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If^  1.    HBiDELR  JAHRB.  n.  UTERATUIL  läa& 


Johann  Reuchl in  und  tein^  Zeit.  Von  th.  ErnaL  Theodor 
May  c  r  hoff.  Mit  einer  forr.  des  Hrn.  Prof.  Dr.  IS  e  and  er.  Mit 
Reuchlins  Bilänif»   und  H't^tpen.     Berlin  18^,  &«i  Stukr, 

Hec.  ist  immer  sehr  öberzeu/srt,  dafs  der  hisiorisch  niif- 
kläreuden  Verbesserung^  in  der  Theologie  die  gewöbuücho 
Methode,  welche  nicht  mir  von  der  ersten  Epoche  in  der 
Kirchengeechichteancuivogen,  Modem  alsdaao  mmdä  mh 
gleichförmiger  Ansfilhrllchkeit  fortinnrbetten  e*cht,  sriir 
hinderlich  ist  Fast  immer  kommt  man  alsdann  entweder 
gar  nicht  auf  die  Zeiten  der  Wiederherstellung  des  VV  is- 
genschaftlichen  und  der  dadurch  aufg^cro^ten  Kirchen- 
reformation, oder  man  kommt  fast  ermüdet  bis  dahin 
wmä  beschäftig;!  sich  wenigstens  mit  all  den  neuen ^  wich«< 
tigeren  Herrorbringangen  des  Besseren  nicht  nmständ** 
Heh  «od  selbstbeiehrend  genug.  In  der  philosophischeii 
CMslesbildong,  so  welcher  wir  aber  nsch  den  Musler« 
bildern  der  Vorzeit  hauptsächlich  auch  dies  zu  rechnen 
bähen,  dafs  ohne  Mathematik  inul  Physik  ein  blos  theore- 
tisiren(l(  r  Metaphjsiker  nie  als  Hepräsentant  der  Philo- 
sophie in  ihrem  wahren  Umlang  gelten  sollte,  wäre  es 
gewifs  das  Wirksamste ,  wenn  haoptsächlich  von  der* 
WiederemeneniDg  der  philosophischen  Studien  hd  IAicd 
Jahrhundert  begonnen  und  alsdann  die  ReihenMge  der 
systematischen  Versuche  von  Cartesius  und  Baco  her  zur 
Uebuug  der  Geisteskräfte  und  zur  Entdeckung,  wie  das 
mit  Irrig-cm  gemischte  Wahre  überall  abzuscheiden  und 
als  Gewinn  zu  bewahren  sey,  forschend  bis  auf  die  neue- 
sten Bemühungen  herab,  nach  Kräften,  durchgedacht 
vvürde.  Auch  das  Beste  an  dem  Alten  wurde  in  diesen 
meueren  Zeitentwickelungeo  Tielfiich  benutzt  und  wieder 
ineii;  aber  es  ersteht  wie  von  den  Todten,  mit  .  ehemals 
j  unbekannten  Kenntnissen  in  Verbindung  gesetzt  und  da- 
i  durch  wesemlich  sowohl  berichtigt,  als  erweitert  lu 
(      XXV.  Jahrg.  1.  Heft.  1 
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.  B^upbliji  iijui  »eine  Zeit, 

der  Theologie  nua  ist  zwar  natürlich  ihre  urchristliche 
(äniDctlage,  das  Bibelstudiuni  des  A.  und  N.  T.  s  und  die 
dadurch  mdgjich  werdende  ichl  biblische  Glaubens* 
klire  I  iininer  dae  firste,  womii  mau  eich  ale  chrislllcher 
Religtoiialebrer  gründlich ,  au§fiihrlich ,  aber  auch  von 
allem  Späteren  unabhängi/o^  belcliK  ti  soll.  Wie  aber  so- 
dann die  —  meist  sehr  unzureichend  g^elehrtt^n  und  ge- 
schmacksbedurftigen  —  Kirchenorakel  über  einige  Hei- 
ken .TOd  künstlichen  Lehrmeinungeu,  im  Orient  über  die 
Drbieinigkeil  der  Gottheit,  im  Occident  mehr  über  dm 
Maostehim  und  din  JBftösnngaialttel  Jahrhunderte  him^ 
dureh  aicb  abgekämpft,  und  dann  endlich  die  achola- 
etische  Dialektik  zur  künstlich  deckenden  Dienerin  und 
Sachwalterin  der  vorausgesetzten  Infallibiiitat  gemacht 
haben,  dies  Alles  läfst  sich  wohl  »ehr  genügend  durch 
die  Entwicklling  der  Resultate  und  der  Hauptgründe 
Üh*  dieselbe  in  Uebersichten  bringen  ,  ohne  dafii  ana 
dte  Ant  endlosen  Delailatudiun  für  die  Mehreren  wia- 
fauachuftiiehte  Fridito  eDtatehett  könne« ,  weil,  wms  in 
dieaer  menachlt^^en  DogmenbfMung  wahr  tej,  doeh 
vornämlicli  durch  richtige  Einsicht  in  den  Sinn  des 
N.  T.*8  en€schre<len  werden  mnfs,  der  schlichte  Bibel- 
sinn aber  in  den  meisten  Pälleti  mit  der  einfachen  Ueber- 
Migung  des  uuverkünstelten  Nachdenkens  überein« 
stifnmt^  und  auch  mii  den  befeatifieo  Einsidiileu  der 
PhHaisophie  fast  iuaiMr  ala  hnimNiireMl  fieueigt  war^ 
da*  kate 

Nach  diesen  methodischen  Ansichten  ist  es  dem  Hec. 
imiher  willkommen  ,  wenn  er  durch  fleifsig  forschende 
Monbgraphteen  erkennen  kann ,  dafs  j&ngere  Wahr* 
heitsfreunde  sieh  vornSmlich  mit  dem  Zeltatter  der  Wi^ 

dcrliersleller  Europäischer  Wissenschaftlichkeit  in  ihreirj 
ganzen  Limfanp^  theilweise  recht  angelegentli(  h  beschsr-^ 
tigen.    Von  dieser  Art  ist  die  oben  genannte  Arbeit,^ 
welche  unsern  Pforzheinier  Landsmann,  den  auch  \ 
mit  Meidelb erg  so  freitliätig  verbunden  gewesenen  i 
*^^ann  Reuchlin  als  einen  Rtaipfer  f&r  Freiheit  ge-  \ 
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gea  KaechlHchift  des  Geisies  (S.  IX,)l  flicht  bios  per* 
tiilirh  ,  floodeni  §Wph  durch  V  er^leichung  inil  fi^n  Beste» 
MfM  Zeitftltois  biQgraphlscii  itudift  find ,  y^m  dM  Ml** 
tariMlie  bdriA,  sehr  unterricilCciid  «irgMlelU  lull. 
Einen  wichtigen  Wunsch  bemerken  wir  t^ei  dieser  Oar- 
steliangsart ,  vielleicht  zum  Vortheil  anilerer  Be^rbeitMQ- 
gen.  Um  so  recht  die  Lest^i  \i\  ileii  geschilderten  Mao>i 
Hnd  ia  sein«  Zeitunui^nde  hii^fsiuzHVßrsiitzeu ,  liMMNiea  di^ 
Moaogf»pli«ii  mck^Btmmw  |Jiiio,  «is  wenp«|p  Iß  ihrm« 
eif  eMO  Nam»«  nur  WiWf «  wr  fup»  df»  y#iajiipgf»hiMgi 
«od  iiotliweDdlg«r  444«#^<V^IP  iriM^  >  sdbst  r«4(9|i , 
viel  möglich  aber  die  von  Schnurr  er  und  von  Gie-* 
•  eler  inustermäfsig'  angeweiulele,  Darstellungi^urt  mit 
einander  zu  vereinigen  suchen.  Schnurr  er  nämlich 
hat  bei^anntlich  in  mehreren  so  sorg'faitig  au<«gearbeitetea 
Beiträgen  zsr  Literatur  und  Kirchengeschichte  die  hau- 
deladen  Personen  »fich. Schriften  uqd  Urktinden  «elbal- 
redend  in  seinen  Contezt,  ohne  boii^cfajtelMg  zu  irerdeo, 
einsuflecht^  gewnfet  Gie8ele/8  Rirchengeacliiehte 
aber  wirkt,  wie  schon  die  vielen  trefllichen  Noten  in 
des  verehrten  Veterans,  Plank,  Reformationsgeschichte 
das  Beis[)iel  gaben,  vornämlich  dadurch  vor^refQich,  daft 
die  untergesetzten  Texte  jeden,  welcher  aufmerken  will^ 
▼lel  mel^r  in,  die  jGHeicfazeitiglKeil  Tersetzen ,  als  di^  dein 
Besten  nnsef^r  Schrillsteller ,  ^enn  er  nur  aeihst  rede}» 
mdtf Kch  vnrd.  Da  ^ucldüi's  SchiTA^^i  Briefe  setten 
sin«,  der  Verf.  aber  sie  allerdings  mit  JLiebe  stndirt  hat, 
so  würde  es  ihm  leicht  geworden  svyn,  viel  häufiger  im 
Text  und  in  den  Noten  durch  die  ip^a  vcrba  des  wich- 
tigen Mannes  und  seiner  Freunde  uns  noch  augenscheia- 
Ucher  in  dessen  Gedanken  und  Schicksale  ^rück^ureir- 
setzen.  Auf  jeden  Fall  aber  stimmt  Ree.  dc^  Beider* 
km^  des  Vorredners,  Prof.  Neander's,  ssebrein^  welcher 
IM  ein  „eifrenlichesZeicben**  nenpt,  daft  dar  Veif.  nicht» 
wie  in  dieser  Zeit ,  in  welcher  aHes  ▼orscbnell  ridf  werr 
den  wolle,  häufig  geschehe,  seine  gelehrte  Thätigkeit 
mit  dem  jt>e|j;iuue,  was  nach  oaturgemärsem  l^twick- 
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Job.  Beadilim  mi  mIm  Zeit, 


Inogsgang  das  Latete  eines  Theologeo  eejo  seil.  Wsr* 
nend  oflmliok  erionert  Dr.  N.,  wie  eio  Mancher  |efnt 

das,  „was  in  der  theologischen  Ueberzeugung  erst  Er- 
gebnifs  des  gereiften  Lehens  und  Studiums  seyn  sollte, 
übereile  und  entscheide,  ehe  er  zur  selbstständigen  Aus- 
bildung die  Zeit  (uad  genug  vorgeübfe  Kräfte)  gehabt 
habe.  Daher  ergeben  sich  „so  manche  wie  frflh reife 
(aber  aach  wie  frOhablaiiende)  Fruchte  dem  Dienale 
mtm  Parthei)  aad  achmieden  sich  für  das  fernere  gpei«* 
Bfige  Leben  durch  übereilte  Behaoptungen  ond  Ange- 
wöhnungen nur  Fesseln  und  Vorurtheile.'* 

Nicht  die  beste  Erwartung  erweckte  es  in  dem  Ree.» 
da  er  &  8.  die  ganze  Lebensgeschichte  mit  den  Worten 
begonnen  fand:  „Die  erste  Emehirn;;  pflanzte  in  Joh. 

Reuchlin  jene  Richtung,  die  sein  kialLi^rcr  hochstre- 
bender Geist  läuternd  forderte."  Auch  der  Verf.,  wie 
wir  alle,  weifs  von  R.s  erster  Erziehung  weiter  nichts, 
als  dafs  er  die  lateinksche  Stadtschule  benutzte,  etwas 
Ton  lateinischer  Sprache  und  unter  den  Chorschitlern 
Musik  lernte,  und  durch  letzteres  Badischef  Hofsftnger 
wurde.  Ton  Allem,  was  sonst  auf  ihn  einwirkte,  ist  * 
bis  zum  IT.  Jahr  nichts  bekannt  ^ —  Wir  fuhren  dies  nur 
an,  weil  es  so  sehr  nöthig  ist,  Lebensbeschreiber  vor 
allen  Tiraden  zu  warnen.  Desto  mehr  ist  es  nöthig,  wo 
Data  sind,  sie  reden  zu  lassen.  „Kräftig"*  ist  ohnehin 
eigentlich  nie  das  Beiwort,  durch  welches  R.  aiiszu- 
seichnen  wäre.  Nach  seinen  Schriften  hat  er  das  Feine  | 
und  Schone  im  Wahren  rorzOglich  herausgefunden,  tIop 
les  davon  seinem  Gedächtnifs  und  auch  seinem  Styl  an- 
geeignet, daher  auch  nach  übersinnlichen  Ahnungen  und 
Einsichten  theosophisch  gestrebt.  Das  Gemeine,  und 
noch  inelu  das  Schlechte,  wiesen  seine  edle  Empfin- 
dungen von  sich,  und  wurden  dagegen  für  die  besten  ^ 
seiner  Zeit  ein  vereinigender  Magnet  Doch  war  bei 
diesen  Zartgefühlen  in  Ihm ,  wie  auch  der  Verf.  in  der  1 
Folge  wohl  bemerkt,  mehr  die  Furchtsamkeit  eines  sen- 
timentalen Mannes,  ab  hervorstechende  Kräftigkeit. 
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Als  nnpafdieiiielier  Charaktertetihar  oMfr  idi  Uer  m^A 

liiBSufikgen ,  ilafg  R.  von  dem,  was  Er  w«r  und  leisten 
konnte,  nicht  mit  irgend  eiotm  Lcbermafs  vou  Bescheid 
clenlieil  sich  zu  äufsern  pflegte.  Ree.  ist  nicht  Freund 
von  der  nur  Termeintlich  christlichen  Demnth,  welche 
oiedriger,  als  es  wahr  ist,  Ton  sioh  urtheilen  zn  sollen, 
als  Pflicht  empfiehlt.  Gerechtseya  isl  ChristanpAicht, 
folglioh  auch  tso  sich  Hod  Andera  weder  m  hoeh,  unh 
nUiu  gering  m  deafcsiL  Aber  die  Lobeserh^angen, 
welche  R.  z.  B.  im  Anfang  der  Dialogen  de  Verho  Mirifico 
Andern  in  den  Mund  leg^t,  sind  doch  wahrhaftig  stärker, 
als  sie  der  ^srerechte,  aber  bescheidene,  Selbstkeiiner  sich 
leicht  erlauben  mochte.  Nach  mehreren  Stellen,  wo  der 
eingeführte  erste  Sprecher ,  eio  PhÖnikier  aus  Sidon, 
nichts  Einschmeichelndes  gespart  hat,  lifti  ih«  R»  vol* 
leads  in  folgende  ScUiiftworte ,  in  Kapnioos  Gegeowart 
ansbrecheD:  ego  sm  cmäroverBia  pro  uno  m  Oer-^ 
mania  miraculo  Voa  ipao8  quaero,  qua  virtute,  qua  do^ 
ctrmaviros,  quam  graves,  quatn  aanctos,  et  omni  um 
optima  de  t^ohis  Judicia  supra  quam  dici 
potesi  ejßsuperanies  *  •  •  quae  vuUuum  divma 
J^guru,  quk  iep09  m  vetbia,  quae  m  me  suscipiendß 
hummUm»  qm  esadae  seqneatiae  aaqie  mtetjedi  ser- 
monea^  Unheni  mores  perfeetiooimos  viros 
ostendunt  •  .  Auch  dem  Barachja  legt  R.  alsdaaa  in 

den  Muud,  Capn/oncrn  vencrcmdac  proh'Ualis  komi* 
nem  et  litt  er ar um  quoddam  pelagus  ac  actatis 
rwstrae  divrmm  specimen  zu  nennen.  Und  dies  in  Dia- 
logen, welche  nicht  ohne  Namen  und  um  durch  jene 
IiabpreisuDgen  etwa  «nkennbarer  gemacht  za  werden, 
so  erscheineo  soUteo«  Jeder  vielmehr  ist  asBdvttoldioh 
ton  iL  selbst  ao  den  Bischof  and  Kaimler  Soh.  t.  Dal- 
berg adressiri  —  Kami  das  Zeitalter  allein  solche  * 
panegyrische  Einkleidungen  des  Selbbdobs  entschuldigen  ? 


Die  entscheidend  glückliche  Wirkung  der  äufsern 
Umstände  und  Mittel  (der  Verf.  pflegt  dabei  immer, 
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Job.  Reuchlin  und  eeiae  Zeit» 


mehr  iiiftiaphymsch  als  liiKtoi  isoh,  utimiUetbar  auf  die  Vor- 
sehung m  provociren!)  beslttütl  fOrdliMti  —  nichl  nur 

*  ilnifteo  ]Miil4iiDplritehe«i  «tirf.  lhiMil#gili«h  praktiMhcH 
IhhftH  eA^pItuglfehifli  —  ftuHn,  dftft     14tS.  Mi 

'  einein  zu  einer  höheren  Klr^rhenu  ürcle  bpstimiiiten  Badi« 
^hen  Markgi^ifeo  nach  pArifi  kam,  wo  der. zu  Costans 
wirksam  ge Wiesede  Geist  Gerson« ,  d'Ailtys  Uhd  Ciemiin- 
gi's  l^hon  Yon  der  KirchetiBchdaatik  ablenkte  ^  ¥#n  dem 
^erbbelieii  Coti9(«iitiiiopei  entflöheM  Griechen  abef  tnlt 
^  flpmdl«  tilg^leich  hüliettocfae  Md  pftUomfpUiGhe 
Uftchlcmd^  iiln  VerpflandieM.  Bei-  Vetfi  f  lebt  Mbst  Mi , 
dafs  der  siebzehnjährig^e  H,  nur  Oberfltchlichkeil  im 
■  LAleihlüchen  dahin  ^clirarht  haben  konnte.  Aber  nun  • 
Iferade  liel  Er  in  den  Zeitpunkt,  Wtt  Johann  (ie  Lapido 
Uber  Vaila^  Elc^antiä  las  und  der  Nomioaüsmu«, 
fder  ein^eitigfe  Versuch  einer  Beg^iiffFphilosojphie!)  isogur 
düreii  ^i<i£di«t  Ludwig»  XL  MHIekfedKug«  wttido;  th 
%fe  duneh  Kt  OlH«  IV.  MNifigen  VoHceht  mll  ^Ws  die 
IMret^HM  Prtg:  efttstandeft  «Hnd  in  jeäe  Pern^  ,  fViHer 
ris  DÄch  Deutsch  fand ,  mehr  Verstandeslicht  nntl  Unheils-  ' 
freihcit  hiniibcr'^eljrncht  worden  war,  so  gf  währte  auch 
dem  ^inzeineti  H.  Paris,  das  er  141t.  zum  zw*ett«Milial 
besuchte,  eine  io  Teutschland  Unerhörte^  vielseitig^  90- 
wolil  phHoiogviche  als  philoaophiAGho  Aufregung  dea  CM^ 
CM)  mft  DeueuMtHelii  MlfMl^lMtd^ng.  Die  Alten  uftlMeta 
Ihn  dopfpeh)  InikiM  Er  ^aft  Homer Merkte«,  Arfü»- 
teles  u.  8.  w.  die  Schriften  oflters  fdr  Amiere  kopirte^, 
welche  Ifermonymus  von  Sparta  auslegte.  »So  ivurdc  H. 
aYrtischt)lastisch,  theils  weil  er  <leli  Aristoteles  selbst  tind 
nicht  mehr  blos  verkehrte  lafteiniscfie  Üebersetzuagen 
■äm  dem  Anihitfdil^n  kennen  leflM>  «oodern  iiuch  dureil 
^  'd^  k  W  es»%  1  "r <^  ta  «  r«-A  i  n^g^ü ,  d«n  geehrten  SdM^ 
VIm  firofliliiMia  TitfMMi  TMKimipen.  #MMr  w«r  durek  ¥ufk 
einigung  von  Plato  und  Aristoteles  ein  „Mnfrtster  con^ 
iradictiomim"  g^^geu  die  theolog^isirende  Scliulastik  ge- 
wordeoi  so  dalb  er,  stati  jener  Trockenheit^  mit  «einer 
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JimnimCs  4m  IMfiiißchen  und  der  gripi^iHiplieQ  Philo- 
Wiphinj  jADM  i»«|ir  Mitobli(8B  ftMlifim«  Turb^q^t  w«^ 
4^  4feli  auf  ^  ^ibffoiMch  gelebrliMi  Congregaüoii  dcp 
Cierll«rd  Gro#l  ¥od  Dev^nter  ^us  der  MiMe  4m 
liißn  J^hrh.  durch  mehrere ,  iinmer  undogmaluscher 
werdende,  fronime  und  gelehrte  Mäoper  bis  auf  R.s  Zeil 
hmU,  als  Vorbereitung  eiaer  geistig  frommeri  Refor- 
mttioo,  wohlthäligftt  fortgep#aozi  halte.  I^i^ 
furcht  Däoilich  ia$  plfid^fvi  [*»  «Ucp  DiD|^ra  ga^,  wi^ 
me  4U  MßoecbeB  m  mpglifeb  bester  [/«bu^g  ,iiUer  ihrisr 
Stifte,  ab  w  ftem  wahr^ü  Gottefidiaost,  antreibt  imd 
weihet;  wie  hiervon  auch  die  Frankische  und  Speoeri- 
sehe  Schul indem  sie  einen  Rambach,  die  ^lichaelis, 
uüd  die  Bauingarten  hervorbrachte,  ein  ähnliches  neue- 
res Beispiel  gegeben  hat  Sehr  löblich  ist's,  dafs  der 
-Verf.,  vvenn  wir  S.  64.  mil  9.  susammenhalten,  auf  diese 
ivlchtig^  Wirbamkeit  toq  den  fratrSnm  vHae  com- 
tmmSa  so  DeTenter  bts  ayf  den  Rheinischen  Bnnd** 
fromm  aufgeklSrter  MSnner  zn  Heidelberg^  anfmefll* 
»am  gemacht  hat,  dessen  Beschützer  und  Erweiterer  der 
Bischof  von  Worms,  Joh.  von  Dalberg,  als  Kanzler 
oder  Curator  der  hiesigen  Universität  gewesen  ist,  und 
um  so  mehr  anch  mk  R.  frei,  froh  und  doch  fromm 
▼erbanden  war. 

Welch  ein  Unglück,  dafs  die  Schriftensammlungen 
solchei' Männer  unter  uns  so  selten,  und  die  von  Laden- 
burg damals  nach  Heidelberg  ver^setzte  von  Daibergische 
raiche  Familienbibliothek  ^ebst  der  durch  Rud.Agricola 
und  B-  dem  Schlofs  gegründete  handschriftenreiche 
jBtftcbereammlung  für  uns  verloren  sind,  indem  |infter 
4eP  dentocben  Manoscripten  von  allen  HbrigeQ  der  Jaiei* 
oischen,  griechiscben  und  hebrftischen  Philologie  mt- 
mittelbar  von  Bom  her,  wo  ^ie  modern,  unjs  uich^  zu- 
ijipkgegebfin  ^vorden  isf. 

«Wje  nun  ferner  diivcb  n^lmDail^gc^  Auf^Q^bf^t 
in  Ußlkm  Ojh^div^iäeeMiche  MÜßT  M^ip4  diirc^ 
ä0  ^pmiymbß  JSf^a^ibe  nicht  nur        ^aa  .^b(Sf^w 
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WOB  dtr  Valgata  erhoben,  sondern  auch  dwrch  oitt  hmt 
Ar  mlrakiiios  gdultenes  SUidiirai  hehHil^eher  md  nkki 
idacher  Scbrifteii  mf  die  Verbittdung  des  hebrüscfaett 
Alterthmna  und  einer  dirletKch  getlevteten  Kabbttie^  avf 

die  Verbindung  des  jüdischen  mit  dem  Urchristenthum 
aufmerksam  geworden  i«^i,  kann  Ree.  hier  nicht  weiter 
verfolgen.  Den  historischen  Fortgang  hat  der  Verf. 
fleifeig  weiter  gefQlirt.  Das  Geistige  selbst  wiirde  mck 
aus  den  geistigsten  HaoplstelleD  der  Bcbriften  Rs  a«s* 
'wifaieii  und  dazwischen  einrücken  lassen ,  um  das  eigen!» 
lieh  Charakteristische  des  so  wirksam  gewordeneu  RMdl- 
linismus  hervorzuheben. 

Schon  1494»  da  er  Picus  Ton  Mirandola  kennen 
gelclhift  hatte,  war  seine  Theosophie  von  dem  Wunder- 
wirkenden Wort  ( de  Verbo  mirjfico )  zum  Druck  be- 
reit. Wir  fuhren  daraus  als  Beispiel  der  Aufklärung 
und  zugleich  der  Behutsamkeit  Beirr  hliiis  nur  Eine  Stelle 
an,  worin  Er  beio  damals  schon  reifes  Urtheil  über  die 
IMesterschaft  enthüllte,  dasselbe  aber  nur  dem  jildi- 
echeu  Mitredner  Baruchja  in  den  Mund  au  legen  wagi, 
welchen  im  Buch  L  &  44»  Er  sich  so  aussprechen  lafst: 
De  im,  Capmon,  hao  aetate  quibu&dam  Baeer^ 
dotibua  y  qtii  se  puriasimos  et  ianquam  dei  ncpotcs 
dwhutate  plenwshnos  jactani,  ml  ausim  objectare,  ne 
nie  singuhiri  negleclu  ejus  scclae  credas  attcntare 
amicitiam  nostram,  quam  nobis  politior es  literae 
conciliaruni.  Egreghm  namque  Tereniä  adagium 
eJpiai,  ei  memori  mente  amptexandam  quod  aü:  Fe- 
rnas oilnnn  pmii.  lUud  ni  vereAr,  adducendum 
eaaei  m  medium ,  quonam  modo  md^ersa  prefh  eacra 
profanant  a  sutiuuo  ad  imum ,  ut  j(irn  sint  venalia 
mercede  ornnia,  quam  dum  veiant  jure  actionia 
apud  judtcem  cxpostulare,  iulum  peijugium  cxquiete- 
nmi,  implormdo  judici»  officium^  td  riius  ira^' 
dendi  numoo  /umd  pereai,  qumoi  non  sii  moreoo 
peiiia,  quae  ob  eoaeneiudinem  peiaiwr  [f]  eims  neque 
CMSMltfd^  voeari  dsfteol  ea,  quM  cm0rm  dmm  unh 
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ehbuttur,  Sed  taceo  quae  prodigia,  quae  mi'^ 
raculii  popula  pruedicant,  ut  onerentur  mu- 
nerihus  donaria ,  et  numis  «um  ^edundent 
■uuivi^rsa.  •  FeUU  mquU  AcUm: 

tit  MTV  iM^tefnt  ll^MiL* 

Dergleichen  fröhere  Winke  und  Vorzeichen  der 
ReformatioiJhzeit  sin(]  um  so  mehr  hervorzuheben,  weil 
der  behutsame  Mann  sie  nur  wie  im  Vorbeigehen  sich 
entfallen  läfst  Sie  würden  um  so  mehr  diese  Mono- 
graphie schniQckeo,  da  der  Verf.  sich  ausdrückitch  schon 
▼Ott  S«  SS-^W.  «Bd  TOn  M  an  bie  169,  waA  aladami 
▼OD  S.  186-^  M4.  auf  rthmliehe  Welse Cblegenhcnt  T^f- 
schaOte,  an  R.s  Bemfihungen  viele  Nach  Weisungen  über 
viele  mit  Ihm  verbundene  Lichtfreunde,  über  den  auf- 
geklärt- und  mit  Geschmack  gelehrten  Bund  der 
Reuchlinisten  literär  -  historisch  anzureihen.  Ree 
nacht  z^nfichst  noch  gerne  anf  das  aufmerksam,  was  der 
«ineZeiaang  in  Wfirleoibeig  miMannte  R.  nach  &3S  n«£ 
für  Heldelberg  Treffliehea  gewirkt  hat  Darch  Ihn 
entstund,  S.  35,  hier  1498.  die  ProfeeeuT  für  die 
griechische  Sprache,  zu  welcher  sein  Binder  Dio- 
nysius berufen  wurde.  —  Von  dem  „Handbuch  des  bür- 
gerlichen Rechts,"*  welches R. schrieb  und  in  einem  be- 
iMdern  Coilegiam  erklirle  y  hMe  Ree.  mebrere  Naolir 
weienng  geiwtiweliti  § 

Um  bei  Pabst  Alexan  der  VI.  den  Pfalzgraf  Philipp 
von  einer  rechtlosen  Excommunicatiou  loszumachen ,  also 
KO  einer  Zeit,  Horn  dem  Beobachter  von  der  anstös- 
sigsten  Seite  bekannt  werden  mufste,  war  R.  14d8.  wie- 
der über  ein  Jahr  lang  in  Italien,  und  diese  obscnran- 
Itoche  VeranlaiMng  wnrde  ein  Hauptmittei  zur  Vollendnbg 
seiner  BiMnng  in  hebrilachen  nnd  griechischen  Kennl- 
nissen.  Von  da  an  war  Br,  M  weit  Er  je  es  sa  werden 
vermochte,  Lehrer  der  Aufklärung  in  allen  seinen  Stu- 
dienfächern ,  immer  aber  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  fteiigiöse. 
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Ib  seiner  Schrift:  „f/c  Jrle  praciiicandi,  1504.** 
sprach  Er  schon  bestimmt  von  der  x\'>sieht,  in  Kloster- 
schulen au»  den  Jünglingen  evangelisch  geiinnte 
Männer  zu  machen,  liie  das  Volk  zu  beM^rii 
•trebeo.  Die  Kuoal  zu  predigen  iei  ihm  ein 
Vermögen  durch  Uekmumim^chuug  mit  der 
Schrift,  die  MeneebM  zur  Tugend  und  B«r 
Beacbäfti/D^ung  ihres  Inneren  mit  Gott  su 
ffiliren.  Die  Materie  dazu  6ty  Alles ,  was  die 
Menschen  durch  Ueberseuguug  zu  beszern 
vermöge. 

Und  eo  herdieh  uud  plüIo§op!iiech  Mfleidi-^ 
elrebl  R.  ibenll  ueeh  dem  Plnkliflch-M%iiMtt.  Wie 

rührend^  tief  gedacht  und  empfundeD  sind  darüber  seine 
Darstellungcü  im  1.  Buch  de  F.Jtf.  p.  40.:  „^pparef , 
ul  arbilror ,  fftäd  ad  ipsetm  etim  dit>imlutc  coryuncito- 
nem  hrnMonam  respondeadum  äit.  .  •   Ae«  sn^e  ^* 
jmmm  societaUm  cum  Dem,  ßme  Jhd  emmmmhatimmn 
.cum  bmmme,  fuoiiliaii  ad  mmCmui  Mut  «ee  rfiqfliite- 
ilmem  eanfaff  mmmrem  dhinms,  quem  fiäe9 
{Treue  und  Vertraneu  Air  das  Glaubliche]  pcperüp  spea 
alit  atqiit  scrvat,    Dcu8  amor   etil  ,    hämo  spes 
€8t  f  vmculum  utrJusque  fidcs  est.    Jufff^itur  divinUas 
merüi  zU  mens  mtelleciui,  hUelieedus  tntintiom,  inieniio 
mn&gmi^  kaec  MmmUrnuy  m  mmAm»»  ifm  tandmn 
rebus.  Ha  Semper  ui  virtue  superhr  p0r  emgnla  im- 
JlerieiMi  pra  cupCii  cigtmme  anbuanii»  usque  od  adUma 
jßuai.  •  .  Qttamqaam  mdta  sit  htmMm  erga  Deam 
proporüe  (Dens  enim  hfinitmar  homo  ßmtm  est)  ta* 
fneUf  pace  lua  loqttor ,  Sidoru !   nou  swU  haec  duo 
nwxhne  dwersa,  ,  .  Poterunt  aulem  aieimrrabiU  uiiione 
Msm^ungi  tU  umm  idenique  ei  hugjutuus  dßua  et  dwimi» 
hämo  cemcndus  sii.    Findet  sich  i>ei  Erasmus  eine  ein- 
vgß  eolche  £tulief  Selhal  bei  JHeianchlhon  jkznoL 

Wie  in  der  Folge  seit  1517.  der  Particular- 
strait,  dafä  R.  die  Veroiditnngswutii  der  Ignoranten 
und  Judenfeinde  gegen  jüdische  und  rabbiBiachAfißhcif- 
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icn  verhüten  wollte,  zu  einer  allgpemeinen  Aufregung 
aller  Geg;ner  der  obscurorinti  vhorum  uicler  die  dotni- 
mluiDische  Iaquii>itioa  ubd  die  (Vctzermacherei  tier  theo- 
logiiclMsn  FacultÜiea  sich  höchst  unerwartet  au^^bildete, 
httt  der  Verf.  voa  &  114.  niit  vieler  Zeiikeaiitoift  läenir- 
halfliritch  «ttiwidielt   i>och  sollte  der  deswegen  S.  214 
\k^XI%.  »Bgefifte  Brief  von  Lullier  gemwer  IlberMM 
seyn.    Da  niclit  einmal  das  Datunn  an|S!:e^el)eti  ist,  so  be- 
merken w  ir  ^  dafs  er  iii  der  de  Wettt  .s<  hen  Ausgabe  I, 
196.  unter  dem  14.  Decemher  151K  lateil)i^til  zu  It^sen  ist. 
Her  beste  Beleg  zu  der  Biographie  wäre  die  kurze, 
«teeehr  charakteristische,  Autobiogrephie  selbst 
geveseo^  welch«  R.  im  der  Vsirrede  ta  eeiiieii  Bm4i 
.MMite  tmgume  ksbr^  gegebea  ImL 

1322.  liefs  sich  der  61jährige  R.  noch  einmal  nsch 
f  abi Agen  ra  siehen ,  beweigen.  Auch  von  Heidelberg 
sogen  {hm  viele  Studierende  nach ,  weil  sie  hier  noch 

meist  Scholasticismus  zu  h^en  hatten,  während  H.  m 

Vorlesnng-en  über  Ae!?chines  und  I)emo«^thenes  Au.sgaben 
zu  Hagenau  drucken  iiefs,  und  die  1  ühing-er  Uuiversität 
hebitische  Bibeln  aus  Venedig  herbeischaffte. 

Ree.  fügt  noch  bei,  was  dem  Verf.,  weil  es  in  einer 
Srefiiichen,  aber  wenig  beknantea  ächnft  versteckt  ist, 
ttobekanol  blieb)  ninlich 

Johannes  Reuchlins  eigene  Grabsclirift 

Man  sucht  die  Narhnoht  davon  wahrscheinlich  dort 
nicht^  wo  sie  - —  zugleich  mit  ireilendeu  Bemerkungen 
aufbewahrt  i«t,  oinilich  in  der  (wie  es  sebeint,  viel 
-Hn  wem||^  beachteten)  ▼«n  G«ewimingeii*scllm  Lebens^ 
%Wtefeftting  des  BMirtieisters  lleiitt.  S^hicliaTil  und 
t^enfi  "vöh  etnetin  ttdMlichen  Kunstkenner  (Freih.  v.  Ux- 
kuTl)  hinziigefiigten  Geschichtsentwuif  über  das  Fort- 
schreiten der  iüwste  in  Wörteotbeüg  bis  1810.  (Tft- 
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Der  so  eben  geoannfe  uinsichtige  Beobacliter  fiohreiM. 
darttber  aiOY— IW: 

„Bei  Gelrg^etilu it  von  Grabmälern  und  Moniimen- 
teo,  erlaube  ich  mir  auszusch weifen,  und  folgendes  zu 
erwihoeo«  Wenn  man  zu  Stuttgart  in  den  Kreus-« 
gang  der  Spital-Kirche  darch  die  eSdliciie  Thftra 
tritt,  80  gew&hrt  dieser  bei  hriterm  Hlmmei,  wo  der 
Sonaenecliein  dae  Grüne  des  Restes  des  ehemaligen  Klo* 
Stergartens  bt sonders  Nachmittags  erhellt,  im  Contrast  ' 
mit  der  Tinte  der  Vorzeit,  besonders  des  Gebäudes, 
einen  Anblick,  den  ich  nicht  oft  schdner  in  einem  der 
Chiostri  in  den  zahllosen  Klöstern  in  Italien  angetroffea. 
Selbst  der  nit  den  Cyprossen  des  Michel-Angelo  iaRom^ 
alle  Terme  di  Diocletiano,  machte  mir  emen  gfMntn 
Ewar ,  aber  nicht  angenehmem  Eindmck.  Dieser  Genaft 
ist  neueflich  durch  einen  hineingebauten  Schöpfen 
zerstört.  Noch  einen  andern  Contiast  bietet  die- 
ser  dem  Freunde  der  Literatur. 

y,DieAnmtlichen  Seitenwinde  enthalten  eine  Menge  ' 
Monumente.    Von  der  ThOre  linicer  Hand  an  lanfen  in 

der  Reihe  herum  viele  sehr  alte,  eines  am  andern  u.  s.  w. 
An  der  nordwestlichen  Ecke  zeichnet  sich  aber  der 
Grabstein  aus,  den  der  berulimteLiterator  Johannes 
Heuchiin  sich  und  seiner  Familie  gesetzt.  Man  sieht 
an  der  edlen  Kurze,  dafs  er  einem  Verehrer  der 
alten  Ciassiicer  ^)  gehört 


*)  Um  die  Kunst,  mit  ^rrhhcr  R.  classiieb  m  aeliildcrn  Terttanft« 
flnrcTi  rill  einziges  Beispiel  zu  zeigen  und  zum  Geniefnea  sei- 
ner Schriften  anzulocken,  gebe  ich  die  Schilderung  eines  ge- 
lehrten Juden  seiner  Z«Mt ,  «o  trefffud  l(orni«f:h  und  dorh  so 
gntraüthl;^  zui^leich,  dals  Kr  sie  \or  dem  geschätzten  Mit- 
redncr,  Baruclijah,  geben  konnte:  Cum  hunc  intucor  hominem 
itatura  mcdiocrif  prolixa  harbüy  suhtrinti  fronte^  na^o  oqu'dinOp 
palliatum,  circtäatum[et ,  qvod  ait  Sutyricus:  ^^obaiipv  capit0  #f 
fi^entem  lumina  terrae  murjnura  cum  secum  et  radioua  silentia 
rodü  aique  exporrecta  tintinutur  verba  labcJlo  "  —  inde  auguror 
kthrarum  €§h.    Schade,  d»r«  dieses  Forträt  lifo.  S^indlttr  iui> 
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CAPNIONF.E 

lOANNES  REUCUUN. 

FHOBCENSIS. 

In  der  obern  rechten  Ecke  stehet  das  Wort :  ANASTASir 
(Auferstehung),  in  der  linken  ein  hebräisches.  Diese 
alte  Einfach h«il  contrastirt  sonderbar  mit  dem  höchst 
wortreicheji  und  g^etetarmen  Stjl  tod  derGattnog^^ 
irie  de  einst  Rabener  rSgte:  iDMhriften  deo  dort  In  Ootl 
ruhenden  Excellenzen,  Stutzen  des  Staate  und  Kirchen** 
lichtem  gesetzt!  —  — 

.  ^Dem  guten  Reuchlin  wurde  es  nicht  gestattet,  dort 
m  ruhen*  Die  Dominikaner,  denen  Kirche  und 
Kloster  gehörte,  rergafsen  Ihm  die  Ephiolas 

ohscurorum  virorum  ebensowenig,  als  seinem  Mitar- 
beiter, Ulrich  von  Hutten.  Sie  liefsen  seine  Ge- 
beine nicht  herein,  und  Er  mufs  nun  auf  einem  unbe- 
kannten Flecke  des  Leonhard -Kirchhofs  warten,  bis 
die  letKte  Posaune  Ihn  und  den  Magistrum 

^  Oriuinum  Qratium,    Theologum  Colo- 
niensem, 

und  den 

Jacobum  ab  Hoehatraaten  haereihae  pro- 
ukaik  mquuHorem, 

er^veckt**  So  weit  der  patriotische  und  humoristische 
Kunst-  und  Alterthomsforscher. 

Ree  hat,  nach  dem  Selbststudium  der  ReucMini* 

sehen  Schriften,  nur  noch  gegen  die  Meinung,  als 


bekanDt  war,  da  er  seinen  trcffüchen  Uonian :  die  Jaden,  dich* 
tele  und  gerade  der  Zeit  H.s  nalic  titelUc.  .  .  .  Eine  grofse 
Ansahl  solcher  die  Zeit  charakterisircndcr  htelh  n  kOnntc  icicht 
aa«  R.  aU  historisch  8;^achronistische  Chrestomathie  geiom- 
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ob  U.  au  (iaä  Kabbulistibclie  auf  v'me  be^on- 
ders  schädliche  Weise  geglaubt  habe,  wie  dies 
anch  der  Verf.  S.  105.  annimmt,  einige  Bemerkun- 
gen sa  machen.  Das  unrichtige  Vomrtheil ,  ivie  wenn 
ein  aus  der  Kabbala  Mjslerien  ableitcDder  Schwär- 
mer irSre,  macht,  da(k  seine  geistTolle,  gediegene  und 
selbst,  wo  er  irrt,  sehr  interessante  Schriften  weniger, 
als  die  ckh  geglätteten  £ra»imus  gepriesen  und  gelesen 
sind.  (Wie  trefflich  gedacht  und  ge^a^t  igt  z.  M.  lui 
1.  Blich  die  Nach  Weisung  gegen  den  Epikuiisirenden 
Sidouier,  wie  swar  Aufregungen  des  Bewufht^ej'ns  aus 
den  Sittoen  kommen,  die  ratio  oder  das  Denkea  aber 
ganz  eine  iandere  Krafib  sej^.)  Doch ,  für  jetsi  von 
Kabbala. 

Ein  anderes  ist,  wenn  Uül(  i  Ivülibaia  *)  eine  U ehe r- 
lieferung  von  Satzungen  und  Thatvorschr  iften 
▼erstanden  wird ,  so  dafs  willkühriiche  Lehrer  clurcl^ 
die  vorgebliche  Autorität  des  Alterthuina  die  Austtbü^f 
mancher  liaodluiigeii,  die  eine  geheime,  mehr  oiler  w|k 
ttiger  wundersame  Wiriiung  halm  sollten ,  zur  GtanhoniB* 
pflicht  zu  machen  wufsten.  Ein  anderes  hingegen  ibi 
diejenige  Art  von  fvabbalai  wo  der  Lehrer  uur  g^ivi^se 


*)  Da«  iiibelisclie  Wort  Kabbala,   ^^^k!>  bedeutet  ^ti%  ei- 
gMitüch  UclieriUfcrang,  Tr«4Ui«.  ala  Pfh«!  Ut 

f^EmpfangoB  -  machen  aUo  sb  ttmimm ,  •»ccplmii  fmttrt» 
Si  rtaBinit  ««Jch««  dar  Zeit  mid  lUm  Raam  aMi 

▼  or  8  coran  und  ante  b«daatet;  4Aim  YOf  tiek  k9^~ 
ben,  fraubto  et  quasi  occepttim  Aaft«re.  R.  übcrtetst  Cabaia 
T^€€pti<fl,  und  beveiat,  davoa  •cboo  eine  afemUch  anagebret- 
Mb  iüyiatalf«  «baltaa  an  babea«  Br  lalbt  Sarocbjah  p.  IB. 
davon  lagtat  In  fim  ai^'am  »Offri,  guihuk  fama  fopUntiae 
momtm  mäiuUrai,  frmepmwtb  m  «entiftait  wrtuen,  wtJhraam, 
fMfaynlt  aandon  U  fmaÜ^mi  Simon  filii$jtJ9hait  9it  d^raum 
•aeiHidttt,  joogwitmento  MuphiQ§,  ut  iUt-Jlap^n,  at  Jtn- 
eanateneiti  et  religui  eirca  rdigiomm  ^Ivinaa ,  «i>«a imtiiiuta, 
eiroa  äoUmnia,  ritua,  pAana,  obtervationes ,  mn^terim  mmHi»  an- 
9ßrum  €mrricuUtA»i9idiori,  de  Vtrbo  Mir^.  JU^L 
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•onderbMre  Wotte,  BttchflUlwp  mod  Flfmn  ab  eine  Bis« 
kUidang  g^ebmchli  mn  das,  was  er  mm  aaderai  Gri»* 
dM  (liditigeB  oder  Irrigeo)  Ar  wahr  kiell^  «od  auf  ml 
mm  deai9  feierlichere  Webe  mmmprägen  «ad  mnm^käm^ 

Uch  zu  inacheu  wünscht,  annehmbarer  zu  machen. 

Wenn  diese  Art  von  Kabbalbten  z.  B..  in  der  be- 
kannten, auch  bei  R.  im  II.  Buch  de  Verbo  Mirifico 
mMg^egien  Uebertra^^un^  der  lOSephirot  auf  eine  gött- 
liche Mensch engestfilt  j((]eiii  Glied  derselben  eine  be- 
sondere Eigenschaft  der  Gottheit  beischreibt,  so  ist  dies 
doch  in  der  That  nichts  anderes,  als  ein  blofses  Versioali- 
chungsmittei;  es  ist  nicht  wie  wenn  etwas  dadurcli  bewiesen 
werden  eoUte,  vielmehr  nur,  um  durch  Veranschanli* 
fkmmg  an  die  mua  andern  GrUadeo  gedachten  Attribute 
der  Gottheit  Jeiefater  w  eine«  Toibtindigen  ZuiamneiK 
hang  zu  erinnern.  Nur  in  diesem  Sinn  hat  R.  als  erster 
Lehrer  des  Hebräischen  in  Deutschland  seine  mühsam 
erworbeae  Kenntnifs  der  hebräisch -rabbiniachenKa bba- 
Ibtifc  für  chriatiiche  Deutungen  aa,  wie  er  dies  sei- 
nen Gkubeu'gvraäfs  than  kannte,  angewendet,  ttafii 
er  dabei  aa  aambtalbare^  aotyetischa  £inwirknngea  der 
G«ltiMit,  aaeh  aa  «m  TieUwiM  Wirken  darch  gute 
Bafel,  denen  Theile  der  Brdenwelt,  auch  höhere  Gestirne 
«.s.w.  untergeordüet  wären,  glaubte  —  dies  wai  nicht 
Folge  seines  Kabbalistischen  Stffdiums,  sondern  allgemei- 
ner frommer  Zeitbegri£  Setzt  doch  audl  dar  Ver£  $. 
ein  „celigidses  Grundbewnfstseyn"  voraai, 
dansh  man  nicht  etwa  blas  das  Praklbche,  was  aai 
Gottawüohtigkelt  gew^  oder  Tefabadiaat  werdeauoHcs 
SD&dem  sogar  das  Theoretisch- wahre  m  der  Raligion  au 
erkennen  habe.  Za  Rs  Zeit  meinte  man,  dafs  jenes 
Glauben  an  aufsernatilriiche  und  besonders  auch  durch 
Engel  verwirklichte  Einwirkungen  der  Gottheit  in  dem 
religiösen  Grund bewufstseyn  eines  Jeden  unwidersprech- 
lieh  liege.  Denn  so  lange  aus  einem  solchen  Grundbe-^ 
wufstsejn  nicht  blas  praktische,  sondern  auch  theore- 
tbche  Behauptungen  abgeleitet  werden,  seigt  es  sich 
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nur  gar  zu  leicht,  dafs  ganze  Zeitalter  Manches  Dir 
einen  entoobiedenea  AmÜKtSi  des  nligia.^en  Geiiftliis  mcl 
Bewufstseyns  halten  ^  was  dodi  nur  durch  lange  Cb»» 
wohnheit  hiaeingetragea  ist  wid  deo  Sohei«  «iier,  dsMi 
menschlichen  GernQUi  nnlingbaren  Urwahrheit  dvroh 
blofse  Angewöhnung;  erhalten  hat.  (Kben  deswegen  ist 
z.B.  (las  Schleipriiiaclierische  Deduciren  einer  theoreti- 
schen Religions  lehr e  aus  einem  angeblich  religiösen 
Gefühl  oder  Grundbewufstseyn  mehr  nicht  als  ein  Ab- 
.  leiten  des  Glaubens  von  dem,  was  man  sich  schon  su- 
glauben  angewöhnt  hat,  oder  ein  Bauen  dessen,  was  er- 
wiesen werden  sollte,  auf  ein  Fundament,  in  welches 
man  schon  das  zu  erweisende  hineinlegte.) 

Was  nun  oaeh  diesem  Maafs  der  ihm  mdg* 
lUkm  Religionsüberaeogungen  schon  an  sich  fftr  e«l«> 
schieden  hielt,  dies  snehte  Er  auch  in  der  kabbaUr 

stischen  Form  desivegeu  wie  Mysterium  darzustellen, 
weil  diese  Einkleidung  dem,  was  Kr  sonsther  Tür  wahr 
hielt,  wie  bei  Ihm  selbst,  ebenso  bei  den  pYthagoräi- 
sehen  Piatonikern  seiner  Zeit  und  bei  gelehrten  Juden, 
mit  denen  Er  umging,  Eingang  verschalfen  konnte, 
und  ilberhaupi  der  in  SoTiele  steh  leicht  TerbreiteM8b 
Neigung  su  Mjsterien  ansprechend  war«  Der  Unter* 
schied,  wenn  man  sein  Kabbalisiren  gerecht  beurthei'^ 
len  will,  liegt  also  darin,  dafs  Er  nicht  erst  aus  den 
alten,  fremdartigen  Buchstaben  und  Worten  etwas  her- 
leiten und  beweiseo  wollte,  Tielmehr  das  schon  Ge- 
glaubte nnr  durch  diese  Sj^mbolik,  durch  einen  ge» 
lehrten  Geheimniteohein  Ür  EmpOnglidM  desto 
nehmbarer  machte. 
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Selbst  die  Nichtig^keii  der  vielen  erdichteteo  mjrsti-  ' 
Mheo  Reliquien  an«  dem  Alterthnm  hatte  IC  achon 
^naeh  kritfachen  Regeln  entdeckt   L.  L  p«  SS«  64. 
9tt9penduni  furciferi  prae  forifnm  vohtmimtm  spten^ 

didos  tilulo8 ,  et  modo  hunc   esse  librum  Enoch^ 
queni  dwhüorem  ante  caeteros  omnes  fmsse  veluslos 
asserunt ,  modo  illum  Salomoms  merätuntur,  facile  in- 
daetis  oMoribus  trrepentes  •  • ,  Sed  hUroapicicndi  acrms 
aperie  se  ptoäii  honan  eirctdai&rum  fallax  prdesth- 
gmm  «i  noafrp  aeifo  Jamptidem  eomnda  ee  prq^e^ 
te*        V9baidna,  8i  quU  ei  verhorum  eoneue^ 
imdinem  ei  eenieniiarum  vim  ei  ekaracierie 
genus  ipsum  conaideraverit.    Nam  nihil  obsia^ 
hü,   qiun  cemtre  detur  plane,  non  dm  ex  unius 
conspirai  ionis  volutahro  p]  cunetos  ejusmodi 
Uhr 09  nosiro  aevo  staturiisae.    Demde  si  quae 
^pm  euis  volummüm»  e»  prmeorum  adhminu  mdide" 
wmd^  ad  artem  eemmode  ee  kabentibua,  tarnen  qmm 
emmi  rudiimie  Mierarum,  nihä  mfwreiwm  obee9^ 
vate  quetmif  nen  verba  ijpatt»  nee  numerae,  ne^ne  ßgih 
rme  .  .  .  Nihil  igitur  herum  ei  Roberikue  ei  Bit* 
con  et  Abanus  et  P icatrix  et  tonciUuni  matrisirO' 
rum,  vel  maxime  ob  linguarum  ignorantiam  ad 
anntssim ,    ut  oportet,   teuere  atque  dovcre ,  mrnuB 
eiiam  librariorum  manuB  ab  exempUa  dupla  acri- 
betdimm  uem  aberrmref  minua  diacipuli  discere^  fiii- 
ttua  operärii  potuenmt  eperari.    Und  niciil  nur  die 
Unichtiieii  der  rabbiolach-m^iiiaehea  Pigmente  dnreb« 
•chante  achon  R.»  aendem  atich  die  ouowf  eperaihmee 
fwpoletc^]  Zoreaairfa,  Oromaais,  iamoiri»^  Epime* 
mdiü,   Orphei,  Pt^thagorae ,  Hoatania ,  EmpedocUa, 
XXT.  Jfthrg.  1.  Heft.  8 
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#etÄ  ef/crm  jumormn  ihessaiicas  facthnes ,  Cta^mandae, 
Damig  er  ont  is  y  Apollomi,  Johanrua  Dardani  ...  Auf 
alle  diese  applicirt  Er  (uod  dies  schon  im  fönfzehaten 
JakriiMdert ! )  da»  Honisische  Spott  wort.  yhidHe,  dum 
hgo,  quid  ja.  Aedepol  aliud  nihU,  quam  Ho^ 
ratkumm  Ulud:  Parhaimd  numtea,  nagcetur  rUtiet^ 
hl»  nmB, 

Der  beabsichtigte  Hauptinhalt  der  drei  Dialogen 
de  J  e»  ho  Mirifico  dagegen,  welche  schon  wegen  des^ 
erstaunlichen  Aufwands  alterthümlicher  Kenntoisse  und 
selbst  wegen  der  trefflichen  Beredsamkeit  viel  häufiger 
gelesen  zu  werden  yerdienten,  beruht  auf  den  drei 
Urniadgedanken :  dafs  Gott  suerat  iin  Natnrataud  «is 
der  aUmäcbtige  sc  ^^O  8ch«d«i,  offenbar  gewordeo 

sej;  dafs  er  aisdaim  a)s  tVtV  ^  Jeho?a  ^  als  der  immer 

•od  wahrhaft  aejende ,  6  dvwg  Xlv ,  erkennbar  wurde ; 
dnfii  nber  nnonehr  Jesns  Ihm ,  dem  Christen ,  der  Menacb^ 
gewordene  Gott,  der  OoMea-»  und  Mensohenaohn  ee/, 
dnreh  deeaen  Vereinfgong  mit  der  Menschheit  Oberiianpc 
diene  in  das  Gdttliche  versetzt  werde:  Hoc  Ulud  est , 
quod  omnc  miraculum  exceliit ,  quod  jure  mcunmi  . 
pmdtmtis ,  quod  praecomo  mdesmenti  proseqvlmuir. 
Deita  s  namque  hujus  d iv  in  i  h  o  m  in is  ,  id  est , 
iuearnaii  Verhi,  uuiia  toii  fermentikf  nI  «et, 
nrnsirm»  nmtura^f  m  Hadum  mjffüu  mt»  «•#  »uhli- 
mnvitj^  mi  frommum  ef  #vilar#  enrmdeiii  noHmdu 
iMee  mUuio  per  ^U9  mmm  fiiii  imn  ßeri  dimimi 
n#  imier  Deo9  referri  pogmmm.  Lib.  HI.  p.  141 
bis  142.  Dies  sind  R.8  Gedanken  uud  von  der  Kabbala 
noch  unabhängige  Uebemeugungen.  Nor  wirksamer  ge- 
dachte Einkleidung  i^ts,  dafs  Er  nun  durch  die  ^anze 
Schrift  die  S.  186.  kurz  ausgedrückte  kabbalistische  For- 
mel dafHr  wählt  Znr  Zeit  der  Natur  habe  eich  Goü 
dnreh  drei  Bnehilnbeo,  irSku9  ehätmtieuiUm 
(nämlich  ^^);  mr  Zeil  den  Oeeetien«  qmahMt  uhm^ 

raderibus  (nimlich  durch  njVl^,  welches  Wort  Br 

ftbrigena  wm^r  nur  nb  Ti^fMfgdfifAawP  md  mqffabäe 
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tlig^k^^  «id  •Iiiiii  Zweifel  ans  Rfleksicht  auf  die  Jndea 
me  a«s^pricKt)  offeDbar  gemacht.    Um  nun  aber  für  da# 
ChTistliche  die  hclcliste  Siafe  und  Empfehlung  zu  ge- 
binnen  ,    erlaubt  Er  sich  deo  Nameo   Jesus  quinque 
charncterfhmSf  niaiHcli  (g«gen  «üe  ISprac  hkirnde)  als 
nnürp,  Jeli0seha«li,  n  sebMibeo,  ••  dafs  dm  W«rl 

d«m  ntrP  bedeute ,  ««gleich  aber  dnrch  das  ü  ,  rer^ 

glichen  mit  ]SÜ^  auf  ihn  als  Gesalbteo  oder  auf  IDH 

da  Feuer  Gattes  hiiiweiseQ  eollte.  Der  Sino  in slia; 
den  Chriateii  ist  der  neBficliifewordeiie  HlT  fSoflSur 

bari;  dieser  ifft  ihm  das  Verhum  Mfrjfictim  als  der  wun* 
derwirkende  Xoyog.  I>ies  war  ILs  Glaube  zum  Voraua; 
daadi  die  liabbalietiaelie  Form  suchte  £r  es  aar  aouehm* 
barer  zu  maehea  ;  so  wie  Er  avch  den  gdeiurteo  Judea 
JEIaniclqe  ▼eiaidierB  JiflM,  defe  er  dareh  R.  kercüi  Jeiw 
mim  Clatt  aosaefkeDiieii  bewogen  werden  eej.  I*  IL  p.6lk 
^^Christus  ille,  quem  sgo  Semper f  qtumiumomnqmt 
Judaeu8  »trjj  tarnen  majoris  et  ^peUaniu  Ti/anaeo  et 
quibusqtie  philotfophis  fed,  nunc  autem  per  te 
doctua  eiiam  cjccellcntiorem  angelia  et  omnibus  däa, 
nan  solurn  fwmaubm^  mperwrem  qfßtmo  et  c^eunt 
ut89e  credo,  .  ^. 

_  Hi<»rbei  waren  die  öran^sitize  der  Walirheitfoiw 
acliiiDg  gedoppelt.  Fest  Btaod  Ihm  zwar  ab  der  erstt^ 
Wahrheitsgrund,  dafa  sola  reeta  fides  est  janua 
tniracnlorum  f  weil  nach  hini,  antiqiüssimi y  carmina . 
^4f8iCL  vavva  dc^jp»  folglich  mhil  incredlblle,  mfnl  im- 
pissibile  %ey.  L.  I.  p.  53.  Er  bcrufl  sich  deswegen  p.  52. 
auf  die  Jssertio  Cottae,  pontificis ,  quam  (apud  Cice- 
rmnem)  Bmlho  em^dmÜ  exlulnut:  In  retigione 
maJmrUus  nmstris^  mulla  rmtimue  rmddita, 
ermdi  dehere*  Denn  nach  Plate  eeyen  jene  AltTor- 
dern  deorum  fiUi  i^eweaen,  qui  pareates  mtos  optims 
noverint.  Aber  dennoch  dachte  R.Rehr  daran,  dals  der 
Volksglaube  auch  Falsches  unter  das  W^hre  gemischt 
iiabe,  dais  deswegen  Dia^ras ,  Anaxagorai?,  Sokrates 
Ii.     w.  und  auch  manrha  Piephatea  verlaigt  mordea 


«ajea ,  daA  nmm  «ho  (p.  51.)  «on  jimia  >iyigi'i<ii— 

temporum ,  quae  discenda  concedunlur,  sequenda  eiwm 
censeat ,  nisi  ratio  priua  ea  vera  esse  diacu- 
Hat.  So  verband  demnach  R.  «elf)st  mit  seiner  Credn- 
Ittät  (aJs  Willigkeit,  das  Glaubliclie  zu  glauben)  das 
religiöse  RatioiuüaejrD.  Ihm  galten  nichl  die  Bucii«ta|}«ii 
und  Charaktere  ao  sich  für  Wahrheitsbeweise,  soodein 
als  GedankeDzeicbeDf  weil  fon»  est  ratio,  €$^U9  rivuB 
*0rH  verbumt  und  folglich  quod  m  fotäe  ( =  raihne) 
eonverdi  cum  Deo ,  Hram  m  rho  ( =  verho)  cmwenH 
cum  homhic ,  da  schon  nach  Aristoteles  nihil  cbl  in  vocf, 
quod  non  prius  fuerit  in  ttnhnae  conc€ptu,  die  Buch- 
slaben aber  nur  vocis  signa^juhi  sind.  L.  II.  p.  80.  In  die- 
sem Sion  ist  ihm  dann  verborum  quidem  u8U8  (nämlich 
daa  Festhalten  an  den  passendsten  Worten,  als  Gedan- 
kemeiehen)  eio  medium  homhm  cum  deo  oendHaitdi 
gl  M^  Die  treffendtten  Worte  dieser  Art  Meli  Er  frei- 
Keh  Ar  dhinHue  aeeepta,  L.  II.  M.  Wie  Er  daher 
annalini ,  dafs  der  von  Gabriel  aufg^eg^ebene  Name  Irjaovg 
nicht  J?^ün^  gewesen  se^,  sondern  ein  aus  mH"'  «n  1 

oder  ans  tV  und  niQ  zvBammeogeseüBte8'^)Wort  nWtVf 

in  welchem  er  sich  ond  Andern  seinen  ruvor  schon  ge- 
dachten und  geglaubten  Ucliü  incamaiua  buchstäblich 
▼orzuhalten  sucht,  und  dann,  da  Er  es  genugsam  dar- 
aiistelien  hofft ^  allerdings  in  die  seligste  Begeisterung 


•)  Sonderbar  genug  ist  e«  ,  cfaT«  R.  ITT,  ll^h  Hafnr  einen  Sfb- 
byllisctiea  Yert  sofibreii  könnt«,  den  er  Uteiaiich  ükct- 
Mtst  beifqgts 

%a%9        |ftif<iAo»a  l^toa  ua%^  «yl^^Maia»» 
osa^aa^D^o^«  SaavaK  ^|«a»o«f<«fNi«  ar  ff, 

ipta  dei  sobaltn  mn£rni  Ventura  jxutntit 
moHaii  §imHüi  in  came  vid^Uur  acf^ra. 
Qutttuor  ergo  feret  vöeaU§,  €9U90m(U  UM, 

Ohn«  Zweifel  iit  atatt  rp  6'  sn  lesen  ro  ^«   Dan  Jat  Mgam 

tM  4u  sf^wm,  vaiaaf  MaMfUU  «M.  * 


Digitized  by  Google 


▼00  0r.  Meyerboff. 

fifl,  164.)  versetzt  ist:  O  Jelicem  haue  horams 
o  jaustmn  hnjiia  lucis  momerUum,  clarisshni  homkm 
et  amaniissimi  siudiorum  9odml0s,  t»  qmm 
tum  eaeeUen9,  tarn  poten$,  tarn  vietori^smm 
injD^nimu9  nomen  cufaa  mOm  ae  düione  (HM 
dhikmef)  mon  imOm  «mplüMmi»  orhh  terrarum 
amhiht9,  0€npn  eiiam  tota  mimdl  haec  mach'ma,  et 
mpermundiaUa  Uta  mcü/ta  regio ,  superi  atque  mane9 
reguaiur. 

Nacb  ■llem  diesem  ist  swtr  der  Inhalt ,  welchen  R. 
in  «eine  Kabbalistischen  Zeichen  übertrug,  nach  des 
Ree.  UeberzeiJgungen  nicht  richtig,  aber  seine  Methode, 
das,  wovon  Er  zum  voraus  überzeugt  war,  Kabbalistisch 
attszndrricken  und  in  den  Namen  die  Sache  darzusteliaily 
isl  nicht  tadeinswerth.  Man  hat  unrecht  gethan,  die 
AnlDMffksanijketl  auf  R»  dadnrch  sehr  sn  mindern ,  dato 
man  ihn  wie  einen  dnreh  die  jüdisch-magische  Kab* 
bala  gefänschten  nnd  schftdtichgewordenen  gieiehsaa 
.  bemitleidete,  io  Wahrheit  aber  die  s  y  m  b  o  1  i  s  c  h  e  Rich- 
tung seiner  Kabbalistilc  nicht  genug  durchschaute.  Er 
geht  nur  davon  aus,  dais  die  Schrift  8o  oft  und  !»ehr  auf 
den  Namen  Jesu  drinoe,  weil  dieser  Name  das  Erha* 
benste  der  Sache ,  nämlich  der  Person  seilist,  enthalte. 
Io  der  That  zeigt  sich  R.  auch ,  wenn  er  in  der  Materie 
irrt,  io  der  UmfaiBung  des  Geistigen  aus  dem  AHer- 
thnm  nnd  in  der  Mitempfindnng  mit  daoMelben  am  Tieles 
fnaialischer,  als  der  philniogiseh  aafgeklirte,  aber  ftr 
den  Vernnnftinhah  der  alten  gcschmackreichen  Ueber- 
Heferungen  nicht  leicht  begeisterte  Erasmus.    Fllr  R., 


*)  Ich  wundere  mich,  dafa  R. ,  da  Er  einmal  anf  die  Zattsminen- 
»etzung  ni©  rP  gekommen  war,  nicht  daran«  die  möglich« 
Ueb  rsetzung:  J  eh  o  v  ae  aequalis  =  Deo  par,  lero;  3scx; ,  ab« 
geleitet  bat.  ist  nicht  blot  setzen,   cnndern  gleioh« 

setzen.  R.  übernctzt  es  Dens  velatut.  Woher  die«.  In  aei« 
neu»  Lexicon  erkeniii  £r  aelbit  far  ni9  aar  4tc  B«<le«l«iig 


r 
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der  sich  selbst  immer  uoter  die  contemplaiivos  9»^ 
mmeti  rechnet  (III,  134),  ist  io  seiner  exaitirten  Be- 
.  idmuliehkeit  der  Logos  dennoch  nur  alf?  ein  arccmum 
nwhum  eapiemiime,  al«  ratio  verbalis  (p.  136.) 
.di0  mhifieuni^  non  ultra  meffahile  (wie  Jehovab  dM 
Mm  war.)  UrchriftHiehe  Weiakeil  soeble  und  --^ 
neben  manchen  •»nderbnren  Versachen  ~  fand  <ftr  im- 
▼OD  viel  acht  bei^eisterndes.  Denn  toln  Golt»  f^^^dm 
cum  hoftüne  percutit ,  aber  nicht  mit  jedem  ^  wIn  er 
gejn  mag,  sed  qui  sanctimonia ,  *)  pietate ,  religionc, 
potiashnuni  vero  errdnUtatla  ßducia  clarescat.  Das 
Glaubhafte  j^efne  und  zuversichtlich  zu  glauben  ,  diese  ^ 
Debersengungstreae  ist  Erheban|^  ded  Gottandächtigen 
so  der  Gottheit. 

Dr«  Paulus. 


*^  Wie  tief  und  ernstlich  R.  diese  Banctimonia  dachte  und  em- 
pfand,  davon  noch  Eine,  viele«  Erasmischc  weit  überwiegend« 
Stelle,  fer  Xktuih.VL,  p.  7t.  seihen  Milsprerher,  Baruchiab, 
flniif e^cfi ,  ittwJ«fern  Gott  ^'^Ö  Jacobs  genannt  «ey.  jVon  autem 
hir  timor  (ss*  H^O )  ent  is ,  ^uo  nocentes  cruciaturn  fötmUttlM. 
nie  «nim  et  furüs  et  dat  monibnt  noxiis  et  itdveriis  manibm»  eit 
digitu»  .  .   P^on  est  iile  divinun  timor  et  äalutaris  ßt  a  i^M  |>r««> 

vtnten«  Ett  autem  Paehad  timor  tu tr« Ii «««,  exe«!- 

ientior  amoTM-  ^uo  fit^  ut  nMitUmmi  ^tddam  notfra  ««tato 
PhUci^M  rtm  iMt  dSsUti  «All*  «ft,  ffubd  ii^a  9äMk' 

«H  »mptikr  aM#v.  B.  iadd«  aad  «laH^aa  dtei  M  «fr 
ü«  KtarfBrfcblf  r««crei»li«  ilMil»  il«Btlieb#r  unteritb«iffeB 
können.  Lieb«  gegen  Gott  (wenn  sie  nicht  Schwach«  l«! 
«od  ans  Abhlngi^k«ltagerähl  entsteht)  ist  Liehe  lies  AM* 
vollk  omm eaan»  nnd  diese  ist  eine  mit  ElirTurcht  ebenso 
wie  mit  Vartnaca  yrmhmmitm  Matca-Aanäharuttg  um  4m* 
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Bio  V«tmui  wmimr  mmmi  Ükml^ghclmn  Mitlehmrft, 

welcher  sich  immer  als  86lb«it8tän(liger  Forscher  ge« 
zeigt  hat,  der  von  Wittenberg  nach  Halle  übergegan- 
gene Dr.  Michael  Weber,  hat  anch  in  neuester  Zeit  | 
da,  sein  Lebeosalter  die  Milte  des  siebealea  JOeceaniuait 
«Am  überschritteil  hat,  dvrth  i»ttlir#r«  interei« 
Milte  kleine  Sohrifleo  seioe  feHilftttenMfo  ThiHg^ 
k«k  im  kifftoriidi^dogmaaseheft  iiid  «Kegedseii^ktia^ 
mshfm  Fach  b«#ieMii.  Ms  flteahrMev  der  Ati^f^hm»» 
loschen  Confession  gab  ihm  tu  zweierlei  Abdrücken 
«terselbea  Verania^ung: 

1)  JmguMiana  «sf «•  imwmrimfm^  «r  mUtUnt 

IbmcMmih  prbte^  tfcoMt«  MAftto»  »•»millltf  «#* 
44f»t^nibU§  hiMt^ritii  9SWgf$fUU  Ttkgmatiißik  «|  el-l* 
t<W«  lffii#f  >4fs.  •  •  .  Prtmmhwm  «tt  »jiltt»!«  /#*.  Vrinitt< 
a4  /senmaiuMMi »  JMfSMSIft  rfs  t«sHflit  ^#a^ti#<aSl««  MKI 

C#ii/t«f    ^»^«st«««  «.  «nata.  •  Jfsla»tMsiM  tdit*« 

kiftoricu,  cM^liii  AtfMofM      «Hjtfdt  ürwCrvAs.  Aittt  IMH 

Auch  die  Rede  am  Festlage  selbst ,  wodurch  the^ 
Itgische  üocloreo  eraaiuit  und  die  akademischen  Preise 
«i^;abeit  tMls  gekrönt^  iheils  nm  Aofgegakeh  wultlmi^ 
htm  der  Antttrdige  PrlMiiii  zu  halieo  md  immiß- 
ahatta  iiaielbe^  iiaoli  aaliar  ftUmlOchen  Wdaai  riMi 
mMi  Mabr^ren,  die  A^gshof ^isaha  CottfasaiM 
beleuchtenden,  Bemerkungen*  Besonders  richti|r 
und  der  Aufmerksamkeit  werth  ist)  dafs  ihr  erster  und 
gewöhnlicher  Titel  Apnlogia  war.  Der  Zweck  nämlich 
war  gar  oicht  eiae  Art  von  Glaubensvorschrift^  Tiel^ 
aaakr  Mlr>  «rle  amb  dar  Miall  all  daraaf  hisdeuiet, 
-^km  Verth«illig»Bg  den  drahendeh  Torwarf 

dar  IVaditioDell-KMMialMi  «dar  XalkaHseh-BtangdM^ 
aaha«:  ata  A  ill«PMcalaatiaoh'EYaa|:aliatliaa  arge  Kaisar 
#dar  grar  iroiii€h#laiaMlnHli  Abgafatlune  gaia%rd«if  watai, 
dffenilich  verttttrageh.  Aach.de^  Ausdruck  €^ftMlb 
is4  naah  diaaal  Badeutuag  als  fast  s^ttda^Ai  udi  Jj^i^gHi 
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warklftmL  Mdanchlhong  eigene  Wtte  (&,  II.)  geige«» 
ilftmin  er  veo  der  Apologie  alo  GegoMals  gogen  Vor-*^ 
#ilrfe  mehr  in  die  Form  oiaer  rochlferügooden  BokoMiA* 
Ulfe  fibergegangeo  war.    Er  achrteb:  „Bi  wild  BhoIi 

unsere  ApoJogia  ZDge6chickt,  wiewohl  es  vielmehr  eiife 
CoDfessioa  ist;  denn  der  Kaiser  hat  nicht  Zeit,  lange 
disputationes  anzuhören."  Nur  deswegen  also  hatte  M. 
mehr  durch  Sätze  als  darch  Widerlegung  von  Gegen- 
täixfia  seine  GlauhensTerwandte  sa  vortkeidigen  g^uchl. 

Auch  des  Verfs.  Aomerluingott  Mi  den  beidbm  Me-* 
lanchthoniflchen  Bearbeiiiiogen  TerdieBon  valor  darMoag« 
liegen  des  Sficularfeotca  eischieneiier  Schriftea  mil  AjM* 
seichiiHng  bemerkt  su  werden.  Fflr  unsere  Zelt  mdch- 
tea.besoqders  neue  £rwägung  verdieueo  —  die  Artilcel  de 
Conjugio  Sacerdotum,  wegen  dessen  sie  die  Regen- 
tenmacht ,  pktm  et  aeqwtas  opii/ni  imperatoris  anfleht : 
fie  ponlijwiain  legem  de  coeübatUf  pugnanlern  cum 
mandoim  Deiei  cum  veierihut  $ifRodU8,  defemdai,  nme 
wii  äaiar  aui  adßäar  iaftmtae  etudeliiaimi  und  dann 
der  Artikel  de  poiestate  eeelesiaeiie^i  i  wel- 
cher deutlich  genug  seigt,  dafs  damals  weder  die  Für- 
sten noch  die  Theologen  der  Meinung  waren,  wie  wenn 
ein  auf  das  Innere  des  Kirchenwesens  ein  wirkendes  Epis- 
copalreclit  auf  die  Regenten  überginge.  \ur  nach  dem 
Grundsatz:  ..Nulla  furisdictio  compeiit  ephcoph , 
ut  epkcopis,"  sollten  die  prmcipes  vel  irwiti  suis  mtb^ 
ditia  ju9  dicere  (d.  L  «o  die  Stelle  des  Kanooiaoha« 
iieehtotiot6o),itfpaaprclmealiir«  Dagegen  aolle  den  ofrir- 
cofws  eeu  pmi^ribtta  erlaubt  s<iyo:  faeere  ördmaii$m$ 
sif  rm  erdme  germäut  in  oeeleaio.  Aber  ehe« 
diese,  den  Bischöfen  und  Geistlichen  uberlassene,  An- 
orduu Ilgen  sollten  nicht  als  uecessariae  aagesehen  wer- 
den. Selbst  die  Verlegung  des  Sabbats  sei^'  als  exeiu^ 
plttni  Chrhtimae  Uhertatis  zu  nehmen. 

Beiläidig  bemerkt  Ree.,  was  zu  dem  Beschwö- 
ren dar  OTaogolischen  Lehrart,  wie  es  bekanol- 
lieh  von  der  Wittenbergischon  theologischen  FaouMl 
isarst  (ohua  UrdiUoiio  odor  yolitiaclio  AwofrUat)  wm 
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QtWHilMilieit  gemaokC  w«rde,  AalaA  geg^k^  'm  iuh&m 
MÜmat.  Der  iHste  AbtdmiU  «ks  Artikefs  BtnKdk  klagt , 

d&fs  dauiais  die  katholischen  Bischöfe  ,,miilo9  r^a^ 
piunl  ,  ntsi  jurent^  ne  purum  evangeül  dactrmam 
nolle  doeere^  Wie  leicht  konnte  man  dadurch  be- 
Mgen  werden,  die  Examinirten  schwöre»  zu  lassen: 
m  putam  wemgelü  doctrmam  vclle  cfeoere/  Dieter 
^Voieste"  iü  alleirfiiige  tm  beeeliwtfreii.  Mhnr  häwn 
Imum  Mrma  eeebmmüca  ftr  immer  eniechieJen  hiben^ 
wm  afe  relnee  BvaogelNm  y^eingeeeliett''  umi  «aerltaiMl 
werden  könne. 


Loh  verbinde,  mit  dieser  kurzen  Erinnerung  an  die 
dvreh  das  Jubelfeel  der  Augeburgtschen  Confession  v^- 
•nlnbte,  Ar  Dogmatik  imd  ihre  Geschichte  bleibend 
dcakwttrdlge  MitiheHmigen ,  «ach  die  Aaneige  einer 
Reibe  von  exegettech->kritieoheQ ,  gleichfUle 
bemerkttBgswQrdigen  Gelegen heiteechrifien  den 
Verfs.,  die  er  seit  1821.  zu  Halle,  als 

Erlogne  •««g«l#«#-«rlll«ee  9d  ••»»«II««  N.  T.  Ue««» 

m  S.  I»  4.  -  . 

nach  und  nach  bd^annt  genuichl  hat.  Die  erste  Mit- 
ikeiinog  182a  wer  einleitend.  Sie  fkhri  die  Textfehler 
nttf  drei  Entstehnngenranehen  znrttck."  Unter  diesen  iii 
wolil  die  nm  wenigsten  bemerkte,  dnft  im  Ailerthnm 

öfters  Aufsatze,  besonders  Briefe, -von  den  V^erfas* 
Sern  selbst  in  mehreren  Exemplaren  ver- 
schickt oder  vertheilt  wurden.  Den  Beweis 
clioi^er  Gewohnheit  giebt  Hr.  W.  aus  Cicero  episL  IV,  4. 
DL,  la.  X,  5.  Epist.  ad  Attic.  XUl,  «0  Hier  war 
denn  sehr  begreiflich  für  den  Antor  selbst  eine  nnhe 
Varanlnssnng,  eine  in  dw  einen  Abschrift  etwn  nädeni- 
Uehere  Stelle  dnroh  ehe  kleine  VerSndenwg  denlllolier 
iMChen  sn  lasseo.  So  ▼ermethet  der  iogenidse  Ver£, 
clafs  Eph.  5,  9.  die  beiden  Lesarten  6  ya(^mog  tov 
^m%6i  und  6  na^s,d€  %ov  niftviiatoq  ächt  und  ur^ 


\ 
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ytngilch  (tmihmäimt)  gey4  mikMm.  Sie  «fM  «üMi 
•cinrertfe  owohto  cueril  g^hridbeo  «eyn.  Sie  «HNikl 
den  Geg^eosatz  voa  den  f^^o^i, ,  di«  Vsll.  dcxorp^oc  tou 
crxÖTov^  genannt  werden.  Die  UmSndeniog;  durch  xov 
nvtvuatoq  ist  verdciitlichead.  Ebenso  verinuthet  Er? 
1  Joh.  4,  3.  möchte  die  Lesart  xal  itdv  nv€vfj.a,  6 
Mit  t6v  ^hiaovVf  die  erste»  atidsiio  aber  o  /tt^  6(im^ 
X9f$l  die  TOD  Johannes  selbst  genacMe  erkläreade  ge- 
wam  9eym,  Ree  hat  bei  dieser  etwaa  wichligegee  ftdie 
M  bemerkee«  ddb  die  Lesart  99Mi  nur  bei  d«! 
Lateinern  seit  Tertvilian  yorlioniiiit^  end  dwt 
niclit  auf  eine  Trennung  der  göttlichen  und  menschli- 
chen Natur  iü  Christus  (wie  sie  später  dem  Nestorius  als 
Ketzerei  aufg'ebClrdet  %vorden  i8t),  sondern  zunächst  auf 
die.  magisch -gnostische  und  marcionitische  Meioeng, 
dafs  der  wehre  Measiet  nicht  ia  eieem  walu-en  Körfier 
erechienen  aejm  Iciaiie^  sich  berag*  (S.  meine  ErklfitiBg 
der  drai  Lehrbriefe  von  Jehaiiiea.  fi.Me— SIS ,  wdUtm 
defaaf  dringt^  dalb  ftberbanpl  Tiefe  OegeoaMee  der  Jfo«^ 
hanneischen  Bnefe  ner  ava  eteem  parsisck-^c^ristlicheD 
Irrthum,  wie  wenn  die  Sünde  im  Körper  wäre,  voll- 
Standig  erklärbar  werden.)  Aehnliche  Selbständerungen 
de8  Verfs  vermuthet  Hr.  W.  Col  l,  14.  2  Thess.  2,  4. 
1  Tim.  d,  '4. 

Ich  Abergeke  melit  die  Naehweiaeng  S.  16,  dalb 
liUther  sdbst,  dieser  Oberhaupt  Iber  die  fiMhstib^ 
üeldtei«  erhflbeeeBieiitlierimi  eiii  Beispiel  Tob  Oos» 
jectitriliiritiiK  gegtiben  bat.  (8»  lOTa  i*     XX.  der 

Walch.  Aosg.  schrieb  Er  :  ,^  Es  scheint  aus  der  Mafsen 
stark,  als  sejr  der  Text  in  8t.  Marko  (14,  23.)  verfio* 
dert ,  und  aas  nien  gemacht  entov.  Denn  wo  TtUxe 
hier  stünde,  wäre  es  gleich  Ein  Text  mit  Matthäo, 
airft  welcheHi  doch  sonst  St.  Markus  fast  gleich  pflegt 
M  aliemneB«  fi^  befehle  ieh  den  Gelehrten/'  *^  Md- 
gell  diese  oMiaiehr  gleich  b«  beaterken  liebeki»  defli  eie- 
dinm,  weiie  mUr»  bo  leien  wire«  anoii  neth  eis  eiMP 
eaoh  mal  fceralisgetbiiae  seyn  flHIftle.  AoC  jeden  Mi 
ist  ea  der  Bemerkung  wcrth,  dafs  demnach  Luther  eiaem 
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Vinwwh  io  der  Ck>nj«eterilkrüfli  »cht  «iitgegetigdMiMi 

haben  würde :  sprntwn  t.  corrigere  nefas  eato! 

Ree  be«<itzt  von  den  Eclogis  bei  weitem  üicht  die 
vollständige  Reilie.  Er  uill  debwegni  nur  auf  die  achle, 
alü  die  neueste  von  18d0.  durcb  Bclirtlisilnag  eiai(«r 
fitispiete  aufmerksamer  michen. 

Matth  26,  M.  b«Mil  Iir4  W.  das  soUf  ift' 
a^T^  a«f  daa  ▼•rbcrgehaoda  ö  ^iiß  tiioc  tm 
8^dirov9  wodiirdi  Jctva  ▼•o  mA  sdihar  La  dar  drtlia^ 
■Faraon  radat  DarSkrat  hmte  m&et  0i,  äcilßU^  km^ 
füMiiV,  i,  €.  mihi,  hi  komo  ille  (proditor)  natus  iion 
esset.  Diese  Erklärung^  des  ai>X(^  ist  »^choo  nach  dem 
Buchstahen  sehr  wahrscheiolich ,  ueil  näch^^tvorher  das 
xa^cb^  jijpanxai,  nBql  „a^roü"  auch  auf  den  voasioh 
in  der  dritlcn  Peraon  redenden  Jeaus  sich  besieht,  mmI 
Unüt  Jiidaa  mveiiiial  dvroii  das  Aiiadrack  äw'^qamK 
Jmelw9^  yott  dam  ü^tv^  mteraaliiadca  wird.  -Dar 
tum  gabt  daratifi  dafii  Jaaaa  malinnab  ibar  das  CImf> 
fwklar  daa Jadaa  ianigat  beMbt  war.  Job.  6, 711.  li|  Ml 
18,  21.  IT,  12.  Diese  Erklärung  scheint  mir  deswegen 
vorzüglich  glücklich.  Sie  räumt  zugleich  die  dogma- 
tische Polgerung  weg,  welche  z.B.  noch  der  scharfsinnige 
Crusius  in  seiner  Moraltheologie  Th.  I,  T4.  aus  der  ge- 
wdhoiichen  Ueberaaiaung  gesog^en  hat,  dafs  nämlich 
jteana  an  eine  endloae  Terdainnitttig  gedacht  haben  mllase, 
wenn  er  gesagt  habe:  ea  wkre  dem  Jodaa  beaaer,  wanh 
er  nie  Mensch  geworden  wire. 

Matth.  2t,  46.  sucht  Hr.W.  sehr  wahrscheinlich 
zu  machen,  dafs  Jesus  nur  die  Worte  ,  rjA,/,  nicht 
ahrr  das  übrige  ?^afid  craßay^ayl  ausgesprochen  habe, 
letztere  Worte  aber  nur  von  denen,  die  an  Ps.  22.  zu 
denken  gewohnt  waren,  hinzagesetzt  worden  sejen.  Er 
macht  S.  1)7.  mit  aeinem  gewahnten  Schariainn  darauf 
aufmerksam I  daft,  wens  Jfeaua  mehr,  ala  die  zwei  Worle 
ijXf^  ^Xt  ge^procKen  hätte,  die  spottenden  SBohörer  nicht 
VkV^hr  hillMt  ««Ifen  kdanto!  ^Xiai>  fp&vtl  o^Tf^C« 
Bemerkung  scheint  mir  vorzüglich  gegen  die  Hjpothese, 
wie  wenn  Jesus  den  ganzen  Psalm  gesprochen  hfitte, 
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•nlecheidend ;  denn  alsdaoo  hätten  auch  die  spoltsftch- 
tigsten  nicht  auf  jene  zwei  ersten  Worte  allein  zurilck* 
kommen  können.  Doch  aber  scheint  jener  Conjectural- 
gmnd  nicht  hinreichend,  um  die  beiden  Worte  kafjid 
(raßmx^avi  a wichiiafeea ;  denn  der  Sinn  der  Spdtter 
konnte  doch  dieser  seyn:  ^Br  ruft  dem  Biins  (der  iha 
als  dan.MeHMS,  nach  der  Jaden  Meiaang,  hitta  legi« 
liaiirea  Sailen),  waram  er  iha  hllflaa  verUssea  habet* 
Biaen  aaderni  Gtaad  alaiail  der  Scharfidaa  des  Varfh. 
au8  \la(th.  ^1,  43.  Andre  Juilen  nämlich  sagten: 
^oi'bev  dni  rov  '^eöv  :  wie  hätten  sie  dieses  sagen  kön- 
nen, wenn  sie  von  Je^us  einen  Ausruf:  Mein  Gott,  nieio 
Gott,  warum  hast  dn  mich  verlassen?  gehört 
hiMeaf  leh  w&rde  dies  ilr  entscheidend  halten  mis- 
aaa,  wesa  jeaer  ^pait  erst  aaoh  dam  Aasraf  i^Xi^  iiki 
arisigt  wira.  Mallhias  selbst  aber  saCat  ihn  im  Vs  41. 
irtther.  Mir  sehaiat  dar  gaaaa  Aasraf  niohi  aaslüilyt 
wenn  man  nicht,  wie  wir  bei  Matthias  lesen,  ihn  dnreli 
Warum  =  Ivari ,  übersetzt ,  sondern  wie  es  Markus 
15,        gegeben  liat,  eiq  ri       iyxari'Ki'Kig;  als  deo 

Sinn  des  hebr«         denkt   Da  die  dreistttodige,  dem 

Erdbeben  vorausgehende  Luftverdunklung ,  wahrend 
welcher  Jesus  still  die  heftigsten  Schmerzen  ertragen 
hatte,  sich  etwas  verzog,  und  der  Leidende  wieder  eher 
aufathmen  konnte,  drückt  er  seinen  Schmerz,  wie  er  iho 
vor  der  Erfahrung  selbst  sich  nicht  hatte  denken  können ^ 
durch  die  Worte:  Mein  Gott,  mein  Gott,  bis  wohin 
=  üg  rif  hast  da  mich  wie  einen  Verlassenen  koaunan 
lassen  f  Der  nicht  erwartete  Grad  des  Schmersgefftfala 
ivcheint  mir  hierdurch  angedeatet  =  Bis  In  welche  groTse 
ijuaal  liefsest  du  mich  hQlfelos  gerathen ?  Ein  Warum 
aber  hätte  Je^usallei  ilings  nicht  aussprechen  können.  Auch 
der  Sinn  des  Ps.  ist  nicht,  Gott  zu  fragen:  Warum  .  .  ? 
sondern  erst  die  Noth  zu  schildern  und  alsdann  die  dpcli 

arMtaaa  Hfilfe.    Dia  Parakel  r\zh  ist  mahrare  Male 

s         cur ,  iu  andern  Stellen  aber  auch  =  Hü^  qua- 
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Bei  Mafih«  27,  58.  wendet  Hr.  W.  iKe  (ao  wMt 

nur  allzu  richUire)  Bemerkung  au,  clafs  nach  der  iticlU 
grammatikalisch  genau  gebildeten  Schreibart  des  N.  T. 
inanchmal  dadurch  eioe  IJndeutlichkeit  ent«»iehe,  weil 
hiiiier  einaacUr  von  zweierlei  verschiedenen  Subjekla« 
g^yrttckcD  wird,  ohaedaiii  der  Schriftsteller  ck«  Udbar- 
gAt»  n  mam  waimm  Sabjchl  der  Rede  getueg 
gedricht  imt   leb  hebe  dieie  hSufig  sich  avfdrinfeiide 
Bemerkug  dtisl  lo  ineiDen  Cewnentar  bei  Job.  18^tt.7. 
angewendet,  wo  es  mir  wenigstens  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  die  Worte  dnijX^ov  flg  ra  unlao^  ^o.i  ^'iteuoh^  )(q.- 
fjtal  auf  die  meisten  von  den  «lünn^ijra  Jesu  gehen,  die 
sich  jetzt,  da  Jesus  sich  dahingab  (so  wie  £r  Ihnen 
■aeh  Job.  16,  32.  smn  Veraus  selbst  es  gerathen  hatle) 
von  Ibm  sarftckzogen  ,  und  dadurch ,  dafs  sie  aiefa  Ml 
Bodea  warfen,  in  der  Dookelheit  gegen  GefaegaaBeh^ 
"  wtmog  aleherten.  Dafe  also  m  den  Verbiim  c&nrAdoy  dm 
Subjekt  ex  mntu  wm  suppliren  sey,  ist  mir  das  Gfarablir 
chere,  weil  Je^us  nacJi  Vs  8.  den  Soldaten  sagt:  dcfiTM 
T  ov  T  ov  q  -dTtayetv  f  wo  er  durch  rot^Tovg  offenbar  auf 
die  Jünger  dentet.    Die  geuöhuliche  Auflegung  bezieht  • 
das  dnriX'^ov  auf  das  vorhergehende  auTo7(»  das  ist^ 
•vi  die  Soldaten,  die  das  Wort  Jesu  bia  zum  Nieder- 
ftlleo  erachröckt  haben  ^lle.    Weil  dieses  das  Wunder- 
barere iai,  ao  stimmten  die  Wunderfrennde  gegen  meine 
Brltlirttiig.    Vermathlich  wird  ebendlea  dem  Verf.  be» 
gegnen ,   welcher  annimmt :  nach  den  Worten  %oXX& 
aäfjiara  rciv  xexoiixT^ixdyav  äylav  i^dQ^it  sey  elu  voller 
Punkt  zu  setzen,  so  dafs  das  folgende  i^eX^ovreg  für 
sich  stehe,  und  sich  nicht  auf  oi  ttfxoi^nftivot  äytoy 
beziehe.    Er  denkt  sich  als  Sinn  :  „Und  solche,  welche 
hinausgegangen  waren  (nSmlich  in  die  GrQfle,  um  aus 
Furcht  sich  zu  Terstecken),  kanlen  nach  Jesu  Anferste- 
luini^  io  die  Sladi herein,  und  zeigten  sich  Vielen,''  Die 
g^rammatikaliacheCoastruklionaordnuDg  kann  gegen  dieae 
stärkere  Interpunlition  nichts  einwenden.  Aber  die  Rffek« 
sieht  auf  die  Unistiode  Teranlafst  zu  fragen:  oh  denn 
\Wohi  schon  a|n  Tage  der  Hinrichtung  Jesu  manche  seiner 
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FmuMk  im  GraflM  gMkm  seyenf  mid  ob  MtUUkm 

dies  als  bekaiiDt  Toraus^Br^etzt,  ohne  Weiteres  darch 
das  i^iX^6pT€i  ao^edeutet  habe?  Wären  solche  dann, 
oaeh  Jesu  Auferstehung  erinuthi|rt,  wieder  nacli  Jeru« 
•alem  gekommeii,  so  scheinen  doch  die  letaten  Worte; 
«ad  sie  zeigten  sich  ¥!•!•■ ,  gana  AberflUssig. 
Mir  scheint  daher  dieses  iVEKfapt&in^M  besosidoM  aaif 
«ia  JBiidieiBea  maachar  Vefstarbanmi  co  daataSi  Bm- 
Brdbebea  i^rHIttale  maaclie  €MI,  wo  Propbatoa  «ai 
andere  als  Messiasverehrer  bekannte  Alten  begraben  warea. 
Man  iatul  ihre  durch  die  Erdstöf^e  Tersehdttete  Leich- 
Dame  nicht;  sie  wurden  also  leicht  für  auferstanden  ge* 
halten,  und  da  Jesu  Freunde  vierzig  Tage  lang  an  sein 
Beispiel  voa  körperlicher  Aafersteiuing  häufig  eriaaarl 
wurden  y  so  wird  es  wohl  dam,  der  als  Menschenkemier 
dea  Gaaf  der  Diiife  betraehlel,  begraiflioh,  dafs  aaoh 
MaaeiM  derSeiaigeo  Baaaielir  Erscheinongea  voe  deaaa 
haMea .  die  maa  als  Avferslaadene  TaraMaeizle.  Wataai 
kamen  denn  diese  t5i&t  ^etul  Tiiv  eyip&iv  avTov  y  nach- 
dem Jesus  als  auferstanden  öfters  gesehen  worden  war, 
in  die  Stadt  hinein?  Waren  *>ie  etwa  du^  etliche  und 
Tieraig  Stunden  über,  welche  zwischen  dem  l;!4*dbebea 
und  Jesu  Auferstehung  verflossen ,  doch  noch  ia  den 
Gtaflaii  geblieben  f  oder  erklärl  sich  das  apllar#  Br^ 
acheiaaa  mar  daraus,  daft  erst  die  Plianlaaie  auf  Var- 
siriluagen  taa  Aafetsiaadeaen  geleitel  sejn  mulhte?  Fir 
Matthaus  aber  war  dieses  dann  freilich  gewifs  nicht  ein 
bloiker  Mythos,  sondern  eine  sehr  glaubliche  Thatsache^ 
Matth.  28,  1.  zieht  der  Verl.  dl*;  Worte  oyf  aaß 

&i%ov  zum  vorhergehenden  fjasä  riiq  xovar&Siag  y  und 
ngt  das  Cap.  28.  mit  Tif  di  iismvgiov  an.  Auch  Rea 
Ualt  dies  scImmi  äa  seinem  Coauueatar  Ar  aethweadig« 
ohae  das  wegzudaakea 

Mailh.  18,  %  «etat  d|ar  Vati  aaoh  ^cAitraiQ  ofÜ^ 
nt^  eia  Koten,  betrachtet  Sri  als  die  Formel,  aa<A 
welcher  ipaa  vcrha  folgen,  iintl  versteht  dann  flie  Worte 
^yi^^n]  —  ^^Xv  als  Worte ,  die  den  pLa^riraig  öber- 
hracht  werden  sollten.   Dies  scbetat  «ehr  passend.  Daa 
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Bicli&wfdie  FiMm;  demidifliia  wtf  ««ni^tm  nleiil 

aKfgcg^ben,  nach  Galiläa  zu  gehen.  Eltcov  am  Schilift 
der  Sentenz  ändert  Iii.  W.  Li  ilnevy  wie  Markus  16,  7. 
«Zjrity  angiebt.  Denn  nach  Matth.  26,  32.  hatte  Jesus 
das  entferntere  (ialiiaa  aUi  den  Versammlttngsart  mm 
Vom»  M|fecleutet,  wohin  er  (itr6t  t6  ^c^i^Mt  vmp« 
aBiyhgn  Bierde.  (DaMk,  als  &  mwmpnAt 
.vwrtel«  Er  lOUalicii  wuh  nriiiwIiiMit,  dafe,  weaa  Er 
mmek^  ab  Hli^,  aaeh  Kftch«  M,  7,  eiMS  Sohlag  ei^» 
laide,  Ihn  doch  Göll  wieder  erliabe,  mm  die  zer« 
streiieten  Schafe  iu  dem  entferntereu  Galiläa  wieder  zu- 
satnmensub ringen,  iyf^^'qvai,  correapoodiri  ioiuier  dem 
Mobealimmten  Og%*1,  erigij 

Bei  Matth.  28,  lt.  zeigt  der  Verf.,  dafs  oi  3i 
fast  immer,  wo  nicht  ein  ol  (xiv  vorausg^eht,  sie  aber 
bedeute,  nicht  etliche  aber.  Weil  tlaher  der  Satz 
auf  die  (SopTfg  überhaupt  g^eln  ji  müsse,  und  diei>e  doch 
nicht  mehr  zweifelhaft  hätten  se^u  können,  so  hält  er 
die  Lesart  iSi(yrMav  Ar  namöglich^  und  vermuthet 
(S.  199)  ßidirtaqfctp  i  q.  iUamaav»  .  Mein  einziger 
Zweifel  dagegen  ist,  ob  bei  Matthäus  jene  doriscne 
Form  voraossosetzen  wäre?  Dr.Fritzsche  ad  h.  1.  be- 
merkt, dafs  der  Veteran,  Dr.  Schleusner  s.  v.  SiöTai^a 
die  Vermuthung  dtiarnaav  geäufsert  liabe.  oi  3i  be- 
deutet doch  Matth.  26,  66.  gewisse  aber,  äi  vcro , 
gleichsam  demonstrativ.  Und  so  könnte  man  denn  den 
Ewischensatz :  „gewisse  aber,  oder  überhaupt  sie 
aber,  waren  entfernter j^**  auch  durch  das  folgende  sehr 
wahrscheinlich  macheo,  weil  esheibt:  und  Jesus  hin* 
lukommend  sprach  zu  ihnen« 

Wichtiger  giud  die  weiteren  Bemerkuqgen  ilher  das 
Taufen  auf  die  Benennung  Vater,  Sohn  und  hcxr 
1%«  peistigksUi  Qiafs  «ic  49Qi*a  bedeute  zum  Ben 
keontnifs  und  zur  Vef^kruQg,  ist  diMrch  d4K 
SpraohgehniRcb  gewiis  nicht  zu  rechtfertigea  Der 
Sina  TOD  tk  t&  owofLa  bedeutet  inmery  da£i 
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M  iiM  f  ewlM  Pcwmwi^g  alt  cht  reehie  Prftdikat 
•iok  balin^  ak»  Gatt  aU  Vatar,  Jaaaf  als  den  Qot^ 
taiaolia  odar  Meaaiat  daakao,  aad  kaiaao  aadaiw 

Geist,  M  aiaea  heiligen,  annehmen  solle.  Dafii  der 
heilige  Geist  eine  Person  bedeute ,  glaubt  der  Verf. 
durch  eine  Abliandluug  bewiesen  zu  iiaben ,  die  ich  zu 
sehen  nicht  dai>  Vergnügen  hatte.  Mir  scheint  der 
ganze  Sprachgebrauch  des  A.  und  N.  T.  dagegen  zu  sevn. 

lieber  des  Verfs.  Beaiarkaof  ma  Mt.  12 ,  m. 
haba  ich  schon  im  IL  Tb«  neines  Exeget  HandbsdMi 
addi  aritliraa  kftonaa«  Die  Coiyectttr,  dala  Mt  10,  IflL 
■kdit  faßSov,  soodem  paTtTov  =  eopkhm&  orsprtng- 
lieh  ge^itandeii  habe,  i^l  ingeiü()8 ;  wena  nur  uicht  schon 
liti  nrjgav  rrip  odov  vorhergioge.  Die  Lesart  paßSovg 
ist  nach  den  IVISS.  und  dem  Sian,  als  statt  des  Dualis 
Stehend,  überwiegend. 

Wir  sehen  schon  durch  p.  7.  in  dem  Anfang  dieser 
edogae,  dafs  der  Ehrwürdige  Verf.  sich  au  Leipaig* 
dnst  dia  Magisferwurde  durch  eine  Dissertation :  £Jpa- 
eimma  exegeiico^criiica  ad  mnnuUo9  JV.  T.  ioeos, 
erworben  habe.  Wie  erfreulich  wird  es  se^o,  wenn  Er 
deswegen  nächstens  als  Magister  Jubilar is  das  Andenken 
an  jenen  Antaug  seiner  akademischen  Thätigkeit  er- 
neuerq,  und  zugleich  für  alles  seitdem  Geleistete  den 
Dank  gerechter  Verehrer  erhalten  kann.  Das  aweck- 
mSlkigste  Denkmal  dafär  (denn  anders  MonnmentjS,  aia 
dio  geistig  selbstgastifMen,  liebt  Ree  gar  nicht)  möchte 
wohl  seyn,  wenn  eine  aasgew&hlta  Sammlanf 
dieser  eclogae  and  anderer  seiner,  immer  ingeniö- 
ser, kleiner  Abhandlungen  veranstaltet  wurde.  Mit  Ver- 
gnflgen  erinnert  sich  Ree.  einer  vor  vielen  Jahren  gele- 
senen Monographie  des  V^erfs.  iiber  das  Wort  Stxaeo^, 
$inaiO(Tvvii  u.  s.  w.,  wo  diese  dogmatisch  und  praktisch 
ao  wichtige  neutestameatliche  Worte  und  Begriffe  er^ 
schöpfender  erklirt  waren ,  als  in  manchen  ^ter  dir- 
Hbw  erschisuenan  BiUiningen. 

Dr«  PauluM. 
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ffiSfjMi  I«  CA.  F.  jyfMMNMk  IWmImi  IML  8. 

TorlicModes  Büchlein  ist  eines  der,  vom  Londner 
▼erj^  mrjPebewetzMiig  orientalischer  Schriften  heraus* 
gegebeneilWerke ;  es  ist  einem  der  einflursreichsten 
Mitglieder  dieses  Vereines,  dein  Baronet  G.  Th.Stounton 
gewidmet,  und  die  erste  Frucht  der  vom  Verf.,  im  vo-  . 
rigen  Jahre ,  nach  Caoton  unternommenen  Rei^e.  Bei 
seiner  Anwesenheit  in  dieser  ersten  Handeisstadt  des  sQd* 
lldien  Chinas ,  war  Hr.  Neumann  so  glQcIdich ,  eine 
ganze  Bibliothek  buddhistischer  Werke  anzukaufen.  Sie 
bestand  aus  Terschiedenen  Werken,  die  zusammen  eine 
Masse  yon  300  grofsen  Bänden  bilden.  Der  Besitzer 
glaubt,  seine  Sammlung  enthalte  alle  heiligen  BQcher 
dieser  Religion ,  die  aus  dem  Sanskrit  ins  Chinesische 
fibersetzt  worden  sind ,  und  alle  dahin  gehörigen  litur- 
^schen  Werke.  Aus  seiner  Schrift  aber  gehet  dieses 
oieht  hervor,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  . 

Bei  seinem  kurzen  Aufenthalte  in  Canton  hatte  Hr.  N. 
nicht  Zeit,  seinen  buddhistischen  Bücherschatz  genau 
zu  untersuchen;  er  konnte  sich  doch  nur  eine  aligemeine 
Uabemdü  seines  Inhalte  Totsehaffen,  und  wählte  boi 
itfamr  GMegenhait  dM  Original  dns  CaieohisMt 
der  Sekanans  odor  Bnddhapriottor  iprUebor* 
Setzung  aus,  der,  wie  er  sagt,  als  Einleitung  oder  Weg- 
weiser in  die  Wildnifs  der  indischen  Physik,  Ethik  und 
Metaphysik  dienen  kann.  Nach  seiner  Meinung  ist 
dieses  kleine  Werk  am  besten  geeignet,  eine  ziemlich 
genaue  Uebemoht  des  apecniativen  und  praktischen 
J^uddhimaa  n  geb^n»  und  Insbesondere  m  leigeD» 
weiche  Form  die  Lehre  SakfaumNn'e  in  China  angeMN»- 
■ien,  oder  welche  GebrSuche  und  welche  Arten*  des 
Aberglaubens  sie  dort  von  den  Chine^^eti  entlehnt  hat 
^Denn,*^  sagt  Hr.  NeumauA)  )»es  ist  bekannt,  dab>  die 
XXV.  Jlahrg.  1  Heft.  3 


U     Tke  iOH^Utt  ef  HieiBhiuliMt  tni^iliM  fear.  UMmum.. 


BpddhifiteD,  io  d&Mem  SUlcka  den  JmiUca  ähnlidlf 
stete  bereil  mad ,  ilire  Worte  und  ihre  ivAere  Lehre^ 
nach  dem  Standpankte  dee  Volkes  oder  l^andeff  dem  iie 

dieselben  zubriiig-en  und  in  deai  äie  leben,  abzuändern. 
Man  sieht  dies  deutlich  durch  die  verschiedenen  aber- 
gläubischen Gebräuche,  mit  denen  der  Buddhismus  in 
Nepal,  Butan,  Tibet,  in  der  Mongolei,  inCeilon,  China, 
Japan  ond  in  Indieo  jenseits  des  Ganges  gemischt  ist  — 
Diese  BeliaopluDg  scheint  uns  Tdliig  unstatthaft  and 
nicht  begrOadei  •  In  keinem  Lande  tod  Asien  bemerkt 
man ,  dafs  die  Religion  Sakiamuni*s  fremde  Lehrsitm 
und  Gebräuche  ang^enommen  hat;  es  haben  sich  zwar 
in  derselben  verschiedene  philosophische  Systeme  und 
versciiiedeiie  Observanzen  gebildet,  aber  keine  derselben 
widerstrebt  dem  eigentlichen  Principe  de§  Buddhismus^ 
als  vielleicht  die  Lehre  eines  Theiles  der  Priester  in 
Nepal,  welche  die,  dem Bnddhismus  fremde ^  Aneahme 
eines  höchsten  Gottes  aus  dem  Brahmanismus  in  densel« 
ben  iihergetrag-en  zu  haben  sclieiueu ,  wenn  nicht  ihr 
j4di  Buddha,  wie  es  wohl  sejn  kann,  eine  hlofse  Per- 
fionification  lies  Absoluten  ist.  lieber  diesen  Punkt  sind 
noch  genauere  Nnchforschungen  von  den  Mitgliedern 
der  Societfit  in  Calcutta ,  von  dea  Pariser  Gelehrten  nod 
top  Hrn.  il.    Schmidt  in  Petersbtrg  m  erwarten. 

Hr.  Neamaaa  hat  Tergesaen,  d^  Chiaesischen  Tltd 
des  CSateehismas ,  Toa  dem  er  die  Uebersetzung  an^s 
Licht  fordert,  anzujB>:eb6n.  Er  sagt  nur:  „der  folgende 
Ck)nimeutar  über  die  Gej^etze  und  Anordnungen  ßud€iha*s;i 
ward  ensammengetragen  vom  8chaman  Choo  hmng  (wir 
behalten  dieEogli^he  Hechtsch reibaag  der  Chinesischen 
Namen  bei,  um  niefat  ca  Verwimingen  Anlab*aa  geben), 
ans  dem  Kloster  fknüe,  elaeln  AnMtnger  der  Otiastlwi 
der  BodMsatwa^;  der  Sehamaa  Ikmg  Ismi,  ans  dem 
Kloster  Tktg  hoo  shm,  ein  Bikschu ,  dessen  Hers  dem 
Wissen  (Bodhi)  geweiht ,  hat  die  Anmerkungen  g€>- 
schrieben."  Aus  der  gmften  Menge  der  letzteren  hat 
der  Uebersetzer  nnr  die  Yursiiglichsten  ausgewählt,  in 

oefem  sie  ihm  mir  fnilkommenen  Vetstindnilb  des  Teaitse 
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tMm  Miim  cigoiaa  hlaaiftnigi.  Am  BMrd  4«t8ohifl«i| 
mt  dm  er  sie  feaehrielm,  fcklto  es  ihm  m  «NMMkeii 

H&lf8initl«ln ;  besooilers  bedauerter,  ilie  8chiiiten  des 
Hrn.  Rciiiusat  über  den  Buddhismus,  oictU  zur  llmul 
gehellt  zu  haben.  Er  nimmt  diese  Gelegeuheil  wahr, 
mu  (iiesein  seioeo  berfihmtea  Liehrer  öfienlüch  Dank  7,u 
m^m  Imt  dem  Uolerricht,  den  er  bei  denselbett  ia  Glii- 

Was  MOMleii  Beddiie-OiteGlMniit  eelbtl  iieirlft, 
ee  liedesert  Ree;,  aefeer  Stende  wa  seyii,  über  die  Rich- 
tigkeit und  Genauigkeit  der  vorliegen<Ien  Ueberset^iing^ 
irgend  ein  IJrtlieil  zu  fallen,  weil  ihm  das  Original  der- 
selben  unzugäeglich  ist  Er  kann  sich  aUe  nur  darauf 
betehrinken ,  ihren  lohalt  im  AUgetDeinen  anzugeben. 
Des  Gante  ist  niehte  als  ein  Reg lemant  Ar  die  biKldh^ 
itiBchcn  MiMhe^  nnd  giebi  iber  das  eigentliche  Wesen 
iltfes  Glanhens  wenig  oder  gnr  keine  nenen  AnfiM^ilttsse» 
Der  Titel  Caiechismus  ist  also  yom  Uebersetzer  sehr 
schlecht  gewfihit  Das  Weik  zerfallt  in  zwei  Theile.  Der 
erste  enthält  die  zehn  Dauptgehote  für  die  Priester,  und 
der  folgende  vier  und  zwanzig  Vorschrifteo,  wie  iie  sich 
i»  Leben  n  beiragen  haben.  Die  zehn  Hauptgebote 
sind:  1)  Dn  eolisi  kern  lebendes  Getchdpf  iMlen. 
S)  Dn  eellet  ninhl  siehlen.  3)  Dn  nsUst  nieht  nnafchtig 
eejrn.  4)  Dn  eollsl  nicht  Unrecht  ihnn  mit  dem  Mnnde. 
5)  Du  sollst  kein  starkem  Getränke  trinken.  6)  Du  sollst 
das  Haar  auf  dem  Scheitel  deines  Hauptes  nicht  mit 
Wohlgeruch  begaben  oder  deinen  Körper  bemalen.  — . 
8s  -Abersetzt  Hr.  Neumann ;  aber  im  CSWoesiiciieQ  heUbt 
dieaes  Gebot:  Puk  cAeo  hem^  Ätna  mm  puh  hemg 

««k  (Stabe  die  Ommkleie  in  Merrisena  Alyhalm- 
ikttbee  mNerbnebe  nnlnr  No^Wl ,  IM»,  «611,  41M» 
Morr.  P.  I.  vol.  3.  p.  779,  8701,  3511,  10323.  9273.) 
Das  ist:  „Trage  nicht  wohlriechende  Blumen  und  herab« 
han^eodeo  Kopfschmuck,  nnd  heschmiere  tleu  Körper 
nicht  mit  Wohlgerächen."*  —  7)  Du  sollst  nicht  sehen 

edbr  Mren  Gesäuge,  fanlminnien  und  fiebenq^ieie,  neoh 
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mIM  dh  sie  flelM  aMfhhrai.  6)  Ita  selisi  oMil  iÜBM 
otT  ein  breites  und  hohes  Rahebett  9)  Dh  sellsl  nieht 
atifeer  Aer  btstiinmten  Zeit  essen.  10)  Du  sollst  nicht 
haben,  in  inem  Besitze,  weder  eine  metallene  Figur 
(ein  Götzenbild),  noch  Gold,  Silb(r,  oder  ir;i(  nd  eine 
kostbare  Ssche.  —  In  diesem  letzten  Satze  ist  gewiss 
ein  Uebersetzungsfehler ;  denn  in  dem  dazu  gehdrigm 
CommeiHar  (S.  ia)  steht,  iMoh  Hrn.  N.:  ^Dns  Wort- 
sang  (88111.)  bedeutet  Metall ,  «nd  Figur  bedeutet  me 
Aehnlichkeit  (Bild),  also  Metall- Bild nifs.''  Die 
'Worte  Sang  hing  (8813,  8958)  oder  Sang  aeang 
(8813,  8867.)  bedeoten  aber  nicht  metallene  Figur, 
sondern  das  Bild  eines  Opferthiers;  denn  sang  ist  der 
Name  der  sechs  Thiergattungen,  die  man  opfert;  nim-- 
lieh  Pferde,  Ochsen,  SchaafO)  Hihner,  Hunde  und 
Schweine.  —  Die  Chiaesischeii  Namen  IHr  Geld  sind 
folgende:  Kfn  («Ml.)  oder  Hwmg  im  (4898,  eMl.) 
gelbes  Gold;  Thang  ( Morr.  P.  I.  vol.  2.  S.  629.); 
Hwang  ya  (4398,  11812  );  Tac  chin  (9722,  943.); 
Lenou  (Morr.  P.  I.  vol.  3.  S.  582.) ,  und  endlich  Soo 
fÜ  (9523,  2151,  1285.),  welcher  die  Chinesische 
Umschreibaag  des  Sanskrit -Wortes  mtwama  Ist  SS$if 
iber  hat  Bec.  nie  nit  der  Bedevtunf  ron  Geld  ge- 
funden. 

Die  vier  und  zwmmAg  Vorschriften  der  eweiten  Ab- 
theilung haben  Bezug  auf  die  dem  Obersten  der  Geist- 
lichkeit zu  bezeugende  Ehrerbietung- ;  auf  die  Prtichten 
gegen  den  Lehrer;  auf  das  Ausgehen  mit  dem  Meister; 
atigefTTpine  Haltung ;  Benehmen  beim  Speisen ;  Beten 
nnd  GriÜsen;  dem  Gottesdienste  beiwohnen;  Studieren; 
Betreten  in  die  grofre  Halle  des  Klosters ;  aaf  die  HaU 
timg  des  Mfnches,  wenn  er  sich  dem  Altar  nShert,  oder 
in  seiner  Zelle  ist;  auf  Geschäftsführung ;  waschen  und 
baden;  natfirliche  Bedörfnisse ;  Schlafen;  am  Feuer 
sitzen;  Befrao;eii  im  allgemeinen  Schlaf^emarhe ;  Besuch 
eines  Nonnenklosters;  Besuch  im  Hause  eines  Laien; 
Betteln  gehen ;  aus  dem  Kloster  gehen ;  Einkaufen ; 
nichts  ohne  Brlanbnifs  z«  thwi ;  Reioan.   Der  Tienmi- 
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Mimrigcte  «ad  klite  AMMK  MwUielieiilliSit  die  Nmeo 

dhr  TersfAiedemn  Kleiduogsstacke  der  Mönche,  nid 
anderer  zum  buddhistisclien  Gottesdienst  nothwendigeo 
Sachen.  Diese  Namen  sind  in  Sanscrit,  auf  Ciiinesischo 
Art  geschrieben ,  und  von  eiuer  duimischen  Ueber- 
setaing  begleÄtel.  Hr.  NeuHMMi  «9  aklU  Air  ndlhiy 
gMcklet,  diasM  Almkaki  «n  ibettngan,  w«U  ma  1»- 
hsh  flb'  MS  okne  hBipnudarie  InImtM  ist  Sowiilil  dknt 
▼ientodswaoeig  Vofichriften ,  als  «iicb  df •  lehn  Grund- 
gesetze der  ersten  Abtheilun)^,  sind  mit  langen  Erklä- 
mngen  und  oft  mit  Beispielen  versehen.  Wir  wieder- 
holen zwar,  dafs  wir  über  die  Richtigkeit  der  ijiogli- 
schea  Leherseiaiing  nicht  urtjlieilen  können ;  doch  iey  «s 
erlaubt,  einife  Ton  Hrn.  Neamanns  AumerkiiagfNi  kri* 
üaoh  m  mtomäAm*   ISm  «cheiaeB  aieht  gedgnet ,  im 

Mie  Idee  tim  eeiaem  Berufe,  Cfaieeitoche  uwd  über« 
hniifil  Orleaialiftclie  Werke  su  ftberseteen  uid  zu  erläu- 
tern, beizubringen. 

,^Die  Sanscritsprache,  sagt  Hr.  N.,  wird  in  China 
Pan  genannt,  und  in  dem  Commeniar  zum  Catechismos 
liest  man:  Diese  Sprache  wird  tom  den  Bewohnern  von 
Tp&t  cAoo  ^  oder  Indie«  I  gesprochen;  sie  ist  die  Sprache 
dce  Humele  and  eben  «o  alt  ab  die  Welt,  deahalb  wird 
•le  Fmm  genannt  —  Die«  aohmat  eiae  genaue  Brkitt» 
rung  des  Wortes  Sanacrii  zn  seyn ,  and  ia  der  That  iet 
Ftm  vielleicht  weiter  niciits  als  die  Sj^lbe  San,  womit 
dieses  Wort  anfan^^t  Die  Chinesen,  es  ist  wahr,  ver- 
unstalten oft  die  fremden  Wörter,  die  sie  ihrer  Sprache 
einverleiben^  aber  nirgends  findet  sich  ein  Beispiel  Tm 
•Saar  sofebea  Veiiaderaag,  wie  die  des  8  in  F  wäre, 
weaD  sie  Fan  fllr  San  braaditei».  In  dea  BaddbistlF- 
sekea,  ia  Chinesisolier  Sprache  geschriebenen,  Wstrkea 
ist  Fan  (2181.),  das  auch  Ftm<j^  ausgesprochen  werdea 
kann ,  der  Name  des  Brahma ,  so  wie  auch  der  Familie 
des  S'akia  muni.  Im  Sanscrit  wird  Brahma  von  der 
Warael  vrih  abgeleitet,  die  Wachsthum  und  Ausbrei- 
iaag  andetttet;  um  diese  Idee  in  ihre  Sprache  zu  über- 
liagsA,  Ml«  lU»  ChiiMMtt  dw  Wort       oder  Vmg 
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W     TiM  CMeeliitaft  ^  tb«  SImmm,  UmuAwM  bjr  Nt«M 


g^bmocht,  das  diwstbe  BedeaUing  IM,  demi  «s  be- 
deatel  eia  allgcmeiM  Avü^mtea  mdl  aMgemeimwi 
WadwÜHini.    Fan  hat  also  mit  8an  gar  nichts  gemeia  , 
und  Hrn.  N.s  Hypothese  ist  ohne  allen  Grund. 
*      Die  einleitenden  Bemerkung;en  zum  ersten  Buche 
des Catechismos  enden  mit  den  Worten:  „Die  lolgendea 
Vorschriften  sind  enthalten  io  dem  Buche  der  zehn  Gih* 
setze  für  die  SchamaMd,  wie  sie  Budd^  aelbal  dem 
She  ieih  Jo  (lies  Skasf  le  fnh,  UW,  «9«T,  MM.) 
▼orgesdirieben  bat,  nnd  wie  sie  veo  Lahla  belianiit  ge^ 
macht  worden  sind.**    In  der  Anmerkung  sagt  Hr.  N. ; 
„She  leih  fo  bezeichnet  den  Suriraja,  den  Abkömm- 
ling der  Sdi  irhä,  einer  Frau ,  die  Wegen  ihrer  grofsen 
Schönheit  diesen  Namen  führte.**        Shoy  le  ft^  aber 
ist  <lie  Chinesische  Umschreibong  dee  Sanseritnomene 
Smrfitutrm,  und  nicht  die  von  SartHfftk  —  ,yL0kim" 
flgt  Hr.N.  Motn,  ,,Chmeaiaeh  La  höw  le  («85,  4147, 
)282S.)  ist  Buddha's  eigener  Sohn ,  der  auf  eine  wunder- 
bare Weise  empfangen  wurde.    Sein  Name  bedeutet 
Pest    halten,    wünschen."     Das  Chinesische  Lo 
how  lo  entspricht  keineswegs  dem  Sanacrit- Worte  Lohla 
(oder  vielmehr  L6ta),  sondern  ist  die  natftriiche  Un»» 
Bohreibiinsr  von  Räkula,  dem  Namen  des  einsigeii 
flohnea  des  Sakia  mnni  (bet  den  Mongolen  und  Rai* 
mfieken  RaeMt;  8.  Bergmann^  Nomadiaehe  Strei fereien 
BAS.  S.tö),  der  ihm,  als  er  einundzwanzig  Jahre  att 
war,  geboren  ward.    Deshalb  ftthrt  auch  Sakia  mnni, 
nach  dem  Wörterhuche  Hemachemdra  kosha,  den  Bei* 
DUilien  BähulHsUf  d.  \.  Erzeuger  des  RAhula. 

Rr.  N.  ist  nicht  gläcklicher,  wenn  er  den  Namen 
Pe  heto  (8S63,  6284.)  flh^  die  Umschrdbiiug  des  Sno- 
iWrir-Woffea  Bhaga  hih,  das  frei  Ton  allar  Leiden* 
«ehaft,  r^ligiaae  Ruhe  bedentet  Die  Chinesi-^ 
ibhen  BMdhisten  erklären  Pe  hew  durch  Keih  sze 
(5900,  O64I6.),  d.  i.  Bettelmönch,  und  dieses  Wort  ent- 
fipncht  volfkonimen  dem  Sanscrit  Rhijcu ,  das  Wilson 
durch  .,  .4  mendieofU ,  a  Bouddhä  mendicm^*'  er* 
Uftrt.  £beii  so  wenig  U^Pek^mwe  («MS»  ttM, 
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dts  Imlisoba  Bhaghd^  Schwester »  ioodera  «lie  weib- 
liche Form  von  Bhixu^  eine  Belteitipane. 

&  'la.  «pricltf  Hr.  von  eioeiD  berfUiinteo  Biiddhi  • 
■rticheu  BelifioMwerke,  das  im  Chioemsohen  hang 
i^eri  hing  (6922,  12<>d7,  6400.),  und  oicht,  wie  er 
Bchreibt,  l^g  yen  kmg ,  geoaont  wiril.  Er  will  fliesen 
Namen  durch  das  Sanscrilwort  hmgga^.  ein  Zeichen 
ttfhur ikenuzeiciien ,  erklären,  und  glaubt  (S.  113L),  daOi 
dfflM  Buch»  oder  die  Bücher,  die  diesen  Names  f&h* 
fm%  md  YM  denen  er  dfei  bedM,  daasetbe  als  das 
F&wkahmg  (H61,  «BW,  6400),  welches  er  nicht 
beeilst,  sej.  Es  sind  dieses  aber  zwei  yerschiedeue 
Werke,  und  der  Titel  des  letzteren  bedeutet  Bach 
fler  Hiume  des  Gesetzes.  Es  wird  besonders  von 
den  Buddhisten  in  China  und  Japan  in  iiobea  Ehren  ge- 
Iwdtea,  und  es  giebi  dext  eine  besondere,  sehr  ausge* 
«stehnele  fishte,  die  es  als  das  Hanptwe>k  des  Ghw« 
bsas  nnsiflit  —  Süra  beseiehdet  im  fianscril  die 
Chmsdsitee  des  Glaubens;  dieses  Wort  wird  Chinesisch 
durch  Siw  to  lo  (9052,  10260,  7285.)  umschrieben. 
Hr.  (S.  112.)  sieht  aber  in  dieser  Umschreibung  das 
Indische  Shaster  (S'astra)!  Die  Buddhisten  bedienen 
flkk  fewdJHdieh  statt  des  Wortes  S'ä8ira  seines  San- 

scrit- Synonyms  Arscha  y  das  zwar  in  Wilsons  Wörter- 
buche eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  aber  Wissen-- 
Schaft ,  KenntnKs  u.  s.  w.  bezeichnet. 

C  /.  P. 


Handbuch  äca  gemeinen  und  Baicri$eken  Lehnrecht  s. 
Von  Dr.  Phil.  Jos.  Mnyr,  Privatdoctntcn  der  Rechte  an  der 
Univ  zu  München,    Landth.  1851.   4ä3  S.  8. 

Der  V#r£  erkUrt  dch  fikfr  die  Veranlassung  zur 
Ausarbeitung  und  nrMlentllchen  Bekanntmachung  dieses 

Handbuchs  (S.  IX.  der  Vorredt)  so:     Elamal  kann  ich 
iiiii  den  vorhandenen  Lehrbüchern  des  gemeinen  Lehn- 
,i^Qbl0  oiplftt  in.ilem  Malse  iUiexsinsU^uueA,  daii»  ich  m 
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4i  Xttyr«  ttMdbMli  4m  Lelmreelrtt. 

«eiim  Vorlesungeii  ohoe  bedeateiHle  Veriadtif  ugi 
und  ZioilKe  nm  Grande  legen  Uante.  Sodtnn  glirtH 
ich  einem  weMntlidien  BedflrMflse  Bnieriseher  J^ratos 

dadurch  abzuhelfen ,  (laü»  ich  mit  der  Darstellung  d^ 
gemeinen  Lehnrechts  auf  die  (bisher  isränzlich  Ternach- 
lässigte)  Dog"matik  des  im  Königreiche  Baiern  o;eUenden 
Lehnrechts  verbände/'  Hec.  glanbi  versichern  zu  kön- 
nen, dafs  der  Verf.  den  Fordemngen,  welche  nnin,  n 
Foige  dlesef  seiner  Brklinittgeo,  an  ihn  mneim  4iff  ^ 
auf  eine  rBliniliGhe  Weise  Gendge  geleistet  hat  UebenH 
ist  die  neueste  Literatur  mit  Ffeifs  angeführt  nnd  benuM 
ivorden ;  nirgends  wird  man  <lie  gesetzlichen  lieweiiH 
stellen  v(  i missen;  die  Ordnung,  in  welclier  <ler  Verf. 
die  einzelnen  Lehren  an  einander  gereiht  hat,  entspricht 
Tetlkommea  ;deni  unter  ihnen  stattfindenden  inneren  SS«* 
sammeohange.  Wenn  auch  in  dient  Lehnrechle  die  Of^ 
nung,  in  welcher  die  einselnen  Lehren  vemlragen  aittd^ 
doreh  die  Natur  dieses  Rechtstheiles  last  ne&wendig 
bestimmt. ist ,  so  hat  es  doch  Rectn  besonders  gefallen, 
dafs  der  Verf.  in  einem  eignen  Kapitel  vnn  den  Rechts» 
Verhältnissen  des  Lehnsherrn  und  der  Beheheueu  zn  drit- 
ten Personen  handelt. 

Vielleicht  könnte  man  mit  dem  Verf.  Ober  die 
thede  der  Darstellung  recliteB.  Der  Vet£  liat  die  refia- 
mcaade  Melbode  der  degmatischea  iwgezogen,  (Wae 
Ree.  unter  der  letaterea  vemtehe,  kann  er  am  besten 
oder  mit  dem  geringsten  Aufwände  von  A\  orten  so  he~ 
aeichnen,  dafs  er  auf  die  —  mit  Unrecht  fast  verges- 
senen —  HaTidbücher  des  Heinecriiis  verweist).  Do^h 
der  Verf.  kann  sich  auf  das  Beispiel  anderer  Schriftsteller 
berufen.  Die  Kunst ^  das  positive  Recht  in  einem  dog^, 
matischen  Geiste  su  bearbeiten,  scheint  last  yerhirai 
gegangen  zn  sejn. 

Bs  kann  nicht  fehlen ,  dalk  man  in  einem  Bache 
dieser  Art,  in  einem  Buche,  welches  eine  ganze  Wissen- 
schaft umfafst,  auf  einzelne  Stellen  stöfst ,  in  welchen 
man  etwas  vermifst,  auf  einzelne  Aeuf&erurigen  des  Verfe, 
Welche  man  nicht  unterschreiben  kann.  —  So  hätte  s. 


Digrtized  by  Google 


41 


wa9  das  Torliegende  Handbudl  h^MBi^  RetH  giWlMcMi 
difii  der  Verf.  io  der  Lehre  ton  der  Biiteiehiiag 
der  Lehne  die  fransdnschen  Schriftatelier  zu  Reihe 
gezogen  hüte.  (Die  Haupiresaitate  der  Untersnchungen 
dieser  Schriftsteller  über  den  Ursprung  der  Lehne  fiuJet 
man  in  Merlin»  Kepcrt.  de  jurl^pr.  anter  dem  Worte : 
Jief^  ZQsammengestelit.)  Viel  leicht  würde  dann  die 
DaraleUnng  dieser  Lehre  (§.  etae  andere  nnd  voll- 
kommenere  Gestalt  in  dem  Buche  gewonnen  hid>en. 
04er^  wenn  der  Veif;  (§.  IW.)  sagt:  „Ton  der  wnhvM 
•Peionlo  dee  VaanUen  nnteieehddet  eleh  die  &  f.  Qoaai  - 
Felonie  dadurch ,  dafs  letztere  nicht  eine  Verletzung  der 
dem  Vasallen  vermöge  der  Lehnstreue  gegen  den  Lehns- 
herrn obliegenden  \  erpflichtiuig-en  ist,  sondern  wegen 
'Verbrechen  gegen  andere  Personen  angenommen  ^vird;** 
M  kann  man  die  Präcision  dieser  Definition  alierdinga 
hezweiieln.  Die  Quasi  -  Felonie  iet  vielmehr  eine  wider- 
reehlNehe  Hnndhing,  welche  ihren  Folgen  nnch  mit 
Aör  Mooie  thei^nkomnrt.  —  BiMn  äo  e^int  e§R«ctn, 
nis  ob  der  Verf.  in  der  Lehre  von  der  {wahren)  Felonie 
fies  Vasallen  den  Vhei'^  feudoruin  nicht  nach  den  recht- 
lichen Meinungen  und  Ansichten  de«?  Zeit<»bf*rs ,  in  ^vel- 
chem  diraea  Buch  entstand,  aufgelalst  und  ausgelegt 
hfitte.  Die  Rechtsgelehrten  jener  Zeit  rechneten  den 
Ijehendcontraki  MT  &wOSM|iml|6iit  reali6iia  mnommcUm 
>dea  Rdmlaohen  l^hla;  4)egieng  dnv  Vasall  eine  Fekmtt^, 
00  hatte  'der^LohnahM;  ^ie>  eomlMio  e«Niaii  dato  cmm 
non  secuta  Sfc.  —  Doch  das  sind  nur  Einzelheiten, 
weiche  auf  keinen  Fall  den  Werth  des  Buches  im  Ganzen 
achmälern.  Ree.  hat  jene  Beispiele  nur  in  der  Absicht 
angeführt,  um  die  Aufmerksamkeit  zn  beurkunden,  mit 
wideher  er  das  Buch  gelesen  und  geprüft  hat.  —  Bei- 
mdruckt  dem  Werke  iat  daa  K.  BnieaMebe  Ijehnaediht 
T«d. 

Zachariä. 
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mmt9  44  S^gur^  auteur  de  Vkütoir«  de  NapoMm  et  de  lu  grmmi$^ 
armit  fmdant  Vannie  181S.   ^  Parti ,  ehez  Btmdeuin ,  friree , 
ieurs,  rue  de  Vaugirard  2\o.  17.    UoudaUU  nie  du  Coq  Smitd* 
fhnori  No.  6.  18».  FlI  4'.  688  p.  & 

Das  vorliegende  Werk  verdieal  eine  doppelte  ÄaC- 
flMrksamkeit  durch  (BügensUod  iiml  Behaodluog.  Hie 
SmgAmhmiea  d«8  MiiMliiiCeo  Jalurhw4eri8)  4eff  jüngfllr 
yranoaiau  T^po  Mlhcr,  hdboa  cUe  wachMid«  Ciiilhf 
4er  tk^iaelieB  HemdMift  dem  fibrigeo  fimp»  fciilmi 
tend  genug  gemacht  Physisch  und  geistig  hiib  Aaleii, 
halb  Europa  angehörend ,  verdankt  BufsiaiKl  dennoch 
4lani  letzteren  allein  sciuti  eigentliche  und  g^roFse  Bedeu- 
tung. Uifi  Berührung  mit  den  übWgeo  geraumisch- ro- 
iBiBiselMB,  gebildeleren  Staaten  l^ropa*s,  zu  welcher 
JPeiere  des  Groisen  «■siohliyr  VenCead^  dmh  UmtM 
«mI  rseüose  BebiAhwgeft  Bobieed  fenfiibigt  hat,  iü 
^  TfiebMer  der  htteiw,  besisreo  Aosbildviiy  des 

Landes  und  Volkes,  der  Grund  seines  Termehrten  WaM- 
Standes,  seiner  inneren  Kraft,  seiner  anerkaimteu  Macht 
nach  anfsen  g-ewordeo.  An  diesen  Wirkungen  erkennt 
mau  Feter 's  groisen  Geis4,  seinen  hohen  Zweck,  Üf 
#rin  Volk  das  Möglichste  zu  leisleo,  gelsligie  J^UIung 
ad  talbflreD  WeMsUnd  au  h^gviadea,  aa  fttdera.  Ah* 
fMeta  groOirtige  MOfSrng  watde  Teraaddisrigt ,  Om 
Wasea  TeriNinni;  aiaa  verweehedie  den  Zweok  nik  den 
gewaitsamtn  Mitteln ,  durch  welche  auch  der  groTse 
Peter  beurkundete,  dafs  er  aus  einem  barbarischen, 
chirch  die  lange  Knechtschaft  unter  asiatischen  Krieger- 
Imtdea  verwilderten  Volk  eolsprangea  war,  dafs  eeia 
ffiDfiM  Werk  auf  einer  wirnai^  wilden«  darch  Greiiakt 
Bkü  aad  SefwallllHil  beaMolwalea  Vergtageidleli  irahi», 
mi^  via  die  aeaa  8iad*  Petenrikarg,  aaf  eiaem  Mafam 
errichtet  werdea  maftte,  der  erst  noch  einmal  Mensclt- 
lichkeit  mul  jede  Aeufseruog  höherer  Bildung  zum  Opfer 
verlangte. 

Die  Geschichte  von  Hurik  bis  auf  Peter  giebt  uns 
eben  Matetab  an  die  Uaadi  um  des  Maieren  Grfta« 
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und  beiner  Mittel,  welche  oft  iu  einem  so  »eltsameo  Ge- 
genBRtz  zu  einander  erscheinen ,  zu  begreifen.  Darin 
iiaden  wir  g^ewissermafsen  den  Schlüssel  der  ganzen  Rui- 
mscheo  Geschichte.  Dies  ist  der  eine  Hauptgedanke ^ 
walclMT  M  d«r  Betrachtung  derselben  in  dleeeai  Buch 
henrorepriiigt  Der  Verf.  iMi  delier  iii  der  uelea  Ab- 
.«heiiaof  eiee  DweMhing  RiiMends  ble  nr  Threbbeetot ' 
gnflf  des  ilawwe  Remuiew  gegeben  md  didvrdi  d&e 
Geschichte  bis  zu  Peters  Tod,  welche  die  ganze  zweite 
Ahtheilnng  einnimoit,  vorbereitet  ,  indem  er  die  Haupt- 
Ursachen  der  suDehmenden  oder  abnehmenden  Bildung 
«nd  Gräfte  RvleUiiMli  entwickelt,  hervorhebt,  weiche 
Sdiritte  schon  gethan  und  welche  Gedeokeii  zu  PetM 
neuer  fikMptef  hn  Laufe  der  frthereu  Geechichtea 
uehou  «ugeregt  jwureu.  Br  ueigi  durin ,  wie  der  Bemlur 
Dolgunki  in  der  Anekdote  von  der  Falte  (S.  34a),  wie 
scharf  die  Falte  der  Rohheit  in  der  ganzen  Russischen 
Geschichte  gebrochen  war,  dafs  alle  Anstrengungen 
Peters,  der  selbst  ihre  Spuren  an  sich  trug,  sie  nicht 
vertilgen  ImMleu.  Auf  diese  Weise  tritt  hervor,  wau 
Amatieehe,  was  Europäische  Grundeluie  und  Einwir* 
kungen  In  der  RussiaohettOesehiehte  eind,  und  lhrVer-> 
Mltnife  'tvird  genauer  besthnurt^  wodurch  aHeiu  UMit 
und  Verstflndnifs  in  diesen  dunklen  und  wirren  Theil  der 
neueren  Geschichte  von  Europa  gebracht  wird.  Denn 
die  noch  keine  anderthalbhundert  Jahre  alte  Europäische 
Bildung  der  Russen  steht  doch  im  Vergleich  zu  den 
uudern  Buroplern  auf  einer  so  niedureußtuie,  dalk  jem 
Ute  die  Vertreter  aller  veralteten  Fornieu  UMcheiaeu'nAn^ 
ietty  üsibet  bM  naMUnißmUAg  tikipm  BemUiungeft 
IHr  efoe  idlgeuMsiuttre  ^  -  IMere  9  geistige  Eiif^^ibkeiung) 
nach  welcher  diese  ringen.  Insl^iondere ,  in  Bezug  auf 
den  Staat  und  Alles,  was  diesen  als  solchen  angeht,  kann 
ein  einiger  Blick  auf  die  Geschichte,  Lage  und  Be- 
schaffenheit des  Russii^hen  Reichs  und  auf  den  Süden 
und  Westen  Eurepua  hinreichend  darthun,  wie  sehr  ea 
In  der  Huür  der  Sache  Hegt,  dato  die  hier  durch  die 
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und  bestiinmenden  geradezu  entgegensteheo  mttflseo,  wÜ»- 
reud  doch  das  Gewicht ,  welches  die  physische  Stärke 
Rufslands  io  die  Wagschale  tu  weifen  hat,  in  den  Ver- 
hältnissen von  ganz  Europa  den  mächtigsten  Einflufs  aus- 
übt   Auf  der  anderen  Seile  isl  mii  demselhen  Fort- 
eehreitMi  des  Geieles ,  mit  dem  weeheendeo  BedOrfoiAt 
M«cr  Formen  geselleehafllicher  Verfassangen,  mit  den 
erwaehtea  Sioa  fAr  ^rifeiitlielies  Lebeu  «ad  für  dfo  Thml- 
nahme  am  Staatswesen  auch  das  Bedttrfnifs  Wissenschaft- 
licher  Kenntnisse  allgemeiner  rege  und  notliweudig  ge- 
worden.   Die  Wissenschaft  hat  autjt;ehört ,  ausseht iefs- 
Uciies  Joügealhum  einer  bevorrechteten  Xuaft  zu  seja, 
der  den  andern  darbenden  Menschen  nach  Guldliflh- 
fcen  mr  splrüohe  Biseeo  aae  einer  etarkeo  VeracbaoBmiif 
«tapraktaseher Gelehrsamkeit hetvorfehnftmrden.  „Die 
Geschichte  Ist  die  Schule  der  Fürsten ;  ihuen  kommt  ee 
ZU)  sich  von  den  Fehlern  der  vergangenen  Jahrhunderte 
zu  unterrichten,  um  sie  zu  vermeiden"    Diese  Wahr- 
heit, welche  Friedrich  II.  in  seinen  hiuterlassenen  Wer- 
ksD  ausgesprochen,  die  schon  Peter  der  Grofse ,  der 
■«erst  alle  Chnmikeo  seines  Laadee  aammeln  iaefs  (S.3iC 
^  SohMitoani  Nealiir  I ,  S.  Sa),  erfcaaale,  and  wie  Frie* 
drich  II.  and  Boaaparte  and  andere  grolbe  Mftnaer  wie 
sie,  pntktisch  bethätigte,  findet  auch  in  einer  weiteren 
Ausdehnung  füi'  Jeden,  der  dan  Leben  einer  Gesammt- 
heit  nicht  gleichgültig  au  sich  vorübergehen  ^ieht,  ihre 
Anwendung.    Der  Herr  Graf  von  Se|;ur  bemerkt  daher 
mit  Recht,  wie  besonders  die  Bekannleohaft  mit  der 
Geschichte  bd  dea  lebendigen  Beitrehnn|^  der  nem^ 
atmi  Mt  ßkr  das  palitiecbe  liehen  eine  nnefflibliehe  Be- 
dingung sej.  Die  allgemeinfaikliehe  Daiaieiiahg  der  Ga- 
|K)hmhte  aar  Erleichterung  dieser  Bekanntschaft,  eine 
BehaudluDgsweise ,  welche  Sinn  und  Bedeutung  der 
Geschichte  als  Wissenschaft  unmittelbar  durch  sie  selbst 
am  deutlichsten  einsehen  läTst,  ist  daher  nicht  minder 

ombweadig.  Um  iat  ein  a^darer  Hanptyidükt,  dar  in 
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towB  Bmil  aMg«AbH  ist  Bin  kums  Vww^H  «pHdit 
UUidig  md  ▼mtindlich  ms  ,  wie  dies  dem  Verf.  M 
AtyfMBong-  eeiiies  Werkes  vorg^esefiwebt  hat,  und  die 

Art,  wie  er  daraof  hiniveist,  was  alle  Gewhichte  über- 
haupt für  unsere  Zeiten  bedeute,  wie  ^ie  anzuwenden 
und  vorzutragen  sey,  beurkundet  zugleich  seinen  Bemf 
nr  Geschic  htschreibiiDg.  Es  handelt  sich  dabei  nicitt 
um  kiiastliche  Theorien  und  geschnrnble  Redeotarteft; 
WaMieil  und  Ven<äedlieblieil  sind  die  Ha^lSMshei^ 
Bs  rtehe«  iiier  des  Verfti.  eigene  Werfe  (p.  V.):  ,,jVelre 
nouveüe  emancipalion  politique  ajoulc  ä  nos  occupct' 
tiOii.s  y  a  nof^  rJevoirs  hahitucts,  et  les  le^ons  de  thi~ 
ntoire  notis  sont  plus  que  janiais  mdispensablcs.  Muts 
comment  4iuj[ßr€  au  preseni,  si  naus  nabregeonä 
pß9  le  pa89ef  C est  donc  une  nee€8$tte  paur  to  pkm* 
pmti  dCetdre  mit»,  de  fiavoir  ä  apprendre  qmB  fot 
moeeee  in  mmrehe  poUiiftte  ei  phäeeophiqm  de»  gramU 
fiotiem  jusquä  noa  jaura.  Veilä  pourquei^  negUgeani 
les  details ,  je  ne  rne  suis  atiäcke  qu  a  la  charpenie 
du  colosse  russe,  —  —  f*ai  eher  che  la  raison 
ou  i'esprit  de  sa  longue  histoire;  fai  voulu  la 
reseerrer,  la  redmte,  V eneadrer  dans  un  ta* 
hleam  presfue  ejfnopiique ;  Je  jne  sah  ^ffortS 
de  iraeer  ee  iabieau  en  earaetiree  lisiblee 
p^nr  des  yen»  de  teuf  aeme  et  de  temi  dg&. 

Das  Verfahren  ,  zuvor  eine  zusaaimengedrängte 
Uebersicht  der  gauzen  Massen  des  Stoffes  zu  geben ,  ehe 
man  in  die  Zerlegung  und  Darstellung  der  einzelnen 
Theile  eingeht,  findet  demgeniäfs  bei  der  Geschichte 
dhiee  00  vogeheoereD  Reiches ,  des  mcli  Immer  nnr  in 
gaeSmrtHgea  üfafMii  darstelh,  gaiis  passend  saine  Ab- 
wendaiif »  aad  kaaa  hier  ver  allem  daadieh  gemaehC 
werden.  Alter  ee  darf  dieses  nielit  mit  der  setehten, 
leeren  Rednerei  Terwechselt  werden,  die  aus  Mangel 
eines  tüchtigen  Grundes  wirklicher  Geschichte,  soge- 
nannte Rä§onnements  fUr  Thatsachen  ansgiebt,  hohle  all- 
gemeine Redensarten,  bei  denen  sich  freilich  alles,  oder 
niekila  deakeii ,  am  meialeo  al>er  IrftuaMB  liflüi  die  aiier 
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etMB  io  wenig  zur  Wahrheit  udiI  Wirklichkeil  führen  ^ 
als  de  von  ihr  aasgehen.  Die  wahre  Geachiciit«,  waielM 
aidh  auf  d«a  Stodiiiiii  der  Eimuihiheiten,  ae  genau  MAd 
aasAhrlich,  ala  m^lich  grioilet,  aber  allgeiueioe  Br» 
gehnisse,  Hauptthatoachea ,  wohlbeglaabigt  ab  Pelaeü 
heraus«»teUi,  an  diu  sich  alles  übrige  leitlUei  anreiht,  iat 
etwas  anderes.     Diese  herauszufinden ,  Ursachen  und 
Wirkungen  in  grofsen  Zügen  deutlich  nebeneinander  zu 
stellen  und  grofse  Wahrheiten  der  Vergangeaheil  namii 
tolbar  in  dw  lieben  selber  hereinlenchten  wm  lasnoD)  ift 
4as  wichtige  9  aber  dnfiuJiere,  ansprnchlesere  Gesdiift 
desGeschichtscbreibers,  das  weniger  Aufwand  an  Ina* 
serem  Schimmer  und  Klang  erfordert,  als  mit  dem  sich 
der  nichtige  Dunst  der  Eitelkeit  ankündigt.    Inders  ist 
der  Geschmack  unserer  Zeit  in  dieser  Art  so  verwöhnt , 
•dafi»  man  leicht  in  Versuchung  geräth ,  zu  glauben ,  eine 
Heiriaae  Künstlicbkeik  «nd  blos  ansschniAekende  FüUe 
nUgameiaer  Redensarlen  aejr  nMharendig  m  Lebendig* 
heh  der  DarsteHnng.   Beaendei»  haben  nÄsere  Nachbarn 
jenseit  des  Rhdns,  die  eben  soviel  Neigung  aur  Schan- 
Spielerei,  als  uir  Gutmflthigkeit  im  Nachahmen  und 
Schönfinden  zeigen ,  den  Glauben  sehr  befördert ,  dafs 
ein  schriftstellerisches  Werk  nicht  wohl  bestehen  könne, 
ohne  Redesclmilrkei  und  eine  Menge  von  Deklamatie- 
nen,  die  keiaen  andern  Zweck  liaben,  ab  daasH  emaige 
a^hrillsteller  eich  darin,  wie  in  nierlidMn  Gartenanlagen 
<iihae  Aaatrenguiig  ergeben,  «nd  «lide  Leser  beglich 
ausruhen  mdgen.    Diesem  Vorwurf  wird  wohl  ein  Beeil, 
welches  so  viel  helles  Urtheil  zeigt  und  mit  so  vieler 
Umsicht  grofse  Maasen  zu  ordnen  und  Hauptnmstände 
lebendig  zn  eff£Mseu  und  vetatindlich  darzustellen  weifs, 
niobt  ieiciUenngsflotg;t  seyn;  aber  bei  dem  im  allgemei- 
nen tsbnehin  mär  nrllieUendattale  berichtenden  Ten  daa 
Bndai  hSIteii  doch  vietteichl  die  UrOidle  ftber  die  Bn- 
neinheifen  nsehr  nnaanMieaged rängt  werden  dflrfen,  wo- 
durch das  eigentlich  Thatsächliche  bestimmter  und  schii^ 
fer  hätte  hervortreten,  und  auch  in  einzelnen  Umständen 
§mmum  tmgeGÜM  werden  können.   Dies  ist  weniger 
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Sogar,  HitfiM  ät  Ilawir.  4t 

attfiklleiid  bei  der  ersten  Abtheilung^,  welche  mehr  all 
Eialmtmng  sich  as  das  AUgemelM  htttt  tüs  bei  der  wme^ 
tt»)  W0  ea  doch  a«di  «tf  geidm  Aagtbe  des  Baow» 

Die  EiorichtuDg  und  der  lohalt  des  ßuchs  im  Eio* 
Sinnen  (über  welchen  letzteren  ein  ausftIhrKches  Ver-» 
idchnifli  nach  BQchem  und  Kapltehi  am  Ende  des  Buchs 
angehlR^  rind),  sfaid  in  g^drftngtet  Uebetsichi  eiws 
wie  foigt  : 

Um  festen  Boden  zum  Schauplatz  der  HandJuagen 
za  gewinnen  t  beginnt  der  Verf.  sein  JBsch  mit  einei^alt- 
gemmen  Angabe  der  geographischen  nnd  siatlslischcil 
Verhfiltnisse  Ton  Land  und  Volk  (liv.  L  ch.  1.  p.!--).). 

Der  Entwurf  der  ganzen  Geschichte  folgt  im  zweiten 
Kapitel 

Wsülidlg«  ÜBlsnnckBngeD  Mar  UrfssehiobtsB  «nd 
vsntlLMdliehs  SMC«n,  aas  dsoaii  wir  lumi  8pwM  wwm  ' 
▼arscfaiedeiiea  VftlkMsftgen  haben,  werden  gana  9bgm 

schnitten.  Hr.  Gr.  T.  Se^ur  will  Darstellung^  des  ge^ 
schichiitch  Gewissen  geben  ,  nicht  Waiirscheiniichkeiten 
mit  langen  gelehrten  Noten ,  die  sich  jeder  vorphami«'« 
siren  mag,  wie  er  will  Uebri^ens  findet  man  darfibet 
alles  schon  ausil&hHioh  in  SchUlners  Nester  veintlniig 
Md  krillash.  gshan.  .  Die  eifSttUMM  Gssdhtohis  wm  > 
UUand  fiUigt  kn  neortea  Jaifthnwloil;  dar  cfcsisiiichi^ 
Beitrechnuug  an.  Hier  erscheint  zuerst  als  sichere  Thai^ 
Sache  des  Warägers  Riirik  Kinwanderuog'  und  6Mn^ 
daag  einer  Herrschaft  in  Nowg-orod.  lieber  die  Skan- 
dinavische Herkunft  der  Waräger  enthält  «ve  Note  am 
Bade  des  Bandes  die  ndthigen  Nacliweismyn.  Va« 
diesem  Zei^nkt  an  ibeliancWi  der  Vofl  mir  ba^w« 
nsrsn  Uebersichi  die  Rnmische  Geschichte  in  der  eisten 
Abhelinng  des  Bnchs  (bis  &  257.)  bis  zur  Erhebung 
des  Hauses  Romanow  auf  den  Russischen  Thron  in  vier 
grofsen  Perioden ,  und  hebt  in  diesen  als  Anhaltpunkte 
zwölf  merkwürdige  Für§ten  and  vier  verschiedene  Haupt- 
itidte  hervor.   IMe  eiste  dieser  vier  Perioden  mm&äüi 
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etoeo  Zeitraum  Yon  192  Jahreo ,  von  862.  bis  1054. 
B.  Chr.  Die  Jahrzahl  8()2 ,  obgleich  sie  auch  Karaaiaa 
1mi4  (Bd  L  8*  90.  der  Uebenelswig)»  Itl  nnfenaii  uihI 
kaiiD  nnr  als  roode  Zahl  angeacmmeo  werdeo,  wie  §htm^ 
hutft  die  Jahrzahlen  ahi  beqtteme  Aohallpttokla  biafiger 
bestimmt  angegebea  se^n  dürften.  „Ruriks  Todes- 
jahr," sagt  Schiözer  (Nestor  IIL  S.  1,)  ist  lüe 
allererste  und  bisher  in  den  Russischen  Annaleo  fa^ 
einzige  Jahrzahl,  welche  die  lü:itik  zu  glauben  erlaubU** 
IMeae Periode  zeigt  die  Grändnag  in  Nowgorod  dmek 
Bvrik.deo  Groften«  seine  grofiie  Ausbreitung  ular 
dem  gröll^en  Oieg,  dem  Eroberer,  der  dem  wei^ 
denden  Reich  doen  ^rofsen  Thrif  des  {etxigen  Boro- 
päischen  RuA»Iands  hinzufügt  und  Kiew  zur  llaupUtadi 
macht  (ch.  IV.  p.  20  —  27.).  Ihm  folgt  Igor,  Rnriks 
Sohn  und  Oleg's  Möodel.  Dann  Olga,  seine  Gemahlin, 
weiche  zu  Konstaotinopei  das  Christenthm  anniraoity 
mmd  durch  ihre  Verwaltung  des  Reidis,  welches  sie 
le  vcnohiedsae  Besirke  iheilt,  merkwardig  ist  Uv 
Sehn  Swiaioslew,  alo  wilder  Krieger,  der  a«f  eiaem 
Zug  gegen  das  Griechische  Reich  umkommt ,  and  Jaro- 
polk  sind  unbedeutende  Regenten.  Wladimir,  F^urst 
von  Nowgorod,  mordet  seinen  Bruder  Jaropolk,  unil 
besteigt  den  Thron  (980.).  Er  führt  das  Christenthum 
in  Rttfslaod  ein  (um  988.  [Uv.  1.  ch.  VII.  p.  38  etc.]. 
Swiatopolk  wftrda  oiine  dea  erslea  fiiafall  der  Pielea  m 
Kiew,  dea  er  ervagt,  gaas  aabemerki  bleiboa  awisciheii 
Wladhnlr,  seiaem  Vater  and  seinem  Brader  Jeroeiew, 
dem  Gesetzgeber.  Sein  Gesetzbuch,  um  1018.  (ch.  VIIL 
p.  51.)  Terrath  viel  Zöge  Skandinavischer  oder  Germa- 
nischer Verwandtschaft  (vergl.  Haigold'ti  Beilagea  zäun 
Bettveränderten  Raislaad  p*  £^  u.  f.). 

(Der  BMklmf$  f^igi.}  • 
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N\  4.    HBiDELB.  JAHRa  b.  LITERATUR.  1881. 

8  €  g  u  Ty   Hhtoire  de  Ruaaie. 

Mit  Jaroslaws  Tod  schliefst  1054.  <lie  ernste  Teriofle 
der  GrQnduog,  zu  deren  Gedeihea  folgende  Ursachen 
am  meisten  b^itrug-en  f  p,  61  u.  112.):  ..Handel  des  Reic  hs 
M6k  Aeieu  und  Griechenland  :  die  krieg^i^dienste  Fleier 
Rii§BeB  m  Komteotlmpel ;  mehrrre  glückliche  FeldeSg« 
dhr  Gviftflb8teD  fegen  dieean  Aliiletpaokl  Orieirtaliiciier 
BUdiing;  die  Life  ChermM,  die  man  in  einiger  Reae» 
linog  fler  ven  Mereeille  vei-gleichen  kdnnte;  der  heiligen 
Olga  Reise  nach  Konstantinopel  und  ihre  Bekehrung; 
zahlreiche  Gründungen  von  Stadien  und  Schulen  durch 
"Wladimir  nnd  Jaroslaw;  des  ersteren  EinftihruDg  des 
Cbrislenthams,  de§  letateren  Gesetze;  beider  Eifer  Hm 
die  Btidwnf  ilires  ¥ellw  wihrend  der  siebeozlgjilirifea 
Bnner  ihrer  RcfleniDf ,  wednreh  viele  Paieelii  nod 
Biieuhieiiie  Rflnetler  aller  Art  nach  ReMand  ftaagen 
werden ;  endlich  die  kHegsgefangenen  Sklaven ,  weiche 
das  Laad  bevölkerten,  und,  wenn  sie  Griechen  waren, 
▼iel  zur  Aufklärung  beitrugen.  Wa*^  gleichzeitige  Schrift- 
Steiler  von  Kiew  erzählen,  von  ihnen  Kapua  oder  Kon- 
etantioapei  des  Nordens  geoanirt,  kann  mae  Vorstelinnf 
ymm  dan  CSedailMD  des  Reieha  filieD  (verfL  Sehldzers 
.  Neator  L  &  11.  nad  m.  M.>  Aher  die  Batiiarei,  dm* 
nniifhdrllche  Kriege  wieder  heriteifefthrt ,  eratioMe 
diene  Keime  der  Bildung.' 

In  der  zweiten  Periode  von  1054  Iiis  1296  (liv.  IL 
p.  66.)  ,,wurde  der  Sitz  des  Grofsförsfc ndiums  von  Kiew 
»ach  Wladimir  verlegt;  dieSchifilahrt  auf  dem  Rae* 
per,  iaHoer  mehr  ven  danPeiowzer  Tat.iren  nnd  Andern 
fehisarart,  wnrde  verfesaen;  die  GreMifeten  entferntan 
aMi  (BbeD  ao  aehr  von  den  Griecheo,  durch  welche  ihnen 
Bildung  ankam,  als  die  Grieohen  vnn  ihnen,  d«rch  die 
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Htg^m  f  UUUire  de  RuMie. 


VerHii'ruD|r  im  Inneren  Rufslands  abgeschreckt.  So  ver-- 
i%-il(1er(en  die  Sitten  nieder  um  die  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts«  oder  vielmehr  es  wurden  andere  Sitteo; 
es  waren  nicht  mehr  die  durch  das  christliche  hyzam 
§femiiilerteii  von  Kiew,  sondern  die  barbarischea  und 
heidnischen  des  inneren  Rufslands,  in  welches  der  Sitz 
der  Regierung  verlegt  war.    Die  Burgerliriege  vermehr- 
ten 1111(1  Ernif»rdu litten  wegen  politischer  Zwecke." 
—  Reich  zerfallt  in  viele  Theile,  wie  ein  Privat* 
«i|[Oiitluim  unter  die  NachkoflMüen  Ruriks»  Mittett  uDter 
einem  Haufen  dieser  FiUslen ,  die  eioh  m»  ihre  Sior 
kihifle  und  nm  den  Thron  Ten  Kiew  streiten,  nnterichel* 
det  man  kanin  eine  Reihe  von  siebenaefan  Lehenherrn  ^ 
die  einander  \on  liiiider  zu  Bruder  und  Von  Oheim  zu 
Neffen  iotgcit  bis  zu  Jury  oder  G^or^  Wsewolodowitsch) 
der  1237.  von  den  Tafaren  getödtet  wird. 

Dieses  Volk  von  Groisfarsten  bietet  in  dieser  son* 
derberen  Erbfolgeordnunl^  nur  zwei  ausgezeichnete  Mün  - 
■er^  Wladimir  Moeomach,  lll4f  der  dem  Reich 
Dir  eine  Zeltlang  Einheit  giebt,  und  Andrefte  TOft 
SnsdaK  der  (um  1168.)  das  neue  GrofsfDrstenthum  in 
Wladimir  gründete.  Dieser  ist  der  einzige^  der  die 
Ursache  so  vieler  Zwisli^keiten  eingesehen  zu  haben 
scheint  und  sie  eü  entfernen  suchte.''  —  Die  dritte  Pe- 
riode (liv.  III.  p.  90— 148.)  beginnt  mit  1287;  sie 
dauert  bis  14C0«  243  Jahre;  es  ist  die  Periode  der 
Knechtschaft  unter  den  Mongolen,  die  schon  ISSiL 
Dscfaiugiskhan  ins  Russische  Reich  gefUhrt  helle«  eine 
Folge  der  inneren  Zwistigkeiten. 

„Alexaiuler  \ewskj,  um  1253,  erhebt  uieder 
das  Ansehen  fb»««  Groffifür^iienthums  einigermar^en  durch 
Tapferiieit ,  Klugheil  und  Aufopferung  für  8ein  Vater-» 
land.  Aber  der  Streit  nach  Aufsen  und  die  Zwistigkeiten 
in  InneNtn  dnuern  fort$  die  Tataren,  die  ilas  Land  yei^ 
wüstet  und  f  qplOnrieri,  die  Ffirsten  entnweit  und  gegen 
ihre  weMKchen  Nachbarn  In  Polen  ^  Utthauen ,  Schwe- 
den n.  s.  w.  aulgeregt,  und  nichts,  als  die  Tiiester  ver- 
schont haben,  gebieten  und  entscheiden  ibitwährend 
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&ber  Nach  efnom  hngm  Kaa^f  «n  das  Gi«tt» 

ftralentlftiim  swuchen  deo  Fanten  tm  Twer  «nd  ^ 
ÜMkaii,  blmbl  es  den  letefereo  aoler  Iwan  Kaiita. 
Mo9k'au  wird  Hauptstadt;  die  apana^irten  Prinzen  um 
den  C^rofsfürsten  vereinigt ;  die  geraile  Thronfolg-e  wie- 
der hergestellt;  endlieh  eine  Zu^ammenziehung  aller 
Macht  auf  eineo  Punkt,  welche  die  Wiederau f lebend« 
Grröfse  Rufslands  begründet.  Die  gerade  Thronfolge 
fVird  aur  einen  Aagenblick  unterbrochen,  om  mit  den 
gtmbem  Dmiirj  Donakoy,  dem  eratoa  Beneger  der 
TataroD,  1982,  wieder  nen  zn  erstehen  nnd  endlich  ein 
Jahrhnndert  nachher,  1462,  die  unbestrittene  Allein* 
herrschaft  Iwans  III.  hervorzubringen." 

Von  14(>2  bis  1613.  g-eht  die  vierte  Periode  (ÜT.IV. 
p.  149  —  213.),  „die  der  Befreiung  von  den  Tafaren 
und  des  Dcqpotismuü.  Die  Eepnbiiken  im  Norden  Rnfo» 
bttda,  Nowgorod,  Pakow  n.a.w.)  «nd  die  Tataren  nn* 
lerli^geo  Iwans  IIL  Rfacht,  die  er  immer  nr  rechten 
9Eeit,  mi|  Hiftfsigung^,  allmihlig  und  mit  maehiarellistl- 
scher  Geschicklichkeit  anzuwenden  ven^teht,  und  die 
ihn  zuletzt  als  unumschränkten  Herrscher  Ober  Alle 
erhebt."* 

„Das Lieben  Iwans  des  Groüseo  (p»149.)  hatte,  wie 
das  aller  grofi^en  Menschen ,  nur  ein  einstgea  Ziel ,  nn« 
wnachrinkte  Herrschafit  (aiäaeraih)^  dies  war  in  ihaa 
efaw  starke,  ansschiieTaliche  Leidenschaft,  aber  ohne  die 
Keckheit,  Unordnung  und  OewaltthitigkeU,  dieflolehen 
eigen  sind.  Von  seinem  drei  and  zwanzigsten  Jahr  an 
wufste  er  iliren  Gang-  zu  re|o;eIn,  sie  der  langsam  schiei- 
chendeu  Klugheit  t  iner  zugleich  bis  zur  Treiilosi^keil 
hinterlistigen,  bis  zur  Feigheit  umsichtigen,  aber  un* 
TOränderlichen  Politik  zn  unterwerfen.  —  Iwan  HL  will 
unabhängig  ton  Aufaen,  Seibatherrscher  im  Inneren 
seyn;  er  Iwt  also  eine  grobe  Zahl  Ton  Gegnern  in  seineri 
Nackliarn  nnd  Untertlnnen;  aber  er  weil^  alle  seine 
Feinde  nacheinander  gegen  einen  einzigen  zu  vereinigen 
und  auf  diese  Weise  sie  alhnähiig  durch  einander  §elbs4 
am  besiegen.    Durch  smae  Vern^hlung  mit  einer  Grie* 
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chiflehen  Prinzessin  wurde  Griechische  Bildung  und 
iÜMSi  wieder  elngefilhrt;  aus  Italiaa  und  DevIschkDd 
werden  Kiiosiler,  Gelehrte  und  Handwerker  beigemfen, 
dach  weniger  nm  die  Untertbaoea  anfiEnklfiren,  als  eie 

durch  <leti  Glanz  des  Reichthums  und  der  Macht  zn 
blenden.  Kultus  und  Sitten  der  Geistlichkeit  wiirdeu 
von  ihm  georcinet;  ein  System  der  Politik  und  der  Ver- 
waltung fängt  euiiliicli  an,  den  Zustand  Rufslands  ge- 
nauer zu  bestimmen.  Alles  erhält  seinen  bestioimten 
Plate  $  Wege  und  Stationen,  Polisei  und  Armee  werden 
tegelrnftfeiger  eingerichtet,  die  Auflagen  gleicbmSfsiger 
nad  besser  ▼ertheilt.  la  den  Tausenden  der  Bojaren* 
kinder,  neue  Cesitzei  militärischer  Lehen,  erkennt  man 
die  Einrichtung  eines  kleinen  Feudaladets,  ahcr  ohne 
Hierarchie  und  unmittelbar  vom  Thron  abhängig,  dessen 
Stärke  er  biidet.  £in  neues  Gesetzbuch  erscheint,  wei- 
ches besonders  die  Granien  der  Sklaverei  bestimmt;  die 
darin  festgeseteten  Strafen,  die  Knute,  die.Sklareret , 
der  Tod,  geben  einen  Mafestab  von  Iwan^s  Despotismus* 
Die  Ausländer  nannten  Iwan  den  Grofsen,  die  Russen 
den  Fürchterlichen.  Oleg  s ,  Wladimir's ,  Jaroslaw's 
Rufsland  war  nicht  mehr;  es  i^t  Iwan s  III.  Rufsland, 
Ton  Peter  dem  Grofsen  neugestaltet,  was  noch  besteht.** 
(Liv.  IV.  ch.  V.  p.  189.)  „Wasiley  Iwanowitsch  (i&M 
bis  1533.)  setzte  das  Werk  seines  Vaters  fort  *,  er  rer«- 
breitei  seine  Macht  über  Polen,  dem  er  Smolensk  ent- 
reitit,  über  das  empörte  Kasan,  und  Aber  die  Repnbtlh 
Piskow.  wo  der  letzte  Hauch  Russischer  Preiheit  schmerz* 
lieh  verweht"  Er  nannte  sich  zuerst  Selbstherrscher 
aller  Reussen.  —  Es  folgt  (1533.)  die  Regierung 
Iwan's  IV.  „Iwan  IV.,  grofs  im  Verbrechen,  treibt 
die  Veretuigung  aller  Macht  bis  zum  Uebermafe;  sie 
▼erechiingt Allee,  Herkommen.  Sittlichkeit,  Vaterlandfc 
liebe,  nnd  die  wenigen  Vorrechte,  welche  der  ÜMrisebe 
Adel  durch  seloe  unter  Twan  III.  geleisteten  Dienste 
noch  behalten  oder  gewonnen  hatte.*'  —  Iwan  IV.  kommt 
als  dre\|Shriges  Kind  auf  den  Thron ;  die  Grof^n  be- 
mächtigen sich  der  Regentschait  und  verderben  ihn 
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durch  das  Benpiel  der  grüüUm  GnuMiMketten,  die  sie 
m  MiMin  Nameii  begeheo ,  bis  su  settiem  «isbenselinteii 
Mir«    Bin  Mdnch,  Sylvester,  und  Alexis  Adescheff  wis- 
SM  sich  endlich  des  Gcmüthes  des  jungen  Despoten  zu 
bemächüg-en;   seine  junge  und  tugendhafte  Gemahlin 
Anastasia  unterstützt  sie.     „Alles  wird   bernhigi  sod 
geordnet  (liv.  IV.  ch.  VI.  p.  1»5.);  die  Armee  regsl^ 
vOSäg  herg-esteJlt;  Hi(i  beständige  Lobwsehe  der  Sire* 
Jitsen  errichtel;  7Ma  Qestscfae  io  Seid  geeommeo;  ni- 
Ktfriscbe  IjehendieiiBte  uad  Krieigslsslen  gleiehmifeiger, 
geredeter  vertii^ll;  die  ganze  Heeresmacht  steigt  auf 
300,000  Mann;  Kasan  wird  noch  einmal  gewonnen;  das 
Königreich  Astracliau  erobert;    Festungen  gegen  die 
Türken  errichtet,  und  80,000  von  Seiim  II.  gegen  Astnh- 
chan  geschickte  TQrken  kommea  io  den  Wüsten,  die  es 
«mgeben,  niiu    Auch  der  grofse  Gedanke  der  Aegie^ 
reng  Peters  des  Grofeen,  darch  die  Ereberang  der 
Hifen  Ten  lagermsDnlend  and  Uefland ,  deo  Hsndel  mit 
Baropa Rafiiland  zu  eröffnen,  wird*  fast  ausgeführt;  die,  s 
Donischen  Kosaken  werden  mit  dem  Reich  vereinigt  und 
die  Eroberung  Sibiriens  durch  Yeroiack)  eiaea  dieser 
Nomaden ,  begonnen.** 

^Dies  in  Belrefi  des  Kriegs;  was  das  Uehrtge  aa«* 
gebt,  so  sieht  maa  den. Oedanken ,  Rufeiand  zu  bilden, 
gefafiit;  ISO  Kumüler  Ten  KarlV.  Terlangt;  die  erste 
DradMrei  eiagerichtel;  Arohaogel  gegrUadet  and  der* 
Kindel  mit  Europa  im  Norden  eröffnet;  die  Abschuß 
fang  des  Adelsvorranges  föngt  au;  die  Habsucht  und 
Aiimarsong  der  Priester  wird  eingeschränkt ;  die  Ge- 
setze endlich  werden  aufs  Neue  durchgesehen/'  Drei- 
zehn Jahre  dauerte  dieser  glückliche  Zustand ;  Anastasia 
starb,  eine  Krankheit  scheint  Iwans  Geisteskräfte  ver« 
wiift  an  haben,  and  seine  lang  naterdrHekte  despotische 
Saaesweise  bricht  in  Trahrer  Raserei  aas,  die  sieh  darch 
die  wildesteu  Grausamkeiten  kund  thut.  Er  stirbt  158C 
Boris  Godunow  regiert  im  Namen  seines  Schwagers  Feo- 
dor,  des  einen  von  Iwans  Söhnen,  und  bringt  den  an-  > 
4ern,  Dmitry,  um.    Mit  Feodors  Tod  1598.  erlosch  das 
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Geschlecht  Ruriks.  Boris  GchIuiiow  herrt^^it  uoch  bis 
zu  seinem  Tmi  1605,  eiue  gänzliche  Zerrütlitag  des 
Reichs  eiitstelu,  mehrere  falsche  Dmhry  treten  auf  nli 
Hau«  der  Polen  wid  Schweden,  der  allen  Mebenbnklor 
RaMaade.    Der  Streit  and  die  Verwirrung  danem  fiMrt, 

-  bis  die  Parthei  der  Priester  endlich  die  Oberhand  be- 
hält und  Michailü,  der  Sohn  des  Metropolit  Philaret 
Nikitiitsch  Romanow  zum  Zar  erwählt  wiril,  1613. 

Im  fünften  Buch  (p.  ^13  — 256.)  wird  der  Qeüt 
der  gansen  vorhergegangenen  Geschichte  noch  einmal 
susaramengefafst,  in  der  Schiidereng  des  Znstandes  des 
Volks  «nd  der  Verhiltnisse  der  eumelnett  Stinde  sn  ein- 
ander nnd  nur  Regierung;  Oespoüsmne  des  Throns, 
wesu  die  Ausilehnung  des  Landes,  geringe  Bevölkerung 
und  Kliiua  die  Mittel  an  die  Hand  ^eben  ,  Sklaverei, 
Dummheit  und  Rohheit  des  V^olks;  Freiiieit  und  Wohl- 
stand einzelner  Städte;  Geistlichkeit  und  Adel ;  das  Vcr- 
hältnifs  zu  Asien;  die  Nebenbuhlerschaft  Rufialaods  und 
Polens  sind  <Iie  Haupigegensiinda    Mit  dem  sechsten 
finch  (p.  ttX)  beginnt  die  sweite  Abtheiinng,  welche 
die  Geschiebte  des  Hanses  Romanow  und  Peters  des 
Grofeen  enthSit.    Es  würde  zu  weit  fOhren ,  hier  ins 
Einzelne  einzugehen.    Einige  Hauptpunkte  aus  Peters  1. 
Geschichte  mögen  hinreichen.     Peter  I.  Alexjewitf?ch, 
der  Enkel  d<  s  Mich?iilo  Romanow  kam  durch  eine  Ver- 
schwörnng  seiner  Schwaiger  Sophie,  bislier  Rcgeotin, 
die  selbst  nach  dem  Thron  strebte,  statt  ums  iiobnii^ 
168a  snr  Regierung.   Er  war  der  vierte  Zar  Im  Hanse 
Romanow,  nnd  damals  ^bsehn  Jahio  alt.    ,,Bis  in  sein 
swansigsfes  Jahr  machfeo  das  Studium  einiger  Europäi- 
ochen  Sprachen^  das  der  Kriegskunst  und  die  Ikiufl- 
hung,  nach  und  nach  ein  Heer  von  20,000  Mann  nach 
flcn  Grundsätzen  dieser  Kunst  zu  bilden,  seine  Bescbäf- 
<Tgung  aus.    Mörderische  Uebungeo  und  kleine  blutige 
Kriege  zeigtet!  zu  gleicher  Zeit  des  Prinseo  Heftigkeil, 
die  Ranhhoit  der  Zek,  nnd  die  Orientalischo  Veracli- 
long  des  Monsdienlebooi,  das  wflrdige  Resultat  der 

hnecMscben  Dnmmheil  der  Uuterthaiieu ,  des  Despo*- 
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Ammm  4m  Herrn  URd  der  Aiissclifiersung  der  Weiber 
mm  dbr  OeeeHKluia**  Z«  derMibeo  Seil  trWbea  ^ 
■■nkiclKNi  Kofläken  ihre  Bnibeningen  Iii  Sibtriea  Us  «■ 

die  GreiiBeii  voa  Ctiim.  Der  Vertrag  1692.  Im- 
stlmiBte  die  Grenze  beider  Reiche  (p.  308.  liv.  VII. 
eh.  III.).  Rufsland  war  bisher  ganz  (7^011  den  übten 
gewendet,  „schwache  Versuche,  Handel  uad  Gewerbe 
zu  heben,  verloren  eich  in  der  Rohhett  und  Dummheit 
tfet  ¥e4tn.  In  dieser  Gegeod,  wo  die  stehenden  Sitten 
iHurk  dbg>edtiickt  eiiMl ,  «iegie  die  M eciü  der  Gewoh»* 
ImH  Iber  die  der  NoMhett"  Peter  orkenoCe  «tte  Notfa- 
wendijgfkeit,  eich  dem  Weeteo  und  Europa  zuzuwenden, 
um  so  mehr,  da  in  der  Zeit  der  Anarchie  nach  dem 
Unt(*roraiig^  der  Ruriks  die  Russen  von  iliren  westlichen 
Nachbarn  noch  weiter  nach  Osten  hineingedrängt  waren. 

er  selbst  kräftig  und  rfthrig  an  Geiet,  wie  an  Kör- 
per war,  weiite  er  die  äafeere  und  innere  Kraft  eeines 
Voifce  «igleieh  hebea,  eine  aaf  die  andere  etilMidir 
IMe  Kriegikmel  and  Reereeeioriohlttag  der  BaropSor 
und  die  SchiffTahrt  erschiene«  ihm  als  die  haaptaicA-" 
iichsien  Werkzeuge  dazu. 

Im  Krieg  mit  den  Türken  erobert  er  Asow ,  den 
Eingang  des  ach  Warzen  Meers,  und  macht  dadurch  Rufs« 
latul  7Ai  einem  VerbQndeten  Europa*s,  welches  die  Türken 
aia  Hanptfelnde  betrachtet.    Aber  die  Oslaea,  der  fin^ 
tttacll«  Meerbneen  waren  die^  fiav^hore  znm  Westen. 
Hier  traf  K«er  «nf  Karl  XIL  ^  Beide  waren  fleieh  hart- 
nackig (heifst  es  p.8d9.),  aber  mit  »wei  gann  entgegen- 
gesetzten Bestrebungen ;    der  Zu  t^ck  des  Erstem  war 
Nutzen;  der  des  Andern  eitler  Ruhm,  so  dafs  die  An* 
,  etrengungen ,  die  den  Einen  befestigten,   den  Andern 
emhdpfiten/'    Die  Niederlage  bei  Narwa  (Vm.)  I^rt 
pMar  den  Krieg;  er  erobert  bald  darauf  Ingermannland« 
LMand,  Finnland  ««id  €uri«nd ,  nnd  femlciitet  in  de? 
Sdilaeitt  bei  Pnitawa  (1109.)  die  Macht  «ad  das  An-> 
sehen  «ler  Schwedischen  Wafcn.    Peienlinrg,  Äe  nana 
Residenz  un<l  <ler  Hafen  für  die  Russische  Flotte ,  wird 
mit  uiier«n&^^i<^^«r  Bekämpfung  der  gröiiiteu  iiindernisie 
gegrftodet  (1704.> 
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8»  suchte  Peter  UBahlfiarig  Bewegwf  m  dm  Leben 
m&mm  Volkeg  »i  bringen,  welche  io  wttüer  Rohlidli 
ud  fiotlmB  Abergknbeo  ■«  einer  alilltlelieiMlee  Main 
geworrfee  wer.   SEb  dem  Verkehr  mit  B«re|M  geb*  0f 

selbst  das  Beispiel  durch  seine  Rei«ten,  durch  ^eine  Vet^ 
bindud^  mit  den  Europäischen  Höieu  und  durch  bestän- 
digen Umgang  mit  /^usläudern.  Er  richtete  Ge^eii- 
schefitea  zur  Unterbaliuiig  ein ,  in  welchen  auch  die 
Freuen  eingeführt  wurden ,  Kleidung  eod  l^ebensweise 
Mohie  er  in  BunqpÜflcher  Weise  hewnsleUett,  nnd  dMch 
Handel  und  Gewerbe  Wohlsfend  w  fördern ,  deniM  die 
schmutzige  Rohheit  der  Sitten,  die  plumpe  Trägheil 
der  herkömmlichen  Lebensart  abgestreift  und  höherer, 
geistiger  Bildung  durch  die  verfeinerte  Sitte  I^inga ng 
verschalt  wurde.  Aber  er  that  das  aües  mit  derselben 
rQcksichtlosen  Keciiheit,  mit  weicher  er  seine  Oemeliüa 
BudelLie  Feodorowne  ins  Klester  schickte  und  die  Tochter 
eines  Litthanisdion  Bauers  auf'  den  Thron  eriiob ,  und 
als  Katharina  I.  nr  seiner  Nachfolgerin  erklärte;  mit  dw 
gewallthätigeu  Rohheit,  mit  der  er  seinen  eigenen  Sohn 
Alexej  enthaupten  liefs.  Peter  s  Zwecke  dürfen ,  wie 
schon  oben  bemerkt,  durchaus  nicht  mit  seinen  Mitteln 
verwechselt  werden.  „Er  bildete  aus  einem  Kern  veu 
60  Spielgefährten,  in  Zeit  von  2ö  Jahren,  eine  Annee 
von  200,000 Mann,  die  in  1&5  Regimenter  getheilt',  onl 
800  leichten  Kanonen  in  stehenden  Quartieren  cantonir* 
ten;  ein  Corps  von  Ingeniears  und  besonders  furchtbaren 
Artilleristen ;  14000  Kanonen ,  die  in  einer  grofsen  Cen- 
tralniederlage ,  in  Festungen  und  in  drei  Kriegsnieder- 
lagen auf  Schufsweite  der  drei  Nationalfeiode ,  der  Tili^ 
ken,  Polen  und  Schweden,  vertheilt  waren.  Eben  ee 
waren  aus  einem  allen  Pahraeug  dreiflng  Linieosoliiffei 
eine  ▼erhältnirsmifiHge  Zahl  von  Fregatten  ifnd  andern 
fbiegssehüBTen,  endlich  200  Galeeren  mit  Sta  n^en  und 
Se^elij  und  ein  Hanfe  erfahrner  Matrosen  hervorgegan- 
gen. —  Städte,  Fläfen,  Kanäle,  Niederlassungen  aller 
Art  waren  gegründet;  mehrere  Tausende  geschickter 
Europäer  beigesogen I  unterhalten,  belohnt;  Polen  batta 
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mmUlim  mthmIm  wnAQM  eriMÜMi;  md  TforKii^ 
wmtm  iNftorwonm;  der  tiae  dtmüi  erelrackte  sich 
ÜWr  4lo  UMhm  wo  Bvropa,  er  umfafste  dea  Norden 
ud  den  Süden,  (lie  Erde  und  das  Meer;  und  nachdem 
er  21  Jahre  gfedaaert,  fand  sich  der  Schatz,  der  ihn 
uolerhaUen  hatte,  noch  voll.**  (p.  397  und  98.)  „Aber 
(p.  4€8.)  darf  man  in  unserem  Jahrhundert  fiber  das 
erstoimen ,  was  aaa  ib  26  Jahren  awioliteB  ktim  ndft 
GmmmmmAumgBm  ^  mit  willktthritehen  Aidkgen,  mit 
MnumlUH»  Uefciwgen,  Vt^hmdm  «ad  mit  einem  Wil* 
Im       P«Mr  ud  HtaD? 


1/  I»i£"  et  nacc»*c  «n  f/  0  hm^eldeinricht  un  ,  ein  Haupthm- 
dernijs  utuat^  vutei ländischen  Weinbauet,  von  L,  von  Babo, 
Btidtihtrg,  bei  ff'inter.  mi, 

Z)  Di€  f^erwamälung  der  C^ntumtion^^Jecif^n  im  Grofok, 
Baden  m  eine  Avtreol  -  Steuer ;  ein  Beitrag  cur  Berichtigung  der 
öf entliehen  Mtmung  «fter  tfifMn  Q^gauUmd,  Ktarkrmkß,  M 
Mülkr.  1831. 

Diese  beiden  kleinen  Schriften  behandeln  einen  Ge- 
genstand,  der,  da  er  mit  der  Frage  über  die  Zulässlg- 
keit  dar  Comnition^eiieni  snsammenh&Bgty  basonderes 
loterene  für  FiiiaiumflaeMchaft  hat,  der  ungleich 
durch  die  Varbaadlnngeo  In  der  1.  Kammer  der  bad. 
SitodeVefMinrailuiig  praktisch  zur  Sprache  gekommen  ist 
Hr.  von  Babo  geht  davon  aus,  dafs  unsere  Acciseein- 
richtung  wegen  der  lästigen  Förmlichkeiten  sehr  unbe- 
quem sey,  dafs  deshalb  viele  Personen  sich  vom  Auf- 
kaufen eines  Weinvorrathes  gans  enthielten ,  und  den 
Weinbaaenden  deAalb  die  Gelegenheit  m  baldigem  ▼or> 
dMUhafteai  Abealse  beeommeo  aey;  er  «chllgt  daher 
¥«r ,  den  iMaherlgeD  Betoertrag  der  Wem  und  Fleiach- 
aceite  nach  emero  festen  Ueberschlage  von  den  Wein- 
wirthea,  Weinhändlern  und  den  s&mmtlichen  wohlha- 
benden Landeseinwohnern  aufzubringen.  Bei  letzteren 
aolle  .alleafaUs  die  Zahl  der  JPemeitiken  den  Verthellungs- 
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'  »lABteb  geben.   iNeeer  tm  dem  Verf.  aBBj^dilos  ge- 
lagerte VoMfobleg  wurde  iqpiter  in  der  9.  Kemnier  mit  der 

Abftnderung,  dafeman  Aar  die  Wein wirthe,  Weiahündler 

and  Flei§cher  bezahlen  zulassen  beabsichtigte,  gebilligt. 
Der  i!n|n^enaniite  Verf.  von  No.  2.  kämpft  eifrig  gegen 
denselbea,  und  seine  Ansicht  stimmt  mit  derjenigen,  di« 
Untenseich neter  sich  schon  frfiher  fiber  diesen  Gh^geil«- 
«iMid  gebildet  imlle,  Qberein.    Das  Pixiren  einer  Gm* 
eamtinnaibgabe,  wie  ee  k.  B.  beim  Keaeelgelde  fitettCa«' 
det,  hal  etwas  Bedenkliches,  weil  die  dadarch  eoMe* 
hende  Steuer  zwischen  den  Einkommens-  und  den  Ver- 
brauchsabgaben in  der  Mitte  steht,  ohne  die  Vortheile 
einer  von  beiden  Ärtt^n  völlig;  an  sich  zu  tragen.  Riii, 
nach  der  bisherigen  Weinconsunition  auf  alle  Weinver* 
käufer  einer  Stadt  ausgeschlagenes  Aversiim  vertritt  ^ller* 
dings  filr  die  Staatscasse  anganbiicktich  die  Stelle  der 
Accise  nnd  des  Ohmgeldes,  aber  nicht  fortwllhrend ; 
denn  es  steigt  nicht,  wahrend  die  Mehrung  der  Volks-  " 
menge  ge^en  1^2  i*»*oc.  alljährlich  bi  tr.i^t.  und  daher 
wahrscheinlich  der  Weinverbrauch  sich  erweitert.  Es 
kann  Nietiiaiulen  einfallen,  jene  Abgabe  als  eine,  den 
Weiuverkäufera  aufgelegte  Einkommenssteuer  zu  be- 
trachten, also  mufs  man  darauf  rechnen ,  dafs  sie  auf  dils  - 
Cottsnmenten  Abergewälst  wird,  and  der  Verldiafer  ge- 
rade seinen  Vorschnfs  darcli  eriiMiten  Preis  wieder  Ter- 
gfitet  ethfllt  Diese  Wirkung  ist  jedoch  keineswegs  sicher 
zu  erwarten,  denn  dazu  gehöfte,  dafs  mit  jedem  ver- 
kauften Quantum  auch  lapenan  gleiche  Steuer  verbunden 
wfire.  mithin  diese  für  den  Weinwirth  die  Natur  einer 
gleichförmigen    Kostenerhöhiing   annähme ,    was  aber 
beim  Aversnm  oft  nicht  zatrifiit,  well  der  wohlhabendere 
Verkiafer  sein  GesehafI  erwdtern  kann.   Dies  hat  eine 
yon  folgenden  beiden  Wliknngen :  Entweder  der  Wein- 
wirth  ,  Bierbraaer  n.  s.  w.  Terkaofl  die  best^erte  Waare 
wohlfeiler,  was  er  ohne  Schaden  thnn  kann,  wodurch 
er  aber  die  kleineren  und  wenig  begüterten  Verkäufer  zu 
C^rnnde  richtet  nud  den  Staat  um  den  Stenerbetrag  'der^ 
selben  veHiin&t^  «—  oder  er  ¥etkaafl  sa  hoeli  ds  an- 
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deie  9  hasMit  «oen  unverdKoiiteK  Gewiiia ,  wmi  mim 
OocamolM  Mpfinden  imMr  SoluidM,  fleidM 
AimBüm  bei  kMaoren  Umütge  gelm  m  mtoM.  D«r 

bMlieri|re  Betra|f  der  Accwe  gestaltet  keioe  solche  Um- 
legung  derselben  auf  die  einzelnen  Accispflichti^en,  dafi 
die,  aus  der  grofsen  Veränderlichkeit  des  Verbraoche« 
und  der  Absatsverhäliaisse  eutspringeader  Ungleich^ 
heitea  bcteitsgel  werden  könnten.  SoM  eiii  Theil  der 
6Uimum  nach  dm  MaÜMtebe  der  Contmtiott 
legi  «erde«,  eo  «ralb  e»  die  gegenwirtige  uud  die 
wirklieiM,  nteht  dü/e  frükere  oder  eine  imagiolffe  eejo, 
nach  der  man  8icb  richtet  Uebrigens  bleibt  es  immer 
wahr,  dafs  die  Erhebungsformen  der  Accise  auch  fiir 
den  Redlichen  drückend  sind,  und  man  kann  nur  da- 
<l«rch  den  fiiadruck  dieser  Wahrheit  entkräften,  dafs 
man  ibr  eiiieii  anderen ,  nicht  mliider  wahren  Sali  zur 
Seite  filelli,  nämlich  die  UnToiilmQiiienheH  «oserer  bie- 
b«fi|gett  gnhwümeneotcperiL 

R.  H.  Rau. 


Vemeh  «tner  tystematisehen  Behandlung  der  cnii)irisrhtn  Pfi^choto^ie 
vom  Vr,  Fr.  X  Biundc.  Erst€r  ümui,  ZiumU  JbH%ümg»  SVmt, 
1831.    XUF  umd^  S. 

Der  Wuoeob,  mit  dem  der  Rec;  die  Ameigo  der 
evslen  Abtheilimg  dee  ersten  Bendee  dieeee  Werkes 

ecblofs  (d.  Jahrb.  1831.  5s  Heft  No.  30.),  dafs  die 
noch  übrige  Theile  dieser  schätzbaren  Bearbeitung  der 
enapirischen  Psycholog^ie  recht  bald  nachfolgen  mochten, 
ist  durch  das  Erscheinen  dieser  zweiten  Abtheiiung  we- 
■igstoos  theiiweise  in  firfßliung  gegangen ,  und  mit  Vei^ 
gaftgen  wird  er  «blier  anck  res  den  iüer  niedergelegten 
grfittdlicben  Foteehnngen  Smnde  geben  md  sie  mit  eini- 
gen Bemerirangen  begleiten.  Der  Vetf  Mut  ans  biet 
in  einige  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Materien 
der  Psychologie  ein,  deun  er  handelt  in  dieser  zweiten 
Abllictinng  ven  dem  gewöhnlich  s.  g,  höheren  firkeantr- 
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nifmnndgeo  oder  deo  Thätigkeiteii  des  Verstandes  ud 
der  Vernpoft)  weicke,  nach  der  Anttciil  de«  Veffc.^  dM 
Deok-,  Erkennlnife-  und  das  Anerkenniin^a- 

V  e  r  III  ö  §^  e  n  in  sich  schliefsen.  Er  beweis!  der  BekaMl- 
luug  dieser  Gegeü^iätitle  ebenfalls  (He  ileifsige  und  gründ- 
liche Forschung,  das  besonnene  und  klare  Denken,  und 
die  treue,  gewissenhafte,  fast  ängstliche  Wahrheitsliebe, 
die  er  in  der  ersten  Abtheilang  berdtt  bewährt  hatte; 
die  aber  auch 'hier  nicht  selten  in  jene  deri  gerigte 
Weileqhweifigkaii  ond  kleinliciia  Pedanftecei  amuM. 
Ree.  spricht  diese  Anerkenoufig  des  Wertkes  dieies  Wer*- 
kes  mit  völliger  Ueberzeuguog  aus,  ungeachtet  er  gleich 
hier  voraus  bemerken  inufs ,  dafs  er  seine  Erwartungen 
einer  auf  reine  Beobachtung  gegründeten  Bearbeitung" 
dieser  folgenden  Theiie  der  Psychologie  nicht  ganz  be- 
friedigt gefunden  hat,  und  zum  Streit  mit  dem  Verf. 
sehr  Tiel^k  veraDlaAit  worden  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalfen  übrigens  die  hier 
dargelegten  Untersuchungen  noch  dadurch,  dafs  sie  weit 
mehr  als  die  früheren  Gelegenheit  geben,  die  allgemei- 
nen philosophischen  Ansichten  des  Verfs.  vollständiger 
kennen  ZU  lernen.  Wenn  dies  aber  auch  schon  an  sich 
die  hier  behandelten  Gegenstände  mit  sich  bringen  mufe» 
len,  so  wird  doch  diesem  Interesse  durch  die.Behsnd* 
inngsweise  des  Verfs.  ein  Uebergewicht  gegeben  ^  des 
dem  eigentlich  psychotogischen  Interesse,  ja  selbst  der 
reioen  Eriihrnng,  noth wendig  Eintrag  thun  mufs.  Denn 
unverkennbar  sind  die  Untersuchungen  häufig  sehr  über 
die  Grenzen  der  Psycholo^rie  in  Metaphysik  liinüher- 
geschweift,  unläugbar  gehen  diese  sehr  oft  auf  die  Ob- 
jekte der  Erkenntnifs  über,  auch  da,  wo  nur  Eine  und 
dieselbe  Erkenntnifiithätigk  e  i  t  oder  Erkenntnifs  weise 
dafür  stfttt  findet^  wo  also  ein  eigentlich  psychologischer 
Gegenaland  gar  nicht  berührt  wird,  so  dafs  man  ehar 
eine  psychologische  Dednction  metaphysischer  Grand«^ 
begriflfe,  als  eine  Darstellung  der  empirischen  Psycho- 
logie zu  lesen  glaubt.  Der  Verf.  hat  dies  in  der  Vor- 
rede (ä.  XXVI:)  selbst  anerkaoati  und  sucht  sich  des- 
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kaib,  theils  durch  die  Nothweiidigkeit  der  BfMÜitmiy 
pqrcfaologischer  Tliataclien  durch  pMioMphiwbe  Leh« 
na,  iheiis  durch  die  bM|ueine  Gelegenheit,  ph9oseplil> 
uAea  Irrthümero  cnige  g  cfi  «o  «rbeheo,  zu  rechtftt  tigeu. 
Allein  «o  sehr  auch  Ree.  den  engen  Zusammenhang  der 
eigentlichen  Philosophie  mit  <ler  Psvcliologit;  anerlu  ont 
und  so  sehr  er  deswegen  auch  die  Begründung  und  Be- 
richtigung der  Metaphysik  aus  der  Psychologie  billigt , 
go  Diufs  dennoch  die  Aufweisung  dieses  ZuManBeuhungv 
der  Kritik  der  Vernunft  ftberlaseeo  bleiben  und  die  Psy- 
chologie auf  dem  aubjekttven  Slandpunlu  reiner  febi^c- 
hmhcm  werden,  ale  hier  geschehen  ist.  Vielleicht  Jaist 
»ich  diese  Einmengung  der  Metaphysik  erklären,  wie 
wohl  eben  so  wenig  rechtfertigen,  durch  die  in  der 
Vorretle  sehr  stark  hervortretende  Absicht,  den  von  dem 
,Verf.  sehr  hoch  angeschlagenen  philosophischen  Lehren 
Toa  Hermes  durch  diese  paychologiachen  Grundlagen 
eine  Geltung  «i  verachaffeuw  Weulgetens  tritt  in  dietnr 
Vorrede  der  Verf.  mit  einer  wirklich  leidenaehaftlichen 
Heftigkeit,  die  dem  ruhig  forschenden  Psychologen  und 
Wahrheitsfreund  nirht  wohl  ansteht,  als  Apostel  jener 
hermesischen  Lehre  auf,  von  ihr  das  Heil  der  Piiiloso« 
phie  und  Theologie  verkündigend,  und  Zeter  und  Ana* 
thenia  rufend,  »her  die  bisher  gegen  diese  Lehre  iie* 
WMtene  Gkichgftitigkeit  Doch  nicht  die  Lelire ,  UM^- 
dorn-  nur  der  flbertriebene  Bifer  des  Verfi.,  derUnwilfo 
nicht  über  geschehene  Angriffe ,  sondern  über  Mangei- 
nn Angriffen,^)  ist  es,  der  dem  Ree.  einigen  Spott  ent- 
lockt Die  philosophische  Lehre  von  Hermes  ist  dem 
Ree.  —  er  mofs  es  gestehen,  auf  die  Gefahr  hin,  sich 
dem  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Zorn  des  Verfiai 
auSBUsetzen  —  bisher  in  sofern  unbekannt  geblieben  t 
nis  er  die  „philosophisehe  Einleitung  in  die  Theolofie)*^ 
worin  sie  niedergelegt  ist,  nicht  selbst  gelesen  iint,  znai 
Beweise  nber^  dab  dies  nur  zuftllig  geschehen,  sey 

*)  S^^%m  ItMOit  mm  «InSMIIdMNis  8t»flr«r,  Ur-Fliilsiopliif 

n.  s.  w.  (DüMeld.  18S1.)  %av  Hand,  welches  eine  BMAntiaag 
diM  HmroMsiicli««  SjttniM  san  QegwtSBd  hU* 
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gleteh  bemerkt,  dafk  er  dies  Werk  sich  anzuschaffen, 
dmrch  den  Verf.  veranlafiil  worden  ist  Schon  die  äira* 
Mffe  Bedentung,  welche,  wie  der  Verl,  berichtet ,  diese 
Lehre  erreidht  hat,  mnifo  die  AafmerkMiinkeft  auf  eie 
lenkea.  Beretis  wfrd,  eo  ersihlt  der  Verf.,  in  aneeren» 
(d.  i.  dem  preufsischeD)  Staate  sowohl  auf  Universititeu, 
als  auch  andern  höheren  Lehranstalten  ,  von  mindestens 
16  —  20  Kathedern  im  Sinne  dieses  Systems  oder  auf 
seiner  Grundlage  docirt,  vor  mindestens  1000  Zuhörern. 
Es  sind  bereits  ein  gutes  Dutzend ,  theils  gröfserer,  theile 
kleinerer  Werke  im  Geiste  des  Systems  erschienen.  Da- 
hin gehören,  auber  dem  eigenen  Werke  des  Verftu: 
Bsser's  Logik  und  Merafphiiesophie,  Droste-Hfllfs^ 
hoff's  Naturrecht  und  Rirchcnrecht,  El venich*s  Mo- 
ral philosophie  u.a.;  und  <  ine  grofse  Anzahl  von  Werken 
soll  übrigens  im  Entstehen  sejn.  Vorzüglich  aber  hal^ 
diese  Lehre  io  die  katholische  Theologie  eiogegriÜea, 
nnd  man  hofit^  wie  «ss  anderwärts  bekannt  geworden 
isif  von  ihr  eine  sichere  philosophische  Begrttndang 
nnd  wissensefaaftliche  Regeneration  dieser  WisseaBchaft.  ^ 
Ueber  den  Werth  dieser  Lehre  nun  darf  sich  Ree. ,  wie 
gesagt,  noch  kein  entscheidendes  Unheil  erlauben,  da 
er  sie  nicht  aus  ihrer  Quelle  selbst  kennt;  indessen  ist 
sie  ihm  doch  durch  einige  der  genannten  Werke  iiirer 
Schulen  auch  aa&er  den  vorliegenden  (namentlich  Esam 
und  Elvenichs ,  Yon  denen  er  auch  Anseigen  in  dieeeh 
JahrbK  geliefert  hat)  bekannt  geworden,  nnd  wenn  er 
ihr  nA  seine  Achtung  wegen  grfindlibher  irad  beson- 
mner  Wahrheflsforschung,  und  in  vieler  Hinsicht  auch 
seine  Beistiminung  nicht  versagen  »iag,  so  kann  er  ihr 
doch  nic  ht  den  eminenten  Werth  zii^estclipn,  der  ihr 
hier  beigelegt  wird ,  er  bemerkt  darin  keinen  entschet-^ 
denden  Fortschritt  in  der  Entwickeluog  der  PhihosophMv 
mul  namentlich  hat  anch  er  gefunden ,  so  heftig  nnd 
▼eaiohtiich  dies.anoh  der  Veif.  abweist,  dalkdhGniwd« 
läge  derselben  im  Wesentlichen  kantisch  sey,  wenigstens 
iei  dies  In  Ansehnng  von  Essers  Logik  und  Elvenirhs 
Moralphiloäopiiie  unstreitig  der  Fali^  und  wie  viel  auch 
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iler  Verf.  selbst  der  kantischen  Psychologie  verdnoke, 
ist  ebeo  so  unvetkenobar ,  ai%  iMh  die  ganze  ^ieiiiing 
der  Pejchologfe  zu  der  Phikiopiiio  iler  14m  d«r  ktälk 
8ch«ie  Mbr  nahe  ktamt 

Doch  wir  luiiMtti  hier  afcbl  eioe  BovrllleUa^f  ll«p 
Hefttcs'Mbeii  Lehre  m  f  ebee ;  oiir  in  teCNti  die  Hermes  • 
iche  Metaphysik  von  Biumle  in  die  Phychol<>gie  her- 
eing-ezogeii  \vor<len  ist,  werden  wir  uns  iiiil  ihr  zu  bc- 
schätiigeu  haben.  Vielleicht  ist  eben  da^  nähere  Vef- 
hiüiaUs  dieses  Theiis  der  Psychologie  zu  <ier  Metaphysiky 
dtfisen  Gegenstand  die  tkf.  hdhere,  d.  i.  nichisiiinJicli^ 
Bikep«liiifiiUi«l(gkeH  isl,  itDcl  jeoe  ifaidiirch  Yeraolaial« 
Biwueohttiig  der  Hermes'echeii  metaphytiicbeii  Lehre ^ 
die  Urseche ,  wartnd  Ree.  hier  bei  weitem  wealger  imi 
dem  Verf.  übereiofetimmeo  knun,  als  in  der  ersten  Ab^ 
iheiliing,  weiche,  von  der  hinniichen  Erkenntnifsthätig'- 
keii  handelnd,  durcii  metaphysische  Hypothesen  weniger 
gestört,  reiaer  dem  Weg  der  Krüahruiig  folgte. 

Was  zuerst  die  Anördomig  des  Ganzen  betrifft,  se 
wipaliel  der  Vcr£  des  höhere «  oiohtsimilichr  firiteent^ 
wftreraU^geB,  jedoeh  ntch  der  Aoslcht  des  Ree.  ehoe* 
wesentlich  verschiedene  Thätis^ceileo  delttr  nech weisen  sti 
köQHfn,  in  drei  besondere  Vermögen,  nämlich:  Denk'» 
vermögen,  Erkenn  tiii  fsvermögen  im  engeren 
Sinae  und  Anerkennungsvermögeo.  Ferner  un- 
terscheidet er  sowohl  io  den  DeekTeriotfgee  eis  in  dem 
firkümliiifiiveniiagen  im  engeren  Sinne  die  Tbäiigkei*' 
ilMwIben  als  Verstand  and  eis  Vernunft  tfnd  bw» 
Üiaimi  damit  dies  VerhSitnift  iwisehen  Verüaad  and 
Vernaoft  §o,  dafs  der  wichtigste  Unterschied  in  den  Thi» 
tigkeiten  ries  hölieien  Erkenntnifsvermög^ens,  zwischcii 
mittelbar«  r  mid  immittelbarer  oder  zwischen  Form  und 
Materie  lier  V  eruu&ftecJbeBlitnifi«,  worauf  es  dabei  hanpt^. 
sicidich  aakoemt,  gana  nnberihrt  bleibt 

Wir  aillvreiten  knr  näheren  Friihng  fies  Einzelnen». 
Shmchit  an  die  Anschaming  schiiefrt  skdi  nach  dem  Verl 
faDenkirerttiögen,  und Bwar  tnevst  der  Veraiaail. 
*b  Denkvermögen  oder  das  niedere  DenkTennögen  an 
(Abth.  2.  Abschn*  \X    Fraf^en  wir  hier  nach  einer  Er- 
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klfiruog  dessen,  was  der  Verf.  unter  diesem  Verindg^ra 
Tmlehei  io  finden  wir,  statt  einer  Darstellung  oder  Ciui* 
nkfertetik  der  ihm  eigenthfimliche«  Thiiigkeiteii, 
eioe  BeechreiboDg  uod  Aufiefthlung  seiner  Gegenaiiade; 
nicht  das  Denken,  sendern  die  Gedanken  werden 
besclirieben.    Der  Verf.  entwickelt  zuerst  die  psycholo- 
gische Entstehung  der  reinen  Begriffe,  wohin  e r 
1)  im  Allgemeioen  die  des  Seyiis  «nd  Nichts,  2)  in 
Betreff  der  Aufsenwelt ,  die  der  Selbstständigkeit 
ind  Unaeibstständigkeit  oder  der  Substani  mmA 
Inhireon,  der- Veracbiedenheit  nnd  Binerlew 
helt,  des  Znaianda,  der  Bigenachaf t,  dca  Weoh-» 
aels,  der  Beharrllclikeit ,  der  Veränderung, 
3)  in  Betreft  der  Innenwelt  den  des  Ich,  und  4)  die  ma« 
thematischen  Zahlbegriffe  der  Ei  n  Ii  ei  t,  Vielheit  und 
Allheit  rechnet.  •  Darauf  folg t  die  psychologische  Ent- 
wickelung  der  empirischen  Begriffe  (wobei  eine  sehr 
•nafttbrliche,  nicht  hierher  geMrife  paychologiacheUa- 
tarauolinnf  iber  ilie  Eotalehwig  der  Sprache  einge* 
Behaltet  wird),  sn  denen  die  Art-*,  OaCtnnga-,  Ge« 
achlechts*  nnd  Familienbegrtffe  gesdiUt werde«; 
Dann  wird  die  \atur  und  die  Entstehung  der  Urtheile 
und  Schlüsse,   der  Deniigesetze  und  endlich  der 
Vollkommenheiten  und  Schwächen  des  Ver- 
atandes als  Denkvermögen  psychologisch  erklärt.  In 
allen  diesen  anafthrlichen  Erörtemngm  über  dieGegen- 
«linde  dea  Verstandea  aia  DenkTermögen ,  die  nan  bald 
in  die  Metaphysik,  bald  in  die  Logik  führen,  nnddieflr 
den  Zineek  einer  Kritik  der  Vernunft  sehr  zu  beaehteft 
aind,  vermisseq  wir  aber  dennoch  eine  klare  Erklärung 
des  Denkens  und  des  Verstandes  seinem  subjektiven  Cha» 
rakter  nach.    Die  wesentliche  Unterscheidung  des  Den- 
kens von  der  Anschauung,  dafs  diese  letalere  nur  Indivi- 
duelles, daseratere  hingegen  Allgemeines  zum  Gegenstand 
hat,  wird  n«r  dnnkel  berührt,  nnd  die  tieieni  JSgen- 
thimliehkeften  dea  Denkena  ab  einer  willkflhrllchM 
lind  mittelbaren'  ErkenntolÜBtliätigkeit  werden  gaM 
übergangen. 

(P«r  Beaehl9»f$  folgt.) 
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Biuilde,  Empirische  Psi^chologie. 

(Bttchlu/t.) 

r 

Dafs  die  Vorstellung  des  Seyns  der  Anfangs  des 
Denkens  sejr,  worin  der  Unterschied  des  Denkeos  Ton 
#M  Aoschauen  stieml  s«  bemarkeo  sej,  wie  der  Vetf« 
sehr  «osmirlioh  m  seigeo  bemflhi  ist ,  Iniia  «os  kdae»« 
weg'^  iker  dctt  Charakter  des  Denkens  ins  Klara  iitkigaite 
Die  Vorelallang  deaSeyua  ist  —  wenn  a*eli  oft  dmkef  — 
in  jedem  Act  des  Eikeimcns  uud  keiurswegs  blos  im 
Denken,  und  wird  uns  unmittelbar  iu  der  Anschauung 
(nicht  im  Denken)  ;o;pg*f;ben.  Oder  was  wäre  sonj^t  die 
Anschauung,  wenn  nicht  die  Vorstellung  von  einem Sejrn» 
das  uns  eben  afiicirt?  Was  Ist  das  Wesentlicha ,  wo- 
dnreh  aick  die  geistige  Thitigkeit  als  eine  eikennende 
ishtfraklerislrt,  als  die  Beeiehnng  deraetben  auf  ein  Seynf 
8el6at  jede  problematMehe  Vorstellung,  jedes  Bild  de# 
Binbiidong,  der  Dichtung,  des  Traumes,  enthält  die 
Beziehung  auf  ein  Sejn,  ein  Etwas,  ein  Olijekt  in  sich, 
mag  dies  nun  als  wirkliches  Seyn  behauptet  oder  nur  als 
mißliches  vorgestellt  oder  aas  früheren  Anschauungen 
ionerllcli  dnrth  Dichtung  oder  Wahn  frei  gebildet  aeyn. 
■Nvae  Anderes  freilich  ist  ea  mit  der  bewnfeten  abatracten 
Mee  dea  Seyns  r  dfeae  lat  allerdings  nur  eine  Fruelit  dee 
Denkens,  sie  ist  die  höchste  Abstraction  rtus  allen  be- 
stimmten Dingen  überhaupt;  aber  der  Anfang  des  Den- 
keos, der  empirische  Anfang  näniHch,  kann  diese  kei- 
neswegs genannt  werden ,  denn  das  Denken  ist  schon 
eingetreten  in  jeder,  anoh  noch  so  uovoUatiodigen , 
ocAnvaeheir  Abalraetion  aoa  mehreren  Anschannngen ;  eo 
ist  schon  da,  wenn  nur  von  ewei  Indivichien,  etwa  vm^ 
dfeaer  and  jener  Blume,  ein  Gemeinschaftliches z.  B. 
das  unvollständige  Schema  ßlume,"  fOr  sich  festge-« 
halten  wird,  und  Avie  weit  ist  es  noch  von  da  zu  der 
Abatraction  von  .allem  Besonderen,  mrin  nnr  noch  daa 
nV,  Mwf.  1.  H«ft.     "  5 
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schlechthin  Allgemeine,  das  Etwas,  das  S<?jfa ,  übrif 
bleibt  Oder  vielleicht  sollte  das  Seyn  des  Verfs.  — 
denn  darin  scheinen  sehr  veiscUiedeoariige  Bey rafie  in- 
ssrnmengemischt  su  sejn,  —  nur  das  Ist  im  Xjrtheile » 
die  Copula  zwischen  Subjekt  und  PrSdikat  im  Urtheile 
bedeuten,  wie  dies  S.  10.  der  Fall  zu  seyii  scheint,  wo 
'  der  Begriff  des  Seyns  einlrilt  alb  Antwort  auf  die  Frage : 
was  i»%  ihf^  i  D^ia  auch  iu  dieser  Bedeutung  das  Seyn 
nic^  Anfang  des  Denkens  seyn  k^nne,  leiiobiei  neich 
mslir  ein»  well  dem  lirlbeile  der  Bugriff  VMWMigehea 
«lufe»  4er  Auv  durch  Detriten  gebild«!  sejrn  knan«  Up» 
sagen  ZU  kdnnen :  «las  ist  ein  wehklagender  Ruf,  oder  s 
das  i(it  die  Tafel,  nmls  ich  durch  Denken  bereits  di« 
BegriBe  :  wehkh«^(  ndcr  Kui  oder  'i:dei  gebildet  haben 9 
sonst  konnte  ich  die  voiliegeodc  Anschauung  nicht  dar- 
Osch  bejitimmen ,  nicht  ihnen  unterordnen.  Fassen  wir 
emlHch  das  Sejrn  in  bestimmCester  Bedeutung  als  dnft 
WirUicbs  ^  Exisürende ,  so  haben  wir  darin  nur  die  fiiw^ 
tKmiieh  dia  assertorische  madaliaehe  Urtheilslbrm,  md 
es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  gerade  diese 
Form  den  andern  Katr^orien  vorangehen  solle:  das  Seyn 
steht  hier  .uif  gnnz  gleicher  Linie  mit  den  Begriffen  der 
Caröfse,  der  Beschafleoheit ,  mit  den  Verhaltuiüibegrilieo 
das  Wesens,  der  Ursache  und  Wechael Wirkung  und  aii 
den  fibrigaa  aMMlaliaohaa  Begriffen  der  kMglichkait  «ad 
WirkUcMceit.  Dana  alle  dieae  raiaan ,  ana  dan  FonMH 
der  Urtlmle  harvorgehendaa  Begriffe  sind  eben  so  gM 
apriorische  alb  das  Seyn,  und  kommen  eben  m>  unniittel«» 
bar,  keineswegs  erst  durch  den  Gedanken  dtis  Seyoa 
hindurch I  im  Denken  zu  der  Anschauung  hinzu.  Auch 
die  von  dem  Verf.  als  reine  Varataadesbagrifia  aaiwihp» 
keltea  Bagriffe  lassan  aich  k«neawags  ans  dem  des  Seyne 
ableilao,  saodarn  stahan  Im  einam  gleiahao  Varbillnilh 
aw^  AaschaaiHig« 

Hieraus  ergiebt  sich  uns  schon,  dafs  auch  der  too 
dem  Verf.  angegebene  linterschie«!  zwischen  dem  Ver* 
Stand  und  der  Vernunft  als  Denkvermögen  nicht  auf 

aiaara  haltbaraa  paycbok^ischan  Grand  bernühl.  Dar 
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VeK»taa4  nämlich  soll  das  Sayn  «Ml  OtgMüaode 
hilMA^  d«M»  Zwack  daf  Varalaliaa  kt»  VarBunfl 
IhH  den  Grtittd  niai  GcigaMlaada «  aad  Mia  Zarask  iü 

das  Begreifen.    Oder:  der  V«r$iaDd  soll  die  Bestim- 
uiuo^en  ,  <lie  V  trüuiilt,  die  Möglichkeit  des  Seyns  zum 
Objekte  haben.    I>age  |^en  mufs  Ree.  betiaupleri ,  dafg  ia 
4iascn  beiden  Thfitigkeiteii  keine  verschiedenen  Vermö- 
gm  iuSM^  aaadara  dafii  beide  auf  i^leiche  Weise  dM 
dmAmuifm  VanlUMl  aofahireB*   Dar  Begriff  deaGrao- 
diaa  iai ftwlidi  Tan  dam  Vai£  wiader  aban  aaanbaaliaHHl 
g^efiiM,  wia  dar  4aa  Se^ns,  und  aameatllcli  isl4ar  Ua» 
terschied  swi^hen  dem  subjektiven  Grund  unsers  Für« 
wahrhaltens  und  dem  objektiven  Grund  des  Seyns  nicht 
baachtet*    Nehmen  M.ir  ilt  n  Begriff  des  Grundes  in  sub- 
jektiver Bedaulaag,  so  arhaiten  wir  darin  daa  lagischaa 
Grundsatz  des  zureichenden  Graadas^  dar  ana  dar  mo* 
dnliaaliaa  Farm  dar  Urtkaila  harvarfahl,  aad  waaarti 
Iftr  jeda  Baiiai9laB|r  Ha  Urlliaii,  ala  Maa  ralltalbara  Biw 
kanoinifs,  ein  Grund  in  einer  unmiilelbaren  Erkeantaifll 
l^efordart  wird.    Dafs  dies  t'me  Auf^ni>e  für  den  Ver- 
stand, und  zwar  für  den  rf^flektirendeii  Verstand  sey, 
»  bedarf  keinar  Erinnerung;  denn  es  ist  eine  rein  iogischa 
Tbitigkaii,  wodirrch  sie  gelost  wird.    Nehaaa  wir  hin* 
gßgm  daa  B^iff  in  abjaklivar  fiadaataag ,  sa  Ikfft 
darb  dar  Gnaidaals  dar  Cnwalitit,  waaaah  Ar  jada 
Braahalanng  ^aa  Ursache  nolbwandi^  gedacht  wird 
Obgleich  nun  dies  Gesetz  der  Cau^alilat  aus  der  unmtt- 
teiharen  Vernunft  entspringt,  so  ist  es  dennoch  nur  aia 
Geachift  des  Verstandes,  uns  desselben  bewufst  zu  wer- 
daa,  lUM^daich  dasselbe  diaThatsachaadar  Anschauaag 
aa  arfcennan.  Das  Denkau  von  ßestimmungea  das  Sejns, 
was  dar  Vayf.  ala  daa  WaMallicba  das  Daakm  dea  Var« 
ftindar  baaaichaaft,  kaaa  aiahla  Aaderes  badaalaa,  all 
das  Bestimmen  des  Besonderen  durch  das  Allgemeine, 
und  darin  ist  das  Bestimmen  des  Seyns  <lurch  seinen 
Grund  mit  bejt^rifTi  n ,  es  ist  nur  das  Benken  in  der  bypo- 
Aatischen  Form  des  ürtheils.    Der  Verf.  glaubt,  durch 
fhl  IMntt«»  «Vm  Graa^  «b^  daa        dar,  Auoobaaaag 


Digitized  by  Google 


•taii  1«  dem  Deokeii  des  AbMlületi  erheben  zu  köoneiiy 
ttod  er  eckeiut  lumplsicMich  danini  dIeeeTiiAligkeit  ckM* 
Venwoft  als  baMMidereiii  Vemdgen  mMWohrelbeti,  i»» 

dem  er  darin  auch  eine  UeberelnstimmuDg'  mit  der  gm^ 
^öiifilichen  Erklärung  der  Vernunft  als  einem  Vermdg^ea 
<1er  Ideen  findet.  Dies  i>t  aber  eioe  Täuschung;  deon 
nicht  das  Denken  des  Grundes,  sey  dieser  nun  iogtech 
oder  Hietaphjsisch ,  subjektiv  oder  objektiv  verstanden ^ 
giebi  UM  die  Idee  des  AbsoleteB|  solidere  vielmehr  che 
«MMMsehveMeo  Aber  den  Gnmd.  Des  DeokeDdreOr«»». 
des  Mirf  unä  mr  lo  eine  ttnesdliche  Heihe  tod  Ortt«dl 
und  Folge;  das  Absolute  hingegen  ist  ein  Seyn  ohne 
Gruud ;  wir  hdren  hier  also  auf,  einen  Grund  zu  denken. 
Ueuken  wir  uns  dieses  Absolute  als  Urgrund  alles  8ejns, 
so  erhalten  wir  daraus  zwar  ein  letstes  Glied  in  der 
Reihe  der  Gründe,  aber  der  Urgmnid  Iftfst  sich  nur 
«Ivreli  Hiiüasschreiteii  Aber  das  Oeokeii  der  Gründe 
airfTasaeii.  Ferner  aber  liegt  atieh  darin  kein  weeentH« 
eher  Unterschied  von  dem  Denken  des  ;  dentt  ei 

läfiit  sieh  auf  diesem  Wege  ganz  eben  so  gut  zu  dem 
Absoluten  aufsteigen,  indem  wir  für  jede  Erscheinung 
als  Inliärenz  eine  Substanz  zu  denkeu  genöthigt  sind  und 
die  Reihe  von  Inhärenzen  und  Substanzen  oder  unselbs^ 
ständigem  nnd  aelbststflndigem  Seyn  eben  so  In  das  Vn^ 
endliche  foriaetsen  ^  endlich  aber  io  dem  Gedanken  einer 
SnlMlaan,  die  nicht  wieder  InhSrenz  einc^  andern  8nh* 
stanz  ist,  also  in  einem  absolut  Selbstständigen,  über 
das  Denken  der  Substanz  binausischreiten ,  uiul  in  eine 
ganz  andere  Denkreihe  übergehen.  Der  kosmologische 
nnd  der  oatoiegische  Beweis  des  Dasejns  Gottes  deuten 
diesen  doppelten  Weg  der  Abstraction,  einmal  von  devil 
Grmid ,  und  dann  von  dem  Seyn  äna ,  an.  Aber  ebM 
die  Niobiigkeit  dieser  Beweise  aki  solcher  neigt  nchew , 
daH  das  blofse  Denken  fiir  sich  nicht  zureiche,  die  Idee 
des  Absoluten  zu  bilden,  ilafs  daftir  eine  andere,  in  der 
unmittelbaren  Vernunft  t^ii  Ispringen  de  Erkeontnif^quelle, 
verausgesetzt  werden  müsse.  Und  so  müssen  wir  auch 
gifnn  den  Verf.  geltend  rweben,  dnfr  weder  die  hdohaten 
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VüBmMiM,  Bach  fÜe  Umi  dm  Ab»hit«a  in  «mI  m 

immwMma  dm  Bmkmm  thmiBteiten  tiacK  sondern  da  Ts 
4w  Denken,  als  rein  mittelbare  Erkeautnirsthäti|rkeU, 
okae  allen  eig:enen  Inhalt  di^st  r  Erkenntnifs,  dies^en  In- 
hmli  our  iu  der  utimittelbareu  ErkeaatoUlH,  die  tbeik 
■Ivnlieb,  lheU§  vernünftig  itt,  aiMwrkennpn  uod  Ter« 
mttehl  dar  logi^hen  Porneii  von  Begriff «  Urikeil  mmi 
8M#9  au  Bowmümejn  m  bringea  Iwbe* 

.».- «  Vm  den  Aedwa  eftlerBdieidel  nun  weiter  der  Verf. 
nie  e«t  beseoderee  Vermögen  das  Erkenutnilsver- 
mög;en  im  en gieren  Sinne  (Abth.  III.).  Ilafm  Den- 
ken und  Erkennen  im  Begriff  streng  zu  untertscheiden 
sejeii ,  wird  dem  Verf.  wohl  fast  von  allen  P«iychologen 
»«gestanden  werden,  und  dem  Ree.  lel  nicht  bekennt^ 
deü»  diese  beiden  Begriffe  von  dea  Vw^^^mi^^mt  ftm 
^m^^ft^MPV»       der  Verf.  behMl]itel,  remieeht  wer«- 

Dmu»  aber  wird  nicht  gefolgert  weidi n  diirfen, 
dnffi  €ia§  Erkennen  als  ein  eigenes  Vcrmdgen ,  im  Linter» 
echied  von  Aiii^chanen  sowohl  als  Denken,  betrachtet 
werden  müsse.  Der  Verf.  behauptet  nämlieh  an  meht*  , 
raren  Stellen,  eueh  das  Anschauen  fdr  eicb  eey  noch  gn# 
hei»  firkennea«  «endern  nur  an  Anfeng,  eine  fiinlellug 
dnNn.,'Nttn  gilt  ebsr,  wie  Ree;  gbMd>t,  im  ellfameUi 
eDeHoHMiten  Sprachgebranob,  als  Erkennen  jede  Voratel» 
Inng  eiiic^i  Objekts  als  eines  lixistirenden.  Sobald  ich 
mir  einen  Gegenstand  vorstelle  und  von  ihm  behaupte,  . 
dafs  er  in  der  Wirklichkeit  existire,  so  ist  dies  eine  Er« 
kennteiiiii  Nach  dieser  Erklärung  wäre  aber  jede  Att^ 
achannog  ohne  Zi^#ifei  eehen  eine  Erkenntnifs,  denn  es 
winl  darin  ein  8ejn  mifeer  nna.  ala  wirklich  ▼orgesteHt 
Ulm  Denken  dagegen  itt  nidvt  immer  aneh'  ein  £rkenuctt% 
deoa  oft  wird  etwas  gedacht,  ohne  dafs  damit  ein  wirk- 
liches Sovn  aufj^er  uns  behauptet  wird;  gedachte  Er- 
kenntnifs ist  nur  dasjenige  Denken  ,  worin  eine  solche 
Behauptung  eines  Beym  enthalten  ist.  Dafs  non  eine 
mJhshft-Belmiplung  im  DenkaA- enthalten  86j,  .bftngt  allein 
fnit  d#r*  Kmm,ßm  ÜMUNW.eb^'nimikk  vmi  der  Pmm 
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«bff  Msdaüt&i.  In  «las  Ueduu  ituter  cl«r  Vmrm  dM 
pidblemAtiecheii  D«iikM»,       isi  e»  kein  firkcniMtt^ 

ist  es  aber  nnter  der  Form  de«  asMrtoriacheii  odsP 
apodiktischen  Denkens ,  m)  ist  es  zugleich  ErkeDOcu. 
Wie  sollte  nuu  also  das  Erkennen  von  einem  eigenen 
Vermögen  abhängeo  ?  da  es  nur  auf  die  Form  des  Den- 
kens ankmmnt.  Biwas  anderes  ist  es  freilich  mit  ^dem 
richtigen  BrkeaDen,  oder  mit  der  Bereciitigong  einer 
Behaoptnof  von '  Bxiaioos*  DaAr  kommt  oo  nteiit  bkm 
anf  die  Form  des  Denkens,  aondern  onf  dna  VerkÜtuMl 
des  Denkens  zu  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  in  An- 
•chauung  oder  Vernunft  an.  Aber  anch  dazu  ist  keia 
besonderes  Vermögen  nöthig ,  sondern  hier  ist  das  Er» 
kennen ,  als  mittelbares,  nur  das  Resultat  von  Aoackattuag^ 
nnd  Denken  miaammen.  Nnr  daninf  pafst  die  Ton  den 
Veif.  gegebene  Brkiftrang  wm  dem  Brkennen:  An- 
•ehanung  und  Denken  bilden  sieh  erst  dadurch  snm  Br- 
kennen fort,  „  dafs  das  Erscheinende  (A  ngesehaiKe)  ge* 
fanden  wird  als  unter  der  Vorstelfung  oder  dem  Begriffe 
ttehend ,  der  darauf  im  Denken  hezo/»-en  wird."  Darin 
haben  wir  statt  einer  Erklärung  von  Erkenntnifs  über- 
hnoptnnr  die  einer  richtigen  nnd  mittelbaren  Kr- 
kenntaifii.  Denn  erstlieh  wvrde  oben  geneigt ,  dafii  schon 
die  Anschanong  eme  gance  ErkenntoiA  aasmoche,  Mb 
es  also  oidit  erst  einer  Unterordonng  einer  Bi^hoinnng* 
nnier  einen  Begriff  bedCrfe.  Zweitens  für  alle  mittel- 
bare Erkenntnifs  gilt  die  Anfordt ning-,  dafs  sie  auf  eine 
unmittelbare  zurück^«  führt  werde,  von  welcher  sie  Wahr* 
heit  und  objektive  Ciüitigiieit  erhält.  Diese  wäre  in  der 
AnochauuBg  gegeben,  «renn  gefVinden  wflre,  dafs  dmr 
Erscheinends  wirkKch  nnCer  irgend  einem  Begriff  stehe; 
ich  hüte  dann  schon  eine  irtchtige  Bfheoiitntfti.  Dan 
eigenthttmlicho  Vermdgmi  mOlkie  hhtr  etwa  in  jenem 
Finden  des  Zusammentreffens  des  Gedachten  mit  dem 
Angeschauten  liegen.  Dies  aber  ist  sc  Ibst  eine  ThUtfg-. 
krit  des  Denkens.  Mittelbar,  durch  Reflexion  werden 
wir  uns  bewufst,  ob  das.  was  wfr  denken,  auf  Binstisa» 
HMg  mit  unmitatUwrer  Erkemitnift  nyrtekgolMirt  m^tämi 
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Mmm,  i|m  ab  Wahrheit  grite  odnr  nicht.  Der  V«iC 
gmfltkli  auch  MuVkm  4im  ong«  VcrwuidUchaft  dieaet 
Hihtiiai  mii  dkm  Daakaa,  diafidmiaiifkait,  dia  Leina 

davon  als  eine  abgesonderte  zu  behandeln,  und  deswe- 
gen ibt  auch  wirklieh  die§er  Abschoitt  verhällirirh(iiar*$i|r' 
»ehr  kurz,  und  schlit^fst  «^ich  ^anz  an  di«  Lehre  von 
dem  Denken  an.  Die  EinilieilMBg  von  Verstand  und  Var* 
Moft  Itaiiii  aiioli  hiar  wiadar;  sie  wini  hier  im  Erkenne« 
mk  JRaohi  aogawaadal,  da  aial  biar,  «ad  oichl  bai  dw 
BMhaSf  dia  ÜBtatachaidaaf  amcfaaa  nuttalbarar  «ad 
■«iHiaibarar  VaraanflarkaBalnilk  ttellhaft  ini. 

Dazu  kommt  eadlich  noch  (Abb.  W.)  ein  ei^^enet, 
noch  weniger  §tatthafie$  Anerkennungsvermö^eii. 
Der  Verf.  findet  da<«  Anerkennen  in  dem Sich-Entscbeiden 
aber  die  RealilftI  oder  Wahrbait  aiaar  £rkenaliiifH|  aad  ' 
baluiqptal,  die§e  Eatncbaidung  sey  wadar  in  dem  An« 
adhaaaa,  noch  WiaMi^  noch  Uaokaaf  nach  Brkeaäaa 
§m  engem  Staa  eathaKaa,  dia  HeleffogeneltiU  Taa  daa 
«lieaem  Vermdgen  zugehörenden  Zuständen ,  zwinge  also, 
ein  eigenes  Vermögen  dafür  anzunehmen.  Ree.  kann 
auf  keine  Weis«  diese  Heterogeiieität  entdecken,  er  glaubt 
Yieimebr ,  diese  ßutsciiiedenheit ,  al§o  den  Zastaad  des 
Aaerkennens,  in  jedem  wirklichen  Erkennen  zu  fio*-. 
daa  9  ja  ar  bAU  aban  dim  BnlidMedaobeit  Gkr  das  em* 
i%e,  waatotliaba  KaaoaaicbeB  des  Brkannaas  tmUiH 
tarschieda  ron  dam  blof^ea  Vartlallan.  la  jeder  Ba* 
hauptitng,  jeder  A^erüoii  liegt  eM,  ohne  i^ie  gäbe  es 
keine  Behauptung  eines  Seyns,  al^o  keine  ErkenntnifSk 
Jt^  Itegl  im  Anschauen  ,  denn  jede  Anschauung  ist  Be-« 
haaptung  eines  Seyns,  es  liegt  in  dem  assertorischen  und 
apadikli«0heB  Deakaa,  es  liegt  endlich  in  dam  Glauben 
«kr  dar  «andifclbareD  rdoaa  Vemuafllari[anntoilk  la 
«hm  Uabargange  von  dem  Zweifel  a»  der  Entoobreden*» 
heit  der  Ueberzeugung  ^  worin  der  V^rf.  die  psycholo- 
gische Entstehung  de^  Anerkennen«  zu  zeigen  sucht, 
liegt  nur  ein  Fortschreiten  dc*s  niittelbaren  Erkennens 
Toa  unvollkonioieneni  zu  totikommnem  Erkennen  ,  von 
tfaa  «ladarea  Gradea  aa  ilea.  bdharaa  Graden  aad  der 
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Vollenduog  rier  Begründung  unst^rs  (lenkenden  Erkear- 
'  mmm ,  nicht  aber  ein  Fortgang  zu  eiaeiu  ulier  das  Ijirkeo* 
nen  selbst  hinaos  liegenden  ZaslasiL    SHm  Oiii4k«eDf1ig'* 
keit  eioes  basoaikra ' AaeffkesMAgtramigietit  Mehi 
yett  .wm  der  Urnndglichkait  duMtluii^  ia  dem  BrfcemMWi 
fttr  eich  ein  KriteriM  objektiver  WehrlMit  mm  üa40m 
Diese  Unmöglichkeit  geben  wir  dem  Verf.  vollkominen 
zu.    Objektive  Wahrheit  ist,  wie  der  Verf,  ganz  richtige 
erklärt,  (Jebereinstimmung  des  Erkannten  mit  <ler  Er- 
keniitnifs.  Um  sie  eiozosehen ,  inüfste  eine  Vergleichuii|^ 
den  Erkannten  mit  der  Erkenntnifs  statt  fioden ,  deren 
UMigfltchkeit  eich  derin  ale  iinbeiireitbnr  eiigiebt,  dafe 
jede  Betcachlnaf.dee  Geg^ietaiidaB  unaier  k  der  fiphiM 
des  Brkennens  stehen  bleibt,  ein  Betrachten  desselben 
anfser  dem  Erkennen  undenkbar  ist.    Für  diese  Ent-* 
fc^chiedenheit  über  die  Einheit  des  Erkannten  mit  der 
Erkenntnifs  setzt  nun  der  Verf.  seinen  Act  des  Aner- 
keoDeas,  der  aufser  dem  Erkennen  stehe,  also  nicht 
mehr  darch  jene  Spaltung  sivischea  Erkenntnifs  und 
BrkMDtem  festgehalten  eey.   Wofllr  man  aber  auch  diee 
Anerkennen  halten  roüge ,  gewifs  ist  es  eben  so,  wie.  dae 
Erkennen  ,  ein  Act  des  menschlichen  Geistes ,  also ,  wie 
jenes,  ein  subjektiver  Act.    Wie  soll  also  darin  ein 
ent^;(  heideiiiies  Kriterium    über    objektive  Wahrheit 
gegeben  werden  können?    Denn  haben  wir  oachgewie- 
een,  dafs  eine  Erkenntnifs  den  Geeeteen  des  Ericeonens 
gemAffi  sey,  an  hat  sie  damit  fUr  uns,  aubjektive  GUI* 
tigkeit  In  d«r  gesetamälkigen  Erkenntoift  de»  Menscbaa 
an  eiiA  aber  iat  die  Anerkennung  oder  Behauptung  der 
objektiven  Gültigkeit  mit  inbegriffen,  das  Behaupten  der 
Objektivität  der  Erkenntnifs  gebort  zu  dem  Wesen  des 
Erkennens  an  sich.    Für  die  Objektivität  der  Erkenntnifo 
also  bedarf  es  gar  keines  besonderen  Kriteriums ,  denn 
diese  ist  in  der  subjektiven  GültigiLeit  derselben  jnit.b««^ 
grlffiMl.        Die  SulyekliTiait  dm  AnetkawMS 
^  wird  übrigens  ?on  dem  Verf.  selbst  keineswegs  aaer« 
kennt    „Es  ist  ein  Subjektives,*"  sagt  er,  „in  wei* 
ehem  wir  zum  Halten  eines  ObjjektiveU)  des  JS^^^nS)  iinU 
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faing;eii,  wel«lie  wir  Iwbeii,  Mchen  und  fiadeo  können ,** 
und  amierwärts  nennt  er  es  eio  ü  r  wa  hrhal  ten,  wois 
nnter  wieder  nur  ein  subjektiver  Act  des  Erkennens  ver- 
standen werden  kann,  theiiweise  wird  das  Anerkeuneo 
so^r^  noch  «nfter  der  nothwendigM  GetetsniärmgfcaH 

MllMt,  dni^  nutlm  «ibjvktiT«  Bew«^* 
I,  Ibaib  thooretinolie,  iMls  mIM  MonliidM 
mid  «nohMBl io  «I«  freie«  Annehmen,  — ^ liad 
was  kann  eubjdktiver  seyn  als  dieses.  Jener  Grund  der 
Annahme  eines  Acti^s  und  Verm<ig;en9  der  Anerkennung 
aufserhalb  des  Erkennens,  nor  dadurch  zu  der  Gewifs- 
heit  ol)(|ekliw  Wahfheil  sn  gelaageai  mi  demaaoh  aiehl 


In  der  bei  dein  Verf.  eigenthiimlichen  nnd  sehr  ans- 
fßhrlich  behandelten  Lehre  von  einem  Anerkennen  der 
Wahrheit  aas  moralischen  Beweggründen  kommt  er  der 
kanfjscheo  Beweisarl  aus  morall^lvn  Postulaten  sehr 
nahe.  Wir  mQssen  n&mlicfa,  nach  dieser  Lehre,  ancli 
dämm  etwas  anerkennen ,  weil  die  Wahrheit  desselben 
zur  Ausübung  unserer  Pflicht  nothwendig  ist  Uec.  hält 
die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  darum  fÖr  ganz  un- 
statthaft, weil  eiuestheiis  ein  Pfliclifgcljot  nur  dann  ein 
wahres  Pflichtgebot  ist,  wenn  es  auf  Wahrheit  seiner 
Objekte  beruht,  anderntheils  eine  Bedingtheit  der  theo^ 
retlschen  Ndthignn|^  aar  Wahrheit  durch  eine  moralische 
KMiigung  znm  Wollen  gar  nicht  denkbar  ist,  weil  jede 
auf  Ihrem  efgenthfimlichen  Grundgesetz  bemht  Mora- 
lische Gründe  können  nur  bewegen  ,  entweder  den  ob- 
waltenden Zweifel  durch  ang-estrengteres  Denken  zu  zer« 
streuen,  oder  sich  im  Handeln  so  zu  entsr  heiden ,  als  ob 
der  Zweifei  gehoben  wäre ,  also  mittelbar  können  sie 
auf  Anerkennung  der  Wahrheit  wirken,  nie  aber  nnmit- 
lelbsr.  Di^r  Grundsatz  kann  llbrigens  dadurch  eino 
tiffcbtigkeit  eÄalten,  dafÜ  er  in  der  religidsen  Uebei^ 
zeogung  Untei^'erwerfting  unter  kirchliche  ofler  an- 
geblich göttliche  Autorität  rechtfertigen  kann,  wenn ,  in 
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firmanf doBg'  tlioüiifaclKF  drliide,  uwfiMighB  CMMte 

ilaffii  aufgestellt  werden. 

Auch  mit  dem  Afierkenaeii  Ist  noch  nicht  die  l^zte 
Botscheiclung  fiber  die  Wahrheit  gegebeu,  denn  auch 
dlf'ses  bedarf,  nach  dem  Verf.,  einer  Prüfung,  die  ii»*^^ 
tfirücli  «tibst  wiider  «nf  eter  ferneren  Anoftonounif 
beraWi  md  saleM  01t  !■  eiaeiii  mimiiftelbareii  äm* 
eifccwi«  eeitte  Grease  isdeii  kann.  Meaee  inmutteUHm 
Anerkennen  oder  unmittelbare,  urtprfingliche  Pttfwniir-* 
halten,  welches  durch  kein  früheres  bedingt  ist,  ist 
aber  kein  anderes,  als  da&  Vertrauen  auf  das  BewuTst- 
seyn  von  unseren  inneren  Zustünden,  oder,  wie  sich  der 
Verf.  gewöhnlich  MMMlricfcly  voo  t,iler  Sache  in  «Mr* 
lyDafo  die  Sachen  in  nnas^en,"  sagt  er,  „und  dasseyeiii 
nbwaaaie  erseheinen  (!),  ist  die  erste  Wahrlieil, 
ITrwahrheil''  Durch  diesen  Schhifestein  in  dem  philo- 
sophischen  System  des  Verfs.  erhält  seine  ganze  Philo« 
Sophie  eine  durchaus  subjektive  Wendung;  es  wird  nuu 
ei nzi/Dfe  Aufgabe ,  uns  der  Sache  in  uns,  unseres  Inneren, 
bewuÜst  zu  werden ,  und  so  erscheint  es  in  sehr  naher 
Verwandtschaft  mit  dem  Kriticismus,  so  sehr  er  auch 
immer  Kanl's  Lehre  schmäht  Aber  freilich  bieibl  er 
in  sofern  tief  hinler  {ener  geschmihlen  kaolischeo  Lehre 
des  transcendentalen Idealismus  stehen,  als  nun  sein  gan- 
zes 8jsteni  eigentlich  nur  auf  einen  inneren  Empirismus 
hinausläuft  Denn  jene  letzte  Voraussetzung,  jene  an- 
gebliche Urwahrheit,  dafs  die  Sache  in  nns  so  se^,  win 
sie  uns  erscheint,  ^t  ja  ein  rein  empirislisches  Vomr- 
theiL  Innere  Erfahrung  aber  stellt  so  gvi  unter  den 
Beschrftnluingen  sinnlicher  Anschnnnnf ,  als  inlbere^ 
hingt  so  gnt  wie  jene  von  mfölligen  Bedingungen  der 
Anregungen  ab,  als  jene,  und  von  jenen  inneren  Zu- 
ständen unseres  Inneren,  wie  sie  vor  die  innere  Erfah- 
rung treten,  fTir  welche  der  Verf.  hier  ein  unmittelbares 
Vertrauen  fordert»  wird  ihm  wohl  nioht  einmal  von 
dem  einfachen  gesunden  Menschenverstand,  noch  wo* 
oiger  Ton  den»  denkenden  Philosophen ,  md  weo^stea 
TOii  dem  Idealisten  nugeetenden  werden »  daA  sidi  in 
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«ähnt  Sejn  WM»  ihnUle ,  jedw 
nM  Aiüti  BistlKiMDgefi  von  dem  Wesen  des  Geisiei 
kfttl  votersclieiden  Adolfen. 

Kfflets^  wird  noch  \oii  ilen  au^  dem  Act  des  Aner- 
kpnftpfis  hervorgehemleD  Zai^ndeo,  dem  Glaitbeii« 
MeiDeD  «nd  Zweifeln,  fsraerder  Ueberieug«tt|^, 
Otfwifsheit  und  Uel>erred«iif ,  wd  cadKcli 

V^rhailoif«  de«  Olavbeos  mm  dem  Bvken- 
»m  MMl  WiMee  geredel   Der  CHaebe  l«l  de«  ¥efC 
dir  SmImnI  '  des  fintschiedeaseins  für  eine  Wahrheit; 
Dfid  Glaubt*   findet  also  in  Ansehung  jeder  Art  des  Br- 
keuiveas,  der  sinnlichen  wie  der  Ternunftigeii ,  der  mit- 
telWiteB,  g^schten  wie  der  anmittelbaren  statt  Er 
lüH  beloeMege  de«  Gmnd  der  GewIMleh  in  t^hü, 
•eedeni  er  t«IiI,  wie  das  Aoetteeim ,  aes  dem  er  ker« 
wg«Aii,  cbeefolb  aef  eriedeo.   Es  ist  firrflieh  etne 
eelir  eehwenheade  Sache  om  den  Sprach is^brsnch  sol- 
cher yieldeolig^r  Worte,  und  deswegen  wolien  Avir  auch 
mit  dem  Verf.  nicht  darüber  rechten,  wenn  wir,  eben- 
falls den  Sprachgebrauch  fttr  uns  zu  haben  meioend, 
anter  den  CUattbea  etwas  ganz  Andere«  Tersteiiea.  Aber 
eben  dcaw^ea  wire  es  mm  wttBseiien  geweieo,  dafii  der 
Veif»  Uber  Kaefs  eod  Anderer j  Tee  deo  eeioigeQ  abwel* 
t^keeden  ISfltlSreugefi  iroo  Cllavbeii  ^  Meiaes  ead  Zwei** 
Wa  Weniger  entschieden  abgesprochen  hätte,  zumal  da 
er  nicht  einmal  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
^er  logischen  Bedeutung,  in  welcher  diese  Begriffe  bei 
Kant  YorlieiBiDen ,  roa  der  metaphysiscben  Bedeutnof 
▼OQ  Glauben,  Wifssen  und  Almden  bei  «Faeobi,  AnclUeii, 
Mea  m.  A;  berieiGriehflgt  hat  und  beide  antaelmuider» 

^  Ate  Mihnse  aoch  eitie  alfgeneine  Beinefffceng  aber 
dieses  WeHc.  Ree.  hat,  wie  er  gleich  Anfangs  ver- 
fciefs,  zum  S(neiten  und  Tadeln  sehr  viel  Stoff  gefunden. 
J^fs  dabei  aber  weder  Geringschätzung  noch  feindselige 
PartbeHtchlieit  gegen  die  Lehren  des  Verfs.  obgewaltet 
hdbcw, '  dies  wird  hoffentlich  aea  der  Art  des  Str^tes 
■ervenesRSMiaifc   wer  ouieo  avenge  nat  vjriMii  gtsHoe 
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tue  deiilw«okflii  dir  witMiMohttftliohM  KrMk  wMig 
dmeo  s«'k5Ba«Q.   Otnmi  «Im  wird  €i  iikhi  mAUmi  p 

wenn  er  hinznfögt,  dafe  er  dem  Werke  im  AllgetBeiaeD  » 

der  Tendenz,  der  Methode  weg"en ,  nach  welcher  darin 
philosophirt  wird,  »einen  Beifall  giebt  Es  ist  oämlicll 
da§  Streben,  durch  psychologische  Grunduntersuchiin^ 
der  PhiiiMophie  eine  sichere  Basis  su  schaffen,  die  4%-* 
mit  Terbttiideiie  eubjekliye  Wendung  der  Philosophie» 
«B  i«l-mii  Biiiem  Worte  die  kritische  Methode» 
welohe  darin  dnrcbgängig  vorherrecht,  vod  veo  der 
aoch  Ree  für  die  Fortbildung  der  Philosophie  am  m#i-> 
fiten  hofft.  Dafs  zwar  auch  (üc&c  Methode  nicht  im 
Stande  seyn  werde,  uns  den  ewigen  Frieden  in  der  Fhi- 
loiophie  alsbald  zu  schaffen,  ist  auch  Ree.  weit  eotferni 
-m  glauben,  ja  gerade  der  Kriticiemus,  der  uns  jedes 
wiasenschafUiche  Sgrstem  als  gebrachliches  Menschen* 
werk  von  der  ewigen  Wahrheit,  die  kein  Erdengeist  in 
ihrer  Voliendoog  asn  erfassen  vermag,  tn  nnterseheiden 
lehrt,  wird  am  meisten  vor  dieser  sanguinischen  Hoff- 
nung bewahren,  in  welcher  sich  vielmehr  jene  Do^nna- 
tiker  so  gern  wic  g-en,  deren  jeder  in  irgend  einem  Sy- 
stem die  aUein«$eligmachende  Lehre  gefunden  zu  haben 
wähnt.  Von  der  Nichtigkeit  dieser  Hoffnung  ist  Jfl 
selbst  die  Lelire  des  Vcrfe.  ein  Zevgnii)^,  die  gams  an* 
dere  Resultate  jener  anthropologischen  Vernnnftkrjlik 
hervorbriogt,  als  die  auf  dem  Wege  Kants  fortgehenden 
Kritiker.  Dafs  aber  tlies  demungeachtct  der  Weg  sey 
zu  allmäliliger  möglichst  allgemeiner  Verständigung  über 
die  wichlig^ten  Probleme  der  Speculation.  dafs  nur  hier 
die  wahre  Quelle  der  bedeuteadsten  sich  widerstreiten- 
den Philosopheme  gefanden  werden  kdnne,  davon  ist 
^ec  UDgsachtel  so  grofser  Meionngaverschiedenheiten 
mit  dem  Verf.  fest  fibeczeqgt  Wenn  irgendwo ,  so  mnft 
der  Streit  in  der  Grundform  der  menschlichen  Vernunft 
^eine  Lösung  linden.  Uebrigens  steht  auch  Ree.  dem 
Verf  in  den  Resultaten  seiner  kritis(  Iien  Selbstbeobach- 
tungen nicht  so  fern,  als  es  vielleicht  scheinen '^möchtei 

neueren  Idfalismnt  oder  A|iiain(liww 
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ilt  jhr  Mtenümldm,  niil  all  Jenem  pKaiHastisclien ; 
fl^MttlMn' iNler  dhlektieeheti  Apparat,  demen  sfe  sictt 

bedienen,  eotgegeDtritt,  konnte  er  fast  Immer  mit  ihm 
htrmoniren  und  sich  der  kräftigen  Geifsel  freuen  ,  die 
derselbe  g^e^en  jene  fuhrt,  und  jener  Subjektivismus, 
ja  welchem  eich  seine  eigene  Lehre  endigt,  Ist,  weoa 
aaieitte'eitieiii  aadci'en  Sinn  und  namentlich  befreit  TM 
ymg^AmiMna  empfristiechen  Gründe,  aach  dea  Ree« 

H  S  c  hm  i 


Bäm  4mtk  N^rwtg^m  naek  den  Loffoden  durch  Lappland  und  Schwe^ 
den  von   Ckr.  Fr.  hessing,    flehst  einem  hotanisth  -  geographi» 
,  teken  Anhange  und  €uur  Mßrte»  Bfrlts»  M  dmr  M$Uma^ia§kni  Umtkt 

Man  üodti  in  dem  vorliegenden  Buche  weder  eine 
Einleitung  noch  eine  Vorrede,  worin  die  Absicht  des 
Verfs.  und  der  Zweck  desselben  bei  der  Her»iuf?gabe  sei- 
ner Schrift  angezeigt  worden  wäre,  allein  schon  dessen 
Iba  BdtanUtem  durch  seine  ▼ortrefflichen  Untersnchun- 
gen  iber  die  Sjnanthereen  vohlbeluinnter  Name ,  läM 
Ae  %rabre  Tendeaa  dieser  Rebe  yermnthen ,  and  man 
betHlgt  sich  nicht ;  sie  wnrde  offenbar  vorzugsweise  Iii 
botanischer  HinsitDht  unternommen,  nicht  aber,  wie  so 
Manche  thun,  blos  um  Pflanzen,  zumal  seltnere,  zu  sam- 
meln ,  sondern  hauptsächlich  noch ,  um  die  geographi- 
^hett  Verhältnisse  des  Pflanzenreichs  in  jenen  nordischen 
de^nden  aXher  an  ^nntersndien.  Der  Hr.  Verf  hatte 
rieh  dm^eh  die  yietrermögende  Pflrsprache  des  Herrn 
von  Altensteln  einer  Unterstntzung  aos  Sfaals- 
mhtefn  zu  erfreuen  ,  und  nicht  leicht  hätte  man  Jemanden 
finden  kdnnen,  der  dieser  Aufmunterung  würdiger  ge- 
wesen und  den  gehegten  Erwartungen  besser  euispro- 
dlen  hätte. 

Ein  Gaj'-Lussac'sehea  Hctie- Barometer  mit  den 
TariMsaraBgett  dea  9niitMi|  swei  Thermesneter ,  beide 
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19  hmthifrMiuimHk  ÜMrvfitMk 

bis  auf  den  Unterschied  von  uicht  einmal  0^2'  C.  über* 
einstimmeiHl ,  wovon  bei  dem  einen  jeder  Grad  in  iünf 
Theile  getheilt  war.  alle  verfertigt  von  der  geprüften 
liaad  des  Uerro  Greinert  jun.  in  Beriia^  so  wie  eio 
Koinpab  waren  die  physikalischen  Inslrumente ,  die  Hr. 

L.  mitnahm.  Er  verlidf)  fieriin  am  20.  Mai  1890  , 
ging  über  Lfibeck  nach  Kopeohageo,  von  da  nach  Ohi:i«* 
stiania  in  Norwegen ,  zu  LÄnde  ferner  bis  nach  Trond- 
hiem,  wo  die  Landwege  aufhören,  und  der  übrige 
Theil  der  Reise  bis  zu  den  L#offoden  zu  Wasser  gemacht 
werden  mutete.  Nach  Untersuchung  dieser  Inseln  ging* 
die  Reise  über  die  Gebirge  von  Norwegen  nach  dem 
aehwediflchea  Lapplande  über  Saltenström,  Saltdalea^ 
SttUtelma  wo  nach  Quickjock)  weiche  Gegend  map 
aach  das  lappliadiacbe  Paradies  geoamit  liai,  von  hier 
über  Tornea,  Kemi,  Gefli  nach  Upsala,  wo  der  Hr. 
Verf.  länger  verweilte,  sich  sodann  nach  Stockholm  be* 
l^b,  und  im  December  wieder  in  Berlin  eintraf. 

Bei  dem  Reichthum  von  Gegeo«täoden  aller  Art, 
die  der  Hr.  Verf.  sah,  beobachtete  und  beselirieb)  mi 
fB  aomöglich,  hierauf  Alies  das  aufmerksam  su  sMcbeo, 
wovon  er  Nacbrichl  gab ,  aber  sobon  ans  den  wenigea 
Bemerkungen,  die  Ref.  aushebt,  wird  sieh  die  Reich* 
haltigkeit  des  Buches,  so  wie  die  zweckmäfsige,  Art  der 
fm^estellten  Beobachtung' eu  beurtheilea  lassen. 

Um  Chrtstiana  gedeihen  von  den  wild  wachsendes 
Bäumen  noch  die  Eiche,  Esche  (Fraxinus  excelsior) , 
Linde,  der  Ahorn  und  Rüster  (Vlmm  campeHrm)* 
Pio  Bicbe  isl  südlich  von  Tnfte  »oweit  Hohnestiand 
hftüfliri  ihre  adrdliebe  Grenie  erbebt  sich  gegen  Oste« 
ein  wenig,,,  gleich  den  isothermen  Linien  durch  das 
nördliche  Bahuslüri,  südliche  Vermland  nach  Upslla 
und  StcH  kliolin.  Fast  ebendieselbe  haben  mit  ihr  die 
Linde,  Hüster,  die  Jbiier  (Alnus  gUämoaa) ,  die  Esche 
und  der  Ahorn  gemeinschaftlich,  aber  von  beiden  Jets- 
terea  gebt  jene  bis  nach  Heisingland,  diese  bis  nadi  . 
ADgermanknd.  IKe  Bnobe  hingegen  hat  eine  der  Rieh« 
taug  nach  gerade  eel,gegengeselzte ,  schiefe  äuisersle 
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CireDze,  indem  sie  vom  südliclien  Eude  cl^  Kalmer^^ 
kunde!»  der  Ostkuste  alimählig  bis  zum  Gothaelf  aui  der 
Westkü*^te  sich  erhebt.  In  den  Gärten  eihäit  man  noch 
ImriHictM  A«pfel ,  Kirscbea,  selb«!  Biroeti  und  Aprikoseiv 
ja  aof^r  der  Wein  hat  mebrere  Jahre  kieler  mtmnimr  im 
tnWc  i«fl  MmSm  FrAchta  g^UMgmi  dt^geg^a  gtraihm 
im  Pfemen,  4i«  Pfirtidm  wad  mMobe  Arlee  vm  Htt 
nea  eichl  mehr.  —  Diese  letzteren  Bemerkungen  sind 
ipiteressaat  genüge  um  besonders  darauf  aufmerksam  zu 
machen.  Mirbei  hat  offenbar  Unrecht,  wenn  er  in  sei- 
ner sonst  sehr  schätzbaren  Abhandlung  über  die  geo-» 
fiaphische  Verbreitung  der-Biame  des  alten  Contlapaü 
4m  ftiMcheA  mü  den  FAnmen  (letoilie  Gf  tMriWaa  «ft» 
V4Ha4;  aistera  vartragra  eia  wail  rmlicm  Klima, 
Mb  hik  weitani  airllicbereB ,  aas  Asien  alaoiBMadto  Fllai^ 
nien  lange  nicht  mehr  fortkommea.  Wenn  um  Christia-* 
nia  einige  Hirusorten  fortkommen,  andre  aber  nicht,  so 
deutet  dies  auf  die  Richtigkeit  der  .Vonahme  von  zwei 
Haaiplformeo  dieses  Obstes «  wie  Ref  bereits  anderwärts 
aliiet  aaoiiirias.  P^us  Piaster  WalL  liefert  die  hir- 
lifaiiSarto««  dio  «lan  \m  ms  Koch-  ader  Wialarbiraag 
aaniit<  P^nm  Aohtm  daipcigea  dia  biamm  ndl  wsicha* 
rem  Fleische  oder  die  Tafelbirnen ;  sie  sind  es  offenbarp 
welche  in  Norwegen  nicht  mehr  fortkouimen,  und  allem 
An^hen  nach  aas  den»  sUdUchevi  Fraakrekli  oder  Itaiiea 
stasmieu. 

Auf  Thidtaea,  einer  von  dem  Polarkreise  nicht 
mdhr  aahr  eatfaral  Ucgaadaa  losel ,  bringt  das  Kam 
aaak  \%y  ja  UlaohaBradte«  aad  dia  KactaflUa  «fa««l 
dea  29,  ja  sogar  äfft  daa  ttlkchaa  BHta|^   la  eiasaa 

Garten   blühte  der  spanische  Holluoder  (S^inga  vml* 
garis)  freilich  erst  am  Ende  des  Juni;  die  Kirschen 
hatten  FVüchte  f^n gesetzt;  die  Mohrrüben  (Dauern  Con 
rota)  keimten  erst  aad  dia  £rhiao  warea  oiadrtg  iumI  . 
bifthten  noch  nicht 

Nicht  arait  vaa  diesem  Orte,  aber  sciiaa  iaoerhalb 
des  PdaikraiaeB ,  Hegt  S^Sfaalagoea,  wo  salbsl  aa  ga» 
schüuten  (htea  dia  BiAca  aar  «aiiaehaha  Striacher 


Digitized  by  Google 


bffdeti;  sie  nebst  dem  Wacholder  find  die  einsIgM 
fltriiHAer  der  Insel.  Bubm  Chamemorua  und  Cermt9 
stie<rfca  hatten  (Bnde  Juni)  schon  tut  reife  Beeren  ^ 
das  StieAnfltteTClien  (Viola  irieohr)  und  der  Htnenktee 

(Lotus  comiculatiisj  bedeckten,  und  färbten  die  Felsen 
mit  seltner  Pracht,  wie  Hr.  Dr.  L.  sie  im  Süden  nie  sah. 
VfUeriuna  ofßcmalia  blühte  kaum  u.  s.  w. 

In  Mnero  Thale  in  der  Nähe  des  Kunnen  fand  unser 
Reisender  eine  Ufer*  und  fast  alpinische  Vegetniioa 
dieht  neben  einander.  Anf  den  Wiesen  wuchsen  In  gren» 
ner  Menge :  SlimB  aem^,  Saxifraga  eppo&tH^Ua, 
PotentSäi  aurea,  Thalictmm  alpmum,  Erigeron  erf* 
pmuSy  Genliaua  nivalis ,  Ahhemilla  alpma ,  u4i^hiäus 
Hlpma ,  Empetrum  mgrttm  ,  Polt/gonum  vtviparum , 
Astragahts  ulpinus;  am  sandigen  Meeresufer :  Arenaria 
pBphides  ,  Loius  siUfpmu»,  Säene  maritima ,  GneUsoh 
wo  dMsiieil  V.  9*  w« 

Nnr  md  wenigen  lasein  der  Loftyden  wird  Aekerbaii 
getrieben.  Gerste  ^  und  seit  nieht  langer  Eeit  KaHaf^ 
fehl,  sind  die  einzigen  Gewächse,  deren  Anbau  man  der 
Mühe  Werth  achtet.  An  Obstf>äume  ist  nicht  melir  zu 
denken;  die  Johannisbeere  bringt  selten,  und  dann  auch 
nur  sparsam ,  Früclite ,  die  Erdbeere  aber ,  aus  der  Wikl<' 
nifs  geholt,  blühte  schön.  Der  Graswttcbs  ist  eo  spai»-' 
Höh,  dafii  mm  die  Mlihe  nieht  acheuel,  das  auf  den 
Bergen  gemähte  Gras  in  Netse  gebunden ,  über  die  alei^ 
len  Fetosn  herabzuwerfen. 

Sehr  ausführliche  Naclirichten  Rmlei  man  hier  über 
die  rauhen  Gebirge,  welche  Norwegen  von  Schweden 
scheiden,  und  bei  ihrer  Unwirthiichkeit  dem  Reisenden 
grcfse  Mtths^gl^eilen  und  Beschwerden  yeranlassen; 
tber  die  Lappen,  ihre  Sitten  and  Gebräuche,  über  dü 
Remitier  and  über  die  Vegetaüen  des  Landes  hat  fii^  . 
Dr.L.  Vieles  genanineN,  and  mit  'aeinen  eigenen  Be«^ 
acbtuogen  bereichert,  mitgetheiit 


Digitized  by  Google 


N\  &     HRmHMl  SktBOL    UTBRATUR.  1832. 


Le 8 8  ittg g  Reise  durch  ßioxwegetL 

In  den  Tierteii  Kapitel »  wddies  die  Beschfeiinisc 
der  Reiee  QaiGlgoek  mmA  Upodi  enAik,  lindel 
mmm  bemden  Lapplaodt  Waldreifioii  (Lmppamm  «yfc^ii- 
Hea )  ntter  cherakterislrt.  An  mehreren  Orten  war  das 
Getreide  erfroren,  das  man  im  Norden  von  Schweden 
mäht,  nnd  die  Garben  an  lang'cn  Stang"en  zum  Trocknea 
anfsleckt.  Bei  Katix  erndtete  man  im  Anfange  des  Sep- 
tember das  Getreide  in  Pelzhan dschehen.  Selir  inferee* 
Saal  ist  die  nutgetlieUte  Yergleichnog  der  Ost  •  «od  Weel« 
iHWe  SkaiiMiMvieiis  in  Hinsieht  der  nniängbaven  firlie» 
lam&g  des  Landes  nnd  Zerftdiwelchen  des  Meeres,  se  wie 
in  Hinsichl  der  so  auffallend  verscliiedenen  Vegetation 
heider  Küsten. 

In  Up<?ala  arii^ekommen,  versäumte  es  der  Hr.  Verf. 
nicht,  sich  sogleich  um  Linnes  Reliquien  umzusehen^ 
TM  denen  jedoch  nicht  mehr  Tiel  fhbrig  ist  8eine  fil»» 
lae,  wn  TlNirwaldson  genriieitet,  wnrde  Tor  wenig« 
Mmn  Im  Htaale  des  nalnrhlstoriechen  Mnsemae  oni^ 
gesiiitit,  in  sifnender  Stettnng,  in  jofendücher  Geslnit 
„Gern,  sagt  Hr.  Dr.  L.,  hMtte  ich  ihm  das  Bach,  weU 
ches  er  hält,  und  über  de^en  Inhalt  er  sich  wtiiniert, 
aus  der  Hand  genommen.  Alle  Muthmaf^ngen  fnllen 
darauf,  es  seyen  seine  eigenen  Werke,  nnd  dies  erin- 
nert nur  allzusehr  an  den  Eitelen.^  Von  der  Universitil  '  ' 
in  Upedn  sind  menehert«  Nedirichlen  mitgetheilt,  ahnt 
weder  die  dortigen  Binriehtongen,  noch  iIm  Benahinan 
dNv  Sindierenden  wird  gelobt  Ueber  dos  Kiimn  von 
Upsaia  sind  schätzbare  Nachrichten  beigebracht,  beson«- 
ders  yergleichende Uebersichten  von  derzeit  desSchmel-» 
zens  des  Eises  im  Frühjahre  und  dem  Eintritt  des  Frostes 
hn  Spa^iire.  In  StociUiolm  wir  der  Hr.  Vert  nur 
UT.  Ja&rg.  1.  nsft  Ii 
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14 Tage,  «nd  seine  Bemerkungen  iber  diese  HanptfUdt 
Schwedens  sind  daher  auch  kfirser  abgefaiirt. 

Blneo  beträehüicben  Raum  in  dem  vorliegeDden 

Buche  nimmt  der  Anhang  ein;  er  enthalt:  1)  Meteoro- 
logische Beobachtungen ,  S.  170  —  18T.  2)  Höheiimes- 
suiigen,  S.  188 — lüÜ.  3)  Bai oincierstänile  am  Meere. 
4)  Versuch  einer  Tergleicheuden  Flora  der  JUiiffoden. 
&)  Bhiiga  Beiträge  zur  Fioca  Skandinaviens. 

Jene  Terfkichende  Flora  enibält  die  Gewächse  nidi 
DecandoUe's  Anfiifalung  der .  nnMIrUchiMi  Familie 
«rdnei  Als  Prodbe  der  Behandtaiqg  mag  gleich  die  erst« 
Pflanze  dienen: 

TkaUctrum  alpimtm  L.  Ungefiilir  200  Fufs  ober- 
halb Aegaard  26.  Juli  in  der  Frucht;  im  Turfe  atn  Mee- 
resgestade am  Fuf^e  des  liimmeitiad;  am  Meere  lieiiii 
Kunnen  4.  Juli  fmctificirend ;  Dovrefield  iu  2150  bis 
8640  Fufs  H^e  am  südlichen  Abhänge  9.  umi  10.  Jm«! 
bhlhend ;  in  Schweden  auf  allen  Alpen  bis  nach  «famt- 
bind  herab  Wahlenb.  Schottland  im  Hochbinde  gemein 
Hook ;  Far6er  Landt ,  Pyrenäen  io  6000  bis  7200  Fufs 
Höhe  Cand.  Kamtschatka.  Caud.;  höchste  Alpen  des  Ai- 
taigebirgf^ :  Lefiebour. 

Diese  Flora  der  Lofibden  könnte  au  einer  grotsen 
Reihe  von  Bemerkungen  die  Veranlassni^  geben,  ein 
wftffden  aber  die  hier  vorgesteckten  Greonen  bei  wmtittfm 
«berschraiiett.   Nur  anf  dnn  AbschnAlt  (6.  2&5.),  wnl- 
eher  die  Verbreitung  der  B0liul»  Mm  enthfiM,  woUta 
Ref.  die  Botaniker  noch  aufmerksam  machen;  dort  er- 
faiirt  man  unter  vielen  audtti  n  interessanten  Notizen ,  (lafs 
dieser  bekannte  Baum  sich  in  l'iUropa  uuter  allen  Hämiu  ii 
am  meisten  dem  Pole  nähert ;  auf  den  Pyrenäen  aber 
hinter  Pmus  rubra,  auf  den  Alpen  der  Schweif  umd 
anf  den  Karpathen  hinter  P.  y^ibiea »       Mmgkm  Ik  s.  w. 
und  anf  4mn  Appenniaan  Maler  FaguB  8jflvaiicm  nnilhek^ 
bMbl   Unter  diesen  Urasllinitsn  wird  man  geneigt ,  an- 
Benehmen ,  die  nordische  Birke  bilde  eine  von  der  spa- 
nischen und  italischen  verschiedene  Art,  und  zwar  uni 
so  mehr,  ,da  unser  Ur.  Ver£  selbst  (&  SjL.)  aul  eiue 
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iMi  der  gemeiiMii  ibwefoheocleti  Birke  aoftne? knoi  mtcht^ 

er  anf  den  porwegtechen  Gebirg^en  fand. 

Die  dem  Buche  angehängte  Karte  enthält  eine  An« 
sieht  der  Loffbden  in  Nordland,  mit  besonderer  Bezeich- 
BUig  der  auf  diesen  Inseln  Torkommendea  Gebirge. 

RcC  gtaabi  die  TerliegendeReieebeaehreibBag  nicht 
Dür  Torzvgvweiee  den  Botaaikern,  aoBdera  aveh  dea 
Fkjnikeni  «ad  Geographen ,  99  wie  allea  Freaodea  der 
Bfataigesehlclite  als  eine  eben  90  mfterhallettde  alt  ia-* 
itiactiTe  Lfectflre  empfehlen  zu  kötmen. 


P.  Ovidii  yaaonis  Her  aide  s  et  A.  Sabini  Epist  olae,   E  Vcie^ 
tum  Librorum  Fide  Ei  i  irorum  Poctorum  ^nnotation^us  Recensuit^ 
Varia»  Lectianes   Codituni  Et  i<onnuJlarum  Kditionum  Apposuit , 
CtmmmtarüSf  In  Quilms  Etiam  Annotationen  Nicolai  Heinni,  Pctri 
Ihii  aiml,  DtftWb  JocoN  Vma  Lennep  AUorumqm  Vherum  Docto- 

i»,  imHmaU,  ih  Bi$  Canmm^mi  Prmrfmtu»  Eit  Et  hulietg  Ad- 
MTC  Fitu9  La«rt  «MImmI».  ham$  pmruu  befttMt  XIL 
€üiiemm  teparoHm  escum.  Pom  L  Cblbfudc»  apMl  Af.  Dmmomt' 
Seka^g,  MDCCCXXn.  tM  8.  mud  91  &  Forrvtfcw  8. 

Schon  Druck  und  Papier,  beides  splendid,  eiu> 
pfeUea  dem  Auge  diem  neae  j^lologische  Produkt; 
hK  maa  ooch  Almdies  Yoa  dewea  iaaerem  Werthe  Kaada 
«fcalteii ,  io-  wird  eidi  Jeder  gern  aani  Anicaafe  eot- 
wean  er  aieht  vorlier  noch  mit  seiner  Rasse 
2tt  Rathe  zu  gehen  genölhigt  ist.  Und  wahrlich  ,  wie 
wenige  finden  sich  unter  uqs  philologischen  Schnlmän- 
'Dero,  die  nicht  in  diesen  sciupulöscn  CoUisionsfall  ge- 
ntheu,  zumal  bei  Werken  von  grülserer  Ausdehnung 
lad  grdfserem  Umfang ,  wie  das  vorliegende»  olischon 
wir  zageben  mftsseo,  was  Hr*  L.  p.  ^VII ,  wo  er  Re- 
cbeoschaft  da!^n  giebt,  dafoeraeioe  Abgabe  aiich  nach 
Eisohsinung  der  Jialui''8chea  *)  seiaeoi  einmal  gefefirten 


IKe«e  AMfEftbe  bmhe  ich  leider  nicht  het  der  Hiai«  mä  k^HnUm 
d»  aadi  fan  AeaMMick«  akM  mm  Hand  fcufciawMi. 
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Plane  getreu  vollendet  habe,  «aler  An  dem  bcHMikit 

Jahnas  leviorw  montenli  varieiaies  ab  edliiene  hua 
censtterat  cxcludendas :  de  qua  re  ego  sie  brntio ,  Mä 
m  pkmore  /iigusmodi  uyparatu  ne  iUa  levkitima  qm- 
dem  mtUtenäa  piäem^  nm  iam  ipsonan  causa,  Mi 
quod  ttdia  saepe  esbme  faeiimi  md  cmtdUiamem  miqm 
ouetorH^iem  codhum  acemrmtiuB  eogtmsemd&mf 
que  tarnen  ntmqnam  aeeidHy  td  ear  eorruptiaeimm 
quc  vitiosissimu  scr/ptura  eodicis  aUct^us  vera  atque 
gejin'ma  poctac  elickitur,  Deiuque ,  quod  9ahm  diU- 
geniiae  laude  hujua  viri  dixerim ,  ptmca  et  iam  in  ea 
mhtus  accurate  propoeHa  reperiebam ;  ei  certiar  tnem 
videbaiur  ratio »  qua  XII  Morton  eodieum  varieiaiem 
ah  reliquh,  plerieque  uteunque  eoüath,  oeeememämm 
otatueram.  Die  Vorrede  und  die  Bfnleitung  sfndl  i» 
Ganzen  ^enommni  in  reinem  Latein  geächriebeo;  nur 
ist  der  Atisdruck  bisweilen  etwas  zu  breit  und  gedehnt. 
Zu  einzelnen  Verirruugen  rechne  ich  z.B.  p.  XXX:  a 
et^u»  aboobäione  quam  lange  eam  (edkianem)  ab" 
esse,  ipae  non  ignoro.  XXXIX:  eetäeniiam  suam 
Ma  oaiis  probaeee  eibi  vm  mmU,  ut  —  otaiuuni  (wemi 
dies  nicht  dem  Setaeer  sur  Last  fsllt).  P.  LXXIV :  Per- 
tnuüa  ei  succun  is&e  cl ,  quin  id  ipae  animadverterii, 
in  eannrna  manasse.  Ders^elbe  Fehler  findet  sich  i 
p.  XXI:  ubi  —  commemoretUur ,  quin  —  remittattar ; 
wo  überdies  das  Vcrbum  remittatur  schwer  und  d«r 
Siogttlar  nicht  m  Terstehen  ist.  P.  LXXVIll:  ombßne 
P.  LXX V :  admodum  dMto  •  Uli  fRtliittfll  90feld^ 
P.  XVIf ;  Quod  atdem  eonoUktm  hoc,  poatquam  eüam 
ea  in  parte  me  Jahm  opera  nupcr  praevertit ,  9fc, 
HOft  midandtim  pntnvi ,  ecrtum  est  y  quo  ohservatam 
a  me  rationem  tenendam  sim  perductus.  Atque 
ütud  pertmet  ad  rationes  meae,  Wasf 

Hr.L.  hat  sich  nach  seiner  eigeuen  ErklSrang;  (p.IIL 
oll.  XVn»  and  sonst)  Torgesetst ,  eine  Ausgabe  n  iiefeni, 
die  die  früheren  an  Vollstündigkeit  nnd  Reichhaltigkeit 
überlreßen,  nnd  aufs>er  dein  mit  Hülfe  der  alten  Ausga- 
ben und  der  Bemerkungen  der  Grammatiker  gereinigten 
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T«xte  die  «bweickcnden  Locwten  derHaadschrifteD  und 
dl«  Cmnestare,  tberlinpt  den  ganseo  gramiiMilMclMn 
AppOTBl  oinfinMi  sollte,  der  zur  Vetfechtiing^  des  Iti 
Schutz  g-enommenen  Textes  und  zem  ^enaneren  Veietfed- 
tnsse  dieser  j,  clcgantissiitiot^m  ac  dijJiciWmorujn  car- 
mhmrn*  erforderlich  sey ;  er  wollte  damit  sagen:  von 
dea  Terschiedenen  Lesearten  habe  er  nur  die  wichtigsten 
m  dem  miiergeleg^a  Cominentar  angeführt,  go  wie  von 
dsn  anachertei  loterpreCaflooeD  die  allein  wahre  mit  Be* 
Munmiig^  des  Aiiclon,  ued  wenn  eioli  bei  sckwierlfperctt 
8lelieD  Einer  oder  der  Afidere  der  «ngesebeeero  Intler- 
preten  j^eirrt,  habe  er  den  Irrthum  aufgedeckt.  U»d 
daran  hat  er  gewifs  wohl  gethan  !  —  Zwar  sey  ihm  Jahn 
2y vorgekommen ,  und  halj(^'  ihm  einen  nicht  unbedeuten- 
den Tlieil  «les  von  meiner  beinahe  YoUeudeten  Arbeit  zu 
•  faeffen  gewesenen  Ruhmes  vorweggenonmeo ;  allein  des- 
nen  obsehon  vortreffliciie  Textesrecension  hebe  denn 
•deeh  noch  ein  writes  Feld  sn  neaen  Verdiensten  nm  Ovid 
übrig  gelassen. 

Die  llaupt^esicht«»pMnkte,  welche  er  bei  seiner  Re- 
cension  festgehalten  habe,  seyen  gewesen:  1)  wo  mög- 
iich  nur  die  Auctorität  der  Codd.  und  der  auf  diese  ba- 
hrten £<Id.  gelten  nnd  entscheiden  zu  lassen,  und  folg- 
Heh  in  Anfoahoie  tod  Coigecturen  höchst  vorsichtig  cu 
seyn;  2)  das  Dichtwerk,  wie  Oberhaupt  jeder  aUe 
SehrlfMeller  sein  eigener  bester  Interpret  sey«  überall 
Dach  tler  eigenthiimlichen  Vorstellnngsart  und  Redeweise 
des  Dichters  selbst  zn  prßfen.  Es  sey  dies  bei  Ovid 
um  so  nothwendiger,  weil  er  mehr,  als  wohl  irgend 
ein  Anderer  der  Alten,  in  dem  raannigfahig;stcn  Wechsel 
der  Formen  llnnier  denselben  eigenthiimlichen  Charakter 
erUidten  hMse*  Und  in  der  That,  Hr*  L.  kennt  seinen 
Dfebter. 

Aufser  dem  Heinsisofa  -  Burmann  sehen  kritischen 

Apparat,  in  welchem  übrigens  Hr.  L.  mit  Redit  den 
gehörigen  Grad  der  Genauigkeit ,  Schärfe  und  Strenge 
vermifst,  benutzte  er  ( inen  reichen  Vorrath  anderer  krit. 
HUfsmitteiy  welche  p.  VlU— XVL  und  p.  XX.  aufge- 
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»ahlt  find,  und  zum  Beweise  diene«,  wie  sehr  er  sich 
um  geoaue  und  umfassende  Kenntnifs  der  Literatur  seiues 
Scbriftsteilers  bemaht  hdt  Oeao  nicht  scufrieden,  alle 
Ansgabeo  voo  eioigem  Werthe  nod  bindere  kritische 
Abhandlmigea  Ober  eiozelae  fileUen  diesen  Gedichte» 
•ich  m  Nofateo  gemaehi  «i  beben,  liefe  er  sich  mUbt 
leicht  eine  jene  betrefleade  kritieefce  Bemerkung  entge- 
hen, welche  j^eleg-enheitlich  in  den  Commeotaren  ao- 
derer  röi».  Ciassi kei  ,  in  Recenwooca  u.  dergl.  gegehea, 
ftfflfi  für  seinen  Zweck  <iienlich  schien.  \  on  (ieo  oben 
genaoeteft  12  Uaadschrifteu,  deren  Variaotea  in  einem 
Anhange  sollen  mitgetheilt  werden,  giebt  Hr.  p.  VUI 
Ue  XIV*  eine  delaiilirte  fichUderang.  Uoler  den  elAea 
Ansgaben  fährte  er  beeenders  «ne  der  VeneliMiietben  voai 
Jahre  1486.  und  der  Naugerianischen  ypom  161ft.  die 
verschiedenen  Lesarten  in  seinem  Commentar  an,  well 
die  übrigen,  deren  Lesaileii  nur  auMiahiusvvejse  bei  vor- 
sugliob  sich  empfehlender  Güte  oder  auffalieoder  Ueber- 
einsClmmnng  namhaft  gemacht  werden,  nach  der  roa 
Htm  and  andern  gemaehten  Erfahrung  wenig  alterthOm* 
Höhen  Werth  hi^n.  0ie  Iktii.  Bunma  vcm  Jahre 
1471,  die  ftllesle  ven  Ovids  Werken,  nnd  die  BmtCh 
nieiisis  konnte  er  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  P.  bie 
XXI.  erklärt  sich  Hr.  L.  über  die  Einrichtung  des  Com- 
mentars  in  Hinsicht  auf  Kritik,  Wort-,  Sprach-  und 
Sacherkiäruiig.  io  allen  diesen  Beziehungen  bat  er  un- 
streitig sehr  viel  geleistet,  nnd  besonders  In  epmehUr 
ober  Hinsicht  eine  rtthoitiehe  Kenntnilb  der  neneren  nnd 
neuesten  Fersebangen  und  Entdeekuagen  geaeigt  ai^ 
weh!  im  Gebiete  der  elassiscben ,  römischee  und  gri^ 
chischeii,  doch  voiziig^lich  der  römischen  Poesie,  ak 
auch  der  Prosa.  Rt'i  mythischen  Bcziehung-en  hat  er 
den  Mythus  kurz  erzählt,  sodann  die  Quellen  und  Zeug- 
nisse dafür  angegeben»  auch  neuere  mythebgieche Schrif- 
ten citirt  Bemerkungen  früherer  Herausgeber  vnrden, 
wo  sie  befriedigend  schienen,  wörtlich  aufgeneoHMNi, 
was  iwai  das  Volnmen  vergröfeeH  habe»  aber  davnm 
geschehen  scgr»  daoiit  er  nicht  den  Kuhm  der  Gelehr- 
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swnkeii  jener  MSooer  geschinäiert  ^  oUer  gar  Fremd«« 
iliBIgeim  geboten  zu  haben  «eheiaen  möchte.  AUein 
kMnto  er  «Iciiiii  alohi  die  Suibim  der  firemdeo  lotet pnH 
tMiM  mit  dm  Anotera  NanMo  ksrm  aofebe«? 

P«.  XXXL  fafti  «oh  Hr.  L.  dvreh  eui  allznlebhaflei 
Sflbstgef&hL  hinreifseu  lassen,  wenn  er  in  die  Worte 
ausbricht:  ewr  non  et  nos  m  Germania  de  his  carnii^ 
fiibtis  bene  mereatnur,  qumn  praeseriim  iam  atnpluM 
ia  im  iiUtortm  foieui  cmmpm,  wi  duobus  ad  doQm 
irimmm  mum  prohnndmm  9aÜ8  wjMjgttwi  multmam 
mppeditare  wUtemOutf 

Das  ProoemhüJi  zieht  sich  durch  49  Seiten  hin* 
durch,  und  verbreitet  sich  in  6  Kapiteln  über  folgende 
Gegf  nstiintle  :  1)  lieber  den  Begriff  von  Heroiden.  Sie 
sind  eine  gemischte  Dichtart ,  eioe  eiogiecb^draHMltisclMf 
dm  der  Dichter  fremde  Peraonen,  im  swar  aus  den 
lieroiaelieii  Z^HaHer,  Ihre  Bofipfladniigeii  und  Handiu»* 
gen  bald  in  ebein  enpfladaam^ra,' rvbigera  und 
kartern  Tone,  bald  im  Tone  feuriger  Begeiste« 
rung  in  Briefform  gegenseitig  am^sprechen  läfst.  2)  Be* 
weis,  daft  die  Erfindung  dieser  Art  von  Heroiden  dem 
Ovid  nicht  abzusprechen  sej.  Hichtige  InterpretaiicMi 
dea  bekauBten  DiattelHH»  aoa  Art.  am.  9,  S ,  46 : 

Vel  tibi  comjioaita  cunteLur  Epistola  voce: 
^notum  hoc  aliis  iUe  novavit  opuM. 

gegen  Jabo  «od  Andere.    8)  Uoteraliinoag  der  Be* 

hauptung,  dafs  die  Heroiden  alle  den  Ovid  zum  Verfasser 
haben,  k^ine  eine  Nachbihlung  oder  Uebersetzung,  und 
alle  zu  gleicher  Zeit  herawsg-elcommen  sej'eii,  diircU  äus- 
sere «ad  besonders  innere  Grdnde.  Seine  lieweisfilh« 
rang  TO»  dam  latelern  Gesichtspunkte  aus  ist  siagrekh 
ood  ObefBeogeod)  «od  eio  Belage  daför,  wie  gaoaii  at 
•aioen  Wcktor  n«d  oaraenllieh  diese  Gedioliia  alodlart 
«od  4m  Keffa  liat  4)  Würdigung  dar  Herotdeo,  TOD 
Seiten  ihres  poetischen  Werthes  nach  eigener  und  frem- 
der Anseht.  Es  enthält  jene  viel  Wahres  und  Schönes 
ihar  dl«  Licbl-  und  SchaMaoseita  das  Didilers,  über 
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seioe  Originaiitäiy  wie  über  seine  BeDüUuagca  aoderw 
rdmlscher  «Bd  gricohisoher  Dichter  mit  der  richtig« 
Bemerkung  f  defii  man  jene  in  der  ftegel  ale  nichl  ab* 
sichllich  geencht  zu  betrachlen  habe;  nnd  da»  wo  «r 

betühinle  Dichter  abmchllich  nachgeahmt  habe,  ans«- 

nehmen  sey,  dafs  er  sich  keineswegs  mit  fremden  Fe- 
dern, gleich  als  mit  eigenen,  habe  schmückeu  wollen, 
•e,  dsLÜ  man  e»  nicht  bemerken  sollte.  —   Was  hält 
fibrigens  Hr.  L.  yon  seinen  Lesern ,  wenn  er  p»XlL  sm 
ui  magnumdi  setzt:  ( Phantasie) ,  ud  zu  conibuntm 
faeetiarum :  (Wits)t   ^)  Beaniwortaig  der  Frage,  oh 
ifaroMfea  sibe  ß^Mola^p  eder  Epkiolße  ejue  Heroide^, 
oder  Heroides ,  oder  Epistolae  Heroidum  der  richtige 
Titel  sej.    Die  beiden  letzteren  Titel  scheinen  Hrn.  Lu 
die  richtigen,  der  letzte   der  richtigere,  wiewohl  er 
atch  hierüber  nicht  ganz  klar  ausspricht.   Denn  wenn  er 
nach  den  Worten:  vera  igilu^  mscrtptio  videiur  esam 
nel  Heraides  vel  Spisi^lae  Heroidum  fartfiUirt: 
MO  mrbitrio  m&eirAmroKtaar  (überdiee  got  Lateb!) 
EpiBioiae  Heroidum ,  so  kann  dies  wohl  nor  oo 
genommen  werden  :  nach  aieiuem  DafQrhalten  dürfte  die 
Aufschrift  seyn  Ep,  Her. ;  wenn  er  aber  weiter  sagt:  ei 
propter  inscriptionem ,  quae  turne  vtdgo  smgulis  Epi- 
^oUs  praffigUur,  Ep.  1,11.  etc.,  quae  receutioris  ien^ 
pari»  est,  neo  m  üllie  codd.  neque  in  veU  od  repe* 
rOur,  so  widerspricht  er  sich  selbst        wollte  wahr- 
scheinlich sagen:  quat^^tam  rse«  lenqieris  osf  ele./ 
wenn  er  endlich  damit  schliefst:  et  favent  ei  in$crip» 
iioni  etkim  et  shnplicitas  et  latmitas ,  so  frage  ich : 
welcher  Aufschrift  ?    Für  Heroides  spricht  die  sifnpU- 
cUwy  aber  nicht  die  latinilas,  umgekehrt  für  Jup.  Uer^ 
die  iatrnitas,  aber  nicht  die  »impUcUas.    Denn  Hr«  I* 
handelt  hier  bloo  von  dem  Uotersohaed  awischeo  dle^ott 
bdden  Titehi.  —  Der  nrspr&Dgliche  Titd  war  ehno 
Zweifel  Epigtoim  Heroidum ,  nnd  wurde  tob  denGra»» 
matikern  in  Jlcroides  verkürzt.    Wenn  übrigens  Hr.  L. 
Ep.  Her.  för  den  wahren  Titel  hält,  warum  setzte  er 
iiio  nicht  auch  seiner  Ansgabo  vor?   6}  DemerkungeB 
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Ol idH  niiitiii  «d.  Uiw,  Y«L  1« 


§lbm  Jim  SU*  der  Alifi—ni       llwriiifilie  djejer 
«dkl«,  worOber  och  a«r  toTiol  Mit  WiAmlM«U»i 
•■BiBittalQ  Imm,  dftfb  lie  eioif«  Zeit  ^er  de»  Amurm 

(vor  763.  ab  u.  c.)  erschien!  d  sejen  ,  welche  nach  sei- 
nem Dafürhalten  ^rlion  mm  des  Dichters  ^(oßtea  L*ebeaS"> 

^^ir  BlenDit  gehe  icb  aui  das  Dichtwerk  seihst  über; 
Mt  awur  wiU  kh  die  sehnte  £pietei,  die  der  Ariadae 
M  den  Theeeas,  datchgehaii,  m  eo  üum  Mgea,  e^ 
Md  wie  weit  Hr«  dee  Venprecheae  geMitet  IhiI. 
r.^  JBe  iet  Ihr,  wie  aaeh  den  übrigen,  eine  gedrängte 
Darstellung^  der  wichtigsten  Vorginge  und  persÖnUchen 
Umstände  an  die  Spitze  gestellt ,  weiche  die  Briefstei* 
ierin  zu  diesem  Schreiben  Yerai|ieAt  haben  ^  nebet  An- 
gabe depr  Qoeiien  der  Aljrthen. 

Gegen  die  VenaadMUig ,  dafii  daa  erüe  Dietithaa 
naieMphebBa  eeyn  dflrfie,  wird  die  f^fehalefieeh  wichr 
^fefieoierinmg  gemacht,  daiSi  OMa  vaa  dar  leideaaehal^ 
lieh  bewegten  Ariadne  gleich  anfangs  diesen  heftigen 
Ausbruch  des  Unwillens  erwarte.  Treffend  ist  die  Rüge, 
welche  die  zwar  schöne  I3eschreihung  der  Frühslunde 
V.  7.  50.  erhält,  ais  mit  der  ciamaligen  Stimnmng  der 
Ariadne  anverträglich ;  aber  aaeh  die  Beaierkong  ,  dafll 
Mi  die  alten  Diditer  in  aoleiieB  seiitinieBlaleQ  Ergüssen 
geidlea.  V*  •*  wird  iBnrmaa,  wie  a^di  bei  ^  V.  ISS^ 
eines  Irrthame  überwiesen,  wenn  er  a  99nmo  lun^uidm 
=  post  somman  nimmt,  da  die  Präposition  a  auf  (iieae 
Weise  so  oft  bei  Adjectiven  stehe  =  per,  vnö.  Nur 
hätte  beigefugt  werden  seilen ,  dafs  dieses  a ,  eigentlich 
vao  her,  das  caveatiTe  sej,  und  oft,  auch  hei  Verbis, 
aegar  in  gater  Proaa  plaeaastkch  stehe ,  et  Gc.  acad, 
4,  Sft  mare  a  aal»  canaee««  Lm.  »,  Ül.  SaUm 
racaa  ak  ra  heme  g€&ia.  88»  SS.  ah  emdem  mferhtm 
non  veiure  ad  causam  dicendam.  39 ,  49.  a  verecmt' 
dia  Sfc,  Ov,  j4rt.  3,  645.  ingenmm  molUmur  ab  arte. 
Ih.  91.  siliccH  tenufmtur  ab  usu.  Poiä.  2,  7.  9.  qui 
Utem»  c«l  ab  hämo.  Frap.  4,  1»  126u  Murus  ab 
oigem^  mthr  alle  Im      V.  10.  atehl  die  Leeart  mom 
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(hm  BeNÜM  «d.  Imm,  m  I; 


MfiiM^iipmik   Bin  Beweis,  deli  Hr.     seiiieia  elgBemU»» 

theile  fol^e,  und  sich  »fohl  von  dinr  Mehrmhl  der  Kri- 
tiker leiten  liefs ,  die  ihm  durch  andere  Umstäntle  be- 
stochen zu  sejn  schienen.  Zwar  haben  21  Codd.  und 
die  ersten  Edilt,  pressuras,  aber  auch  eiae  grofke 
Anzahl  anderer  Chdä*  preneuras,  üa  eioh's  nun 
aber  leichter  erklären  Mliit,  wie  ans  der  alten  Sciwift 
Yon  preMuras  (presm^OB)  pr€a»ura9  eBtafaaden  iiit 
a!9  vni<)c kehrt;  nnd  er  kein  Beispiel  weife,  Wo  prm^ 
merc  =  amplctli  stehe  ,  so  ma^  er  mit  Reclit  prcn^ 
mttaa  vorgezogen  haben.  Dazu  kommt ,  was  ilr*  L. 
ttherselien  hat,  dafs  das  fenrigere  pressuras  mit  a  aomnö 
imngtMa  und  mit  der  gewöhniicheo  körperlichen  Stim- 
mung unmittelbar  nach  dem  Erwachen  oder  sogar  aoch 
Im  Mbwaehen  Zustande  sich  niehl  wohl  vertrigt  Ob 
^  aber  setn  beharrlichen  FesHMllen  nn  dem  Ansehw  d«r 
Codd,  aoch  bei  aemhopita  zu  loben  sej,  ist  eine  andere 
Frage.  SernhopHa  ist  zwar  stehende  Lesart  in  den  alten 
Rüd.  und  MSS.,  aber  es  hat  einmal  sopiim ,  wie  soprre 
auclf sonst  bei  Ovid,  die  erste  lang;  nod  Am.  1,  14,  20. 
haben  etliche  Codd.  mmisupinay  welche  Lesart  später 
an  beiden  Stellen  die  gewöhnliche  wnrde.  Dti  mm  die 
letztere  Stelle  nicht  streng  beweisettd  ist  f&f  serwjbo|iiN^ 
mid  es  sieh  Moht  erklären  iäfet,  wie  ans  einem  nUes 
sopkia  st.  supma,  semisopiia  st.  semisupma  gewor- 
den ist;  da  semisupma  sehr  1  reffend  und  natärüch  die 
Lage  der  Anfwacheiuh  n  und  nach  dem  Geliebten  sich 
Kehrenden  malt,  wälirend  aemisopUa  eine  matte  Wie- 
derholung des  a  somm  las^tMa  wäre  (was  freilich  Üf 
Ovid  nicht  als  beständiges  KrHerlom  aoEnsehen  lat), 
gebflhrt  der  Lesart  $enua0pkka  der  Vorsng.  Hr.  L.  hm 
Unreeht,  wenn  er  sich  darauf  bemft,  daf^  llHers  dtn 
Quantität  den  Compositi  der  des  Primitivi  nicht  ent- 
spreche, weil  diese  Ausnahme  fiir  das  Wort,  bei  wel- 
chem sie  statt  iiiidet,  stehender  Gebrauch  ist,  was  sich 
für  aemiBOpüm  nicht  erweisen  Mit,  &  Bb  con^pU 
UMem,  Isior.      UM.  m80pi$un^p$e  ärmommmf  O». 
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JtMLY^Mi   Br  hütaterdoppattUiMriil»  tiMNi€rflir 

ieine  Behauptung  als  Beispiel  itmn  vod  hre  anfllhrf, 

während  Met,l,  «iT  cnnhltue  terrae  stebei  und  ebenso 
15,  287,  ond  dreifach  Unrecht  hat  er,  wenn  er  fort- 
-fthrt:  atque  quod  magis  minan  est,  Ep.  4,  6T.  Tctw- 

pore,  quo  nobis  mifa  est  Cerealis  Eletisis :  denn  arnhio 
liat  amhitum^  Mtil  dieses  Cuinpüsituni  von  eo  schon  iiu 
Pra&  das  i  ao^enommen  liat  und  regelmäTsi^  nach  der 
mitoB  CoDjugatioa  gtbi  (wanogleich  omAki»  s  dr» 

V*  w 

cuiius y  circiiiiio).  Hing'eg'en  inHuui,  abilinn ,  udiium 
siod  kurz,  und  haben  deu  Stamm  eo  im  Fraes.  beibe* 
halten.  ~  V.  16l  wird  die  Burniaon'ache  Unterscheid 
diioi^  zwiacheo  rupta  und  rapia  capiUa ,  jenes  ui 
Tmwri&lten,  dieses  im  Streite  oder  ia  F«lge  des  Altai», 
«Ib  n  e«Mi  daMo  beriditig^t ,  dafe  riyfo  hiMidiMider 
9ej  ftr  dk  Hamf  kalt  dm  Mimenas.  ~  V.  Sl.  wnd 
«lie  gewöhnhche  Lesart  Atä  vidi,  aut  etiam^  cum  mm 
vidisse  putureni ,  Frigidior  glacie  —  fui,  beibehalten, 
und  die  Heusinger'sche  Conjeetur,  die  auch  Jahn  auf- 
^fofiomuien  —  uad  die  ich  selbst ,  <|hae  vob  darselbea 
Aasicht  der  letatartt  Gelehrten  etwas  all  wisseo,  scImw 
var  4  Jahraa  behaanl  geniaobi  habe  —  TenmrfaL  AUeia 
mm  soll  die  aaaatttrliche  VerbwduDg  der  Geda&kan  ba> 
sagen :  Vidi  carbasa;  m&t  vidi,  aut  eüam,  cum  me 
vidiese  putarem ,  Irigidior  glacie-—  fui ;  7icc  Icuf 
guere  diu  patUut*  dolor,  selbst  A\onn  mau  aut  vidi  — 
fiäy  was  Hr.  L.  nicht  angedeutet  hat,  parenthetisch 
£i£st?!  Aaifih  beweist  das  folgende  nec  languere  dim 
pmiHut  dokm^,  dafii  Jrigidior  ^  fm  oiehi  als  Btwas 
Mae  ndgltcherweiaa  gesdieheoea  sa  nehmen  sey,  saa» 
diam  als  Rtwia  wlrUich  erfolgtes.  Wie  aatMichi  Mgaa 
sich  dagegen  die  Gedaaken ,  wenn  man  Vt  vidi,  md 
etiam  ctttit  me  oder  aui  aerie  eam  me  indiBse  puta- 
rem  liest,  frigidior  —  fui  zum  Nachsätze  macht,  und 
mit  A'ee  ^  aed  wm  fortfiihrt!  —  Bei  V.  45,  4a  u.  50. 
iai  mil  Recht  aaf  die  hier  «nschickUcke  Wüaaha  aai* 
aiarkana  gawaaht  Warden»   Uebrigeaa  bMa,  da  aoaü 
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di#  aMiigea.  SprachbemarkMpya  nicht  leichi  ftbornahwi 
irwdeiii  bei  V<  50.  der  uofeirthiiiioiie  GeiiMicb  von 
ptam  —  tarn  =  quemadmodmm  —  Ua,  -qtuiUa  —  tmli$9 
nicht  onbemerkt  bleiben  §oIleo,  wie  CSo.     Fr.  1>  2,  8L 
Ego  haec  tarn  esse,  quam  audio,  non  puto,  —  V.&3. 
stimme  ich  zwar  ebenfalls  für  die  richtige  iuterpreürte 
Lesart:  qiiac  (inia  tui)  possum   licet  sc,  tcmgere ^ 
welche  in  qua  geändert  werden  koonte,  weil  maa  es 
wörtlich  ohne  weiteren  NebengedanlLea  Dahin,  and  folg» 
lieh  Ittr  mAU  hielt  ale  filwag,  waa  sich  von  sdbsi  Ter- 
atelie;  aber  nkht  dafftr«  dafs  qud  pommt  keinM  pa»^ 
eenden  Sinn  nebe.   Denn  quu  «e*  raikme  s  no  g^ut, 
als  es  möglich  iai  sc.  Et\\as  von  Dir  zu  berühren  ^  g^eht 
auf  denselben  Gedanken  hiiiau8  ,  wie  quae,  —   V.  60. 
8iod  die  Aliegate  dafür,  daXil  Aeolus  Gott  der  Winde 
geweaen,  sehr  überllAisig.  —  V.  77.  Me  fu^que  mao 
ia88€$  nimmt  Hr.      sszmactare  debebaSf  vnd  benrfl 
,Mh  nnf  V.  IIS,  ao  wie  auf  denaalben  Vera  Mr  dicaan 
■Gabmich  dea  PluaiiiiaaB|k.  Coq.  bei  der  IhnlklMn  fiiaila 
12 ,  15.    Allein  V.  112.  steht  premenda  fui  nach  der 
gewöhnlichen  Regel.    So  beruft  er  sich  für  denselbeo 
Fall  bei  12,  15.  auf  Met.  15,  99,  wo  sich  nichts  Aehn-  . 
iiches  findet.    Uebrig-ens  hätte  wohl  auch  bemerkt  wer- 
den dürfen,  dafs  das  Plusquamp.  auch  von  einem  nkdli 
sehen  (c£  CaML  2,  9»  wie  im  Grieehiachen  rIfTt)  ana- 
gelassenen o  ai»  fUmam  abhängen  kdnne.   So  blelbi  |i 
-anoli  al,  «I  fai  Vordersitnen  oft  weg ,  Her.  Sat.  1,  3,  Iii 
Ov,  Fast,  6,  113.  m.  1,  5,  53.  —  V.  85  sq.  stofst 
feich  Hr.  L.  weder  an  der  Verschiedenheit  der  Lesarten, 
noch  an  dem  unregelmilsig-en  Indicativ  in:  qms  seit, 
an  haec  saevaa  tigrida»  insula  habet,  der  allerdings 
bei  Dichtem  nm  so  weniger  befremden  darf,  da  et  aiefe, 
wie  Ur.  L.  nach  Odrena,  Gemhard,  Beter,  Matdiii  nad 
Andern  darthni ,  sogar  m  eiassiaeher  Prosa  findet ;  neeii 
an  der  matten  Anftihlung  der  zu  befürchtenden  i  eifsen- 
den  Thieie.    Allein  so  lauge  i\v  nicht  eine  gleich  matte 
und  schon  cleui  Ohr  unerträgliche  Häufung  von  Bei- 
i^^ea,  aiieh  wn  die  varieitt8  Codä»  keinen  Verdaokt 
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mngl,  ds  dem  //^^enni  €hidimm  eigen  aufwiütt,  wM 

et 'wetiiipsteas  ancli  mdit  Ton  der  Ueberseugung  abi>fiii« 

geo,   dafs  das  Distichon  weiii^^teiis  in  dieser  Gestalt 
nicht  aus  Ovids  Dictitader  gefloi»i^en  ist    Man  höre  nur 
forsitan  telJvs  aÜi  und  dann  im  Penfam.  quis  seit ,  an 
mäula  habei  J  —   V.  88.  beruft  sich  Hr.  L.  fOr  qtd$ 
oetcrf  St.  quid  vet  auf  Art»  Am.  d,  M,  wo  aber  die 
LedM  Voigata  ftM  hat  —  Die  sehr  analMige,  auch 
dawli  den  Mehsleii  Grad  der  Oemttthsbewegung 
m.  entachwtdtgende  ^olge  der  Gedanken  von  V.94  —  ML 
die  gar  nicht  mit  jenen  zu  ¥ergleicheo  sind ,  da  ^ie 
eine  Aufzählung  verschiedener,  nicht  aber,   wie  die 
irorliegenden ,  eine  Vermeng^ung  so  ungleichartiger,  den 
BnaauBeaha^  xwieebea  V.  94  «ad  00.  unertriglMi  sM^ 
render  VavilelkiDgeii  enliiallen,  nmai  wenn  n»  -^ 
Hrn.  ii.  oaler  aimolaera  de^rtifft  Bmc^hrnm  cmm 
•MilMii  auo  ▼eraleht,  an  den  sie  Ovid  adiiflUlchaf« 
iveise  noch  nicht ,  am  wenigsten  hier  denken  lassen 
konnte,  wo  die  Verzweifelnde  gar  keine  Aussicht  zur 
Rcttuttg  vor  sich  sieht.   Will  Hr.  L.  iti  die  von  Van  Len- 
nep mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf^esteilte  Behaup- 
tang  nicht  eingehen,  dafe  nur  V.93,  96,  97,  98,  welohä 
ein  hamMMiiichea  Gantes  .bilden ,  dem  Ovid  aagehOreiH 
V.fMb  aber  von  emem  Klögling,  gleidm  um  V.ML 
sn  ▼äfbessern,  an  den  Rand  geschrieben  sieh  in  de» 
Text  eingesclilichen  habe,  und,  weil  nun  zu  dem  Pen- 
tarn,  Destituor  —  feri^  ein  Hexameter  fehlte,  dieser 
von  einem  Abschreiber  selbst  ergänzt  worden  sey :  ver- 
wirft, sage  ich,  Hr.  L.  diese  Annahme ,  weil  sie  des 
Anclwilit  der  Code/,  und  alten  Edd*  snwider  iet|  an 
hüte  er  den  Faden  der  Rede  etwa  so  anflhssen'sollani 
V.  M,  M.  Land  nnd  Meer  droheftea  mit  dem  Unter- 
gang.   V.  95.  Was  blieb  mir  alm  noch  übrig?  Nioirti, 
als  der  Himmel,  der  Beistand  der  Götter  (simulacra 
deorum  metonym  st  deos  ipsos  —  anrmo  meo  ab^ 
vertontes  —)»    Allein  diese  fürchte  ich  —  weil  ich 
Eltern  nnd  Vaterland  verloren  habe,  V.  70.  —  V. 
Somit  bin  ioh  also  gannlich  yerlassen  ( dest^Mam  me 
9mtiio)  nnd  eine  Rente  ^  n.  s.  w.   Oder  aaqi  ang enom- 
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■MB  (Bive  =  vel  ri)^  dih  Mimer  Uer  winMi, 
V*        S».  hittm  idM  flir  mm  Sohl- 
ler  keines  eoiegietieoliea  Ceannenlftni  bedatft,  eben  ee 

Aveüig  V.  110.  —  V.  113.  ist  richtig  iuterpungirt : 
Vo8  quoque  crudeles ,  venii ,  nimiiuuque  paratL  — 
V.  112.  richtig  als  acse  corrffrcntis  und  scmel  = 
eUHmü  för  allemaJ.  Vieiieicht  auch:  es  war  mir  im 
einmal,  eben  bestimmt.  —  V.  15&  liätle  bei  Ibis  wegen 
marraH  V.  USl  auf  dm  racberen  nnd  geoi&llüiohcfM 
Gdbrandi  des  Fnt  etati  dee  Inpenii,  wie  aoch iaiOri»* 
chiscben ,  aufmerksam  gemacht  werden  sollen.  —  V.  IM 
ist  die  wenigsten?»  wahrscheinlichste  Lesart  aiatueris 
sc»  concionahundus  iurhae  celsus  in  ore  tuae  st 
der  aeii  Barmaan  gewöhnlichen  utbis  celsus  m  atrm 
abgenommen  und  gnt  Terlheidigt  ~  V.  128.  Termime 
teh  eiM  BemerkMg  Aber  den  Uer  liesendeie  bcneedH 
nenden  Geheanck  vm  aeeere;  —  V.  IST.  iet  b^em§m 
mqre  st.  in  ore  mit  Recht  wieder  hergestellt ,  unerachtet 
die  letztere,  ebenfalls  auf  Codd.  gestutzte,  Lesart  sich 
durch  g^röfsere  Anschaulichkeit  empfiehlt,  und  higcntü 
more  leicht  als  erklärende  Handglosse  erscheinen  köonle. 
Allein  der  scharfainnige  Deuter  Mchl  anf  daa  folgende 
sicui  ob  imbre,  Wßd  ui  impmbme  segeie^  aateeii^ 
eam,  und  nnnmt  bigenik  mtate  richtig  =  fMre  M|i9> 
iorum  lugeräia,  — *  V.  144.  ist  aia  tu  mihi  gegen  die 
von  Jahn  gebilligte  Stellung  der  alten  Edd.  tu  itiif  mUü 
mit  Recht  in  Schutz  genommen  werden.  —  V.  150.  ist 
tu  tarnen  ossa  feres  st.  Itges,  das  zuerst  Heinsius  ein* 
geAbrt,  mit  Recht  aufgenommen  nd  durch  die  Bridir^ 
mg;  m^9r99  /era  hae  ierra  m  kMonmuatem  ke» 
gtttndei. 

Ans  diesem  Wenigen  geht  hervor ,  dafs  Hr.  L.  viel 
iHr  die  Herolden  geleistet  hat.  Möge  er  auf  den  zweiten 
Theil  gleicJien  Fleifs  anwenden,  und  un^  der  Zeit 
durch  immer  besser  gelungene  BearheiUingen  anderer 
Dichtwerke  Ovide,  mit  dem  er  sich  vertraut  j^nMfihi 
iiat,.  «nd  flür  den  noch  viel  m  tiwi  tat,  erfrMew! 

Ulm.  C,  S  chw  ar  z. 
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^Ane»  4cr  «rteejklts  üänttr  Baden  wmd  O^Mierrticht  von  Dr. 

Srn$i  Juliu§  Leiehil^n,  GroßherzogU  Bad.  Archivraih  und 
f^üT^tond  de»  Provtncialarchws  zu  Freiburg  ^  Mitglwd  mehrerer  Ce- 
mXbehttfttn.  —  Nebet  ehtem  AnJmnge:  II  eher  den  Ursprung 
der  IVapen  im  jtt!geTnemün  und  über  die  äiieeim  hadisthen  Siegel 
im  Beumdem ,  Pen  Vlriek  Friedrieh  Kopp  ous  Hessen  -  Caeeel. 
Mit  urkundlichen  Beilagen^  Karte,  Stamm-  und  If'apentafelv, 
Frcibur^  im  Tlrtis^au,  gedruckt  frei  Franst  JCavcr  ff  aaß^ler^  ISUih 
VUl  und  m  6.  in  gr.  4<o. 

Wir  müssen  uns  bei  dieser  Schrift,  welche,  als 
ein  Prodnct  des  Inlandti ,  keiner  näheren  ßeiirtheilnft^ 
unterJiegeo  k«BB,  bcscbrilniMii ,  den  Inhalt  und  Charakter 
in  der  üine  «BmlMiten  Bad  damil  llberhftiipt  avtdie 
dfttfii  «DllMiltitteii  PorachongMi  «rfmetlMm  M  maelieii^ 

Willigkeit,  als  die  gtündliche  Forschung,  die  der  fDr 
die  Wiwenschaft  zu  fröhe  ycrstorbene  Verfiweer  in  meh- 
reren andern  Werken  bewährt  hat,  auch  dieses  opuB 
poBthumum  autBeiokiieli  das  Oliardeni  diifch  die  ZvgiAe 
iiiMii  btMnderai  Werth  ethalten  hat 

Da  die  Untersuchung  iin  Ganzen  in  das  Gebiet  der 
Genealogie  einschlägt,  einer  in  neueren  Zeiten  un- 
geachtet  ihrer  Wichtigkeil  nicht  mit  der  Achtung  und 
Aufmerksamkeil,  wie  man  erwarten  dürfte,  behandelte» 
Wiasenscbafl,  so  wenig  auch  ein  gründlicher  Geschichfs* 
forscher  ihrer  entbehren  kann,  wird  man  eine  Brdrte-^ 
rting  über  den  Begriff  und  die  Bedeuni (iieser  Wissen- 
S(  liift  hier  an  ihrem  Orte  fiiidcii.  Statt  des  fremdar- 
tigen Ausdrucks  Genealo£»^ie  schlägt  der  Verf  den 
deutscheu  Ausdruck  Stammkunde  vor,  in  demselben 
Sinne ,  wie  man  oftmals  unter  Stammbuch  eine  blos  für 
die  Verwandten  bestimmte  Sammlung  von  Wflnscheu  und 
.Sprüchen  verstand. 

Was  nun  zunächst  den  Inhalt  selber  betrifft,  so 
nimaat  man  bekanntlich  einen  gemeinschaftlichen  Ur** 
gptmg  der  beiden  Häuser  Baden  und  Oestreich, 
oder  vielmehr  Zihriogen  uod  Habsbnrg  an,  den 


Digitized  by  Google 


tsch  d«8  g— idoiohafttidw  Wappen  einee  mn  Kampfe 
gerieteten  Ldwea  andentSet;  fiisf  eben  eo  allgemein  nnd 
ausgemacht  ward  es  aber  weiter  betrachte,  dafa  der 

Zweig  der  Zähriager  aus  dem  F lause  der  Habsburger 
entsprossen,  mithin  ein  jüngerer  Zweig  se^.  Historische 
Gründe  liefsen  *;icli  freilich  für  diese  Behauptung-  nicht 
Torbriagen ;  bei  dem  gröfseren  Ansehen,  dem  gewaltigen  \ 
Glanz,  der  alabald  daa  so  hoch  gestiegene  Ham»  der 
Hababnrger  umgab,  mochte  ea  für  die  Zähringor  schea  , 
gianng  rihmlich  aeyo,  nur  Ar  einen  Nebennweig  «der  Ar 
eine  jüngere  Linie  des  Hababu irischen  Hanees  sn  geltifei 
Auch  ging  man  niigeuds,  so  weit  wir  wissen  ,  iu  €ia6 
nähere  Prüfung  und  Beleuchtung  dieser  allgemein  ver- 
breiteten Ansicht  ein  ,  deren  Begründung  aus  den  Quellen 
eben  ao  wenig  verancht  oder  unternommen  wurde.  Uom  . 
Verf.  bat  iftvorliegimderSohrift  dies  unteiMmmen,  und 
dw  BfMütnt  eeiner  ttberaU  anf  dieQneiien  geatiHnten  Ikr 
lefsnchnng  iaC  kein  andern,  als  daft  die  Zihriaiger  an 
Macht  und  Ansehen  fruherhin  bei  weitem  die  Habsbar* 
ger  überstrahlten,  deren  Stern,  wie  un§er  Verf.  sich 
ausdrückt,  erst  nach  dem  Aufgang  der  er^tercn  lench-  ! 
tete;  dafs  die  Zähriuger  (lemnach  das  ältere 
nnd  da^  eigentliche  Stammhaus  sind.  Zwei 
Stellen  aus  dem  Chronic.  Domimc.  Colmar.  P.  II.  und 
Vr$tieä  »criptt  rerr.  Oermänn.  II.  pag.  37  nnd  SZ»  in 
welchen  Rudolph  Ton  Hababnrg  „vom  Stamme  der 
Zähringer**  aufgeführt  wird,  brachten  den  Verf.  «n- 
nächst  auf  diese  Entdeckung,  deren  \v(  it(  re  Eutvvickfuog 
und  Begrüntlurig  den  Inhalt  der  Schrift  bildet,  die  darum  . 
nie  eine  wohlgelungene  Beantwortung  der  viel  bespro- 
chenen Frage  Qber  den  Ursprung  der  Zähringer  (wobei 
selbst  ein  Schöpfiin  nicht  mit  der  gehörigen  Conseqinens 
Ter&hren  war)  angesehen  werden  kann. 

(D9r  Bf »«Alii/t  folgt»} 
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Die  Zähringer,  vmt  £  J.  Leichtlem. 

Nklil  im  Blnft  (wie  Viele  Indier  gIraliCeB),  «Mi- 
dern  in  Scliwaben  ,  und  zwar  io  der  Baar,  auf  jener 

Grenzscheide  Allemaiiuisicher  und  Schwäbischer  Sitte  nad 
Sprache  f^ind  die  Stammsitze,  und  somit  auch  die  Ahnen 
de«  Zähringisch  -  Badischen  Hauses  zu  suchen.  Was 
CmUhis  bereits  Termuthete,  wird  hier  durch  nähere  Be- 
weise bertitigt,  «nd  danm  knipft  «ich  die  weitere  £bI> 
doeiaiBg^5  dftfe  da«  Oesehlecht  der  Zlhriof^er 
am  Bode  Icein  anderes  ist,  als  das  «ralle 
SchwXbische  Herzogshaas  selber,  und  sonach 
das  Hadische  Pörsten  j^eschl  echt  das  älteste, 
im  Via  nn«tsta  fnine  vorhandeue  Regenteuhaus 
in  ganz  Kuropa  ist;  das  unter  mannigfachen  Schick* 
salen  sich  zwölf  Jahrhunderte  bindarch  in  siebea 
and  dreifsig  GeschiechtsioigeB  bis  auf  unsere  Tag-e 
erlmlleahat  Gottfried,  Herzef  vonSciiwalMD,  IM, 
wiM  daoB  Aimlierr  des  Stamms,  w^her  nach  Gaotnim, 
dem  Reichen,  Grafen  zu  Breisgan  (Teruriheilt  958.),  in 
die  Linie  der  Zähringer  und  Habsburger  sich  spaltete. 

Dies  sind  die  merkwürdigen  Resultate  einer  Unter- 
snchung,  die  aus  den  Quellen  unmittelbar  gefuhrt  ist, 
and  durch  die  Beilagen,  welche  eine  Reihe  von  denii- 
würdigen  Urkanden  —  als  Beiege  eiozelner  BehaaptOB- 
gen  ^  cBthalteB,  noch  eiaea  eigeneB  Werth  gewlaBt. 
Wir  eriBBera  anter  Anderem  an  die  aaf  die  Stiftung 
der  Abtei  Reichenaa  and  die  bedeateBdea  Vergabungen, 
deren  sich  diese  Abtei,  so  wie  andere  von  Seitea  der 
2Sahringer  erfreute,  bezüglichen  Urkunden,  oder  an  den 
Entwurf  einer  Zähringisch- Habsburgischen  Ahnentafel, 
Bach  den  in  der  Schrift  selbst  gelieferten  Daten ,  womit 
man  das  beigegebene  CMrtchen,  die  engere Zlhriagisciie 
LaBdlafei  eatiialteBd,  au  verbiadea  hat. 

XXV.  Jahrg.  1.  Heft  t 
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W  Die  SiMnger«  ywn  JB.  <|.  LeidUl«»« 

Der  Anhang:  ,,Ueber  Botstehiiog  «1er  Wap* 
peo  im  AllgemeiDeD  und  des  Bailischen  ins* 
besonilere,**  von  U.  F.  Kopp,  behandelt  in  der  ersten 

Abtheilung  die  Frage  ilbei"  den  Urs^prung  der  Wappea 
im  AUgeineineii,   wo  dann  das  Unstatthafte  dei  !>isher 
fast  allgemein  herrschenden  IVleinung,  als  wenn  ilie  Wap- 
pen erst  in  den  Zeiten  der  Kreuzsüge  zu  hade  <)es  eilften 
Jahrhunderl«  entstanden,  nacbgewiesea  vird.  Der  Vet£ 
getii  bis  ztt  den  Vdlkem  dea  Alterthttina  «orAck  «fui 
seift  iina  hier  die  «raten  Spuren  solcher  Eesdidmiigea 
ip  den  Abzeichen  und  bildlichen  Darstellungen,  deren 
bereits  die  ältesten  Dichter,  wie  Hoiiier  und  Hesiod, 
auf  den  Schilden  ihrer  Helden  nuniiiaft  machen.  LJnfl 
nicht  blos  einzelne  Personen  führten  solche  Abzeichen 
oder  Unterscheidungszeichen,  selbst  ganze  Volker  be^ 
dienten  sich  derselben,  und  die  noch  erhaltenep  MHiiac« 
mancher  Städte  mögen  uns  als  Beweis  dienen,  wie  aveli 
diese  nieht  anders  als  heutigen  Tages  eine  Art  von  stia» 
digetai  Wappen  gef&hit  haben.    Gab  doch  schon  die  Be- 
neimung  Waffen,  die  in  allen  Gernianii^cheu  Dialekten 
▼orkommt,  die  Veranlassung  zu  dem,  was  wir  Wappen 
(Französisch  mines)  nennen!    Denn  die  Gernianiscbeil 
Stämme,  auf  welche  der  Verf.  in  seiner  Untersuchoqg 
weiter  kommt,  haben  ähidicher  Abzeichensich  bedifoti 
indem  sie  ihre  Schilde  bemalten,  nicht  anders  wie  die 
Gallier,  welche  ebenfalls  solche  Bilder  als  Abneichen 
anf  ihr«a  Schilden  gehabt  haben  sollen.    Nicht  uner« 
wfihnt  dürfen  wir  aber  hier  eine  Bemerkung  des  Verfs. 
lassen  in  Bezug  auf  den  Hahn,  der,  als  Abzeichen ,  als 
Wappen  der  altt  n  C;;dlier  nun  auch  in  das  Wappen  der 
Französi*'<  hen  Nation  nach  der  gloriosen  Revolution  sfe 
Juillet  übergegangen  ist !    Und  doch  beruht  das  Gamie 
auf  einem  Irrthum  desCluver,  auf  zwei  miftveistandenoB 
Stellen  dea  Cicero  und  Quintilian !   Aber  freilich  dum 
haben  Prankreidis  Restauratoren  nicht  gedacht 

Inden  auf  diese  Weise  nachgewiesen  worden,  wie 
Abdeichen  verschiedener  Ait ,  als  eine  Art  von  Wappen 
bereits  bei  Nationen  und  Flirsten       alten  Weil  itblicli 
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gewesen,    inurste  <s   alleriliiigs  auflalleiicl  erscheinen, 
w<  nn  Alles  ilies  mit  eijitin  Male  verschwunden ,  und  erst 
in  den  Zeiten  der  kieuzzüge  —  in  weiche  uach  der 
¥00  deo  Meisten  aogeoomtneaen  Mfliovoif  clteEiKstf  himg 
und  das  allmählig«  Aufkonimeo         Wappw  fÜiU  ^ 
Bimm  AehiiMches  wieder  tu  den  Wappen  ^um  Vmi^lieit 
gekorameo.    Es  ist  aber  der  Urspraag  dieser  Wappaa  in 
den  Siegeln  zu  suchen,  wie  selbst  das  vom  Lateini- 
schen Wort  sigiliuin  (als  Diminutiv  von  sitrnum)  ab- 
staminciide  Wort  Siegel   andeutet,    *in  kltines  Bild- 
chen ,  dcu  Kopf  des  EigenthUmers  gewöhnlich  darstellend) 
wie  dies  auf  den  Romi^icbeA  Siegeln  and  nook  auf  denea 
der  Marowingiaohan  Füralen  banierIciMir  ist   Unter  das 
Oaroliagera.  folgte  achan  daa  Brvathild,  daa'^bald  mm 
ganzen  Manne  heranwnclia.    Und  so  sieht  man  anf  den 
Sltesten  Siegeln  Deutscher  Herzöge  und  Fürsten  nur  . 
Ritter  mit  Schilden  ohne  alles  IVapptn;  erst  später,  weil 
diese  Rtiter  sich  durch  Nichts  unterschieden,  und  die 
Bilder  unkenntlich  waren ,  mufbte  man  unwilikiihrlich 
aitf  den  Gedanken  konmeSf  auf  d«a  Schild  des  Raltim 
ifgead  ein  Markmal  <|dar  Abneiahanf  daa  ihn  Ton  Ab« 
dary  anszeie^neta,  »4  aeliaa»  «o4  aa  kam  es  bald  dahw» 
dad  man  der  Rfirse  halber ,  bloa  den  Schild ,  anf  wel- 
chem das»  Unterscheidungszeichen  angt-bratht  war,  zum 
Siegel  nahp^i.      Hierinnen  liegt  also  der  natürliche,  ja 
erwiesene,  Uef^ergang  Ton  dem  Eben  bilde,  womit 
nicht  nur  schon  der  Ruinier)  sondern  auch  das  ganse 
MiltelaUar  ^ffg^le»  in  ^iner  forflanfeaflen  Kette  bis 
aum  ne^iaaten  liaptigen  Wappenalegel**  (S. 

Die  sweite  Abtbeilqng  fafat  4ia  Ayfachrifl;  »Daa 
Badische  Wappen  ans  den  ilteaten  Siegeln 
flargestel  1 1."  Wir  sehen  nämlich  auf  mehreren  alten 
Siegeln  der  Herzoge  von  Zährinsfen  des  zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhundc  rts  (die  auch  in  einer  Abbildung 
beigefugt  sind) 9  diese  Herzöge  dargestellt,  zu  Rofs  mit 
dem  Schilde,  auf  welchem  bereits  der  Schrägbalken 
Toihommt;  worana  aattsam  henrorgeht,  dafs  diesen  Ab- 
leldien  oder  Wappen  ein  wahren  Geachlechtawappen  ge* 
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Die  tthrfaipr,  to«  E.  J.  LeichUeB 


wmoü  (vgl.  M€h  die  driUe  Abtheilnng.  S.  117.)  ^ 
cfaes  fipiter  aaf  das  Land  übertragen  Avorden,  wie  es  j 
denn  überharpt  §ich  als  Regel  annehnieu  lafst,  dafs  die 
meisten  Landeswappen  früher  Geschlechtswappen  waren, 

.  die  erst  späterhin  auf  das  Land  abertragen  worden  sind. 
(VgL  a  115.)  Eg  zeichnet  sich  aber  dies  Badi^e 
Wappen  eben  so  sehr  durch  sein  Alter  aus,  Indem  es 
unreriBderl  In  derselben  Gestalt  sich  Jahrbunfierte  lang 

-  erhaben  bat,  als  durch  seine  Einfachheit  und  dui  c  h  seine 
Bestaiultlieile.  Das  rothe  Abzeichen  in  dem  gelben 
Schilde,  als  Queerbalken  gewöhnlich  bezeichnet,  leitet 
der  Ifr.  Verf.  in  Uebereinstinimung  mit  den  bewährtesten 
Heraldikern  von  einem  Wehrgehänge  ab,  das  über  der 
rechten  Schulter  cur  linken  Seite,  auf^elcber  das  Schwerd 
seyn  mufete,  herabhing.  Dieser  Untersuchung,  die  auch 
durch  die  Erörterung  mancher  anderen,  damit  in  V  er- 
bindung stehender  Punkte,  an  Literesse  gewinnt,  und 
zugleich  Manches  berührt,  was  bei  der  leider  in  unsern 
Tagen  immer  mehr  fiberhand  nehmenden  Unkunde  in 
solchen  Gegenständen ,  nur  zu  oft  falsch  aufgefafst  oder 
mifsyerstanden  wird,  ist  die  dritte  Abtheilung  gewid* 
met  „Heraldik,"  sagt  der  Hr.  Verf.  S.  108,  „ist  frei- 
lich nur  ein  kleines  Feld,  und  eine  pedantische,  wenig 
•nsiehende  Wissenschaft:  dagegen  findet  sich  auch  selten 
ein  Mann,  dt  r  (  in  Wappen  nur  richtig  und  ohne  Fehler 
hlasoniren  konnte.  Ja  die  Wenigsten  wissen  kaum, 
was  man  unter  diesem  Ausdrucke  ▼ersteht»" 

Wir  unterlassen  nicht,  dem  Hrn.  Prof.  Zell,  der 
die  Heraui^abe  dieser  Schrift  nach  dem  Tode  des  Verft. 
besorgte,  den  wohkerdienten  Dank  für  die  Bekanntma- 
chung dieser  in  so  vielen  Beziehungen  interessanten  Ua-' 
tersnchungen  zu  bezeugen. 

Chr,  Bahr. 
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Uta  Vimbuch  der  nrandenhurgisch-Preufsisrhcn  K  e^- 1  n  u  it , 
oder  geneal  (1^  is  r  h^e  D  arstcf  I  ung  der  liegcnt  enfolg-e  zu 
Brandenburg  ^  seit  dem  F.ntbtchen  der  ^fark  bis  auf  ^egen- 
tpdrtige  Zeit»  Mit  TabtUtn  und  einer  colorirttii  Stammtafel, 
dm  äm ' vonügUehtttn  Quellen  zuaammengetrageu  und  taheUa- 
ri$€h  geordtut  von  F,  J,  W.  üünnemmnn,  A^f  Ko»Um  du  F«p. 
/MMTt.  Berim  C»mmi99i9m  4a- Namlt^idkmt  Bmekimmdlmii^. 

Ein  liucb  ,  wie  das  vorlicprndi* ,  ist  !>ri  dem  jf  t^t  etwas  ver- 
DachläMigtcn  Studium  der  Grnealof^ie  eine  um  so  crfmiltrhere  Er- 
•cheinanj^,  nod  erweeki  für  den  Verf.,  der  einem  Bolehen  Gcgcn- 
atandc  Zeit  und  Mähe  unverdronen  zagrwendet  hat,  ein  allerdin^ 
^ünstigea  Vorurtheil.  Wenn  in  vorlieg-endem  WcrVe  ffir  diu  Hehand- 
lung  der  späteren  Zeit,  wo  Quellen  und  Lrkutiden  vorliegen,  vor 
Aiktm  MMMBädeter FleiTa  und  Sorgfalt  geboten  war,  so  wird  für  die 
WiNa  ZcHhi,  w  die  4)aollai  Ifioim-  «n4  nrngelhttfl  aM,  oft 
mm  kM  gftMlIch  aosgehen  «der  nor  trfibe  uaä  dmkal  mm  mm* 
Hieb«««  daa  GeachiiI  daa  Gaaaalagaa  iappalt  aehwlaflg  md  arffe- 
liab.  Dleaa  Schwiarigltaila«  hat  daa  Vatf.  darah  tttmlialM  8ar^ 
Mi  aad  Aoadwiar,  Tarlbaadaa  waH  kritiaahat  Mfkag  aad  Sichteag 
äm  UeberKaÜRtan  wm  «benrinden  gaaaclit»  anid  aelMs  Gegenatoad 
▼on  den  äl traten  Zeiten  an  bis  aaf  antere  Gagaawart  and  den  jetzt 
lebenden  Monarchen  herab  mit  gleicher  Genauigli^t  behandelt.  Die 
ante  Abtheilang  führt  bis  auf  das  Haut  Zollem  and  dessen  Regie- 
rungsantritt ,  lind  liefert  In  arht  .4b«rhnitten  die  Stammre«^?«tpr  der 
Markcrafen  von  firniuleribnrp:  aus  den  Häuwcrn  d(  r  Grafen  von  liin- 
g^enheim ,  Wetiin  und  Mt  rsburg.  der  Grafen  vom  Harzgaa,  von  Wal- 
l>e€k  ,  von  Stade,  von  PlutzAau  ,  von  Anchersleben ,  und  inletzt  der 
Heraoge  von  Bnicrn  und  Lut/elbnr^.  \  on  9S9 — 1415.  Der  Verf. 
^ebt  nicht  blus  die  einzelnen  Namtu  und  Slauimlafeln  ,  sondern  er 
hat  weitere  hisiorische  Nachweisuiigen  und  Erörterongea ,  dieReanl> 
Ute  »einer  Qaellcnfortchnag  —  kissugefügt,  dta  aaiaaa  GauaalagfaB 
4aiabaaa  aichi  dan  Chataktar  ataaa  blafhaa  Namaagasirpaa  gebca, 
Maai  bei  Jadaai  Ftetoa  aa^laiafc  die  HaaplaiaigBlna  «adJkfab- 
aiaaa  vihiaad  aaiaaa  Labeaa  «ad  aaiaar  Bif  iaramr  baaMrfc*  aiad. 
Hie  swdta  Abtliaiiaag  giabt  anarat  ia  awai  BaUagaa  die  Qaaaalagiaa 
dar  Ofttfan  raa  2ollani  aad  dar  Baiggaafea  voa  Nürnberg  aaa  dia- 
9tm  Itaaa,  vamf  daan  im  Beaataa  AbaabaiU  die  duirfätataB  aas 
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Hl  Braver,  LtAtlMi  M  MittaMr. 

• 

Bnndenbarg  Mit  Htm  gräil.  Zolleni*wli«B  HaoMi  «ni  wwmw  T«r  icr 
Rerormatioa  (in  «iaer  Beilage  die  MarkgnlMi  .tm  BrantebBrf*«  a 
AMpftcb  nnd  BKimth  »  Müm  Lisi«),  im  feu  Cflkntoii  die  mmtk 
der  Refonnatibu  (tn  twei  BeOageif  üe  ja'ager^  Lilkie  der  Mailigr&ta 
sa  Bairenth  nod  Anepacb),  und  im  eilfleii,  die  Kftaige  ve«  Bremtkm 
folgen. 

M(Sge  der  Ter  f.  io  der  dankbaren  Anerkennung  der  NätKlicliIceit 
seiner  Leistungen  den  wobHerdienten  Lohn  für  seine  raäherolle. 
oder  der  ▼ateriaadiecben  Geacbicbte  gewiüi  eiaprielalicbe  Arbeii 
Anden, 


Jsthrhuch  der  Mechanik.  Von  J,  P.  ttt  ewer^  Pröf  der  Maik^ 
matik  und  Pkynk  tn  Düsseldorf.  Zweiter  TAetI»  die  Lehre  roa 
der  WWkuiig  der  Srt^e  fette  Körper^  tn  etfem  §ie  euie  fiem- 
gung  hervorbringen, 

Aiicb  antar  dem  beeejudem  Titais 

M  Leftre  veia  der  Af»egun^  feäter  Mhp9r  n.  1. 1».    MH  BMto- 

Ref.  1»!  den  ertten  Theil  de«  vorliegenden  Werkes  in  dtemr 
Mteehrifi  (Jahrg.  1829.  Hft.  XII.  &  1118  )  mil  gebührendem  Lobe 
nugeseigt,  und  es  wird  daher  gen&gcn,  hier  nur  im  Allgemeinen  %m 
bemerken  i  dnfs  auch  in  dienem  die  nämliche  Einfachheit  und  Klar- 
beit  der  Darstellung  herrscht.  Allerdings  «ind  auch  rinirre  der 
schwierig-erii  Anfgaheo  der  Mechanik  hier  ht'liandclt,  nlh  in  der  \>rf. 
bält  sich  «einem  Plane  p^emäTH  kIuIm  iiiiierhnib  der  Grenxen  dir  fle- 
neiitaren  Matheiuatik,  der  vbettca  Trigunoinetriu  und  der  anal v  ti- 
^hen  Geametrie.  Für  beine  Schüler  und  die  Lfm  i-  im  Allg'eineiiJfn 
ist  es  dann  sehr  luiUlich,  dafs  in  viclta  I'.illrn  tlic-iU  auf  don  cr.sttB 
Theil  verwiesen  wird,  da  wo  die  durt  crlautüiien  Gcaitze  al»  Grund- 
lage dienea«  tbaili  nnf  die  frfiher  Ton  ilun  herausgegebenen  ncUie« 
mtiieben  Lebrbfietmr»  wemi  ea  swedtteiftig  ist ,  die  Art  der  l#> 
teclinang  und  die  geMnetrleehen  Beweise  nna  dieee*  so  entnehieM. 

Werke  dieser  Art,  welche  ohne  höheren  nnalytisehcn  Celcül  die 
Bmiptlebrea  der  Mechanik  nicht  Mos  an  sich  faMich  darstellen, 
•oadem  zogleieb  nintbemntlaeh  erweiten ,  aind  gewifs  von  groftem 
Mlfetsen,  Wffil  tie  eine  klare  Verttnllting  derOftebea  gifbe«,  Mi  teil 
«iHe  llebnfig  1»  4er  AnfMellirag  ttreng  geomelrlteher  Beweie»  ^ 
bMefr.  Wm  Vtm  dabei  dem  Vrirff.  mkf  keine  Weite  tfen  VeiMf 
macben«  dnlSi  er  nbetHteblfdi  VerMren  ee)r,  vlelmebt  tM  Cto> 
gentbeli  ^nige  tebwerere  FMleme  berillivt ,  welefte  ÜPeililUii^  ari^ 
mmebMü,  oder  Vt  ee  ir«it  s«  yelrrelj^n,  alt  Mi»  getuMki  We, 
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Ür  AallBgw  nMt  «MigMt  ■cMiH,  mt  im  ««Mi  Wette  eetnev 
BesHmiBaiig  nach  anmöglieh  veltetio4ig  eieelUiffll  wenleft  heraltM. 

ÜMThia  »üid  onter  aotoa  s«  veclmea  4ie  ITnCaraMfanngett  Aber  dae 
eigenUicbe  Wesea  der  CeeUalkräfie  p.  73  ff.  und  die  aU  Anhaog 
mitgetlieilte  Anweisu^i^  ssr  Bectimmung  der  Länge  de»  einfacben 
SecundoapendeU;  denn  es  int  wohl  an  sich  kkur,  daf«  Anränger, 
woTiir  das  Werk  zunächst  bestimmt  ist ,  sich  an  solcbe  anerkannt 
büchat  schwierige  AuTgaTtm  nirht  machen  werden.    Sfllist  das  ge* 
lehrte  Werk  Ton  Poisson  cnthaii  eine  solche  An wcisuni:^  nii  lit  T>rr 
Verf.  sagt  allerdings  in  der  Vorrede,  dafs  dtiR  Problt-m  der  Fendil- 
schwiiig;ungcü  ein  rormigWch  wichtiges  und  zn^Icich  lux  hi»t  interes- 
santes  sej,   allein   so  gewi(t<  dieses  ist,   bo   hält  dennoch  Hcf.  die 
hierüber  mitgeiiieiUen  praktischen  Anweisungen  in  Beziehung  auf 
den  Zweck  de»  ganzen  Werkes  für  eine  im  Aligemeinen  unnöthige 
Zugabe ,  echoii  deswegen ,  weil  dae  ganae  PiebleBi  niebt  TelleMbidig 
gelötet  werden  kennle.  Sebr  sa  billigen .  It|  es  dagegen ,  daft  die 
nllgeaaeinen  meebanlacben  Qeeetae  der  Pendelbewcgungen  mitgetbeilt 
•indt  und  dnb  dabei  loigleieh  dae  Pilnei^,  anf  webAem  die  Cen- 
elractfo*  dee  in  neaeren  Seiten  ee  Ttelfaeb  gebranchlen  Eaverelene- 
pendele  ttnd  den  C!entrifcgal|pendeie  berabet,  elafbeh  angegeben  nad 
benUrieeeo  sind.    RAekelebttieb  dtee  letaleren  wäre  es  gans  ■dtnllek 
gevesen,  S.  168.  aus  der  gefbndedea  Fbrniel  segleich  die  F'oY^criing 
ittet  dne  VerhAltaifs  der  Längen  des  gemebieB  und  des  Ccntrtfugal  • 
8ecnnd)ihipendelf  entweder  bestimmt  abzuleiten ,  oder  wenigstens  dar- 
auf hinmndeuten.    inzwischen  betreffen  diese  Bemerkungen  nur  Klei- 
nigkeiten ,  wdclie  dem  Werths  des  Werkes  in  Gaoaen  keieea  Al^ 
brach  thim. 

Um  mu  h  den  Inhatt  *t>vas  näher  %u  bezL'i<;lin«ai ,  wird  «:**  genü- 
gen, nur  im  -MIgemeinen  anztifjcben ,  dafs  «uerst  von  dor  Bewegung 
überhaupt,  von  den  bewegend»  ti  Ivrfiften,  vom  Fall  der  Körper  mit 
einer  Anwendunpr  auf  das  Tiiil li^ÜHclie  Problem  gehandelt  wird,  in 
Bextehnng  auf  dlvHVH  kann  Uef.  die  oben  genachte  Bemerkung  deut- 
licher wachen,  nämlich  defs  nMUi  ita  elenMntann  Werken  dfo  an 
eebirenm  ProUeme  ibmnll  nielii  berfibrea  mfine,  wenn  nMtn  ela 
doeii  efannal  niebt  ereebopfen  fcnnn.  l^beb  der  Beleaenbelt  des  Verfk 
in  nrthelleat  ebil  ili«  die  ▼efeebiedeaea  Tetenelie  niidift  nnbebnnal^ 
die  man  gemirbt  bat,  nv  die  eigentUellB  Onnre  «der  im  wMerele- 
bnnden  Hittel  gewnifeiw«  Kerper  aufaeinlen,  allein  eebr  sweeb-^ 
mifsig  beaeittdnbt  er  aicb  blos  auf  die  praktiaebe  Theorie,  und  fügt 
data  die  Bemerkung  biaeu,  dars';der  Widerstand  der  Lnft  Abandn«- 
megen  herbeiführe,  welche  Jedoch  tieferen  Untersuchungen  Yorbe- 
balien  hWibtfi  müssen.  Es  folgen  dann  die  Centraikräfte  und  einige 
BctrMbtungen  über  die  Gesetae  der  Gravitation  ,  über  dir  Bewegung 
auf  vorgeschriebener  Hahn  mit  Beziehung  auf  die  im  ersten  Thcile 
abgtbnadelte  geneigte  lüheue,  die  Schwuogbewegungen  der  Pendel« 
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ÜeGesatse  ier  ümdrehongtliewcsviigMi  ««  Axeo  («th*  volMMig)  » 
■•4  oadlich  v««  StoÜM  der  Kdrpcr. 

Dm  W«i%  itC  Mf  weiftMB  Papiere  f^nt  mrf  telir  corrrrf 
brockt.  Einig«  Braekfehler  \tmtn  sieh  leicht  Yerbettem ,  %.  B.  S.  184, 

wo  ee  helfKen  mefa  :  y  co«.  a  —  x.  »In.  a  =  y,  wie  Belbst  f^er  Anfän- 
ger dnrch  Nachrechnen  ohne  iMühe  finclrn  knnn.  Diu  Stpeindr«f:k- 
lafeln  eDtbAlten  «»abere  und  genau  gesetchnete  i  i/^iiren, 

M  u  n  e  k 


Tateh^nhueh  für  dU  POt€riäudi$eh0  «««eAlcftl«.  ßtrmm 
gegeim  wm  J99epk  Fr^iherrn  von  Rormuyr,  Nmm  Mhtg9, 
Dritter  JtJirgang^  WüL   MAMlin.  Dmek  mtd  Ftriaf  vom  Gom^ 

Wenn  Tnfirhpnl»Mchor  nnd  AlniRnarho  in  der  Regel  ron  diesen 
Blättern  aungcseli  1  nsific  n  sind,  ho  darf  ein  Taschenbiieh,  wie  Torlte- 
gende«,  da*  nicht  bius  der  Ua terbaltong,  Hondcrn  wiKKf.nRchaftUcher 
Belehrung  gewidmet  ist,  am  ao  weniger  ubergüiigcn  werden.  Bei 
dem  beschränkten  Raum  dieser  Blatur  tMt  es  uns  kaum  möglich » 
mehr  als  eine  dürftige  Anzeige  des  reichen  Inhalts  am  liefern,  we«- 
hftlb  wir  uns  auf  Andeutung  einiger  Hauptpunkte  beschranken. 

£b  eröffnet  diesen  an  die  früheren  sich  in  Form  uuii  Inhalt  wür- 
dig anreihenden  Jahrgang  eine  KriegsgaUorie  der  Baiern, 
In  einer  Skizze  von  Tier  in  der  neueren  Kriegsgeschichte  rühmlichst 
bekannt  gewordM«ii  Baifiachea  Hildes,  de«  FAraten  t.  Wrede, 
dei  Orafen  tob  RagloTieht  Frelhenm  wvn  Beaaerar  aad 
Haid  eck  (gew.  Heidegger),  derea  wohli^tocheae  FaHtila  dla* 
aaa  Band  aietaa.  Fer  die  Paeaie  iat  dureh  eiaige  Balladen  «ad  L**' 
geadea,  vaa  B.  Dnliev»  Haan  Yoa  Oertiagea  aad  Caalalli 
(daniater  «eeha  aaff  Chmffivet  Friedrieh  dea  Siigreichea  voa  dar 
PMa  bcaigUch)  geaaigt;  aafserden  aind  nocli  SMlitcre  &ltera'Pa»- 
aiea  aiitgethelU ,  schätzbare  Uebcrreste  des  Mittelalteia,  >  widitig  itt 
Form  wie  in  Inhalt ,  aar  Kenntnifs  der  Spiache  wie  der  Sittea  aad 
dea  Lebens  jener  Zeit.  Dahin  gehört  daa  aas  einer  Haadaehffift  dm 
Präger  errhi^f höflirlicn  Biblioihelc  (von  Clara  Uölzlerinn  Ton  Aoga- 
burg  Äusiiiiimtnpcsi  lirieben ,  1470.)  bekannt  geraachte  Lied  aus  den 
Tagen  des  Krieges  der  Fürsten  und  Städte,  S.  22  ff.,  dann  S. 
Ein  hübscher  Sprach  von  Herzog  Albrecht  von  Baiern  u.  s.  w.;  daa 
Münchner  Volkslied  von  der  AUInger  Schla.  ht  (1422.)  ans  einer 
Münchner  Handschrift ,  S.  IZ5  ff.j  der  Judcninord  in  Deggendorf 
(1387.),  ebenfalls  aus  einem  Münchner  Codex,  S.  145  ff.;  cndliih 
8,  M.  Oeoeaoiaui  BoAcaioruj}} ,  d.  i.  liaussbaltung  deren  Bohioea,  to 
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ydi  noch  zur  Zeit  rebeHttefi  «wigrn  n.  s.  w. ,  aoi  den  J»lir 
Ton  ibolicher  Art,  abor  in  Prosa,  ist  der  S.  79  ff.  abf^edrncltte  Be> 
licht  des  Ritterlichen  Graffen  Heinrich  Matthen  toii  Thurn,  wns  er 
wa  Pra^,  Budweifs  und  Rfiah  für  pinen  Sieg-  tind  IViunipli  mit  dem 
»chwariTen  Orh«en  ,  auch  inil  drni  Itiiltzcrn  (icf^chütz  oder  Stucken, 
aosehentich  eingelegt,  vnnd  sooderiich  was  er  ftir  ein  herrliche 
Victori  erhalten,  wie  er  vor  die  Stadt  Wien  ist  gerurkt,  dieselb 
den  (>  Junii  l)ririn;t  rt  ,  u.  ti.  w.  Eben  ho  geben  die  unter  No.  Ylli« 
mitgetheilteri  i:.r/,ähluiigcn,  zur  KenntniTs  der  Sitten  und  Gebräuche 
dt«  Mittelalters,  so  wie  des  Luxus,  Handels  und  dergl.  interessante 
Beiträge,  zum  Theil  komischer  und  scherzhafter  Art. 

Von  Burgen  «nd  ia  dieaem  Jahrgang  geschildert:  W6rd0il<« 
fela  in  Lobaelrthala,  Baakowits  in  Mihren,  dia  kalia  Oatar« 
will  in  Kirntbcn,  aebaa  ia  Bdmeneilen  eio  faatar  Sita,  wie  liiar 
'  MfgaftuklaBa  Sporai  in  Mitlinulleaatai  bawaiaas«  «mi  dam  ecliMi 
•  uler  daa  Carolingera  ala  faata  Bwegf  dnrali  ihr«  Lag«  «nerttaigbor 
and  aaöbonriadltch «  beiiaaatt  jfliai  «ia  fUiavaaliailerieclMp  Eigaa 
■ad  Fideleoioaüra.    (Sollte  aicbi  dar  Name  OatarwiaSt  Atl»r- 
«uisa  aehoa  ao  heidnische  Zeit»  aa  die  io  DaotfehlaaA  ^ar> 
alifto  Oater,  Astar,  viaUaleht  richtigar  Aaatmr,  ariaaam,  wovaa 
in  so  Baaehen  Ortsbencnnuogen  sich  so  deutliche  und  unverkennbare 
SfUfOO  affealten  haben?).   Zu  dea  ia  früberea  Jahrgängen  heschrie- 
bmeo  Bargen  Theben,   Plossennteln   «nd  Scharfenstein 
werden  mehrere  Nachtrage  geliefert.  Mittheilungen  anderer  Art  sind: 
S.  86  If . :  I>a8  Memoire  der  Bähniischen  Exulanten  Ton  Kaiser  Karle 
VII.  Parthei,  an  den  Aachncr  Congrefs ,  wegen  Verletzung;-  dt  r  Triiper 
Capitulation  1747.  oder  S.  130  ff.,  der  Vortrag  des  von  Albert  V. , 
Herzog  von  Batern  ,  an  das  Tridetitinisrlie  Concilium  abgeordneten 
Gesandten  Dr.  Augustin  Bauuigärlner.    Wir  unterlassen  nicht,  auf 
diese  höchst  merkwürdige  Reden  die  Aufmerksamkeit  sa  lenken,  zu- 
mal da  man  in  unsern  Tagen ^  von  ähnlichen  in  der  katholittchen 
kirche  vorzunehmenden  Verbesserungen ,  dergleichen  düuials  in  Vor- 
echlag  gebracht  wurden.  Viel  reden  hört.    Uebrigens  wollen  wir 
aar  £hre  der  katholischen  Geistlichkeit  unserer  Zeit  wohl  glaabaa« 
Mb  aia  «olar  Ibier  M itta  fcaioeawaga  dia  Zahl  Toa  nawMigoa  Glia* 
daro  aihlt«  dia  daoNila,  aor  2ait  doa  Tkidaotiaiealica  Caaaila,  daa 
Aaieliaa  and  dia  Aclitang  ibrar  KlrelM  ao  aahr  haiabaatataa ,  «od 
diaaelba  dar  garachtaa  Yaraelitong  Prala  gsliaa.   Dar  Haraag  Tar- 
Uagt  aar  Brhaltaag  aad  Baffeatigang  dar  batholiicbaa  Kireba  ia 
■alaea  Laadaa  vor  Allam  eiaa  Rafonnatiaa  dea  Klaraa  aocb  dao  altaa 
Eiariebtoagen ,  Terbaadea  nit  Aafhabaog  daa  GAlibata  („da  unter 
hu  ndart  Prieater  kaum  drei  bia  Tier  sich  finden,  die  nicht  in 
oflfenbareoi  Koncubinat  oder  ia  lieimlicher  Ehe  lebten I)$  doaa  todi 
Brtbeilnng  des  Abendmahls  unter  beideriai  Gestalt  — 

Wielitig  ia  maaoicbiMbaa  Bcaiahaagaa  iat  dar  AafaaU  S.  IM  ff. 
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nlirr  d^i^  l-nn^arisrhe  Mifnirijmhvcscn ,  S.  15S  —  UOl  ,  weil  wfr  aiiN 
iliiii  dir  tr;iii/.o  hürlist  merk w u rd i|j;^e  AilHbildiii)*:;  des  l  ni:;uisrh«'n 
Stüd t(  >\ e«ens  >(m  Mciiicn  eiKten  Aiifrin^Tn  nn  in  1  ortiautctidcr  Lnt- 
wickliing  bis  aiit  du«  Jahr  lf>08.  tu  erktimt  n  ^  (  i  iiKiirrn.  Mit  diesein 
Jahr  nämlich  schliffitt  sich  drr  AiifH»lz,  Heil  dn  damalige  kronnn«^«- 
Iftndlti^  die  StnndHcliaft  der  f^nni «»liehen  Frcifctadtc  «.TsTtzniarsig  und 
far  iinincr  feHtHtclltc,  und  di(  (rCRchtrhtc  der  Knt\i  ii  klung  und  Bil- 
dunj^  des  Städte H  i  Mens  dniuil  eigcnUich  geschlossen  ist.  Wir  künneii 
Dar  wnnflchen,  in  der  Folge  eine  iveitere  Darttellung  nährend  dM 
■aitdtM  verÜMaencn  JahrhanderU ,  &U  PotUtUunf  «ad  SeUnfh  im 
gamca  UnteniiclHiB|p  «i  «ribulteii.  Zaoi  Thell  auf  gani  mmfttm 
Vt^ge,  «U  ta  llaatadiUind  «ad  Italiea,  MMcte  tich  das  StiUtewcaaa 
In  Ungarn  a«Ni;  «etbrnlb  et  attch  ia'VieleBi  cinca  gnaa  veracMtodeM 
Gfaaraller  atigt.  Die  aargriltlge  Eatwicklnag  dieter  V^Hiiltaiktt 
MT«!  um  tiefbre  Bltcfca  i«  das  gatammt«  lieben  dar  H aümi  waä  dcM 
Eatwieklmig  Im  Laufe  der  Jnhriinaiette  aalt  ihter  enlfn  EiawftaA»- 
Mag  wevfiMi.  Die  vielfache  Benntaitng  etner  Menge  Ten  Urknaden» 
nna  denen  Ihellweiae  MnaelMa  •agefibtt  wird,  and  die  oft  eeltr  ia% 
Detail  gelien,  bieten  saglaiah  merltnrärdige  Anfaehlüeee  dar  «od  «ei- 
gen tlicriiaupt  die  Nation  der  Magynfeo  fnUie  anf  einer  bisher  fcanm 
geahnetea  Slafe  der  Kultur.  AU  Bep^ffmdcr  der  Ungarischen  SeiÜa 
freiheit  ertehelnen  nunftchit  biet  die  Kunig^e,  und  darun  wird  toig- 
faltig  bemerkt,  wan  nntet  einem  jeden  derselben  in  dem  bemerlitea 
Zeitraam  bis  auf  1CKI8.  in  dieser  Hinsicht  gethan  worden  ist,  fiberall 
mit  Anfiilirunß:  der  Urkunden  und  Bon«tig:cn  Belege  Wir  Ijratirhrrr 
daher  wohl  kntmi  nnscrc  oben  an«pt'fiprnrhcnc  Beint-rkun/^  uber  di*' 
Wichtigkeit  ditHt  s  Aulsatzes  für  griindJic  lu  (icHchirlitKlor^ii  hung  und 
Erkeantnifs  der  iUitwickluag  staatsrechtlicher  Verh&ltiiissc  an  wie- 
derholen. 

Auch  der  Anfsati  S.  103  ff.  „über  einige  Baierische  Reisende 
der  Vorreit,"  Tcrdicnt  pclchen  zu  werden;  das  Dutxtnd  Sag^n  und 
Legenden,  Zeiehen  und  Wunder  {TSo.  Iu2  — 142.  der  ganzen  Folge) 
gewährt  angenehme  Unterhaltung.  Die  Ahnentafel  eiiliidii  diesmal 
die  StadEon*s,  jedoch  ist  der  Aufsats  nicht  roHcndet»  der  aädialB 
Jnhf^gnng  wird  Folge  oad  Schiui^  bringen.  Das  Titelknpisr  lieiM 
«dne  Abbildang  dea  in  der  Gea^iidite  noaerer  Bei*  eo  betibmt  gn* 
wordenen  Oeatinichiaebea  Minlalera,  fimfen  Mann  Plilllpf 
SSindiMi. 

CJftr.  ädkt. 


Digitized  by  Coogl 


Br.  UMvvit,  ifo  P^cMagfe  ult  Wistcnachafl.  10T 


Psycholo  g  ic  als  It  issciischaft.  Fon  Dr.  Auf*.  Ernst  Üm- 
breit,  Privatdocantcn  zu  Ihuklbarg.  Hdddb.  1831,  bai  Mohr. 
18S  9.   (1  fl.  SO  kr.  broach.). 

Efai  Vffl^ifl  ib*  den  «i|^tli«lMi  obiger  Sehrift  kMa 

MrfAfftM  IM«  im  ■ttgUrliili  d«r  TerteMor  iat«  kter  «lebt  Mtopi«- 
dMR;  eben  «o  Wefili^  vörde  «b  «eiaem  indtfldttellea  Cfofahle  mi«^, 
eine  weitlAiiBge  Anseige  de«  dort  GeleisUHea  lil#r  Miibringett.  Elp 
wlf<d  sirh  begDÖg^,  dttfch  knrze  Andcotangf^n ,  in»  ndgKch,  tor 
ireifcm  YerbreitDtig^  teine«  Opm  beliftlflicli  su  mfjh* 

Die  Psychologie  ist  eine  pbiloaopTi fache  Wisteoachaft,  deni  Ihr 
Zweck  Ift,  ein  nothvendlgea  Moment  des  Dascyn«,  weichet  eich  alt 
eine  notfiwendige  Existenz  in  nnmittelharer  Lebendigkeit  aasspricbt, 
in  der  Qeistigkeit  des  GedankrnK  7,n  reflectiren,  wodurch  sich  dteae« 
BlAnhent  in  sich  selber  rermiltclt ,  eoniit  Hui  seinem  onmlttelbarm 
Gcf^cticfiscyn  heraastiltt  und  durch  die  Bewegung  ^vn  philofiophlHrhen 
DtTikcns  auch  KPÜjst  ein  GrdachtcR  wird.  So  ist  die  Psyrhri^opio 
eine  Aich  in  ifirci  Selb8t8tändip;keit  mantfestirende  Idre,  sich  bin 
«ur  bcAtinirnteHten  Gestalt  einer  phüosophiNchcn  \Virk(  ns(  haft  fort- 
bcwrp^t.  Dieses  nothwendigc  Moincnt  ist  nun  da»  Ith,  nicht  da»  leere 
Ahstrarftirn  und  blns  logische  Substrat  der  Subjcetivitat,  sondern  die 
g^cistige  Suüatanxiulität  des  fchheitliehen  Bewufstscyns ,  welches  Itl 
sciUstbcwarstcr  Selbstständigkeit  im  Gegensatze  zu  der  Objccti v iiät, 
sber  zngtefch  aneh  in  unmittelbarer  uod  nraprfinglieber  Wechsel- 
%{i9tung  mit  Ihr  tteht.  Et  M  dto  MMUHtMlttr  «ttmi  gviitfg^ 

„Der  Zweck  tler  rsjehologic,  wenn  bic  eine  philosophische  Wii- 
•entchaft  sejn  soll,  ist,  uns  ein  lebendiges  Kid  Ton  der  menseb- 
Ifebm  0eele  sn  geben,  Wo  jede  Fi>mi  mi4  Je4«  fHibung  ibr  MotW  ' 
In  der  CInbelt  det  Gmiell  Indet.  Diadareb  eben  wird  dnt  BiM  ein 
lebendiges,  d.h.  db  bArt  nttf,  etn  blot  Aenlkefee  ««  sejn  und  wirft 
ate  *tcb  ielbdr  offenbütendet  InhaKttvHe  Md  eelbttttittdlge  Mntnr 
'tfiiei  Dtnget.  Diu  PbAuemen  wird  Nninrgetetfei  ntebt  d«dareb  etwa» 
well  es  in  eine  ebttracte  Regel  übergebt«  tendera  Weil  es  alt  Ur> 
«nr  Anailieinang  gelangt.'' 

Aut  dieser  Abticht  ging  die  uabedltgte  Fefdervag  iienror,  die 
B'öVbWendigea  Moaiente  det  Seelealebene»  Ibrea  artpröngllebea  En* 
eanuaeabaag  und  ibie  nnmittelbare«  gegenseitige  Onreliifingimg  ta 
bestinnaieiB  and  rtcbemi  BewaftleeJ^n  an  bringen ,  indem  maa  aacb- 
wiett  wie  tieb  dlete  Hemente  ala  wirkliebe  Lebeatflalkerangen  der 
Seele  danlellea.** 

MWenn  naa  aneh  dietet  na  lelstea  eine  abtelafe  Forderaag  aa 
die  Feyelialegie  ist«  to  gebt  doeb  bieraat  wieder  eine  Seite  dertelbea 
lierror«  die  mehr  oder  weaiger  aaegefftbrt  werden  kaan;  aad  hier 
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itt  dann  Jede  Untertachong  ein  Schritt  in  die  Unendlichkeit.  Oie 

S*-<*1<*  i«t  nHmlirh   die  SelbstofTcnhariing  einer  Nntor,  welche  strh 
(Jiircli  fiiic  iJiwnfllichc  Fülle  Ton  Lebe nBrmr8(  runden  auii«|iricht.  Ab- 
iioliik  F(H(itrunL:  der  Psychologie,  als  ^\  iüsenschaft ,  ißt  es,  so  viele 
dieser  Ijebensäuiserungen  zum  Bewuiitscyn  zu  bringeo,  als  nötbig 
ifti,  damit  sich  die  Seele  in  ihren  nolhwendigen  Momeiitea  ,  «U  le- 
bendige» Ganze,  selber  begreift.    Hat  die  Psychologie  diese  For-  | 
derting  erfüllt,  so  ini  es  ihr  frcigcgebeu,  noch  weiter  in  die  Lncad-  | 
lichkeil  Turwärt«  zu  schreiten,  oder  mit  jener  Erfüllung  ihre  Un*  j 
tereachiingea  abzuachliefien.  LetzlerM  iat  dU«  Abniclit  dienet  Bachem 
irMfl  aMcli  aiffht  di«  AbiidU  MelMr  V«rträge  äber  Fayehelogie ,  dn- 
mtm  ea  sn  Gronde  gtltfC  wird»  und  dem  Barackstcliligung  «in 
Sweclt  aeiBcr  AbÜMaiiBg  war.** 

Wie  nun  diese  ▲naichteo  ala  InbnU  and  Methnde  vorlicgeaden 
BodlM  dvMbgvfihtt  tlBd »  «ateclMil  Atf.  Itimr  wi^ÜäuAger  mt 
Mnm;  bot  nel«e  Vähm&mgmmf;  wmm  den  TMnehiednMa  ffinthnH— 
gm  der  Pkyehoioj^ie  will  er  hier  im  der  Kinn  erwihMs.  Bat 
\  fcanttl  die  Vijrahelugie  für  aiaa  ideatineiia,  «athaUbata  TTiiiiWiilMit. 

wnawcgea  ar  dia  WaHteilaiigta  daiaalhna  ia  Mianaila  uad  naifiri 
aclia,  raiaa  aad  a^gavaadte«  allganeiaa  aad  hanaadaia  f«r  wiUfciv- 
lieh  arfcnaatt  iadaa  da  dam  aatbwaadigaa  Priacip  der  Plifrfcnlugii 
aridaiaprenhca.  Di«  Ptyahalagia  ]hat  daa  Ich  au  ihrem  Gegcantaadat 
welchoi  eine  «mnehlicbe  Seele  ist,  »da  anfa  daher  die  aich  ia  der 
Srfahrnng  «alganden  Krdfta  «ad  dia  Oanlaltongen  des  Ich  aufatellea, 
oline  dabei  aaa  den  A^gen  zu  verlieren ,  data  ea  eine  nothwaadige 
Bedingung  de«  Daseyna  dea  Ich  iat,  «ich  eben  in  der  £rJahnui|g  an 
nanirenttren  ,  dafs  also  diese  Manifestation  ein  aoa  dar  iaMMataa 
Iliatur  dea  Ich  hc  r  v  orq  u  e  1  le  nd  ea  Leben  iat/* 

In  der  am  Ende  det  Bncbea  atchenden  Stelle  aat  dem  plataiA* 
nahen  Timlua  aind  einige  Druckfehler,  welche  hier  nur  heliebigea 
Terbeaaerung  angeführt  werden:  S.  10.  y^n  1.  xni;  S.  IL  Mtv9tojJLii> 

1.  iv9e\JViW7}Aov;  S.  Iß.  jyaf/fÄScvro;   1.  iraf*Äi>ovro;  ;   S.  11.  6»  LH;  iri 
I.  er<;  S.  IB.  f>i^'ccvro(.i.  i*Atcvroii  l^yn  L  S.  21.  ffm($^0in  L  a»»  \ 

ip^i ;  fj.c\jtu  1 .  /isvui.  ! 

Uiaaichtlich  dea  Preiaea  and  der  äufsem  Ausstattung  dea  Ba- 
ches kann  da«  Publikum  mit  dem  Verleger  zufrieden  Hvyn  ;  mörhtr  I 
es  sieh  doi  h  auch  diaM  kiurxc  Amscige  ala  eine  freondiiche  Eialadaag 
gafaUc«  iaaaen. 
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Capcce-'liitfO,  Elogio  dt  MefleoII. 


Biopto  (Ii  Federico  ILy  Re  di  PnMW,  StrUio  in  A'onme  dal 
Signur  Guibert,  e  UberammU  r«eae«  in  RMmo  4o  Müntignor 
Capece- Latro,  areiveteovo  di  Taranto,  Bertkio,  AIppreuo  Im- 
poldo  Guglitlmo  KraM$9.  1881.   U/F  wmI  186  5.  im  gr,  8. 

Wir  nnterlMieir  ntelit»  In  dinen  Blättern  dieser  elg«ttUiäiiili- 
eheii  Uterärischen  EnchciaiiBg  ta  gedenken ,  deren  Bekanntmachung 
vir  znnächst  den  Bcmähangen  Aen  Hrn.  Borow,  der  am  Srhlufe 
der  Vorrede  unterzeichnet  ist,  zn  Tcrdanlccn  haben.    Während  seine« 
AafentbaKa  in  Italien  machte  derselbe  die  Be^nnntschart  eines  durch 
illter  wie  durch  TaUntc  iintl  Gelehrsamkeit  gleich  ansgezciclincten 
Prälaten,  des  aclifzi^'jahiiirt  ji  Erzbischofg   von  Tarcnt,  Capece- 
Latro,  der,  nnrhcl<ui  er  früher  eine  Zcitlaii/j:  hohe  Wurden  beklei- 
det, und  unter  Mürat  sogar  Minister  des  Innern  gewesen  (wo  er 
durch  wohltbätige  Einrichtungen  seiner  im  Ganzen  nur  kurzen  Wirk- 
aamkeit  einen  bleibenden  Namen  TcrschafTt  hat),  nan  in  stiller 
Znrfickgczogcnheit  die  läge  Heines  AUcr«  der  Pflege  und  Förderung 
der  WUacnschaft  widmet.    Der  ehrwürdige  Greis,  in  dem  noch  jetat 
dasselbe  jugendliche  Feuer  gl  Abt,  daa  Ihn  frühe  ffir  den  groften 
KMg  der  Frettften  'begeiativft  und  lehoa  Mlie  den  erat  fetst 
tai  leteten  Jnbreii  elofin  Tlelliewegten  Lebem  snr  Anarahrong  ge- 
Hanuneo  QedaaieB  In  aeiner  Saele  herrorrief,  dna  Lob  dea  Ton 
Ihm  bewanderten,  gefiolertan  Helden  Oeotaehlanda  in  Itolieniiober 
Bpracbn  sn  aeilldeni  (wora  aoeli  die  BekwMitaebsll  nttt  der  dmala 
wm,  Nenpel  aicli  nefbnltenden  Amnlia»  Henogis  tob  Weimar «  Viel 
beigetrBggB  haben  mag)»  thellle  aeia  Maaaaeri^  dem  Hm.  Dr.  Ba- 
vo w  mit«  der  ea  nan  dem  wohlverdienten  Draek  dbergebea  hat.  Ea 
ist  swar  dieses  Elogium  sanAoiist  nach  der  Fransdsisciien  Schrift  vaa 
Qaibert  bearbeitet«  aber  es  ist  keine  blorse,  vdatlichc  Ucberses- 
aaag«  wie  achoa  daa  voa  dem  Verf.  aas  Cieeia  gavahlle  Mattet 
„IV^on  verkum  pro  verho  neceMe  hahui  reddere,  »ed  genifS  enrauim  eer6o- 
rum ,  vimque  servavt,"  erratben  läP^t;  es  hat  sich  der  Italische  Pane> 
gjrist  in  Mancbeiu  von  seinem  Französischen  Vorbilde  entfernt  .  dä 
wo  er  bei  dieMetn  falsche  AuHichtcn  aufgestellt  oder  seinen  Helden 
sieht  Ton  dem  richtigen  Staridpnnkte  aufgefafst  und  beurtheilt  sah, 
wie  dies  z.  B.  hinsichtlich  des  von  Vielen  so  sehr  getadelten  Beneh- 
mens Friedrich's  bei  derThcilnng  Polens  der  Fall  ist.    Friedrich  (so 
stellt  unser  Verf.  die  Sache  dar)  hatte  keineswegs  das  Froject  einer 
Theiluug  Polens  selbst  gefafst;  er  hatte  blos  eingewilligt,  oder  fiel- 
nMhr  ar  |(ab  der  tob  awel  andern  Höfen  erhaltenen  Einladung  aar 
TheilaahBM  Gehdr«  weil  er  dareb  die  damaligen  Umatäade  gmiiwer- 
nmfaaa  daia  ^eadtbigt  war,  aad  eine  Weigerang  taa  eeläftt  Mia 
elaeä  Krieg  bervoiipernfea  h&tta«  dessea  Folgen  aiaht  abaaadwii 
waren «  dea  aein  Zntriit  aber  Terbioderte  »  wiUiraad  «Bgleiab  dia  Kl- 
watbaag  aial^  acaen  Praviaiea  Preariea  maaeba  Tartheile  für 
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IIB  Afmhgli  Tragociüiw  ed.  li«Ui«. 

Rcinc  innere  wir  iiurscre  I^age  dfirljot.    Diese  Rnrksirhten  ,  von  wcl- 
rhen  Frit;dri(  h>  Pitlilik  «rcltitti  wurde,  werden  liier  iluher  cnt^ik- 
kclt.    Uebcrtuiitiit  t^t  die  Sehritt  mit  vieler  Ruhe  und  MäfsigUDg 
abgefnrst  und  in  einer  Hchr  fltefscnden  Sprache  gesehrieben  ;  was  «ie 
ZDglcieh  zu  einer  hüclist  angenehmen  Lectürc  empfiehlt.    Der  Verf. 
will  allerdings  die  Thateu  Friedrich'«  schildern  und  sein  JLobredner 
•ejn ,  aber  or  will  sich  frei  halten  TOa  niedriger  Schmeichele».  Uiul 
dafe  llim  dies  gelungen,  w|fd  Jeder  gern  beaeugen,  dei^  die  SdudH 
gelesen  bat«  Sie  beginnt  mit  Friedrieh's  Lage  var  feiner  Tlininbfal«!» 
gung,  die  selber  Gegenetnnd  dee  nireilea  CnyitcU  ist,  fahnt  tum^W 
in  den  nächsten  Atisebniiten  dnrcb  die  Geschiebte  der  ^migmne  nn^ 
Carl  Tl.  Tod  nnd  der  dadurch  Teranlafaten  Kriege,  velch«  Schleefcm 
einer  Pro  Vinn  vonPrenfsen  machtea,  avf  den  siehfjqjnhrigealUieff  1 4m 
der  Verf.  mit  Recht  eioe  aosführiicim  Aanteilung  im  neootaa  Gapüiil 
gewidmet  hat,  woran  «ich  im  zehnten  eine  Rei^h«  von  intcressanim 
Betrachtungen  über  diesen  denkwürdigen  Krieg  anschliefiti*   la  dm 
drei  folgenden  Capitein  dfirdligeht  der  Verf.  die  Krcignissa  sejt  deai 
Frieden  von  17()3.  bia  zu  dem  Tode  geincrt  Helden  am  17t@n  Angnol 
17fifi .   die  innere  Ve  rwaltung  I'rcufscoa,   in  welcher  dieser  Fümt 
glcirfi  p^rofs  erKclirint,  Mic  im  Krieg,   die  Verhiiltuisse  zu  den  an« 
dern  Mächten  und  (irr^l.  ai.    Alles  aiii  eine  hüchui  auzieheudc  \V  ei«e 
und  in  einer  anpenehmen  Darwii  1 1  mig.    Sa  diirlcn  wir  ^oUl  erwar- 
ten ,  die  zunächst  iiir  Itaiiea  bestimmte  Schrift  auch  in  dem 
\.uciian:!e  des  grofscu  fieldcB  di«  Ycr()i^i«;  i^al:rkc^ll^^g  aHorwärta 
fiadeu  werde. 


Ppetac  Bce  n  i  ci  (.  r  a  e  c  o  ru  m.  Hccmmlt .  et  annotalwntbus  sigtit- 
quc  metricis  in  margine  serqHis  in s ti  usit  Fridtrirus  Fienricus 
Bothe.  Foluwcn  IX,  fjuoä  continet  Jcscftyli  Tr  a  i^- o  t:  d  i  as 
quatuor.  lApttiae ,  aumtibus  lihrariae  Hahnianuc,  M Dt  CC XXM. 
'  X  und  üäO  Ä\  FoL  X,  ^uoä  continet  jlcsck^^H  öre^tium. 
486  S»  m  gr,  8. 

Audi  unter  dem  be«ondern  Titel: 

Jtschyli  Trago4diae,  Edidit  Fridericm  UenricuB  0»$k^  Fo- 
lumcn  priiifi  Prometheui  Pinctut.  SiuppUcv.  S^pitm  mdptnwt 
Thebas.  Pcrsae-  Foif»n(An  jinjtf r»n#>  .itgßmmMtm»  Cktt/k^ 
roe.  Eumenid^' 

Wir  iAben  die  ftrfiheren  Binde  dieser  jetit  mit  Aesphjlof  p*- 
wAloiMMi  Sammlnng  MeeUseher  Thigikcr  an  seiner  Zeit  in  diMMi 
Bi>iii«iw  nngeneigt  «nd,  da  Eingehen  in  dns  ISinselne  ans  n|ehl  tpi- 
alatlnl  war,  iniiAllfeaMinea  den  Cfliarairter  dieser  acnea  Be«rbeitn4| 
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III 


Wgifyihrn »  welche  darch  eise  Tcntändigc  Aatwahl  qbiI  Bmntzting 
dft  TOviMUi4kiMni  jkppMralSv  dorch  eigene,  au«  gründlicher 

Sprach keoatoini  iiad  nmiaMcnder  BelLnnnlAchart  mit  dem  Gegenstand« 
Mlher  hcrfoi^egaagene  Bemerknni^eii  <!i<;  AarfaMunn^  des  Kinzelnen 
dem  Schüler  oder  dem,  der  rlicBf  'Iiti::ikpr  xttr  Pri vatlcctürc  Hieb 
gewählt,  crlcichtrrt  und  f!ii(i(ir(h  die  erforderliche  Ankitnnjj  S'elit, 
den  binn  def;  Gru/a  n  ,  wie  das  Einzelnen  richtig  aufsmfnKsen  ,  da  (utf 
gleich  bofrit-di^i ndc  Weise  Sprache,  Grammatik»  Metrik,  so  \»ie  dsm 
Sachliche  benickKichtigt  ifet.  DaTs  nun  bei  dem  schwierigen  ,  in 
Sprache  uuü  äaclie  oft  gleich  iluukehi  und  dabei  im  Ganzen  nurti 
weniger  bvarbeitelcu  A  u  k  c  h  1  u  s  eine  üolche  Anleitung  dop(iell 
nolhig  ist,  darüber  kann  nur  Eine  Stimme  herrschen;  je  gruigir 
aueb,  »ninal  bat  dem  Mangel  firiiliflMr  Beexbeitojigen »  die  Schwie- 
rig keii  is$,  aUa  mltht  Aalaitiuif  in  geni|geider  nmd  befriedig«Dder 
Walta  M  liatank  Dar  Bmtwagthßr  bat  la  divaar  Hinaialit  aain  Mög- 
Mvtaa  IfiaUa  gMOcIit«  «r  hat  wusli  4ama  4m  Torhrniidene  Mata* 
Ü9i  gawiaaaahaft  banntet»  «ad  alabl  Uaa  iaa  bariakaicbtif^t  waa  in 
daa  ▼aifcnndaaaa  Am^aban  aiab  ▼atliad,  aandern  anab  andera  auf 
4aa«liyliw  baaagltcba  SabriAan  an  Balba  gaaogaa,  am  ao  darcb 
id4a«Ulg«  Babaadlaaff  daa  Qfgaaalaadaa  die  GlaioblSfmlf bak  aa  pk-  ' 
aialaii»  «aleba  dSa  Mbata  Biada  charakterisirt.  Darum  ist  neben 
dein ,  was  zunächst  ann  triabtiffn  Verstandoifs  der  Sprache  und 
gründlicher  Aaffassung  des  Sinns  gehört,  auch  da»  Acsthetischo  bft« 
rüekalabtJiSit  and  deshalb  z.  B.  bei  jedem  Stück  die  nllgemaiaaa  Ba« 
aiebnngaa  desselben,  die  Tendens  desselben,  Plan,  Anlage  u.  s. 
angegeben  und  selbst  in  den  dem  ßtog  At^ukou  uatergesetstea  Nolali 
nuinches  Allgemeine  der  Art  in  Beznp:  auf  den  ChRrakter  des  Aeschy- 
In«  bemerkt.  Das  Metrische  ist  luit  gebührender  Anfnirrksfimkett  hfv 
handelt     wie  in  den  früheren  Bänden,  und  die  Iriihero  Einrichtuii/i^^, 

den  einzelnen  \  er-^cn  durch  die  bcigofugtcn  Zeichen  die  Metra 
anzuheben,  auch  hier  mit  Recht  beibehalten.  Ein  ansfnbrlichcs  Re- 
^iHter  ulier  die  in  den  Noten  erörterten  Worte  und  Gegenstände  fdlp-i 
aui  Sclilufs  de«  ;£wciten  Bandes,  nebst  einigen  Nachtrugen  %u  den 
irühoffen  Binden ,  besonders  was  die  netrische  Behandlung  des  £nfi- 
pidaa  beliifll.  Dia  Terlagabaadliui«  bat  ibiar  Seite  AUea  galbaa, 
aai  dem  Gaaate  eiaa  wirdige  ftaAera  Aaaatattaaf  lu  gebea  aad 
eiaea  bdebat  biUigea  PMla  daa  Gaaaea  gaaetat 

Naeb  aiaam  lataCaiaebea,  am  ScblaAi  mUgetbeillea  Eplgiamm 
sa  aablieftea»  iat  der  Heiaaa^bat  jatit  mit  «iaer  Bearbeitaag  dat 
Haamriacbea  Michte  baacbdfligi 
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AMMMigMlea  dir  Burgmt  MUihmth  wmd  9l^mld9m%Mrg,  99  mk 
dm  mlim  Pfmwdmff  Pm»th9rg  im  bmtMm  Mhdgnkh 

$9rg^  Mit  9in9m  Kufftr.  MmAm  I8tl,  Uü  Gturg  JI«m.  FI 
Mtf  48  S.  Ugr.%. 

y.n  1)1  diirf  l»a«in  cinr»r  Remerkang .  wtc  durch  Monographien 
«Irr  \rt  allein  'h  ii)(isrli''i  wird,  frenaoc  und  gnindlirh«»  Special;^«- 
•rhichten  einzelner  Gefji  r: den  und  Länder  dereinst  xii  ^rewinnen,  oad 
darom  miif«  un«  jede  Gabt-  der  Art,  jeder  Beitrfi|f/i»  illLoimneii  ceji. 
Die  Bnrje[  Micabach.,  tou  der  zunächst  in  dieser  Schrift  die  Rede 
i«t.  fällt  ihrer  eriten  Anlage  nach  wahrscheinlich  in  den  Anfang  des 
zehnten  Jahrhanderts ,  wo  die  ▼arheeiCBdcp  Zig«  der  Ungmm,  natcr 
denen  die  gane  Cicfcad  m  edbr  litt,  die  BlneMf!»  Vreieing,  vit 
9m  achchlt,  bewogen,  dsrcb  Aaliige  ciacr  Bnrg  ihre  Miho i  gelegen« 
GOtor  SB  öicheni.  Wi«  bei  Mideni  Bsrgen ,  oo  oiodolt«  oicb  mdi 
mm  Sdieae  Barg  bald  dicaotpflfebtigo  Vtailiea  oder  freiere  Hand- 
werker md  Gewetbstcvte  mit  CreaeliBiigeBg  der  llermcbatl  ae ,  od 
,  ee  aetitaed  aaeb  «ad  each  der  MoAt  Mienbacb ,  doM«  Sciilefcaile 
der  Terf.  bin  aef  die  aeeeatee  Beitea  bemb  berichtet,  hm  ScUaft 
iea  fffiafaebatea  Jabrbaaderta  Burs*  dereelbe  bereits  Ton  eisiger  Bc- 
dcatoeg  gewesen  oeja;  auch  ward  er  nMb  den  Brande  von  1^27. 
wieder  aafgebant ,  woran  v  die  damaligen  Besitzer  (seit  1S16.)  die 
•  fferren  von  Maxelrain ,  lebhaften  Antbeil  nahmen.  Das  Sehlsb 
Wald<'nberg,  jotzt  Wnl!fn^iir!r  genannt,  Meirt  rn  einer  onmo- 
thigeit  hbrnc,  ..am  Hindc  ilina  Absturzes  ins  «rroteske  Thal  der 
Schlierach,''  prn^t  und  f'in»»tttti,  a^er  mit  weiter  Ausnicht  in  tli«;  08- 
hen  Gefilde.  >ih»  h  i-inigeii  lilHtoriMchco  Erörterungen  folgt  S.  45  ff. 
Pastberg,  dau  iilte  Pfarrdorf  bei  Mie»ba(  h.  —  Das  1  iteikiipfer 
atelU  Wolfgang  Maxlrain  \on  Waldet^k  dar,  nach  einem  Holbcini- 
edm  l^umilde.  Finden  diese  Blatter  Aufnahme ,  so  wili  der  VerC 
Me  de«  vea  Ifen  getan— Üea  lelebfcaltlgca  MelaaiaUai  für  die  fi»- 
wbiebte  yateriiadiacber  Mdte«  Bwgea  ead  Kirchapicle«  iholidw 
MMbiitbIm  iber  die  6egeiidee  9m  dea  Sehlieraee,  die  Kifdh 
epiele  Silbacb«  Fiaebbseha«  «ad  Seil»  ao  wie  über  dea  Ir- 
Mbeaber^  fblgea  Imob. 
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Die  Authentic  de»  Daniel  und  die  Inte gritäi  dea  Sachar— 
jah^  erwiesen  von  Ei  nut  if  ilh.  II  c  n    s  1 1  n  bcr  ß- ,  Dr.  der  PhiL 
und  der  TkcoL^  der  letzteren  ord.  Prof.  zu  Uvriin.    lierlin,  bei 
L.  Ochmigke.    1831.    Ä'  und  3öi       gr.  ö. 

Aach  uoti-r  dem  Titel  i 

Beiträge  sur  Einleitung  ine  Alte  Testament  von  E,  IF» 
ff  en  Attenberg  u.  s.  w.  Erster  Band ,  enthaltend  die  Unter» 
suchungen  über  die  .^utkentie  dee  Daniel  und  ^te  ia- 
tegrität  de»  SucAarJah, 

In  (1er  neuesteu  Zeit  ist  eine  kritisirende  Schule  auf 
das  F*ehl  der  alttestafnenllichen  Litt  ratur  hervorgetreten, 
welche,  io  ihrer  Praxis  der  positiven  Methode  sich  be- 
dienend, ihrem  Streben  nach  aber  gäuslich  reaclionär, 
gerne  iKe  aeilher  bemcheode  nen^ative  Kritik  von  Ihreni 
Orte  Terdifingen,  an  ihre  Stelle  eich  selber  pftaoseA 
mUkshit^  nnd  darauf  absieht,  dieselbe  spurlos  tn  Ter- 
Dichten.  Denn  es  wird  nicht  etwa  nur  behauptet,  die 
Resultate  der  neg^ativen  Kritik  seyen  zuui  Theil  unsicher, 
gemeinhin  unbeli iediiJ^end  ;  und  sie  reif<?e  nur  ein,  ohne 
aafzubaueo;  sondern,  t>ie  seyen  säinnitlieh  falsch,  nicht 
lierTorg^angen  ans  reillicher  Wahrheitsforschung:  vlth- 
mlelir  s^y  die  negative  Methode  ein  Kind  des  Unglao- 
beiis  und  deft  Hasses  der  Oflenbarung,  Indem  dieselben 
cum  Vorans  den  Verstand  der  Kritiker  verfinstert  und 
ihren  Willen  böse  g:emacht  haben.  Diese  neuen  Kritiker 
bilden  zugleich  eine  theologische  Parthei ;  und  liegen 
im  Grunde  nur  deswegen  der  Kritik  ob,  um  ihre  ohne 
Kritik  aufgenommenen  Dogmen  gegen  dieselbe  zu  scbiis- 
zen,  und  die  Kritik  mit  ihren  eigenen  Wafien  zu  be- 
kimpfen. 

Es  mafe  sich  aber  eine  andere  Gattung  Ton  Kriti- 
kern, welche  ebenfalls  die  positive  Methode  handhaben, 
gegen  Verwechselung  mit  <lieser  Sorte  feierlich  ver- 
wahren. Jene  erkennen  die  negative  Kritik  an  als  eine 
noth wendige  Kotwickelungsstufe,  welche  der  positiven 
nr.  Mfg*  1.  Hefu  8 
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Kritik I  damit  diese  ungehimlerter  sich  bewege  und  be- 
hotsam  zu  Werke  gehe,  vorangehn  mufste;  f»ie  bestreite 
weniger  ihre  wirklichen  Ergebnisse,  als  da'  und  dort 
eine  yorellige  Folgerung,  setzen  Tielniefar  gewdhnlkii 
die  Resultate  der  negiretiden  Methode  voraus,  und  weieea 
nur  ihre  Uebertreibungen  ab,  und  dieAiiinailsung,  selbst 
als  letzte  Entwickeluug-  der  Kritik  und  ausschlielslich 
zu  gelten.  Diese  dagegen  sehen  io  der  uegativea  Me 
ikode  keinen  Forlschritt  der  Kritik,  eondeni  enoAb- 
irning,  bekämpfen  sie  nicht  ihi,  we  sie  etwa  n  weit 
geht,  sondern  bei  jedem  Schritte,  den  sie  thunmödH^ 
und  sprechen  ihr  die  Möglichkeit,  Wahrheit  zo  Ün* 
den,  geradezu  ah.  Nuiulieh ,  uo  dieselbe  läuguet, 
Jäugnet  sie  die  IVaditioii ;  die  durchgängige  Wahr* 
heit  aber  eben  dieser  wird  von  solchen  .Pseudokriti- 
kern  Yorausgesetzt,  obschon  die  Tradition  oh  keine 
HMntsrbrochene,  sondern  vorn  am  Anfang  mank  isl| 
immI  aoch«  wenn  nomiterbroclien,  doch  erat  i|ls  wahr 
möglichst  erwiesen  wertien  mftfste»  llies  in  dien  Pllloa 
zu  leisten,  haltiui  ^ie  für  das  einzi<^e  und  eigentliche  Ge- 
schäft der  Kritik.  Sie  soll ,  was  als  Resultat  lange  fest- 
steht, auf  ihrem  Wege  auch  herausbringen ,  und,  nach- 
dem die  Tradition  ihr  Rechnungsexempel  (gioildivial: 
wie?)  geldsl  und  ihr  Faoii  verkOndigt  hat,  ran  dionam 
Fadt  die  Rechnungsprobe  machen,  ohne  Ansain  mi 
Ausführung  zu  untersuchen;  es  sey  denn,  dafs  ne,  Un- 
tersuchung heuchelnd,  uacliiräglich  Alles  gut  zu  heifsen, 
entschlossen  sey.  So  verdarnint  sich  das  ausübende  Sub- 
jekt zur  gräflichsten  Selbstpeinigung,  nimmt  nothgo- 
drangen  seine  Zuflucht  zu  allen  möglichen  WinkelzQgea 
und  Flausen«  scbligi  Terblondet  der  Wahrheit  ia*s  An* 
geeicht,  und  sucht  statt  ihrer  mUhselig  seine  eigoia 
Wahilirft,  den  Irrthum,  als  wenn  dieser  nicht  von  selber 
käme,  und  lisi  endlich  als  Lohn  der  Mifühandlung  des 
eigenen  Geistes  alle  Früchte  der  Unki  itik  ,  welch«  es, 
weun  auch  nicht  so  pikant  zubereitet,  ohm  sol^^  Afk* 
stresigang  smm  Voraus  haben  konnte. 
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Von  dieser  ivohlgeeiaetett  iiiid  MiferiUaifeD  Kritik, 
die  tmr  der  OpposHKin  opponirt,  und  Magd  ist,  wo  sie 
^übieltii  könnte  (wir  Ix'zeiclinen  am  be^>ten  als  kri- 
tisch sich  gehähr  den  den  Positivismus),  un- 
terscheidet sich  die  wirkliche  positive  Kritik  schiiefsiidl 
dadcirch,  dafe  eie  kv\n  Ding  überhaupt,  p.*n  wenigsten 
die  TrediliM,  von  Unterenchung  frei  l&let,  defe  lie^ 
feittd  aller  SeJbeltäiiechang »  oichle  tum  Vomiui  Gewieeei 
•teltttrt,  fondere  «npartheiifMsh  wid  unbefangen  abwi# 
gend,  nach  La^c  der  Akten  ihr  Urtheil  spricht.  Da- 
durch ist  sie  Kritik;  positive  aber,  weil  sie  in  alle  We^e 
positive  Hesuitate  beabsichtigt :  wann  ein  Buch  abge* 
fifst  worden  I  wer  sein  Verlaaeer  sey,  was  wirklich  ge* 
nohehen  oder  geaagi  worden  il&w«,  unbekflnimerl,  ob 
der  Brbglanbe  dasselbe  sage^  und  beim  Beginne  nnd  im 
Verfolg  der  Arbeit  ofl  neugierig,  was  fUr  ein  Resultat 
herauskommen  werde.  Hat  sie  sich  aber  aus  dem  Dunkel 
in*s  Licht  empor^erungeu ,  so  erschrickt  sie  auch  nicht 
vor  demselben,  und  tauscht  froh  entsagend  den  spielen* 
den  Irrthiim  für  die  ernste  Wahrheit  ein :  redlichen 
Strebeae  frob,  nnd  wobl  wissend,  dafii  die  Kritili  wsk 
kiten  rnnfii,  erbanlich  sejn  sn  wollen. 

Zu  diesen  Kritikern  ist  nun  freilieh  nnser  Verfasser 
nieht  zu  zählen;  vielmehr  galt  er  bislang  als  einer  der 
namhaftesten  Stimmfilhrer  unter  jenen  Andern,  und  darf, 
wenn  der  Christologie  erster  Band  ihm  noch  nicht  zu 
nokher  Ehre  verhalf,  jetzt  nach  Erscheinen  des  voriie- 
IpMiden  Werkes  nnbedenUich  ab  Hanptreprisentant  der 
gansen  kritischen  Richtung,  dieanch  die  Herren  Mdller« 
Arndt,  Kleioert  n,  A. änsehlugen ,  angeedten  werden« 
Keiner  der  genannten,  und  kaum  ein  Anderer  kommt Hrn« 
Heogstenber^  ^-leich  an  Gelehrsamkeit,  gewandtem  Scharf- 
sinn und  zäher  Beharrlichkeit;  keiner  versteht  so  zugleich 
die  Schwücheo  der  Gegner  und  die  Waffen,  welche  der 
Stoff  bent,  zn  benntcen;  keiner  ist  in  solchem  MafsoCon» 
eeqnenemacher  nnd  gesehnlter  Kloirffechter,  wie  er, 

Dafs  Hr.  Hengst  dieser  seiner  KraftMlle  sieb  anch 
wohi  bewufst  se^,  beweist  schon  die  Waid  seines  Stoffes. 
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Die  Antheiilie  des  Damel  am  retten ,  ein  Riesenvater- 
nehmeo;  und  io  der  That,  hat  Hr.  R  frOher  la  der 

Chrislologie  Wunder  gethan,  so  hat  er  «Ich  hier  selber 
übertroffen!  Sein  Buch  bildet  ein  wohlig^esrhlosseoes , 
compactes  Ganzes,  dessen  Rlöfsen  «sorgfältig  dureli  Blend- 
iverke  verde^'kt  sind,  das  überali  die  Zähne  weist,  und 
Stacheln  herauskehrt,  so  dafs  man  Ihm  Anfangs  so  wenige 
beikommen  kann,  als  einem  zusammengerollten  Igel: 
es  leistet  f&r  seinen  ansgesprochenen  Zweck  mehr,  nis 
die  kühnste  Hoffnung  erwarten  durfte,  lAehr,  als  der 
am  schwersten  zu  hefriediireiide  Forderer  verlangen  kann. 

Hat  es  aber  seine  Aufgabe  auch  v^iiklich  gelöst:  liai 
es  die  Authentie  des  Buchett  Ilaniel  auch  io  der  Tliat 
bewiefien?  Für  den  unterzeichneten  Ree.  nicht;  und 
wir  fürchten,  anch  nicht  für  Andere,  und  überhaupt 
nicht;  denn  dafs  nicht  böser  Wille  des  Ree,  vleJleicht 
auch  nicht  Mangel  an  Verstände  das  Aufkommen  einer  ' 
günstigen  Leberzeugung  hinderte,  wird  sich  aus  dem 
Folgenden  ergehe  n  ,  wo  die  HengMcnherg'sche  Wider- 
legung der  Angrifie  aut  die  Authentie ,  und  die  von  ihm 
aufgestellten  Gründe  für  dieselbe  zu  prüfen  beabsich- 
tigt wird.  Wir  befolgen  hierbei  im  Allgemeinen  die 
Anordnung  des  Verls.,  der  Yon  S.  226w  die  Gründe  für 
die  Aechtheit  abgesondert  den  widerlegten  GegengrS»» 
den  nachsendet;  wihrend^wir  uns  im  Einzelnen,  wo  ee 
zweckdienlich  scheinen  wird ,  Abweichungen  erlauben , 
um  nänilieh  durch  sofortige  Zusanimcnstellung  des  Ho- 
mogenen aus  beideu  Theiiea  des  Buches  die  Uebersicht 
£tt  erleichtem. 

Nach  Voraiisschickuttg  einer  kursgefalkten  Geschichte 
der  „Angriffe  gegen  die  Aechtheit**  des  Boches  Datdel| 
beginnt  er  10.  die  Widerlegt  ng  der  Gründe  gegen 
dieselbe  mit  einer  Kritik  der  daselbst  vorkommenden  nur 
augeblich  oder  auch  wirklich  grieehi»jrhen  Wörter.  Li- 
stig stellt  hier  Hr.  H.  eine  Anzahl  Wörter,  von  denen 
griechischer  Ursprung  mit  Unrecht  früher  behi^iptet, 
seither  aber  längst  d^n  Hi(  htige  gc^^agt  worden  ist,  wie 
rO«  CDS  Dan.  a,  21.  [fälschlich  mit  dem  K'tlb  iMid 
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Vor  g;ärij*-erii  Iii*.  II.  hier  uud  S.  338.  üT?©],  in  t^ine 
Reihe  mit  den  ächtgriechUchen  Nameo  dreier  iuu$ikaii-> 
scher  Insirumente ,  deren  griechischer  Umpraog  aber 
▼m  ihm  beanetandei  wird. 

Das  ersle  ist  S.  13.  das  Wort  »T^lbr^O  Dan.  3,  5. 15, 
dessen  l<ieutität  mit  avf.i<favia  um  so  weniger  verkaiiot 
werden  Itann,  als  es  V.  10.  H^2V0  fttr  K'^OSO  iauteC, 

und  die  beiden  wechsehideu  \'ocale  '  und  ^-r  sich  durch 
das  griechische  Mittelglied  T  erklären.  Hr.  H.  dag^e- 
gen  meint,  letztere  Linliiegiing  liefere  den  sichern  Be- 
weis (!),  dafs  das  chald.  Werl  dem  s^r.  f«ja£>^  ent- 
spreche, welches  wahrscheinlich  nicht  aus  dem  Grie* 
chischen  kbrrampirt  sey.**  Warum  nicht?  Daft  die 
beiden  Wörter  sich  entsprechen,  wissen  wir  wohl;  auch 
hat  der  syr.  Uebcrsetzer  Daniels  in  den  betreffenden 
Stellen  das  vgl.  >jciÄJ  und  >oaQj  identische  jf^jo^^; 
ist  aber  deswegen  das  clialdäische  \¥ort  vom  syrischen 
abxnleiten?  und  mangelt  es  denn  nicht  beiden  Wdrteru 
an  einer  semitischen  Ktymologie?  Freilich  kommt  crt)f*- 
Kpcüvla  erst  bei  Servius  zur  Aeueide  als  Name  eines  la- 
struinenies  vor;  es  war  aber  doch  ein  solcher,  und  kei- 
neswegs nothwendig  erst  zu  Servius  Zeit  aufgekommen. 
Theocrit,  Bion  konnten  das  Wort,  weil  es  nicht  in  den 
Hexameter  pafst,  nicht  brauchen.  Haben  es  Andere 
au^  nicht  ,  so  beweist  dieser  Umstand  eher  gegen  das 
Alter  des  Bttches  Daniel,  welches  den  Namen  kennt 

Hr.  H*  hfitte  also  alles  fiber  dieses  Wort  Ausgekramte 
eingepackt  lassen  können.    Nicht  minder  aber  auch  seine 

Orakel  über  das  zweite  Wort  O^jn^p ,    wie  man  das 

K*tib  vermnthlich  pnnktiren  mnfk  Auch  dieses  Wortes 
griechischen  Ursprung  verdichtigt' er  &15.  Die  Sache 
ist  einfach  die:  das  Wort  hat  seine  Etymologie  im  Sans- 
krit, kam  aber  ins  chaldäische  Idiom  aus  dem  Grie- 
chischen. 

Am  possierlichsten  läfst  sich  Hr.  H.  über  "^IDOOS) 
(schreibe :  '{'^'^^r^DS  ! )  vernehmen.    Dazu  habe  de  Wette 
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VoXtJ^P  verglichen,  was  nur  den  Spieler  eines  In- 
fitrumente^s  bedeute;  das  von  Anclern  verg^licliene 
^fiov  lieg:e  schon  ferner  vcrgl.  S.  10.  Ferner  freüicli, 
wenn  'J'^'^riO!),  wie  Hr.  H.  und  Andere  sich  eiabild«», 
cia  Blunk  wSre;  tllein,  dafs  e»  aa  Singular  «ey,  damf 
ffihrt  flchoii  die  Amlog^ie  der  ibrigeo  im  Slng:«lar  ge* 
setsten  Namen  der  Instrameote.  Aach  bat  die  AnnaliiBe 
keine  grammatische  Schwierigkeit;  denn  die  beiden 
neben  einander  stehenden  Vocale  in  der  Endung  des» 
griechischen  Wortes  konnten  bei  dessen  Verpflanzung 
ins  Semitische  Dicht  mgleich  bleiben.  Gnuz  so  koml 
mO??        €rv9iSfiop.   Scfaiiefelicb  Ahrt  Hr.  H.  wm, 

dafs  wahrscheinlich  (?)  dasselbe  Wort  im  Rabbiuischea 
fÖr  olla,  lebes  vorliomme,  wodurch  man  an  ein  kessei- 
förmiges Musikinstrument  zu  denken  Yeraolafst  werde 

Er  veigifst,  dafe        aach  eia  Saiteatnstrameat  iat^  aad 

doch  zugleich  Krug  bedeutet. 

Gemäft  dem  Allem  hat  Hr.  H.  mit  Recht  an  adaeai 

Siege  in  dieser  Sache  gezweifelt;  er  vermuthet  S.  16, 
dafs  von  einem  oder  dem  andern  dieser  Musikinstrumeate 
sich  griechischer  Ursprung  könnte  wahrscheinlich  ma- 
cheo  lassen.  Nur  sollen  die  Gegner  dadurch  nichts  ge- 
wonnen haben.  Denn  „wer  möchte  leugnen,  dafs  schon 
bei  der  leiaestea  Berilhrnng  der  Grieefaea  mit  den  Bm^ 
byloaiera  solche  Namen  zu  dea  Letatera  llbergeha  kaaa- 
teaf**  Mdglich  allerdings;  allein  sehr  unwahrschein- 
lich! Solche  leise,  mitunter  auch  harte  Beröhruiigen 
waren  schon  vor  Esra  vor^^ekommen :  warum  hat  dieser 
kein  griechiscii  Wort  ?  Ferner  bei  den  Handelsverbia* 
dangen  inftairte  der  Orient  auf.  die  griech.  Spradia« 
alobt  amgekehrt;  aad  t&fsVl)  sowie  TB^  siad  schwer- 

lieh  griechischen  Ursprungs.  Erst  die  Seleucidische 
Herrschaft  brachte  erweislich  griechische  Wörter  in  den 
Aramaismus;  und  selbst  im  hebr&iachen  Theiie  C  S ,  ib 
▼gl.  V.  la  braacht  das  Bach  Daniel  das  Wort  EP^3 

wie  die  Griechen  für  Wahrsager  und  Astrologen! 
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Gerade  inileft  aus  der  Beschaffenheit  der  Sprache 
möchte  Hr.  H. ,  sich  in  A vatitage  setzeud,  gerne  einen 
Beweis  für  die Autheiitie des Buche9 entnehmen, 8.201  ig 
Der  Gmod  des  Sprachenwecheels  im  Buche  köone  nur 
darin  gesucht  werden ,  daf«  beide  dem  Verfasser  gleich 
•ehr  geläuig  waren ;  das  Hebriische  aber  sey  nach  dem 
ExU  aUmiblig  durch  das  Aramäische  verdrängt  worileni 
und  im  Maccabäischeu  Zeitalter  habe  mau  nicht  mehr 
hebräisch  geschrieben.  Schade ,  dafs  gleichzeitig  inii 
Hrn.  Hengst/s  Buche  die  Existenz  Maccabäischer  Psal- 
nieo,  auf  deren  Nichtvorhandensein  er  8.  238.  pocht, 
T«Mi  dem  Ree.  bewiesen  worden  ist !  Der  Unterzeichnete 
▼ermtfchle  jet4  noch  ?iel  mehr  dafür  beizobriogeD,  als 
damals. 

Dafs  beide  Sprachen  dem  Verf.  gleich  geläufig  via* 
reo,  müssen  wir  ebenfalls  in  Abrede  stellen.  Schon, 
dafs  der  Verf.,  der  hebräisch  schreiben  wollte,  bei  erster 
Gelegenheit  dieses  Gewand  abwirft,  und  über  den  histo- 
rischen Theil  hinaus  ohne  Nolh  sechs  Capitei  hindurch 
aramäisch  schreibt^  beweist,  dafs  ihm  das  aramäische 
Sprachgewand  bequemer,  das  hebräische  lästig  war. 
Das  Buch  Esra  darf  nicht  verglichen  werden.  Hier 
waren  Urkunden  w()rtlich  aufzunehmen;  vor  und  nac^i 
ihnen  wird  hebräisch  geschrieben,  nur,  um  Buntschek- 
higkeit  zu  meiden,  nicht  zwischen  denselben;  und  wie 
verschieden  ist  sein  Aramäisches  sowohl ,  als  sein  Hebräi^ 
schas  v«n  dem  des  Daniel! 

Von  letasterem  Umstände  sagt  Hr,  H.  wohlweislich 
nichts.  Dagegen  erhebt  er  Geschrei  &  303  fg.,  dafli 
das  Aramäische  bei  Daniel  und  Esra  von  dem  der  Tar« 
gumiin  so  überaus  verschieden  sey ;  ah  wenn  das  viel 
bewiese,  als  wenn  nicht  auch  im  Maccabäischen  Zeit- 
alter verfaist,  das  Buch  Daniel  bedeutend  älter  wäre, 
als  das  älteste  Targum. 

Unter  den  Belegen  bringt  er  S.  304.  auch  den  Ar- 
tikel, welcher  bet  bdden  anwellen  für  den  Siai*  empkm 
stehe.  Br  cfUft  aber  keine  Beweisstelle  und  wird  nie 
eine  beibringeu  können.    Wir  unsererseits  bemerken  für 


Digitized  by  Google 


m 


doftweilea  nsd  heiq^uilsweise  nnr,  dafo  iiet  Usra  iouner 

tlie  «Iciii  Ursprünge  nähere  l'orin  fj|?ff.  steht, 

Esr.&y  8.  4.  8.  9.  6,  9;  dagegen  bei  Daniel  stets  die 

dorch  Abschleifiing  des  0  entstandene  ^IhV  fgg.  Dan.!, 

4.  8.  14;  aber  de«»sen  uiigi  hiei  will  Hr.  H. ,  das  Buch 
Daniel  sey  auch  seines  »prachiicheu  Charakters  wegett 
iobt,  d.b«  vor. dem  Buche  £sra  abgefafet  wordeo! 

Eine  (lurchgreifonde  Widerlegung  cles  voi  liegeuden 
Buches  innerhalb  <ler  Grenzen  einer  Recension,  ist  un- 
tndgUch  —  wir  mufsten  ein  Buch  dagegen  schreiben  --r 
Ref.  kann  daher  bisweilen  nur  Andeutungen  geben ,  und 
beschiftigt  sich  nur  mit  dem  Wichtigem.  Am  Tage 
liegende  Sophismen  oder  IrrthSmer  werden  übergangen ; 
unfruchtbare  Diskussion  aber  vermeidet  man  am  besten 

fanz.  So  können  wir  die  Nummern  II  —  VII.' in  Hrn.H/s 
^iderleo iinfj^  der  Angriffe,  wo  er  bald  Irrigem  das  Rich- 
tige, bald  der  Wahrheit  einen  Irrthum  entgegenhält, 
siegt  und  besiegt  wird ,  fuglich  auf  sich  beruhen  lassen. 
Aus  dem  unrdnen  Hebraismus,  dem  Stiliaehweigen  def 
Siraciden»  ails  der  Stellung  des  Buches  im  Kanon,  selbal 
aus  der  Stelle  C.  9,  2  fgg.  will  Ref.  thetls  hier,  iheila 
Überhaupt  keine  Schlüsse  ziehen.  Dagegen  bei  seiner 
achten  Nuniiner  werden  wir  uns  etwas  verweilen  müssen. 
Einzelnes  zwar  berühren  wir  niclrt  weiter;  und  von  An- 
derem wird  später  die  Rede  se^n ;  Hrn.  H.'s  Erörterung 
indefs  über  C.      1*  müsseu  wir  hier  näher  bdeuchteik 

Nach  der  gewohnlichen  und  auch  allein  richtigen 
Erklärung  sagt  die^e  Stelle  aus:  in  Jojakini«?  drittem  Re- 
gierungsjahre sej  Xebukadneziir  nach  Jerusalem  gekom- 
men und  habe  es  belagert.  Nach  Jerem.  25,  l.  dage- 
gen trifft  Nebukadnesani  erstes  Regierungsjahr  mit  Jo« 
jakims  viertem  zusammen.  In  diesem  Jahre  schlug  Ersterer 
▼gl.  Jer.  46,  2.  die  Aegjpter  bei  Karkemisch;  und  in 
Folge  dieser  Schlacht  kam  er  nach  Juiläa.  Der  Fehler 
Dan.  l,  1.  ist  sichtbar  aus  Milbverstand  von  2  Kön.  24, 6. 
entsprungen,  indem  der  Verf.  das  dritte «lahr  der  Dienst- 
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barkeit  mit  dem  drittea  der  Regierung  nminmeiitciMlN 

Grundlos  ist  die  Annahme,  welche  ilen  Fehler  beseiti- 
gen sollte  :  es  sev  hier  von  Jojakims  drittem  Jahre  unter 
Nebukadnezar,  d.h.  seioem  eiilteo  die  Rede;  denn  ein 
Feldzug  der  Chaldäer  im  achten  ^  wie  im  eilften  Jahre 
Jojakims  ist  ans  der  Lufl  gegriffen ;  Daa.  1 ,  &  aber,  W9 
cioe  WegflShmiig  Jojakims  behauptet  ist,  ruht  a«f 
SChroii.  86,  A  Diese  Stelle  dagegen  auf  der  «nbe* 
stimmten  Darstellung  2Kön.  24.  2;  und  wiederum  di^e 
auf  den  nie  erfüllten  prophetischen  Flüchen  Jer.  86, 
80.  22,  Ib.  19. 

Wie  hilH  ncli  nun  aber  Hr.  H.  ans  der  Klemme? 

Er  nimmt  an  S.  55.  v^\.  S.  63,  Xebukadnezar  habe  den 
Feldzug,  den  che  Schlacht  bei  Karkemisch  bezeichnet, 
schon  im  dritten  Jahre  Jojakims,  und  Nebukadnezars 
erstes  Jalir  (der  Mitregentschaft),  das  dem  vierten 
Jojakims  parallel  laoCI,  habe  ebenfalls  schon  in  Jojakims 
drittem  begaoneo;  tu  Obersetzen  aber  sey  KS  Dan.  1, 1. 

„er  zog  (nach  Jerusalem),"  so  dafs  er,  weil  die  vor- 
ausgehende Schlacht  bei  Karkemisch  erst  im  vierten 
Jahre  Jojakims  geschlagen  wurde,  nicht  mehr  im  dritten 
hinkam.  Tgl.  S.6i,  und  dns  Jer.  36,  9.  erwähnte  Fasten 
so  Jerusalem  g^^en  Schlafs  des  ifinften  Jahres  Jojakims 
sejr  am  ersten  Jahrestage  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Chaldfter  abgehalten  worden  ,  vgl.  S.  50.  60.  '  So 
hätten  wir  keinen  Widerspruch  unserer  Stelle  gegen  an- 
deie  ;  die  Vachricht  wäre  richtig;  und  Dapiel  könnte  sie 
gegeben  haben. 

Die  Behauptung ,  schon  Im  dritten  Jahre  habe  der 
Feldzug  b^'^  onuen,  rein  unserer  Stelle  su  Liebe  adoptirt, 

fällt  mit  Hrn.  H.'s  Erklärung  derselben.  Vor  jener 
Schlacht,  d.  h.  im  dritten  und  theUweise  im  vierten 
Jahre,  zo^  Nebukadnezar  keineswegs  nach  Jerusalem, 
soodero  nach  Karkemisch.  Sobald  wie  hier  der  Fall 
wäre,  Kiner  Dicht  auch  im  nämlichen  Jahre  ankommt^ 
so  wird  das  von  jedem  Schriftsteller  bemerkt;  oder  es 
mttiSste  hier  heifeen :  er  began  n  seioen  Zug  Sollte 
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aber  ferner  Nlü  ««eh  gehen  bedealen,  wie  TielteiehC 

Jon.  i,       so  doch  nicht  ziehn  von  einem  Feldherr u 

mit  dem  Heere:  wofür  in  unserem  Falle  nbv 
wfirde,  2Kön.  23,  29l  24,  1.  10.  SChron  12,  9.  36,  & 
Vielmehr  Ist  H2  er  i^ani,  er  langte  an,  2  Kön*  15» 

19.  29.  24,  IL  2  Chron.  32,  1,  wofür  auch  der  Zu- 
sammenhang spricht;  (ieno  die  Zeitbestimmung  gilt  na- 
türlich auch  iür  "^^Hi  und  doch  erst  ia  Folge  aeinec 

Ankunft  lEOunte  er  die  Stadt  belagern.  Daft  endlidi  mit 
dem  Fa§ten  Jer.  M,  9.  der  Jahrestag  der  Einnahme  der 
Stadt  begangen  worden,  ist  zwar  hchlau  ersonnen,  aber 
nicht  wahr.  Die  Vergleichung  von  V. 29.  und  Jer.  S^,  11. 
lehrt,  dafs  die  Chaldäer  im  neunten  Monate  des  funfteii 
Jahres  erst  heranrückten.  Der  Fasttag  war  auch  Bufo* 
tag.  Beim  Herankommen  der  Gefahr  suchte  man  dea 
Zorn  JehoTa*8  2tt  beschwichtigen,  vgl. Jer. 36,  7.  SChron. 

20,  3.  Der  Annahme  Hengstenberg  s  dagegen  fehlt  alle 
wirkliche  Analogie;  denn  dafs  die  Einnahme  der  Stadt 
im  J.  588.  nur  darum  begangnen  wurde,  Saeh.  8,  19.  * 
weil  sie  eine  Katastrophe  mit  sich  föhrte  ,  erhellt  aus 
dem  Umstände,  dafs  keine  der  andern  Einnahmen  Jeru- 
salems gefeiert  wurde,  indem  keine  andere  Zer$tömn|^ 
des  Tempeis  und  Untergang  des  Staates  nach  sich  sog. 

In  clen  fulgeiiden  drei  Nummern  IX  —  XI,  sucht 
Hr.  H.  alles,  was  man  vorbrachte  von  unvereinbaren  Wi- 
dersprüchen innerhalb  des  Buches  Daniel,  von  unwahr«» 
scheiniichen  und  verdächtigen  Angaben,  von  spätern 
Ideen  nnd  Gebräuchen ,  sammt  und  sonders  zu  wider» 
legen.  Nicht  immer  ohne  Brfolg;  denn  wie  viele  un- 
haltbare Binwenduugen  sind  nicht  gemacht  worden !  Man 
denke  nur  an  das  Gewimmer  von  wegen  der  „unschnl^ 
digen  Soldaten,*'  welche  Cap.  verbrennen,  das  Hr.  H, 
gebührend  abfertigt.  Seine  Erörterung  hat  hin  und 
wieder  sogar  recht  glänzende  Seiten.  Xamentltch  em- 
pfehlen wir,  was  er  gegen  Herleitung  der  he«» 
briischen  Aufersteh u n^slehre  ans  dem  Par- 
siamns  vorbringt,  S.  164  fgg.,  mr  Beachtang.  in 
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Ganzen  aber  scheint  er  um  unglücklich  g^eidmpfl  m 
haben.    Wir  beben  Einiges  aus! 

a  65  tgg.  zeigt  Hr.  H.,  dafs  Dan.  1,  21.  keines- 
Wege  aussagt,  Daniel  habe  nar  bis  in  das  erste  Jahr 

des  C^rus  gelebt ,  er  weist  nach  ,  dafs  mit  IJ?  nicht 

BOihwendig  der  äulserste  iernmus  ad  quem  eingeführt 
werdet  Nur  schiimni)  dafs  er  S.  131.  sn  C4,  30.  das 
Gefentheil  sagen  konnte!  Des  Widerspruch  swischen 
C  89  14.  und  2,  47.  giebi  er  sa;  allein  er  gehtfre 
nicht  dem  Schrifiteteller ,  sondern  dem  Nebukadnesar  an; 
«nd  es  lege  sich  auch  hier  wieder  der  dem  RationaUsnittS 
eigenthuintiche  Mangel  an  tieferer  Psychologie  dar, 
$.  69.  Aber  recht  sonderbar,  dafs  einige  Seiten  weiter 
eibea^  &64,  der  Verf.  selbst  nicht  begreifen  will)  wie 
Suser^  Bumal  ein  Orientale,  eine  Sache  planmäßiig  an- 

'  legra,  und  doch  Fehler  begehn ,  sich  dodi  vngesehickt 
Verratben  kann.   Es  giebt  eine  gewisse  atomistlsche  Exe*  * 
gese,  für  welche  Geist  des  Orients,  orientalische  Ge- 

*  echichtschreibuDg  und  Dichtun^§weise  ein  unauflösli- 
ches psycholojß^isches  Rathsei  bleiben  wird.  Dafs  Hr.  H. 
auch  nicht  einsieht,  wie  dafs  Typologie  im  Geiste  des 
Orientes  begrQndet  sej,  dafs  er  die  Constmktion  des 
Traumes  und  der  Deutung  G  8.  nach  dem  Traume  Fha- 
rM*s  und  der.Deotnng  durch  Joseph  ableugnet,  S.  8S, 
hat  ans  darum  nicht  gewundert;  wir  werden  uns  aber 
flicht  anstrengen,  ihiu  zur  Krketiatniis  zu  helfen;  denn 
wer  da  nicht  zum  Voraus  sieht,  dem  ist  auch  nicht  zum 
Sehn  zu  helfen;  und  des  Stolfes  für  Widerlegung  ist 
noch  geuug  übrig. 

Am  tichwersten  ohne  Zweifel  malkte  dem  Verf.  die 

Abweisung  des  Einwurfs  werden ,  dafs  sich  bei  Daniel 
eine  Menge  unwalnscheinlicher  und  verdächtiger  An- 
gaben linden.  Unter  \o.  X.  ^eht  er  dieselben  im  Ein- 
Beinen durch,  von  S.  69 — 13T.  die  ersten  sechs  Cap. 
Verth eidigend.  Vergebliche  Mühe  gtebt  sich  Hr.  IL 
8.  HO  fg.  9  den  Nebukadneaar  des  sweiteu  Gapitels  Ton 
Varwurfc,  eine  unsinnige' Forderung  gethan  an  haben, 


Digitized  by  Google 


r ei o  ZQ  waschen;  und  sonderbar!  jetzibctgreifterpldizltch 
Alles,  llaffl  Daniel  des  Königs  Traum,  Ygl.  Dao.  2,  10; 
aachgetrfiunit  haben  soll ,  isl  vermuthlich  auch  eine  ganv 
wahnschelnliche  Angabe :  eben  so  sehr  dies ,  als  Cap.  91 

flas  Betragen  der  drei  jüdischen  Grof*»bearnten,  welche, 
wenn  sie  auch  der  Macht  ihres  Gottes  vertrauen  durf- 
ten, dennoch  trotz  V.  11.  nicht  wissen  konnten,  ob  er 
sie  auch  retten  wolle.  8o  lange  sie  aber  daröber  keine 
Gewifsheit  hatten,  so  konnten  sie  nicht  so  reden  und 
handeln,  wie  sie  C. 3,  16 — 18.  thun.  Hrn.H.,  welcher 
sich  namentlich  bei  C.  3.  grofte  Mühe  giebt,  wollen 
wir  gerne  zugeben ,  dafs  der  orientalische  Despot  nicht 
schuldig  war,  seine  Grönde  für  die  Aufstellung  des  Bil- 
des Jemanden  darzulegen;  allein  sich  selbst  wenigstens 
sollte  er,  was  indessen  unmöglich  scheint,  einen  Grund 
angeben  können.  Die  ganze  Geschichte  w*ar  zwecklos, 
da  alle  Poljrtheisten  die  Grdtter  Anderer  anerkannten. 
Femer  war  der  Zweck,  sej  er  gewesen,  weicher  er 
wolle,  des  kostspieligen  Mittels  nicht  werth.  SSnge* 
geben  nämlich:  die  Bildsäule  war  nur  mit  Goldblech 
fiberzogen  (Hengst.  S.  98.),  so  waren  die  Kosten  doch 
noch  nii;;^(  heuer ;  denn  des  Verfs.  Einwendung  gegen  den 
Vorwurf  eines  Mifs Verhältnisses  der  Höhe  und  Breite, 
ein  Piedestal ,  und  zwar  ein  sehr  hohes,  sej  in  der 
Schätzung  ersterer  mit  inbegriffen,  S,  116,  ist  gegen  die 
klaren  Textesworte;  und  wenn  der  Piedestal  mit  Inbe- 
griffen Ist,  so  war  auch  dieseriron  Gold.  Dafs  das  Bild 
aber  eine  blofse  Götzensäule  gewesen  wäre,  S.  95,  ist 

eine  Fiause.  Tgl.  C  2,  31  fg«.  kann  davon  nicht 

stehn.  Solche  wurden  auch  nicht  mit  Ghilde  Überzogen, 
und  auch  nicht  angebetet 

Wir  sind  ferner  mit  Hrn.  H.  S.  8&  der  Meinung*, 
dafr  der  „Greuel  der  Ver^fistnng**  1  Macc  1,  55. 
keine  BildsSule  war;  dennoch  bleibt  Aehnlichkeit  genug 
zurück,  so  dafs  der  Vorfall  unter  Epiphanes  dennoch 
unsere  Erzählung  veranlassen  konnte.  Aufserdem  wollen 
wir  auch  nicht  darüber  streiten ,  ob  Daniels  Abwesenheit 
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gegen  den  Terfamer  des  Buches  einen  Vorwmf  beg^rihidei 
oder  nicht.  Dafs  aber  dieser  L instand  zeige,  Daniel 
g-ebe  Geschichte,  vergl.  S.  99,  leuchtet  uns  nicht  ein. 
Vielnielir  wird  Daniel  verspart  für  ein  ähnliches  Ge- 
schichtchea,  G  6.  IMe  Hauptuu Wahrscheinlichkeit  eud* 
lieh,  die  wunderbare  Reitang  selbst,  hat  Hr.  ff  gäns* 
lieh  mit  Stillschweigen  flbergangen.  Begreiflich,  denn 
hier  mifete  er  das  Feld  räumen ,  und  eich  tuf  das  Gie- 
biet  seines  zum  Voraus  glaubigen  Glaubeos  zurfickziehn ; 
hier  mülste  er,  wie  S.  122,  wo  er  von  der  wunderbaren 
Schrift  C,  5.  handelt,  vgl.  auch  S.  134,  erklären,  dafs 
er  die  Begebenheit  oicht  noter  eine  natürliche  Ansicht 
Stellen  wolle,  d.  L  kdnne:  mafste  uns,  wie  8*  218.  auf 
den  Glanben  an  die  Offenbarung  Tinrweis^n.  In  der 
Thal!  ein  Wunder,  welches  das  Wesen  eines  Elementes 
^erfinden ,  Ist  ein  grofses.  Es  ist  das  gr^l^  Im  Alten 
Testament,  darum  aber  nicht  das  pflaublichste. 

Eben  aus  dem  V  ei  fahren  Wbukadnezar»  C.  3.  hätte 
Hr.  H.  einen  Beweisgrund  entnehmen  können  für  die 
Geschichtlichkeit  des  Wahnsinn«;  desselben,  C  4,  weil 
der  Kdnig  dort  schon  als  ein  Halbverrfickter  erscheint 
In  diese  Falle  geht  er  klüglich  nicht ;  giebt  uns  aber 
dafür  ein  M eisterstftek  Im  Plnnkem.  Nachdem  die' grie- 
chischen Historiker  perhorrrscirt  worden,  und  die  chaf* 
däische  Tradition,  welche  von  dem  Wahnsinne  des  Kö- 
nig-s  ebenfalls  schweigt ,  ihren  Ausputzer  erhalten  hat , 
unternimmt  es  Hr  H.  S.  1U5  fg.  gleichwohl ,  bei  Berosus 
und  Alijdenus  Spuren  nachzuweisen,  däSß  Neb.  einst 
wnhnsinnig  geworden.  Bei  Joseph,  gegen  Apion  1, 
sagtBerosns:  'Naßovxdovoaogog  fxiv  ovv  —  ifimtfip 
£tC  äppaariav^  fjterrjXXdiaro  röv  ßiov.  —  Diese  (ip- 
fKDOTia  nun  soll  eine  Seele nkrankheit  (?)  gewesen 
sejn,  S.  106.  Daran  bat  aber  IJeiosus  ^rwifs  nicht  ge- 
dacht; denn  er  drückt  sich  sehr  ähnlich,  selbst  das 
Wort  äp^crreG)  gebrauchend,  Ober  Nabopolassar  aus, 
der  nie  wahnsinnig  war. '  Auch  meint  Berosns  offenbar, 
dab  Nebnkadnecar  an  seiner  Krankheit  starb :  was,  wenn 
es  eine  SeelenkranUieit  gewesen  wire ,  dem  Budie  Da- 
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doch  widM^richa  Hr.  H.  fiihkii  wohl  die  Soiiwicli« 
•eiaar  Sacka;  er  Jhoil  dahar  Hilfe  bei  Abydawa,  4m 
bei  Eaaebiaa  prmjp.  ation^.  IX,  14  ChvoMcon  1%  Ml 
ein  Gesehicl^hea  erzählt,  wie  ilafs  der  Kdoi^  aef  daei 

Dache  seiner  Königsburg  den  ßab^  loniern  die  persische 
loTasiori  geweissagt  habe,  und  hierauf  ver*»chwunder!  fsey. 
Die  i2a'2ähiuag  ist  so  mährcheohaft,  wie  eioe,  und  paik 
zu  der  voarigen  ungefähr  wie  auf  daa  Auge  die  F«Ml| 
alleui,  aagt  Hr.H.  S.  101,  WahMiae  ud  WaiaMg«« 
ataadeB  nach  den  Bagriffeo  des  Allerlliaoia  ie  der  eai|^ 
sten  Verbindung,  ergo!  —  Dafe  man  Seher  fQr  Waha- 
ginnige  halten  kouaie,  ist  richtig,  nicht  ^iber  umge- 
kehrt baare  V  errücktheit  für  prophetische  I^egeiMeriiug. 
Dafs  Abjdeuut»  eio  schiechter  Schriftsteller  sey,  g^eaiebt 
Hr.  H.  S.  103.  selbst ,  und  (kf  Geachkhlebeii  beweht 
ea.  Hier  aber  ist  er  Hrii.  H.  gut  genug  i  er  kaoo  Um  ; 
bvaueheo ,  imd  oinoit  atia  dem  MShrchen  icht  kritieeh  f 
ao  yiei  heraus,  als  ihm  gut  dünkt!  ^ 

Der  Unterzeichnete  \si  es  müde,  Hrn.  H.  In  dieseitt  t 
Punkte  noch  ferner  durch  alle  Irr-  und  Queergänge 
oachzufolgeu.  Auch  was  er,  nicht  immer  uoglucklidi 
kämpfead,  x«  C  &  «od  &  vorbriagti  kteeen  wir  fSn 
Bnle  tbergehn,  w»l  ea  der  Haepiaacbe  oach  spiter  bai 
der  Prflf«o|f  dea  pealftiFen  Beweiaea  yerkeaiaaeB  wird 
lieber  die  spätera  Ideen  und  Gebräuche  läfst  sich  von 
beiden  Seiten  yiei  hin  und  her  reden ,  wozu  wir  keineji 
Beruf  in  uns  fUhlea.  W  ir  eilen  zum  Schlüsse  der  ersten  ^ 
AbtheiluDf ,  WQ  Hr.  H.  in  No.  XII  — XIV.  die  Grflnda 
so  widerlegen  avcht,  welche  maa  aea  der  Bestimiatboit 
der  Weiasagungen»  ihrem  AnfhOrea  ndt  Epiphaoea  mtd 
anderaweher  enlaoniiiieB  hat 

Die  Bestimmtheit  der  Weissagung  in  den  sechs  leta- 
ten  Cpp.,  welche  Abfassung  post  evenium  ahnen  liefs. 
gesteht  Hr.  H.  zu;  allein  es  gebe  noch  andere  bestimmte 
Weissagungen  im  A.  T.,  die  gewifs  nicht  po9t  wmUum 
abgefafal  aejren ,  so  dafa  also  die  Beatimmtheit  nicht  g^:ea 
Daniel  beweise.  Nnn  f&hrt  er  an  das  Orakel  Jer«Sl.5L 
über  Babel ;  allein  diese  Weiasaguag  ist  bedaKtcnl  in- 
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iMyoiirl  voa  eine«  Ueberarbeiter.  Ferner  Sach.9, 1-^8» 
wo  Almnd^rs  Siege  fast  mit  histor.  Deutlichkeit  gesdbil» 
dort  «BjML  Em  heUst  dort  s.  &  V.  6,  in  Asdod  «oU  ei« 
MhchTolk  wohoen,  de00eB  eioea  Bestaodtheil  iMchV.V» 

Juden  bildeti.  Dies  ist  nach  Hm.  H.  8.  175.  dadurch 
erfüllt,  dafs  nach  (iVsdod?  nicht  doch!)  G^izn  Colonir 
8ten  geführt  wurden!  Die  alleiti  richtige  lieziehung 
dieies  Abschnittes  hat  Ref.  schon  vor  zwei  Jahren  vor- 
g^9f  eo.  £adlioh  erinnert  Hr.  H.  an  Jes.  21,1  —  IQi  Jea 
1&  14  nebst  dem  gnnsen  iweiteo  Tbeile  Jesi^jasL  6clM|d% 
dafli  m  flimntlich  «nScht  »ind,  ven  derGeseUohte  niehl 

streng  beslütigt,  und  lan^e  uicht  so  bestimmt,  wie  die 
bei  Daniel.  Bei  diesem  sind  es  auch  hauptsächlich  die 
genauen  chronologischen  Angaben,  selbst  auf  Tage  sicli 
einlassend,  worin  er  von  der  sonstigen  Weise  der  Pro- 
pheten abweicht. 

Als  Beispiele  chronologischer  OensuiglLelt  eoch  bei 
andern  Propheten  schleppt  Hr.  H.  die  interpolirte  Steife 
Jes.  T,  8  ff.  bei  und  die  70  Jahre,  welche  der.  25, 
11.  12.  29,  10.  als  Zeit  der  babylonischen  Dienstbarkeit 
angegeben  werden.  Dafs  diese  keine  runde  Zahl,  son- 
dern ein  g;enaues  Datum  Seyen ,  beweist  Hr.  H.  so,  dafs 
er  einen  falschen  Termams  a  fuo  stellt,  das  Jahr  WM.  ' 
'vor  Christus,  Jojakinis  viertes,  vgL  oben  8.  IM;  and 
swei  Jahre  des  gana  apocrjphisehen  Darios  Medas  «och 
addirt,  S.  182.  Auch  sieht  er  nicht,  dafs  nach  Kech- 
nung  der  hebräischen  Schriftsteller  Nebukadaezar  45 
Jahre  regiert  hat,  und  dafs  Jer.52,  31.  mit  den  übrigen 
Angaben  hei  Jer.  im  Widerspruche  steht.  Doch  wer 
zweifelt,  dafii  man  jedes  beliebige  Resultat  faerausbe- 
kommen  kann,  sobald  ein  jeder  Weg  dann  gut  genug 
ist,  and  dafs  man  bisweilen  auch  schlechfe  Wege  nicht 
Verschmähen  darf,  weuu  maa  auf  ein  schon  bekanntes 
Ziel  lossteuert! 

Wäre  das  Buch  Daniel  acht,  so  wQrde  besonders 
befremden,  da(s  darin  Schicksale  von  Reichen  geschil- 
dert werden,  welche  daiamal  noch  gar  nicht  esListirten. 
Hr  H  gesteht  &  18&  an,  daft  das  Bach  Baniel  hierm 
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weher  gebe,  als  die  übrigen ;  jedoch  fänden  sich  awsh 
BDOSl  Beispiele.  So  beziehe  eich  Sech.  9,  Idi  eiif  Mft- 
eedeiiieo,  vgl  aber  Ja  4«  C  Das  Orakel  wire  ja^  da 
auch  Ephraim  gegen  Javan  kfimpfen  soll,  io  denZdtea 

der  Maccabaei  gar  nicht  erfüllt  worden.  Ein  merkwür« 
diges  Beispiel  se^  ferner  Bileams  Weissagung,  4  Mos. 
24,  24,  die  sich  auf  Alexanders  Expedition  beziehe. 
Allein  sie  bezieht  sich  auf  deo  Einfall  der  Griechen  in 
Cilicien  zu  Sanheribs  Zeit,  vgl.  des  Ref.  Begriff  dsr 
Kritik  fg.  &  56,  ood  ist  vatiemhm  ex  evenhL  Die 
Stellen  eodlieh  Micb.  4.  und  Jes.  W.  k^lnufüi  Hrn.  H. 
weiter  niclits  helfen.  In  jener  Zeit  war  Babel  nnabbSn- 
gig,  und  dafs  eine  WegfQhruog  dorthin  gedroht  wird, 
ist  ganz  in  der  Ordnung. 

Die  Dud  folgenden  erbaulichen  Betrachtungen  8.181 
bis  195,  können  wir,  weil  sie  zur  Sache  nichts  weiter 
thun,  fQglich  öberschlagen.    Doch  beherzige  man  die 

exegetische  Regel  S.  189,  dafs  häufig  erst  die  Eirüllung 
entscheide,  was  an  einer  Weissagung  bildlich  und  Mat> 
sachlich  aufzufassen  sey! 

Zum  Schlüsse  übrigens  erklärt  Hr*  H.  die  beden- 
tende  Specialität  der  Weissagung  bei  Daniel  daraus,  dafr 

sich  die  Prophetie  habe  stärker  äufsern  müssen ,  weil 
alle  Einwirkung  Gottes  auf  die  Theokratie  mit  dem 
Exile  aufhörte.  Es  niufste  alle  Weissagung  auf  einmal 
XU  Haufe  geschüttet  werden.  Wie  schön ,  wenn  man 
fbr  Alles  einen  Grund  aufzutreiben  weifs !  Dab  die 
Prophetie  nach  göttlichem  Rathschlusse  gaos 
aufhören,  dafs  ein  langer  Zeitraum  auf  einmal  umfafit 
werden  mufste,  schliefst  Hr.  H.  aus  der  anticipirten 
Aechtheit  des  Buches  Daniel,  für  diese  aber  hinwie- 
derum entlehnt  er  von  jenem  Rathschlusse  aus  eiuea 
Beweisgrund ! 

(Die  FortMüizung  folgt.} 
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Dr.  Hengst en her g's  AuthetUie  des  Daniel  ttnd 
Integrität  des  Saehatjah, 

Hat  Hr«  H.  die  Bestimmtheit  der  Weissagungen  Da» 
nieis  zugegeben  f  «o  wird  dagegen  ihr  Aufhöreo  mit 
EpipluulM  gelängoet  Er  meint  zuerst  S.  191s  ^weno 
Mch«  #o  bewiece  es  wehte.''  Anfteri  dnb  die«erlDuiel 
4amb  eben  gelabt  bat  Sodann  aber  iiolersieht  er  sieb 
dem  Beweise,  dafs  sehr  bestimmte  Weissagungen  des 
Buches  fiber  Epiphaoes  hinausgehen.  C.  9.  beziehe  sich 
auf  Jesus  Christus,  C.  2.  und  1.  g^ingen  noch  vitl  weiter 
Jhernatec^  Hr.  H.  sacht  nämlich  die  kircbiieh-orthod<a:a 
Meunng  wieder  her?or,  die  wiri  sie  zu  widerlegen, 
kom  mammeoged  ringt  biefbetsetiea» 

V«Ni  der  wohl  richtigen  VoraHSseteung  ausgehend, 
die  Vision  C.  7.  entspreche  dem  Traumgesichte  C.  2, 
nimmt  die  Kirche  nebst  der  Synagoge  an,  an  beiden 
Orten  sejen  die  vier  Weltreiclie,  «las  Assyrisch  -  Ba- 
bylonische ,  das  Medopersische ,  das  Griechische  Alexan- 
^lers  und  das  Römische  symboh'sirt.  Das  fiinfte  Reich 
w&re  das  Messianisehe;  und  nur  Über  die  Bedeutung  dar 
10  Höraer  des  vierten  Reiches,  so  wie  des  eilften  Homos 
iufeern  sich  abweichende  Meinungen ;  indem  die  Judeu 
meist  10  römische  Kaiser  und  den  Titus,  oder  Gog  und 
Magog,  tlie  Christen  i^^ewöhnlich  10  Königreiche  dem 
Symbole  unterlegen.  Die  letztere  Meinung  adoptirt  aucb 
Hr.U»;  und  zwar  sey  das  römische  Reich  in  das  ost* 
«nd  weströnus^he  serfalien,  vgl.  C.  2,  41.  Die  zehn 
Hftraer  aber,  resp.  Kdnige,  vgl.  7,  24,  Seyen  jKSiii|^ 
folohe,  vgl.  7,  17,  schon  C.2.  durch  die  uebo  Zehon 
symboiisirt.  Üro  diese  runde  Zahl  irre  die  Zahl  der 
Reiche  im  grofscn  Gemeinwesen  iiuropa*s  schwankend 
herum ,  bald  mehr ,  bald  weniger  betragend ;  doch 
w^KLe  zur . der  tioderfiiUnog  diesß  Zclinzahl  unahr- 
XXT.  Jabig.  t  Hell.  9 
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f^HiMH»  einA  bMÜnnte  iejoit  mU  dumm  hawpim^ 
dafe  derelHIeKlIiiif  dreiKdnifO  aod  Ihre  Reiche  (?) 

veroichlen  solle.    M.  s.  besond.  S.  211.  12. 

Diese  Auffassung^,  welche  die  Prophetie  Daniels 
gänzlich  aus  ihrer  historischen  Stellung-  herausreifst,  und 
'  gegen  alle  Analogie  denteiben  auf  Jahrtauseacie  hiuaus 
weissagen  läfsl,  eelst  aich  zuTördersi  dadurch  gegen  die 
tbrigea  firkJirungsverattehe  In  Naehlheil  ^  dala  sie  eia« 
,  Bnderflillting  in  der  Zakiiiift  noch  erwartend,  dIeBrkll* 
mng  jener  Zehnzahl,  jener  drei  II4hrner  nnd  jenes  «HAm 
geradezu  aufgiebt  Wer  bSrgt  uns,  dafs  die  Zukunft 
den  von  Hrn.  H.  auf  sie  ausgestellten  Wechsel  honorireo 
wird?  Am  augenscheinlichsten  aber  widerlegt  wird  jene 
AnfTassung  durch  die  Stellen  C.  8,  9  ff.  11,  21  ff.,  30, 
wo  in  fthnlichen  AasdrOeken,  wie  hier  V.  11.  und  2& 
Tonn  eilflen  Hörne,  Ton  Aniloehos  Epiphanaa  die  Rad« 
Isl  Dh»  Ausrede,  Antiocho«  Bp.  bilde  den  Anliahitfl 
ab,  8.213.  isl  ungenügend,  und  darauf  zu  restringiren, 
dafs  das  Neue  Testament  t  Thess.  2,  3.  fQr  den  Anti- 
christ die  Farben  vom  Antiochus  Ep,  C.  11.  entlehnt, 
nicht  aber  Daniel  den  letztem  nach  einem  Auticbrist 
malt.  Dafs  unter  dem  eilfCen  Hörne  kein  anderer,  als 
Antiochus  Ep.  zu  rerstehn  ist,  beweist  aueh  die  Uaber- 
ehsthnmung  der  ZeitaMirse  C  M.  U,  7;  allein  dü 
Alte  T.  aus  dem  Neuen  erkürend,  hat  mit  Verwefsuog 
auf  Offenb.  12,  8.  Hengst  auch  hiergegen  die  Augen 
verschlossen. 

Es  ist  aber  überhaupt  schon  ein  schwerer  Fehler, 
unter  den  Hörnern  hier  Königreiche  zu  verstehen,  da 
dooh  C*  7,  24  Königreich  und  König  in  Gegensata  tro* 
leo,  nnd  V.  8.  das  cfifte  Horn  deailioh  als  eine  Person, 
als  ein  menschliches  Wesen  beneicbnet  wird.  Dagegen 
endlich ,  dafs  das  christliche  oströmische  und  christliche 
weströmische  Reich  zum  messianischen  einen  Gegensatz 
bilden  sollen,  spricht  alles  IVlÖ^  Ii  che,  am  lautesten  V.  2tti 
27,  indem,  wenn  dies  vierte  Reich  zu  Grunde  g«hn 
soll,  die  ,. Heiligen  des  Höchsten,"  denen  das  flMM** 
niseho  Reich  wiMi ,  nnr  die  dem  teal  ootftenidetett  Fto* 
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listen  imd  Separatisteii  sejn  konnten :  was  verinnthlich 
aneh  Nr.  H.  meint;  wogfegen  das  Neue  T.  die  Bekenner 
C3iri9li  ftberhaiipif  auch  vor  seiner  Ankunft  die  Heiligen 
nennt,  und  me  am  Reiche  Theil  nehmen  Wut  Allef 
▼erUiell  niao,  die  Doppettheilung  und  Zehntheilnng  dei 
vierten  Reiche  dnrch  solGhe  Beiiehvng  am  genngeodaten 
nachweisen  zu  können,  vgl.  8.211,  würde,  wenn  auch 
die  Nachweisung  ▼ollsfändig  gelänge,  durch  grd&ern 
Nachtitt  il  wieder  aufgewogen. 

Konnte  Hr*  H.  im  yierten  Tkiere  das  Reich  Alexan-»- 
den  nnd  eelner  Nachfolger  vericennen,  so  entdedn  er  ee 
derto  nnTeraiolillicher  6.  908.  in  dritten  Ttiier«  D»- 
dntch  etebt'  eeine  Ansicht  mit  der  Bertheldt*eelien  ndeh 
in  eiiHgem  Zusammenhang ,  indem  dieser  im  dritten 
Thiere  ebenfalls  Alexanders  Reich  findet,  das  meiner 
Nachfolger  aber  unter  dem  vierten  »i^inbolisirt  sieht.  Die 
entgegenstehende  Meinung  Eichhorns^  Bleeks  u.  A.  er« 
blickte  im  dritten  Thiere  das  Persische,  im  «weiten  das 
Modische,  im  vierten  das  Reich  Alesanden  und  seiner 
Nachfolger.  Unser  Verf.  weist  nun  gegen'  beide  befrie- 
digend nach ,  dafs  weder  Alexanders  Reich  von  dem  der 
Nachfolger,  noch  auch  (vgl.  S.  200.  201.)  das  Persische 
vom  Medlschen  zu  trennen  sevn  dürfte,  und  —  trium- 
phirt  zu  früh!  Er  erhält  nämlich  so  allerdings  zum 
▼ierteo  Reiche  das  Römische;  allein  in  seiner  Ausle-  ^ 
gung,  wie  in  den  andern  liegt  ein  nfSrow  ^vSog,  nSmr 
lieh  das,  nnter  dein  ersten  Thiere  statt  Nebnkiidnenain 
Person  das  chaldfiische  Reich  ztt  verstehen.  Die  Worte 
des  vierten  Verses  bezeichnen  als  Substrat  des  Bildes 
deutlich  und  absichtlich  einen  Menschen,  und  zwar, 
vergleicht  man  V.  8,  denjenigen ,  der  auch  sonst  Tjpos 
des  Antlochus  Ep.  war.  Wie  kann  man  denn  die  Worte 
^es  stnn4  anf  seinen  FAften,  wie  ein  Mensch,  nnd  hatte 
Menschenverstand*  von  dnem Reiche  verstehen?  ferner 
ist  ja  C.  2,  18.  mit  klaren  Worten  gesagt:  „Dn  (Nebn* 
kadnezar)  bist  das  goldene  Hanpt;'*  und  wie  Iiätte  end- 
lich der  Verf.  C  2,  39.  das  Medo- persische  Reich  för 
geringer  als  das  cluldiisclie  ausgeben  ltdnnent  Vielmehr 
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l>ezeichnet  das  sw«ile  Thier  das  babgrlonische  Reich 
nach  Nebukadnesar.  Es  war  ^perioger  aa  Macht  uad 
Ansehn ;  daher  wird  daa  Thior .  aar  überhaupt  als  m 
fleiachfresaeodea  nod  weniger  fiirchibar,  ala  die  fibrifai 

beschrieben ;  ist  auch  Dar  eiDeni  Bären  schlechtweg  Iba» 
lieh.  Die  Dreizahl  der  Rippen  in  seinem  Rarluii  i^t 
nicht  weiter  zu  urg^iren ,  da,  wo  wir  „ein  Paar  sagen 
würden,  dem  Hebräer  die  heilige  Zahl  drei  am  nächsten 
lag.    Vollkommen  ungeachickl  aber  erklären  die  Eur 

geten  dieäe  T^^V?  I>^n  gegen  Sprache  nad  ZatammeiH 

hang  für  drei  (?)  Fan^-zähne.  Das  Thier  wird  ja 
geaeichnet ,  vergL  auch  Hrn.  H.  S.  354  Anm. ,  als ,  halb 
aufgerichtet,  von  einem  erlegten  Wilde  drei  Rippea 
ftwiaehen  den  Zähnen  haltend. 

Das  dritte  Reich  ist  das  Medopersische,  dessen  vier 
König^e,  Coresch ,  DarjaNt  scli,  Achaschverosch  und  Ar- 
tachschast  durch  die  vier  Köpfe  sjmbolisirt  sind.  Da 
das  Thier  diese  vier  Köpfe  schon  hat,  und  sie  nicht  er§t 
an  die  Stelle  von  Einem  treten,  so  ist  damit  ein  hinrei- 
chender Unterschied  gegen  die  Darstellung  C.  8,  X& 
gegeben,  wo  die  vier  Hörner  Alexanders  Hauptnach- 
folger  sind.  Die  Juden  wiifsten  nur  von  vier  persischen 
Königen,  vgl.  C  11,  2,  \vo  Cyrus  bei  "^P'^^in  mitge- 
zählt ist.  ^Vie  unbekannt  ilinen  Persiens  Geschichte 
war,  erhellt  schon  aus  der  bekannten  Verwechselang 
des  Darius  Nothus  mit  Codomannna 

Das  vierte  Reich  ist  die  Macedonisch-selencidiscba 
Dynastie.  Die  Seleuciden  vorzugsweise  waren  als  Herr- 
scher Asiens  an  die  Stelle  des  grofsen  Königs  Alexander 
getreten.  Dieser,  nicht  Seleucus  Nikator,  ist  mit  dem 
ersten  Home  gemeint;  nnd  die  drei,  welche  Yot  den 
eüften  entwurzelt  worden,  sind  Selevcna  Philopator  vnd) 
der  ihn  angeblich  anf  des  Epiphanes  Anstiften  vergib 
tete,  Heliodorus,  nebst  dem  Nefien  des  Epiphanes,  De^ 
metrius ,  dem  sein  Oheim  widerrechtlich  den  Thron 
raubte.  Heliodorus  usurpirte  den  Thron ,  Demetrius  be- 
sieg ihn  nfcbmais  wirklich.   Beid^  kauaten.da^er  hi^r 
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aufgcföhrt  werden;  wogegen  an  Ptolcinäus  PhilomeW 
allerdiügs  oichl  mit  Bertholdt-zu  denken  ist  So  reicht 
aber  die  bestimmte  VVeissagaog  wirklich  nur  bis  auf 
Antiochus  Epiphanes  heronter;  die  Wahrscheinlichkeit 
äko,  -dafe  in  dessen  Zeitalter  der  Verfasser  des  Bache« 
Daniel  gelebt  habe,  besteht  fort;  und  Hm;  H.  ist  seine 
Beweisfllhrung>  abermals  mifslungen  ! 

Bei  so  bewandten  .  Umstanden  kann  Hrn.  H.  der 
glfickliche  Erfolg  parttelfer  Gefechte  nichts  helfen.  Was 
fruchtet  es  ihm,  wenn  die  Stelle  C.  12,  4.  der  Frage , 
warum  das  Buch  fr&her  nicht  bekannt  geworden,  wirk- 
Mch  Dicht  Torbeogen  wollte ,  wie  doch  ^wahrscheinlich 
Ist  Oder  was  hilft  das  Vorhandenseyn  einer  moralischen 
Tendensf  Es  beweist  dies  für  Hrn.  H.  gerade  soviel» 
als  die  lobrednerischen  Stellen  von  Daniel  fQr  die  Wi- 
dersacher der  •  Authentie. 

I>er  Kampf  mit  Hrn.  H.  Ober  No.  XIV.  lohnt  sich 
der  Mühe  nicht:  wir  langen  endlich  an  bei  den  GrQn« 
den  fftr  die  Aechtheit  des  Daniel,  bei  der  posl-> 
tiren  Beweisführung,  bei  welcher  wir  iadefs  kflrzer,  als 
bei  der  negativen  verweilen. 

Unter  den  poj^itiven  Gi  iinden  stellt  er  an  die  Spitze 
das  Zeugnifs  des  Verfs.  seif)'-!  Er  erweist  nochmals 
die  Identität  des  Verfassers  von  beiden  Theilen  ,  un<I  zeigt, 
was  wir  indefs  lange  wissen ,  es  sey  nicht  blofse  Ein« 
kleidnng,  dafs  sich  der  Verfasser  als  Daniel  kond  giebt. 
Nun  findet  er  aber  bei  ihm  einen  hohen  und  tiefen 
Seist  a.8.  w«,  mit  dem  sich  Lfege  nicht  reimen  lasse; 
Hr.H.  vergifst,  Proben  zu  geben,  vergifst  mit  Hrn. Sack, 
dafs  die  hier  vorkommende  lintgegensetzung  des  Men- 
schenbefehles  und  des  Wortes  Gottes  sich  aus  den  Mac- 
cabäischen  Zeiten  am  besten  erklärt;  und  bedenkt  nicht^ 
dafs  eben  damals  es  Sitte  ward,  neuen  Schriften,  um 
Ihnen  mehr  Autoritftt  und  leichtern  Eingang  zu  rer^ 
schaffen,  berühmte  Namen  des  Alterthums  vorztisetsen. 
Der*  Verfasser  des  Buches  Daniel  war  sichtlich  ein  from- 
mer und  guter  Mann  vo[i  mittelmäfsigem  Talente,  der 
trdsten,  ermahnen  und  im  Glauben  stärken  wollte. 
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Teffriff  m  iiok  UefW  in  Mittel,  m  ak  J«  «Mb 
ümtwe  ZsH  Beiipiele,  daft  imb  der  Moni  elwae  üeigafc 

Ml  GuDfiten  der  Dogmatik.  — 

Uoter  No.  II.  giehi  sich  der  Verf.  von  S.  237.  aa 
▼iele  Mühe,  eiue  Abschliefsung  des  Kaooiis  zar  Zeit  des 
Esra  uad  Nehemia  zu  beweisen.  Schade ,  dafs  es  xnao» 
cabiische  PsalmeD  giebt!  Hr.  U.  bringt  segemonte 
Zeageo  nu^  die  ven  der  Seche  «e  viei  wisse* »  Jde  wir 
vor  der  UoterssHdiaog,  deo  Jesephw  and  dae  ■lyiis 
Buch  der  Maccshie#.  UntememiiieD  werde  die  8eBMi> 
laog  wohl  schon  vor  Ksra ;  aber  auch  unter  diesem  io 
jetziger  Get»tait  vollendet  (was  Hr.  H.  8.  2^  perfid  eia- 
schwärzen  mdchte)  ?    Nimmermehr ! 

VorfiUieaber,  wie  lMacc.4,  46,  wo  erzählt  wird| 
man  habe  aus  Rathlosigiceit  in  Ermangelung  eines  Pre* 
pheten  die  Steine  des  abgebrochenen  ^dnisciien  Allars 
anfbewahrt ,  beweteen  gerade  das  Gegentheil  vea  dem, 
was  Hr.  H.  daraus  folgert.  Man  wollte  parallel  über  dit 
Authentie  des  dargebotenen  Buches  Icein  Urtheii  fallen; 
man  liefs  es  al<fo  gewähren  und  bewahrte  es  fürs  er^ 
auf.  Und  gerade  die  Verehrung  der  Joden  für  ihre  hei- 
Ugen  Schriften  mnfste  sie  zu  einem  verwerfenden  Urtbeik 
behntsam  machen.  Dafs  endlich  die  Uebeffselmmg  der 
hXÜL  sehen  dnroh  ihre  Bxistens  beweise,  ihr  Verfiwser 
habe  den  Daniel  den  nnzweifeihaft  kanonischen  Schriften 
beigezählt,  vergl.  S.  2^6,  ist  nicht  wahr.  Dann  rnüfste 
das  Buch  Sirach  und  das  erste  Buch  der  Maccab.  auch 
als  kanonisch  gegolten  haben.  Der  Sats  beweist  niiThls^ 
weil  er  zu  viel  bewiese. 

Wenn  freilich  alles,  was  Hr.  H,  bisher  Torhraclile« 
•o  sdir  unhaltbar  ist ,  so  llfst  sich  mit  dem  Nothgedrao- 
geneejrn  die  Feigheit  enlschnldigen,  daik  er  8.tS8  fg. 
sich  bei  einem  kritischen  Streite  hinter  Christus  und  die 
Apostel  verkriecht,  und  dem  Kampfe  einen  gehässigen 
Charakter  giebt:  ohne  weitere  Frucht,  weil  in  solchen 
Dingen  die  Apostel  irren  konnten,  Christi  Worte  aber 
mittelbar,  durch  Andere  fiberllefert  sind,  und  wir^mmal 
die  (unr  griechischen)  RehitiMen  von  einander  abwei-» 
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dMi,  ipBmima  verha  Ckntti  »Icbl  inekr  toben.  Hinter 
Hm  Sohiflütt  4m  lüLTutlnMlw  «chfifA  «atenteft  HnU 
Msth ,  M>  dab  er  &  277  fg«;  er  Sparea  dieees  Bachep 
lo  meccaliäieeheB  Zeiteo  nachweiseii  will ,  unserem  Ver- 
Stande  die  beleidigende  Anmuthung  za  machen  wa^, 
wir  sollten  das  ganze  einfältige  Geschichtchen  Joseph. 
Archl.  XI,  8,  5.  von  Alexanders  Empfang  durch  dea 
Hehaaprieater,  yoa  der  Adorirung  desselben  durch  AiexaiH 
deir^  yoii  der  Vocaeigaaf  des  Baclies  Daaiel  a.  &  w.  fUr 
liaaffe'Miliaae  nehmeai  ohae  etaea  einzige o  falschen  Gro- 
schen darunter  wittern  an  dSrfen.  Die  so  gans  mit  dem 
Charakter  Alexanders  unverträgliche  Adoration  des  Jo- 
sephus  oder  seiner  Gewährsleute  flofs  aus  jüdischem  Na-^ 
tionalhochmuth ,  der  auch  Archt.  VIII,  7,  3.  Salomos 
Resio  vßAi  jSoldstaub  puderte.  Dafs  Alexander  in  Jeru^ 
saleiü  liar»  daf&r  würde  Josephas  seine  Quellen  ang^ejb^ 
wenn  ^  |j|dtabt  bitte*  Wie  ea  aber  mit  Qaellea  ttii(|' 
Ipesdhkliflidher  Wahrhdt  ttberhaapt  hier  bewandt  eej, 
lehrt  der  Umstand ,  dafs  Ton  Sanballat  a.  a.  O.  §.  9. 
4.  6.  eine  Menge  Dinge  erzählt  sind,  die  aus  dem  ein^ 
fachen  Grunde  nicht  wahr  seyn  können,  dafti  Sanballat 
hundert  Jahre  früher  gelebt  liat.  Desgleichen  ist  auch 
das  Buch  Daniel  nicht  vorgezeigt  worden ,  weil  es  noch 
olcht  geachriebeo  war.  Beiderlei  Brathiaiigen  sind  nicht 
kistorische  Zeagnisse,  sondern  Folgemngen  aas  den  an- 
richtigen Prämissen,  Sanballat  und  das  Bach  Daniel' 
hätten  damals  existirt.  Und  allerdings!  hätte  man  das 
Buch  Daniel  gehabt,  so  wäre  es. sicher  vorgewiesen  wor- 
den; ond  —  heidnische  Schriftsteller  würden  davon 
ebenfalls  Bericht  erstatten.  Dafs  endlich  Leo,  ,;dieser^ 
erbitterte  und  verblendete  Feind  der  geoffenbarteu  Reli- 
gion and  des  Bandearolkes"  in  seinen  bekannten  Vorler 
aaagea  &  IM.  das  Geschichtchen  nicht  gerade  un- 
wahrscheinlich findet,  beweist  nicht  fÖr  Hrn.  Hengst., 
sonderu  gegen  Hrn.  Leo  selber ,  der  in  jenen  Vorlesun- 
gen nirgends  den  wirklichen  Kritiker  verräth.  Hat  doch 
dieser  Schriftsteller  demselben  Josepbus  auch  ein  anderes 
Afihrchea  nachgeschrieben:  von  dea  2000  Talenten» 
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selbst  Torfatnclefi  seyn  w^rdeo. 

So  gewifs  diese  Spur  von  Existenz  des  Buches  Du« 
niel  in  vormaccabäischer  Zeit  erst  später  eingedrückt  ist| 
so  lose  und  unsicher  sind  andere,  die  Hr.  H.  von  S.2881 
an  auffuhi  t.  Die  Rede  IVIaUatlüas  wurde  allerdings  wegen 
2  Macc.  2,  59.  60.  als  ein  Zeugnifs  anzusehen  seyn, 
dafs  i  n  der  Maccabäischen  Periode  das  Buch  Daniei 
vorhanden  war,  wäre  jene  Rede  ihm  nicht  durch  den 
Geschichtschreiber  in  den  Mund  gelegt  Von  mneui 
andern  Punkte,  dafs  die  LXX«  die  vielleicht  ans' 
Daniel  geschöpfte  Lehre  von  Schutzengeln  der  Reiche 
in  zwei  Stellen  hineingetragen ,  giebt  der  Verf.  selbst 
die  Geringlügigkeit  zu.  Desto  mehr  Gewicht  legt  er 
darauf,  dafs  das  erste  Buch  der  Maccabäer,  grie- 
chisch geschrieben  von  Hause  aus,  das  Buch  Daniel 
nach  den  LXX  benutzt  habe.  Da  müsse  ja  die  alexan- 
drinische  Version  sehr  alt  seyn ,  tnüsse  an  die  angeblidie 
Abfassnngszeit  des  Daniel  sehr  nahe  hinaufreichen.  In 
diesem  Falle  aber  müfste  sie  besser  seyn,  als  sie  ist; 
also  müfste  die  Abfassnngszeit  des  Buches  höher  hinauf- 
liegeo.  Diese  verschiedenen  Noth wendigkeiten  leuchten 
uns  nicht  ein.  Warum  eine  Uebersetzung  besser  seyil 
müsse,  wenn  sie  bald  nach  dem  Originale  niederge- 
schrieben worden,  sehen  wir  nicht  ab.  Es  kommt  mehr 
auf  die  Natur  des  Originals  an  —  dieses  ist  in  unserem 
Falle  vielfach  schwierig  und  dunkel  —  cnd  die  Fähig- 
keit des  Uelu  rsetzers.  Auch  ist  die  Uebersetzung  ver- 
bal taifsnirifs  ig  nicht  80  schiecht,  als  Hr.  H.  zu  glauben 
sich  anstellt.  Mit  jener  Benutzung  endlich  könnte  es 
sich  eben  so  leicht  umgekehrt  verhalten ,  und  das  erste 
Buch  der  Maccabäer  war  eben  doch  ursprQnglich  he~ 
bräisch  geschrieben.  Zum  Abschiede  aber  von  dieser 
Nummer  machen  wir  Hrn.  H.  auf  die  Stelle  \eh.  1 ,  5, 
aufmerksam,  die  er,  vgl.  8.  149,  wohl  auch  schon  ge« 
seben  hat    Diese  ist  Dan«  9,  4.  fast  wdrtlich  abge« 
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«elirlebeii,  und  beweis  dadurch  mHi  cMb  M  fiodl 

Daniel  nicht  authentiscli  ist. 

Da  Ref.  den  Beweis  des  Hrn.  H.  aus  der  Sprache 
schon  beleuchtet  hat,  8o  können  wir  zum  Capitel  toh 
des  Buches  genauer  Kenntnift  der  Geschichte  llbergfehen* 
NSmtich  uichl  damit  sufrieden ,  den  Einwurf  historischer 

Unrichtig^keiten  vermeintlich  abgewehrt  zu  haben,  ver« 
sucht  Hr.  If.  den  Nachweis  einer  Geschichtketiiilnifs  des 
Verfassers,  wie  das  maccabäische  Zeitalter  sie  nicht  auf- 
weisen konnte ;  was  einen  neuen  Beweis  für  die  Au- 
Ifaentie  abgiebt/  Ref.  hat  das  Gegentheil  gefhaden.  Wir 
wofleu  unsere  Ansichten  mit  möglichst  weniger  direkter 
Polemik  gedrängt  hier  darlegen. 

Erstlich  mufs  Ref.  darauf  bestehn,  dafs  C.  5.  Bei- 
schazar  als  leiblicher  Sohn  Nebukadpezars  erscheine, 
6.  dag.  Hrn.  H.  8.  47.    Ein  Anderer  konnte ,  wenn  SM 

Vorfahr  öberliaupt  bedeulen  sollte,  den  Nebukachiezar 

nouDK^lich  durch  '^2^  ^^^^  bezeichnen,  V.  13,  weil 

OO)  welcher  Vorfahr  gemeint  sey,  nndeatlich  Uelbon 
moftte.   Anch  wftre  die  Paralleltsirnng  von  Vater  nnd^ 

Sohn,  wenn  Belschazar  nur  Oberhaupt  ein  Nachkomme 
^ebukadnezars,  nicht  leiblicher  Sohn  ist,  gezwungen, 
ohne  Motiv  und  vgl.  besonders  V.  22.  im  höchsten  Grade 
unpassend.  Darum  wollte  mau  den  Belschazar  auch 
ochon  mit  Evilmerodach  ideotificiren,  den  dagegen  Hr.  H. 
mk  Rosenrnfiller  für  Belschazars  Vater  hält  Wir  sind 
»it  Hm.  H.  der  Meinung ,  die  V«  10.  erwihnle  Kduigiii 
sey  die  Königin  Mutter,  vgl.  S.  47.318;  doch,  da  siO 
nur  immer  Nebukadnezars  gedenkt,  ist  sie  auch  dessen, 
und  nicht  Evilmerodachs  Wittwe.  Unter  Helschazar  nun 
wäre  nach  V.  30.  C.  6,  1.  während  eines  nächtlichen 
Gelages  Babel  von  den  Metlern  erobert;  er  selbst  aber 
fan  Blatbade  ermordet  worden*  Mit  diesen  Angaben 
stimmt  mehr  und  weniger  die  Sage  bei  den  Griechen 
flbereiu.  Herodot,  der  den  Nebukadnezar  Aa^vvriTOQ 
nennt,  I,  II,  sagt,  gegen  dessen  ebenso  benannten  Sohn, 
TgLly  11.  188.  sey  Cyrus  geaogeo.   Auch  erwähnt  er 
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rfie  MuUew  dmlLMig^^  mtc^npig,  1, 18i»  and  ersftU«» 
wh  die  fitedi  gmomaen  watdet  bdbe  imb  goNMle  mm 

Fest  fefiBMii,  CUM,  Mf  mMMM^JLmnffbmCi^w&f. 

VII,  5,  15.  Cjrus  seine  Mafsregeln  berechnete  Nach 
eben  dem  Letzlern  u  urde  die  Stadt  bei  nächtlicher  Weile 
erobert,  und  <Ier  Könige  getodtet.  Völlig  im  Wider- 
spruche mii  (lieseo  Angaben  sieht  ftie  Geschichterzäli-» 
Img  dm  Beroeus  bei  Joeeph.  g.  Apion  1,  20.  und  die  . 
hermmirende  dee  MegMiheoee  Eueeb.  Chreo,  I,  Sii&ll% 
TgL  Poljhielote  Aiuzug  aus  Beronis  a.a.O.  S.  46,  nach 
welchen  der  letzte  König  nicht  Nebukaduezars  Sohn, 
Überhaupt  nicht  von  kouigüchem  Geblute  war;  in  der 
Feldiichlacht  von  C^rus  geschlagen,  sich  in  die  Feste 
Borsippos  eioschiofs,  und  daselbst,  oachdem  iazwiscbea 
Babylon  gefallen  wafi  sich  za  ergeben  genöthigt,  Ted 
dem  Sieger  nach  CSaramaDlen  geschickl  wurde.  Für  die 
Wahrheit  dieser  «od  die  Mähreheohaftigkeif  der  en^ 
gegengesetzten  ErzShlnng  sprechen  mehrere  Gründe. 

För  den  einheiini^^ichen  Schriftsteller  spricht  schoa 
eben  der  Umstand,  dafs  er  ein  einheimischer  ist,  an 
welchen  Kunde  der  duokelo  Geschichte  seines  Vatsr«^ 
laodes  leichter  kimmeii  konnte»  Dafii  er  nicht,  erdichtet«^ 
▼erbürgl  sein  anderwärts  erprobter  schrifitolellerischer 
Charakter;,  und  dafi$  oameollich  seine  Brsihlung  der  Ge- 
schichten nach  Nebukaiinezar  Wahrheit  sej,  dafür  legi 
Zeugnifs  ab  der  biblische  Historiker  einer-,  der 
griechische  andererseits.  Herodot,  weil  sein  Name  Aa« 
ßvvriTog  daflr  beweist,  dafs  NaßÖPVH^og  des  Berosus^ 
woHhr  Abjrdenos  Nabonedoch  giebl^  oiobt  aber  Bel-^ 
sehasar  Daniels  der  richtige  Name  fal:  die  Bibel,  weit 
sie  2  Kön.  25,  27.  QbereinstiiiimeBd  mii  Berosus  einen 
andern  Sohn  des  Nebukadnezar,  den  Evilinerodach,  nennt. 
Ferner  giebt  Berosus  die  einzelnen  Regierungszeiten  so 
delaiilirt  und  mit  der  anderwärts  bekannten  Chronoioj^ 
harmonirend  aUf  dafs  seine  Angaben  unmöglich  aus  der  - 
Lnft  gegriffen  seyo  können.  Mit  Herodot  endlich  hai^' 
iwnirt  er  gegen  "Xnaophon  in  der  Nachricht  Ton  einer 
Babyloos  Einnahme  vorauis^egiiogeueo  Schlacht»  und 
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wMmpfMrt  ui  Mfern  wUtHk^  «Ii  «r  den  f  ewaltmoieii  Tod 
4m  KteigM  fw  «iehl  erwihnt,  wihiMcl  ^  M.  Xmi#« 
phM  nit  «Mmn  VorfcMr  davon  Boffokl  mtattet 

Her  einzige  Punkt,  worin  Herodot  mit  Dauiel  zu» 
WMneBtriffi,  ist  der  Irrthum,  dieser  Labj^net  sey  Sohn 
Jones  effoteo  gewesen:  Teranlafsl  oder  unterstQtzt  durcll 
die  NomODtihBlichkeit ,  indem  mgleioh  die  TnditiM 
mwnihlicii  nnr  diooor  boidonKAnigo  Namen  infbeimhit 
lintle,  weil  die  dazw^henliegenden  kefnlnteresoe  botony 
die  beiden  Labjnete  aber  mit  den  Au^iländern  in  Beröh* 
rung  gekommen  sind.  *)  Nur  hierin  weicht  Herodot 
von  der  Wahrheit  ab,  und  warum,  haben  wir  erklärt. 
Für  Daniels  Glaubwürdigkeit  hingogott,  auf  welche  er 
ohnehin  enH  nach  Roohtfertignog  seiner  Wnndereraih- 
long  AnspriiAe  haben  wird,  sprl^  es  in  der  Thal 
nicht,  dafe  er,  wo  er  too  den  Geschichtsehreibern  sIh, 
weicht,  sich  mit  dem  Romanschreiber  zusammenfindet, 
an  den,  8o  wie  an  Daniel,  nicht  einmal  der  Name  dea 
letsten  chaidäischen  Königs  mehr  gelangte.  ' 

Wie  dafo  es  indessen  dem  Ntchtfcenner  nnd  Erdichter 

der  Geschichte  näher  lag,  den  König  in  seiner  bela- 
gerten Residenz  gegenu artig-  seyn  und  im  Blutbade  um- 
kommen zu  la<!<;pn ,  als  ihn  in  eine  Fest unjßf  zu  flüchten, 
während  die  Residenz  belagert  wird ,  bedarf  keines 
Nachweises.  I^nd  wenn  auch  nach  Herodot  die  Babjrlo- 
nior  tn  jener  Nacht  gerade  ein  Fest  feierten,  so  neigt 
doch  Je&  81 ,  bes.  V.  5,  dafs  ihre  Nichte  in  Orgien  za 
verbrausen,  die  Babylonier  im  Rufe  standen.  Mit  Un- 
recht beziehn  Hr.  H.  S.  325.  und  Gesenius  z.  d.  Stelle 
die.i^elbe  auf  Daniel  5.  Sonnenklar  ist  daselbst  nicht  vom 
Einstürmen  in  die  Stadt,  sondern  vom  Ueranziehn  gegen 
dieselbe  die  Rede« 


*)  Der  Fehler  wurde  abe«  wirklich  Imgangen  denn ,  dal»  der 
Name  Aaßu\>>jTOi  bei  Herodot  allgemeiner  chnld  uiicher  Köuigi^ 
titcl  «ej,  Rnznnehmcn,  r-^t  unnöthig^,  und  i«t  falsch,  weil  in 
diesem  Falle  Herodot  die  Gicichheit  de«  Namens  1,  1S8.  Dicht 
Bocii  tiet^ulen  beiacrkl  haben  wurde. 
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MO  Dr.  HMgMNit^  AwUktmH  4f  BaqUI 

Wm  ObrigniM  ««llliflfeltoh  Hr.  H.  8.  gegm 
Botmus  eiawenihi,  tf  habe  die  chahlSholie  OescMcill» 

Min  V6n  NfiliitksfIfiMavs  Hatt96  lÜBScAiiiiMik 

zu  entfernen,  den  Nabonned  zu  einem  babylonischen  Pri- 
vatmann gemacht,  m^g  zum  Theil  ^egen  Megasthenes 
g^ehen;  bl  jedoch  flu*  Bero&us  ganz  grundlos ,  und  er-* 
klärt  zu  wenig;  denn  Berosua  konato  ja  deo  Biaibonoed 
doeh  wiatigstens  in  Babyim  nhaaiiiieo  tasMo,  -wana 
die  Saclie  aicb  •wirklioli  so  Terblall,  wShtfand  er  iln^ 
und  zwar  nicht,  wie  Abjrdenns  will ,  alt  8fatlhalter  aadl 
Caramanien  verwiesen  werden  läist.  Ueberhaupt  aber 
die  ganze  Farbe  der  Erzälüuog  hei  Bero&us  wlderiegl 
jene  Anklage. 

An  das  fanfte  Cap.  des  Buches  Daniei  sohliefiit  aidi 
daa  aeeliBte  auft  engste  an.,  aad  bildet  im  Gkaade  ndi 
daanselbea  ein  Gaaaes.  Auch  tateea  eidi  gegea  die  Ge* 
schichtlichkeit  seines  Inhalte  eben  so  sehr,  wie  gegen 
das  vorangehende  gewichtige  Zweifel  erheben.  Wir 
schweig^en  von  dem  Edikte  selber,  dessen  Beobachtung 
nicht  controüirt  werden  konnte ,  das  iu  hundert  Vor- 
kommenheiten  des  bürgerlichen  Lebens  verletzt  werden 
mnrste;  wir  achweigen  w>n  der  Seltsamkeit,  dafs  DaniaL 
sich  nicht  besser  vorgesehn  haben  sollte,  da  ihn  und 
nachher  den  König  nnr  wahrer  Fanatismus  Rettung  hof« 
fen  lassen  konnte;  (»clb^t  die  wunderbare  Rettung  wollen 
wir  nicht  nrgireu :  hier  grofsmuthig  zu  st  ya,  kann  nna 
nicht  schwer  fallen,  da  der  übrige  Inhalt  des  Capitels, 
sofern  er  zur  eigentlichen  IVIerlo«  persischen  Geschichte 
gelidri«  noch  hinreichend  Stoff  an  aweifeln  giebt 

WSre  Daring  der  Meder  eine  hittorische  Pereon  ^ 
so  könnte  er  nur  der  Cjaxares  Xenophons  seyn.  Aber 
selbst  nach  Xenophon  hat  nicht  dieser,  sondern  Cyrus,  und 
zwar  nachdem  ihm  Cytixarcs  die  Regierung  abgetreten 
hatte,  Satrapien  errichtet,  Cyrop.  VIII ,  6,  1.  vgl.  5,  19l 
Nach  Herodotlil,  80.  that  es  DariusHjrstaspis,  dämm, 
wfihrend  Cyrus  Vater,  der  Krämer  genannt:  wie  eioat 
Sahmie  Shnlich  l  Kön.  4,  %  nm  daa  Finannweaen  an 
regein.    Er  errichtete  aber  nur  20  Satrapien,  nicht  120, 
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Auk  2.  6tehi,  Ar  mMi0  dM  lUWi.' t»  IOm 
war;  «»4  wiiar  V«r£|  «aldh^  aoliiHi  C  S;.  ttawue 
TQtt  Stinpeo  j  aber  auch  too  den  rlHD  gesprochea 

hatte,  und  a)«;o  mit  dem  Worte  Salrap  den  ricliügea 
B^iiä  yerbHoden  haben  dürfte,  hat  d^afettiao  FeMar 
beganpD»  wie  die  Chrooik«  W/dcha  2  Chr.      4  ^bi* 
des  Tempos  statt  20,  wie  wahrscheinlich,  120 
idilenHöhe  gah.  Auf  die  121  Landschaften,  tWyiTS, 

olchl  Satrapien ,  des  vielfach  fabelha&en  Boches  Esther 
kann  man  mch  dagegen  gar  nicht  bernfeu;  und  die  drei 
Vorgesetzten  endlich  der  Satrapen  selber,  sind  gegen 
alle  historische  tJebci lieferung-  und  Analogie, 

Nun  mufs  aber  nicht  nur  dieser  Hegierungsakt^ 
sondern  auch  seihst  die  Existenz  dieses  Darias  Medns 
in  Zweifel  gesogen  werden.  Wir  sehen  davon  ab ,  dafs 
sein  und  iBeloes  Vaters  Name  CO,  1.  mit  denen  bei  Xe- 
nophon  nicht  harmomren.  Dieser  König  selbst  findet 
sich  nur  bei  Daniel  und  Xenophon ,  welcher  letztere 
sogar  VIII,  7,  1.  für  ihn  der  Regierung  des  Cjrus 
22  Jahre,  vgl.  Herodot  1,214.  abgezogen  hat«  Aesch^lus 
nämlich  Pers.  761  fg.,  woau  Herodot  I,  10&.  zu  ver- 
gleichen, beweist  eher  gegen,  als  fQr  ihn;  und  Joseph« 
Arohl,  X,  11,  4w  ist  gar  keine  AntoHt«.  Aoch  die  &• 
Mkafte  SleNa  des  Abydeau»  ans  Megasthenea  Jk^. 
prmep,  evang,  IX,  41,  wo  der  Meder,  dessen  Assjrien 
sich  rühmte,  d.  h.  die  früher  Assyrien  unterworfenen 
Meder  Herod.  I,  05,  Verbündeter  der  Pcr*^er  ^r^gfcn 
Babel  ist,  kann  für  Darius  üfedos  nichts  beweisen;  nnd 
wenn  Jea  18b  14.  21.  die  Meder,  nicht  die  Perser  ge- 
nannt werden,  so  erlnnmi  man  aidl,  daAi  nodi  wbÜ 
spStar  die  Grieeban  Meder  Ar  Ferser  geaetal  haben. 
Dife  endKoh  die  Dariken,  wie  schon  ihr  hebräischer 
Name  muthmafsen  läfst,  nicht  von  einem  Darius,  also 
auch  nicht  vom  D.  Medus ,  benannt  sind ,  und  dafs  In 
Ahldens  Worten :  Darius  rex  de  regione  depulit  alt- 
^puträulum*'  Euseb.  Chron  p.  61.  Darius  Hj^staspis  ge- 
Aiaiiil  ißii  haiclfs .  dOrfta  Hr«  H.  aeibev  woki  gawirfit 
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hrfüp,  «Maeh  auch  iktr  n#mliMlie  Warth  MiiMr  tkh 
tniglM»  liiiy  a  5a  41.  gwirdigt  werdw  kam. ' 

Auf  der  andern  Seite  ge/^en  einen  Cyaxares  II.  oder 
Dariiis  Medüs  sprechen  bekanntlich  fiie  Htbtoriker  ohne 
alle  Ausnahme :  Herodot  and  iein  Gegner,  Blonjs  nm 
HaKkarotls,  Cteeiaa  and  Justin,  Slrabo  und  Slod«r, 
M  deam  noch  dar  einheimliicha  Sdtaillatefler  Betaeaa 
kaHMDl»  AoffaUtod  indefe  bl  es,  wie  auch  hier  wie- 
derum in  der  Annahme  eines  Königs  zwischen  Astjages 
und  Cyrus  Daniel  mit  der  Cyropädie  zusammentrifft, 
und  man  möchte  leicht,  Daniel  habe  dieselbe  gekannt, 
oder  wenigstens  eine  gemeinschaftliche  Quelle,  vergl. 
Herod.  1,  9&  vermuthen.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit 
Xenophons,  mithin  Daniels,  spricht  übrigens  auch ,  dab 
er  im  Gegensatae  au  Ilerodot  vgl.  I,  214,  mit  dem  Be- 
rosus  und  Andere  harmoniren,  den  Cyrus  eines  natür- 
lichen Todes  sterben  iSfst;  und  wie  viel  leichter  schliefs* 
lieh  ,  da  Ästyagei»  keinen  Sohn  hatte ,  es  dem  Roman- 
schreiber  sejn  mufste,  den  leeren  Haum  durch  eine 
Figur  auszufüllen,  als  dem  Historiker,  eine  geschicht- 
liche Person  au  überspringen,  bedarf  keini^  weitem 
Auaeinandersetzung. 

So  hat  denn  auch  diese  jg^enane  Geschichtkenntaifs, 
die  Hr,  kL  für  unsera  Ver£  pratendirt,  in  ihr  Gegen» 
theil  umgefchlageoi  Unkenntnifs  von  Begebenheiten^ 
die  Daniel  erlebte ^  die  anf  ihn  einwirkten,  heweiat  hin^ 
teichendy  dafii  Verfiwsar  nnserea  Bnchee  Daidel  nidhi 
Ist;  wogegen  genaue  Bekanntschaft  mit  denselben  lange 
nicht  so  viel  bewie^se,  als  Hr.  H.  sich  einbildet  Hr.  H. 
scheint  zu  glauben,  ein  Unter^chieber  hätte  gar  nichts 
wissen  können,  hfttle  lauter  Fehler  begehen  müssen. 
Dieser  Gedanke  liegt  auch  im  Folgenden  zu  Gruaalef 
wo  Hr.  H.  ea  dem  Verfasser  überall  zum  Verdienst  «k 
rechnet,  wenn  er  nicht  gegen  daa  OoslÜHie  gesS»» 
digt  hat 

Wir  wollen,  nachdem  wir  uns  so  weit  hindurch- 
gewirgt  haben,'  nach  dem  kletnen  Rest  noch  einige 
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BIMm  teheiimi.    tiwM^hm  IMIMi ,  was  Br.  H. 
•ehleppt,  Ifl  sidM  der  Hede  werlh,  i.  R  «Mb  Pieifd#* 

daniel  Babjtooieii  tSfneer  nenot,  8.  884.  Anderes  hofinte 
derselbe  aus  der  Lektüre  des  A.  Testamentes  wissen.  So 
konnte  er  die  Drohung^  des  Königs  C.  2,  5,  die  Häuser 
der  Weisen  in  Morasthaufen  zit  verwandeln,  nach  Hsr.  6,  II., 
bildeo.  Die  HalskeUe  und  Standeeerhöhung  Gä,  18. 
erinoeri  m  diejenige,  welche  dem  Joseph  in  Aegypten 
w  Theit  ward.  Hier  ist  wiedeiHna  Tj^pologie.  Die  Un* 
widerruttchkeit  iler  Medepersiechen  kfinigliehen  Edikte 
lehrte  das  Buch  Esther.  Und  so  fort!  Dafs  aber  der 
Verfasser  nirgends  eine  Adoration  der  Könige  vorbringt, 
erklärt  sich  eben  so  leicht  aus  der  Selencidischen  Pe- 
riode, als  aus  der  chaidaischem  Dafs  er  dagegen  C.2«l. 
^ebnkadnezars  Regierungsjahre  nach  babylonischer  Weise 
v&lüe,  S.  885,  ist  nicht  wehr.  Nach  bsbjlonisclier  Recb* 
Dung  fiük  Nebukadnezars  erstes  Jahr  aof  884.  Ter  Chrt- 
etns,  Jqjakims  sechstes;  sein* «weites  mithin  begänne 
im  Jahr  688,  und  dauerte,  wenn  man  so  rechnen  will, 
ins  Jahr  602.  hinüber ,  vgl.  des  Ref.  Begrifl  der  Kritik  fg. 
S.  185.86.  Wurde  nun  Jerusalem,  wie  ffr.  H.  glaubt, 
im  December  des  Jahres  606.  erobert,  vgl.  S.  60,  so 
konnte  allerdings  die  dreijährige  Unterrichtszeit  der 
jungen  Judler  schon  im  Anfimg  des  Jahres  608.  ab* 
lanfen.  Bekanntlich  aber  wurde  die  Stadt  erst  L  J.  804. 
genommen  $  der  Unterrlehtskors  kann  erst  L  J.  881.  ab* 
laufen;  und  Daniel  wflrde  also  <loch  schon  wenigstens 
i.  J.  602.  der  Chaldäerkaste  zugetheilt,  den  Traum  aus* 
gelegt  haben.  Jene  Annahme  bringt  also  keine  Fracht^ 
und  ist  ajiiserdem  ein  Fehler. 

Am  lautesten  indefe  poc)it  Hr.  H.  auf  des  V^erfas&ers 
Kenotnifs  des  chaldäischen  Priesterweseos  und  der  chal* ' 
d&ischen  Staatsverfassung.  Er  bedenkt  nicht ,  6.  842 , 
daDs  auch  dieser  die  Chaldäer  mit  dem  ganzen  Orden 
verwechselt,  s.  oben,  ei'  wird  Si.  847.  nicht  irre  am  Na» 
men  Satrapen,  den  wir  erst  von  Darins  Hjrstaspis  an 
erwarten  dftrfen;  nnd  war  niebt  nur  Zeit  der  Maccabier 
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iiad  spitflT  Verkehr  swlpchaa  Babylon,  wo  viele  Jmüm 
wohaten,  nnd  Palästina,  welches  mit  Bad^Uiiieii  Ol 
EiBem  WBd  dtmaOhm  Reich  gehörte  f  KomI»  4«  «Whl 
hioreiclisode  Kaade  won  der  aocli  beslehendea  Pri^ 

fterkaste  an  den  Verfasser  kommen  ?  Was  die  Namen 
chaldäischer  Staatsbeamten,  wie  KTSH»  f^l2m  fg. 
anlang't  ^  so  konnten  sie  Uc  hersetzungeo  seyn  ^riechi-  : 
acher  Amtsnamen.  Fragt  aber  S.  ä5i.  Hr.  Ii.,  woher 
iin  III accab.  Jude  solche  Amtsnamen,  die  keia  Pfote» 
sdiriilsleUer  erwihot»  geschöpft  haben  sollte,  so  ma^ 
Worten  wir :  er  ist  Tiellelcht  selbst  ihr  9ch<Spfer«  Oder 
soll  etwa  gar  das  Schwelgen  anderer  Schriflsteller  ihr 
jeweiligem  Vorhandanseyn  bezeuge»  ?  so  wie  Hr.  H.S.  336. 
das  Thal  Dura  benutzt,  und  S.  344.  aus  dem  Nameo 
^'^^D'^n  „Kenner  der  Geheimschrift"  ächt  kritisch  erst 
sniriickschli efst  auf  das  Vorhandcnseyn  einer  solchen  bei 
deo  Chaldäero! 

Zum  Schlufs  stellt  Hr.  H.  noch  einige  unbedeu- 
tende Gründe  zusammen,  die  gar  keine  Widerlegung 
▼erdienen.  Er  meint  unter  Anderem,  der  Charakter. des 
Bnches  sqr  der  maccabäischen  Zeit  ganz  fremd.  So  cttwas 
ist  leicht  gesagt,  aber  schwer  so  beweisen*  Er  glelil 
SQ,  daft  die  bestimmte  Erwiirtoog  vom  Eintritte  des 
Messian.  Reiches  nach  des  Epiphanes  Tode  in  der  [gan- 
zen prophetischen  Literatur  ohne  Analogie  wäre,  8.359. 
Der  Vi  rlasser  ist  eben  auch  kein  Prophet  Wenn  aber 
Hr.  H.  a.  a.  O.  meint,  er  hätte  sich  der  Gefahr  nicht 
aussetzen  k<^nnen,  in  ganz  kurzer  Zeit  als  BetrOger  Er- 
kannt SU  werden,  so  vergiftt  er  komischer  Weise,  4ät 
Ja  dann  alle  Vorwürfe  den  längst  verblichenen  wahreil 
Damel  tnüBTen  mufslen,  der  Verfasser  des  Buches  aber, 
der  eigentliche  Schuldige,  gewiMicli  ietü  ausging..,^- ^ 

(Der  B€ieklu£$  Joigt^J^ 
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NMO.   HEIDHLa  Mma     LrrBRATUR.  1888. 


Dr.  Hengst  cnbergs  Authentie  des  Daniel  und 
IniegrHät  des  Sachmyah. 

Biae  ausführliche  und  g^enaiie  Beurlheilung  diem 
Buches  verlangten  der  BOYerkennbare .  Scharfsian ,  die 
GelehrMoikeU  und  die  grolse  Mfibe,  welche  auf  da^ 
selbe  verwaodt  worden :  zu  einer  scharfen  ^  rOcksichCs- 

losen  Kritik  nöthigte  der  Gebt  der  Firisternirs,  der  das* 
selbe  diktirt,  uod  ein  kaum  zu  (lurciidringfeiides  Gewehe 
von  Tragschlössen  ,  voreiligen,  auf  Scheingründe  ge- 
stutzten Behauptungen  und  Irrthümern  aller  Art  gelie- 
fert hat :  um  so  mehr  nöthig  erschien  eine  solche  Kritik, 
ab  derselbe  mit  einer  Anmafsliehkeit  auHlritl,  welche 
Alles,  was  in  der  Art  je  geseho  worden,  flberbletet 
Ueberau  steht  der  Verf.  auf  einem  eigenthümllchen 
dogmatihchca  Standpunkte,  und  sieht  auch  seine  Gegner 
*  nur  auf  einem  solciieii.  Daix  r  die  leideoschaftliche , 
oft  plumpe  Sprache,  vgl.  S.  64.  97.  238.  283,  daher  die 
lieblosen  Beschuhligungen  <ler  Partheilichkeit ,  8.  3tMI, 
lächerlicher  Anmafsung ,  S. 46,  ahsichtlicher  Täuschung, 
8.  M2,  freiwilligen  Irrthums,  &  163,  bfisen  Willens, 
&  146.  D.  s.  w. ,  welche  er  zum  Theil  gegen  hochyer* 
diente  MSnner,  wie  Schlosser,  Bichhorn,  de  Wette, 
vorzubringen  sich  erfrecht  hat.  In  allen  Wahrheitsfor- 
echern  sieht  der  Mann  seine  abgesagten  Feinde;  drum 
liann  er  es  nicht  begreifen,  wenn  ein  Solcher  mitunter, 
wie  es  gerade  lallt,  auch  einen  Hrn.  H.  günstigen  Sats 
aufstellt;  daher  das  bis  zum  Ekel  wiederholte Oeschwätc 
TonZogMindoisseo,  welche  die  Gegner  gemacht  haben 
floUea,  Sw  2&  18S.  18&  824.  Den  Handschuh,  wei- 
chen er,  keck  herausfordernd,  hingeworfen  hat,  nahm 
Hef.  im  Interesse  der  guten  Sache  deshalb  auf,  weil, 
wenn  auch  Wenige  auserwählt.  Alle  doch  berufen  sind. 
UV«  Jabf^.  2.  10 
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Br  liai  «•  mher  aicki  Iber  rieh  gewinmm  kiMw# 
gleiehen  Waifen  wider  den  Verf.  sn  kSrnpieo.  Die  Wahr^i 

heit  braucht  nicht  erst  von  der  UoMahrhafti^lieii  und 
Bosheit  Hülfe  zu  leihen,  und  die  Last,  welche  Hr.  H. 
nach  Billigkeit  trägt,  ist  schon  hinreichend  schwer« 
Deswegen  haben  wir  auch  auf  den  Anhang  seines  Bu* 
chefl,  ,,die  Integrität  des  Sacharja'*  keine  R&cksiclil 
genommea.  Es  wäre  UDbilllg,  den  Verf.  Wegen  ili 
•nbedentenden ,  und  vermnihlieh  lauge  Ter  dem 
druck  geschriebenen  Anltatces  inr  Rede  ta  «telten, 
er  sich  von  der  Unzulänglichkeit  desselben  seither  wohl 
selbst  überzeugt  hat,  wenigstens  sich  überzeugen  konnte. 

Dr.  H.  L.  Lipp  tri,   4nnnltn  tiea  katholtMchen  ^  protcstantitchm  w&i 
jüiUekm  KitxkcnrtekU.   L  U^t.   f^ßnl^uH  lii&l.   248  A».  8.  j 

Der  Kirchenrechts- Wissenschaft  scheint  Ton  GieSM^^ 
ans  eine  neue  Morgenröthe  als  Verkundigerin  schöner 
freundlicher  Tage  glänzen  zu  wollen  ,  denn  kaum  hat 
die  Freunde  des  Kirchenrechts,  Prof.  Weifs,  mit  2  Bän« 
den  seines  Archivs  der  Kirchearechtswlsseoschaft  be<^ 
schenkt,  als  die  oben  erwähnten  Annalen  gieiehftdla 
ginnen  nnd  in  ihrem  I.  Hefke  eich  ft«nndlieb  empfehl« 
Der  Herausgeber  glaubt  sein  Unternehmen  nicht 
ders  rechtfertigen  zu  müssen  ,  und  mit  Recht,  da  es  unH 
rerkennbar  ist,  dafs  2  Zeitschriften  bei  dem  Wiederauf- 
blühen  des  Kirchenrechts  ihre  Arbeiter  und  ihre  Leser 
finden  werden.    Der  grofse  Vortheii,  den  Journale  der 
Wissenschaft  za  gewäliren  scheinen,  dafs  nämlich  dnrcil 
iolche  anf  die  am  wenigsten  beschwerliehe  Weise  <M| 
RemHale  neuer  FV>rschungen  dem  KteraHschenPnbühM* 
mftgetheilt,  dieaeilien  alsbald  einer  PrOfung  untersogefti 
und  auf  diese  Art  am  schnellsten  Vereinigungen  Ter^ 
schledener  Meinungen  erzielt  werden  können,  —  dalh 
10  solchen  ein  Sprechsaal  sich  öffnet,  in  welchem  viel« 
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MmflM  wmluBbflr,  die  vmohMtettM  AMtchten  mh 
gvlaiiikkl  werden,  md  die  richtigsten  eokleuDiger  nie 
nef  nndefe  Weine  die  Siege^paime  gewinneii  kennen  ~ 

dieser  g^rofse  \  ortheil,  meint  der  lleiausg^eber  und  Verf. 
der  Vorrede,  werde  auch  fÖr  das  Kircherirecht  gewon- 
nen, von  welcher  Wissenschaft  vor  einer  nicht  grofsen 
Beihe  von  Jahren  die  Frische  des  Lehens  entflohen  sey, 
deren  Stadium  man  als  ein  Ferachen  nech  entfqidiieo 
GnindsitBee  beieioheet  habe,  eod  deren  Jfiog^er  nnC 
eise  eehr  kleine  Zahl  sasanmengeschmoizen ,  wfihrend* 
in  der  nenesle»  Seil  die  Vemhrer  dete^en  eine  grefse 
Zahl  bildeten  und  mit  regem  Eifer  ihrem  Studium  sich 
weihten.    Mufs  Ref.  einer  Seits  die  aus  den  Zeitschriften 
resultirenden  Vortheile  einräumen,  so  darf  anderer  Seits 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dafs  fQr 
die  Wissenschaft ,  welcher  die  SCeitschriften  gewidmet 
flind ,  euch  Nachtheile  entstehen.    In  der  Verseif  sahen, 
wir  grofse,  tief  derchdechte  Werke  eötsfrhen,  auf  die- 
wir  jetii  nech  rarfickgelien ;  das  Streben  ging  auf  eignen 
Erzeugen  ,  und  alle  Zeit  wurde  darauf  verwendet.  In 
der  Gegenwart  mufs  man  ^/^  der  /(  it  des  Tages  auf  das 
bfofse  Lesen  der  Journale  und  Zeitschriften  verwenden, 
und  ist  öfters  nach  einem  Monate  nicht  klüger  gewor« 
den;  die  Zeit  ist  dem  Selbststudium  entzogen,  and  das 
eiauif  Neue  besteht  dflere  jbloe  in  der  Art  der  Oarslei* 
iuiif  .   Ob  diese  Naebih^le  durch  die  Vortheile  «efge- 
wegeo  werden,  «luib  jedem  Leser  selbst  ttberlnsseB  blei* 
ben.    Dabei  glaubt  Ref.  sich  ausdrQcklich  dagegen  ver- 
fahren zu  müssen,  als  mifshiflige  er  die  Existenz  der 
Zeitschriften,  nein,  er  beabsichtigt  blos,  die  Heraus- 
g^eber  von  Zeilschriften  aufmerksam  zu  machen,  vor  der 
Aufnahme  der  Aufsätze  zu  prüfen,  ob  durch  deren  In« 
kult  die  Wisseusckaft  wirklich  erweitert  und  befördert 
werde,  denn  rar  diese  ediaffeu  wIrkiioheM  VertMl, 
■wr  diese  Italien  bleilwnden  Werth.   Wenn  in  Irgend 
einem  Zweige  der  menschlichen  Wissenschaften  eiut 
solche  Prüfung  und  Umsicht  nöthig  ist,  so  ist  dieses 
der  Fall  bei  dem  positirea  Kirdieorecdite,  dessea  filtere 
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MirifM  heMiloiage  m  wenif  gelesen  werdeo,  ehae  wm 
bedeekeo ,  deft  Sehttse  liefer  WeieheiC  oft  deria  ▼erw 
borgen  Hegen.    Den  Gmnd  der  annmginglichett  Notli» 

wendigkeit  des  erneuerten  g^ründlichcn  Studiums  der 
alten  Quellen  des  kath.  Kir(  herirechts  findet  der  Her- 
ausgeber in  (ieo  mit  dem  Höuiischen  Hofe  abgebchlos» 
senen  Concordaten ,  während  dieAuftösung  des  deutschen 
Reiches  und  die  GefangenhelCiiog  de»  PabeCes  duriA 
Napoleon  hdchst  nachlheüig  gewirkt  bitten.  i>ie  Re» 
etnnniiioo  der  kath:  Kirche  in  I>e«t8chl«od  ley  in  aiae 
Zeit  gefallen ,  wo  die  historische  Behandlung  des  fiktnr 
«chen  und  germanischen  Rechtes  blühe  und  die  glin* 
zendsten  Resultate  liefere  :  diese  Richtung  könne  auch 
jenen  nicht  fremd  bleiben ,  welche  dem  Sludiuui  des 
Kirchenrechtes  sich  widmeten :  die  Bidfeen  der  frttitem 
Art  d^  Studinme  bitten  sich  bald  geseigl  und  ans  der 
historischen  Behandlung  sich  ergeben,  welch  grolker 
Raum  das  Gebiet  des  Kirchenreehts  weheren  Forschnn- 
gen  darbiete.  Das  Studium  des  p rötest.  Kirchenrechts 
habe  zwar  keine  Katastrophe,  wie  jene  des  kath.  K.R. 
BU  bestellen  g-ehabt:  allein  der  Eifer  in  dem  Betriebe 
desselben  sey  ii»ch  und  nach  ziemlich  erkaltet,  was  von 
der  Gleichgültigkeit  hergerührt,  womit  Laien  auf  den 
Zustand  der  Kirche  bingeblicfct  Die  neueste  Zolt  dn« 
gegen  biete  hierin  grofse  Verindernngen  d«r.  Sow«hl 
die  wissenschafitliche ,  als  praktische  Befestigung  des 
Collegialsjstems,  welche  erst  in  uuseru  Tagen  erfolgt 
(in  welchen  Staaten  und  seit  welcher  Zeit  praktisch 
durchgeführt?),  die  selbst  von  Laien  ausgesprochene 
LJeberzeugung,  dafs  Mehreres  eine  Aenderung  bedfirfe, 
der  Kampf  zwischen  dem  Snpernaturalismns  und  RaCin 
nalismns,  die  Frage  schon  Iber  die  Gültigkeit  der  ana- 
bolischen iMcher  und  deren  Tecbindeoda  Kraft,  Ao 
Vereinigung  der  protest.  Kirchen  in  manchen  Landen,  ~ 
sejen  hinreichend', :  eine  grofse  Anzahl  rüstiger  Arbeitet 
an  Tersammeln. 

Das  jOdtsche  Kirchenrecht,  welchem  ebenfalls 
die  ÄMalen  gewidmet  seyen »  sey  bisher  'ginslioh  Ter- 
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MoWiiligt  worden,  tlieile  wegen  der  Schwierigkeit  eiaer 
gnmmn  Kunde  der  kebräischen  Sprache,  Iheile  wegws 
de^  afedffigen  Sliife  der  Bildiug.,  wonuf  die  Voreteher 
mmA  Lehrer  frOher  nieh  befimden :  jetet  eej  «leh  dieeee 

anders,  und  viele  junge  Männer  fänden  sich  in  der  jüdi- 
schen üirche,  welche  erfreuliche  Resultate  grüucilicher 
theologischer  iitid  selbst  philowiphischer  Bildung  ge- 
wahren lassen  9  und  von  denen  eine  scirgläilige  Pflege  des 
jidifchen  Kirchen  rechtes  erwarte!  werdeo  d&rfe. 

Aef.  foafi  sieh  hier  die  Frage  erlaobea :  woher  et 
dale  iowehl  mf  den  Titeiblalte  ale  ia  der  Voiw 
rede  deai  jidieehea  Ktrehearechte  der  leiste  Plats  ein- 
geräumt werde?  Wenn  man  davon  ausgeht,  dafs  eine 
j&dische  Kirche  existirt,  so  wird  man  auch  zugeben , 
dafg  dieselbe  älter,  als  die  kath.  und  protest,  ja  dafs  sie 
gleichsam  die  iVlutter  der  übrigen  ist  Manche  iuaiitaie 
und  Vorschriftea  der  beiden  andern  Kirchen  können  nur 
GeiiI  aad  fiadenlaag  ana  der  Lehre  der  jidischea  Kirciie 
crhaliea.  Uad  ia  aafora  gebAhrle  ia  Aasehaag  dea  AI» 
tara  dem  jAdiidieB  K.R.  der  Vorcug,  wie  dieaea  aaeli 
Blume  gethan  und  hinreichend  gerechtfertigt  hat.  Es 
mag  seyn,  flais  der  Herausgeber  eineu  andern  Grund 
zu  dieser  Sleiiuug  hat,  der  aber  aichl  errathen  wer- 
dea  kann. 

Von  diesea  Aaaalen  ersrheiaea  vorläufig  im  Jahre 
8  Hefte,  jedea  tob  etwa  1^ Bogen,  aod  über  den  lahait 
ciaer  aagemaweaea  SEahl  Yoa  Heftea  wird  eia  iiauptr»- 
grisler  folgaa.  .  Jedea  aiaaelae  Haft  ceriült  ia  9  Haapt- 

abtheilungen : 

T.  Abhandlungen  aus  dem  katholischen, 
protestantischen  und  jüdischen  Kirchen  - 
rechte,  und  zwar  nur  ans  dem  gemeinen  K.R. ,  oh- 
g^leich  die  Partakahurreehle  der  deutachen  Staaten  bei 
Darstellaag  der  gemelarechtlichea  GrundaUsea  lierftch^ 
aiahtifl  werdoa  dlMea,  dagegea  aiad  blaa  partlkalar- 
reclilliehe  Aaftitse  aaageachloaaea.  Die  Aaaalea  aollea 
TorzQglich  dem  peailiiren  Kirchelurechte  aegeli4ren ,  und 
die  Qogüiatik  des  K.H.  zum  Gegeostandc  haben,  we^* 
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irtgm  rcio  hiiiofitolie  AbhaadiBBg«n  mAmt  dtfäSimke 
'   deritlbeD  liegen.   Aach  ist  diese  Beitachrift  B«r  de» 
devtsobao  fLR.  gewidmel ,  jedech  kdoMii  vergleieiMii^^ 

weise  oder  in  den  Noten  die  Abweichungen ,  welche  in 
aufeer- deutschen  Staaten  §ich  finden,  beachtet  werden. 
Endlich  werden  interessante  Kechtf^frille ,  mit  IUmI  ehse 
kcitisciie  Beleiiclitiiog,  eine  Steile  erlieUeo. 

II.  Die  neveete  Litereter  aus  dem  Ge- 
biete de«  kath.,  proteet  ued  jfidieehea  Kir- 
•ebearacbli.  lo  dieeer  Abtbeilang  werdea  etaMtfidie 
inDeKtechbiBd  ereebeineede,  dasKJü.  beribreNdeSeMf- 
ten,  selbst  von  nur  unbedeutendem  Umfange,  «ng^eigt 
und  beurthf  ill. 

III.  Die  neuesten  von  den  in  und  fwr 
Deutseiiland  bestehenden  weltlichen  und 
geistiichea  Gewalten  erlassenen,  das  Gebiet 
des  batbol.,  protest.  und  jAdisobea  KirobM«- 
reobtes  berftbreade  Vefordnaageab  In  dsa 
Hellten  dessdbaa  Jabres  saliea  nach  die  Verordanagaa 
erseheiaen.  ' 

Die  Uchereinstimniung  des  Planes  der  Aunalen  mit 
jenem  des  von  Prof.  Dr.  VVeifs  redigirten  Archives  hat 
ilircn  Grnnd  darin,  dafs  die  beiden  Heransgeber  früher 
beabsichtigten,  gemeinschaftlich  eine  Zeitschrüt  Ihr  ILIL 
herauszugeben  9  aber  bei  der  Ausilbraaf  des  gemein* 
•chaitlicb  Tembredeten  Planes  biMoa  steh  ScbaneH|^ 
beltea  erbabea,  die  darcb  eiae  Vefincbsaag'^  der  jiiap- 
Heb  au  ersobeiaeaden  Hefte  bitten  biaeUtgt  wardea  bla> 
nen.  Hierzu  sej  aber  die  Verlagshandlung  nicht  geneigt 
gewesen,  weswegen  Dr.  Lipp  er  t  die  Redaction  des 
Archivs  seinem  jetzigen  Herausgeber  allein  überlassen 
babe.  Ref.  erlaubt  sich,  die  Heransgeber  der  beiden 
Seitsebrifteo  Ar  KJC  zn  eriaaern :  CiHieardiis  t*es  jm**^ 
SMia  creseuAl. 

Am  fiobiasse  der  Vonrede  erkHbt  der  Hei  aasgeber 
der  AaaaleD,  daft  di»a  KelSscbrift  keiaer  bcatwMtaa 
Pertbei  angebirea,  aad  ke&ier  als  Organ  dienen,  uad 
dalä  der  Geist  der  Toleranz  nie  £>icii  dersetiben  eai- 
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fremden  wt^rde.    Die  V  erwirklichuiig  diese's  Verspre- 
obMui  tnuls  die  Zukonft  (locimientiren.    Nach  dieser  vor* 
gfingigeo  Einleitung  gehl  iWf.  Mir  fiMuribeilflag  de#  It^ 
Mlftm  d0ß  L  HdTtei  ttbcr. 
k  jibhamdiumgem 

mit  dem  römischen  Stahle.  Von  Prof«  Dr.  6 reo«* 
dei  zu  Würz  bürg.    S.  2T  —  44. 

Die  mitgetheilteri  Beinerkiiiigen  sind  doppelter  Art: 
einige  beschränken  sich  blos  auf  die  Art  und  Weise  dar 
EntslriuMif  der  Con€ordate,  Uber  di« Gegenstände«  wor- 
über coficordirt  wurde ,  und  zeigen  endlich  den  Unlur«' 
•elliod  Bwischca  dem  kdoig BaieriselMa  Goncordat«  mmd 
Jmmo  der  übrigen  Deataiheii  Staatae;  eadere  beehif» 
tigen  sich  mit  der  Frage :  Ton  weldier  rechlHehen  IVaivr 
diese  Verträge.  se^enV  Die  Schirmpflicht  der  Deutschen 
Kirche  ging,  sagt  Derselbe,  nach  Auflö§iin^  des  Deut- 
schen Reiches  auf  die  neuen  Deutschen  Souveräne  über, 
welobe  noch  überdies  die  Ausstattung  der  npueu  Bis* 
ihimer  in  Folge  dee  ReiebsdeputalioiiticblwiMe  abe»>> 
wMNiieii  heitea,  vnd  eohw  «neb  el«  deren  Pairone  mltosee 
betteoMel  werdeik  Dee  Zeeemmeolianfee.iiMl  des  ISa» 
aeesue  ««gao  nrafete  sich  die  Siaetefewili  TerpAioliAel 
fühlen,  der  Kirche  neue  Organisation  unter  ihrer  Lei- 
tung herbeizuführen.  Der  kath.  Kirche  in  Deutschland 
fehlte  es  übrigens  an  einem  gesetzlichen  Organe  ihrer 
Vertretung,  und  diese  Rollen  konnten  blos  die  verschie* 
denen  Regierm^;^  iiberndinien.  Die  Regeoien  er8eki#- 
MU  daher  aus  staatsbQrgerlichen  Gründen  befugt,  aif 
den  Weg«  der  Uebeteiakanft  die  yrekliche«  A^eU- 
geahekea  m  erdaeo.  IHeie  Dazwiiolieakiiail  iel  aber 
oidit  onier  allea  Verhillaiseen  erforderüeh  eder  begrOa«* 
ilet,  sobald  nämlich  die  einzelnen  Kirchen  ihre  Selbst«- 
ständigkeit  erlangt  hciben,  sobald  die  Kirchen  sich  niebl 
mehr  al»  dem  Staate  ^egenuberstelieinle  (leiiellschafteA 
tlarslellen,  sobald  endlich  jeder  Uebetres^  einer  Sta^i»- 
r^lgieo  verech wunden  und  aeben  einer  'geSelalichea 
Migarlieben  ReebMeheebell »  aueh  die  Freibeil  dee 


Digitized  by  Google 


181 


Lippert,  Aoaaien  dei  KlBdiMirtffhU 


GewisfieDS  volikommen  verhOrgt  ist.  Jede  Kirche  wird 
dfton  ooler  Anfincht  dei  Staate«  für  sich  am  besten  sor* 
g6D,  md  nnn  wird  von  Seiten  der  Staategewalt  nkdit 
mehr  oothweadig  liabea,  IHr  aieConoerdate  m  achlieftM. 

WeoQ  der  Verl.  dem  ia  fleiBem  Handbaelie  dea  KJL 
aasg^esprochenen  GraadiatBe,  dafli  Staat  and  Kiidie  ili-^ 
rem  Ursprünge ,  Zwecke  und  ihreu  Mittelu  nach  voa 
einander  verschieden  sind ,  treu  bleibt ,  so  kann  Ref. 
nicht  pinsehen,  wie  der  Staatsg-ewalt  das  Recht  zustehen 
aad  die  Verpflichtaag  obiiegeo  käaae,  Coacordate  db* 
aaschliefsen.  So  wenig  swei  andere,  neben  einander  be- 
ateheade,  Vereiae  ia  das  gefeaaeilige  RedM^gebiat  e»^ 
greifea  dttrfea ,  ohae  sich  eiaer  Verlateaag  dar  Backte 
dea  Aadera  adialdig  xa  maeh^,  ao  waaig  kaan  dieaaa 
auch  zwischen  Staat  und  Kirche  statt  finden.  Und  dann 
würde  aus  den  ang^efUhrten  Gründen  auch  folgen,  dafs 
der  Kirchengewalt  das  Recht  zustehe  und  die  Verpflich- 
tung obliege,  die  Staatsgewalt,  im  Falle  sie  ohne  Ver- 
treter, oder  dieser  gehindert  ist,  zu  vertreten,  was  dar 
¥er£  aichl  zugeben  wird.  Ref.  hat  aich  bis  jete4  faa 
dieaen  Rechte  der  VerlreCaag  wu  Seitea  dea  Staatea 
aichl  überaeugen  kdaaea,  besaadera  was  die  eigaallicha 
Organisation  der  Kirche  betriflH,  wozu  das  Recht  jedem 
Vereine  zusieht ,  ohne  dafs  darum  der  Staat  belugt  ist,  ! 
sich  einzumischen.  Wenn  Irrungen  zwischen  beiden 
Gewalten  in  Ansehung  der  Grenzen  der  Ausübung  ihrer 
Macht  entstehen,  lo  arägea  diese  aaf  dem  Wege  dar 
Vereinbarung  gerade  so  ausgegHchea  werden ,  wie  dieses 
dar  Fall  ist  bei  aadera  Caaiictea,  welche  beim  Maqgrt 
gesetelicher  Beedmomagea  eatstdm.  So  iaage  ttbii» 
geas  beide  Gewalton  sich  Ia  Ihrea  Spliärea  bewegen, 
ist  an  einen  Conflict  nicht  zu  denken.  Ob  und  in  wie* 
fern  die  Souveräne  der  Deutschen  Staaten  als  Patrone 
der  kath.  Bisthümer  anzusehen  sind,  will  nicht  un- * 

tersuchen,  allein  soviel  wird  doch  jeden  Falles  zugage» 
bea  werdea  müssen,  dafs  durch  Erfüllung  einer  obiia* 
geadea  Verbindlichkeit  keia  P^tiaaate»  Verhältnila  «al» 
Stellt   Ea  wird  sich  daher  aar  f tagea :  walehe  Fltate« 
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«loht  verpflichtet?  — 

B.  Ueber  das  rdnische  Pallium  in  der 
iLsth.  Kirche.  Vm  einem  UngenmteD.  S.  44 — 58» 
Der  lehait  dieser  Abluuidlun^  spricht  sich  deutlich  ia 
den  Sehl ufswortea  aas:  ^WiU  man  das  Pallium  als  eine 
blofse  gei*itlich«  Decoration  ansehen ,  was  es  wirklich 
ursprünglich  war,  so  darf  und  kann  man  es  wohl  ge- 

^  schfliiiy  lassen:  der  Brzbiachef,  welcher  Freude  aa 
4ie§er  kirchlichen  Avneichn«a|p  findel^  tsmg  m  in  Rom 
inalanler  nnd  inetaatiMiiiie  aiiclMn :  aber  die  B«f  rifle  vea 
der  Nediwendigkeli  des  Pallinaig,  von  den  canoniachen 
Folgen  und  Taxen  mQssen  wegfallen ;  es  niufs  und  kann^ 
wie  ehedenn,  eine  römische  Giiadeusache  bleiben,  die 

'  man  suchen  und  erhalteu,  ge!)en  und  abschlagen  kann.*' 

C.  Praktische  Bemerkungen  Aber  einige 
ki rchenrechlliche  Malarien.  Von  Dr.  Laück, 
Privaldeoenlea  an  Würsburg«  I)  Ueber  die  Eidei* 
leiaCiiag  dareh  Stelivertreter  bei  jüdiachea 
Glaubeasgeaoaaea  &U— SC  Die  Anaiciil  gehl 
dahin,  dafs  in  Fällen,  wo  von  Juden  die  Ableistung 
eines  feierlichen  Eid^  vor  der  Thora  oder  unter  Zuzie-? 
hnnj^  eines  jüdischen  Assessors  gefordert  wt^rden  kann, 
nur  ein  jüdischer  Stellvertreter  zulässig  sey,  da  nur  bei 
diesem  eine  Wirksamkell  dieser  Ceremeoien  angenom- 
men werden  könne;  wenn  dagegen  ein  gewöhnlicher  Eid 
genige,  se  misse  anch  ein  chrlallicliar  SteHTerlreler  in« 
geiamn  werden,  da  die,Natar  der  Besdarnrnng  den 
Bides,  den  Allmfichtigen  als  Allwissenden  znm  Zeugen 
der  Wahrheit  anzurufen,  der  christlichen,  wie  der  ju- 
dischen Religion  gemeiuschaitlich  sev.  Ref.  kann  dieser 
Unterscheidung  nicht  beistimmen,  da  nach  den  Gruud* 
sätaen  der  jüdischen  Reiigton  der  Jude  darch  einen, 
¥M  einem  Andern  in  seine.  Seele  abgelegten ,  Eid  sich 
varpftohlel  emchlel.  Daft  der  Jade  den  feieriichen  Eidi 
▼er  der  Tliora  ablegt,  luuin  nichl  entscheidend  sejrn, 
da  der  Gegner  nnr  das  Recht  hat,  an  verlangen,  dafs 
eiu  feierlicher  i^id  abgelegt  weiUe.    Sind  ima  die  Be- 
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4ln|^nogea  vwkuden^  welche  die  ^üdefMttMnig  tk»  J»- 
de«  d«rch  eineo  SiellTerireter  geetetten',  m  kmm  «!■ 
solcher  eroairal  wenieo ,  der  eher  seinen  reltyiCeeo  Gnind 

Sätzen  getnär«  einen  feierlicheo  Eid  zu  leisten  hei. 
t)  Ueber  die  Heili|srkeit  fies  Bei  c h  tsiegel« 
bei  einer,  eiiictn  kath.  Geistlichen  von  einem 
Protestanten  angeblich  in  einer  Beicht  g^e* 
machten  Eröffnung.  8.58— i>er  Pfarrer  eeU 
nach  der  Verordnung  eines  Appelletlonsgeriehles  sehwl 
dig;  sejn,  sieh  als  Zeoge  abhdren  t«  lassen,  de  gegm 
.  einen  Protestanten  das  l^lchtriegei  niehC  beolMMihlel  w«r> 
den  könne,  indem  nach  de^en  ReHglonsgroiKMlMli  iHo 
Eigenschaft  der  Beichte  als  eines  Sakramentes  und  sohia 
auch  das  durch  diese  Kig^ensrhaft  ht^^ririndete  Beicht- 
siegel wegfalle.  Der  Verf.  theilt  die  Ansicht  des  Appcl- 
lationsgerichtes,  unterstützt  sie  jedoch  mit  andern  rieh- 
tigern  Gründen.  —  9)  Klage  auf  Nicbttgkeil 
einer  Ehe  wegen  so  frihseitiger  Sohwnag^r« 
Schaft  S.  58— 61.  Daft  diese  streitige  Frage  dansh 
gewichtige  Orllnde  entschieden  sey,  dafl»  die  Ehe  «tehtig 
sey,  scheint  dem  Ref.  hervorzugelien  aus  dem  Archil' 
fiir  (las  k;i(h.  Kirchen- und  Schulwesen,  Frankfurt,  I.B. 
8.48,  wo,  wenn  das Gedäehtnifs  nicht  trü^t ,  2  Rechts-  j 
falle  des  Erzbischöfl.  Regensburg'schen  (ieneraivicariats 
In  diesem  Sinne  abgedruckt  sind  und  ansGdnnerBoeiilah 
fHUe  III.  B.  No.  28. 

D.  Ueher  die  Grenses  der  geisUi«baa 
und  wettlichen  Mach!  Von  Decan  Pfeiffer  hl 
Steinheim.  8.  61  —  69.  Nach  Toransgeschickten  B<»* 
merkungen  über  das  Verhältnifs  der  Kirchen  -  und 
Staatsgesetzgebiing  im  Allgemeinen  stellt  der  Verf.  fol- 
gende Unterscheidungen  auf:  1)  Betreüen  die  Kirchen- 
gesetze  blos  Glauben  und  Sittlirhkeit .  so  hat  der  StmKt 
keine  positive  Einwirkung.'  2)  Betreffen  sie  die  innere 
KirchenEqeht,  so  liegen  sie  aufter  dem  Wlrkungshtnine 
des  Staates,  wobei  jedoch  ein  Verhfiongsreeht  eioge* 
Hhtmt  wird.  6)  Betreffen  die  Kirchen* VerordnungBO  die 
änr^cre  Kirchenzucht ,  so  enthalten  sie  entweder  die 
Möglichkeit  eines  Eingriffes  in  die  bürgerliche  Polizei 
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•d«r  sie  gnikn  wirUMi  ein,  wo  dnan  hm  effttM  Palia 

dm9  VMiihin^reelit,  im  letetern  4ie  positive  Binwlr» 
kung*  lies  Staates  statt  flndet.  Diese  alten,  längfst  be- 
kannten lind  ^ekanuteo  Wahrheiteo  eriM^heioeo  hier  io 
neuer  Kinkleiduiig. 

R  Ueber  das  Zehnd-Reoht   Eine  historisch- 
dogmuliMslM  Abhandlung  vom  Groftii.  Hess.  Hofrathe 
8t«l»er  wm  Klein- Krataeabirr^.  '  (S.  M  ^  Ml  Die 
'    Beoftiieileng  bleibl  hw  srnn  SehhNMe  <ler  Abheudlong 
ansgesetzt. 

F.  M  e  r k  u  ü  r  «1  i  ^e  r   E ii  eschei  d  u  n gsp roc  e Fh. 
r     Vom  Herausgeber.    S.  8T  —  100.    Der  Bewei«?  der  Ehe- 

9cheidengs- Ursache  wird  duK  Ii  Antrag  des  beides  ge- 
^  führt,  dessen  Al^leialBiif  der  Delat  verweigert,  und  ie 
,^1    F«ige  der  Vervelferwig  die  Ehe  mefgelM  wird. 

G.  Beiträfe  mr   Lelire  vee  den  £lie* 
j   «clieitleegeB  eaeh  de«  GrendsitEeii  dea  jir»«- 

testant.  Kircheiirechts,  iosbesoodere   ä)  Qber  dile 
Frage:  wo  i  au  t  stützt  sich  die  ZnJässigkei  t  der 
Ehetreunung    wegen    [löslicher  Verlassung? 
jgj   Vom  Herausgeber.    S.  101  — 123.     Der  Verf.  zeigt, 
^  dafb  die  bösliche  Verlassung  weder  in  der  6oi&rift  noch 
7y  kn  WMnischen  Rechte  als  Eheaeheidungsgrund  aaneü^- 
nlrt  ist ,  dalk  vtelniehr  die  Zaliastglreii  der  fihelreoDung 
auf  diese  Thatsache  hin  in  dem  Wesen  der  Ehe  und  in 
dem  Ziele,  welches  durch  die  eheliche  Verbindung  er* 
1^,   ^elt  werden  soll,   ihre  Begründung  erhält,  besonders 
da  die  bösiiche  V  erlassufinf  als  Dorkmantel  des  Ehebruchs 
^  sich  darstelle.    Hier  schlieiseo  sich  an  einige  Bemer- 
y  Icuogen   b)  Aber  das   durch   Klagen  auf  Ehe- 
^^c,  aelieidung  wegen  böslicher  Verlassung  pro- 
'\  ▼•oift«  Verfaiirett.    Von  ^kns.  Verl  8.1M~1M. 

Wese  BenseHiungen  sind  Mirteicii,  «nd  entkaitsn  in* 
1^^^  terftJBsaate  Wbtiaen,  weswegen  die  Leser  daranf  verwlseen 
werden. 

ff.  Liier alur.  A.  Recenwonen  „v.  Droüte- 
Hülshoff,  Grnndsätse  des  gemeinen  Kirehenrechte,*^ 
Ii.  a  L  Abtk    a  fjKoop,  Kaibotiaelie  Kircbe  i« 

■Ii» 
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19  Jalirh."  uod  ^.C  de  8c henk I  msiiiui,  jur.  cc^L 
Alaf.  X*"  Ik  ao  dMen  Jahrbioliora  kmtM  hmcmmaaem 
ttb«r  RfMMmiieB  gdklbrt  w«Nl«a,  m  wirddiaieiittbnk 
ibergangen,  obgleich  ee  nickt  an  Sloff  Ell  BcnerkM^ 

gen  fehlte. 

IIL  Kirchliche  I  crordnungen  werde«  von 
Grofsh.  Hessen  und  miigetiieilt ,  wovon  17  von 

der  Staatigewali  und  10  von  den  beiden  kath.  Bischolim 
■Wlgingen.  Di«  Verordnungen  anderer  Staaten  vom 
thhr  1831.  werden  wfthracheialich  im  niclieteB  Uefik» 
Mgen. 

Aus  dieser  Anzeige  der  Anrtalen  werden  die  Lc^r 
der  JahrhOcher  ersehen ,  was  ^^ie  von  flieser  Zeitschrift 
zu  erwarten  haben.  Das  erste  Heft  berechtigt  zu  schd« 
neu  und  erfreulichen  Hofiaungeo,  deren  Er^llung  tm 
dem  Henuageber  erwertet  wmten  darf.  Die  Verlage- 
hendlnng  hat  von  ihrer  Seite  durch  Ornck  and  Pipler 
das  ihrige  beigetragen,  vnd  die  Aanalen  nach  Wirde 
ausgestattet 


TAc  iiitrorlu(  tory  discourse  and  lecture»  delivered  in  Hoston  bajore  ih9 
ionvcn(  ion  tif  teachct  s  and  other  friendk  of  vducation  ,  atsembled 
to  form  thc  Amuricun  luätitute  of  Instruction.  /iugut,{  1830.  Pu- 
bitshtd  undcr  tke  direction  of  the  Board  of  Cetuotä.  Boston.  Hil^ 
Uard,  Gray,  UUtt  mtd  fFWltM  18S1.  (mMi€n^  F^rag  «mi 
FmU^ungen ,  g-eAall«»  m  BmUm  mt  4tr  Fm^wmmkmg  mm  Ml>^ 
rem  mmd  mitim'm  AwimIm  dv  SraUkung,  mnitkt  »utmmmt  ngtkmm" 
am,  IM»  dag  Aam^Bonkeke  IntUiwi  für  dm  VnttrHM  m  Mfaa. 
Avgmtt  18S0.    Hermtugegeben  mnter  der  Direetim  diu  Cmmtm- 

Wir  beeilen  uns,  usere  Leser  mit  dieiem  JSiigIm 
bekannt  an  machen ,  da  es  uai  «o  eben  mtgekommen;  es 
bietet  eich  «na  in  demeelben  eioe  der  ▼etfnigiichiien-  Br* 
aeheunnge»  «na  jenem  jungen  Staate  dar»  Der  Vemin 
vonBriiehnnganiinnem,  welofaer  In  dleaen  Abhandlnngen 
anftritt  ,  eröffnet  Tiir  Nordamerika  eine  seiner  wichtigateo, 
nämlich  eine  innere,  geibtige  Quelle.    Vom  15ten  M&fs 


Digitized  by  Google 


an  hIaNM  m  Battmi  mekrere  aoidier  MioMr  Vciv 
wmmkmgm ,  m  «ioh  ftter  <li«  BtsMuiog  nnd  il«o  Un* 
torrieht  so  beralhes^  wie  «briii  für  ihre  Natimi  ^^e&^rgi 

werden  könne.  Auf  eine  öflenllichc  Einladung  von  ihnen 
kaiuea  zu  einer  iiilgeineinen  Veri»aminluug  im  August 
1890.  mbcere  Lehrer  und  Erziehungüfreoode  aus  we- 
■igfiteiis  11  Staaten  der  Union  ztisamiiMo.  80  giebt  um 
die  Vorrede  Kuode  you  der  Eotstefaung  jenes  Vereiw« 
der  eicli  nnn  fdnnlick  ^Udel  hat  ^  Kein  Land heiM 
ee  da,  „hat  ein  ao  ^rofaee  laleretae  fttr  die  Brsieh«ng 
seiner  Bflrger,  als  das  unsrige.  Nicht  aiicin  die  WohU 
fahrt  und  die  Glückseligkeit  der  einzelnen,  und  niclit 
allein  die  Fortschritte  der  Künste  und  Wisseoschaiten , 
sondern  auch  die  Institutionen  der  Öffentlichen  Gerech- 
tigkeit, die  Frivilegieii  der  bürgerlichen  und  religiösea 
Freiheit,  ja  «oaere  ganze  Exialeos  als  Freistaat  hängt 
daveo  ab ,  dafs  die  moraliache  und  ialellecloelle  Bildung 
auf  einer  hohen  Stufe  stehe."  Um  hierauf  au  wirken , 
sind  jene  edlen  Männer  zusammengetreten.  Sie  suchen 
sich  von  dem  gegenwärtigen  Zu<^tande  der  Schulen  in 
jenem  ganzen  Staate  g(  naue  Kunde  zu  verschaffen  ,  sie 
woUeo  überall  hin,  bis  in  das  kleinste  Dorf ,  die  lieber- 
sengnny  tob  der  Wichtigkeit  des  Volksunterrichte  ver- 
brelten,  und  aie  denken  darauf,  wie  sie  sowohl  daa 
Schalwesen ,  als  auch  den  Stand  der  Lehrer  ▼erbessem. 
Zu  jener  ersten  Generalversammlnng  hatte  sich  eine 
grofse  Anzahl  Freunde  von  nah  und  ferne,  manche  mehr 
als  hundert  deutsche  Meilen  weit  zu  Boston  eingefunden, 
vor  welchen  denn  die  VorI^«Jungen ,  welche  hier  mitge- 
iheilt.  werden,  gehalten  worden,  einige  eingesandt, 
einige  von  den  Verfassern  selbst  vorgetragen. 

Znem  hielt  Hr.  Waylaud^  Fr..,  PriMdevt  der 
Brown  Unlyersity,  welcher  auch  unm  Priaidenten  diesen 
Vereines  erwählt  worden,  eine  Rede  über  die  Intel- 
iectuelle  Erziehung.  Kr  geht  von  einem  sehr  hohen 
Grundsatz  aus^  nfimlich  von  unserer  Hauptpflicht,  die 
Gesetze  unsere«  Schöpfers  zu  erkennen  und  zu  befolgen. 
Weil  wir  nun  nur  durch  unsern  Geist  (mmd)  data  filhig 
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sind,  so  i§t  es  die  Aufgabe  der  tii-xiehuagswiesenschnfit, 
den  Geist  «ii  idaetn  niögtiohsl  § eBchicklen  Werkxeag« 
wm  AHklest  die  Geestee,  wekhen  Goti  das  Uai* 

wmmma  «nterworfea  hat,  eatdeoke,  e&wewie  m4 
Mge,  Das  Evaefelttt«  mefs  nee  daao  Ar  dlcee  BeM* 
gutig  sUmtneo.  Daun  spricht  der  Redner  weiter  daran, 
dar«»  »\ch  die  Erziehung  allei  dings  zu  eln^  r  Wisseoschaft 
eigne,  und  (Infs  ihr  auch,  wie  jeiler  andern,  eine  Kunst 
entspreche,  die  Unterrichtskunst;  jede  andere  hängt  von 
der  Ersiehungswissenschaft  ab,  sie  se^  also,  die  Motmi 
avagettcHnmeii ,  die  wichtigste  unter  allen.  Dieses  be- 
grftodet  denn  den  Ernst,  den  man  auf  diese  Aogetegw- 
helt  wenden  solle.  Das  Mittel  wird  in  der  Bilikuig  den 
Geistes  gefunden.  DafR  der  Zögling  sie  gehdrig  erhalte, 
dazu  hedari  er  einen  vol Inständigen  und  anlinlt^  itdea  Lo« 
terricht  iu  einer  uiöglichst  kurzen  Zeit.  Sowohl  Uebung 
der  Geisiesfahigkeiten ,  als  Krlerauag  der  Kenntnisse  ist 
hierzu  nöthig ;  damit  aber  der  Zögling  seinen  Gege»* 
ileod  recht  erlern«,  so  lehre  mo  ihn  denselben  nnr  erst 
Terstehen,  „wd  ist  er  dazn  nicht  in  diesem  Jahre  ftfa%9 
eo  war  es  ihm  auch  von  Schöpfer  nicht  bestiamt ,  tiaft. 
er  ihn  dieses  Jahr  erlernen  solle;''  nur  darf  der  Fehler 
nicht  an  dtiu  Lehrer  liegen.  So  giebt  Hr.  W.  nocii  alt 
zweite  und  dritte  Regel,  öftere  VViederholuiig  und  die 
Anwendung  de»  Erleriiteu,  fiir  welchen  verbesserten  ün^ 
terricht  er  denn  auch  eine  bessere  Einrichtung  derljsfaff^ 
bOcher  verlangt.  Er  billigt  »war  das  Verfidiven,  das 
Dtt|^ald*Stewart  dem  gewöhnlichen  entgegcMetaS^ 
welches  den  Kopf  nnr  mit  larecht  gemachten  Dingen 
(facis)  auföllt,  aber  er  will  auch  dein  Mifsverstand  ho- 
gegnen ,  dafs  es  überall  nicht  um  das  Materielle  im 
Lernen  zu  thun  sey,  und  alles  nur  in  der  Uebung  der 
Kräfte  bestehe.  „Meint  man  denn,  mich  zu  erlenchtea, 
wenn  man  sich  mir  Jahr  aus  Jahr  ein  ia  die  Sonne 
stellt?  So  gehe  man  mir  doch  wenigstens  aus  demLidily 
.wd  lasse  mich  seihst  gewihreB.**  Das  firleraen  4er 
allen  SptacheB  wUl  dieser  Oelehite  beifoelMitea  hIimijb^ 
well  SM  den  Geschmack  bilden  und  den  Geiat  bttewi^ 
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ofami,  uaß  m  nur  bd  der  ichkcbteB  L«lir«rl  ii^ty  wo 
sie  diese  Früchte  nichl  briogen.  Er  klafi,  wm  freUkli 
nur  a«f  die  Eniflischeii  Seimlen  geht,  dafs  man  seit 

Milton  nicht  fortgeschritten  se^,  wenn  man  6— TJahre 

zum  Erlernen  dessen  brauche,  wozu  bei  leichterer  Mühe 
nur  Ein  Jahr  erforderlich  wäre;  das  se^  auch  so  ziem- 
lich mit  der  Mathematik  der  Fall. 

Ref.  wollte  durch  diesie  ausführlichere  Angabe  den 
Standpunkt  des  Verfs.  bezeichnen,  der  aüerding^s  er- 
habeu  ist,  das  göttliche  U(Itgese(E,  so  dafs  m-tfi  an 
jeoe  Ansichten  von  Weisen  aus  dem  Alterthum  erinnert 
und  mgleicfa  durch  den  christlich  frommen  Simi  dieses 
Ijehrers  erfreut  wird ;  den  wir  indewen  nicht  so  hoch 
hiaavf  m  suchen  brauchen,  wenn  wir  Ton  einem;  der 
Natur  und  Bestimmung  des  Menschen  angemessenen  Ut»- 
terricht  reden.  Wohl  liefse  sieh  jene  grofsartige  Erzie- 
hungsidee von  der  Weltharmoiiit;  auf  die  ganze  Jugend- 
und  Volksbildung  anwenden,  aber  die  christliche  Idee 
von  dem  Reiche  Gottes  ist  noch  weit  mehr  dazu  geeig- 
net)  welche  übrigens  auch  hier  nichl  zurückgesetzt  wird. 
Br.  W.  macht  die  Eniehung  nur  cu  sehr  von  dem  Un- 
toriicht  allein  abhiogig,  und  unerachtet  er  auf  die  foh- 
male  Bntwickinng  der  Kraft  hSIt,  so  redet  er  doch  nicht 
▼on  dem  eigentlich  erziehenden  Unterriehl  Wir 
mflssen  um  bo  mehr  wünschen,  dafs  die  Fortschritte  der 
Methodik,  deren  sirh  die  Schulen  in  Deutschland  er- 
fVeueo ,  auch  dort  bekannt  werden,  wo  uns  ein  so  redli- 
ohes  Streben  und  eindringendes  Nachdenken  eine  schöne  - 
Erscheinung  ilarbietet.  Insbesondere  ist  diese  Rede  eines 
Mannes,  der  nicht  oberiSchlich  Ton  der  Wichtigkeit 
der  Erhebung  spricht ,  und  eben  so  warm  als  tief  vot 
derselben  ergriffen  spricht,  der  Eröffnung  jener  Vor* 
Sammlung  und  ihrer  Vorle>.yn^en  für  den  grofsen  Zweck 
würdig.  Am  Sclihifs  seiner  Rede  sagt  Hr.  W.  in  seiner 
Begeisterung,  (h  rrii  Grund  wir  übrigens  ehren,  freilich 
mehr  als  wir  ihm  zugestehen  können.  Wir  wollen  keiner 
Nation  ein  Vorrecht  der  höchsten  Bildung  zusprechen, 
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aber  wer  «liü  §ich  uichl  eiaes.H'etleifeis  der  NatiMeo 
hierin  erfreueof 

Nun  folgen  die  \  orlesungen  (lectures),  13  an  der 
Zahl,  welche  in  den  Tagen  jener  Versaunniung'  7.«  Raston 
getialten  morden.  Die  erste,  von  Hrn.  Warrea,  Dr. 
Med.,  redet  über  die  Wichligkeit  der  physi- 
schen Ersiehnng.  fi«  werden  die  Uebel  bemerkt« 
welche  tue  der  Nnchltaigkeit  hierin  entstehen ,  s.  B  im 
schiefen  Wachsthum  des  Rückgrades,  vml  das  hsiipl« 
sSchlich  bei  dem  weiblichen  Ge^cbledit ,  uüd  jetzt  mehr 
als  ehedem  (also  auch  in  jenem  Lande!).  Die  Haupt- 
iirsa?he,  dafs  Knaben  weniger  diesem  Verwachsen  un- 
terworfen sind ,  findet  Hr.  W.  in  den  Schuljahren ,  wo 
sie  in  der  Zwischenzeit  laufen  und  springen,  und  so  den 
Orgnnismns  gleichmifsig  «ach  im  Knochensjstem  ent- 
wickeln ,  während  das  Mädchen  aus  der  Schale  mhig 
nach  Hanse  geht ,  om  da  nur  wieder  su  sitzen ,  und ,  da 
es  sich  doch  ehemals  noch  in  häuslichen  Beschäftigun- 
gen bewegte,  jetzt  nun  an  den  Stuhl  gefesselt  ilen  Geist 
anstrengt  Er  zeigt  dann  weiter,  wie  zu  grofse Geistes- 
anstrengung eben  sowohl  als  überspanntes  Gefühl  und- 
als  Leidenschaften  dem  Körper  schaden ,  und  wie  insbe- 
sondere die  jetzige  Erziehung'  sn  sehr  die  Einbildungs- 
kraft wie  auch  in  der  Aeroulation  den  Ehrgeiz  aufrege. 
Er  macht  ferner  auf  die  Nachtheile  einer  falschen  Stel- 
lung bei  dem  Schreiben  und  Zeichnen  aufmerksam,  nnd 
derg-l.  m.,  um  desto  nachdrQckliclier  die  physische  Er- 
ziehung zu  empfehlen.    Die  Mittel,  welche  Hr.  W.  an- 

fiebt,  sind  zwar  bei  uns  schon  gröfstentheils  im  Ge^ 
ranch,  indessen  empfiehlt  er  auch  einige  minder  be- 
kannte fllr  Mädchen,  und  wir  wünschen  fiberhaapt,  dab 
auch  in  Deutschland  seine  Abhandlung  gelesen  werde. 

(Ufr  Beichluft  /•IgUJ 
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Pädagogik. 

Die 

welche  er  sicli  dort  von  der  Brrichtwig  gjiniiesliecfaer 
Amtaltea  yetspricht,  hat  bei  ans  echon  Iftng«!  begooaeOf 
«ml  wenn  er  Magl,  dab  mao  sie  dort  echoD  wieder  ver* 
nachliesigl  und  vergessen  habe,  so  mllaseii  wir  wQnscfaeo, 

dafs  ebeu  dort  die  Fortschritte  derselbeii  bei  uns,  und  die 
Verdienste,  die  sich  besonders  uuser  Pädagoge  Guts- 
muths  seit  länger  als  einer  Generation  darin  erworben , 
genugsam  bekannt  würden.  Als  eine  der  neuesten  Beoh* 
achtangen  über  das  Verwachsen  führl  Hr.  W.  an,  da» 
SchlOsselbein  der  Franzdsinnen  eey  läiiger  als  das  der 
Englinderinnen,  welches  der  angemesseneren  Rleldnng 
bei  jenen  zuzuschreiben  sey.  Eine  andere  Beobachtung 
betrifrt  die  deutschen  Gelehrten ,  welche  indessen  einiger 
Berichtigung  bedarf.  n«fs  sie  einer  besseren  Gesund- 
heit geuiefsen,  ob  sie  gleich  oft  so  ganz  ihre  Zeit  aui 
die  Studien  verwenden,  dafs  sie  kaum  an  ihren  Körper 
denken  and  ihn  nnr  wenig  bewegen,  kann  nur  mit  grofsea 
Aosnahmea  gesagt  werden;  eher  müssen  wir  die  Urs»' 
eben ,  welchen  Hr.  W.  diese  Gesundheil  Buschreibt ,  ale 
ziemlich  allgemein  gelten  lassen,  nämlich  1)  in  der  Ju- 
gend gewinnen  sie  durch  Thätigkeit  (actwity)  mehr 
Freiheit  und  Stärke  der  Organe,  und  also  eine  bessere 
Constitution;  2)  sie  zerknicken  nicht  durch  ein  luxu« 
ridees  Leben  und  stimulirende  Getränke  ihre  Kraft  io 
den  jaogen  Jahren;  8)  sie  leben  sehr  enthaltsam,  worin 
eben  das  groflM  Geheimnlfs  besteht  (which  ia  ihe  greai 
seoref ,  ihegf  Uve,  mosl  abäienmuafy).  Hdrt  es,  ilcbe 
Freunde ! 

Da  wir  Deutsche  so  glücklich  sind,  die  Wohlthaten 
einer  phjrsischen  Erziehung  schon  längerher  zu  kennen  | 

UV.  Jakig.  2.  Hafll.  U 
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(iUt  auüli  ia  fleioen  Ailer  hierbei  denUiAr  ieiner  Gtety 
gedbaken),  eo  wQMcheD  wir  yni  so  mehr,  defe  mu  ia 
jenem  Lande  die  Irefilicheo  Voreckriften  des  Hm.  Dr. 

Warren  beherzige,  and  seine  Hoffnang^  erfülle,  von 
welcher  erwärmt  er  seine  Rede  schliefi^t,  „einer  thäli^ 
gen,  schönen,  weisen  Generation,  auf  welche  das  Zeil- 
alter möge  stolz  seyn.** 

Die^weite  Vorlesung,  Ueber  die  Entwiclc- 
lüttf  der  Oeieteefihigkeilen  (miellectual  famJk- 
und  über  dea  Ualerrichl  ia  dar  Qmm" 
irrephle,  Toa  J.  Carter,  eeUtebt  telu'  paoeead  aa 
<lie  erste  an.    Und  wir  linden  in  derselben  gerade  den 
rechten  Punkt  getroffen,  worauf  es  bei  allem  Unterricht 
*anl(ommt,  die  Anfmerksamkeit  des  SehQlere,  die  <ler 
Lehrer  niufs  zu  gewinnen  und  zu  fibeu  wissen;  über* 
haupt  müsse  er  iha  erst  in  das  wehre  Leraen  einfOhreo. 
Dabei  qprfieht  er  aaehdrftcklich  gegen  die  Verkehrtheü, 
dift  maa  die  Biatbaey  (dkciplme)  des  Geiilea  der  Bia* 
•ammlong  von  Keaniaiasen  aoterordne,  da  aie  i^ielnMht  ' 
die  Hauptsache  sejn  müsse.    „Nicht  gerade  derjenige 
jnnge  Mensch  ist  am  besten  erzogen ,  welcher  am  mei- 
sten wellig,  sondern  der,  dessen  FähigkiMteu,  die  phy* 
sischen,  inteilectuellen ,  nioraliM:hen,  am  meisten  cnt* 
wickelt  sind."    Hr.  C  zweifelt  nicht,  dafs  dieser  Gkwd* 
aita  dort  das  Uel>ergewicht  erhalten  (prevoM)  war4e; 
wir  können  ihn  bereite  aas  Erfahrnng  beetfttigea^  Die 
Oeielesvermögen  werden  hier  elwae  Fereehiedea  rie  W 
uns  pädagogisch  ab^etheilt  in  sensaiion^  percepiion^ 
attention,  sodann  weiterhin  in  mmnori/ ,  conceptionf 
fudpp»ent :  in  der  Hauptsache  trifft        V  ei  f.  mit  uns  zu- 
sammen, indem  wir  auch  auf  8innea-,  Verstandes-  und 
Gedftchtalfs-Uebungen  halten«    Wie  wichtig  überhaupt 
dieser  formale  Unterricht  sey,  können  wir  in  Theaifte 
md  Praxis  beweisea ;  aad  ebeaso  elimmea  wir  ihm  datia, 
dato  er  die  Aufmerksamkeit  des  Zöglings  aar  Haapliacfce 
^HMieht,  mit  der  vollkommensten  Ueberzeuguug  bei.  Der 
Schüler  lernt  nur  gerade  so  viel,  als  er  aufmerk^m  ist, 
und  diese  Seeieuthätigkeit  dient  nicht  bios  fiir  dasl^eraeo« 


Digitized  by  Google 


Mudern  aneh  Ar  «Im  Folgen ,  flir  dt«  giase  inUllectiidle 
und  «titltche  Bilikin^ ,  so  cUf«  wir  in  der  Aiifnierkf8mkeit 

schon  des  kleinen  Kindefi  seine  erste  Tiig-enil  fin<len.  Wir 
wünschen  aI§o  einem  Krziehuii^swesen  C^liick,  das  von 
solchen  eindrinufüchen  Blicken  geieitel  wird,  wie  sie  in 

^  ilmer  Vorlesung  belehren.  Und  wir  möchlea  üe  £m( 
um  so  mehr  irerlh  f&r  die  Piilagogik  halliNi,  d«  me  m 
fmm  aas  d&m  fkgmum  Dmkea  d«s  Verls.  korrorscIietMii^ 
iadem  «r  fM  deo  FmrlsciirfiteQ 'seil  Conmies ,  Loeke,^ 
Rousseau,  Basedow,  Pestaioesi  in  der  Anwendiin|E;p  des 
lormaien  Unlerrtcht8  keine  Kunde  nimmt.  IVenn  er  ai)cr 
meint,  dafs  man  seit. zwei  Jahrhunderten  hierin  keine 
Fortschritte  gemacht  habe,  ^o  wissen  wir  uns  da§  kaum 
zu  erklärea,  selbst  ««eh  bios  von  der  Englischen  linier- 
r ich ts weise  genommen.  Srin  Grundsatz,  dafe  nun  dea 
Schüler  nach  seiner  ladiTidaalhü  betiendela  mflsae, 
%eiaet,  dafs  er  aach  hlerla  aof  deai  Wege  naserer  neao* 
reo  Mellu>dik  ist ;  uad  wenn  er  die  Lehre  von  der  Br^ 
Ziehung  in  die  Reihe  der  Wissenschaften  versetzen  will, 
so  konnte  er  sie  in  unserer  Literatur  seit  fast  einem  Jahr- 
hundert darin  erblicken.  Khenso  Wörde  er  das  bei  um 
als  die  erste  Aofordeniag  an  diese  WissenschaB  bethfttigi 
finden,  dafs  man  den  jugendlichen  Geist  ia  seiner  Eat" 
wseklnng  etadire.  Jenen  Zweek  des  formalen  Unter- 
richla  fladat  der  VerC  hesondera  durch  die  Oeof  faphie 
arreiehbaf,  and  anch  hier  icommt  er  aaf  die  bei  ans« ein» 
g^efDhrte  Methode,  wie  sie  schon  einst  im  Philanthropin 
zu  Dessau  aup^eUbt  wurde,  und  wie  man  mit  dein  Wohn- 
ort lind  seiner  IJmp^ebung  den  Unferrirht  anfing,  wie 

*  sie  aber  späterhin  nach  der  Idee  von  Hitter  auf  die 
Fliissei  Gebirgszüge  v«s.w.  achtend,  den  geepraplil« 
nahen  Unterrichl  in  manchen  ErziehnngaanataileB  so  b^ 
Imndell,  daüi  er  kaam  nach  etwas  m  wSnaehen  Ibtig 
ilAl  Anch  dieaar  Radner  aehlieHrt  mit  einer  fieawmen 
Hoffnung,  dafs  die  vereinigte  Bildung  von  RopP  aiid 
Herz  das  heranwachsende  Geschlecht  der  Wahrheit  und 
Tugend  zuwenden  werde. 

Drilte.Vorlesung.  Die  Kieiakindeffschnle, 
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und  wie  dieses  System  'der  Erziehung  mit 
liiita«ii  auf  alle  Aof a n gsschslea  aD8«w«iideii 
•ey»  ▼€»  Rüssel.  ,,l>i6BmcliliuigTOBSchiil«B,  wskht 
der  Bieliif  ood  Fibigkeit  der  kleioea  Kieder  angemesM 
sind,  ist  ein  so  widitiges  Bri»gairs,  defs  neo  nickl  nm 
eine  neueAera  für  die  Menschenliebe  uiui  Wohlthätigkeit 
darin  erkennsn ,  sondern  sie  auch  als  die  Quelle  weilge- 
henddl*  Verbesserungen  iu  der  Elemeularbildung  aiitiehen 
kann/*  Und  was  Hr.  R.  weiter  sagt ,  z.  Ii  den  Unterricht  | 
betrafiend,  dea  er  in  den  Infant  äokools  in  Enfiaed 
Dicht  gansB  Ewedmiftig  fisdel,  insbeemidere  aber,  dsft 
eine  solche  Anstalt  ffilr  Kinder  eigentlich  die  Fsmüs 
nachbilden  müsse,  dafs  auf  den  Charakter  und  die  Be- 
schaffenheit der  Lehrer  das  meiste  ankomme,  dals  die. 
Bildung  des  Herzeus  eine  Hauptsache  sey  u.  s.  w.,  wird, 
wie  wir  hoficu,  den  verdienten  Eingang  finden. 

Vierte  Vorlesung.  Ueber  das  Buchstabi* 
reo  nnd  eine  vernilnftige  Methode,  die  Kio« 
der  die  Worte  anch  verstehen  su  lehren;  fsa 
Hm.  Thayer.  Die  eignen  Schwierigkdtea  der  Engli- 
schen Sprache  sind  beachtet,  und  Verbesserungen  ange- 
geben,  die  man  dankbar  annehmen  möge,  so  lange  oiaa 
da  nicht  zur  Lautmetliode  kommt. 

Fünfte  Vorlesung.  Ueber  Lyceen  und 
Gesellschaften  zur  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse;  Yon  Cleaveland.  Die  Vorschläge  it 
Bildnqgsanstalten  nnd  Institnten,  wo  Vorlesungen  asd 
OlqpnUllonen  gehalten  werden  u.  s.  w«,  scheinen  den  der« 
maligen  Bedürfnissen  jenes  Landes  geuiäfs  zu  seyn. 

Sechste  Vorlesung.  Praktische  Method«,' 
die  Rhetorik  zu  lehren;  von  \ewnian,  Prof.  der 
Bhetorik.  Er  fordert  1)  einig€  ßekaniiLschaft  mit  der 
PhiliDSophie  dieser  Wiss^schaft,  2)  Bildang  des  Ge- 
echaaefcs  nnd  der  Phantasie,  8)  Sprech«hnng,  4)  Kritik 
der  Uteiatnr,  5)  Stylblldnng;  welche  Punkte  er  denn 
aach  einander  ausfuhrt  Er  fügt  die  Anforderuogea 
hinzu,  die  man  an  einen  guten  Lehrer  der  Rhetorik 
machen  kann. 
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Siebente  ¥orle««ag.  Oeonalrie  ■■d  AI«» 
gehrm  EleaieBtsriioierrichl  bei  derBraie- 
h«iig;  Yen  Grand.    Aeeh  dieeer  Lehrer  erkürt  mA 

gegen  die  gewöhnliche  Verkehrtheit,  welche  „die  Seele 
de»  Kindes  nur  ai^  ein  HehüHnifs  ansieht,  das  aogefülli 
werden  inQsse ,  un<l  die  Menschen  selbst  zu  Maschinen 
macht ,  indem  sie  nur  Fabrikarbeiter  auferzieht.''  Mi 
ertlMili  der  MeÜKKle ,  welche  in  der  Arithmeiik  «nd 
OeoBieltie  m  Hauploiittel  der  EletaealirbildaDg  fe* 
Ihadea  hat ,  dea  gebihreodeo  Voraag.  Die  hiitei*' 
gehea  aad  pidagogiechea  Bmerkangen  aiad  ebealUli 

Seilitz  bar. 

Achte  Vorlesung.  Die  Vortheile  und  Män* 
gel  des  Mooitorial-Sjstems,  mit  eini/^^en  Ver- 
sehligea  a.s.w.,  Ten  Hm.  Oliver*  Moait  System 
wird  der  wechselseitige  Uaterricht  gensntft,  weil  die 
SehMer  als  Cbhilfea  des  Lehrers  Monitoren  beifken.  Die 
grofsen  Mängel,  wie  sie  bei  uns  längst  anerkannt  5?ind, 
werden  hier  klar  aufgedeckt ,  aber  weil  doch  einmal 
diese  Schuleinrichtunj»:  als  Notlihcljell  an  manchen  Orten 
besteht,  so  giebt  der  Verf.  Verbesserungen  an,  und  be- 
lehrt llberhanpt  trefflich  nod  aller  Beherzigung  werth. 

Nennte  Vorlesang.  Das  Singen  ein  Zweig 
der    allgemeinen    (common)    BralehUn^;  von 

Wüodbridge.  Auch  in  diesem  Verein  wirkt  dieser 
ausgezeichnete  Gelehrte*)  zugleicli  lelirend  mit,  und  die 
Yorüegeude  Abhandlung  ist  eine  Zierde  dieser  Sammlung. 


1» 

*)  Wir  haben  in  aat.  JiOirbb.  1831.  No.  45.  S.  fgg.  die  xw«i 
erat«»  Hefte  der  Jalirbfieiier  der  Ersieh nng  u  e.  w. 
(^Amentam  annait  of  Biwativm  omd  ütMtrueiioH  Sj^c.)^  welche 
dieeer  Cklehrte  heraaefctebl,  angeaeigt,  «ad  auf  die  Bwirahna- 
gen  dieeee  Hemchen-  aad  ithiea  TaterlaBdefkciiaiiee  aaeer 
PaliHhafli  aaflaerheaai  maehea  wollen  Jetal  eraefaeinea  aielHr 
und  mehr  die  Früchte  eeiaer  reichen  BUdung  und  edlen  Thir 
iigkeit,  wie  wir  sie  uns  von  ihm  versprechen  konnten  «  rIr  er 
auf  seiner  Rimhp  nficfi  Kuro|ia  auch  M<>r  nn«  j»erBonli»  h  be- 
kennt wurde.  t!r  ist  in  jenen  Vereinrn  sehr  wirksam;  in  dem» 
vea  w^hen  hier  geredet  wird ,  ist  er  borreepead.  Secretär. 
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Wcrilca  seine  AauwihBtiDgeo  beMgt,  td  {bat  er  sich  iM« 
b«ioiiil6re  Merio  eiri  grafsm  VerdfasMt  um  dim  V^tfkm^ 
«reiehMfif  io  sdneni  Vttl«H»laiiffle  erworlm    IMIi  nlwüih 

der  Gesang  fvocal  inuaic)  ,.\üvhi  etwa  eine  Ijiixussache , 
sondern  ein  (jiegenj^tand  der  allgemeinen  Erziehuug-"  seyn 
solle,  und  wie  er  iu  \  olksseliulen  g^eiehrt  werclf ,  davon 
liat  er  sich  bei.  seioeiii  Aufenthall  in  der  beh\vei2  nad 
io  Deutschkad  flberxoDgl.  Br  legt  die  SaelM  eeiaea 
LaDdslevten  is  dieser  Abhaodlttiig,  die  er  Jever  Ve»» 
Munmlttif  tugeMukb)  reohl  warm  ao  dae  Hers;  'Wmä 
seine  Gedanken  TerdleneD  noch  ailgemeinere  Vedbnii^ 
tung;.  So  lesen  wir  z.  B.:  ^Der  Schöpfer  scheint  eine 
unmittelbare  Verbindung  zwischen  0\\i  und  Herz  ge- 
bildet zu  iiaiieu.  Jedes  Gefühl  sprich!  sich  durch  einen 
Tod  ans 9  und  jeder  Ton  erweckt  dagegen  dasselbe  Ge- 
übt, dem  er  eotqnoiL  Dnbef  geecbieirt  ee,  «tafs  Kindttr 
nnd  ieidensehafliicb  aufgeregt«  FereMMn  ihten  Sehwewr 
«ImI  Aerfer  dvreh  ficbreien  veretirken,  ni^d  ibre  Fremle 
durch  JaiH  lizcn  erheben.  "  Er  giebt  bei  dieser  Gele|feiv- 
heit  eine  \viehti^e  Regel,  die  Beachtung  verdient  sowohl 
von  dem,  tler  sich  ^<e!bst,  als  m)i\  (lern,  tier  andere  bil- 
det: „der,  Welcher  seine  Stimme  iu  seiner  Gewnit  bat« 
wird  au(  Ii  leichter  seine  Geniuthsbewegungeu  in  seiner 
Gewalt  haben;  und  der,  welcher  sich  au  den  Ton  der 
Leidenschaft  gewöhnt,  wird  ancb  die  Stärke  derselba» 
▼ermehren.'*  %Sebr  bemerkenswevth  ist  uns  auch  die 
Klage,  welche  er  für  sein  V  aterland  fiilirl,  ^^dais  die 
Muse,  welche  man  wohl  die  schönste  nennen  mdchte, 
ihre  Zauberkraft  an  jener  Seite  des  Allanti^^hen  Meeres 
verloren  habe;  sev  es  nun,  dafs  Buflbn  in  seiner  Mi^* 
nung  TOn  Verschlechterung  der  Natur  in  dem  neuen  Cdb« 
tinent  recht  habe,  oder  daia  sie  in  dem  ranbaa,  ¥eriii- 
derltcben  KMnm  TerkOnmiere ,  oder  dafii  sie  keine  gast- 
Krhe  Anfbahnm  gefimden ;  genug  ihre  Mmne  ranh 

und  mifstßnend  geworden ,  ihre  L^ra  habe  Saiten  und 
Harmonie  verloren  u.  s.  w.  Seine  Klage  ist  aber  eine 
wahrhaft  patriotische,  denn  me  regt  unmittelbar  zur 
Verbesserung  an.    £r,wUi  die  Mus«  den  Gesänge  mm 
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einer  fiMMlHeheo  Aiifii«hme  <i«Mi  chKlIg««  Ui«d«  ü»» 
fkkkm,  ^flmit  m  den  ivierciilllabe«  Golddsifl,  d^» 
ynahrendn  Bhvgcw,  de«  ualiindifMi  Firlheigeitl^ 

dl«M  Feinde  seioes  Laudes ,  die  es  schonungsloser  und 
wüUiender  verwiKsien,  als  einst  die  wilden  Thiere,  welche 
von  der  Harle  tit^  Orpheus  hezahmt  wurden,  hezahuieo 
iMifa."  ia  der  TluU  veri^etzi  der  Verf.  sein  Publikum 
gßmm  iB  eiae  Zeil,  wo  die  Moeili  «las  mächtige  Hüliel 
dei^  CWinr  wmtj  er  Yeimtel  es  cagUkh  ia  da»  fr— ime 
GeAM ,  welcfaM  iicb  Mf  des  FlQgela  dee  GcMoges  sur 
Amittekl  emperieiiwi  n  i>  t  Derani  eni|ptehli  er  des  Siiif  ea 
iiachtir ückiit^h  ileni  Srlml Unterricht.  Auiserdeni  redet  er 
auch  von  tiem  VVertli  dt  r  niusikalUclien  Unterhailungen, 
und  so  rührt  er  von  einem  ausg^ezeichneten  Lehrer ,  den 
er  ia  fiicilieii  sprach,  die  Frage  «D,  was  denn  die  Cje- 
Miriea  ia  Amerika  für  Erhoiaag:  (ammemmiis)  häUeal 
«m1  tagl^  dale  ar  aiolit  aadeve  Mia  aatworlia  kdoiiaa^ 
ales  ^keiae!**  woiaof  jener  deaaerelaualerwiedert  habe s 
^keta  Wander,  dafs  sie  krank  sind,  und  am  Siadirea 
sterben!"  Man  tlenkt  sich  da  in  die  Ansicht  der  Grie» 
cfaen ,  welciie  dif»  Musik  auch  für  tias  a^^^oXot^ftv  em- 
pfahlen. Wenn  iudessea  Hr.  W.  das  IJrtheii  eiae»  Arztes, 
Dr«  Rath,  aofÜhrt,  welcher  in  deat  Siogen  ein  Stär- 
kungsoiitlel  fükr  die  Braet  fiadeCf  so  aitaen  wir  «loch 
«iaiges  aar  Berichligaag  hiaaafilgea.  Die  aageführla 
AeoMarang  «lea  Hrn.  Dr.  R.  sag!  t  bei  den  Deatachen  asgr 
«Ue  Lungensucht  selten,  und  das  se^  dem  unier  fhaea 
aligemein  g-ewöhnlichen  Singen  zuzuschreiben.  Waiu  ibi 
es  auch,  dafs  die  gemäfsigte  Sin/e^ Übung  ,  tind  zwar  von 
Jugend  auf,  wie  sie  in  unsern  Schulen  luikönimlich, 
wad  anter  aaeeren  Volke  alUerbreitet  ist,  zur  Sürkaag 
der  Luaga  ebeaaowahl  beiIrSgi,  ahi  die  gyauMstiaehe 
Uabuag  aar  Sültkaag  der Gliedmafaea }  aber  aiehl  aa  fcSa- 
aaa  wir  daa  günstige  Urtheil  aaaehnieo  t 
die  Lungenkrankheiten  sehen  sejen,  sondern  adiwea  ea 
nur  für  manche  Gegenden  in  Deutschland  ^jelten  laasea. 
Auch  würden  unsere  Aerzte  dnijenigen  jungen  Leuten, 
welche  eine  achwadie  Brusi  haben,  tUui  Singen  nur  mit 
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frofiier  Beschränkung  erlauben,  uod  sich  voa  UrikOr.R^ 
gttf  ne  Erliutenuig  Aber  di«  Fäll«  wAwcheo ,  W0  «r  nlr^ 
daft  (Mfir  Peffmeo  vm  etarker  DispontiM  «ir  LmgK»^ 
itaohi  dvrefa  8liigibMg  geheilt  wordm  Wir  mlleii 
nämlich  deo  wohlthiligen  Bisiiife,  den  dae  Singen  mmdk 
für  die  Gesundheit  hat,  nicht  gerne  überschätzen,  damit 
nicht  irgend  eine  ungfinstige  Beobachtung  auch  das 
Wahre  an  der  Sache  verwerfe ;  und  so  stimmen  wir  am 
00  sichrer  jenem  Aimte  darin  bei,  da£i  inibeeendere  uek 
die  Mädchen  9  denen  doch  so  manche  andere  körpe»- 
lidieUebnng  versagt  sey,  daa  Singen  nidil  nur  an  eineai 
Braata ,  aondern  auch  sur  urirklidien  Sltikang  der  Cb* 
Blindheit  üben  sollen. 

Wie  der  Gesang  zur  Entwildernng  des  Landvolkes 
wirke,  davon  fQhrt  unser  Verf.  eine  wichtige  Beobach- 
tung an.  ,9 loh  habe,"  sagt  er,  „in  der  Schweiz  ein 
Dorf  kennen  gelernt  nnd  beencht,  wo  die  jungen  Leute 
den  Trinkgelagen  ergdien  geweaen ,  weiche  flnaeilarliaf 
4en  aber  durch  rnnsikaliselM  Bildung  eine  voUkwmenn 
Aeformation  'erhielten ,  ao  dafe  man  aie  mit  aoichem  Br^ 
staunen  betrachten  muTs,  mit  welchem  wir  in  unserui 
Lande  eine  Umändt^mn/);  zur  Mäfsigkeit  bewundern  wur- 
den. Ich  habe  ^eselu  n,  wie  sie  im  Wirthshause,  statt 
durch  Trinken  ihre  Geister  attf2uregeu,  ihre  Zeit  nnt 
SKngen  aoictier  geiatlichen  und  weltlichen  Lieder  (aewgn 
oncf  bjftnns)  zubrachten,  die- hierauf  liereelmet  wäre»«' 
ebensowohl  daa  Gemfith  nu  bilden,  als  daa  Hen  nn  «r<> 
heben.**  Ref.  kdnntf  ne<^  eine  bestimmte  Erfahrung 
h\ntm{üß^f-\ne  eine  Dorfjugend  durch  solche  Gesänge 
einer  alten  Rohheit  entrissen  worden;  indessen  darf  man 
doch  auch  darauf  allein  nicht  zuviel  geben,  denn  kommt 
nicht  eine  tiefergehende  Seelenbildnug  hinxu,  so  hai 
jenes  Mittel  wenigstens  nicht  lange  Bestand.  Auf  jeden 
Fall  ist  ea  ein  Uauptmittei ,  und  der  Veri  erwirfaa  sink 
gewift  ein  unsterbliches  Verdienst  um  sein  Vaterland, 
wenn  ea  ihm  gelingt,  das  Singen  allgemein  als  Schulun* 
terricht  einsuführen.  Er  unterläfst  aucli  nicht,  es  mit 
Autoritäten  zu  empfehlen  |  namentlich  durch  das  bekannte 
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ther,  Md  ^  tiMill  jm«  SleUe  iw  Engliiehe  «mmmM 

seinen  Landsleuten  mit,  welche  mit  den  Worten  schliefst: 
„Ein  Schiilmeister  mufs  sin^^n  können,  sonst  ^che  ich 
ihn  nicht  an.  Die  Jugend  soll  mau  f^Cets  zu  dieser  Kunst 
gewöhnen,  denn  !^ie  machet,  fein  geschickte  Leute." 
Hr.  W.  fügt  eine  Reihe  Tim  Zeugnissen  Deutscher  Pftd«* 
hiaM;  becaadew  sweokaiiiSrig  Aaden  wir  die  SM» 
fUifflidte  Mittbeilwif  einer  Stelle  aas  der  Kdo.  Prent* 
^iaelMn  SdMdveTordMng,  den  Singvaterricbt  betreffend 
(ins  Eagl.  über^.),  sowie  von  Kinderg^esängen  ,  die  in 
Deutschland  und  in  der  Schweiz  in  den  Schuten,  na- 
mentlich in  der  Fellen  b  e  rg-Wehrli  sehen  Anstalt, 
gesnngen  werden,  wovon  er  einige  ins  Englische  iiber- 
seilt  and  mit  den  Natea  eingeruc  kt  liat.  Die  Begeiste- 
rang,  adl  weleber  er  ymi  dem  fiinflafii  solcher  Geslage 
ia  jener  Anstatt  sa  Hofwyl  redet,  wo  er  sich  einige  Zeil 
aafgehallen,  erhebt  seinen  Patriotlsmas  an  desto  leb- 
haftei  tni  Wunsche,  dafs  es  Volksang^elegenheit  in  seinem 
Vaterland  werde.  Auch  hat  er  durch  persönliche  Be- 
kanntschaft mit  dem  trefflichen  Singlehrer  Pfeiffer  in 
der  Sdiweiaf  der  die  Pestalozzische  Idee  zuerst  auf  dea 
Gesang  angeweadet,  and  mit  mehreren  andern  Meistera 
dar  Kanst,  seine  Grnndsitie  aasgebildet,  aad  so  hat  er 
rieh  ia  den  Stand  gesetzt,  seinen  Landsieuten  nicht  nur 
alle  Schwierigkeiten  and  Vorurtheile  m  beseitigen ,  soa- 
derii  auch  die  Grundlinien  der  Elementarmethude  (m^ 
ductive  System)  för  den  Gesang  nach  Pfeiffer  und 
Nägel l  vorzuzeichnen ,  und  die  Einfuhrung  dieses  Un- 
terrichts in  die  dortigen  Schulen  für  die  ganze  Volks- 
ersiehnag  mit  dem  grfiadlichsten  Nachdruck  sa  em- 
pfehlen. Oa£i  bereits  aadi  an  dem  Wohnort  des  Verlik 
m  glAcIdicher  Versuch  gemacht  worden,  wird  gde- 
gentiidi  bemerkt. 

Hr.  W.  schliel^t  diese  gehaltreiche  und,  wie. wir 
hoffien,  aach  erfolgreiche  Belehrung  mit  dem  Wunsche, 
daA  die  nSchstö  Generation  möge  Im  Oesiing  gebildet 
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werden  I  sowohl  um  mgmthme  Unteiiiallnii;  zu 
mmrnm^  als  Mi  QoU  wu  prsisea^   Wir  fttgen  iioch  dmn 
W«flSdi  fkr  <ka  «Uea  Msn  selbsl  him^  «Mb  soIm 
GestttHllleit  «s  liuB  ▼ergtfMoit  iii6^e .  fem«r  so  krifUg 

für  das  (loilige  Erziehun^^wc^eu  zu  witkeii,  uttil  die 
Fiüciite  davon  in  dem  uachkominenden  Uesciileohte  zu 
erleben* 

Zeh  n  te  V^orlesun^.  Wichtigkeit  desZetch- 
iiens  und  über  die  Methode,  diese  Kunst  in 
den  o !  k sch u I  eil  *)  und  andern  z\  n s  t a  1 1 e ri  *) 
zu  lehren;  von  Johnson,  Vorsteher  der  Hoch- 
schule^) zu  Philadelphia ,  und  i'rofesi»or  der  Mechanik 
iind  Nafurwissenschaften  am  Franklin' In^iitUul.  —  Die 
Hand  will  so  gut  geöbt  se^u,  wie  der  Geist ,  und  so 
betrachtet  Hr.  J.  den  Ünterricht  im  Zeichnen  in 
heiet  Ikzit^huii^,  als  gewohulicli ,  man  kann  sagen  mit 
Geist.  Er  liudet  mit  Re<  iiL  in  dem  ZeicluK  u  t  iue  eben 
so  starke,  als  ang;enehui<'  Anstrengung  der  Aufmerksain- 
kelt  und  der  Urtheilskraft.  Bei  diesen  und  andern  for- 
malen Zwecken  ,  weshalb  er  diese  Kunst  den  Volks- 
schulen empfiehlt ,  fibersieht  er  jedoch  nicht  auch  ihreo 
allgemeinen  materiellen  Nutzen,  tien  sie  für  mancherlei 
Lebenszweige  gewährt  Er  verlangt ,  dafs  der  Schiller 
durch  fit^oiivelric  in  das  Zeichnen  eingeführt  werde. 
Diese  Methode  hat  allerdings  iluen  Nutzen,  und  wird, 
wenn  sie  einmal  in  den  dortigen  Schulen  eingeiÜhrt  ist, 
auch  dann  weiter  schon  von  selbst  zu  der  besseren  ftkh- 
rcn ,  welche  wir  als  bewährt  kennen.  Da  der  Verf.  von 
der  Verbindung  zwischen  dem  Schreiben  -  und  Zeichaey- 
Lernen  redet,  so  mfifsten  ihn  die  Regehi  intoressiren , 
welche  hierzu  schon  einst  Pacioli  und  Albrt^cht 
Dürer  angaben,  und  die  V^ersuche,  welche  unlängst 
von  Eggers  und  Hansen  in  Holstein  gemacht  wordou. 


*)  Cmmoii  ^ekoait ,  —  SenuHurim,  ^  High  Skh^oi  {iHmyf^dkmä 
iiiiKi  rm  ßyniBuium,  aSer  aocli  nleki  VnUw^ii^}^  —  Nmtmnd 

phUg»ophjf. 
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Silfl«  TorleiiiDg;   U«ber  detr  Unlerriclit 

la  der  Arithmetik;       C^lbia rii.    Herr C  verwirft 

jene  alu*  Methode,  wornach  man  dem  Schiller  nur  die 
Regfln  angab  und  ihn  so  an«  Recheuexempcl  g^ehn  liefs, 
ohne  dafn  er  im  mindesten  elwas  vom  Grmid  wur»te.  Die 
BMie  Methode,  welche  hier  voi^gpeschlagen  wird,  be- 
fltehi  dario,  dafs  der  ScMler  soeral  in  kieiaorea  &b)Mi 
rediael  «od  hierbei  deo  Grmd  des  VerlahrcM  eiiNohB 
ietel,  tttid  daft  er  so  weiter  mit  jedem  Schritt  eaeh  dett 
Benkels  erfahrt. 

ZwöUtc  V  orlesung.  Ueber  den  el  assi- 
schen Unterricht:  von  F  e  1 1  o  u  ,  Lehrer  ilen  (i  rie- 
,  ebiftchen  auf  der  Harvard- Uoiversität.  Die  hohe  Wich-* 
tigkeit  des  Ge|feii8taode8  wird  ren  Hrn.  F»  eo  anerkannti 
daifii  er  nnr  alln  bescheiden  reo  seiner  Betiendiunf 
deMelbeo  spricht,  welche  wir  indessen  eis  rorzfiglich 
erkennen  misten.  Er  erhebt  sich  gegen  den  schlechten 
Zeitgeist  „jener  revolulionircudeii  Aufregung,  welche 
tlie  alten,  selbyt  die  gehe  illgif^n  ,  Systeme  als  solche, 
die  im  Zeitalter  der  Fin^ternii's  entstanden  und  für  das 
Zeitalter  de»  Lichts  untauglich  scjen,  wegschwemaiea 
mdchte."  Um  sich  aus  diesem  Schwiodelgeist  eine«  ser« 
Mmmernden  Wirbels  heransmfinden  nr  glllckilchen 
Fahrt,  g^eht  er  aaf  die  Untersochang^  der  Einwürfe  ein» 
flut  welchen  die  Gieg:ner  des  ehismchen  Unterrichts  an& 
treten.  Zuerst  tritt  der  Kiriwurf  der  gemäfsigteren  auf, 
dafs  dieser  IJüterriclit  wohl  fhtiiials  Bedörfnifs  gewesen, 
•lafs  jttzt  indessen  alles  anders  sey;  „die  Alten  waren 
Dicht  weiser,  at»  wir,  aber  wir  sind  weiser,  als  sie,; 
Urir  stehen  auf  ihren  Schultern  nnd  sehen  sonach  viel 
weüar  ab  sie;  sollen  wir  denn  nun  immer  nnr  wieder 
mit  Siten  Auf en  sehn  Andere  riehen  fewaltthitiger 
md  mit  Denvnofatloaen  heran ,  denn  sie  stellen  die  Vor* 
theidiger  der  cla^«ilwhen  Bildung  „als  bigotte  Anhänger 
eines  unnitzen  und  schwerfälligen  Systems  dar,  welche 
aus  Trägheit  «nd  Selbstsucht  dits  Licht  der  neueren  Fort- 
schritte nicht  zulassen  wollen,  und  lieber  mit  ihrem 
Wortktam  nnd  allen  4n  Klehiiichkeiten  dep  Jinglinf 
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Mr  Miaer  wihfM  MMiwg  fir  (la§  Lebctt  «wttck- 
Iwitiii.  .MüHiitorfceil,  aiilP«n«iiliclili«ilMi  ikcw.  pAa- 
gm  «Km  Levle  ihre  gune  MaDHton  tini  fSmtkmnm  mm 

erschöpfen.  Aber  Angebereien  und  Anaihemas  sind  keine 
Vernnnftg runde,  und  wer  kann  hfimische  GehSssigkeh 
(sneer)  wiflerlegen?  %vir  wi§8en  ja,  wie  es»  g-emeinig'- 
iich  ist,  die  heftigsten  Menschen  sind  gerade  die  un* 
wissendsten.*'  Hierauf  eotwickell  der  Verf.  den  Werth 
des  classischen  tinterriclite  mit  iiegeodeii  GrAmleo*  Wir 
fllhreii  our  Folgeodea  an:  ^Aber  mao  f><)gt,  dafr  wer 
Sprachen  lefnl,  es  immer  mit  Worten  tu  thno  hebe^ 
und  dabei  die  Sachen  vernachlässige.  Ich  kann  nicht 
anders  als  dieses  Absprechen  ein  arinseiiges  nichtssa- 
gendes Verdrehen  ((  (int)  nennen.  —  Sind  nicht  Worte 
auch  Realitäten?  Haben  sie  nicht  ihre  eigne,  unab* 
hängige  Existenz?  Noch  mehr:  Haben  sie  nicht  eise 
Kraft  f  die  Seeleo  8«  erweckeo,  selbst  über  NatioMi 
Gewalt  EU  iben,  wie  keioe  «ödere  Sacbe^  et  je  kooolo 
Doeh  könoeu  wird.  W«r«i  es  oicht  die  Worte,  womit 
ein  Demosthenes  dem  Herzen  des  Philippus  mehr  Schrek* 
ken  einjagte,  als  alle  Waffen  der  Athener  und  alle  Fe- 
stungen ihrer  tributbaren  Städte  V  Ilaben  nicht  die 
Worte  }loniers  die  Herzen  vieler  Tausende  gerührt? 
IL  8»  w.  Dafs  einige  Philologen  eineo  Kieinlichkeltsgeist 
zeigen,  kann  keinen  Gruod  dagegen  abgeben.''  Awcli 
die  Bildong  der  Muttersprache  durch  das  Studium  dhr 
alteo  Sprachen  wird  nicht  llberaehen ,  und  cur  Widerlo» 
gung  derjenigen,  die  eioen  Franklin  entgegensetzen, 
fier  ohne  jenes  Sludium  dennoch  so  gut  Englisch  ge« 
schrieben,  wird  bemerkt,  nicht  nur,  dafs  das  eine  sel- 
tene Ausnatiiiie  sej,  wodurch  die  Regel  nicht  ange- 
hoben werde,  sondern  dafs  auch  wirklich  „die  Rela^ 
holt,  Einfachheit  und  Schönheit  seines  Stjls^docb  im 
Gaoieo  die  Wirkung  einea  mittelst  der  alten  Literutur 
ausgebildeten  Geachmecks  gewesen  sey ,  der  nur  gerade 
4hm  durch  die  uweite  Hand  uugekommen.  „  Und ,  setset 
Hr.  F.  hinzu,  wer  wollte  sich  wohl  herausnehmen,  zu 
»agen,  dafii  FrankUna  ^^[irache  nicht  noch  kräftiger» 
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aitfregeader ,  beretller  geworden  wäre,  weou  seiu  Geihi 
in  deo  SIocImni  ihe  Alterthimw.  gMkd^H  worden ,  bier* 
nil  seinm  «nerktonleii  K.iifl«i  booIi  eis  ürmeras  Faid 
evMhei,  wmd  Mk  ia  MiMai  ■mridwutiMtehe»  Aiitriabe 
f  ans  von  den  FVnoeln  Amt  VmMkmung  eatibrndea ,  rvhi 
aus  sich  selbst  bewegt  hätte?''  Diei»eö  Urtheii  des  Hro. 
Prof.  F.,  das  wir  eiuer  ächt  classischeu  Biiduii|[^  zn- 
schreiben,  erinnert  an  das  Ciceroiiianiscbe:  Ceüani  armu 

Bbeoso  «eigt  Hr.  P.  deo  Bioflafe  der  Alten  anf  die 

neue  Literatur  als  wichtig';  „wir  können,  sagt  er,  un- 
sere eignen  Schriftsteller  riit  ht  lesen,  oline  beständig  an 
jene  grolsen  Männer  erinnert  zu  werden.**  Kr  bemerkt 
bei  der  Veifkommenheit  der  classischen  Spruchen  auch 
die  Bestimmtheit  ihrer  Grammatik  als  bildend ,  und 
fibersieht  nicht  den  Gewinn ,  welchen  der  SchQler  da* 
durch  hat,  dafs  er  sich  in  die  alten  Zelten  Tertetzen 
mttlk  „Zwar  sind  diese  Studien,  lllg:t  er  hinsu;  kein 
directes  Mittel,  unser  Vermdgen  nur  um  einen  Dollar  zu 
vermehren,  aber  sie  bereichern  uns  mit  Blicken  in  uosre 
Natur  u.  s.w.,  sie  sind  in  einem  höheren  Sinne  praktisch.** 
Hierauf  iiihrt  er  auf  den  Einilufs  des  Homer  hin,  wel- 
ches er  mit  dem  Urtheii  eines  Deutschen  Kritikers  be- 
legt Ferner  zeigt  er  die  Wirkung  der  Griechischen 
Foesle,  insbesondere  der  Tragliier,  «.B.  des  Aescbjius 
mit  Stellen  aus  dem  Prometheus;  dann  wenden  sich  seine 
in  den  Geist  der  Griechen  eindringenden  Blicke  auch 
auf  ihre  Philosophie ,  namentlich  auf  Piaton ,  weiter 
auch  auf  ihre  Redner ,  die  er  denn  zunächst  dem  jungen 
Amerikaner,  der  im  öffentlichen  Lehen  auftreten  will, 
SB  seiner  Bildung  empfiehlt.  Da  verweilt  er  bei  De- . 
mosthenes  mit  einer  Stelle  ins  Wittenbach,  worin  lllr 
das  Studium  jenes  Redner  schdu  und  wahr  gesprochen 
wirA  ♦) 


Wir  Tanrabaa  klerM  uff  Sie  Brkvm  Mir  iba  asrtf  «n  dt 
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Noek  KMBchat  Bdahreade  sagt  der  Verf.  turnft^ 
iichlich  a«eli  gegea  di*  woh  dert  g«wihDli«li6tt  var^ 
kdirtM  Sfallioileii.  Der  Sdiiab  smor  llad«  .»!:  ^Hs 
«cheiat  mir ,  dafii  dkr  «nerikMiiciie  Versteml  flMi  bi»* 

soitdrer  Vortheile  für  seine  Entwicklung  zu  erfreut  n 
habe.  Wir  fühlen  unmittelbar  jede  Bewegung"  des  Zeit* 
geistes ;  uasere  plastischen  luHtitutioneo  fügen  £iich  niü 
einem  Male  zu  jeder  Vwbfs<^eroiig,  aber  m  isi  Oafrfir, 
daft  wir  deo  fimpirjanM»  idr  VerbMemof  halieii;  Im^ 
^en  wir  deao  nur  Sorge,  das  Chito  autemehmeD  «»dl 
das  Schliinine  toq  luserer  so  gliicklichea  Lage  abs«- 
halteD,  so  ist  unsre  iotellectuelle  Bestiiuniung  befestigt. 
Gesichert  vor  dem  Verderben  und  den  Kämpfen  der 
alten  Welt  erfreuen  wir  uns  der  Wissenscliaft  und  Lite- 
ratur ,  bo  wie  sie  irgead  durch  Wind  uud  Welico  lua- 
jBMrer  Küste  von  dorther  zogeföhrt  winl,  wo  sie  ia  ihrer 
altertbftmliclien  Heiinath  so  reichlich  ernährt  ist.  Das 
nuft  bei  uos  feslslehQ ,  daft  wir  den  niäonlicliea  Geiss 
ausbilden ,  der  in  der  lateratur  ans  dem  Alterthnm  oo 
laut  hervorspricUt/* 

Wir  TerweliteR  iSnger  bei  dieser  Vorlesung,  theilB 
wdl  sie  nns  ansog  «nd  wir  in  den  Verfasser  einen  Lehmr 
erblieken,  sn  welehem  wir  den  dortigen  SHadireMiOB 
GIflck  wünschen ,  theiis  weit  wir  unsern  dentoehen  Le- 

nem  gerade  hierin,  in  dem  Punkte  der  classischen  WiV^ 


Utrecht  welche  wir  in  uuäeia  J^hrbüclicin  (,lB2ij.  Nu.  dl. 

SS.  S.  808  fg)  angezeigt  haben,  oder  auch  auf  die  deotsclke 
UcberMtrahg  derselben  ▼on  Klein  1S80.  Der  berfthmte  hollia- 
dieclie  Philologe  und  antgeveidinete  Lehrer  der  elanioeh«« 
Uteratar  hnt'  dio  obigen  litten  Itofer  aaegeff&hrt;  hmni  neü« 
Ineheeondoffo  dMi  ISlon  BcieC  nad'  dae  ^leuhetiaHnios  Ov» 
tUeil  Aher  Dcmoetheaee  nad  jeae  Slodiea»  S.  SIS  1^  £b  iaS 
doch  iaftertt  iaierefleant,  einen  ameribanieehen  Hanaaietoa 
luit  jenein  hollündiachen  aaf  demselben  Wege  zu  finden.  Te* 
der  die««f  itiircn  und  jenfelttg«  ti  Knute  de«  Atlantischen  Meereo 
aaSgen  «ie  ttich  gegenseitig  mit  freundlichem  Blicke  begrÄfemii« 
dn  «ie  beide  den  GrnndKtits  ^er  classisebwr  iMidaag  aa  wnM<« 
halt  für  ihre  Natioaca  vertheidigen  ! 
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4m^9  ^  iloftige  DmImc*  worhigen  flll—.  ti« 
«Im  Diinlioh  fnrM  itie  PardMa  aiit  4em  in  Uenltclilwid 
^ngefibrtoii  GniadflilBM  sif^ien,  iittdca  maft  «le  freiiea 

zu  vernehmen,  wie  mau  ctoit  das  anerkennt  und  ins 
lieben  eu  setzen  bejKfiiHit.  was  bei  uns  durch  Theorie 
uud  Praxis  schon  iän^er  her  Hich  im  Lebeu  bewährt 
hat.  Mögea  übrigens  fiie  Gegner  def  clasfiischen  Un<- 
teffiehis ,  der  auf  mmni  Gel«lirlen«cbiiien  «ittkeimiflcii 
Utk  nllenfalla  jenieiln,  ib«r  dra  Oc«mi  her-, 
.niMB  DcBOTfo  belehren  lassen. 

Die  dreizehnte  Vorlesun«-  «chlif^f^it  diese  Reihe 
durch  eine  Angabe  ttber  Schul^  (^bauiie,  die  Zim- 
mer und  den  Apparat,  von  Adams,  sehr  schiek- 
lieh.    Die  Vortrftge  fingen  mit  der  Erdflbnogsrede  von 
4eni  Inneren,  von  der  Idee  einer  Bndehungswisseaschaflt 
an,  dann  belehrten  sie  naeh  etnander  Uber  die  "phy^ 
sische ,  über  die  intellectiielle  Behandlung;  der  Kinder, 
über  einzelne  Lelir^e^enslätide,  bis  denn  die  letzte  Vor- 
lesung* atich  noch  das  Aeufserliche ,  wie  billig',  in  Be- 
trachtung zieht.    Ueberau  wird  der  Gesichtspunkt  fest- 
gehalten, dafs  man  in  dem  Schuhtnterrioht  die  Kräflle, 
der  Natnr  und  Bestimmiang  gemäib,  entwickeln  eolle. 
Angehängt  ist  die  CanaiiiMäum  of  the  American  In^ 
stiinte  of  instrueiion,  welche  die  Gesetee  dieses 
Instituts  enthält    Die  Bedingungen  fBr  die  Mitglieder 
sind  einladend.    Es  findet  jahrlich  Ende  Augnst  eine  ' 
Hauptzusammenkunft  zu  Boston  statt.    Die  Beamten , 
welche  für  die  verschiedenen  Tfaätigkeiten  gewählt  wor- 
den, sind  hier  namhaft  gemacht;  unter  denselben  finden  ^ 
sich^auch  Censoren,  deren  Geschäft  darin  besteht,  daft 
ne  für  die  Anordnungen  sorgen,  die  Berichte  und  an* 
dere  Mittheilungen  untersuchen ,  und  das ,  was  der  Ver* 
dffentllehung  werth  sej^,  bestimmen;  und  zwei  Secretäre 
sind  ftir  die  Correspondenz  erwählt. 

Diese  Anstalt  verhelfst  viel  -Gutes  für  jenen  in  Be- 
völkerung ,  Reichthnm  nnd  Betriebsamkeit  fo  schnell 
emporsteigenden  Staat.   Es  ist  ein  freier  Verein,  ähnlich 
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der  in  Deutschland  besteheoden  Gesellscliaft  der  Natur- 
forscher, *)  gewissermaraen  eine  freie  aus  sich  selbil 
meh  hiidefide  Akademie  der  Wissetischaften  filr  den  be- 
MMDiierB  md  hddMtwichtigen  Zweck  des  Ualerriohfa  mi 
der  Bfsldittsf .  Das  ist  es  fremde,  was  jeaem  Freistaile 
bei  allem  seinem  glänzenden  Aufblühen  fehlt  Gelioft 
es  der  ernsten  ÄDstrengung  jener  edleq  Männer,  hier- 
durch dem  den  Wissenschaften  eben  nicht  günstii^eo 
Geldadel  eine  Geistesmacht  entgegen  zu  setzen,  dafii 
er  sich  oioht  riesenmäfsig  erhebe;  gelingt  es  ihnen, 
des,  »worin  die  Menschheit  erst  elf  entlieh  ihre  BlOthe 
gewinnt,  so  recht  ins  Leben  nn  rufen,  so  wird  sietdie 
Geschichte  unter  die  Wohlthlter  ihres  Volkes  setfes. 
Wir  Deutschen  —  Dank  sey  es  dem  Schutz  und 
der  Begünstig^ung; ,  welche  die  Wissenschaften  unter  ua- 
sern  Reg;enten  seit  Jahrhunderten  gefunden!  —  haben 
uns  einer  aligemeiuen  Volksbildung  zu  erfreuen,  worin 
der  Gelehrtenstand  sowie  die  Vollwchnle,  ihr  Gedeihen 
findet  Wir  nehmen  dabei  ferne  an  dem  Theii,  was 
nns  nnch  auswärtige  Nationen  darin  ilarbieten,  und  so 
Bielit  uns  jene  grofsartige  Erscheinung  einer  kräftif 
aufsprossenden  \ationalfjildung  besonders  an,  die  aus 
der  Erziehung  erwachsen  wird.  Möge  denn  ein  freund- 
liches Gastrecht  in  dem  belehrenden  Geistesverkehr  die^r 
Literatur,  worin  das  angezeigte  Buch  eine  Yorzilgliche 
Steile  einnimmt,  swischen  nns  walten! 

Schwarz, 


*)  £!■  anderer  RaeeMeot,  Mlbet  eis  ehreavertlie«  Mi«sllei  lai 
Verein  Ser  deatachea  Matnrfareeber»  benerkt  ebearnlle  di€fe 
Aelinli«ilikeit,  in  der  Ree.  über  dae  Jenmol  qf  «Ae  .  A^ceidn^ 
•/  m  cenei  ^  Ittir.  «nd  ednil.  gemütmm  ef  0,  In  iVe»-  Ferl  16tt- 
in  noe.  Heidelbb.  Jahrbb.  Ne.  ST.  M.  J.  18S1,  anf  wddü 
Rccention  Aber  ein  Shnlicbee  Werk  wie  dae  ebigealeli  darR«(* 
dee  ebigen  seme  iMiiebl. 
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la  der  Vorrede  rechtfertigt  der  Hr.  Verf.  die  Her^ 
ausgäbe  dieser  ADleitnng  mit  der  BemefkoDg:  -defii  er 
y^uoter  den  ihm  bekanot  gewordeneo  LehrbOebern  der 

Arithmetik  und  Algebra  wenige  gefanden,  die  den 
Zweck  gutgefafster^Grundlehren  erfi'illten,  und  zu  einem 
selbstständigen  Studium  iler  Mathematik  hefähigten, 
keins  aber,  weiches  den  ßedürfoissea  aeiaer  Schiller 
angfemessen  wäre.**  Nähere  Erläuterangen  werden  dieser 
in  der  Thal  hdchat  aaTerstiodiichen  AenOiening  nicht 
beigefQgt,  weshalb  wir  nns  genöthigt  sehen,  den  In- 
begriff dessen ,  was  der  Hr.  Verf.  anter  einem  Lehrboche 
mit  gut  gefafsten  Grundlehren  zum  Bedarf  seiner  SchOler 
versteht,  aus  vorliegendem  Werke  selbst  zu  abstrahiren. 
Die  PrQfung  giebt  zu  erklären,  dafs  wir  es  mit  einen» 
Lebi  buche  der  Arithmetik  und  Algebra  von  gewöhnli- 
cher Abfasinngsart  sn  thnn  haben ,  und  dafs  der  Titel 
praktische  Anieitnng  blns  wegen  der  Tielen  Torkon^ 
nendeo  Rechnangsbeispiele  gewählt  Ist.  Das  Werk  eer- 
föllt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  jede  15Capitel  ent- 
hält.   Die  Reihenfolge  dieser  Capitel  ist  folgende: 

Madiematische  Zeichen  nnd  Orandsätse;  —  I)Vor- 

begrilfe  und  Zahlensystem.  —  S)  Vergröfserong  und 
Verminderung  der  Zahlen.  —  3)  Rechnung  mit  benann- 
ten Zahlen.  —  4)  Theilbarkeit  der  Zahlen.  —  5)  Ge- 
brochene Zahlen.  —  6)  Decimalbrüche.  —  7)  Entge- 
gengesetzte  GrdOsen.  —  8)  Rechnung  mit  Bnchstaben. 
—  9)  Potenzen. —  10)  Wnrzelntisziehniig; —  11)  Rech« 
nang  mit  Wnnelgrdfsen.  ^  12)  KettenbriMie.  IS) 
Verhiltnilk  nnd  Proportion.  —  14)  Anwendnng  der- 
selben. —  15)  Zweckmäfsige  Methode,  alle  Geschäfts- 
rechnungen unabhängig  von  dei  Proportionslehre  anssu- 
ftthren.  —  16)  Gleichungen  des  I.  Grades  mit  einer 
U¥«  iahrf.  1.  Heft.  IS 
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UaMuMBleB.  —  11)  Gleichungen  im  L  (Brade«  oMi 
mehrereoUnbeluiODten.  —  18)  Gleichongen  des  11.  Gra- 
des. —  19)  Oldehiin^t^D  des  IL  GriKles  mit  swei  Un- 
bekannten. —  20)  Gleichungen  des  III.  Grades.  — 
21J  Gleichungen  des  IV.  Grades.  —  22)  Alljö^emeine 
Eigenschaften  höherer  Gleichungen.  —  23)  ünbebtimiute 
Gleichungen.  —  24)  Combi  nationsieh  re.  —  2&)  Wahr- 
scheinlichkeitsrechottog.  —  26)  Das  Binomium.  —  21) 
Solwickelung  der  PuDCiionen  diirch  die  Meüiode  der 
unbesltmmten  Coefftcienten ,  Umkefarung  der  Reihen.  — 
28J  Progressiüueu.  —  29)  Xogarithmen.  —  30)  Zinses- 
unsrechaung. 

Das lio wissenschaftliche  dieser  StoffanordDUng  springt 
zu  deutlich  hervor,  als  dafs  wir  nöthig  hatten,  beson- 
ders darauf  imlinerksam  zu  niach^n.  Es  liegt  ihr  we<ler 
ein  logisches  lux  Ii  <  iji  in(  ihodisches  Hestimniungsprincip 
zum  Grunde,  weslialb  wir  keinen  Anstand  tirhinen,  sie 
als  höchst  unwissenschaftlich  zu  bezeichnen.  Oder  wire 
es  etwa  aicht  unwissenschaftlich :  Ton  den  Operatim»- 
seichen  (-f ,  — 9  x, :)  der  Addition,  Subtractlon,  Mul^ 
tiplicatlon  und  Division ,  nebst  den  dazu  gehörigen  fittsen 
5,Gleiches  zo  Gleichem,  Gleiches  von  Gleichem"  u.  s.  w. 
in  der  Kiuleitung  zu  hainlt  ln.  und  die  genanntin  Rech- 
nungsarten selbst  erst  später  in  Capitel  2.  vorzutragen 
•Nid^t  unwissenschaftlich :  die  Lehren  Ton  der  Zahlen- 
massmig  und  den  Brüchen  den  vier  Species  der  Buchr 
StabeweciinHOg  voransustellen ,  da  doch  erstere  il]Lre  ein* 
fMhste  und  allgiemeineBegrOndung  nur  in  letztem  finden 
Jcönnen?  —  \icht  luiwissenschaftlich :  die  Kettenbrüche 
zwischen  die  Wurzel  und  Proportionsiehre  einzuschie- 
ben ,  statt  sie  in  logischer  Beziehung  entweder  nach 
denDecimelbrüchefl,  oder  ihres  vortheilhaften  Gebrauchs 
w<[gen  Bttmifttelhar  vor  die  unbestimmten  Gleichungen  nn 
4iela0to?  —  Derselbe  Tadel  liefse  sich  leicht  auf  die  nn- 
nweckmiftige  Reihenfolge  anderer  Capitel  ausdebneai 
•wenn  wir  nicht  genöthigt  wären,  den  beengten  Raum 
dieser  Blatter  für  sonstige  Bemerkuugcn  ^  bet reifend  die 
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nutzen. 

Leider  könueu  wir  auck  in  dieser  ßeziehuug  nicht 
viel  RfihmHches  voo  den  Leistungen  des  Hrn.  Verfs.  aufrr 
sagen,  weil  der,  nach  gewöhnlicher  Art  verarbeitete^ 
Lehrstoff  weder  in  logischer  Aaordnung,  noch  ia  bto* 
diger  DenteUang,  ond  wissenschaftlicher  BegrQadttqf 
etecheiat    Deo  Begriflberklärungen  fehlt  es  zwar  seilen 
an  Richtigkeit,  wohl  aber  oft  an  der  gehörigen  Präci* 
sion  des  Wortausdrucks,    Gröfsern  Tadel  verdienen  die 
Beweis-  und  Losuiig^s  -  Metlioden  vieler  Lehrsätze  und 
Aufgaben  y  da  sie  meistens  von  specielleu  Zahlenbei* 
spielen ,  ehoe  deetüch»'  Hervorhebung  der  Deinonstrations* 
Priocipe,  ««sgefUhrl  siod,  wodarch  sie  nicht  bke  den 
Charakl«  der  allgemeined  Gflhigkeit,  soodero  auch  den 
der  Wissenschafilichkeit  Terliereo.    Auf  diese  Weise 
werden  häufig^   die  einfachs»ten  Theorien  unter  einem 
Wust  von  ewi"   wiederkehrenden  Sjiecialaufgaben  ver- 
borgen gehalten  f  und  so  tlcr  deutlichen  Auffassung  des 
SchOlers  entzogen.    Im  Uebrigen  bietet  das  Buch  weder 
im  Itthnli  noch  io  der  Form  etwas  Bigenthamliches  dar^ 
eaaey  denn  9  man  wolle  die  vdllig  ttberllissige  und  mifir- 
loDgeae  Bearbeitung  des  Capitele  15.  daAr  nehmen« 
Wieder  Hr.  Verf.  dazu  kommt,  seine  nach  hergchrathter 
Weise  aufgestellte    Lösungstheorie   der  quadratischen 
Gleichungen  als  eine  beifallsw&rdige  anaupreisen,  und 
mrnr  mit  der  Bemerkung;  ^daDs  er  dlcae  Gleichungea 
Igelit  gedankenlos  in  Facleren  nerlegn^  und  bnide 
Factnmi  oiidit  an  gleicher  SEeit  sO  aetne ,  iat  uns  den* 
halb  onbegfeUHoh,  weil  uns  unter  den  ylelen  Lehrbfl«* 
cliern  der  Algebra  keins  bekannt  ist,  dem  ein  seleher 
Vorwurf  mit  Hecht  zur  Last  fiele.    Ueberhaupt  können 
wir  den  Leistungen  des  Hrn.  Decker  keineswegs  die- 
jeoige  Bedeutung  zugesteha,  auf  welche  die  Vorrede 
Anspruch  macht;  wir  sind  vielmehr  von  der  Bedeutungs- 
Io0igi(eit  derselben,  in  wisaeneehaftliehar  und  didakli. 
ndier  Hinalehl,  io  fest  übemeugt,  dab  wir  ilinett^  In 
Vergleich  mit  andern  ähnlichen  Erzeugnissen  der  ma* 
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thematischen  Literatur,  nur  eine  aehr  UDtergeonbieie 

Stelle  einräumen  können.  Folgende  mehrere  Bineelr 
heiten  betienciitle  Bemerkungen  mögen  hinreichen,  um 
ttoaer  ausgesprochenes  Uitlieil  zu  reclitferlii»;en. 

In  der  Einleitung,  deren  theil weiser  Inlialt  bereits 
oben  getadelt  worden ,  heifst  S*  8,  ^werden  mit  glei<* 
chen  Gröfsen  ungleiche  Verindernngeo ,  oder  mit  un- 
gleichen Grdfsen  gleiche  Verinderungeo  Torgenotumeu , 
so  entsteht  Ungleiches,"  ein  offenbar  unrichtig  ausge- 
druckter Salz,  well  der  notlnvi  inline  Beisatz:  Verän- 
derun«:en  derselben  Art,  fdiff.  So  ist  zwar  6  =  6 
aber  doch  auch  6-|-6=:ti.^d  =  iZ;  ebenso  48 12  ' 
doch  48  :  2  =  12  . 2  =  24.  u.a.  w.  —  Im  §.  1  —  ^ 
den  die  Regeln  der  Numeration  an  aehr  yieJen  Beispiele«! 
erlitttert,  und  dennoch  Termirst  man  die  Angabe  des 
Au6«prechun^sn;esetzes  flir  sweisvibige  Zahlen.  In  §.  6. 
bis  §.  21).  werden  die  4  Speeles  auf  das  AVt ithiuftigste 
abgehandelt,  ohne  dafs  von  Anfstt  Uuiig  allgemeiner  Grund- 
gesetze ,  und  deren  Hervorhebung  die  Rede  ist.  Bei 
der  Addition  und  Subtraction  ist  sogar  nicht  einmal  die 
Hauptregel,  in  Betreff  der  Untereinanderordnung  der 
Zahlen  nach  gleichatelligen  Ziffern^  deutlich  ausgespro- 
chen worden.  —  Vor  den  rler  Rechnungsarten 'in  be- 
nannten Zahlen  (§.  30  —  .^^3.)  mufsten  nothwendig  die 
Reductionen  höherer  Benennungen  auf  niedere,  und  um- 
gekehrt, gelehrt  werden.  Wir  finden  sie  zwar  praktisch 
angewendet,  aber  nicht  theoretisch  erläutert.  Ursi  ia 
§.  50.  wird  an  Zahlenbeiapielen  ^eseigt,  wie  benaai^ 
Brüche  auf  niedere  Benennungen  zu  reduciren  weyem^  — 
Höchat  dürftig,  undeutlich  und  unvollkommen  wird  die 
Theorie  der  Zahlenmessung  fQr  die  Divisoren  2,  3,  4, 
5,  6,  7,  8,  0,  11,  12,  la  in  §  34—87.  vorgetragen. 
Die  Merkmale  fÖr  die  Mefsbarkeit  durch  T,  11,  13.  sind 
hier  ohne  alle  wissenschaftliche  Begründung  anfgesteiit, 
aowie  auch  die  Regel  für  die  Masse  6  und  12,  die  offen* 
bar  auf  dem  Satsce  beruht:  dafa  der  kleinate  Dividnw 
sweier  Zahlen  ein  Mab  aller  übrigen  Dividuen  derselben 
Zahlen  aejn  niüaae.   in  ^  ST.  iat  die  bekannte  DivisioiMi? 
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Ngdl  für  die  AsfilHphong  des  grö^n  gemeiiischaftli- 
cheli  MafiMS  zweieir  Zableo  swar  iniCgelheilt ,  und  ia 
Aaweiiduiig  gebracht,  aber  keioesnegs  bewiesen  wordeo. 

Ven  der  allgemeioen  Beslimmungsart  des  kleinsten  ge- 
iiieiii«)amen   Dividuus  zweier  oder  mehrerer  Zahlen  ist 
vvedei  Iii«  n    noch  später  J)t^itii  Gleichnamigtnaehen  der 
Brüche  ^iir«o  zu  diesem  i!<ii(lzwecke  die  nicht  immer 
brauc^<9h/e  Aussonderungsmethode  der  Factoreo  gelehrt 
wii^  Aare  Rede.  —  Die  Theorie  der  gemeineo  BrOche 
C^tpraw«— 51«)  UH,  Irotc  allen  weitschweifigen  Erlättte« 
i!M3t^fAnZahlenbeis|iieleti,  hdchst  einseitig  und  un- 
äiidi^Li  ausgefallen.    So  wird  in  §.38.  zwar  die 
on  der  Brüche,  aber  nicht  die  gemischter  Zahlen 
gelehrt.    Ebenso  sind  für  die  Muttiplication  uud  Divi- 
sion nur  einfache  Regeln  statt  der  zweifachen ,  an  Bei- 
tqpieien  ▼erdeutlicht  worden.    Bie  ndthtgen  Erläutei^n«- 
gen  über  das  Verfahren  mit'  gemischten  Zahlen  fehlen 
flberafl.  —  Aehnilcher  Tadel  trifft  die  Behandlung  der 
Decimalbrüche  (§.  52  —  §.  63.),  die  besonders  dadurch 
mangelhaft  geworden,  dafs  die  Verwandlung  gemeiner 
Bruche  in  Decimale  erst  auf  die  vier  Speeles  folgt,  wes« 
halb  denn  auch  keine  Rechnungsregeln  über  die  Addi- 
tion, Snbtraction,  Maltiplication  und  Bivision  beiderlei 
Bmcharten  vorkommen.    Bas  Endliche  und  Unendliche 
der  ans  gemeinen  Brüchen  entspringenden  Becimalbrilche 
wird  sehr  naiv  mit  der  Bemerkung  erklärt,  „dafiill  undft 
die  Eigenschaft  hätten,  in  10,  100  n.  s.  w.  aufzugehen, 
3,  6,  9  aber  nicht,"     Die  Röckvtrw mdlung  periodi- 
.  scher  Decimalbrüche  in  gemeine  wird  in  §.  60.  zwar  an 
einzelnen  Beispielen  vollzogen,  aber  keineswegs  als  all- 
gemein geltend  dargethan.  —  Bie  entgegengesetzten 
Graben  (§.  64  —  09.)  Übt  der  Hr.  Verf.  nach  gewöhn- 
licher Art  durch  Subtraction  entspringt^.    Die  ganze 
Abhandlung  könnte  füglich  auf  den  zehnten  Theil  des 
Raums  reducirt  werden,  ohne  etwa^  an  ihrem  Gehalte 
zu  verlieren.    Schlierslich  werden  noch  in  §.  69.  zehn 
Beispiele  mit  grofser  Umständlichkeit  berechnet ,  wobei 
denn  immer  von  ^Wenigerem  als  Nichts"  die  Rede  ist.  — 
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In  der  Poieos-  und  Wurzetlehre  Tcmiissieii  wir  tMü 
blos  die  Erkllrvogen  von  Potenv  und  Wursel ,  eoodem 

auch  genügende  Begrün(lun;n;en  mancher  Hauptsätze  und 
Lösung^smethoden.  So  wird  die  Irrationalität  vieler  War« 
zeiii  aus  dem,  NB.  iiirg^ends  bewiesenen,  nnd  noch  dazn 
fehlerhaft  ausgedrückten  Satze  (weü  ja  u.  s.  w. 

ebenfalls  unächte  Brflehe  sind)  gefolgert,  daftc  .die  Po- 
tenz eines  nnichten  Bruches  keine  gameeSahi  se^^lMM." 
Nicht  weniger  nnwissenschaftlich,  wie  diesfireiltr  su«9ch 
in  den  meisten  neueren  Lehrbuchern  vorkommt,  ^  Verdas 
Verfahren  der  Quadrat  >  und  Cubikwurzelausziehuuj^  imCh 
<1en  Formeln 

(a4.b)^=a<H-2ab  +  b^  (a  +  b)3=a»^.3a%  +  3ab2+b^ 

abgeleitet,  slatt  dasselbe,  zur  wirklichen  Verdeutlichung 
aller  dazu  g-ehörigen  Rechnungsoperationeu ,  aus  den 
Quadrat-  und  Cubusformeln  einer  allgemeioen  dekadi- 
schen Zahl  a  •  10"*  +  b .  10" 4^  c .  10"  -  '-f  .  .  .  zu  ab* 
strafairen«  —  §.119.  lehrt  die  näbernngsweise  Bestim* 
mnng  der  y28  mittelst  eines  Kettenbrnchs ,  find  weist 
bei  dieser  Uelegenheit  einige  allgemeine  Eigenschaften 
solcher  Brüche  von  specielleii  Zahlenbeispieleii  nach.  — 
Die  Theorie  der  Verhältnisse  und  Proportioueü  ist  weder 
logisch  angeordnet,  noch  methodisch  und  vollständig 
ansgeführL  AuTser  mehreren  wesentlichen  Umändernn* 
gen ,  vermissen  wir  sogar  die  OerOcksiclUignng  der  fort- 
laufenden  Proportion,  nls  der  einfachsten  und  natürtich^ 
sten  Basis  der  Gesellschaftsrechnung.  —  Die  Anwen- 
dungen der  Proportionslelire  beschräuken  §ich  blos  auf 
Krlauliii uDgcii  der  Regel  dabei,  denen  es  zwar  nicht  an 
Breite  und  AVeitschweifigkeit ,  wohl  aber  au  deutlicher 
Hervorhebung  des  Wesentlichen,  au  Kürse  «md  Pitei- 
sion,  fehlt.  Nach  veralteter  Weise  sind  sogar  besondoro 
BechouJigsrsgeltt  fikr  die  gerade  uwl  umgekehrte  Regel 
dabei  aufgestellt,  und  in  AnsfÜhrnng  gebracht  worden, 
wShrend-<Ke  ndtliigen  Vorbemerkungen  Uber  entgegen- 
gesetzte Verhältnisse  in  §.  144.  nachlolgen.  —  Wa^»  sollen 
wir  aber  über  Capitell5,    Zw  eckmäfsige  Methode,  alle 
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Gesckafiirechuuugea  utiabiiiagi^  von  ci«r  ProporliiMW» 
lohiee  ««•Bnföhfc«,'"  sagw,  wir  imimmeiif»* 
fwivta  PnipDrtiiiMliechniiDgea  weillittQfer  iiad  ttome» 
tiMHlMiar  tehjunlclt  flvdea,  «1«  dU»  salbst  in  «nerkMiiI 

•chlschleo  Recheobuchero  zu  geschehen  pflegt  Der 
Hr.  Verf.  iiiufs  weoig  Verlraueo  in  die  Deutlichkeit  seiner 
vorsleheocieii  Verhältoifs  -  und  Proportionslelii  c  selzcn, 
«in  8Mh  eiosilbilcbu ,  die  von  ihm  lieiolgleEriäuteruug«-  > 
mtk  4br  Pr•porli#a^lFeeil•ll||f«fl  se;  der  gewdhi|licheii 
TiMnMEialui.  Oitt  «f#rt«rl«ii  QtgmVknd»  worden  unter 
nnnlwtihnnditn  BeniMM^en  eiiigf fiUirt :  „der  Dreiaats 
in  gansen  und  gebrochenen  Zahlen;  der  umgekehrt« 
Dreisatz;  die  welsche  Praktik;  der  Fünfbatz ;  der  Viel* 
saiz;  der  Kettensatz;  die  Zinsrerhnnug ;  die  Rabatt- 
um!  Diacontorechoung;  die  Termin rechnnng ;  dieZehat- 
und  AcaMreehnnng ;  die  Caasierrecfaauog  >  Agk»,  Sen- 
dungen mit  der  Poet;  die  Taaachrecbnnng;  die 
Ctowinu-  und  Verhiatpaclinung ;  die  Tara*,  Brutto*-^ 
NeltoreehnuDg ;  die  Geaellaehafiarechnung ;  die  Vermu 
schangsrechnung ,  und  die  doppelte  Veniiischung^rech- 
nung*'  (  §.144 — 1^.),  eine  Reihenfolge  von  sogenann- 
ten Rechnungsarten ,  aus  der  die  Priuciplosigkeit  der 
Anordnung  ohne  weitere  Bemerkung  erhelii.  Wie  man- 
gelhaft die  CharaliteriatllK  einaeUier  Rechonngsarten  aus- 
gefallen ist,  mdge  man  aas  folgender  Beschreibung  des 
Kettensatzes  abnehmen,  nach  welcher  deiaelbe  als 
„kQnstlicher  Ansatz  einer  Rechnung,  der  mehrere  geo« 
metrische  Verhältnisse  zum  Grunde  liegen,"  definirt 
wird.  Die  gewählten  JLösungsmethoden  der  Rufgestellten 
Beispiele  bestehen  meistens  in  vielfach  gehäuften  Divi-- 
eienen  und  Multijplicationen ,  wodurch  die  einfache  Pro- 
pnrlionaireohming  uielit  eigentlich  beaaitigt,  anndeni  nur 
iserspKttert  und  ¥erweilliuftigt  erscheint  NachsteiiMide 
Begeldetri- Aufgabe  wird  hinrmchend  seyn ,  um  die 
Dreisatzmethode  des  Hrn.  Verfs,  anschaulich  zu  ma- 
chen, und  unser Urtht^il  zu  rechtfertigen.  Aufg.:  >3  Pfund 
einer  Waare  kosten  8  Kreuzer,  wie  viel  Kreuzer  wird 
mau  fttr  ^  Pfund  demilmn  Waare  zahlen  «Assen  t 
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LtamgMirft  des  Hrn.  Decker:  weil  %  Pfund  8  Kr. 
ketten,  io  wird  Vd  t'^wl  Mb  m  viel,  d.  k  4  Kr., 
and  1  Pfiittd  S  imil  m  viel  «b  %  Pftmd,  &  h.  IS  Kr., 
folglich  V4  Pfiiiid  nur  den  4iefl  Tbeil  ▼os  1  PAiad ,  d.  Iw 

8  Kr.,  und  demnach  ^4  Pfuutl  3 mal  so  viel  als  y>^  Pfd., 
d.  h.  9  Kr.  kosten.  Welche  nnoatarliche  Breite  oach 
dieser  Behandlungsweise  die  zusammengesetzten  Propor- 
tioDalractmungen  erhaiteo ,  springt  von  seihst  in  die 
Augen.  —  Es  wttrde  zu  weit  führen ,  ftiudicbe  Kritiken 
bei  den  folgenden  Gqpileln  geüead  sn  nachen.  Wir 
begnügen  ime  daher  mit  der  wehlbegrftndeten  DenMP 
küttg:  daft  ele  dem  Inbalte  nach  nnr  GewdhnKchee , 
rückbichtlich  der  Anordnung,  der  Demonstrations-  und 
Deductionsweise  aber  mehr  Tadelnswerfhes  als  Lohens- 
würdiges  darbieten.  Dieser  Ansicht  genKifs  können  wir 
das  Werk  des  Hrn.  Verfs.  zwar  als  brauchbare  Beispiel- 
aammlnng  von  arithmetiaehen  und  algebraischen  Aufg»* 
ben,  keineswegs  aber  als.  theoretiseh'-*  praktisches  Lehr» 
buch  der  bexeiehneten  Unterriehtsg^enstinde  anemi- 
pfflilen;  obwohl  wir  in  ersterer  Beriehnng  den  sehr 
zweckmäfsigen  Leisinngen  des  Hrn.  Meier  Hirsch  bei 
weitem  den  Vorzug  einräumen.  —  Druck  und  Papier 
Terdienen  rühmiiclie  Anerkennung. 

Kreuznach ,  den  16teo  Julias.  1831; 

G.  G  r  a  b  o  ii\ 


G^o  gno'stise  he  Bes  c  h  r  ei  b  nn  des  Tlerzu^thumcs  Kassau, 
in  husundertr  Beziehiing  auf  die  Minerat- Quellen  dieses  Landet, 
von  C  E.  Stifftf  eormaligem  Herzitglivh  IS'assauischen  Oberberff" 
Ruthe  ^  jetzt  Königlich  Niederländischen  Geheimen  Referendar  für 
da»  Grofsherzogthum  huxemhurg.  Mit  einer  petrog^  uphi^chcn  Karte 
vmd  eUum  Nivew  Profile  der  vai  züglichsten  Mineral  -  QueUei^. 
IFMorfMi»  M  SeMhnherg,  1881.   XFI  u.  (SM  S.  in  gr.  8. 

Die  erste  Veranlassnog  m  diesem  Bnohe,  dmroh 
wekbes  Hr.  fitifft  —  dem  geognostisohen  Piibllem 
seit  rieten  Jahren  als  wohl  nnterrfohteter  und  sehr  grüad*  ' 


Digitized  by  Google 


tkhcr  Dathif httr  MhwdI  —  sieh  grofco  Verdkinle  im 
Ae  GdhirgakiiiMl«  «te  Itezogtkwni  Smmm  ftwmbm^ 
gab  Hie  pliyiikftliich**diMi8ch0  Dntoffsaehiing  der  vor- 

silgiichelen  Mineral-Quellen  jene«  Landes,  womit  Kast-» 
'  ner  von  der  Regierung  beauftragt  worden,  und  >velcher 
man  eine  nähere  Erforschung  der  g€?ogDOSli*5chf»n  Ver- 
hältnisse anzureihen  wünschte.  Später  wurde  der  erta£ite 
[oder  TieUoehr  vorgeiduriebene]  Plan  dahin  erweitert, 
daii  MB  »igieicli  eiae  gewine  Schi  1  der imf  heabsichtiglev 
w«lohe  jade«  finwakaer  io  dea  Slaad  seMe^  Ar  eeiae« 
Laadhaa  »  oder  Ar  aeiaea  KaaodUifs  aae  d«a  iha  »nige- 
benden  Felsarten  möglichst  grofsen  Vortheil  zn  ziehen« 
Hieee  Aufgabe  hatte  Hr.  Stifft  zn  lösen.  Er  wurde, 
wie  leicht  einzusehen,  dadurch  bestimmt,  seiner  Schrift 
eine  ganz  besondere  Richtung  zu  geben;  er  mufete  in 
viel«  Einzelakeilaa  eingehen,  welche  bei  einer  rein  wie« 
aenscfaafllieiMM  geognoetiacbea  Beeehreitei^  hiltea  ver* 
aMedea  waidea  hdaaea. 

Aas  Weile  aerAttt  ia  swei  Haairt- AbdMikrogea.  Ol« 
erste  derselben  befiifet  meb  oiU  der  tapographitchea 
Lebersicht  des  Herzogthuin^  nach  Lag-e  und  Grenzen, 
nach  dem  Flächen -Gehalt  luid  dea  vorhandenen  Höhen* 
zQgen.  Die  zweite  Abtheilung  handelt  von  der  geogno- 
atischen  Beschaffenheit  des  Nassauischen,  und  im  ersten 
Abschnitte  folgt,  mit  gröfster  AasAhrlichkeit,  dem  «a* 
gedeateten  Zwecke  des  Baches  za  eatsprecbea,  die 
geographisch -miaeralogische  Beschreibaog.  Der  Verf. 
nahm,  in  soweit  es  möglich  war,  die  Bereisang  der 
einzelnen  Distrikte  in  der  Art  vor,  dafs  die  zwischen  je 
zweiThälern  gelegenen  Höhen,  Gegenstände  einer  Tages- 
Exkursion  wurden.  Eine  natürliche  Begrenzung,  wie 
man  sie  bei  Verfolgung  eines  grofsen  Flnfs- Gebiets  er- 
hält, gab  jene  Methode  freilich  nicht,  und  die  in  einem 
Distrikte  getroffenea  Lager  mafsten  begreiflich  in  ihrem 
Fortitreichen  aach  bei  dea  folgeadea  Exkarsioaea  ga* 
Arollea  werdea;  abar  Hr.  6L  daifle  dea  ibsi  vafgeichrie- 
benen  Zweck  nicht  aas  den  Augen  ▼erlierea,  aad  seia 
Verfahren  war  vollkommen  geeignet ,  alle  Felsarten  genau 
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aozugabea,  die  «inem  bestimm!  begrenzt m  iincl  auf  cl^ 
Mgefiigten  K»He  I«kfc4  MiikMiiideBdeii  Ikiiffiie  mgmm 
■iiirf.  Er  tliertiM  dtsa  MiftenilogeQ ,  aiw  dM  eineloM 
Diitrik(i*6e0ehf<eHiuiigeo  die  SHMiiiixie  n  gvliöf oHdfNi  Wte* 

lag;er  als  ein  V  erbundenes,  als  ein  Ganzes  lierauszußadea 
und  auf  Her  Karte  zu  verfolg-en.  In  der  Beschreibang^ 
des  Oertliclien  hat  er  jenen  Zusammenhati^  selber  oft 
mngedmiei  und  im  zweiten  AbsetiQlUe,  in  der  cigeoUi- 
ehea  geogiMMiltctien  Beaclireitafig ,  die  erbaileMi  Re- 
sultate migetrennt  dargestellt,  ~  Vm  dem  ereU»  Ab* 
schnitte,  voo  der  geognoetbch - mtaeratogiecheii  Be-* 
iclirelbiing ,  welehe  mit  8.  26.  begittnend ,  bi«  SL  449L 
fortläuft,  dürfen  wir,  ohne  den  Zweck  dieser  Blätter  zu 
verkennen,  in  keine  ausführliche  Anzeige  eingehen.  Mit 
gewissenhafter  IVeue  schildert  Hr.  St.  <iie  vorkommenden 
Gefoirgsarten,  um  seinen  vormaligen  Mitbürgera  eine  foU- 
stfindige  Kenittnifs  aller  Gesteine  zu  geben ,  welehe  in 
der  Nähe  eines  Jeden  sich  lindeo«  Die  Felsarten  mmA 
Ungleich  orjktogmistisch,  oder  nach  den  dteseihe«  n- 
iemmeHseCsenden  Foesiliett  beschrieben.  Was  den  sweiten 
Abflchttitt,  die  geogno9ti§che  Schilderung  angeht,  so 
hat  <Ias  Merzogthum  Nassau  folgende  Foriualioneu  aul- 
zuweisen : 

V)  Seht cf  er^  Gebilde  am  sfid-ostl ichen Tannus* 

Gehänge  (T  h  o  n  sc  h  i  ef  e  r  ,  talkige  und  chlori- 
tische  Felsarten  mit  Sc h ief er-Gcf üge,  Quarz- 
Gesteine). 

S)  Grauwmeke  -  Gebilde  (der  Verf.  unter» 
scheidet  eine  Grau  wacke  unt^r  dem  8chali>ieiu, 
eine  mit  Schalsteiu  wec  hselnde  Grauwacke 
und  eine  mit  Thonschiefer  auftretende  Graa- 
wacke,  die  neuer  als  Grilnstein  —  IMerii 
und  Schalstein  ist;  nn  der  mit  Schalstein  wechseln- 
den Gninwneke  s&hlt  er  n.  n.  nnch  GrQmtelne  Dinnttt 

nnd  Pmrphyre  nnd  gewIne  Mandelstein  -  Bildnngen. 
Wir  gestelieB,  dafb  wir  eine  soMm  Zosammenstelhinilf 
normaler  und  abnormer  Felsmasseu  uicht  biiligeu  köuueo  ; 
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Dbrite  uud  rmfkywn  hibea  mil  Grauwacke  nd  I^MMi« 
tiM»-Kak  mlermil  BramMile-GebUdM««  wenig  ge* 
meio,  als  Basalte  mUKreiile-Ablag^eruogeo,  durch  welche 
her%'orgehrochen  sinil ,  zwischen  welche  sie  einge- 
drängt werden,  llbar  deuea  sich  dieseiheii  aasgehrcilfC 
luiheo*) 

S)  Fiöizirapp- Gebilde  (Baaalle,  Tra- 
cbjrte,  Phonolithe). 

4)  Tertiäre  Gebilde  (Grobkalk|  plasli- 
acfier  Thon  und  Sülswasser  Kalk)., 

'  5)  4ufg99chwemmie  Gebilde  (Kpaflo* 
|B«rate,  Ll^fa,  Lehm,  Mergel,  Gardlie,  Grand 

and  Sand).  » 

IHa  Sohierfer  -  Formation  aai  attfiMliohen  Taaaiis«' 
Gahiage  scharf  geaeWadeB  von  den  Faimosaea 
daa  aordwaadtchen  A^lwogea  duvah  iiilbani  HahÜH 
«Dd  Baachafenhak  dar  Gaataioa  — '  gilt  Hm.  8t  ala 
ain  Iftr  aiali  Baüaliendaa,  ebwakt  jaiMa  Galiitde  akiea 
Theil  der  vom  Hnrze  bis  ins  nordöstliche  Frankreich  sich 
erstreckenden  Schiefer  -  Formation  ausmacht.  Der  Thon- 
schiefer gfrenzt  mitunter  an  (i limmerschiefer ;  aoflere 
Felsarten  aleliauaich  als  schieferige  Geaneage  aua  Chlorit 
«d  t^aara,  odar  aus  Talk  «nd  Quarz  u.  s.  w.  dar^  ala 
Olilorit-Gaataiaa  mit  Quara*  and  Kalkspatli-Adani  «ad 
ala  Qaara-Gaiteifltt  mit  qparaaaMn  GiinMner-  and  Talk- 
Biftttcliaa.  Dar  5flbere  Weclisel  im  Sirekfaae  and  Faliea 
flautet  häufige  Sattel  -  und  Mulden  -  Bildungen  an.  Im 
Allgemeinen  ist  jedoch  das  Hanptfallen  gegen  Xorden; 
in  der  Regel  wird  es  stark  gefunden  und  nicht  selten 
dem  Seigern  nahe.  Die  chloriiisch  -  talkig  -  quarzigen 
Caalaiaa  aetcbnen  sich  sehr  gewöhnlich  durch  ihr  Ge- 
wmdanaeyn  aas,  und  aeibst  der  reiaa  Tlioafokiafar  l&fot 
apitaimkelig  zackige  Wiadangaa  trahrnahaieB.  (Wir 
crrtniiem  ans ,  um  lükiigsteln  oder  Faikanaiaia  dia  Bp» 
0ch einung  besondera  anffallend  gesehen  ni  haben,)  Ob 
diese  Formation  Metalle  ftthre,  ist  zweifelhaft.  Alles, 
^as  bis  jelai  aaC  den  Quaix- Gälten  von  Ka^erafaea 
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▼orkam ,  war  sieht  bauwOrdig.  Wichtig  wird  das  Ge- 
hüMe  dHreh  die  seit  Jehrhrnderieo  daniM  n  Tag  hooH 
mendeo  berlhmten  Mmeral*Q«elleii. 

Dett  gaoseB  abrigee  Tfaeil  des  NaMavieeben ,  in 

Norden  der  Schiefer- Forinalion,  nimmt  das  GrauwaciLe» 
Gebilde  ein.  Die  GrJruwaeke  unter  dem  Sehalstoin,  der 
\atnr  Her  Sn(  he  nach  <lie  älteste,  schliefst  sich  dem 
vorhin  erwähnten  Thonschiefer  an.  Uebergangs-Schiefer, 
welchen  der  Verf.  sehr  richtig  als  dem  Grauwacke-Schiefer 
innig  Terbunden  betrachtet,  macht  über  vier  Fünftheiie 
de«  Gänsen  ans;  körnige  nnd  kdroig- schieferige  Gr^tt- 
wacke  erscheinen  um  vieles  seltner.  IKne  bestimmte 
Ordnung  in  der  Folgenreihe,  worin  die  Dachsehiefer, 
die  reinsten  Thonschiefer,  mit  den  gröberu  Schiefern 
w(  rh?*eln,  hat  <ler  Verf.  nicht  bemerken  können.  Das 
Gewumiene,  das  Wellenförmige  der  Schiefer  >  Blätter , 
den  hStifigen  Wechsel  der  Streichongs  Linie,  trifft  mmu 
beim  Uebergangs- Schiefer  weniger  oft.  Brze  fubrcods 
QiwrB -Ginge  und  Adern  kommen  hinig  vor.  Nnr  in 
Gegenden,  welehe  an  die  «weite  Abtheilung  greoseo, 
tritt  Mer  Kalkspath  nnter  solchen  VerhSltnissen  wmf. 
Bei  den  Gängen  herrscht  bedeutende  Verschiedenheit. 
I*]ine  der  (»aiig- Formationen ,  den  Schiefer  meist  unter 
starken  Winkeln  schneidend,  führt  vorwaltend  Kupfer- 
erze und  £ieenkies ;  die  andere  Gang-  Formation  ist  be- 
sonders ausgezeichnet  durch  mehr  und  weniger  silbor- 
reiehe  Bleierne;  sie  verhält  «ich  iin  Allgemeinen,  was 
StreidMn  «od  Fallen  betriffi,  fnet  gleiehlanfend  mit  dem 
Crebffgo-Oestmn;  ein  Umstand,  der  sn  hftufig^cn  Veiw 
wechsehiogen  mit  Lagern  Anlafs  gegeben.  Die  bedeu* 
tendsten  Grubenbaue  am  Rhein  und  an  der  untern  Lahn 
werden  auf  solchen  Gängen  betrieben.  —  DieGranwacke 
dieser  Abtheiiung  ist  stellenweise  reich  an  Versteinemn- 
gen.  —  Bei  der  mit  Schalstein  wechselnden  Granwicko 
findet  mno  eme  grolse  Mannichfaltigkmt  nntergeordoetor 
Pelmrten,  die  theile  darin  eingeschloaeen ,  thetls  Im 
Weehael  damit  voriioramen ;  diese  nnd  andere  Düferensen 
vemlafeten  Hrn.St.)  fUr  den  Zweck  seines  Buchen»,  beide 
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sott,  jQMgMMM  TM  Smmm,  ttt 

GiMiwacke  -  Bildngen  abgesondert  zu  betrachten.  Er 
«rtwickeU  ihre  wcmtlichflUoi  VancUeilwiiMten  &  4M  ü\ 
sehr  amfaMeod  Im  den  silt  der  iieiiiN'eii  Granwecke 
weehaelMlee  [rkktifer  nil  Ihr  anflretendea]  Gealeiaee 

gehörea:  Schalslei a ,  Kalk,  Dolomit,  Gränstein  [Dioril] 
«od  Porphyr.    Der  Schalsteiii  —  ein  dem  Lalmthaie, 
namentlich  dem  Dill«  nl)iirgischeo  eigeiitliümliches  Ge- 
bilde, denn  was  bei  izUbuigerode  auf  dem  Harze  davon 
vorkommt ,  scheint  von  geringer  Bedeutung ,  und  ob  di^ 
Felsart,  wie  Bini|^e  beheupteB,  ia  Cumberland  anftritl, 
dftrAe  keineswegs  eis  aesgeninchl  gelten  —  schhefirt  sieh 
veo  eiser  Seite  an  den  Schiefer,  von  der  amlero  en'  des 
IMorit  an ;  das  letztere  Verhältnifs  allein  wird  von  uo* 
serm   V  erf.  fiir  einen  üebergang^  aiig;esehn ,   und  der 
SchaUtein  als  zum  Diorit  gehörig  hetraclitet,  da  seine 
Gegenwart  vom  V  orhandensejn  dieses  Gesteins  abhängt. 
Erwägt  man  ferner,  dafs  der  Schajstein  eich  stets  frei 
von  Petrefakten  zeigt,  und  dafs  ein  vulkanisches, 
HÜt  Kalkspath^Mnndeln  erfUltes  Gebilde  indMr  Regel 
als  sein  lyrener  Begleiter  anftritt»  so  scheini  sieh  die 
Entstehnngsweise  desselben  klarer  am  entwickeln,  ob- 
wohl bei  weitem  nicht  alle  Zweifel  für  beseitigt  zu  be- 
trachten sind.    Wir  habeo  den  Schalstein  —  der  dem 
Bergmann  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  weil  er 
mit  Recht  oft  als  Ensbringer  gilt  —  auf  einer  geor 
gnostischen  Waudemng  durch  das  Nassaidache  an  vie-^ 
len  Punkten  na  ee|ien  Gelegenheit  gehabt,  so  nnter  an» 
derm  am  Lehr« Berge  bei  Dillenburg,  an  der  Brifeske 
bei  Lengen- Aubach,  in  der  Nihe  von  Altdiets,  unfern 
des  Balduinsteines,  auf  dem  Steinsberger  Kopfe  beim 
Schlosse  Schaumburg  u.  s.  \v. ;  aber  gern  bekennen  wir, 
dafs  wir  mit  der  Felsart,  die  nicht  allein  in  Beziehung 
auf  ihre  petrographischen  Merkmale  sich  als  wahrer. 
Proteus  darstellt ,  keineswegs  so  vertraut  geworden ,  dafs 
wir  uns  ein  entschiedenes  Urtheii  über  die  geologisch^ 
Stellung  dersdben  eriaaben  dürften.   Wir  fondea  eia^ 
gewMMW?  Genugthuung  in  der  BrUiruog  des  Hrn.  fit, 
dels  auch  er,  mit  den  heimathlichen  Gebirgen  nipd  ihr.eo 
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VerhÜtniiNii  6o  wohl  T«rtrMl,  in  solcher  Beziehung 
aichli  weniger  »Ig  hn  ReiMi  «qr.  Stellt  fioli  iler  Sefaii* 
wMm  hier  gleteheMi  «to  Glied  iler  Reihe  normaler  Fcb« 
BiMnngen  der,  iber  Granwedie  und  nnler  dem  Tun* 

sittons-Kalk  seine  Stelle  einnehmend  und,  so  weit  wir 
uns  einen  AiiRt<pruch  erlauben  dflrfen ,  Streichen  und 
Fallen  det seihen  theilend  .  so  sieht  man  ihn  dagegen  ao 
andern,  oft  gar  nicht  fern  entlegenen  Orten  unerwartet 
unter  sehr  verlieh iedenen  Beziehungen  auftreten.  Oft 
findel  man  dem  Sehaleleiftf  wie  achoo  erwihat,  vidka- 
ftiaelie  Maaaen  ▼ergesellaebaftet  Einer  der  inlereMeta 
PnAkle  dttrflte,  anfeer  Baldaiaafein ,  der  Steinaberger 
Kopf  bei  Schanmburg  seyn.  Hier  h?it  der  SchalU^ 
mächtige  Diorit- Massen  im  Lie^eiidt  ii  und  Hangenden, 
und  aus  seiner  Mitte  ist  Porphj^r  autgestiegeii ,  der  am 
Berg -Gipfel  zu  Tag  geht.  Es  ist  zu  bedauern,  dafe 
Hr.  St.  nicht  eirdge  Profile  aar  Erläuterung  des  verttchie- 
denartigen  Vorkommena  von  Schalatein  beigefügt  hat; 
die  Yen  nna  namhaft  gemachten  Stelle»  dirften  fllr  aalfiht 
AbaMH  beaenders  diensam  sej^n.  Nicht  weniger  man* 
nfehftiHig  als  die  Schalsteine,  sind  di«l>iorite;  siedarchr 
laufen  alle  Mittel -Grade  vom  auisgezeichnet  Krystalli- 
nfsch  -  Körnigen ,  bis  zum  scheinbar  Gleichartigen  und 
Dichten,  bis  zum  Aphanit.  $cha  I  stein  -  und  Dioril- 
Bildnngen ,  weit  erstreckt  und  mächtig ,  bleiben  sich 
Hirem  Wesen  nach  nie  auf  eine  Batferrfung  mehrerer 
Minden  gfelch*  Wae  die  denselben  ▼erbvndenciD  ÜMlkt 
ind  Dofaiiiite  angeht,  ao  neigen  mir  wenige  Ihirliiiai 
der  «rateren  Pelsart  im  Dlllenbiirgisehen  wehepi  Er* 
atreckuiig;  die  ungleich  mächtigern  Dolomite  und  Kalke 
im  Lahn -Gebiete  erscheinen  oft  ohne  allen  Zusammen- 
hang,  nur  als  grofse  Nester  oder  Stöcke.  Üafs  Diorile 
Lager- artig  mit  Grauwacke  und  Schalstein  im  Wech§el 
erscheinen,  Ist  anfter  Zweifel  gestellt,  aber  ihr  Gang- 
ftroHgea  Auftreten  erachdnl  nicht  minder  awgenföllig  and 
nfl  nimmt,  unter  aolchem  Verhiltolase,  die  Micht^jiMlt 
nach  der  Teufe  bu.  Nicht  sehen  breiten  aich  Worit  Glagt 
und  häufiger  noch  die  ihm  verbundenen  Mandelateioe 
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Ober  Tag  aus  uod  bedeekeu  das  Neben- Gestein  in  Kuppeii. 
„Ei  ist  auf  eralMi  Aabliek  oieht  leicht,''  «igt  .dar 
V^.  4M,  ^»aoIclMi  Grüttitate  [Dtek}  als  Guy  « 
aikemmi,  da  die  8tfeioiiiiiiga«*Liaia  iai  GasMi  üHoa 

'im  dem  Neben -GaatctDa  abwaidit,  wenigste!»  «ieki 

bedeiiteud ,  uud  da  die  Mächtigkeit  des  Ganges  diesen 
zu  übeniehen  nicht  gestattet.    Auf  der  Eiscnstein-Gruhc 
Burg,  unweit  Eibuch,  i^l  mir  incit^^^ii  di«  Gang-ähii- 
liehe  VorkiMDaMB,  das  ich  Üogst  verinuthete,  zur  G^ 
wifsheit  geworden.    Derl  wurde  ottmliiDii ,  als  das  ßiaes- 
aMa«  Lager  abgeaelurille»  adikM,  io  deaiM  JUegemleai 
qfleffffihl^^ig  aufgefidlrea ,  mnd  nmm  traf  mH  de»  Qmt^ 
eehlage-Orte  eines  aiM  der  Sohle  gerade  aafttefgeadea 
•  Grönstein-  Mandelatein,  der  über  Tage  in  mehrere  Kup- 
pen ««ich  entwickelte.    Es  ist  gerade  dieselbe  Eir- 
scheiiiung,   wie  wenn   ein   Basa  !  t  r  Tu  k    ti  unter 
tter  Braunkohle  §ich  hebt  uud  die  aniaugUch  aa- 
etl^geede  Kohle  merkUoli  abstdiil,  der  Basalt  aie  dorcb- 
MclH  «nd  ale  Kappe  ftber  Tag  eteohelBl;  demi  web  Imt 
-Mb  eieh  den  Etaensleiii-Lager  aalangs ,  da  welke  e»  eiiwa 
Sattel  Mden ,  eetale  aber  an  dem  aafcleigendea  Grfta» 
stein "  !Vf andelstein  ganz  ab.     V^orzüglicli  sind  es  die 
Diorit -Mandelsteine ,  welc  he  diese«  Vorkommen  zeigen ; 
von  kristallinisch -körnige!)  Grünsteinen  }?ind  mir  wenig- 
stens keine  bekannt.    Üeberhaupt  möchten  die  kr3^stal- 
Itnisch-kOrnigen  Grönsleiae  tiefer  tiegea,  die  GrQnstein- 
^Mandelateine  aber  Mliere  Kappen  aaamaciiea."  —  Wir 
Ifeabea  aae  aldM  ▼emgea  kteneo,  dieae  aeMkie  aad  wiai^ 
til^BeobachHing  Stiffl's  aasera  Leaera  mkdea  Worlai 
des  Veril.  wtedercegeben.  Ke  Thatsache  gehdrt  zu  den 
besonder  swerthvollen ,  an  denen  das  vorliegende  Buch  so 
reich  ist.  Sie  verbindet  unci  ergänzt  Phänomene,  welche 
neuerdings  auf  dem  Harze,  in  Norwegen  und  Connecticut 
an  Dioriten  wahrgenommen  wurden.    Nur  in  Betreff 
dessen ,  was  D  i  o  r  i  t  •  Mandelstein  genannt  wird ,  eriaabe 
maa  ana,  einige  Zweifel  rege  sa  machea.   Wir  kennen 
keinen  wahren  Diorit,  der  Blaaenrinme  hfttte,  and 
nehmen B^auptungen  zurQck,  welche,  im  Widerapmche 


mit  dieser  AenfiseruDg,  vor  Jahren  von  uns  dargeie§^ 

worden.  Wie  im  Sefaeieteine ,  eo  findet  man  esch 

in  Oioril  Brc-LBgerstiUen,  mMke  noch  Itif  JdirhuD- 
derte  dem  NaeiyiiiischeD  Eieen  eeloeo  gt  reciilen  |Uif 
etehera.  AmSmr  des  Bijoanleia  -  Lagern  fihreii  beide 
Felsmaesen  Kupfererze  auf  Gängen.  Im  Dolomite  koin^ 
men  Manganerze  vor.  —  —  Ob  die  Porphyre  vom 
Steinsberge,  vom  Balduinstein  u.  8.  w.  (S.  489.)  zum 
Aiigit-Porphjr  zu  zählen  sind,  möge  dahingesleilt  Uiei- 
beiL  Wir  haben ,  indem  wir  lücMee  nkdereekreiben , 
die  an  Ort  und  fiteile  von  uns  Mi%enommeaeQ  nnd 
aller  Sorgfalt  iitagewiUten  MaslersMIcke  vor  Angoo;  aller 

nnaar  Unheil  Iii  nicht  enfsohiedea.  BemetisiA» 

gen  Uber  Grauwacke  und  8chiefer,  welche  unserm  Verf. 
f^r  neuer  als  Grünstein  und  Schalsteia  gelten,  machen 
den  Schlufs  der  dritten  Abtheiluug.  Stifft  zweifelt, 
dafs  diese  Gebilde  der  eigentlichen  Grauwacke  ange- 
hören; sie  scheinen  ihm  Uebergänge  ana  dem  Tranni- 
tions  •  in  daa  Flotz  -  Gebirge  sn  aajn.  —  Unter  den 
„Flötztrapp-Bildangen**  maohen  basaltiache  Gn- 
ileine  bei  weitem  die  iberwii^giettdea  Maeaen  ana»  *|N« 
Rlchtnng  der  Fomiatioii  alimmt  beinahe  ganz  mit  der 
allgemeinen  Streichun^'^s-Linie  im  Herzoglhuine  überein. 
Das  nämliche  VerhaitniTs  wird  auch  an  irachvtischen 
und  an  Flionolith -Gebilden  bemerkbar.  Deutliche  Kra- 
tere  und  Lavenströme  sind  nicht  vorhanden.  Die  Trm- 
chyte,  besonders  ihre  Konglomerate,  erheben  eich  mnft 
Thal  ana  baaaltiacheo  Umgebnngen.  Traohyt-Gingn 
kennt  Stifft  im  Naasaniaehen  nicht  Phonolith  eraeheint 
in  Begleltnng  der  Trachyte;  aber  aein  VoiiLommen  Int 
jneist  nur  örtlich  und  beschränkt. 

(Der  B9$eklmf9  fuigt) 
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Stifft,  Geognoaie  von  Nassau. 

iBe»ekluf§,} 

Ma  Anhang  reiht  der  Verf.  an  dit^  basaltischen  Ge* 
bilde  die,  mit  plastischem  Thoa  vergeMllschaheteo ^ 
firauokohle-AblageiiiftgeD  des  Weslerwaldes,  deren  Ver» 
liütoisse  durch  jene  valkaMsohea  MsMea  ▼iekitig 
üirt  ud  modificirl  wmleii.   Die  Biwalte,  mmf  weldm 
dieüeirten  Bnaskohlett  Fldlce,  meiil  bitsmiiiaMs  Hofe, 
ndieii,  heben  sieh  nimlloh  eft  in  Wellen -förmigen  Sät- 
teln, oder  sie  steigen  schneller  an.   Allen  Biegungen  der 
Art  folgen  die  Braunkohlen -Flötze.    Bei  unbeträchtli- 
chen, bei  flacliun  Heilungen  wird  kein  l^inwirkeo  der 
Basalte  auf  die  Köhlen  wahrgenommen;  allein  wo  jene 
Gesteine  stärker  eniporsteigeo,  encheiol  das  bitainiiidie 
iMs  dichter^  seine  Fas^B  gewunden,  die  Tetfar  ißmt» 
worrea;  AUee  Irilgt  dae  Ansehn,  nb  wären  die  Theile 
dnch  mflchtigen  Drtck  in  einander  geschoben  worden, 
wmd  glatte  glänseode  FIftchen  bezeugen  das  Gewaltsame 
statt  gefundener  Reibungen  mid  Pressungeri.    Bei  aus- 
gedehntem und  mächtigem  Bdsalt-Sätteln  sind  die  Braon- 
kohlen-Flötze  durch  Klüfte  und  Spalten  getrennt,  welche 
gegen  den  Tag  sich  mehr  und  weniger  aafthiiBr  SieiieiH 
Wvise  hat  der  tiefere  Basalt  die  Braunkohle ^-Ablageni»*^ 

ri  dnrdibrochen.  Alle  Flötze  erscheiiieD  sodann  sneiet 
ihrer  Gesamntik- Mächtigkeit  gehobeo,  so  ^ie  abei 
iie  anMirls  dringende  Gewalt  mehr  ausschiierslich  gegen 
die  Habe  wirkte,  werden  die  Flötze  nach  und  nach 
•chmäler,  um  zuletzt  mit  sehr  veränderter  Stärke  ganz 
zu  endigen.  —  —  Das  Auftreten  anderer  tertiärer  Plötz- 
Gebilde,  Süfswasser-Kalk,  jüngerer  Grobkalk  u.  s.  w., 
ist  ungemein  beschränkt  im  Nassauischen;  nur  im Uftgei« 
JLaode,  wo¥on  das  Bhein-  nnd  Mainthal  begrenzt  wird^ 
fangen  sie  eine  gewisse  Selbstständigkeit.  Aii%e« 
eeliwemmtes  Land  ei^ich  Andel  rieh  in  Miner  g^dfirtcü 
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Ausdehnung  in  den  Thälern  des  Rheins,  des  Maines  und 
der  Nidda;  es  gehören  hierher  Lehoi»  Löf»,  Thon, 
Geschiebe,  Sand  u.  s.  w. 

Im  driUen  Abechoitte  handelt  der  Verf.  von  den 
'  MineraU  Wassern  dem  Hersogthums  Nassau.    Mehr  als 
hundert  wohlthütige  Quellen  gewähren  den  Bewohnern 
des  glückliclK  n  Landes  Erquickurig*  und  Heilung,  and 
viele  derselben  halxu  einen  ^ei  echu  n  Uuf  auch  in  den 
fernsten  Wehgeg^  tu  den.  A  ikaiiscli-sa  I  i  uische  Stahl* 
Wasser  findeu  sich  zu  Fachingen,  Geilnau,  Oberlalin- 
stein,  Cronberg,  Soden  u»&w.;  alkal isch  -  er d ige 
Stahlwasser  liefern:  Langen-Schwaibach,  Braubach, 
Montabaur  u.s.  w.;  su  Nieder- Seilers  ist  ein  alkaliscb* 
erdiges  Minerai- Wasser,  undScUangenbad,  Wies- 
baden und  Ems  haben  alkalisch-erdige  Thermen. 
Von  gl oi sein  Interesse  sind  die  Angaben  einer  Reihe  von 
Erscheinungen ,   welche  bei  den  meisten  Nassauischen 
Mineral -Qu('ll<^  11  sich  gleich  bleiben.    Im  Allgemeinen 
sind  diese  Mineral -Quellen  unabhängig  von  der  geogno« 
stischen  Beschaffenheit  der  nächsten  Umgebangea  ihrer 
Mündungen.    Nicht  leichl  tritt  eine  Quelle,  welcher  Be- 
achaflepbcit  sie  auch  sey,  allein  hervor,  fasi  ohne  Ans^ 
■alme  kommeo  mehrere  in  ziemlich  dleutlicliemZuge  mi* 
einander  Tor.    lo  der  Nihe  der  Quellen  zeigen  die  Oe» 
siein  -  Schichten  häuiigc  Hebungen  uud  Senkungen,  oft 
selbst  Zerreifsungen.    Die  Thermen  sind  durchgängig 
Wasser -reicher,  als  die  kalten  Quellen;  vsie  enthaitcan 
in  der  Regel  weit  mehr  feste  Bestandtheile,  und  die 
Mchtigen  stärker  gebunden,  die  nicht  gebundenen  nur 
neben  und  mit  dem  Wasser,  aber  nicht  demselben  bel- 
gemangl»  die  Qase  kalter  Quellen  dagegen  enclieinmi 
ecken  IM  mii  denselben,  sie  sind  in  der  mdu 
und  wemger  innig  daran  gebnnden    Im  Gänsen  endlieh 
folgen  die  MineraUQut^ilen  dem  Auftreten  vulkanischer 
Gebir^s-Bildungen.  —  Von  den  vorhandenen  Theorie cn 
über  flie  Entstehung  der  Mineral -Quellen  gilt  dem  Vei  f. 
noch  7ur  Zelt  keine  als  so  lest  begründet,  diife  man 
darauf  mU  «ieherheit  fortbauen  fctinnle.    &  araofciM  ilr 
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mdirscheialich,  dAf«  )0  groften  Tiefen  ein  Heerd  tey, 
^wario  die  Flilliimiiene  torbereiM  iiod,  bewirkt  worden, 
die  Aldi  um  als  Vatkane  oder  Mineral -Reellen  infeem.* 
Stifft  dHrHe  der  erale  gewesen  seya,  welcher  Tor  Jahren 

schon  die  Meinun,Q;-  Öffentlich  aussprach,  dafs  bei  der 
Annahme  eines  solchen  Heerdes,  das  Empordringen  der 
Mineral  -  Quellen ,  so  gut  wie  vulkanische  Eruptionen, 
al§  direkte  Erzeugnisse  jenes  Heerdes  betrachtet  werden 
könnten.  Er  entwickelt  seine  Gründe  anafilhrlidi  und 
begeynei  manchen  Einreden.  Wir  müssen  nnsem  Leaem 
•barlaaMO,  bei  dem  Ver£  setiiat  daa  Weitere  nachzn* 
«eben. 

Die  dem  Werke  bei|>:efii^te,  mit  aller  Sorgfalt  an»* 

geführte,  Gebirgs  -  Karte  vom  Herzogthum  Nassau  ge- 
währt, da  der  Mafsstab  zu  Vi 25,000  n^^'i'  li^her  Gröfse 
gewihlt  worden ,  einen  sehr  belehrenden  Ueberblick  der 
geschilderten  Verhältnisse,  und  wird  für  die  Folgezeit 
0in  nicbt  m  entbehrendes  HilllaBi|ttei  für  jeden  GeogüO* 
niea  a^fn,  welcher  daa  intereasanle  Land  bereiaeo  wUl. 

V*  Leonhard, 


jih^andlungen  vermischten  inkalt*,  zweiter  Cyelus.  P.r^ 
ttit»  Bändchen.    Von  H,  von  Minutoli,  Königl.  Preufs*  Gß- 

neral»  Lieutenant ,  der  .4hademte  der  IVineensehafien  zu  Berltn  vnd 
mehrerer  in-  und  ausiäiijdischen  fi:t  lehrten  Gesclhchaftcrt  Mil^^Ucd. 
Mit  Jünf  Kupfertafvin.  Berlin  und  Stettin^  in  d<:r  i\ico!ui'echen 
Buchhßn4luf^.  18Üi.  f  'I  u.  188  S.  in  gr>  8.  Mit  dem  Motto 
^uf  der  Kehrseite  aus  Ap^julejus  :  „O  j4egyte,  Aegypte ,  religio- 
num  tuarum  iolae  supererunt  fabulae,  et  aeque  incredibilea  poatcri» 
tolaqm  Mqwnnmi  «eri«  lapidihue  ineiea,  tua  facta  narrmniitw»^ 

Die  in  diesem  Bande  *)  eothaitenen  neun  Abhand* 
Ipogen,  anm  Theil  scho^  frfiher  in  ▼erBchiedeoen  Zjeit- 


*)  Der  ernte  Cjcliis  crachien  1823.  und  enthielt  io  £ioeixi  Bande 
drei  uiiil  2Wiin/>ig  Abhandlungen,  worunter  jedoch  eilf  re^n  mi- 
litäritcheQ  i^ind  zwölf  YcrmUcliteii  Inhalts«  Iii  4m  sweiten 
Cjclas  tiad  nur  homogene,  sanfichot  den  AlteHkunofoficlier 
lal^reeitMiide  Abhandlungen  aufgenoaraMii. 


Digitized  by  Google 


flchrifleo  bebinnt  genuichl  ond  iirapriiiglich  meist  fftr 
MenUiche  VorlesnDg^eo  bestimiiit,  enclieiaeD  hier  io 
eioem  nenen  fielfach  yermehrteii  nnd  beriehligieB  Ab* 

druck  vereint;  sie  beziehen  sich  IhTem Ishelle  nach  anf 

das  Alterthum  und  vei  breitt^n  iiber  mehrere  Gegenstände 
neues  Licht,  zumal  da,  uo  ei^rne  Anschauung  den  Hra. 
Verf.  auf  seinen  ^^elehrteii  Reisen  (von  denen  wir  früher 
in  diesen  Blättern^  berichtet  haben)  in  den  Staud  setzte , 
neue  Aufschlflsse  zu  geben  oder  lalsehe  Ansichten  und 
Uriheile  Anderer  zu  berichtigen«  Es  gilt  dies  gidch 
▼on  dem  ersten  Anfsats:  ^Einige  Worte  ilber  Katt«^ 
komben  im  Altgemeinen,  sowie  insbesondere  Aber  die 
in  der  Nähe  der  sogenannten  Bäder  der  Kleopalra  bei 
Alexandria  gelegenen  angeblichen  Grabesgrbtteo 
der  Könige." 

Der  Hr.  Verf.  stellt  eine  doppelte  Classe  von  Rata- 
kombeo  auf;  in  die  erste  setzt  er  die  zufällig  entstan- 
denen,  welche  erst  später  zur  Beisetzung  der  Gestol^• 
benen  gedient  haben ,  dergleichen  z.  B.  die  Rtoischen 
(deren  Anlage  auch  nach  nnserm  Verf.  keineswegs  in  die 
Zeit  der  ersten  Christen  Verfolgungen  verlegt  werden  darf), 
ferner  die  Pariser  u.  A. ;  zur  zweiten  Classe  gehören  denn 
alle  dte  eigends  zu  dem  Zweck  der  Beisetzung  der  6e* 
storbenen  angelegten,  welche  durch  die Kegelmäfsigkeit 
ihrer  Anlage,  die  Art  und  Weise  der  Verzierungen  ond 
dergl.  m.  einen  ursprünglichen  Plan  und  Fleifs  ihrer  Er- 
bauer erkennen  lassen.  Dergleichen  sind  namentlich  die 
Aegyptischen,  und  setzen  wir  hinzu,  die  Persischeil, 
so  wie  alle  die  zahlreichen  erst  In  neuester  Zeit  entdeckten 
Hypogäen  bei  Cyrene,  Nach  diesen  allgemeinen  Bemer- 
kungen wendet  sich  dann  die  Untersnehung  speciell  zu 
den  angeblichen  Königskatakomben ,  unweit  der  soge- 
nannten Bäder  der  Kleopatra.  Aus  dem  Stjl,  in  welchem 
sie  angelegt  sind ,  aus  dem  Mangel  an  Verzierung  und 
dem  unvollendeten  Zustande  schliefst  der  Hr.  Verf.  mit 
Recht,  dafs  sie  nicht  sehr  alt  «;evn  könnten,  dafs  sie 
vielmehr  als  ein  unvolleildetes  Denkmal  Rdmischer  Bett 
erscheinen,  und  dab  die  GemScher  vielleidit  zur  A«f«> 
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adbM,  zam  WaschM  «nd  EinbalMinurtD  der  Leichsamei 
m  wU  dis  Ramiiii  and  aodr»  Oefiiiuiig«a  dai  UCBmuHla» 
ivHerbeifihvv^f  der  Leiolieii  anf  Naehflii  bis  dichl  v#r 
die  Katafcombai  f«die«t  haben  mechleii  (S.  15.).  Diese 
Vermothung  hat  sehr  Viel  für  nich  und  leuchtet  bei  nä- 
herer Betrachtung  sehr  ein.  Wir  haben  die  Bei»tätiguog 
dnrch  könftige  Reisende  mittelst  näherer  Untersuchung 
d«r  kaiakomhea^  was  dar  Hr,  Verl*  sahaUchsl  wiuiacbl« 

Der  «weite  AvImIs  8.19  flf.  giebt  „Notis  über 
dtt^ge  Kwisl^fiKlidUe  aas  dem  bohao  Alterthaiiie«  die 
mmm  iai-Nerdeo,  theils  io  Givbfallgefai,  tbiUs  in  loser 

Erde  aofzufioden  pflegt,  und  welche  mit  der  Zeit  einige 
nähere  Aufschlüsse  über  die  Hand elsverbindunjg^'en  der 
nordischen  Vollmer  mit  denen  des  Südens  geben  dürften.** 
Ks  sind  zunächst  Münz  e  ii  und  Medaillen,  welche  in 
den  Kustenlandero  der  Ostsee ,  in  einigen  Proviosea  der 
mssisflhett  aod  preufsischeo  Monarchie  gefunden  werden, 
wd  awar  eewobl  römische,  meist  aas  der  Kaismeil,  ale 
erieotaliscbe,  and  «war  arabische,  arabisch-k wüsche  n.*» 
Der  Verf.  macht  ^ne  Reihe  Yon  solcheo  Fanden  namhaft, 
die  allerdings  höchst  merkwürdig  und  für  die  Geschichte 
in  den  oben  bemerkten  Beziehungen  von  Bedeutung  er- 
scheinen. Dazu  kommt  noch  ein  anderes  Kunstprodukt . 
des  Morgenlandes,  das  ebenfalls  in  den  nordischen  Ge> 
geaden  hie  und  da  angetroffen  wird,  antike  Giaspa* 
sten,  farbige  Glaskoraiien  [dergleichen  auch  in 
SMdeatacbbind,  wie  «»B.  in  den  dentschen  GrabbAgeUi 
n  Siasbeim ,  die  immeriiin  in  die  ersten  Jahrban&rte 
meerer  Zeitredmnog  oder  YieUeicht  noch  frtther  fallen» 
gefonden  worden  sind].  Auf  die  hier  sich  nnwlllkilhr- 
lich  darbietende  Frage,  wie,  d.h.  auf  welchem  Wege, 
diese  seltenen  ,  doch  muthmafslich  in  Asien  oder  auch 
in  Mrika  gefertigten  Kunstprodukte,  von  diesen  Ländern 
nch  dem  hohen  Norden  gelangt  sejren,  giebt  uns  der 
Hr.  Verf ,  eine  ^ewif»<  befriedigende  nad,  soweit  es  hier 
mdglicb  ist,  aaf  historische  Zengnisse  gesttttzte  Antwort. 
Br  erkürt  dies  nftmltrb  aas  dem  zwiscbea  dem  Sttden  ud 


Diordea  bMl^beoden  CanmmeDhaiidel ,  durch  welclioii 
^i«0e^  Kvoslprodiikte .  und  zwar  auf  demMib«a  We^e, 
trte  jene  MAnsan  der  CheHlea  «od  der  BymuümtKtm 
Mei«er  in  den  Norde»  gebimeht  werdeai  der  Peleh—del 
und  vorzfiglieh  der  fiereeteialieedel  mochte  kthee  Hee-'  . 
delsleute  schon  itii  frühe«$(cn  Alterthuin  aus  dem  Süden 
imch  (leti  Ostseekflsten  g^elockt  haben.  Ref.  ist  übrigens 
der  Meinung,  dafs  der  Bernsteinhandel  in  frfihester 
Zeil  nur  zu  Wasser,  durch  Fahrten  der  Phönicier  oadi 
jeeee  Gemieden ,  geführt  wurde ;  und  dafs  ein  Laodlieiidei 
eber  ent  io  iqiätere  Zeiten  fölh ,  also  die  Laedwege  zuai 
Behuf  dietit  Handelst  die  Voigt  mit  io  vieler Gwuig- 
fceit  Im  eveien  Baad  eeiner  Geschichte  ftaofcoui  naeii» 
zu weiten  vemchl  hat,  immer  erst  in  die  Zeiten  nach 
Christo  gehören.  Was  den  Pelzhamlel  in  ältester  Zeit 
betrifft,  so  geht  aus  den  Xachrirlitc «  Herodots  über  die 
Scjthischen  Völker  in  dt  i  ( rstt  n  llalfte  des  vierten  Buchs 
hern>r,  dafs  derselbe  von  den  an  dem  Nordgestade  dee 
schwanen  Meeres  angesiedelten  Griechen  mehr  in  4m 
ilaohtnng  nach  Nord-Ost  und  Osten  ^  nach  Asien  sn,  eis 
in  ttOMwestlicher  Riohlmig,  den  Gestaden  der  Oslnoe  mi  ^ 
hetriehen  wurde.  Die  Annehme  grleohieeber  ftiwie 
delutigeii  cur  Beflirdernng  dieses  Handels  in  jenen  nor- 
dischen Ge;^enden  scheint  uns  etwas  gewagt,  so  auüaÜend 
allerdings  Manches  ist,  was  dafür  zu  sprechen  scheint, 
wie  B.  die  vom  Hrn.  Verf.  erw^ähnte  fast  ganz  grie* 
ohische  Traciit  der  Bewohner  von  Preafsisch-Lithaaen^ 
hl  deren  Spimehe  sich  etwa  ditsÜMmdert  Wörter  nadh* 
wehen  lassen  ^  deren  Wumel  nmn  ene  dem  Grieohisehen 
äUeilen  wIH ,  wem  andein  nicht  eolehe  AehnUdklmi  4nr 
8||Mnohe  nne  einem  bsiderlei  Bprachen  g^meiwameh  I7r» 
sprang  sich  erkUlilsn  läfet.  Mit  Recht  aber  hat  der  Hr. 
Verf.  einer  neuenJings  ausgesprochenen  Meinung  seinen 
Beifall  versHiii  ,  wonach  eine  Sl^tion  des  ai ten  I^fimi- 
handels  der  Phönicier  mit  dem  hohen  Norden,  in  der 
Schul tsch  nnweit  der  Stadt  l^hirnan  und  Bojanow  an 
Milesiens  nonktatlicher  Grenze  sich  befunden.  Was  sidi 
Hame'eBehuiptinv,  dnft  dae  Bundiee  m  tU^l^^wf; 
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ywcsen ,  iiihI  iber  Mitilfche  Behauptungen ,  daren  fl«r 
Verf.  meftrüfe  gelc^enhHtlicli  b^HllirC,  sagen  lifst,  dae 
Ifif^t  «icli  in  (1er  That  au(  h  in  Bezug  auf  jene  Ansteht 
wiederholen.  Will  man  aas  ilem  Fundort  irg^end  eines 
solchen  Kiinstprodiikts  gleich  einen  8chluf§  ziehen,  als 
sejren  Genossen  des  Volks,  das  diese  Fabrikate  verfertigte. 
In  die  Gegend  des  Landen  gekommeit,  ao  nti fate  man  attl 
Emle  gar  anmshmeft,  dafii  aogmr  bis  nach  Dioeroark  end 
Schweden  hin  die  PhMcier  Torgedrnngen,  wat  deeh 
Niemand  In  Broat  ru  behaupten  einfiallen  kann.  Uehei^ 
hmipl  wie  geHlhrileh ,  wie  unstatthefl  aind  Felgerangen 
der  Art !  Mit  Rerlit  m  icht  der  Hr.  Verf.  S.  80.  auf  einen, 
wie  uns  scheint,  oft  übersehenen  Umstand  aufmerksam, 
dafs  nämlich  die  deutschen  wie  die  nordischen  Vciiker 
gern  Geschenke  nahmen,  die  aufser  Waffen,  Halsketten 
und  dergl.  m.  namentlich  in  Münzen  bestanden,  die,  als 
Hals-  oder  Kopfachmock  aafgereiht,  gerne  getragen 
worden,  wie  sich  dies  aufa  Deotlichste  tarn  so  manchen 
tliirchldcherten  oder  darch  Draht  Terbandenen  MCnzen, 
ifergleiehen  man  hier  nnd  dort  in  altgermanischen  nnd 
slavischen  GralK«t5tten  entdeckt  hat,  abnehmen  läfst.  So 
erklären  sich  leicht  nnd  un;2^ez\vu{]^cn  jene  romischen 
Münzen,  die  an  jenen  Orten  und  Gegendef>  entdeckt 
worden  sintl ;  die  kufischen  Münzen  aollen  zu  Anfang  des 
Mten  Jahrhunderts  durch  die  Russen  liegen  Bernstek!« 
kostbare  PehBe^  je  selbst  gegen  Praaeosimmer  eingehen- 
d«At  Wörden  wyn.  - 

Unter  No.  HL  thefit  der  Hr.  Verf.  seine  BeobnclK 
tunken  Äber  die  Brüderschaft  der  Psyllen  oder  f^lchlan«' 
genüeschwörer  in  Ae^j^ypten  mit.  Die  ganze  Sache  läuft 
auf  Betrijj^-  und  Täuschung  hirKius.  Auf  einer  der  fünf 
Tafeln  \hi  ein  solcher  Zauberer  ah<^-ehildet. 

Die  vierte  Abhanditing  S.  49  ft.  verbreitet  sich 
„Ueber  die  Pigmente  und  dte  Malertechnik  der 
Allen,  Hisbesondere  Iber  die  der  alten  Aegypter," 
«h  sehr  vieler  .Genauigkeit;  es  fatt  daher  unA  so  mehr  mi 
heklagen,  daft  die  zahlreichen  mit  PaHben  bedeekten 
.  Materialien  nnd  Gegenstände,  welche  der  Hr.  Verf.  in 


A«igypien  gesaiMMU  luUte,  um  diurcb  genaue  Uateim* 
chaog  derselben,  wie  sie  bisher  vermifirt  worden  war, 
wa  einem  MriedigieBden  Renltet  fiber  einen  ee  dnnfcuto 
nnd  doch  niohi  iinwichligen  Gegenstand  an  gelenges» 
nnf  der  Fahrt  nach  Enrepa  freftiandiMls  ein  Eanb  der 
Wellen  geworden  sind.  Demungeachter  wird  man  aus 
dieser  Lotersuchung  vielfache  Belehrung  fiber  die  ein- 
zelnen, vorzu^weise  bei  den  Aeg^ptern,  wie  es  scheinl, 
gebräuchlichen  Farben,  deren  Bestandtheile,  Znsammea* 
aetzung  u.s.w*  schöpfen  ktenen,  was  wir  hier  nicht  Alles 
anfuhren  können ,  indem  wir  wiederhell  auf  den  AnfiMln 
idbst  die  Anfhierkaanikeil  nnaerer  Leaer  lenken  misaaa. 
Merkwürdig  bleibt  esiinter  andern,  dala  die  alten  Aegjrp* 
ler  den  Indigo  bereite  gekannt  nnd  bnnutst  haben 
(S.  58  ff.),  so  wie  es  selbst  wahrscheinlich  wird,  dafs 
sie  den  Zinnober  gleichfalls  bei  ihren  Malereien  ange- 
weadet  haben  (S.  61.).  iUidere  ähnliche  £otdeckungea 
jihergehen  wir. 

No.  V.  lieber  Memnona  Bildsäule.  Send- 
schreiben an  den  Herrn  Grafen  von  Veltheim,  desaen 
Vater  in  aeiner  bekannten  Sanunlnaf  timi  An&itcen  hi«^ 
ehiiiechen,  nntlqnariaehen  n.e.w.  Inhalte  (Hehnatidt  UMk 
ILTh.)  Nordends  Meinung,  wornach  ein  in  der  Mitte 
gebrochener  vor  dem  Tempel  oder  Grabmal  des  Osjniaa- 
dias  stehender  Colofs  die  ächte  Menmonsstatue  sej,  zn 
Tertheidigen  versucht  hatte.  Unser  Hr.  Verf.  bestreitet 
diese  Behauptung,  indem  er  das  Unzureichende  der  dalur 
Torgebrachten  Grilade  nachwete,  und  die  verschiedenen 
Zeugnisse  der  neueren  nnd  nenesten  Reisenden  (Belaoni*% 
ChonpoUion's)  anföhrt,  womaeh  aich  wohl  die  Identittt 
dea  nördlichen  Celesses  oder  des  sogenannten  Thann 
der  Araber  mit  der  (dnenden  Memnonsbiidstnle  dar 
Alten  wie  fiolches  auch  bisher  im  Allgemeinen  geglaubt 
wurde,  nicht  mehr  in  Zweifel  ziehen  läfst  Ueber  die 
ursprflngliche  Stellung  de.s  Cofosses,  seine  Beziehungen, 
die  daran  befindlichen  Inschriften ,  werden  nähere  JBriiw 
temugen  gegeben,  insbesondere  bei  Widerlegung  der 
von  Hfik  ?.  Veltheim  Torgebmcbteii  Zweifel  mA  Binwtfarft^ 
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iie  freilich  bei  genauer  BetradbluDg  uad  rkhtigar  Auf* 
fmmmg  der  hiarlnr  bertgtichea  Sl^e»  der  Altan  ver:^ 
ielraiwIeB;  io  weldier  BAdwchi  dieieAbliaadbulf  ein 
•«br  edriM«niwenbe  Zsfabe  wm  dm  ▼eriebieileiie&  Aber 

den  Meninonscolofs  bisher  erschieiieüeQ  Schriften  bildet. 

No.  VI.  S.  d3  flC    „Beleuchtung  einiger  Stellen  im 
▼ierten  Brief  des  Hrn.  Lenormnnt;  aU8  Sakkara  in  Aegyp- 
ten vom  6.  October  1828.  datirt''    Sie  beziehen  sich  zu- 
nächst auf  einige  Aenfiserungen  hinsichtlich  desBanee  «ad 
der  Zeit  der  Anlage  der  Pyramiden.    Die  Pyramide 
■ikiuiffa  hat  nach  dam  Hra  Var£  aiaban  Abiilse,  wo» 
von  aacba  aichtbar  aiod  (dann  dngndierTlMil  darPy« 
ramide  iet  in  Sand  verechfittet) ,  nicht  vier,  wie  Lenor- 
mant  vorgiebt;  richtiger  schon  ist  eine  andere  Behaup- 
tung, wornacli  alie  diese  Bauten  vor  dem  Gebrauch  der 
Inschriften  an  Monumenten  errichtet  worden,  in  sofern 
HUiD  nämlich  sie  auf  die  beiden  Pyramiden  von  Clieops 
und  Cbaphren  bei  Dschiseh  anwendet»  Indessen  entdeckte 
doch  nnaar  Verf.  anch  im  laoern  dar  F^jnimide  von  Sah- 
kam  Htaroglyphan.   Auch  er  ist  ganaigi,  dia  Aniagia 
dieaar  Pyramiden  dan  in  Unterägypian  ab  Biobarer  alo- 
gadmogenen  semitischen  Hirtenstammen  anzuschreiben , 
deren  Könige,  Hyksos  genannt,  in  Memphis  an  drei 
Jahrhunderte  hindurch  regierten;  auch  hält  er  diese  Denk- 
male mehr  dem  Cultns  der  Sabäer  als  einem  andern  ange« 
anessen.    Indessen  hat  sich  bereits  Zocjga  De  Obeliacc* 
p.  880.  gegen  diese  Annahme  in  aafam  arldirl,  als  dia 
iijkao'a  Hirtan  «od  Noamdan  gawaaan,  von  daiian  daeh 
keiaaawaga  die  Anlage  aaiohar  gratorUgan  Banwarka  sidi 
arwariaalieba.  Audi  biaiet  dleChronoIogie  WidevsptMia 
mit  dieser,  freilich  TOn  Vielen  angenommenen  Ansicht 
dar.  Wir  wollen  hier  nicht  wiederholeü,  was  zum  Ver- 
ständnifs  der  Herodoteischen  8telle  II,  128.  von  dem 
Hirten  Philition,  dem  angeblichen  Erba!rer  der  Pyra- 
aiden,  beigebracht  worden  ist,  da  wir  ja  noch  nicht 
eimnal  mit  dem  Worte  salbst  und  dessen  richtiger  Schrei- 
bvng  ▼oilkomman  auf  dem  Reinen  siiul ,  und  aina  Bam^ 
bong  auf  epiache  in  dia  Utere  GasaUehla  Aegyptens  Tar* 
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lifK)liUMM8ftg«D9  4i«  nn»  fi«ilieh  bei  fleui  VüUsrgAng  4«r 
gesammCen  ägypti«chett  LttertUir  nicht  bekannt  jfewordM 
ehnl,  hier  onrerkeflnbar  ist    Mit  ▼ollkoinmnem  RecM 

aber  erkMrt  sich  der  Verf.  gegen  die  Annahme  eines  AHevs 
dieser  Pyraiiude^  von  siebentausend  Jahren;  desglei- 
chen wider  die  andre  Annahme,  dals  die  Pjranud» n  <lie 
ältesten  Gebäude  der  Krde  seyen,  etwa  mit  einziger  Am- 
nähme  des  Thurms  des  Belus.  flies  giebt  zugleich  dem 
Hm.  Verf.  Gelegenheit,  die  Bigfenthamlichkeiten  dieser 
gTofaen  Pyramide  in  ihrem  lonervi  mit  der  ihm  eigenen 
Sorgfalt  tu  beschreiben,  wodorch  ea  nna  möglich  wM, 
ftber  die  Anlage  dieser  Werke ,  Ihre  Einrichtung  und  Be* 
schaffenheit  im  Innern,  sowie  über  ihre  muthmafsliche 
Bestimmung,  richtigere  Ansichten ,  als  dies  bislier  theil- 
weise  dtn'  Fall  gewesen  ist,  zu  gewiiiiiru.  So  wenig  der 
Hr.  Verf  es  in  Abrede  stellt,  dafs  die  Pyramiden  zu  Gra- 
besmahlen ,  insbesendere  zur  Beisetzung  hoher  Personett 
(eder  auch  fpdhl  der  heiligen  Thiere)  gebraucht  wordep 
er  selbA  hat  ja  in  dem  Innern  der  Pymmideo  fiarkiH 
phage,  Reste  v^n  Gebeinen  und  Mumien  und  dergl.  eilt^ 
deckt  meint  er  doch,  sie  hfltten  auch  als  dämmet-' 

platze  znm  Opfern  und  zu  hciÜ^-en  Einweihungen  gedient; 
vielleicht  dafs  in  ihrem  Innern  die  Pharaonen,  wie  etnst 
die  perjsischen  Könige  7ai  Pa^argadä  geweihet  und  dann 
beigesetzt  worden.  80  wären  die  IPjramiden  zugleich 
Tempel  und  Grabstätten  gewesen ;  der  Verf.  sucht  dien 
auch  aus  der  Analogie  an<lerer  Werke  der  Art,  insonde^ 
hcit  der  «meriinanischen  Pyramiden,  die  mit  den  Ugy^ 
«dien  in  se  Vielem  ^tae  auffallende  Aehttüehkeit  dmrbfaieut 
M  bestätigen,  wtm  su  einigen  hdchst  interessanten  Ver« 
gleichungen  Veranlassung;  !4iebt,  in  Folge  deren  er  auch 
verninthet,  dafs  die  Pj^ramiden  zu  astronomischen  Beob- 
achtungen benutzt  worden,  nicht  anders  wie  der  angeb- 
liche Thurm  des  Beius ;  woraus  denn  weiter  Ueberein- 
flÜmmutag  des  mexikanischen  Cultus  mit  dem  alt-igypti- 
ioiiea  und  mit  dem  der  fiabjhmict  eich  Iblgero  IMl^ 
Uebrigens  fdiH  uns  noch  immer  eine  genmie 
phung  der  venMiiiedentKch  bekannt  gewordenen  ineocilm^ 


Digitized  by  Google 


Bischen  l>enkmale  und  eine  Zusammeastellnng  liB^I  Ver« 
gMchung  mit  den  alt-ägjpliBebeii-,  wie  solclmf  %venn 
«iff  stekl  Mhr  im&,  bereits  ror  eisem  Jf«lire  Mm  Ge* 
g|Mil«i4  elfter  Preiif^af  e ,  liie  aber  Miier  vabeealiverM 
f»nbiiiibun ,  gemacht  Wörde«  lei,  Bfeeeolciie  ArbeHivtrde 

aber  ^ewifs  höchst  belehrend  werden. 

\a  VII.  S.  Ii  4  ff  betrifft  zunächst  eine  Frai»^e,  deren* 
Beantwortung  der  Hr.  Verf.  allen  Xaturforacheni,  welche 
ia  der  Folge  Aegjrpten  bereisen  dürften,  ans  Herz  legt; 
hl  wtefern  nämlieli  die  ächte  Papjr  usstaude  oecil 
jelxt  km  A^yptea  mbMcleii  oder  ob  eie  hn  LiOffb  4er 
Xdleo  ulergegaDgeii  t ey«  A  wire  ellertflogs  meriiwat^  ^ 
dSlf  ^  wenn  es  dieser  «Miliwfirdigea  FflsiisBe  ebee  so  er<< 
gangen  wfire,  wie  dem  bei  den  AHen  ie  beribmleo  811-^ 
phium  von  Cyrene,  worüber  wir  eigentlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  in  Ungewifsheit  schweben ,  wie  B<5t- 
tiger's  Aufsatz  in  der  Isis  1829.  zur  Genüji^e  z^i^t,  st^lbst 
Dach  dem,  was  die  ot»uesten  ßereiser  dieser  Gegenden, 
Deila  Cella,  Becqney,  Facho  darttber  angdbeft.  Doch 
oeMiit  last  hinslehtllch  der  ffaj^yi  osstaede  f Qg»erti»  p$h^ 
pgTfm)  ttfcht  der  Grad  von  Unge wiMett  teü  herrschen , 
«nd  es  steht  zn  hoffen,  dsft  ofihereUMersoohoiifeii«  wie 
eie  der  Hr.  Verf.  wfinscht,  in  Aegypten  si^lb^  angestellt, 
uns  über  das  Daseyn  und  die  Existenz  <lieser  Pflanze  in 
Ä?iedt;r- Aegypten  T^r^e wissern  werden.  In  der  schönen 
Monographie^  nelclie  um?  der  Verf.  hier  liefert,  w^erden 
üHe  Angaben  der  Alteti  und  die  vergleichenden  Berichte 
amfst  Nat«irfor9cbefr  und  G^^lehrten  hi  eliiln*  yOtlltiiidlgea 
jBMd  klaren  Ueberstdit  mitgetheMt 

fioi  ¥ia  Ik  IW  ff.  ^U«ber  iS^rntth  der 
84foUwageB  im  heroisben  Celiefl«!*^  sowohl  bei 
den  ISrtaicii^n  y  eis  bet  den  Argyptoro  nod^r  ^«a  Phm-aoifeii) 

mit  tM»sonderer  BeBtehen^  auf  einfin  kRrElich  in  den  Ka- 
takomben von  Theben  aiitgelundenen  Streitwagen^"  nebst 
mehreren  Abbildungen.  Der  Verf,  giebt  zuerst  eilten 
Utberblick  über  die  griechischen  Streitwagen  des  heroi'« 
ocben  Zeitaiters,  Und  kommt  dann  auf  die  Sgyplliohoi , 
«4e  sw  «o  don  TentpeiiWhwIco  m  KMsAf  iiui^  -o.«.^ 
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ia  schöner  Arbeit  dargestellt  Rind  «ml  zum  Theil  seibH 
praohlv»li  erscheinen.  (8. 139.  ist  stntt  Diodor  IV,  ISa 
■II  immi  Herodol««  IV,  189.)  Höchst  merkwQrdif 
NiindiMf  HiarichlcUrobcaerwfilwte,  iad^rVeflMlIt 
«iaer  KtftakiNnbe  f efiiaditte  «Mi  jeM  in  d«r Graliibitnif^ 
liehen  Sammlung  zo  Florenz  befindliche  Wagen ,  dessen 
Skizze  dem  Hrn.  Verf.  durch  seinen  ehemaligen  Reise» 
begleiter,  Hrn.  Ricci,  mitgetheilt  wurde.  Darnach  wird 
hier  eine  Abbildung  gegeben,  so  wie  eine  genaue  Be* 
tKdtfeibitag,  an  welche  sich  nooh  manche  andere  Erdr- 
terangen  Ober  die  BeschafieiÜMil  der  alten  ägyptiselM 
SireitwageD)  fumd  Vergleiehongen  mit  d«ii60  der  GmclMft 
««d  «aderttr  Völker  des  Alterthonis  kafipfeii.  Hr.  Ried 
giebt  jenem  Streitwagen  scj^thischen  Ursprung. 
J>anu  könnte  er  freilich  als  Sieg^trophäe  von  Sesostris  von 
seinen  Zügen  /iiriick^ebracht  und  nacli  seinem  Hinschei- 
den ihm  in  s  Grab  mi%€geben  worden  se^n.  Indessen 
Ref.  möchte  noch  die  ganze  Be&auptung  bezweifeln ,  und 
will  deshalb  Min  Urlheil  bis  zum  Erscheinen  des  Weiks^ 
worin  die  Reenltale  der  letelen  wissenschaftlichen  Reise 
fninzöelscher  und  toskanischerGelehrleo  cur  öffentlichen 
Kunde  gelangen  sollen,  aufschieben. 

Die  Vori»chläge  und  Wünsche,  welche  der  Verf.  in 
einem  Anhang  mitiheilt ,  betreffend  die  Krhaltung  der 
noch  vorhandenen  Denkmale  ägyptischen  Alterthnms  und 
ihre  Sicherstellnng  vor  der  Zerttömngswuth  der  jetzigen 
Bewohner,  sind  gewib  höchst  zweckmäfsig,  U^rigMB 
glauben  wir  bei  dieser  Gelegenheit  benerken  sn  mieeen, 
daft  die  Zerstömng  al(-igyptischer  Denkmale  durch  Cem- 
bjses  und  die  Perser  schwerlich  von  Bedeutung  war;  was 
CSambyses  betrifft,  8<>  wurden  die  Priester,  die  dem  He- 
rodot  so  Manches  gegen  diesen  Regenten  erzählten, 
schwerlich  solches  verschwiegen  haben,  und  wir  demnack 
nähere  Angaben  in  Herodof  s  Geschichten  darüber  finden, 
was  aber  dnrclmne  nicht  der  Peil  iet  £her  könnte  Yiel- 
Mdit  später  unter  Ochue  Eincelnee  lerstört  worden  sejro^ 
obschon  ench  dariber  Ref.  dnrchaue  keine  bestimmte 
Zeugnisse  aus  den  Alten  anzuführen  vermag.    So  kanu 


Digitized  by  Google 


WM»,  Be  iitwwii  Bmmm* 


Mi 


t.B»  Dftdi  vtiMnn  BmiMCD  tob  einer  Zersldrung^  der  Py* 
nunideii  uoler  Cambjrees  durchaus  nicht  die  Rede  eeyii. 
Die  Zersldrung^  dieser  ond  Sholidier  Bavwerlw  müebte 

daher  nach  des  Ref.  Ermeseeo  greTeenlheile  in  weil  epB« 

tere  Zeiten  fallen,  zunächst  io  die  Zeiten  des  Einfalls  der 
Mohammedaner  ntid  ihres  Aufenthalts  in  Aegypten ,  v/o 
tiigleich  die  alten  Bauwerke  das  Material  zur  Anlage 
neoer  Städte  liefern  mufstea;  ein  Limstand,  der  ver  AUena 
BertlfikiiGhtigBnf  ▼erdient 

Die  Schlufsabhandlung^  8.  IM  ff.  enthalt:  „Leüre 
ä  Mmsieuf  Reuvens ,  pofesseur  dtarchiologie  ei  di^ 
rccteur  du  muse'e  de  Leide  ifc.  ^c.  relatwemeni  ä  wi 
tombeau  grcco  -  cgi/ptien  decouvert  ä  Th^hes  et  le 
fUfyrus  grec,  appele  commune'ment  le  paptprus  d* Ana- 
Stasi/,  faisant  partie  du  mmee  de  Leide"  Es  sind  ^ 
meist  einselne  Berichtigungen  und  ZusStze  zu  mehreren 
Angaben  des  Hrn.  Prof.  ReoTens  in  deieen  Aber  jene 
Papjms  an  Letronne  gerichteten  Schreiben. 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs  es  tleiii  Hrn.  Verf. 
gefallen  möge,  mit  einer  Bekanntmacliung  seiner  inhalts- 
reichen und  beiehrenden  Untersuchungen  über  einzelne 
Gegenstftnde  des  Aiterthums  recht  bald  fortzufahren. 

Chr.  Bähr. 


KURZE  ANZEIGEN. 


lib€rtaU  Romona ,  qua  mrhm  0mmmi§m  «i  ^peraliKlat  9m§  ^ 
mmmtm,  iiimtmiio.  Quam  pro  ^ktinmim  iyatf  *i  — /»iwrflain 
M  Bmimui  ^  9wiptU  Bnit  Md.  mUm.  /.  e.  P. 

BoKt.  ISai.  SS  SL  S. 

Diese  auch  wepcn  der  guten  Latinität  schäUbarc  Abhandlang 
bat  die  Auslegung  dt  r  bekannten  Stt  llc  in  dem  Leben  der  heiligen 
Adelheid,  der  Oeroahlinn  des  Kaisers  Otto  des  Qrorsen,  Kam  Gegea» 
•tande,  nach  welcher  die  Kaiserinn  „anC«  dwidMtimxtm  mrtUw  mmmm 
obiiut  tut  in  /oco,  qui  dieitur,  SaUm,  v^Um  d§€rmrit  fl«n,  tuS  IIS«r-  < 
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täte  Ro  m  an  a  j  quem  ajfcctum  pontea  ud  perj<t:clum  perduxit  ßwi-*^ 
Der  Verf.  seicht  aoa  der  GeichicHte  der  DeuUcheo  Städte,  über  w«|cIm 
die  Abb.  mebm«  iatcretMUite  BmnerkinigMi  entbilt ,  folgeo^»« 
•vltat  fl&r  Äe  Auslegung  jeier  Stellet  JddkekiM  yreeftm  mutfw 
M»  lavMiv  Umm  Mm»  iiMr  f»ytei  tirk» ,  qum  ni»  ■p^MHia» 

0«  Ree  deniel^n  GepcHetail  tu  «iaer,  racb  tm  tei  TcrC  WfP' 
füli^ii  Abb.  bf arbeitel  bat,  eo  erlasbl  er  «icb  naeh  6I9  B^wi^ 
)<ung,  dal^  er  die  in  dieser  Abb.  Tcrthcidigte  Meinniig  bereit^  Ivicr 
VMFfttie     Mi«Mi  OfimtwMt  meüdemkk  «irftebgenommeB  batla. 


1)  H.  G,  Bronn,  ErgthnisMt  meiner  naturhittoriaek^ißlfW' 
nomiacken  Heiaen.  Sr$ter  Theil :  Briefe  amt  der 
Sthweitz  t  Italien  und  Südfranhr  eich  im  Sommer  1824. 
getchriehen.  IX  und  652  ^.  mit  8  Steindruck  -  Tafeln.  1927. 
Zweiter  Theili  Skizzi-n  vv  d  du}>urhcitunf^en  ufrer 
Italien,  nach  einem  zweiten  Besuche  im  Jahr  1827. 
entirorfetu  Xf  HI  u.  <i86  8.  init  XFIl  Tubtllen  und  4  Stein- 
druck ( ufehi.  1832.  Heidelberg  und  Leipzig.  A'eue  akuäem. ^Buc^t 
hanäl.  von  h.  (Jroos.  « 

f 

t)  fl.  0.  Breun,   lUer  die  Fabrikution  der  Fl9remii^9r 
Strohhute  und  yergleichung  derselben  mit  der  9troh» 
kut- Fabrikation  im  Au9lamä9,   96^   fieMctt.  «.  Ldjpa%>« 
Mit  X  JStmndrwik. 

S)  A.  G.  9roiifi,  leallene  Tertiar-'OehUd«  und  defn  ar- 
ganifcke  Bin^ehlüs^e*  Fier  Alb  Handlungen,  XIJ  wnd 
U$  S,  mit  1  Steindmekfafet  u,  XFH  Tab.   Beid^b.  «.  Leipu.  18tl. 

Die  Iiirr  nnp^t^/.cigten  trgebnisse  snul  nuf  einer  dreimonatlrrhrn 
Reise  nath  der  SöhMcit/,  im  J.  1821,  auf  einer  achtmonatlichen  nach 
der  Schwcitz,  Neapel ,  nach  Sttd-Frank reich  bis  Cette  hei  IHontpellier 
nnd  nach  Oesterreich  i.  J.  1834,  and  atiT  einer  Reehtmonatlichen  in 
Italien  his  Flor<  nz  und  Gennfi  im  J.  I82I.  erworben  worden.  Der 
erite  BanU  «oüiäii  die  zsfi^iix,  tler  hier  erwähnten  Reiften  iu  ehrunci- 
legiac^er  Onlnung,  uod  hat  in  mebrern  Zeitschrifti;o  eine  Torihcil- 
luft«  Beiirtbcilliiig  erCahcea.  Da«  |lalerlal  aber  xa  eioigeji  anafübr- 
lidieren  Abbaadlnngen  wnrda  snrficlcgelcgt ,  und ,  nach  Tollavdnng 
ier  damals  noch  nicht  Yorgeeehenen  dritten  Reise  mit  den  Skiisea 
ted  Abhaadlongea  des  sweiten  Bandes  Terbnsden ,  dessen  Mberca 
'  RiNeiialtwa  oarofgasebene  nnd  niebt  in  beseitigeada  nindemifsa  Taa 
Seiten  des  TailegerB  «nndglicb  gemacbt  baben.  Die  chronologiscba 
Entfalangairefse ,  welebe  flir  den  Eraftbler  die  leichteste»  ffir  den 
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LcRcr  die  unierlialtcndstc  int,  ninftt«  im  zweiten  Tluik  ^^anxlich 
▼erlassen  werden ,  dü  »it  ,  tWv  Jjc  n»  i-  nach  fiist  luutor  Rcho»  IVuJier  bn- 
rührten  G«p;endcn  führeiid,  ihr  eigenthümliclict  Intisrestf  pur  tc^i^fer 
hätte  bebaiifileQ  künnen. 

Dio  Welt  zu  sehen ,  aber  aoqb  4^^^  seine  Kennlnisie  in  den 
ibm  zur  Aufgabe  genadileii  SMten  iatbemtoe  •«  «pirejteni  naä 
sAUltclie  VerbliidaBfeii  wisiiliiiftylBti,  war  4w  Zweck  4«i  Vorfa.  M 
de«  snerat  bfachriabcaea  Reiaon,  daran  Ergabniiaa  melataoa  In  ai»i 
TmalunalaeB  worden  aipd.  Dioaer  fwelta  Zwack  war  dann  aocli  din 
nllainigc  Yaianlnaeang  aeiaar  lalatcn  Halaa«  obadiMi  darnilba  nadar* 
willige  Beobachtungen  nicht  auMchlaf**  Beriebte  von  allgemeinem 
Interesse  sind  datier  ia  beiden  Bänden  nntermiseht  worden  mit  soU 
eben  nber  öltaaaroisch - naturlustoriache  Gegenstande:  dort  nach  der 
Zeitfolge  f  hier  noch  den  Materien  g-eordnet  ,  dort  hauptsächlich  dif 
ersten  Eindrucke  schildernd  ,  liier  mehr  die  Verhältnisse  in  iimfn«- 
Bender  DürRtclhin^^  nrdntnd,  wohci  jada4^  das  Bejreilcll  eigner  üri^jv- 
xangea  nicht  iiberNchrittcu  wurde. 

Schilderungen  der  oft  zu  Fult»  üurtJiwaudi  rten  Gegenden,  wie 
der  Fahrten  über  Scimee  -  bedeckte  Gebirge  oder  in  Booten  und  tob 
Wind  und  Dampf  bewegten  Schiffen  auf  dem  Mittelmeere  finden  sich 
^  darehwengt  mit  Angalkcn  dar  Reiaa-GelagaBlieiten ,  der  H^iee-Kostea, 
aait  ZeielioaBgen  der  Gaethlnaar  und  Herbergen  i  nil  Kachricb^ 
«ber  die  aöihigcn  VafatolileB  bei  Katachara,  Wirtiiea,  Daaaaiara  aad 
Milern»  weldia  dam  DaalacMa  §ans  aadra  BaebaidMaa  adM^ig  mt^ 

atdad«  aiad  alwaaawoU  ia  elgafa  AUaWttaa  Maadalt  waf^,  atlf 
ItaUaaa  pbyaieche  BaaebadE^abait ,  Italleaiacbe  Natiaaal-SUten  i 

liabcn,  ItalieDiNchc  aad  Fiaasfieiaclia  Valksbelustigungea,  Tl^egiaf 
und  National- Gesänge,  Häven  -  Seenen ,  gelehrte  Männer  und  gar 
lehrte  Institute,  Jahrmärkte,  Bade-OfAa  and  ßmie-l^inricbtiingeii» 
Architektur,  Gemälde.  Bildhauerei  u.  s.  w»  Im  Ailgemejiaea  ßade| 
mrin  mehr  oder  minder  öu«führrK  he  Nachrichten  danlher  besonders 
aus  Ba»e1  ,  GeuT,  Pavia,  Turin,  Mailand,  Montpellier,  I^eopcl  und 
Wien,  kiir/Aic  aber  von  sehr  vielen  andern  Orten.  Der  Buchhandel^ 
die  LtKt  Aii^tal ten ,  die  Journalistik,  die  Universitäten  von  Genf, 
Montpeiiiei ,  l'uvia.  Padua,  Turin,  Genua.  Piacenea,  Parnin ,  F'isn, 
Florens,  Bologna,  Korn,  Terraia  ,  Perugia,  (Jamcriou,  Fermo  uj)4 
Vaceraia«  %u  Laibach,  zu  Wien,  ibjra  I^brer,  ihr*}  Leb r- Vorträge, 
die  XtduvOrdaungen ,  die  diaciplinariachan  Rpatiaiianngep,  baaoadeit 
alle  jaae  TerhiltDieae»  wadarch  aia  Taa  den  HavHabaa  afcwalidwi» 
liabea  dea  VckI.  beeiMdera  beaebirtigt.  —  Ani  den  Gebiete  der  Oefca- 
aamie  aiad  die  Landwirthkchaft  and  laadwirtbtcbaftliaha  Aaetaltaa, 
▼aa  Hafwyl  an  bcgianead  bia  aaeb  Pavia  aad  Wiea  eia  ▼endglieher 
Gegenstand  der  Aufmerfcaamkeit  geweeaa,  aad  der  liarrliebe  Landlmi 
Paviane,  Piaa*a,  Lacca'a  wird  ala  die  hdehete  Stafa  Italiemaober  « 
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Landwirthcchaft  dniT^cttclIt.  Auch  die  Italienische  I  itr^twirthschafl, 
die  Marmor-  und  andere  Strin  -  Arbeiten  m  Carrarii  und  F\oT^n7/, 
der  Handel  Ton  Miirttenie  und  (  t-th' ,  die  Sutine  xii  SüImo  ,  die  Sei- 
dcnxucht  in  Südfraiikrt ich  und  Ilaliea  ,  die  vcrtcliiedeaen  Arten  der 
Seefischerei,  die  Bereitung^  der  Macaroni«  Fabrikation  der  falschen  und 
Strick>Perl«B  iaVcaedig,  die  der  Florentioer  Strokliäte  macliea  md- 
•tCM  GegenstMe  eigatr  AbwMtl«  «m,  tob  weldM«  der  letafeM, 
W9gtm  ••!■«•  lateretM»  für  wnmAm  QayeBdtoa  Beatadilnd«  äla  ie> 
MMdrer  Abdntclt  #nehieiiMi  tat,  —  Im  den  GeUele  der  Wateitlieie 
liftt  iieh  der  Verf.  inabeeeedre  mit  der  Flor»  der  Schweiler  Alfeii« 
flterejeM,  Nfna^a«  Getle*e,  mit  den  «ulMliacbeB  BraeagsiaaMi  dea 
Meerea  bei  Niasa,  Maraeille,  Celle,  SpeazU  md  Trie«!  Md  mit  4m 
Sawacba-VerhAltiiiacen  der  BeUwaa-Scheele  beachäftigt,  welche  t<mi 
Gttvier'n  ganz  unriclilig  en||egebeB  worden  aind.  Aaafihrlicber  elMr 
noch  Terbreitet  hivU  derselbe  unter  andern  über  die  geognoaliocheB 
Verhältnisfie  nm  Montpellier  und  am  Monte  Boica  bei  CaHtelg^m^ 
berto,  im  f'al  d\ftno  und  die  nnrlern  jnnprrn  Tertiarforniationaä 
Italiena  (und  Südfniiil>r(  trhs)  mit  ihren  nruaiil'^rhrn  EinnchlÜMcn, 
wobei  swei  neue  Gcnern:  üraechia  und  Diploilonta  nachgewiesen,  und 
die  jnng'em  von  den  ültcrn  Tertiär  -  Formationen  theils  mit  Rülfe 
ihrer  fosiiilcn  Arten  an  und  für  aicb  ,  deren  S^oonj^ine  zu  dem  Ende 
gründlich  geprüft  wird  ,  .Iheila  dareh  da  aeiiea ,  aua  ihren 
eebea  YerhtItBiaacn  caiBemiiieBee  Halfamittel  mit  daer  Sicherheit 
«ad  SebirTe  abgcgreBBt  werden,  wodarch  alle  bieberlgea' Aaaichtem 
eiae  Beiiebtignng  erfabrea.  IHeae  letatea  AbaehaHfe  aiil  de« 
bdiigea  Sablea-Tibellca,  alad  aater  dem  Titel  MHaüeM 
Gebilde  and  deren  orgaaiaebe  SiaedÜiiaee*'  ebeafalle  ala 
Abdrnclc  erachienen  Anssrrdeni  sind  wobl  Aber  awanalg 
rieche  und  iaabeaondere  PeCrefakten-Samm!ungen  in  dieaen  2 
aacb  ihrem  merkwnidigeten  Inhalte  beachrieben.  DeaglelcJleB  die 
Knoehen-Breecten  Ton  Nixtsr.  Viliefranche,  Antibea«  Cette, 
Piea,  RoTnapnano,  Cerigo  und  der  Knorhenhöhlen  ron  Velo, 
Adler«  berg  n.  h  w.  ,  der  Wsuv  und  seine  Urajr»  Ijunp^rn  ,  woselbst 
nachgewiesen  wird,  wie  der  Jupiter  Serapia -Tempel  zu  Poz2;uoH 
einst  im  Meere  verannlcen  gewesen  und  wieder  emporgehoben  worden 
aeyn  inüsae.  Aach  H  e  rc  u  1  a  n  n  m  und  P  imu  p  c  j  i  werden  gcschilderl 
nod  aus  dem,  was  dort  beübdchtet  werden  kann,  besondere  Verhält" 
alaee  bei  Untergang  dieaer  Städte  nachgewieaeou  r—  Ein  ausfähr  liehe« 
Regiater  tob  II  Mtoa  beiai  laiteBt  ^nm  8  belBi  Bvoitea  Baad«  or* 
ioiebferl  4ea  Gebrancb  dea  Bvcbee. 

A  O.  fironn. 


Digitized  by  Google 


NM4   liBIOELa  MHRft  ».  UTBRATUR.  l8Mk 

Kritik  den  Rationalismus  in  fV e^nchcider^a  Dogmatik.  Volk 
IVilhelm  Stcifrer,  (Matth.  XXII,  ltt«>  ßtrüm,  M  L.  Oi*«%lpe« 
1880.   FU  u,  208  8. 

Nach  der  Vorredtj  ist  dieses  Schiiftchen  aus  eineirt 
Zei tb e (I  ii  rf  n i Ts  entstauden,  uud  deswegen  schnell 
g-esch  rieben  worden.  Der  dem  Ree.  aufser  durch 
den  iVanien  auf  dem  Titel  ganz  unbekannte,  vermuthlich 
unter  Seinesgleich pti  weitberuhmte  Verf.  bekennt  den 
^WttDSch  seines  Herzeos  S.  VII,  daA  ^begabtere 
Theologeo  zum  Kampfe  mit  der  anerkannten  Nich-^ 
tigkeit  und  Verderbtiohkeit  des Ratiooalismiit  sich  her« 
ablassen  möchten.  Ist  diese  Nichtigkeit  schon  aner- 
kannt, oder  steht  mau  in  der  absolutistisch  philosophier 
renden  Theologie  schon  so  hoch  Ober  Supernaturalismns 
sowohl  als  über  Uatioiialisnius,  wie  der  Verf.  gewisser 
^Gruadiehren  der  christlichen  l)ogmatik  als  Wissen* 
Schaft,"  wozu  alsdann  noch  ein  Kampf?  Dennoch  tahrft 
Hr. St  bescheiden  fort :  ^ Wenn  die  Weiseren  sch wi^ 

Sea,  aififsten  die  Jüngeren  und  nnTerh&ltnifsmäfsiif 
ch fächeren  reden,  weil  in  diesen  Tagen  (?),  so-  * 
fern  alles  bis  auf  tlie  Kinder  schwiege^   die  Steint 
schreien  mfifsten.** 

Naofa  der  Untetaeichwing  der  VMied«  hma  ^ 
'Vei£  nsi  Berlin  um  Pfingsten  18Mk  diesen  Ver<^ 
nnoh,  statt  der  Steine  an  schreien,  schon  avl^ 

pier  gebracht.  Dieses  Datum  stimmt  mit  dem  Gehalt 
der  Schrift  giinz  übereio  Der  Geist  und  die  Sprachen- 
gabe ofieijbarcn  sich  in  dem  ^csammten  Inhalt  so,  dafs 
alles  gewifs  schon  niedergeschrieben  war,  ehe  das  wahre 
Pfingstfest  fijr  den  Verf.  eingetreten  ist.  Selbst  ^die 
christliche  Demuth  und  dio  Erkenotnifii  oigsnar  Schwä-^ 
dM»**  weksha  Br  8.  VL  von  steh  filimt^  wM^foU  bat 
ihfli  erMUaltty  cNtaMd  eialteten«  Wenn  er  dluAbar  «iM 
iMÜsaaM  Besehftmung  flihlen  wird)  dafs  er  S»  10*  sich 
die  Lust  nicht  ver&ageil  konntdi  gegen  einen  Mann^  wid 
XXV.  Jaki«.  S.  H«ft.  14 
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Dr.  Wegscheider,  die  uoglücklich  geborgten  Worleaiii- 
sanifeii:  Tanta  est  mcanatmUia  stuUiliae  utque 
perversiiaa !  Welcher  ZeM,  weoit  je  Docli  9t\^ 
Fflokchea  chrwüicher  Demuth  in  demselbeo  übrig  wtri^ 
würde  ee  d!c1i|  klüger  ^^efundeo  haben,  seine  Beluwai- 
8chafi  mit  Cicero  nicht  durch  einen  solchen  zurückfaN 
lendea  polemischen  Steiuuurf  beurkunden  zu  wollen? 
Oder  schien  etwa  das  Zeitbed  ürfnifs  um  Pfing^- 
sten  1830.  alles  zu  erlauben,  und  sogar  ganz  schuell 
nn  fordern? 

Laut  verkündigt  waren  allerdings  durch  gewisse 
nenevangelische  Hall -Posannen  auch  bis  in  die  Gegend 
des  Ree.  heraus  die  schauerlichen  Drohworle,  dafe  darch 
einen  (S.  VII.)  nicht  mit  grorser  Milde  geseg- 
neten Kämpfer,  welcher  bereits  in  der  Kvangeliscbeo 
Kirchenzeitung:  1829.  No.  66  —  68.  sein  Probestück  ge- 
macht habe,  (iem  Batinnalisuius  (von  wt^lchem  man  nur 
nicht  so  recht  wufste,  ob  er  als  Zwerg  oder  als  Hiese 
zu  behandeln  seyn  möchte)  der  letzte  Kieselstein  an  die 
Stirne  geschleudert  werde.  Sehr  bald  kam  die  steioeroe  | 
Pfiogstgabe  selbst  auch  bis  zn  dem  Ree  Ohne  ein  Sa- 
turnns  zu  seyn,  verschlang  er  das  BQchelchen,  befand 
sich  aber  nach  mehrflUigem  Hin-  und  Herwinden  d^ 
schnell  entstandenen  Inhalts  doch  so  wenijgf  dadurch  aflfi- 
cirt,  dafs  er  (anfeine  fast  unverzeihliche  Weise)  es  auch  | 
nur  zu  reeen<{irea  vergafs. 

Das  Zeitbedüfffnifsy  wodurch  der  schreiende,  schwarze 
Metnnrsieitt,  wie  w  wnhres  Sioxiregy  no  eilig  efseagt 
WMrden  war,  ist  fndeft,  wihreod  der  Angegriffene ,  ds 
4m  wiflitlittli  Wniseiie)  nihig  nskwleg^  darch  me  Sk 
^lene  AH  wso  PnlcNiik  nnerwnitete,  nllsfidiiigi  hMese 
Riiiglieii  ganz  anders  gelM  worden.  Die  ftendoetsn" 
gelische  Verketzerungsfehde  ist  io  so  kurzer  Zeit  bereite 
so  ganz  j^verschollen wie  es  die  vom  Verf.  8.  V  I.  als 
ve r«c h o II e II  geschimpfte  Christian-Wolfische  Metlwide 
gewif}^  i<i  hundert  Jahren  noch  nicht  seyn  wird.  Hec. 
mnfs  sogar  jetnt  befirehten,  dafs,  indem  er  nrnmehr» 
11«  dnoh  neiaer  neomenieii|iiicht  flenügn  n  Oma^  A 
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■rttoriaelie  finwkftiMiog  nodi  eimiial       LIdil  hervor- 
bringt, etwM  hgi  UalMriiwIges  beginn«.    Um  so 

iRithtidber  wird  9icli  die  Reeension  in  eine  Relation  des 
Hauptinhalts  mit  genügender  Beurtheilung  der  Punkte,  ^ 
die  über  da§  Ganze  entschoidend  werden,  rerwandeln. 

Der  Plan  des  Verfs.  ist  zweitheilig.  Zuerst  will  er 
den  Hatiouaiismu«,  in  sofern  er  ,,deo  evang elischen  (das 
lieifiit :  den  NeuevangeliselieQ  ?)  Ofienbarmigsglavben  be- 
streite," also  auf  seiner  oeg'aiiveD  Seile  angreife«*  Bnl 
der  BWiito  Theil  (uod  dieser  isl  too  a  IM  —  Mia  4er 
htmre)  iinlerniaunl  es  alsdann ,  den  Ralianalismus  als 
'  yawtfven  Lehrbegriff  in  Bezug  auf  Begründang  und  In- 
halt z«  zernichten.  Sonderbare  Anordnung!  Mehrmals 
will  sich  der  Verf.  auf  einige  Gewandtheit  in  formeller 
Logik  und  Dinlektik  etwas  zu  gute  thun.  Die  —  jeiioch  bei 
denGegaern  des  Rationaltsmus  begreiflicher  Weise rerges- 
sene  —  wahre  Logik  hätte  iho  lehren  mOssea,  dafs  der 
Widerleger  des  RatlooalisiDUS  wH  dem,  was  deiaelfae 
an  sich  isl  oder  seyo  wlU,  den  Kampf  beginaen  »ttfeCet. 
HMe  er  dadareh  viirersC  erwiesen ,  daft  Hie  Begrtndnng 
nnd  der  Inhalt  einer  rationalen  christlichen  Theologie 
nichts  tauge,  so  hätten  alsdann  die  Ein  Wendungen  dieses 
Nicht«  gegen  den  Otfenbanings-  oder  vielmehr  Eiuge- 
bnngs- Glanben,  wie  ilm  der  Verf.  liebt,  von  aeliiet 
seriallea  raussen." 

Oarah  den  umgekehrt  angelegten  JPIan  ist  der  Vevft* . 
MMi  VoranaMshieken  einer  Binleiinng  geniilhigt,  weil 
denn  doeh,  ein  von  Gründen,  die  fthemaUlrHelie  BInge» 
liwng  der  ReNgionea  «a  Üugnen,  die  Rede  seyn  kann, 
die  Frage:  Wea  der  Mngneade  ilatioBalisnins  vnd  die 
geiiognete  Oflfenbarung  sey?  wenigstens  berührt  werden 
annftte. 

Allerdings  min  beruht,  nach  8. 3,  der  Hauptunterschied 
auf  der  Verschiedenheit:  Wie  die  Entstehung  der  Reli- 
gionen historisch  and  psychologisch  zu  erklären  sey. 
BniatiMideD  ein  ana  eber  Ton  Gott  gegebenen  Wahrlieit, 
an  nnassea  «se  entweder  dieses  Wahre  verloren  haben  ^ 
•der  sumer  nneh  w4r<ll€h  walir  negm.  fkdstnaden 
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sie  aber,  wie  alles  andere  ADerkenneii  des  Wahren,  durch 
die  Erkenntnirskffifle  der  Menseheog^etster  «ad  durcii.die 
deren  Thfitigkett  erregende,  den  Menschen  allmihUdi 
erziehende  Veranlassungen  zum  Nachdenken welche 

in  der  uns  umgebenden  göttlichen  Weltortluuiig  gegrün- 
det sind,  so  werden  sie,  wie  alle  mcnj^chlichen  lieber- 
Zeugungen,  alfmähiich  reiner  und  vollständiger.  Der 
Verf.  antwortet  sehr  ent^chiedeo:  Alle  Religion  wäre 
nicht  da,  wenn  sie  nicht  durch  unmittelbare  (!)  gött- 
'  liehe  Offenbarung  angefangen  hätte.  Und  warum  dies? 
Nach  8.1.  hat  unter  den  Neueren  wieder  ^»Scheiling, 
der  grofse  Kenner  des  Alterthnms,  und  (ohne 
Beiwort)  Tholnek  ausgesprochen,'*  dafs  eine  Offen- 
barung statt  gefunden  h.ihe,  die  in  verfälscht(  r  Gestalt 
in  alle  Rt^ligionen  übergegarigen  st  v/  Wäre  dieses  Aus- 
(»preclien  eben  dadurch  auch  entscliiedeii ,  so  hätte  dem- 
nach die  Gottheit  selbst  sogleich  anfangs  und  folglich 
als  Gottheit  ganz  wahr  sich  den  Menschen  bekannt  ge- 
macht. Dadurch  aber  hätte  sie  doch  etwas  sehr  Fmchl- 
loses  gethan«  Denn  der  Erfolg  wäre  nur  dieser  gewesen : 
daTs  fiberall  zwar  etwas  yon  Religion  (won  Nachdenken 
ftber  der  Menschen  VerhSltaifs  zu  einem  Seyn  der  Gött- 
lichkeit) sich  verbreitete,  das  doch  unmittelbar  von  Gott 
gegebene  Wahre  aber,  man  weifs  nicht,  wie?  in  lauter 
verfälschte  Gestalten  öbergeganfj^en  w;irc.  Was  gewänne 
demnach  der  Verf.,  wenn  man  ihm  zugäbe,  Gott  habe 
sich  anfangs  selbst,  also  ganz  wahr,  geoffenbart?  Alle 
die  menschliche  Ueberlieferungen  seit  Adams  Fall  hätten 
dann  doch  jene  erste  reine  Wahrheit»  mit  dem  bekannleii 
Verlnst  der  reinen  Vernunft,  auch  Terloren.  Nur  noeh  einl* 
ges  Suchen  der  Religion,  aber  mit  yieleni  Falschen  ver- 
mengt, hätte  man  flbrig  behalten,  und  das  unmittelbare 
fibervernünftige  anfängliche  Offenbaren  wäre  x  li^ehMch 
gewesen.  Das  I)as( mi  sehr  unwahrer  Gestalten  der  Re- 
ligion ist  hisUiiisrh  unlau^har;  aber  dafs  so  mancherlei 
Unwahres  aus  dem  von  Gott  selbst  gegebenen  Wakraa 
entstanden  seyn  sollte,  dies  begreift  widil  nur,  wer*be- 
gvMfen  kann,  dafii  das  Licht  sieh  in  manoheriei  FinaMr- 
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iiissie  V(  iHaudle  uikI  darin  docli  noch  Licht  hicihe.  Was 
würde  ee^  deiuaach  zur  Erklärung  <ier  Uailj^teche  heUcn» 
weno  eibe  IJrrelig^ioo,  die  auf  unmtllelbarer 
Offenbarung  beruhte  (8.  t.)  anfönglich  gewesen, 
darcb  deo  SOnd^all  aber  das  Ueberlieferuogs-*  Mittel ^ 
der  l^eratand  des  Meoscheo  oebst  dem  Willeo,  so  gans 
▼eifcebrt  geworden  wSre,  dafo  er  nun  am  dem  Einen 
heiligen,  geollciiljarten  Gott  nichts  als  den  Keim  fiir 
eine  Mengte  von  Götzen  ühri^  behalten  hatte? 

Von  f  inei   Liiiticit  ih  iik«  man  allerdings  die  Reli- 
gioaeu  ableiten  2U  müssen ,  weil  sie  überall  da  sind.  Diese 
Einheil  aber  i§t  nicht  eine  genealogische.    Weder  das 
Bdte  Moh  iias  Gnle  isl  allgemein  durch  das  blofse  Ab- 
Stammen  toq  Etoem  Menscheopaar.   Welches. die  das 
AJIgemeinseyn  der  Religion  unter  deo  Menschen  bewis* 
kende  Einheit  sej,  dies  sagen  ans  alle  geschichtliche 
lieligionen  selbst  ganz  richtig.    Sie  alle  halten  Wesen» 
die  mehr  als  der  Mensch  seyen,  für  möglich  und  wahr- 
scheinlich.   Dieses  ahnende  Muthmafsen  entsteht  allge- 
mein,  weil  in  allen  Menschen  das  Vermögen  der  (vom  Ver- 
stand wohl  zu  unterscheidenden)  V  e  r  n  n  n  f  t  ist  und  dieses 
io  dem  Oenkenkönneo  des  Mehr  und  Mehr  vollkommneu 
(guten,  göttlichen)  besteht    Ferner  nehmeD  alle  Relir 
glonen  solche  nach  der  Vernunft  geahnete  Tollkommoer» 
Wesen  oder  Götter  an  als  UrsScher.    Ursachen  su- 
chen zu  müssen  ,  ist  nämlich  die  Natui  des  allgenieiuen 
menschlichen  Verstandes;   Vernunft  und  Verstand, 
diese  überall  unvertll^bare  Anlagen  der  Mensch engei8te|r 
sind  darnach  auch  überall  die  Einheit,  wodurch  das  Ali« 
gpemeine  der  Religionen,  welches  im  Glauben  an  „über** 
menschliche Ursächer"  besteht,  überall  entstehen  mufste« 
Weil  aber  das  Suchen  der  Ursachen  viele  falsche  Ver- 
suche machen  kann ,  so  Ist  aus  jener  Einheil  des  mensch.- 
lidien  Denkens  sowohl  die  Allgemeinheit  des  religiösen 
Glaubens  an  Ursächer,  als  auch  das  vielfach  Irrige  der 
Ausbildung  dieses  Glaubens  mit  einander  aus  derselben 
allgemeinen  und  von  den  Menschen  uotreuubaren  Quelle 
Abzuleiten  und  zu  begreifen« 
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Der  sachverstMncligpe  Kenner  der  iUtkNielitii  Mgi 
dann  aber  doch  mit  Hrn.  Wegeeheider  genz  consequenl: 
iMe  meneehliche  VerannflerkenDlBife  bian  aieht  «ha« 
die  Wehltbat  iofserer  Aaleitanf  «ad  Attio-* 
rilit  hfareiehead  antgebildei  werden«  Nnr  tot 
dadurch  der  Ralioaaüsmus  keiocswegs,  wie  S.  9.  meint, 
im  Widersprach  mit  sich  selbst;  er  wird  dadurch  nicht 
zur  Anerkennung  der  Noth wendigkeit  unmittelbarer 
Offenbarung  bewogen.  Die  Meisten  nahmen  die  iulaera 
AnleitjDtag  and  Auctorit<1t  Ober  Religionsfragen  von  deaan 
Wenigen,  welche  ihre  Veraunft  ünd  VerMndtgkeil  ^mt^ 
BlmHch  aaf  diese  Gegenetinde  des  Denkens  aad  der  Bm- 
gelsferang  gerichtet  haitea.  Und  wird  denn  nkht  alles 
measchliche  Erfcennea  nar  dadar^  aasgebildet,  dafs 
nicht  jeder,  wie  isolirt,  von  vornen  anfangen  ma(li,  dafs 
vielmehr  Brnig*e  in  dieser.  Andere  in  anderer  Richtung 
EilgenlhQmliches  einselu  ii  ?irtd  dann  dif»  fibrigen  Theil- 
nehmenden  dadurch  schneller  zu  gründlicher  Eiasidil 
befördert  werden.  Diese  Art  von  mittelbarer,  fortschrei- 
tender, nie  an  eine  stillstehende  Auctorilil  gebandeaar 
Offeabarang  ist  in  allen  meascfalichen  Keaalaissea:  Üad 
aar  die  religiasen  salltea,  well  von  jeher  Hlerarchen 
and  Eingebnogsglaubige  etwas  Infallibles  gebeu  zu  ki>u- 
nen  scheinen  wollten,  darin  eine  Ausnahme  machen? 

\  ielmelir  zerfällt  hierdurch  auch  der  S.  11.  heftigst 
vorgetragene  Vorwurf,  wie  wenn  „der  Rationalist  iKe 
Menschen  in  zwei  ungleiche  Theile  anterschiede,  wovaa 
die  Mehrzahl  voa  der  Natar  aaf  den  damaiM 
Autoritätsglauben  angewiesea  wire;  daekMaa 
Sah!  kiager  Köpfe  aber  für  astbslsCiadige  ErkeMt- 
BiA  ia  der  Religfoa  Fllhigkeit  hilie  Dieser  Vorwarf 
trifb  vielmehr  die  streng-  supernaturalistische  Tiieerle 
des  Verfs.,  nach  welcher  Alle  nichts  als  den  AuctoH- 
tätsglaubeo  haben  sollten,  die  seltnere  Selbstforseher  aber 
nur  desto  verdammlicher  wären.  Die  Theorie  des  thea» 
logischen  Rationalismus  dagegen  ist  eben  di«fjenige, 
welche  den  Vernunftgebraach  ia  alten  Arten  van  Kn- 
sichten  ebenso,  wie  ia  Fragea  fiber  ReTigiaa  als  gleich^ 
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•Nl|i;  ^irkmit  aonimmi  «nd  b«fol|^  lo  jedeai  FMl 
ONMobNeher  Ei»ielHeii  «Mileclm  Biwags  dftfir  Tonftf*- 
Hoh  Begetslerle  das,  wm  «ie  Amieni  mhtlwiiwi'  ktaaBK 
ISüm  folMft  «B  aber  itlelil  («H«  Her  baclMtiMMM  Bliig<^ 

biHigsgtaubige)  einem  flummen**  Aiitorität«glattben  hin, 
son(i«ro  leiten  zu  gej^t üudt^ieii  Eiosiohtep  dessen,  uas 
sie  lang^sam  iiihI  mit  \Tfihe  zu  suchen  hatten,  nur  denta 
leichter,  und  machen  es  heller,  als  die  meiiteii  es  lür 
^Ml  aUelB  vern^dchten.  Gerade  dies  Ist  js  das  ¥ev- 
isiasciUe  „  Aufklii^a  dafs  die  DeokglaiiMfea  so  gen» 
«ad  «dl  BtMg  das  Deekeii  iD  der  Rdigicpo  bei  denen, 
w«Mi0  anAnerken  wellen ,  otokt  anelorHitisek «  saniiiin 
-^trrüli  Klarmachen  der -Ueberzeugung  dennoch 
zu  verbreiten  wissen  un<l  es  volksthümlich  machen,  wenn 
die  andere  Parthei  noch  so  Sehr  dnrch  ihren  blofseu 
Autoritätsglauben  die  Mehrzahl  der  Heerde  im  Dunkein 
forlleiten  mochte.  Daher  entsteht  ,  dafo  freilich  jetzl, 
wa9  der  Verf.  8.  22.  herslich  beklagt,  mancher  Schnl- 
Mmr,  wenn  er  Dinters  BIbei  liesl,  eine  gute  Menge 
wngesddekter  Vofsteliungen  ansUebemengnng  Terwerfai 
lernt,  weiche  der  morst antnritWsgkinfoige  junge Theolng 
—  wer  iVeil's,  wie  lant»e?  *—  wiederkäuen  und  endlich 
doch  von  dem  l /ufi^pniefsbaren  abscheiden  lernen  mUfste, 
wenn  er  der  dringenden  Kmpfehlung  des  Verfs.  S.  IT 
sich  Üeiisig  an  den  Hutteru9  redwwus  zu  halten,  nud 
dagegen  nach  8.  24.  die 'Kantische  Erweckuag  des  Ver- 
Man  des  und  der  Vernunft  zarSelbsterkenntnUk  „als  ein 
Spllhlwasser  der  PhtlMcphie"  ▼erinekkn  wirdn^ 
'srelches  die  Physiker  ,  Hkrtnrlker  nnd  Pkttniogen  bisnam 
B«prpkit*en  anfbllhe.^  (führt,  hOH  Ihn  doch!  den  evnw- 
gelisch  Demüthigen  in  der  Erkenntoifs  seiner  jugendii- 
cheo  SchwScheü) 

Derisrleichen  Explosionen  von  würdigen  Kraftworten 
erschallen  überhaupt  öfters  in  des  Verfs.  Einleitung. 
Wahrscheinlich  rechnete  er  nach  dem  „Zeitbeddrfnifs" 
▼nn  Pfingsten  18M,  dafkdie,  weiche  er  gerne  anfgeregt 
haben  machte,  wenigstens  die  BtnleUnng  dntnhbMi- 
Um  nnd  gleich  anfengs  dntch  sdcbe  Mbirdsehlig«  «dbr 
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Sttchworie  erschüttert  werden  kdooten.  Bald  «oll  nach 
&  IL  der  Rationalifmfius  eine«  weseollichen  Uoterr 
•ekied  zwischen  den  Measchen  Mfsen,  m  dafs  nach  ihm 
dk  MelmaU  a«f  den  ,,dniiiiiien  Autor MmlMbeo"  «»r 
gewteflen  My.  Folglich  soll  im  Rationalianiietf 
die  •IttenTerderbilclie ,  abaeheiiliche  Lehre 
der  Manichäer  versteckt  liegen,  weil  alsdaun 
„die  Masse  zum  unreifen  Köhlerglauben  verdammt,  die 
Eingeweihten  allein  aber  zu  einem  Privilegium  des  Ge^- 
me§  oder  des  Dünkels  in  der  Religion  bestimmt  wären." 

Bald  aber  wird  in  deklamatoriechen  Metaphern  S.  8. 
■oagerafen,  dafii  der  RationaliiBMa  alle  AegiQnbiicke  in 
Oefiihraey^  ale  ,,«0  verwegener  Segler  ib  den  fftrch- 
ierlichen  fitrvdel  nnd  Schlamni  dee  Maleria- 
lismos  hinabgezogen  zu  werden.  (Das  ao  geius 
spirituelle  System i  ddi»  Pneumatische,  i|i  die  Materia- 
list!?) 

Der  Verf.  versichert  sich  (gleichsam  ausnahms- 
fveiaeV)  y^aiif  das  Feld  der  formale«  Lofik"  bafebeo 
n  wollen,  um  Hm.  Wegacheider  naclmiweiaen ,  dalh 
er  im  Materialiapiiia  «BtergelieE  end  iii*0  Ba-» 
denlese  verainken  mHaae,  weoB  er  irichi  da« 
eehwaDkeade  Brett  aetaer  MeiniingeB  Ter- 
lasse  und  auf  dem  Felsengrund  der  (unmittel- 
bar infalliblen)  Offenbarung  seinen  Tempel 
bauen  wolle.  Das  Kunststürk  aber,  wodurch  der  Verf. 
den  Hationalismus  ins  Bodenlose  versinken  macht«  be» 
ateht  in  eiaer  Jicherlich  sophistischen  BehauptBag»  wie 
wena  Dr.  W.  gegen  die  lalaJübtlitilatbeerie  ebeBM  fiao»- 
Bire,  wie  der  liaterialiamne  rlaoBaireB  kfteBte^  Bfls  eiaeB 
tberoatflrlißheft  Urbeber  der  Natar  Bad  des  Geielee  m 
läu^iien.  Fiel  dem  Hrn.  St  die  Regel  nicht  beis  Wenn 
zwei  (aus  sehr  verschiedenen  Prämissen)  ElBerlei  thun, 
60  ist  es  in  der  That  gar  nicht  Kinerlei! 

Solcher  Sand  wirkt  nur  in  th  n  Augen  der  Autori- 
tätsglaubigen.  Wer  die  Auaführung  dieaar  Ueklamatioa 
bei  dem  Ver£  aachlieit,  wird  mit  Erstannen  fegar  üademt 
V€ge(«o  fr  eb  gegen  Meterieljea^Be  w«r«l» 
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im  der  Tbai  der  Paniiieisinus  wise.  Dean  wer  du 
ginse  Dasevn  nicht  nur  ^«ler  Natsr,  Modern  nucli  des 
^kakmdmt  GmaUm"  sich  ohne  eiaeo  AbcnMiUlflickMi  Uiy 
btber  m  erUiren  vaiwchlt  der  untht  doeh  gewifs  ttichl 
die  Metern  eUeüi,  soodern  dee  AU  der  Kräfte  (der 
|rei§tigeri  und  der  körperHchen  zugleich)  als  ein  ewiges 
anfangsloses  Wesen  zu  denken,  folglich  auf  irgend  eine 
Weise  Pantheismus,  nicht  Materialismus,  zu  be- 
hiepteo.  Wir  fragen  ganz  leise:  Wie  konnte  Einer, 
weftelMr  Mch  nicht  einmal  PaaUieismiis  iiod  Materialis- 
IMS  wm  «Bierscheiden  sich  gewähol  liat ,  stinn  Bekimpfof 
dte  theoli^sisebeB  RatMMMliaMS  aiiftrelaa  oder  wm  im 
„MTMerM"  eeiner  Parlhb  htemi  veiiHifeiteUl  werden  t 

Ein  Üinlichee ,  mir  asf  echwerlidreiHle  Ohren  be* 
reehneles  Geschrei  ist  es,  dafs  der  Verf.,  wo  er  nacti 
seiner  Meinung  von  Irrthüuiern  der  Andersdenkenden 
.reden  sollte,  diese  8.  11,  30.  und  sonst,  Lii^t  n  zu 
echekten  vorzieht.  O  iler  .frommen ,  milden  Wahrheit«* 
Uahe,  Alleinreehikaberei  und  Duldsamkeit!  Irren  int 
MBBcblicli.  Aiiofa  dem  Verf.  schreübe  ich  bei  nU  muim 
Fehlgriffea  keta  h^g^n  m-^  weil  ich  mit  Bedenem 
glaube,  dais  er  eelbei  nicht  weife,  wie  aehr  er  ia  dif 
leere  Luft  streicht  (1  Kor.  9,  20.). 

Denen  zu  lieb  ,  welche  wahrscheinlich  nicht  über 
die  Kinleitung  hinaus  lesen  würden,  sind  degi  Schlufs 
derselben  auch  noch  einige  Bruchsteine  aus  des  Verfs. 
Kaantnifs  von  Geschichte  der  Philosophie  angehängt,  in 
denen  8.  26w  der  Respekt  vor  der  Offenbarung  darch 
die  Noliaea  yemiehri  werdea  soll,  da&ebon  der  grofta 
Ucfaterfersclier,  Newton,  welcher  aaeh  einen  Coa^ 
meatar  fiber  die  Apokaljpee  schrieb,  so  oft  er  den  Na* 
men  Gottes  aussprach,  jedesmal  ehrerbietig  den  Hut 
gezogen  habe;  und  dafs  Keplers  Astronomie  bis  an 
sein  spätes  Ende  mit  einem  christlich  theosophi* 
sehen  System  (d.  i.  mit  einer  Art  von  astrologischem 
Glauben)  verwacheea  war.  Wozu  denn  dergleichen 
Apehddtebea  von  der  Schattenseite  jener  Gelehrten? 
Sdlloa  4e0wcf ep  des  Vorfs.  Aatpritätsylaabigo  etwa  wuch 
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jedetmil,  wenn  der  Laut  Gotl  oder  Jehova  mmge^pr^- 
ehen  wird ,  die  Htte  siehea ,  well  der  malliematieelM 
Getttlemafi  sieh  dies  in  dem  lioehMrchticiieii  BfUk^ff^ 
cultits  se  sng^ewdhiit  hatte?    Oder  glanfnl  der  Verft 

selbst  deswegen  an  Astrologie,  weil  nicht  nur  Kepler, 
sondern  selbst  Melanchthon  von  cKesem  Ueberre«*  ge- 
erbten Aberglaubens  nicht  losgekommen  ^Var? 

Uebrigens  setzt  sich  der  Verf.  gar  zu  sehr  airf  das  - 
Kinderhdokchen  (8.  VII.)  herab,  wenn  er  S.  28.  dm* 
durch  eiwiis  geaägi  zu  haben  meint,  dafe  „der  frenraie 
CIsHdlns'*  die  Weisheft  der  Kantlscheo  Antinomie  hm^ 
Mehelt  habe.  Belächefn  war  jederaeft  leichte?,  als  Ver* 
stehen!  Und  Claudius,  wie  Haman,  beläcIieHe  gewffii 
noch  viel  Öfter  die  Re^vunderer,  welche  von  ihnen  jeden 
Zeit-  und  Zufalls -Gedaalteo,  wie  Götterausspriche,  fttr 
tiefen  Ernst,  na  Innen. 

Mehr  aber  als  ein  blofscs  Belächeln  gebührt  dem 
Verf.,  welcher  sogar  flir  seine  Hjpothese  Tsn  der  durah 
Adams  erste  (Sünde  entstandenen  Allgemeinbeit  des  Ddsa* 
Wollens  dadurch  etwas  gewonnen  zu  haben  meint,  dttü 
„das  grofse  Hanptorgan  der  kritlseh  wtsscnsehallildifcit 
Revolution,  Kant  selbst,  das  radicale  Böse  erkenne.** 
Ist  es  denn  möglich,  dafs  ein  1830.  von  neuer  Philoso- 
phie schreibentfer  nicht  weifs.  wie  rirhti;^!;  Kant  jede 
Ableitung  des  Böstiwollens  in  Menschengei^teru  von  einer 
auswärtigen  Bntstehnng,  durch  das  treffende  Wort 
„  r  a  d  i  c  a  I "  abwies.  8o  vermied  der  Philosoph  die  belilM 
Irrigen  Extreme,  nach  denen  der  bitoe  WHle  nicht  Ohl 
selMgemachter,  sondern  entweder  dem  Menschen  snh« 
stantlell,  oder  aber  aber  ein  von  anfsen  hereingekoMH* 
mener,  geerbter  oder  satanisch  eingegebe  ner  seyn  sollte. 
Die  GemÜthsvermdgen  jedes  Menschen  selbst  shid  Wur- 
zel des  Bösewollens  ebenso,  wie  des  Gutwollens.  Der 
Sinn  ist:  Nur  in  der  Wurzel  der  menschliehen  Gei<-> 
stigkeit  selbst,  in  den  Im  Gemuth  Tereinten  Vermögeii 
eines  sich  selbst  bestimmenden  Willens,  eines  noch  sehr 
wiToilkommenen  Denkens  und  des  sinnlichen  Begehrens» 
nicht  aber  In  einer  Erbschaft  der  Verkriirtheii  oder  gar 
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m  (enfeKflcher  E'iMrirfaiag,  lü  die  air^enaiae  8»Uiilfcg« 
»hfcagg  dm  BUm  nhmmt^eu.  isi  Mir  in  «od  mm 
wm  mwwdutmd  mdl  in  jtdtm  (suNMkMn  MlMMNiMn* 
feist  rn^lienl  m  nmwn,  wdi  §§6  in  4m  niil  Unvnll>> 

konunetilieit  der  ^kmchtm  «n^tiReh  wirkaMMn  Prei- 

wolleo ,  ohne  Eingebung;  von  anderswoher,  gfegründet 
ifet ;  aber  so,  dafs  eben  diese  Wurzel  oder  das  Inoig^te 
des  Menschengeistes,  sich  auch  selbst  bessern  kann,  urul 
ditfl  äe  Hl  cht  als  Wurdet  (Willensfreiheil)  schon  böse 
oder  gni  Isl,  iMideni  flieh  erel  llir  «der  gepn  dm  Gmim 
hefliinMBB^» 

Beefc.wmni  wnndefe  mw  mm  nndi  Met  dieee  U»> 
wiiinheltMÜnde  de»  Verfkt   Br  heredel  «loh  mger 

(8.  28.)  oder  will  seine  Gläubigen  ber«9den:  ,,H«man, 
eingeweiht  in  die  Geheimnisse  der  Geschichte  (?)  und  in 
die  Diefe  des  Geistes,  habe  schon  in  Huoie's  Skepsis 
alte  die  Heime  liegen  gesehen^  welche  Kant  nur 
entwiol^t  und  in  ihnen  zugleich  den  Keim  des  Todes 
flir  diese  kriiisohe  Philosophie  selbst  hervergebrnchl 
hnhe.**  In  deai,  was  Kam  als  ZweiMsicMten  aniiele 
«nd  nns  der  IVisseaschafi  eniferole^,  soH  Hnainn  die 
Reime  der  hessemlieminifs  der  meneelili^henOelsles^ 
vermögen  (die  von  Kant  durch  Untersclieidung  dessen, 
was  die  Gegenstände,  und  dessen,  was  die  Geistesver- 
mögen  sefb*5t  hei  jeder  Kenntnifs  wirken ,  entdeckt  und 
nacligewiesen  wurden)  gesf^en  haben?  0aBU  hätte 
Hmian  sonderbare  Augen  liahen  mOssen ,  um  Im  Unrich- 
tiygn  die  Keime  des  Richtige«  erblieicl  ■«  luibeo.  WeMb 
dfffii  «her  wirlrfich  der  Verf.  «fehl  «od  hat  er  niohl  seihet 
MMT  Hcttt«  meffte«  gelernt,  dalli  die  fhuneMie«  ZweMBl 
nnr  als  Gegenests  de«  Geist  Keote  ««fregten ,  um 
durch  genauere  Beobachtung  des  menschlichen  Gei- 
stes bestimmter  zu  unterscheiden:  woher  unil  ia  iviefern, 
Irolz  allen  Hume'schen  Zweifeln  und  blos  halbwahren 
Ableitungen  des  menschlichen  Wissens,  dem  Menschen- 
feist  wahre  EinsiclileH  Di4^gltch  sejen. 

8#  wen»|r  der  —  wegen  neiner  phantastisches 
ittdpsien  Ar  Kdpfe,  die  da»  i«jBtisehe  Wetterienehte« 
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mehr,  ab  das  XigesiidM,  b«waod«ni,  noch  lue  uoA 
belieble ,  gaprteseae  und  wenig  verstasdeoe  Hamen 
weder  die  Tiefen  HnoM*«,  nech  Knnl'e  m  ergründen 
vermochte;  ee  war  er  doch  oiebi  eo  naknndig,  «einen 

m  können:  die  Keime  der  Kantischen  Philosophie 
häiien  schon  in  ihrem  Gegensatz,  in  Hiitiie's  Skep«»iS| 
gelegen.  Wird  denn  irgnid  einmal  jemand  sich  bereden 
können:  der  Same  eines  rational- Üieolo/^ischeti Sjeteois 
oder  auch  nur  der  Beurtheilung,  welche  Ree.  hier  giebi^ 
habe  echon  in  dem  bdch§t  irraiionellen  Snper* 
oaiuralismue  des  Verfs.  gelegen  oder  seine Piifiw 
maiion  erhallen,  nnd  werde  aus  dem  IrraCie«alen  Mr  en 
in  das  Rationale  herüber  entwickelt? 

Auf  die8e  baare  Irrationalität  des  von  dem  V^erf.  ein* 
ge5:tandenen  Systems  aber  hat  Ree.  nunmehr  direct  über- 
zugelien,  weil,  das  Einzelne  des  Verfs.  ferner  zu  refe« 
riren  upd  zu  beieuchteOf  eine  endlose  Aufgabe  wire^ 
Der  emle  Hauptlheil  seiner  Schrift  S.  30— ISa  «inhl 
«ich  den  Schein,  alle  Gründe,  welche  Dr.  Wegechai* 
der*e  ImiHidianeB  iheoiogiae  ekrkiianM  gegen  die 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer  unmittelbar  göttli- 
chen und  daher  v^öitiich  entschiedenen  Religioosmit» 
theilun^  entwickelt  haben ,  mit  jenetn  dialektischen 
'  Scharfsinn,  wovon  er  mit  einer  nicht  kleinen  Gabe  be- 
gnadigt zu  se^n  meint,  redselig  aufgelöst  zu  haben.  Di»» 
eem  finstern,  Wahres,  Mißverstandenes  und  Abanrdes 
vertnischenden  Lab^rrinth  nacbzngehen,  wfirdestatimaer 
Recension  ein  Buch  erfordern.  Am  besten  aber  werden 
unsere  Leser  selbst  urtheilen  können,  wenn  wir  ihnen 
eine  getreue  Skizze,  worin  der  Or^ensatz,  nämlich  der^ 
jenige  Supernatnrali5:mus  bestt  hr,  den  der  V^erf.  als  con- 
eequent  und  als  den  seinigen  gegenüber  steUt,  vorigen 
und  ihnen  die  Wahl  überlassen. 

Dr.  Wc^heider  beschreibl  §•  10.  den  Snperon* 
turaliamns  in  der  engeren  Bedentnng  abl^elifie 
▼on  der  Noihwendigkeit ,  ^ner  solchen  Offenbamng 
zu  glauben ,  deren  Kenntnifs  aus  der  Bibel  allein  ge- 
schöpft wird ,  mit  Ausschlufs  der  AMtoritäl  ^er 
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rechten  Verttanft  C^edkimB  retU^  rmthrniä  muei«ri^ 
lole)«  Di<jeirifeD,  weiche  «idi  ratioiiale  Saperaatttr»* 
Hslen  so  neniieD  lieben  und  dadnrch  eine  richtige  Mitte 

(le  jusle  milieu)  gefunden  zu  haben  meinen,  wQrden 
wahrscheinlich  dieser  Wegscheidf^r  sehen  Beschreibung 
entgegen  halten,  dafs  vielmehr  sie  die  rechte  Vernunft 
beim  Schöpfen  der  Heligionskenntnifs  aus  der  Bibel  gar 
nicht  ausschliefsen  wollen,  sondern  jede  beed^« 
dene  Beurtheilung :  ob  irgend  eine,  biblische  Behaaptaii|^ 
der  Veniitnft  oder  dem  Veratand  entgegea  wire,  ^eme 
«dassen,  ebea  dadurch  auch  die  Reaiiltate  ihrer  Off»" 
barungstheorie  von  Vernnnftwidrigkeiten  zu  reinigen 
suchen.  Dies  i^t  auch  wirklich  das  ernste  Bestreben 
vieler  achtbaren  Eingebungsglanbigen ,  die  aber  freilich, 
sobald  man  den  Begriff  von  Eingebung  als  Mitthei* 
lang  der  von  dem  unfehlbaren  Gott  selbst  gegebeMftReli« 
l^tonskenntnisse ,  festh&lt,  schwerlich  Beigen  ktane«:  wie 
detiD  doch  in  dem,  was  eingegeben  eeyn  soll,  gmr  IIa»» 
dies  dvrch  den  Gehranch  der  rechten  Veroanft,  als  «r- 
sprönglich  nicht  "richtig,  weggerSmnt  Wierde«  misoo. 
Hierauf  gerade  bezieht  sich  die  in  der  Wegscheiderischen 
Beschreibung  richtig  hervorgehobene  Bestimmung:  da(^  . 
der  consequeute  Supernaturaiistiiu^  (zwar  nicht  jeden 
Gebrauch,  aber)  die  Autorität  oder  Entscheid 
doagskraft  der  geraden  Vernnnft  Aber  das  Eingeg»« 
bene  avsscbliefse,  weil  ^  cooseqnenterweise  aUerdinge 
die  Möglichkeit ,  dab  sieht  alles  Eingegebene  wörttick 
wahr  und  fiber  alle  Beurtheilung  erhaheu  sey,  aus- 
schliefsen mufs. 

Hören  wir  nun ,  wie  keck  der  Verf.  dieses  Conse- 
quente  seines  Supernaturalismus  auf  die  höchste  Spitze 
stellt.  Offenbarung  ist  ihm  immer,  nicht  etwa  aufre* 
gende  und  belehrende  Veranlassung  zu  fiinsichten  uad 
£nts<;hlüssen ,  sondern  ein  geradezu  ans  der  hdchsteu 
Quelle  des  Wahren  kommendes  BekanoMiHichea  dessoo« 
was  gane  so,  wie  eis  gegeben  vorliegt,  genommen  uud 
als  ausgemacht  wlirtlich  festgehalten  werden  mllssa  Verw 
Quaft  aber  schlielbt  er  —  deswegen  nicht  aus^  weil  es 
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keine  wnhfm  VeTMoft  In  den  M-JOtchengeiste  giebt. 
Welch  eine  Höhe  00^ Tiefe!    «eÜ  w«« tal,  fragt  der 
Verf.  «ie^runkea  S.  14,  „Her  Saperasftni^imM 
Auclorität  der  gesunden  oder  recht««  VertiOÄl 
von  sich  ausz uschliefse n  behauptet?  Vfaam^wm* 
schiiefst,  dessen  Existenz  hat  man  anerkannt;  detin  eia 
Uodiac  denkt  mm  nicht  «nszuschliefsen.    Hätte  je  der 
gnnerMtnfftlUns  die  gMmde  Vemnurt  von  sich  auf^ge-^ 
flciüMMn,  80  bitte  er  die  Existeois  dcrseiben  an- 
erkannt  Im  lolclier  Therheit  aber  iet  der  «iqpen»- 
turalismus  (des  Verfe.),  wie  er  S.  IS.  eelbü  ««»»^  ^ 
gekommen."    Wir  berufen  uns,  sagt  er,        den  «*e- 
rüchtiftßten  VertheidijB^er  desselben,**  Harma.  WannwMl 
wo  hat  Dieser  gesajrt :   der  Mensch  hat  eine  gemm^' 
eine  richtige  Varoanft,  die  ihm  folglich  Autorität  ist? 
Vialmriw,  da  nun  einmal  eine  Offenbarung:  [dieser  ArtJ 
etiatiit,  wird  dntch  dieae  die  Autorität  auch  der  ^e- 
aMden  Vernnaft  awigeicWowan;"  (noch  ^^^f^'^^/^ 
nichtgesuaden,  verkehrten,  wdorbenen,  die  m  allao 
Menschen  ist ,  wenn  aie  nickt  badwtabliGli  mit  den,  «• 
der  Verf  Offenbarung  nennt,  abereioadmm*.) 

Dieses  Para<loxon  (dafs  gar  keine  geauade 
«xifltirt,  als  die  mit  seiner  Ofleiibarung  coiacidirewie) 
meint  die  Dialektik  des  Verfs.  ganz  evident  (ohne  Vef^ 
■nfl«)  reditlertigen  a«  können.    Gott,  der  Herr,  sagt 
er,  Iet  (wae  oen  ihm  nicht  abläagnen  wird)  die  Noi- 
malfMinnft,  die  hUchsie  4ntotMt.   Nun  aber  hat  sieb 
GoU  (dies  pesittlirt  nftmtich  eofart  ^  Verf.  ö»»»« 
denken!)  als  solche  Normalvcmnnft  dorch  daa  Wort 
der  Propheten  und  Apostel  geoffenbart;  folglteh  i^t^"« 
das  hier  Enthaltene  die  gesunde,  richtige  Venwnft.  ilem 
alle«,  was  nicht  mit  der  höchsten  und  eben  deswegeji  ^f) 
mit  fler  [im  Alten,  wie  im  Neuen  Testament  gleich  feh- 
lerlrei?]  gcoflenbarten  Vernunft  üHrreinstimmt ,  ist  mr 
Kjnmkiieit  «nd  Verkehrtheit  der  selbstischen  Vernunft. 
Ja  _  ea  tat  dem  Verf.  gar  nicht  Vernunft;  deon 
am  Bnde  8.  le.  gefällt  ea  Ihm  gar  an  wohl,  dafo  der 
aeligeQaenatedtaoahfllchheraoamgte:  gewnaeUlaa 
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beasartikel  seyea  oicbl  allein  über,  soodero  avch  ge-^ 
§mm  die  VtfJHUifly  nimlich  gegen  die  verdorbeae  uihI 
Mgearlele,  welohe  4mmU>«  lir  TiMifciiI  (Or  V«r- 
mrfUiifbrif )  Mta 

Somit  steht  denn  der  V  erf.  allerdings  auf  der  Zinne 
de^  Tempels.  Wie  aber  ^eht  die  Grundlage  dieses  Teiu- 
pclsst^lbst  fvstf  nSmlich  die  Voraussetziinj™;,  dafs  in  den 
Worten  der  Bibel  überall ,  so  wie  sie  iauteo ,  das  Göti- 
IMie  oder  ReltgioDSwahre  ohne  alle  Unrichtigkeit  be* 
hmnM  gmacht  eej !  Was  in  vns  nellitt  mnchi  uns  dlicper 
VvTMMHraog  gewifef  Hat  der  ceaeequente  Sttpernnta^ 
nAsoHM  den  V«A.  nlsthinn  nidit  eben  die  arme,  rer«!»!^ 
bene  nnd  ausgeartete  Vernunft,  welche  doch  Ihm,  wie 
nna  Alien ,  zum  Krbfheil  geworden  seyn  mwft ,  vorder- 
samst  dazu  nöthig-,  um  diesen  hochzugespitzten  Tempel 
vorerst  coasequent  zu  begründen,  das  heif^t,  um  sich 
«nd  andere  zu  übersengen,  nicht  davon,  dafs  die  Nor- 
malvenittttft  allerdings  m  Gott  ist!  wohl  aber  da?on, 
^Mb  von  Anfkng  bis  tmn  Ende  fn  den  vorKegenden  Bl* 
befworten  nichts  Anderes  als  laoter  Ans-^rfiehe  jeiM 
ffommlvemvnll  enthalten  Seyen,  die  man  eben  deswegeA 
einzig,  wie  sie  lauten,  zu  glauben  habe.  Wie  aber  kann 
eben  jene  unsere ,  nic  htige,  von  Grund  aus  verdorbene', 
V^ernnnft  ilieses  grolse  Din/i;  thun,  das  gerade,  was  das 
Schwerste  ist ,  gewifs  zu  machen ,  dafs  nämlich  in  der 
Bibel  nichts  Anderes  als  lauter  Normalweisheit  Gottes 
nf  die  normalste ,  wdrtlich  richtigste  Weise  ansgespro^ 
cii^ii  aey« 

Wäre  nämlich  dort  nicht  durchaus  alles,  was  über 
religiöse  Dinge  behauptend  ausgesprochen  ist,  reine  gött- 
liche Xormaiweislieit ,  so  würden  wir  wieder  die  Ratio- 
nalität, so,  wie  wir  sie  nun  einmal  haben,  als  die  Auto- 
rität anerkennen  und  gebrauchen  müssen ,  am  das  Nicht- 
normale  von  dem  Normativen- urtheilend  zu  unterscheiden» 
.wodurch  wir  wieder  eine  Auctorität  des  (leidigen)  Ra* 
iionalismns  haben  mflf^n.  Wenn  aber  wirklich  Alles  in 
der  Bibel  als  religiös  ausgesprochenes  nomaal  ist,  so 


1 


Digitized  by  Google 


nuttfete  auch  unter  dem  a u 8g esprocheaeo  ilfs ,  was  mm  in 
inancheii  ProphetMchen  Stellen  niohl  gotteswurdig  genug 
•diciat,  doch  eben  so  viel  ifsAtoa,  als  «las  (fM^iMi 
im  N.  T.  erst  spXter  Gesagte)  richtigere,  welehoo  wm 
■iMMirm  bischen  Verawifl  ahi  godeswfirdig  aoarkaMi  wird. 
Wenn  z.  B.  wie  etwas  vom  grofsen  Propheten  Mose  auf- 
genouinienes  dem  hohen  Alterthum  als  Gottes  Erklärung 
gesagt  ist  1  Mw,  6,  6.  „den  Jchova  habe  es  gereut, 
dafs  er  die  Menschheit  auf  der  jbarde  gemacht^  iumI  of 
habe  sich  selbst  gekränkt  in  seioem  Hersea^* 
so  aiiUsto  dies  ein  Wort  der  hdchslan  Verowift  0^«^  üsl- 
ohss  sailder  deolen  n  woilea,  dar  Terdorbeoea  umd  m% 
gtsrtslsn  VerMoft  fsr  nldhl  sustinds.  SEo  gleicher  Zeit 
aber  mufste  es  uns  eben  so  wörtlich  wahr  sej  n  ,  dai«s  uach 
Rom.  11,  29.  (und  sogar  auch  nach  unserer  verdorbenen 
Vernunft)  die  Wohlthaten  Gottes  afisraaeXvra  sind  e= 
ihn  nie  gereuen  können.  Und  dergleichen  Beispiele 
gäbe  es  naslreitig  su  hunderten,  wo  das  Ja  und  das  Nein, 
das  I  was  nur  rohere  Menschen  als  gotleswttrdig  gcgisiibi 
wd  aosgesprochen  haben  kdnneo,  eben  so  sehr  notfainfiv 
ssyn  nAfsle,  wie  daO)  was  in  der  SMt  des  Urdirision» 
thums  reiner  gedacht  und  anerkannt  werden  konnte!  Es 
müfste  z.  13.  zwar  (der  verdorbenen  Vernunft  geniäf^, 
und  auch)  nach  dem  Neuen  Testament  ^ewifs  sevn. 
dafs  Gott  weder  lügen ,  noch  zur  Lüge  verführen  könao^ 
Jak.  1,  13w  Und  doch  mOfste  eben  so  sehr  das  Gegen* 
theil  normativ  wahrseya,  daOs  nim lieh  nach  l  Kfo  Ml, 
S9 — 8db  der  Jehova  einen  trOgerischeo  Gdst  mmmm- 
dele  nnd  ein  himmltscher  Geist  sich  ihm  als  Lügea» 
geist  (npÜ  n^l)  znm  Aussenden  angeboten  und  wirii- 

lieh  gedient  habe  und  dergl«  m. 
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Nach  seiner  verdorbenon  Vernunft  gieUt  demnach 
Ate  dem  auf  seine  Dialektik  siohwa  V«f.  voUkoflUMB 
n,  dafs  er  den  SnperMturalismiis  redkl  OMteqoMt  auf 
die  Mdwte^^te  gettalH  habt.  Nar  nrndki  daa  pon* 
ieyioale  in  dao'  PoIgmiBgeo  ^  kaiae  Bahauptong  aa  ikii 
iNdir.  Ja  hMar  «ad  aadttar  ein  MtlalMfriff  anfgesleilt 
wird ,  desto  durchsichtiger  wird  das  an  sich  Irri|i^e. 
Wird  dann  streng  daraus  gefolgert  und  fährt  d 
folgerte  nöthi^end  in  das  D< ukwidrige ,  so  wird  man 
gerade  durch  (liese*^  Conseqnente  darauf,  daf^i  in  den  obern 
Voraussetsuogen  irrthum  versteckt  seyn  müsse,  zurückge- 
AkU  Steht  der  Supernatoralismus  mit  dem  Verf.  auf 
dieaer  Spilae,  ist  eioe  diracte  ftbaraalirlicha  Bekannt^ 
mmshmag  aßhriftiich  da,  io  malk.diafa  ia  jedanWarly 
Mk  Simi  «od  Auidracfc ,  ala  wörtlich  wahr  oad  «nfaU«* 
har  passend  g«lten. 

Zweierlei  aber  wird  sofort  auch  nicht  zu  läugnea 
sejn.  Nämlich  zuerst,  dafs  Hr.  St  alsdann  doch  die 
menfschliche  Rationalität,  wie  er  und  Nsir  «?ie  nun  einmal 
iiabeo,  zur  Führarin  bis  auf  diese  Spitze  hin,  nämlich 
aar  Bewflisf&hrcrlii :  dafs  (etwa  wagaa  der  Wunder?  odar 
weg^en  dcfs  in  den  Claubi^pn  fortdauernden Zangoiasea  dat 
.Geintas  lllr  denGeisl9)  alias  bibliachAMf  eapfOQhaaa  ina 
hikAsten  Grada  anper nataral  sey,  nicht  an  cntfMdiratt  tcp- 
mag^.  Wäre  aber  auch  diasea  hcwlaaeii,  ao  antstinda  dinn 
wieder  die  Eweife  Aufgabe  i  obmdn  der  RationalitSt,  wie 
sie  da  ist,  entbehren  könnte,  um  aus  den  in  so  verschie- 
denen Zeitaltern  entstandenen  ßibelstellen  nicht  contra^ 
dictoria  zugleich  als  supernatnralifstisch  -  wahr  anneh- 
men zu  müssen?  oder  ob  man  ruhig  mit  dem  in  Goti 
ruhenden  Quenstedt  dabei  stehen  zu  bleiben  habe^ 
dala&B.  in  GattReae  mdg iichiud  nicht  ndg lieh«  tad  dal^ 
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mgv  der  Gebrauch  eiiies  Ligengeistes  goiie6wirdi||^  ge- 
www  se/t  indon  das  eumial  biblisch  Aw^esprochcM 
aidil  «ileia  iber,  soadern  auch  gegen  •ossra  (Ter- 
slelit  sich)  Terdorbene  Venmiift  sejn  kdma.  Das  Re* 
saltat,  dinkt  mioh,  ist:  dafs,  je  comeqaeaier  der  Verf. 
seioen  infallibel  gegebenen  SupematDralisBiiis  stellt,  er 
desto  auffallender  sich  zu  der  rabbinischeo  Regel  be- 
kennen mafs,  dafi,  wenn  zwei  Habbinen  da«;  gerade  Ge^ 
gentheil  behaupten  (nicht  etwa  eine  verständige  Ausle* 
g«ng,  Zeiianterscheiduag  and  Nachweisuog  des  Wach«« 
seas  ond  Reiaerwerdeas  aach  ia  BeügtonskenDCmssea, 
Jaaniashsn  treteo  cbrf ,  seadero  der  ^▼erdetbeaaa''  Vav«» 
aaallt  laai  Tralc)  beide  gleiah  sehr  Rechl  Mbea  inlisse» 
Biea  dies  ceigt  daaa  freilieh,  daf^,  weaa  eia  Yaa 
dissewi  eensei|veiiiea  Saperaataralismas  abireioheitder  ra«- 
tlooater  oder  inoricrater  Supernaturatismus  von  Tielen  als 
ein  Mittelweg  gesucht  wird,  dieser  vielmehr,  sobald 
er  nicht  mit  Worten  sich  zufrieden  Mellt,  «ionderii  in  die 
Begriffe  und  wirkliche  Be«tandtheile  ä^ciaer  Verinitte^ 
lungstheorie  eindringt,  mit  dem  die  Bibel  hochaehleiideii^ 
aber  aaeh  die  Allmählichkeit  der  BendMigaagaa ,  Mg^i 
lieh  statt  der  lafollibititil  die  PerfecüMIKil  aaerkanaan- 
^aa,  aachweiseadaa  «ad  salb6tthilig>  baaaiasadaa  Ralio-- 
aalisBiaa  ia  Biaea  aasannaealreffea  OMfs.  8a  haif  e  d>er 
SapemaUiralismns,  wie  ihn  der  Verf.  consequenterweise 
durchsetzen  will,  alle  biblische  ßehauptnngeu  als  un- 
mittelbare, folglich  unabänderlich  richtige  Bekannfma- 
chonfT^  n  der  Gottheit  annimmt,  so  lange  ist  alles  Mode- 
tirea  aasg esehiosseo  und  abgewiesen.  Wenn  deai  Nsab 
gesagt  «rar,  daii  die  Measchenschdpfung  Gotl  g^areut 
iMdie,  waraadetaalsdie  ^▼erdarbeae"  Maaschaa^ii  aaail 
oder  die  Ratioaalittt  hüte  ihn  elagebea  b5aaen ,  da* 
diaaaa  Watt  aar  der  robea  Spraehe  aagdillre,  eigentliali 
aber  aiebl  wie  Reue  und  Hersenfischmerz ,  sondern  reiner 
{das  ist:  rationaler?)  verstanden  und  ausgelegt  werden 
milsse?  Sobald  man  aber  doch,  wie  es  fast  nicht  anders 
denkbar  i«! ,  «sich  setber  J^agt,  dafs  diese  Stelle  und  eine 
Mmge  ahahchrr  Bibehuisspf fteba  akhi  aaoh  data  Wafi, 
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Seyen ,  erklärt  werden  müsse .  sobald  ist  eben 
(lieser  Rationalitat  eine  Autorität  über  das  Wort 
der  biblischen  Mittheilung  zugestandeu.  Sie  wird  in 
jedem  solclipn  Au;»"enbHck  als  Beurtheilerin  zugelassen: 
db  das  Gesagte  nach  der  schlichten  Wortbedeutung'  nickt 
dneli  Gottes  uawirdig  oder  nach  einer  sonstigen  Bim<» 
huag  «amMf  teya  mMite.  Bben  daduroh  abar  mrd 
jidar  oiaderate  Sapemataralisnivs  latioaaliiifaBd  Br 
eiimBt,  daib  tiaoh  Avctoritit  der  Veranoft,  wie  wir 
•la  faabea,  der  Sinn  der  iaMlibel  gegebenen  Worte  «m- 
gedeulet  werden  müsse ^  und  hört  somit  auf,  im  eigent- 
lichen Sinn  supernaturalistisch,  das  heifst,  <lie  wörtliche 
Lüfehlbarkeit  des  biblisch  Ausgesprochenen  behauptend| 
n  seyn. 

Wie  kommt  ea  denn  aber  und  wie  darf  ee  aa  liammta, 
dafs  alsdaaa  denaocli  diese  achtbarea  Verehrer  der 
tiaaalitil  aaeh  dea  Bi^iff  dea  Sapematttnileo  mit  dieaer 
MCiaaaleB  Behaadlang  und  Aadegung  der  Bibel  ratba»* 
dea  erlialten  woHent  Antwort :  llir  Sinn  ief  mit  Recht 
dieser,  dafs  in  der  Leitung  der  Menschen  zur  Religion 
das  Natürliche  von  dem  Uebernatörlichen ,  das  Mensch- 
liche von  dem  Göttlichen,  nicht  wie  durch  eine  Kluft 
geschieden  oder  zu  scheiden  sey.  Und  nichts  ist  ge- 
wiaof  I '  Aber  eben  dadurch  wird  dafS  Verhältaiii  dea 
aiaMdiHohea  Bekaontwerdena  mit  dem  Göttlichen  naali  . 
aiBer  gaaa  aadera  Riohtaag^  ab  io  der  Svpema» 
terali«i«t-Thearie  dea  Verfe*  —  Uberaatirlich 
MfiBi  Bei  ihm  mafe  ailea  bibiiach  BekaaalgewordieBe 
direct  «na  dem  Uebematirlichea  herOber  gegeben ,  alea 
nach  Wort  und  Sinn  unverbesserlich  se^n.  In  der  Wirk- 
lichkeit hingegen  ist  das  Ganze  der  menschlichen  Natur- 
kräfite  in  Wechselwirkung-  mit  dem,  was  über  sie  hinaus  und 
Ton  ihnen  unabhängig,  also  Qbernattirlich  ist,  ohne  dafs 
dftdaroh  die  menschlichen  niatarkrifte  sn  indem,  an  swin- 
gm  oder  mit  etwas  Herill>ergegebeBeB  ru  überflUlea  sind, 
dtt  vielniehr  jeme  Uaber«aMrMie  aar  demTlriMicweideii 
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der  meiMehlicheB  Natarkräfte  Stoff  ond  Anregung  ge- 
wibri  AJle  Ensiehaog  des  ftfentchenfescliiechte  m  «ieo 
Fftchern  nud  Bezlehiiagen  s«  irgend  geistiger  VerraH-. 
kommnung  ist  und  bleibt  eine  Folge  de§  unerforsehlieiMa 

Verbundenf^eyns  aller  unvolikoinnienen  Dinge  mit  dem 
Einen  AllvolikonimeDen.  Nennen  wir  dieses  das  Ueber- 
natiirliche,  (was  man  aber,  an  ^iich  richtiger,  das  aller- 
höchst Natürliche,  die  Natura  naturans  nennen  kann) 
80  existiren  alle  geistige  uod  malerielJe  Naturkrafite  ia 
and  anfaer  dem  Menschen  nie  anders,  als  in  der  Ahhin* 
gigfceit,  in  welcher  alles  Unyollkomtnene  gegen  daa 
gleich  seyende  Atlvollkommene  stehen  maifo)  <Ane  daft 
wir,  weil  wir  Unvollkommene  sind,  das  Wie?  dieser 
Abhän^i^u^keit  positiv  zu  beschreiben  vermögen,  Röm.  11, 
33  - —  36.  Nur  soviel  ist  uns  durch  alle  unsere  Erfah- 
rungen und  auch  durch  cl^e  KiuMcht,  daf»  die,  welche 
durch  Selbstthätigkeit  kräftiger  uod  vollkommiier  wer- 
den soUeo ,  nicht  durch  unfehlbare  MIttheilnageli  m* 
ohanlsch  gemacht  werden  dürfen,  klar  geiAacte^  da6, 
was  irgend  jenes  Immer  coexistirende  Uebematttriiehe  au 
der  gesammten  Menschenerziehung  wirken  mag,  uns  da- 
durch doch  nie  unmittelbar  etwas  Fehlerloses  gegeben 
wird,  vielmehr  die  göttliche  Erziehnng  des  Menschen- 
geschleclits  immer,  wie  jede  wahre  Erziehung,  nur 
finrch  die  Aufregung  der  den  Menschen  eigenthümlichea 
Mittel  und  Kräfte  sich  als  erziehend  beweist  Wir  kte« 
oen  es  daher  nicht  anders  erwarten,  und  finden *ea  aseh 
*  in  der  WirUichkiat  der  schriftlichen  ReligionaefienW- 
rungen  nicht  anders,  als  dafs  diese  unsre  Kräfte  und 
Mittel,  wenn  gleich  mit  dem  Uebtniatürlichen  untrennbar 
zusammenhäng^end ,  doch,  als  an  sich  unvollkommen, 
auch  dort  nur  allmählich  von  dem  minder  Richtigen  zum 
Richtigem  sich  fortbewegen  und  dadurch  stufenweise, 
aber  nie  durch  eine  gegebene  Fehieriosigkeit  in  i^b 
selber  vollkommener  werden. 

Fällt  dann  der  Eingebungsbegriff  oder  die  Behavp« 
taug  mitgetheilter  Unfehlbarkeit  (wegen  dessen  alleiii 
an^dasAttrilMit:  unmittelbar  gegeben !  so  stark  gehalten 
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wud)  weg;,  so  iiietbt  iu  der  göttlichen  ErziehuDg  der 
Meoscheu  dieies  ia  Wnbrheit  das  UeberDaturliche :  dafii 
dUe.  Meiischeogebter j  wie,  als  solche»  sie  selbst  zur 
fibematarlieheji  Welt  gehdreo,  anf  «ioe  geistig  Qberoft- 
ttlriiclie  Weise  ttaaufbdrlicli  mit  Verantassongen, 
nia  darch  ihre  eij^ene  Kräfte  weiter  erzogen  zu 
werden,  umgebtn  siiui.  Linl  «lieses  ist,  wie  iu  der  Tliat 
in  allen  Theiieri  der  menschliclieu  Ausbilduug  ,  so  mich 
im  Religiösen  derjenige  Supernatnralismus,  weicher  mit 
dem  liationaüi»miitt  oacli  der  Erfahrung  und  nacli  der 
Ilenkglaiibigkeit  calocidirt.  Nicht  wie  etwas  fehlerlos 
uns  HiogegebeoeSy  erhalten  wir  in  irgend  einen  Fach 
TOtt  Elnsiehten  im  Bessere.  Die  llbernatürliche  Erzie- 
httfl^  des  Menschesgeschlechls  ist,  wie  alle  gnte  Eraie» 
hung  seyn  soll,  nicht  aufnötliigend,  nicht  wörtlich  ein- 
prägend und  mechanisch  das  Gemttth  gleichsam  vollfliU 
lend ;  immer  aber  ist  sie  reich  au  Mittein ,  um  die 
Selbst&bung  der  Kräfte  und  dadurch  ihr  eigeothümii-^ 
chet,  inniges  Besserwerden  zu  veranlassen. 

Nach  allem  diesem  ist  der  moderate  oder  rationale 
Svpernataralismns,  wenn  er  sich  sich  selber  deutlich 
tfucht,  auch  in  der  Religion »  wie  in  allem  andern ,  ein 
gottgläubiger  Rationalismus.  Als  solcher  findet  und  er- 
kennt er,  dafs  durch  den  Gebrauch  und  das  Zui^ammen- 
wirken  der  Kräfte  aller  Menschen  aus  der  Vorzeit  und 
Mitwelt  eine  sich  selbst  ausbildende  VervoIIkomniiiung 
der  Einzelnen  und  des  Ganzen  möglich ,  und  immer  mehr 
wirklich  werde,  ohne  dafs  uns  über  irgend  eine  noch  s*  * 
aftthig  scheinende  Kenntnifs  irgendwoher  das  Unfehlbare 
milgetheilt  wftre;  Er  findet  aber  sugleich ,  dais  die  Ton 
WS  nicht  abhängige,  fiber  unsere  Naturkiifte  erhabene^ 
in  dem  Zusammenwirken  des  Allvollkommenen  und  aller 
linvollküiiuiinen  Weseu  gegründete  Naturordnung  uns  fßr 
diese  Perfectibilität  unübersehbar  viele  Mittel  und  auf- 
regende Veranlassungen  giebt.  Der  rationale  Superna- 
turalismus  bleibt  daher  ganz  richtig,  wenn  nur  das 
Uebernatflrliche  von  ihm  nicht  als  eine  unfehlbare  Mit 
tbeitupg  oder  Bing ebmi^,  wohl  aber  als  eine  Imm^rwfth«-^ 
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reode  göttliche  VeraalassuDg,  sich  im  Wi^en  und  VVoUea 
n  Tenollkommnen  gedacht  wird.    Und  zeigt  oicht  ge- 
imde  dl«  BrfahniBg  auch  dai  Uebernaltrtlehe  ia  dtm 
bibtischeii  Bekaofeterwn-dea  drs  Rellgia«eo  omI  Oiim 
wflrdigen  als  etwas  Altiniiiligesf 

Der  Verf.  dagegen  hat  allerdfaga  flasRiilini,  abeiail 
aufseinein  consequeuten  und  deswegen  entschieden  irra- 
tionalen Supernaturalisiiius  ausdrücklich  und  ohne  Scheu 
zu  beharren.  Davon  mag  norh  folgende  Fiobe,  wie  er 
aus  der  Bibel  selbst  das  Ursprüngliche  der  biblischen 
Religion  6. 4S.  ableitet,  fUr  jedeo»  iler  ihin  Mgm  «rill, 
daa  charalcterialiaehe  Mnater  seya. 

Adam ,  ao  wahnt  der  Verf.  &  48.  adl  grafeer 
verltaigitait ,  habe  mrOrderal  die  mMMillelbai«  Ut^m% 
Offenbarung  im  Genuin  des  Umgangs  Gimtes  in  ganser 
Fülle  und  un geschwächter  Herrlichkeit  genossen.  Als 
ein  geistig  sinnliches  Geschöpf  sey  er  mit  seinem  Schöpfer, 
wie  in  geistiger,  so  in  sinnlicher  Beziehung  unmittelbar 
verbunden  gewesen,  habe  denselben  innerlich  (etwa  auch 
dnrch  die  ideaa  cotmütas  eines  iinverlierbaren  Gottbe* 
wvfttaeyns?)  gekannt  und  in  der  tnfterltchen  Qfieata- 
rang  wieder  "erkannt.  Allea  dies  weift  nnd  efiililt  dar 
Verf.,  wie  wenn  er  hei  Adam  nnd  Em  die  dritte  Pwwm 
gewesen  wfire.  Aus  der  biblischen  Erzählung  wissen 
freilich  wir  (mit  ^ifesundeni  oder  verdorbenem  Verstand) 
kein  Wort,  auf  welche  Weise  die  Gottheit  sich  vor  dem 
Fall  dem  Adam  als  Gottheit  erkennbar  gemacht  habe. 
Gesetzt ,  dafs  Adatn  und  Eva  eine  siohlbare  hahre  Qm- 
atalt  erblickten,  die  sie  vor  des  Soblaogenhaums  leiiw 
den  dier  gefilbrlicdieo  FVieirten  viamte,  mchbar  «IM, 
am  Abend  im  Garten  «mherwandelnd ,  mmh  der  Üufcür 
trelnng  ihnen  Itotebthar  wnrde ,  wie  kMtttm  wir  liima>a 
wissen,  nach  welchen  Gründen  und  Prädicaten  sich  jenes 
erste  Menschenpaar  in  jener  Gestalt  eine  Gottheit  ge- 
dacht haben  könne.  Der  Verf  setzt  unbedenklich  das 
Nirhterzählte  hinzu,  dsfs  sich  Gott  in  all  seiner  Herr- 
lichkeit dort  geoffenbart  habe.  Aber  was  bewdat  er 
daduroh»  ala  diea,  dafe  aiieh  ar,  wla  gdwMndMi  «Ne 
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OffenXiarungsglaubigeti  seifiet  Art^  sieh  ühvr  das  biblisch 
Gesagt«  hiuaus  eigene  Ofieubaruiigeii  mache  und  diMe 
mk  dim  Uofehibarete  behaupte»  in  det  Tkäi  «Im  g«- 
«vioat  der  Verf.  Dich  d«r  Amrafidttag ,  di«  er  yoa  der 
aatelefMriioheo  GotteskenoUiUli  Adame,  machlt  dadurch 
wUht  eiooial  dice,  wae  er  ia  der  EioleHiMlg  m  beliaupteo 
eoehte,  dafSs  Bfimlich  alle  falsche  Religiooen  von  eioer 
wahren  ReiigioiisoffenbaruDg;  ausg'e^angen  beyeii.  Denn 
er  selbst  erklärt  sich  su,  wie  wenn  Adam,  der  gefallene, 
riiffi  sofort  iler  Quelle  der  W  ahrheit  und  de«  Lebens  ent- 
fremdet gewesen  wäre  und  nicht  einmal  mehr  den  Gotl, 
den  er  jelii  oichl  halte,  gesucht  habe.  VielaMhr  habe 
.(ioll  Uui  merat  geanchl»  Adam  aber  vor  Ihm  eich  ver>- 
wMkii  doch  habe  er  Gott  ae  der  Stimme  geliaaiil  mid 
aa  dem  Worte,  dae  ia  eelae  Skiae  aod  daroh  aie  ia  eeiae 
9eele  gedrungen  sey. 

Wie  eine  Gestalt  und  eine  Stimme  ohne  weiteres 
irgend  einem  zeigen  könne,  dafs  das  so  Gestaltete  und 
läprechende  Gott  selbst  se^,  begreift  freilich  die  ver- 
dorbene Hatioaalildt  des  Ree.  gar  nicht.  Aber  auch  dem 
Verf.  iic0  daran  aicbts.  Ihm  ist  die  Hauptaaclie,  dale 
Adam  fMgt  habe:  er  halw  eksh  ver  der  Stimme  e'abr 
gefürchtet  Daiaaa  erkeaat  er  aaa  ilie  eigentliehe 
(MfoabaraageaH  der  Gettheit  f&r  gefaileae  Melieohea; 
Gott  bringe  durcli  seine  Stimme  in  »einer  Offenbarung 
einen  Schrecken,  eine  Gewissensangst  in  dem  Menschen 
hervor,  eine  Furcht,  die  nicht  phvsisrli,  sondern  mora- 
lisch sey.  (Adams  Verstecken  war  also  wohl  ein  mora- 
lisches?)  Alsdann  gehe  sie  in  Enüichutd^^ageii  ülier; 
folgiich  finde  aieh  cler  Mensch  schuidig.  Delaaach  sey 
daa  eiste  JBdMaaaagsieiGhea  eiaer |  dem  lartflrlicheii  Me»* 
eehen  gegebeaea,  OdTeBharaag  dieBrregung  eiaeaSchaM- 
bewaftceeyns,  und  der  daher  HHireadaSelhit^ideiafrach 
des  sQndigen  Herzens. 

Ist  unser  verdorbener  Verstand  nicht  so  unglücklich, 
diese  Deduction  der  Offenbarung,  die  wir  mit  den  Wor- 
ten des  Verh,  geben ,  gar  nicht  zu  verstehen  ,  m  ist  sein 
.  hanmr  Siaii  jaaeaa  akea  Worte  (j^eioh iMior  JÜeum. 
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Der  Verf.  sagt  ausdrückiich  :  tias  erste  Merkmal  einer 
OiTenbaruug'  Gottes  ist:  nie  inuin  eine  Furcht  erregen, 
und  zwar  durch  Schuidbewufstseyii  im  sündigeu  Herzoa» 
(Somit  wäre  das  Hewufstseyn  der  Sünde  eiae  noihweadigs 
VoraussetBUDg  aller  seit  Adami»  Fall  gewordeaea  Gottes- 
offenbanug.  Eis  solcliar  Dialektiker  ist  demoaeh  4er 
Verf.,  welchem  alle  Religiooslehre  mit  der  Sünde  aa* 
flogt,  während  er  nicht  bedenkt,  dafs  die  Stade  ala 
vorsätzliche  Ahweichiiug  vom  («iiU  ii  dies  Aneikeonen  der 
Idee  des  Guten  noth wendig  voraus<?etzt  und  ohne 
dit8(  Idee  ohtitliiu  auch  ein  Golt  gar  nicht  gedacht  wäre. 
Demi  wie  könnte  eine  erscheinende  Gestalt ,  eine  furcht- 
liare Stimme ,  den  Gedanken  von  Göttlichkeit  erwecken, 
wenn  derselbe  nicht  zuvor  in  dem  menecbliclien  Gemühe 
^1  gewerdeo ,  achon  gedacht  geweeen  wäre? 

Seiner  Theorie,  wie  die  Offenbaning  Getlea  «ea 
fier  attadigen  Farcht  vor  Gott  eniatelie ,  seist  der  VerC 
S.  65  u.  fg.  die  Krone  auf.  Er  theilt  die  Kennzeichen 
einer  göttlich  übernatürlichen  Offenbarung  in  negative 
und  positive.  Die  Erkt  nninifskrait  für  die  Offenbarung 
besteht  ihm  nach  S.  VS.  darin  :  dafs  der  Mensch,  von 
Seiten  des  Fleisches  oder  nach  der  iiogöttliclien  Mea* 
schennatnr,  gegen  sie  im  Widerstreit,  im  GemAth  aber, 
oder  vielmehr  im  Verstände,  in  menie,  tv  voi,  daaut 
in  Uehereinstimmiing  stehe.  Dies  voransgesetet,  kteae 
dann  dne  solche  Erkenntatlskraft  imom  wieder  riae 
aeue  Offenberong  aa  diesen  Kennseichen  der  früheren 
in  sofern  prüfen,  als  die  Wiikuugen  beider  gleich  sehr 
dem  Fleische  zuwider  und  im  Geiste  Eines  seyn  mufsten. 
Hierdurch  wäre  demnach  eine  imbeschränkte  J^ahn  ge- 
öffnet, auf  welcher,  wer  einmal  in  diese  Art  von  Oüen- 
harangswesen  eingeweiht  ist,  »i- immer  neaen  Offenba» 
vangea  gelangen  kann,  so  dafs  an  einem  unbeschränkten 
Fortschreiten  in  diesem  -—M^ticismnsnichtxa  sweifela  ist. 
Aach  spricht  der  Verf.  schmr  mit  voller  Begeisterung  von 
solchen  Zastinden,  wo  irgend  eine  Offenbarung  in  vidier 
Lebenskrafl  in  dasGemüth  des  Menschen  als  Offenbarung 
der  Gnade  Gottes  eintrete  und  er  bich  durch  den  Glaube^ 
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ifi  die  Heilswalirheit  (2  Kor.  5,  20.)  mit  Gott  „ver* 
söhni"  fiude;  dadurch  stehe  der  Mensch  in  seiner  Be* 
liiihwng  auf  die  Wahrheit, auf  der  ia  die^eei  Leben  hoch- 
alenStafe,  iiiid  erkeane  auch  die  UeberiiaUIrlichkeU  «ad 
Göttltchkeit  eioor  solchen  Offeohaniag  auf  eise  iieae, 
caigprechca4e  WeiMi  uageföhr  io,  wla  eio  Blinder , 
weicher  sehead  werde,  für  das,  waa  er  vorher  wirklich 
fühlte,  nur  immer  mehr  I3estütiguog  eihältt^  Wer  be- 
neidet nicht  den  Verf.  um  diese  seine  weiten  Aussichten 
auf  immer  hohfi  L'  Stufen  der  Offenbarung  höherer  Wahr- 
keit?  Daft»  l^^r  nur  uicht  ia  diesen  höchsten  Höhen  durch 
aeiaa  Furcht- Theologie  alliu  «chwindelnde  Erscheinuu- 
'  gm  erhalte !  Aufrichtig  genug  ist  aiiardinga  der  Verf. 
Uarftber,  indem  Er  S.  47.  «in  Vorana  Turlaagl,  dalk 
aaaii  aut  fkm  auf  den  Standpunkt  setoer  t^Evaugdischea 
OrthodaKte"  filr  «nige  Zeit  ani  treten,  nach  beatem  Ver- 
mögen trachten  müsse.  Fällt  in  der  Camera  ohscura 
das  Licht  durch  gefärbte  Gläser,  so  sieht  man  freilich 
nichts  als  die  Farbenspiele  abentheuerlicher  Gestalten^ 
wie  aie  auf  den  Uläsern  vorgebildet  aiod« 


Die  «weite  Abtheilung,  welche  den  Batimia- 
liama  ab  positivaa  Lehrbegrtff  nach  BegrOnduag  und 
Inhalt  kriUairea  will,  iat,  wie  Ree  achon  ai^;edeutet 
hat,  noch  auflUlend  achwicher  und  verworrener,  ala 

flie  erste.  Dem  Verf.  ist  es  so  wenig  um  eigentliche 
Entdeckung  des  Wahren  zu  tUun,  dafs  er  fast  immer  nur 
einzelne  .Vusdrüeke  lierTorsucht ,  um  durch  deren  Mifs- 
deutung  die  lii*^torisch  und  psychologisch  iinläugbare  All- 
niähligkeit  der  Entstehung  menschlicher  Keligionsüber- 
zeugungen  aus  den  Geisteskräften  and  den  uns  umge- 
benden Veranlassungen  sophistisch  zu  besweifeln.  Er 
Dimmt  die  Miene  an,  nicht  su  wissen,  dafe  unter  der 
dafür  thStigen  Rationalitlt  «ler  Menschen  nicht  die  Ver- 
ntuiflt  allein,  sondern  auch  der  Verstand  als  VorsteUunga^ 
und  Urtheilskraft  und  das  aus  dem  Gedachten  entstehend^ 
|5lQpfiaden  und  Eatschliefsen  —  kurz!  die  .ganze  mensche 
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liehe  Gebteskraft  als  ihäiig  zusaiiinieiig«  fai^i  nird.  Ilaliei 
beruft  sich  S.  137.  und  mehrmals  ^eriie  auf  «las  Schrift- 
chea  von  Harms :  ,,Dafs  es  mit  der  Veniunhrehgion  nicilto 
UttT  Dorl  lie|^  sogar  der  sonderbare  MifiiversUod  co 
Grunde:  wie  wenii  die  Veretaadeslelire  (Logik)  die 

Sose  RationalifÜ  emfafiile,  «mi  der  Heniiete  weiale, 
8  Niehls  der  Vermtaftreligioa  entdeekt  tu  hmbee»  weil 
die  formale  Krtft,  zu  urtheilen  und  zu  selilleften ,  aller* 
dings  ihre  Geg;eii8tande  nicht  selbst  hervorbringen  kanu. 
Alieiii  die  Materie  für  die  Lrtheiiskraft  wird  von  dem 
menschliclieii  Geiste  hervorgfebracht,  thells,  in  so  fern 
er  Erfahrungen  macht  nod  auf  diese  die  Kategorien  an- 
wendet, theils  in  sofern  er  als  Vernunft  Velikemmenlietl 
als  idealen  Mafsstab  aller  Seiner  Gedanken  gebraucbl  mmd 
«kdureh  encli  die  iidelMieit  oder  gdttliclieii  Vetlkemme»- 
heilen  sich  denkbar  macht  Diese  GeleiestbiligkelMa 
tbnn  das  Ihrige  sehen  fHiher,  ehe  der  Mensoh  seihst 
sie  genauer  kennt;  und  daher  behauptet  das  Wegschei-- 
der*sche  System  mit  Hecht:  dais  die  Religionskenntnisse 
durch  das  EigenthUmliche  des  menschlichen  Gemilths 
und  nach  einem  „gewissen  oatiirlichen  Instinkt"  zu  ent- 
stehen anfangen.  Denn  die  Kräfte  wirken ,  ehe  sie  sich 
seilMt  kennen,  und  werden  dem  Geiste,  als  dem  selbst 
bewafstwerdenden  Kraftweseo ,  mir  durch  ihre  Wirkttft* 
gen  allmthiig  bdiannl.  Weil  sie  aber  selbst  eotollheHi* 
men  sind,  so  enthalten  auch  diese  Wirknngen  neben 
einem  Theii  des  Wahren  zugleich  Unvollkommenheiten , 
die  sogar  in  grofse  Verkehrtheiten  ausarten  können,  und 
dennoch,  weil  die  rationalen  Kräfu?  zu  wirken  nicht  auf- 
hören,  nach  und  nach  entdeckt,  verworfen  unti  ver- 
bessert werden.  Dies  ist  der  Entwicklungsgang  des  Of- 
fenbar Werdens  religiöser  theils  wahrer,  theils  verkehrter 
Kenntnisse,  wie  ihn  die  Supernatnralisten  am  besten  von 
Paulus  selbst  Röm«  1,  19  —  21.  vorgeaeicluiet  finden 
sollten.  Allerdings  sagt  de^ Apostel:  Gott  selbst  habe 
das  von  Ihm  Erkennbare  den  Menschen  erscheinend  ge- 
macht, ifpavfQüsüf.  Aber  nicht  spricht  er  von  einer 
tJroffenbai  uug  ,  die  uämlich  deu  Menschen  das ,  was 
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Mer  Gott  zy  deokdn  s^y,  als  Geteke»  wA  LelMwii 
«lilgothcill,  iL  i  in  4i«  Btwuteey«  irg«ftit  Mnehi  Tvr- 
tM  hilww  Wie  il«ollMi  selgt  ^ielBMlir  d«r  ApMM, 
«lie  fOMlieheD  VlililieiiitiieiilMileo  (tlieser  weseot- 
liehe  Inhalt  der  Rellgion^lehre)  etwas  Unsichtbares  seyen. 
Weisheit,  Liebe,  Gerechtigkeit,  können  ja  wohl  nicht 
gesehen,  auch  nicht  durch  blofse  Wortschalle  denkbar 
l^macht  werden.  Dagfeg^en,  sa^t  Paulus,  haben  die 
Meascheu  dem  Ganzen  der  geschafTeoeti  Welt  diese  «i»- 
stchtbarea  BIgeeicfcaflo  Gottes  wohl  xa^bofop  «lh> 
Mliea  können,  wenn  ii«  BiNiHcli  dmmf  ihmi  (Hie 
fiufe  lUtiomilltll)  gericlilel  iUMeii.  Offeldier  eiolit  «ii 
«MM  BiDgeiielirtee  oder  Ifingegebeiiee  beeolireiki  dleee 
^Hcl  den  von  Gott  'reniitlaflrten^  aber  nur  dttreii  4m 
Rationalisiren,  als  yoslv  y  nicht  durch  unmittelbare  Un* 
fehlbarkeit  hervorgebrachten  Ursprung  der  Religions- 
kenntiiis8e.  Mit  Nachdeuki  n  konnten  die  Menschen  das 
Wohlgeordnete  der  xTtat^,  welche  sie  selbst  nicht  her^ 
YorbringeOi  erblicken  und  dadurch  x.  die  unsichtba- 
ren VoilkomineiiheiteD  einer  die  Ordonnf  festsetzenden 
Macbl|  dsiOTi^c«  ^  götllieiie  Vollkomnienheit  desken 
lerneo«  Uod  Dicht  ^  als  ob  sie  dies  nicht  wohl  erksonft 
bitten ,  werden  sie  getadelt,  sondern  wal  sie  darans 
nicht  für  den  Willen  die  Folgerung  zogen,  durch  Nach- 
ahmung die  (jottheit  dafür  zu  preisen  und  ihr  tliätig  zu 
danken.  So  ist  es  biblisch ,  die  Möglichkeit  der  Erhe- 
bung des  ineiis(  hliclien  Geistes  durch  sein  Nachdenken 
bis  zur  Kenntnifs  und  Verehrung  der  Gottheit  ans  den 
Zasammenwlrken  der  Welte  rfahrungen  und  der  mensch- 
lichen RatioMilitil  sich  ohne  Aberglanben  zu  erklären. 

Auch  kann  geuifs  jeder,  der  auf  sich  selbst  auf- 
merken will,  sich  die  Verwirrungen  leicht  auflösen,  in 
denen  der  Verf.  wegen  der  Vernunftideen  befangen  ist, 
weil  es  ihm  noch  nicht  deutlich  wurde,  dafs  die  gel* 
Mlge  Kraft,  Vollkommenheil  als  Norm  oder  MaOsstab  zu 
denken  (die  VerMoft)  nicht  zngleieh  Mch  die  Objtiüe 
enthallei  enf  welche  die  Frage:  ob  sie  dem  IiM  von 
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yollkommeDheit  entoprechen ,  anzuwendeii  lai.  Der  Geist 
als  Vernunft  hat  das  idealische  Bewufstse^n  z.  B.  fier 
Schönheit,  der  Kechtschafienheit ,  dei  Wahrheit  ak»  eines 
Maii^tabs,  nach  welchem  Objekte  beuriheilt  werdea 
solleo;  aber. als  verstäDdig  hat  er  die  Ol^kte  erst  w 
beobachtiip  mad  daiia  nül  jenem  Mafsttab  zu  T^^leielm. 
In  dieeer  Tentibuligett  BevribeUvDg  iehll  er  oft,  weaa 
glei^li  der  MafiMtab  der  Vemoiift  Diebt  irri^  l«L  Die 
Urtbeilikraft  koiuite  einal  laoge  geniig  abioliUe  WilUdUM^ 
oder  Prädeslioation  für  eine  VollkemmenheU  halten ;  die 
Vernunft,  welche  die  Vollkommenheitsidce  denkt,  irrt 
nicht,  wohl  aber  der  Verstaixl ,  welcher  das  nicht  an- 
gemeüsene  unter  jenen  Mafsstab  stellt  und  vielleicht  erst 
nach  mancher  Betrachtung  entdeckt,  dafe  es  der  Idee 
nicht  entspreche. 

Ree.  berührt  nur  noch  den  Vorwurf,  welchen  der 
Verf.  S.  198.  absichtlich  dem  Ende  seiner  Schrift  vor- 
behielt,  um  durch  die  Behauptung:  dafs  der  Ratio- 
nalismus eine  tief  unmoralische  Lehre  ent- 
halte, auf  Leser  einen  Eindruck  zu  marlirn,  di^  etwa 
Anfang  and  Ende  einer  Qberreichten  Schrift  anbiickea 
mögen.  Der  Rationalismns  nämlich  zeigt  ganz  richtig, 
dafa  die  Sinnlichkeit  nicht  das*  Sflndige  sej^.  Die  Men- 
fichengeister  sind ,  wie  wir  alle  bemerken  mfissen ,  Wesen, 
deren  Bewafstseyn  durch  die  fßnf  Sinne  erregt  wird,  bin 
sie  sich  selbst  als  die  bewufstseyLude  Kraft  von  dem  Sinn- 
1icb(  n  unterscheiden  lernen.  Wäre  die  Siuniichkeit  selbst 
Sünde ,  so  fiele  die  Schuld  aufser  den  Menscheugeist 
und,  wenn  der  Schöpfer  vorausgesetzt  wird,  auf  den 
Schöpfer.  Aber  sobald  wir  genauer  als  die  patristisch- 
augustinische  Theologie  das  Menschliche  betrachten,  so 
ist  die  Einsicht  untäugbar,  dafs  selbst  die  mit  den  Er- 
regungen der  fünf  Sinne  verbundene  Lust,  als  selche, 
gar  nicht  das  Btee  ist  In  den  meisten  Fällen  ist  segnr 
das  sinnliche  Wohlbefinden  Idblich,  oft  cur  Erhaltung 
noihwendig..  Nur  wenn  bei  einer  sinnlichen  Lust  die 
geistige  Einsicht  klar  wird,  dafs  ihre  Befriedidung  mit 
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^  ictoftd«B  Rocirtoa  «od  OirtMi  int  Widetttrail  «üre, 
■Bcl  weäa  aMani  dkeii  von'  woIlcDdeb  CMsft  jeM 
fcttfl  g«wiii8clii  vnd  TorgeBögeo  wird ,  — »  dsdaiiii  wird 

die  cmcupheetüia  eine  böse ,  oder  es  wird  alidvaav 
wenn  wir  ^enau  sprechen,  nicht  die  sinnliche  Lust  selbst 
böse,  viehnehr  ist  der  Wille  das  Böse,  wodurch  der 
Geist,  ff^gen  sein  BewuPstsevii  des  Rechten,  che  in  die- 
sem Faii  abzuweisende  Lust  dennoch  dem  Bewurslseja 
des  Rechten  vorzieht  Wahr  bleibt  es  demnach,  dafs 
die  Liust  oder  Neigang,  die  avs  ßrregyag  «1er  fünffa* 
chen  Sinnliclilteit  eDtstehi,  in  sofern  sie  nir  menschlichen 
Natar  gehM ,  an  sich  keine  Sehald  hat  firsi  wenn  die. 
Lust ,  unbeachtet  der  Einsicht ,  dafs  sie  jeCet  ohne  Ver- 
letzung  der  Idee  des  Recliten  nicht  zu  befriedige  i  sey, 
dennoch  ferner  begehrt  w  ird,  ist  dieses  W  ollen  eineSiintle; 
folg;Iich  ist  die  concupiscentia ,  welche  als  böse  zu  ver- 
werfen ist,  nicht  in  der  Sinnlichkeit  als  menschlicher 
Naiuranlage,  sondern  in  dem  geistigen  Wollen,  wenn 
es  die  mögliche  Last  der  Idee  des  Rechten  vorzoziehen. 
sich  entschliefst 

Selbst  flieser  Entschlufs  aber  wird ,  wenn  der  Mensch 
nicht  schon  som  Frevler  geworden  ist,  nicht  gefafst  als* 
Neigung  zum  Sfindigim  (denn  niemand  will  das  Böse* 
deswegen,  weil  es  base  ist).   £r  entsteht  nur,  so  lange' 
der  Geist  sich  nicht  zur  Selbstregiernng  so  weit  empor« 
arbeitet,  nm  die  Idee  des  Rechten  als  wahre  Voltkom-' 
menheit,  immer  auch  dem  entgegenstehenden  Vergnü- 
gen vorzuziehen  und  von  dieser  F^ntschlossenheit  iur  das 
Vollkommene  nie  eine  Ausnahme  sich  zu  erlauben» 

Gerade  weil  der  Ratiooaltsmits  diese  Uoterschiede 
dem  menschlichen  Gemüthe  bestimmt  und  lebhaft  vor^ 

hält,  ist  die  dadurch  entstehende  AufJodcrung^  zur  Pflicht- 
treue oder  die  rationalistische  Ethik  weit  strenger  die 
ReclitsehafTenheit  befördernd,  als  der Supernaturalisinus, 
welcher  auf  der  einen  Seite  durch  Ableitung  der  bösen 
Begehrung  von  der  Erbsündhaftigkeit  einen  immer  will- 
kommnen  Vorwand  der  Enischnidigung  erdSnet  und  auf 
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der  andern  Seite  die  Sdbüthätigkeil  lies  Gemllths  ni^l 
•o  viel  möglksh  in  Anspruch  nimmt ,  Mii  dabei  immer 
aif  ein  uobflstiniiiibarw  Wirken  der  gdlllielMs  Gnmim 
m  haibo  geldiri  wird. 

VornSrnHch  hierin  zeigt  es  sich,  dafs  der  Eifer 
gegen  oder  für  den  Hationalismus  nicht  ein  blos  theore- 
tischer Kampf  um  eine  entweder  mehr  receplive  und 
pasaiTe,  oder  mehr  aclive  Ueberzengungsart  Ton  Reli* 
gion  und  chrisiticher  OflTenbarnng  zu  nennen  Ist.  Der 
Unterschied  isl  sehr  praktisch  und  ins  Leben  einwir- 
kend. Und  was  ist  unserer  2ett ,  welche  in  allem  nicht 
mehr  der  Knecht  <les  Gegebenen  sejn  will  und  folg- 
lich der  in  dem  Menschen  selbst  g-eg^rü mieten  Pflicht- 
einsicht und  IJeberzeugung  vom  Gottlichen  und  Gottes- 
wilrdigeti  nielir  als  je  bedarf,  nothwendiger,  als  dafs 
ihr  die  Religiosität  nicht  länger  an  dogma* 
tische,  unbiblische  S^stemsf  ic  tionen  ge- 
knüpft, sondern  als  das  glaubwürdigste  Er- 
lengnifs  der  sich  selbst  bewufstwerdeodeo 
Oeistigkeit  yorgehalten  werde.  Was  w&rde  aus  Un- 
serer nicht  mehr  zum  nnbiblischen  Auctoritäts-  und  Sy- 
stemsglauben zurückkehrenden  Zeitgenoasenschaft  her- 
vorgehen, wenn  ihr  nicht  <las  Christenthum  wieder  in 
seiner  reinen  Urgestalt  erkennbar  nnd  verehrungswürdig 
gemacht  würde,  nach  weicher  aüe  Religion,  die  allein 
sichere  KamMNiie  oder  Aussfihaung  mit  der  Gottheit, 
wesentlich  nur  in  der  Gottesverehrung  durch  geistig« 
RechlschaflBHiheit  und  Wahrhaftigkeit  bestehen  kam. 

Dr«  Paulu9* 
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Hemke,  l.duardf  Umndi^uch  des  (rintiuul' Hechtes  und  der  (riminnl' 
poiitik.  L  T/iL  Berlin  u.  SUltin ,  i\  icolai^  1823.  XL  n.  (»92  8. 
i/.  TA.   182ß.    XXX  u.  452  Ä.   ///.  TA.   im.    XLf  U  u.  lia.V. 

Ee  ist  an  sich  schon  ein  grofser  Vonmg  einss  Ute» 
lirischen  Piodnctss ,  wenn  der  VarÜMSer  dsn  StendpancI 

richtig-  aufgefafst  hat,  auf  welchem  der  von  ihm  behan« 
tlelte  Theil  der  Wissenschaft  eich  befindet. 

1d  dieser  Beziehuna:  verdient  es  rilhrnliche  Aner- 
kennung, dafs  fler  VetT  def»  vorliegenden  u m fassend (  n 
Werkes  über  das  Criminai recht  sowohl  die  Leistungen 
dsr  Praktiker  der  ietxteo  swei  Jahrhunderte,  als  auch 
die  Beslrebsngen  der  neneren  pliileeophischen  nnd  hi* 
•torisclian  Schule  gebdrig  au  wirdigen  weife,  nicht  min«' 
der  aber  anch  die  Aufordernogen ,  welohe  der  GetM 
nnserer  Zeit  an  die  €^etzgebung  nnd  Wissenschaft  des 
Criminalrechtes  macht,  klar  erkannt  nnd  au^»e^pr«h> 
chen  hat. 

Der  neu  erwachte  Sinn  iiir  politisches  Leben  weiset 
TOrzQglicii  auf  den  innigen  Zusammenhang  der  Straf* 
Rechtspflege  mit  der  bürgerlichen  Freiheit  hin,  und  im* 
mar  fühlbarer  wird  die  Nothwendigkeit,  jene  mit  den 
Grondsätaen  dieser  in  Uebereinstinwinng  an  bringen. 
Dabei  begognen  nna  fast  ttberall  nnr  einseitige  Beatre* 
bnngen  nnd  Riefatnngen,  ein  offiinbarer  Zwiespalt  zwi«> 
«ohra  Tbeerie  and  Praxis,  nnd  deshalb  mag  aMin  ein 
Werk  nur  willkommen  nennen ,  in  welchem  der  Versuch 
gemacht  ist,  die  Schule  nnd  das  Leben,  die  Theorie 
und  die  Praxis  mit  einander  zu  versöhnen  und  zu  he- 
freunden  ,  zwischen  der  Vergangenheit  nnd  Gegenwart 
die  bindenden  Mittelglieder  nachzuweisen ,  und  so  das 
Criminalrecht  mit  der  Crimioalpetitik  in  n&liere  Verbin«> 
dnng  KU  bringen. 

Nebenbei  hat  der  Vetf.  neoh  einen  notergtordnalen 
SEweoii  Terfolgt ,  nimlieli  den ,  in  engem  Banme  die 
enitate  der  Forschungen  der  neueren  Criminalisten  an 
▼ereinigen,  und  dieselben  f^r  Viele,  denen  sie  leicht 
unzugänglich  bleiben  könnten,  durch  die  hier  gewährte 
Uebersicht  gemeinnütziger  zu  machen. 
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Das  Werk  ist  in  4  Bände  abgetheiU ,  von  welched 
die  3  eisten  bis  jetzt  erschienenen^  das  Crimioalrecht 
enthaiteu.  Der  4te  Band  wird  den  Criuiiualprocefs  nach- 
tragen. 

Eine  reicliliche  Literatur,  BeuUichkeit  und 
Hchkeit  der  Darstellung  gehören  sa  den  allgemeineD 
Vorzügen  dieses  Werke«.  Hätten  auch  einseloe  Weitr 
linfigkeitea  yermtedea,  «od  M«iich«g  gedriogter  und 
kürzer  gegeben  werdea  kdaoen ,  so  kann  tiao  dem  V«i 
deeh  nicht  den  Vorwarf  machen ,  dafs  er  sich  ia  drlk- 
kende  Weitschweifig^keit  verloren  habe.  Auch  niufs  billig 
in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs  der  Verf.  bei  seiner 
praktischen  Tendenz  ein  sehr  ausjß;(  brei(f!tes  Publicum 
mit  sehr  verschiedenen  Fassungskräften  und  Vorkcunt- 
nifisen  zu  berücksichtigen  hatte,  wodurch  gerade  niaoche 
Aiisführ liehkeil  in  der  Entwicklung  der  einfachsten  Grand- 
begriffe  gerechtfertiget  wird,  welche  für  den  mehr. vai 
lendeten  Juristen  als  flberflftssig  erscheinen  möchte. 

Der' erste  Band  ist  den  allgemeinisn  .Lehren  dsi 
Criminalrechtes  gewidmet  Der  Verf.  setst  die  Strafe 
mit  der  gemeinsamen  Aufgabe  aller  StaaLsvereinigungen 
—  die  äufseren  Verhältnisse  ihrer  Glieder  unter  der 
Herrschaft  des  Hechtes  auf  eine  vernunft/>(mä[se  Weise 
Bu  ordnen,  und  den  Zwiespalt  unter  ihnen  ia  Harmooie 
aufzulösen  —  in  Verbindung,  und  erklärt  demnach  die 
Strafe  (Bd.  L  S.  6.)  als  „die  Rück wiri[nog .  zu  welcher 
die  Mqeslät  im  Staate  au%efordert  ivird  durch  da» 
Deberschreitien  der  Grenzen  jener  Sphäre  selbstständigen 
Daseyns  und  wUlkllhriichen  Wirkens ,  auf  welche  dtf 
Einzelne  nach  dein  Gesetae  fdr  die  Möglichkeit  des  Bt^ 
Stehens  des  Cjiauzea  beschränkt  ist,  damit  durch  diese 
Rück\virkuug  der  Lo&reifäungs- Versuch  des  Kinzelnen 
aus  der  Einheit  mit  dem  Ganzen  vereitelt,  und  somit  die 
gestörte  Hanaonie  des  Ganzen  wieder  hergesteilt  werde/' 

{Der  Be»ehlu($  foigty 
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N  .  16.    HEBHiB.  j^iliia  d.  UTERATUR.  18M, 


Henke 9  Hmäbmeh  dee  Crimmedree^. 

kim/9.} 

SoBderbar  nuib  «•  nach  duBter  BolwicUiuc  wo« 
Mch  die  SlrafB  lediglich  aU  eine  HaadlM^  des  Siaatee 
dtargesUlH  wird ,  ersoheiaeo,  daA  der  Verf.  (R  L  R  8.) 

ilit^  Beaotwortutig  der  Frage,  ob  es  aiifser  dem  Staate 
ein  Strafreclit  ^ebe,  für  eine  inüssige  Untersuchoog  er- 
klärt   Ma^  sie  dieses  imnierliin  für  die  Praxi«  scvn, 
die  ia  einem  bestiiumlea  Staate  nach  irgcud  einem  po- 
mAtm  Gesetzbuch  die  Criimnil rech tgpjage  haadhaiii, 
ao  ist  ihre  rieht^pe  Besntwartaag  doch  voa  der  gröfirten 
WiehUgkeit  Ar  die  philMepUMlM  BsgrikndnDg  dse  Cri- 
aabiatrachtpa  Der  gaoae  flirrt  Bwlachea  dea  aofenagalm 
relativen  and  absointea  Strafrechtstheorlen  beraht ,  wenn 
Vinn  ihn  bis  auf  seinen  Ursprung  vciifolgL,  nui  auf  diir 
verschiedeoen  Lö<iUog  dieser  Frage,  weiclie,  in  anderen 
Worten,  nichts  Anderes  sagt,  als:  „Ist  da»  Strafrecht 
mmillelbare  vernanfitBothweiidife  Folge  der  Rechlsver'» 
Ulwanfl  aa  sich ,  welches  vom  Staate  aor  aeloe  Aaerkea- 
mmg  md  Haarihabaag  yerbagt,  wie  s*B.  die  Urrechte** 
^  adar:  „wird  das  Stiafrecht  erst  darch  dea  Staat  h»- 
gründet,  ist  es  ein  darch  die  Existenz  desselben  erst 
bedingtes,  aus  seinein  Begriffe  erst  abgeleitetes  Recht, 
und  folglicli  die  Strafe  nur  Mittel  für  den  Z^vc(  k  des 
Staates?''     indels  tindet  steh,  was  hier  liätte  erörtert 
^Ifcrden  sollen,  in  der  Darstellnug  der  einzelnen  Strat- 
mahtstheorien  (S.  52 — 14&)  nachgetragen,  und  somiig 
«M  aUeiBAUa  Uber  dieaea  Verstofe  dea  Ver£k  Unwi^ 

Der  Tei£'  glebi  soduia  eiae  gedrängte  hisimacha 

Uebersicht  der  verschiedenartigen  Gestaltnngen  der  dem 
Strafrechte  zu  Grunde  liegenden  Ideen  in  Zeit  und  R.iinn. 
Nach  einigen  flQclitigeo  Andeufuagea  ikber  den  Charakter 
U¥«  Jalury.  S.  tt«ft.  16 
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<lt»  BiirffMiiggnhiiiig  ia  Amb  «ad  SoNfft  gibi  Derselbe 
svr  Ihirttellung  des  Batwickiungi^gangei  des  Strafredito 
10  IhmimMmmA  Iber. 

Recht  gut  heryor|rehoben  ist  die  Veründervng,  welche 
mit  dem  ursprünglichen  germanischen  S^vstein  der  Strafen 
eintrat,  als  «ier  8tand  der  Geineinfreien ,  iithI  ihre  freien 
Gaugenessensc haften  allmählig  verschwandeu,  und  Dienst- 
leute mannichfacher  Art  und  LehensverbiRdiiDgen  \hre 
Stelle  eiBMiinien.  Nicht  minder  tr^eod  «bd  die 
nerkuDgen  iber  den  Binllsfi  dce  rOmiaobeD  umd  MMmi- 
€dktm  Hechtes,  Aber  den  Werth  der  OiroHM  und  ib«r 
die  9fch  hieran  anicblieflMnde  AnablldtiRg  der  DoelH« 
IjIn  Miif  fitjsere  Zeiten.  (S.  12  —  52.)  Xoii  hier  an  be- 
ginnt einr  kritische  Dar*'telhin;;  der  neut '^^ten  Slrafrecht»- 
theorien.  Von  diesen  sind  die  reiativen  grundlich  p^e- 
würdigt  und  befeuchtet  (S*  OS^-ll^)  I>er  Verf.  selbst 
erklärt  sich  hierauf,  mi  wohl  mit  Recht  —  fttr  die 
aboohite  Stnifreehtstheorle.  (Bd.  L  8.  Leider  ist 

über  bei  der  BegründoBg  dieser  Theorie  eino  beitlageuo» 
werthe  Kürze ,  man  mtehte  lkst  sagen  —  Ober MtMioh- 
keit  bemerkbar.  Der  Verf,  hat  ^war  zum  Theile  mit 
GIQck  das  Unhaltbare  io  den  Bt  gründnngs  -  Versuchen 
einer  absoluten  8tr;!frechtstheoi  ie ,  welche  andere  Schrift- 
Steller  lieferten,  nachgewiesen.    Hucksichtlich  der  Be- 

Eindnng  seiner  eigenen  Ansicht  aber  ist  er  sehr  wort- 
rg  geblieben,  und  liat  sich  begnlgl,  «m  die  Beoiil» 
tale  seines  NtcMenkeiis  als  Sitae  tob  apodictischsr  Gto- 
wlAhelt  TomtragsB.  Auch  ist  sehr  anflhllend,  daft  hier 
«He  Ansichten  Hegels  nicht  die  geringste  RerOeksieh- 
tigung.  j.i  nicht  einmal  eine  Erwähnung  profunden  haben, 
was  mau  mit  Heilauern  auch  in  de  n  meisten  anderen,  von 
Fach-Juristen  abgefafsten  Schriften  über  die  Strafreohts- 
theorien  bemerken  mufs.  Hegel  hatte  sich,  obgleich  er 
mit  (ieatschen  Worten  schrieb,  eise  eigeothiAliche 
Opraciie  geschaflbD.  Wir  woHea  almr.  nieht  glMbeB, 
daft  die  Schwierigkeit  derselben,  Juristen,  wrfeiio  a«f 
fMhNnphlsche  BHduog  Anspruch  machen,  Ton  seine« 
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Umk9^  Ulttiiih  4t»  fliwIlKliülHi,  la 

SUidivii  •fa0€hr«okea  kMam.    Ab«r  w&re 
dftnkeBSwerthes  UnterneKnm  gewesen,  tveao  der  VtffciMf 
«iM0  «anfllhriieh^n  Werkes  Ober  dl»  filhifreohl  flli'  Mbder 
iMloeofhitch  gebildete  Leeer  eise  pop«liN[  Derelelliiog 

der  Heger^chen  Amicht  bitte  geben  wolllm,  wobei  ee 
sicher  eine  noch  weit  gröfsere  Anerkennung  erhalten 
haben  würde,  v^eiin  er  Aussprüche  dieser  ^rufsea 
pbiloeophieohen  Autorität  einer  slreogeo  Prüfung  unter^ 
wwfen  hätte.  Mit  der  Darsteltang  der  Hegerschen  Att- 
eiehi  wire  ee  dem  Verf.  im  Jebre  1828,  in  welchem  dieeer 
emle  Baad  efediita  ^  erlesbi  geweiei «  die  Geeebicbie  der 
dodTMieileB  Bettthaogee  «nieree  BeH  sd  eeldielbeB.  So 
«her  endigt  der  Verf.  diesen  Abeohnitt  nU  der  Tlieerie 
Kant's  und  seiner  Jijnger,  ond  Tergifst  damily  seinem 
wieseoschaitliehen  Gebäude  den  Schlufsstein  aufeeset^eu. 

Gelungen  ist  dagegen  wieder  die  DarstelJiing  des 
VerbäUei^es  der  CriininalpeUlik  zum  lÜrafrechle  aeiliel. 
(Bd.  I  S.  14#— 148) 

Beieb  in  der  BeretdbiDg  del*  biehengea  L>ieiBBf<n 
der  Docirin  and  Geeetzgebnog*^  dsrthwdbl  nü  beseh-  - 
üMgewerlbe»  Aadeatiinf^n  ml  AntielMea  dee  Vellk  eind 
die  übrigen  Abschnitte  des  altgemeineitf  TKetles.  Be- 
i^nders  hervorgehoben  zu  werden  verdient ,  was  der  V  erf. 
über  den  Versuch  fS.  253  u.  fli.),  über  die  Zurechtieng 
eiiid  die  einzelnen  Arten  der  V^erschuldnng  (8.  290  u.  ff  ), 
<Tie  einielne»  Siref mittel  ^  insbesondere  die  Ehreostrafen 
(a472  ff.)  9  Iber  den  Maiseieb  der  8Miblnrkei$  (&M»iEr) 
und  %het  die  ricblerMlie  A«legM|^  dee  SiralgeeelMe 
gesagt  bid.  GeMe  wird*  keni  Leser  dieeea  Btdd  aas 
derHsad  legen,  obaemaiinigfacheBeMlIrmig oder  reiobh 
liehen  Stoff  zu  eigenen  Nachdenken  nnd  Anflforderliog 
Tom  selbstthätigen  F'orschen  gefunden  zu  haben ,  wenn 
gleich  anch  in  den  letztgenannten  Materien  der  Kritik 
noch  etil  weites  1^'eld  offen  bleibt,  die  wir  aber  hier  un- 
terlassen zu  müssen  glauben ,  da  die  weiteren  Fortschritte 
der  phihiea^hlsahea  Strafwissenschaft  seit  der  Erseht 
mng  dieses  ersten  Bandes  (18M>)  and  die  Refomeiit 
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welche  manche  Theorien  seitdem  erlitIeD,  •hoekin  mt 
Kcontoifii  des  jurisCischaii  Pnbliknms  gekoramen  sind« 
Mit  dem  zweiten  Bande  geht  der  Verf.  zur  Dnietol* 

lung  des  positiven  Grimlnalrechle  Über,  und  zwar  znerat 

znr  Lehre  von  den  Privat  -  Verbrechen  (  Bd.  11.  u.  ßd.  III. 
S.  1  — 185.),  von  wo  an  die  Darstellun»^  der  Staats- Ver- 
brechen beginnt.  Die  Reichhaltigkeit  des  hier  verarbei- 
teten Stoffes  macht  es  uoniöglich ,  dem  Verf.  in  dem 
engen  Räume  dieser  Blätter  durch  das  Detail  seiner  Ilar« 
Stellung  zu  folgen.  Ref.  bemerkt  daher  nur  im  Allge» 
meiuen,  dafs  der  Ver£  in  diesen  beiden  Binden  seiner 
Aufgabe ,  die  Lehren  des  Criminalrechtes  in  ihrer  Bnt^ 
wickluug  durch  Theorie  und  Praxis  darzustellen,  und 
ihrer  weiteren  Ausbildung  durch  Verbindung  mit  derCri- 
niiaalpolitik  vorzuarbeiten,  in  weit  höherem  Mafse  ent- 
sprochen hat,  als  im  ersten  Bande.  Nur  Beispielsweise 
wollen  wir  die  klassische  Darstellung  der  Lehre  vom  Du^ 
(Bd.  ni.  S.  589.)  hervorheben,  die  unstreitig  zn  dem 
Ausgezittchnetesten  gehdrt,  was  je  Ober  diesen  Gegen- 
stund gesagt  worden  ist 

Oediegeae  Behandlung  der  Cootroversen  des  ge^ 
meinen  deutschen  jiositivpti  Criminalrechtes,  verbunden 
mit  kritischen  Bemerkungen  über  die  von  den  neueren 
particulSren  Gesetzgebunp^en  adoptirien  Ansichten  ver- 
mehren das  allgemeine  praktische  Interesse  dieses  Werkes, 
so  dafs  es  in  der  Bibliothek  des  CrimiDalisten  so  wenig 
wie  die  Schriften  eines  Mittermaier,  Stttbel,  Tittmann 
Q.8.W.  wird  Yermilat  werden  dflrfen. 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  der  ▼erheil^nen  Ersehdk 
nung  des  4ten  Bandes,  und  somit  der  Vollen  düng  eines 
gehaltvollen  Werkes  entgegen,  durch  dessen  Herausgabe 
der  V  erf.  auf  eine  verdienstvolle  Art  zur  Bereicherung 
der  Literatur  des  Criminalrechtes  beigetrageo  hat.  — 
IKe  ittfeere  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  befriedig 
gend. 

Z»pfL 
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iM^lMeAc  Ai^f&krungem  atu  allen  Tkmkm  tier  RechUmiaemckafi.  Mit 
Erkenntnissen  dtt  Oberappellatiotugerichte»  su  Cassel.  Von  Dr. 
B.  fr.  Pfeiffer,  kurfürstlich  ftes^isrht'm  Obßrt^peUatümiratk§, 
UL  Bä,   Hannover  18^    FiU  u.  §H  S.  4. 

Wenn  gleich  der  Raum  unserer  Jahrbücher  niclit 
ge*»Uttet,  bei  der  reichen  neu  erscheinenden  Literatur  der 
Rechtswissenschaft  Jede  einzelne  Schrift  uach  ihrem  In- 
halte darzustellen  und  zu  wfirdigen,  so  glauben  wir  doch 
Torsteheode  Arbeit  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  ftber- 
yehen  an  dürfen.  Der  Verf.  theilt  10  AbhaDdlungm, 
belegt  mit  Urtheiien  des  Oberappellationsgerichtes  mit , 
welche  sich  über  folgende  Materien  verbreiten,  und  zwar 

I.  des  rdmischen  Rechtes:  1}  lieber  die 
rechtlichen  Voraussetzungen  des  NachlafeTertrages ,  in* 
Sonderheit  rficksichtlich  der  Verbindlichkeit  des  Beitritte« 

einzelner  Gläubiger  zu  einem  von  der  Mehrzahl  bewiU 
ligteu  Erlasse  und  von  der  Wirkung  eines  solchen  Ver- 
trag-es  in  Beziehung  auf  nachher  erworbenes  V^ermögeil 
des  Schuldners,  S.  3  —  52.  —  2)  Lieber  die  beschränkte 
Dauer  der  für  immer  gestifteten  Famiiienfideicommisse 
des  römischen  Rechtes,  S.  53 — 72.  —  9)  Die  Rechts» 
wohlthat  der  Wiederei itsetzuog  in  den  vorigen  Stand  ist; 
auch  wenn  sie  als  Einrede  vorgebracht  wird «  an  die  ge* 
setzliche  Frist  von  4  Jahren  gebunden,  nach  dem  all«> 
^emeiu(ju  Grundsätze  von  der  Verjährbarkeit  derjcuigen 
Einreden,  welche  aucli  flurch  eine  Klage  gehend  ^je- 
macht  werden  können  ,  S.  73  —  82.  Kin  auf  Uebtrtre- 
iung  der  Steuergesetze  eines  fremden  Staates  abzwecken- 
der Vertrag  ist  als  pactum  iurpe  rechtlich  unwirksam. 
&  83—88. 

II.  des  teutschen  Privatrechtes:  5)  Von  der 
Verbindliehkeit  der  Jagdberechtigten  zum  Krsatze  des 
den  Grundaigenthttmern  zugefügten  Wildschadens.  8.  91 
bisüL  —  6)  lieber  die  rechtliche  Begründung  der 
VevbiadHchkeit  »m  Uferbau  an  schifibaren  Fliissen. 
S.  122  ^144.-7)  Ucber  die  rechtliche  Wirkung  der 
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von  Ehegattea»  welche  sich  unter  der  ehemtligira  wesl- ' 
pblllschen  Gesafscebuni^  verheirathel  heben,  bei  Htm 
Beamten  des  Persbneiistaqdes  abgeg^ebeoeo  ErkUbmof , 
die  geseicliche  GOlergemeinschafl  attsschliefsen  sv  welien, 
anf  ihre  demaligeo  VernidfaMS  -  Verhältnisse.  8.  116 
bis  154. 

IIL  des  Kirchenrechtes:  8)  Der  Kirchenge^ 
walt  sieht  die  Befugoife  nicht  zu ,  den  Wohnsiüe  eines 
Predigers  aas  der  Muttei  gc  nielnde  in  die  Pilialgemeinde^ 

ohne  der  erstem  Zustimmung,  zu  verlegen.  S«157 — 168. 
—  9)  Von  der  Wirkhamkeit  der  eidlichen  Bestärkung 
gesetzlicli  ungültiger  Recbtsgcächälte  der  Minderjäliri- 
geu.  &  169— im 

IV.  des  Staatsrechtes:  10)  lieber  das  recht- 
liche VerhältniFs  der  Justiz  zur  Administration,  zum 
Zwecke  einer  genauen  Sonderung  des  amtlichen  Wir- 
kungskreises der  Gerichte  und  der  Verwaltungsbehörden. 
8. 181  —  632.  Diese  bei  weitem  den  grofsten  Theil  der 
Schrift  umfassende  Abhandlung  erörtert  in  ein8elneD§§i 
folgende  Materien:  wesentlicher  Untefschiod  swiscbfio 
Justiz  und  Verwaltung  —  Justiz-  und  Regierangssachen 
so  genannte  Adaiinistrativ-Jostis  —  Unabhängigkeit  des 
Bichteramtes  —  Gerichtscompetenz  in  Beziehung  aaf 
Gesetzgebung  —  Jm  emmcns  unter  dem  Gesicht^puukte 
der  tlustiz  —  Verwaltungshand luugen  als  Justizsacheo 
VolUireckungs-Hefugnils  der  Achnioistrationsbehörden  — 
Finanzangelegenheiten  als  Justizsachen  —  Gemischte 
Fälle,  Rechtsweg  in  Forstsachen,  in  kirchlichen  Ver* 
hältnissen  und  in  Geraeindeangelegenheiten  —  8tattlutf* 
tigkeit  Ton  Besitzklagen  gegen  den  Staat  —  Jostizmi0- 
sige  Ansieht  des  Verbültoisses  des  Slaatsdiener  a)  mit 
Rflcksicht  auf  deren  Gehalt  und  Pensionen,  b)  Verant- 
wortlichkeit der  Staatsdiener  und  deren  Vertrt-tiinfr  von 
Seiten  des  Staates  — -  Verfahren  gegen  öffentliche  Rech- 
nungsflihrer  —  Verhältnifs  der  Gerichte  Mi  dea  ¥sr* 
waltnngsbehdrden  in  Beziehnng  auf  Strafsnelieo  — 
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Mit  dieser  bktt  IbeoretiBoheu  AusfOhruiig  begnügt 
«teil  d«r  V6r£  aiebl,  «indtra,  tob  lier  Wkhiigktil  dieses 
iMhaadelten  Gegessteiides  llbsneugt,  kisli  er  es  Ar  we- 
sentlich ,  die  anfgestellte  Theorie  auch  Dodi  mit  iiifoereii 

Ciaraatitii  zu  verseben,  und  diircli  praktische  Xachwei- 
hUiig  zu  ergänzen ,  wodurch  sie  von  einer  dreifachen 
Schutzwehre  umschlossen  werdr.  Diese  bestehe  1)  in 
dem  öffeuilicheo  Zeugnisse  der  ailerbewährlesten  unter 
den  heutigen  Staatsrechtsgelehrten,  2)  in  dem  Ergeb- 
oisse  einer  constanten  Praxis  beider  ehenUiUgeti  höchsten 
Reichsgerichte  iind  8)  in  der  TallstSondigen  Nachwei- 
sung der  bisher  schon  wirklich  statt  geftiildeheii  Anwen- 
iluug  iu  einem  teutsclien  Bundesstaate  (Churhessen). 
Daher  beobachtet  der  Verf.  in  der  praktischen  Abthei- 
lung ganz  die  nämliche  Ordriuttg ,  wie  in  der  vorbe- 
zelchneteu  theoretischen ,  um  den  Zusammenhang  sowohl 
iai  Ganzen  als  in  Ansshang  der  einnelnen  Gegenstände 
•rkemibar  nn  nouMsben.  Ref.  bedauert,  wegen  Beschränke 
hmt  des  Rawics  bei  diesens  inhnltreicheB  Anfsnise  nicht 
Ünger  Terweilen  au  dürfen  and  die  Leser  disBes  aaf 
die  Schrift  selbst  verweisen  zu  müssen ,  wo  sie  eng leieh 
die  ^nzelnen  Lehren  mit  Urtheils^prüchen  belegt  fin- 
den, w  elche  in  anderen  Sammlungen  vergebens  gesucht 
werden« 

Die  Schrift  empfiehlt  sich  durch  ihren  Inhalt  selbst, 
so  dafk  jede  weitere  £mpfdilung  Überflüs8i|:  erscheint. 
Die  Verlai^andlung  hat  von  Ihrer  Seite  dana  belgo- 

tragen,  das  Werk  auf  eine  würdevolle  Weise  ausztt- 
statten.  Möge  es  dem  Verf.  });t!d  möglich  werden,  <lie 
Fortsetzung  dieser  praktischen  AusfÜbningen ,  auf  welche 
fl.  684.  hiogedeatet  wird,  recht  bald  zu  liefern. 
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JH^tmeine  KrankMtiUkre^  gegründtt  auf  di§  Brfahrung  mi 
aitf  die  FwrUekriiU  4m  mmmnuhnten  Johrhtmdertty  von  Dr.  Frie- 
<fri«4  Schnurrer,  Herzogüch  ISassantsrhem  heihmtHeitt* 
kmgtm»  b9i  a  F.  Otiander.  18fiL  UZ  & 

Uniäugbar  kommt  es  wohl  bei  der  Medicin  vor  Allem 
ayf  ilie  Thatsachen  an;  wenn  aber  jede  Theorie,  so  wie 
sie  oach  der  Reihe  hervortritt,  wieder  anf  ihre  dgae 
Erfahrung eo  sich  beruft  und  die  Thatsachen  selbst  bei 
solchem  Wechsel  keioen  bleibenden  Werth  behalten,  ss 
ergiebt  sich  das  weitere  wichtige  Bctlürfnifs  für  die 
Kraiikheitsiehrc ,  dieser  diejenige  innere  Begründung  zu 
geben,  dafs  jede  Tliatsache  eine  solche  Stelle  erhalte, 
auf  weicher  sie,  wenn  auch  die  Theorien  einander  ver- 
drängen mögen,  für  die  Wissenschaft  nicht  ?erloreB 
gehe. 

Von  dieser  Ansicht  ausgrlieud  gclangl  der  würdige 
Hr.  Verf. ,  welcher  bei  seinen  früheren  Arbeiten  mehr 
durch  geographische  und  historische  Behaadiang  der 
Krankheitslehre  wissenschaftliches  Terrain  zu  Terschaffeo 
•achte ,  in  vorliegender  Schrift  an  der  Haoptau^abe, 
die  er  sich  als  praktischer  Arst  vorsetate,  «nd  saohti 
thoiis  auf  eigene  praktische  Brfahrang,  theUa  aaf  das» 
was  die  Tersehiedenen  Schulen  zumal  im  19f  en  Jahrkaa- 
dert  leisteten,  gestützt,  den  Krankheitsprocefs  überhaupt 
ebenso  wie  die  Möglichkeit  und  Art  der  Verschiedeuheit 
der  Krankheiten  als  verschiedene  Bildungsprocesse  dar- 
aiisteilen  und  zu  zeigen,  wie  selbst  in  der  Krankheit, 
wenn  auch  aerstorend  und  auflösend  für  das  ludividsnmi 
doch  inimer  wieder  ein  nach  eigenthümlichen  Gesetaaa 
sich  entwickelndes  Leben  sich  maniieslirt,  und  nur  Mas 
solche  genetische  Betrachtungsweise  aar  richtigen  Be- 
handlung der  Krankheit  und  zur  Erkenntnifs  der  wahren 
Aufgabe  tier  Kunst  leiten  kann.  In  der  VorrtJe  erklart 
sich  der  iir,  \  crl.  über  die  Bestrebungen  ,  die  ihn  bei 
seiner  Arbeit  leiteten,  noch  weiter  dahin:  es  sollte  er* 
stens  uachgewieseu  werden ,  wie  aus  dem  Begriffe  voa 
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F.  Muuurr»,  Ail§em«tae  krtakliulaldire.  24^ 

Krankheit  alle  piiizelnen  Kraiiklieitsformeii  folgen  ,  oder 
wohl  richtiger,  wie  jede  eioawliie  ürankheit  ihre  noth- 
ivendig^en  Momente  habe,  and  wie  Ton  cK^en  etnaebM 
Mmenten  in  der  Reihe  der  eiaaelDeo  RrmekbeUeforeM 
bald  dae  eine  bald  das  aadere  nMhr  iich  Bmibhe^  ee 
aomtt  ein  natOrliclies  Sjalam  der  Kraaiiheiten  gebe,  eder 
die  PaliMlogie  in  eich  eelbet  begrAndet  sey.  Eben  weil 
die  verschiedeuen  Theorien ,  \i<^khti  in  neuerer  Zeit  zumal 
so  rasch  auf  einander  folgten,  in  dem  was  sich  vou  ihnen 
bewährtr,  (Vw  Bepfätigung  hiervon  enthalten,  «»o  sollte 
dadurch  die  Arbeit  zweitens  auch  zu  einem  ü^ridite  über 
die  wichtigsten  Aosichtea  und  Bntdeckuogen  in  de# 
KraniLheitslehre,  eeit  dem  Anhag  des  jeteigen  Jahr- 
livnderts  werden. 

Anf  eine  BinleiUiDg,  in  welcher  die  fNshoa  von 
Stahl  aufgeworfene  Frage,  wie  denn  die  Krankheiten, 
welche  dem  Leben  nicht  wesentlicli  sind  ,  allmählich  ^ich 
ausgebildet  haben,  und  ob  deren  Zahl  sich  vermehre 
oder  vermindere?  unter  neue  Gesichtspunkte  gebracht 
und  gezeigt  wird,  dafs  ein  Theü  derselben,  sofern  sie 
aM  geologische  Katastrophen  geknüpii  sind,  so  alt  als 
das  Menschengeschlecht  selbst  seyen ,  auch  Winke  über 
eine  im  Alterthnm  gana  anders  behandelte  Gesundheits* 
pflege  gegeben  werden,  —  wird  im  nächsten  Abschnitte 
dargethan,  dafs  Pathologie,  welche  sich  anr  Nosologie 
wie Abstractes  zum  Concreten  verhalte,  will  man  zur  Bil- 
dungsgeschichte und  Heilanzeigen  tler  Krankheit  gelan- 
gen, sich  keineswegs  physiolo^i  isch  behandeln  lasse, 
indem  man  auf  diese  Weise  nur  den  zufalligen  Kinflufs 
der  Krankheit  auf  das  Leben,  aber  iber  ihre  eigene 
Bntwicklang  nichts  eifahre;  vor  Allem  es  aber  damnf 
ankomme,  an  erkennen,  wie  die  Krankheit  eatstehe  «mI 
Ihre  Vorgänge  nolliwendig  äaseiaaDder  Mgen.  Was  ist 
Gesandhelt,  was  ist  Krankheit?  Der  gesnndeste  Orga- 
nismus ist  zugleich  der  corruptibelste,  und  wiederum 
die  Erhaltung  eines  solchen  nst;nnles  nur  möglich  bei 
dem  ungestörtesten  Zusaniiueu wirken  derOrgaoe*  Schon 
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hi«ni«s,  olifleich  das  Eine  nothwcMiig  ducck  du  AmImti» 
gegAm  isl,  hHAai  mok  eine  gtmm  entgegmifefQMe 
KniBkhmliMbige.  Nicht  jede  BeeiaMchtlgung  dm 
WoblbeiBdeiM  ist  KraalKlieit»  man  Iuim  soj;i;ar  laagMnü 
sterben,  ohne  krank  gewesen  zu  seyn.  Wirkliche  Kranke 
heit,  in  welcher  der  Organismus  eine  von  seiner  ur- 
sprünglichen g-anz  verschiedene  Entwickhin^*»tendenz  er- 
hält, entsteht  bei  den  nicht  ansteckenden  Krankheiten 
ilvrch  einen  der  generaiio  ae^voca  vergleich bar«a 
Aitt.  Die  Krankheit  kommt  vum  Ausbruch,  aachdedi 
die  ftnibere  Umohe  meist  schon  liagst  tu  wirken  aa%eh6fi 
ImA  muA  der  entgegen^fesetzte  Zustaid  eingeiretea  Ist 
l>er  Organismus^  ist  nicht  dem  einen  Tlieil  nach  gesnnd 
und  dein  andern  nach  krank,  ebensowenig  leidet  bald 
die  Tiiätigkeit  bald  das  Material. 

Kritik  einiger  aodern  Oefioltionen  der  Krankheit. 
Sind  die  einzelnen  Krankheitsformen,  Metamorphosen, 

wirklich  mit  den  im  Raiuiie  verbreiteten  Formen  des 
Lt  l)(  iis  vergleichbar  ?  Unter  welchen  Beschränkungen 
dies  gelte  und  welche  Ausdrücke  man  wohl  auch  weiter 
wählen  könnte.  Von  dem  Grande  der  Krankheit.  Die 
Krankheil  ist  kein  regelmäfsig  zunehmendes  Abweichen 
von  der  Gesnndheit,  und  ailmähliges  Wiederkehren  der- 
selben )  eben  sö  wenig  gelangt  man  durch  eine  angenoui* 
mene  gradweise  VerSnderung  der  Lebensthätigkeit  zu 
einem  wirklichen  Krankheilsprocefü.  Gesundej  ünerreg- 
barkeit  ganz  im  Widerspruch  mit  den  Ansichten  von 
Brown. 

Bild  eines  naturgemilii  lebenden  gesunden  und  eines 
durch  üppiges  und  künstliches  Leben  schwach  gewor- 
denen Menschen.  Geneigtheit  zur  EntzQn^lung  setzt  nicht 
TOlh wendig  eine  kräftige  Constitution  voraua  Krank- 
heiten, zu  welchen  hauptsächlich  die  Gesundheit  disp^ 
«irt.  Kraokheitsanlage  ist  oft  gerade  eine  trrsomlew] 
Entwicklung  einzehinr  Organe.  PridiipemraiiAe  nrcmim 
«eile  Unmdwn  beide  elgeoiav.   lal  die  CemiMMib  el«- 
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^.  i«Uirt»>  iiigiiMhw  tfcniliiniüiiiii».  m 

SiankMi  kwi  oft  tm  «ihr  cotgegengeMtetaii  Ufdui 
berkoamea.   Dm  BtMiliMm  6m  OpporinBitAi  iii  bmmI 

•ehon  die  latente  Periode  der  Krankheit.  Die  iuÜBarn 
Einflüsse  wirken  nicht  iocal  auf  einzelne  Organe,  so  dafs 
dann  der  übrige  Organismus  auf  letztere  rea^ii  tc,  soa- 
dern  sie  wirken  noth%veB<lig  aui's  Ganze.  Uiebt  es  iocal« 
Kjirithflittat  Voo  ikn  Sjaiplomen.  Sie  sind  «Ii«  te» 
jlimBiOH  AeufsermBgm  dieses  vcfiaitcrtop  Leb«wpfO«' 
mmtBy  SraoheinuDgeB»  di«  gich  von  tloMsa  Womii  gitr 
Mflkl  tveaaen  laatan.  Es  giehi  tmch  stgsthF«  S^naptMe; 
deshalb  lassen  sie  ^eh  wom  auch  eintiieiIeD  in  Symptom« 
des  gestörten  Lebeosprocesses ,  niemals  können  sie  aber 
eittgetheilt  werden  in  die  der  Krankheit  und  in  die  der 
Reaction,  denn  der  Organi<$mu8  ist  nie  einem  1  heile  nach 
fciwk  und  dem  andern  nach  gesund.  Von  dem  Leiehen- 
sections-Erfimd  als  Aohaig  der  Zeichenlehre.  Ob  der* 
•alba  io  gefeawSrtigar  Zeit  nkki  iberscbilik  wardat 
Wie  dch  Biahat  «nd  Laaaaac  darflbar  inbarlalk 
Wie  nach  den  Teiadiiadenea  iMmchendm  AwichlaB 
immer  nur  bald  der  Sectionis-Erfund,  bald  die  Symptome, 
bald  die  Ursachen  fast  ausschliefsend  beachtet  wurden. 
Von  der  Humoral-  und  Soiidar -  Pathologie  Eben  so 
aachtheilig  für  eine  wahre  Maturanschauung  in  dem 
Rrankheitsprocefs  sey  der  Gegensala  der  Humoral-  und 
Salidar-Patlioiofi«)  da  dock  noihweBdif  baidaAiisiobtea 
abander  arginsao.  Dia  Flai<la,  vaa  mlohan,  aatatl 
dam  Bliila  ca  aocli  gar  nicht  aianial  aaftsdUadan  ist,  dak 
m  fddM  durch  Empftodang  and  Aflfecte  unmittelbare 
Eiutlü^e  erleiden ,  ^ind  nicht  hlos  als  das  Material  und 
Residuum  der  festen  Theile ,  sondern  als  die  eigentliche 
Bildungsstätte  aller  Lebensprocesse,  und  deshalb  auch 
-dea  Krankheitftprocesses  anzusehen.  Bat  Bktt  bealaht 
mmt  durch  eine  ihm  inwohoaade  Bamgaagskrall »  aaf 
valaiMr  aach  die  CimlailaB,  in  dan  aial«  Peiiadan  d«t 
Labena  wanigaiena»  ailain  haruht,  allndU^r-  mm  im  wafc* 
tereu  VaHanfe  daa  Lebens,  eiiiallett  wmA  daa  tmttm 


Digitized  by  Google 


'fhelle  Eioiefii  a«f  die  Bliitbew«gmg ,  nod  «o  fero  die 
Kranidieiteii  aaeh  BildiingsproGefltesiiid,  lo  mOiseo  aneh 
sie  «anlGhal  «as  dem  BIvle  henrerfreheo,  «od  wird  in 

flenselben  ,  zumalin  ihrem  Anfange,  das  ßliitleben  von 
den  festen  Theilen  Frieder  unabhängiger.  Von  «len  Krank- 
heiten, die  bis  an  ihr  Ende  Krankheiten  des  Bhites  biei- 
ben.  Von  dem  Blute.  Leben  als  bestand i/^^er  Entwick« 
lungsprooel^  ist  nar  möglich,  sofern  dem  Geformten  das 
f>V»riiiio9e,  dasFliaaige  gegenikberslelit,  wie  imPlanete« 
die  Atmosphire  und  das  Waaser  sich  rar  fesleo  Erdriade 
verliaileii,  so  besieht  a«eh  ^  Leben  in  denn  indivi- 
duellen Org^anismus  in  ununferbrochener  Wirkung  der 
festen  Theile  auf  die  flü§sijg;en ,  das  Blut.  80  lange  Leben 
besteht,  ist  das  Blut  vollkommen  homogen  mit  der  Mög- 
lichkeit zu  allen  den  verschiedenen  Differensen,  in  welche 
es  gleichsam  wie  der  Lichtstrahl  in  die  Farbeo,  durch 
das  Leben  serlegt  wird.  Von  der  Enteftodung,  Die 
EDtEÜaduog,  darchaus  von  der  IrritalioB  TersciiiedeD ,  is4 
die  Zuricl&ehr  cur  arsprfioglicfaea  Indiflforens.  Es  ent- 
steht ein  refe  t^OBetthium ,  gleichwie  bei  der  Bebrütung^ 
Im  Bi.  Verschiedenheit  der  Entzündung  im  Zellgewebe 
von  der  auf  tleu  Schleim -Membranen.  Ei^enthumlich- 
keit  der  erj^sipeiatosen  Entzflndung^en ,  der  Entzündung, 
die  auf  die  Eiterbildung  geht.  Eiterbildung  steht  mit 
der  Slirke  der  Entzündung  nicht  in  directem  Verhält- 
nisse. Es  ist  möglich ,  dafs  Biterbildaag  sichaaSleiien 
«eigt,  die  weit  vea  denen  der  BnIcQndung  entfernt  sind. . 
Die  Entattndnng  in  ihrem  Verlililtnisse  sum  hektischen 
Fieber,  den  Nervenzufällen,  Tetanus,  und  zu  dem  Brand. 
Die  Entzündung  in  der  Reihe  der  verschicflt  ru  n  Organe, 
ob  sie  auch  im  Gehirn  und  in  df^n  Wrven  statt  linden 
könne?  Von  dem  Fieber.  Es  liegt  nicht  jedem  Fieber 
eine  Local* Batzündung  zum  Grunde.  Fieber  ist  BAdk- 
kehr  an  dem  iniosorieUen  Ijebeo  im  BInte.  Aenitore 
Binftttsse  wirken,  wenn  anch  dnrch  die  Sinnorgane, 
4aeh  ioMBer  dareh  deren  HilfiinerTen  anf  das  BInt,  wie 
■Uisenthal  dieselbe  darstellte*   Alle  exautheniatische  Fie^ 
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ber,  derTjphw,  idlbst  weiD  dwGh  InjeoÜMi  fairiaad« 
il«ffe  in  4m  Blii  gebtaolil  w«ril«D  ,  hdbaa  Mdi  gßom 
■iihwaJiy  Ihr  miM  gwlriiehefl  StediMi,  wcü  ¥«it  4«t 
MvailMble  an  bie  in  deo  Magen  die  meiste»  AuMlMMMa 

zuiächeu  weichen  und  harten  Nerven  statt  ßnden.  In 
flem  Froste  kündigt  sich  die  im  Blute  entstandene  innere 
Bewegung"  an,  unter  ^\ elcher  sowohl  die  Organe  der 
willkührJüchen  Bewegung  ermatten,  als  auch  die  Secre- 
tionen  eine  Zeitlang  stille  stehen.  0er  reuMle  AusdrinQk 
d«B  Fiehort  ist  die  f^kr»  mt^mMmn;  sie  emhilt  fp- 
winennafeeii  die  Idee  aller  ibrigeD  KraDkhetleit,  «I9 
Krimpfe ,  Fieber  «ad  CMh^en,  oder  alle  dieae  If taafri 
heiteo  sind  nur  ausgeartete  Stadien  der  febrh  hiermit'- 
tens,  Frost  und  Krampf  sind  nichts  Passives ,  die  Nei- 
gung des  Bluts  zu  gerimuii,  ist  desto  gröfser,  je  starker 
der  Frost  Das  Geffihi  von  Frost  entsteht,  wenn  äufsere 
fiatziehiiog  Ton  Wärme  denselben  nicht  uomitleibar  veiD» 
odafiM,  haapMchlich  da,  w«  FltteeifkeiieB  !■  IMUm 
angeeaiiiiiieli,  oder  wenn  Asch,  nw  oioflieBtaB  antker 
WedmI-VerhIltalfe  nit  den  festen  Tbeileo  gelrele« 
äad.  Aueh  der  Krampf  ist  Aasdmck  des  anfgebobeneB 
Gleichgewichts  zwischen  festen  und  flüssigen  Theiien; 
derselbe  entsteht  ebensowohl  bei  grofsem  Säfteverlust, 
oder  auch  nur  bei  einem  Collapsiis  des  Blutes,  wie  in 
der  Cholera,  als  nach  Irritation  solcher  Theile,  die  niclu 
ia  Entzfindung  gerathen,  wie  Sehnen,  Nerven,  Gehkn. 
liOoatioQ  der  einselneii  Muakei-Parihien  aaoh  ihrer  Go- 
neigtheit  za  Oonvalsloiien  und  ihrer  Irritabilitfls-Teaa- 
iAm.  Von  der  Fiebethltee.  Auf  den  Reflux  des  Blutes 
Im  Froste  folgt  Hiltfe.  Ursach«  der  Fieberhitue.  Drei- 
fache mögliche  Tendenz  in  der  Fieberhitze,  sofern  sie 
auf  Ausscheidung  und  Ausgleichung,  oder  auf  Production 
von  Contagieu  und  Exanthemen  oder  auf  Zerstörung,  wie 
im  hectischen Fieber,  geht.  Bbeaso  kann  sie  überhaupl 
auf  Production  oder  DissoJulioD  gehen.  Von  dar  Krise 
und  den  krankhaft  yeriuderten  Absonderungen.  Der  im 
FMsrigen  begonnene  und  snr  krankhaften  Thätigkeü  de» 


Digitized  by  Google 


IM  V, firii— Ulli,  AllfMMiw  JüraaUHiltMre. 

fetton  Theiie  aosgebiUlete  Rraakheiteprocefs  entechekiei^ 
■ioh  dsreh  iom  Produkt ,  eiM  fWiMltrie  Secreiioo,  «tt« 
ftber  «ibea  so  ^  «aeh  em  Toribiclarte  Profl«oÜM  «rytt 
md  «Mh  aodi  innerhalb  der  Sphttre  dee  Ofguakmnm 

MIeif  Inmn.    Bs  glebi  keine  ei^^entliinifielie  tit»  iweJI 
catvix ,  sondern  es  beruht  dieselbe  auf  den  Biidung6|Bi;e- 
setzen  überhaupt.  Giebt  es  iinmaterielie  Krisen?  Kii&ea 
erfolgen  nicht  jedesmal  durch  das  haoplsächlich  affirirtc 
Ofgao.    Lassen  sich  Krisen  und  Metastasen  nicht  mit 
dem  Ton  Davjr  hei  dem  galvanischen  Proceese  entdectiifla 
D«rcMllireii  der  Stoffe  vergieiclieB  ¥   Sofcrn  alk  Orgme 
nvr  Ib  Ihrer  gegenieitigen  Beitimmung  dvrcbeiimiidtr  m  - 
empindeir  ond  thatig  sn  seyn  timNIfon^  tlehon  iie  in 
einer  nicht  durch  Nerven  vermittelten  Relation  zu  einan- 
der.   Auch  durch  die  Krisis  des  Blut«  s  wird  die  Abson- 
derung bestiiiuiit.    Eine  für   ({eii   iU)rj'jen  Organibiiius 
erspriersiiclie  Absonderung  hndet  nur  bei  mittlerem  Grade 
der  Erregung  statt.    Total«  Versehiedenheit  des  Abgpo» 
irtiledeaea  bei  Temiebneih  oder  TemNoderten  firte^ 
gungsgradoL   ZieniKoli  ihoilcheo  VorhaHen  der  BhrtuiK 
gen,  ^reiche)  wen«  eio  nlchl  ton  infiwren  Ceiifai—ea 
hei^oinmen ,  dnrehane  niebt  mechanisch  erklärt  werden 
kdnnen.    Weitere  N.icinv«  isungen  der  über  kraukhalte 
Bildung  und  Sccretion  aufgestellten  Ansichten  in  der  Be- 
trachtung der  Wassersucht  und  CoUiqoation.    Keine  Kr-- 
ecbeinung  der  Wassersacht  kann  b^riedigend  durch  ver^ 
flriadeno  Masorbtion  erklärt  wordev,  wooff  je  die  aaroocti 
Anaanmhnfeo  bei  dar  Waawiapchl      einer  Uoo  quni- 
MüireB  AbflOTinilli  in  der  Abaoaderang  und  Anikas^ 
gang  horidbma,  m  bitte  man  weH  Mehr  Omad ,  eine 
vermehrte  Secretton  anzunehmen.  Dieselbe  ist  aber  nicht 
von  der  zu  jedpin  Bildungsprocefs  nöthigen  Tnrgescenz 
der  Organe  bep^Ieitet,  weil  die  Aassonderungen  auf  hal- 
ben*  Wege  ihrer  Ausbildung  ans  dem  Krekiaul  tteUtt, 
ao  erscheinen  sie  auch  oioht  in  elastisdMiVf  ■Uwkrif  ki 
tropfbar  ilftseigei  Fomk   Der  Maiifel  wm  Ha^ar  mMmim 
hMet  jedacb  oMil  den  eluaifeii  wenaüHaho« Chawhteg , 
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•i  tafbi  weh  un  weitem  VerlMfe  iler  AwiuiikitifiD  elM 
fllimiip  «MI,  welche  fkr  WemercMcht  iml  des  Olififca 
OMiMBpliMi^-KrMUleita«,  beioodei«  Dtebeles  viidl  Hek« 

Ük  gemem  ial  Antheil,  weidien  die  Funkttenen  der 
Nieren  an  tler  Wassersucht  nehmen:  endlich  höhere Kn(- 
Wicklung  des  lyinpliaü^cheti  8vsU  nis  in  der  AN  assersucht. 
Biefaeha  Lösung  des  Problems  der  geheiineti  Harnwege. 
Ikkmgmug  TOD  der  Weesersucht  zu  den  ubtigen  Mi- 
epiwwyKMonstroMtilflii  und  A f te r- OrganiwrtHMien ,  Seck« 
fMhwilale,  Bolomeiit  Tsberkdo-,  SteRleMM  «.  e. 
Ve»4Mi  TypiMT  Mad  dtaPeri^dM  der  EraahlMilefl«  Dm 
gehmafa  der  Kresklieile«  liM  eidfe  weoigsleM  eis  BfMb* 
theil  auf  das  (ief;  normalen  Lebens  reduciren ;  solches 
iä^Hi  sich  seihst  da  noch  bemerken,  wo  sie  bereits  in 
Krankheitsre^ie ,  Cachcxien  ,  sich  verloren  haben.  Ur- 
sache io  deu  äur^ern  Kiatlüsseo,  einzelne  Organe  «ad 
fif hären.  w«Mi«n  das  Rythmifche  bgModcini  tMk&mmL 
Bie  Dl  Heg«  «hse  AiÜhi  imgigapy ,  n  gleicher  Zeil 
ifiltol  Mid  PriMip  der  Pmodieilil  Aohdlende  und  » 
liraiilllrMide  Krudiheiies^  wettere  widhli^w  BeeNiMni*' 
gen  ,  die  sich  daran  knüpfen  lassen,  producirende  nnd 
depurirende  Krankheiten.  Aehnliches  hei  den  Krattk- 
heiUarten  in  ihren  Kri<:en  und  Entscheidnngsmomeiiten^ 
•J>er  gröfste  Differenz  in  der  Dauer  ihrer  übrigen  Sta- 
dies  Md  dadoreh  (»cheinbar  gegebener  Unlersehkd  swi* 
«oh«D  Mrtee  ond  cbrcmsdiee  KraekheiteD.  Bas,  was 
«en  obremecbe  Krankheit  aeoal,  hiafig  Felge  «ad  Aert 
ainer  iNmagegangeaen  Kraakheit,  edtr  langgedehaM 
Oppeetaidlito-SladhNB.  fiOehst  wichtige  BlgtnlMta»- 
lichkeit  des  Krankheitsprocesses ,  nach  welchem  nicht 
nur  LocalentzDndungen ,  sondern  auch  Degenerationen 
und  Abnormitäten  aller  Art  lange  Zeit,  ja  oft  das  ganze 
Leben  slaU  finden  können,  ohne  dafs  der  übrige  Orga- 
aSenras  dagegen  reagirl^  and  hiufg  der  Aaabrach  uad 
die  achcinbare  Heiiaag  der  Krankheit  aar  darin  he» 
eicht,  daft  ela  solcfaea  lecalea  Uchei  unter  Begfiaatigaag 
infterer  und  Innerer  UflMtSndc  Macht  Uber  fkn  übrigen 
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Orgaoismus  erhält,  oder  umgekehrt  durch  Eiofmise, 
welche  dem  übrigeu  Körper  eine  audere  Slimmuiig  geben, 
vor  allem  aber,  welche  die  innere  Kralt  des  Mensche«, 
neisi  nur  «einen  Glauben,  heben,  ein  «olclies  Ueber- 
lumdselyiiea  wieder  besehräakl  wird,  wihread  das  W- 
c«Ie  Uebel  dsMelbe  bleibt  ttiid  für  die  Knast  g«r  niehi 
zugänglich  ifll  Voo  der  ««bfeetiTea  BreoMMng  der 
Krankheit.  Unterschied  zwischen  Empfindung  und  Ge- 
fahL  Zweierlei  Classen  von  Siunorganen,  die  formelle« 
oder  Qiiantitäts-Sinne,  nehmen  weniger  Antheil  am  Krank- 
heiUprocesse,  desto  mehr  dagegen  sind  die  Qualitäts- 
sinne  in  die  Kraniüieil  selbst  verflochten ,  letstern  älui* 
lieh  verliaiten  «ich  auch  die  Af^pelite.  Krankheitsge- 
«hie,  Angsl  mmd  SehaM»  W««  num  GmnuigeMd 
aeont,  kdnate  man  «ach  Kraakheltsgefahl  aeaaaa,  waM 
da«  GefloadheilsgeAhl  elwa«  Neff^alives,  gleiohsain  §•«« 
Durchsichtiges  ist.  V^erschiedeuheit  zwischen  den  Ge- 
fühlen,  welche  die  weichen,  und  denen,  welche  die 
harten  Nerven  vermitteln.  Gefühle,  welche  durch  die 
Störung  des  organischen  Frocesses  hervorgebracht  wer- 
den. Giebt  es  in  der  Krankheit  ein  erhöhtes  WoW» 
geiihll  Die  gestörten  NutritioaeprooeflWi  flcheiaen  kdfl« 
be««iidcrn  Kruikheiisfefilhie  herronrabrinf an.  -  BUdri^f 
eine«  eigeolhflmliohea  lasiinkl«  in  der  KranUMÜ  Ven 
Ekel  and  Dar«!,  Angst  aad  Sehmerz.  «ratatt 
haben  auch  die  Fluida  einen  Antheil,  sie  entsteht  aach 
von  Retentionen.  Aehnlichkeit  mit  dem  Froste,  üer 
Schmerz  geht  mehr  auf  das  Bestimmte  und  das  Feste» 
Verschiedenheit  des  Schmerzes  nach  der  Structur  der 
Theile.  Wirfcanf  de«  SchsMiae«,  AüagSimgß  denwÜMo- 

(Ü9r  BeteAln/«  folgt.) 
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K  Seknurrer,  JUgemciuc  Krankheititlehre, 

iBetcklmf»,) 

Von  licii  Delirien.  Hatliu  iiuitioflen ,  Con\ iilsionen 
Uöfl  der  Ek»?ta^p.  Im  TiauiiKf  Ui  <lie  Kk»laiie  m.1hmi  aii- 
g^edeulft.  Jede  Krankiieic  hat  ihr  ps^'chüiches  Motueul; 
Ulf  der  amlera  Seile  kaun  da,  wo  es  m  der  gehörigen 
6eftb0tbeherr9chiiQf  fehk,  der  dvrcil  (la$  SpM  Af* 
iKte  wMi  I  fiAi— rliiftfm  mcliitteite  iÜMrpw  mm  mt** 
Miri0  MMHHiig  Ar  dl»  Sade  gras  ▼«rliom  mmi.  4mm 
Vkage  in  dar  Avftettwck  ^aryahaad  «npindea «  wie 
«e  Ander«  aMlt  empfinden  und  wie  me  auch  wirklich 
nicht  existirro.  Haliucinaiiooeo  können  aiu  Ii  in  eofleml- 
acheo  Krankheiten  entstehen.  Ei^enihinulirhkeiten  der 
Hallucioationen  des  Gehörs;  die  Gemüthükrauken  sind 
sich  ihres  innern  Zustand  es  seUtat  Imrufti.  Uaarwar- 
teiea  Hervortreten  daa  GegaaaatBaa  iai  IMirim.  Ma- 
laaalMdia  mmd  Umot.  Voa  der  in  MaoatAen  frihar 
Miditig  geweaaoaa  GaÜlilawalt  Geial  ven  Seele  ve^* 
aainedeB.  Die  Thtere^  wahre  SooMMmbiiiialaa^  Vea  dar 
Thätigkeit  der  Hülfsnerven  im  Schlafe,  wo<lurch  die 
Aufsenwelt  auf  eigeotliumliche  Weise  percipirt  wird.  In 
wie  weit  sind  Träume  flivinalorific  h  -f'  Im  Somnamhidis- 
OBUS  tritt  die  Willenskraft  ihr  Gebiet  ganz  der  Getuhla* 
weit  ab,  «Udiircb  gegebeaea  Er ^v neben  einaa  aliriceraB 
Wahraeliinnoga- VermdgeiML  Geluhle  könneo  aogar  in 
BUd«^pKAe«Aeniogea  ibargeheii.  CpsTiilaioiiifa,  ScIuk 
oiaDeD,  Heilige  Indoalana.  Veraelieik  Nar  Innere  Klar* 
fielt  und  denäicher  Zweck  in  adoer  IndiTidnellen  Ge- 
schichte, sichern  dem  Menschen  seine  FVeiheit,  sobald 
er  seine  innere  Ruhe  und  seinen  Schwerpunkl  verloren 
bat,  verfallt  er  fremden  Gewalten. 

Von  den  allgemeinsten  Ursachen  der  Krankheiten, 
»unirhst  ala  oberstem  £intfaeilttagaprande  deiaetben.  Die 
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KiHnkheiten  der  Speeles  sind  allgemein  und  periodisch , 
die  der  Individuen  local  und  continuirlich.  Krankheiten, 
die  durch  die  Atmosphäre  bestimmt  werden  und  solche, 
die  TOQ  den  periodischeD  Verlodeningen  des  Bodens  ab* 
hängen.  IVechselfieber  iiod  die  Krankheiten ,  die  sich 
ttm  dsseelbe  ^mppifen.  Krankheiten,  die  ans  der  Ge- 
schichte des  Menschen  hervor^^^hen.  Von  der  Heilung 
der  Krankheiten  und  der  Aulgafn^  des  Arztes.  Wich» 
tigkeit,  jede  e  pidemische  Kraiiklu  it  nach  ihren  allge- 
meinen Beziehungen  zu  erkennen,  eben  weiL der  einzelne 
Fall  eigentlich  nicht  geheilt  werden  kann.  Krankheiten- 
ttberhanpA  können  und  dlrfen  nicht  in  ilurem  Entwiek*- 
iiiagsgange  pIdtalich  gehemmt  werden,  weit  meht  leiiM 
die  Behandlung,  welche  dieselben  durch  ihre  Stadfen 
hindurch  führt  oder  ungehörig  beendigte  Krankheiten 
ilurch  kOnstlfohes  Zurückfuhren  erst  gründlich  heilt. 
Werth  der  Blutentziehimg  .  ob  derselbe  in  den  schneH 
verlaufenden  Krankheiten  überschätzt  werde?  Was  sind 
specifische  Mittel  und  wie  müssen  sie  angewendet  wer- 
den? Grofse  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  der  Mittel , 
je  nachdem  dieselben  in  grflfterer  oder  kleinerer  Menge, 
aber  ▼erdfinnt  ^nnd  aufgeschleesen  und  in  gewissen  Pe- 
rioden angewendet  werden.  Nachahmung  der  Nat«r«- 
Operationen;  in  wiefern  bringt  der  Gebrauch  von  IVlintj- 
ralwassern  und  Bädern  ^alotaire  Krisen  hervor?  lieber 
die  Impfung  und  möghche  Ausdehnung  auf  andere  sehr 
gefflrchtete  Kraukheiten. 

Dies  glaubte  Ref.  ausheben  zu  müssen,  um  den  deni 
Terf.  eigenthQmlichcn  Gang  anzudeuten ;  eines  Amorngs 
ist  die  Schrift  nicht  föhig;  es  bleibe  daher  dem  Leser 

selbst  überlassen,  g-enaucr  sich  mit  derselben  bekannt  zu 
machen;  wie  er  auch  (hirch  dieselbe  befriedigt  werde, 
so  wird  er  doch  den  Scharfsinn,  die  gründliche,  viel« 
seitige  Bildung,  die  Consequenz  und  Gewissenhaftigkeit 
des  Verf&  anerkennen  müssen.  ^ 
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einem  Anhange   f^vn  Ihiur.   ihrui.   Frtih.   v.  Ulnitn- 

9t 9 in,  K,  Pr.  Regivrungsiath  zu  DtUhtläorf,  Kbtnd.,  Schttuh..\%^\, 

f  r  «.  1»  & 

D«r  Vcrf.^  sohoo  durah  setne  fichrifleo  iber  di« 
8eHbmliifi|f  des  Grasdeii^eathiiins ,  iWr  die  Previk. 

Statlltortliiuni»  .  über  iHe  FranzÖs.  Entwörfe  eiuer  Ge- 
mein deorcf  nun  ^  11.  s.  Av.  voiUieiihaft  bekannt ,  tritt  mit 
Wärme  airf  die  Seite  tlerjeni/orea  Schriftsteller  (z.B.  eines 
Etichenmaier,  JLoiz,  v,  Roiieck  H.A.),  welche  die 
iadirecten  Steom  dsrolians  Terwerfen.  Den  Mafi^tab 
cur  Beurthctlmi^  dioBtr  Schrlfil  bi«lcl  die  AeateniDf 
<  &1L  dari  ^Mm  erwarte  nichl  eioe  tlieoretiioii*WMfeiH' 
■Adlliehe  . .  *  •  Abluittdlimg  fiber  die  Sj^steme  der  indi» 
rectee  md  directen  Besteuerung!  Aus  dem  praktischen 
Leben  aufgegriffene,  fragmentarische  Bemerkungen ,  an- 
gewendet auf  die  Bedörluihse  der  Zeit  .  .  .  ,  dies  ist  es, 
was  billiger  Weise  von  uns  nur  verlangt  werden  kann  u.  s.  w. 

Ree.  ist  durch  diese  Abhandlung  von  der  mibe* 
dügteB  Sohidüchkeit  der  Verbniaobs9teuern  (demi  TM 
didMii  uk  eigeotlich  die  Rede;  es  giebt  QMnmfama^ 
flteoeni,  die  direct  erheben  werden)  nicht  fibaraengl 
werden,  er  benweiMt  euch,  defs  dnrch  eine  eelAe 
fragmentarische  Behandlung,  ohne  tieferes  Bindringen 
in  <lah  Ganze  des  Steuerwesens  die  V'ertheidiger  der 
Consumtionssteuern  werden  entwafinet  wt  rden  können, 
iadeis  ist  unser  Verf  immer  ein  achtungswerther  Gegner, 
dem  man  gar  Manches  einräumen  mnfs,  z.  B.  dafs  das 
Bedflrfnifs ,  woruach  sich  nnächst  der  Sienerbeitrag  eines 
Jaden  bei  den  ConsttHitionsstenern  riohlel«  gar  oft  nicht 
der  Vermdgiichheit  rosamroenlrifft  (S.  20.),  daft  die 
directen  Stepern  durch  die  Möglichkeit,  in  einaeloeitt 
Fallen  Schonung  und  Nachsicht  eintreten  zu  lassen,  sehr 
gemildert  werden  (S  36.),  dafs  in  schwierigen  Augen- 
blicken die  Consunitionssteuern  sehr  unergiebig  werden 
können,  wenn  gerade  der  Staat  eine  beträchtliche  Ein- 
Mhoie  dringend  nöthig  h&tie.  —  Dag^en  ist  wider 
aadere  Sitie  Vieles  einsuwenden.    Wenn  es  v.B.  heiM: 
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^ durch  diese  Stenern  wird  eid  bedeutender  ThetI  de^ 
NahrnogSBtofies  in  dIeOueen  des  Staates  abgeleitet,  nocb 
ehe  er  g^ehdrig  Terarbeitet  in  tausendfilltigen  Kanileo  in 
den  Organismus  Obergehen  und  Leben  eneugen  und 
Terbreiten  iiann"  (8.  T);  —  vfenn  femer  Ton  diesen 
Aufiageii  behauptet  wird,  dafs  sie  mir  seltea  das  reine 
Einkommen ,  sondern  gewöhnlich  die  Einleitungen  be-  . 
fJleiieni ,  welche  ^i-rnacht  werden,  um  die  Möglichkeit 
irgend  eines  Ertrages  herbeizuführen  (8.  37.),  so  ist 
jenes  Bild  nit  ht  deutlich  ,  und  der  Satz  fiberhaopt  nnr 
von  einem  Theile  der  \  erbrauchssleuern  zulässig ,  nina-« 
lieh  denen,  welche  rohe,  unr  VerarbeHung  bestimmte 
Stoffe  oder  überhaupt  eine  Art  des  Capitalanfwandes  trei^ 
feo;  solche  sind  aber  auch  etemitch  allgemein  ahi  nm6k* 
theilig  anerkannt.  Die  bef^seren  Steuern  dieser  Art  be- 
legen dagegen  die  Verwendung  des  Einkommens  für 
einen,  menschliche  Bedürfnisse  unmittelbar  befriedigen- 
den Gebrauch.  —  Die  indirecten  Steuern,  wirci  S.  i9, 
bemerkt,  iiönnen  zur  Aussaugung  des  Landes  benutzt 
werden  und  erst  dann,  wenn  der  Nahrungssaft ,  das 
eigentliche  Herzblut,  abgesapfl  ist, .  zeigt  sich  die  Bf* 
Schöpfung.  Aber  die  Möglichkeit  des  Mifebranches  lamm 
▼on  der  Wahl  einer  Stenergattung  nicht  abhalten ,  die 
sonst  wesentliche  Vorzüge  hat  und  in  deren  abnehmen- 
dem  oder  steigendem  Ertrage  zugleich  ein  gutes  Zeichen 
von  dem  Einflüsse  der  Belastung  auf  die  Volkswirth- 
Schaft  zu  finden  ist.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung, 
dafs  man  vermittelst  der  Consumtioussteuern  eine  hohe 
Summe  leichter  einbringen  kann ,  als  auf  directem  Wege. 
Dies  röhrt  liauplsichlich  davon  her,  dafii  jene  in  kleiiio 
Summen  zertheilt  sind,  dafs  sie  folglich  den  Steuer* 
plliditigen  die  Miihe,  Vorsicht  und  Beharrlichkeit  er- 
sparen ,  womit  man  sonst  auf  den  herannahenden  Zah- 
Jnrifjstermin  das  Erforderliche  in  Bereitschaft  halten  mufs; 
ferner  davon,  dafs  cl<*rjenige  nuhr  bezahlt ,  dessen  Cas- 
senzustand  ihn  in  den  Stand  setzt,  behaglicher  zu  leben, 
während  der  augenblicklich  Bedrängte ,  mit  dessen 
Umständen  der  Steuerbote  schwerlich  Nachsicht  haben 
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würde,  sich  Krieichteruug  versciiaät,  iüdeni  er  sich 
eine  voriU»csrgeli6ade£iDlbebrttog  auferlegl«  Man  konnte 
tiehaapien,  es  scjen  nothweDdig  die  bestes ,  gleichinl«- 
B\g6i  aufgelegten  Steuera,  durch  die  man,  wean  man 
aioh'iber  die  verderbiicben  Folgen  tänecbt,  im  Stande 
wire,  die  gröfsten  Summen  in  die  Staalacaase  an  acbaf- 
fen.  —  Noch  kurzlich  hat  ein  erfahrener  Staatsmann, 
Gisbert  Karel  von  Hog-enclorp  in  seinen  letires 
Sur  la  [frospcrHe  publique,  18«iO.  ül.  die  CooaamtioiMr 
steuern  entschieden  in  Schutz  genommen. 

Z»%'ei  Punkte  sind  bei  der  vielbesprochenen  Contro^ 
▼erae  Aber  che  Voradge  und  Nachtheile  der  Consumtions- 
ateuern  meistena  unbeachtet  geblieben,  nämlich  1)  daiii 
diese  Gattung  Ton  Steuern  adir  mannichfaltige  Gege»- 
atSnde  treffen  kann,  deren  Belegung  ganz  verscfaiedeDe 
Wirkungen  ftufaern  mufii;  man  Tergleiehe  e.  B.  die  Mahl- 
Steuer,  ilen  englischen  Einfuhrzoll  auf  Hanf,  Bauholz 
und  Pottasche,  und  eine  Steuer  von  feinen  Weinen,  Reit- 
pferden und  dergleichen.  —  Mufb  et»  nicht  die  Uriheile 
verwirren,  wenn  der  Eine  an  diese,  der  Aridere  an  jene 
Art  von  Auflagen  denkt?    Sollte  man  nicht,  wenn  von 
der  Beibehaltung  der  gaaaen  Gattung  die  Rede  ist,  bil- 
liger Welse  nur  von  den  besten  Aiteu  innerhalb  der<- 
aelben  Rechen?   2)  Alle  Steuern  haben  etwas  Lästiges, 
•Ue  finden  in  dem  Widerstreben  der  Steuerpflichtigen 
eine  Schwierigkeit.    Obgleich  nun  die  ConsumttonS' 
jfteuern,  die  auf  einem  Schiubse  von  dem  Verbrauche  auf 
dab  KiiikuiiinuMi  beruhen,  allerdings  nicht  mit  voller  Ge- 
uauigkeit  sich  iiacli  der  Vermöglichkeit  jedes  eiiizt  liien 
Bürgers  richten,  so  ist  floch  auch  in  unseren  dermali- 
fgßWk  directen  Stenern  (oder^  wie  Ree.  lieber  sagen  mochte, 
ia  unseren  Schalzungen)  noch  sehr  viel  Maugel- 
hniles*    Wie  viele  Fehler  werden  bei  der  Anlegung  der 
Grund-  und  Hausateuer,  wie  noch  viel  mehrere  bei  der 
Oewerbstener  begangen,  die  Capitalsteuer  ist  meistens 
noch  gar  nicht  vorhanden.    Wer  sich  mit  der  Beguit« 
riing  dieser  Steuern  genau  bekannt  macht,  der  kann 
nicht  umbin  I  diese  Uuvolikomiijeuheiteo  au  emphudeoy 
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die  esdnrchans  unrathsam  machen,  die  ganze  Mäander 
jetzigen  Verbrauchflatetteni  noch  anf  jene  Abgalten  tm 
werfen.  Wenn  nnaere  Enkel  in  der  Bestenernngaknnst 
weit  fortgeschrilten  seyn  werden ,  dann  mag  ^elleiolll 
die  Verbannung  der  Verbranchsatenem  eher  anaMirbar 
werden. 

Der  Anhang  enthält  die  Verhandlungen,  welclie 
1891.  in  der  Pari«ier  Deputirtenkainmer  über  die  Salz- 
ateuer  btatt  gefunden  haben. 

IL  a  RatL 


MtiUk  MoA«  im  »eiHWis  Btvopm^  vm  Hr.  tmdmif  KmfmAL 

Mir  TM.  m  MMT  WmU.  Jr«rtti»  IfiU.  Mm  Nmtk^$vk» 

Der  Verfasser  des  v()rlie«»-enden  Werkes  will  sich, 
wie  wir  ans  dem  Titel  und  8.  i\.  der  Vorrede  ersehen, 
in  demselben  nicht,  wie  die  meisten  Darsteller  der  Mte- 
eten  germanischen  Geschichte  gethan  haben,  anf  die 
erste  Periode ,  die  der  Kriege  mit  den  Rdmem  beaehria* 
ken ,  aondem  auch  die  folgenden  Zeiten ,  naiRentKch  die 
Vdkerwandening,  in  seine  Untersuchung  anfnebnuen,  ja 
dieser  so^af  eine  besonders  ausführliche  Erzählung  wid* 
mcn.    Wir  können  uns  zu  diesem  Entschlnsse  des  Verfs. 
nur  Glück  wünschen;   denn,  so  unht^ieilÜch  es  auch 
scheinen  mag,  dafs  es  einem  Theile  der  Gp«?rhichte  au 
Bearbeitern  fehlen  soll,  welchen  fast  alle  gebildeten  Völ- 
ker Enropa's  als  den  Anfang  ihrer  Gt^hichte  beti sohlen 
mOssen,  so  ist  diefs  mit  der  Geschichte  der  Völlcerwau* 
dehing  «loch  in  der  That  der  PalL   Sei  die  üwache 
nnn,  welche  sie  wolle,  Furcht  Tor  der  Umfeaaendlinit 
des  Oegenstandei  oder  toi  «ler  Tribheit  nnd  PnioHug^ 
lichkeit  der  Quellen ,  oder  übertriebene  Aclilung  vor 
Gihhons  beredtem  Werke,  —  g<^nug  wir  besitzen  noch 
kein  Buch,  Avtikhes  Masrows  fleifsige  Sammhing  oder 
Gibbons  leichte  Erzähluug  eulbehriich  machen  könnte. 
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Es  ist  dier§  aber  nm  so  wunderbarer^  je  look«iider,  na- 
maiiUioli  für  4^  FAeiik  teutscher  Gelehrter,  cum  Auf- 
gabe seio  mm  woMmem  scheioi ,  bei  deren  JLAsuiif  akli 
ttehr^  «Ii  irgeeJivo  eoost,  umfiMeiHle  KeiiBlouse  mut 
firiiidliohkeit  der  Poncbmig  bawfäbrea  laesen. 

Gerade  dieses  Verhältnifs  aber  war  der  Grund ,  aus 
dem  wir  eine  Weile  an^ttanden,  diu  vorliegenden  Band 
vor  dem  Erscheinen  der  übrigen  anzuzeigen.  Er  enthält 
nämlich  von  den  g-anz  zwerkmUfsig-  .ibg-ef heilten  Perioden 
des  Verls,  nur  die  erste,  die  Geschidite  der  Germanen 
bis  zu  dem  £ode  dee  grrofsen  MarkooMOoenkriegpee  ( IM 
ii.Cfa.),  —  also  eiiieD  ZMiravm,  der  eewahl  im  Ganse«, 
•Id  Im  allen  seiiieD  ^Dzelaeii  Thellen  90  vlelfiicii  b^iaii» 
delt  worden  iel,  dafi  er  Air  den  neuen  Bearfoeiier  kam 
ne44i  GklegenheU  nn  eifdgermafken  bedeutenden  eigen* 
thiim liehen  Por^huogen  darbietet  Es  schien  daher  un* 
billig,  ein  Werk  nach  einem  '['heih»  beurtheilen  zu  wol* 
len  ,  Wo  dem  V  erf.  höciistens  noch  eine  hpäriiche  Aehren- 
lese  übrig  blieb,  während  ihm  in  den  folgenden  eine 
reiche,  fa^it  noch  unberührte  Aerndte  entgegeureüt 
Doch ,  da  Hr«  IL  selbst  6.  IX.  das  Kracheinen  der  an* 
deren  Binde  von  der  Beurtheiinng  dieses  mien  abhin«^ 
gig  gemaeht  hat  und  wir  naeh  genauer  Dttrchstchl  den- 
neiben  wttnschen  mofsten,  was  in  unseren  Kriften  steht« 
cum  Erseheinen  der  anderen  belnutragen ,  so  entschlossen 
wir  uns,  dienen  ersten  Theil  als  ein  besonderes  Werk  zu 
betrachten  und  als  ein  solches  anzuzeigen. 

Auch  meinten  wir,  wenn  wir  oben  von  der  vielfa- 
chen Bearbeitung  dieses  Theil  es  der  germanischen  Ge- 
schichte sprachen,  durchaus  uicht  etwa,  dafs  deswegen 
nun  etoe  nene  uarfaeosnde  Barsleilnng  desselben  ein  un* 
nilees  Untemehmen  wäre:  —  im  Gegentbeil,  wie  in 
den  folgenden  Perioden  der  Mangel »  so  nuiohi  hier  die 
Vftlle  an  Bearbeitungen  eine  eoldie  hdchfl  wfinsohcos* 
Werth.  Denn  dieser  Theil  der  Wissenschaft  ist  in  der 
neueren  Zeit  durch  die  Menge  von  neuen  Auslegungen 
und  Vermuthungen  und  Zusammenstellungen  und  Erzäh- 
inngen  so  gränzeolos  verfinstert  und  verwirrt  wojideu»  — 
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daüi  €8  6106  wahre  IVohiihat  »e'm  wurde,  in  einein  Werke 
das  zusammengesiellt  zu  i;nden,  was  oun  eigenllicli  in 
der  Geschichte  dieser  Periode  wirklich  hallbar  uod  um 
ftoa  QiMlIeti  nacbwenbar  ist  Der  Verteer  einei  WetlM^ 
werio  das  gesehfthe ,  würde  sicli  das  grdftte  VenKeail 
mm  die  Wiasemchaft  erwerbea,  aeia  Werk  Wirde  gleieh«> 
sam  den  Schluf^stein  einer  Periode  in  der  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  bilden  und  künftigen  Forschern  zum 
Anhultepunkte ,  zur  Grundlage  weiterer  Untersuchungen 
dieiKn.  Aber  eine  Bedingung,  scheint  uns,  miifste  ein 
8chniftsteIIer  erf&llen^  wollte  er  seiueiu  Werke  diese 
Ilohe  Bedeutung  si(^ieni:  bei  der  strengsten,  selbstst&n- 
difsten  Dorchfoffachaog  aller  der  Qvelien  nämlioh,  welche 
die  Uaiefaachengen  der  ▼erfloweDeD  Zeit  yeöfiiel,  nidit 
mn*  der  Nachrichtee  in  den  Sehriftatellern  dea  Aller» 
ihiHiia ,  aendem  a«eh  der  aCummen  DettkMier  a«a  jeaer 
Periode  unci  der  Spuren ,  welche  sich  im  Mittelalter  von 
der  ältesten  Zeit  erhalten  liatlen,  dürfte  er  sich  durchaus 
keine  Hypothese  erlauben  oder  \ienigstens  keine  in  den 
Text  aufnehmen;  —  denn  nur  so  würde  er  seinem  Buche 
jene  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  bewahren,  durch 
welche  es  der  Wissenschaft  den  erwähnten  gfofoen  Nnlasa 
gewähren  könnte. 

Wir  bedauern,  dab  aioh  Hr.  K.  dieaea  Ziel  nieht 
gesteckt  hat^  denn  nach  der  Beillhigung  Dir  eine  aolcbe 
Arbeit,  welche  er  in  dem  Torliegenden  Werke  gezeigt 
hat,  zweifeln  wir  nicht,  dafs  er  diese  Aufgabe  zum 
gröfsten  Vortheile  der  Wissenschaft  gelöst  haben  würde. 
Allein  er  hat  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolg^t.  Ge- 
trieben von  dem  natürlichen  Gefühle  der  Unbefriedigt- 
heit  mit  einer  itlckenhaüten ,  unzusammeahftageiMlealkir» 
atelluag  hat  er  es  verschmiht,  uns  nur  die  einaelMB 
Bruchstücke  zu  geben,  welche  die  Länge  der  Zeit  Too 
der  Geschichte  jener  Jahrhnnderte  fibrig  gelassen ,  umd 
hat  statt  dessen  gestrebt^  die  ganse  Gewliidite  janer 
Periode,'  von  der  ersten  Erwähnung  der  Germane«  an, 
in  einer  zusammenhängenden  Erzählung  darzustelletj.  Er 
hat  daher ,  wo  die  Quellen  Stoil  genug  sui  einer  solchen 
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tMM  BniUiiiy  f«|feb<D^  «Ii«  nblreiciiett  Lfiokeo  aber, 
widie  dw  Natckridiltti  dw  ^«elteii  laiM,  durcli  M«di* 
■Mifaiingep  aiii^«fiUlt    6a  ist  d«aa  wi  Buch  enlatMidMi 

wo  streng  oachweiöbare  ErzÜilungeo  und  kühne  Hvpo* 
thesea  in  engster  Verbindung  sit^ü»  wechseln  utni  jene 
Bra&hlungen  ?0n  liie^ien  Hypotliesen  fastt  untrennbar 
dorchflorhten  sind.  Damit  hat  iir  K.  nun  allerdin^ 
daraul^  verzichle!»  seinem  Buche  jene  Bedeutung  Okr  die 
Wissenschaft  zu  geben ,  die  wir  oheo  berfibfi  haben ;  — 
dack  da  ein  Jeder  das  Rechi  hat»  sn  ▼ertaafaiit  <^ 
«f  anck  dea  Zwecken  benrthetit  werde,  din  er  dch aalhil 
gesetzt,  wann  da  akhl  achon  an  aick  Tarwarflich  aiad, 
so  wollen  wir  den  Gedanken  an  jenes  nach  unserer  An- 
sicht weit  verdienstlichere  Werk  ^anz  bei  Seile  setzen, 
und  wollen  nur  untersuchen,  in  \\ie  weit  tier  Hr.  Verf. 
seinen  beschränkte  reu  Zweck  wirklich  ci  reirlu  hat.  Wir 
setzen  dabei  nämhch  (und  gewifs  mit  Hecht)  voraus, 
dafs  Ur.  K.,  wenn  ihm  aetn  Zweck  anck  nicht  erlaabta, 
aftak  ia  aeiaar  £ralhlnaf  aaf  das  zu  beaokrinkaa,  was 
mek  aaa  den  Quellen  sträng  nackweMea  lifati  dock 
«ekla  in  dieaelba  aufnehmen  wollta,  wm  nickt  tuletat 
doch  auf  ihnen  ruht,  wenn  auch  einige  Vermuthungen 
nÖtliig  sind,  um  es  auf  sie  zurückzuführen,  was  also, 
wenn  auch  nicht  zur  Gewifsheit,  doch  zur  Wahrschein- 
lichkeit erhoben  werden  kann.  Denn  ohne  ilitls  würde 
sein  Buch  gar  nicht  in  die  historische,  sondern  in  die 
Roman .  Literatar  gehdren.  Diefs  also  ab  Zweck  des 
Hrn.  Verfs.  vorausgesetzt,  —  wird  es»  am  zn  einem  Ur« 
theila  ftker  deBsan  Erraicknng  an  gelangen,  anser  Haupt* 
nugenmerk  aeya  mtoan,  su  aelEen,  ob  selaa  laklraicben 
Hypothesen  alle  auf  eine  solche  Grundlage  gestülit  und 
immer  durch  tadelfreie  Schlüsse  darauf  erbaut  worden 
sind,  —  oder  ob  sie  eines  dieser  Erfordernisse  ent- 
behren; in  welchem  Falle  wir  sie  <ienn  aus  dem  Gebiete 
geschichtlicher  Hypothesen  in  das  der  wiilkübriicben 
Erzfthlungen  verweisen,  ihnen  den  historischen  Charakter 
gm»  abaprackea  mOIetan«   Wenn  wir  nun  dabei  untere 
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Anforclerurigeu  etwas  höher  stellen,  ah  sie  ß^ewohnÜrh 
gestellt  worden,  strengte  Kritik  jeder  henüizlcij  QiK^ilf^ 
und  strenge  Folgerichtigkeit  in  jeder  Herteitiing  aus  der- 
selben verlangen,  so  geschieht  das  einestheils,  weil  wir 
nach  unserer  Ueberzeugiing  einem  geschichtlichen  Bache 
als  Gansem  nur  dann  irgenti  einen  Werth  beilegen  kSn- 
den  j  wenn  es  diese  Anfordemngen  ernilt,  anderentheils, 
weil  uns  Hr.  K.  dvrch  das  Torliegende  Werk  htnreichead 
gezeigt  hat,  dafs  er  auch  den  höchsten  Anfbrderungeo 
711  entsprechen  vermag,  sobald  er  will,  und  weil  wir 
diesen  Willen  für  die  DÜclisteti  Theile  ^ern  d  idiirch  her- 
vorrufen niörhten  ,  dafs  wir  die  Mchii^la  ii  und  Wcrth- 
losigkeit  jedes  anderen  Verfahreos  darlegen. 

Wir  gehen  nun  unmittelbar  zu  der  Betrachtung  des 
Buches  selbst  über.  Einen  sehr  groflien  Einflufs  atf 
dessen  Form  und  Inhalt  hat  der  Vorsatz  de»  Verfs.  ge- 
übt, den  er  uns  8.  Vill.  ankündigt:  ^in  der  Gescktdfle 
'  der  Deutschen  das  Band  der  ßretgnfsse  nicht,  wie  bisher 
geschehen,  von  den  Unternehmungen  der  Römer zü esl- 
U4irH"M,  Sündern  dahin  zu  streben,  dafn  die  Thaten  und 
Schicksale  der  Deutschen  selbst  die  Vereinigurigspufjkte 
der  einzelnen  Theile  ihrer  Geschichte  werden/'  Xön 
wird  gewils  Niemand  leugnen,  dafs  dieser  Plan  an  sich 
sehr  lobenswerth  ist,  dafs  es  sehr  zu  wünschen  wire, 
wir  könnten  unsere  Geschichte  von  jener  Ankettnng  is 
elfte  fremde  frei  machen  ;  aber  die  Ansfillining;  desselbcB 
ist  entweder  ganz  unmdglich  oder  flihrt  wenigstens  die 
grarsten  Uebelstände  herbei.  Alle  unsere  NaehrieMen 
über  die  Germanen  in  dieser  ersten  Periode  rühren  nfiin- 
lich  von  den  römischen  Schriftstellern  her.  Da  diese 
nun  aber  natürlicli  beinahe  nur  die  Reriihrungen  der  Ger- 
manen mit  ihrem  Volke  erwähnen,  so  besteht  unsere 
früheste  Geschichte  fast  allein  aus  der  Erzählung  dieser 
Beruhrungen.  Auch  die  Grümle  dieser  Berührungen 
Hegen  aber  fast  nie  in  der  Geschichte  der  Gomanen, 
sondern  fast  immer  in  der  der  R6mer,  denn  grOfttentluMs 
waren  diese  die  angreifende  Parlliel,  oder,  w«nn  ^ 
anch  an^( griffen  wurden,  wie  bei  dem  Aufstende  des 
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CiTHis,  «o  lifttApii  diese  Angriffe  docli  ihren  Grund  in 
flen  inneren  VerhättniMen  Roma  Daher  Wirde  iichou  im 
IntereBse  der  Geschichte  eelbfiC,  vm  die  Verbinde ng  zwi- 
pehen  Ursache  und  Wirkung  gehörig-  zu  ericennen,  ein 
Anreihen  an  die  römische  Geschichte  vorzusiehen  sein. 
Aber  aiifserdem  fehlt  es  auch  hei  <len  Germanen  in  den 
Zwischenzeiten  zwischen  den  Beri)hning-fn  mit  den  Rö- 
mern gänzlich  an  gt  .^chichtlich  begründeleni  8toife,  in- 
dem die  Quellen  darüber  grÖÜrtentiieils  gar  keine  Nack- 
richten enthalten.  8elien  nun  denn  doch  die  Lfteken, 
die  dadsreh  enlsteheo,  ausgefHllt  wenl^,  vtii  den  lie- 
sweekten  ZMammenliaog  ohne  Hilfe  der  rSmneken  Ge- 
schichte herzustellen,  so  mulVi  das  entweiler  dofirch  die 
kühnsten  Muthmafsungen  geschehen,  die  eben  nur  die 
Ereignisse,  welche  vorhergingen  und  die,  welche  fofg^ 
tcn ,  kein  Wort  eines  alten  Sshrifist'  llers  zur  Grundlage 
haben,  odd  durch  allgemeine  Sätze,  die  sich  ohne  Ge- 
fahr an  jedem  Orte  anbringen  lassen ,  weil  sie  überall 
wahr  sind,  die  aber  auch  überall  nichts  Neues  lehren. 
Von  Beidem  bietet  das  voriiegende  Werk  Betspiele  genug 
dsr.  Sdbsl  wenn  man  aber  diese  UebeistiBde  oicht 
scheut,  wird  es  groftentheils  nicht  möglich  sejn,  diesen 
Flan  durehzufihren ,  der  Schriftsteller  wird  oft  unwill» 
kihrlich  den  Weg  einschlagen,  den  alle  seine  Gew'Shrs- 
mSnner  gehen.  Diefs  kann  das  Beispiel  unseres  Verls, 
lehren,  der  bei  dem  gewifs  festen  Pantsch I usse ,  seinem 
Vorsatze  treu  zu  bleiben,  sehr  oft  die  Verbindung  ein- 
sulner  Begebenheiten  aus  der  römischen  Geschichte  her- 
genommen hat  Doch  diefs  Alles  wird  aus  der  näheren 
PrifiiRi;  der  Erzihlnng  selbst  deutlich  henrorgeheu,  su 
der  wir  uns  daher  sogleich  wenden. 

Unt  Verlogen  begegneten  wir  auf  den  ersten  Seiten 
(S.  5  flf.)  dem  minullchen,  Seht  historischeo  Urlhefle, 
womit  Hr.  Kufahl  die  so  beliebte  Untersuchung  Ober 
den  Zusammenhang  der  Germanen  mit  den  Persern  ab- 
fertigt. Nachdem  ei;  nämlich  die  Spuren  des  Zusammen- 
hanges kurz  angegeben,  schliefst  er:  ,,Ks  würde  daher 
wenige  Behutsamiceit  des  Urihetles  verratheo,  wenn  wir 


Digitized  by  Google 


2tt8  Kaftdilf  Ctesdiicliie  der  DcuttcliM. 


zu  behatipten  wag-ten,  dafs  die  Perser  uod  Germanen  nie 
ein  Volk  ausgemacht,  zu  keiner  Zeit  in  ihren  Wohnsitzen 
sich  berührt  hätten.  Nichts  desto  weniger  aber  i^t  deut* 
lioh,  dafs  Jene  f  raoen  Zeiten  aufser  dem  Bereiche  deat- 
Richer  Geschichte  und  vielleicht  autlser  dem  Kreise  «11er 
Geschichte  flberhaupt  liegeo"  Eia  Urtheil,  das  wir  im 
seiaer  Unbestimmtheit  gaiiz  bilUgeo«  Dagegen  scheia* 
OOS  in  der  That  der  Hr.  Verf.  zu  weit  su  gehen ,  wenn 
er  nun  noch  hinzufögt  —  „und  <Iafs  die  V  erbiiidun^  der 
Deutschen  mit  den  V^ölkern  des  mittleren  und  südlichen 
Asien,  wäre  sie  auch  vollstiiiidig  nachgewiesen,  kaum 
irgend  etwas  zur  Aufklärung  eines  wiehtigea  Punktes  ba 
ihrer  Geschichte  beitragen  würde."* 

Eben  so  lobenswerth  ist  auch  die  UttbestimmtheU« 
mit  welcher  der  Verf.  Ober  die  germanische  Absüui« 
mnng  der  Bodioen  oriheilt,  die  bereits  io  den  Compen« 
dies  der  teutschen  Geschichte  an  der  Spitze  der  germa- 
oischen  Völker  erscheinen.    Hr.  K.  sagt  näiulich  über 
diese  Verwandtschaft,  nachdem  er  die  Grunde  dafQr 
aufgeführt  hat,  nur:     das  ist  weni|ürst6ns  deutlich,  dafe 
Herodot  dieses  Volk  als  ein  von  den  Skjlheu  verschie- 
denes beaeichnet ,  und  in  der  Geschichte  ist  keine  frfi« 
here  Spur  eines  den  Deutschen  ähnlichen  Stammes."  Aiioii 
darin  stimmen  wir  mit  dem  Verf.  ilberein,  dnlii.dai  KeMi» 
niis  Ammians  Ren  Gest.  LXXXI.  c.  t.  nichts  för  dl« 
Fortdauer  der  Bodlnen  bis  auf  Ammians  Zeiten  beweist, 
du  es  offenbar  au8  älteren  Schriftstellern  entlehnt  ist 
Wenn  dagegen  Iii.  Kufahl  bezweifelt,  dafs  überhaupt 
die  von  Ammian  a.  a.  O.  genannten  \  öiker  noch  zu  seinea 
Zi'iteri  sich  in  ihren  alten  Sitzen  befunden  haben  k(Niatei% 
und  lür  diesen  Zweifel  als  Grund  anfuhrti  dafs  in  jeMT 
Zeil  eben  da  die  Gothen  gewohnt  haben  mftftten,  s»  . 
kteneo  wir  wenigstens  hinsichtlich  der  Budioeo  dtaen 
Grand  nicht  gelten  lassen,       deon  sollten  sie  Über* 
haopt  wirklich  ein  germanisches  Volk  gewesen  sein, 
wovon  doch  wenigstens  das  Gegeutheil  nicht  darg^etlmn 
ist,  so  konnten  sie  wohl  nicht  leicht  zu  einem  aütleren 
Stamme  I  als  eben  dem  gothisehen  gehört  iiabtsu,  üelui-» 
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g«M  wvndert  es  uns  »  ^  Tluil,  dafs  der  Hr.  Verf.« 
warn  er  eiamal  eme  Veramtlittiif  Ober  die  fiediuee  aef- 
elelleD  woille,  niekl  auf  die  Verf  teichrag  deteetben  mit 
des  OetlMB  gerietli ,  de  er  ee  dodi  A  SM.  Aoni.  1&. 

für  gaoz  aozweifelliaft  erklärt,  dafs  unter  BovTOPSi;  bei 
Sirabo  L.  Vll.  p.  290.  Casaub.  die  Gothen  zu  verstehen 
seien,  und  von  T^ovroveg  zu  BovSivot.  der  IJeher^tmg 
fio  leicht  war,  auch  aufserdem  diese  Vermuihung  durch 
die  Verbindung  mit  den  Lj'giera  begünstigt  wurde,  in 
weiciier  Slreiio  die  Butoneo  erwfthnt.  Wenigstens  würde 
diese  giwHiiwemlulieng  die  mit  deo  Prtai  iMmekt^ 
Md  den  Umnmm  Snorro's  (S.  &  AoatS.)  heederitek 
eefWiegeii ,  da  diese  beiden  »er  derch  eiee  falMAe  Ueber- 
eetzoog  der  Stelle  Herodo  t^^  L.  IV.  c.  108.  ^^BouSivoi  — 
^^vog  jXavxnv  ndv  ta;^i;()oH  "jtvpftov*^  —  einen 

Vergleichunrrwpiaikt  darbieten.    Doch  das  nur  beiläufig. 

Wir  koniiuen  nun  zur  eigentlichen  Geschichte  der 
Germanen,  und  dabei  können  wir  (wenigstens  bei  dem 
ersten  Theile  dersellien)  leider  das  Verfahren  des  Verfs. 
flieht  I  wie  ia  jeneD  Verbemerkengea ,  billige«.  Wie 
wir  wdkon  friher  erwfthotea ,  iiat  Bindieh  Hr.  K.  den 
Vetswch  gemacbt,  die  Siteste  Gesehiebfe  der  Gmtnmnm^ 

TOn  der  ersten  Erwaliiiuiio;  derselljen  durch  Pytheas  im 
4ten  Jahrhuiifiert  vor  Christus  an  bis  zu  ihrem  Zusam- 
mentreffen mitCäsar  in  drr  Mittf^  des  ersten,  in  einer  zn- 
eammenhäageodea  l^rzählung  darzustellen.  Bisher  kaonle 
man  vea  ihr  tmr  selnr  dnzeloe  Bruchsliicke ;  diese  he* 
standen  theils  aus  der  einzigen  Thalsaohe,  dereo  die 
Q«elleD  in  dieser  Zeit  von  deo  GermaDeB  erwf  hneo,  dem 
KimberolEriege,  theils  aas  elaaelaeaBreigaissen,  die,  «He 
inaii  afls  den  sfdttereii  VerbältaiaseB  TernMHhen  kann, 
eich  wohl  in  dieser  Zeit  zugetragen  haben  müssen.  Diese 
Bruchstöcke  nun  hat  der  Hr.  Verf.  zu  einem  Ganzen  ver- 
banden, diesen  vermutheten  Ereignissen  ihre  Stelle  an- 
gewiesenr,  sie  mit  dem  Kimbernzuge  und  den  Verhält- 
aisses  der  Germanen  in  der  spateren  Zeit  durch  Caosal^ 
oens  verknfipft,  die  Ldckeo,  die  daawisohen  blieben, 
diMrdi  Hypotheseo  aasgefUit,  wid  so  in  der  Timt  die 
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germanis-ch«  Geschichte  um  die  zusammenhängende  Kr- 
zähiungf  voa  2 Jahrhundert  bereichert.    Aher  Hr.  K. 
iMi  d»M  nicht,  wie  Uer  Gwohichtsfocieher  immer  MÜf 
als  aaparth^lM^liaf  Richter  verfiüiren,  d«r  ohne  vorge- 
faßte Meinung  die  Zeqgnisee  pr«ft  eod  vergleiehi  umA 
danas  moen  01aabea  Uber  die  Breigni«ia  bUdel',  *— 
soDclern  al$)  partheii8cher  Sachwalter,  der  eine  gewiiM 
Ansicht  von  den  Ereignissen  zu  vertheidigt^n  iiat  und 
aus  den  Zeugnissen  nur  das  herausnimmt,  Müs  diese  seine 
Ansieht  unterstutzen  kann,  und  deswegen  jt  ne  Zeugnijt^e 
wendet  aod  dreht,  bis  sie  seinen  Behauptungen  günstige 
•clieiiieK«    Hr.  Ko&ihl  hatte  aimlich,  das  aieht  man  a«e 
der  gaoMo  Ari  der  BeliatidlnDg,  aehen  wr  den  BegiAM 
seioer  genaarreo  Forachoiig  aieh  seine  Ansichl  Aber  die 
Gesehlehte  flieser  Perlode  aus  der  allgemeinea  Ueber« 
sieht  der  vorhandenen  Nachrichten  gebildet,  und  saohte 
dann  in  den  Quellen  nur  Beweise  für  diese  Ansicht, 
nicht  die  Grundlagen  ,  auf  denen  sie  erst  entstehen  so  ilte. 
Was  nun  dabei  zum  Gelingen  seiner  Absicliteu  Fieifs  im 
Anfeucken  der  dazu  brawcbbaren  Quellen,  Kenntnisse^ 
am  sie  gehörig  au  benutzen,  Scharfsinn  im  Vergleiche« 
and  Gombiairea  der  einselnen  Sielten ,  Gewandtheit  in 
dar  Darttdluag  za  leisten  veramg,  das  hat,  nlssan  wir 
gieieh  im  Veraas  bekeaaen ,  Hr.  K.  geleistet  — ^  and  h«t 
dadurch  ein  Hypothesengebäude  aufgeführt,  welches  von 
aufsen  so  zusammeohängend  und  fest  erscheint,  dafs  es 
jeder,  der  es  nicht  mit  der  Leuchte  der  Kritik  in  sei- 
nem Inneren  durchforscht,  durch  den  äufseren  l^chein 
getauscht,  füf  die  wahren  und  ächten  Ueberreste  jener 
sJten  Zeit  ansehen  wird.    Wenn  wir  es  daher  fUr  hinrei- 
oheod  hielteo ,  am  einer  Hypothese  geschichtliclM  Gfti* 
tigkdt  aa  TefSchaSeo,  daA  sie  In  allen  Theilen  walil  ta- 
smimenhängt,  das  Gepräge  der  Wahrscheinlichkeit  nw 
sich  trägt  und  weder  sich  seihst  noch  irgend  einer  als 
wahr  bekannten  rhat«jache  witierspricht,  —  so  würden 
wir  nicht  umhin  können ,  den  Vermuthungeo  Uro.  hJu 
gesclüchtiich^  Werth  zuzugestehen 

Je  mehr  wir  aber  hiernach  Hm*-&.*s  Daiafeilaag 
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^«iM  flmmime  Vermthung  aenaeo  mttiMo,  <l«flo  beider 
kann  gerade  oie  uns  zum  Beweiee  dienen,  wie  verwerMicli 
«ad  wertliiM  in  d^r.Geecliichte  alle  jese  Cooslniciiooeo 
mmd^  die  auf  der  sohwaehen  Unterlage  tob  einer  eder 

^idgen ,  vIeUeicbt  oicKt  einaMl  tmi  der  strengsten  Kritik 
geprüUeu  Steilen  duich  eine  Reiiic  übereinander  ge- 
Uiermter  Wahrscheiulichkeitii-Schlü^Ke  eint-  lünge,  viel- 
lach zusaminen^ej<(  tzle  Krzälilmi<>  InUleji.  iienu  luseu 
wir  nun  den  Zltöaaiiaeiihaug  iu  der  Dartiielluug  dea  Hru. 
Verfr.  auf,  %v  eich  er  durch  daa  Lieber  ei  n^timmea  aller 
einaal  Ben  TJieUe  iUies  ala  walir  eracheioen  tatst »  —  neh- 
men'wir  Jeden  dieaer  eiacehen  Theile  beaendera  und 
«nterMichen  dann,  weienf  er  and  so  auitelhar  die  ganae 
drzählung  ruht,  so  stürzt  das  ganze  Gebäude  vor  nuseren 
Auß^eti  aul  eine  wahrlialL  traurige  Weis*^  zusammen;  wir 
iincieo,  dals  kein  Theü  der  Hypothese  (von  historischer 
Gewifsheit  wollen  wir  gar  nicht  sprechen)  durch  die  ihn 
altttzenden  Graode  auch  nur  zur  geringsten  geschieht 
iMbeu  Wahrscheiniicbkeit  erhoben  wird;  —  wir  sehen 
«na  dabar  genölhiglf  Alias  oder  wen^gaiena  bei  Weilepn 
daa  II elile  ana  dem  Gebiete  der  gesohichUicii  begrün- 
deten Vermnthungen  In  das  Reich  der  gaus  willkuhr* 
liehen  Aunahmeu^  der  durchaus  haltlosen  ßehauptungeu 
zu  verweisen,  miissen  ali>o  jener  liypotht tischen  Darstel- 
lung dt  r  erbten  Jahrhunderte  allen  hi^itorischen  WertU 
absprechen.  In  der  That  sind  wir  hier  naiji  des  llru.v 
Verfs.  Ferscliungen  gerade  se  weit,  als  vorher,  denn 
nnr,  was  von  seiner  fhursteliui^^  schon  längst  bekanut 
war,  basleht  vor « einer  strengeren  Kritik^  idies  Andere 
fleigl  sich  ala  dnwfaans  nichtig,  nnd  wir  mihssen  uns 
daher  anch  kftnftig  wieder  mit  den  elnneioen  Brueh- 
gtücken  begnügen,  welche  uns  die  Geschichte  jener  Zeit 
bisher  darbot.  Doch  wird  es  nothig  se^n,  zur  Begrün- 
dung dieses  strengen  Urtheiis  die  angefochtenen  Capitel, 
nämlich  8.  7  — 18.  (so  viel  Raum,  fast  den  l»ieu  iheii 
des  Buches,  nimmt  nämlich  die  Geschichte  jener 
vorgeschichtlichen  Zeit  ein)  näher  dnrchzugehen 
nnd  die  gänaliche  Unhaltbarkeit  der  Vemrathnngen  des 
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Verfs.,  welche  wir  beliauplet  hAbea,  im  £io8eliiea  dar- 
icuthtto. 

Der  HftKptgang  der  aogefoclitenen  Geschichte  der 
Germenen  vor  Cter,  wie  sie  der  Hr.  VerC  ilenlellt, 
ht  falgeoder :  Im  4teo  Jahrhttoderl  Tor  Chr.  bewdiBte 
der  kimbro-leBleoiicheGerinaiieaslaniiii  die  ganze  ndrd- 
liehe  Küste  Ton  dem  Rheine  an  bie  vor  Weichsel  und 
das  sudliche  Skandinavien  (S.  13  it.).  Von  einer  Was- 
eerfluth  thell weise  vertrieben  (S.  27  (T.)  eroberte  er  Bel- 
gien (S.  2[)  tW)  und  bewirkte  dadnrch  die  Wanderungeft 
der  Kelten  nach  Alexanders  Tode  «tö.)  ;  daran  nahmeo 
viele  reo  den  befgischen  Kimbern  selbat  Theil;  die 
Beate ,  die  sie  aaf  diesen  Zügen  machten ,  reiste  die  krie* 
geriaeiie  Jugend  der  Heimgebliebeoen  su  einem  ftholt- 
ehen  Zuge;  durch  den  Bernateiahandel  iuiante  sie  dm 
geraden  Weg  nach  Süden;  so  entstand  der  grofse  Kini> 
bernzug  (S.  34.),  welcher  aber  an  der  Kriegskunst  der 
Rdmer  scheiterte,  und  die  Vernichtung  der  Aus^ezf>- 
genen  zur  Folge  hatte  (S.  35- — 53.).  Dadurch  war  aber 
der  kirn bro-teutoaische  Volksstamm  so  geschwächt  wur- 
den ,  dais  er  seine  bislunVen  Sitae  nicht  mehr  m  Ter- 
tbetdigen  Termochte  (&Ö4  If.) ;  deswegen  verdringte  ilm 
der  aaeTisch-Tandaiisohe  Stamm  auseiaem  grolbea  Tbeile 
derselben ,  aameailich  den  Mliehen  aaf  dm  Pesthitide 
und  deu  skandinavischen,  und  gelangte  dadurch  zu  au^ 
serordentlicher  Ausdehnung  und  Macht  (S.  56  ff.);  das 
geschah  im  ertöten  Jahrhundert  v.  Ch.  (S»  W.  Anm«  IIL} 
uiter  Anführung  Odions  (S.  59  ff ). 

Bs  serfälit  also  die  ]>ar8teUiiog  des  Hrn.  Verft. 
gleichsam  in  2  Theile ,  welche  dunk  die  gesohichtltefae 
"niatsacbe  des  Klmbemkrieges  Y<m  eloander  geadiiedea 
.  werden«  Beide  hingen  nan  swar  noch  aasamanen ,  dach 
aiad  «ie  In  der  Untersuchung  ea  trennen ,  weil  sie  doclt 
wenigstens  zum  Theil  auf  verächiedeae  Grundlagen  ge^ 
baut  sind. 

(DU  Forttctsmif  /•ig^-J 
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Kujukly  Geschithle  der  DeiUbvUuL 

(Fortaeizung.)  ^ 

Die  gröiste  Bedeutuni>-  für  die  ganze  Hypothese  Hru« 
Kf/s  hat  eine  Wasserfluth,  tiiirch  welche  im  4L('ii  Jahr- 
huDtieri  vor  Chr.  die  KiiiiberD  aus  eiiieiu  Theile  ihrer 
Wahmitze  vertrieben  worden  seyn  sollen ;  —  auf  ihr 
«mI  ikrem  Binlrelen  im  4l«o  Jahrhuncieri  beruht  fasl  Atm 
gaose  0ffste  und  millelbar  tueh  der  sweite  TImII  raoer 
Dairalellaaf  •  Seioe  8diisflmihe  ist  hier  oimlich  fol- 
yeiifie :  Bphenifi*  mid  CHtarch ,  beide  am  dem  Tiertea 
Jahrhundert  vor  Ch.,  erzählen  von  einer  f  luth  ,  welche 
die  Kimbern  auj»  ihren  Wohnsitzen  vertrieheii  habe.  Sie 
miifs  also  spätestens  im  vierten  Jahrhundert  eiiifjefcreteii 
eeio.  Da  aber  eine  solclie  Fluth  der  Natur  der  Küsteo 
nach  nar  die  Ka«ohea  und  Friesen  treffen  konnte,  80 
elml  dteie  «nter  dem  Namen  der  Kimbern  mit  iobegriflbtt« 
die  Kimbern  aho  am  Rhein  Naohbaren  Belg^iem.  Daher 
md  iie  es  wahrecheinlich,  weiche  Belgien  erobert  haheui 
vnd  zwar  vermuthlich  in  Folgte  ihrer  theüweisen  Ver* 
treibiing  durch  jeiir  Fluth  ,  so  «lais  also  die  Eroberung^ 
Belgiens  auch  im  vierten  Jahrhundert  geschehen  sein 
mufs.  Sie  nun  hatte  die  Zftge  der  Reiten  zur  Folge^ 
welche  wieder  den  Kimbernzug  im  zweiten  Jahrhundert 
Teranlafsten.  Ferner  geht  daraus ,  dafs  auch  Kancheo 
uod  Friesen  ni  den  Kimbern  gdiorten ,  die  weite  Ans« 
dehnmif  dieser  in  jener  Zeit  hervor;  —  und  da  wir,m 
epiter  nicht  mehr  in  solcher  Ausdehnung  finden,  son-*' 
dern  suevische  \  üiker  innerhalb  ihrer  alten  Grenzen,  so 
folgt,  dafs  die  Sueven  sie  besiegt  haben;  wovon  die 
Nachricht  uns  in  <len  Erzählungen  von  Oilinn  aufbewahrt 
ist.  In  der  That  ruht  also,  wie  wir  bemerkten^  fast  das 
l^nze  Gebinde  des  Hra.  Verfs.  darauf,  dafs  jene  Fluth 
die  Kimbern  im  rierlen  JahrhandeK  aus  ihren  Sitaen 
▼ertrieben  hat,  und  der  frMte  Tiieil  seber  fin|hluttf 
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fällt  susaintntiO «  v/enn  sich  nicht  nachweisen  läfst,  liafs 
diefs  in  der  angegebenen  Zeit  Statt  taod.  Aber  —  (und 
wir  wflnschen,  liafe  das  ein  Beilrag  znv  Cbvacterisimiig^ 
flolcher  geschichtlicher  AufthQrnioiigen  sein  möchte)  — 
die  ganze  Ersfthlung  von  einer  aolchen  Flath  in  jener 
Zeit  beruht  anf  dem  MifaTeratfindnifa  einer  Stelle  StraboV 
Diese  Stelle,  tlie  wir  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fiir  wnsefe 
ganze  Untersuchung  etwas  näher  betrachten  wollen ,  lautet 
nämlich  niil  Weglassun;^  alles  für  unseren  Zweck  Unwe- 
sentlichen folgend ermaalsen :  HsqI  Si  ViifxßQov  rä  ntv 

O^Tt  yAf  tijv  TOtttÜTipv  alriav  rav  %kävigTa4  f§l^ 
a^ui  ml  XifiTT^Mobg  äxoSi^attr^  iv  ti^»  St*» 

t&v  T6Tt(ov*  jfa)  7«()  vvv  {j(awn  rijv  ;^a(Kxy,  i?y  fiXP^ 

tarov  ira^)  avTOlg  Ät^j^T« ,  airoviifvot.  rpiXiav  * 
jkAolov  ^€ ,  Tr.T  (pvcrixr?)  xa}  airx)vu.)  Tid^ft,  ixdorrriq 
iipiifaq  ao^ßaiiovTi  Tta^opyta^ivrag  äTcak^eiv  ix  tov 

IAVfSd€t  '^ifßdXXovaav'  inirdaßig  fiiv  ya^  nal  <b»^? 

^iußQovg  j  01&8*  ort  Afpoßiav  ol  KfAxol  äanovpreg  . 

xuTa/.'/.v^sö'^ai  rag  olHiag  vnofxtvovdLv ^  eit*  dvoixo- 
Sofxovoi ,   xal  ort  'irXelcav  avroig  crvfißaivsi  cft^togog 

%äg  äraxiag  napdisiv,  ^  —  —  OvSi  Kksira^j^pg  9v* 
fpft^t  yä^9  ro{>g  i»%dagf  iBoineaQ  rifv  l<po3oP  tov  «a« 

o^HOti  Tod.  n$giHaTaXiQ(p'^riva$»  Our«  9i  %offoiiTm  Td^M 

TiiV  inißaaiv  6qg)[.i8V1]v  laTopovuBv,  —  ^  Tavra 
Si  Sixato^c;  ijtiTLfjia  TOig  Gvyy^yacpevai  YloaiL^ävtü^  xat 
OL)  JCttxcji,  tixd^ei,  uTL  ?i7](TTpixoi  6vT£g  xai  TcXdvrjreg  OL 
Klfxßpot  — -  —  KOLT^craivro  oT()aT€iay.  x.  x.  A«  Sirabo 
Her.  f^ogr.  UU  VII.        2»Z  CaMub. 
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Uobe^reifich^r  Weist  utimmeii  nun  Philologen  ttodi 
Geschichtsforscher  übetein ,  in  dieser  Steile  die  Erzfih« 

lung  der  Fluth ,  welche  die  Kimbern  vertrieben  haben 
soll ,  Ephorus  ziiziMichreiben.    So  sa^t  »»rhon  Ca^aubonus 
zu  Strab.  Lib.  II.  p.  102.  (wo  Strabo  dem  Po§i<lonius  eioe 
unserer  Stelle  gerade  enfgegengesetste  Meinung  beilegt^ 
4m§$  nämlich  die  Kimbern,  durch  wiederholte  Piuthea 
▼lertriebei  irordra  wir«) ^^CredldeHm  Strabmm  kh 
€990  ifuifini^a  fxvv^iWHOP^  Pomdomo  hnpmdenim^ 
irihteaiiB  ^  quod  Bpiwi  p^ims  fuH."  —  schreibt  eis» 
offenbar  die  ErzShhing  von  der  Fluth  Ephorus  zu.  Diese 
Meinung  billigt  nu«i(lrücklicli  iilake  zu  Fo^idonius  S.  120. 
—  und  eben      setzt  sie  Marx  zu  Fphorus  S.  147.  als 
fast  anzweifelbaft  voraus.  —  Dieselbe  üebereinstimmuog 
treffen  wir  in  den  Darstellungen  aus  der  teutechen  Ge- 
schichte. Z.B.:  Eccard  de  origme  Germmiorum  p.lt4. 
•dbrelbt  cwar  Ephores  und  CIttarch  nnr  so ,  was  Ihnen 
wirfcHdi  gehört,  Ephorus  olmlich  die  Ersthhing  von 
dem  steten  Wiederaufbau  der  durch  das  Wasser  zer* 
fctörlen  Häujier  bei  den  Kelten,  Clitarch  die  Meinung, 
dais  der  Fiutli  kaum  Reiter  zu  entkommen  vcniKichten: 
• —  allein  er  erklärt  CeUae  willkUhrlich  für  Cimbri,  und 
statt  der  Reiter  setzt  er  wieder  Cimbri,  —  so  bringt  er 
doch  heraus«  daf^  Eph«rus  und  Clitarch  tou  Uebei^ 
•ehwemmuttg^n  eotählen,  irelche  die  Kimbero  sn  leide« 
gehabt  bftleii,  durch  welche  sie  inr  Auswauderung  Ter- 
moeht  worden  wllren.  Aeholicb  hat  Schferng,  Alte  Hör* 
dische  Geogfraphie  io  Schlözers  »ältester  nordischer  Ge- 
richte (Allg.  Welthistorie  Band  \XXI.)  S.  186.  ff.  die 
Sf elfe  aufgefaflüt ,   der  dabei  aber  ehrlich  /g^enug-  ist,  zu 
gestehen,  dafs  Strabo  in  dieser  Stelle  sehr  dunkel  sei. 
Mehr  als  Beide,  ja  auf  eine  fast  unbegreifliche  Weise 
hat  Johattues  Mailer  die  Stelle  milsv erstanden.  Bell 
Cunhr.  (Tnrici  im)  ca|i.  UI.  §.  1.  p.  12  sq.:  CmOrm 
Oeeani  immdaihm  pubm  mdfqaa  fahuia  refert» 
Si  Vera  est ,  no9  purum  jut^(d ,  qmm  anie  Al^tamBwm 
contigerit-    (  i  ülarchuB  et  Ephorus  aetaie  Alexandri 
vixkse  creduntur).    Er  schreibt  also  geradehin  die  Er* 
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fvahnung;  der  Fluth  Ephorus  und  Clifarch  zu.  Eben  so 
Barth,  Teotsche  Urgeschichte,  Bd.  I,  6. 191  ff.,  wel* 
oher  sogar  gegen  diejenigen  poleioisirt,  die  dieses  schon 
Ton  Ephoms  und  Glitarch  ersShlte  Ereignifs  mit  dem 

späteren  Kimbernzuge  in  Verbindang  bringen.  Am  Wei- 
testen von  Allen  ist  aber  unser  Verf.  gegangen,  ne!ch<* 
erstens  8.  27.  geradezu  sagt:  „Ungefähr  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  vor  Gh.  er^>choIl  in  (i riechen- 
fand  das  Gerücht,  —  —  —  dafs  das  Volk  der  Kimbern 
dnrch  plötzlich  anströmende  ungeheure  Meeresfluthen 
aus  seinen  Wohnsitzen  geworfen  worden  sei,**  und  dam 
Anm.  M.  mit  der  gröiSiten  Sicherheit  citirt :  Sirabo  nach 
Bphorus  und  CHtarch;  —  zweitens  aber,  wie  wir  g^  ' 
sehen  haben,  eine  Erzählung  von  70  8eiten,  virelche 
Jahrhundert  umfafst,  grofsentheils  auf  die  Richtig* 
keit  dieses  Citates  baut. 

Nun  niufs  aber,  sollte  man  meinen,  schon  bei  flüch- 
tiger Ansicht  der  Stelle  Strahns  jedem  Leser  deutlich 
werden,  dafs  Ephorus  und  Clitarch  zu  der  liimbrifiohen 
FIttth  In  gar  keiner  Beziehung  stehen.  (Ree  wenigstens, 
der  glüclüicher  Weise  die  Stelle  früher  kennen  lernte, 
als  die  traditionelle  Auslegung  derselben,  ist  nie  In  Ver- 
suchung gewesen ,  die  Fluth  mit  jenen  Schriftstellern  in 
Verbindung  zu  bringen.)  Wenn  aber  Jemand  vollends 
die  Stelle  genauer  betrachtet ,  wie  wir  das  doch  von 
einem  SchrilLsteller  erwarten,  der  einen  so  wichtigen 
Gebrauch  davon  machen  will,  wie  Hr  K.,  —  dann 
scheint  es  fa^t  unmöglich,  dafs  er  noch  einen  Augenblick 
an  einen  Zusammenhang  zwischen  jener  Nachricht  und 
Ephorus  und  Clitarch  denke',  indem  der  ganze  Gang 
Ton  Strabo*s  Darstellung  sich  diesem  Gedanken  wider-* 
setzt.  Strabo  macht  die  Einleitung  zu  derselben  mit  der 
Bemerkung-,  daf«  neben  manchem  s(  In  WiihrscJif^iiilichen 
auch  viele  F'abefn  von  il«  ii  Kiriibcrn  erzählt  ncrden.  — 
Damit  kündigt  er  an,  dafs  er  nun,  ohne  sich  an  strenge 
Ordnung  au  binden,  mehrere  Einzelheiten  über  die  Kim- 
.  bern  und  verwandte  Gegenstände  erzählen  will.  Es  sind 
diefs  aber  die  einzelnen  diiachrichteii ,  die  Posidonius  Iber 
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die  Kiai^ern  und  die  Amrohner  der  nördlicheo  Meere 
•IherhMipt  MiMwmmeagesteiit  imd  deroh  «eioe  Ansichl  tom 
der  Nattir  des  Oeeeos,  Mmenllich  der  Ebbe  mnd  Fhilli 
wm  widerlegeo  g^eMciit  het    Die  eraie  dieser  EnählMi* 

l^en  ist  nuo  die  \achiicht,  dafs  die  Kimbern  ilurch  eine 
grofse  F'Iuth  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  worden  wären. 
Gegea  die  Wahrheit  ilieser  Arj^abe  führt  htrabo  erst  einett 
Beweis  aus  der  Geschichte  seiner  Tage,  dann  die  Be- 
weise des  Posidonius  aus  der  Natur  <Ies  Oceanean.  Die 
Gedankeaverbindung  (weil  die  lelateo Grfiade  a«ch  gegeai 
diese  sweite  Nachriehl  f  eltesd  gemacht  werben  kdoaen) 
IllbrI  Strabo  oder  Posidomus  aaf  die  BraAlnag  eines 
Ungenaottfeo  (oänillch  Aristolelcs,  s.  Ethio.  Budeoa.  III,  L 
p.  116.  S^lb.),  dafs  <lic  Kimbern  (so  schreibt  Strabo, 
weil  er  einmal  von  Kimbern  spricht)  oder  vielmehr  die 
Kelten  (so  steht  im  Aristoteles)  gegen  die  Flutii  die 
Waffen  ergriiten.  —  Ferner  führt  sie  ihn  auf  die  Krzäti* 
Ittng  des  Ephorus,  dafii  die  Kelten  ihre  ¥Oiii  Wasser 
eiagerissenen  Häuser  iminer'wieder  aufbauten  und  mehr 
Ton  ihnen  dnrch  die  Fluth ,  als  darch  die  Waffen  um^ 
kirnen.  Bddss  wird  wieder  mit  Pcraidoaitts  Widerle« 
gmog  begleitet.  —  Dann  zu  der  Nachricht  Clilaf^h*s, 
dafs  Reiter  kaum  der  Fiuth  zu  eiukommeii  vermöchten, 
nebst  Posidonius  Widerlegung.  Zuletzt  wird  nun  nach 
dem  Allen  noch  Posidonius  Urtheil  hiiizu^etügt,  nam^ 
iich  (lal's,  da  die  Erzählungen  von  der  Fluth  ganz  uo** 
glaublich,  die  Kimbern  wohl  durch  gar  keine  besomlere 
Ursache  ans  Ihren  Wohnsitnen  vertrieben  worden,  son- 
deril  an  sich  ein  wanderndes  rftuberiaches  Volk  gewesen 
wären  n«  s.  f«  Wo  ist  also  in  der  ganaen  Stelle  auch  nnt 
die  geringste  Spur,  dafr  Ephoms  oder  Glitarch  von  des 
Fluth  gesprcxlun  haben?  Ist  es  nicht  vielmehr  un- 
läugbar  ein  uns  ^anz  unbekannter  Schriftsteller,  der  von 
ihr  erzählt?  wahrscheinlich  aus  dem  eisten  Jahrhundert 
vor  Ch.,  da  die  ganze  Stelle  zeigt,  dais  er  von  der 
Floth  als  einem  Ereignisse  gesprochen  hat,  welches 
dem  Kimdieronoge  unmittelhar  als  Veraulassniig  vorher-t 
ging  ? 
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Da  Dun  Ephorus  und  Ciitardb,  weuigüteus  soviel  wir 
wtaeoy  nicht  von  der  Fluth  gosfirochen  haben,  so  läfcit 
•Ich  avcb  nicht  oachwoinenf  dafa  aie  im  viertoA  Jahrik 
fitati  gcAinden  habe.  Damil  werde«  aber  uaaUleUwr 
mehrere  fQr  die  HyjMlieaen  des  Verik  iafflorat  wichtig« 
ungültig,  und  die  ganze  übrige  Erzählung  wird 
wenigstens  sehr  erschüttert.    Unmittelbar  wird  ungültig  : 

Eistetjs  die  Annahme  von  der  früheren  Ausdehnnng 
der  Kimbern  bis  an  den  Rhein.  Der  Beweis»  dafilr  war 
freilich  an  steh  schon  sehr  schwach  :  Es  bedürfe  kaum 
eines  Beweise«^,"  sagt  nfimlieli  Hr.  K.  S.  28,  ,,daf8  die 
Kanche»  «nd  Prteaeo  ni  dam  Borichte  ibaa  die  Fiath 
«ilt  den  Namea  der  Kimbero  beseiciiaet  würden.  Kein 
KOatenatrleli  de«  alten  Gemanteo  könne  dix  Natur  dar 
Sache  na(  h  von  einer  solchen  Ueberschwemmwng  heim- 
gesucht \vor(l(  11  srin ,  als  der,  den  diese  Völker  be- 
uolinten."  Kine  lUhauptun^,  ilie  er  8.  34.  üchoii  selbst 
vergessen  aa  haben  sclieiut,  indem  er  dort  die  Möglich- 
keit,  |n  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Piuth  in  JQtUnd^ 
also  gerade  fta^  wo  nach  allen  Nachrichten  die  üimbern 
anch  spiter  noch  wohnten,  annimmt  Gleichwohl  hill 
der  Verf.  seine,  schon  von  Bccard  (de  ortgmn  Cfermm^ 
norum  fk  \T%.}  aufgcstellta,  Behauptung  fir  so  sicher, 
dafs  vr  S.  14.  g-eradezn  stigt:  .,1m  vierten  Jahrhundert 
wurden  die  friesischen  und  kauohischen  Stämme  mit 
unter  dem  nllfyemeinen  Nanien  der  Kimbern  Ijegrilfen 5** 
und  dazu  Anm.  ^tt.  ganz  einfach  citirt:  „nach  dem  Be- 
'  richte  des  Ephorus  und  CIttarch  bei  Strabo  VII ,  ZdS." 
«—  Bin  höchst  tndehiswerdies  Verfniireo;  denn  «iadnieh 
werden  die  Leser,  welche  die  Stelle  im  Sttaho  niehc 
genav  kernen  nnd  nicht  nachschlagen  (wid  flas  sind 
doch  wohl  wenigstens  unter  zehn,  die  «his  Bach  in  die 
Hand  nehmen,  neun),  geradezu  g-etäuscht,  so  dafs  sie 
glanben,  bei  Strabo  ^^laride  «»-nDz  dt  iitlicli,  dafe  FViesen 
und  Kauchen  zn  <len  Kimbern  ;a;crechnet  worden  wären. 
Gewifs  lassen  sie  sich  nicht  i»nfallen ,  dafs  erst  dnrch 
eine  Reihe  von  Auslegungen  nnd  Schlftssea  diese  Nneil- 
rieht  ans  jener  Stelle  herausgebracht  werden  kaon  ,-  — 
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«»•Jteihe  von  SchiiisseD,  deren  GroBiiiagexiiii'«  Nach- 
wdmn^  des  IrribmK  Ui  der  Aiioalune  einer  Flulfti  im 
mimUA  JwkthmmAeH  mmU6n  wird,  m  dafs  die  gasie  Ba- 
kmi|ltu^  sieb  «b  f«iMi  ungegrllodet  leif t  iiiid  wir  bis 
Mif  milere»,  hwmiem  jB«wei»  «lebt  «iiMhoMNi  hSiiMMi, 
dafs  Frieien  und  Kauchen  unter  dem  Natneo  der  Kiui- 
bsru  mit  begriffen  worden  sind. 

Zweitens  veriiert  dadurch  aurli  die  Zeitbe!«tirnniun|; 
über  die  Eroberun|ar  Belgiens  dnen  Grund.  Früher 
fconnte  der  Verf.  wohl  scbliefiBeo:  Weon  Belf^ien  to  Fol^pe 
der  Plath  erobert  wurde,  —  so  muGnle  das  bsld  nada 
ibv»  älss  ooeb  in  Tierlea  dsbrbMttderl  gescheheii.  JeM 
Mk  mil  dem  ¥erdersatee  iiaürlBch  siieb  der  Nacbfl^c 
des  Sehlasses  weg.  In  der  Thal  gtaebea  Wir  ««eb^  ohne  " 
unserem  Glauben  iiiders  geschichllichen  Werth  beilegen 
zu  wollen,  —  dafs  die  Eroberung  Belgiens  schon  weit 
frtther  (wenn  wir  Liv.  V,  Ü4.  tiiiuen  dürfen,  schon  im 
Anfaug  des  sechsten  <^hrhunflert8  vor  Ch.)  Statt  gehabt 
bei  Wir  bemerkefl  niinlicbv  defs  die  meisten  Name« 
fdsr  ifsMisoheii  V^bsr,  die  nach  und  nach  in  llaiteA  eio* 
«Sfesi  sieb  is  iler  Nibe  der  lielgitcbea  Greose  wieder» 
iaalao^  wie  Bilariger,  Seoeoeii,  Aulereer,  Aedaer^  €Se* 
tHHnenen ,  liegenen  u.  a. ;  wodureh  netfirliob  die  VeT- 
mutlkung  entsteht,  die  ^  anderer  sejenTheile  der  Völker 
gewesen,  die  von  den  eindringencien  Germanen  in  ihrem 
Gebiete  beschränkt  wurden  :  woraus  denn  die  GJeieh- 
seitigkeit  der  KroiMuruug  Belgieos  mit  ihrer  W.aiideriiiig 
Mgen  wtbrd& 

Dritten«;  fallen  auch  awei  von  den  Gründen,  aiS 

denea  der  Hr.  Verl  sebHeGü,  daüi  f  ende  die  lümhem 
Belgtew  eniberi  hahen  (R  28t) ,  weg«   Der  ersle  w4r 
mtiitielbar  voa  def  Vertreibarng  der  Kimbern  dari^b  die 
,  Flvlh ,  welche  eine  grofse  Wanderung  nölhig  machte, 

hergenommen;  <ler  zweite  von  der  l^aclibarsjehaft  der 
Kimbern  mit  Belgien,  an  das  sie  am  Rheine  gegränzt 
beben  sollten.    Beide  sind  jetzt  also  nicht  mehr  gültig. 

'    Natirhcb  wird  aber  dureb  die  Uagfittigkeit  <iieser 
geweias  ttberhaafi  unter  Glaobe  an  die  weite  Anabreitfaag 
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der  Kimbern  in  fröherer  Zeit  und  an  die  Eroberung  Bel- 
<|peiiS  durch  sie  erschüttert.  Nun  haben  wir  aber  schon 
gesehen,  wie  attfserordeDllich  viel  auf  diesen  beide« 
SätEeaberohi:  auf  dem  letaten  die  Xheiinehme  derKw» 
beiu  aa  den  Kelleisfigeii ,  die  Umche  dt»  Kivber»- 
zuges ,  —  eaf  dem  ersten  die  spätere  gewelteame  Aae^ 
breitung  der  Sueven,  die  Verknöpfuug  der  gernuiBieelMMi 
Geschichte  mit  der  skandinavischen  Sage,  kurz  liei  ganze 
EweiteTheil  von  des  Verfs.  Erzählung,  —  aho  auf  beiden 
zusammen  genommen  fast  altt^s  Neue,  Avas  der  Verf.  ge- 
geben hat»  l\'ir  Möllen  daher  untersuchen,  ob  vielieiclU 
die  übrigen  Gründe,  die  der  Verf.  IHr  jene  Hehaaptunge« 
anlUhrt,  alleio  naeh  hiareicheo,  ilmen  hiatoriaGhe  WaJuN- 
acheinlicbkeit  za  verachaffeo. 

Wir  kommen  zuerst  wieder  a«f  die  frihete  weite 
Ausdehnung  der  Kimbern  und  Teutoaen  zmrQok,  Ar 
welche  der  llr.  Verf.,  aufscr  der  Identität  der  Friesen 
iiiu)  Kauchea  mit  den  kiiubern.  hier  und  da  noch  meh- 
rere Gründe  angegeben  hat,  die  aber  grön^teiifheils  nicht 
aus  den  Quellen  genommen,  sondern  durch  Schifissc  —fl 
den  bekannten  Verhältnissen  der  beiden  Völker  gewwi" 
neu  aiod.  In  den  Quellen  hat  Un  K.  mir  einige 
deutende  Untetatftlzungsgrinde  aafgeHiaden,  dieanaida 
keinen  Beweis  abgebea  können  und  aollen«  Dahin  radif-* 
nen  wir  die  beiden  Stellen  aus  Plinius  Hisf.  natXXXVlI, 
11.  u.  IV,  'Jtl.  [siehe  S.  14.),  wovon  die  erste  die  Nach- 
richt des  F^theas  über  die  Teutonen,  die  andere  eine 
Krwähnung  der  Ivimbern  bei  Pliilemon  (dem  Zeitgenossen 
des  Pjrtheas)  enthält,  die  beide  nur  <lazu  dienen  sollen, 
SU  beweisen 9  daia  achon  im  vierten  Jahrhnndert  vor  Cli. 
der  Name  der  Teutonen  nnd  di^r  Kimbern  an  den  Uten 
der  Nord  -  und  Ostsee  aelir  bekannt  war ,  worana  dann 
auf  deren  damalige  weite  Verbroitaag  längs  jener  Kiateii 
geschlossen  wird. 

Was  nun  erstens  Pvtheas  Bericht  betrifft,  so  haben 
wir  dagegen  nichts  einzuwenden ,  <lafs  er  die  Teutonen 
erwähnt.  Doch  scheinen  sie,  streng  genommen,  gerade 
|ia€h  dieecm  Berichte  nickt  au  der  ILuate  gewohnt  Ml 
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haben,  wie  der  Hr.  Verf.  will,  «Milem  im  Immto  dei 
iiioflcst  Nihe  «tar  Kiste,  gerade f  ira  wir  sie  i« 

viel  s^Uftt  Zeit  bei  Pt^lenilMie  U  iL  a  11.  üeüeik 
lliees  eniihlt  oäfliliGh:  Guiimibw  aeeM  a^uarham 

Oceani  ^  —  ab  hoc  diei  navigtütone  msulam  abesse 
Abulam :  Hluc  vere  fluctihun  udveht  eleclruin  —  — : 
mcoiaa  (kl)  proxiniis  Tdäonis  v ender e ;  —  \vorau8 
ttan  ebeo  ftchliercieo  möchte,  die  Teutonen  hätten  nicht 
jMi  der  Mitole  gewohnt,  «eil  sie  sonst  den  Bernstein 
m  gut,  als  die  Gnttonen ,  selbst  geholi  haben  wür- 
4mi^  Doch  dee  e«r  beiiieig;  die  Hanplseclie  bleibt, 
4aft  P^theae  die  Teutonen  erwibttt  hat,  ohne  deb  dielb 
indelSi  weiter  eb  Beweie  Ittr  die  grofiM.Aaülehatinf  ihree 
Gebietes  hi. 

Dagegen  niüchten  wir  Philemon's  Bekanntschaft  mit 
den  Kimbern  geradezu  leujß^ncii.  Die  Slt-lle  lautet :  Phi- 
foiilow  (OaemauttJ  MifMrimuruiiam  a  Cimbritt  vocari 
h,  €,  moriuum  mmre  «efiie  ad  pr^mamknrium  Rubeu^^ 
mUra  demde  Ormmm*  Dafe  PtiilemcNi  edion  die  Kim- 
bmtm  kaaote,  dafe  er  gerade  eie  aaeale  «ed  den  Ne- 
aMB,  den  eie  dem  Meere  gaben,  allein  anführte, 
das  scheint  allerdings  für  ihre  Grdbe  und  BerOhmlheit 
in  jener  "Zeit  zu  s|>re<:hen.  Allein  —  vielleicht  rührt  das 
ganze  a  dmbiiis  nicht  von  Philt»mon  her,  sondern  ist 
von  Plinius  zur  näheren  geographischen  ßestinimung 
hioBugeselat,  ao  dato  die  Stelle  nicht  hiefse :  „der  Ocean 
werde  bie  na  dem  Vergebirge  fUibeaa  von  den  Kimbern 
Maramanwa  geaaanl,'*  aoodertt:  ^^^^  Lande  (Vor* 
gehirge)  der  Kimbera  an  bla  au  «lern  Vorgebirge  Rabeaa 
werde  der  Ocean  MmimmuBu  genannt^  darftber  hinana 
mare  (h^mmam!*  So  verataad  weoigetena  Hardnia  die 
Stelle  vid.  not.  ad.  Ii.  1.  Doch  möchten  wir  selbst  auf 
die9en  Einwurf  kein  Gewicht  legen,  da  die  Stellung  der 
Worte  eine  solche  Deutung  nicht  zu  begünitügen  scheint. 
Dagegen  glauben  wir,  dafs  Phiienion  KifJifJLtgiOi  sehrieb. 
Wir  haben  mehrere  ausdrückliche  Zeugnisse  dafür,  data 
man  die  Kimmerier  der  ftlteren  Griechen  mit  den  Kim* 
bern  der  apaliven  ^t  aiisammemilellie  mid  sie  für  daa- 
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veibe  Volk,  00  %fie  Kimbern  für  deimlben ,  nur  e(w«s 
Tvrimlerteii  Namen,  wie  KImnerier  enflah,  ^  ^  ^ 
Zesgiiirt  §traWs,  Her. Gee^.  VII,  p.  Wt.  Gm.:  —  ^ 

KififieQiovt;  roix;  Klfiß^ovQ  dvopiairdirw&P  räP  *EM^ 
vcov,  •  cias  üiodor's  von  Sicilien,  Bibl.  T.  I,  p.  955. 
cd.  Wesseling :  ^aal  nvig ,  iv  toZc  ^a^^^tolg  y(.i6yoi^ 
Tovq  Trjv  Wolav  ditaaav  xaraSgaaovrttg ^  6yofia(^on€' 
vovg  ä€  KtfxueQiovg  rovrovg  elpai,  |3^a>;t)  roß  XQ^^^^ 

—  tind  «k« Pteterohs,  Marioe  all«  —  wl' 

•KipLß^QPy  ain  dunb  iffinov^  %fWiajoQivoiiiißmp^  Wir 
Mmen  aho,      in  eiaemepftlereaSehrifuHeilvrameliMM 

fiikheren  jsjfriechischen  Kimbern  eittrt  wartlf»,  mif  Reelit 

immer  v^^iiniithen,  dafi^  in  dem  Originale  Kimmeriei  ge- 
standen und  der  neiu^re  Schriftsteller  den  veralteten  Na- 
men in  cieu  neuen  ,  nacli  seinen  Begriffen  »^j^leic^hhedeu- 
tenden  und  richtigeren  umgewandelt  bat.  Nebaieii  wir 
nun  afl)  dafi^diefs  in'unserer Stelle  von  Pli 
ist ,  —  §Q  erklSri  sich  Allee  gaav  natürlich  t  PliilemMi 
hatte  deaa  nur  hn  Allgemelnea  ersähltt  ^^tm  liea  N«f4^ 
ttndeni  ( KimuMrlcf n)  werde  das  oOrdllolie  Hiee*  Mifl- 
niatwn  genanaA.** 

Aufi^erdem  hat  der  Hr.  Verf.  am  den  Quellen  noch 
die  Stelle  Mela's  L.  III.  c.  ö,  wonach  die  Teutonen  noch 
zu  Melas  Zeit  <lie  Insel  Scandinovia  bewohnten,  ange- 
führt, nicht  sowohl  als  Beweis  für  eine  frühere  weitere 
Ausdehnung  ihre<4  Gef)ieteN,  als  vielmehr  nar  als  A»- 
haltepuakt  für  ihr  Vorhandensein  in  Skandmavif^n  Ohaf^ 
haupt ;  deaa  mit  dieaer  ßtelte  ^erkatpft  er  die  EMblanf^ 
die  er  au»  der  Yogllaf  a  *  saga  f  eaogen ,  tm4  heliaapiet 
dana  mit  wirklieh  uahegrellUcher  Willk«hr,  dfeKiailM- 
Teoieaeit  hiftea  früher  <!en  gam^en  germanischen  Norden 
bis  an  die  Gränze  der  Hunten  inne  gehabt,  woraus  sie 
dann  später  von  df^n  Sueven  vpitriehen  worden  wären. 
Als  eine  Art  scliw aclier  Bestätignng  wird  angeführt,  tlafs 
Tacitus  unter  den  Völkern  im  Norden  Gernianiena  — - 
aaf  der  diaisehea  Halbiaael  behauptelUr.K.  Nahhoaes 
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anführt,  welches  derselbe  iVame  «iein  soll  tnii  Juten 
(Joteii) ,  wie  bei  Strabo  Vli ,  Nwaixoi  SAr  Ovaiirot 
üUihL  Zwar  neooisi^TackttsSiievMy  — *  Mmm  er  (mI 
dessen  AegaW  iber  die  weile  Verbreitung  der  fiiaeven  im 
Norden  nnd  Ottes  Grernieniene  deck  die  gnnnen  Fabeln 
fllee  Verk.  mhen),  er  irrt,  denn  Snerro  nnd  ilan  angel«» 
flftdHiaclie  Lied  fiber  die  TiMteo  der  Dinen  in  den 
dritten  oder  vierten  Jahrhundert  (Beowulf)  bezeichnen 
mit  den)  Namen  Jüten  oder  Jotea  die  kiiiibro- teutoni* 
cchen  Jb^io^c hörnen  yoo  DänemRrk  und  Skandinavien  (!?)• 
Ist  es  wohl  begreiAich,  wie  Hi.  K.  auf  solche  iVlutli- 
«Mfanngett  oder 'vielmehr  Wiüköhriichkeiten  hin  l'acitus 
an  ▼erhcMem  wagt?  —  «.Es  ist  eine  thf^ricbte  AotiMMk 
mm§^  wenn  eia  Menerer  eeine  Vermnthnnfen  in  der  |Ge- 
■ebielile  dem  Zeugnisse  einet  nclMbarea,  wehl  nnterriob» 
teten  nnd  gieiclmeitifien  Qaelleosclirtftstellei»  mil  invev- 
sichllleli«r  KfliinlieH  ent^egeneetnl.**  S.  12.  Unter  dicean 
Umständen  ist  es  uicht  iiöthig ,  zu  zeigen ,  dafs  auch 
hieraus  keine  weitere  Ausdehnung  der  Kimbern  und 
Teutonen  folgt,  —  denn  ffcgen  Dinge,  die  nur,  um 
eine,  Geschichte  geoanaley  Dichtung  zu  stützen ,  ohne  allen 
Giand  behauptet  werden ,  bedarf  es  keines  Grundes; 
nam  a(firmmdi  mcumbit  probatio.  Ueber  die  Stelle 
Bfehi's  will  ieb  nur  im  Vorttbergeiiea  bemerkea,  dale 
1)  Mein  ein  sehr  echleohter  Gewärnnuma  Ar  den  ger^ 
manlscheif  Norden  «st,  von  dem  er,  wie  er  biniingftieh 
zeigt,  nichts  weifs;  2)  das  ganze  Scandinovia  auf  sehr 
schwachen  Füfseu  steht,  tia  alle  Codd.  Codanovia ,  Co- 
dauonia,  Condanonovia  und  dergl.  haben,  Scandinovia 
dagegen  aus  einer  Conjectur  Vossins's  entstanden  ist. 

Aus  diesen  QueHeostellen  gebt  also  f^r  das  gröfsere 
Gebiet  der  Kimbern  and  Teutonen  in  früheren  Jahrhun- 
«lerteo  aiobte  hervor,  wie  denn  der  Verf.  selbst  durch 
jeae  Stellea  heiaen  eigentlidien  Be#eie  dalllr  Kefera 
wollte,  —  aber^r  flibrt  nun  noch  mehrere  Beweis ane 
den  öbrigen  bekannten  VerliliHnissen  jener  beiden  Völker 
an ,  wodurch  er  die  IVolhwendigkeit  eines  gröfseren  Ge- 
bietes darzutbun  sucht.    E»  sind  folgende: 
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1)  Ein  Stamm  wohnt  ursprilagiich  at«  so  zerstreut, 
als  (1^  Wohiitttae  sind ,  in  deien  wir  io  der  späteren  Zeit 
dcDlämbro^teKtomseheaStMliiii  finden;  mufs  deteeläe 
«Iso  frfther  eine  weitere  Aaadehnaiig  f  eliebt  babee  «sd 
won  einem  fremden  Stemme  später  zer8preo|pt  werde« 
sein,  so  dafs  wir  ihn  nur  noch  in  einzelnen  zerstreuten 
Theilen  seines  ehemalig^en  Gebietes  antreffen,  nämlich 
im  nördlichsten  Theile  von  Jütland  die  Kimbern,  im 
heutigen  Mecklenburg  und  in  cier  Südspitze  von  Schweden 
die  Tettt4>nen.  (S.  15.  u.  56.)  Dagegen  möchten  wir  nur 
erinnern ,  dafs  es  dem  Hrn.  Verf.  nlr|;end9  gefallen  Iml, 
«US  nachanweiien,  dadi  die  Kimhern  vnd  Tentonen  sii«> 
Summen  wirklich  einen  durch  Ursprung ,  Spraclie,  Silto^ 
Verfassung  (S.  12.)  Ton  den  antlern  germanischen  Vdl«> 
Icern  Terschiedeoen  Stamm  gebildet  haben.  Die  Quelle« 
enthalten  davon  keine  Spur,  auch  können  wir  uns  für 
eine  solche  Annahme  keinen  Grund  denken,  als  dafs  bei 
der  bekannten  Wanderung  die  beiden  V^ölker  mit  einander 
sogen.  Allein  dieser  Grund  ist  ohne  allen  Werth ,  da 
5«  belianntlich  auch  Tiguriner  und  Anibronen  bei  dem 
Zuge  waren,  von  denen  die  ersten  gewifs,  die  anderetti 
nach  Hr.  K.  uelbsl,  wahrscheinlich  Kelten ,  also  iufnr 
yon  einem  gnna  fremden,  von  den  Germanen  vdllig  Teiv 
«chiedenen  Volksstamme  waren.  Wir  können  daher  bis 
zu  geliefertem  Beweise  nicht  annehmen,  dafs  die  Kim- 
bern und  Teutonen  zusammen  einen  (M^nen  Stamm  bil- 
deten. Damit  verliert  aber  auch  diest  r  Beweis  für  ihre 
weitere  Gröfse  seine  Gültigkeit ,  denn  uicht  das  einzeiae 
Volk  wohnte  in  unnatürlich  serslreuten  Silsen,  ooNidAm 
beide  V  olker  als  ein  Ganzes  znsammengenemmeii. 

2)  Dasselbe  Schicksal  trifft  damit  nntürlich  auch 
einen  sweiten  Beweis,  dafs  nimlieh  ein  Stemm,  der  in 
so  sersirenten  Sitnen  wohnte,  sein«  Kraft  nicht  zu  fMgen 
in  fremde  Länder  verwenden,  soaderu  erst  sein  Gebiet 
abzurunden  suchen  würde.  (8.  57.) 

3)  Der  scheinbarste  von  allen  Beweisen  einllich  ist 
gewifs  :  aus  so  kleinen  Lündern,  als  die  sind,  welche 
die  Kiuiberu  und  Teutonen  in  der  geschichtUcfaea  Zell 
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hmm  haben,  können  keine  io  grofsen  Sdiaeren  amiehnf 
als  bei  dem  Kimberaoige  encbienoi.    DkDeli  rernieg 
a«oli  dieeer  Beweis  im  niehl  sn  iberieng^en,  deaa' 
erstem  keeneD  wir  die  Grinden  der  Rfmlieni  vnd 

Teutonen  in  der  ^spätem  Zi  it  gar  nicht  so  gennu^  dafs 
\iir  ihr  Gebiet  mit  Sicherheil  für  so  klein  erklaren  kön- 
nen. Im  Geg^eniheil  ist  es  wohl  mi)«r!rch,  da fs  die  Kim- 
bern die  ganze  nach  ihnen  benannte  tialbinüel  besafsen,^ 
indem  die  von  Ptolemäus  al«  deren  Bewoiioer  genenntea 
Vdlkereobaften  Theale  der  Kimbern  waren,  Plolemäut 
elMT,  wmI  er  das  sieht  wvlate,  neben  ihnen  noch  ein 
besonderes  RinbernTolk  angeben  sn  roOssen  glmibta 
und  dief^  daher  in  die  entfernteste  Gef|«nd  setzte,  die 
noch  von  keinem  seiner  Völker  eingenommen  war.  Ein 
durchans  älinliches  Verfahren  sehen  wir  von  ihm  bei  den 
Markoinatinen  beobachtet.  Auch  da  nennt  er  mehrere 
sonst  unbekannte  Völkerschaften  in  dem  Lande,  welches 
offenbar  ilen  Markomannen  |^ebÖrte,  —  also  wahrschein^ 
lieh  Theile  der  Markomannen,  —  zuletst  die  Marko« 
mannen  selbst,  als  eignes  Volk,  in  der  nördlichsten  un^ 
bekanntesten  Gegend  ihres  Gebietes.  (Vgl.  darOber  WiU 
heim  Germanien  8.  220.  u.  ITT.)  Eben  so :  —  Wer 
kennt  denn  so  genau  das  Verhäitnifs  der  Teutonen  zu  den 
kleiru  tj  Völkerschaften,  <lie  von  Ptolemans  um  sie  herum 
und  von  Tacitus  in  der  Gegend  genannt  werden,  wo 
Ptolem&us  die  Teutonen  selbst  hinsetzt  ?  Zumal  da  ihre 
sosehr  an  den Gesammtnamen  des  deutschen  Volkes  eriB-% 
nernde  Benennung  und  das  gänzliche  Sehweigen  des 
Tacitus  (der  doch  mit  den  Vdlkern  Germaniens  nicht  «n« 
bekannt  war)  Ober  sie,  bei  ihnen  ein  gsns  besonderes 
Terhftltnil^  vermuthen  lifst?  Wir  wollen  allen  diesen* 
Vermuthungen  gar  keinen  Werth  beilegen ,  nur  das 
wollen  wir  durch  ihre  Anführung  zeigen,  dafs  wir  viel 
zu  wenig  mit  den  eigentlichen  geographischen  V  erhält- 
ni§seo  der  Kimbern  und  Teutonen  bekannt  sind,  als 
dafs  wir  so  geradezu  von  der  Kleinheit  ihrer  Sitze  m 
der  geschichtlichen  Zeit  sprechen  und  darauf  SchMsso 
bauen  kdnnes« 

ZweilenB:  Wer  bftrgl  uns  denn,  dafs  das  grofiie 
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Heer  wirklich  bios  aus  Kimbern  und  Teiitoneo  bestand? 
Da  wir  das  Beispiel  der  Ttgurioer  nnd  Toygener  habeo, 
die  «eh  ihneD  anschlössen  «Dd  wa?oii  z.  &  die  Toygener 
überhaupt  aar  sweimal,  und  twar  beiläuflf,  erwähnt  wer«> 
den ,  können  wir  da  niebft  menlgsieoM  als  moglicb  setien, 
dafs  noch  manche  andere  germanische  Völkerschaft  gleich 
von  Anfang'  an  das  Heer  vergröfserte  und  manche  kel- 
tische späterhin  noch  sich  anschlofs,  ohne  dafs  gciado 
eine  unserer  mangelhaften  Quellen  \Uvvr  erwälint,  so  daft 
sie  nnteff  den  berühmteren  Namen  der  Kimbern  und  Teu- 
tonen Terborg^en  bleibt?  Aiirh  die^^r  Vermatfanng  soll 
ftbrigens  vmr  geg^en  ilie  Schlüsse  Mililranen  erregen, 
welche )  wie  die  dea  Vertk,  anf  die  grofse  Zahl  der 
Kimbern  und  Tentone»  gebaut  werden,  ohne  dafli  sie 
irgend  An$ipruch  auf  geschichtlichen  Werth  machen  soll. 

ilrittens  :  Der  Verf.  selbst  hält  S.  35.  die  Ueber- 
treibnngen  der  loniisrhen  und  griecliischen  Schriftsteller 
für  so  grofs,  dafs  er  die  Zahl  fler  waffenfähigen  Mann- 
schaft, welche  auszog,  auf  nicht  mehr  als  80^0  bis 
90,009  Mann  anschlägt.  Halten  wir  uns  nun  an  diese 
Sehl  und  vergleichen  wir,  wie  der  Hr.  Verf.  im  Vorbei^ 
gehn  selbst  gethan  hat,  damit  die  Kahl  von  MA,9S0 
Menaehen,  die  nschCisars  genauer  Angahe  (  Bell.  Gell.  1. 
c.  29.)  aus  dem  damals  äufserst  beschraiikku  und  un- 
fruchtbaren Helvetieii  auszogen,  so  wird  es  uns  gar  nicht 
unmöglich  dünken,  dafs  ans  den  Sitzen,  die  späterhin 
den  Kimbern  und  Teutonen  angewiesen  werden ,  eine 
solche  Schaar  ausziehen  konnte,  —  und  wir  werden  also 
«KeGiltigkeit  auch  dieses  Beweises  nieht  anerlcennen  kön^ 
nen,  Torsfiglich  da  er  so  allein  steht,  ohne  von  irgend 
einer  anderen  8p«ir  in  den  Quellen  itnierstllt«!  m  sein. 

Also  auch  die  frühere  weite  Ausdehnung-  der  Kim* 
bern  und  Teutonen,  namentlich  in  dem  Uehciinafse,  wie 
sie  bei  dem  Hrn.  Verf.  erscheint  nnd  wie  sie  für  seine 
spätere  Erzählung  nöthig  ist,  werden  wir  aus  dem  Be- 
reiche der  gegrOndeten  Mothmafoungen  in  das  der  will- 
hibrlichen  Annahmen  verweisen  sHIssen  Dassel beSchicii- 
■al  wird  alle  die  Angalien  treffen,  die  anf  dicee  Ana- 
dekaang  als  Ihren  Grand  gebant  sind ,  nnd  diirki  ihren , 
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eimrif«D  Beweto  flofle««  woza  ein  gv^Awr  Tbeit  von  des 
ViNdk  Hypothaaeo,  oMiesilich  dar  gtMte  sweteo  Tii«^il 
«ciaer  VorgMclitehte  g«Mrt. 

Wir  wenden  mm  nnn  in  emm  «weileB  Punkte,  der^ 

wie  in  der  vorläuligt  u  Uebersicht  schon  ^ezei|;^t  worden 
ist,  gltiiihfalls  für  die  Erzählung'  des  Verfs.  die  gröfste 
Wichtigkeit  tiai,  nämlich  zur  Eroberung  Belgiens«  durch 
die  Kimbern.  In  liezug  darauf  haben  wir  schon  gese* 
ben ,  dafs  durch  die  Verwerfung  Floth  im  vierteil 
Jahrhunderl  erilens  die  Zeilbefllimmuig  iiir  die  Eiebe* 
inog  Belgieas  •egfUdf  wvrde, -sweNeos  aber  niiob 
X^finde  dnfllr,  defR  jene  Erehemng  gerade  durch  dift 
Kimbern  geflcbeben  wllre,  we|i|[fielen^  der  Zeeetnifiiheey 
dieser  Waiidenin^  mit  dir  Fiuth  selbst  nämlich  und  die 
Nachbarschaii  <it  i  Kimbern  am  Rhein.  Aber  der  Hr.  Verf. 
Sluizi  auch  hier  sf  ine  Erzählung  noch  auf  andere  Gründe, 
die  nicht  von  der  Fluth  hergenommen  »ind. 

1)  Appian  nennt  (Rer,  Celt.  fragm.  L  c.  4.)  die 
Mervler,  ei«  belgisefaee  Vetk,  eusdracklich  rav  üifiß^op 
uaX  Tivriinav  änifovotn  wobei  Hr.  K.  &  30.  geas  viU* 
kUirJiob  Tenropop  fllr  QberflIlMig  erklfirt,  we«  AppiAll 
mir  hinzugesetzt  hatte,  weil  man  gewohnt  ^t  wesea  wire^ 
Kimbern  und  Teutonen  immer  zusammen  zn  nennen.  In- 
dem nämlich  nach  lie«^  Um  Verfs.  Hypothese  bei  der 
Eroberung  Belgiens  nur  von  Kimbern  die  H,ede  ist,  die 
atleiii  von  der  Fluth  getroffen  wurden ,  —  so  mufsten 
eeliUücb  euch  die  Nervier  allein  von  den  Kimbern  ab* 
eteimen.  Alieie  eraleM :  Appiea  ist  für  eetcbe  Vetke» 
vevbili«l«e  Qberhei^l  eis  eebr  «imv^liMiger  Zeege, 
mma  veigleidbe  nur ,  wie  er  Rer.  lU^r.  e.  4.  die  Pifti»*» 
derong  des  Tempels  zu  Delphi  ^nit  dem  Kimbernzuge  le 
Verbindung  bringt,  und  man  wird  einen  Mafsstab  für 
seine  ethnographischen  Combinationen  bekommen.  Zwei- 
tens aber:  Angenommen,  die  Nachricht  bei  Appian  entr- 
hieite  Wahrheit,  miiim  konnten  denn  cüe  Nervier  nicht 
auch  erst  »i  dee  Zeitee  desKimbernzugee  sich  inBi^giew 
Biedergehaten  babett ,  iaie  die  Aduataiker  f  Dritten«  end- 
lich mUchteo  wir  sogar  behasfiien,  daA  die  besoodere 
Aaaaeichneng  ihrer  AbsUmmang  gerade  afe  ein  Bewde 
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gegen  die  allgemeine  AUsUmioung  tXer  Beigier  von  den 
Kimbern  angesehen  werden  müsse ,  da  me  nicht  beson* 
den  erwähnt  werden  wttrde,  hftUen  die  Nervier  sie  mit 
allen  ihren  Nachbauen  gemein  gehabt. 

t)  Die  Aduatnker,  Reele  der  Kimbern ,  haben  Sitse 
bei  den  Belgiern  gefunden,  und  zwar  sind  sie  freund* 
schaftlich  anfg-enommen  worilen,  was  ohne  jene  Stamm* 
V(M  uandtschaft  nicht  geschehen  sein  wiircle.  —  Aber 
wir  haben  gerechten  Grund ,  an  dieser  freundschaftlichen 
Aufnahme  zu  zweifeln.  Soviel  ist  wenigstens  gewifs,  dafs 
mit  den  Kimbern  selbst  die  ßelgior  einen  harten  Kampf 
beatanden,  wobei  aiob  keine  Spar  einer  Anhfingllohkeil 
awStommeefreundachaft  seigt.  Daa  bewelsl  Caeaar  Bell. 
Oall.  IaII.  c.4.  Remi  diaferuni:  Bei  fr  a»  soia»  e^ae,  qui 
patruni  nostrorum  memoria,  omni  Gulüa  vexaia  (über 
die  fürchterliche  Verwüstung  Galliens  durch  die  Kimbern 
siehe  Caes.  Bell.  Gall.  L.  VII. c.  11.),  Teiüone9  Cimhrosque 
hUraJinea  motf  ingredi  prohihucrint,  Üifc,  —  und  auch, 
die  Niederlasenng  der  Aduatuker  selbst  sieht  mehr  wie  ein 
Verlrag  aus,  um  endlich  Ruhe  sn  schaffen,  als  wie  eine 
flmindachafdiche  Anfnahme.  Gaes.  Beil.  Galh  L.  iL  cSOi 
sagt  nimllch  darOber :  jiduaiuoi  cranl  ex  CSmhrk  Tm» 
tmisque  prognati,  qui,  quum  Her  m  prevmeimnnosiram 
utqae  ItaVatn  faccrent,  iVa  impedinieniii^ ,  quue  sccum^ 
agere  et  portare  non  polerarU ,  citra  ßumen  Rhenum 
dejiORftfs ,  custodiae  ex  strh  et  praesidio  sex  millia 
homimmi  reUquerunt.  Hi,  post  eorum  obitum  multOB 
amtae  aßnilumis  ejragitaii,  fumm  oBaa  beUum  i^nr» 
rmtfy  alias  iaiaium  defendereai,  camentu  eorrnn  mnnmm 
pace  factaf  hunc  eibi  domicitio  focnm  ddegermU. 
Aber  die  geringe  Zahl?  aollle  man. mit  6000  Mann  a»' 
ders,  als  aus  Zuneigung,  einen  Vertrag  geschlossen  haben? 
^  Waren  es  aber  wohl  wirklich  nur  6000,  die  40  Jahre 
nach  der  Niederlage,  also  noch  kürzere  Zeit  nach  ihrer 
Niederlassung  schon  29,000  Bewaffnete  zu  stellen  ver* 
mochten  (Caesar  Beil.  Gali  L.  Ii.  c.  4.)?  oder  war  es 
gleich  von  Anfang  nn  eine  grdfiiere  Zahl,  ma  dar  «in 
iolehnr  Vertrag  gann  nalftrlich  war? 

(Oer  B999hlMf9  fnigt.) 
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Kufahi,  Geschichte  der  Deutschen, 

(Beteklu/t.) 

3)  Diese  Einnahme  Fi t^l;;iü06  durch  die  kimbera  ist 
das  einzige  Mittel,  die  Widersprüche  der  alten  Schrift- 
ttcUer  zu  erklären,  welche  die  Kimbern  theils  als  Keltea 
oder  GttllMr,  theils  als  Cjrermanea  beselchnen  (&30.).  ~ 
AUeia  eratens  würde  diese  6rober«ii|f  m  Erklärung  dieses 
Wjfderspniches  Dicht  viel  helfen,  da  aach  Hrn.  K.  selbst 
ilie  Zuge  nicht  von  den  Kimbern  sasgingen,  die  Belgien 
erobert  hatten,  soodern  Ton  denen,  die  zu  Hause  ge* 
blieben  waren,  und  die  Römer,  da  sie  die  Verwandt« 
Schaft  beider  offenbar  nicht  kannten,  sie  nicht  verwech- 
seln konnten.  Zweitens  bietet  sieh  auch  eine  viel  ein- 
Cadiere  firklärungsweise  dar.  Zur  Zeit  des  Kimbernenges 
wstfste  man  bekanntlich  noch  nichts  von  Germanen ,  son« 
dorn  hielt  alle  Bewohner  der  Lander  nördlich  der  Alpen 
für  Kelten  oder  Gallier,  also  nannleh  die  ilteren  Schrift« 
steller  auch  die  Kimbern  Kelten  oder  Gallier.  Durch 
Cdsars  Kriege  wurden  die  Germanen  bekannt,  und  man 
benutzte  nun  die  neuen  Kennüiisse,  um  auch  die  An- 
sichten über  die  Irüheren  Zeiteu  zu  verbefisern.  Diejenigen 
<  fiohrtftsteiler  also,  wdche  entweder  vor  Verbreitung  die- 
•er  aenen  Kenntnisse  lebten,  oder  ihre  Nachrichten  im- 
Tsvändert  aas  den  filteren  Schrifltsleilem  aahment  nanatsti 
die  Kiiabem  nach  wie  vor  K^lan,  diiyenigen,  welche 
die  oeaen  Erfahrungen  sa  Vetbesserang  der  Angaben 
ilirer  Vorfahren  benatsten ,  nannten  m  Gennaaen.  Das 
die  einfache  Lösung  jener  Widersprüche. 

Da  al§o  auch  diese  Grunde  des  Verfs.  nicht  als  gültig 
anerkannt  werden  können,  so  bleibt  es  fiir  jetzt  ganz  un- 
erwiesen, dafe  gerade  die  Kimbern  Belgien  (und,  was 
der  VerC  daraus  folgert ,  einen  Theil  tob  BrilaoaMa) 
ringfiaamma»  haben.  Ja  es  ist  ^  seitdem  wir  geraden 
hJMfBj  dab  kern  geschichtlaobss  SEengnifs  fir  andere 

UV.  J^kr^.  a.  Ueft.  19 

/'  ^ 
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Wehiigilge  «ter  K.UBb«ra  in  früherer  Zeil  angefUliri  w«r* 
den  kann )  sogar  nn wahrscheinlich,  dafs  sie  von  der 
fHlnischen  Halliinael  au«  «liese  £robenitig  a^lUoB  gemacht 
habert.    Wir  behalten  daher  auch  hier  |iur,  was  wir 

8rhon  lange  wulVteii,  daf»  in  einer  uns  unbeliannien  Zeit 

Mtr  dem  Kimbernzupfe  G(  i maiien  über  den  Rhein  \or^ 
cirann:c^n  und  sich  des  nördlichen  Galliens  (BeigiensJ  be- 
mächtigten. 

Vitt  wir  schon  oben  bemerlcten  ,  fäWi  aber  mit  der  ^ 
Krobeninn^  ßrtgteiM  auch  die  Thcilnahme  der  Kimbern 
an  den  Zügen  der  Kelten  hinweg,  und  hierdurch  wieiler 
die  Uffiath«  tu  dem  Kimbernkriege,  den  der  Hr.  Verf. 
m  kuftstreidi  und  schdn  damit  in  Verbindung  gebradlt 
fiatte,  (M'ie  wir  das  in  der  allg-emeinen  üebersicht  des 
Ganges  dieser  Geschichte  dni  gelegt  hnbeii).  Wir  sehen 
tins  al«o  auch  hier  auf  iWv  .ilt<  m  ,  Iaiig<it  bekannten  Ursa- 
chen davon  zut  ückgetührt ,  und  können  daher  entweder 
mhPlutarch,  Marius^  c.  11.  annehmen,  sie  wären  ausge- 
sogen, um  für  ihre  Ueberzahl  neues  Land  tu  suchen  ^ 
ued  £war  gelocict  durch  die  Nachricht  von  den  Brebe- 
Tenge»  der  Gallier  in  Italien  (809  bis  580 Jahre  Yorher  I) ; 
oder  wir  kennen  mit  Strabo  I.  VII.  p.  M8.  Om.  (dettn 
nun  nach^tiwiesen  ist  ,  dafs  bei  ihm  nicht  von  einer  Was- 
serfluth  im  vierten «)ahi hundert  die  Rede  ist,  könfwn  wir 
mit  zif^tidicher  Gewifsheit  annehinen.  dals  Strabe  eine 
Ueberschwemmung  <les  zweiten  Jahrhunderts ,  umnittel- 
bar  vor  dem  Aussag«  der  Kimhern  meint)  und  mitFestus 
'  aub  Ambrones  zu  dem  alten  Mittel  einer  Wessel  Ihith 
greifen ,  die  das  Volk  mt  Auswanderung  getrielieii  iMMCe. 
Ree.  gesieht  übrigens,  dafs  er  nIcKt  Ttel  VertnmeU  n 
dieser  M-elnung  hat;  —  es  im,  eine  gar  m  beachte  Art, 
Auswanderungen  eines  Kiisterivolkes  zu  erklSnpn  ,  €>b- 
glcieli  sie  viel  Unwahrscheinliches  in  sich  s<  lh*^t  trii^t; 
ttenn  sollte  ein  ganzes  groFses  Land  von  dem  Mff*f  e  ver- 
schlungen wonlen  sein,  ans  dem  sich  gleichwohl  so  viel 
Bewohner  retteU  konnten ,  dafo  sie  einen  salinen  Sttg 
n  bilden  VermeiclMnf  —  oder  soIHe  eine  m^Mmrge- 
fftnäe  Roth  Mee;^anwolinor  wMNcli  «o  In  SelircK^n 


Digitized  by  Google 


kafalil ,  Geadiictae  4<^r  0ttul«cli«>ii.  291 

gesetzt  haben,  dafis  eie  dt^j^udgcD  ihre  Heimaih  Ter« 
ÜcfiMHi?  Das  £ifie  wie  das  Andere  dünkt  uns  uiiwahf- 
sohetnlicii,  «o  ^chön  auch  S.  29.  Hr,  KL  di«  Fkmht  der 
MMbrnm  tot  49r  Wiederkehr  eiM  iolfduHi  mOmMkikm 
DflglMw  and  ihrto  &ilielil»fe,  mii  Wefcogewplt  eio 
nevee  VaiterUiiid  «s  erkimpien  9  eebttdeil  iSo  fcllnneD 
wir  endlich  aufrichtig  bekennen,  wir  wiesen  die  Ursache 
des  Zuges  nicht.  Genug  wir  sind  da  g^artz  auf  die  alten 
Crriade  zurückgeführt  und  buhen  dm  eh  die  Untersu- 
chungen des  Verfs.  iii eilte  für  die.Jbkitscheidiing  der  Frage 
gpeiwoHiieiii 

Ksrs,  dieKioihero  ziehen  aas,  und  mit  ihrem  Ans- 
age komew  wir  «uo  R  ^  auf  historfachea  Baden. 
Wir  habeo  scim  benerM«  ^fs,  wo  der  Hr.  Verf.  eich 
iaaerhalb  dee  Felde«  der  Getdilchte  gehalten ,  wir  mit 

«eintr  Darstellung^  grofserilheils  sehr  zufrieden  siud  Doch 
ist  das  gerade  hier  bei  der  Darhteliung  des  Kimbern- 
zuges  weniger  der  Fall;  denn  Hr.  K.  liat  hier  zwar  theil- 
weise  recht  gut  uad  richtig  erzählt  (z.  Ii.  mit  wenigen 
Aaanahaien  in  der  Erzählung  von  dea  Niederlagen  der 
iUkBer  eeii  der  des  Cassins  bis  sn  der  4les  M anftns  aad 
€}Sp}o) ,  nnm  ^roften  TlieUe  aber  eaeli  sine  Darstel- 
lapg  gegeben ,  welehe  weil  nnter  ^lem  geblieben  isl,  was 
er  -reraidgse  der  vorhandenen  QuellennachricNen  tiefem 
ko;]uie.  Oamk  meinen  \%ir  vorzfiglich  die  Ereahluii^  des 
letzten  entseheidt  iiden  Krie  ges  \on  der  Rückkehr  der 
&imbern  am  Hi^p.-iiiicn  bis  zu  itirer  Verniciitung  auf  den 
ratidi«chen  Feitiern.  Hier  hat  uns  PItttarch  eine  «o  gut 
ensasHiieabängieode  und  grdfsteniheils  so  lichtvoHe  Er- 
atMangf  (cysben,  die  in  ihren  aMgemelfien  Aognben  durch 
dhiSfasrMKigste  nHer Zeugnisse,  das  des  Livlns,  so  ohne 
Aannshmif  bestMyt  wird«  dnA  der  Daesteller  an  sie 
aosdiilsfcea,  andere  Qnelien  nor,  wo  sie  nicht  isider- 
sprechen,  zur  Aui^hülfe  benutzen  muffte ,  um  eine  gewifs 
richtige  und  deutliche  Erzählung  zu  lit^fern.  Statt  dessen 
hat  der  Hr,  Verf  eines  Theiles  auf  viel  unbedeutendere 
&ugni6Se  Rjücksiciit  genommen ,  und  z.  B.  wegen  einer 
offenbar  irrigen  Nachricht  des  Orosius»  dafs  Marina  an 
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dem  ZMinneoflMe  <ler  Rbooe  «nd  dec  Ukire  flieh  ge- 
legen habe,  von  dem  Feldeuge  gegen  die  TetitcNiflo. 
(wie  freilich  schon  vor  ihm  JohaniM  RfOlier  gethan) 

eine  Erzählung  gegeben,  —  diti  das  Gepräge  ihrer  Un- 
richtiglieit  schon  in  ihrer  innern  Unwaln  scheinüchkeil , 
ja  wir  möchten  fast  sagen,  Uiiniöglirlikeit  trägt,  wäh- 
rend Plutarcha  von  Livius  hestäiigte  Erzählung  von  dem- 
selbeo  Feldaage  deutlich  und  in  sieh  wohl  susammm- 
hingeod  iat.  —  Anderen  Tbeilee  aber ^  wo  daa  nicht  der 
Fall  war  «od  der  Hr.  Verf.  Dar  Plutareh  beoillite,  hat 
er  deeseo  Erzählung  auf  eine  so  anaweckmifsige  Weiee 
susammen  gezogen,  da(^  aas  seiner  Darslelfung  gewifs 
Niemand  sich  einen  Be^rifT  von  den  erzahlttn  Ereig- 
nissen machen  kann.  Ks  ist  das  der  Fall  mit  der  Schlacht 
hei  Aquä  Sextiä,  mit  dem  Ktimpfe  der  Kimbern  gegen 
Catulus,  und  mit  der  Schiacht  aaf  den  raudi^chen  Feidera. 
Weade  man  doch  dagegen  ja  nicht  ein,  da&  der  Raum 
keine  weitläufigere  IKiratellong  geatattet  habe,  firatene 
lieft  sieb  auch  auf  beschränktem  Räume  eine  deutlicbmre 
Brzählung  geben,  als  die  ist,  die  der  Verf.  geliefert 
hat;  —  dann,  sollten  wir  meinen,  ist  die  Entscheidung 
des  Kimbernkrieges  so  wichtig  für  die  Geschichte  lier 
Germanen ,  ja  für  die  Geschichte  des  Menschenge- 
schlecht <.s  überhaupt,  dafs  Hr.  K.  bei  der  Ausdehnung, 
die  er  manchem  anderen  Theiie  aeiner  Darstellung  ge- 
geben hat,  ihr  wobl  eine  bis  Zivei  Seiten  mehr  hätte 
widmen  können,  um  dem  JLeaer  ein  deutüohes  Bild  tob 
jenem  groben  Ereignifa  zu  geben,  da  gerade  hier  die 
Quellen  uns  daa  erlauben.  Auch  gegen  einnelne  Angaben 
des  Hrn.  Verfs.  in  der  Geschichte  dieses  Krieges  hätten 
wir  an  vielen  Stellen  etv%'as  zu  erinnern^  wo  ci  uns  die 
Quellen  nicht  mit  der  gehörigen  Schärfe  geprüit  oder 
ihre  Angaben  mit  einer  gewissen  Willköhr  behandelt  zu 
haben  scheint  Wir  müsaen  aber  ihre  weitere  Anführung 
nnterla^en,  da  wir  noch  von  dem  Kwallen  Tbeile  der 
bypotbetiadien  Vorgeacbichte  nachwelaen  mtasen«  dafii 
er  rMig  Aen  ao  willktiirllch  ^nd  nichtig  iat,  ala  dar 
•nte. 


Digitized  by  Google 


Kttliilili  CiCTciMchlg  dar  l>fBt«cliwi. 


1» 


Der  Haupigaiig  der  K^zihtuog  in  dioMia  sweil«ii 
Theiie  ist,  um  iho  hier  aiwaf  oaber,  als  oben  b  der 
allgeineinen  Uebersichl,  aimi^beii)  folgender: 

Diircli  den  Zng  nnd  die  völlige  Niederlage  wnrden 
dM»  Kimbertt  nnd  Tenloneo  ee  geschwichl,  dd^  ae  ikre 
weiten  Sitze  nicht  mehr  Tertheidigen  konnten ;  dazn 
haltea  sie  bei  ihrem  Durchzuge  die  Sueven  mannichfach 
verletzt  (S.  55.);  daher  ^riilVti  diese  sie  jetzt  au,  der 
Kampf  war  lang-  iin<l  Iiartnäekig;  endlich  entschied  ihn 
ein  eiozelner  Maua  für  die  Sneren,  fler  kimbro-teuto- 
ninclie  Stamm  wurde  serspreng^t ,  und  erscheint  seitdem 
nur  io  einselnen  Besten  seiner  früheren  weiten  Ktne ;  din 
Snereo  dagegen  gelangten  «y  anfserordentlicher  Macbt 
in  Osl-  nnd  Nord-Tenlachlsnd  nnd  in  Skandintyien.  Die 
Röiuer  und  Griechen  geben  uns  aber  von  diesem  Manne 
keine  Nachricht ,  so  wenig  als  von  der  ganzen  Begeben- 
heit; dagegen  h  hrcn  uns  die  geschichtlichen  Sagen  der 
Isländer,  dafs  Odian  dieser  F&hrer  derSueven  war,  der 
ihnen  den  Sieg  errang  und  dann  der  Grttnder  ihres 
Stentes  im  Nerden  wurde  (S.  57  iL). 

Wir  wollen  gleich  hier,  weii  wir  sonst  nicht  wieder 
damnf  norfickkommen  mdchten,  au^  den  Widerspruch 
aufmerksam  machen,  welcher  in  der  Art  llt^gt,  wie  Hr.R. 
die  isländischen  Sagen  unter  die  Quellen  der  ältesten 
teutschen  Geschichte  einreilit.  S.  51  f.  nagt  er  näm- 
lich: „Allein  vergeblich  erwarten  wir  von  den  römischen 
und  griechischen  Schriftstellern  n«^here  ünnde  über  diese 
iBr  «Ue  spätere  Geschichte  der  Germanen  so  äufserst 

wichtige  Begebenheit.  —  £rst  nach  einer  Reihe 

VO0  Jahrhnndef teo  fallt  das  zweifelhafte  Licht  hi- 
sinrineh- poetischer  Sagen  anf  denjenigen  Theil  des  alten 
Germaniens,  dessen  weit  ausgedehnte  L&nder  wir  unter 
dem  Gesammtnamen  Skandinavien  begreifen/'  Dagegen 
S.  tir>:  „Allein  diese  Ansicht  de»  Dinge  ruhet  nicht  blos 
auf  dem  «ch^vankenden  Grnnde  der  Möglichkeit,  sie 
wird  leicht  zur  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  erhoben, 
und  die  Geschichte  des  grofsen  nordischen  Helden,  wie 
wir  die  durch  jrdmische  Schriftsteller  in  den  wichtigsten 
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Pilakteii  bestätigte  (!?)  Erzählung  SnarroSiurlesons  wohl 
netMiett  dQrfen «  läfsl  mm  die  entlegenen  KttsCen  des  bal«* 
tischen  Meefes  itt  einem  nicht  viel  trübtfl^o  Lichte  ir- 
bUdketi^  äle  wir  sonst  die  Ufer  des  Rheines  Mnd  der  Drnieu 
gewahren.**  Man  eieht  leicht^  wie  der  Verfi«  wihrertrt 
er  sich  init  den  nordischen  Sagen  ynd  selHer  MtttlmiailiiMtg^ 
über  deren  Zusammenhang  mit  der  ältesten  germanischen 
Geschichtp  beschättigtc,  selbst  unw  illkühi  lieh  seine  SchSsj- 
znn^  ihres  Werthc?  steigerte,  und  zuletzt  zur  festesten 
Ueberzetfgong  von  der  Richtigkeit  seiner  Hypothese  ge^ 
langte,  se  dafs  ihm  üttn  die  Enählung,  die  er  aus  jenen 
Sagen  heraMrefiste^  so  gewisse  and  deutlldieQeicItielite 
abUeii ,  als  die  Bralhlnhgeh  des  'f^icitiia  tind  des  Wo 
OttAidi.  Ooeh  prüfen  Wir  di^d  Werth  dieser  iHNieii  Hy^ 
pothese  etwas  genauer. 

Schon  aus  dem  oben  angegebenen  Hftiiptgange  der 
Verniüf  Ii  mieten  des  Hrn.  Verfs.  erkennt  man  leicht,  dafs^ 
wie  in  dem  ersten  Theile  Alles  auf  Ephorus  Kenutnirs 
Tön  einer  kimbrischen  Fluth  beruhte,  so  hier  Alles  auf 
die  frühere  viel  weitere  Verbreitung  del*  Kimhern  lOMl 
TeilMflen  nnd  anf  einen  Gegensata  derielben  als  etnea 
eigenen  Stammes,  gegen  ilen  skievibch^^vandaltadleii  Stamm 
gäattt  ist  Da  wir  nnii,  wie  wir  hoffen,  oben  hinläng- 
lich gezeigt  haben,  dafs  Hr.  K.  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  mit  historisch  haltbaren  Gründen  dargethati 
fiat,  dals  wir  Beides  vielmehr  bis  jetzt  noch  als  eine  reiil 
willkQhrliche  Behauptung  betrachten  müssen ,  ^  so  ver- 
schwindet also  von  selbst  Alles  von  dem  Gebiete  ge* 
achichtlicher  Thatsache ,  was  auf  jenen  beiden  Varhila» 
niesen  beruht  und  nur  in  ihnen  Grand  und  Beweis  Aidst. 

Natt  iagt  der  Hr.  Verf  8.  M ,  es  fshie  nHhl  aft 
Umslfinden,  welche  erkennen  lagert,  dafs  die  Völker  dw 
nördlichen  und  noi  döstlichen  Germanien  nicht  lange  nsch 
dem  Kiiiibei  iikriLge  in  feindselige  Bewegung  gegen  ein- 
ander gerielhtii ,  und  daft?  der  Krieg  zum  grofsen  Nach- 
theile des  ingävonischen  Stammes  geführt  und  beende 
wurde 9  flgt  aber  leider  sogleirh  seinen  eltteigM 
Grund  dafür )  aua  dem  wahrscheintioh  alle  Jene  UM*' 
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aüaile  b«BlolM,  bmiif  der  \H  «b«r  eben  kc'io  «aderer, 
aJs,  daii»  wir  die  Kiinbro- Teutonen  in  der  spateren  Zlu 
aus  ihren  früheren  Sitzen  veririelittn  nnd  sueviM:h  -  vau- 
dahsche  \  ölkerschatieii  in  eiueni  Theile  tler^elhen  aoge« 
•iedeU  erbückeo.    A1m>  müssen  wir  für  jetzt  auch  JoiM 
BewegQii^  und  jenen  Kampf  noch  all  giozlich  unerwiesea 
bftrachteri    Oboe  aile  UBt«r«|i|lsiui|r  der  ^^iiellea ,  wU 
«ler  Ver£  &  61.  aelbii  an^ieU,  vod  daher  gans  am  djar 
Luft  geyriffen  iai  Bua  oatürlich  Alles,  was  Aber  Ursache, 
Gaiip^,  Befle  dieses  Kampfes  S.  55  bis  5t.  gesagt  wird, 
uänilich  :  1)  dafs  die  Kiini)ro-l\  ntoiu  ii  bei  ihrem  Durch* 
Z9ß^e  durch  suevisch-\an(Ialischf!5  üelii<  t  sich  Ausschuei- 
fuQgeo  erlaubt  und  «iie^e  \  ölker  dadurch  ei  i)iiU  rl;  2) 
*dals  sie  deu  Krie»;  iaoge  mit  abwechsehidean  Cilück/e  ge-» 
fuhrt;  $)  dafs  die  Suereu  ihre  eudlichen  gläuzeoden 
firfldge  dem  Taieete  eioes  aiilseiordenüichea  Maooes 
merdaokl  hiitea*    Da  das  niia  aber  die  Brücke  war»  die 
der  illesleo  germaniseheo  Gesehlohle  lu  den  islftn« 
dischen  Sagten  hiuuberleitete,  (m>  ist  mit  der  Darstellung 
Ihrer  J^ufiigkeit  diese  Verbindung  Tilierhaupl  und  ua- 
meatiich  die  autgc  holx/n,  in  welche  (lie  .«kandinavisclie 
Sage  vou  Odinn  mit  der  altesteu  germanischen  Ciiesciiiclite 
geeolsl  war,    £s  ist  auch  hier  kein  Gruod  mehr  verhau^ 
deo,  von  der  gewölinlichen  Meinung  abzugehen,  dalk 
das  GeeehichftUcbe  in  jener  Sage  sich  auf  eine  viel  spä- 
tere Zeit  benehe;  Odinn  isl  der  ältesten  gernianisclu^ 
Geschichte  wieder  so  fremd  geworden  ^  als  er  vor  Hrn. 
K. 8 Behauptungen  war,  und  die  Seiten  58  bis  78.  in  dem 
vorliegenden  Buche  fallen  als  eine  ganz.  IVemdartigc  Zu- 
g^abe,  clie  mit  dem  übrigen  Stoffe  desse!l>en  in  gar  keiner 
Verbindung  steht,  heraus.    Deuu  deu  übrigen  Gründen 
allen  giebi  der  Verf«  selbst  wohl  nur  einige  Bedeutung 
als  NebengrUnden ,  wenn  gewichtigere  als  flauptgröude 
sclu»B  die  ganae  VerbindttQg  dargethan  haben,  obgleich 
jene  wohl  die  Bestätigungen  der  wichtigsten  Punkte  in 
Snorro  Sturlesou's  Erzähl un«^  durch  griechische  und  rÖ- 
niische  Schrift><teller  sind  ,  von  denen  der  Verf.  oben 
8.  tö.  gesprochen  hat.   .Dahiu  geiiöien  der  Gieichlaut 
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▼00  Tacitus  Sitoiies  (Germ.  c.  45.)  mit  Snonos  Sigtuo 
(S.  69,);  die  BeziehiiDg  von  Tacilus  Aeufserung:  „Sui^ 
onibus  unus  imperifat ,  nulUs  jam  exceptionibus ,  uon 
preeario  jure  parendi"  (Germ.  44.)  auf  Odinn s  Herr^ 
schergewalt  (S.  11.);  die  Zusammenstellung  von  Freyun 
HemGhaft,  mit  der  Nachricht  bei  Tacitus  (Germ.  45.), 
dafs  eio  Weib  die  Silooeii  beherrache  (S.  t&  Aook  IML); 
endlich  die  Vergleichvog  von  Nerlhw  (Tao.  Germ.  €.40.) 
mit  Nioerd  (S.  15.  Anm.  181.).  Da  wir  tmn  alao  dar- 
gelegt haben,  dafs  dt  r  Zusammenhang,  deu  Hr.  K.  zwi- 
schen der  Sage  von  Odinn  und  der  teuts'chen  Geschichte 
gefunden  haben  wollte,  nirlit  Stattfindet  und  dadurch 
diese  Sage  ein  unserer  Untersuchung  ganz  fremder  Ge~ 
geastand  geworden  ist,  so  liönneD  wir  die  Nachweis«- 
gen  ersparen ,  die  wir  anfooga  so  geben  beabsichtigten , 
dafii  Dimlich ,  abgeaeheo  tod  dem  sweifolhafteB  geschieht»  . 
liehen  Warthe  der  Bordischen  8age  tai  AllgemeiMo  «od 
der  80  ersten  Kapitel  der  Ynglinga-saga,  aaf  welche 
der  Hr.  Verf.  seine  Erzählung  baut,  insbesondere,  auch 
die  Art,  wie  er  die  dort  mit^etheilten  Nachrichten  be- 
nfltzt ,  um  zu  der  von  iliiu  beliebten  Geschichte  zu  ge- 
langen ,  durciiaus  verwerflich  ist :  wir  können  uns  viei- 
m^r  unmittelbar  zum  Schlüsse  dieser  langeii  Widerie^ 
gang  wenden. 

Wir  sehen  also  auch  hier  in  der  Ersählang  seit  daoi 
Ende  des  Kimbernkrieges  alles  Neue ,  was  der  Verf.  anf* 
gestellt  hat,  als  dorchans  haltlos  ausammenfallen  nnd 
uns  nichts,  als  das  Alte  übrig  bleiben ,  was  schon  vor 
deu  Hehauptungen  des  Verfs.  bekannt  und  als  wahr  an* 
genom  m  e n  w a  r . 

Obgleich  nun  schon  durch  die  ausführliche  Begrün* 
dung  unseres  Urtheils  über  diesen  Theil  des  Forllegenden 
Buches,  die  wir  dem  Um.  Verf.,  nnsern  Lesern  nnd  nna 
schuldig  sn  sejn  glaubten,  der  Raum  fast  auagefülh  ist, 
der  jRlr  unsere  Anaeige  offen  steht»  so  würden  wir  es 
doch  für  die  gröfste  Ungerechtigkeit  haltoi ,  sie  hier  au 
schliefsea  und  nicht  wenigstens  noch  einige  Worte  über 
die  anderen  Theile  des  Buches  zu  sagen.    Mit  dem  Be^ 


Digitized  by  Google 


0 


g^inne  des  dritten  Kapitels  treten  wir  näiulich  au»  dem 
.  (iebicte  der  reinen  Hypothesen  heraus  und  komineo  auf 
das  der  quelleiuBäfeigen  Ge«chiGhl6b  Nun  müssen  wir 
übrigens  gestehen ,  dafe  unsere  ersten  Schritte  auf  <lie^ 
Mm  aeoen  Gobiele  a«ch  nicht  «ehr  erfreulich  waren 
«ad  keine  grofiwn  Erwartnngen  von  den  späteren  TheUen 
des  Bnchee  rege  machten;  denn,  wenn  es  der  Hanoi  nnr 
irgend  erlaubte,  kdnnten  wir  auf  den  ersten  fünf  Seiten 
11  Stellen  angfeben,  wo  nach  unserer  Meinung*  der  Verf. 
entweder  geradezu  falsche  oder  wenigstens  unerwiesene 
Behauptungen  aufg;estellt ,  oder  wo  er  dorch  uunöthi^e 
Phrasen  den  einfachen  Gang  der  Geschichte  unterbro- 
chen hat,  und  mehr  als  diese  Zahl  könnten  wir  auf  den 
fünf  Seiten  nachweisen,  wo  Hr.  K,  nach  einer  kursen 
sweckmäCsigen  Abschweifung  zu  den  Kelten  wieder  auf 
die  Germanen  surüekkonmit :  allein  es  Wirde  höchst  un* 
billig  sejn ,  Ton  diesen  ersten  Seiten  auf  das  gan«e  ihrige 
Buch  schliefseu  zu  wollen.  Ks  scheinen  nämlich  viel- 
mehr diese  vielen  tadelnswerthen  Stellen  hier  im  Anfange 
gleichsam  noch  aus  der  Gewohnheit  der  Leichtigkeit  und 
Willkühr  hervorgegangen  zu  sein ,  die  der  Verf  aus  den 
2  Kapiteln  der  Hypothesen  mit  herilb ergebracht  hat, 
denn  wie  wir  weiter  fortschreiten,  (wobei. nun  freilich 
i^nch  die  Quellen  immer  ergiebiger  werden)  wird  die 
EruShlung  immer  besser,  immer  quellenmlllriger,  immer 
deutlicher.  Zwar  bleibt  sie  immer  hier  und  da  mit  un- 
haltbaren Behauptungen  durchllochten ,  und  hier  und  da 
sind  nach  des  Ree.  Ansicht  nicht  die  richtigen  Folge- 
rungen aus  den  Quellen  gezogen,  —  aber  es  ist  beides 
doch  so  selten  und  findet  meistentheils  nur  bei  solchen 
Nebendingen  Statt,  dafs  Ree.  nicht  ansteht,  diesen  bei 
Weitem  grdfslen  Theil  des  Buches  zwar  nicht  fftr  ein 
Werk  des  ersten  Ranges,  nach  den  Forderungen,  die  er 
an  ein  solches  stellt,  aber  wohl  Ar  eine  recht  gwte  Dar^ 
Stellung  der  liltesten  germanischen  Geschichte- su  erkli« 
ren,  an  welche  er  ohne  Bedenken  diejenigen  weisen 
würde,  die  diese  Geschichte  aus  einem  neueren  Werke 
.  kennen  lernen  wollten.    Mit  dem  ^  grofsten  Bedauern 
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sehen  wir  «Me  Unmöglichkeit,  Proben  dieser  gelungenen 
Theile  zu  geben,  um  sie  dem  langten  Tadei  entgegen  zu 
stellen,  —  wir  müssea  uns  aber  liegRQgea,  untere  Leaut 
ao  das  Buch  selbst  zu  verweisen  ued  venfMraelieii  ihnen, 
deft  flie  die  eaf  diesen  Tlieil  desselben  Terwendeie  Zdi 
niolit  berenen  weiden. 

Fassen  wir  nun  zuletzt  noch  einmal  unsere  AusichC 
ven  dem  ganzen  Buche  zusammen,  welche  in  den  ein» 
zelnen  Theilen  unserer  Benriheiluog  zerstreut  ist,  so. 
würde  sich  folgendes  Resultat  ergeben:  Hr.  K.  hat  mit 
grofsem  Fleifse ,  mit  Keontnifs  und  mit  Scharfeinn  seinen 
Stoff  behandelt  und  eine  recht  gute ,  grfirstenthells  rieh* 
tige  l^rzählung  der  darzustellenden  Begebenheiten  ge- 
liefert,  so  lange  er  auf  dein  F'elde  der  Gescliichte  ge- 
blieben ist.  Aber  von  dem  sehr  verzeihlichen  Streben 
verleitet  I  überall  eine  zusammenhängende  Erzählung  zu 
geben,  auch  da,  wo  die  Mangelhaftigkeit  der  Quellen 
diefe  nicht  gestattete,  hat  er  erstens  sein  ganzes  Buch 
mit  einzelnen  unhaltbaren  Vermuthnngen  dnrchilochten , 
zweitens  namentlich  ui  den  ältesten  Zeiten,  wo  die  Lücken 
natürlich  am  gröfsten  waren,  das  Gebiet  der  Geschichte 
ganz  verlassen  und  sich  in  ein  Gewirrc  von  Hj^pothesen 
verloren,  das  ihm  natürlich  zuletzt  Klarheit  und  Um- 
sicht rauben  mufste.  Der  V^erf.  hat  es  also  verschmäht, 
durch  Einschlagen  des  von  uns  oben  angegebenen  Weges 
seinem  Werke  im  Ganzen  einen  vor  tlem  aller  übrigen 
Werke  gleichen  Inhalts  hervorstechenden  Werth  zu 
geben,  und  sein  Werk  tritt  daher  mit  diesen  In  eine 
Reihe  (de  auch  sie  neben  manchem  Verwerflichen  man- 
ches Gute  und  Brauchbare  enthalten) ,  —  w enn  es  auch, 
wie  wir  gern  zugebtehen,  in  dieser  Reihe  einen  der  ersten 
Plätze  einnimmt. 

Unter  diesen  VerhÜtnissen  wünschen  wir  ein  rechi 
bridiges  Brsebeinen  der  folgenden  Bände,  wo  Hrn.  K. 
ein  noch  wenig  berührter  Stoff  freiere  Hand  in  der  ' 
Wahl  der  Bearbeitung  läfst  un<l  noch  grofse  Entdeckun- 
gen zu  machen  sii^l ,  ohne  dafs  der  Bearbeiter  sich  woa 
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Streng  gedchichllictter  Forschung  tu  ^IfeririNi  bniMhtt 
Md  Sinti  l»eg{ertg,  ob  M  Hr.  K.  if^nieh«»  wird,  auch 
cfai  elo  Bocii  an  lloPein«  dw  man  eimsolner  guter  Dürtlei- 
Itlt^tt  tfiid  BemeHuingfMi  we^en  elnitml  dffrcMlenf ,  daim 

BH  den  tibrigeti  Ober  dansdben  Gegenstand  stellt,  oder, 
—  wie  er  gewifs  vermöchte«  wenn  er  selbst  nur  wollte  — 
ein  Buch,  welche«?  man  als  sicheren  Führer  bei  eigenen 
weiteren  P'orschutigen  betrachten  kann  und  daher  zu 
Stetem  Gebrauclie  «oter  die  Zah[  der  aoserwihllen  Werke 
«ofiilflifiit. 

Minier. 


f'ertuche  zur  wUsenschaftlUhen  Begründung  tivr  g$'iev/iisr/ien  Syntax, 
99m  Ma¥h  Bichh9ff^  Mb^  au  ä»  kökem  madt»chul9  in  Oe- 
feld»  JBrtUt  H^it  <5«r  dm  h^kuti^  CntfeU,  Drmk  un4  FmU^t 
(fcr  J.  H.  flinclw*«€Aeii  Bmikhaindhmg,  18SL   X  «ml  S9  5.  RS. 

Mit  wahrem  Vergnögen  beeilt  sieh  Ref.,  diesem 
ersten  V  ersuche  eines  talentvollen  jungen  Schrifltsteiiers 
die  AnfiiieriuMUiikell  des  philo  log  ischeB  PobJicttms  zuzu- 
wenden,  wessen  deivelbe  Tielleicht  nn  so  mriir  bednifi 
als  er  dnreli  das  philosophische  Onwnnd»  worein  er  den« 
selben  kleidet,  nicht  den  tauglichiOen  Wof  eingeschlafen 
hat,  um  sich  dem  jetzt  herrschenden Geschmacke  zu  em- 
pfehlen, der  nur  an  der  Feinheit  eleganter  Observatiun- 
kein  Gefallen  zu  finden  hcheint.  Wie  entschieden  Ref.  die 
Eingriffe  des  Systems,  das  in  der  neunten  Zeit  den  Thron 
der  Philosophie  bestiegen  hat ,  in  das  Gebiet  der  histo- 
rfs^sn  und  so  zu  sagen  empirischen  Philologie  perhor* 
mscirt,  hat  er  In  seiner  Benrtheilttng  das  Rcitscher'scliett 
AristophaDes  an  oflfen  ansgesprochen  ^  als  daAi  er  den 
Vofwnrf  der  Partheilicfakeil  ftlrehten  dttrAe,  wann  or 
eine  gratnmatische  Schrift  empfiehlt,  deren  Verfksser  nn 
jenem  Svf^teme  seinen  Geist  Zur  l^k^mntnifs  logischer 
P^ormen  gebildet  hat,  und  dasseibe  nun  auf  die  Sprache 
als  den  verofjnftigeo  Ausdruck  derselben  anwendet;  aber 
die  Sprache  ist  von  jeher  gleichsam  ein  Gameiagebiet 
der  Pbiloeopliie  nnd  Philolegle  gowesan»  woran  jene  din 
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DOthwendi^e  Form,  diese  den  zufalligen,  freien  Iiihait 
nMshlm&fiu^  besafs,  uod  so  wenig  die  Philosophie  sich 
venDeMen  darf)  fiber  die  Gebrinchlichkeit  eines  coo^ 
creleo  Falioi  mi  entscheiden,  sowenig  hat  die  Philologie 
dae  Rechl,  eich  der  EiofUhniog  der  Forlecfarilte-,  dm 
jene  rttckekihllich  der  Bioaicht  ia  die  Formeo  der  Ditige 
und  des  Denkeos  macht,  an  widersetzen  uod  gewallsaa 
den  veraheten  Statut  quo  aufrecht  zu  erhalten.  Ueber 
den  nähern  Grund  dieses  Rechts  der  Philosophie  und  die 
Ausdehnung-  desselben  möchten  allerdings  im  Principe 
verschiedene  Ansichten  obwalten  können,  und  Ref.  glaubt 
selbst  nicht,  darüber  ganz  mit  dem  Verf.  ubereinstimmea 
zu  können,  der  ihm  ooch  zu  sehr  in  dem  Geiste  der 
Schule  EU  lebeo,  s»  stolz  aal  die  eotf^eogesetate  Au* 
sieht,  „die  die  Sprachformeo  nur  fUr  iUisdrflciw  sab* 
jeotiver  Reüexioiisverhiltnisse  geheo  lassen  will,*"  herab- 
zublickca  scheint;  aber  in  praxi  verschlägt  das  hier 
nicht  so  viel:  mögen  die  logischen  Formen  wirklich  als 
solche  objectir  den  Dingen  inhäriren,  oder  nur  subjectiv 
in  UDserm  Innern  vorhanden  seyn,  die  Sprache  ist  immer 
aoaächst  nur  die  Bezeichnung  der  Axt  und  Weise,  wie 
wir  ans  der  Gegenstände  bewufst  werden;  eine  jede  fei* 
oere  nnd- wahrere  Bestimmung  dieser  aaolli  daher  auch 
eine  richtigere  Einsicht  io  den  Grnnd  und  das  Verhill* 
nife  der  Sprachformen  inöglich  machen ,  «id  dafe  darin 
Hegel  wirklich  höchst  Erspriefsliches  geleistet,  müssen 
selbst  die  anerkennen,  die  sich  auch  mit  seiner  apriori- 
schen Deduction  der  Din^c  selbst  aus  ihren  Formen  nicht 
befreunden  können.  Freilich  ist  auch  hierin  von  der 
Schule  UnM'esen  getrieben  w<N*den ,  indem  sie  sich  der 
Formen  nicht  lebendig,  wie  sie  der  Meister  zum  Be* 
walkts^Tn  gebracht i  sondern  mechanisch,  wie  die  ge« 
druckt  im  Compendinm  stehn ,  bediente;  aber  davon  ml^ 
sen  wir  nun  nnsern  Verf.  vollkommen  frei  sprechen  and 
bezeugen,  dafs  er  sich  der  höchsten  Deutlichkeit  und 
Gemeinverständlichkeit  befleifsigt  hat,  und  auch  ,\vo  er 
technische  Ausdrücke,  wie  Sej^n,  Weichen ,  Bewegung, 
Giioae^  Belatioa  u.  s,  w.  braucht,  diels  ihm  aichi  toUto 
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PWimdn ,  sottderg gtMtgmm B^gaAe  sind,  die  nienuiockB 
Bokltr  bMbea  werden,  dem  ei  mm  die  Seciw  firael  ki ; 
wer  flieh  dordi  dee  bMMii  Aiibliok  eeicher  Wofte  eb- 
echreckeii  lllst,  diokt  m  eben  ee  eobilerliafl  ««d  gm^ 

stesarm,  wie  der,  der  sich  ^lolcher  zur  blor^eii  Schau 
bedient.  Zwei  Punkte  dürfen  allerdin/»;«)  bei  keiner  An- 
Wendung  der  Philosophie  auf  irgend  eine  bestimmte 
Sprache  ubersehen  werden;  einmal,  dafs  keine,  welche 
lebt,  ein  8o  voüstäadi^es  System  einfacher  Sprachtermeu 
besitzen  keon,  ab  ee  die  philoeopbieche  Grammatik  tml^ 
BiMlelleii  föhlg  iel,  weii  die  Oildung  des  jBpmebgerippefl 
bei  eiaem  Voliie  elete  in  eine  ealebe  Zeil  flUC,  wo  ihm  ' 
die  Weil  noofa  sieht  mk  allen  ihren  mfigliehen  Veihill- 
oieflen  zum  geläufigen  Bewufstseyn  gekommen  ist;  und 
zweitens,  dafs  dieselben  Verhältnisse  in  verschiedeii^n 
Sprachen  sehr  wohl  aucli  durrli  verschiedene  Sprach- 
formen ausgedrückt  werden  können,  weil  jeder  concrete 
Gegenstand  verschiedene  Seiten  der  Auffassung  darbietet; 
eo  daÜB  die  philosophieGhe  Betrachtung  einer  bestimmten 
Sprache  und  ihrer  Fermeneehleehterdings  keinen  eigene 
lieh  peeitiven ,  seadera  nur  rinen  liaudrenden  Ctianhidhr 
annehmen  imnn :  nielrt  wae  die  Sprache  vad  daüi  eie  es 
mafite,  sondern  was  and  warum  sie  ee  darfte,  naei^ 
zuweisen  hat;  die  positive  Seite,  warum  sie  es  konnte, 
wie  sie  dazu  gelangte,  gehört  bereits  der  Empirie  ao. 
Wir  wissen  nicht,  ob  der  Verf.  diese  unsere  Ansichten 
theilt;  doch  haben  wir  in  seinem  Buche  nichts  gefun- 
den ,  was  das  Gegentheil  bewiese ;  und  wir  solüiefeett  -m 
aelbst  daraus ,  dafs  er  eine  einzelne  SpraolM  sam  Gegen- 
atende  seiner  piiüeeophiscliea  Beluindlung  geamcltt  hat» 
Beaweckle  diese  den  Bewds  eiaer  Noihweadigkeil,  sa  * 
aittürte  der  phiiosoplifreBde  Gianunatiker  alle  Spiaöheii  . 
kennen,  um  zu  prQfen,  ob  in  keiner  derselben  die  Wirk- 
lichkeit auch  die  Möglichkeit  eines  Gegentheils  bewiese; 
.  da  sie  aber  nur  die  Anjg^emessenheit ,  die  Vernunftmfirsig- 
keit  darthnn  soll,  so  kann  sie  jede  einzelne  Sprache  für 
steh  belrachtea«  Die  vergleichende  Grammatik  hat  über^ 
haapl  iiei  weitem  mehr,  lalewsae  darofa  die  Walunaeb» 
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mung  der  Freiheii  und  des  maunichfalti^en  Spiels  des 
€toiil80,  mad  ihc«  Amulogittik  dieiMa  nichi  «owohl  zota 
Btmmm  als  nur  etwa  zur  Veranschaulielmg;  daher  wir 
«0  «mMin  V«r£  nicht  verAMn  wdUen,  8o  wenige  ßiicke 
iftarhiiii  dM  GrieoUaohen  g ewarfeo  «n  luib«i;  j«  wir 
UttM  ^ewttMoht,  dalii  er  ee  nech  eeltener  gethae  hiifee, 
um  ofleabare  Leljcieilüng;$ivei sehen,  wie  S.  15:  „hebr. 
kethallani ,  er  liat  mich  getödtet/*  za  ¥erineid«ii.  Auch 
das  goth.  huban=  halten  (S.  4.)  möchte  nicht  souoiii 
unser  haben  als  hehcn  sejn,  was  ni>ch  jetzt  iu  man- 
chen Diaiekien  filr  halten  gebraucht  wird;  und  «ena 
er  M.  eagi.:  ^aoh  im  Deutschen  trat  früher  unser 
jsW  gewiflsormten  ann  IninitiTartUbel  verallgemeinertes 
a«  nnr  snr  Beneicfcnaog  der  Absidl^  eder  des  Zveekes 
ver  den  IniniliT,*'  eomSdilen  wir  Üm  an  das  englisehe 
#0  eriuiiem,  das  das  hohe  Aller  des  Gegeotiieiis  zu  üe* 
weiseil  scheint 

Doch  ei  ist  Zeit,  dafs  wir  näher  auf  tlt^u  ItihaU  des 
▼oriiegendea  ersten  Uefis  übergehen,  von  dem  wir  uo- 
Sern  Lesern  einen  gadriogteo  Ueberbtick  nicht  vereetr- 
hallen  diifen,  um  sie  sellMt  Iber  shs  Talent  iwttieileQ 
an  lassen,  das  sieh  in  der  gaislreiohen  und  streng  aMtho 
4bchett  fiaiwiclulnag  dm  Gegenstandes  hi  stefenwdnnr 
nanaierbveehener  Ff)lger«he  unverkennbar  ansspricitf;  ^ 
Der  Verf.  begintU  lait  einer  kurzen  alig^emeiiien  Bestim- 
mung des  Verbal l^grifis^  den  er  niclit  in  das  blofse 
Seye,  m^d^rn  in  ^las  höhere  Moment  st  tzt,  werin  uLclit 
blos  Hege^'s,  eoadero  eehoa  Pialos  Legik  &egrn  «od 
AMUsejrn  vnneaagt,  das  Warden  and  die  Bewe^ 
^ang^  aieiM  ar  dann^  sasnn  das  ftahject  aieh  aieiit 
Mehr  tßtftm  dim  Bedeatung  des  VerbaaM  gieKhg&Uig 
^aiiMiie<9  sandem  am  aaa  eich  aeihst  aasgdhen  Jasssy  Ibai 
fUen «  aber  nicht  bei  allen ,  zu  der  hdh  ern  B^timmang 
der  Thätigkeit  gelange.  Aus  dieser  allgemeinen  Bö- 
stinuMüiig  eDtwiekeit  er  dann  (§.  2 — &.)  die  Abwände- 
liifigeii  des  Verbums  durch  Tempus,  Modus  uud  Genns 
als  nolh'H'<oadige  Functionen  desselbea :  objectives  oad 
«dliactiaes  fiejn  (lodionÜF  nnd  Optnür),  NtcNas^ii 
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H^M^^^tf      *^  -  * —  m    J^^M^l^^MA^  ^   *  >-   AA.  —  4M|A 

(Aoriet),  Nichtaieiirseyn  (Inperf.),  sf.yeDde,  daaernde  V«r- 
gaof eftbcil  (P«r£  «ad  Pi«M|0,  blnnil  tnit  Uma  MWiicii- 
tmm,  W#IImi  (Coiij.)  uad  fiaUea  (loaper.)  «.a.  w«  aolmf- 
amnig'  uad  mt^oh^d ;  aar  daft  din  Fataram  die  Oe» 

g-ensätze  (ies  Präsens  und  Präteritum  vereinigeii  soll, 
schmeckt  nach  den  drei  Mmnenteii  der  Schute,  uad 
scheint  uns  im  Gruntie  p;^anz  verfehlt.  Hr.  R  hat  girh 
durch  das  Werden  irremachen  iassen;  aber  wäre  denn 
das  F^rtarum  das  einzig  wahre  Verbuml  Wir  fassea  das 
Fataraai  gidcbfoils  ab  Mclrtatya,  das  mck^  iaifiegaa- 
aataa  mk  der  Eiaiieit  dea  Sagras  als  Ocgaavart,  mA- 
mvmiig  ia  die  Biaamclilallifkeil  tiar  beiclaB  «aeadtiehsa 
•  ftiehtntigeo  vorwärts  und  rickwftrii  spaiten  aiafii,  aad 
liücieü  nun  hier  die  yerschiedenen  Verhältnisse,  in  wel- 
chen es  als  Präteritum  erschien,  wieder:  dem  Aorist  ent- 
spricht das  Futurum  simplex,  dein  Imperfef  hini  das  Fut. 
exactaiB ,  ats  bedingte  aaf  da  Bestimmtes  bezogene  Im- 
kaaft^  dan  Feifeotem  das  sogenaaote  Peripkvaalieufo  dar 
i  aimaar  «der  die  friednaelie  daartraeliaa  aiit  fuXXt» , 
«Ia  baieila  ia  der  Ocfaawarl  begrftadete,  iai  JUiai  fa 
Ihr  anllMHene  Sakanft;  aaeh  ffir  das  'PlaaqpMHapartet 
könnte  mau  ein  Analogon  futurum  ere  bilden.  Delfo 
wahrer  halten  wir  (§.  f>  )  die  Grund lag;e  der  gaiizea  nun 
fdgmdefi  Untersuchung^,  dafs  auch  der  Infinitir,  ob- 
gleich er  der  Bezeichnung  des  Subjects  entkleidet 
aay,  deaoaell  aicbl  frei  warck  too  der  jedem  VeHiivn 
Mfhamadigaa  Beziehung  auf  das  Sahjact,  aaadero 
jliiica  uaaBialir  ala  Maagel  mm  sieh  traB«^  wmdi  Hr.  B. 
dkn  Afeiiattdfaaigaa  vm  M.  fiktoidt,  dar  den  Ib£  «r- 
apHlagüch  aia  eia  Sabataalhr  dacaastallan  aadrt,  diaacl 
entgegentritt,  und  sich  vielmehr  an  llaadbald^a  Eatwtk* 
kehing-  (in  Schlegel  s  ind.  Bibliothek)  anschlielst  „Na- 
türlich aber,"  fährt  Hr.  E.  S.  lt.  fort,  bleibt  ihm  nur 
die  mittelbare  Verbindung  mit  dem  Subjecte,  d.h.  mit- 
teist  eines  andern  Redetheils,  da  für  die  unmittelbare 
daa  Verboni  ikiitom  selbst  da  ist,**  und  daraus  folgt  ihn 
daon  spiter,  daüi  das  fiabject  das  laflnitivs  nur  dana 
im  Casiia  redm  ateha  kaaa  i  wean  es  zugleich  Sabject 
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eitef  regierende  Veibi  ÜMti  kl»  aoatl  aber  in  mmm 

Casus  obli^pm»  n  «telui  kommen  mufs,  der  tod  der 
BMohaCeiilMii  des  Tenniltelnden  RadedieUs  atAdofl 
Verlier  aber  beiraditei  er  die  yerschiedeaea  Bedeetiui- 
gen  selbst ,  ia  wefehen  der  ehifaehe  InioHi^  an  dieeem 

Redetheile,  namentlich  zu  dem  Veibuni  treten  kann;  uiui 
zwar  §.  7.  zuerst  im  Gegensatze  mit  dem  Partici- 
piiim,  das,  indem  es  in  der  Milte  zwischen  Siibject 
und  Hauptprädicat  steht  und  ein  schoa  mit  dem  8ub- 
jecte  verbundeoes  Prädicat  in  Beziehung  auf  das  hiazu- 
treieade  Verbooi  aasdrfickl,  eia  demselben  gleichzei- 
tiges oder  Torhergehendes  enthilt,  wihrend  das 
VerhSltaife  des  lofaitivs  sam  Verbum  flaitam  aaniehat 
'  infterlich  das  des  Nachfolgenden  ist,  woraos  sich 
indessen,  wie  beim  Part  das  des  Grundes,  so  hier  das 
entere  der  Fol^e  oder  Absicht  entwickelt,  bei  dt^nje- 
ni^en  Verbis  aber  (§.  8.) ,  von  welchen  ÄpoUooius  sr.  crvy- 
Tix^^fi»^  sagt:  d  ä^iUQBi  xevä  ovra  dvanXti^ovrat^ 
Tri  rov  ^gdyfxarog  naga^iaUj  in  die  sabstantivische 
Besümmang  des  Objects  ubergeht.  Wenn  der  hin« 
fige  Geiiraneh  des  Inf  in»  Aor.  dieser  Erldimag  des  In* 
flnitiTS  als  Bezeiciinnng  des  Conseqnens  in  Wege  m 
stehen  scheint,  so  hilft  sich  Hr.  indem  ^  mit  G.  Her- 
mann annimmt,  jener  bezeichne  oft  die  Vollendung, 
Abgeschlossenherit  der  Handlung,  nicht  das  gewesen, 
sondern  das  geworden  seyn;  Ref.  bekennt  aber ,  dafs 
er  seine  im  Spec.  ad  Plut.  de  superst.  p.  17.  aufgestellte 
Ansicht  von  dem  unbestinunt- relativen  Charaeter  dieaea 
Tenqpns,'Wornach  seine  modi  Miqmi  etwa  aaseir  y^ifer- 
hommenden  Falls*'  ansdriteken  würden,  noch  nielit  hat 
a^feben  Uknien* 

fPfr  B€§0kl9/9  folgt*} 
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N^  20.    HKIDBLB.  JAHRB.  d.  LiTEHAi  UR.  1(^2^ 


Sichh9j\f,  Versuche  zur  Begründung  der  grie^ 

chhcken  iyntax, 

(Bt99klmf  »,} 

j 

IKe  Mgm»ien  $§*  II — 12.  «alluillmi  dmm  die 
km  BülwiiAdtng  dw  «tts  dea  «afoestellteD  Utdcml«»- 
gm  hmo  rgehraden  ¥«rMiiduiig«ii,  die  Comilnicliiiiiii  wM 

^^\v  und  noLQog  ^  gk  und  oigTe ,  und  die  Beziehungen 
auf  Subject  oder  Ohjecl  des  Haupiverbums  durch  die 
verschiedenen  Caso5J;  worauf  er  (§.  18.)  von  den  Fällen, 
wa  sich  „in  <ier  Verbiuciuog^  mit  dem  Infinitiv  das  Ver- 
hÜtBifi  d9B  sub^itantivischea  Objecto  ändert",  d.  h. 
der  Accnsativ  folgt,  «bedioii  im  regiereoden  8M»e  Ge- 
müw  eder  Dativ  eteht,  m  der  eigentKclien  CoattrvetiMi  .  » 
dee  AceasitiTs  nie  de«  Inflniliv  abergelit  Mit 
BenlMrdy  nlmnt  er  den  AooMtW  nie  Aa^nidc  der 
eiaiMdien  Abhängigkeit,  in^eMndere  der  dem  eine 
Thätigkeit  ausdrückenflen  Verbum,  und  findet  es  daher 
ganz  natürlich,  dals»  da««  Substantiv ,  welches  sich  durch 
die  Bestiinmiing,  mit  (lern  Infinitiv  Object  des  Haupt- 
verljums  zu  e«^n,  mit  jenem  gleichsam  2U  einem  Ganzen 
verWade,  in  daeeellw  absolute  AldiiapfkeitoverhältaMb 
tMHB,  «ad  dteao  durch  die  Form  dee  AooasatirB  aaa- 
dttteka;  womit  er  lieh  mit  Reeltt  .dimMtml  der  ittan 
Annahme  ealgegeaeetst,  die  dea  AccaiatiT  dnrdi  den 
bflaitiv  lelbet  iiediogte.  Docli  i»t  «elae  eigene  Thoeffo 
im  Wesentlichen  keine  andere,  als  die  bereits  von  Wachs» 
muth  aufgestellte,  der,  indem  er  an  das  Deutsche:  ich 
hdre  den  Sokrates  reden,  und  die  lateinische  At- 
traction :  fac  me ,  ut  Bciam ,  erinnert ,  so  schliefst 
(pk  15u):  aecmatmus  prhnum  a  verbo  praemiwa^  mt^ 
fymcia»^  tunc  anJtem  i^mHwm  aJffmcius  e$8e  pulanduB 
mii  «oid  pw  M:  aUraeÜ&ne  aecti$mim  ailcUtofaa  di^ 
mtim  mrim  eal  een^cWe  veHW  ei  mhitmUim  m  mmm 
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cogitidimtem,  ftme  pBtiea,  qaum  prhmtm  non  fdm  ob^ 
Jeduni  f umsei p  subfeeii  quoque  feeifm  habend;  loitafo 
wir  VHS  gewandert  haben,  dieser  Ablnuidlni^  bei  Hi«.B. 

uur  einmal  unten,  bei  der  Betrachtung  des  Acc.  c.  Inf. 
als  umschriebeneu  Subjects  ( p.  6'i  uiid  zwar  im  Bösen 
gedacht  zu  sehn,  obgleich  er  selbst  einräumen  mufs, 
dafs  Wachsmiith  „eine  obiger  ähnliche  Erklärung  als  Hy- 
^»Uieie  autgeftoUt  iiabe.''  Hals  Hr.  E.  metliodischer, 
wieseoschaftlicher,  bewufster  cUan  geUngl  ist,  bleibt 
Mmp  mibcetrhten;  eber  das  ist  nur  subjeetives  Verdienet; 
da»  #l^|eQlive,  de»  in  der  Sache  aeibat  und  den  iiehligeii 
Tacle  li^t,  mit  dam  du  Genie  nleht  acilen  aait  Eine» 
Blioice  ÜHdet,  wem  iKe  SpeonlalMin  Wochen  nnd  Mnnato 
bedarf,  hätte  er  seinem  Vorgänger  nicht  schmälern  anlr- 
Jen,  um  nicht  in  den  Fehler  der  Schule  zu  Terfalleit> 
die  ihre  eigenen  Ansichten  nicht  wiedererkennt,  wenn 
l»ie  iti  einer  andern  als  der  erlernten  Form  erscheinen, 
Während  die  lebendige  Stimme  des  Innern  ihr  Pleiseii 
und  Blot  awrii  an  aerlmnpten  Gewände  nicht  yerläiigaal« 
Und  iat  ea  denh  an  adir  viel  andein»  waaa  WnnlMalh 
4il»  Verallgeafteiiief nng  diaaer  CnnatrnniMNi  wier  gewiMM 
Annlagfe  Enadurelbt,  ^  die  dodh  nmoh  mt  f n  tfam  Qmr 
ftthle  einer  Innern  Aehnlichkeil  der  ▼erschied^nen  Be* 
ziehung-en  ihi  eri  Grund  haben  konnte  —  als  wenn  Hr.  E. 
nun  §.14.  die  Ausdehnung  derselben  auf  die  Constrnction 
mit  %^iy  und  S^e  mit  den  Worten  schliefst:  „auch 
hier  also  sehen  wir,  wie  die  beiden  Verhältoisse  dea  In^ 
ftlitivs,  als  Consequens  nod  alsObject,  auf  gleiche  Weiae 
«em  Spraebgebvanch  beltanblet  und  behandelt  wen4an>** 
ebtchnn  wir  gera  eutriamant  dala  dar  uaacM  gentinni 
«cbaftil^  Ornnd  dieaer  gleiehed  Belracbtnn«  ul  Be 
handiung  der  verachiedenen  Fftlle,  in  wel^ao  d^  Aon. 
C.Inf,  vorkommt, -von  ihm  weit  klarer  und  gründlicher 
eben  in  jener  Natur  des  Accusativ^  nachgewiesen  worden 
ist.  Namentlich  geschieht  dies  rücksichtlich  dea  miv- 
achriebenen  Subjects  §.21  und  22,  nachdem  vorher 
%  Ih^W  dm  nyiflianlin  CMtaMpk  dea.Ii«niti«n  bni 
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BHtea  nod  Befehlen ,  die  FiUe ,  wo  er  durch  den  Aoeent 
der  Sprache  begüotiigt,  «tett  de»  Vetbi  ioiti  steht,  und 
die  wirkiidaeB  Mkr  fcheittlNiren  AmmaMtm  iaiOebrMehie 
dteiilbea,  oedian  eei«  Abhängen  yon  ewler«  ebhiigif  i« 
ftUMB,  edieolieiieiien  Prtdiealefi  md  Svbeleethpen  knrm 
«bcr  brav  behandelt  wortleii  ist.  Den  Lebei^aug  macht 
er  durch  solche  Ffille,  ho  (!<  r  Infifiitiv  noch  als  Conse- 
qoeoi^  bei  ^(ttCt  mit  a<i¥erl)inien  Bestimmungen  stehe, 
erinnert  dann  ,  wie  der  Infinitiv  auch  als  Subject  seine 
NebeDbestiinmnngeo  bisweilen  in  einem  eadera  Casus  s» 
eicfa  Beliiiie ,  den  seine  Beinehung  auf  ein  laelMr  eder 
■in dm'  baetwimteo  Verbalenlgect  .  beding«  —  i.  B. 

aber,**  engt  er  S.  CS,  ,,ein  Subject,  das  nielil  eclms  im 
ehw  dnrcb  das  Pitdicai  nda  dem  Ininitir  YerknipAeii 

Worte  liegt,  bestimmt  angegeben  werden,  so  tritt  es  im 
Accusativ  zu  demselben;  denn  wie  dem  V^erhältnisse 
des  Particips  zum  Ifauptverbum  das  des  Genitivs 
bei  Substantiven  efitspricht,  woraus  zunächst  der  Gen. 
abs.  abaeieitee  my»  wird  — ^aiso  «lern  des  Infinitivs 
der  Accusativ;  und  da  der  Inf.,  auch  wo  er  gramma- 
tieeb  als  Subject  des  Satzes  erscheint ,  orsprQnglich  ke^ 
neswegs  die  ihm  eigenthikmliehe  Abhängigkeit  oder  Un> 
eelbslständigkeil  aufgiebt,  so  mußs  nothwendig  aaoh  das 
«le  Subject  mi  ihm  tretende  Nomen  oder  Pronomen  t  i^r 
bald  es  nicht  für  sich  Subject  des  Satzes  ist,  sondern 
nar  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Inüiiiliv^  auch  hier 
in  dessen  Abhäugigkeitsverhältnifs  eingehu  und  dasselbe 
io  seiner  Form  ausdrücken«'* 

80  weit  die  Darstellung  onsers  Verik,  deren  Voneng 
▼or  der  Wachsmnthischen  rUcksichUieli  der  Wlssea- 
schaftlichkeit  der  Form  wohl  niemand  yerkennen  wird; 

wie  sie  denn  jene  auch  schon  darum  flbertrifft,  weil  sie 
von  dem  Boden  der  griechischen  Spi  .iche,  nicht  der  la* 
teinischen  ansg;eht,  wo  nur  spärliclie  Reste  von  den  Em- 
brjonen  der  Sprache  den  tieferen  Blick  in  die  fintwicke* 
klag  ilires  Organismus  gertaiiea»  den  Hermami  aad 
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'Hiiericli  imi'clmt  amlibmer  zu  thun  g<eMM -|i»Imbq. -MÜ 
f  ollem  Beeilte  Ini  ttdier  Hr.iB.  auch  hier  eieh  vonOglieli 
an  Hemer  iimI  Heroctot  gehaliea »  nad  weoa  |;lelch  sei* 
Bfichlela  keiae  aehr  amfineaada  Beleaettheil  sur  Schah 

tragt,  so  hat  er  doch  die  bebten  Sclirifteteller  offenbar 
aehr  gründlich  ^»tudirt,  und  gibt  namentlich  zu  den  bei- 
den genannten  auch  im  Einzelnen  mihinter  ^ehr  s(  h:»rf- 
«iimige  und  glückliche  kritiscbti  und  eve^etischti  Ht^nier- 
haagien.  Hätte  er  fceiÜch  dea  griecliücheo  Infiailiv  ia 
4ar  fanaen  Fülle  aeiaer  eiaanlaea  Aaweodiii^^  in  der 
Sfirache  aehildem  wellea,  aa  geaigte  diae  nidbii  da  er 
aber  aiiadrQcklich  our  eine  coaaeqaeale*  Daraleiliiiiflp  daa 
Graodhegriflb  in  aeioea  banptsiobtichaleo  wid  aothwcte* 
digsteo  Bmcheiaiiageo  beawecltte,  ao  betrMhtea  wir 
seine  Aufgabe  als  vollkoinineir  gelÖtit,  und  freuen  uns 
aehr  auf  die  tortseteuiig  di^er  geistreichen  UotenHi- 
cbuogeii. 

K,  Fr,  Hermann, 

'    ■  " '        ■         I      II  ■     ij    UM  ■ 

KURZE  ANZEIGEN. 


V  trauch  einer  Geschichte  der  Tran$$nibst  antia  t  ions  I  e  h  r  e. 
Ftm  Fr.  Karl  Meier,  Dr.  der  Philos.  Mit  einer  Abk.  von  GKH. 
Dr,  Paulus  übrr  die  Frage:  Was  lehrt  die  Dogmenge- 
Bchichle  üher  das  Mystische  in  der  Abcndmahlslehre^ 
»ur  IVamung  gegen  daa  Mysticitmus  überhaupt?  Hnlbronn^  bei 
Drwektkr,  IWt    XXVI  %,  123  5.  in  8. 

Spitt  ler*s  kttrTe  Erforgchung  der  Geschichte  derKcIrh- 
entsiehung  ist  län^^wt  hebannt  und  dorh  norh  immer  ein  unnhrr- 
troffene«  Mnnter.  Denn  ungeachtet  jeaes  M<  i«jiit  i«  werifen  doch  gro«- 
•er«  und  kleinere  dogmen^cnchfr^htHche  ljtU€r8Uchun<^en  prwnhnlich 
SU  behandelt,  daf«  der  SchriftRteller,  auch  nenn  er  die  Queiit-n  fleis- 
•ig  studiert  hat,  doch  das  Meiste  nur  in  «eine  eigenen  Worte  und 
DantelluDgcn  überträgt,  die  Texte  aber  nicht  sur  Haoptsache  mactit, 
de  entweder  bloi  citirt  oder  aar  rragmeetwieeh  «ad  lelteii'iBltiMlf. 
Salleii  davaMilMi  VaterevebaiifeM ,  wie  «!•  telllte,  im  Oegeaafetai 
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•©  weit  brinifcn  l<r»nnpn  .  darii  der  Fo  r8<  Ii  er  hicli  MclbMt  dHraiii  hcfrte- 
tfigend  öhensi'Ugcn  kann  ,  nnd  «frfif  Mn«  iTniuer  wieder  auf  die  Qth  JJi  n 
■clbat  snrnrk/tig^ehen  »ich  geuolliigt  findet,  «o  inÜMeD  hniiptsürhlicli 
die  entscheidenden  Quell- Stellen  \f  ortgetren  ,  nnrh  einer  lunreirlien- 
den  Auawahl,  ihm  anmittelbar  Yorgelt^gt  werden,  weil  jede  Um- 
■■fcnilbong  eher  dt»  Auldi*  de«  MMkfUen  lUlliwiileii ,  ala  den  £i»- 
Jiti  4»  «raprüngliclMa  dttgiUBtMftad«»  MtMIMlM«  «Mhaltai 
ftu».  Mthig  Ist  »ladMM  attorilagä  doch ,  daAi  der  Refmut  darch 
Mise  eigrnea  Wkike  «ad  Krkiinuig«»  dl«  I«M«r  Im  d«»  gaaanncii- 
haag^  nad  die  Besiehungen  der  nltcn  Be^B^rifTe  Tervetse,  auch  wold 
Üata  in  unsere  Termiaelegiecn  fi  her  trage,  das  Alte  durch  Yer^M- 
«fiang  mit  dem  Neueren  Tersfindlieber  marhef  die  Veranlaainiaffeii, 
wodurch  die  älteren  VorHtelInngen  rntNtehen  I^onnten,  nnrhwet«e  und, 
wo  ea  nüt7J'n  kann,  diis  Richtige  oder  IJnriclitige  durch  seine  Beur- 
theilungrn  beIeacht(^  hinc  koIcUc  Selbiitarlieit  de«  jelzigren  üntcrsu- 
chers  wird  meistens  aiu  besten  den  Text  seiner  eigenen  S€hrift  aus- 
machen können,  die  Quellenauszügc  aber,  wenn  sie  den  Text  unten 
recht  fleirstg  begleiten;  aiad  aladaaa  eatveder  ala«  w^aiAeideiili 
Bestätignng  f«f  Hia»  adar  wt^wifta  lia  JieAaftaarlieaMkail  dee  Fafw 
aviwva,  dafo  atapHUiglicli  daab  etwa  noch  eiae  aadore  Bedaataamliek 
gadaobi  ad«r  giataat  gawesaa  aeja  aidge. 

Naefc  ilietaa  Uairidwa  aiacr  fiabaadhragtart,  die  dea  AafaMri^ 
•anMB  aa  viel  aiiglieh  genügen  and  «a«  wie  aMa  es  doch  wrpcn 
Menge  der  Vntersnehnagea  wünschen  maTs,  an  einem  Ahachlnfs  im 
Xiaaalaen  bringen  kann,  hat  der  Verf.  die,  soriel  wir  wissen,  HcKon 
lange  nicht  mrlir  f^ciinm-r  untersuchte  Gesrhichte  der  Trans- 
•  nbatantiati  0  n  8l  r  ti  r<  beliandeh  ,  si»«  ?;u«rleich  gut  geordnet  und 
«war  gedrängt,  doch  aber  felir  verdt  nt  I  i<  Iiend  durchgeführt.  Die 
▼erschiedensten  Ansichten,  in  denen,  beHüiid«:r8  die  frülieren,  nudir 
ahiiiinp«vvolleii,  ais  bestimmt  denkenden  KirdtealabMir  aMiaft 'flieii 
«eiboi  ntHjh  nicht  klar  waren,  «lad  darcli  walilakgalkallta  flaitriUiaie 
hie  aar  dea  aaaaalca  Staad  dar  flatha  Mrakff^«lirt-  Hücbt  aar  abar 
üaM'VallalindigkeH  im  Uebarlitickc  iat  Vardieart  im  Varfe.,  mm- 
tfara  ^aah  die  Uapartlieilichkeit,  mit  weichet  er  jede  Aaiiabt  ' 
Aaa  ihr  Mlbet  aad  ^us  den  Quellen  auf  einen  beatimmten  Sinn  aa 
bringen  soc  litc  ,  ohne  dafs  dabei  den  Erklärer  eine  Ab^lf  ht,  jmc  ver- 
acbiedeae  Traditionen  mit  der  Lutherischen,  Zwingli  sehen  oder  ir- 
gead  einer  andern  Priifun«:  in  eine  hestäfipende  l^ebercinstinunung 
'au  versetzen,  geleitet  li  if  Und  jxi  iaile  diese  hifctoriseh  reine  Unpar- 
theilichkeit  ist,  wenn  dumif  eine  Nachweisung^  der  Gründe  und  lira- 
atände  verbunden  wird,  wt>i-«as  die  Versehicdcnhetten  entstanden,  die 
einzig  wahre  Aufgabe  der  Dogmengcschicbte^-^  Dieia  Data  atsdaaa 
zu  Folgerungen  ansuwendcn ,  bt  if  Zveeb  de»  pragmatitiK^dea 
.  PhiloMiphireae  ahar  daa  geechicfatHcb  * Gewodaa  Dietea  Streck  bat 
die  vaningesetiic  AhhamHaag  doa  Rae.  Mlktt.   Sie  aeigt,  via  datcli 
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das  Geheimn  I  fttnchen  ,  als  eine-  AbHrt  der  tneiiccltlichen  Wii«- 
be^ierdc ,  nun  wenl^n  iir«pnlnEriirh  g«inz  einfachen  Worten  (der 
Bibel)  immfir  mebrere  Verrnuilttitigcn  %mi  etwa«,  dui»  ttii«  der  ubt^r- 
MbebM  W«U  httiliergegebea  sm  wM4m  uMm^s  erJiua«telt,  und 
4mi  «lafMea  Vftosi,  Mck  4«ni  QniataiBs  Je  iigUmbHcW, 
4hI#  Mto  4m  Cltafceia  Mütltiid !  MMbi^vtri^a  vatte«  Piwa 
CflMiMfl  «I«  MjttieSMM  *)  bfti  M  4mmm  DafM 

MiMB  IdMf  Ma  San  hSelialM  G«taiWKti«MpMfct  ^ea  CHmiImm  m 
WeaeMTerwaodlmg  fcinaof  darchir«^  maclit,  vnd  ist  nunmehr  endlich 
ia  der  Union  der  ptataalMtiich—  Kirchen  ,  dach  «her  aicht  aadera» 
alff  durch  vielerlei  ▼orangegangene  Abatalang^  vom  minderen  lib- 
glaiiblirhkeiten  ,  wieder  tu  der  einfachen  Ucberseagang  lierah^c- 
•tit  ^icii,  daft» ,  wo  kein  Lehrgciu  iitiaits  angedeutet  ist,  mui  U  nicitis 
liv)icrphj8i»cbe«  genuclit  werden  diirfe,  und  daf«,  wenn  die  ursprüng- 
lichen Worte  als  etwas  jioiuiJür  utuI  ohne  ErkliraB|^  Aoagesprochenes 
auf  uaa  geLomuiea  sind,  wir  verntHadigcr  Weise  weder  udm  »elbst, 
McIl  äaribn  eine  bctttmmlere  Analegnng  aulzunüthigen  Grund  und 
Bcdil  Mm».  Hmt  «Mar  Win»,  «Ic  OaaiawMg,  aidit  die  JSatochia- 
MkeH  h^mi.  einer  StoaieM  lufa^Bi  rcc  jeiHB  «Biet  m  idb.  VIW 
«ke  cic  Wcttaiaa  vkht  «ataehicäkn  gesabea  ici,  im  liMiirfi  dtoijcuige 
gewifs  gotteawfirdtg,  welcher  äaa  QegefccM  mit  4bm  EMcUttle 
nutzt,  dafa  er,  aaweü  dies  von  ihm  ahhäagi«  daaaelbe sto  eeioer  Yer- 
▼oilkommnong  »wcttde«  weile ,  oad  dehn  tevifc  e^,  «eedCM« 
das  Grpeliene  so,  wie  e«  arsprünglich  gemeint  war,  ao  erhalten, 
rede  dieses  Dogma  demniirh  triebt  ein  vollendetea  Beispiel,  wie  »Ulf 
niystlselK-  AM8»chweiltHiirt  n  in  t  in  uhrrmenechlicheB  Das<^n  hiaäber, 
das  luuo  aus  PtHrhen  unb»  ^tir^lIIll(  o  Worten  wie  ein  Geweihter  her- 
anaforschea  zu  kontim  ».i«  Ii  bereilüt.  ihren  konictenartigcn  Lauf  frfiber 
■pal«  volieadea  uiuMcu ,  indem  hir.,  stiis  dem  llnhenttnutitfa 
Mf  das  UaheatiMmte,  augieich  aber  auT  dir  E'tn- 
dttfe  ma^9ttimm%B  Wette  einea  Terlrelflichca 
•llerveaigeCea  flefceiMricae  ee4h»l«e«  Umtm.  Dean  de 
aar  develi  Ihm  aelM  mm  hälewit  gewee^. 
eejB  honnlM»  ae  iai  ee  daleaehlead,  Jefe,  de  mw  Sr  eie  klar 
Muel  wm  wm/Am  veiMeehl  Utte.  Er  aieht  4ie  Ak^ 


•}  Kinc  Art  von  Mj  sticismu«  ist  jede  Lebraethode,  welche 
(Kie  ivy  philosophiscli  eder  theelngisch)  Lehrbehanptnngea, 
nU  CluIninkM  {  —  :xU  mensehlieh  unerkeeabare  Wirklieh* 
keiten)  dorther  entdeckt  hahf^n  will  .  vrohfr  wie  nirht  heatinait 
jMd  dceilich  offeabar  gcmacbi  sind,  und  tolgiicb  erat  vea 
Uee  se  eaträthseln  wärea.  Der  Myetiher  ele  Hyper- 
pajsiker  dof  irrt  si<  Ii  und  nndtre  iiuiner  so ,  wie  wesa  Kr 
•  ctee  beeoadere  Weihe  oder  eingeirrhcnf»  Kraft  *hitte,  nm  eret 

asohr  •tfeaKar  zu  machca»  ala  es  ia  dcai» 
ariebar  iet  P. 
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^  fr.  E.  iM«'t  «i-  TiwiiililnHtli»irt»lMte 


IM  J^PMto»  tecll  «tliche  vi«l<l«uti^e  Worte  em  HHihscl  aut- 
^f^^^n,  welche»  erat  Wir  in  eine  Lehrentdecicf»ng  su  verwandeln 
Mften.  NmIiI  Er  wäre  aUdann  der  Offenlmrer  geweeeii ,  soiidürn 
clerjeilig«,  welcher  da»  Unmögliche  möglich  gemacht,  HHniUeh  Ans 
nnbeeUmmten.  Worten  einen  bcetimmten  Begriff  für  alle  überweitend 
abjreleitet  hätte,  würde  erst  der  OffenUarer  ^eefeo,  wae  der  Gebein 
fwlelehrer  nicht  offenbar  gemacht  htttte.       ft^.  .  is  ..* 

Dem  Verf.  wurde  nicht«  leichter  gewQM  «ejn,  .alp  ab«  Var- 
mehrung  Heiner  Schrift  anf  *M  Doppelt«  «dar  Dmüieb«,  wall  •» 
fast  bei  jedÄT  baaMdeMrtl  Uypaltheae  «tM  TäPPAhdteir 
OtaHao  »««oguhaii  vor  ileh  g«Mii  MU:  BmrU»  ««•  «twr,  daf. 
«r  ^ac  UInMieltainIa  an««thlla  vatf  beleuchtete,  ist  doppelten  Dank, 
werlll.  Möahte  toiiib  go*  angewendete  Methode  viele  Nachahmer 
HadM,  Uni  «««b  «"^  ni«w>ba  abnliefca  Uotaranchan-  , 

g^fl  ausgedehnt  werden ! 

Dar  Varf.  deutet  selhut  an,  dal'«  er  hei  der  Anwendung  de«  Uea- 
lUmns  von  Dun»  Scot.iH  auf  diese  Lehre,  weil  er  de#«eu  Äufserst 
subtile  Abhandlung;   nur  spät  erhalten  konnte,  eine  Lück*  Iftfiatt 
roufute.    Damit  wird,  wenn  die  kleine  Schrift  hoffenttiab  «l»«  *#rfta 
AuHgabü  erlebt,  in  der  Folge  zu  Tarbiadaa  •oyn,  dafa  loiBIcr  durt, 
wo  die  Nominalisten  Yorherraehtao ,  wta  Yoraimlieb  auf  dem  Oancl- 
lium  von  Conetan»,  aie  ßcgea  »Ha  betsefe  TerslcheifttilgÄd ,  Via  rfa 
namentlich  Hnfa  gpib,  Immar  mtt  ttafllgkelt  fctit  der  Con8eqtl<rt«iiiid- 
«barei  beituodan,  dafa  dar  RaalUt  eine  eigentliche  We^ensrer. 
wandlnnff  pühi  glauben  kdnna,  aad  folglich  geg*  n  don  Kirrl.en- 
ffianban  ketseriteb  eryn  müsse.   AU  einseitige  Nomin  ihNU-n  setzten 
ain  vanoa,  dafs,  wenn  die  Substan7.  da«  Reale  wäre  und  bIb  etwas 
Vfiretentliches  (aU  Rcaüdee  in  Gott)  verwandelt  wurde    fiu  aU- 
dann  überall  mit  einem  Mal  verwandelt  K(>n  inulste.     Hufs,  als 
Realist,  bestand  auf  der  ganz  verständigen  tnterscheidung ,  djiTl  dr 
jedesmal  nur  eine  specielU  Verwandlung  in  dem  adviectirton  TbUl 
de.  realen  Ganzen  (der  Brod-  «ud  Wein-S«bato0«)  ÄliMhIliaj  de«, 
noch  aber  l^onnte  er,  da  seine  Gegner  faat  all«  N«tolndllil«Jfr4»tti 
und  ihm  Folgerungen,  dl«  ibm  nicht  logbcb  iibCbwandig  Mblenftd« 
durchaus  wie  Sälae,  dia  er  anarbannah  MUit .  nüfhdrdaten,  nicht 
elmml  ia  dlaaam  Pnnkt  «in«  B«rr«lttng  ton  *«r  Ketaanuacbar«!  «*• 
ballen. 
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roffrt  In  einer  ifrursn»  5^raeMt]lr*,  ttl  ^otleg^mmm  «Ml  fl*Nr 

auf  dii'sdben  beionders  ber^c'ntten  Methodik  (,)  unter  hetidmHiffer 
'  Rnckticht  tiuf  Htt^te'u  DartitUtmf^en  dtr  deuttekm  SptaekMtn  ( , ) 
bearbeitet  von  Dr.  Jn  ton  W  Uhel  tn  Nurtnlph,  EphorieadjuiUt 
und  /irchidiaeonue  zu  hiankcnhayn  bei  If  citnar.  Hannover,  im 
Verlane  der  flahn^ichen  llnfhuchhandLung.  IH^il  ( Kleine  deutaeJm 
Gramm,  l  l  u.  US.  4.  lä  Uogen  Tofetn,    Methodik  44  ^\  6.). 

X>  D9Mt$ck9f  Sprackunterriekt,  gfdhwjn/lt  am  die  Thmriw 
dw  S$t9f*    2iM  Gef^rauche  in  StmdttekvUn  und  in  dem  ^kuleUuem 
1     4tr  Gymmoiitn,  v^n  Km  st  Dan.  Mart.  Kirchmtr,  Prediger 

und  Rector  zu  JVewtadt  -  Kbertwalde,    Erster  CurtuM  ^  enthaltend.' 
•  Die  autgebitdeten  yominativ-  und  f  'acativ  ■  Sätze.    Auf  Kngfcn  des 
yerfusscrfi     Berlin ,  zu  haben  bei  dem  UchuUe/irer  D»  Mirckuer- 
(ÄU  u.  il^         20  Sgr. 

Now  ].  Der  VerL  gebt  in  dor  Vorrede  sa  seinem  Spriduuiicr- 
richte  (S.  II»)  von  den  Streite  xwiechen  tidem  nanuiwlMtiflclMiif  «orC- 
klauberucbeii  Princip  der  fl«jg;eiiaiiiite&  StocLphilologen  mii '  den  reaD- 

■tischen"  aus  und  erklärt:  «kHino  i-r  durauf  an ,  sd  den  Fahnen  der 
einen  Parthet  zu  schwören ,  so  wurde  er  sirh  doch  wohl  nuf  die  Seite 
der  Realisten  kehren,  und  mit  ihnen  den  oft  pur  zu  starren  Un- 

sinn der  lielM-n  Philologien  kämpfen  .  Mcichc  die  Köjife  ihrer  Ju^ud 
Weder  iiiteilt(  < urll ,  noch  iiüm  aÜMt  Ii  liildeu,  Konderu  nur  tuit  einer  mög- 
lichst grolsen  MdKNe  von  Gedri«  IkituiHwaiiriu  anfüllen,  die  tben  hloi  das 
Gedächtnifs  m  lwu  !>  n ,  uud  deren  niogiichc  Anwendung  uuf^s  Leben 
nicht  ciniual  ge/.ctgt  wird/'  Kr  cntschlofs  sich  nun  (Yorr.  IV.),  ^eincn 
denteehen  Spmohunteiricht  tmh  «einen  Aneichten  aiianuuclMdiett ,  die 
der  Grand  aller  kunfUipen  Bildung  werden  könne.**  CNine  an*  «Ii 
dm  Verl  ftber  •eine' Aneicht  rechten  an  wollen,  eo  glanhen  wir  doeh 
darauf  aulknerkeam  naehcn  a«  museen,  wie  ongOTerht  eeiaUrthell  lal, 
wenn  er  von  den  lieben*^  Philologen  saj^t,  sie  bildeten^ 'ihre  JfMgtnä 
weder  intellectucll  noeh  luornliM-li ,  und  was  den  dcnlNehen  Spra^OA- 
tcrricht  angeht,  so  ist  demselben,  besonders  in  neuerer  Zeit,  seine  ge- 
bührende Stelle  unter  den  Lehrgepenstunden  in  allen  *rut  einir^'rirhleten 
Gelehrten- Selm len  DeutKcIihindB  angewiesen.  Man  knvn  ilulnr  nur 
bedauern,  dn[\  ho  oii  vofi  Anhän<rern  des  reuIistiRehen  Piiiuips  dieses 
Terkannl ,  und  di  r  ho  widitigc,  bildende  Unterricht  in  den  ciassischen 
Sprachen  herabgeaelzt  M  ird. 

Dorh^^M'ir  gehen  zu  dem  Buche  Reiher  uher.  Die  einscelnen  Auf- 
gaben der  Vorle^cblätii  r  nind  im  Durchschnitte  gut  gewählt,  beson- 
ders aber  diejeni<ren  ,  welche  die  eigene  Thätigkeit  dos  Schülers  iti 
der  Art  in  Anf'prm  ii  nehmen,  dafa  er  zum  Nachdenken  gexwuagen 
wird,  und  er  «eine  Aufgabe  durchüu«  nicht  gedankenlos  machen  kama^ 
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Daa  iiai  die  rechte  Art;  dann  i«t  iltr  Usterriclil  eben  formell,  al» 
— tofidl  UUend,  unil  «Icr  Schüler  beweist  dailnrcli,  ob  dos  \on  ihm 
toidifrMhri»  fidhni»  viiUlA  Mia  Eigen tb  um  gewmtdm  ImL  An- 

«riM  Mtei  «a«.  bmipm  «u     i«Mkri. B.  «ü iMri m 

IBM  <Aiwnii<n  4k  PrfWMMi),  w«  et  MMi  „dM  Mi»  —  Uk 

ymkmm  halbe,  war  — "  «.  (kf.,  oder  am  Tafel  IM.  (lalwpfi^ita)^ 
w»  e«  soent  beifat :  der  Piwul  ach  Herst  die  Pariada»  «sd  die  f^aaaa 
Aa^be  dnrin  besteht,  dirsHba  ahraiclMraiben «  whI  Mi  Eada  jßdm  . 

Chrtsea  einm  Pnnrt  7.0  «etzm  ? 

Di**  k!<'in€^,  nach  Hejsc  bearbeitftr ,  ftrntsrirf  Oraiiinmtik  ent- 
■prichl  Liirt^iu  Zwecke  >olIkoilliDen.  Sic  bl  mit  Kur/.c  nrul  Klurheit 
das  \^  esctitliche ,  und  macht  die  lleyse  Hchen  >\  i  rkc  über  deutacb« 
Sprache  dem  nicht  grändiich  Unterrichteten  zugaoglichtr. 

Bfe  aagefägta  Matbadib  tat  eine  erwünschte  und  zweck m&fsige 
Sagahab  Vm  aiad  i»  dwtidii  mumIm  Mgata  fleldtt,  defw  LBaung 
liayahiBa  Ar  IciMa  Iielmr  ab»  Sahwktlgkall  Mbcn  bcMi  die  L*- 
mag  Ulto  dahnr  bi  arfiibaa  fittoi  imiurlitaibtia  aolka. 

Im  Gnnzen  ist  das  Watluben  gut,  und  zum  Gahnwch«  za  can» 
ffeblea.  Da  die  Aufguben  iiHBrhialliy.  a&wl,  so  bmia  der  Lahrar  dia« 
vekfa«  ihm  am  bildendsten  erscheinen,  iMniinbabaB. 

Shmck  ud  lfmfim  «ind  Mkr 

Ifo.  9>  bl  der  ^  orredc  spricht  der  Verf.  sehr  ^iit  und  sohriti  über 
den  Zweck  des  deutschen  Sprachunterrichts ,  und  zeigt ,  wie  wichtig 
deradbe  ala  BUdoagsmittel  sey,  und  fahrt  daan  S.  Tl.  fori: 
Iiahrer  roll  aar  inini«r  Anslegcr  se^r«  wollen  der  Daali-  aad  Sf  räch- 
kraft,  welche  aatcr  aneera  aUgeaMia  meaeehUchen  Anla^m  aachat 
da>i9cd%ieaeB  GefaU  den  erhabeaidea  Pfats  cinaiaivt. 

lieber  den  SN^eek  dea  Badwe  giebft  4w  Yail.  im  AI%MMiaen  m* 
ine  taae  eaU  van  aeiaeai'Ura|Mii«a  liia  an  eeinw  Fallendung  elaa 
antargunrnfa  aafrtaigende  g^Mlax  adar  Saldekca  iiff  aBt  AMen  der 
mündürhen  aad  schriftlichen  Rede  seyn  ,  «uriel  dataa  in  den  Plan 
einer!  höheren  Elementar -Schule  und  einer  Vorberei  längs -Sehale  lir 
die  höheren  Clafisen  der  Gyranawien  »rt  hört.  Zu  dem  Ende  werden  dl« 
Satze  eingetJieilt  wie  f!»«»  (  asiiw  (!<  1  Siihütantiva  :  1)  in  r^erende,  in 
Nominativ-  und  \ ocativ  -  Siilze ,  und  2)  in  re«rierte ,  in  Genitiv-, 
I>ativ-  und  Acnisatir- Satze.  Der  ^orliep iiulc-  rrste  CurHus  nnii  nur 
die  richtige  mündliche  uud  schriflliehe  Ijüdung  und  Anwendung  der 
eiafcrtiBn,  a nansgebll deten  Nominativ-  und  Vacativ-Sätae 
'*irch  denigrbilw  ai^lfah  marhen.  Zacnt  jrifd  ven  den  InlaijMÜMea 
^rfnadelt  (a  dann  ven  den  Bralaadthfliiai  dar  Sitae  (S.  IS 

Wa  A),  tea  Ten  der  Bildaag  dar  eialbrMn  ManuMtlr-  nadVaeatta- 
fiiiM  (S.  tt*-lSTO>  damaf  van  ^tm  tlaiaraebie4  der  regiereiülea  nnd 
regierten  ForiMn  der  debMaabU<*a  RadaUwIla  (S.  m  —  md* 
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MleUl  irm  dm  Büdmig  der  MnamgebiUetai  MomioatiT-  mui  V«ciitiv-> 


Mk  gIM  Bit  alflkt  vwltont «  Mb  4m 

jttpiMBhe  AaerkeiiMBg  ▼orÜMiis  «o  bleibt  dsMellM  teik 
den  Fmimwa^smf  WtUhm  mm  jaiat,  wuk  dien  Arbeiten  Ton  Kran««, 
falkniMa ,  Baum  gurten  a.  A.  ui  eine  Milclie  S<:hrift  macht,  xurnck. 
Duft  dem  Verf.,  wie  er  in  der  Vorredf  S.  X.  iMmirrkt.  hfi  «rinfn  maA- 
nichfalti^rn  Aintw^rf  sr^iiiftpri .  M  pnisr  Zeit  x«ir  DurrhaHirttiin|<;  «Ics  Gänsen 
Abrig'  blieb,  ist  kein«-  KntitchiLldigiJiig.  War  tune  bcaunder«*  Für  nü- 
tbi^y  ~~  Hätte  ^  irlnn  lir  eine  tnrbttg«  Dureharbeitang-  «Ich  Gan/.tjn 
Statt  geliabt,  üuan  wurde  ohoe  Zweifel  Vialc«,  in  dem  Bucbe  tuidera 
•ej-n  ! 

Zme  Begröadmf  «Mona  Urthal«  bebM  irir  Wtäffmitm 
BaAm  ml  &  i.  weMiM  dl«  UierjectiMtft  angefibrt«  «ad 
8Ma  Mgcf^i,  Himiir  fblfC  als  A«%alMi  «»tti«va«tst  Jaiw  dar 
voiaaitehcadMi  BaipiirfaagaiMIKar  iwab  «Imi  fMiuiiw  Sattb**  &  11. 
■altea  aieb  die  MüImp  ein  VctaakMii  aiiahar  Wöitw  «riagea,  vddM 
an  ihrem  (Wohn-) Orte  abweichend  tor  dw  iftaAa  der  Gebildeta 
«ind.  Auf  derselben  Seite  wird  gelehrt:  in  ^^nehwaa"  laale  das  eiala 
£  fast  wie  ä.  S.  erfahrt  der  Schöler,  daA  ^  Tollttändit^e 
ShIzc  »rfrbt  .  wflrhe  ntir  anR  Einem  Worte  bestehen,  z.B.  komm.  S.  16. 
brifht  es:  uiaeht  (st.  bildet)  eim  ii  S.tl/  S.  26:  E«  giebl  Haupt- 
wörter, welche  wie  ein  Be«  e  h  a  f  f  ti  Ii  t  I  t  «  ort  kl  i ngen,  x.  B.  daa 
<Gntc.  S.  28.  werden  Farenthenen  ,  ZwiK<  ]ien>  und  Nebeniwtae  als  gleich- 
bedeutende BegrilTe  aufjgcfnhrt.  S.  29  :  „  Mein  Vater ,  der  Regierunga- 
rath N.  N.  echickt  mich.   Hier  ist  der  liegicruagtrath  als  Mtfcal  d«a 

S,9L  irird  gelehrt,  ddd  nun  Mal,  «fld  alelil  May 
Hürn  gMi  dm  Teill  YmalaMaag,  — sllihrilch  wi- 
avUlM.  M  d«  Mi  «fad  aaA  fdtm 
GeschEdUa  Ton  JaUas  Cdear  gtfiiai,  ar  aaeb  der  AUetn- 
dMtaehaft  g^r^  habe  und  deeMh  oagekommen  sej.  S.  96.  heifat 
aa:  ,,dcr  Trnak  ist  ein  Mascoliaam,  weil  dies  Wort  ein  fürchtbaraa 
I^Ni«r  bezeichnet.^'  S.  8<i  il'.  wird  von  dem  Vcrbinn  „als  Ziistands- 
wnrt  p-rhandeit.  S.  Hl  i  leh  habe  gelobt,  ist  die  handelii<te  vor,  ich 
Imm  tj;^elolit  wiird^,  ist  die  leidende  vox."  Auf  derselben  Seite:  „Da« 
voüntandigpe  Verbum  vergegenwärtige  ich  mir  dnrch  meine  neben 
■iaander  liegenden  Hände.  Jede  einzelne  Hand  bedeute  nun  eine  eojr, 
dto  «llMhaMi  «Milte  Hand  die  handelnde,  die  linke  die  leindende  aaa/' 
a  im,  wM  dM  MMsa.wid  laipeHMMi  doa  ¥«bMi  ^'••in,'*  'mm 

bea,  iadfli*- 

r,  lai—wrii^  «ffMeMMMr«  üMMMlMMv,  aasMfiMr  aad  italiHd- 

gefüll  lidb  dar  Vert,  dla  AbW* 

•nd  iwar  im 
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^  Agkz  &  lik  Mvecl,  von  M^feeflMi,  wm  mnimr  dnrr 
He^,  TM  ntbjicio,  —  /cirf,  —  i«cliim,  —  jiW«  tmter  rtMa«  werfen 
•dlw  li^W.  Prädicat,  ron  praedtrattim  ,  dnn  GerafCte,  vwn  jtraeHicOf  — 
dfrnvi ,  -—  ffiVnfum,  —  dirarc,  hrlunuiMWH  \\vn  .  sa^n  S  H7,  l<IllipMii, 
AuKlaiwnng^ea ,  von  dt-n  grieeä.  Wörter»  «fc,  aiu,  and  leifmu ,  da«  Ln- 
iorlnssen ,  der  Manp  l. 

,  y  Durch  diese  Proben  ,  welche  noch  hätten  «ehr  vermehrt  w  erden 
tonnen .  ^}mnht  Ref.  dnr^rethftn  rn  haben  ,  wl«  w  ohl  der  Verf.  darM 
pf  tfiiui  hätte,  «ein  Buch  luwh  einmal  gehörig  diiTchjNMilllltM , 
tie III  Reiben  eine  würdigere  Stelle  unter  inilMi  VnrgÄnger«  flu 
•ehaifen. 

'^^  Der  zweite  Cursii«  koII  {\orr.  S.  IX.)  die  Bildung  4» 
bildeten  Nominatir-  und  Vocativ-,  ferner  die  Genitiv-,  thiff-  ttn* 
AccnsattT-S&tse,  nebat  eingefügter  Etymologie,  ÖrfbogrnpMe ,  Sy««- 
liymlk  «.■.w.  ab  Torbereitnng  fär  den  dritten  Cortu«  «mftwuen, 
'ier  aH  der  Lelire  Tom  Perlodcnten  and  dem         dM  Ganse  lie- 

•ddleAieB.  wird. 

^*  .      .  ■  •  ' 


tlrand/ag^c  zu  einer  heitiachen  09UkrUn- ,  Äe*ri/t#iel- 
♦  flvler-  und  JCwn« « Ier- OeteÄle»r# 

n  t  JaAr«  1880.    #WCMfai»fi|r        »t^^^  Jtaü^fcr  WfArten  -  «id 

f,u,     Wir  machen  anf  dictc  inh«iur.-iche  Schrift  >ornämrvcli  tlcbwe- 
gW  aafmcrktnm,   wct»  wir  ^liirin  nicht  etwa    blo«  «in«  tVfclctlbfte 
Nackwewunj?  von  d.  r  äufserlichen  Entwicklung  der  ''^7!-'**?-^ 
lehrten  und  KhufH.  r  neuerer  Zeit,  mit  der  gewfiMlibia  äa^m 
ihrer  Schriften,  aiitrt  flcii.    Der  Uerauageber,  waMtv  ^"'^ 
ehol«gi«ch>hi«toriacb  und  Mhüleeb  «•  wbellM  fAif^« 
M  dieaeM  WeelM  geteigt,  dah,  w#  im  etMi  »eiet  »nr  Ger.ppe 
mi  ÜtofMehtB  Netifln  M  laden  pae||it  bel^hreade  nnd  belebende 
tWahftek  «tofbrelM  wtade«  Imm«  «eaa  naa  nor  «elb.t  auf  einen 
jipMwfl  iailill— iltna  Inhalt  «atanfelien  weifa.    Bei  weitem  die 
mirtrw  fcNr  gtgelwilWB  |*«benininri««o  achtbarer  Mnnner  werden  da- 
dareh  «ehr  ansieh«ad,  weil  ohne  Prnnk   und  meUt  ohne  t^rmüdende 
WeHlia0gfceit  die  b<  ffc«tend«tf  n    M(tmcntc  r.nr  Bildungigcachicbte 
fint«  jeden  so  offen,   >»h   e«  »«  irM.rkiing  4er  i  heiliMOimo^neth^ 
ißt.  dRr^eitellt  rrsrhriaen.   Wie  iffJir  beweiten  die  Bie|e<ea  diiear 
Entwicklung«  II  dt  r  \  crschiedenaten  Talente,  dafil  «aWe» 
ov  TfAAe/  ivytvw$  ( l  üor.  1 ,  3».)  «ar  thitig 
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einjiftrftrbftitfn ,  vielmehr        pcwf««er,  mir  ninljt  nllzu  hurter  Grffcii- 
«irtick  der  Hufnern  Umstände    die  ElaaticitHt  der  an  flieh  Kräftigeren 
mofreg^t     Mehrere  dieser  Sehilderuniren  hat  Hr.  Con«istorialr«th  Jasti, 
wefrher  \i\n  der  Striederischcn  kcii«i«chßn,  «eit  der  lleforuiali»o  Uia 
%mu  Jahr  1806.  fortichreitenden  Gelehrtengescbicbte,  de«  XVil.  mmA 
XVIU*  BnA  wmm  Drack  lieafbeitet  hal,  wlbtt  mm  naiiMM  giiiwi 
miHm  IMmm  oBlvorfm  VM«  ahar  sind  SalbftiliUgtftpliUB» 
.M  in9»  nmm  mit  Vt^gifigwi  bemerkt,  4pfb  mo  gwfMtMU  In  4m 
8lBn*«iid  £w«ek  te  ll«rao«geb«r»  aieb  ein«a|MUiaa  b«B|filit  wm> 
Aach  iieteir  aelbat  giebl  S»SM^SS1  übersieh  ein« erwAnacbte F«ci- 
•etxung  der  Geachiclitc  von  Rcineiu  thätigvn  Lebensgang.    Ha«  W— r, 
dort  sicllf  wie  viel  Gr  doch  aacU  aU  cia  nicht  bloi  für  dea  Inhalt, 
MBdorn  auvh    für  dir    feinere  DarHttllring  urbcilciMler  Seht iftdleUer 
■cit  1818.  ülTcntiich  mitzatliei  Im  vcriuoclite,  währeiul  Fi  (  S.  VI.  der 
V  orrede)  in  dus  ullgeiiieiiie  S(  uT^ea  der  öfTentlichen  Qiscliäftsniänner 
eiazuKiliumen  ^eaüthigt  lüt^  UalH  „der  Schrcihcrt* ien ,  Silziingcn  und 
Unterhandlungen,  bei  allen  Cullegien  von  Tag  xu  Tag  uielir  werde » 
ood  die  Gcachiftafermen  aieli  iinmer  weiter  to»  der  dem  Zveck  ge- 
nfifeeden  Einfaclihctt  eotfemea.**  Crfrealich  i«t*a,  dar«  er  witerael- 
MB Lebeoaerftthraogen  (S. 821.)  aaoh  diece«  Bumpreekeii  Unmut  „leib 
htm  Zeage  siebt  oabedeutender  Fertaebritte  dea  SchBlweaeae 
Ib  BMlBem  VBterlnad  ge  werde«.  VmA  wemi  gleuib  die  •wibeM  Mffi 
nninche«  gedrückten  Schul manan  Beeb  iaimer  nicht  ciae  w&mpbeBe- 
\rerthe  ift,  ho  hat  doch  das  Innere  de«  Sch  ulweaena,  in  flia- 
sie  Iii  auf  Wahl  der  T.e  Ii  r    e  jr  e  ii  r  »  ä  n  il  e  und  der  Lehrme- 
thode, auch   in  Behandlung'  (l<-r   Kinder  unläugbar  gc- 
wotiiM-n/'     Ein  crwunschteg  Zeugnit««  von  einem  so  Racbkondigen 
V\  aht  heitKlrciuid  ,   welcher  uU  Scliulruierent  hei  der  Heg-ierung  der 
Provinz  Uberbeaacn ,  und  ala  eritea  Mitglied  der  Schnipnitungacom- 
mieiiea  dariber  Seuge  wym  kaaa!  Wie  ialeraMaat  iat  et  ferner, 
S.  W-M«,  m  übeeHlekaa  «  d«icli.«akdi  ea^etbarea  MMMh- 
weabiel  dar  jetat  bei  der  kafbcaaiaBheB  StMaranammlaag  «•  «Mh- 
•am  fenfaideae-Praf.'  lerdan,  ITIB»  ia  eiaer  annn  IPiiknHmbibida 
familie  ca  Omers,  einem  Tyralav. Dörfchen  bei  lanabraek^  gebarMi« 
eaa  der  Tjreler  Queerpfeife  aa,  und  durch  die  ihm  daher  entataa- 
dene  Höllenangit  stufenweise  ven  dem  dürftigsten  Untorricht,  'BN* 
rofihlig  aber  doch  auch  mittelat  bcKserer  Belehrung  zu  Mnbchea  and 
Landsbut,  durch  Philosopiiie  und  Theologie  sich  7.nm  Reehtnntndinm 
darcharbeitete.    D€rp;l«ichen  Lehenserfahrnn^ren  und  ^  «rubimtrcn  ma- 
chen uns  seine  jetzige  se  vielseitige  und  letite  Thätigkeit  begreifiteh, 
und  Ree.  veieetat  eieb  am  ao  tbeilnehmonder  in  diese  Bett-ach t  u  ng , 
«all  JatdBB  8.  Sit.  aueb  aebier  «, liebe voliea*'  Aafnahme  «Is  Frt- 
▼mtdaeaat  ia  Heidelberg  fremidUobat  eieb  eHaaert,  aad  von 
bler  aae  darcb  MtwirkBBg  (dea  redlfabeB>  fleaiiw^  aad  dMh  Vek^ 
mHClBBi  dee  Oabelana  KaUiielitayMi  Kapp  •»  Haaabaim,  waieber 
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«fili*«  MNMlMn  jasgea  Maua  m  4ie  rcdile  StelU  m  «eiietsfii  mit 

Gl«cl(  bemftht  war,  in  das  ProfcMorat  naoli  Marbursr  nh^r^egang:eii 
ifft  Auch  Prof.  Saiat,  der  immer  für  Aafbeliung  ihätige  pliil«>fio-r 
ptiiscbe  Tbeoleg^,  und  Mittermnier  hnitm,  nncli  S.  302,  306  ti.  307« 
an  der  plürkUchen  Ent^it  kluQi^  dirnc»;  l/nsch-ut^iliclu-n  Ii(  Ix  ni^;^an|^8 
einen  Anlheil,  der  diesi-  Männer  jct/.t  dop|»eU  erfreuen  inui's,  da 
Jordan  eich  mit  lo  vialer  Dankbarkeit  daran  snrückerinnert. 

Möge  dies  eine  Beispiel  hinreichen,  um  auf  ein  Werk  voll 
fibnl icher  Leheaegeeebich ten  aofmerlwuiii  7.11  machen  ,  nuH  denen 
der  Menachenbeobacbter  su  einer  Menge  äbnlicber  lietrachtungea 
ibar  die  MbatbildMg  •QHgaiaicliiiaiat'  Zeltgcaataan  ▼•mliAi  w«f* 
Mm  lamm.  Her  amfihijiehata  ArCiltel  vaa  Karl  Fr  aas  Wagner 
Taraatrt  TorniMlieli  ia  d«a  vielerfaihrenen  Maanea  Reiaea  naeb  Oraa« 
Moitaa,  Englaad  vad  Italiea.  S.  265—210.  iet  aoch  aia  Lcbeaa- 
nmrifs  tau  Hra«  Ministerialralli  vad  Prftlat  Hilf  feil  eiagerückt. 
Schade ,  dafa  er  uatar  die  kürseaten  dieser  Saaimlaag  gehört.  S.  6^ 
bi«  622.  hat  Hr.  Geh.  Kirch  (>nr  Schwarz  eine  Tollstündigere  Be- 
srhreihnn»^  seines  M*'«if»^en  Wirkungskreifif*«  und  L**hrv rrhäUntsne« 
mitgctheiit,  wovon  der  Anfang  schon  in  »!«  lu  Nachtm^^'  /um  XIV.  Bdc 
der  Striederisehen  Genehichto  nachgfvt  icHcn  werden  kann.  Her.  sah 
«ich  g( nu:  much  nach  der  Lebens- Skixze  des  Hrn.  Prof.  Rettig 
nm,  dt>8«eii  kritischem  Forschuogsgelste  er  uiebr  freie  Mufse  wün- 
schen möchte. 

Hr.  Paaia«. 


Eine  onii  znp^e«rndetc  Uede  den  Ffrn.  Superintendenten  und 
Prof.  Dr.  Grnfsmann  iit  Tim  einer  biographischen  Skir>«e 
des  Hr  n.  M.  Bectbe  r  begleitet  (Leipzig-,  1832.  32  S.  8.),  Mornus 
wir  über  den  dadnrcb  gefeierten  Prälaten  l>r.  Johann  August 
Heinrich  Tittinann  (geb.  den  1.  AugastniS,  geat.  den  M.  Saa. 
IBai.)  einige«  GkarabürMaelia  havMilwba«  1  wall  blalba  «ahlwa 
tiaa«  uad  SaMfteavafaaialMuaia  ^«r  ala  «IIa«  tadlaa  TodleaufCat 
Mjf»  M—tM.  ^Dim  lliaaUglaakas  Diaalf  llaaa,  filiar  wataia 
TiliBiftB»  ia  visa  Patmlea  Vartiiia  galMltas  h«*,  aiwi:  Eaagata 

Kam  Teatament« ,  theologischa  MatitodMlalifa ,  F^irrhaaga-. 
aahlafcta,  die  sidi  la  den  beidea  letatea  Decennien  auf  Refonaa- 
tloatgeschicbte  beschränkte,  Apologetik,  Moral,  Sjmbolik,  Dogma - 
tik,  deren  einem  Theile,  der  Anthropolop^ie,  er  nwh  besondere  Vor- 
trige  widmete.  In  seinen  eic  ei*-««  l  i  «r!i  c  n  VorteNungen  i*Mcht«  Er 
die  Schriftsteller  nun  «ich  »clbst  zu  erklüren.  ohne  weder 
durch  die  Menge  der  versci.iedenen  Erklärnngcn  den  Biit  k  zrrstrcncn, 
noch  dnrch  eine  dogauitiiehe  Binde  Terdüstern  au  laseea.    Auch  vor- 
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mied  Er  in  allen  seinen  Vorträf^en  (Ihr.  was  zwar  Bewunderon|i^  seiner 
Gelehrsanikeit  hcrrorbringen»  «j»er  Sttr  üiMÄning  mIIm^  wMtim  W«^ 
■entliclie«  *)  beitragen  konnte. 

„In  seiner  t h  e o  1  o  n;;i  r  c h cn  Mc  t  h o  d e n  I  e  Ii  re  ,  deren  Rath'» 
Bclilttf^e  sich  nicht  auf  das  theologische  Trienniura  boachränkten ,  son- 
dern auch,  wie  Er  sich  selbst  scherzhaft  ausdrucite ,  auf  die  sieben 
mageren  Jahre  des  Candidatenlebens  ausdehnten,  suchte  der  Ve- 
teran die  Movizcn  mit  wahrer  Begeisterung  für  den  erwählten  Berof 
MI  erfüllen,  om  beaondera  durah  Lefara  uinI  Beispiel  an  bewirken, 
iHMÜ  MM  uieMtla  sagen  kiaue,  IfcfeKirelM  kenne  uar  ptr  depmtm^ 
finen  Is  4te  KirelM* 

„In  seiner  KeformationHgeschichte  entwickelte  er  im  Gän- 
sen 4ie  Ideen ,  welehe  eeine  tref fl iclie  Schrift :  die  evangelische 
Kirche  tob  U80.  und  1880,  pragnatieeh  daralelll  (1831.  ISl  S.), 
«nd  hehlagi  die,  welche  ohne  JPragmatlamu«  nnr  elmelne  DnU 
fcftnfen,  gleich  einem  behannten  Sonderling,  der  In  allen  Ancdonen 
«nnötaea  Gerille  ausarouienraffe«  Wae  Er  Überhaupt  Aber  die  Be- 
handsungsart  der  Kitcbengeechiehte  auf  iTnirereitAten  fär  Aniehtea 
gehabt  habe,  wird  man  nui  einer,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode 
ToIIendeten  Abhandlung  ersehen,  welche  nächstens  in  der  (aller 
Anfmerksarakcit  würdigen)  Zeitschrift  für  die  hintoriiche  Theologie, 
herausgegeben  von  seinem  mit  ihm  «ehr  befreundeten  CoUcgeny 
Dr.  tilgen,  erscheinen  wird. 

Seine  A  p ol  ogi  e  des  ch r i s  t  Ii  c hen  6 1  au  be na  behandeICo 
in  vier  Capiteln :  1)  allgemeine  Grundsätze  zu  einer  Theorie  der 
christlichen  A|JoIop;-e(ik  ;  2)  Glaubwürdigkeit  der  Urkunden  des  Chri- 
atenthums;  3)  von  ileui  innern  Beruf  Jesu  zum  Erlöser  der  Welt; 
und  4)  von  der  Ankändigang  des  Innern  Berufs  Jcnu.  Vergl.  seine 
Idoen  in  einer  Apolegio  dea  Glaubens.   1799.    348  S.  Za 

Torleeniien  iber  die  ClirietlUli«  ll«rnl  vergl.  aeine  beim 
iwMUnm  aeinn  Vntm  verlaato  SeMfl t  Dober  dne  YothAliniN 
*w«  ehvieienibnma  ««p  BntwickUng  doa  MonnahovgOi» 
eehlechle,  118  8.  Die  OapMel  von  den  hlidmton  Mo,  von  4m 
ÜMhMge,  von  der  GoUleioa  der  nUelMnn  ■•o.  w.  elnd  ifn  IHnHf, 
dfe  eelbflt  ein  System  der  ebrietifelMn  Moral  gnehrieboa  hotten « irti 
oinnig  In  ihrer  Art  beaelehnet  werden.  (Müon  nicht  dion  Abnebnkle 


*y  Ich  m(fchtc  auf  diesen  Vorzug  vorzn'^lich  aufmericsam  machen, 
well  in  neuerer  Zeit  gerade  von  Leipzig  Bt;ispiele  ausgehen 
oian  PbUoiogiiferaBg,  ifuteh  welches  daa  Neue  TesUment  nur 
Bum  Kampfplatz  für  die  Lehn  ron  Dinlflkten ,  Pnrlihein  uM 
willkührlicher  Textänderungen  gemacht,  der  junge  Thcol«^ 
aber  von  dem  Uauptzwcck,  hiatoriache,  moralische  und  dogma- 
Miehe  «w«ltM  gtindHeh  m  entdecfcon,  weggeleitet  Wirde? 
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flimla,  aber  vollifiiiig  itfi4  te  IHlMfciw  «Mig  MmI  niMifcl 

iMMliD  können  ?) 

„Auf  wie  klare,  und  bei  aller  GelehrMmkeit  bMisi  «infscb« 
Prinripion  Er  rlie  BoR-mati  t  ziirnrVrMfnhren  «iirhto  ,  <f?f  Er,  narh 
ihrer  zrithcript  n  Form  ,  im  ^cherr.  mit  dem  Colteglo  Fauliino  ver- 
glich ,  nun  aber,  mit  dir  GrundsteinYf^un^  des  Angustei,  ebenfallt 
neu  zu  bogründen  beabiic  htig(i- .  dai  oii  wollte  Er  die  Renn Itnte  einei 
4^ Jährigen  bludiiiiiiN  in  einem  Werlte  niederliügon ,  welches  der  aieb 
adbai'iila  geaugvnde  Maan  «^»liMual  begann,  »ad  eeehtmal  verwarf « 
MM  tllir,  Mefc  T^la^ag  da^MMuk,  iaiDikMrvMlIfai^aMa 
JilAffM  ttt  0cikan  gedasbtoi  ^Ulpaiid  m^bw  ilMMacnhafft  Im,  BiaaAMi 
fßh  er  #w  ai.  Janwur  MSt»  aalM  ^  Ptataafcaliaiigtyfcttgice  praf- 
taatMtlMlMi  Ulli  kattiolbahaa  Bhatacfcta.^  ialaa  ^  yiagijiilatfca 
■tMc^  der  Theologie  und  Religlaa  ia  der  pro(e«tnntia^fl»  KkidK 
«ihread  der  zweitea  Hftlfte  de«  18.  Jahrhundert«^"  bis  xan  ErschaW 
MD  der  kritischen  Philosophie,  1805-  348  S  aicht  vollendet  ao  hm- 
ben ,  bednoortf»  Er  «elbit  in  der  lotsten  Woche  seines  Lebens.  Uchpr 
Supi-rnatiiriiliamus  und  Rational  is  mos  waren  seine  Kaupt- 
ansiclUeti  :  Da  der  religiös«  Glaube  überhaupt  auf  der  Vernunft  be-  * 
ruhen  muis  und  au»  ihr  hervorgeht,  folglich  jede  GlauUens^ebro  die 
beiligaten  Aagelegenbeiten  der  Veroimfl  aelbst  betrifft:  so  hat  diß 
Yaranaft  da«  iUcht,  jcda  6Ui«baii9l*te  Mdi  ikn^  Geiietsen  m 
piüfen,  Bad  Itl  aicbt  v«rliaa4ea ,  atvaa  alt  wabr  ,natim#fcipyp ,  i^fui 
in  ifiifiid  «iniv  ii»gab««aii  GlaabanalalMr«  mit  ihfaa.algam«,  «vim 
flaaeiiBH  d«r  Wahrheit  In  WIdarapmh  atabt  Et  daftav  Vwaab^ 
waaa  naa  tob  der  christlichen  Glaubenslehre  dia  Taraoaft  ßnaUk'* 
weiten  will,  weil  ue,  als  göttlicba  Offeabarung,  der  mcnschliebaa 
beschränktea  Vernuaft  nicht  untergeordnet  werden  könae«  Denn  dieHe 
Offenbarung  ist  doch  nicht  nniiiittelbar,  sondern  mittelbar,  d.h.  durcb 
Menschen,  auf  nns  gekoinincn.  Aber  auf  jeden  Fall  wird  man  su 
der  Ueberseugung  gelangen,  daiti  uian  der  n  h  r  i  r  t  I  i  <  h  (  u  Glau- 
benslehre keine  Philosopheiiie  zum  Grundt  li  ^rf  n  iltnJn,  Hornfern 
bei  stehen  bleiben  uiüi^ne  ,  ^vus  ChriNtuB  und  die  Apustei  wirklicii  ge- 
lehrt haben  (und  so  gelehrt,  dafs  man  sich  vor  nichts  mehr  zu  hüten 
bat»  ata  rar  dei»  scbalaatSscbca  Mifsgriff,  das  popaMr  Gesagte  wla 
wlaaenwIiaftUcbe  SAtie  wm  bebaadala  oad  aas  ariaataliach  bildlichca 
AnadHIckeo  dlalektiscba  Famala  aa  arpretiaa,  adar  lia  -ia  Btotdab^ 
bangaa  Aber  aiaa  Abamaoaeblicba  Wall  amsodantaa). 

y^Bcmerkaoavartb  aadlicb  iat,  dafb  diaiar  Oalabrta  aacb  die 
acfawlarigatcn ,  päd  van  eaiaar  aigaathtallcha«  Spbiie  aaiferataataa 
Qeachifie  mit  Laicbtigkait  oad  firfalg  sä  vairlabtaa  vanaoabta. 
8alMda,  wmm  mMu  asifibrliah  bakaaat  wifd,  iraa  Er  dawb  aaiaa 
Tartrige  aa  dan  Kaiaar  Napalaoa,  dar,  aachden  er  frühere  Dtpa«. 
lirta  abfsawieiea  ,^  Tiltmaaa  sieht  blaa  bdebet  frasadlieb  eaipiag, 
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•pnicrn  auch  l&nger  -mU  swei  Stuiideii  M  aich  behielt,  and  Mni 
Abicfiicd  bis  an  die  Treppe  gelettele,  Terniochtef  wat  Er  dnitA 
•eine  Conferenz  hei  dem  Se1hBth«*rr«chpr  «Her  Renf^en  ,  Alfxnnder, 
bewirkt'^  was  Kr  durrli  NL-inii  Unterredungen  mit  (tciu  F(ir8teri  Repnia, 
deren  Eine  ziemlich  lebhalt  wurde,  wa»  Er  durch  «»eine  Verhaad- 
langrn  mit  dem  Fürsten  Wittgenstein  (  in  GoMih)  nu«gericbtet  lial? 
I>aruber,  dafs  ganz  Sa«  Usea  seinem  FtitriotiHmuH ,  die  ganxe  evange- 
lische Kirche  seioem  theologiachen  MiUh  and  seiner  Eintieht  viel  s« 
danken  habe,  witd  saf  aaltta  BniaA  anli  FMM«f|r  M  Kdnig  Frl»- 
dvieh  Angnat  hingiiwtoaiig,  vaktlMr  Um  h«ld«ttieh  «apfing,  wtd. 
«toft  ihn,  b«Ua  EialtiU  nm  Worte  kMuaan  w  iMam,  «af  «Im 
Waiaa  ttMete,  dia  TIttMtan  nla  ihm  mmytfgBMUk  hfMiaknaU^ 
Dataa  alnd  andllcli  aalno  Reden  an  daa  Wienar  CoB^rnfa 
weis,  bei  dem  Er  seibat  einige  Zeit  gegenwärtig  wnr»  v«4  9nt 
Br  aaina  Lieblingsidee ,  wieder  ain  Corptu  BMmgkUeentm  M 
fall«*,  mliairt     aaben  ImAo. 

Dicae  mitcmpfindanda  Labaftaaltiasa  aallHvJbt  mit  den  Warten  : 
ftWtlbnr  harrlieh  antgeaeliniMiten  See!c  war  aich  eine  schöne  Welt- 
MNig  an  Tbell  .geworden.    Pramdüchkeit  and  Wohlwollen  blickte 

noch  in  ufinen  letztrn  Tairen  rh»  seinen  seelenvollen  binnen  Anp-en  , 
und  seine  g!in/c  (icNdilt  hatte  etwns  Edlös  und  thrvriirdiges.  Wenige 
Menschen  Bind  ho  auffallende  Beweise  von  der  Gewalt  des  Geistes, 
als  Er  e8  war.  Er  selbst  sagt«  In  einer  seiner  letzten  Sttinden  :  So 
deutlich  haUc  ich  es  noch  nie  erkannt,  dufs  Seele  und 
IfOlli  iwai  gans  Terscbiedana  Dinge  sind,  wie  icli  en 
jetst  arbenne.'^ 

Erfreulich  ist's,  7.a  einer  Ziit,  wo  der  reine,  begeisternde  Ein- 
druck der  Religiosität  auf  die  schnell  Torschreitende  Freisinnigkeit 
iar  Eeitgenoaaaii  doppelt  and  dreifaeli  nötliig  ist,  derglalelian  Röck- 
«ffaBeraagaa  an  aiaaa  NacliaiiaiaagawirdigeB  des  BliUafeaadaa  aar 
Niaheifaraag  Torbaltea  an  Jt^aaaa. 

Dr«  Paala«. 
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iUe  it  g  ciaä  fs  c  Darstellung  über  die  i\' ot  hincndigkeit  einer 
Ferbeaserung  der  Lutheriaeke»  Glaubenslehre  für  den 

St««  f.  VM-mu^egeUn  von  C.  0.  Pcttfn«,  Hm,  M'Mrtmk, 
JUnoMTMlAf  m  l/tm.   09ppk»gtUp  hei  IMl« 

Wer  das  Beseerwerdeo  wAnschi,  den  eifreHl 
.  gewift)  dals  die  Sficularfeicr  voa  der  Uebergabe  un- 
terer Aagtbiirgischeo  Coiifeesluo  aach  bei  vieieif  den- 
kenden und  religidsen  Nichtgctstlichen  tnf'e  Neue  eine 
prüfende  Aufmerksamkeit  lUr  diese  höchst  wichtige  Be* 
kenn toifss ehr ift  erweckt  hat  Nur  ist  nöthig,  dafs 
das  Eigenthilinliche  uud  Wesentliche  der  Confes^ioii  als 
das ,  was  uns  bleiben  und  von  uns  ft^tgelialten  werden 
soll,  deutlicher  von  dem  unterschieden  werde,  was  die 
damaligen  Verbesserer  aus  dem  Herkömmlichen  entweder 
fast  ganz  ohne  neue  Prüfung ,  oder  nur  mit  unsureiche^-* 
den  Nachbe^erung^en  beibehalten  haben,  itas  also  von 
den  dankbarsten  Verehrern  der  protestantisch  evangell* 
sehen  Kirchenverbesserui)^,  zu  denen  auch  der  Verf.  ge- 
hört, doch  nicht  unter  das,  %?odurchs!et  ^chverdieostYoll 
auszeiclinete,  gerechnet  werden  kann. 

Das  Eigenthüuilich- Wichtige  und  Bleibende  der 
Lutherischen  und  Zwingii  sehen  Rii  chenreformation  be- 
steht vorerst  (S.  83.)  in  dem  Grundsatz,  gegen  jede 
iehrgebietende  Auclorjität  immerfort  zu  protesti- 
ren  und  sich  Heligionstiberzeugongen  nach  Anleitung  der 
Schrift  und  des  Nachdenkens  (oder  der  allgemeinen, 

Seraden  Vernunft)  als  Pflicht  und  Recht  su  vi^wahrai. 
läcjlist  di^ero  besteht  das  Eigenthfimltche  unserer  Kirche 
in  denen  speciellen  Artikeln,  wegen  weicher  sie  sich 
von  der  päbstlichen  Kirche  absondera  mufste,  weil  da> 
roals  deren  Schädlichkeit  lür  das  Leben  der  Christeu 
durch  die  Erfahrmi^  ^ar  zu  auffallend  geworden  war. 
Dies  sind  nicht  die  Artikel  von  <len  Dogmen, 
sondern  die  von  den  Mifäbräuchen.  Und  seil 
\XY.  Jahiy.  4.  Heft.  j|l 
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I— hr  WO  Jahren  sind  diese  Artikel  das  wahre  Symbol , 
oder  das  charakteristische  Unterscheidungszekheo,  der 
|HW€Waiilteeh  £vliiigelischen  gebMebcn,  ohoe  dafs  dm#b 
tfiasel-a  ireiter  av'sgeflbte  Unteimchnogfifreiliett  irgend 
ein  Thell  der  dadurch  neu  gewordenen  und  dem  Urchri- 
steiithum  wieder  niher  gebrachlen  Kircbe  ewe  maent- 
liehe  Abänderung  in  denselben  za  wfineeheB  Grund  ge- 
funden hat.  also,  was  imsf  rer  Kircbe  eigentlich  ihr 
f>a«iejii  und  abgesondertes  Bestehen  gegeben  bat,  isl 
noch  immer  das  g( mrinschaflliche  Bekenntnifs  von  ntia 
Allen,  wenn  gleich  in  Theoretisch -metaphysischen  Lehr- 
aäfzeli  sich  der  damala  allgemeine  Supernaturaliam»  jelil 
ib  versefaictdeille  ittehr  ttysliache  (oder  teingelHtagn^—- 
%ige)  und  Hlmnene  (oder  denkgbubige)  AttitohIeD  Md 
M^h'oden  gethetll  hat 

Die  Zeitaufgabe  nimUcfi ,  ^tt§  Fndtdadi^SicMdlkile 
darch  volksverständliche  Grunde  eifrig  wegzuiauinen, 
mufste  so  sehr  die  fleformatoren  drängen  und  beschäfti- 
gen, dafs  sie  zu  einer  gleich  strengen,  ei genthnrti liehen 
Prüfung  und  Verbesserung  des  Theoretischen  und  Dogma- 
tischen, welche  die  bekanntlich  in  historisch-exegeti^hen 
K^nUtntoeh,  hi  philosophischer  Efaisidii  und  im  G«- 
fldmiaek  aehr  mangeliiafto  Kircheniriler,  OMDiüuu  «lid 
Bebolaatiker  ala  unfehlbare  Kircheowihllkeh  Unatlich 
Injsgcdachl  und  ftberffefeit  halfen ,  liichl  Zeft  Imd  MuHie 
landen,  auch  die  hii^orisch  -  exegetischen  Inid  philoso* 
phischen  Vorkenntnisse,  als  die  unentbehrlichen  Prüfungs- 
mittel,  sich  nicht  unabhängig  jE^enijo  erwerben  kotuiten. 
Schwer  war  das  Lernen  dieser  am  iS(  hlij(s  des  Mittel- 
«Itera  aufgewachsenen  Kleriker  gewesen;  und  nodi  schwe- 
Yerwar,  wie  gewöhnlich ,  das  Verlernen  dessen,  was 
fUan  nach  Hherwiegenden  AulorhSien  eingepngt  erhaliea 
uud  utolhat  mrt  aeioreti  goila&dftditigen  Empfind vngite , 
tvfe  lefwua  Unealbehrlfches,  amalgamfn  ha^ 

Nur  inmfem  manche  fllr  das  Leben  scIiSdllche  Lehr- 
meinuiig  auch  auf  eine,  zu  ihrem  Vortheil  ausgcliunstelte, 
Theorie  gegründet  war,  sahen  Luther  und  Zwingli  sich 
genöthigt,  auch  ein  solches  Dogma  mn  besweifela  und 
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Omilniigkeit  m  mAfBlMmL  Fast  ioiaier  ahet 
imikte  es  ihnm  »Mtiia  gtoAgm^  wm  4m 
Vmk  gtfcnitapn  Tkml  der  LdlrbalMaptHDg 
9«fw^en  wttr^M  ilevglisicb«i  DafiM  Mir  aM^dttoM, 
aiflht  aber  ohne  VorauMetmog  irgend  einer  bindenden 
Auctorität  selbä^iblündig  und  von  Grund  aus  berichiigl. 

Zum  Beispiel!  der  kiulliche  Kirchenablafs  ^nrde 
ibeorettseh  nacb  piibstiich  scholastischen  Auctoritäten  ge- 
I^Qndei  auf  einen  ( vermeintiichen)  Schatz  too  i^ateo 
Werken ,  datdi  weloben  dia  Haüigaii  Aberaiifsig  dar 
Catlhait  gaawy  gadian  baben  noHten,  «nd  aaa  waloiwi 
diiar^M  ioi  IfaaMD  dar  Kltaiie  die  Pabatmaeht  aiMD 
jadM  w  Ergänsitog  saanaaDaicita  dia  wöAige  QuatOm 
iaiiafiii  opermm  r^dilieli  calbailaB  ktfnnte ;  wbai  dann 

y.ugicich  die  Gnade  Gottes  die  nöthl g;e  Jusdtia  oder  Gei- 
ßte&recht^haffenheit  jedem  nach  absolutem  Rathschlufs 
entw.  infundiere  otier  vorenthalte.  Durch  die  Sittenver- 
derblichkeil  dieaes  damaligen  Ablasses  and  d^^r  darauf  ge- 
ßfüodetm  priaalevlkben  Abaolniiaa  gatvlaaeabaft  aufge- 

mm  dIaBcformatorea  aaeh  ibw  das  damit 
ihoaaitiadM  Degna  aowaü  eia 
Udü  dMT  IlabemaaguBg:  daCi  iiaalraili|r  ^ 
Hailifaa  aani  Mfirtyr^,  wam-M  je  daa,  wtm  aia  mA 
ihrer  Einsicht  zu  thun  und  zu  leiden  hatten,  wirkKeh 
g^eniijB^end  erffitit  haben,  doch  dadurch  nicht  mehr, 
mlfi  ihre  Pflicht  war,  wn  erfllUen  vermochten;  dafs 
falglich  von  ihnen  her  kein  Schatz  von  flhermärsigeo  Sa- 
liifaciioBea  aitf  Andere  übergetragen  werden  könne  Sehr 
fiebl%  «ladificirten  daher  die  BeforaMHaren  das  Dogma 
WBo  den  Verdiensten  der  Heiligen.  Aber  daft  aucli  der 
«adiiehe  Ghrial  akh  aalbal  wader  im  Thm  nach  Im  Uik 
40riaaaaji  «bai  aeiaan  ciazabMB  flaDdlm^pM  gaMgAsay 
^es  hatte  beaondara  Latber  aach  aeiaar  Qeartaiaahiillig»- 
keit  immer  vor  Äugten ,  und  daAi  ihm  eine  voHa  Recht» 
^'haffenheil  eingego^^st  ri  wäre,  war  trotz  all  seiner  Sehn- 
sucht nicht  in  f;eioer  innern  Erfahrung.  Darüber  aber,  dafa 
«das  redliehe  Leben  im  Vorsatz  gottergebener  Rechi- 
4wiMiffi«iliwit  daa  «ahra  Laben  tu  Galt,  dar  walure  galt* 
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aSktogetide  GJaube  eey,  war  der  prakiisch  >  geb^nerle 
Maua  v«U  CSotirartruieM  Iheoretisch  doch  Doch  nielH  im 
Kfann.  liun  war  noch  oicfat  dentlicky  daii  die  gotl- 
♦grfttilge  iUditeciMiflfeiihwt,  diKUMowni  ^tovy  Rta.!, 
lA  niciii  io  deo  lamimr  nnwIMtaidig««  Thitoi,  iMi- 
dern  in  der  GemnmiDgp  und  WHIeasbcuaaniDg ,  das  itt^  io 
der  VVitiderjE^eburt  des  Gt  istes  ,  bestehe.  Die  Aengal* 
lirhkeit  flaiüber  hatte  ihn  in  den  strengsten  Möncha- 
stand  getrieben.  Er  hätte  sich  selbsl  wegen  des  Be* 
wnfstse^ns  böser  Reizungen  uieiiials  benihigen  können , 
weno  er  nicht  doch  noch  eine  stellTertretande  Gena|^ 
Ihauog  fir  die  Sirafgerechtigkeit  Gottes  in  dtm  Vei^ 
^dfoiHte)  wüA  batondeta  in  d«D  bfaitigapTodariaidaa  Jeaa 
SU  finden  und  aich  dofch  glaubige  AanaliBM  dieaar  ^Var» 
aöhnang  Gollea*  saeigiien  so  dirfon,  die  jti^lMa  aber 
zwar  nicht  als  eine  mfmu,  jedoch  als  eine  zugerechnete 
( hnpfäata )  aus  Gnaden  zu  erhalten  geglaubt  hätte.  Wahr- 
scheinlich wüt de  auch  das  ganze  Zeitafter,  den  Ablafs  und 
dessen  Begründung  auf  die  Verdienste  der  Heiligen  zu  ent- 
bekrea»  unanoglich  gefanden  und  daher  die  ganze  Refor- 
MtioiiToa^ch  abgewiesen  haben,  watfn  OMB  aiefat  doch 
■nocli  eine  BaUafaeUo  vieatia  andamroher  w  arhaitan, 
aidi  naeh  dem  aeheiobarea  Syatenft  dea  Anaehmia  in  aei- 
.Sern:  Cur  Heiia  hmnet  temporär  tbarxeugt  hitle»  Sö 
fangmni  ^^eheii  l^erbe^erungen  der  Theorie,  wenn  das 
Hergebrachte  ein  praktisches  Bedörfnifs  geworden  ist. 

In  diesem  Sinn  hat  des\vcgcn  der  Verf.  unstreitig 
recht,  wenn  er  von  mehreren  theoretischen  Artikehi  der 
Augsburgischen  Confession  behauptet :  dafs  sie  durch  die 
'AeforaMtoren  noch  nicht  hinreichend  reformirt  oder  Ter* 
bessert  worden  sejeiu  IMeaea  darf  aach  um  ao  vnbi>- 
deakücher  behauptet  werden ,  weil  daa  Eigeathfimlidie 
«der  dar  BBiatahnngsgruiid  der  proteaiaatiaolieii  KirehBn 
aicbt  aaf  den,  worin  sie  mit  dem  Herkömmlichen  der 
pabstlichen  Kircheiilehre  damals  übereinstimmend  ge- 
bliebeu  sind,  soutbrn  vielmehr  aut  allen  denen  Artikehi 
beruht,  um  deren\%illeu  sie  die  päbstliche  Kirche  zu 
fftfiafiaeo  gcmihigt  waren.    Jeder  Zustand  aber,  §agt 
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wekBm  Tacitiis ,  ist  z^  etMU^  durch  itat  Prinoip,  wo- 
dbich  er  als  bmunderer  Zmiamk  eolaUoden  ict 

IMierdiflt  w  tMlmiiilladi  Im  Eiitmrfiing  jeiM^ 
MBifffi  CUMbeMMenolomes  «m  «olMliiadiiiier  Haupt- 
zweck der  meMten  Theolog««  aed  firstlichen  Bekenner, 
vou  den  überlieferten  Dogmen,  soviel  als  irgend  möglich^ 
beizttUelialten ,  damit  die  mittelalterliche  Kirche  sie  de^to 
weniger  al<?  Kelzer  ocler  gar  als  llnchri^iten  bezeichnen 
könnte.  Daher  wurde  nur  noch  aut  die  möglichste  Coo« 
fonnität  mit  den  gellen<len  Lehr¥orsieUiHig«0,  nicht  aber 
auf  ein  freies  Begr&odaa  «iifl  Autbaiiea  eines  grvttd-  vnd 
fe^eriehligea  Lehreystem  gedadit. 

DnklHur,  wie  es  nach  der  Wehrhut  uasere  Pflicht 
InlV  erlomBt  «och  der  Vert  die  Verdienele^  «neerev  iUr-i 
chenTerbe^serer  nnd  besonders  ihr  Bafanbreehen,  die. 
durch  sie.,  für  uas  gerettete,  Untersuch  un^s-  oderWahr- 
heitsfreilieit.  Durch  diese  selbst  war  tlaua  auch  lir  uni.trei- 
tig  berechtigt,  seine  hibli«cfieii  und  vernünftigen  Gründe 
darzulegen,  warum  Er  in  mehrereii  Artikeln  des  theore« 
Uschen  Theils  der  Cenfewion  Uttrichtigkeiten  finde  uo4 
Verbesserungen  vorauschlagen  habe.  Wie  Er  selbst  at^ 
fiehif  int luerin TorniniUcli  Swedenborg  sein  FiUir^rsf 
ein  nach  JBinsicbten  und  Handlungen  allerdings  aehi; 
idiitzbarer  Mann,  wenn  gleteh  Rea  bei  ihm  nndSeine8f^ 
gleichen  die  von  dem  Verf.  S.  III.  aiigenommene 
boiulerti  Uefahigung  zu  einer  unmittelbaren  Verbindung 
mit  einer  übermenschlichen  Geisterwtlt"  deswegen  nur 
für  eine  Eigenheit  der  individuellen  Phantasie  halt,  weil 
unier  dem,  was  Sw.  von  auisen  lier  durch  seine  Geister  zu 
firisseu  meinte,  neben  mancher  unläugbarcn  Verbe^^serung 
der  gewöhnliGih  theologischen  Glaubeublehre,  doch  auch 
^ledex  manches  behauptet  ist,  dessen  Unrichtigkeit  Ree. 
voll«tittdi|^  einsieht.  Und  gerade  darin  zeigt  sich  das 
iSdtödiiche  der  mystischen  Selbsfttftuschung,  Ten  höheren 
Geistern  etwas  erhalten  su  haben,  dab  —  man  aladanm 
dieses  unbedingt  und  nach  allen  seinen  (thdls  waivren« 
theils  mangelhaften)  Bestand thefleip  i»U  ftnlfcbleth;»  Hod 
l^erfrei  an|i^hin£^  tnuJ^  .       y^-}  .«».i  «  i  i  . 
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£i  zeigt  sieh  bei  Swedenborg  und  daher  auch  bei 
iiiisenn  Verf.,  WM  überhaupt  von  U08  Menschen  nur 
Mm  häuüg  tu  bemerked  ist  Unglaublich  yiet  lelehter 
iii  dieBnCiieokttng,  w«s  nicht  dat  Wahre  tcgr,  weim 
wlir  gleich  bis  auf  daa  Wahre  aelbat  nicht  «der 
desto  schwerer  durchdringen. 

Dafs  zuin  Beispiel  die  nicänisch-athaDasianische  Vor* 
Stellung  von  drei  Personen,  wovon  jede  Gott  sey,  nicht 
die  biblische  Gotteiiihritslehre  ist,  dTe«;es  negative  ent- 
deckten die  Swedenboi  gischeu  Geister  längst  so  richtig , 
als  es  gegen  wHrtig  fast  alle  gelehrte  Theologen  Detitsch^- 
laada  allmählig  einaehen  lernteii,  nnd  ttttler  elleriei 
men  uad  WindungeQ  sugeben.  Aber  w«8  laf  um  dteeen 
Geigern  de«  afBrmativ- Wahret  Oafe  nafch  S.  ¥n.  nad 
48.  aeeh  81.  „der  einige  und  efithellbare  Gett 
selbst  die  Menschheit  an«renonimen  und  mittelst  dieser 
sich  selbst  als  eine  uiiiiiitteibafe  Qeburt  aus  ihm  selbst 
in  die  Welt  gef^endet  habe  und  in  dieser  Beziehung  eto 
Sohn  Gottes  heifse,"  —  dies  ist  ebenfalls  g^ewifs  nicht 
der  biblische  Sinn  des  Begriffs  „Sohn  Gottes,"  durch 
welchen  Jeans  nh  der,  Torsllglichste  unter  allein  Söhnen 
Gottes,  seinen  BrQdern,  awageaclehnet  iat  Bs  iat  auch 
nicht  einmal  der  Begriff  Tom  Legea;  nogeaehtet  ohueMto 
dai,  waa  irotai  Logoa  Joh.  1,  l*— -M.  gesagt  lal,  nicht 
Worte  und  Gedanken  Jein ,  aondem  nnr  dte  Vorstelltittgs- 
weise  deasen  ist,  welcher  das  Evangelium  verfaf^te,  In 
diesem  aber  redlicher  Weise  keinen  Ausspruch  Jesu  des 
Sohnes  Gottes  anführen  konnte,  worin  derselbe  sich  die 
Prädicate  des  alexandrinischcn  IdeAls  von  6  koyog  tov 
%eov  beigelegt  hätte.  Wenn  also  die  Swedenborgischeti 
Geister  jene  Behauptung  einer  Meumchwerdnog  der  Goll^ 
heit  als  4len  Sinn  des  Wllrdenamena  eine»  enftgebomen 
Gotteasohaa  angegeben  und  anagelegt' heben,  eo  iat  tt&t* 
eto  SehrlftTondier  nach  der  dnrch  die  ganne  Bibel 
dnrdl  onnaeqnent  anfgeanehten  Bedettlnn|r  ^  Worte 
Sohn Gottea  ebenso  gewifs,  dalli,  wenn  sie  negativ  recht 
hatten,  sie  dagegen  in  der  positiven  Sinnerklärung  geirrt 
und  Ueu  biblibcheu  Woii verstand  verfehlt  lutbcn)  Worana 
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4WI  yiebta  faderes  foigei  ii  köuueu  ,  als  dalk  die 
^IP^j^p^lHUgilcheo  Gfislir  in  dea«tt  Punkleo  irue^,  wo 
UmiriiolHHfi  mIM  Mft  iehr  TerzeiHlich«m  M^og«^ 
yorekJlfpdef  ofi«ita(iselier  Sptuchkenotoift  und  0euk- 
weise  den  Bttielflion  Tarfddl  uod  ißtV^r  pich  m  ihm 
veit  mehi  ,  als  m  aniüheMi  geirrt  l|aUß 

AeUnliche  Bemerkungen  möchten  sich  noch  bei  meh- 
l^feo  solchen  Dogmen  machen  lassen ,  wo  der  Verf.  mit 
Qpflinnhr'f  «ias  Verclienst  hat,  Unrichtiges  mit  Recht 

wenn  er  gleich  nicht  immer  das  Richtigere 


dMHf ^  fpttleitt.  Uieses  rnuli  luiturucii  i^jannern,  uiu 
wm^  npc  9110  fJebersetzttlV^  ^^^^  verein- 
mjlli^  SMi^Df  ab  aap  dein  ganxeo  hibliachen  Zusam- 
menhapg  »od  dar  i|rieB(ali|cheii  paiatellBogsart  scböfifeu 
können,  bei  der  redüdiiieii Bem&hanf  »hr  «chwerwcTr 
den ,  wenn  sie  gleich  einen  Vortheil  daditrcb  habettt  flaf» 
sie  eher,  als  viele  dogmatisch  voreingenommwie  Thco- 
Jü»«,  ftr«  pppullren  Lehrbehauptungen  der  Ribel  mit 
■Mulär^  IImI  doch  dnrch  andere  Gcjsrenstände  des 
Sn^^^ns  geübten  Meiwcheuverstund  eich  migeh^- 
ilnilfy  niid  ^iafiucfier  nähern  köaaeti* 

Bei  jjf»  ipfpnaimleo  Erbsünde  «um  Beispiel  bemerkt 
der  Verf.  ^ffficUfh  ciqhtig,  daft  An  nicht  in  einer  Art 
von  Erbschnft  ans  der  e«te«  aaiidncliep  Handlmif  ewea 
ursiirüuÄliphen  Menschenpaars  so  epteiaaden  jey,  ^le 
««vor  «ua  » .1«"^»  Akt  hin  die  Natur  der 

Menschheit  sittlich  ^ut  s;ewesen  und  nun  durch  jencjp 
einzeluen  Akt  ia  t  'mc  ^^nbr ciUichc)  totale  Wdleusvcr- 
iiliy|)ßnheit  nmgeäml.n  u(u  (h  n  >v:Jre.  Wäre  das  Ueber- 
«Micht  der  Neiguugen  zum  linsi  11  iiiri  aus  einer  geerb- 
ten Mndhaltigt^eit  zu  erklären,  so  wäre  es  ja  uiuiklär- 

lidi«  wie  Bra  ?nd  Adam,  ohm^  ei^ie  spiche  Erbsüude, 
^b  g^radfi  8Q  Wcirt  WprtaiWi  Wrjphjen  J.ust  sich 
hingaben,  wi«  gfw#bnljc*  alje  MenschimHipder.  ßaa 
Sündigen -Könnep  und  aelbft  dl»  üebergWichtgewisser 

Neigungen  zum  Erkennbar -unrecWpil  B6«en  ist 

CfeiUcb  für  unb  etwas  Ererbtes,  aber  nur  in  apf?rn  flie 
fMN&bp  i^R^^hlteit,  ^^c)|e  i?P|^}»r«ngen  Kerror- 
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bringen  mufs,  nunmehr  eine  Erbschaft  genannt  wenlea 
kann,  bei  jenem  ersten  Mensclienpaar  aber  ohne  sinn- 
liche Abslaminnng  natQrlich  gewesen  seyn  inflfste.  Diese 
B<egehrpogep  nun  sind  aber  aa  eich  nicht  clas  fidse;  sie 
aiod  Tielmehr  Aufregungen,  welche  gar  oft  zmn  NMii« 
gen  und  Guten  («.§.  zom  Stillen  des  Hungm,  Doni»' 
U.S.W.)  antreiben.  Nur  alsdann  erst  werden  eie  büee,  und 
bin<l  zugleich  wegen  ihrer  Heftigkeit  gefahrlich,  weua 
sie  zu  etwas  antreiben ,  weiches  durch  Vernunft  und  Vei*- 
staiid  als  Unrecht  (als  einer  göttlichen  Warnung  zuwider) 
anzuerkennen  ist.  JSrst  wenn  das  anerkannte  Böse  doch 
um  der  Begehrung  oder  aufgeregten  Lust  willen  gewollt 
wird,  entsteht  die  Sünde;  und  nur  wenn  aus  einer  Be* 
gehrung  ein  solches  sfindtges  Wollen  geistig  enstdlrt, 
wird  alsdann  auf  diese  an  sich  blos  sinnliche  Begehrung' 
selbst  die  Benennung  böse  Lust"  surückgetragen*  Die 
sinnliche  Anlage  zur  Lust  ist  das  Angeerbte;  dafs  sie 
aber  eine  böse  Lust  \v(  rde,  dies  ist  erst  von  der  Ein« 
sieht:  warum  ninn  [Tu  ht  nach  ihr  wollen  sollte,  und  von 
dem,  dennoch  «latur  gefafstcn,  verwerflichen  Willens- 
entfichlufs,  also  von  dem  Geiste  und  nicht  von  der  Be- 
gehrung selbst  abhängig.  Aus  dem  Herfen,  sagten 
Christus ,  gehen  hervor  arge  Gedanken  u.  s.  w.  Uml 
diese  Wurael  des  BAsen  in  dem  eigenen  Denken  uuH 
Wollen,  und  nicht  hanptsftchlich  in  dem  sinnlichen  Be^ 
gehren  tfofensuchen,  Ist  freilieh  wichtig ,  weil  ehi  jeder' 
in  sich  das  Böse  nicht  kräftig  verhindern  wird,  wenn 
er  es  niclu  dort,  wo  es  eigentlich  seinen  Grund  hat,  im 
Wollen  <les  Anerkannt-unrechten  ,  aufsucht  und  bekämpft 
und  vielmehr  die  Begehrung,  welche  doch  nnr  das  V^er- 
anlassende  ist|  und  oft  als  etwas  an  sich  indifferentes 
ohne  Wollen  entsteht,  für  das  eigentlich  Böse  ansieht;. 

Eben  so  ist  es  wohl  auch  von  dem  Verf.  wichtig 
bemerkt,  wie  sehr  es  dem  wahren  Besserwerden  hindeis 
lieh  weiden  könne,  wenn,  wie  es  hei  Vielen  gesehidlt^ 
der  unbiblische  Glaube  an  eine  xugerechnete  Geroeh«» 
tigkeit  schlaf!  und  nachlässig  gegen  das  Sündigen  macht, 
oder  gar  in  schwärmerischen  Gemüthern  die  Unglück-^ 
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seiige ,  vor  Rcclitschaffenheit  als  8eJ bstger adMgl^ei i  war- 
nende Binbilduf  err^,  dafii^  j«  m«hr  imd  äch  «Ii 
giaior  ftlüe,  nwn  tete  gD>dffm»lnir  dirfe. 

Auch  claTt.  die  Reformatoren  den  Sacrameiiten  nach 
dem  livyjitisch -sinuiichen  Wunderglauben  der  priesterli- 
chen Kirche,  in  welcher  sie  er^vachsea  waren,  eine  voo 
der  Allmacht  mtlgetheihe  Einwirkung  zuschrieben,  war 
Immer  noch  ein,  von  dem  mystischen  CeremonienglattbeD 
«bb&ngiges  Vorurtbeil,  aod  anllugbar  eine  sittlich  schSd«* 
fiche  Folge,  treil,  wer  passiv  und  mit  blorser  Hinge- 
bvng  (Resignation)  dergleichen  Einwirkungen  erwar- 
tet, desto  weniger  in  sich  selbst  geistig >thätig  seyn 
\%  ird,  um  jene  feierliche  Mittel  der  Gottandfirhtigkeit  in 
'  seinem  Wollen  und  Empfinden  wirksam  zu  machen. 

WohliHia!  dafb  der  errungene  Grundaalz  der  pro« 
tflStaBtiachtti  FoncbvQgafreiheit  allmahUg  zu  Bericht!- 

^Bgen  jener  Glaubensübertreibungen  verholfen  hat,  die 
\%ir  bei  den  Reformatoren  iiichi  aiä  das  Eigenthündiche 
ihres  GemQths,  sondern  nur  als  eine  Folge  der  Altglau- 
bigkeit  (Palaodoxie)  und  gleichsam  als  eine  kirchlich 
auf  sie  übergegangene  ErbsAnde  anzusehen  haben. 

Mehr  Sohidllches  aber,  als  io  der  That  am  der 
athaiNwianischea  Meinung  Ton  drei  PerMnen,  deren  jedo 

Gott  se^ ,  entstehen  inijfste ,  scheint  uns  der  Verf.  S.  88. 
bis  90.  dortlier  zu  befurchten.  Denn  auf  jed^n  Fall  wird 
doch  den  Dieien  nur  Ein  und  ebendasselbe  göttliche 
Wollen,  Wissen  und  Wirken  zu gefsch rieben.  Das  \  er- 
standesurtheil  mag  dagegen  seyn,  dafs  drei  unterscheid- 
bare  (nicht  bloe  einerlei  Weseo'  haben,  saodena)  im 
JBIo  W«0«a  acrfe«.  Der  Bibel  freund  au^  deswegen  ge«m' 
fbrscheoi  ob  doun  Uroi  ala  Pefsonen  und  iloch  al«  wo* 
sentlieb  Bhier  dort  boaehrioben  werdoiL  Aber  der  roll«* 
gltee  Slloiilcliror  hat  doch  auf  koinoo  WM  sn  bofllrchn 
ten ,  da(k  durch  jene  Theorie  ein  Irren  Aber  den  göttli- 
chen W  illen  entstehen  könnte ,  weil  immer  doch  nur  Ein 
göttliches  Wollen  des  Guten  aus  der  Dreieinigkeit  abzu^ 
leiten  ist. 
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Und  eben  dies  ist  flenn  überhaupt  u unstreitig  dat^ 
Nöthig-ste  und  aoch  das  an  dem  Verf.  und  in  ilem  ganzea 
Tou  und  GeisI  seiner  8chrifl  AchtunfswQrdigiie,  dalli 
m  ihm,  wie  dem  oft  so  herzlich  be^9(«iieii  and  fiir 
du  Praktische  g«f9a  IradUioaeUes  Theoreiiaifea  Iflfpi^ 
airten  Swedooborg,  nicht  haupMoblich  vm  IbearetüeM 
MaioHiig^ni  Qber  daa^  waa  jaoaaito  dar  liaMchltchkaU 
ttegt ,  MHidem  «Ol  den  Biaflnfii  auf  das  Besserwarden  im 
Wollen  und  Handeln  zu  thun  ist.    Die  indiviiiuelleii  Be- 
siehungen Swedenborgs  auf  Erfahrungen  aus  der  über^ 
menschlichen  Geisterwelt  und  auf  iluslegungen  dessen , 
was  ihm  in  der  Schrift  allegorisch  und  prophetisch -ge^ 
heiinnirsreich  schien,  äufsern  auf  diese  Schrifl  selbst  nur 
weaif  Einflufs.    Um  so  mehr  wird  also  das»  mß  der 
gegenwUrtig  wiedererwecklen  Aofmerksamkeit  auf  Sw^ 
denborif  das  Nfllxliche  ist)  aiieh  Ar  diese  Schrift  gelten 
vad  auf  sie  die  Anftaierksamkeit  Derer  riehlen  k^taneo, 
die  den  rerlorneo  Groschen  nlchl  blos  in  ihrer  Parthei 
■nd  in  ihren  gewohnten  Formeln  wieder  zu  erkeooen 
wissen. 

Dr.  Pauiue, 


Bihliach-praktischt;  Auslegung  de»  Evan  g^linma  Johan- 
ni»,  bearbeitet  von  Dr.  C.  Fikcnsrhcr,  h'.  13.  Districta- Schulen - 
Inspector  u.  Bauplpicd.  bei  St  Sebald  in  yürvhcrg.  Erster  fi«ro4> 
Nürnberg f  bei  Haubenstricker.    1S81.   8.   (Ik  u.  208 

Vergleicht  man  diese  Schrift  mit  den  praktischet^ 
Belehrungen  der  Art,  wie  man  sie  seit  längerer  Zeit  ga-» 
wöhnt  ist,  so  kann  man  die  Fortschritte  der  Exegese  in 
der  neuesten  Zeit  und  die  damit  nothweodig  verbundenen 
Fortschritte,  welche  dann  die  GlaubenserkanntiiU«  lllr 
die  praktische  Belehrung  macht,  nicht  verkennen.  Die 
vorllegeBde  Auslegung  ist  ein  erfraulieher  B»ynis  Wio 
gmiz  anders  als  jenes  oberfliohliolM  Oerade  Aber  Amh 
SMliohkaitMi  mM^aedensarton «  oder  janas  atyatisnhe  Vor- 
hAUen  in  fromme  Anklinge!   Dieser,  würdige  Lahrer 
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äm  BfMi|^m»  ♦)  stOM  gldi  «nf  pkUdoglackeChraiide, 

^  ^Iril  «tor  iimdilfehMi  Senauigkeit  etm  Wiaer**  «ad 

Mterra  Exegese  befreundet  hat, 
oncJ  ans  dem  reinen  heilig-en  Quell  uomittelbar  geschöpflt 
g^he»  seine  Lehren  in  dai»  Leben  etn.  Aach  ist  er  de* 
MaoDf  der  einen  ^solchen  tiefen  Quell,  wie  Evan«:i^e- 
liam  Johanni«;  ist,  zu  diesem  Queli  seiner  biblischea 
Sanntagsbiälter  wählen  darfle.  Unter  dieser  Form 
almlich  erscheinen  dip<>e  honiUaBarligaB  Vorträge  ^  für 
jeden  Soaalag  ein  halber  Bagea.  Nar  Iii  dareli  dieat 
hielaia  Blitler^  Uabeqaeme  aatrtaadea,  daft  maacl^ 
mal  arit  dem  Teil,  oder  aiitlan  ia  der  ftirlining  dea» 
aeifcea  dia  8tttok  abbridil,  vnd  das  Weitere,  wenn  ea 
aach  unmittelbar  anschliefst,  erst  im  nächsten  fo\^U 

Dieser  erste  Band  enthSit,  anfangend  vom  Palm- 
sonntag Im  ch  n  15.  II.  Trin.  26  Numern ,  in  welchen 
die  4  ersten  Cap.  des  Kvang.  Job.  (erklärt  werden ;  es 
wären  also  noch  wenigaleas  3  bk  4  solcher  Bände  zu 
arwaflea.  Wir  machea  ansere  Leser  mit  dem  Zweck  ia 
dea  eifaea  Warlea  dea  Verfa»  bekaaat  ^Biae  Aaale* 
gaa;  des  gdttllchea  Warle  aach  dleiea  (tarher  aagege« 
benea)  Graadailaea  aehMat  für  die  jeftdfe  Eeit  am  aa 
mehr  Bedurfnifs  zu  seyn,  als  auf  der  elaea  Mte  der 
fleischlichen  Auffassung  der  biblischen  Ausspriche  das 
religiös^e  GeflihI  widerstrebt,  auf  der  andern  unsrre  Zeil 
der  sprachwidrigen  und  geistlosen  Deuteleien,  wie  sie 
noch  vor  wenigen  Jahren  üblich  waren,  überdrüssig  ge- 
vi'orden  ist.  Aber  auch  die  praktische  Behandlnngeq 
des  gOiHichen  Worts,  wie  sie  aadi  aeaerdipfa  ia  Pf»> 
dfgiea  aad  Erbaaangriiicliera  Torkeaunea ,  gaaigea  deaa 


•)  BttMlW  VmI  iMt  M  Gelegenheit  «er  SicalarMer  IMa.  bMu 

autgeg'ebeii :  ..GeHrhichte  de«  Re  i<- h«  t  a^i  7,11  Au^a- 
barg  l.  J.  lÖiiU.  ncbsi  einer  Untfsrsuc  Ii  un^  üher  dio 
A«|r*l^.  €»i»f%te.   NantbeiuTt  bei  Ri«|rel  v.  Wieftner,  18aa. 

Mit  MelanclitlionM  ni!t1niR/,r  ftr<  rni<  Ii,  n;irti  Allir  Dtirrr);  ^vuh\ 
eine  der  vichtifi;;i»len  Schriflen  unti^r  den  viülen  ,  dic'bei  jener 
Veraniaceang  erecliteaen  sind,  man  niaff  mm  diu  ntn  aB%eo 
tmUmm  A^eattädto  aaat  ih  fania  Iiarttsiluaf  ia  BeUaoirt 
slelwB« 
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chrisüichea  Bedfirfbisge  nur  »eilen,  indem  auf  der  «ioeti 
Seite  an  den  biblischen  Text,  der  oft  ohne  alle  weitere 
Erklärung  bleibt,  wie  wenn  er  etwas  Allbekrinntes  wäre, 
wilikührlich  angeknüpft  wird,  was  etwa  dem  Ausleges 
einfällt^  oder  indem  d«f  XckI  mit  Verletzung  des  Sprache 
galühto  m^d  dm  ZummoMiriiug»  hier  in  imbihliiohi^Aa» 
spielunged  yeiserrl,  dort  diuroh  noch  duBUm'SpnHdMi 
dmiklar,  oder  dmrch  KUben  am  tHfMren  Worte,  o4iV 
durch  rhetorische,  mystische  nnd  philosophische^ Floo* 
kein  nicht  selten  geistlos  gemacht  wird."  Mun  sieht 
also,  dafs  der  Verf.  seine  Aufgabe  würdig  erkannt,  und 
die  aufmeiksame  Prüfung  ^ird  ihm  (ias  Zeugnifs  geben 
müssen ,  dafis  er  sie  auch  im  Ganzen  wfirdig  gelöset  hat. 
£b«a  ciieees  Evangelium  hat  er  deswe|[en  voi^geaegettt 
„weil  es  am  meisten  a(Uhigt)  geietig  m  erklärt  eul. 
tiefor  in  die  Sache  eiosugehen ,  denn  aber  auch  das  reioete 
^d  wolillhuendste  Licht  dem  Gl&nbigen  gewihrt;*^  ev 
gedenkt  danp  „mit  gröfiierer  Sicherheit  an  die  ikbrice« 
hei  Ilgen  Bücher  zu  gehea.^ 

Wir  betiachtcn  nun  Einzelnes  dieser  Auslegung. 
Einige  Lebensnotizen  vom  Evangelisten  Johannes  gehen 
voraus,  tlia  bekannten  in  wenigen  Zügen.  Die  inhaKs- 
reiehe  Stelle  1 ,  1.  entliäit  die  Haupterkläruog  über  den 
Logoe;  aber  so  g^au  und  richtig  uns  auch  die  Auffaa-* 
mug  ereeheuit ,  so  linden  wir  doch  das  eingellochtrno 
Philosophem  über  die  geheimnifsvoUe  Einheit  und  Ver* 
ecbiedenheit  dea  Vaters  und  Sohnes  nicht  für  die  prak* 
tische  Erklärung  geeignet,  wenn  wir  gleich  die  sioo* 
reiche  Benehung  auf  das  Urbild  und  Abbild  in  dem 
IVlenschcn  nicht  für  unpraktisch  ballen.  Bei  V.  4.  wird 
die  Seele  das  iiuiere  Liebt  im  Menschen  genannt,  iu 
welche  lebendige  Seele  der  Lebensprund  zugleich  als 
das  Lieht  eingedrungen.  IJit  ses  ist  unklar,  und  wenn 
weiterhin  das  Licht  vorzugsweise  auf  die  Erkenntnifi» 
bezogen  wird ,  so  ist  das  morgenländische  Bild  von  Leben 
und  Licht  nicht  in  seiner  Fülle  aufgenommen,  wodurch 
sogar  mehr  KUrheit  und  Fruchtbarkeit  in  die  Ausle- 
gung kommen  kdnnte.   Besser  Ist  es  bei  V.  i.  gelungen. 
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Wer  wird  raekt  in  die  Herzen  gesprocheo,  ivie  die  uih 
l^dlltloiie  Gesinnmig  der  eetigniMb^ideD  Wtthrlieit  te 
Wegeüdit  fio  aneh  V.  &  Tom  VerhMle  dee  LitMs 
der  koehinatiiig^a  der  Flutlefttiii  «od  Ltge  sMi  ^iHeder 
Mweodendeti  Secfe."  Bei  xda/io^  V.  10.  wird  so  ohne 
'Weiteree  die  liedeutuug  Weltall  abgewiesen,  weil  sich 
kein  Doppelsinn  bei  dem  heil.  Schriftsteller  erwarten 
Lisse.  Aber  Allgemeinkeit  im  ersten  Setzen  des  Wortes, 
welches  im  folgenden  in  mehr  Bestiimntheit  übergeht , 
kt  doek  elw«e  enders  als  Heppelsinn.  Bbea  des  erio^ 
nern  wir  gegen  die  ErkMmog  V.  11,  we  Äe  ScAiigMI 
Me»  ft«f  die  Imelileii  beeehrilttlit  werden.  V.  lt.  wird 
tlmMt:  „ —  ft«8  deni  Willeo  dee  MeoielMi*  tmd  ^ 
wtweifm  Miumee,"  ohne  einen  einleuchtenden 

Grund.  V.  26.  wird  es  viel  zu  enge  blos  als  ein  Ge- 
schäft der  Sclavea  angegeben,  ihren  Herren  die  Sandalen 
zu  lösen,  und  also  dem  Täufer  die  allzu  übertriebene 
Bescheidenheit  in  den  Mund  gelegt:  „und  ich  bin  nieht 
wirdig,  auch  nur  Sclavendieuste  dieseni  Lehret 
B«  leisten"  V.  29«  ist  das  Siniilnld  des  Lammes  und 
BVghlcli  der  Sihoang  elofacii  und  grOndKch  erklärt 
Bie  BelMDdluog  der  Begekeoheil  bei  der  Hoctedf  tm 
GMa  Ist  etnitfreich  und  pnilctbch ,  Dvr  wQiisehles  wir  die 
epielende  Deutung  der  steinernen  Krüge  auf  die  stein- 
harten Menschen,  und  noch  so  einiges  als  des  Uebrigen 
nicht  würdig,  liinweg-.  Die  Deutung  der  Worte  2,  19: 
„brechet  diesen  Tempel  ab,"  als  Befehl,  „dem  ungött- 
lich gewordenen  Jadenthum  zu  entsagen,*"  und  wie  Jesus, 
übrigens  zugleich  an  seine  leibliche  Auferstehung  nebü 
der  Neugeburt,  welche  durch  den  dritteoTag  im  geieT^ 
fidMo  Sinne  bezeichnet ,  gedacht  habe,  kihtnen  wir  nicht 
andere  ale  geswnagen  finden.  Wenn  yon  Nikodemna 
gesagt  wird,  er  sey  deshalb  bei  NaiAt  za  Jesu  gekom-» 
men ,  weil  er  Mirshelligkeiten  mit  seinen  Staiidesge- 
nossen  befürchtet,  da  die  Pharisäer  Jesuni  hifsten,  weil 
er  ihre  Heuchelei  aufdeckte  und  in  steinendem  Ausehen 
bei  dem  Volke  stand,"  so  ist  wenigstens  Ubersehen,  daü 
dieses  Gespräch  noch  im  Anbnge  seines  Anftretens  vor*- 
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9U  FraktlMlM  i1u)di«gi«. 

kam,  wo  jener  Gruud  uoch  nicht  da  war;  iiberhattpA 
aber  mdchten  wir  fragen,  ^as  den  Ausleser  bmmhl^ft^ 
dem  NUHHlaaiii«  fetaiia  dime  FfligMl  M3fti«lil  m  gioim, 
4»  «•  eiD«  «adfv  VerwlMW^  saya  kM«*»«  vmmm  «r 
MMk  «ehM  BiMch  inr  Naetoeit  «Mhlo.  CV  Sc 
Oer  WM  wahat  wo  er  wül,  wird'  gatlaiifai:  et  hange 
uicht  von  dem  Mensclien  ab ,  wo  der  Wind  sich  zeigen 
solle,  kein  Mensch  köune  ihn  herbeirufen,  keiner  iha 
▼ertreiben  u.  s.  w.  Allein  abgesehen  von  der  Einwen- 
dung, weiche  allenfalls  ein  der  Physik  kiiadiger  Leser 
machen  mfiohle,  ist  doch  das  gerade  nicht  als  der  Vor>- 
gleichoagspttoel  dorl  aNfzufasaen.  Bei  9«  0»  kl 
firachtens  n  ▼iel  degmatirirt;  oooekr  dao  Dogtm 
Worth  hol,  00  basloht  doeh  dw  BrfoauHcbo  oiekl  «o- 
wokl  hl  der  rdteotiroodon  Beatimmnig  deaaelben,  dbi 
YiekB^r  in  der  praktischen  Anwendung  der  inneren 
Kraft,  welche  in  den  biblischen  Lehren  das  Leben  deo 
Christen  bestimmt.  Eben  das  linden  w  ir  bei  Kap.  4, 24, 
gegen  die  dort  aufgefundene  Hin  Weisung  auf  daa  Qo- 
hoiuioifs  der  Dreieinigkeit  aa  erimwrn. 

Modi  Möchte  ouuscbea  in  dieser  praktischen  Auslo» 
gmag  auaiiistoUeo  oeja»  dktr  wir  glaobteo  dan  Hm. 
Vor£  »il  daai  OWgitt  oat  aoaif«  Wloadie  Mir  4»  Fori- 
OilBMig  aogobea  an  antaraa,  den  Laaem  Malfcca  abaskia 
flu«  votachiedenartigeo  Ansiehlen  überlassen.  Unmög- 
lich kann  eine  biblische  Auslegung  allen  diesen  Lesern, 
wir  meinen  aurh  nur  solchen,  die  in  «lern  Christenthum 
stehet],  überall  als  die  richtige  zusagen.  Desto  lobens* 
werther  finden  wir  eS|  wenn  der  Verf.  hier  md  da  W 
«weifoUMrf4ar  Pa^tui^,  wiol,l&  die oeia^o  ~  oa  weM 
aa  die  fMpalSre  BdÜBhraay  wtHlgt  aa  bt^iiMadaa 
^  iharhaapt  des  BilialtaMr  lehrt,  aaf  das  ta^ 
aahoB  vmI  aribaft  aa  fiwaclMsiL  iBei  wofr* 
wird  deoK  rediidiea  Forscher  susagea, 
dem^  der  Erbautii}^  sucht,  sie  reiohftch  für  das 
innere  und  iiffüere  Leben  ^e^ähren.  Wir  schlagen  z.  B. 
auf  8,  aus  Gow  f^eboren  s>eyn;  oder  S.  119  fg. 

o^  die  Waader;  oder  1^  IIS  %.  Über  daa  owig^  Lo- 
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htm;  insbesondere  auch  &  III.  die  Erklärung  des  Zor- 
nes GoUes  als  AenfMiung  der  Liebe  GolleSi  die  das 
SUm  «  den  Sttodar  verBicktet  Nur  hälte  ebeii  dieser 
Ar  4m  Veiilelie«  der  WMeehMi  liehra  widitige 
9tgM  einigvr  weütren  BrUtnuif  beikirft^  die  vecht 
gut  damit  eingeleitet  ist,  dal^  der  Verf.  sagt,  wie 
diese  züroeode  Liebe  dem  Menbcheo,  dea  sein  Böi»es 
festhalten  will  ,  gf^rade  als  ein  Mangel  der  Liebe  er- 
scheine. Der  LesLM  konnte  hier  mit  Weuigpin  darauf 
hiageieitet  uerdeo,  das  Autbropopalheiiscbe  in  dem  so 
Vielen  aastdürigeo  AMdreck  dfyi  deev  weJifJuil. 
Igoeiräq  zu  beistehen. 

fie  im  f  eiHlh  MOrMIll  fm  «oMw  Zeil,  deft  dfo 
InlligeD  Schrifleo  ler  Brbamin^  aiteh  der  gefcHdetere« 
Leser  beerbdiet  werdeo,  wie  des  schon  in  hcMillie»- 
artigen  Vorträgen  seit  nicht  lauge  her  mit  Zu<;timmung 
geschieht,  nachdem  man  der  gedruckten  PredigLsamm- 
Inngen  übergenug  hat.  Um  so  mehr  Sorgfalt  ist  auf 
diesen  Fortschritt  au  verwenden^  dafä  er  auch,  wie  mit 
*  der  besseren  Schrifterkiärong,  so  mit  dem  fortgesehnt" 
leoeBGeistesbedirfmfiigMchBi&fsigiorlfelia  Reo.  denkt 
eich  iMm  das  als  Geset«,  dafs  man  de«  Sina  YiMrersi 
im  gelehrten  exegi^hea  Stadiirai  anft  genaaesto  er- 
.  fMScfae,  dann  ihn  so  darlege,  wie  er  wirklich  ist,  mit 
dea  Gründen  ,  so  weit  sie  di»-  Nichtgelehrte  fassen  kann^ 
und  b^w  biad  ja  meist  auch  ihm  taTiyhch  rnrnd 
hieraus  -nua  diejenige  Anwendung  auf  Hers  und  Leben 
mache,  die  von  dem  Texte  selbst  verlangt  wird,  also 
auf  geradem  Wege  liegt,  ohne  weder  rechts  uoch  links 
sibnuichweifep ,  so  eiokMleBd  die  Gegend  «och  seyii 
miS^  Bhar  ist  ea  «i  «rtra|peB,  dafii  Fi«digten  nicht 
iMf  sie  «egre  eaHstti^  «her  wma  «stehe  MoBwIien 
hh  ahesihtailidmi,  Idbtea  ^SiMie  Aft  Weües  «ichl  Mw 
ider  «eehta»  Weihs  Ml  Bihkiag  kmmmem ,  -m  iohsdea 
sie  unmittelbar  der  «vamgelischen  £rkenntnif&  Oah^r 
mufs  es  aueh  die  Kritik  genaner  nehmen ,  und  sie  that 
das  mit  Freuden  bei  einer  Arbeit  von  eiaera  Masae, 
der  wie  Hr.  D.  F.  so  «lea  Beivf  dasu  hat. 

S  chw  ar 
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«ml  jimi9chmg9fSkigim*  mit  Bmg  vuf  aU$  üürigtu  tM&Membm 
Jb-mdcMtw ,  uud  wh  »olchc  nntchidHek  gemacht  umd  teMr 
ironnra  ;  einem  Jnkange  »6er  if le  Mängel  dm 

Armcnusüfens y  dmreh  vitleht  betondera  arnttckende  ErankkeUm 

/»'ünfftig't  und  fortgepflanzt  werden,    f'on  Dr.  Kart  Barrie'*,  mit- 

übendem  Arzte  in  Hamburg  und  mehrerer  gelehrten  GeseHichaften 
Mit^licde.  Mit  ^wci  Steindruckzeichnungen.  Attf  Kosten  det  l'tr- 
fassers,    Hamburg  IBtil.   gr.  8.    IX  u.  238  S. 

2])  Xtimtze  vher  die  von  mir  herausg'c^cbcne  Schrift  :  IVinlc  ither  di^ 
Natur  der  Cholera  morbus ,  nebst  cintm  Anhange  über  die  Erzeu- 
gung der  Malaria  (Miasma) ,  aus  dtm  Englischen  von  Dr.  Karl 
Bar  Tie:  AuJ  Kosten  des  ^vr/M.  Uumburg  l^i.  kL  ft.  XLIF 
«.  44  Ä\ 

%y  Ein  Wort  9u  seiner  Zeit,  oder  praktische  Beiträge  su  der  von  mir 
herausgegebenen  Schriften  über  die  Cholera  morbus,  von  Dr.  Kart 
Barries.    Hamburg.    Auf  Kosten  des  Ferfs     1831.  '  f'Ill  u.  CO  Ä\ 

4)  Eaitschleicrun^  der  f'Ao/ti  c  nchst  dem  yprcchendiiteu  Beweise  ihrer 
IS'ieht-  Conta^ionitut  und  Angabc  der  Heilmittel  so  wie  des  einzig 
und  allein  auf  f'crnunft  basirten  f  orbeugungevtrfahrens  gegen  das 
tXnathmcn  der  Malaria  animata  (belebten  Sumpßujt ).  Auf  den 
M0r  dkr  Mmfchheit  niedergelegt  von  Dr.  fr.  Siemerling  mu 
Str^hund.   Hamburg  im,  HerokTtifk^BmMkmutttmg.  kl  S.  i%S, 

ft)  Die  Choleia  aus  dem  Gesichtt^punkte  der  Chemie,  von  h  tue  her , 
Apotheker  in  Ovc^ünn«;,  Mitglied  der  Oldcnburgischen  LandvArth» 
tckafte-  QmeiUchaft  u,  t.  w.  Am  Schlüsse  des  Jakrtt  1881.  Olden- 
burg. kL9.  SSA 

Dm£ü  am  ciaer, ^Zeit,  in  welcher  so  Vieles  g^eichrui- 
hm  md  gedrackt  wird,  literarische  Beriohls^EMteitery 
die  dcli  eine  eetsoheidende  Stimme  anmiiften  i  and  Aenrte 
'•dbst  ttber  die  rasche  Zunahme  der  Cholera  -  LiCeaiw 
spotten  und  klagen,  darOtier  wird  man  sich  wohl  wun- 
dern düiien,  als,  stiitd ein  Bücher  gedruckt  werden,  keine 
Krankheit,  ja  kein  Naturereignifü  vorgekommen  ist,  wel- 
ches, wenn  auch  nicht  dtirch  seine  Verheerungen,  doch 
durch  die  Kigenthüailichkeit  der  Erscheinungen ,  der 
Verbreitung  und  des  wuaderliaren^ugs  über  einen  grofsen 
Theil  der  Erde  hin  eben  so  sehr  als  durch  die  Art,  mm 
Reiperuiigea  :iuid  Binseliie  dabei  äch  benehmeO)  .mit 
dem  ErfiAeine&  der  Cholera  Teri^leichbar  (eweeeK  «iie. 

(Ö«r  Bfltell«/*t  folgt.) 
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Schriften  über  die  Cholera  morbus, 

9 

(  R  e  8  e  h  l  u  J  g.  J 

Manches  lie^^e  sich  auch  clarQber  sa^eo^  wie  die 
Erscheinung;  der  Krankheit  nri  den  Grenzen  Euro|Mi^8  fast 
zusa IIIIII en traf  mit  einein  politischen  Kreignis«»e ,  dessen 
Folgen  sich  nicht  minder  ibar  die  gaoae  Erde  enlteelt- 
ten,  ikber  weloliei  aittch  iiaeadUeh  viel  ^escbrteben  wardei 
mtd  irie  ea  am  Bode  nur  noch  ewai  Paacte  gab,  tun 
wdlohedelrMeDacheoGedaiikeD  sich  bewegten ;  doch  aej 
mur  die*  Rede  von  der  Lileratur  der  Cholera ,  welche  am 
oalürlichsteu  in  drei  Ciassen  eiogetheilt  \vii(i. 

Unter  die  erste  Classe  ordneten  sich  iliejenig^eo  Schrif- 
ten ,  (leren  Verff.  selbst  Gelegenheit  hatten ,  eine  oder 
mehrere  Epideiuieen  der  Krankheit  zu  beobachten  und 
mitcumaeben,  diese  ündeo  iioeb  am  ehesten  Goade,  und 
nie  kdnotefi  ihrer  zu  viele  werden,  da,  wenn  auch  keine 
Aeve  Sjroipiome ,  Behandlungametbode  and  neue  Reaol« 
^ate  dea  Sectionserfnada  gageben  werden  können^  doch 
jede  aolcher  Relationen  ihren  eigontk6mltohen  Wer^ 
behalten  mufi^,  wenn  nur  die  Verfasser  fern  von  selbst 
beschränkender  Theorie  eine  natürliche  und  einfache  Dar- 
stellung des  Her^rang;«;  |2reben? 

Nicht  minder  nöthig  ist  es  aber,  dafs  in  einer  zweiten 
Classe  von  Schriften  auf  die  fTrundlage  der  einBelnee 
üelationen  die  Krankheit  ihren  Haupterscheinungen  nach 
dargestellt  wird ,  ja  ea  würde  wohi  viel  kOnstlidies  Un^ 
gemach  erspart  worden  S6jn^  wenn  es  frOhoren  Anden-> 
tengen  gelungen  wfire,  das  Stndinm  der  Krankheit  m 
erwecken,  noch  ehe  diese  Europa  selbst  bedrohte. 

Wegen  ilirer  aulberordentlichen  Beschaffenheit  mufste  ' 
aber  die  Krankheit,  nachdetii  man  nie  näher  kennen  ge- 
lernt hat,  für  die  Lehre  von  den  Krankhelten  und  ihren 
Ursachen  soTiele  neue  Auslohten  anregen^  dafs  eine  dritte 
UV.  Mifg.  4.  Bdrt  JS 
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Cias^ie  von  Schriften  sich  noch  allmählig  bildet,  in  wel- 
cher Yoo  dem  Historischen  der  Cholera  und  am  Ende  von 
dieser  selbst  kaum  mehr  die  Rede  ist,  sondern  Fragea 
fiber  EoCstehnog  der  Kraakheiteo  und  ihrer  Miltheilvog 
II.  s.  f.  Oberhaupt  erdrterl  werdeo. 

Unter  letetere  Classe  gehdreo  die  angegebenen  Schrif- 
ten.   Hr.  Barries,  Verf.  %'Ofl  1  —  3,  stellt  einesUic^ls di« 
Behauptung  auf,  dafs  für  den  raschesten  Procel^  der 
Cholera  im  Organismus  selbst  eine  eigenthömliche  Em-  ' 
pfängiiclikeit  sicii  nicht  beende,"  oder:  „HaCs  eine  Krank- 
heit,  wie  die  Cholera,  in  der  Heftigkeit  ihres  Entste- 
hens, in  ihrem  oft  nur  kurmi  Verianfeond  ihren  sckraok» 
MelMii  Folgen  aehon  ]£ng«re  Keit  TOffacr  gleichsam  ak 
■Laim  oder  als  Anlage  nicht  bcgrfindet  eeyn  könne,  wtd 
auf  der  andernthella  wird  'vaa  ihm  die  Frage)  ob  sohid- 
liehe  Stoffe  in  der  Atmosphäre  ««ich  von  selbst  bilden 
und  combiniren   können?   ant  s   bestimmtesLe  verneint 
Die  Stätte  der  Erzeu^im»^  von  Cholera,  Pest,  gelbem 
Fieber  ,  Tvphus  und  solchen  Krankheiten ,  welche  dem 
Menschen  von  Aufsen  aufgedrungen  wurden,  glanbt  er 
In  einem  eigenen  belebten  aber  idoch  nidU  eigentUdi 
•fgnnisirton  Xwiachenreich  an%ef«n4en  su  haben,  vet 
M  dieaeHien  niehl  durch  eine  gemttMu  Qeq9ri09em,  mm- 
liani  dhifch  eine  aggregMo  cmumrmn  wnftij'ato  äMl 
entwickeln  und   dem   Menitchengeschlecht  aufdringen. 
Dieses  Zwischenreich  soll  sich  in  einer  tellurischen  (ifio) 
Luft  -  Schichte  am  Boden  befinden,  in  welche  alle  Zer- 
setzungen, aller  Auswurf  und  Schmute,  kurz  alle  Un- 
jreinlichkeit  in  einer  gihrend  schaffenden  Tliftligkeit  sich 
lidlndet    in  det  erslen  Schrift  sind  es  Hoch  Stada  f 
velolm  weder  gaa»  todt,  noch  wirklich  m  OrgnniMen 
feAnmt  eiiid ;  mtcMem  aber  der  Vert  M'OnKooh  AW 
handiangan  Uber  Mahrimy  weh^he  ihm  fibrigene  eoliM 
dmrdi  einen  ausfuhr  liehen  Auszug  in  Heustnger  Zeitschrift 
fÜi  organische  Physik  hätte  bekannt  seyn  können,  nicht 
im  Original,  sondern  aus  einer  Hecension  im  /itnrrhmi 
Rpf^ieiv  ;  Philadvlphia  ,  Sepi,  9f.  Dec.  1828.  hatte  keonon 
lernen,  iiDd  dieser  Heceoaent.  die  Idee  vmi  M'^^idioch 
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nm^  weiler  aii»f|hrte  und  m  eia^r  «iiUidm  ^Amtm^ 
«kr-The«!*''  MnUldete;  m  Mh  «iok  der  Verf. 

2^.*!^^  MOilloeh,  oiid  zeigt  in  Xo.  3,  nie  besiaii- 
tos  tMff  dme  l^ecM-ie  gestützt,  Mafsregeln  fiir  gefahfw 
toseo  Handel  niid  Völkerverkehr  gegeben  werdeo  körmcou 
d«  er  eme  Hüsdektperre  für  da«  grö^  UacÜck 

Oer  Verf.  voo  \o  4.  wdiMchle  oack  seioem  Votmti 
mit  dm  Fikg^m  der  Morgenrdlheaiif  dam  Weltkatlicto 
£e  Lehre  voo  der  Moknia  mAnaim  zm  TerkittJen,  und 
Mift,  wl6mcllflem,  was  man  bis  jetzt  von  der  Malaria 

.  J  u  ''««ftr  sich  dieselbe  vielmehr 

»if  Schwirmen  von  Insekten  als  mit  einem  Gas  verglei- 
cllen  lasse.  Ja  er  schlägt  vor,  in  der  Nähe  mehrerer 
Ortschaften,  wo  die  Choh  ra  herrscht,  in  der  Ausdeh- 
miflg  voo  %  bis  zu  einer  deut^ea  Meile,  und  in  der 

Richtung  von  Norden  naehSüdeo  eine  etwa  12  MFnft 

hohe  Wand  (Cordoo)  von  Leinwand  zii  cieheo  und  Mdm 
liSiawaodAiclien  nur  obarflicUidi  ml  einer  aftfeen  Sub- 
«fane  (Sjmp,  Honig,  oder  «ecW  mit  dem  ausgeprefsten 
«me  ven  MMirraben),  die  er  als  Lockspeise  för  die 
Ulfliaftoorien  hilt,  zu  bestreichen.  Auch  könne  man 
rohes  Fleisch ,  Vegetabilien,  namentlich  Sumpfgeuächee 
an  diesen  Leinwantlcordon  aufhängen,  dann  werde  man 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  einzelner  aus  der  ifcin- 
wand  geschnittener  Stöckchen  die  Zuginfueorten  wohl 
entdecken.  Er  warnt  auch  vor  Veniiialeren ,  eher  eoUe 
man  draufaeo  an  der  fitabemUlffe,  bewoder«  im  Keller. 
WBd  Farterrej  WohtttiQgeaeine  mit  Terpentinöl  bespritzte 
wollene  Decke  aufhingen.  In  den  Zimmern  mit  Theer 
Yon  Morgen  bis  Abend  rtHtchem,  das  Schlüsselloch  in 
derStnbenthOre  mit  in  Terpentinöl  getauchter  Baumwolle 
ausstopfen  und  das  Bett  bei  verschlossenen  Thüren  und 
Fenstern  von  einer  treuen  Person  machen  laMen. 

In  IVo.  5  dagegen  erklärt  sich  nnler  Voraussetzang 
der  bekannten  Resultate  der  Eudiometrie  «ad  4er  Uole^ 
Mclittagen4MierilesriralM  der  Verf.  «Ur  eta  Miasma  f?K 
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dm  in  den  Kranken  sich  emoge,  m  tj  liflrhtif; r r  ffrtgr 
Qod  gehorche  den  Geeeimn  de«  WMeeratoAk  Weoa  et 
auf  ein  disponlrtes  ladiTidmiiii  wirke,  so  vernrsache  ei 
eine  CoAgnlation  dee  Blvtee,  dehei  entelehe  Ueberhidttiig 

<lurch  KohlenstofT,  weil  der  Sauerstoff  einestheiJs  mit 
dem  Wasserstoff  Wasser,  und  anderntheils  mit  wenig 
Kohlenstoff  Essigsäure  bilde.  Ja  er  hält  es  mit  Prchal 
nicht  für  unwahrscheinlich,  dafs  durch  ZurOckhahung 
des  Kohlen-  und  Wasserstoffs,  welcher  letztere  durch 
mangelnde  Oxydation  aicht  in  Wasser  verwaaddt  werde« 
kdnne,  BlattflUare  oder  Cyao  aich  erseage. 

S  c  knurr  er. 


1)  Die  epidemische  Drevhruhr  zu  Lemberg  tfOH  Dr.  Morit»  JloArtr. 
Brinn,  bei  J.       Tra/aler.   45  &  4. 

2)  Die  X'holera  heobackiet  in  Galizien  im  Jakre  18S1.  m  Dr.  J.  M. 
Prehal  Prag  1881.  15  S.  gr.'%. 

8)  Summa  «hnrvatUmum  qua»  de  Ckefera  orjciifaM  a  die  XXtF.  «lullt 
MMjue  diem  XX*  Sepiembrii  anni  MDCCCXXXh  im  Hkeraie  regiaej^ 
eivifmHe  Feti  NoeoeeMe  eeHetimt  Aitiml  Jeeef^kue  Pdlpm  ti 
X  CaroL  Qrünkut  'M.  Doeteret,  notocamiormm  pre  qegri»  Gft»> 
lera  orientidi  affcrtie  «reetomai  Mediei  ordinarii.  Cum  tcmAm 
morbi,  ac  rr!nii»nihus  nunwricia  tabellarilm».  PettilU  OUemem 
Wigand.   MDCCCXXXh  1.  JSw.  fil  p.  8. 

4)  Die  CkeUrm- Epidemie  in  Danzig  während  des  Sommen  1881,'^«* 
schildert  vgn  Dr.  Ed.  Otto  Dann.  Dmtwigt  bei  F.  A  Berhttrdi. 
1881.  iy  u.  87  S.  8. 

8)  Oeeeki^liehe  DarttMung  4ee  Juekrueke  der  ütimtletkem  Ckehrm  im- 
Bamburg.   Nach  jieten  wnd  meMek  mngeeMHen  Vmtenttekmigm» 

Fem  J.  L,  G.  Frieke.  Mit  ilaiw  Htkographbrien  Grundrisse  von 
Hamburg.  Havdnirg^  Pertkee  mtd  Beeeer.  1881.   FUi  «.«SA 

8}  Am»  ußd  BruekeHete  emur  küt^Hgen  Lekre  «mb  dem  i^emimm 

emd  ikrer  Ferbreitung,  mit  besonderer  Hüekeiekt  mtf  die  aeimtieeke 

Jh-eehruhr ,  von  Dr.  S.  L,  Steinheim.  Erstes  und  zxpeites  Frag^ 
mentfjedee  48       Attona,  ilammtrich  und  Leseer,  1881. 

Aus  der  Fülle  der  sich  täglich  mehrenden  Berichte 
achtungswerther  Beobachter  Über  die  Cholera  boten  sich 
die  i%mi  eralgeiiauiten  Schrüte  künpMdilieb  daaliaUi 
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dar ,  weil  tne  toh  4m  eatlegeoHien  PuiAiDU  DeiitscliJaiicfo 
Nachricht  geben,  ttml  die  Veff£  «ich  siiuichti  eiM  tim* 
imdkm  OtolellMf  dm  Hev^im^s  mr  Atd^abe  geinachl 
hateo,  soweit      deiwelbeii  am  icichleale»  ersehen  wer« 

wie  thells  die  Krankheit  in  ihrer  Verbreitung 
sich  etwa  verändert  Imt,  theiis  uie  tlie  Ansichten  und 
Erfahrungen  über  Heliaudlung  und  V  erbreitunge^weiiie 
dmeiben  sich  weiter  ausbildelen. 

Ohne  über  die  Zutalle  etwas  iVeues  hiozufügeo  SU 
lUhmen,  hsstätigt  auck  der  VerU  tm  So,  1.  aus  eigeast 
Brfiiiunuif  die  heftige«  2£iacluuigeii  der  Leichen,  snfst 
Mek  eioige  Standen  osch  dem  Tode,  «od  flihrt,  wos 
■och  boherzigensworther  ist,  FftUe  too  SclMati6d  nn, 
Mier  nodeni  von  einem  swölf jihrigen  Midchen ,  tleren 
vermeintliche  Leiche  die  pflegende  Mutter  bereits  an- 
kleidete und  darauf  in  ein  anderes  Zimmer  sich  begrab, 
als  sie  nach  drei  Stunden  ihr<;  Tochter  schreien  hörte. 
Doch  starb  das  Kind  am  andern  Abend  wirklich.  Hierbei 
verdient  hier  schon  die  Versicherung  von  Prchal  £r- 
wihming,  daft  die  Leichen  von  Cholera- Kranken  ein 
iiaar  Aandon  nach  dem  Tode  warm  anaufUileo  waroik 
Fttr  dio  Anslaokung  erlLlirt sieh  twar  der  Verf.,  in  allen 
drei  TOB  ihm  angefllhrleaFillen  aber  theilte  das  gesunde 
Individuum,  welches  die  Krankheit  verpflanzt  haben 
sollte^  dieselbe  nicht  den  Nächsten,  mit  Wf  ichtn  ea  zu 
thun  hatte,  mit,  sondern  erst  Solchen,  mit  welchen  es 
später  in  Berührung  kam,  und  er^t  noch  später  erkrankten 
Ewei  von  diesen  Individuen  selbst,  das  dritte  blieb  aber 
gesund.  Von  den  Kranken  aus  soll  auf  eine  elgenthüm« 
Iksho  Weise  die  Atmosphäre  in  ihrem  dynamischen  Pro- 
cesSD  mtodort  worden  sejn,  denn  die  Klage  Ober  ein- 
gwommenen  Kopf|  ScMaflesigkeit  «od  Kollern  im  Leibe 
sey  allgeoiein  gewesen.  Wollte  man  glanben,  dafs  die 
Atmosphäre  durch  die  Kranken  inficirt  worden  sej,  so  ' 
mOfste  eine  Desinfectionsmethode  aufgewendet  werilen, 
die  der  bei  der  Fest  gebräuchlichen  geratle  entgegenge- 
setzt wäre;  ^enn  vou  dem  Pestcontagiiiin  wird  ange- 
■ammen,  dafr  es  von  der  Atmosphäre  verzehrt  word<5 


Digitized  by  Google 


I 


«Ml  dabet  «Hot»  waft  »n  fllt  tflioiH  »d^rgraiit 

Im  OMmd,        fler  KraoklMH  au»  AfeeHpn  «ka 

GaBgtieBB^yteüis  sv  Grustl«  He^re,  watin  die  8oKdar-» 
Pathologen  unserer  Zeit,  auch  ohne  g;erade  hierbei  auf 
deo  anatomischen  Erfnnd  sich  berufen  zu  können,  das 
Wesen  der  Krankheit  gefunden  zu  haben  meinen,  wird 
das  Bluilassen  nur  bei  Vollblütigen  f&r  Euiässig  erklärt, 
iägegem  wird  desto  mehr  das  Opium  und  ^  ofW  Im»* 
tBeerasi  gerOhnt,  rom  der  Tinetnr  des  erslapao  taUmi 
jedoch  tSgltcli  bor  15 — M  Tropfim  gmiehi  w«ri««;  ja 
der  Verf«  Tefvichflrt  aogar ,  ohae  Aa  vair  IX  fiadMiv 
empMileiian  Trepfe«  aus  Wiet«  ftdmih.  5ff  Jd^^.  Ii  na 

ceras,  Jj  ond/.awt/.  liq.&^d.  gj,  alle  5  Minuten  zu  5 — .15 
Tropfen,  liahe  er ikcinen  Patienten  g^enesen  sehen,  immer 
werde  das  Krbiechen  und  AbfBhien  darauf  vermindert, 
doch  wurden  in  allen  Falten  auch  zugleich  warme  Auf- 
güsse Ton  araoHitischeB  Kräutern  ader  ein  aadi  wamaa 
Salep-DecoGlgarekht,  uadB&dar^  haaaadera  vooDan^ 
aaaria  Pricltomn  sagleieh  angwradal.  Uabar  dia  Bi-' 
kaadlan^  ihrch  Ulfe  inftart  aich  dar  VaiC  SL  «mI 
M.  dahin}  kalte  Waaehaagafl  habe  man  aaeli  Tafaaoht^ 
«Üe  manchmal  Linderung  gebracht  haben  sollen ,  doch 
Seyen  die  meisten  auf  diese  Weise  behandelten  Krauken 
gestorben,  und  dann  weiter  unten:  eiskaltes  Wasser  werde 
zwar  Ton  den  meisten  Kranken  mit  Ungestüm  verlangt, 
folge  man  al>er  ihrem  Instinkte,  ao  wer<le  es,  besonders 
im  gröfterer  Qoantität  getrankea,  soglaich  mit  Baflifkail 
a«eg«brochaik  Dia FiMa,  ki  wahshaa  aagaMfaa,  m^m 
üifterel  wenig,  dia  WMvng  Ofatlgeaa  sehr  aoiiaall  ga* 
Wasen,  hiafig  aber  LoealaotalDdaiiga»  dasanf  gefolgt, 
in  den  6  Fällen,  da  die  Kftite  gute  Wirkung  gehabt  z« 
haben  geschienen,  seyen  Magen-,  GredSrme-  und  andere 
Entzündungen  gefolgt,  und  4  unter  den  heftigateii  durdl 
Nichts  zu  linderoden  Schmerzen  gestorben. 

Der  Verf«  von  No.  2.  beobachtete  die  Krankheit  in 
Caattkaw  und  audi  in  Lemberg.  Ihm  kdaote  vielieiaht 
eher  dar  Vorwurf  f  awatlH  warde»,  cbAi  ar  m  baüinaift 
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•ftek  von  Amt  Amdü  Mten  IM»,  das  Oer  CholM 
firMHl»  IkfeadBÜitiM  wiilM  «nanMelibvMif  dioLMicw 
Md  iMHlm  dH«  fimkohlwiff  dM  Biiit6a  BrcrkttrlM* 

daher  gegen  den  GdNMch  Mreoliadier  MUlel.  W«Mi 

die  Krankheit  plötzlich  unter  Schwindel,  Kopfschtncrs , 
Abgcschla^cnlieit,  Schmerz  in  der  Magengegeud,  Drük- 
ken  im  Herzen  eintrtHi^  und  der  Pid«  sehr  klein  und  hart 
wie  eine  Darmsaite  (1^)  §ej,  so  hätten  die  Kranken  nach 
AMmIi  von  6-*  18  Unzen  BUit  plötzlich  eine  Erleiobt«^ 
wwßg  fidMIt.   Iliü^mal  wftpen  die  Kmakm  Bthw  so 
— iliitim  ftwMM «  dftfo  «•  hfaMDkni  ^  wilureMi  mm 
•Mh  dm  AdwlMtn  «idit  nmr  jdiM  Ittlfe  Mllen  gehe», 
sondern  selbst  ihre  Geaehftfte  wi6<l«ff  remhen  lUkiMtt. 
Das  hier  aus  der  Ader  fliefsende  Blut  sej  l^fters  schon 
dickflüssiger  und  dunkelrother  als  im  gewöhnlichen  Zii<- 
ittaod,  habe  Flecken  oder  Streifen  ,  die  blaiischwarz  twi»- 
miMf  gehabt,  und  habe  sehr  stark  gedampft.  War  aber 
0choD  eimge  Tage  eine  Unp&fsüchlMiiybciOBdertlMarrhö«;, 
dem  AMhrach  der  ILrohheii  ^rangegangen  end  die 
Tempendwp  dee  Krwdmi  eeheo  bedeateod  «IteriH,  ee 
Mf  eine  «Mm  Aderiele  idchte  mehr,  aaieh  eehwi  aae 
dem  Grunde,  weil  da§  Blat  gar  inoht  mehr  ia  eiiieM 
(Strome  flofa    Die  iimerliche  Anwendung  des  kalte«  Wae- 
«ers  oder  des  Ei«es  zeigte  sich  ziemlich  wirkfwim,  wenn 
der  Kranke  bei  dem  fortwährenden  F<]rhrechen  nach  kal- 
ten Getiänke  verlangte,  knmer  haben  aber  eugleicli 
Beibutigen  der  Haut  vorgeoemnan  «erden  müssen,  und 
^eeleh  daan  alwas  Wiiaia  ahielellte  und  der  Puls  fühl- 
harer  wurde,  eo  habe  mam  etati  dee  kalteB  GetiialBeB 
.echwachea  Fliedaribea  reiehaa  ailMea.   Aer  kateea  Be>- 
giefsungen  wird  nMM  ereiihnt,  acber  wmh  hier  wird  den 
Dampfbädern  vor  den  warmen  Bädern  (In  irapflaiv  Me- 
aiger  Form)  der  Vorzog  gegeben.    Obgleich  dtj  Verf. 
die  von  ihm  hei  der  Cholera  anj^enommenen  Vorgänge 
eben  so  gut  von  der  Wirkung  eines  Contagiums  als  eines 
MSaaaMi*e  harlmten  könnte,  so  fihlt  er  sich  doch  durch 
des,  was  er  eelbsl  sah,  beetiromi,  die  Verbeeitanf  der 
iKflaakheU  weit  Idlaßger  voa  Matarem  al»  vm  eteteraai  , 
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liemleitea,  tmimt  mehnMils  im  swei  in  Ihrer  Iü^  ver« 
•chtMleaen»  wem  aiiGb  ganz  miImq,  Orttn  M  «Mnicr^ 

^racbenein  Verkehr,  die  Knmkheit  i«  dem  eiMi  tiok 

stark  verl)reitete  und  in  dem  an<iern  selten  blieb.  Auch 
fuhrt  er  einen  von  ihm  g;enauer  beobachteten  Fall  an, 
da  eine  Frau  aus  einem  ^s^esuaden  Orte  iu  einen  von  der 
lüraakiieit  ergritfeoen  Ort  reiste,  bei  ihrer  Rückkehr 
■war  erkrankte  und  starb,  die  fürankheit  aber  damals 
■noch  bei  Niemand  weiter  erschien,  auf  der  andern  Seito 
•liehe  er  welil  auch  gehört,  dalk  Aiigeli<^rife  hiaiier  ge^ 
•mder  Orte,  nach  deai  BMicbe  oder  aadi  der  BiMkkelur 
aus  Orten,  wo  die  Krankheit  herrachle,  erkraahten  wmä 
die  Krankheit  darauf  aucli  bei  Andern  sich  äulserte; 
iäfst  sich  aber  denn  in  einem  solchen  Falle  nicht  auch 
mit  demselben  Grunde  sag^en ,  dafs,  wenn  einmal  die 
Krankheit  in  ihrem  Weiterschreiten  bisher  gesunde  Orte 
erreiche,  wohl  eher  diejenigen  befallen  werden  mdchte% 
auf  weiche  die  krankmacheiiden  Einfliiae  idm  längere 
Zeit  gewirkt  lulieQ;  wie  ja  anch,  gass  eeltene  Fülle 
'Mtagenommen ,  nicht  gleich  in  der  ersten,  aondem  erat 
In  der  dritten  und  ▼ierten  Woche  die  Zahl  der  Brkraa» 
kuugcn  ihr  Maxinkuin  erreicht,  und  dafü  den  Vertheidi«» 
gern  der  Ansteckung  überhaupt  der  Beweis  obläge,  dai's 
Niemand  erkrankte,  als  wer  Verkehr  mit  einem  aolchen 
auerst  Erkrankten  hatte? 

No.  d.  hat  neben  manchem  Aaiiern  dadnrcli  besoi»- 
deren  Werth  fQr  die  Ldbio  von  der  GhoAen,  weil  dm 
■weite,  wohl  anoh  daa  eongeitire  gonannfte,  fitadinni 
■■■Ahrlicher  behandelt  wird.  Diese«  Sladinni,  foninal- 
ehern  man,  ehe  die  Krankheit  den  enropSiaoiien  Boien 
betreten ,  noch  wenig  gehört  hat,  dessen  aber  im  Weiter- 
schreiten der  Krank h<  it  immer  häuGger  Erwähnung  ge- 
schieht, scheint  auch  zu  Pe^:t,  sej  es  durch  <lie  Localität 
oder  durch  die  s^ubjective  Beschaffenheit  der  Betallenen, 
besonders  begünstigt  worden  zn  seyn,  denn  es  bildete 
daselbst  einen  so  wesentlichen  Theii  der  Kraukheit,  dnft 
*  ea  nielil  nur  nie  fehlte  und  üntch  kmne  nenaohlidM  KwMi 
▼orgebeugt  werden  konnte,  eondern  nnch  ein.  Dritthell 
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iMhr  «1»  im  4tm  ti«ta  Mhiia  b  lioUtoi  iSfflibrai  m 
dtenixlfcsn  g90lmhen  wifw,  man  aiclil  «Mer  «H«  «1» 
'  iiei^eMl  ins  (9plC«f  debrtolMeo ,  «od  dl«  besonders  ge* 

rechnet  werdeii  ,  wieder  dem  ersten  Stadiiim  zufielen* 
Dieses  Stadium  schien  zwar  die  leichtere  Art  zu  seyn , 
wo  es  g-elungen  war,  im  er-^tf^ii  Stadium  durch  sorgfäl- 
tiges Oarreichen  toq  Thee  eine  ailgemeine  Transpiration 
herv^nrabringen ,  eigentlich  konnte  demselben  aber  durch 
hmme  menschliche  Kuast  vorgehängt  werden.    Es  kun* 
digio  iidi  dMonihe  d«rch  Neigvng  ««ipfiehhif  undRMi« 
4«  Qirinhli,  wobei  beeooder«  die  BindebsKt  vnd  die 
Hftnder  der  AvgenKeder  imfaer  fMMT  wvrdco,  und  wie 
auch  anderwärts»  bemerkt  worden ,  sich  gelber  Schleim 
absonderte,  an,  die  Zunge  verlor  ihre  platte  Form, 
wurde  zusammengezogen  und  trocken  ,  eben^  entstand 
auch  auf  der  Haut  Hitze  und  Trockenheit^  und  wenn  . 
•die  Kranken  ihre  Besinnung  auch  nicht  ganz  verloren, 
•oireifteleii  eie  doch  immer  mehr  in  Sopor ,  vor  weieiiett 
nMm  «ie  eebr  bewahren  mnMe.    Wirklich  eigab  sich 
äMh'^«ili^oio8lgeii  Mittel,  wetehee  ui  dieoem  SladlMi 
Nutzen  schaffte,  daft  man  den  Ktmlieo,  so  oAwneh  er 
war,  und  ob^leicti  er  selbst  auch  wenig  I^nl  dann  haittft, 
gleichsam  mit  Gewalt  und  indem  oiaa  ihn  so  viel  als 
mdglich  unterstatzte ,  im  Zimmer  umher  führte,  konnte 
dann  der  Kranke  es  von  sich  erhalten,  selbst  ein  wenig 
mchzuhetfen,»  so  gewann  er  sichtbar  mehr  Kraft,  und 
darüber  veffoehwanden  die  Znfälle.    Wollte  man  dagegen 
dnrah  das  reihe  AMsehea  Terleitel,  gegen  vemeintliche 
BintcongestionBIntegel  anlegen,  eo  etfelgteachneU  Bläi»e 
nnd  der  Kranke  w«r  ohne  Retlnng  verloren*  Zwar 
haupten  dle^erft,        gMoh  im  Anfang  dei  Kranidieit 
und  in  der  ersten  Periode  der  Epidemie  BlnthMien  gute 
Dienste  geleistet  habe,  sie  sahen  aber,  wie  auch  die 
Higaer  Aerzte,  nie  das  nur  in  Tropfen  iiiefsende  Blut 
allmfthlig  in  vermehrte  Strömung  gerathen,  es  konnte 
daher  auch  von  einer  nächsten  und  unmittelbaren  Wir- 
famg  alefa*  die  Rede  myn.  Des  Reihen  niii£^  mit  grolseiu 
Nnchdrocke  getrieben  worden  eejn,  da  die  Kranken 
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Sonst  wird  mmth  iiocli 
IpeomMriui  OMili  «kifiMMltol,  Om^I«  ki  Avifpii 
als  seliiNifrlMibaBd  sehr  gtiilmt,  ftmr avoh  das  e86i|p- 
8»ure  MoqphiHoi ,  es  wvrde  aber  ^ßm  Mstatem  «b  ImHmv 

Gran  in  24  Tbeiie  getheiil  und  eiue  solche  Gabe  alle 
Stunde  gereicht  Die  Verif.  siad  eher  fir  die  Aniitek- 
kung*,  doch  mehr  theoreti^hen  Gründen,  als  indem 
M  wirklich  entecheitieode  Thatsacluia  anfährten;  unter 
«■dem  soll  die  Cholera  aaoli  deatelb  ansteckend  MgrSf 
weil  tieli  in  ainaelnea  Fällen  in  dem  zweiten  SUMÜm  vi» 
bat  aMlera  aaflleekcMlaD  KmnUieilea  Emalhmm  gimigt 
Mbaa;  xmm  dieaen  fisaaftbaniaa  wiwta  aber  die  Varfit 
§elb^  aicfal  f  awüSi^  ob  de  Diebl  vm  des  FfMIaaan  wM 
veranlafst  Warden,  uml  dann  versichern  sie  auch  auf  das 
bestimmteste  und  führen  l  alle  an,  dafs  in  den  Sälen  der 
Hecenvalesceoteu  nie  keine  Anstcckunjg;*  bemerkt  worden 
aey,  während  doch  gerade  in  diesem  Stadium  nach  der- 
-  Yanicheruog  anderer  Verihaidigar  der  Gontagiosität, 
4ia  ikaileckilBg  am  häniigsten  seyn  sollte.  Die  Abbild 
idai^  gdbaft  kein  daaUidieres  BiM  dar  KraakMt^  als 
^a  Ubesdige  «ad  iat  aahr  beaaidMaadea  Avidtickaft  g«- 
.galMoa  Beaobivlbang  dataalbaai.' 

Der  Verf.  von  No.  4,  dessen  früherer  Bericht  in 
^r  Preufsischen  All^meinen  Staatszeiiun^  io  seiner  Ein- 
-fachheit  und  Unbefangenheit  wohl  geeignet  war,  die 
Vorstellunß^en  über  E n t eh uügs weise  der  Cholera  zu  be- 
.Tiehligen,  hält  sich  auch  hier  blos  an  ThatBachen,  nach 
welchen  kein  Zwaifei  filatt  ümdeo  kann,  dalii  die  Kxmk- 
4iait  wanigaiaai  bb  Daneig  gaM  looal  aaMaBdan  iai,  was 
«Mfr  aa^mehr  aaei  Naahdmkan  hMle  bawegen  adkai ,  ab 
ia  der  grofim  Zahl  dar  Cbola?a-Spitilar  anglaiab  aawil 
dareb  die  Erfahmng  erwiaaea  wurde,  dafs  die  Krank* 
heit  nicht  durch  Anhäufung  von  Kranken  erst  im  V  er- 
kufe,  wie  b.  B.  der  Typhus  einen  contagiösen  Charakter 
annimmt,  denn  nir^end^  ist  jetat  in  einem  .solchen 
Spitale  eine  besondere  Sterblichketl  aasgabrochen ,  soa« 
dern  aUanaMa  atarba»  in  danaalbaa  waaigar,  alaki  dwaai 
!lttBaacB* 
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Eben  so  anzieheml  durch  ihre  Natürlichkeit  ist  auch 
«Ii«  BmAnikmng  der  Zafölle  und  besoodurf  des  Zttstatt- 
des,  wekdm  sidi  hei  aoklMii  KnaolMfi  aiiibiklet,  hm 
dai«  Mck  iIm  VeriMfo  dwr  Chtlen  «in«  F^ig^mAr 

wmd 'iMmUlhmiäm  Zvttmid,  Jetzterea  mit  DirchMi,  Wi 
LD^emein  wichtig  war  für  Ref.  auch  der  S.  16.  be- 
schriebene Zustand y  welchem  okht  einmal  <lie  Zufalle 
der  Cholera  vorangehen,  sonilern  wo  tioh  Erseheinuogea 
eiostelien^  die  dem  Schweifsiieber  gleichen,  wie  solches 
ia  dea  Heidelberger  klinisohea  AaaaA«i  VL  Bd.  L  Heft 
«ad  «Ott  Siaadel  beschriabea  wurde,  uad  aaltr  profiih 
um  SthmUt  aad  BMmmmmg  dia  fürkMa  ladifvidaea 
aftckU»  jaaaw«l«asahoBa«di8«dt^*8iaadaa  cInW» 

Besonders  nachtheilig  erwies  sich  za  Danzig  wikfaad 
der  Dauer  der  Cholera  der  Genufs  der  Krtlbeere  n,  be- 
sonders der  Garten -Erdbeeren.  Der  Verf.  meint,  di# 
Kninkheit  bestelle  in  Krampf  und  »chnekl  eintreteader 
Lähmung  des  DarmkanaU,  hodiogi  darch  eine  eige»- 
iMmiiohe  Aieolien  der  Nervea.  Htoraaf  liefse  sich  aan 
wald  erwMm,  dafs  ala  tthmagtariigar  2astand  dar 
Qadif  >»  aas  daian  teigigen  and  onI  Btol  aaleriaafent» 
SMhiAnlMH  mek  nrohl  ahaahnien  laeee^  dato  tbrigena 
«och  Niemead  beaendere  Alfeeden  der  Nenrett 
wirklich  nactigewiesen  liabc,  alle  Wall rnehmnngea  aber 
mtk  Uber  dieselbe  kraakhafie  Bosehafienbeit  des  Blutes 
vateiaigen. 

Seine  Kranken  behandelte  der  Verf.  mit  5-— 10^ 
l^roplen  Land*  liq,  alle  Stuiiflea  iu  einem  warmen  Auf- 
^;nla^  wobei  er  seioe  yersohtadeae  Reiainittel  einzetn  abiMr 
ahwaohaelad  faiohta^in  der  eioea  haUieaSlaade  BaMriao* 
naetar,  io  der  andern  SekweM- Aelher  eder  ütelL 
jimbrae  mm  fneecAa.  Bahai  wird  fflMk  aafings  der 
Kranke  ia  eia  Bad  von  Reanak  geeeM,  gerieben  nnd 
gebürstet,  auch  werden  Siaapismen  aufgelegt  Bie  A»^ 
Wendung  der  Kälte,  in  Sturzbädern,  erklärt  der  Verf. 
nur  to  dem  »oporoaen  Zustande  für  zaträgUch.  Haar 
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mtam  ila  «ber  alle  Stusdeii  wie^wMl  wmitti;  koia- 
HMD  abrigeos  die  Kranken  niehl  bei  dem  enlenSUmbnA 

mff  Bestnonog^,  so  heÜen  alle  folg^ende  iiiolii& 

Von  No.  5.  wird  al§  Hauptzweck  an  »^e^eben ,  dateh 
eine  einfaclit;  Dartstelluag  <ler  Thatsachen  mit  den  klein- 
sten Detail^)  zu  erweisen,  clafs  wenigstens  kein  Grund  vor- 
handen war,  den  Ausbruch  der  Krankheit  zu  Hamburg 
voD  einer  Einschleppuog  lierzuieiten ,  sondern  man  nicht 
anders  annehmen  könne,  als  dafs  sie  unter  Vereinigaog 
Ton  bis  jetzt  unbekannten  Verhältnissen  sich  gebildet 
habe.  Eine  «ehr  wertbe  Zagabc^  bildet  ein  Grnodrifii  nnd 
^ne  Itarae  Tepo^aphie  der  Stedt.  Von  den  Hamborg 
eig^nthimlicliea  Kellerwobnangen ,  in  die  jähitidi  2  Ina 
4  mal  bei  den  hohen  Pluthen  das  Wasser  atrdmt  und  in 
welchen  30  —  40,000  Menschen ,  die  zu  der  fleifsigea 
Gewerbtreibendeo  Bürgerclasse  gehören  ,  leben ,  versi- 
chert der  Verf.,  dafs  der  Rinfluis  auf  die  Gesundheit 
nicht  so  nachtheiiig  angeuomuieQ  wer<leii  dürfe,  indem 
Viele  ein  bolies  Alter  errdohen.  Seit  dem  Jahre  1823 
habe  in  den  verachiedeaen  Krankenanstalten  das  8terb« 
lidikeitageseta  angenommen;  dies  ist  nm  so  bemerken»- 
werther«  als  anch  in  den  gesammten,  in  ihrer  phjsiiclHm 
Beachaffenheit  ao  vendiiedenen,  Pronnaen  der  prenlal» 
sehen  Ufoaarcbie  eine  ähnliehe  Zunahme  des  Sterblidi- 
keitä- Verhältnibäeti  in  den  ielztea  äechä  Jahren  äich  er- 
geben hat. 

Am  2.  October  starb  auf  einem  bei  Geesthticht  unter 
Quarantäne  liegenden  Fahrzeug  ein  Matrose,  welcher 
▼ier  Wochen  lang  eine  Diarrhoe  gehabt  hatte  und  in 
dessen  Leicke  die  Gedärme  entallndet  gefnnden  Warden. 
Die  Quarantäne  9  aaf  deren  Dauer  dieser  Todeafidl  keüm 
Binflafa  hatte,  endigte  mit  dem  &ten  October«  An  dem- 
selben Tage  erkrankte  anch  das  eiste  Indmdanm  mi 
Hamburg,  ein  6t  Jahr  alter  Säufer,  der  sich  mit  Karten- 
legen, wobl  auch  mit  Betteln  seinen  Unterhalt  vei sc hailie, 
in  tiefem  Keller  einer  Bettlerherberge  in  einer  der  tiefsten 
Strafsen  Hamburgs;  in  diesem  tiefen  Keller  ergab  sich 
anch  der  Zte  und  <Ue  ßrkrankungsfail,  der  4te,  welcJier 
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am  Ttea  Od  erkniiriite,  war  eto  ZimoMtffMli)  mA  «Ii 
Trinker,  doA  wie  henerki  wird,  kein  Eminfer,  wel« 
eher  in  eeiner  Prefemon  vbellete,  mit  den  bielMr  Er* 
hreidtfen  in  keiner  Verbindung  geelailden  war,  and  der 

im  Jangen  Gan^,  eioer  ganz  andern  Gegend  der  Stadt, 
sein  Nachtquartier  hatte ;  überhaupt  erkrankten  zwar 
meist  dürftige  und  unordentlich  lebende  Individuen,  aber 
auf  den  yerscbieden<;fen  Puncten  der  Stadt,  am  BtenOct. 
aber  auch  ein  22jäliHg:er  Seefahrer,  der  sich  auf  einem 
«ni  14ten  Sept.  aus  Bahia  angelanglen  Sckilfe  befind, 
nntaideasen  aock  niehl  am  Lande  geweaea  war,  nnd  der 
an  diesem  Tanfe,  Iber  dem  Analaden  aelir  erhitet,  fri- 
adiea  kaltes  Bier  getraidten  hatte.  Nirgends  bemerkte 
man,  weder  dafs  die,  Vielehe  sich  mit  den  Kranken  ab* 
gaben,  erkrankten,  noch  dafs  die  Erkrankenilcn  sich  mit 
Kranken  abgegeben  hatten  oder  in  Berührung  mit  den- 
selben gekommen  uaren.  Ja  in  dem  TIanf- Magazin, 
wohin  die  Bewohner  des  tiefen  Kellers  gebracht  und  wo 
213  Vagabunden  und  Bettler  beiderlei  Geschleohta,  der 
Kehricht  der  Stadt,  zusanmmiigetrieben  wnrden,  erkrankte 
deir  ernte  doch  nicht  früher  als  am  14ten,  und  war  diel 
der  tSsto  Kranke^ 

Chronnlofiach  werden  bis  nnm  Msten  die  einseinen 
Brkrankungsfölle  sammt  der  Behandlung  and  demErfund 
bei  der  Seclion,  wo  diese  vorgenommen  wurde,  ange- 
geben. Von  diesen  Kranken  hatten  gleich  unter  den 
ersten  mehrere  ein  grofses  Verlangten  nach  warmem  Ge- 
tränke, welches  sie  auch  mit  grofsem  Behagen  sn  sich 
nahmen;  unter  den  erstem  waren  auch  mehrere,  die 

1(  Tai^e  krank  waren,  ohne  dafs  Arzneien  irgend 
etwas  ▼ermechten,  die  lOten  und  l#ten  Kranken  wnrden 
wieder  gesand ,  erstere,  wie  nach  ans  dem  tiefen  Kellet^ 
bei  beiden  hattea  aber  die  Angst,  die  Ktimpfe  nnd  die 
Kälte  in  den  Extremitäten  noch  keinen  hohen  Grad  er- 
reicht. Uebrigens  findet  man  weder  in  dit-ser  Schrift 
noch  in  der  später  von  K.  G.  Zimmermann  erschienenen, 
„die  Cholera-Epidemie  in  Hamburg  während  des  Herbstes 
1891 dafs  in  der  Kurmethode  der  nun  an  das  westlichn 
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KUHUMo  worilett  wir«|  «toht  Mnr  »g^kiem  sich  Mn 
iiMMa  iMÜciCfoiiett,  Im  mkk^m  FMen  omhi  mmmA 

Infusa  und  iufeerlieh  Wärme  oder  amgek^ltrt  Bis  und 
kalte  Ueliergiefsang'en  anzuwenden  habe,  noch  wie  der 
eijs^entiiche  Hergaug  li^ar,  wenn  auf  tlas  Aderlässen  guter 
oder  schlimmer  Erfolge  sich  er^afab.  Bei  den  glOcklicheo 
Kuren ,  welche  besonders  in  der  Scbrifl  von  Zimmermann 
nnfeführt  werden,  etlBeeht  oH  der  Zweifel,  ob  9§  mmak 
wirklich  die  Cholera  gewesen  0^.  Wolch  geringaa  Bhi» 
Ihdii  IherhAHpt  die  BehaodhmgswelM  Mff  dto  BHMf  g»» 
liabt  hnbe,  etkMi  wm  claloiKAieiMblea  darsus,  dafi  im 
dm  «hMQ  d«r  ^»itSler  die  Behmidliing  mit  Aderhift  «Md 
einem  heifsen  Bade  bejcronneti,  darauf  flüchtige Sallje  und 
Opiumtinctur  eingerieben  und  Magist.  Üiamulhi ,  Kam- 
pher und  Opium  gereicht,  in  dem  andern  dagegen  Brech» 
mittel,  darauf  AbfUhruiigsmittel  und ftufserltchKampheröl 
verordnet  wurde,  und  doch  in  beidtB  des Sterhüchkalle^ 
irerhäitnifs  alt  ciasselbe  sich  «rgah. 

Seine  ei|^enen  Bribhrmige«  Mer  die  todleiie  BcheMl»  ^ 
hmg  hmiate  jedoeh  der  Verf.  voe  No*6,  als  er  diese  gm*  . 
schichlliche Darstelloog  erscheineD  liefe,. neeh  oleht  mik^ 
Aeilett ,  amiSchst  war  es  aeeh  4  wie  bereits  bemerkt 
wurde,  nur  seine  Absicht,  durch  die  einfachste  Mitthel- 
luüg  der  Thatsachen  zu  zeigen,  dafs  die  Krankheit  gtn« 
local  und  ohne  aiie  Miltheiiuog  voa  Auisen  eu  Hamberg  - 
entstanden  $ej. 

Gegen  diese  These  tritt  aae  der  Verf.  von  No.i^  asf^ 
md  behaeptei  «iehts  Geringeres ,  als  daAi  gerade  dlm 
BuHeUattg  effd»,  es  «ej^  die  Ohelsra  conlagies,  oder 
eiMi  nach  doveh  ifiasm  vevanbftt,  letsteies^seh  mr«> 
pfcndbsr  md  dardh  (Spemnsfaltea  in  seiner  VetbisAtMig 
W  bssdiidflkefi.  Da  es  hier  einzig  auf  die  Gründe  setb^ 
aakomaU,  so  glaubt  auch  Ref  diese  nur  aus  den  Fragmen- 
ten anfiihrea  zu  dürfen,  überzeugt,  dafs  fje<*er,  welche 
das  kritische  Talent  des  Hrn.  Verfis.  kennen,  den  Genuf% 
die  Schrift  aaeh  na  Jessn ,  eieh  selbst  niehl  «reieagM 
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fis  ist  wohl  nar  «io  VeüelMB,  dafs  das  BrkrairtiM  f« 
dkm  erateD  Fall  auf  4m  aeciliileii,  md  oiciil,  wie  >*  \n 
dar  Thal  tidi  TerhiaHi  auf  dao  ftnftaD  s«selst  wM.  An 
Materem  Taf  e  w«rda)  wie  Iwreiif  bemerict  wetda,  jenaa 
Ui  Qiiaraiilioe  g^tgene  Schiff  freii^egebea.  1¥il(  nun  der 
Verf.,  (lals  ihn  erste  KrauLe  seine  Krankheit  hicTVon  er- 
halten habe,  so  luüfste  er  meht  tiur  einigen  Grund  zur 
Annahme  haben  ,  dafs  derse  lbe  mit  jt^iier  FAjiiipap^e  wirk- 
lich in  Berührung-  g-ekooimen  Hey,  soiideru  ea  bliebe  selbst 
in  diesem  Fall  noch  die  Anomalitit,  dafs  der  erste  Kraake  * 
•aglciflk  an  demselbeo  Tage  der  stattgefaadeneii  CamaiH-* 
wtcali»D  Moh'  «itraakte,  wibreod  der  iwaite  Kiaake,  ihr 
mm  dßm  aratett  angealeelil  wordeo  wire,  arataan  lUn  Ot 
hMim  wvrde.    A«di  wnrd  toii  deni  Hm.  Verl.  m  dar 
(l^ehAri^en Stelle  nicht  auch  erwähnt,  dafs  auf  einem  Strom 
aufwärts  ang^elati^ten  Fahrzeug:e ,  welches  bis  jetzt  noch 
keinen  Verkt'hr  mit  dem  Lande  j^ehabi  hatte,  ein  Matrose, 
der  sich  während  des  am  7ten  vorgenommenen  Ausladens 
erhitzte  und  frisches  Bier  trank,  an  demselben  Tag;e  nocli 
TM  dar  Cholera  l»efallea  worde.  Bei  der  Umteüehkeit^ 
nirir  irKaiid:.iiaoh8QWei0ea^  dafa  die  «af  ganz  verscnledeneli 
yniit  lim    Hambarjg  Erkraaktea  m  ligaiid^ittMa>  Verkehr 
gaaMiadettj  bealelit  der  Veif.  avdi  weniger  daraaf,  daft 
die^Khiiikheit  naeh  fiambiirg  Terpllatiet,  ala  dafk  aie  ift 
dem  tiefen  Keller  von  einem  Kranken  dem  andern  mitg«»^ 
theilt  wordeu  sey.    Dieser  concrete  Fall  kann  für  jede 
der  heiklen  Ansichten  pfodeiitet  werden,  da  die  Bewohner 
des  tiefen  Kellers  denselben  äufsern  Einflössen  ausgesetzt 
waren,  und  zngleich  auch  im  engsten  Verkehr  mit  einan- 
der standen«    Sagt  jedoch  der  Verf.  l.Heft  S.  20:  „lat 
dieKmkitoit  in  dem  Keiler  aelkal,  awadon  »afhaudaaiiB| 
Boeli  wnbekanilen  aehlditelien  BinHHaen  enialanden»  «tfd 
«kid  naeh  nnd  naeh  mehrere  Paiaenett  von  dem  niarttdmn 
Uebel  in  diesem  Keller  aas  der  Bettlersippschait  befkitali 
worden:  so  haken  wir  ja  eben  eine  Krankheit,  die  man 
bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  Contagion  genannt  hat,** 
so  hat  er  ganz  Unrecht,  dies  eine  Coutagion  zu  nennen, 
denn.«  dam  Begriff  einer  Contagion  gehört i  da£»  ein 
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krankes  iodiviiluani  eiueiii  gesunden,  das  nicht  eiomal 
unter  denselben  Umstanden  sich  befindeu  ninfs,  dieoi»* 
lidiejicaiikliflit  aittheilt;  dieXhatsache  selb«!  aller .Irilgi 
•r  gaos  eonform  mil  deaeoi  welche  eloh  zur  Anaehnt 
eiM  Aosteeknpgwtoflb  niehl  für  berechtigt  halten ,  Yon 
IjelBtere  glaahen  niinlich,  tkCi  aoler  Begünstigung  einen 
in  bestimmter  Richtung  Ober  die  Erde  hin  wirkenden 
Agens  die  Cholera  im  tiefen  Keller  ebenso  zuerst  für 
Hamburg,  wie  im  Ganges  -  Delta  filr  die  Erde  uherbanpl 
eich  entwickelt  habe. 

Die  Ursache)  welche  die  Krankheit  im  tiefea ILeUer 
hervorbrachte,  aenol  der  Verf.  ein  Miaswe  ,  und  ym  dhtr 
mm  Mistmn  aunnit  er  an,  fkfe  es  veyedUepphar 
dieses  glaaht  er  damU  erklären  »i  kteaea,  wellJemalMi, 
4er  eich  ia  efaeai  Tabekedampfe  befandea  hal,  aeeh  kUige 
nach  Tabak  rieche,  oder  Effecten,  welche  nach  Moi^chu8 
riechen,  diesen  Geruch,  wenn  die  iviste  g;ut  geschlossen 
ist,  wohl  während  eines  Transports  aus  Ostindien  nach 
JBuropa  erhalten  können.  Von  den  HiechstoHen  weir«  man 
aber  bis  jetzt  noch  nichts  weiter,  aU dafs eie  einea  eigen^ 
thumlicheo  Bindruck  auf  das  Riechorgao  machen,  und  von 
denMiasoMa  weifs  man  oicht  viel  weiter,  als  dafe  eie  kei^ 
nen  Hadmcfc  auf  des  RieOhergan  macbea*  Der  Vet £  hat 
daher  wenig  Graad »  sie  Ar  identisch  an  halten.  Bei  der 
Cholera  hat  man  sich  durch  unzählige  Fälle  überzeugt, 
dafs  sie  durch  Waaren  nicht  transportabel  ist,  und  oft 
genug  haben  in  Ostindien  einzelne  Truppenmassen  auf 
angQnstigen  Lagerplätzen  mitten  unter  audcru  Truppen 
fürchterlich  an  der  Cholera  gelitten,  während  letztere  des 
engsten  Verkehrs  uoerachtel,  fortdauernd  gesund,  bliebas. 
Selch  eiasehie  Cerpe  suid  oft  pUUalioh  die  Chele»  lesg«- 
werden,  so  wie  bmui  den  Legerplate  fiaderle,  wie  aiieh  ia 
der  aeuestea  Zeit  m  Prag  ein  in  seiner  Caeeroe  von  der 
Cholera  schwer  getroffenes  Grenadier  -  Bataillon ,  als  es 
von  seinem  Chef  aus  dieser  Caserne  und  einijefe  Tagmärsche 
von  der  Stadt  entfernt  wurde,  plötzlich  keinen  Kranken 
Biehr  hatte,  und  die  iürankJieit  nirgeuds  hin  mittbeiUe* 

Schnurre  r.' 
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Anleitung  zur  Anlage  artesischer  Brunnen.  P'on  J.  J, 
Spetzler,  Baumehter  tu  Lüneburg»  Mit  ü  Steinta/eln.  Lübeck 
18S2.   XlFm.  90  S.  8. 

Die  ohnehin  schon  reiche  Literatur  über  die  artesiV 
scheu  Brunnen  wird  durcli  diese  Schrift  noch  um  eine 
vermehrt,  von  der  es  jedoch  zu  wünschen  ist,  dafs  sie 
unter  der  übrigen  Men^e  nicht  iiobeachtet  bleiben  inögei 
Es  bedarf  nSmlieh  keiac«  Beweises ,  dafs  die  Bobrbronned 
▼im  gar  inchl  m  berechnender  Wic(|tigkeil  eind ,  inxwl« 
aehen  gebt  ea  danii  ebenao,  ala  mil  vielen  andern  hdcfaa* 
wlobtigen  nnd  durch  den  Rein  der  Nenhelf  iatercaianten 
Gegenständen.  Ais  Astley  Cooper  z.  B.  auffand,  dai\i 
in  einigten  Fällen  die  Taubheit  durch  das  Durchbohren 
des  Paukenfelles  geheilt  werden  könne,  meinten  ver- 
schiedene Aerzle,  man  dürfe  in  alh  n  voikommenden 
Fällen  diese  Operation  nur  anstellen,  um  das  verlorene 
Gehör  sicher  wieder  hercustellen ,  Und  eben  so  meinen 
Jel^  gar  Viele,  man  dürfe  ntir  irgendwo  bohren,  nnt 
60  viel  Wasser,  muthmafelich  über  die  Oberfläche  spriiw 
gendes,  auf  allen  Fall  aber  bis  einige  Fufs  unter  dieselbe 
ansteigendes,  zu  erliaUen  ,  als  man  verlauge.  Es  ist  daher 
sehr  gut,  wenn  diejenigen  Schriften,  welche  eine  An- 
leitung zur  Böhrung^  der  artesischen  Brunnen  enthalten, 
das  Publicum  zugleich  über  diesen  Punct  belehren,  in- 
dem sie  nachweisen ,  dafs  nicht  überall  ^Iche  unterir- 
dische Wasserbehälter  existiren  können  ,  die  notitiwendig 
vorhanden  sejm  mfissen,  wenn  eine  Bohrung  m  einem 
befriedigenden  Resultate  Ähren  soll,  und  insbesondsH'e 
Ist  dieses  in  ausgedehnten,  tiefliegenden,  Ebenen  sehf 
nöthig,  wo  das  Wasser  der  Hj^drometeore  sich  leicht 
auf  der  Oberfläche  ansammelt,  ohne  Überhaupt  in  die 
Tiefe  herabzusinken,  und  langsam  den  %venig  tiefer  lie- 
genden Flüssen  zugeführt  wird ,  oder  stagnirend  wiedei' 
verdunstet   An  solchen  Orten  hat  man  aber  anm  Ersatsi 
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den  grofeen  Vortheil,  dafis  man  nicht  tief  zu  bohren 
gezwungen  ist,  um  die  etwa  TorhandeDen  Quellen  anf- 
^fufindeii,  wonach  also  die  anzüBtellenden  Versuche  mit 
wenigen  Kosten  yerknUpft  sind.   Man  mufs  nimlich  wk- 

gleich  in  Anschlag  bringen ,  dall»  nach  einer  leichten 
Berechnung"  die  auf  den  Horizont  rediicii  ten  Flächen  der 
zu  einer  landlichen  Wiithschaft  erforderlichen  Gebäude 
durch  das  Auffangen  des  meteorischen  Wassers  so  viel 
von  diesem  unentbehrlichen  Subsistensmittel  liefern ,  als 
das  BedQrfnifs  der  zu  einer  solchen  Haushaltung  nöthigetl 
Meosdien  und  Thiere  fordert,  so  daifa  also  dieQiiantiM 
dessen,  was*  auf  eine  Feldmark  herabftlH,  schon  Kber^ 
Wiegend  grofesejn  mnfe,  woraus  die  ungeheure  IVaeser*'  ^ 
menge  erklärlich  uird,  welche  Gebirgsströme  fortwäh> 
rend  dem  Meere  zufuhren. 

Nach  einer  Vorrede  yon  Hrn.  H.  N.  Börm  in  Lii- 

beck ,  ^  eiche  nichts  Wesentliches  enthält ,  giebt  der 
Verf.  zuerst  eine  Theorie  der  Bohrbrumu  n  oder 
vielmehr  der  Quellen  überhaupt,  hie  ist  zwar  nicht  voll- 
ständig, aber  für  den  vorliegenden  Zweck  genügend, 
und  weiset  in«;besondere  nach,  wie  man  zuvor  erst  die 
örtlichen  Verhältnisse  des  Bodens  der  fraglichen  Gegen- 
den untersnchenf  und  hieraus  bestimmen  mfissa,  mit 
wdcher  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Erfolgs  mail 
den  Versuch  der  Bohrung  anstellen  könne.  Liegt  näm- 
lich eine  für  das  atmosphärische  Wasser  undurchdriog*> 
liehe  Thonschicht  unter  der  Dammerde ,  dem  losen  Ge- 
rolle und  dem  Sande  so  flach ,  dafs  das  auf  sie  herab- 
sinkende Wasser  der  H^drometeore  einem  zu  nahen 
Flusse  oder  einem  See  zugeführt  wird,  und  läfst  sich 
nicht  erwarten,  dafs  dasselbe  von  entfernteren  H^hon 
herab  unter  jene  Decke  gelange ,  so  bleibt  uwar  hoch 
die  Möglichkeit  eines  tiefer  liegenden  Wusserbehdl- 
tprs,  aber  die  Wahrsche i  11 1  ic h ke i  t  wird  bo  g;ering^ 
dafs  es  Thorbeit  seyn  wÖrde,  die  allezeit  nicht  unbe- 
deutenden Kosten  auf  einen  Ungewissen  oder  gar  un- 
wahrscheinlichen Elfolg  zu  verwenden.    Ciue  schätzbare 
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2iigiiba  zu  di«s«in  Absohoitte,  welcbeo  ftiipiicti^  Werke 
wobt  enthalteii,  isleuMpmkliiOlioAvgtbet  iii«Adl«lieit 
4m  •duOlpMii  WMer«  n  jptafca,  <Wm  «n  TMen  Atollen 
ittdel  KMift  ^ben  äiifdli  Bobriing:  auch  mmmtüch  Salz«* 

ivMser,  w«8  mao  seines  Warthes  ungeactiiet  docli  zuiu 
ökoQomischeii  Gebrauche  nicht  verwentlea  kann.  Sehr 
unterrichten il  ist  zugleich  eine  Tafe!,  woraui  von  einem 
in  Lüneburg  und  einem  tu  Frankreich  gebohrten  Brunneu 
AeUiepfo%e  der  Krdechiclileo  mit  ihrer  Mächtigkeit 
Mgegelieo,  «ad  die  eiogsoMikteB  gtetobweitoo  «ad  «1^ 
««limMl  weit««  Adbreo  uueobeiili^  dargesteUl  aind. 

laa  oSohatfalf  ««dao  Absohuitta  warden  die  ▼erachia* 
dflseo  fiohrer,  die  zu  ihrem  Gebrauche  nothigen  Vor- 
richtungen, die  \  ( i  hiilinisse,  unter  denen  die  mannig- 
faltigen Arten  ilerselbeu  in  Anwendung  gebracht  werden, 
und  die  von  ihueu  zu  erwartenden  Leistungen  beschrie* 
bea.  Oiaaea  geschieh!  zwar  kurz  und  mit  Weglasanag 
einiger  mehr  zusaamneiii^esetzten  Maachinenibeile ,  zu«* 
gleich  aber  voUatändigr  «od  denllicb  genug,  «m  aail  8»- 
nahnng  der  zugehörige«  Zeiehnvoge«  tuo  jedem  mU 
iechuweben  Kenntnissen  im  Allgemeinen  versehenen  Leser 
verstanden  und  erforderlichen  Falls  in  Anwendung  ge- 
bracht zu  werden.  Hinzugefügt  ist  dann  ein  Verzeich- 
nifs  der  Kosten  eines  solchen  bis  auf  200  F.  Tiefe  aus- 
reicheaden  vol inständigen  Bohrapparates,  im  Gesainmt- 
bfliMif  e  «u  400  Bthlr.  «der  120  fl.  rheiniscbt  Mit  Reebt 
fceMzkt  der  Verf«,  dafo  ela  eoleher  KeatenaoadUag  ««r 
approcdmatfr  eey«  Ukmei  ««d  an  den  Tencbiedeucn 
Orten  doreh  abweiebende  Prelae  ebiige  Veränderung  er- 
leiden mfisse,  allein  hieraus  werden  keine  bedeutende 
Unterschiede  erwachsen,  weni^steus  $ind  die  Angaben 
namentlich  mit  den  hier  üblichen  sehr  g-enau  überein- 
stimmend, denn  selbst  der  bedeutendste  i  heil,  nämlich 
das  Eisen  9  welehes^  verarbeitet  zu  4  ggr.  4>der  kr. 
pr.  S.  angenemnaen  kt,  wfirde  hier  zwar  weU  etwas, 
aber  aieber  «iciit  viel  weblfeiler  erballe«  werden.  Die 
Uraache  ei«er  eo  neben  Ueberelnalimnmig  liegt  offeebar 
in  dem  jetzt  bestehenden  leichten  Transporte  aller  Ge- 
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genstände,  welches  die  Fabriken  nöthigt,  so  ziemlich 
überall  wenig  von  einander  abweichende  Preise  zu  haltea. 
Die  KoBleo  fUr  eolche  Apparate,  -  die  in  deo  meitteo, 
4>der  mindestena  In  sehr  Tielen  Fällen  genll^n,  für  min* 

der  tiefe,  etwa  blos  dorch  die  obere  Erdkruste  ihmI 

dann  eine  ungleich  mächtige  Thonschicht  gehende,  Höh- 
rungen ,  betragen  aus  begreiiichen  Gründen  ungleich 
weniger. 

Hieraa  achliefst  sich .  zweokaiäfsig  eine  genügende 
Angabe  des  praktischen  Verfahrens  beim  Bohren.  .  Biae 
Hauptsache  hierbei  ist  das  Einsenken  der  Röhren,  Tor- 
sQglicfa  wenn  diese  ungleich  weit  sejn  mtaen.  MitBechl 
wird  den  guftielsernen  Röhren  hierbei  der  Vormg  ein- 
geräumt, welche  wegen  ihrer  dünneren  Wandungen ,  der 
minder  rauhen  Oberfläche  und  zngieich  durch  ilu  eigenes, 
mit  zunehrnendpr  Län^e  bech  ijttiid  wachsendes,  Gewicht 
weit  leichter  einsinken,  als  hölzerne,  andere  Vorzüge 
nicht  gerechnet.  Da  man,  auf  allen  Fall  hei  grofsea 
Röhren  und  anf  beträchtliche  Tiefen ,  den  Rammklotc 
nnm  Eintreiben  anwenden  mnik,  so  wird  zugleich  die 
snm Einrammen  erforderliche  Maschine  nebst  dem  ganaen 
Verfahren  bei  dieser  Operation  vollständig  beschrieben. 
Beiläufig  wird  auf  Seite  58.  auch  eine  allgemeine  Formel 
zur  Berechnung  der  Kraft  gegeben,  womit  der  Ramm- 
klotz aufschlägt,  nämlich  in  Pfunden  =:py^h,  wenn  p 
das  Gewicht  desselben  und  h  die  Fallhöhe  in  Fufsen 
bezeichnet  Bekanntlich  ist  dieses  interessante  Problem» 
welches  so  auAerordentlich  oft  in  Anwendung  fcomosty 
keineswegs  mit  solcher  Schärfe  und  Bestimmtheit  ent- 
schieden, als  bei  den  übrigen  mechanischen  Aufgaben 
der  Fall  ist,  allein  die  Uuzulässigkeit  der  hier  geg-ebenen 
Formel  zeifft  sich  auf  den  ersten  Rück,  denn  nacli  dieser 
niufste  ein  von  1  Fufs  Höhe  herabfallender  Rammklotz 
nnr  mit  einer  Kraft  fallen ,  welche  seinem  Gewichte  gleich 
wire,  anf  der  Röhre  ruhend  aber  seine  Wirkung  c=0 
sejn,  weil  h=0  Ist,  was  doch  auf  keine  Weise  statt« 
finden  kann.  Dem  letnteren  Einwurfe  llete  äch  nwar 
begegnen,  wenn  man  sagte,  daft  iberall  nnr  yon  der 
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Wirkung  eineg  bewegten,  aber  niclil  em&B  mkeadeoKlir- 
pen  <Ke  Rede  segr,  «M^m  der  erster«  kl  dagegen  so  Tiel 
gewichtiger.  INe  «Dgemmiinene  Fallhöhe  von  Itt  F.  ist 
MUlvfig  avfterordenilich  grofs,  und  kann  nnr  durch 

Auslösung  des  Uammklotzes  erreicht  werden,  was  sehr 
viele  Zeit  erfordert,  obgleich  die  unmittelbare  Aowea* 
(lutig  der  menschlichen  Kraft  beim  Zielieü  der  Rammen 
gleichfalls  nicht  vortheiihaft  ist.  Ref.  hält  noch  immer 
Beaufojr's  wenig  allgemein  bekannte  Bestimmung  dieser 
Wirkung,  wie  er  sie  in  seinem  Uandhache  der  Natnr- 
I«lire  p.  64.  anfgenominen  hai,  f&r  die  riohtigste  «od 
den  ph jsÜudiachen  Principien ,  die  hierbei  zum  GriiMe 
liegen,  am  meisten  angemessen.  Hiernach  würde  aber 
die  Kraft  des  Aufschlageas  bei  einem  Rammklotze  von 
800  Gewicht  und  16  (aber  pariser)  FuHs  Fallhöhe 
nicht  weniger  als  384,000  betragen,  statt  daft»  hier 
nur  3200  S.  gefund  en  werden,  die  er  schon  bei  einer 
Fallhöhe  von  etwa  2  Zollen  erreichen  würde.  Scheiaft 
diese  Beslimmnng  ttbermäftig  grofe,  so  darf  man,  um 
de  erklftrlich  m  finden,  nur  berücksichtigen,  was  man 
mit  einem  kleinen  Hammer  anssurichten  vermag,  wenn 
er  auch  nicht  mit  übtiniafsiger  Geschwindigkeit  ge* 
schwungfen  wird.  Leslie  bemerkt  in  dieser  Hinsicht 
jnit  Recht,  (hifs  man  vermittelst  des  Keiles  undHammers 
ein  ganzes  Kriegsschiff  zn  heben  vermag. 

Für  die  später  einzoeenkeoden  Steigröhren  werden  . 
yleichfaUs  eiserne  empfohlen,  welche  auch  fUr  sAfiBes 
Wasser  ohne  Widerrede  den  Vorang  verdienen.  Ihre 
Welte  ist  hier  sn  5  Z.  4  L.  im  Lichten  bei  4  Un.  Metall- 
oiirke  an^  e^ebou ,  deren  Preis  für  den  laufenden  Schuh 
gegen  1  Rthlr.  beträgt.  Letzterer  ist  niäf^ig ,  um  so 
mehr,  da  die  Länge  der  einzelnen  Röhrenstücke  9  Fufs 
beträgt .  utid  würden  sie  ^jch^verlich  auC  andern  Hütten 
wohlfeiler  seyn ;  die  Weite  derselben  aber  ist  für  alle 
blos  ökonomische  Bedürfnisse  viel  zu  grofs,  wenn  man 
oielit  eine  ganse  Stadt  aus  einem  einzigen  Brunnen  ver* 
norgeii  will,  denn  fttr  mne  Oekooomle,  selbst  auf  dem 
gröllrten  Laadgate,  genügen  1  oder  Mich  nw  1,5  par.Zoli 
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weite  RÜireo  volikommeo.  Hiernach  wird  daoo  die 
AaiMge  mm  eio  Bedeutendes  wohlfeilar^  ein  UneUodt 
wldier  BMiBilii  li  dann  BerAcknchtigwig  Terdienti  w«im 
MM  nichtige  lüg««  too  SlfiiD  SU  doichbohreo  hat  Am 
4ar  aagegeheMNi  VedahniBgmi  uod  dea  dam  erforder- 
lichen Huir<>niitteln  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  ergiebt 
«»ich  ilanri  leicht,  was  der  Verf.  rücksichtlich  der  Ge- 
saiiHniko*-ti»n  einer  IJ(>liriing-  ^  iß^t,  nfimlich  dafs  es  anch 
ohne  Rucksicht  auf  blos  zuialiige  Ereignisse  sehr  schwer 
mHj  dieaa  selbst  nur  im  geoiherten  Werthe  anzugeben ^ 
Weshalb  attch  die  er&hreoen  Bninenmeister  io  Artete 
afeh  «igera  «od  aeUea  io  eioeo  Accerd  auf  Veraetbedio^ 
gmig  eiolaBMik  Alt  MnooMriidhea  Beirag  bei  Torlipa- 
dcaefO  Lehm  uod  Kalk ,  ohne  losen  Sand ,  reehnen  siti 
jedoch  meistens  3  Francs  für  den  Fuis  von  1  bis  100  F. 
Tiefe,  und  steigen  dann  für  jede  folgende  Zo  Fufs  um 
50  Centimen,  wenn  die  Ge*jammttiefe  nicht  über  200  F. 
beträgt.  Ferner  rechaeo  sie ,  wenn  sie  io  Lahn  arbeiten, 
liglich  8  bla  10  Franken  nod  Reiaefcesten,  weon  der  Ort 
eolferat  ist,  anfiierdeni  aber  geoHgen  bei  nicht  gräfterer» 
als  die  angegebene,  Tiefe  eio  Bobmeialer  und  Tier  Ar« 
beker,  desgleichen  täglich  1  Pmcent  AbnntaHif  der 
Gerithe. 

Bekanntlich  werden  iiiituiiter  so  reiche  Quellen  aa- 
gebohrt ,  dafs  man  die  au*<ströineii(le  Wasserm^s^^e  zur 
Betreibung  ¥oa  Maschioea  iur  technische  Anlagen  be- 
nutzen kann.  Ferner  steigt  dea  Waaaar  nicht  aiianait 
iber  die  Bbana  der  Gegend  empor,  ehgieich  ea  ec^ 
wioachter  ist,  wen  man  das  OÜch  hott  dieien  Zweek 
ü  erreldm.  Dar  Ver£  hält  alah  nicht  dabei  anf,  ma^ 
Mhriieh  tn  beachreibeo,  wie  man  im  letzteren  Falle  doe 
erhaltene  Wasser  hydrotechnisch  leiten  und  benutzen 
kann,  wc  ii  dieses  von  demzunMchst  beabsichtigten  Zwecke 
zu  ueit  entfernt  lie^t,  sondern  er  zeigt  nur  kurz  an, 
wie  man  bei  höher  ansteigendem  Wasser  das  Ende  des 
Hohrs  ▼effwhlieliit,  and  mit  einem  geeigneten  Aldanfo 
versieht  Aeigt  daa  Waaaer  nicht  «her  die  fibene  dor 
Gi^end  empor,  io  werden  fKoriohlQogon  gctfofien,  eo 
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bis  zur  erforderlichen  Höhe  zu  heben ,  welche  jedoch 
hier  gleichfalls  ganz  übergaogeo  sind,  weil  die  gemeiueu 
Anlagen  dieser  Art  ohnehin  siemhch  aligemein  bekannl 
sind,  und  für  die  Hersteiluog  gröfserer  stets  ein  er- 
fahrner Tecboiker  erfordert  nvird.  Ztiletst  ist  noch 
isi^e  Usbersiohl  der  wichtigsten  Werke  Ober  Quellen 
und  Brunnen  der  Terschiedensten  Art  hinzugefügt,  den 
Beschlufs  des  ganzen  Werkchens  macht  aber  eine  Ge- 
schichte der  artesischen  Brunnen,  die  vor  uralten  Zeiten 
4M;hon  in  China  ei^istirt  haben  solleo,  wie  in  Beziehung 
jiuf  Bohrbraonen  leicht  m^Uch  se^n  kann.  Wenn  Ref. 
nicht  irrt,  so  iiefse  sich  vermathlich  nachweisen,  daljs 
solche  Bphrnngsa  noch  fraher  schpii  ijp  Aeigyptcn  «w»- 
gefOhri  wnrden,  indefo  lohol  es  sich  schwerlich  der 
M&hei  hierfiber  anliqnarisdie  Untersuchungen  afban- 
stellen.  Was  übrigens  liier  als  unerklärliches  und  wun- 
dersames Phänomen  an^eja^ebeu  wird,  dafs  einige  Bohr- 
löcher in  China  ein  hrenriendes  Gas  gegeben  haben 
sollen,  ist  eine  ganz  bekannte  Sache,  die  au  mehref^ 
Orten  in  Asien,  uamentlicb  bei  ßaku  häufig  Torkouunl, 
und  «Bch  in  Italien  w&rde  num  leicht  an  einiipen  Orli|i 
ein  ähnliches  Resul^t  erhalten. 

Die  Schreibart  des  Verls,  ist  bestimmt,  klar  und 
iierseiid,  so  dafs  Ref«  rerslchem  kann,  die  inhaitreidw 
fiehrift  mit  Vergnigen  gelesen  »i  haben,  welcher  er 
allgeminere  Beadiinng  wünscht  Druck  und  Papier, 
sowie  ^le  DenlUchkett  und  Schärfe  der  Eeichnuligen 
machen  den  Verleger  Ehre. 

M  u  n  e-k  9, 
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JVflie  oder  anthropologische  Kritik  der  f  t  rn  unft ,  vdn 
Jacob  Friedrich  Fries.  Zweiter  und  dritter  Band.  Zweite 
j4uflage,   lieidelb^rg,  6«i  Chr.  Fr,  tymter,   }äSi.  gr,  6.  U2  u. 

Eine  Anzeige  deg  Iglen  Bandes  der  zweiten  Anflag« 

dieses  gehaltreichen  Werkes,  (welcher  schon  1W8.  er^ 
schien)  ist  von  dem  unterzeichneten  Ree.  schon  im  Jahrg. 
1829,  Aug.  No.  49  u.  fgg.  dieser  Jahrbb.  geliefert  wor- 
ilen,  und  er  gedenkt  durch  die  fernere  Anzeige  der  seit- 
dem erschienenen  beiden  folgenden  Theile  in  derselben 
Weise  Mrie  damals,  also  mehr  darstellend  als  heunhei* 
lend  oder  streitend  (wozu  er  wenig  Veraniasaung  haben 
würde)  ^  ancb  auf  die  hier  über  nikgleich  wichtigereii 
Cregenstftnde  mitgeiheilten  tiefsinnigen 'Porschnngen  den 
ausgezeichneten  Verfs. ,  die  Aufmerksamkeit  hinzulenken. 
Wäre  diese  Anzeige  blos  nach  dem  Mafsstah  gewöhnli- 
cher Recensionen  zweiter  Auflagen  einzurichten,  so  wiire 
sie  sehr  kurz  zu  beseitigen.  Wir  hätten  nur  zu  berichten, 
wie  «ich  diese  zweite  Auflage  zu  der  ersten  verhalte,  und 
darüber  giebt  der  Verf.  selbst  schon  in  der  Vorrede  die 
Auskunft,  dalSi  nar  die  ersten  Abschnitte  des  2ten  Bandes 
einige  Verfluderangen  in  der  Darstellvng  erfahren  haben, 
sonst  aber,  nach  dem  schon  im  ersten  Theil  ausgespro- 
chenen Gruadbatz,  fast  Alles  nngeändert  geblieben  ist. 
Dies  darf  bei  einem  solchen  Werke ,  welches  so  wesent- 
lich in  die  ganze  Ktitwickelung-  der  neueren  l'hilosophie 
theils  schon  eingewirkt  hat^  Üieils  aber  auch  noch  immer 
fortwirken  wird,  je  mehr  es  seiner  wahren  Bedente^g 
nach  erkannt  wird,  nicht  genügen. Es  moHi  hier  um 
so  mehr  von. dem  gewichtigen  Inhalt  dieses  Werkes  eiii 
möglichst  Tollsttodiger  Bericht  gegeben ,  vnd  der  Werth 
desselben  für  die  Philosophie  unserer  Zeit  bezeichnet 
werden,  als  die  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  des  Verfs. 
und  die  Anerkennung  ihrer  Wichtigkeit  bei  weitem  noch 
nichi  HO  allgemein  j»t,  als  sie  es  verdienen.  Es  liegen 
noch  viele  fLeime  in  diesen  Lehren  verborgen ,  deren 
Entwickelung  reiche  Früchte  filr  die  künftige  dentscht 
Philosophie  Versprichl« 
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Vielleichl  könnte  die  Frage  hiergegen  aufgeworfen 
wie  es  komme)  dafs  die  Lehren  dieses  Werk^ 
In  der  lubgen  Zeit  tob  mehr  als  zwanzig  Jahren  seit  der 
KichciniiB|^  der  lalen  Anag;  desselben  (im  J.  18(1*) 
moA  nicht  die  verdiente  Anerkennmig  gefonden  haben , 
wenn  sie  wirliiich  die  Wichtigkeit  hätten,  die  hier  von 
ihnen  behauptet  wird?  und  ob  nicht  darin  die  Zeit  selbst 
schon  über  sie  ihrUrtheil  aosgesproclieii  habe?  Dagegen 
g^ilt  zuerst,  dafs  die  Fries  sehe  Lehre  keineswegs  ohne 
alle  Anerkennung  geblieben  ist,  und  dafs  diese  Aner- 
keimu|p  nicht  bios  in  einer  Anzahl  seiner  Schüler  sich^ 
bar  geworden  ist,  sondern  auch  in  demBinllnfs,  der  im 
Allgemeinen  in  der  psychologisch -kritischen  Richtung 
der  Philosophie  und  in  manchen  Anwendungen  auf  die 
Theologie,  z.B.  bei  de  Wette,  hervorgetreten  ist.  Wenn 
sie  aber,  wie  so  eben  zujSpestanden  wurde,  keineswegs 
die  ihr  gebührende  Anerkennung  gefunden  hat ,  so  dürfte 
dies  doch  nur  dann  als  ein  Argument  gegen  ihren  Werth 
an  sich  gebraucht  werden;  wenn  man  den  Werth  einer 
Lidire  nach  dem  Aufsehen  messen  wollte ,  das  sie  erregt, 
«od  somit  den  Marktschreier,  der  diese  Knust  am  besten 
Tersteht,  obenan  stellen  wollte.  In  der  That  aber  ist 
wirklich  dieser  Mafsstab  des  Aufsehenmachens  nicht  selten 
in  der  philosophischen  Welt  angewendet  worden ,  weil 
die  Erschlaffung  des  philosophischen  Geistes,  die  Tr'ig- 
heit  und  Bequemlichkeit  im  Selbstdenken,  nur  in  dem 
Auffallendsten,  in  die  Augen  Springenden  hinlänglich 
starken  Reiu  fand. 

Ganz  entbUlfet  hingegen  von  dieser  Kunst  des  Auf- 
oehenmuchens  Ist  der  Urhdber  des  Torliegenden  Werkes. 
Nicht  der  Reiz  der  Neuheit  ist  es,  der  diese  Lehre  em- 
pfehlen kann,  denn  sie  schliefst  sich  eng  an  die,  von 
Manchen ^Is  veraltet  belächelte  kantische  Lehre  an,  nur 
sie  sorgHUtig  verbessernd  und  fortbildend.  Kein  viel- 
▼ersprechendes,  imposantes Sj^stem  ist  es,  das  auf  leich* 
tem,  spitzigem  Grunde,  nach  der  beliebten  Weise  so 
mancher  philosophischen  Baukfinstler ,  eine  Zeitlang  kMm 
sich  in  die  Wolken  erhebt,  aber  bald,  wenn  ein  anderer 
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dieser  luiiuog  eioen  Stein  daraus  wegnimmt  uad  zu  sei* 
oem  eigenen  neuen  Gebäude  verwendet  ,  wieder  zn^ani- 
menstUrzty  saodera  mOligame  und  grüadUche  psiy^bokn- 
f^Mcli  -  krili0c)pe  Untersuchungen  ebenen  iipd  sichten  er^jl 
den  BiMlettt  auf  dem  das  Gebäit4e  «teheo.mdl,  und  eiil 
sack  genauer  ZapammenfUgung  d^  Ginndelemeate  er* 
^  hebt  sich  anf  sichern  Gmndstetn  das  fesle  Gebände  des 
phiIo.sophibciieu  Systems.  Aber  wie  Viele  ermüdeu  in 
diesen  weitausgehenden  kritischen  Vorarbeiten ,  und  grei- 
fen lieber  nach  denen ,  welche  die  letzten  iiesultate  eines 
.oberfläciilicliea  i^okeaa  gleich  Aniaogs  als  fertig  dar- 
bieten. 

Wer  Fries's  Lehre  nur  oberflächlich,  vieiieicbl  attcb 
nr  Ton  Hdreasagen  kenal,  der  siehi  in  ihm  nur  einep 
Kaatianer,  die  kantische  Lehre  gilt  bei  der  neaerea' hö- 
heren Weisheit  als  langst  veraltet  und  beseitigt,  und  so 
wird  dann  wohl  auch  Fritiss  Lehre  als  ein  vergeblicher 
Versuch  angesehen,  jeue  veraltete  kantUche  Lehre  wie- 
der zu  Ehren  zu  bringen.    S6hon  ob  man  mit  Recht  so 
geringschätzend  auf  jene  angehlioh  yeraltete  Lehre  Kaut's 
herabbiicban  dürfe,  und  ob  man  darum  eine  iiebre  IQr 
yabedeiiteiid  halten  dürfe ,  weil  sie  fcantisoh  ist,  mdchfe 
wAr  n  besweifeln  seyn.   Aber  der  Wejrth  der  Friea'- 
schen  Lehre  häagt  keineswegs  allda  von  dem  der  kan- 
tischen  ab;  wer  sie  uur  einigermafsen  genauer  betrachtet, 
der  findet  bald:  die  Methode,  nämlich  die  kritische, 
hat  Fries  von  Kant  entlehnt,  und  für  deieu  Behauptung 
gegen  so  viele  Mifsdeutungen  durch  den  neuen  llogma- 
lisnas  der  Identltätslehre ,  gebMhrt  ihm  Dank.    J^het  in 
djsr  Anweadong  der  Methode  ist  er  frei  yoo  Kaat,  «od 
durch  sie  hat  er  die  Wissenschafk  oiit  |ufserst  wichligmi 
ftsychelogischeQ  Eatdeekungen  bereidiert,  and  dmch 
diese  die  ganze  Metaphysik  und  praktische  Philosophie, 
naauentlich  Religions-  und  Sittenlehre,  wesentlich  um- 
gebildet, so  dafs  die  Fiies'she  Lehre  in  den  Resultaten 
einen  ganz  neuen ,  von  Kaai  gäozUcb  verschiedottsa  Cha- 
rakter erhalten  hat. 

Doch  vielleicht  wird  aacd  dies  aagcsteadeti.  HMaSg 
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Ii  maa  ja«  Fwim  habe  die  Kaol'adke  Lelire  mit 
Aicobrsehea  MBamoiaiifeichiaolBaa,  mid  daiia  haba 
wirklieh,  weil  baida  eiMMttif  aejtn^  eiaigaaVar«*' 
arworbao.    Bs  iai  wahr,  Friea'a  Lahre  trgioil 

das  einseitig  Negative  Kants  durch  das  einseitig  Positive 
Jacobi's;  aber  dies  ist  nicht  blos  ein  äufseres  Zusammen- 
fÖgen  gegebener  Materialien.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
Jacobi  s  Lehre  auf  Fries  bei  der  Ausbildung  seiner  Lehre 
jEinflufs  gehabt  habe,  bleibe  unentschieden  und  i^t  auch 
gWchgfiltig.  Dafs  aber  seine  Lehre  ein  firseognifi  einea 
IM  aehaffeiNlaa  Gaiataa  iat,  dala  ai«  von  eiaer  inneraa 
Kflliail  dvrchdrimges  iat,  dies  apricht  aich  iiavorkeanhar 
Is  Ihr  aoa.  —  Hdbaa  doeh  Aridere  wieder  aiue  Verdni- 
gung  kanl'scher  Lehre  mit  Schelling scher,  einen  Buud 
Kant  sehen  kritischen  Verstandes,  mit  Schellings  Phan- 
tasie ond  V  ernunHUiiisohaaung ,  bei  Fries  zu  sehen  ge- 


Maiicherlei  Verfolgoogen  und  MifsdeutBogen,  die 
äkih  <ler  Ausbreitung  dieser  Lehre  eolgegengestellt  haben, 
hMaa  «WD  Tbaii  ihren  Grand  in  potiliachen  Verhält 
nia^,  die  sich  jetxl  glickiicherweiae  geändert  haben. 
Bs  konnte  nur  in  jener  triben  Zeit  der  politischen  Ver- 
dächtigung yorkommeo ,  und  auch  ihi  nur  unter  Mitwir- 
kung- äufserer  persönlicher  Verhältnisse,  dafs  manche 
Leliren  der  Moral  und  Politik  von  Fries  Verfolgungen 
erregten ,  die  die  WiriKsamkeit  desselben  wesentlich  eine 
Zeitlang  hemmten  ^iud  nnai  Theil  noch  hemmen.  Jetzt 
iaI  die  Zait  gahammen ,  wo  gerade  das,  waa  danala  An- 
6l«fe  erregte,  nnrElmiifehlang  gerelehea  kann;  dann  jatst 
wird  HUHi  dar  antsohiedenen  lilchtang  aalnar*  gaosan 
j^raktisdien  Philosophie  auf  Belebung  eines  ft^eian  difent- 
liehen  Lebens,  und  der  wissenschaftlichen  Begründung 
freisinniger  Formen  des  Volkslebens,  statt  des  Zeterge- 
aohreis  der  damaligen  politischen  Zionswächter ,  fieioe 
irandiga  ZaatiaaaMiag  an  geben  geneigt  sejn. 
V  Von  einer  entgegengesetzten  Seite  her  hat  die  Priea*- 
•cka  Lehre  gerade  bei  den  frei  Oaokaoden  an  Aohtnng 
irerlnren  4(afA  MiMentnng  aeliper  Lahre  van  der  ftathe- 
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tl§ch-ijnnboii0chen  Ansicht  clerRelig^ion,  die  zur  Rechi-^ 
fertiguDg  der  alt -kirchlichen  Orlhodoxie  io  der  The^ 
logie  Teniilttelst  symbolischer  Dentang  derselben,  ange« 
wendet  worden  ist,  wie  dies  z.  B.  Ton  De  Wette  gesclielien 

ist  Aber  ist  diese  falsche  Anwendung  eintr  Friesischen 
Lehre  schon  mehrfach  öffentlich  angegriffen  wurden,  so 
wird  wahrscheinlich  auch  der  letzte  falsche  Schein  dafür 
durch  die  bereits  unter^  der  Fresse  befindliche  Darstellung 
der  Religionsphilosophie  von  Fries  zerstreut  werden. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  folge  eine  knrze  Dar- 
stellung des  Inhalts  dieser  beiden  noch  übrigen.  Theile 
der  Kritik  der  Vernunft,  in  welchen  der  Verf.  Torsllglieh 
seine  tiefsinnigen  Untersuchungen  niedergelegt  hat.  Bben 
diese  bei  den  Theile  aber  führen  uns  eigentlich  erst  in 
das  Innere  seiner  Lehre  ein  ,  während  der  erste  nur  der 
Vorbereitung  darauf  diente.  Der  zweite  Theil  nSmlich 
enthält  die  kritisch  -  anthropologischen  Grundlagen  der 
Metaphjrsik,  und  zeigt  uns  daher  den  eigentlichen  Kern 
seiner  Lehre,  der  zweite  Theil  ist  Kritik  der  praktischen 
Vernunft,  und  giebt  uns  also  die  kritische  Grundlage  der 
ganzen  praktischen  Philosophie.  So  finden  wir  also  hier 
das  Wesentliche  der  ganzen  philosophischen  Ansicht 
des  Verfs. 

Der  Inhalt  des2tenHfIes  ist:  Untersuchung  des 
logischen  Gedank  en  I  au  fs  seinem  Gehalt  nach. 
Der  logische  Gedankenlauf,  der  auch  der  obere  genannt 
wird,  steht  nach  dem  Sprachgebranch  von  Fries  dem 
untern  Gedankenlauf,  d.  h.  der  unwilikOhrlichoi  Gedaa« 
kenbewegung  der  Einbildungskraft  entgegen,  und  he» 
dcfutet  also  das  durch  Willklihr  beherrschte  Denken  oder 
das  Denken  im  engern  Sinn.  Dieses  war  im  Isten  Bd. 
der  K.  d.  V.  nur  seiner  Form  nach  untersucht  worden, 
er  enthielt  also  eine  kritische  Nachweisung  der  logischen 
Gesetze.  Hier  wird  der  Inhalt  des  Denkens  iinter- 
sacht,  und  dieser  besteht  in  den  Erkenntnissen  der  reinen 
Vernunft  oder  den  metaphysischen  ErkenntnisseD. 
Das  Denken  giebt  sich  seinen  Inhalt  nicht  selbst,  sondem 
es  findet  Ihn  In  der  unmlltelbareil  Vernunft ,  aber  da  er 
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nur  durch  Denken  zum  Bewafstseyn  gebracht  werden 
kaiia,  §o  kaoA  er  in  den  Formen  des  Oenkeaft  beabachtel 
mrdea.  Diese  nnr  deaUmren  Briumotoisse  der  iuiniitiel<^ 
hmem  reioen  Vemsoft  mmckeu  imt  eig entliehen ,  reinee 
Inhalt  der  phtloeaphlfehen  EAeaalailh  an&  Siean- 
teraeheiden  sieh  als  eynthetieche  Urtheile  Ten  den 
ebenfalls  blos  deukbaren,  aber  analytischen,  logi- 
schen Erkenntnissen.  Ihre  wissenschaftliche  Begründung 
Ist  weder  die  Anschauung,  noch  der  Beweis,  sondern 
die  Deduciion,  jene  dem  Kriticismus  eigenthümliche 
fiegrOndungs weise,  welche  in  der  kritisch -anfthropolo* 
giaclien  Nacfaweisnng  aae  der  Theorie  der  Venmaft  he- 
aleht)  Dednctiea  aller  phileeoidiiechea  Grandwahrheiten 
iatdamnachAafgahe  dieeeeTheile  der  Kritik  der  Verannfl 
Solche  Grundwahrheiten  sind  alle  diejenigen,  in  welchen 
die  Vernunft,  unabhängig  von  sinnlicher  Erregiifig,  sich 
rein  als  Selbstthätigkeit,  also  unabhängig  von  empiri- 
achem  Gehalt,  ihrer  blos  vernünftigen  Form  nach  ans- 
apricht  Aufweisung  der  Form  der  Veruunflligkeit  ist  ee 
alio,  was  die  Kritik  der  Vemnnft  aaf  dem  Wege  der 
Dedaclien  aneht,  and  worin  ne  aller  aaeerer  Erkenntnilii 
die  allgeaMingttltigen  Geeetae  der  Einheit  and  Noth* 
wendigkeit  wissenschaftlich  begründet.  — 

Mit  diesem  Standpunct  der  Deduction  ist  der  Gnind- 
character  aller  kritischen  Philosophie  gegeben.  Denn 
damit  ist  ihr  Wesen  als  subjektive  Wendung  aller 
Specnlation  gegeben,  wodurch  sie  sich  von  aller  ob» 
Jektiven ,  anf  das  Seyn  der  Dinge  unmittelbar  bezogenen 
Fhiloeephie  anteracheidet  Die  kritische  Philoaophie  kann 
«ad  wiU  oiehte  weiter,  als  die  nrsprttnglichen  und  noth- 
wendigen  Gesetae  des  menschlichen  Eikennene  and' 
somit  die  Bedingungen  einer  dem  Menschen  mögli- 
chen Wahrheit  ermitteln.  Wer  mehr  als  dies  in  der  Phi- 
losophie erstrebt  oder  von  der  Philosophie  verlangt,  der 
weifs  selbst  nicht,  was  er  will ,  der  jagt  einem  Phantom 
nach ,  das  in  Nichts  zerflieliit ,  sobald  man  es  fergreifen 
wilL  Wer  ako  durch  mensdilichee  Erkennen  dodh  un- 
abhängig  von  eabjektiven  Bedingungen  dea  meoachtiehei 
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Erkenneßs  Wahülieit  erfassen  will  (also  eine  über  den 
Hediognngeii  der  siDolichen  Anregimgeu  uod  mittelbaren 
Reflexion  erhabene  Wahrheit),  der  versucht  etwas  eben  60 
WidecsisDiges ,  als  Mttnchhansto ,  als  er  sich  an  seinem 
«igeoen Z»pfe aus äaDSuBipfe  herausziehen  wollte,  oder 
«1b  er  deoStdek,  m  dem  er  mk  mm  dem  Mosde  hendH- 
laesen  wolile,  weil  er  zn  Jons  ^rar,  oben  tthechollA  und 
unten  wieder  anknüpfte.  Und  sehen  wir  .niehi  die  neue 
Transcendentalphilüsophie  sich  in  solchen  V  ersiuchen  ab- 
mühen, wenn  sie  übe  r  die  durch  Sinnesanschaaung^  an* 
g^eregte  und  durch  Hefiexion  vermittelte  nieoschliche  Er- 
ic enntnifsweise  heraiMspriogt  «nd  in  einer  davon  «o^b^ 
üeh  UMbliingigen  reiBA  Bowe(wif  dce  Denkens  oder 
fpr  iD  einer  iatellectiielleiiTermiafleaechemuif  Wakrfaeal 
•aehlt  Weoa  hingegen  der  fikeptkismm  ebea  dämm 
die  Bemühungen  der  Philosophie  als  fruchlles  ▼erwirfl, 
weil  es  ihr  ja  dorli  nicht  gelinge,  über  diese  blofse  Sub- 
jektivität hinaus  eine  absolute  Wahrheit  zu  Tage  zu  for- 
dern ,  60  verkennt  auch  er  die  wahren  Zwecke  der  Phi- 
lesophie,  die  ja  nichts  anderes  soll,  als  die  Gosetza 
MHMlitlaln ,  .  durch  weiche  menschliches  Fürwahrhalten 
nalliweadig  besammt  ist  Oft  hat  ia  der  That  der  kri^ 
tische  sobjekti  Ye  Slaadpmdii  der  Philoaophia  dm  Vorwarf 
^fkhren  mOmen,  dalk  sie  sieh  immer  nur  ia  subjektiven 
Formen  des  Fürwahrhaitens  umhertreibe,  ohoe«  je  eis 
Kriterium  objektiver  Gültigkeit  ihrer  Wahrheiten  auf- 
stellen zu  können.  Und  dieser  Vorwurf  müfste^  wäre  es 
ein  gegründeter  Vorwurf,  amstäikslen  auch  die  Friesische 
Lahre  treffen,  welche  strenger  noch  als  iLant  an  dem 
dttiduMM  ssfegekÜTaa  fiiaodpDokt  telhilt,  mid  alle  Cttü- 
JeiUirittt  aar  der  yanaeo  «mnaehlleheB  Eifcenatailk 
•barllfirt,  aia  den  ameelaeB  mmi  Bewafstseyn  keamiendea 
Momenten  des  Krkenncus  zuschreibt.  Die  Fra^^c  nach 
der  objektiven  Gültigkeit  unserer  Erkenntnifs  kann  nie 
anders  als  in  Rücksicht  des  menschlichen  Erkennens  an 
eich  aufgeworfen  und  beantwertet  werden,  und  hat  ei«> 

Ctüeh  gar  keine  Bedeutang ,  weaa  man  ehinmi  das  Bv^ 
mm  m  aieh  ala  ahi  wufcliobaa  Factem  a^arlrwint 
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£ri&etteen  heifsi  eiuSej^D,  eio  Objekt  varstelien  und  aU 
•olches  behaupten.  Darin  liegt  die  Objektifilit  schon; 
BnUireder  BriLeDtttnifk  h«t  Olffektivitil,  od^r  «8  fMt  gaf 
keine  Brkenntoif&  Blne  e.  g  Srkenntailk,  der  kein  OM 
jAt  entspriobt,  ist  kein  wirkllehes  firftennen,  sendern 
nnr  Vorstdia ng  —  Binbildung  oder  problemati*<cher  Ge* 
danke.  Um  aber  tu  unterscheiden,  was  iu  unseren  Vor- 
ntellungen  wirkliches,  if.  i  ^»-esetzinärsiges  Erkennen  sey, 
tind  was  blofses  Scheio-Erkennen ,  — "  Irrthum ,  d.  i.  ge* 
netswidriges  Erkennen,  dies  kann  0«r  enteehieden  werden 
nach  den  Geseteen  des  Brkeiinene,  eise  naeli  «fbjektlfen 
Bedingungen  dee  Bikennene,  nnd  anfser  diesen  gfeN  ci 
d«rohao6  kein  Kriterium  ol^ektWer  Gthigkeit  So  biefkt 
es  also  als  einzige  Aufgabe  menschlicher  Pilllosophie  ste- 
hen, die  subjektiven  Bedingungen  des  menschlichen  Kr-* 
kennens  aufzuweisen  und  zu  begründen,  und  In  ihnen 
sind  die  Bedingungen  der  objektiven  Gäitigkeit  schon 
mit  gegeben. 

IKe  Form  der  Vernfinfligkeil  der  menschlichen  Br» 
kenntnif^  spricht  eich  ans  ala  noth'wendige  Binheit  in  nn^ 
eeren  Birkenntniasen.  Dakar  erlistert  der  Verf.  mefaf 
(€^p.  1.)  die  Begriffe  der  Math  wendigkeit  und  der  BhH 
helt  anthropologisch,  und  schliefst  daran  eine  Entwicke-^ 
long  der  Theorie  der  Vernunft  unter  dem  Princip  der 
reioen  Formen  ihrer  Seibstthätigkeit 

Der  Begriff  der  Nothwendigkeit  erhielt  schon 
im  Isten  Th.  der  Kritik  seine  logische  Bedeutung  in  det 
modalisohen  Urtheiiafbm  der  Apodicti^ittt,  wo 
Ifleich  Ihre  nnthropolegiaeke  Bedentung  darfiber  an^ps-> 
wiesen  wnrde,  dafe  eine  Bikenntnük  Uber  die  dnrck  ainn» 
liehe  Anregung  bestimmte  BrkenntnMIi  (die  asaerto*« 
rische)  hinaus,  welche  nur  einen  subjectiven  Wechsel 
unseres  Gemuthszustaodes  daistellt,  dem  sich  immer 
Gleichen  und  Bleibenden  der  Seibstthätigkeit  der  Ver«. 
DBnft  angehört;  zu  deren  Bewufstseyn  wir  jedoch  nur 
▼ermittelat  der  aHgemelnen  preblemratia^^hen  Vor- 
atellnngen  der  Reflexion  gelangen,  Diea  ganae  Verhüte 
Mb  swiachen  dem  Wirklichen,  Mdgiichen  und  Noth- 
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"mrüdtgen  io  untren  Vorstellungen  gehört  daher  aar  dcor 
euhjtküten  Geschichte  unseres  is^kemwai;  im  Sejn  aa 
•ich  kann  aar  Nothwendi^keit  seja,  aar  diese  gill  all 
flatetz  der  ToUflaidai  ErkcBatailk 

Diqcnge  aaa,  wae  aaeerer  firkeaataife  aiil  dem 
PiidiGat  der  MeOiweadifkeit  gegeben  wird ,  isl  iaifnar : 
Biaheit  and  Verbindung:  aller  Stoff       uns  schüu  als 
Wirklichkeit  in    der   sinnlichen  Erkeiiotnifs  gegeben. 
hiiiiht'ii  kömmt  uns,  nach  der  im  Isten  Tlieil  gegebenen' 
anthropologiücheo  Jblntwickelung  der  Form  des  logischen 
Gedaakeniaufs ,  zum  Bewaleteeyn  Termittelsi  der  Ab* 
itraction ,  und  aas  dieser,  da  me  sich  theils  als  qaalita- 
<hre  Abelraetlatt  ab  Trealiaag,  llieili  als  qaaatitetive 
AbitnctiiNi  ab  Verbiadnug  laftert,  gehl  theih  eiae 
aaalytltche,  theils  eine  synthetische  Einheit  her* 
TOr.    Die  «jatheti^che  Einheit  ist  ferner  entweder  eine 
anschauliche  ( ligürliche)  in  der  niailipmatisehen  An- 
schauung, oder  eine  gedachte  (iuteilektuelle)  aus  der 
unmiiiel baren  Vernuo&    Der  letzteren  werden  wir  ans 
bewufst  Termittelsi  der  analytischen  Unheil,  indem  wif 
aimlich  die  Gegenstände  der  Aaechaaang,  alaSubjelct, 
mil  den  aaalytischen  Binheitavorslellangea  der  Begriffs , 
als  PritdiGale,  zu  Urtheilen  verbinden.    Die  Formen  der 
Urtheile  erscheinen  daher  als  die  Formen,  an  denen  wir 
die  iiolh  wen d igen  F'ormen  der  synthetischen  Einheit  beob- 
achten kiiünen  ,  und  *io  erhalten  die  bekannten  Kate- 
gorien als  die  Grundformen  alter  metaphysisclien  Er- 
kenntnisse ihre  anthropologische  DeduGtion  aus  der  notllr« 
wendigen  Analogie  mil  den  Formen  der  Unheüe.  Dei' 
Verf.  hal  diese  Dednction  io  der  2(en  Aafl.  Tolisliodiger 
aad  liefer  gegeben,  als  in  der  Istea  (&  2S — M  f.); 
aad  hal  damit  der  kantischen  Lehre,  welcher  diese  De- 
duction  noch  mangelte,  eine  sehr  wichtige  Verbesserung 
gegeben,  da  sie  doch  so  viel  auf  diese  Kategorien  bauen 
mn&te. 

(i»«r  B4*cktuf0  /•igt') 
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(BßMchluf».) 

Aus  diesen  Kategorien  eiitwickein  sich  zunächst  die 
BediiijC^u Ilgen  aller  inög'licheo  Erfahrung ,  in  &»ofern  sie 
•  das  gegebene  Maooichfaltige  der  Wahrnehmung  vermit- 
telst der  Schlüsse  ihreo  Eioheitefarnaeii  unterordneo^ 
und  sie  gelten  daher  als  solche  nur  als  Gesetze  un- 
serer Natarerkenntnir<.  Darüber  aber  eatwickaln 
iicii  dafaM  ferset^  lodern  die  Veroiuift  dieea  Ihta  FoT'«» 
MB  dar  aiepv Aai^Uehea  £iahait  vaabhiogi^  Tao  dem  ia 
dar  Wahmalunaog  gegebeoea  Sayn  Iftr  £m  Sejm  an  aicii 
«nmittelbar  geltend  macht,  die  transcendental en 
Ideen  als  höhere  Formen  der  Einheit,  unter  welche 
keine  Unterordnung  gegebener  Gegenstände  möglich  ibt, 
und  die  sich  nur  durch  Verneinung  der  Schranken  der 
Kaiareckenntniis  als  noth wendige  Aussprüche  des  Glau- 
bans  im  Wahrheitsgefiihl  ausdrücken.  Endlich  indeai 
jeaa  tvanseaadantalea  Ideen  des  Glaubeua  cur  Bcitim* 
mmg  des  gegebaoeo  ManoichfoUigen  surAckgewaodal 
werden,  aolaCehen  daraus,  nach  Analogie  mit  deriallacti* 
renden  Urtheilskrall  die  Einheitsformen  dar  Istheti« 
sehen  Ideen,  die  sich  in  den  Gefühlen  der  A  h  nduog 
als  die  höchste,  religiöse  Weltansieht  aussprechen. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  F/inheilbrormen  der  Ver- 
nunft, aus  welchen  die  Principii  n  für  ijn«5ere  ganze  me- 
«  taphysischeUeherzeugung  heriliersen,  folgt  (vom  Cap.2, 
S.  43.  an),  die  Deduction  derselben  selbst.  Für  diese 
Dednctioo  stelll  er,  dem  festgesielhen  antli^pologischan 
filtandpunki  gamftliiy  folgende  Aufgabe:  Sie  mn£i  1)  uih 
lanodMo,  welclias  isl  die  Beschaffenlimt  der  manschli- 
cken  Teramift,  Termöge  deren  die  nothwandige  EudieU 
in  ihren  Erkenntnissen  statt  findet?  —  Darauf  antwortel 
die  Gninduntersuchang  des  Ganzen.  Z)  Welche  Modi« 
XILY.  iabf«.  4.  Ucft,  M 
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ficationen  müssea  diese  Einheitsvorstelluttgen  vermöge 
der  be«foncleren  Natur  der  menschlichen  Erkeniitnifskraft 
erhalten?  Hierauf  antwortet  die  Ausfuhrirng  der  Lehre, 
iodem  si<'  aus  der  Natur  der  nienscldichen  erkennenden 
Vernnoft  alle  speculativen  FormcMH  4er  Kategorien  und 
Ideeo  ablMtet.  3)  Dnnn  bleiben  nur  noch  die  Einheiis- 
fbraen  der  ntlUofaen  WeltMsioht  abrif ,  «ad  daftr  wird 
Mi  dl«  Theorie  der  itandeliidea  Venmnft  Im  »tm  TiL 
Terwieeetk 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  gehl  der  Veif. 
folgenden  (jaiig  :  Die  Ci ruiidbeschaffenheit  der  Vernunft, 
von  welcher  die  ganze  Natur  unseres  l']rkenneDS  abhängt, 
ist  die,  dafs  unsere  Vernunft  eine  empfängliche 
l^eibstthätigkeit  ist.  Hiermit  ist  erstlich  da§ Mo- 
nest  der  Not h  wendigkeit  in  unserer  Erkeimiaife  er- 
klärt aus  der  Seibsllhätigkei t  der  Vermteft  Es 
fiebt  nialieli  im  unserer  Verwiafft  eine  «tqprfiiif^liehe 
dftaerade  TUttifkeit,  eine  Thätigfceil,  in  nelcher  4m 
Vernunft  dnrch  nichte  beetimml  let,  als  dnreh  dae  In  Uuf 
selbst  gegebne  Gesetz  ihrer  Thätigkeit,  und  nur  dadurch 
kann  es  Erkenntnisse  geben,  welche  nicht  blos  für  irgend 
einen  besiiinmten ,  wechselnden  Lebenszustand,  sondero 
für  die  Verniinit  überhaupt  in  allen  möglichen  Lebens- 
äufserangen  gültig  $»ind ;  und  solche  Erkenntnisse  sind^ 
wie  dben  gezeigt,  die  apod iktieehen*  fiben  darin 
iel  das  Eigenthamliehe  des  Vernfl«ftif  en  einer  fir» 
kenninifkknift  beetiminl  Aber  «neere  Vemnnft  iil  sieh 
dnrin  nicht  selbst  genug.  Sie  Isl  nicht  eine  nbeolnte 
Vevnnnll,  d.  h.  bfefise  Selbstthätigkeit,  wie  die  \nt^ 
lektuelle  Anschauung  oder  das  concrete  Denken  eine  ■ 
solche  voraussetzt.  Die  Sclbstthäti^^ki  it  der  Vernunft 
steht  unter  der  Bedingung  der  8ijiiiliLlieii  Anregung;  sie 
giebt  sich  den  Inhalt  ihrer  Erkenntnisse  nicht  selbst, 
«oodern  dieser  wird  ihr  gegeben  in  den  sinnlichen  Wahr- 
nehmongen,  die,  als  Vereinselte,  wechselnde  Thfttig» 
heilen  &r  Brkenninifsknift'^  nwar  nnter  den  Bedingungen  - 
ihrer  n'rsprilngUehett  ThiUgkeH  stehen,  aber  nhihl  nnn 
dieser  selbst  frei  entspringen.   Die  meBSchlieha  Vsminft 
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der  SelbsUhfttigkeit  der  VeriHinft  unserer  Erkenntuifs  nur 
eine  i'orin  derselben  gegeben,  und  nur  diese  P^orm  i§t 
das  Not  h  wendige  in  ihr,  das  Wirkliche  hat  eine  " 
davon  unabhängige  4^elle  in  der  Erregbarkeit  der  Ver- 
mMkii  durck  4ea  Sinn,  welcher  ihr  aüen  lohait  i^iebt^ 
S&weitens,  die  Beantwortung  der  Fragst  im  ttf 
iimBmdkittmhmi  der  Verarnft  mr4  ▼•rtvigaietei, 
«tereh  t»B  im  Bmks  der  aaalyltielm  imd  ^Ihetifclrai 
BMieii        kaanf  fttkrtwif  die  ai^.  «raoaceedeB- 
iale  Apperceplion.    Die  als  ThataackeA  im  ■■aerem 
Erkennen  nämlich  jofefundcnea  Formen  der  analytischen 
imd  synthetischen  Einheit  setzen  voraus,  dafs  alle  unsere 
Brkenntniis  als  Ein  Ganzes  ursprünglich  bestimmt  sey, 
ee  dalli  alle  manoichfaitigen  Thätlgkeiten  deM  Krkennens 
zu  Einer  Thätigkeit  anflaniniettfAllen ,  dals  nie  alle  nur 
Tkeiie  dieses  Kineo  Ganzen  ausmachen.    Dies  zeigt  sich 
Ml  der  Anvendeeg  der  eoaljrdeehen  Einheit»  m  B.  ie 
de«  logisohea  Geeets  der  Baelunaih«rkeil,  m  wir  eioea 
Gegenttend  dnrck  eile  andere,  dee  J  datch  das  Nm  A 
bestimmen ,  indem  wir  apodiktisch  «igeai  A  iel  aieht 
iVoft  y#,  oder  jedes  Ding  ist  entweder  A  oder  JVew  A^ 
worin  also  eine  Einheit  der  ganzen  Erkcnntnils  voraus- 
geastzl  wird.    Noch  deutlicher  zeigt  sich  uns  dies  in  der 
AnwfKndang  der  synthetischen  Einheit,  wonach  wir  man- 
wehMÜge  ErkenaUilase  zu  Einer  Brkenniniie  verbinden, 
«d  Bwar  nicht  blos  subjektiv  nach  Gesetzen  der  Asso- 
cialioD  tader  daick  die  Idetaütil  dee  Selkstbewaftleeyns 
ia  der  lauem  Wahraehiaang  als  deoMdben  ick  eag^iA^ 
Mde  Voiatellnngen  kelraehtea;  eoadera  in  eiaer  eligekd- 
Ten  Einheit  za  Einer  Erkenatallb  Terbkidea.    Wir  T«r* 
binden  aber  nicht  allein  verschiedene  Brkeaatmte  hier 
und  da  zu  mehreren  Ganzen  des  Erkennens,  sondern  wir 
machen  unabweisbare  Anspröche  auf  einen  nothwendigen 
&sammeuhaDg  aller  Erkenntnisse  in  Imikiu  Ganzen, 
anf  ein  Gesetz  einer  darchgängigeo ,  notli wendigen  ob- 
MdiTen  Verkuidaaf  ailea  Erkeaaeee»  wie  ekh  diese  An- 
epeftcke  sehr  klar  io  den  Voramwtaeiwt»  oiiM»  Netar* 
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^anzeD  unter  nothwendig-en  Gesetzen,  in  den  Anforde- 
wungen  eines  8jstem8  alier  Wissenschaften ,  und  am 
deutlichsten  in  der  unbedingten  Vorametoiiig  eiaer 
Wahrheit,  als  Thatsachen  in  uneeran  Brkennen  aaflepre* 
chea.  Diese  Verbandeaheil  aller  aaserer  firkeaatniH»  an 
Bneai  Ganzen  liegt  aleo  mAwendig  anaiHtelliar  in,  mm^ 
serer  Vernanfl,  sie  ist  der  Gegenstand  <|er  Wtederlieob- 
achtung  durch  Reflexion ,  nur  durch  diese  letztere  kömmt 
alle  Trennung  in  unser  Erkennen.  Sie  ist  es,  welche 
der  Verf.,  nach  Kants  Sprachgebrauch,  jedoch  nach 
ganz  eig(  nthiimlicher  Deduction^  da  Kant  nur  die  Ein- 
heit der  ReÜexion  darunter  verstand,  welche  erst  eine 
Feig^  dieser  Einheit  der  anmiltelbaren  Vernunft  ist^ 
ftransoendentale  Apperceptlan  genannt  hat.  Sie 
lafc  die  innere  Wahrheit  nnserio*  Vernunft.  Von  den  suIk 
Jektiven  VerhUtnifs  jeder  dnaelaen  Erkenntnis  an  ihr 
hängt  die  Wahrheit  derselben  ab;  snbjekthr  also,  alä 
Vorhand en&ej'n  einer  Erkenntnifs  in  der  unmittelbaren 
Vernunft,  als  empirische  Wahrheit,  ist  die  Wahrheit  kq 
bef^timmen  ,  und  die  objektive  GüUi^keit  derselben  nur 
auf  dieses  Gan/e  der  Erkenntnifs  oder  diese  s.  ;o^.  trans- 
cendentale  Apperception  zu  beziehen.  Denn  dieses  Ganze 
der  unmittelbaren  Erkentnif^  ^vird  ans  nach  dem  sinnli- 
chen Wesen  unserer  Vernunft  immer  nur  theilweise  dnich 
Innern  Sinn  und  Reflexion  bewnfbt,  daher  kann  imam 
nur  von  der  sobjeetiTen  Wahrheit  jeder  einaelnen  Er^ 
kenntnlfii  die  Rede  seya. 

Diese  unmittelbare  Verbundenheit  aller  unserer  Er- 
kenntnifs zur  Einheit  setzt  aber,  bei  der  sinnlichen  Er* 
regbarkeit  der  menschlichen  Erkenntnifs,  nach  welcher 
aller  Stoff  der  Erkenntnifs  von  Aufsen  in  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  gegeben  wird,  eine  ursprüngliche  blolise 
Form  der  Blnheit  in  der  Vernunft  Tinrans;  eine  Fonn, 
die  schon  vor  dem  wirklichen  Erkennen  gegeben  iat^ 
and  dies  ist  die  s.  g.  formale  Apperception,  d.h.  die 
ursprüngliche  Pom  der  Einheit  aller  mögilichen  Bricedat- 
•Mb,  in  jeder  Vorsteilung  liegt :  1)  das  Ganae  derselbeii, 
2)  eine  Materie,  d.h.  ein  Bestimmbares,  3)  eine  Form 
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o^tr  eine  Beslimtnung.  Die  transcendeatale  Apperceptiou 
ist  darin  <Ia$  Ganze  der  Krkennlnirs,  die  Materie  liegt 
in  allen  wirklichen  Erkenntnissen ,   die  ursprüngliche 
Form  aber  i§t  die  formale  Apperception.    Sie  ist  der 
•berste  Pnakl  der  Theorie  der  Vernanft,  denn  sie  ist 
pillli|iT  Anderes  als  das  Gesetz  der  Spontaneität  der  Er» 
iMWilMMuniftf  voD  ihr  «Iso  mnfs  alU  Theprjii^  der  VefT 
wmA^  «to  ihre»  Priodp,  ftiis|^eheiu<  .  f\ ,      . ,  >ff vU-^, 
Ju*.-lo  dissen  Verliftltidlk  tod  Form,  Hbterie  und  Ver- 
bindung oder  Ganzem  \m  Boserar  Erkaontnift  ist  dia 
Grundlage  für  das  ganze  System  von  Fries  gegeben,  das 
sich  bekauuilich  als  subjektiver  oder  kritischer  Idealismus 
ent%vickelt,  und  wir  haben  von  nun  an  nicht  nöthig,  dem 
Verf.  in  der  weitereu  Entwickelung  der  einzelnen  Be- 
staadüieile  unseres  Erkennens  zu  folgen.    Wir  haben 
4»iia  dia^lSrnndelemente  der  ganzen  Theorie  der  Ver- 
mmAs  «IIS  walcher  sich  alle  Fragen  der  Speculatioo  oack 
rfui.aubjeklmiii  Standpuokte  entscheiden  lassen.  Die 
fernere  Aufgabe  der  Kritik  der  Vernunft  ist,  auch  die 
einzelnen  Einkeitsformeu  oder  Gesetse  der  Vern&nftigkeit 
*  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Vernunft  abzuleiten,  und 
der  Verf.  hat  auch  diese  Aufgabe  mit  ausgezeichneter 
Gründlichkeit   gelöst.     Er  erklart  zunächst   (Cap.  3.) 
weiter,  wie  in  unserer  wirklichen  Erkenntnis  nicht  nur 
die  Einheit  und  Nothwendigkeit  überhaupt,  sondern  auch 
4ie.  bestimmten  Formen  derselben,  die  anschaidichen , 
ipiaihenuitischen  Formen  von  Raum  und  Zeit,  dann  die 
Verstandeskategorien,  der  amdytisclien  Einheit  oder  lo- 
gischen und.  der  ^ndietiacheu  Einheit  oder  die  Natur- 
geseizcy  endlidi  andi.  die  Ueen.  des  Glaubens  sowohl 
als  der  Ahndung,  d.  k.  die  Ipg^sfshen  und  die  fistheti- 
fiichen  Ideen,  vorkommen,  und  zeigt  als  das  oberste 
Verhältnifs  in  dt^r  Krkentnifs  das  des  Vernunftschlnsses, 
worin  die  formale  Apperception  den  Obersatz,  «lie  mate- 
rielle Apperception ,  den  Untersatz  und  die  transcenden- 
,tale  Apperception  den  Schlnfssatz  bildet.    In  dieser  De 
Idnction  der  einzelnen  Euiheitsformen  hat  der  Verf.  di© 
f^r  maagelbafte  kautische  Lehjre  bedeutend  verbessert, 
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denn  Kant  hat  dafür  noch  g-ar  keine  bt^sondre  T>edaction 
gegeben y  ja  sie  als  unnöthig,  im  Wider^ipruch  mil  dea 
Grundsätzen  der  Kritik,  von  sieh  abgewiesen.  Et«l  dft« 
mit  aber  ist  der  KrHicInnifs  g^ain  «am  0iili|feklftfw  tßikff 
kritischen  Idealf «liitts  vollendet  mmden,  «nd  eM  9mk 
diesem  Standpuijct  ist  derselbe  Tor  dea  Ven»ifftn  l4lM 
empirischen  od^er  dogmatischen  Ideallsrtia«  »etHwilMiiiea 
gesichert,  welche  Katils  Lehre  nicht  mitUnrecht  treffen. 
Fries  sieht  ganz  rein  auf  dem  subjektiven  Standpunkt, 
Kant  sucht  noch  imo  Häkchen  für  die  Objektivität  in  der 
Causalität  des  in  der  Empfindung'  afßcirendeu  Dinges. 
Aber  eben  damit  wird  die  Frage  natürlich ,  Wie  nua 
dieser  Friesische  Subjektivismos  dennoch  objektive  Gttl^ 
tigkeit  gewinne.  ]>iese  Frage  nach  der  objelltif«n  GAK 
Ugkeit  der  Brkenntnifs  im  snbjektivea  IdealisnM  'MidMf 
dathirch  sehr  verwirrt  worden,  dlrf^  ma»  «ia  mit  dM 
VerhiHnift  zwischen  Brseheiminjjf^  andlSejn  *n  \iteh'«di^ 
^Wissen  und  Glauben  vermischt  hat ,  liftd  dfeft  man  Uber* 
haupt  die  objektive  Gültigkeit  der  Erkennlnifs  in  ein- 
zelnen Momenten  des  Erkennens  suchen  za  mOssen  ge- 
glaubt hat,  wäliiend  der  subjektive  Idealismus  von  Fries 
allen  F'ormen  der  Einheit,  also  auch  selbst  denen  des  Gian- 
bens  oder  der  Ideen ,  zunächst  subjektive  Gültigkeit  za«> 
schreibt,  und  die  Objektivität  narin  der  ftrsprüngllefam 
ErfIlUang  der  Form,  d.i.  in  der  transcendenlalett Apper* 
ception  findet  In  dieser  Hinsicht  soü  hitSt  noch  Finmfä 
liebre  gegen  einigte  ^der  Bie  effiobeiie  Hmrttrfb  so 
rechtfei^iigen  versucht  werden. 

Wäs  nämlich  J.  H.  Fichte  in  seinen  „BettrSgen 
zur  Charakteristik  der  neueren  Philosophie"  über  den 
niifslungenen  Versnch  einer  Verbindung  zwischen  Kant 
und  Jacobi  bemerkt  hat  (S.  244  fj?g),  das  soll  so  nn- 
verk  ennbar  Fries  trefien,  ungeachtet  er  nirgends  genannt 
worden  ist,  dafs  die  Veranlassong  nicht  fernliegt,  hAfat 
auf  diese  Bemerkungen  Rücksicht  7ai  nehmen.  Wasmu 
den  vorausgestellten  Vorwurf  betriffi,  dafil  eS  ttar  'IIIlB 
Sufserlich  synkretistisches  Vereinigen  zweier  8lhuiApMilktto 
(Kants  und  JTacobrs)  sejr,  dered  inneres  WmoiddeoMMli 
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»eil  anili^bl^  SU  kann  (farOber  nicht  iiir  sich  ^e^tritteti 
•werden,  deon  ihre  Wahrheit  ündel  die  Behaaptutig  erst 
^aria,,dafii  mch  wirklich  widgyoprechende  Elemente  io 
der  hekfe  vod  Fries  finden,  ood  in  wie  fern  dies  der 
Failr4«Bji^  dies  Ist.  ebee  die  Fwmgt,    Dh  widerslreileodMi 
Mmam^  indei  Fielite  dm,  dafe  (ösofa  Kami)  dis 
Wim»  mr  sabjslulire  Gftittgkeit  hebe,  der  Glsvbe  btit- 
g^g«n  (nach  Jacobi)  soll  objektive  Gültigkeit  habea. 
Der  kantische  Idealismus  stehe  hier,  meint  er,  dem  Ja- 
cobi'schen  Realismus,  die  kantische  Reflexion  dem  Jacobi- 
schen  oomittel baren  Vernunftglauhen ,  unvereinbar  ge- 
•^Mlbar»    &ies  mdohie  aber  auf  mancherlei  Mifsver- 
stlindBisieii  barvIleB.    Wissen  ood  Glauben  sieben  bei 
Ftias  hoipeswegs  wie  8objektifes  ood  Ol^ektiTes,  noch 
-ivienifar  wie  Ideales  ood  Reales  gegenflber.    Bs  Mi  be- 
'hoDoT)  4a&  Srsobeioung  «od  l^o  an  sich  oidrt  itie 
-MaalistlscdieBedeotoof  von  Schein  «idSejn  ludieo^  iod 
doch  rnüfsie  diese  Bedeutung  hier  gelten,  dOrfte  loaii 
das  Wissen  so  schlechthin  als  tias  „  iN  ichtwiösen  des  Wah- 
ren    als    unreal"  bezeichnen,  und  so  dem  Glauben  als 
dem  alleinigen  Inhaber  der  Wahrheit,  der  Realiliit,  ja 
Segar  als  dem  „höchsten  Kriterium  aller  Wahr  1h  it  ent- 
•IfefSOSIelleo.    Bei  Fries  wenigstens  sind  diese  VerhäU- 
oiast  ^aoa  anders  gestelll.    Ganz  richtig,  nur  geivifs 
oMH  Ifli  Widersi^oli«  gefBii  Fries,  bemeriti  Fichte, 
difii  -aoeh  der  CHaobe,  so  gut  als  das  Wissen,  aos  dem 
Staiidpooki  der  Reflexion ,  etwas  Subjektives  sey ;  (ob^ 
l^leloh,  wamm  er  noch  snbjelctiver  oder  gar  das  Smh- 
jektivste  seyn  solle,  nicht  einzusehen  ist)  denn  derGlaobo 
beruht  auf  der  Form  der  reinen  VernOnftijafkeit .  und  cjs 
versteht  sich,  dafs  auch  diese  Form  subjektiv  ist,  so  gut 
'  als  die  reinen  Gesetze  der  Erfahrung,  worauf  das  Wissen 
beruht.    Keineswegs  in  Ansehung  der  objektiven,  son- 
dern nur  innerhalb  der  subjektiven  Wahrheit  selbst  gilt 
der  Udterschied  zwischen  dem  WisSeo  odd  Glauben.  Das 
Wissen,  im  SioDe  Pries's,  gilt  darum  mt  als  Erkenntoife 
der  Bioeheinung,  weil  es  oor  da^enlge  £i<kMneo  io 
sich  bafreift»  was  ooler  deo  BediDgungen  stoolibher 
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JBegens^tx^  m§e  ioh,  tchwiniiel)  (ekmm  weil  ourgeiMk  die 
«fiktMtze  der  Natar  za  «nmiea,  MMth  weniger,  wie  tick 
Hr.  FielteMedrückt,  za  ^winüiven**  genackl  werde«. 
Wtm  «Im  «Mit  dk  Id«e«  fedsclil  wordeo  iMd.l« 
•gbc  Rdi«Tli>n  a«r  loi  GegeiMte  gegen  die  Natarg«ief«« 
Msgespredm  w«rd«B  kdnne«,  e«  trageo  fie  detwege« 
doch  den  ,,Ketm  des  Verderbens"  nicht  in  sich;  zumal 
da  <las  Denken  weder  jene  iVaturgeselze,  noch  die  Ideen 
•Uli  »ich  producirt,  soadera  sie  nur  aus  der  Vernunft 
Bom  Bewuistseyn  bringt.  —  Wie  verhält  es  sich  den« 
demnach  iiiii  deiD  U««]ilv«rwurf  des  Synkretismus,  der 
¥tebMid«pg  wider^reeheader  Memcsle?  Alle  Wider- 
jpridMt  behaaptel  wBrdea,  md  g«r  «iebl  yorhaode«. 
JUcht  im  ^bjAüw  re«liiliselM.  Gkvbe  Jeeobi'e  wmA 
düeht  d«!  idoelisliaoh«  Wi«MB  K«nti  flsde«  Siek  bei 
Fries;  soodem  beides  ist  ei«  «öderes.  Mit  Kant  hvldlgt 
zwar  Fries  t^beufalls  der  Lehre  von  der  Subjektivität  von 
Raum  und  Zeit.  Aber  Subjektivität  ist  weit  entfernt, 
Idealität  zu  sejn.  Schoo  Kant  suchte  sich  dagegen  zu 
«ichera,  iodem  er  die,Realität  in  der  Causalität  des  8eyns 

im.  lbfnB«ir^"^""C  behenptete»  Mit  Reokl  WHfde  dies 
als  gHB  unstatthaft  verwerfen  ^  tt«d  am  erst  w«r  sei«« 
«Um  gnna  ideeliflfiseh  —  ake  «or  ihrer  C«Bi«q««aB 
jndi.  FViee  hat  1«  dieMr  Weiae  nie  Reelhäft  gesaohl» 
denn  er  «achte  de  nie  m  dieses  oder  jenen  Pnakt  de« 
Erkennees,  sondern  er  fand  sie  a«r  in  dem  gaoaaa  Er- 
kennen der  transcendentalen  Apperception ,  auf  ihn  also 
kann  jene  Consequenz  gegen  Kant  gar  nicht  übergetragea 
werden«  Die  Subjektivität  von  Kauiii  und  Zeit  kann  an 
sich  nicht  idealistisch  genannt  weiden,  so  lange  der  unter 
ihren  Formen  erkannten  Erscheinungswelt  das  Seyn  nicht 
<«bgeqpr«chen  wird.  Geschähe  dies^  so  wäre  es  freilich 
'jMoaseqnent,  im  Glauben  ein  8ejn  zn  behaopten,  denn 
jtliaaar  hat,  wie  die«  Friea  iamar  ««adrOokUch  bemerkt, 
kei«  «aderea  Si^a  aam  Gegenatand)  ala  eben  daaMlbe, 
daa  «na  im  Wiaseo  aracheint  Dala  aber  «nser  Erkennen 
auHBal  aar  «ater  Bedingungen  der  Anregang  Toa  Au^eo, 
dipn  aber  unbedingt  thätig  ist,  dies  ist  es,  waa  den 
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UnterschieH  von  ErscheiDung^  und  Seyn  an  »ich  mit  ^ich 
bringt.  Die  Fähi|2^k«  it  aber,  di<'jcnißfe  Thätigkeit  unseres 
Brkenneos,  worin  es  nur  bedingt  dur^^li  andere  Ver- 
hältniiM  ni ,  von  denen  zu  unier^lieiden ,  vmrm  m  •«ü* 
bedlagt  oder  felliechthio  ihätig  ist,  wi«d  taan  mumm 
MbübeelNiriiMf  dooh.iHiia  aiehi  «topMcbe»  matlm. 
Nm  ist  also  der  filittbe  Im  Ftim  mm  gm  andtver,  «Ii 
M  Jaoftbi;  ew  Ist  «hea  io  itthjeMv  uod,  wemi  mu 
dies  für  gleichbedeutend  htHeii  will,  ebett  so  ideali^^tisch, 
als  das  Wisseit;  es  ist  die  Form  der  Selljstthätigkeit  oder 
der  Vernünfiigkeit  unseres  Erk(  tint^iiH ,  wa»  sich  darin 
ausspricht.  Die  Objektivität  unserer  Krkpontnifn  ist  nicht 
auf  den  Glauben  oder  die  Ideen  gegründet,  souderii:, 
wie  bemerkt,  auf  transcendental«  Appw»eptkni.^  Der 
Glaube  aber  geUrl  der  formalen  Appereeplieci.  Bei 
JaceM  liinge|;en  Ist  der  Gtebe^  eis  iwAHleibirei  B»- 
gfeifen  der  Otj^eMriWr,  de  iet  er  «Herdtng«  gm  teeHi- 
«eHaeh,  ja  eettiel  «blifid  reettetlsoii*  Wfo  feaim  tfie^eber 
•diesen  jaeebfsdien  GHeuben,  mit  dem  non  Fries  aus  der 
Theorie  der  Vernunft  als  subjektive  uothwendige  Form 
des  menschliehen  Erkennens  so  klar  aufgewiesenen  Glau- 
ben zusammenwerfen?  Alles  ist  also  von  dem  Einpn  siib- 
jectiven  Standpunkt  aus  tu  beurtheÜen,  und  von  diesem 
aus  greifi  Alles  zu  einer  in  sich  zttsauiRieiisIhnmeBdili 
mnd  abg;erendeten  Theorie  zusammen. 

Wenn  nun  aber  hiermit  die  Meinung,  ale  eetlie  Priee 
die  i^MveMItigkeit  der  meBecbikheii  BriDeanieMk  Im 
den  Ginben  und  wneine  eie  llr  das'WIgeeft,  ale  ein 
MMwrcraltodotft  abge#ie0es  mid -dagegen  gezeigt  wfrd, 
dafs  Fries  selbst  auch  dem  Gtlittben  nur  subjektive  GOl- 
tigireit  zugestehe,  so  scheint  damit  der  Vorwurf  um  so 
mehr  verstärkt  zu  werden,  als  verliere  sich  diese  Lehre 
gan7  und  ^ar  in  ihren  Subjektivismus  und  schneide  alle 
objektive  Gültigkeit  gänzlich  ab.  Darauf  können  wir  am 
besten  Fries  selbst  in  der  vorliegenden  ILd*  V.  (S.08  fg.) 
antworten  lassen.  Er  hat  sieh  so  eben  gegen  Kants  An- 
¥ichi  erklärt,  den  Ursprung  der  objektiven  GHIItigkeit  in 
dwOioeelterhiltftifli  desGegenefeadeeele  dee  «HMrendeii 
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TUT  Empfincliing^  m  fietxm  ,  uml  ß;e^^l^  dessen  weiteni 
Versuch ,  dieselbe  objektive  Gültigkeit  auch  für  die  Br** 
ImntnT«;«!«  a  prtti«  ■!!  bewreisen.  ,,Olr)«klive  G&Utf^ 
M«;'  Mtrt  «r  Man  fcrt,  ^iai  oitht  etvm^  mm  ifrlr  em 
mUMkmt  iv  der  Heteliiehfte  unaow»  Vuig»ilt»i  m  ^esev 
Mm^rilifeii,  0dw1«i«  fti«  Hegt  MnHüHMv  M' 
BiiLMi#CiilMi&tigk€iÜ  Jen«  Ab^tsÜMigw  d«r  CMItigkelti 
s«  deneo  der  VeitMNi  Ml  dt«  Nwlliweadigkalt  liliM« 
bringt,  gehören  hingegen  nur  der  subjektiven  GUitig-» 
keit,  fifie  sind  Stufen  der  Wiederbeobachtunff ,  welche  in 
der  \oth wendigkeit  der  Retiexion  so  weit  volleiHlet  ist, 
als  wir  sie  zu  voHefiden  vermögen."  —  ..Der Gegenstand 
wird  erkannt  durch  das  Ganze  unserer  aiHnitteltiaren  Er- 
IwiMirtlk  Wird  also  naeh  objektiver  GOtiigkeit  ge^ 
fnjgt^  m  «Mrfen  wir  damit  weder  eteelne  lÜMMWM- 
grilMiRgeniMk  «BtelneDeDbfovmeii  T49r|^eicb6D,  diaM 
jdwwafcwea  TMIeder  BiioAittchlnMf  «nimchelde^sMl 
ffiw  mieli  ««bjekH^fiii  VwhilMflieii  ~  wir  miim '^uig 
das  vollständige  C^ft-nee  «ir»r«r  Brkeattiiilf»,  m 
vvi«  es  unmittelbar  iu  der  Vernunft  ist,  dem  GegeMtond 
gegenüber  stellen.  Die  objektive  Gültigkeit  ;2;ebört  also 
'Weder  dein  Anschauen  noch  dem  Denken  (weder  dem 
Witseü  noch  dem  Glauben)  für  sich,  sondern  jedem 
mr  nmoh  seinem  Verhältaifs  zum  Ganzen  der 
irnscend^iiialeii  A:ppercepti<Mi.  Durch  dieM 
«^MMere  ailehi  erkcaot  clfeatlfoh  unsere  Vemaaft.  W4r 
MbimIi  aabjaklHr  irdhl-  Miera  BtitelitttaMk  aergüedev»,' 
Id  dftf ,  irat  ia  Ihr  darch  ihre  uMprang^ifehe  ftmoala  Ap- 
perceptioa  iat,  alt  ailgemelae»  nnd  aotbweadiges^Geaete, 
und  was  in  itir  mir  dareh  erfüllende  Ansohaaang  iat ;  ~ 
aber  die  objektive  GOltigkeit  gehört  durchaus  nor  «dem 
geschlossenen  Ganzen  der  transcendentalen  Apperccption." 

  ,,FJr8t  nachdem  das  ganze  Kunststück  der  innern  Wie*  . 

derbeobachtnng  durch  Reflexion  gelunp^en  ist,  d.  h., 
nachdem  wir  uusre  Speculation  vollendet  haben,  liegt, 
(80  Tlöi  es  mdglich  ist)  das  Ganze  unserer  transcenden- 
taien  Appetceptlon  vor  dem  eigenen  innem  Blick,  und 
MT  diesehi  eaurprichl  der  Gey evKaad  der  JSikeaiilayb. 
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Wir  oiüsseo  uns  erst  durch  alle  ßruclislücke  des  Em- 
pfiadens,  Phantasirens ,  Dichteus  und  Denkens  darch^e- 
fitnden  haben,  um  die  innere  Einheit  un<^eres  Erkeiinens 
iransteken  eu  lernen;  nur  diese  aber  macht  eigentUck 
vnsere  Erkenntoils  seUwt,  aar  sie  hat  dies  Objekt  Dies 
ist  also  das  Rühssi  der  transcendealtlea  WahrkaUi  welch« 
iJehcftfeiafiuiimuig!  mit  dem  Giigeosteode  euMt;  niir  fik 
dis  Ganse  der  tnMeendeatelea  Appereeptaoa  hat  diese 
flkerfaeopt  Bedenluog,  aties  aedere  gewöhnliche  Wahf 
oder  Falsch  in  unsern  Vor^ellnngen  sucht  nur  eine  Hegel 
der  innern  \V  iederbLobachlung/*  —  Hieraus  leuchtet  et* 
deutlich  ein:  uUer  Streit  über  die  Wahrheit  oder  uh<- 
jektive  Gültigkeit  in  dem  Wissen  oder  Glauben  ^  in  der 
Ergcheiriuii<^-  oder  dem  Sejn  an  sicli,  in  dem  Anschauen 
oder  Denken,  in  der  Kellexion  oder  den  Ideen  oder  iu 
welchem  Punkt  der  Rrkenntnifii  sonst,  hat  aus  demSUDdr 
pwkft  der  Friesischen  iiehre  gar  keine  Bedeutung,  Olkr 
jeUve  Gikbigbeii  konuat  dem  firkeonea  acfalechlhitt  s% 
eenai  wire  ei  kein  Erkeaaea)  aber  naiftrllcii  a|ir  dm 
daaaea  Brkeaaea,  der  Biaheil  dee  Erkennen,  idchi 
den  elnselnea  Afomenten  seiner  Bot  Wickelung  für  sich. 
Wer  Fries  mit  Grund  an^reiicn  wollte,  der  muiste  na(  li- 
weisen,  dafs  er  Fehler  in  der  Selbstbeobachtung  began- 
gen, Irrthümer  in  seine  Theorie  der  Vernunft  aufgenom- 
men habe;  die  i'ra^^e  nach  der  Objektivität  aber  darf 
auf  keinen  Fall  nach  einzelnen  Momenten  des  Erkennen^ 
*  wie  piier  geschehen  ist,  sondern  nur  nach  der  gana^ 
Theeri^  der  VemaafI  überhaupt  beantwortet  werden. 

Es  wäre  am\  noch  von  dem  dritten  Tfaeile  diese» 
Werkes  Berich!  na  gebea,  and  hier  wQrden  die  ps^- 
idioleglsehea  Graadtagen  anseree  piaktischea  Erkennen» 
daraastellea  aeya.  Alieia  wir  wdrdea  die  in  dienen  BiiI-' 
fern  einer  Recension  gestatteten  Grenzen  w^t  fiberschrei- 
ten müssen,  wenn  wir  die  kritische  Begründung  der 
Principien  der  praktischen  Philosophie  nur  in  der  Aus- 
führlichkeit niittheilen  wollten,  wie  hier  in  Ansehung 
der  Principien  der  theoretischen  Philosophie  gef?ehehen 
iat    Obgleich  dalAer  auch  in  diesem  Cii^enden  die  ik/i^- 


Digitized  by  Google 


Mm,  Kritik  4mw  VtiaiH. 


m 


tische  Lehre  durch  Fnes  sehr  bedeutend  Terhemrt, 
~  Mtt  Tbeil  gSnzlich  umgebildet  ^vorden  wl,  und  gm4$ 
Minr  i^e  Fnet'acheB  Letnrea  die  fruchtbaivten  Keime  nr 
Amf^Mmg  auf  Wiwea§oh«ft  «ad  Leiieii  eolhaUeo,  m 
miopuy  wir  ans  doch  damit  begnügen,  nar  kiraKoh  die 
iiaiipt|NiDltte,  wodateh  de  »Idi  charaeterieiri,  liesondera 
im  ÜDlerschied  von  Kant,  hervorzuheben,  ahne  dabei 
dem  Gang  des  Buches  selbst  zu  folgen. 
^*  Fries  vcrb^erte  Kants  Kritik  der  praktischen  Ver- 
nunft zuerst  besonders  darin,  dnfs  er  die  Form  der  Selbst* 
ihätigkeit  derselben  nicht  blos,  wie  Kant,  im  Willen 
imadj  eondern  dafs  er,  davon  unabhäagig,  eioe  eigene 
Form  der  Selbstthätigkeit  in  dem  Hensea  oder  Gefühl 
aaohwieaaod  io  diesem  die  wahre,  arspriaylichd Qaeiii 
aüar  prahtlachea  Geaelagebaag  aufwiea  Der  Om^V^* 
daake  dee  Warthes  war  es  mia,  der,  aoch  vor  dem  dea 
Gebots  ader  Solleas,  ao  die  S^fae  der  pralrtiseheD  Pfai« 
losophie  jo;estellt  werden  mufste.  So  wurde  es  Fries 
möglich,  und  zwar  ihm  zuerst  auf  gründlichem  kriti- 
schen und  anthropologischen  Wege,  den  Despotismus 
des  dnrch  den  knnti«jchen  kafegforischen  Imperativ  be- 
gerundeten  Formalismus  in  der  Ethik  zu  zerstören,  indem 
er  diesea  an  seine  wahre  Stelle  in  der  Form  der  Sittlich- 
keil verwies,  seine  gesetzgebende  AatiNtitit  ▼emichtele, 
«ad  statt  dessen  der  Sittlichkeit  einen  wahren ,  orsprilnf^ 
IMien  Gehalt  ia  dem  Werth  und  2weak  baaümmendea' 
Termögeo  der  THebe  gab ,  worans  elae  Tiel  freiere  und 
lebendigere  sittliche  Lebeasaasldit  eatsprang.  Der  Ethik 
aber,  welche  die  Moral  und  Politik  und  Rechtslehre  in 
eich  zusammenbegreift,  sieht,  als  der  praktischen  Natur-  ' 
lehre,  die  Religionslehre  und  Aesthetik  als  praktische 
Ideenlehre  an  der  Seite.  Und  hier  zeigt  sich  wieder 
die  Eigenthttmlichkeit  der  Friesschen  Lehre  sehr  ent^^ 
aehieden.  Zuerst  schon  dario,  dafs  er  die  Religionslehre 
ganz  entschieden  als  Theli  der  praktischen  Philosophie 
aailafirt.  Darin  nun  ist  er  zwar  aach  mit  Kant  einstimmige^ 
bei  dem  ja  die  Religion  gans  anf  Stttlftchkeit  gelmat  ist; 
aber  eben  darin  weicht  wieder  Fries  Ton  iEaal  gftaailcli 
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ab;  praktisch  ist  hier  die  Reli/grion  nicht  auf^efafst,  in 
eo  fern  sie  auf  8ittHchkeit  gegründet  ist,  soncierii  sie  hat 
ihre  eigene,  unmittelbare  praktische  Gruiiülagc  in  der 
praktischen  Veruuiift,  indem  sie,  als  praktische  Ideen- 
lehre, sich  ab  iclmle  Lehre  vom  Zweck  lier  WeJt  dar- 
ilellt,  währead  die  Sitlealehre  nur  Zweckielire  <iei 
Mteichlichen  Lebeo0  Itl.  Somit  ist  dm  gmame  AUetlui^ 
der  religidseo  Idectt  um  umnlmcbm  FasMaAea  giraltdi 
ftptiqiiirt,  in  ao  fern  dieie  als  aMNnJiBolM  Beweiae  fekea 
aallen.  Bndlieh  aber  wird  die  Anaiekt  ¥an  der  Aeatbalüi 
ganz  abweichend  von  Kant  dargestellt.  Kant  erkannte, 
dafs  auch  das  Schöne  als  ein  praktischer  ße^riff  zu  fas- 
aen  eev,  da  er  aber  keine  andere  praktiscliea  BegriflPe 
kannte,  afs  die  sittlichen,  so  suchte  er  auch  dem  Schö- 
nen eine  Bestimmung  nach  moralischen  Zwecken  zu  ge- 
ben ,  wadmtsh  das  Aesthetische  eine  viel  zu  heschränkta 
Bedetttiin|^  erhielt    Fries  entdeckte  anch  Ar  das  Aestha» 

.  Haoiie  eine  nnprüngUclM  in  der  prakliaclien  Vap» 

nnaft,  niaillch  in  dem  «niatareardrten  Waiügefalien  an 
derZwackttäfiiigkeJi  der  Form  oder  Bracheinnnf  in  aich 
selbst,  wie  sieh  dies  tn  der  praiUisehen  Vernunft  ana« 
spricht  Damit  aber  inufste  zuerst  die  ganze  objektive 
Teleologie  der  Natur  fallen,  und  dann  kam  die  Aesthetik 
nnit  der  ReKgtonslehre  in  die  engste  V  erbindung,  indem 
die  ewigen  Zwecke  der  Weli,   weiche  der  praktische 

^Glaube  absolut  ais  real  anerkennt,  durch  die  praktiaaha 
Ahndung  in  der  Zweckmifsigkeit  der  Brscheimmg  nach 
Isthetischen  Urtheilen  wtedmrgeikndeB  Warden  ^  an  dnlb 
nka  die  MIgiawideoo  in  dam  OlanbaB  «war  Ihre  A*» 
«rioannung  indan,  mnr  In  denialhetfadMBUithaaiaQ  abar 
hl  dar  Bnohainung  und  in  S^nnbolen  n  Leben  and  An» 
Wendung  konunen.  In  dieser  ästhetisch  -  religiösen  Welt- 
ansicht erhält  die  ganze  Lehre  Fries's  ihren  ietaten  Ah* 
schlufs.  —  Ree.  unterläfst  es  um  f*o  mehr,  von  diesen 
religiösen  Ansichten  des  Verfs.  genauere  Nachricht  oi 
geben,  da  wir,  wie  schon  bemerkt,  demnächst  von 
Mtnar  ^^^j^^^j^^^     diaaaa  Blittam  Bamht  m 

U.  SckmiA 
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4€$§n  Stände  in  eons  t  it  utionellen  Stuuten.  P'ou  K.  H, 
Jj.  Pölitz  j  Ilofr.  und  öffentl.  Lehrer  der  Staatawissenschaften  an 
der  ünimnitdt  su  Leipzifr,   ^tier  Band,  Le^»igf  bei  Binrickt* 

Ftrmhehit  Schriften  nue  den  Krei§e%  der  Öetekiehte^ 
der  Staoiekunaif  mnd  der  Literatur  üherhaupt,  Fb» 
E,  H.  L    PöUtv.     Erster  Band.     Leipzigs  $ei  Oiti^Wl*  'Mt.  ~ 

ber  bekauotiich  uoermüilet  -  thätige  Verf.  hat  es 
erlebt  ynd  wird,  so  wünscht  es  der  Ree,  noch  lange 
miterleben,  dafs  das,  was  er  fast  io  jeder  seiner  hieto- 
jisch-politischeoSchrifleD«  besooilers  durch  seineSamnir 
hing  der  EurofOUscheii  Confltiiutioaen  (4  Tkeile)  und  in 
dem  Werk :  Staatswissensc^teD  im  Licdite  unserer  Zeit— 
durch  einleuchtende  Darstellungen  Tormbareiten  suchte 
nämlich  ein  nach  volksthumlich-rooDarchischen  Grund» 
Sätzen  georilneter  StaatJ^zustand ,  auch  in  seinem  \  ater- 
land  in  Wirklichkeit  übergeht,  ungeachtet  Sachsen  unter 
diejemgen  Theile  von  Deutschland  zu  rechnen  war,  wo 
^ne  eelche  Umänderung  ins  Bessere  nur  später  gehofft 
Vierden  und  nur  durch  ein  rasches  Zusammenwirken  voa 
(Jmstinden  und  Personen  erfolgen  lionnt^ 

Sehr  begreiflich  Ist's,  dafe  deswegen  gerade «0  4dm 
Verf.  ehrende  Aufforderungen  ergingen,  über  die  wIek- 
tigsten  Gegenstände  der  Staat* Wissenschaften  vor  Gebür- 
deten zusammenhängende  allgemeinverständliche  Vortrage 
zu  halten.  Statt  jenen  Wunsch  mOndlicli  zu  rrföllen, 
»ahm  Er  von  demselben  Veranlassung,  die  für  das  jetzige 
Zeitbedürfnifs  s#  wichtige  Wisse nsehaft  unter  vier 
Hauptabschnitten:  MBflfir^fto^vng,  Verfassung,  Regimwg 
wnd  VtrwniMng  4m  8lMrts-  in  lichten  Vorträgen  sn 
yepiilavieire««  Der  erste  tor  uns  liegende  Theii  nna^ 
faftt  schon  die  Hälfte  des  fllr  Lasar  aller  Stinde  hesvi- 
beiteten ,  betrachtuogswilrdigen  Gegenstands  in  siebeelui 
Vorlesungen. 

I.  und  II.  ^ieht  eine  gedrängle  historische  Einleitung,  . 
wie  erst  vom  löten  Jabrh.  an  (weich  lange  ^dungsxeit 
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▼on  Sulla,  über  Augustus  und  Justiniarms  herab  bis  aüf 
Joseph  I.  und  IL)  der  Absolutismas  allmählich  dem  con« 
stilntionellen  System  nachgeben  mufste.  Wird  nicht  die 
Geschichte  aucli  deo  Ungeiehrigstea  euie  Lehrerin  wets 
den,  wenn  sie  mit  S,  29«  mgeo  rnnft:  In  deo  ecelen 
TO  Jahren  des  18.  Jahrhunderte  konnte  keinem  der  ge* 
wohnlichen  Diplomaten  der  Gedanke  kommen,  dafe  nach 
wenigen  Jahrzehnden  der  gröfste  Thdl  der  Amerikaoi- 
sehen  Colonialwelt  von  Europa  unabhängig  nach  nicht- 
monarchischen  Regierungen  streben  weide.  Demnn- 
geachtet  ^^i-pschah  das  theilweis  Unbegreifliche,  dafs  die 
erste  europäische  Seemacht  zuerst  genöthi^ 
war,  am  3.  Sept  1783.  die  Selbstständigkeit  ihrer  vor- 
maligen Colonienansnerkennen,  Ueb  er ra sehend  aUerdiogs 
Ist  es,  dafs  jener  Freistaat  Ton  13  Provinzen  während 
«eines  ersten  Halbjahrhonderis  von  2  bis  über  12  Millionen 
Einwohner  sich  erhob.  Noch  flberrascheoder  aber  muHste 
es  IHr  jenes,  in  den  Formen  des  Absolutismus  alternde, 
^Europa  werden,  dafs  dieJ^er  jugendliche  Bundesstaat  (so 
Wenig  man  ihu  damals  noch  diesseits  beachtete)  schon 
1*^87  —  89.  sich  eine  sorgfältig  berechnete  ort-  und  zeit- 
gemäfse  schriftliche  Verfassungsnrkunde  gab; 
die  erste  dieser  Art,  weiche  bereits  alle  Hauptgegenstäude 
des  inneren  Staatslebens  nmschliefst  und  durch  ihren  ge- 
niäfsigten  politischen  Charaoter  die  Feuerprobe  einee 
halben  Jahrhunderts  überstanden  hat.  So  wird,  sagt 
AlSI,  der  Lebensbaum  der  bOrgerlichen  nnd  politisdiea 
Freiheit  im  Laufe  der  nächsten  Zeit  immer  tiefere  Wamel 
nehlagen,  in  Mexico,  Guatemala,  Columbia,  Peru,  Chile, 
Boiivia,  in  den  Provinzen  am  Plata  ,  wahrscheinlich  auch, 
nach  Francia*s  Tode,  in  (dem  durch  Jesuiter-Missionen 
bearbeiteten)  Paraguay,  wie  schon  auf  Haiti  und  in  dem 
▼om  KaiKerthum  zur  Republik,  wenigstens  zur Poljkratifi 
übergehenden  Brasilien. 

CDtr  B9»ehlu/$  /olgt.) 
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PätitM,  8laai$WiS9en9chaftUch€  Vorlesungen  und 
•  kleine  Schriften. 

(Bßteklu/$. } 

¥ngi  9ich  Ree.  hier  beiläufig:  Wariim  die  Au§g;e- 
bnrt  zum  Besseren  in  ilenoben  g-enanntea  weiten  Strecken 
Ton  SQdamerika ,  ohne  dafs  sie,  wie  Nordamerika,  von 
äafsern  Unternehmungskriegen  sehr  gestört  waren,  doch 
bei  weitem  nicht  90  bald  reifen,  als  der  ehemal«  enf* 
lische  Coloniesiaat,  io  iit  wohl  keine  «ndere  Antwort , 
alf  diese  zugleich  sehr  warnende  mdglich :  Der  ganno 
Sttden  war  bi^  dahin  von  Pftifferei  nnd  fremd  einwir» 
kender  Willkuhrherrschaft  tief  unterdrQckt;  der  Norden 
aber  hatte  auch  als  niedergehaltene  Colonie  doch  schon 
an  der  höhern  Civiiisation  und  Moralität  des  nicht  des- 
potisch constitufrten  Englands  seinen  Antheil  gehabt. 
Selbst  Haiti  ist  weiter;  ohne  Zweifel,  weil  die  Cultnr 
Ton  Frankreich .  ganz  andere  dahin  eingewirkt  hat,  alo 
Spaniens  nnd  Portngals  servile  nnd  pfulßsche  EntsitllW 
ehnag  auf  die  Ton  dort  ans  entdeckten,  an  sich  viel  heriw 
Ikher  ansgesiatteten ,  SQdlind^n 

ni.  definirtS.  59.  den  Staat  oder  die  bürgerliche 
Gesellschaft  als  eine  in  der  Wirklichkeit  bestehende  Ver- 
eini^^un^  freier  Menschen,  in  welcher  die  Herrschaft  des 
Rechts  unter  die  Gewähr  des  rechtlich  gestalteten  Zwangs 
g^esteilt  wird.  Schon  S.  Bl,  macht,  auf  eine  interessante 
Weise,  darauf  aufmerksam,  dalk  sogar  Hobbes,  der 
Stnartische  Prinaenlehrer,  sein  System  des  Ab- 
«oltttisnittS  doch  nur.  anf  einen  Staat^nndTortnig  (anf 
ebe  Tom  Wollen  ausgegangene  Unterwerfung)  riebe» 
banen  za  kdnnen  überzeagt  war.  Nnr  sollte  dann  mit 
Einemmal  das  Recht  zu  herrschen  unbedingt  nnd  flf 
immer  auf  das  Staatsoberhaupt  von  der  Menge  überge- 
tragen worden  se^n ,  die  sich  aus  der  Furcht  vor  dem 
UY«  Jahif .  4u  H«ft.  2& 
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Krieg  Aller  gegen  Alle  anders  rctlrn  zu  köniien  veizwii- 
felte.  Der  V  erf.  eriuiierl  sehr  l  ichtin;  ,  tials»  weuu  g  leich 
nicht  ein  förmlicher,  doch  ein  stiilhchw  ei  gen  der, 
▼or  der  Vernunft  güUiger,  Vertrag  ^ie  eine  Grund- 
lage aller  Staatsordnung  zu  denken  sey.  Wenn  der  Aos- 
druck  Vertrag  odflr.  Uebereinkuaft  vielleicht  immer,  wa 
die  förmliche  Einwilltgung  noch  abgeht,  ale  etwas  er* 
sek^iwii  fuöcfate,  das  mur  bitlweise  uusugebeQ  «Ire;  eo 
geht  auf  jeden  Fall  der  Sinn  dahin,  dafs  das  Bleibe« 
im  Staate,  das  Benutzen  seiner  Vortheile  und  das  Unter* 
O^nen  unter  »eine  Mittel,  sich  auf  eine,  der  Vernunft 
geii^älüe  und  sogar  von  der  praktischen  (den  Willen  ord- 
Qendeo)  Vernunft  geforderte,  Dehereinstinimung  derGe- 
uieftenden  grüadet  l>ie  Vernunft,  deid&t hier  Recu,  «!• 
dil  idealifohe  and  ungleich  Erfahrung  beuufiende  Leiteria 
uur  QMiiscblich  mdglicheu  VerroUkommunug.  Bbeu  dieea 
ailtUdie'Teroanft  macht  desiiegen  jedem  l^iiueloea,  so* 
bald  er  über  8ich  denkt ,  zur  Pflicht,  dafs  er  in  einem 
der  Becht^chaüenlu  it  möglichst  fördeiiiclu  a  Zustand  zu 
leben  suche.  In  sofern  ein  solcher  Zustand  auf  Gestn* 
aung',  lind  diese  auf  üeberzeugun^ ,  folglich  auf  über* 
zeugender  Belehrung  beruht,  darf  jeder  ttich  selbst  kei- 
nem Zwang  unterwerfen.  In  soferu  aber  äuf^ere  Ord- 
nung als  Schutz  der  aus  Pflichten  entsteheakdea  Rechte 
die  Ausübung  der  Vernuuftpflicht,  sich  ni  ^enroU* 
kommueoi  theUa  uueutbehrHch,  Ibeils  wenigstens  sAr 
fikderlieh  ist,  so  wird  es  Forderung  eben  derselben  wil* 
lensthätigen  V^erounft,  dafs  sich  die  Denkendt^n  zu  eiaeui 
Zustand  Tereiiii^cn,  oder,  Menn  der  Anfang  schon  ge- 
macht ist,  in  einem  Zustand  vereiniget  bleiben,  wo  die 
zur  Ausübung  der  IVIoralität  uöthigeu  äuiseren  Hechte 
dnroli  femeinscbaftlk^  bewilligten  Zwaqg  gesichart 
werden. 

In  4ie9v  Gedankenrahe  tolieint  dem  Bec  die  ge* 
nolbchnftlidie  Cebereinntunvmng  denkiHhiger  Menschen 
siw  Unterordnung  f&f  euien,  den  RedMsswang  gewlfe^ 
renden.  Zustand  (atatus)  mit  der  Moralität  oder  dem 
Vernunftw/ilen,  welcher  an  sich  je4eiu  Zwang  dee  |n- 
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Mrea  (dts  (xeiniUlisJ  eotgegeti  »eyn  mui's^  folgericlitt|; 
gm— me— ühfingeti.  Zugleich  mithält  aber,  wie  es  int«' 
m»  iwja  toUttt»  dkee  Ansicht  «noh  die  Grenzlinie  oder  , 
den  Mateteb ,  nadi  wdohom  der  Reohlmreag  4«^  SiMli 
m  beeehrtoken  iet  Nur  die  Rechte  dHrüm  erswiii^gM 
werden ,  welche  als  Mittel ,  damit  für  die  Morelifil  eili 
urbarer  Boden,  um  darauf  zu  wachsea ,  gesichert  werde, 
nur  durch  Unterordnung  unter  einen  zweckmafsigen 
Zwang-  zu  verwirklichen  sind.  Die  Uebereinstimmung 
zur  Unterordnung  unter  eine  Staatsregierung  kann  nicht 
l^icherter  gedaclU  Werdea ,  als  w^n  sie  aus  einer  md- 
UdMien  Vatptiohliiiig  herg«leiM  wird, , die  jeder  l^iir 
«diie  in  äch  «lebt  abiSagnen  kau,  dks  aber  aueh  tm^ 
glaich  dem  nnentbehrlicheii  Raohtanaag  aeine  Bagre»- 
Eong  gegen  willkOhrliche  Ueberachraitangea  TonaidiiM 
kann. 

Dies  ist  so  sehr  in  der  vernönftijaren  Menschennatur 
gegründet,  «lafs,  wie  auch  8.65.  bemerkt,  in  der  alt- 
biblischen Thaokratie  die  Anerkennung  des  erstert  hebrät* 
achen  Kdaiga,  wenn  gleich  Sani  von  dem  Propheten  ge* 
8aU>t|  also  „von  Gottea  Gnaden  gegeben**  war,-  daob 
etat  dofdi  die  FaaMÜaoT&ter  und  StaaMsfUntaa  Vertrags- 
nilkigiiiKivftkam,  vgl  ISam.  10,»— aT.Biiitll,14 
Ebea  aa  wurde  David,  wann  gleich  von  Sanrael  in  Je* 
hovah's  Namen  gesalbt,  doch  nur  durch  einen  mit  dem 
Volke  gemaohtefl  Bund  (2  Sam.  5,  3.)  als  wirklicher 
König  anerkannt.  Er  selbst,  kriegsmächtig  geworden 
und  lange  regierend,  fiefs  sich  zwar  in  der  Ahersschwtche 
dnrch  die  aweite  Gemahlin,  Bathseba  und  den  Hofpro« 
pheten  Nathan,  den  Erzieher  ihres  Sohnes,  Salomo'ai 
naob  IKte^  1«  aOi  beraden,  dala  die  Diapaaition,  wer 
aehi  Nacbfol|^aajn  aoUe,  ibinnaalehe;  da  eraberdena 
jüngereir  Saloma  aolieb  den  filtaran  Sohn,  Adaniai  no»* 
achlofs ,  so  waren  dennooh  die  badealendern  Magnailan^ 
welche  vor  der  verfänglichen  Vermählung  mit  Bathseba 
sich  um  David  die  gröfsten  Verdienste  gemacht  hatten, 
der  Volks  Verfassung  getreuer  und  nicht  für  diese  Will- 
kftbn   Saiemo  selbst,  wie  Pa.  2.  deutlich  geni^  ea  tob 
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Hmi  sagt,  halte  «Iis Msrreo  Tielor  Tlieito  doS'Velks  imd 
der  ¥00  David  eroberten  NachbarlSoder  gegeo  otc^. 
Da  Salomo  hierauf  aellwt  IHr  edn  absolat««  Kdnig« 

thum  und  dessen  luxuriöse  Verfeinerung  das  Volle  mit 
Abgaben  gedrückt  hatte  and  die  jüngeren  Räthe  des 
Nachfolgers  auf  diesem  Absointismus  zu  beharren  r le- 
ihen, so  erinnerten  sich  1  Kön.  12,  16.  die  meisten  Volks- 
Stämme  an  ihre  alte  Sitte,  die  Regentenfaniliie  darch 
Wahl  and  Bedingung  enaueifcennen ,  und  der  von  David 
begonnene  Abaolntiamna  ▼erlor  lOZwölllheiie  der  Nation. 
Denn  waa  das  Merkwirdigste  ist,  Mose  aelbal  hatte  die 
Wahlfreiheit  der  Stamnfllrslen  nnd  des  Volke,  eogleich 
beim  Anfang  der  Nationaivereinigung ,  nach  2  Mos.  19, 
1  —  9.  so  umfassend  anerkannt,  dafs  er  ihnen  nicht  ein- 
mal ihren  Stammgott  Jehova  als  den  unsichtbaren  König 
und  Gesetzgeber  anders,  als  durch  Veranstaltung  einer 
Iftrmiichen  Königswahi  vorzusetzen  unternahm. 

Gerade  diese  biblisch  historisch  unlfingbaren  Data, 
welohe  anch  der  Ver£  als  Orientalist  besser,  als  die  Ober 
die  hehr.  Geschichte  meist  ohne  Qnellenkenntnife  nrthel* 
lenden  UoiTersaliilstoriker  durchschant,  wollte  Ree.  gerne 
etwas  ausfihriicher  entwickeln,  weil  ein  gewisser  mysti- 
scher Hierarchismus  sich  gar  zu  gerne  mit  dem  Abso- 
lutismus in  eine  gewaltsame  Wechselverbindimg  versetzt 
nnd  dafür  willkommen  ist  Warum  aber  bedenken  der- 
gleichen hierarchische  Absolutistcn ,  wie  Hr.  L.  v.  Haller, 
nicht  zuvörderst  dies,  dafs  die  älteste  Hierarchie  der 
Bibel  gerade  die  entsdieidendsten  Beispiele  gieht ,  wie 
das  Volk  Gottes  seine  ersten  Kdnige  nnr  ▼ermdge  feiere 
licher  Vertrige  anerkannte?  Anch  Ist  als  icht  diriatlleh 
Wehl  zn bemerken ,  dafs  das N. T.  immer  nur  von  Unter- 
ordnung, 'önora'^riy  nicht  von  Unterwürfigkeit  spricht, 
ungeachtet  bekanntlich  der  Orientale  sonst  zu  eiuem  ser- 
vilen Betragen  nach  seinen  Sitten  geneigter  wäre.*) 


•)  Eine  üT)or  (^icsc  hifttorischeii  Vorgänge  Paris  1789  —  90.  cnchi«» 
ncne  «weckverwandtti  wSchrift«  Ori^ne  ef  Ktenffue  de  la  pnhsanen 
rotfale  suivant  /««  livrss  saints  et  Vhiataire.  &  ^  ol  kenne  icli  Aitr 
4um  Titel  meh. 
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Bie9e  Botrachtangeii  nritohleD  auch  ««f  das,  Mi 
derTerf«  8.9T.  über  die  sogenaabie  Volksioave«- 
rinitfit  artheill,  ciaigeo  beriohti|penden  Bii^fe  haben« 

Er  nimmt  an,  dafs  zwar  jeder  vor  seinem  Eintritt  in 
den  Staat^verband  über  »eine  Kräfte  und  persönliches 
Wollen  frei  zu  verfü^ea  liabe ;  dafs  aber  die  Wirksam- 
keit de§  Gesammtwilleus  und  der  Gesammtmacht  aller 
einzelnen  Burg;er  mit  Annahme  der  Verfassung  rechtlich 
aafhöra  Bea  denkt  nur  folgera  su  dOrfeu,  dafs  sia 
rechtlich  sospeodirt  oder  aufser  Wirksamkeit 
geaetat  bleibe,  so  lange  die  Regierung  ihr  Wissen 
nod  Wollen  auf  Verwirklichung  des  Slaatszwecks  and 
iiiüglichstc  Erfüllung  des  Staatsgruudvertrags  gerichtet 
sey,  und  also  mit  den  sittlich  Mündigen  in  billiger  Ueber- 
einstimmung  bleibe.  Eben  dies  sagt  der  weiterfahre nste 
«unter  den  Aposteln  Rom.  13,  3,  indem  er  die  Christen 
in  der  weltbehei  t sehenden  Hauptstadt  aufforderte,  auch 
der  römisch- hei doischen  Regierung  sich  nnterzuordDen^ 
weil  sie  nicht  den  guten  Handlungen,  sondern  nur  den 
bösen  (während  der  ersten  Jahre  Nero^s,  in  denen  Panlaa 
den  Brief  schrieb)  sich  furchtbar  mache.**  (Vgl.  Mdne 
Erklärung  der  Lehrbriefe  an  die  Galater  und  Römer. 
Heidelb.  1831.  S.  55.  5(5.  350.  nnd  300.).  Wie  aber, 
wenn  das  Entgegengesetzte  zur  uuläugbaren  Wirklichkeit 
würde  und  alsdann  doch  der  Gesammtwille  der  bedingt 
Untergeordneten  nicht  blos  suspendirt,  sondern  theore- 
tisch aufhörend  zu  denken  wäre? 

Die  ganze  übrige  AuafUhrnng  ist,  wie  man  ea  von 
dem  Verf.  nicht  anders  gewohnt  ist,  durchgängig  licht 
und  liberal.  Ich  f&hre  nur  too  S.  850.  noch  einen  prak- 
tischen Hauptpunkt  an;  Eine  vorzügliche  Gewährleistung 
der  Verfassung,  schreibt  dieser  Unpartheiische ,  beruht 
auf  der  Begründunjs;- eines  \B.  bl ei  b  e n  d  en  Ausschusses 
aus  den  Deputirteu  beider  Kammern,  besonders  in  den 
Staaten,  wo  die  Kammern  nicht  jährlich  sich  versammein. 
Die  Begründung  und  Begrensang  dieses  wichtigen  Satzes 
Ist  im  Werk  eelbst  nachaulesen.  Richtig  iet's ,  dafe  ein  . 
solcher  Aniachafs,  wie  die  Note  bemerkt,  iu  den  Ver- 
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iMMsgcn  WArtembaigfly  Badens  und  Kurhessens  con* 
atUvtiMiell  begrüiulel  sey.  Nor  ist  der  Begriff,  d«b  «iii 
wlciicr  AtttBchufs  uniiiiierbrocheB  biciband  sftjtt 
tollte ,  in  Baden  för  jetzt  noch  Inders  erklürt  und  renikirt» 

als  in  <]en  beiden  andern,  auch  musterinär^igen  Verfas- 
sungen Die  Erfahrung^  wird  ohne  Zweifel  zu  rechter 
Zeit  auf  vollständigere  Ausfuhrung  des  Sinnes  auch  der 
Badischen  Verfassungsurkunde  in  diesem  zur  Garantie 
■od  Wirkaunkeit  ao  nöthigen  Punote  hinleiteo* 


Die  zugleich  erschienenen  vermischten  Schrif- 
teA  def  Verf«.  aind  in  Wahrheit  auserl^ent  und  kön- 
QOQ  jpoAentheUa  ab  aeh^  belehrende  Erlänternngen  der 
indeu  beschriebenen  Vorlesungen  beoutnt  werden.  Ueber- 
au waltet  der  Geist  derMäfsigung  und  des  Wirkenwollens 
durch Ueberzeugung,  ohne  dals  dadurch  dem  hümon  der 
Verzögerung  des  Guten  gefröhnt  Mird.  Durcligätigig 
wird  gezeigt,  wie  das  System  des  Reformirens  die  heiU 
same  Mitte  zwischen  dem  Hevolutioniren  und  dem  Kca- 
|;iren  halte;  stabil  aber  soll  nichts  seya,  aÜ  was  durch 
seine  Zweokmäi(n|^eit  sich  selbstbest&ndig;  macht.  Ein« 
dnrch  Bewegung  oestehende  StaatsTerwaltnug  soll  nicht 
etwa  einem  stebeudea  See  gleichen.  Auch  Napoleona 
Ausspruch:  Alles  fftr  das  Volk,  Nichts  dnrch  das 
Volk,  wird  unter  No.T.  beurtheilt.  Nach  der  Wirklich- 
keit that  Napoleon  Alles  durch  das  Volk,  so  lange  er 
es  zu  überzeugen  wufste,  dafs  er  Alles  nur  für  das 
Volk  gethan  haben  wolle.  Als  seiua  Additionalartikei 
zur  Constitution  klarer  machten,  dafs  er  dnrch  das 
Vslk,  aber  nicht  für  dasselbe  sich  festsetzen  walle« 
setzte  Er  sieh .  tnnrllchw^rtlioh  sa  reden  %  zwischen  iwet 
^le; 

Or,  Fanlu4i. 


I 
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SlcffcuHM  TiieiMnii  iui§.  §f«Mt  «d.     Umm»  SisMr  ei  iTix.  9H 

^j^au£.H  ri|4  'EAAif^mS;  y/.tÜTo^i,  7  hes  uurua  Graecac  Linguae, 
ab  Henrieo  .StcpJiuno  coiistructtu.  Post  editionem  An^licnm 
novis  additamenlia  uuctum^  ovdincquc  idphubttico  diffeatum  tcrtio 
tdidcrunt  Carolus  ßcnedictus  HasCy  Instiluti  Ihgii  Franciat 
■  ftwftii,  Iii  9tMa  iiegiti  M^mAnIm  Begiaque  Speeiali  Linguarum 
OitoiiiilBiii  ftq^M,  M  mt9kik99a0  Btgtm  l>«Ke  MML 
ftaplirttw»!  ftMiriiw  J4|wi«fM>  ff.     Ir»4. 4# 

«er,  Pk.  Dr.t  «f  TAeo6alila»t  Fix»  ISimminm  CoM^utmm  # 
Aeademia  Rtgta  Itueriptimum  «I  HtiaumibntMi  Lfltararvm  4^ 
2t)  A^f/i7  1820.  approbatum.  —  Folumcn  Pi  imum.  —  ParisÜBf 
Simidt^t  Jmhrotius  Firmin  Didot ,  Instituti  Hegii  Frant  tae  Ty~ 
pograpkm»  Fmü  apud  Firmin  Didot  ^  Fratret,  Fiti  Jacob.  Aa.  24. 
[Fascienlua  I.  (Es  wenien  3fi8;  jeder  zu  12  Kranes.)  Klein  Folio 
auf  Fajfier  vclin  ( oild,  C^liumwi  4  BliUtM  VOffMM 

fafbigem  l^niachiiig.] 

Obgleich  unsere  Jahrhflcfaer  skh  nicht  dazu  eignen, 
ausfuhrliche  Beurtheilungen  von  Werken  dieser  Art  m 
geben,  wofür  die  eigen?  zu  philologischen  Recensioneu 
besttminten  In«:titute  kaum  Raum  genripf  haben;  SO  dürfen 
vftr  doch  in  unserer  das  GeNimniigebiet  der  Literatur 
■orfiwwudcn  Zeitschrift  ein  Werk  von  solcher  Bedeotmig, 
wie  4k§  Torliegende  y  aichl  igiiMlr«n.  Dm  alte,  «r^ 
«prfingMche  Werk  ist  selbst  deoen  unter  den  Phifelogen 
befaiMiil ,  die  nie  so  gIflekKch  warm ,  es  sn  besitzen  eder 
benutzen  zu  können ;  denn  freilich  war  ISngst  derjenige 
im  Besitz  eines  seltenen  Schatzes,  tler  den  ganzen  alten 
Stephanus  mit  aller  Zugehör  besafs,  und  die  Schwierig- 
keit, ihn  zu  bekommen,  würde  selb«it  einen  blofsen  Ab- 
druck des  alten  schon  zu  einein  dankeiiswerthen  Unter- 
nehmen gemacht  haben.  Aber  da  nun  doch  einmst 
Philologen  eine  nette  Ausgabe  besorgen  mnfslen,  so  wSro 
es  freilk)h  UBTerantwortlich  gewesen ,  wenn  dfese  igmK> 
rirt  hfttten,  was  seit  dem  alten  Stephanns  und  seinen  Er- 
gänzern in  diesem  Fache  gethan  worden.  Deswegen 
haben  denn  aucJi  die  Englischen  Herausgeber,  die  das 
Werk,  von  zahlreichen  Subscribenten  unterstutzt,  schon 
vor  mehreren  Jahren  (Ha«*  Ganze  wnj de  in  14  Jahren  zu 
Staude  gebracht)  uiUernahmeo,  auf  i^^rweiterung  und 
Vermehrung  gedacht ,  und  wie  die^e  aucsgefallen  ist, 
liegt,  da  dUs  Werk  vollendet  ist,  der  Welt  vor  Augen. 
Alm  es        wioToriantet,  gieMi  «nok  der  VoMauduiig 
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M^iffen,  and  so  ist,  da  ohoehia  die  KSufer  in  grdi» 
•erer  Z$hi  nicht  eigentliche  auf  dem  Gebiete  der  Philo» 
logie  arbdtende  Philologen  sind,  dem  Mangel  Bicfat  ak» 
geholfen.   Ueberdies  ist  die  Biorichtnng  des  so  niifserw 

ordentlich  erweiterten  Werkes  nicht  eben  bequem,  die 
Masse  des  Gt^^ebenen  bei  vielen  Artikeln  (vorzüglich  in  A) 
fast  uoüberselibar  grofs;  überdies  ist  dem  Buche  ein 
wahrer  Ballast  von  Bei%*erken  vorausgeschickt  und  ange- 
hängt,  deren  Werth  zumTheii  probiei^ialisch  und  relativ 
gowordea  oder  ^anz  geennkon  ist  Der  Preis  aber  ist 
für  die  meisten  Cieiebrteo,  wenigstens  in  Deoischland, 
geradsEn  naerschwingllch ;  weswegen  den  Lefitera  gaos 
neoerlich,  als  ein,  freilich  schwacher,  Ersatz,  daa  wm 
sehr  herabgesetztem  Preise  zu  habende  (allerdings  durch 
die  besten  neuern  Hand-  und  Schulwörterbucher  nicht 
entbehrlich  gemachte)  Schneider'sche  Wörterbucli  wieder 
angepriesen  und  empfohlen  worden  ist,  besonders  da  die 
zwei  in  Deutschland  angekfindigten  Abdrücke  oder  Bear- 
beitniigaD  dem  VernehmeD  nach  nicht  »Stande  konMuea 
.  werdiBo.  Hier  aber  liegt  nwi  der  Anfang  einer  achon  vor 
swei  Jahren  von  Paris  ans  angekündigten  nenen  Bearbei- 
tung des  8tephanns  vor  uns,  deren  ausführliche  Anktn* 
digung  (Prospectus  novae  Editionis  Thesauri  Graccae 
Imguae  ab  IJcnrlco  Stephano  constructij  in  vielen 
Exemplaren  theiis  unmittelbar  von  Paris  aus,  theüs  mit- 
telbar durch  Bröuner  in  Frankfurt  (8.  Schmerber)  in 
Deutschland  hinlänglich  verbreitet  wurde;  wozu  noch 
eine  sehr  empfehlende Belumntmachung,  Toa  C.F.Weber 
in  Darmstadt,  ui  der  AUgem.  Schnliritaing  1831.  IL  1% 
kam.*)   Die  Aiikllndi^[uigen  sind  betitelt^  wie  dasBacki 

*)  Wir  machen  in  dieser  Beriehmif^  noch  anfmerlcMun  aaf  fol|^dl« 
Schrift  eines  dnrrli  Hejnr  grlrhrten  I-r'iKttJnp:rn  bereits  rühm- 
lichst bekannten  Miuincs  :  Memoire  adärvssv  ä  V Acathmic  des 
teiencci^  belle*  lettrcs  ci  arts  de  Hauen  par  M.  Berg  er  de 
Xivrey^  tur  la  «oiiMlIt  iSditio»  du  TWtor  «t  la  Languc  Grecqut 
de  Henri  Eetienne,  que  public  en  ce  mcmcnt  1f.  Finnin  Didot» 
Bauen  che9  JSicÜas  Perwux  1831.  87  S.  gr.  8.  aut  V  elia.  Der 
Terf.  hebt  mit  Recht  das  Schwierige,  aber  auch  Verdienstliche 
und  Ehrenvolle  eines  solchen  Unteraehneat  hervor,  Or  schil- 
dert den  Plan  und  die  Anlag^c  des  Ganzen,  und  die  vorsägliche 
Art  der  Ausführung,  für  deren  Gelingen  und  Vollendung  der 
Nme  im  saiydichasItB  Miaaer,  die  tick  demtolbea  utcr- 
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«i.  C  flaM,  Stimer  H  Wim» 


amr  stebeii  die  Worte:  Seomtdum  emmpectum  —  ap» 
ftr^^atmm  nicht  auf  den  «rstm,  bicM  mit  Paris 
MiehBeteo,  Excmpfam^«  mdcrn  ml  auf  deMi,  m 
mtHä  dcB  Dido^sdiM  Adrcsm  eoeb  ttehl:  Pra$iai  Am- 
&§9Udmmi  €^pmd  Midbntm  ^  99e>  9rmcofuri%  odMom. 
apud  H.  L,  Broermer.  Diese  haben ,  anfser  den  48  Seiten 
der  erstem,  noch  vier  Saiten  (Additamentum)  voraas. 
Aus  diei^em  Prospectus  geben  wir  hier  nor  einen  ganz 
kurzen  Auszug^.  I.  Veranlaf:sinig  der  neuen  Ausgabe« 
1}  Sallwiheit  und  Preis  der  beiden  TorbaBdeoeo  Anfl»- 
fgtaL,  Sm  ToUstiadiges ,  gut  erhellem  Exemplar  der 
«•HeB  lilsehwer lu  erhalten,  «ad  kettet,  wo  mch*t  findet^ 
S~400 Francs;  die  Bngüscbe  Ausgabe,  belValpy,  ko* 
•aisia ISM Ftancs,  imd  ist  berMls  ▼ergrIIRBii*  2)  Hoher 
Werth  des  Werks.  8)  Alphabetische  Ordnung.  Be- 
kanntlich ist  das  Origi  Dal  werk  in  etymologischer  Ord- 
nung nbgefafst,  so  dafs  unter  jedem  Stamme  seine  Deri- 
vata und  Composita  zu  sehen  sind.  Unsere  Herausgeber 
zogen  jene  OrdauDg  vor,  geben  aber  das  Pro  und 
Cisnlr«  kttralich  an.  Wir  ftbergehen  diese  schoii  oft  ge* 
nag  bsqpfocheoea  GrOade,  aad  bem^ken  aar,  dafii  wir 
dea  ParMer  Bearbeitern  aasere .  Beistinaaaog  aiefai  Ter« 
aagea  liftaaea  (besondeis  da  sieverspreehea,  am  Schiasse 
des  Werkes  etnea  Index  Eijmologicua  zu  gebea) ,  aad 
sollte  es  auch  nur  deswegen  seyn  ,  weil  man  über  die 
Abstammung  so  vieler  Wörter  noch  gar  nicht  im  Reinen 
ist,  und  bei  dein  jetzt  immer  reger  werdenden  Stadiam 
des  Sanskrit  und  Zend  za  erwarten  ist,  dafs  auch  iu  dieser 
Hinsicht  immer  mehr  neue  Entdeckungen  werdeaznTage 
gefÜirdeit  werden ,  aad  dafs  ein  Werk ,  in  w  elchem  die 
gegeawirüge  Slafe  aaserer  Keantoib  aar  Basis  geaoBH 
aiea,  aad  diese  dadarch  als  auf  laiige  Zeit  feststehead 
aageaeauaea  würde,  ia  karaer  2eit  die  Zarerltaigfceit 
und  die  Brauchbarkeit  des  Systems,  worauf  es  gebaut 
wäre,  verliereii  inOrste.  II.  Zugaben  von  Beiwerken  der 
Londner  Ausgabe,  .^i.  Vorausgeschickte.  XVINam- 

soffeu  babm,  die  beste  Burg«ciiait  ist  Oai  Nähere  näieea 
nw  hltUn  in  4er  iat^reaiaiitea  Schrift  telber  nacbaideMB. 

^^iSNriiE'*  if.  Jisfaef*) 
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mero ,  wovon  die  letzte  viador  9  Unterablheiliuigfeii  htttf 
bei  000  Seiten.  Mehrere  werden  mit  Reckt  ttr  gmm 
ÜkeMmg  erldirt;  s.  die  drei  lieige|r«tieiicQ  Rede« 
Uber  dm  Werth  derOnecUeeheDLitereHir,  oderfichrif» 
teo ,  die  ftbereU  an  find«»  «od ,  e*  R  elee  AbhemUmig 
vou  Ernesti;  oder  solche,  die  zur  Grammatik  gehören, 
uo(i  von  ilt'iieo  nur  die  Resultate  aufzunehmen  waren, 
z.  B.  die  Alihandlun^en  rJe  verhis  Graecorum  mcdii». 
B,  Am  Schlüsse  beigegebene.  Sie  gehören  fast 
alle  ia  die  Zahl  der  greMialieehen  Böcher ,  und  müssen 
besonden  heraasgegeben «  ihre  Resabale  aber  in  dea 
Werii  eelhil  verarbdlet  werdea ,  we  sie  auch  gidfitaa^ 
theile  achoa  voUsUadig  aafgeaoBiniea  sind.  Za  eleeai 
der  dem  Leodner  8tephaaae  aai  Sehlaaee  bei^t'^ebeaea 
Welke  \%olleo  wir  den  Herausgebern  eine  genauei  t;  Notiz 
inittheilen,  als  sich  bei  Schöll  findet  (Hist,  de  la  JJtL 
Gr.  VI.  p,  300.  Der  deutschen  Bearbeitung  T.  III.  p.  250  ), 
besonders  da  unsere  Herausgeber  das  von  SchöU  citirte 
ikieh  ebea  eo  wenig  hallea  und  Icannten ,  als  dieLeadaer 
Herausgeber,  die  das  weniger  vollständige  aus  dem  altea 
«tephaaue  abdffiiektea  lidSiea»  daa  sieh  aHoh  beim  fioa«* 
pah  aad  deai  sogenaaafen  Baeler  Lexikon  ( SepietmHtmb) 
iadel  Es  isi  die  Mirtft  dee  Jeanees  Phtloponva 
uvpajcjyii  tcSv  ngo(;  Siacpo^ov  ori^aoiav  Stac^d^GJf 
Tüvovuivmv  Xi^eav,  von  welcher  Schöll  die  vervoll- 
ständigte Ausgabe  von  Erasmus  Schmidt,  Wittenberj^, 
1015.  8.  und  Leiden  1751.  anflUirL  Wir  haben  jene 
Wüienberger  Ausgabe  vor  uns,  deren  Titel  genau  §oU 
geader  iei:  CyrHU  ual  ul  alii  volmU  Jocmnm  Philopmd 
ßfH9üuhm  uUIMmum  De  IMffmwUm  V^mm  Orm^ 
o&fwttp  faecisl  Iteaaty  ^SptHfeaas^  6ewa«  tf&,  J^bü 
fimiMjplh  im^tm,  et  m  QrmÜam  xmr  fpiXsXhivmw 
editum  ab  Erurnno  Sckmidi  ^  Gracc,  ei  McUh.  Prof. 
fVHehergens.  Accessit  Discursus  efusdem  De  Pronun* 
emthne  Graeca  Jniiipia  contra  ^e6(pvT0v.  WUe- 
Lerguc.  Typ,  Rieht  er ianis,  StanpUbus  B.  Coi-vini.  Aimo 
Christiano  M.DC.XV.  1  Bogen  Vorrede  und  dgL  212  a 
die  DifferenHoe  Vocum  (die  beim  Scapnia  nur  10'/^ 
Falia-ColanuieB  eiiiaehraeo);  voa  SbSU  bis  S6&  die 
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AMnadbii^  Hier  4i«  Amsfimeh^  fi»  4m  Avigiito  ipm 
LsMea  HU ,  wekho  4ie  HtrM«g«Ur  dareh  Hra*  V«h 
PnMt  eHnelten,  oMh  ilirar  Angabe  mir  tt  Seiictt  ia 
Oktav  enthält,  so  scheint  sie  nicht  einmal  ein  Abiiruck 
der  Eraisfnus  Schmidt  sehen ,  sondern  blos  der  alten  bei 
Stephaiiiis  befindlichen  zu  seyn,  wie  die  Herausgeber 
auch  wirklich  erklären ,  ob  luan  gleich  aus  der  Angabe 
btt  Schöll  uad  attch  bei  Krebs  (Handb.  der  Philol.  Bä«* 
«hsrkwifte,  Witer  Jo.  Philop.  im  Isten  Theii)  schliellie» 
UkMie,  ei  tej  ja«««  iler  Fall.  Bkm  Moh  reichhaltiigeffei 
Bneh,  6m  aber  mm  Theil  avoh  atf  Synonjrmik  RQck« 
mki  Binunt,  ibrigens  jenea  J«.  Philapb  voa  B.  SoharidA 
ganz  enthält,  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nennen, 
weil  es  auch  wenig  bekannt  ist,  und  noch  viele  Vorzüge 
Tor  dem  genannten  hat  Es  heifst :  M.  Dan,  Peuceri, 
Lusati,  Cornmentfirms  D/ffcrentiwn  apud  Graeeon  fO- 
OUttt,  poti^uimmn  ejc  Ammmüo ,  Leabonaote  et  Plulo^ 
pom  coUecius  et  locuplei4dmm  Praemkäm  eaf  Dimere 
i€dio  cla  Um  d^ermäkm  apud  Graecos  vocum  im 
gatoalay«,  jDremlae,  ap,  C  C:  WaUher.  114».  ¥iniv 
«riOiaiL  S^Bogeo,  <iana  dasLexUMMi  >14  doppeltefiaHo 
(in  gespaltenen  Columnen) ,  und  noch  16 Seiten  Anliaogy 
meiet  dialektologisch.*)  III.  Plan  der  neuen  (Pariser) 
Aufifgabe.  Voraus  Etwas  über  die  Beurtheilungen  der 
Eng-Iischeii  Ausgabe,  deren  Hauptverdienst  in  tleu  aus- 
serordealiich  reichen  Zmälaen  bestehe,  welche  aber  das 
Buch  wirklich  ttbefMea;  «in  Vorwurf,  dar  besoodera 
Mt  dm  Bttchateba»  a  passe,  indem  diaaer  wm  4m  639 
GMamoaa  daa  Siepbattas  auf  2M0€alitaiaan  angeaobvol- 
\em  sej,  umi  we  das  W#ri  «/a^^«  aUain  115  Odaamen 
eiwahaw.  Vmn  Buchstaben  ß  an  haben  si#  sich  selbst 
eng^ere  Grenzen  gezogen,  uu(i  die,  dort  ungeheuer  ^iel 
Raom  ^naehmanden ,  mit  gaos  kieineu  Lettern  gedrack* 

Zar  KiBBfeJilaiig  desBuclic«  hat  dessen  craLer  Bi:8tl:£er  die  Anek- 
dote aiubewalin  und  N  da«  Bach  eingetragen,  jaVa  elntt  ela 
ProfcReor  den  Sata  de«  jlristotcte»  ^  ^^^orf  «^^ö;  nach- 

litaitig  gelesen,  oder  in  seiaeiu  JGzempftar  auAo^  gefondm,  und 
nun  mit  grerscni  Aufwände  von  Gelenraainkeit  seinen  ZunSrera 
f«aMin  6»aaSa  irergetnrai  tiaba,  immm  ArfitatsiBa  dto  8«dlr 
«iaa  Vl^ienamal 
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teo,  Noten  wagfelaflsen.  Die  oenett  HeniiM|^ber  wollen 
nma  die  Terechiedeaen  Bt^ginsDogeB  nad  ZiiMie  desSte» 
phanas,  wM  die  Eogtäeder  nicht  gedum,  an  llireSiellcii 
einrücken,  die  Cohininenllberechriften ,  nach  Hermanaa 

Vorechlag,  besser  einrichten,  sie  werden*  tiberdfee,  da 
ja  fast  jeder  Tag  für  die  Lexikographie  neuen  Stoff  lie- 
fert, bedeuieude Zusätze  geben,  jedoch  auch  die  beson- 
ders im  a  allzureichlichen  Auswüchse  dtv  Kti«r|ischen 
Ausgabe  beschneiden.  Die  Vermehrungen  werden 
bestehen:  1)  in  der  Bezeichnnng  der  Quantitäten,  darch 
HrmFix,  einen  Schiller  Hermanne;  2)  Angabe  der 
wöhnlich  mit  einander  Terwechselten  Baehetaben,  Sjihea 
and  Wdrter;  eine  Art  Ton  Elementen  der  PalSograpMai 
aus  Basts,  Person  s,  Elmsle^^'s,  Schftfer's,  besoadeta 
Boissdnade's  Schriften;  3j  in  der  Etymologie  jedes  Worts; 

4)  in  Angabe  der  Buchstaben  und  Laute,  deren  Zusam- 
menstellung die  Griechen  liebten,  nach  P  L.  Courier; 

5)  in  Wölrtern,  die  in  der,  Eoghschen  Ausgabe  fetUeo^ 
theils  ans  nea  herausgegebeaen  Büchern«  iheils  ans  la» 
Schriften  ^  aus  Schoiiaeten  and  andern  wenig  geleeeaea 
Aatoren;  6)  in  Farmen,  die  aae  falschen  Leaarten  eat- 
ataaden  eiad^  and  bisher  ohne  Bezeichnung  ihrer  Nick- 
tiglceit  in  den  WörterbQchern  standen ;  7)  in  BeweissteUen 
für  seltene  oder  bezweifelte  Formen;  8)  iu  Bedeutungen 
und  Constructionen,  die  bisher  übersehen  worden;  d)  in 
Beobachtungen  über  die  grammatische  und  rhetorische 
Stelle  einzelner  Wörter ;  10)  in  Benutzung  aller  von  den 
Englindern  nicht  hinl&nglich ,  oder  noch  gar  iricht  g6-> 
braachten  Bemerkaagen  bedeateader  Gelehrten,  a.BL' 
Goray  sam  Xeaokratee,  Reisig  und  Hermaan  aam  So^ 
phoklea,  Bdckh  zum  Pindaraa,  die  Arb^n  Letroaaa'a^ 
Bnttmann*s,  Thierschs,  Matthias,  Rosts,  Bernhärdfs, 
Meinecke's,  Elmsleji»,  Baf^uct's,  Bäkes,  Pcerlkamp's, 
Uamaker's,  Geeis,  Lentings  u.  A.  nebst  eigener  Leetüre; 
11)  in  Lateinischer  Uebersetzung  aller  Wörter,  die  oft, 
wegen  der  etymologischen  Anordoung,  in  der  Englischea 
Ausgabe  nicht  gegeben  ist;  12)  die  gelegentlich  antar 
andern  Wdrtern  gegebenen  Worterklirungaa  anllen  an  Ihre 
Stelle  eingeschaltet  werden;  U)  die  CState  aollen  ao  iriel 


Digiti-^Cü  by  Go 


I 


•4.  a  Um,  Simier  tt  Fix.  IM 

möglich  oachg68chiagea  nnd  berichtigt  werden ,  na« 
neollich  durch  Angabe  Tpn  Buch,  Capitel,  Vers  nncli 
4m  hetiUn  Ansgaben,  wo  die  Bngliiche  Aoignbe  betan- 
den  mich  oneDdliCh  riet  ma  wflnsohen  flbrig  liAt  ~ 
WeggeschoitteB  werden  die  nnpreportienirleB  Ane- 
wüchse  im  dy  Regeln,  die  gegenwärtig  als  falsch  er* 
lunntsind,  Wiederholungen,  unnütze  Bemerkungen ,  un- 
nöthig  gehäufle  Beispiele;  es  sollen  die  Büchertitel  ab* 
gekürzt,  und  die  Berichtigungen  in  den  Hecensionen  der 
.  lioadner  Au.sgabe  benfitet  werden.  Zugaben  sollen  ferner 
9eyn :  1)  Index  Sitflmiogicm  Graectis  em  ordme  H  ^ 
Si9fikmi;  2)  Themata  Verhmrumi  8)  Pa9&emi  tabidae 
pr^Bodieae;  4)  Inde»  l^rBrum,  qtAm  nsi  8tmi  AK- 
i0re9Parmen§es,  I9aeh  der  Absicht  der  Herausgeber 
sollten  die  28  Hefte  k  12  Francs,  also  das  Ganze  zu  nicht 
mehr  als  336  Francs,  vom  Isten April  1830.  an,  in  drei- 
monatlichen Zwischenräumen  auf  einander  folgen.  Die 
letzten  16  Seiten  des  Prospectus  enthalten  eine  Abhand- 
lung De  Ratume  tractandae  rei  prasodicae  m  nova 
Tkesmai  Lmguae  Graecae  edükme,  die  wir,  so  in« 
teroBsast  de  ist,  doch  hier  ftbergdiea  mfiaseo.  IKe  eiate 
Ari^ftadigung  ist  nicht  datirt,  a^r  gewiA  Tom  Auftoge 
des  Jahrs  18Ml  Die  sweite,  mit  dem  MdUamemhan, 
ist  Tom  Isten  Jun.  desselben  Jahres  datirt,  und  dabei  be- 
merkt, das  erste  Heft  werde  später  erscheine»,  als  beab- 
sichtigt st  V,  weil  man  die  reichen  Zusätze,  die  erst  ein- 
gelaufen sej^en ,  habe  eintragen  wollen;  manche  seyen 
anfeerdem  noch  Yersprochen.  Hierher  gehört  nun:  Baron 
CUTier  habe  Erklämogen  von  Griechischen  Thiemamsil 
versprochen;  Boissonade  g^eu  500 neue  Wörter  mitge- 
theilt  f  Cöraj  ein  Gleiehss  Tsrsprodieii ;  Dahler  in  Str^Gn 
bürg  habe  eine  Menge  Ton  Snpplementeo  su  seinem 
Leakcm  peregrfnarum  vocum  geschickt,  Thibeavt  de 
Bernaud  einen  Caialogus  plantarum  Graccarum  mitge- 
theilt,  N.  D.  Manos  einen  Index  nommum  propriorum; 
F.  Lajard  die  in  Konstantinopei  gedruckte  reichhaltige, 
doch  erst  A  —  A  umfassende,  Kt^oT^e  Trjg  'EsXkiqvinnQ 
yJUknr^fy  Stapf  er  ein  Le<x.  vocum,  qmhuB  TarmiÜm  täe* 
Imam  am9$,  Jb.  Jmome.  Dr.  Wala  aas  Xtthiageii  viele 
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mame  Wörter  mw  UBedifle«  Schriften,  Geel  das  vmi 
Henisterhni«  gebrauchte  ExempUr  des  Stephanoe  mit 
16|0OO  aiMltieri  dieses  gn^feen  Mansies;  F.  Pasaew  theilie 
viele  Wdrler  mit,  and  verspraeb  ganz  nene  prosedische 

Tabellen,  Lobeck  and  Struve  in  ILönigsberg ,  sewie  M- 
tiei  lciu  in  Kriangeu,  veri»pracheii  auch  Beiträge,  der  Letz- 
tere seine  noch  nicht  herausgegebenen  Erklärungen  bo^ 
nsariß^hcr  Wörter  (die  nun  auch  eingelaufen  sind). 

Erst  im  Anfange  des  Jahrs  1831.  ist  nun  das  erste 
Uaft  evscbienen.  Von  der  Erscbeiquog  des  2ten  haben 
vir  sarar  bis  jelct  keine  bestimmte  Nachricht;  allein  wir 
wissen,  dafs  an  dem  Werke  selbst  fisTtgearbeilet  wird, 
ivmI  dab  man  ans  dem  hingsamen  Anfange  niehl  aditielban 
darf)  es  wm^den  die  SB  Hefte  erst  in  M  Jahren  Cwtig 
werden.  Man  bedenke  nur  die  zwischen  die  Ankündigung 
und  die  Herausg-abe  eingefallene  Revolution,  und  die  der 
Literatur  so  ungünstige  Zeit  ,  die  auf  sie  folgte.  Wie  we- 
nige Subscribenteu  mögen  sich  während  dieser  Zeit  in 
Frankreich  gefunden ,  wie  wenige  vom  Auslande  unter^^ 
zeichnet  haben.  Und  doch  verdient  das  Untern ehaM 
aUe  F^hrdeirnngt  auch  ven  dentachen  Gvlebrten.  Und  wenn  ' 
nach  die  Letstem  nicht  Alles  gdeiatef  finden  sellfan  ^  wns 
sin  nnoh  ihrem  idealen  Mafsslabe  winschen  möchlan  nnd 
was  selbst  wirklich  zu  leisten  möglich  wäre,  so  mögen  sie 
bedenken,  dafs  durch  zu  hoch  gestellte  Forderungen ,  zu 
deren  Befriedigung  in  der  Wirklichkeit  sich  nur  selten 
die  Umstände  vollständig  vereinigen  dürften,  hier  das 

alte  Sprfichwort  sich  bewähren  könnte  i  «lafii  das  Beate 
der  Feind  des  Bessern  wty. 

Betrachten  wir  mui  das  einle  Ueft,  ao  finden  ins 
samt  ein  in  Fiaazdsisehnr  Spcachn  gesehriabenes  Vorwesl 
dasHra  A*F,  Didot,  der  erst  kuri  sieh  Uber  dieMigUeb* 
keit  ausspricht ,  nun  das  Werk  in  dessen  Heimaihlande 
würdig  und  in  besser  geordneter  Gestalt  erscheinen  ztt 
lassen;  dann  über  die  Bearbeiter,  deren  Eifer  mit  ihrer  ' 
hohen  wissen<«chaftlichen  Bildung  Hand  in  Hand  gehe, 
besondacs  aber  fibar  die  unschätsbaraTbitIgkeit  des  Uro« 
Hase,  der  siabgans  dena  Werke  widme»,  nnd  dia  Ueivi^ 
siMi  dss  Oannvi  ibeiaMtee«  m  weiten  TarsiMelieft  Imt 
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Dafs  flies  nicht  ein  blofscs  Versprechen  war,  davon  liefen 
dieser  erste  Fascikel  eine  grofse  Menge  der  bedeutendsten 
und  s{Nrecheod»4eu  Proben.  Darauf  ueniit  er  18  Deirtsclie 
Fürsten,  die  ihm  für  ihre  Lande  Privilegien  gegen  den 
Ifaichdrack  erlheül  IhImd, bM-ahrt  kttislich  die  dem  Werkt 
■Ml  Mittw  PMmulg  wijiilMliffltt  poIhwchMi  Caartoüi* 
tem,  <Me  liaiiiiw»Jigkgil  badesteaderer  FOfdvraiif 
dvrchiSvbffcription^  wom  «och  wir  «Dsermdti  mm  wmhm 
Ueberzeuguog  aufmuntern  möchten^  und  erwSlml  dann 
die  ihm  bereits  zugekommenen  Beiträge  der  im  Additu- 
mentumznm Prospectm  gt  iuianten  Gelehrten.  Boissouade, 
ittgter,  habe  bereits  über  1000  neue  Wörter  geliefert, 
pKd  Tersprechs  me  tel  noch  reichere  Erndie ,  als  zum 
Migllighin fiif iphiwiiij  dwtt  Schätze  natOrltch  auch  dieser 
Ansgabe  «iuterfoibt  wenltii;  Cuvier  kubt  bereits  erilfe* 
viikl,  ieuM  Hiiie  Ar  die  MdorhieforiMiie  i^aoajudfc 
MvdeueeoliilaiMrsejn;  tberdtee  ueool  er  ueeh  21,  gidl^ 
tentheils  aucli  in  Deutschland  rlhmlich  bekannte  Nemeo , 
die  das  Werk  auf  verschiedene  Weise  theiis  schon  ^^^ef  ör- 
dert  haben,  theiis  fördern  werden;  von  Deutschen  und 
Hoiläadischen  Gelehrten  nennt  er  Hrn.  Anders  für  die 
Musik  der  Alten,  Hm.  DielB  für  die  Arznei  Wissenschaft, 
die  Hnm.  GoUhold ,  van  Leoaep,  Niebuhr  und  die  obeo 
Geeemfeu;  eMliabeB  Hrn.  Pejm  «ad  deaOfafeuLea«* 
fnrdi,  nsd  deuM  aafeenieiii  aaieh  eiaen  «ageMMdea 
lelM«snn,  dardieIlrBB.T.81aaer  aadFfac  beiAaftaclMB|^ 
und  Berichtigung  der  Citate  auf  die  aafepfemdsle  Weiaa 
unterstützt,  wovon  wir  in  dem  vorliegenden  Fascikel  viele 
Hunderte  von  Beweisen  vor  Augen  haben.  Die  tj^pogra- 
phische  Ausstattung  brauchen  wir  bei  einer  Officin ,  wie 
ciie  auf  dem  Titel  genannte,  kaum  zu  rühmen.  Sie  läfst 
wohl  nichts  aa  wiloschea  übrig.  Werfen  wir  endlich  einen 
Bliekauf  das Greleistete,  auf  das  Innere  der  Arbeit,  so 
gUbt  jedeflcile  SeagntUi  tou  den  erMgreichen  Bemlllian- 
gaa  dar  Henauigeber}  rm  dem  Texte  dea  Stephanas  ist 
nichts  weggelasdeif ;  bcig^fe%en  shid  eshUose  kleinere  Zu« 
Sätze,  Citate  der  neuesten  Forschungen ,  Berichtig ngen, 
ganz  neue  Artikel  und  liedeutende  Zugaben  zu  den  vor- 
liaodeaen  in  grofser  Zahl,  und  meist  von  Wichtigkeit  und 
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werthvollen  Gehalt.  Um  Prüfung  von  Einzelnheilen,  nm 
Zusätze  und  Berichtigungen,  zu  denen  ein  aus  Millionen 
von  Specialitäten  zusammengesetztes  Menschenwerk  eine 
nie  erschöpfliche  Gelegenheit  gieht,  kann  und  darf  es  uns 
hier  nicht  zu  thun  seyn.  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
von  Zusätzen  und  Berichtigungen  zum  Schneider  sehen 
Wörterbuche ,  die ,  wahrscheinlich  wegen  des  beschränk- 
tem Zwecks  dieses  Werkes,  auch  in  dem  Zusatzbande  nicht 
berücksichtigt  wurden,  und  sich  grofsentheils  auch  für 
denStephanus  eignen,  hatderRef  in  mehrern  Recensionen 
diesei  Juhrbb.  niedergelegt,  und  den Hrnn.  Herausgebern 
bereits  privatim  nachgewiesen.  *)  Eine  Vergleichung  mit 
dem  alten ,  so  wie  mit  dem  Londner  Stf  phanus  anzustellen, 
ist  er  gegenwärtig  nicht  im  Stande,  da  beide  ihm  nicht 
2ur  Hand  sind.  Ihm  genügt  es,  den  Kreis  der  Leser  unserer 
Jahrbücher  auf  ein  Werk  aufmerksam  gemacht,  und  ihnen 
die  Förderung  desselben  ans  Herz  gelegt  zu  haben,  dessen 
hohen  Werth  schon  die  vielen  trefflichen  Beiträge  ver- 
bürgen .  womit  dasselbe  selbst  die  Schätze  der  Englischen 
Ausgabe  vermehrt,  dessen  erstes  Heft  nicht  nur  denPleifs 
und  Eifer,  sondern  auch  die  vielfachen  Kenntnisse  der 
Hrnn.  V.  Sinner  (der  auch  durch  die  Herausgabe  desLongus 
von  Courier  sich  ein  Verdienst  erworben  hat)  und  Fix  be- 
weist, und  das  zu  grofseni  Nutzen  und  wahrer  Förderung 
der  Wissenschaft  nur  dann  gedeihen  kann,  wenn,  mit 
Hintansetzung  selbstischer  Rücksichten ,  mit  Accommodi- 
rung  der  Forderungen  nach  den  Umständen  und  dem  Mög- 
lichen, das  Gute  anerkannt,  und  nicht  darum  verworfen 
wird,  weil  es  in  anderm  Mafse  und  in  anderer  Form  ge- 
boten wird,  als  eine  andere  Individualität  es  gegeben 
haben  würde. 

G.  H.  Moser, 

Eine  Notiz  ron  einem  kleinen  Boche  wollen  wir  hier  noch  nach- 
traben,  weil  wir  beim  Nachschlagen  einiger  Artikel  keinen  Ge- 
brauch von  ihm  gemacht  gruchcn  haben.  Es  ist:  MctrophanU 
Critopuli,  Patriarchae  Alexandrini,  Emendationet  et  Animudver- 
aiones  in  Joannis  Meursii  Glo»$arium  Gracco- Barbarum:  Eis  Auto - 

Srapho  nunc  primum  edidit  J.  G.  F.  FVanzius.  Stcndaliae  1787.  8. 
7/  und  W  S.  _  . 
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Dt   dichleritjk   w^figeetige   geest   der   G  r  iektn ,    biykhar  ftl' 
ihmn*  iutd  e»  fabtU9tr,  ätmr  4,  €r.  ««»  Capelle,  PkU.  TJUor. 

4mm,  ~      AmHmdmm »  i» ito CiirUrfm IMtfahit  IM.  ll«iit»i 

I>«r      c  l  ittc  h-pkii  OS  op  h  i$  che  Gvist  der  G  rieeheUf  eniehUi^ 
,  t»  tArer  ^^racAe  um/  Mythologie ;  von  A,  G,  vau  Cap§ll9  ikCMw 

(240  S.  m  8).  ' 

♦  »  '  - 

HcMT'ir— .Ciyrita,  dar  schon  im  Jahr  1817,  Mtor 
d«i  IwciwrerJitI«!  w  Hewde  Vmüs,  in  litrtch«  mIm 

gwMk '  vertiielfiigte ,  iohI  «eü  Jimr  Seit  daidi  mehrere 

\%crthvoile  Leistungen  seinem  Namen  eioeo  guten  Klang 
Bichl  nur  in  seinem  Vaterlande,  sondern  auch  im  Aus- 
lande verschnfit  )iat,  uuriJe  zu  dieser  Schrift  durch  eine 
Preisaufgabe  der  dritten  Klasse  des  Köni^l.  Niederiändi- 
echeo  iMtiluts  der  Wisseaaobaftan,  Literatur  und  schftiiB 
,  KfinUe  YMi  Jbhr  vmuilarst    Bie  Ai^fgabe  war : 

^Ma»  iBtoiaehi,  wie  4ar  philoeopfeieohe  Geial  4m 
OfieciMo  am  iiiter  Sprache  iiad  ityHiolegle  m  dkennea 
m&ji\  4mmi  daim  iienrorgehe,  ia-  wie  fcra  das  Stadian 
der  GriechiaoheB  Sprache  and  Mythologie  aar  wahren 
Philosophie  leiten  könne/'  Die  gegeiiwiirtige  Abhand- 
lung, sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  habe  zwar  den 
Preis  nicht  erhalten:  aber  da  sie  nicht  sowohl  an  sich 
mifsfaiieo  habe ,  sondero  cur  in  Beziehung  auf  die  Frage 
■Icht  ganz  befriedigend  gefunden  worden  iej,  so  haha 
«a  sie  dmaheo  laaaan,  besonders  da  er  keinen  Mitbewerber 
gchaM,  nnd  die  ganannta  KlaoM  des  lasliMa  die  Firägs 
■Bfid^geaomaaan  habe;  flberdieir  habe  Prot  van  Lenneps 
'  «faMT  storBeofdieileraeinarSohriflt  IhBLselhalaari^ 
nnsgabe  gerathen. 

Wir  haben  die  Schrift  mit  vielem  Interesse  gelesen, 
und,  ob  uns  gleich  darin  Iteine  nenen  Ideen  be;£^egneten, 
die  Zosammensteüung  des  Gegebenen  vielfach  beleJirend 
ttr  diejenigen  gefnndaai  waidia  die  Resultate  neuerer 
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Forschungen  kennen  zu  lernen  wünschen,  und  nicht  ia 
ilem  Falle  mnd^  diese  Forschungen  selbst  anfiel len  oder 
i|iitaiachen  zu  kdimen.   Durch  däe  ganze  Schrift  sIehA , 
iMU  Sparen  des  Studiums  neuerer,  voratglich  deuiuolier, 

Forscher  in  cliesem  Fache,  und  in  den  Anmerkungen 
werden  oft  Stellen  unserer  Schriftsteller  in  der  Original 
spräche  ausßfehoben.  Wir  üiiden  z.  R.  die  Namt^ri  Böt- 
tiger,  liuttinaiin ,  Creuzer,  Eisner,  Gorres,  Heeren, 
Hermann,  Kruse,  Lenz,  Lessiog,.  Moo^,  ILO  Müller, 
Rhude,  Schüler,  Welcher;  aufserdeat  Benjamiit  Con- 
Staat,  (8t  Croix  und  Ouwaroff.  HoUlinder  uod  BngUtadur 
fittdeit  sieh  «loht;  Der  Huufu  erlaubt  MM  «odur  oinua 
AusBUg  noch  eme  aosfUhrllcho  Buurtheiluttg  dar  fiohtUI. 
Vielleicht  ist  nnseru  Lesern,  statt  einer  Reihe  tou  Be* 
iiiHi  kungeil  über  Einzelnes ,  das  Resultat  desCianzen  will- 
komniner,  tlas  <Ier  Verf.  s<*fbst  in  einer  Art  von  Resuiue 
gieht,  und  das  wir  \ut^i  dciu  ri  niitih<  ileii  wollen,  die  die 
Sache  inleressirt,  damit  sie  entweder  zum  Studium  das 
Werkes  sdbst  veranlagst  werden ,  oder  wenigstens  sebou 
oriigeo ,  auf  welchem  Standpunkte  der  FoaaduMguft  uo« 
•ere  Nachbarn  in  dieser  Hinsicht  stehen. 

nDte  Griechen  hielten  die  Mittdatrate  siviaelm 
den  VÜkem  des  Ostens  und  denen  des  Wostena.  Ihre 
geographische  Lage  brachte  frühe  eine  Vereinigung  orien- 
talischer und  occidentalischor  Denk-  und  Handelsweise 
hervor,  und  g^ab  der  Griechischen  Nation  einen  origi- 
nellen Charakter,  der  aus  ihrer  Anlage  zur  Poesie  und 
PhÜesophie  hervorleuchtet.  Dieser  Chaiakter  zeigt  sick 
hesondfrs  in  der  Sprache  und  Mjftliologie  der  Griechen» 
IKe  GriechischeSprache  ist  «ine  ocddeiitaftisdM,  j^dadi 
dnrah  orievtalische  Biniannderungen  ausgebildet  niültaiw 
fnUhmMnnei  Die  Vereinigung  afiMMri  eich  hi  dUaa 
poetisch -philosophischen  Charakter  dieser  Sprache.  Wm 
Bestätigung  dieser  Wahrheit  liegt  sowohl  in  der  Ein- 
fachheit der  Form,  Stellung  und  Bedeutung  der  Wörter, 
als  in  dem  Streben  nach  Wohllaut  und  in  dem  freien 
Gebrauche  der  verschiedeueu  Mundarten.  Sie  blicl^t 
überdies  aus  den  Schriften  hervor ,  die  wir  «an  ihnen 
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GlMnkl«r  der  Dteliler  mr  ^ilMphisch, 
tief  der  PliilMepheii  dichlerisch.  Dafür  Legen  beüouder« 
ZeugDifs  ab  Horner  und  i'tato/' 

Die  Mj^thoiogie  fler  (iiiechen  \ai  grof^^entheih  aus 
dem  Orient  entlelint ,  aber  durch  den  originellen  GeisI 
der  Griechea  ausgebildet.  Ihr  Charakter  war  demnach) 
«M  der  der  Sprache,  poetisch «pfaHeeophiflcli.  Die  äl- 
iMlen  Volksleiurer  der  Grieobeo  wma  JNeiiler,  weiolie 
Um  fäjmmkm  mnI  kommttgwmbdktn  Ideen  des-OrieaU 
Mft  Gewende  dee  popnliren  Mjtkni  den  noch  nogebilf 
deten  Bewohnern  Griechentands  TerkllndigteD.  Der  Ein* 
Hufs  des  Honierus  und  llesiodus,  die  von  üerodotus  ali 
Stifter  der  (ji i  iechi§chen  Tht^iigunie  betrachtet  worden, 
beförderte  besonders  ilip^r  Richtung  des  Charakters  der 
Griechischen  Mythologie.  Die  Personification  beseelter 
nnd  nobeseelter  Wesen  als  Gottheiten»  und  der  Anthro* 
pomorphismus  bildeten  den  Grundzug  des  Charakters  der 
Gfiecbiechen  Volksreligion.  So  durch  Dichter  gebildet 
«nd  belehrt,  nnchten  die  Griechen  fortdanernd  mit  dich- 
terieoher  Freiheit  Gebmnch  von  den  religideen  Sagen 
und  Lehrsätzen,  die  sie  nach  ihrem  Bedfirfnisse  ausbil- 
deten und  erweiterten.  Dadurch  blieben  sie  zugleich 
von  dem  Joche  einer  Pr iester regier ung  frei,  die  die  Völ- 
ker des  Orients  im  Xwung  hielt.  Einige  Spuren  von 
Priestergewalt  hadet  man  in  den  Orakein  und  Mysterien. 
Doch  wick  diese  werden  dnrch  den  originellen  Volks- 
filHimkter  modificirl ,  und  vorzüglich  dnrch  den  Wtwflafc 
4er  Phikeiiphen  nnd  der  Tragiker.'' 

tyDie  Vendiindenheil  dee  Rnngee,  die  swiedien 
flen  Frifltiern  dee  Oriente  nnd  denen  In  Grieehenknd  be» 
merkbar  ist,  war  auch  von  grofsem  Einflüsse  auf  die 
Volksreligion;  dies  zeigt  sich:  1)  in  der  verschiedenen 
Art  ihrer  Betraclitung  des  gestirnten  Himmels;  2)  in  der 
Fortdauer  des  Fetischdienstes  im  Orient  und  dessen  Ver- 
tilgung in  Grieohenland ;  3)  in  dem  abweichenden  Vei^ 
klMniflee  der  symbolischen  nnd  mythischen  Vorttelinn- 
^gm^  4)  in  der  orientalieohen  Incniontionelebm  nnd  der 
Afiiliim  bei  den  Chrienkeau** 
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t 

Um  d«o  Geist  der  Griechischen  Mythologie  richtig 
aufs^ufassen,  mufs  man  deren  verschiedene  Bestaodtheile 
be90Bde»  betrachten;  dieHanptidee,  die  ihr  »mmOr— <i 
Hegt>  ttQd  den  Unprang  des  Mjflliu  «afsttqpit«a  mh 
dien;  die  TeieehiedeDen  AnsMIdiingeB  vnd  VefiodenM- 
gen ,  eDWohl  daiob  hisioriiche  Smlieteo ,  ale  dnroh  die 
Erkläraüg  und  Anffassung  der  Alten  seilet,  nachweiw 
und  von  der  etymologischen  Bedeutung  der  Namen,  so- 
wie  von  der  Vergleich un^  mit  orientalischen  Mythen, 
behtt|8Mnen  Gebrauch  inacheo."* 

,)Unter6nchung  der  Wahrheit  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, so  weit  der  menschliche  Geist  durchzudringcu 
vermag,  ist  die  Aufgabe  der  wahren  Philosophie.  Ihre 
Merkmale  und  Haiiptprfordernisse  sind  Bildung;  utid  Ent- 
wicklung des  Verstandes ,  gründliches  und  unbefangenes 
Ürtheii,  Streben  nach  Ordnung,  ein  richtig  geleiteter 
Sinn  iur  das  ScbdnCi  mit  Kenntnifs  und  Wissenschaft 
verbunden. .  Sie  eratrecitl  sich  auf  aliee  Menschliche,  iel 
aber  zugleich  auch  Wifieenschaft,  die  ein  eigenes,  selbst- 
stSndiges  Studium  erfordert" 

„Das  Studium  der  Griechischen  Sprache  und  My- 
thologie hal  gaostigenEinflulli  auf  Fdrderang  ächter  Pkk^ 
iMDphle;  denn  I)  entwickelt  ee  den  Verstand  durdi  Ans* 
biidung  nnd  Erkenntnife;  2)  giebt  es  der  PlnntaBie  mni 

dem  Gefühl  für  das  Schdne  eine  edle  Rtehtnng;  3)  bo» 
fBrderf  es  die  Kenntnifs  des  mensclilichen  Herzens; 
4)  steht  es  in  genauer  Verbinriung^  mit  der  Kenntnifs  der 
Griechischen  Philosophie,  die  ihren  Einflufs  auf  alle 
kommenden  Geschlechter  ausübte.  Sie  dient  also  zur 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  Philosophie  nnd  üurer 
wissenschaftlichen  Ausbildung.  Um  jedoch  hieiTon  din 
gewftnschten  Vortheile  nn  nieheo,  snche  man  dieses  Sta- 
dium in  jeder  Hin^ht  nnf  die  PhBesophie  nn  hcaMM«. 
Für  unsere  Bedirlhisse  paftc  der  poetische  OeisI  dor 
Griechen  weniger.  Weder  die  Liebe  nnm  AltaPtiHHi* 
einerseits,  noch  die  TrefAichkeit  der  gelehrten  Forschun- 
gen unseres  Jahrliundeits,  darf  uns  eine  partheUsqfie 
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VmMbm  «iilMMi;  «faie  Wirkvn^,  4ie  i«i  einep  wie  Im 
idera  Falle  der  wakreo  Philosophie  Eiotrag^  thnt  Und 

wie  die  Griechen  selbst  die  voa  aufsen  lier  empfangene 
Erkennt nifs  ihrem  eigenen  Charakter  gemärs  ansbildeten 
-«od  veredeltea;  so  in&ssen  auch  wir  den  unsiigen  niclU 
•veriäugnea,  und  keineswegs  als  blinde  \acbtreter  des 
üloiiiMint»  fiondera  s^l  eigenem  Nachdenken  und  an- 
gailliiii^nw  Slreben  znr  Fördetiiog  fichler  Philosophie^ 
jmMirifkea»  wie  en  die  firfahrnog  vieler  JahrliiuiderliB 
(üe  iwiadiM  «m  «od  dea  Alles  liegen)  erwarlea  lä&t, 
mmi  fie  «Msh  dm  Bedttrfoiise  iiBieffa  Jahrhnoderts  Ter- 
.YoUkommaeo.'* 

Asf  ein  Werk  ron  tieferm  Studiam  mid  grfirMrm 
Umfange,  das  uns  ans  demselben  Lande  mrgekomnien 
ist,  kdnnen  wir  unsere  Leser  blos  anfmetksam  macheWi 
da  der  nns  gestattete  Raom  weder  eine  ansiUIirliehe'lUf- 
eension,  noeh  anch  nar  eine  aasniiriiche  Angabe  d^  I»- 
halte  erlaubL    Der  Titel  ist: 

tiiw9bmrg  Brou9P9r.  Tt  ^tfiwtcrtoi»  hg  P.  Meyer  Wman,  l^ZS. 
l:  k  S61  A  m  a  Um  bt: 

il?f4aii&«»  efter  tfte  Ferftistfmig  «wleeAe»  der  r9ligiM% 
und  ä9r  nemlieeAe«  Bildung  der  J9g$pt9r  V9n  P<««» 
' '  Irlfliftarg  Br9nw9r  «.  «p. 

♦ 

Ber  Verf.,  durch  mehrere  Schriften,  unter  andern 
-tter  die  Grieehisoiiao  INeliler,  m^h  im  Auslande  rühm* 
.lUh  Mumnt)  Mher  in  Rotterdam  an  der  Erasmischen 
Adnle.,  gegenwirtlg  als  Professor  der  Geschichte  in 
Lfittich  angestellt,  hatte  in  jener  Stadt  angehenden  Jüug- 
Üngea  Mythologie  ^nrzut^agen.    Ueberzeugt,  dafs  nur 
der  die  Anfangsgründe  einer  Wissenschaft  recht  vortra- 
gen könne,  der  sie  recht  grüudiich  verstehe,  legte  er 
eich  mit  Eifer  aul  das  Queileostudium  und  bildete  sich, 
.MsMnai  er  früher  einem  andern  Führer  gefolgt  war, 
Meh  nod  nach  einen  eigenen  Plan  l&r  diesen  Lehrge«* 
'giMlnnd    Nnoh  JUMieh  hnrnfw^  sohiea  ihn»  .anfange« 
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als  se^  er  ganz  von  dem  Gegenstände  seiner  F'orsohungen 
weg  in  der  Wirklichkeit  aus  dem  Reiche  der  Phantasie 
vertrieben.  Bald  aber  fand  er,  ilafs  das  neue  Gebiet, 
ftaf  dem  er  wirken  sollte,  mit  seloem  irflhern  LiebHog^ 
elodlani  «tifofiogfsle  mMimneoliiiige ,  niid  tHdiai^gmili 
wm  deo  Vorhof  Von  jenem  tiilde,  daA  die  MrfibiMttle 
ein  irefUficlies  HOlfemitCd  m  Oeaciitchle  '^wB^mUä^V 
ginge»  der  Menschheit,  in  Be8l%hna|^  «lif  die  EntWidi^ 
lung  der  religiösen  Ideen  se^.  Nun  fafste  er  den  Plan 
zu  einem  grofsen  Werke,  umfassend  die  Untersuchung 
des  Ursprungs  und  Fortgangs  der  Ideen  der  alten  Völker  ' 
fiber  das  Verhältnifs  der  ^lenschheit  zum  Göttlichen , 
und  des  Einflusses  dieser  Ideen  auf  das  Bestehen  der 
Menschheit,  ihr  Gefühl,  ihren  Verstand,  ihre  Sittlicb* 
keit)  ihre  Kfinsle  und  Wissenschaften.  Doch  bald  seigie 
sich  ihm»  dab  dieser  Plan  selbst  nur  eine 
Hifisse,  well  SU  seiner  Ausführung  audi  das  bngste  Men- 
schenleben nicht  hinreiche ,  besonders  da  noch  nicht 
einmal  alle  Quellen,  aus  denen  geschöpft  werden  müsse, 
vollständig  eröffnet  Seyen,  und  wir  z.  B.  von  dem  Indi- 
schen Alterthum  immer  noch  eine  sehr  fragmentarische 
Kenntnifs  besitzen.  Nun  beschränkte  er  sich  auf  die 
Griechen  und  Romer,  und  drehte  sich  auch  in  seiuea 
frfthern  Schriften  in  diesem  Kreise,  immer  Jfoi^chdii^ 
nach  dem  Baude  uwischeu  religiöser  und  rftlli^igHr  Aus* 
bildung.  Griechenland,  aber  warf  ihn  nothwend^  auf 
Aegypten  zurfick ,  da  der  Vaier  der  Oeschlehte  sein  Va- 
terland selbst  so  eng  mit  diesem  Wunderlande  verbunden 
erkannte.  Die  Forschungen  Ober  Aegypten  aber  führten 
ihn  weiter,  als  eigentlich  zur  Vorbereitung  auf  seine 
Studien  Qber  Griechenland  noth wendig  gewesen  wäre« 
Und  so  entstand  dies  Buch,  das  einiem  grifsern  Werke 
als  Vorläufer  voranzugehen  bestimmt  ist,  und  auiragtei 
'soll,  ob  er  so  IbrtAihren,  oder  Heber  alle  aahNiiNwtoni 
iPorschungen  in  seinenl  Pulte  behalte  wM.  Wit*  bosllwisu 
hur  noch  die  Bblehung  und  dann  einige  dnuelnoPnnotu, 
damit  daraus  der  Geist  und8inn  hervorgehe,  in  welchem 
der  Verf.  gearbeitet  hat.    Dal's  er,  obgleich  vorsilglich 
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• 

die  Alteil  benutzend,  dennoch  aucli  die  neuern  und  neue- 
sten Forscliun^en  benützt  hat,  sieht  nnan  durch  das  ganze 
Buch.  —  Einige,  sagt  er  in  der  Einleitung,  leiten  alle 
Aelifi^Deo  von  dem  MoBOlheMiniM  ab,  und  erkennen  ki 
'mir  gebrochene  und  mattgewordeiie  Lichtstrahliai 
iltar  r^liMD  1lf«l|fli«iiL  Aad%w0  haltt»  cl«n  MjlMsmtti 
^tOk  dto  vraprünglieheii  CNaklMii  der  «llab  •Vfifcer',  «Ali^ 
.ms&d  wkder  Andar«  nicht  m  In  den  ilieaten,  aandern  hi 
mNaa  Roligionen  einen  dfirren ,  unfruchtbaren  Pantheigmoa 
finden.  Die  Einen  betrachten  die  Religionen  aller  Heiden 
Völker  als  Ausartungen  des  Glaubens  der  Erzväter,  die- 
Andern  finden  die  Quelle  aller  Religionen  in  der  Dank- 
barkeit gegen  die  Gaben  der  Natur,  Andere  in  der  Furcht 
v«r  schreckenden  NittiimraclMinunged.   Jenem  ist  alte 
rCultufi  eine  Einrichtung  weiser  Männer  zur  Unter8tflll0tt|p 
lititfimiMAbln  dieaaai  dahkhare  Erionerung  an  die  filte- 
mm  ttildiier  uM  WthHhÜev  dar  Vdlker.  Da«i  Bnett  hi 
:der«1fMb>Cultuafkem-  und  Bl«mentendieiial,  dem  An* 
dern  Fetischverebrung,  au^  dem  Drange,  etwas  Höheres 
anzubeten,  entsprungen.    Noch  Andere  vermengen  diese 
Grundatisiehlen  auf  die  verschiedenste  Weise.    Der  V^erf. 
torklärt  sich  für  uberzeugt,  dals  das  Gefahrlichste  bei  der- 
,V^leichen  Forschungen  ist,  wenn  man  Eine  dieser  Quellen 
ihgwiihlilifilirli  anminait,  daa Sicherste,  sich  durchaus  kein 
H^tiMnrau  hildeO)  80&«lem  die  firachehmf  em ,  wie  die 
T^eachlehie  tri^  gicbi,  Toi-urlheilafrel  asu  hettachteo,  und 
•nicht  aprioriteh  hestlninien  ku  wollen,  waa  allenfhils  hahe 
stattfinden  können.  —  —  Der  Verf.  hat  bei  seinen  Unter-^ 
Buchungen  den  grofsen  Unterschied  der  Aegjpter  und 
der  Griechen  nie  aus  den  Augen  verloren.    Spricht  mau 
von  Aegypten ,  so  denkt  man  nothu  endig  immer  nur  an 
dessen  Weise  und  Priester ;  handelt  man  von  Griechen- 
4,  land ,  so  spricht  man  vorzüglich  von  den  Resultaten  der 
r  ^freieB  BnIwiokluBg  der  äafeefn  und  iDueru  Kräfte  elM 
-ywt  der  Natur  r^oh  begahfeii'  Volkes.    Dies  isl  beao»- 
Vllers  auch  Im  Ange  zu  hehatfen  hei  Untersuchung  d4r 

Vorstellungen  von  der  Portduiier  deri8«wle  naeh  deHi  * 
>Tode,  der  Veii>indung  dieser  Lehre  mit  der  Götter  lehre 
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^  jkm  EMkMto  Auf  iUe  SUtilcUMlw  4tar  V^C  lM 

ans  deo  Jeilerniann  zugaoglichen  Quellea  geschöpft, 
auch  sich  mit  dem  bekannt  gemacht,  was  die  neueren 
Forscher  daraus  geschöpft  und  gefolgert  haben;  aber 
che  er  (his  Letztere  that,  brachte  er,  um  unbefangen  su 
bleiben,  iuuner  erst  seine  Ideen  zu  Papier.    Oft  Irafea 
«eine  Wege  mit  denen  Anderer  Busammoi;  oft  wichCB 
stark  ab.    Zur  Widerlegung  glaubte  er  eich  mv 
■dasD  venudallit^  weno  die  AjDsicht  des  too  ihm  Ahwei'» 
ekeudeo,  fMs  eie  erwiesen  warei  einen  M^ceeiiliielMii 
•Binwiirf  g^  gen  die  seinige  abgegeben  habeo' würde,  be- 
sonders wenn  sie  Wahrscheinlichkeit  hatte,  oder  der 
Name  des  Gegners  Ton  Gewicht  war.    Uebrigeus  gehen 
«eine  Forschungen  nur  auf  iV^gjrpten  unter  den  Pba- 
taeoen. 

,  Er  betrachtet  erst  das  Land,  dann  den  Charakter 
der  Einwohner,  die  Priesterkaate  und  ihren  Einflufs  in 
jeder  Hinawhl;  dann  die  Aegjptiadie  G^tterlehre,  ia 
drm  Gipilelii  too  8. 1 — 110.  Oaaa  die  Aasiehten 
Neaern  hierlliier :  Dupuia,  Hug,  JablouAjr,  Cadworth« 
de  Pauco,  Gatterer,  Dornedden,  Pluche»  Zoega,  War- 
Vurton,  Mosheim,  Vossius,  Creuzer,  bis  S.  150.  Ideen 
fiber  das  Wesen  der  Gottheit.  Creuzers  Annahme  der 
Emänationslehre  bei  den  Aegvptern  wird  bestritten.  Sitt- 
liche Grundlage  der  Aeg^ptischen  Religion  tt«S^w.  bis 
&  203.  Ideen  über  die  göttliche  Weliregiemng  und 
das  Verhältnifs  der  Menschen  zu  den  Götteru ,  bis  S.  227. 
jEinflufa  der  Priester  auf  den  sittlichen  Zustand  der  Ge- 
laeUsehaft  dvrch  den  Gallus.  Gesetzgebung.  Sj'inbelik 
■■d  Mysterien.  Widerlegung  Warburtons  in  Beaiehnng 
hierauf,  S.  273.  —  Verbindung  zwischen  dem  Glauben 
an  das  Göttliche ,  dem  sittlichen  Gefühl  und  der  Hoff- 
nurig"  der  Unsterblichkeit.  Eitiflufs  dieses  Glaubens  auf 
die  Lebenden,  die  Todten  und  ihre  Ueberreste.  Sitl- 
liehe  Ideen,  die  sich  daran  htogen,  bis  298.  — 
Verbindung  der  Lehre  von  der  S^debwanderung  mit 
dem  Thierkttittis.  Einllttia  desselben  auf  die  Sittlidi- 
kcit  Schwierlfkeii  der  Vereinigung  der^Lebro  vm  der 
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Seeleiiwafulerung  mH  der  Vorstellua^  von  der  Unterwelt, 
bis  zu  Ende,  zusammen  9  Kapitel.  —  I>ies  ist  der  kurze 
UmrUfl  des  Beachtung^  verdieneodeo  Buches,  das  auch 
'  TOB  uoMm  Forschern  iludirt  zu  werden  verdieni;  .weua 

fcuhuBiii  iBi,  ai  «eya  svllie,  Ar  m  MhaclMD  eli 

iiufllMüBlcl^ Hellet  KhiidcTolfc  wflrfl« 

U 1  ui.  Mo  a  e 

« 

KURZE  ANZEIGEN. 


W^l«  tCg'enjreicÄ  ein   ernst««   j\  €ic  ?id  e  nkcn    über    die  Er- 
§€heinung  Jesu  Christi  auf  Erden  gerade  für  unsert 

tqge  1831.  «•»  A*.  /.  ItufC,  onL        d,  7%eti, «;  ly^I  der 
r^fbrm,  Gmemd«     A-Ian^en.  tfiY  cnMlfemtet  fiidl^erfj|ftfiif«i 
imd  6wtätif«i4in»  jfiuMrkmngat,  19.    Ä'lnir«»»  Ir  dbr 

'    Pa{»*feAem  r«rto^  1831.  &  (80  SL). 

Ei«  Mnfithigw  IWigenrort.  FNiHfitUg  im  V»l««a  8im, 

gMhn  Hmfai,  muM  wf  «bjGdbbr  Um  gMpMtei,  dsb  Mitte 

Wvciit  werde,  weil  j*  «nr  (Mmg  anter  die  OlniglMit  «ad  rhrlstU- 
clier  Stille  ermahnt  Aber  er  mag  nch  aUenfalU  mit  Jerem.  23.  und 
lilseeli.  IS.  trotten,  denn  ihn  treffen  nicht  jene  Vorwürfe ,  die  dort  Lehr 
rem,  welchen  cfwas  pHn7  nnderf*«  ftl«  Gotteiifuwht  am  Uerxen  liegt, 
gemacht  werden.  Die  Predigt  Helbst  H|]rtrlit  über  jenen  wichtigen  Saix 
lichtvoll  und  jedem  an  das  Herz,  der  iiiil  die  Eracheinung  Jetn  Christi 
überhaupt  noch  achtet,  und  nicht  gerade  unter  diejenigen  gehört,  \on 
denen  S.  29,  gesagt  wird,  es  sey,  als  ob  sie  sich  verschworen  hatten, 
dm  bailjgw  Zwacken  überall  UbmA  im  Wag  m  Mm.  INa 
,Pia4|gt  Mit  iHii  «llaA  walid&Qli,  U«r  wnMm  Tiale  angeklagt  wm- 
Jm^  «BM  Jdar  aiail  WM»  vnd  Mioian,  OhriglBitai  md  WlmeOmmm^ 
di»  Qmmmm  dm  Haaaet,  dm  iMea»  dar  MMm  «ie^l.adlMi  fai 
eher  Sebald.  Wann  wird  dieses  fiarehthare :  Kreoalga  ikm,  kreoadga 
Ihvl'la  der  Geschichte  der  McnadUiail  eiamai  vaailtHMMiit  Wann 
veidaft  es  Alle  hafftcifen ,  dafA  das ,  wm  die  Beeeeren  jeder  und  aadl 
nneeror   Zeit   Tnm    Mittelpunct   ilnrr   ßcHtrebungt^n   gemacht  haben, 

Rccbi,  Licht,  Freiheil  nor  dann  deu  fester blichca  sh  Tbeti  werde,  i^tmm 
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«wird  te  OlaiilM  bUimi^  vefdeft^.itarti  sida  clior  Ord«Mf  »ZuAeiff- 
jdenlieit  «ad  GlnekaoUglccit  auf  d«r  Erde  wirklich  einkehr«,  ab  bw 
Chrittw  In  allen  Herzen  eine  Geetnit  g^cwounea ,  inul  Fürsten  and  TM- 
'her,  Torgcaetste  und  Untergebene,  Kltcrn  und  Kinder,  Lebrer 
*8rhüler  doa  g^otie  Weihna(:htHf(pat  i^efeiert  haben.  '  Diese  Stelle 
^alati  alle«  Weiteren,  um  Sprache  und  Cjr<-ist  dieser  Predigt  ku  bezeich- 
nen, hier  stehen.  Die  Anuierkiin^m  sind  noeh  wichtiger,  denn  sie 
reden  nus  der  Gesebichte  der  Zeil,  und  wigen  Wahrheiten,  wie  fol- 
gende: „niandK-rufe  «ich  niehl,  uui  da«  Gcpentheil  (dis  herrsehenden 
Egoismus)  darzuthun  ,  auf  so  manche  Beweise  de«  menschenfreundli- 
chen, cviuigelitchen  Sinne«;  denn  UfteUu  wwdflB  diaae  dnrdi  OMara 

kanptung  nidii  aMgatcUaaM,  ÜMila  wmUkk  galtaa  lia  WMg 

■Idit  aowohl  dem  Iddcndea  Brodar,  ala  der  Fditemr  «iB«  FtortiMi- 
aaaiclii,  adar  einar  bsaaadem'UainMig,  aiäaa  ajiaWWBtaraaMa,  ttd 
aind  alaa.  Tan  dieaer  Seita  aaf^ewiian,  nl^Ata  wallar,  al«  eine  etwaa 

feinere  Acufserimg  dar  Selbstsuebt.  So  wait  nun  aber  jener  Man- 

jgal  an  hingebender «  aufopfernder  Liebe  in  nnserer  Zeit  sichtbar  i«t , 
so  weit  ist  sie  aus  der  (»eineinsebaft  des  ebristlichen  Tiebens  heraus 
Ojid  in  da«  Jesuitenthuui  bineingetrelen.  —  Denn  \taiirlieb  es  ist  Zeit, 
dafs  wir  erkennen,  nur  der  >virkt  mit  Erfolg  gegen  jesuitisches  Wesen 
und  Wüllen,  der  den  jeHuilist  litu  Fleek  des  eignen  Herzens  uberM  unden 
hat.'"    Auch  sagt  er  olTen:  „es  iKt  gewöhnlich  ein  höchst  undankbare« 
Geachaft,  ein  Ikelniiüihlge«,  kraftige«  Wort  über  die  Felder  ^wid  Ge- 
teadMO  der  Ut  aoMiiapiaeiiens  den  die  Mefaten,  «■  walcfca  e«  ge- 
rtebCet  wM,  MncMan  aa  ala  elMi  fblttüidMni,  liüafjfcftÜfiAyiff 
'Mf  Jene  «nd  dlaw,  «ad  alia  »itteliar  auf  eidi  adbat.**-  Und  wiMtf ; 
\,ntA  Mk  die  Smtfika  Ta*  Qliek,  WaUieyn  lurf  »tbkUiMknmiOh' 
^dan  vermehrt?  Ich  nntworto  «urersichtlich  :  Nein ;  sie  hat  Üch 
'irermlndert.   Ihr  wundert  emdif  Blickt  doch  einmal  nüt 
'BfaMM  anf  den  Zustand  der  verschiedenen  Menschen  md  Völker)  -ufU. 
erforschet  doeh  endlich  genau,  ob  die  Fortschritte,  web*he  in  einigen 
Kreisen  menschlicher  Rf;diirfnisse  und  Tlmtigkeit  gemacht  wurden , 
den  Rückschritten,  welche  offenbar  in  andern  eingetreten,  da« 'Gleich- 
gewicht halten"  u.  «.  w.    Die  Rügen  treflen  alle  Verhältnisse,  worin 
der  jetsige  Zeitgeist  Lnheil  schafTt,  Schönrednerei  auf  der  Kanzel  wie 
Mlfilfcnradi  der  Presse,  Ungehorsam  der  Kinder,  Widerstreben  gegen 
lAa  Avelafeiltt,  HanMteehl  in  allen  Miidn,  Unglanba  M  Hahife 
-Mi  Mladrlgea,  Batfaniang  daa  GtttiateatfuoM  «da  dem  tffenfHAm 
•  Utaa  wie  aae  4tm  Hwas«  *  Iiatta ,  Maiitliwaaeii ,  Zmlie— fcait  Aa 
iluniUealalfena,  AUgenefaiheit  der  Midd,  TeriMl  der  OatteelinktjK 
Man  lese,  and  bMeke  um  sich  her  und  in  sieh  selbil,  od  urt heile, 
oh  dieser  Prediger  unrecht  habet  oder  prüfe  unbefangen,  ob  die  äm- 
rlnngeB  irgeiad  alwaa  tUbertreibenf  Ref.  hat  nichts  gefunden. 

^  e  Jk  «  a  r  a. 
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ZirH  !>Tnnfl|p^phieeii  nnd  eine  Rede,  welcJie  Auszeichnung  ver«  ^ 
tfitmrn  Die  Abh.  J.  deducirt  die  Uraachen  der  K nt wirk  Tun ^  de« 
Mönch  thrtniH,  [)m>  chuIopKch  uad  gründlich,  m\n  >  or<  lirUtlicheo 
Zeiten  und  uuk  gewissen  Fi'blanNirhten ,  welche  überall,  muh  uiiiilihriti- 
gi^  »Oll  einiuuier,  der  Ur»priin^  nun u  lieg  Aherglaubeiis  >rti  f  Ii  u.  J)iu(  h- 
^prfiüurt  ^ird  die  i^titMicklnn^  bi»  uiii  tlep  üencdicttncrordeti.  St»  grofs 
4teMr-  liiafang  ist,  so  ge4räogt  ecscheiaea  alle  lustoriachea  aüthigcn 
JIM»  Ui  Uwoi«  ohae  Ugß^A.  da»  Blmnrmt^hwuck ,  denoodi  wahrhaft 
hsNritni  flilMa.  IheIi  Mbigft  4er  Varf*  4ia  Abenai  aatiiige  ühera««- 
0n4a  IMMa,  dia  BavoMtaHaa  um  d«i  Al^n  akht  Mm  an  citiren, 
aaadern  die  Eatutaijaaile  wirtlich  Ymal^gea.  Wer  kaaa  darauf  rech- 
.MB,  daTs  die  gcw^halichea  CiiaAiooeikf  auch  hei  dena  h«tten  Willen, 
aachgeachlagen  werden  können  nnd  4a^  aqglaich  daa»  woiauf  ea  einen 
Vart  ankommt,  ««rhnell  m  fassen  sej? 

.  ,  Gerade  die  Huhc  und  Bestimmtheit ,  mti  welcher  sich  der  Terf. 
«.  B.  Ini  aiisuprieUt,  zeigt  den  kräfti^n  Lehrer,  der  aber  nur 

durch  die  Data,  nieht  durch  lärmende  Autklarun^ssucht^  Mirkeu  v>i\X. 
i!^>en  diene  Beweise  durchgeführter  gründlicher ^ Studien  charakterisiren 
auch  die  Abh.  No.  III.  über  die  Ursachen  der  Trennung  zwischen 
Aa*  griaahiarhaa  and  lat^^niachea  Kir&ha  bla  auf  Phaiinik 
Wim  Vaplvmr,  Ja  4«  achtoagawerthen  lüatoriacliefi  (ibeeellMlia|(|  . 

sa  FiMihmg  gehallca  wwdeu  £r  giAX  aarüdc  hie  aaf  daa  Projihetaii- 
waM  de»  AUwihwiaa  Uad  allardiaga  war»  wae  die  harrabhcndani 
Yorstiada  dee  Christenthnms  späterhin  einführten,",  immer  mehr  eine 
Erneaernng  dee  Jüdischen,  als  ein  Festhalten  der  mpiieeleflichen 
Grandsätze  Jesu  und  Petri  (IB.  2,  5.).  Gerade  desw^i^n  aber,  weil 
da«  Christlich-  priesterliehe  den  Geist  und  Inhalt  den  Neuen  TeHtaments 
'nLersprang ,  und  das  ievitisch - prirst^'rlirhr  in  die  rhri«tlieh<'  Kirrhp 
herabzuziehen  Aortheilhaft  fand,  hätten  wir  wohl  vor  p.  5.  auch  einige 
Rückblicke  auf  daa  Jüdin  ehe  hohe  und  niedere  PrieKter> 
ihum  erwartet.  Sehr  genügend^ ist  die  Deduciion  des  llauptgegeo- 
etande  Ton  §.  14.  M«  an*e  Ende.  Zuniehet  die  Tichtige  Erklärung  de» 
TiCela:  'dv^moTo;  cAcou/mvimo^  alt  Belchabiechal  &'war  Aaaeir 
mterachaidhar  Tau  dem  Begriff  ehiee  epUc^pm»  «a<«er«ii{{*,  wMnr 
aadliflh  lo  mugcdeolal  weHea  Itaante,  wie  ween  der  Eiae  Biechaf 
iberall  der  Einaiga  wira,  alle  aadera  aber  nar  eeiae  StdUmtreter  ia 
dem  seyn  könnten ,  waa  Er  nicht  sich  reservire. 

IHe  in  die  Mitte  gesctxte  Rede  bei  einer  Priesterweihung 
Isi  ein  Muster  von  eindringender  und  wahrhafter  K<  re(!«attikeit  ohne 
den  leeren  Pomp  und  Schall  der  jct/.t  f^:eprie8cnen  Inilb  poetiKcben, 
halb  m^  sliachea  Kanzel  -  Hcdnerkünste.   Dennoch  ist  sie  eben  «o  weit 
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von  kalter  Dialektik  entfernt,  liier  t«t  Licht  und  Wärme  sngleieh. 
\'ier  Seiten  (IS  bii  77.)  M^en  mekr  UnduriftUelM«  and  Hetserbtbonde«, 

•teUaogt  ww  jetit  ein  Prieiter  mjb  mUs  „mn  AdtMtor,  «o 
•taml  «m|  Hen,  reif  an  Kcnatallb  «bA  Sntldit,  roin  Im  WoHmi  wnä 
Thm,  geiitlich  im  Denken  mi  bpinta,  «in  B«i>ngw  fit  *IW» 
•endet*  wird  aii<h  der  Proteetant  eintttmmen,  wenn  «r  gkUi  «ehr 
wfineciit,  daft  der  Presbyter  nie  in  einen  Priester  verwnndelfc 
worden  wäre.  Zn  feierlicher  Freude  fordert  S.  94.  anf,  dafa  „im  ge- 
weihtiMi  Tempel  Gottes  der  neue  Prienter  aufs  Nene  im  Mef^opfer 
dwrstfllf,  M-ie  einst  ein  Wahrheit«-  und  Tu^t  n  dfreund 
für  Wahrheit  und  Tugend  g^eblutet  habe.  Dh;  Ermahnongvn 
•ind:  Yergesgeii  Sie  nie,  dafs  Sic  einen  Gott  des  Lichtes  lehren, 
verscheuchen  Sie  Irrtbum,  Unwisoenlieit  luid  Sünde,  und  achimen  Sie 
•ich  vor  Trug  nnd  niederer  HenchekL  S^en  iRt^Bäber  der  Unwie- 
■enden,  Aufrichter  der  Sdnder,  PeedttUer  der  Engend,  %MiMft  IMp 
Pfwnde,  Troet  ofld  Stolü  Ihrer  Ettem,  Tnter  ihrer  Cfelietni«. 
Und  nniMem  den  Nengeweihetett  nedi  W«tto  van  Vwtim  nie  »dHü 
grafien  Wcltapaelei'*  henlich  sngemfen  tind,  «diKefbt  die  AnüMa» 
rung:  ,.Tr«*ten  Sie  nun  bin  mit  dieeen  festen  Vorsätzen  und  hriiy 
Sie  die  £rs(Uage  Ihres  kindlichea  Hersens  dar  im  heiligen  Gebete  «Ml 
in  heiligem.  Tau  Stifter  «naerar  Reügion  eingeeetsten  Bnndesmakl 
derLiehfv"  ' 

Schöne  Zeiten!  wo  diese  allgemein  -  christlichen  Ansichten  endlich 
die  allgemein  gültigen  Quellen  einer  allgemeinen  KirclMnandaeht  seyn 
werden r  '      .  r   i  vy 

Dr.    P  a  u  i  u  «.  ' 


N.  S.  S.  68.  endigt  der  erste  Vortrag  mit  dem  Sata;  „Dank  dem 
edlen  Wirken  der  Zierden  unserer  Hochschule,  Dannenmayer,  Sauter, 
Stucff,  Klüpfel,  Wanker,  Schinaingor.^  Ich  bemerke,  dal«  hier 
Rvef  statt  Staef  ra  leaen  ist,  am  aa  lieber,  weil  ich  sehen  vor  mehr 
jüa  M  Jahiaa,  nach  an  Tdhingen  stndirend,  mit  dieaan  damala  frel- 
aianig  aanpanatiebandcB  Miaaen,  Santer  und  Rnef,  tbit^  in  Terbia* 
dnag  m  fcomman  daa  Ysigadgvn  liatte,  nnd  geraa  nach  iharall  ifaaett 
Nmmb  arMtaa  wfiMcfcte.  P. 


» 

.■ 
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Mer  Kawtpf  ilet  Gmndei^enthumcs  gegen  die  Crrundherrliehkeit.  —  Dar- 
gestellt und  henrt heilt   von    Dr.   K.  S.  Zuchariä.     Hil'rftttwy , 

JÜrnm  Sckrifl  fMrt  fm  die  KltMo  dojealgai  SelMflei^  wddi« 
wmmtMftmA^  »  maSmi^  genug  —  nittai NaHaid«rTlugicltfittc« 
WnidUHt»  wil  ile  «II  tt«r  faB  fl^g»  gMutrirtw  «ior  w«il 

ib  «it  MV  tat  Thf«  giilwi«  ttiiA  ämm  YiirywieifcuiH  etafibM 
iwiui.  Wem  icr  T«rt  «Mgw  Sdirili  hoflt  oAmt  wi— hl»  iab 
iMA  «HM»  «f  w«Hk,  ■»  tan  er  aich  so  aeiDer  Rechtfertigung 
4mnati  benifeii ,  dafe  er  ia  dieser  Schrift  Tereacht  bat,  eiae  Theorie 
der  Grundherrlichkeit  aufxiiMtHlrn  urtri  p-enrliichilich  sQ  begründen, 
welrhr,  wenn  sie  antirrR  die  richtige  Heyn  «oüte,  fiir  die  Bearbeitang 
des  lleotsrhen  Rechts  überhaupt  von  einiger  Wichtigkeit  seyn  würde. 
Dwm  erlaubt  er  sich  auch,  durch  (Wvne  Änrrv^e  die  Auftnerksaiukeil; 
4nr  Fretinde  de«  Deatecben  R^^ta  auf  die  ubige  Schrift  zu  lenken. 
Der  ziemlich  kricgcriach  huitende  Titel  der  Schrift  könnte  leicht  ver- 
anlassen ,  dfaUb  MM  in  Ar  vKcfe*  J«m  Alt  der  AwUSimmg  wa  finilea 
emrteC«.  Mv  m  all  iMgWiW  falMMiM  fchriWaiiUia  ,  iMii 
fllt  tfe  ▼4V||^HS''''^'^t  ^Pia  Bühina  a^ra  aaHi  m  dha«  WiSafl^ 
Im  iü,  n  Haiygi. 


If^M  üt  vom  Staatisehnlden  %u  haUw?  —  Forn  Pr^f.  CkfIL  iiajr- 
•aaUt.  Btuel  1832.  8. 

ITarse  Behurhtunß-  der  Zarharia^^chen  SckHft  über  das  SchuMenW99em 
der  Staaten  dea  heutigen  Europa.  Von  Jok.  Bapt.  Hi»g9%^ 
handger.  Jtuciätator.    Trier,  bei  L,  TnmcheL  mX  8. 

BeUe  SebfiflM  aia4  gtgm  alaa  AMMBiltmg  dm  UeL  gerichtet, 
iraldM  tm  Jähre  IWl  (hl  daa  Hm  HB.  POito  JahtfaUm  te 
adUcMe  nid  fltaalAanal,  aaah  fai  ah«  heaandara  AMvMhe)  crabUa» 
mm  laft.  Diese  AbhBiidh»|g  gahl  von  der  Ansicht  ans,  dafb  wui  fliart»' 
«defaBa  akht  naeh  dtn  Qflrfiitaen  des  bürgerUdMi  BaAta  eder 
nicht  als  Anlehne,  wmdern  als  rerschleierte  Steuern  an  beurtheika 

-  habe.  Sie  stellt  übrigens  die  Staatsanlchnc  in  einem  weit  gunstigeni 
LicTite  dnr,  nla  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  —  Jene  Mdnang 
über  das  rechtliche  Wesen  der  Staatsschulden  ist  der  Hauptstreit- 
|Hinkt  zwischen  den  Herren  Vcrfln.  der  von  dieser  Anzeige  genannten 
beiden  Schriften  und  dem  Rcftn.  Diesem  kann  der  Widerspruch  nur 
williommen  seya.  Denn  es  ist  einem  Schriftsteller  besser,  dafs  ihm 
widersprochM,  ala  dafs  gar  niehl  Toa  ihm  gesprocfaea  werde.  Uebcr 

'  den  Gegenstaad  des  Streites  hat  sich  Ref.  ia  aaiver  „Slaatavirth- 
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eclinft«Vlirc,*'  (Velofac  iHKrh  ^iewrn  Somnier  dir*  Presse  vcrlasRen  wird,) 
Ton  ni'iH'iii  erklärt.  Anf  jeden  Fali  wird  dii8  Pnlilicnin  mit  iutereKse 
in  der  crHtercn  Abhandlim«?-  die  Stiiiiiiie  rine«i  Veteranen  vernehnien , 
und  durch  die  letztere  Ahliaiulhing  vititsn  Schriftsteller  kamen  lernen, 
der  zu  schuacn  UuiTnungen  berechtiget. 


^0ateiiu»g  M  ddm  VmUniuHt     4em  Batteriebau,  in  Fraff^en  und  Ant^ 
vforten  ;  von  C.  v.  Sonnt  ag^ ,  Major  in  der  Königlich  tnürtember' 
-  irMM  rviUrmthn  JrHMerie,   Lwäwigtburg  18M.  u.m 

Das  Erbauen  der  Batterien  gehört  ultne  W  iderrede  zu  dea  wich* 
%a4en  AufgalMM  de«  Artiitorie,  itMia  «k*  W  dwnk  pm Mkufct  U«biu|f 
wwrte,  rfiOk  jtte  ArtüMil  üA,  im  grate  Ycnrl^BeoliMil 
«Mtt,  wout  «r  -die  An%«lM  aw  M  Bfiobm  oikni/t  iHUta^ 
MdM  HmmI  anlegen  Mlllt«  «n  Am  Ihi«  dnar  Batttils  a»r 
«•Ardnen  mier  datei  ttk  MÜtilieiter  Ihitig  sn  Mgro«  Aw  dkaer  Uv« 
nche  «iad  Bücher,  worin  namentlich  eine  (lopulüre  AnwiiMBg  hiemi 
ertheilt  wird,  nicht  hätifi«^,  und  nuuicher  dürfte  sie  vc^n  lieber» 
•chatznn^  der  praktiHrhen  Uebün'r  »Iii  ^anx  überfliiKsii^  hetmehtcn. 
Ref.  i«<t  jrf!or-h  lurltt  dieser  Meinung;,  und  hält  vielmehr  duN  ^(flie- 
gende Werk  fuj  sehr  nutzlieh.  Indem  niimlieh  der  VerfusBer  deHseiben 
eine  bin  mif  das  Einzelne  (U'h  fniklinrhen  Rieh  erstreckende  vollstfin- 
di^  KenntnÜH  tler  Sachen  besitzt,  »o  inL  seine  Anweisung  sehr  brauch- 
bar, um  theil«  angehenden  ArtillerlBten  eine  vorläufige  Ueberaic^  dea 
Qfuiien  Elf  geben ,  Uiaiii  «ie  mit  den  tedmiadica  AnadriicluMi  ^kaavt 
M  miicliMit  in  M»  fern  d\o  Mf^nge  der  hierbei  vorkommend«!  Kumt* 
werter  nidiit  goringe  iat«  anfaiardem  aber  kann  daMdbe  sur  Wieder- 
Moag  de«  bereits  Erlernten  dienen ,  indem  die  pralttiachen  Uebangen 
nicht  fügUcii  «naosgesetil  fartdauern  können ,  insbeeondere  aber  giebt 
daMelbo  denen,  velcho  nur  theil weiae  miA  einzelnen  AriMten  bniilhil 
tigt  werden ,  einen  Ueberblick  der  ganzen  Aufgabe,  um  einmachen, 
waa  durch  die  vereinten  Bemühungen  vieler  erreicht  werden  solL  Der 
Vortrag  ist  durchaus  einfach  und  klar,  kuuKtloK  und  gemeinverständ- 
lich, auch  .ist  die  Anordnung  in  l  lai^en  und  Antworten  sehr  zweclc- 
malsig  gewählt,  indem  die  eigentliche  Aufgabe  in  der  Frage  bestimmt 
an%eatfdlt,  die  Art  der  Ausführung  aber  in  der  Antwort  YoUstaiidig 
gathalten  bl,  mit  Veimddnng  der  aonil  so  gewöhnlichen  WeitUuftig- 
kttiien»  wewi  beide  daa  Nämliche  «agaa  oder  die  Antwort  Uoa  ana  Ja 
I«eia 
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Uetirt  ä      te  rvdaeteur  dti  nouvemkJpiß'ntii  ^^imiiqm  g>ar    lc|»ro 4 4i 
Pari«  Ita^Z.    iü  ^.  im  gr. 

Des  Idbatt  Ümm  SducetM»  braieht  mch  «wiidfcrt  «nf  die  ia 
d^eMm  Jahrbb.  18SL  &  SSI.  «ifeMiicto  Schrift  dm.  Hrii,  KlapraOi, 
veldw  idne  Gef^nadirlft  des  Hrn.  I'unthier  berrofrief ,  die  den  jRra. 
Klapfvlii  um  AMutWf;  dieses  Briof««  bcwog,  v«rfai  ■Hglf^.fc  im  einer 
lieog«  VOM  neuen  Belegen  im  Einselnen  das  frAher  nagesprocfaeaas 
(itnij-inst!f?f)  Urtheil  üher  das  l  nkrlli««  !»»'  und  Mangplliaftt'  der  Schrift 
dc§  tjßsiatigt,  und  (iciiuit  /ug^leiiii  dem  Ilm.  VVrf.  Veranliimfiing 

^r^ilx-n  wird,  uns  über '  iimiirhc  nndcrf,  damit  in  \  erbindunj^  Ht«-> 
henden  Kuiikte  lielehrendc  AnfstliliiKKi-  und  iiitert'KtHtute  Benierkun^^en 
mUsaUieileD«  Der  Haiiui  dü  atr  iiiiiltt  i-  erlaubt,  uns  lücht,  in  da»  Detaii 
dieser  meist  BpracliUdben  l^rterangen  eiasugelien,  an  ^«iclie  frcilkh 
iiah  «Mb  aMMcba  mdare  BenjerVaag  Juuipft,  via  wir  daaa  i.  B.  dara«| 
«Rate,  ddb  dia  Tetbladang,  wM»  Hiw  FanAke  ana  im  bistivi-. 
Mta  BMMNrft  der  eriadwi  inrMieB  Cbte  and  Mtea  im  m  vor 
cur.  ■athyaltwi  ^«  M  «AbeMr  Wirfiibt— b«>  ii:«»  aatetlifdiaB 
Bäcber  der  Obl— eiia »  und  ■f>r»:fSltiger  Prüfung,  ntefat  Aber  dia  Jabr 
in.  Tor  Chr.  hinansgeiill  Ein  ähnlicher  Mifsgriff  ist  es,  wenn  llnw 
Panthier  in  der  Krone,  welche  die  Chinesieehea  Friesler  bei  hohei^ 
Feierlichkeiten  aaf  der  Spitze  des  ScheiteU  tragen,  nnd  wtelchc  dem- 
nach auch  T>ao-tHCU  and  neine  vier  Schüler  trafen,  LntunblHttcr, 
und  in  diesem  Attrihnt  weitere  Beziehungen  auf  Indien  und  Verbin- 
dnngen  ladischer  und  Chineflinrher  Religioaslehren  erkenaea  will  1  0ie 
S.  41  ff.  hei^tfnp^e  Ahbildung  netzt  die  Sache  aufiier  allen  Zweifel. 
Aehnlichc  MifsgrifTe  verrathen  die  Angaben  über  die  Bedeutung  von 
fba,  wanut  der  ladisebe  Braluna  in  den  Bnddhirtisehea  BAchem  der 
CMamia  bmiebaat  wM,  abaa  dafr  tanü  dia  Folgerang  gemaebl 
wanAMi  ftaBB«  dafs  aach  fai  aaden  ObinetlMhen  Btehcm,  awtadlidb 
la  deajcal^pQBf  weleba  elacr  aadera  ReUgion  aaBalifcaa^  das  w<Brt  dia* 
fldba  BtdMfniig  batei  a  19  Mert  mm  das  CMiMiriirhn  H« 
durch  Uorsy  Buch,  uhersetst  wird ,  während  das  Wort  soa&chst  ein  • 
Bretchen  oder  Stückchen  Metall  bedeutet,  welches  nsit  irgend 
emera  Zeichen  oder  Wort  versehen  nnd  dnnn  von  einander  getrennt, 
gleich  den  RÖTniKrhen  tcsstris  wieder  ?:nf?firamengeN(l/.L  wurde,  und  so 
nicht  etwa  als  J^rkcnnungszeichen  unter  Freunden ,  sondern  gleich  der 
Lakonischen  Skytale  gebraucht  wurde  bei  Refehlen  ,  Permissionen  ,  oder 
anch  als  eine  Art  von  Pafs,  ja  selbst  als  TuliNman  diente.  Die  S.  11. 
beigefügte  Abbildnng  zeigt  dies  ganz  deutlich.  Auf  die  schöne  typo- 
grapbMia  Aawlattang  der  Scbrlfl,  «aiMaAUcb  aaf  dia  CUaeilMbea 
Tjrpea  braacbea  wir  wähl  kaom  besonders  anfmerksam  ta  machen. 

Chr.  Bdhr. 
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Alf  IakuS  ffc^         ziphrhen  Tnhohk  und  Obdorsk ,  beriehÜgi  dtir9B 

'  astrortomtsrhe  Ueobachtungen.  Von  Dr.  G.  A  Er  man.  Afs  An- 
kündigung (lt:g  Berichtes  über  seine  Heise  in  den  Jahren  1828  hia 
IWdQf  durch  das  i\ord -  Asiatische  Conttnent  und  äi«  bmde»  Oeeofie. 
N^t  «iner  harte.   Berl.  ISdl.   40  6.  8. 


Bs»  fltd  im  "^sMam  Mrifl  giebt  an,  idk  mmMi^m' 
AalkSlmttffimg       wiiWMflh^l0idiMi'  Raiae  m^b  mH  ,  wilifct  4m 
T«rf«  ln-4em  g^nannlaa  leftraume  Aber  P«terslMi^  4«reh  SibMai  te' 
■ellffluAl  dcli  durchkreazenden  Rictitunp-cn  bis  zum  Pftro-l*Ml»-Hafea,' 
Ton  dort  nach  der  Insel  Sit4;ha,  Kalirorni«« ,  Otnheiti ,  Rio- Janeiro, 
Portraioatli        r.nm  AMfang^RpunLtp  vüirnrk  fremaclit  hat.  Dieac  Aimint- 
iirhpn  Ojrctulra  sind  zwar  bereits  (lunh   früher*^  Berichte  bekannt, 
nher  Vv[uv»^^  (  <zh  auf  eine  solche  Weine,   dulH  nfrht  von  einem  giiten 
Bcobarhter  noch  eine  reiche  Aasbeute  an  intereH«anten  Tliatfiarhpn  zu 
erwarten  wäre.    Hiernach  wird  schon  der  histi^rische  Theil ,  welcher 
die  eigentliche  ReMt^MSchrenNiBg  enthalten  soll,  viel  Wichtige«  dar- 
bieten, Mcli  Mwlir  sImv  iat  diaaea  tob  Aar  aigaattah  wlManaalKMI» 
dhan  .AMMlnig     anmCaa.  laabaaaailaae  aimlidiiwaAa  Aar  galM 
Tarf.  ta  nwaagn-laalr— art  not  Bariditigug  m  U 
,  traaaali  aalar  «adara  te  OM  Toa  Taboltlc  aa 
Hicbtang^  erh&lt,  als  die  gewdhnlirhcn  Charten  ihm 
dafs  also  die  Geographie  jenes  Landes  vielfache  Berichtigungen  erhalt. 
Ein  grot^er  Vortheil  aber  mtH  dtirrh  die  g-ründltehen  physikuUschea 
Kenniniiisc  de«  Verfs.   prcwältrt  ,   ilii   die  wenigsten  Reiflen  in  dir^eoi 
Tbeile  der  W  iHnt'ngchal'ten  hinreichen li  bewandert  sind.    Recht  eigent- 
lich schätzbar  tnit«8en  demnach  die  maguctit«  tu  a ,  themioraetrtschen 
und  baronictriHchun  Beubachtunj^en  sejn,  welche  nach  einigen  bereits 
roitgctIieiUen  Proben  mit  grofser  Unuicht  angestellt  sind.  Zugleich 
wurde  das  Geognoaliacba  aiAt  yatinabHaaigt ,  aadi  lat  fib  Ala  Matw^ 
MatotBwa  Aaidi  aiaa  Zugabe  gesorgt,  WilclM     Cliawhne»  Klma  wmä 
liian^aiigl  habaa.  Za  wAaaAaa  iat  aar,  Aaii 
AaMk  balAIgn  Üniaasgafcn  das  BateoMclitai  la  ta  Battts 
Mittheilungen  komme,  welche  es  so  viel  begieriger 
wM,  je  mehr  der  Gkist  durrh  die  neoerding«  fast  einzif^  er- 
achienenen  poUtischen  oai  Giialara-Sdiriftan  cnmUal  M 
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27.    HEIDELB.  JAHRB.  o.  LITERATUR.  1832. 


Vther  die  Unfehlbarkeit  der  altf^emeinien  Coneilien  der 
hat  holiac  hen  Kirche^  von  C.  M.  Eisenschmid,  Prof.  zu 
Schweinfurt  a.  M.  Neustadt  a.d.Orlay  bei  Wagner.  1831.  574  u. 
X  S.  8. 

Die  HaupUliflferenz  der  katholischen  und  protestan- 
tischen Kirche  besteht  in  der  verschiedenen  Lehrweise. 
Die  erstere  fordert  von  den  christlichen  Gläubigen  Un- 
terwerfung ihres  Geistes  unter  die  Autorität  der  infal- 
liblen,  von  Gott  eingesetzten  Hierarchie;  die  zweite  ge* 
stattet  freie  Forschung  und  SelbstQberzeugung  aus  Sach- 
gründen ,  ohne  Beschränkung  des  Forschens  durch 
Kirchenautorität,  weiche  übrigens  Jedem  achtbar  und 
ein  Gegenstand  aufmerksamer  Prüfung  bleiben  soll.  Soll 
über  den  langwierigen  Kampf  der  streitenden  Kirchen- 
partheien  eine  Ausgleichung  möglich  werden,  so  ist  die 
Berichtigung  der  Differenz  über  die  Infallibilität  der 
Kirche  eine  unerläfsliche  Vorarbeit.  So  lange  die  ober- 
sten Principien  der  Forschungs-  und  Entscheidungsme- 
thofle  grundverschieden  sind,  ist  die  Annäherung  in  ein- 
zelnen Folgerungen  und  Lehrsätzen  mehr  von  zufalligen 
Verhältnissen ,  als  vom  Wesentlichen  der  Sache  ab- 
hängig. 

Den  Protestanten  wird  ohne  Unterlafs  zugerufen, 
dafs  sie  nur  an  sich  selbst,  an  ihre  individuelle  Vernunft 
g'lauben  und  bei  consequenter  Durchführung  <les  prote- 
stantischen Princips  alle  Gemeinschaft  des  Glaubens, 
aller  kirchlicher  Verein  aufgelöst  und  allseitiger  Separa. 
tismus  und  Unglaube  erzeugt  werde.  Zur  Abwehrung 
dieses  Uebels  sey  ein  fester  Stützpunkt  der  kirchlichen 
Organisation  noth wendig;  dieser  finde  sich  in  dem  Cha- 
rakter der  von  Gott  eingesetzten  Hierarchie  und  in  der 
damit  zusammenhängenden  Infallibilität  der  Kirche,  oder 
eigentlich  der  Kirchenprälatie,  bei  Bej.timmung  der  christ- 
lichen Glaubens-  und  Sittenlehre.  Die  Vorstände  der 
katholischen  Kirche  behaupten ,  ihre  Entscheidungen  über 
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!       n  )  .  fUseMchmid,  üb.  dli«  IsfeUbarkeit.^.  ; 

die  cbriitlJiche  Glaubens-  und  SiUenlehren  se^ren  über 
vergänglicbe  Zeitmeinungeo ,  Ober  die  sogenannteo  Men- 
•ohenlehmi ,  erhaben.  Nur  GoUes  Wort  uerde  in  ihren 
amtlichen  KntHcheiciiing^en  angetroüen.  Der  Beistand  des 
heilij^en  Geistes,  welcher  der  christlichen  Kirche  ver- 
sprochen worden ,  se^r  besonders  in  den  allgemei- 
nen Concilien  der  Bischöfe  wirksam.  Diese  sollten 
«iaher  als  der  unerschütterliche  Anker  des  cbribtlicheo 
Glaubeos  hochgeachtet  werden.  ^  » 

^  y  Dte  oberste  Frage  ist  demnach :  Beruhen  diese  so 
erllaben  klingenden  f^ehauptungen  auf  festem  Grunde 
der  Wahrheit?  Man  kann  mancherlei  darüber,  wie - 
fiberliaupt  über  Möglichkeit  und  Xothwendigkeit  einer 
lebrunfchlljaren  Offenbarung,  gleichsam  «  priori ,  d.  i. 
aus  Begriffen  über  die  Wirkungsart  Gottes  und  die  Be* 
dürfnisse  der  Menschen  argumentiren.  Weit  näher  und 
fUr  alle  entscheidender  ists,  nach  der  W^irklichkeit 
und  demnach  reinhistorisch  zu  fragen:  Wo?  zu  welcher 
Zeit?  für  welche  Menschen  hat  sich  eine  Mittheilung 
Yon  Lehren  kund  gemacht,  die  in  ihrer  Entstehungs- 
weise, Einkleidung  und  Fortdauer  sich  als  Ausflufs  einer 
theoretisch  unfehlbaren  Kenntnifs  gerechtfertigt  hat? 
Nur  die  gründliche,  unbefangene  Geschichtforschung, 
welche  die  Verhandlungen  der  Concilien  ,  die  Lehren, 
welche  von  ihnen  entschieden  das  moralische  Betragen, 
das  von  den  Kirchenpralaten  in  den  Concilien  bewiesen 
worden,  untersucht,  kann  zu  einem  augenfällig  sicheren 
Urtheile  führen.  Auf  speculativem  Wege  ist  die  Beile- 
gung des  Streits  nicht  möglich.  Der  speculirende  Theo- 
log dichtet  und  construirt  die  Kirche  nach  seinen  Lieb- 
lingsideen und  fordert  für  die  daflir  gewünschten  Voll- 
kommenheiten frommen  Glauben ,  verliert  aber  den 
Zustand  der  Dinge,  um  die  es  sich  handelt,  aus  den 
Augen,  und  verwickelt  wenigstens  alle  minder  geüble 
Denker  in  unvermeidliche  Labvrinthe. 

8ehr  lobenswerth  demnach  ist  das  Verfahren  de0 
Verfk,  der  tlen  Weg  der  historischen  Untersuchung  - 
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mnsohlng,  Fiüller  liaKe  er  schoii  tlie  Geschichte  des 
Concils  von  Nioia  g^iefeit,  wie  io  diesen  Blälterti  yofii 
J,  ISdO.  auf  e8e%i  «rordeo  wi.  In  dem  iiemni  Werke 
Er  den  Fadefl  uMtfr  «äff  wmA  sucht  die  wiüMrlUe^ 
•ton  Dato  der  nach  dM  iMmImImii  fcigowlutt  BaiptWW- 
Mtai  (üril  AaMiluM  JttMr  Ble«l|  GmMmm  Md 
VMdMl)  giMMtlea,  lir  ii«  lUffdilMI«  Wnbrh^ 
^^M^nKNinf  io^BVBMftv^Mtt'  PvIiNmnii^  ^MMMMeiteifti  IDio  4Mlf 
4leee  WniM  liearMteten  Concilien  sind  das  von  C>)ns(an- 
ttnopei  Yom  J.  381 ,  zu  Kphesus  431 ,  von  ChalcedoQ 
451,  das  zweite  zu  Consta ntlncppel  553^  das  <lritte  felien- 
daselbst  680,  das  zweite  zu  Sic'in  784^  fl»s  vierte  zu 
Constatitinopel  869;  die  vier  L;iU  rani§chen  Coiiollif^n  vort 
den  J.  1123,  1139»  im,  1215;  zwei  eu  Ljron  in  den 
124&  md  M14;  n  Vkaue  Idll ;  m  PloreM  I4lia 

Die  g^egf  ebenen  Etit^c  hei  düngen  betreffen  haupUäch-' 
iich  Lehrpunkte  von  der  We«ensgleichheit  des  Söhnet 
mit  dem  Vater;  die  Göttlichkeit  des  heil  Geistes  und 
dessen  Ausgehen  vom  Vater  und  Sohne  zugleich;  den 
Glaobea»  dafs  Jesus  Christus  als  wahrer  Gott  und  Mensch 
mnr  Gine  Persoa  sejr,  OBd  die  Jungfrau  Maria  nicht  nur 
eineChristsspbAreriii,  «oodero  such  eine  Gottesgebärerin 
i^soTQMOQp  Veiparu)  genaoal  werden  mOsse;  dafs  in 
^tner  und  derselben  Person  Christi  die  fUttliche  mmi 
meoschliche  Katur  ganz ,  unverletzt ,  unTermlschl  and  mt* 
gesondert  geblieben;  dafs  in  Je§us  zwei  Willen  und  zwei 
Wirkungen  waren,  unbeschadet  der  Einheit  der  Person, 
welcher  die  Handlungen  beider  Naturen  zukämen  ,  indem 
die  Gottheit  wirke,  was  Grottes,  und  die  Menschheit, 
was  des  Menschen  sey,  dennoch  aber  alles  menschliche 
gdiiiich  und  alles  göttliche  eigeathilmlich  menschlich 
^ar,  und  selbst  der  Ausruf :  Gott  ist  am  iLrenze  gestor- 
ben! nicht  anstfilbig  werden  sollte;  fernerilab  die  Bilder 
der  Heiligen  gottosdienslUch  sn  Terehren»  die  römisch - 
iuiiholische  Kirche  sllei»  seligmchend,  die  mit  der 
Uoben  Brbstfnde  behafteten' lisascheB  ewig  verdammt « 
die  in  löslichen  Sünden  Sterbenden  io  dem  Fegfraer  ge- 
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reinigt  werden,  dafs  die  Ketzer  geuallsani  zu  verfolgen 
und  die  Uiiterthanen  von  dem  Eide  der  Treue  gegen 
IbDtEorische  FikrilM.  zu  entbinden ,  dafs  die  Ohrenbeichte 
z^r  NachiassaDg  der  SAndea  nothweodig  sey^  in  dem 
AbeDiiiMhle  eine  TinniMib§taoli»tion  des  Brodefi  und 
Weioee  gesclielie  n.  §.  w«  Niememl  dUnlU  «oh  leicht 
diese  Anhiufaac  der  OmcBieD«  n<lii«i<«iifiB  m  «eilr 
eliodig,  io  ilurer  ec^equeete  lUilienMfeM|  jMwN 
währenden  Zuverncht ,  avr  im  .heiligealitiitiii  ftiiüh 
und  zu  decretireu.  Jedem  Unbefangenen  ttisffl  Qun  ftbei^ 
lassen  werden,  diese  Entscheidungen  der  Concilien  mit 
ihren  Gründen,  die  öftern  Widersprüche  derselben ,  unter 
sich  und  gegen  die  Vernunft  und  Bibel,  das  leiden- 
schaftliche Tumulluiren  der  Bischöfe,  den  wirksamen 
Einflufs  der  weltiichco  FüretHi  auf  dieFMHMg  dir  Be* 
schlfiaae  u.  s.  w.  kennen  zu  lernen ,  und  sodiuin  nach 
der  soDoeoklareo  Geschichte  sich  zu  frageo :  ISh  er  Dai| 
in  denselben  die  Organe  des  heiligen  Geistes  zur  Fort- 
pflanninr  des  arsprfinglichen  Christenthnn^  zu  ^i-keoned 
vermöge?  Ihis  Licht  unläugbarer  geschichtlicher  Ueber- 
liefeningen  überstrahlt  allen  speculativenScholasticIsmos. 
Wir  wählen  wenige  Beispiele.  Die  Lehre  von  der  Per- 
sönlichkeit des  Geistes  war  in  den  ersten  Jahrhun- 
derlen so  weni^  eine  Glaubenslehre,  dafs  vielmehr,  wie 
Gregor  von  Naziauz  bemerkte,  es  zn  Basilius  das 
Losungswort  war,  Jemanden  aus  der  Kirche  zu  jagen, 
Wenn  er  mit  deutlichen  Worten  sa^^e :  der  heilige  Geis! 
lej  Gott  (S.  82.),  oißTS  avvo^  6  ^£0(,  aX£»  dsov 
Wyf vfta.  BasiL  Horn,  in  8.  Bapt  T.  I.  p.  Sil.  Anthroj- 
pomorphiflch  dachte  man  nnr,  auch  dar  bSchsten  Snbslanz 
einen  inwohnenden  Geist  zuschreiben  zu  sollen.  — •  Der 
römische  Bischof  Vigilius  erklärte  in  seinen  Constitutionen 
unumwunden,  dafs  die  Verdammung  der  Schriften  des 
Theodoret  und  Ibas  auf  der  zweiten  aligemeinen  Kirchen- 
versammlung  zu  Constantinopel  im  J.  553.  ein  Wider- 
Spruch  gegen  das  Concil  von  Chalcedon  war.  Auch  Ba- 
ronius  (ad  an.  553.  §.  225.  und  §.  237.)  und  Pagi  (ad 
an.  658.)  bezeigen  ihr  Mifefallen  an  den  Beschlossen  des 


Digitizea  L7 


41i 


fünftea  aUgemeinen  GoDcib  (8.  218.  2t&.)  Auf  dem 
dialteft  aligenieinen  Concil  zu  Coostantinopel  im  J.  689i 
«nirde  demfiHfler  desOhristeatlNHrii  flia  d#ppelier  Wül^ 
im  mrnmm  firilwfii  dncil  eine  doppelte  Nator,  elie 
doppelte  Uteftfcllihhwt^beigelegt.  Oeea  Uldet  nicht 
eigeae  SvbflIiM  inil  einen  eigenen  Wüten  «ndi  eine 
eigene'fttriileh  liestelieDde  Persdolicilkett?  (S.  251.  254.) 
Der  doppelte  Wille  darf  nicht  gedeutet  werden  als  eine 
doppelte  Anregung  zum  Wollen.  Der  menschliclie  Geist 
}iat  auch  sinuüche  und  vernfinftige  Aittriebe,  aber  des- 
wegen nicht  doppelten  Willen  und  eine  doppelte  Seele. 
I>a8  4te  Concil  tod  Gonttanlinopei  im  J.  969.  Can.  II.  ver- 
warf  die  Behanptnng,  dafii  der  Mensch  eine  doppelte 
8eele  habe,  eine  Terttinflige  ma4  «ilNiliohe,  ale  Seieken 
^«reettte^Mt'^t-  '  -  »f^- 

*^  *  in  den  lateranisdhen  Concilien  wurden  den  Cliri- 
liten,  welche  |^f'/j;^eti  die  Miihaminedaner  nach  Paliislina 
oder  Spanien  oder  ge^eii  Ketzer  in  Krieg  zogen,  be- 
sondert; AI) lasse  und  Nachlafs  der  Sünden  zugesi- 
chert (S.384.  441.448.);  die  Unterstüizer  der  Saraceoea 
sollten  ek^Miinaiiidrt  und  zu  Sklaven  der  Gefangen- 
nehmeoded  geiinlacht  werden  (8.  449.)  Wer  ungetauft 
in  der  blofeen  Brbsfinde  stirbt,  ohne  andere SQnden 
begangen  cn  haben ,  ist  ewig  verdammt  (8.  531.  552.}. 
fllorum  animasy  qui  mmoriali  peceaio^  vel  cum 
solo  originali  pcccaio  deceäunt ,  mox  in  In- 
)fernum  descendere,  poenis  tarnen  dis^uri- 
bu8  pumendas,  ' 

^^ein^t  sind  Eidschwflre  gi^en  das  IflitercgMe  dcf 
Kirche  Meineide  nnd  dticfen  nicht  gehaiten  werden 
fß.  420.).  Non  emm  dieen^  sunt  Jurameni9,  n^d 
jpethts  perjuria,  quae  cmdra  «fiföalem  eecieakudieam 

pi  simctor,  pidn4m^  vemwU  im$^^tß^  CofUftH^  l^e^^ 
a.  11^9.  >  ,   ,  ;  •* 

Aus  den  klaren,  bestimmtesten  Werten  derOencilien- 
Ästen  sind  4tie  trilgücheo  Künste  derer  eifcennbarv  welche 
4lns  Dognln  vm  der  alieinaeligmachen^on  Ktrelie 
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fiiMMclwiU,  «b.  dw  UaMOlHirkett 

pariticirea  uad  ato  Dogma  von  der  allein  wahren 
Kirche  cbrziistclleii  suchen ,  ohoe  iÜM  fite  Seligkeit  der 
^LkBlIioiikeB  ein  ongflMi%tt  Uriheil  ea  fWe».  In  defli 
Um  IitflMiMhen  CdmiI  wmto  mil  Wrtimnileii  Wort« 
tMeUfldei ,  i»«  o«r  Vne  tothiliiriie  Klvike  f «bt, 
•■faer  weichet  N|e«iaii'd  telisf  werde»  liteM 
(S.dtt.)-  lAMMre  ceejM^iim  Hwiei-fiiifc  eealMB, 
exira  quam  nuiim9  emntiie  »cilfiil«f^  f  Neek 
besttmiiUt^ t  ei  klürl  die  von  allen  gefordert«^  tridentisch- 
rdmisohe  PimjtsM  Fidei  des  l'apstes  PiiiH  IV.  v.J.  1504. 
Hanc  V  er  am  ß  dem  oatholieam ,  extra  quam  nemo 
Sfilvus  esse  poiest,  veraertcr  ti^ieo  .  .  atque  a 
meia  äubdit  ia ,  vel  iMi»,  quQrwB  ema  ad  me  hi  rnu- 
nere  mm  speoimM ,  tmmti  . .  emmtm*mi  jur^.)  Alte 
Arten  der  Ketzer  sollten  gewaltsam  eti0gerottf»t  und  Tür 
«le  en  belep  «oHte  viiM  «ri»«bt  «c^a  488,  401 
Sfit  werde  euch  dem  Coneil  se  ConMew  die  Seele  die 
Heft  dem  Teelcl  fibf rgeben  eed  es  war  ser  AnsipSfeaif 
d^r  Keti^eret  ein  vem  Pffiste  mUViiftiiximeng  des  Coocili 
bestimmter  Fragepunkt,  ob  Jemand  fi^r  den  Hufs  oder 
Hieronymus  von  Prag  gebetei  oder  die  Aeufserurig*  ge- 
Iban  habe,  da^s  dieselben  von  der  Strafe  befreit  uad 
selig  werden  könnten  (Beliar.  magn.  Tom.  1.  ad 
an.  1418.  Acta  Concil.  Constant.  de  Hardt  Tom.  IV. 
p.  1518.)  I):ts  CoQcii  von  Trideat  erlclärt  h^i  der  L^fe 
von  der  RechtfertiguQgi  Päd  hmc  Cu^Mipam  de  ßi- 
^jficaiHme  do^frmam,  qmm  ^loepie  fii/eliier  et 
^  ßrmiter  receperii,  juBtificari  nan  jmietiß  flOi 

€•]!.  M).  8i  ^dB  dhterk ,  ( sefim J  Bacrumeiä^  neooe 
legis  MMi  eise  ttif  MiUcm  neeeBäoHa,  aed  «yqjibit, 
ef  »hm        mi$  e&ntm  vcfto  per  eohan  ßdem  (im~ 

p^HcitomP)  fmfnmes  a  deo  gratiam  j'ustificationis 
adiphci  ,  licet  omnia  smgtilis  necessarid  rmn  aiid  , 
anathema  $it  (SeHS.WV.  de  sa(  rann  n  Iis  iu  gen.  Cor?.  4.). 
Der  Ausspruch  des  Si^mbol.  athanasianum  ist  bekannt: 
Quicunque  vuU  nahtm  esMe^  aide  omnia  opus  est,  nt 
ieftefU  catholieam  ßdem.    Quam  fdsi  qmisque  mte^mn 
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num  peribiL  Leo  XII.  schrieb  aoch  im  J.  182 (k  den 
Zten  Juli  an  die  Aiiticoncordatisteti  dar  Didcese  Poitierg; 
Qutsqnw  a  caiholica  ecclesia  fucrit  separatutt  ^  quam- 
tutnÜbei  laudabiiUer  se  vivere  exiatatitt ,  hoc  solo  «ce* 
lere ,  qumd  m  ChritU  uniiaie  rfiywaliit  est ,  non  hm* 
mt€tm ,  sed  hra  dm  mawl  suf^er  eum  ( Conf,  Am^ 
JB^pL  CXLL  ad  DomdkL).  tter  iMtfihmUi 
Ajpaltgal  <ter  llhilwrihm  Kjwhgy  Biprf^  qmch  dos 
BMm  Mbrfiigl  die  «wi»  6el%htU  «b  f Ufiim 
»MMtat'gnMiik  L         |.  19.). 

Daf«  die  TcrkelzarteD  Lehrer  der  Kirche,  Orig^enes, 
Tbeodi»r  von  Mo|>si7e8tia ,  der  Papst  Hooorius,  llufs, 
Wiclef,  eiue  unsittliche,  von  Gott  abge%vandte  Gef^innuog 
hatten,  ist  gegen  die  Kireheo^eschichte  austofsend ;  und 
dech  wurde  Throdor  von  Mopsvestia  auf  dem  CenctI  vor 
CMSt«niiaopel  im  J.  gottlos  geoannt  (&  222.). 
Im  der  18ten  Sitzuog'  des  Cottoils  von  080.  wnrde  der 
Püpti  HoaoriHe  «Ii  mm  Vfmkwug  de«  Teiif^  b« 

gium,  Pifrrlmm^in  et  HAMrinnt,  qui  fuH 

papa  amtiquae  Romae;  mm  vacai^it  per  em  9ctm^ 
daia  »uacilare  etc. 

Welche  ab;p^e8chmackte  Fabein  zur  Begründung  von 
Glaubenslehren  gebraucht  wurden,  lehrt  die  Synode  von 
Nkfta  nn  J«  781,  wo  maB  die  Verehmno;  der  Bilder, 
T99^  «OTO  Tffüiir  nfxHfHvrifcriv  oder  das  ti^]?TiX4S»f 
9t^o^>evi»€n^,  als  ^aoMlige  Pfticht  decretirte.  Nur  eiu 
Mar  der  Mihrchen,  die  rth  Beweis  der  RechtmiiliglMit 
MdPiichtnilMgUi  dat  BHdervefohmg  dienen ,  soflee 
Her  engeülirl  wardee.  Sie  Grete  ettadUe  statt  eia  iidU 
eer  etieei  MitteigMBsbttde      eed  aiiij|iidil ,  ee  eft 


■PI 

*y  Schoa  die  ehttige  Befaauptaog,  dab  du  S«lig.irenlen  ohiw  Glan> 
ben  an  Lehrunfehlbnrkelt  bcatimtnter  Dogmen  —  nicht  mnglicli 
■ey,  iit  dor  eatMheideiide  Bewci»  der  FalliliilitAl  »olclier 
kaafiteb  ^>    '  ' 
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der  Kerzen,  tlie  er  dann  euch  jederzeit ^  weou  er  selbst 
erst  tiach  6  Monaten  zurückkehrte,  eben  so  breai^iHt 
fand,  als  wie  er  ausgegangen  war.  Der  Teufel  reizte 
einen  frommen  Asceten  zur  Unzucht,  versprach  aber  ilm. 
Too  diwem  ÜMgen  Kitzel  unter  der  Bmluigmg  zu  Im^ 
freien,  wem  er  dm  Marwidbtfit,  dm  'f^ih^  flieh  bitte |. 
nicht  mehr  Terebre«  Mille.  Der  ttomuim  •tGiirfe  jMMlt 
eohwihree ,  WteiMiiee  «ikwm  dnvwi  m  entdeeÜMiifcrjlMnptt 
iittgeaohteC  sog  er  4mm  Abt  m  Belbe,  dgrilh«iii4iiiüiii* 
kuofll  erthellte,  es  wey  Ar  Ibo  bener^  wXU'HmmäktmtIt 
der  Stadt  zu  bemiclion,  als  Christus  nicht  mit  seiner 
Mutter  im  Bilde  anzuUcleu  (S.  —  60.).  Den  iulei-- 
liblea  Vätern  des  Concils  genOgte  es  nicht,  die  Nfif8«> 
lichkeit  des  Gebrauches  der  Bilder  auszusprechen.  Die» 
»«etben  gingen  so  weit,  auch  diejenigen,  welche  die 
Bechtmärsigkeit  und  Pflichtmäfsigkeii  der  gottesdieoel» 
lieben  Verehrung  der  Bilder  bezweifelten  odefi^wwmCeol 
zn  analhenMliuren.  ^r^^r  sich  untersteht,  andeie  M 
dMÜBBO  «der  su  lebr^  oder  naeb  den  Beififpieln  der^pM« 
leMn  ILrlMr  die  kircbttcben  TndidMeo  m  wmmtMm 
«Mier  etwes  fön  den  Heiligtbimem  in  deb  Kirchen.  «Hg- 
awiehnen,  ei  aey  nnn  ein  gemultee  Evnngeüenhaoh  »der 
eine  Kreuzesiigur  oder  sonst  ein  Bild  oder  Reliquien 
eine8  Märtjrs,  diese  sollen,  wenn  sie  Bischöfe  oder  Kle- 
riker sind ,  von  ihren  Aemtern  entsetzt ;  sind  sie  aber 
Mouche  oder  Laien  ^  so  müssen  sie  von  der  Kirchenger 
melnschafl  ausgeschlossen  werden  (S.  217.278.). 

Wie  sehr  die  ruhige,  leideiischaftlose Untersuchung 
der  christlichen  Wahrheiten  mangelte,  erheilt  aus  den^ 
heftigen  Tumulten )  die  öfter  das  Bineelireiten  der  weit- 
liclien  Gewalt  aar  Aufrechtlinitung  der  Rnh«  odthi|f 
machtea.  Alan  freigleiche  aaoi  Bal^iga  daa  aaeb  dea 
Aetea  dargteteiliett  Tmalt  ^eSthrnm^  and  an  Chal^ 
cedon  (S.  ta  108.).  Selbst  die  Sjnade  Taa  Toledai 
( J.  688.)  bei[eant,  daA  leidenschaftliches  Taben  aal  dea 
Concllien  das  sicherste  Kennzeichen  des  Mang^  eines 
göttlichen  Beistandes  sey  (Tunc  enhn  dcus  saorum  sa~ 
cerdülmn  ConciUo  mterestte  credendus  est,  »i  IwnuUu 
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otnni  uhjccto  soWctte  atque  tranquillc  ecclesiastica 
negothi  termmentur  (Can.  4.). 

Wird  die  Geschichte  der  allgemeinen  Coucilieii  von 
katholischen  Theologen  'gründlich  betrachtet,  so  ver- 
schwindet der  Artikel  de  Ecclesia  mfalUbiU  aus  der 
Wirklichkeit,  und  die  Controverse  verliert  ihren  ober- 
sten Haltpunct,  ganz  auf  historischem  Wege.  Alle  Denk- 
fähige  sind  zu  gewissenhaft  freier  Erforschung  der  mo- 
ralischen und  religiösen  Wahrheiten  berufen,  die  sich  in 
flem  Reiche  Gottes  durch  ihren  innern  Werth  geltend 
machen.  Diese  Freiheit  ilarf  nicht  durch  die  Kirchen- 
autorität  niedergeschlagen  werden ,  wenn  nicht  die  hö- 
here Vervollkommnung  des  Menschengeschlechtes  ver- 
eitelt werden  soll.  Ein  vernunftgemäfser  Glaube  wird 
nur  von  denen  errungen ,  welche  nicht  blindlings  der 
äufsern  Autorität  vertrauen ,  sondern  durch  gewissenhafte 
Anwendung  der  individuellen  Vernunft  sich  Selbstüber« 
Zeugung  erwerben.  Die  Grundwahrheiten  des  Christen- 
thums sind  so  klar  und  ansprechend ,  dafs  eine  Kirchen- 
autorität mit  einer  wundervoll  fortdauernden  göttlichen 
Inspiration  oder  Geistesleitung  entbehrlich  ist  und  nir- 
gends sich  als  wirklich  zeigt.  Nur  die  Macht  der  Vor- 
urtheile  und  das  Parthei-Interesse  wollen  eine  unbefangene 
Kenntnifs  und  Beurtheilung  der  allgemeinen  Concilien 
nicht  aufkommen  lassen  Nur  verfälschende  Darstellun- 
gen in  den  Schulcompendien  und  in  den  Schriften  der 
römisch  polemischen  Partheiführer ,  die  dem  hierar- 
chischen Interesse  huldigen,  werden  gelesen  und  ge- 
priesen. 

Heller  sehende  Theologen,  welche  die  uuläugbaren 
Verirrungen  der  Concilien  auf  dem  historischeu  Wege 
nicht  beseitigen  zu  können  sich  überzeugt  halten,  nah- 
men zu  apriorischen  Beweisführungen  für  die  Unfehl- 
barkeit der  Kirche  ihre  Zuflucht  Die  Anhänger  der 
absoluten  Philosophie  gehen  von  dem  absoluten  Se^n  aus, 
das  sich  in  dem  Leben  der  zeitlichen  Welt  offenbart, 
in  Christus  und  seiner  Kirche  aber  die  höchste  Potenz 
der  Verklärung  kund  gebe.    Wo  aber  ist  diese  in  der 


4M     Kmm€kmüAf  mb.  ite  t «feblter^eti  al%Cflwi*«f  CMcUiea. 

Wirklicfakeit?  8oll  dts,  was  nicht  i^t  und  «^ich  nicht 
ab  wirklich  zeigten  Ulfsl,  das  vm  bemrlUe  Wihre 
mnd  WeMüHdie  seTaf 

Andere  wiMen  de»  fllaiKtpbiict  4cr  praktfMhen  Ver- 
amft  «Dil  pOilHBreii  iIm  OUiihca  m  OnfMtoMl 
dar  fcjffhtfHbtlicu  Mifclte  ^  wlsH  iie  aag^MaMMMla 
f^v  •  ^lani  B^BiifWME''**  ^adttMMMtaa  ■Bqbmhmmh^ 
schlecht  «MV  sichcpstdi  tftv  KHimMlidAi  4Blf  ^fafc^rhci^  4Hl 
Terheffefi.  Wie  langte  noch  wer<len  diese  kunsCiichen 
Bf^nfl\\  ^-rkp  eines  P?*eu(ln-Rationaf!Snn/s  fioch  gegea  alle 
Ge^rhirhtf  und  Erfelirutif;  wirksam  bleiben,  um  ilia 
fortg^ewhrittene  rhristlfrhe  Welt  von  der  freien  Erkennt^ 
nifs  der  Wahrheit  zurückzuhalten?  Man  sollte  denken, 
dafe solche  idealtiirea4e%Vf  ltt>auk6n!$tler  auf  g^nlem  Wege 
Seren ,  eine  ganz  andere  Welt  «ad  Geschichte ,  als  lUe 
wirkliche  tnit  fhrea  niaiieMFalllgett  Ueheltt  «nd  momK» 
sehen  Terirroogen  »i  constiviraL  Me-  SeMIdatnagm 
*des  Terdeflitea  gaetaiwtes  der  Welt  mispea  dmli  dia 
Idealistiker  purfficiK  ond  vermdge  des  wwtdenrallevBet» 
stands  des  gdttlichen  Geistes  ein  Tollkonnnnner  Zustaad 
des  Menschengeschlechtes  construirt  werden. 

Wozu  das  Hypothejtenspiel  von  einer  unfehibarea 
Hierarchie,  wenn  diese  als  die  Grundsäule  aller  Wahr- 
heit a  priori  postaiirt  wird?  uad  doch  a&e  aad  mxgaads 
so  existlrte? 

Dan  Christeiithani  ist  eine  historische  ThaisachB  aad 
onAr  aaf  historischem  Wege  erforsdit  md  gefirBflr  ww* 
ätm.  Diese  FordRsrang  hat  ProC  B.  auch  ha  seiaan  mmm 
Werke  erfcaiiat  vod  anr  grftadllchett  UoberaoBgiy  dw 
fieser  eehr  htofig  die-  Origiaalstelleo  mm  den  Aelato  aa» 
/[geführt.  Wer  an  der  Richtigkeit  der  Darsteliang  ssn^ 
feit,  kann  die>ie  selbst  prüfen.  „Ich  hin  mir  bewalkt/* 
sagt  liui  Redlichkeit  der  Verf.  in  der  \  orr.  S.  IV,  „^r- 
Sätzlich  auch  nicht  der  kleinsten  historischen  Untreae 
mich  schuldig  gennacht  zu  haben.  Sollten  meiner  Feder 
aus  men«ichHcher  Schwäche  Ausdrficke  entschlüpft  seyn, 
die  man  für  menschenfeindlich  oder  spielend  hält,  so 
httle  Udi  weolgstens  meine  €ieg«er,  au  glawhsu»  didk 
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Uk  kwkm  Mte  Abtieht  hegte;  und  tlnfk  meto  Still- 
■liwuigm  über  dte  ftilmiiiliy»  in  itcn  KirehcnVerord- 
■Mgw '  4i«  IftnwUiiiag  «i«er  mWmii  Mtoea  AbgkM 
dkm  begfittd«,  wcM  ich  jß  «l^gldolm  Ver- 

•fl  «K«  HwUMHiiui  lir  rieh  «llehi 

sprechen  HeTs,  ohiie  die  geringste  Censur  beisu fügen."  ~ 
Mö^eri  wahrheitliebende  Freunde  der  christlichen  Reli- 
gion mid  Kirche  das  mit  gründlichem  Fleifse  und  init 
'  Wahrheiteliebe  abgefftfkte  venfienstliche  Werk  prüfen 
und  zur  firweitenuig  det  Reiehts  öi&  Wahrheit  be- 

Die  änflwrc  Ausstattung  des  Buchet,  Druck  undFi» 
fiier  rind  empfehlend.  Nichtange2»eigte  Dmehlehler, 
^^tm  Bmx  mwaU^Uf  wimA  a  IM.  &  t.  t.  mH  dem 
Mtwhr  Jim  Biim Wi  aaMI:'  4&m  Mirder  Dioemm»; 
&  UV«  &  4k  T.  «1  VergangealMll  alitt  VergemraheH. 

Dr»  Patfitf«. 


Hurm$,  JnkidUtk,  im  JOtf.  ZtociUt  Bmd^f  Her  Moiter.  (Snve 
Ordimm;  «I  «Nto  mtmUT  IV.  BmMCM^).  >  üniver»,  BmohL 
IWl.  A«ih  Mer  dem  Tiiel:  Oer  Priester ,  wie  ihn  die  Patt9tm$- 
tMfiV«  «pi  «ni  lA«»  Mr«t>  AMMOkA  de«  öffentU^en  GoHm- 
4itm»tes  vnd  der  mehreren  ein*einen  pfim^Utäm  Mmiikmgmk 

Da»  Brvto  B»€b  dieser  ^astomllheelogie  kft  tob  ms 
In  «Uesen  Jehrbb.  1831.  No.  21.  8.  821.  angezeigt  wor- 
den, das  vorltegemle  Zweite  bietet  uns  noch  ein  neues 
Interesse  dar.  Die  Frage  üb^  Agenden  bewegt  schon 
einige  Zelt  her  die  evangelische X**rche ,  ein  Harms  bietet 
also  erwßnscht  auch  seine  originellen  Gedank«?»,  aus 
-seiner  evangelischen  Herzensfölle  entsprossen,  <Iem  Leser 
a«f  jeder  Seite  dar.  Hier  nun  ist  es  der  Friester, 
welcher  ohne  Men^henfurcht  irnd  Menschengeföllt^etl 
%emflriftl»  «ml  «idi  aif  jeden  F«U  mehr  £mie%iinf  er> 
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wirbt,  als  der  laue  VeriiuUler  zwischen  Kirche  und  Nichi- 
kirctie.    Unser  Verl.  hält  nämlich  auf  diese«  Wort,  weil 
er  den  höheren  Begriff  demselben  behauptet,  trotz  dem 
Ilfii'sbrauch ,  den  die  üirche  von  jeher  (iamit  getrieben , 
jBlMi  der  doch  auch  einen  Chrysoetomiis  aidit  hinderte, 
flie  ichöne  Idee  gclüreich  und  bildend  aussunialen, 
giiteni  Hiinwr«  ubA  nUM  kkm  mil  liMifcprs  WoriM  him 
uad  da,  9aft  IL  «aMdM  gegflo  dM  g4 
i|wl  vielea  fdi*  mm  Babauptuug ;  dal 
piae  Etjrmoiogic,  die  vmn  am  ihm  Vm 
könnte,  Ferestar,  d.i.  Anbeter,  und  die  witzige  Uiilaivr 
Scheidung  von  Leiturg  und  Liturg;  woln  i  wir  inde^en 
seine  oder  vielmehr  eines  Hec.  der  Leander  sehen  Kir- 
chengeschichte von  1  Fetr.  2,  9.  nicht  gegen  jene  na- 
türlichere vertheidigen  möchten.    Doch  wir  verweisen 
nur  auf  die  Reden  selbst    Die  erste  uA  ftbarschrteben: 
Priester  oder   Prediger?    Warum   nicht  Li> 
turg?    Herl^noft  des  Wortes  Priester,  fimpi«» 
rieche  Auffassung  des  Begriffes  Priester.  Or- 
dioalion  und  Aatorisatioo.    Hislorisehe  Br* 
m  i  tiel  u  D g*   Die  iweile  erhebt  den  Begriff  io  eiae  mehr 
speculative  R^on,  wobei  denn  das  Heilige  io  Hand- 
lungen ,  Worten,  Personen  in  Betracht  gezogen,  und 
von  Wahl ,  Prtesterstand ,  Predigerstolz  u.  s.  w.  gespro- 
chen  wird.     Der  Unternchied    zwischen   dem  katho- 
lischen und  lutherischrn  Prediger,  und  was  den  e/ka- 
Tarier  indcUhilw  betrifft,  wird  ebenfalh  gut  bemerkt. 
Wir  heben  heraus »  was  uns  überall  hier  der  Hauptge- 
danke des  Verls,  zu  seyn  scheint :  Bs  miib  eoeb  etwas 
besonderes  zur  Predigt  uod  zu  den  gottes4}enstlicheo 
Verrichtoqgeo  hiuDltoniiiieii,  dalii  diesss  isUeo  als  solelies 
wtrlie,  ttod  das  ist  io  dtf  Person  dessen»  der  datloronff- 
tritt,  so  snchen,  es  isL^as  Prieaterlicli«.   Eine  gewisse 
Heiligkeit  mnUi  io  ^  Person  ersclieineo,  da«  ilir  ^ 
gaoa  eigne  Kraft  de^ Kirchlichen  ertheilt    „Das  Heilige 
erscheint,  tritt  hervor,  wird  getragen  von  Handlungen, 
die  sich  nicht  selber  thun,  und  von  Worten,  die  sich 
nicht  selber  sprechen,  und  die  ai|  sich  betraclitet  aicbt 


Digitized  by  Google 


Praktische  Theologie. 


429 


heilig  sinfl,  sondern,  was  sie  an  sich  nicht  sind,  heilig 
werden  durch  die,  einerlei  hier,  nur  geglaubte  oder 
wirkliche  Heiligkeit  einer  Person  mittelst  einer  Conco- 
niitanz  zwischen  dieser  Person  und  deren  Handlung  oder 
Wort.  —   Nicht  der  Erste  Beste  darf  dazu  genommen 
werden,  diese  V^errichtung  kann  nimmer  in  der  Com- 
mune umgehen   nach  der  Holle,  wie  es  Spann-  und 
Handdienste  thun;  es  müssen  besondere  darauf  gelehrte 
und  geübte  Männer  verordnet  werden  dazu,  die  es  recht 
machen  und  es  nicht  verkehrt  machen/'    Es  wird  nun 
etwas  verlangt,  das  von  manchen  ausgedruckt  werden 
mpchte,  dafs  sie  „von  dem  Heiligen  erfüllt,  gleichsam 
wie  elektrisch  geladen"  seyen,  dafs  der  priesterliche 
Charakter  etwas  der   Majestät  eines  Königs  Analoges 
habe,  und  dafs,  was  bei  diesem  die  Krönung,  bei  dem 
Priester  die  Ordination  sey.    Hiermit  wird  also  eine  Art 
Weihe  verstanden,  die  nicht  etwa  blos  in  der  Sittlichkeit 
des  Mannes  bestehe,  sondern  in  noch  etwas  anderem. 
Er  soll  „in  einer  nochmaligen  Geburt,  wozu  die  Con- 
firmation  bezogen  auf  die  Taufe  ein  Gleichnifs  abgeben 
könnte,  aus  dem  Geiste  erzeugt  werden."  —  Die  Inde- 
lebilität  dieses  Charakters  besteht  darin,  dafs  ihm  der- 
selbe nicht  genommen  werden  kann,  „er  lege  ihn  denn 
selber  ab,  entweder  durch  eine  BetrQbung  des  heiligen 
Geistes,  oder  durch  fortwährende  Unterlassung  die  Gabe 
Gottes  zu  erwecken,  d.i.  durch  ein  freiwilliges  Laien- 
leben."   Wir  sehen  wohl,  was  der  Verf.  will,  und  wür- 
den sowohl  den  Scherz  über  eine  magische  Kräftigung 
wie  den  Ernst  über  einen  kirchlichen  Kastengeist  als 
Ungebühr  zurückweisen;  denn  der  Sache  liegt  eine  wür- 
dige Idee  zum  Grunde.    Sie  ist  mehr  angedeutet  als  aus- 
gesprochen.   Der  Geistliche  —  welche  Benennung  in- 
dessen Hrn.  H.  weniger  gefällt  —  soll  vorzüglich  von 
dem  Geiste  des  Christenthnms  erfüllt  seyn  ,  und  derselben 
in  seinem  kirchlichen  Berufe;  wozu  er  sich  tüchtig  ge- 
bildet hat,  durch  alle  seine  Thätigkeiten  hindurch  spre- 
chen lassen.    Wie  man  aber  solche  Gottesmänner  auf- 
linden möge,  um  nur  einzig  und  allein  solche  innerlich 
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getieShete  äufserlich  zu  weihen,  das  ist  die  Schwierig^ 
keil,  die  Hr.  H.  wolil  herührrt,  aber  nicht  löfiet ;  gleich- 
wohl macht  sie  die  Realisirung  der  schönen  Idee,  seltne 
Fälle  ausgenommen,  so  gut  wie  unmöglich.  Doch  wollen 
wir  diese  so  hoch  gestellte  Würde  des  Geistlichen  nicht 
aus  den  Augen  lassen ;  wir  «lürfen  das  nicht.  Wohl  ver- 
diente sie  in  einer  Pastorallehre  eine  Darlegung,  welche 
wir  noch  in  alieo  Lehrbüchern  vermissen. 

In  der  dritten  Rede  über  Priesterkleidung  u.s.w. 
wird  man  doch  auch  den  Verf.  gerne  hören,  unerachtet 
er  sich  zunächst  auf  die  Sitte  seines  Landes  bezieht,  und 
der  Gegenstand  an  sich,  obwohl  nicht  ganz  Nebensache, 
doch  nicht  von  allgemeinem  Interesse  ist.  Mehr  könnte 
uns  die  4te  Rede  beschäftigen,  weil  sie  die  priester- 
lichen Verrichtungen,  d.  i.  den  Öffentlichen  Gottes- 
dienst mit  seiner  Anordnung,  dem  Gesang,  Chor,  Altar- 
dienst U.S.  w.  betrachtet.  Man  wird  leicht  denken,  dafs 
auch  hier  ein  Harms  bei  Vielen  anstöfst ,  aber  auch  Vielen 
zusagt,  und  wenn  er  von  gemeinen  Dingen,  z.B.  dem 
präcisen  Anfangen  der  Kirche,  dem  Singen  der  Schul- 
knaben u.  dergl.  spricht,  doch  nirgends  gemein  spricht. 
Er  empfiehlt  auch  unsers  Juristen  Thibaut,  Reinheit 
der  Tonkunst,  und  fuhrt  aus  Westenried ers  Cew- 
tum  Thcses  an:  „Chore,  worin  gewöhnlich  einzeln  und 
in  ihrer  Einzelheit  sinnlose  Worte  tausendmal  wiederholt 
und  fortgeleiert,  Bitten  an  Gott  mit  Ungestüm  undTrot2S 
im  Trompeten-  und  Paukenton  herabgestürmt  werden, 
sind  für  die  Kirche  eine  ganz  und  car  unschickliche 
Musik,  welche  wohl  dem  Ohr  gefallen,  aber  keinen 
gottesdienstlichen  frommen  Sinn  bewirken,  weder  er- 
bauen noch  bessern  können."  Ueber  das  Singen  der 
Chöre,  des  Geistlichen,  mit  und  ohne  Orgelbegleitung, 
die  Aritiphonien  u.s.w.  findet  man,  obwohl  in  localer 
Beziehung,  Gedanken,  die  zur  reiflichen  Ueberlegung 
einer  Sache  auffordern ,  worin  sich  in  unsern  Tagen  mehr 
die  Meinungen  zu  trennen  als  zu  vereinigen  scheinen. 
Nicht  blos ,  dafs  der  Meinende  musikalisch  oder  unmu-  ^ 
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sikutiseh  ist,  inachi  den  Eiit8cli«i(luag«griia<l  schwierig', 
goadern  es  fehlt  noch  an  eioem  anerkannten  litur|^ii»chco 
Pri&ctp.  Uwer  ¥ei£  iiist  zwar  die  Liturgik  sagen, 
^4Üe  Widen  in  jedem  Gottesdmste  darsastellendea  Me« 
flMrte,  ilaa  ^yii«eliend      dMriaal«,  «iMMltfiMi. 

In-te  |ii  imiliirtliMln«  Kifche  oadLdM«»  W«m  das 
«wige  Mwh  Miguada  wm  dm  Acht  m  laaen ,  wm  wir 

sagea  unsers  Orts:  recht  so,  nur  dai^  doch  eben  nicht 
f&r  jeden  Sonntag  ein  besonderes  Gebet  u.  s.  w.  nöthig 
•ey**  u.  s.  w.  Aber  ^  o  ist  der  Grund  zu  jenem  liturgi*- 
sehen  x^usspruch?  Und  warum  gerade  ein  lyrisches 
£lement?  Hat  man  sich  irgendwo  über  einen  solchen 
Griind  vereinigt?  oder  auch  nur  verständigt?  Die  ge^ 
meinsame  Andacht,  so  daÜB  jeder  Christ  in  seiner  Kirch« 
iim  scing«  bdobt  findot,  «od  datd»  die  einige  die  der 
Oemende  beleiiea  kilHl,  mllehle  wolil  der  Hilleeinm» 
gend  angeewroeae  Graadbali  sejn,  eher  irt  er  dMA 
irgeed  laet  anerkaent  end  befriedigend  angeweiNlei?  Die 
wohltliuende  Erfahrung  ehemaliger  Sitte ,  wo  man  aberaU 
mehr  Ge^aug  der  Kirchenlieder  hörte,  stellt  auch  dem 
Unterzeichneten  noch  in  der  Seele,  und  i^omit  mufs  er 
hei  der  Wehklage  ,  {hCs  wir  unter  dem  Namen  des 
Fortschreiteae  ehemaliges  Gut  endlich  gar  verheren,  in 
«lea  2£uruf  «i»efe  freieOltiiigeo  Predigete  «nstinaowB^: 
„Freunde,  eaders  mufs  dae  weMen,  uod  dvrch  noft 
Was  tot  lu  ihHft?  Das  kiDnen  wir  linii:  empfshica, 
Wm»  dett  GeMing  bei  alier  G^legeulieli;  im  eignen  Itate 
dleo  Geaeng  bdre»  ieneo**  m.  c.  w;  Mee  leee,  wm  der 
Ver£  iber  de«  UrelMgaiang ,  auch  tber  den  Mlfilltaeoli 
-der  Orgel,  ja  Ober  ihre  Schädlichkeil  sagt,  dafs  sie 
nämlich  ein  P^lement  in  den  €rottesdienst  bringe,  das 
nicht  hinein  gehöre,  der  doch  vielmehr  ein  Entsinnli- 
chen im  Gotteshaiise  verlange;  ferner:  wie  sich  Predigt 
und  Gesang  zu  einander  verhalten,  und  dergl.  m.  — 
kurz  man  lese  mit  unbefangner  Aufmerksamlieit  die  ganze 
öte  Rede  Uber  Gesang,  Orgel,  Gesänge  und  Gesang- 
buch gerade  jetit,  wo  das  Liturgische  als  ein  wichtiger 
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Gegenstand  aufs  oeue  in  den  kirchlichen  AngelegeaheUea 
«uftritt. 

Die  6(e  Rede  spricht  von  der  Piedigt,  den  Kir- 
chengebeten ,  Bekanntmachunn^en ,  vom  Segen  und  von 
dem  Altard ien§t  nach  der  Predigt  ^  ebeo^ills  zu  eiow 
neuen  Nachdenken  darüber  in  der  ihm  eigen  thumlichen 
Weit»  «•fittffdenid.  Z.  B. :  ^^Wo  nimmt  der  Prediger  das 
h«r,  wm  er  fffMÜgl?  Ich  d«Mke  ^tffibw.akfct  iillif 
tbeBelMlIniMid  mb  der  Bvi^iMhMi  KMmmUmv 
und  mit  Rad.  Stier  in  deMea  Keijrktak,  and  ndt  Mdeo, 
weni  Ich  gleidi  mge  /me  m:  Aue  der  Bibel.''  Der 
Verf.  verlangt  mit  R^cht  etwas  Priesierliches  auch  für 
die  Predigt,  das  er  indessen  auch  Laien  zugesteht,  und 
noch  lieber  möchte  er  sagen  :  der  Priester  aii  den  Altar, 
der  Prophet  auf  die  Kanzel."  Er  erinnert  dabei,  ,>d^fs  - 
die  christliche  Religion  nicht  sowohl  eine  Lehre  seji 
sondern  ein  Leben,  das  geweckt  und  genfthrl  «od  b^ 
hütet  sejD  will ,  in  Hinsicht  auf  welches  zum  wenigstes 
ie  Einer  Feieee  ia  der  Gemeinde  dieiee  Leben  9mbmi4m 
eeya  «ad  Teo  dieeer  Peveea  in  Woitee  tle.  aaf  den.efar- 
zigen  gewieeeDen  und  eichere  Wfge»  wie  Lebe»,  eieli 
famd  giebt  «ad  miyhelU,  .fertgepflaasl  aFerdea  müsse." 
Bei  Gelegenheit  des  Allgemeinen  Kirchengebets  denkt  er 
des  Staats,  was  aus  ihm  bei  seinem  Ausscheiden  aus  der 
Kirche  werden  solle?  Rom  hats  gewiesen,  Amerika 
wird  es  unsern  Kindern  weisen ,  wenn  nicht  früher  ein 
Europäischer  Staat  es  dem  andern  zeigt.  —  Alles,  was 
jetxt,  1830,  31,  in  den  Staaten  vorgeht,  deri  fährt 
t§f  dort  schwärt  es,  und  worin  man  4be  Heil  sucht,  ist 
mir  ein  Zeichen ,  dafs  es  nicht  lange  so.  noch  Imtnlmi 
kann.''  —  lieber  Fflrbitttfa  eaf  .der  Kaaael  wird  ailt  g»- 
Um  Grand  aad  ndt  Geist  aaf  dee  Binaehie  ebg^^angen 

Cp^r  B99€kluJ$  folgt.) 
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Praktische  Theologie. 

Uooli  wir  wir^B  bm  einem  jeden  Pmiel«  verweil«« 
Mititu ,  wenn  wir  wmA  wmt  dimjemge  InleresMale  her- 
wrlieiieD  wemea^  >we  der.  Verf.  von  gewAhnlichen  Aa- 
rielileii  abgellt  *  Wir  kenmeo  lieber  techaele  enf  seine 
Grundidee  xurMn,  In  der  9len  Hede  sagt  er  bei  Gele- 
geiiheit  der  ßeichte  :  ,,ich  bin  jedocli  des  DafürhaUens , 
wofern  nur  der  Beichtvnter  sich  für  einen  Priester  hält 
und  dafür  gehalten  uirtl,  so  kommt  fliese  DiftVrenz  gar 
nicht  zum  Vorschein;"  es  war  nämlich  die  Frage,  ob 
er  die  Abeoiiition  bedingt  oder  unbedingt  ertheilen  solle. 
Wenn  wir  anders  seine  Idee  recht  verstehen,  und  daa 
HAU  ma$  aehwer,  denn  sie  bleibt  JlberaM  unter  einer , 
wi^  fliöchten  Mgen  heiligen  HüHe  —  so  ist  der  Priester 
der  VI«  dem  gelatlieheo  Leben  dtirchdrangeoe  «ad  durch 
seine  OrdiaalieD  als  solcher  aneritaoote  Mann,  der  denn 
in  der  Predigt- wie  Im  Gebet  and  In  allen  Amtsverrich- 
tuogen  bis  in  die  kleinsten  Handlungen  des  Cultus  diese 
seine  christliche  Weihe  durchsprechen  läfst,  und,  wie 
sich  das  von  selbst  ergiebt,  auch  in  seinem  ganzen  Leben. 
So  etwas  möchte  wohl  der  Verf.,  wie  es  uns  wenigstens 
scheint,  io  dieser  Pastoraiiehre  unter  einem  Priester 
MSerer  Kirche  gedacht  haben.  Die  Idee  ist  wQrdig, 
aber  die  Anwendung  anf  die  Ordination  «od  so  weiter  im 
Ijeben  schwierig. 

Wir  möchten  manches,  ja  vieles  ans  dem  Bnche 
bier  nooh>  aiisdrfleklich  anAhren,  anch  Aber  nUudies 
mit  dem  Verf.  streiten,  aber  n  beidem  wSre  hier  der 
Ort  nicht ;  denn  dazu  bedarf  es  einer  immer  weiter  iilh* 
renden  Verständigung-  und  Krforöchung  der  liturgischen 
Principe.  Das  ganze  Buch  mufs  mit  fortgehender  kriti- 
scher Erwägung  gelesen  werden.  Dazu  mufs  es  Aec« 
XXY.  Jahr|.  S.  Hefl.  '  28 
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4SI  -I  Krlegrel,  aotfqnt  ttrtlö  fk-ügnientöMlil. 

naclulrücklich  empfehlen.  Wenn  gleich  fast  das  meiste 
ftein  Buchstaben  nach  locale  Beziehungen  auf  das  Land 
Verfs.  hat,  so  ist  doch  dieses  sammt  dem  Allgemei- 
neren so  sehr  aus  Geist  geflossen ,  dafs  es  auch  überall  zum 
Geiste  spricht,  und  auch  den  verschiedenartigen  An- 
sichten Interesse  und  Nutzen  gewähren  wird.  Von  den 
weiteren  Reden ,  aufser  den  oben  angegebenen ,  geben 
wir  daher  auch  nicht  noch  besonders  ihren  Inhult  an; 
s'if.  befassen  alles  Liturgische,  selbst  die  Kirchenbücher 
und  dergl.  Alle  sind  reich  an  Gedanken,  die  hier  und 
da  mehr  belehren,  als  die  wissenschaftlichen  Lehrbü- 
cher, überall  aber  bei  so  manchem  Für  und  Wider  in 
den  gegenwärtigen  kirchlichen  Berathungen  beachtet  zn 
werclen  verdienen.  ^ 

♦*«  Schwur  s.  ' 


Jlm^iqua  vertto^  laiina  fragmentorum  e  Modestini  lihro  de  excusat ionibtUy 
'"    m  Dig.  Ub.  26.  fit.  8.  5.  6.  et  Hb.  27  tit.  1.  vhviorutn  in  integrum    •  • 
nu  rettituta.    Scriptit  Dr.  C.  J.  j^lbertu»  Krieget,  in  9vpr.  cm.  f 
Lipg.  Auditor.    lAps.  in  libr.  Baumgaertnerianm ,  1850.   4to.    85  ü. 

;  Der  Hr.  Verf.  dieser  Schrift,  welcher  sich  schon 
durch  die  mit  seinem  Bruder  gemeinschaftlich  unternom- 
mene Herausgahe  des  C.  J.  dem  juristischen  Publicum 
Rühmlichst  bekannt  gemacht  hat,  gerieth  bei  Bearbei- 
tung des  26sten  und  27sten  Buches  der  Pandecten  auf 
die  bekannten,  darin  und  zwar  Lib.  XXVL  tit  3.  L.  1. 
lit.  5.  L.  2L  22.  tit.  6.  L.  2.  Lib.  XXVIL  tit  1.  L.  1,  2, 
4^  6j  8  —  10,  12  —  15.  incl.  enthaltnen  Fragmente  ans 
dem  griechischen  Werke  des  Modestinas  über  die 
Entschnldigungsgründe  der  Vormünder,  und  fand  sich 
nun  in  Verlegenheit,  welche  lateinische  üebersetzung 
er  der  Ausgabe  des  C.  J.  neben  dem  griech.  Texte  ein- 
verleiben sollte.  Hier  stand  ihm  denn  eine  dreifache 
Wahl  frei,  nämlich  die  schon  den  Glossatoren  bekannte, 
in  den  Ausgaben  von  Haloander  und  D.  Gotho- 
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All  A»c««Ubw  ▼niftilitii  m  fdbmiioliM,  «der  end* 

«Um  Weg,  «ad  «mr,  wie  tr  Mbü  Cup. L  §.  L  be* 
mrfct,  wftMfhM  «II«  «eiiei«»  II<pli<igflgiirteB  ilkit 

9UB  Handfichrifian  eatlehnCe  Ueberselzung  fiir  rein  un-p 
verbes&erltcii  ^hait€>n  uuü  denhalb  auch  sich  nicht  eiiK 
üiai  die  MQlie  gegeben  haben ,  Emciidalionsversuche  zm 
veranstalten  (§.  hierüber  bpfonders:  Guadag*!!!  de  flof. 
C#iliee.  c«p.  Meoagii  amoeoitat.  cap.  iM«)  ~  er 
wihke  deweeh  dh§m  Wag,  tbeils,  «eü  er  in  jamt 
jUafcaiHzunf  «iitr  graiiii  V^tm^Mimig^t^  trelche  da« 
■piioii  ggiiiln  ^mgSUkmt  «iiiett  «br  g«t««  ILara  ni 
fcJwi  fiaaMt«  dMils  aiitfr ,  »tf«^  rffcjMrfipitf  af  am» 
FM»  4t  d^cim  mgmmU  citpidme  mmia,'' 
wekher  letzte  Grood,  wie  dem  Ref.  dünkt,  eifestlidi 
nicht  ia  Asscliiag  hätte  kommen  sollen;  wenigstens  Ter- 
spricht  Ref.  »einen  Bericht  mchi  in  dtc^eui  Sinne  ab- 
zufassen, und  gegen  den  VerC,  der  sich  übrigens  sehr 
bescheiden  ausdrückt,  so  zu  haadeiet  ek  ^b  er  j^im 
€kmmd       eichi  eegegebee  liütcv 

Es  wollte  also  der  Verf.  eigentlich  eine  Ehrenrettung 
des  alten  Uebersetzeri^  vornehmen,  und  beabsichtigte 
daher  aus  den  Codd.  und  Editt.  dessen  Werk  wieder  her- 
zustellen ,  obgleich  er  selbst  Cap.  I.  §.  2.  sagt ,  dafs  er 
einen  ganz  neuen  Text  bilden  nifisse,  wobei  jedoch  die 
alte  Ueberaetznog  zu  Grunde  liegen,  und  nur  gereinigt 
gegeben  werden  soll,  wofOr  denn  theils  die  Innere  Vor- 
zQglichkeit  derselben,  tbeil8''aber  ihr  Ansehen  in  der 
Praxi«  aogefblirt  wird,  yon  welcheo  GrOadeo  alch  gegen 
deo  letsteD  gewift  nlchla  eiewenden  MM ,  «m  Mi  mehr,  als 
ein  ieSchfsInnigea  Vertaeschen  des  Bekannlen  vnd  Aiige* 
nommenen  immer  nor  höchst  schädlich  und  WilMhr  er- 
zengend wirken  mufs.  Biese  so  restituirte  und  emendirte 
alte  Uebersetzung  wurde  dann  mit  Varianten  und  einem 
oft  polemischen  Conimentare  versehen ,  allein  —  was 
Bef.  onr  sehr  billigen  kann  —  der  steten  ¥ergleichaii|^ 
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wegen,  mit  «lein  griechischen  Texte  (nach  der  Ausgabe 
von T a  u  r  e  1 1  u 8) ,  der Uebersetzung  Haioauders,  sowie 
der  von  Augustinus  verfafsten  Version  zusammenge- 
druckt; Ref.  hätte  nur  noch  gewünscht,  dafs  der  voli-> 
ständigen  Vergleichung  zu  Liebe  auch  der,  wenn  auch 
schlechte  und  corrupte  Text  der  gemeinen  Uebersetzung, 
wie  sie  sich  z.  ß.  in  der  vor  ihm  liegenden  gloss.  Ki\.  von 
Conti  US  vom  J.  1569,  sowie  in  den  Gothofredischen 
Ausgaben  findet,   mit  abgedruckt  worden  wäre,  indem 
diese  Uebersetzung   von   der   Haloandrinischen  wieder 
bedeutend    abweicht.      Nach  diesen  Vorbemerkungen 
wird  zuerst  von  den  Bearbeitern  dieses  Gegenstandes 
Cap.  I.  §.3.  gehandelt,  die  leichtsinnige  Arbeit  in  der 
Accursischen  Glosse  dabei,    und    mit  Recht  getadelt, 
indem  sie  in  Beziehung  auf  die  Kritik  der  latein.  Ueber- 
setzung äufserst  wenige,  und  nur  unbedeutende  Bemer- 
kungen giebt;  dann  wird  die  Uebersetzung  Haloanders 
erwähnt ,   welche  besonders  darum  oftmals  mangelhaft 
ist,  weil  Hai.  den  griechischen  Text  nicht  vollständig 
kannte,  und  endlich  der  Uebersetzung  von  Augustinus 
Lob  erth^ilt;  der  Verf.  glaubt  jedoch  von  ihr ,  besonders  / 
wegen  der  aus  den  Basiliken  und  dem  Cod.  Theod.  zu 
entnehmenden  Notizen ,   häufig  abweichen  zu  müssen. 
Uebrigens  bemerkt  Ref. ,  dafs  die  von  <lem  Verf.  nicht 
erwähnte  Originalausgabe  dieses  letztgenannten  Werkes 
im  J.  1543.  in  V'enedig  erschienen,  und  den  Emenda» 
Hönes  beigedruckt  ist.    Bei  der  Literatur,  welche  nur 
aus  dem  Commentar  von  Cujacius  zu  Lib.  XXVII.  I)ig. 
tit.  1.  un<l  einem  schlechten  Programm  von  Breuning  •, 
besteht,  mufs  Ref.  bedauern ,  dafs  ihm,  sowie  dem  Verf. 
das  Werk  von  Guadagni,  unter  dem  Titel  Diss.  Vif. 
ad  Graeca  Pandectarum,  1786.  gefehlt  hat,  ausweichein 
unstreitig  manches  Gute  zu  schöpfen  gewesen  wäre; 
Guadagni   erwähnt  auch  noch  in  seinem  Werke  de 
fioreutino  Codice  ,  ed.  Walch,  p.  140.  eine  Uebersetzung^ 
der  griechischen  Stellen  von  Sal  vini,  welche  an  Bre  nc- 
mann,  und  von  diesem  an  Gebauer  übergegangen 
gejn  soll.    In  Cap.  II.  benennt  der  Verf.  dann  noch  di« 
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«kei  leipziger  UftotlMlinfieii  ile»  lofiBriialmn «  lUren  er 
iNoh  beilieut«,  iwcl  von  welchen  die  erste  «w  cleni  Jalir« 
1220.  harrflbrif  und  fUdurch  merkwflrilif  ist,  ikfii 
Umt  die  $rm  partes  gämtioli  febleo,  uud  rie  mil  der 
GloModüi  H«|^«liB«e  Presbjrlari  verpehen  Isl;  die 
«Wfilte  haUe  der  mI.  Weaek  Ar  150  Jahre  jünger,  als 
jene  erete  aogegeben,  der  V  erf.  glaubt  sie  je<locli  auf 
den  Anfang  des  13ten  Jahrh.  set7<  n,  also  ungefähr  Hlr 
gleich  alt  mit  der  ersten  erklären  zu  müssen;  das  Alter 
der  Dritten  setzt  eiullicli  <ler  Verf.  gleichfalls  ans  iiher- 
zeu^enden  Gründen  in  da8  13ie  Jahrhundert  iiiuauf,  je- 
doch mehr  gegen  «ietsen  Ende.  Von  diesen  drei  Hand- 
schrillen  sind  recht  schön  gearbeitete  Fac-simile  beige- 
ligti  nach  ileren  Aoncbl  aber  Ref.  mehr  geneigt  ist, 
in  Aasehnag  der  Huidschrift  No.  II.  Wenclts  Melnaug 
beiKHlreten,  iodeoi  eolohe  schlechte,  nndeuUicbe  und 
BesBendich  in  den  einsetnen  Buchsteben  ee  oft  rersohlungne 
8chriftziige  in  der  Hegel  dem  Eude  des  Iii«»  oder  dem 
15teu  Jahrh.  anzugehören  pflegen.  Von  alten  Aufgaben 
gebrauchte  der  Verf.  nur  zwei,  nämlich  die  Kdit.  von 
Jacohu8  Galliens,  Venel.  1471.  und  die  ( vierte)  Aus<rahe 
Ton  Bapt.  de  Tortis,  Venet.  1495;  beide  standen  dem 
Ref.  nicht  zu  Gebote;  er  hat  nur  die  (sechüte)  Ausgabe 
¥M  de  Tortis  von  1497.  vor  sich  liegen,  welche  in- 
desisit  schwerlieh  von  der  früheren  bedeutend  ab%reicbeo 
dftrfte.  In  Ci]i.  ÜI.  giebl  der  Ver£  endlich  ma ,  defs  er 
bei,  der  groAen  Verschiedcabeil  der  Lesarten  in  seinen 
HandschHften  and  Ausgaben,  die  Handschrift  No»  L 
hauptsächlich  wegen  der  Glosse  des  Hugolinus,  zo 
Grunde  gelagt,  und  durch  V^ergleichung  mit  den  übri- 
gen Quellen,  nnd  seltener  auch  durch  Conjecturen  zu 
verbessern  gesucht  habe.  Er  schliefst  diese  Ht^/iu  rkungeii 
mit  einer  Hypothese  über  die  Lebenszeit  des  alten  lieber- 
.ssteers,  in  der  er  alle  bisherigen  Tbeorii*a  verwirft,  und 
•aaifamty  dafs  man  die  Entstehung  dei  Uebersetznog  in 
udas  6te  oder  Tte  Jahrh.  und  »war  vor  Abfassung  der  Ba- 
siliken tu  verlegen  habe»  Seine  GrQude  hierfftr^  welche 
indessen  den  Ref.  nicht  an  iiberaeugeu  vermocht  haben , 
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sind,  ciafs  die  Ba<iiliken  bisweilen  die  lateSn.  Üeber». 
und  nicht  den  griech.  Text  im  Aage  gehabt  tu  h^ben 
scheinen;  dafs  in  L.  8.  pr.  de  excusat,  der  alte  lieber- 
Setzer  die  Nichtsoldaten  privali  nennt,  und  dabei  zusetzt 
„hodie,"  tvas  der  Verf.  S.  53.  Note  2H0.  so  deutet,  dafs 
damit  der  Ueberset^er  habe  zeigen  wollen,  aus  welchem 
Grunde  er  sie  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdruck 
paguni  benenne,  nämlich,  weil  jetzt  (hodie)  das  Wort 
paganua  den  Heiden  bezeichne,  woraus  der  Verf.  fol- 
gert, dafs  also  der  Uebersetzer  bald  nach  Kinfiihrung 
der  christlichen  Religion  gelebt  habe;  endlich,  dafs  der 
Uebefs.  zu  gilt  mit  den  Amtstiteln  bekannt  sey,  and  daf^ 
seine  Sprache  itiehr  auf  einen  Griechen  schliefsen  lasse, 
der  die  latein.  Sprache  nur  späterhin  erlernt  habe.  Allein 
der  erste  Grund  tnöchte  Wohl  nichts  beweisen,  weil  bei 
ißtcerpten  gar  leicht  ein  veränderter  Ausdruck  möglich 
ist,  der  nur  2ufSliig  dann  mit  der  latein.  Uebers.  ein- 
stimttit ;  der  zweite  Grund  pafst  auch  auf  einen,  Im 
12ten  üdel*  iSien  Jahrh.  lebenden  Uebersetzer,  der  eben 
80  gut  nach  derti  latein.  Sprachgebranche  seiner  Zeit 
(hodie)  den  Nichtsoldaten  nicht  mit  dem  Worte  pa^ 
ganu^  belegen  wollte,  da  auch  damals,  besonders  in  der 
Sprache  der  canonischen  Bechtsquellen  ,  dies  Wort  den 
Heiden,  keineswegs  aber  den  Nichtsoldaten  bedeutete, 
6.  z.  B.  c.  8.  X.  de  divortii«*  (4.  19.)  c.  10  X.  de  Judaeis 
(5.  6.)  Der  dritte  Grund  endlich,  soviel  die  Ungelen- 
kigkeit  der  Latinit^t  anbelangt,  spricht  mehr  gegen,  als 
fOr  den  Verf.,  da  bei  einem  Griechen  des  6ten  Jahr- 
hunderts, W'elcher  sich  itiit  unserem  Gegenstande  einmal 
abgiebt,  in  def  That  mehr  und  bessere  Kenntnifs  der 
latein.  Sprache  tu  erwarten  ist ,  als  bei  einem  Italiäner 
aus  dein  12ten  Jahrhundert,  und  was  die  Kenntnifs  der 
Amtstitel  angeht ,  80  läfst  sich  am  Ende  davon  bei  einem 
Griechen  so  wenig  oder  so  viele  Kenntnifs  erwarten, 
wie  bei  einem  Glossator,  so  dafs  man  auf  diesen  Grund, 
der  Qbrigens  der  bedeutendste  i^t,  gewifs  nicht  allein 
hauen  darf.  Dagegen  ist  es  aber  höchst  unwahrschein- 
lich, dafs  ein  Grieche,  und  zwar  im  6ten  Jahrhundert, 
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in  welchi^r  Zeit  das  Juüiiniaiieische  BeefitsbacH  nur  noch 
in  den  Läadern  griachiicher  Xuuge  von  Iieclilaw^||iM 
0iUi|;  mm,  Jemen  Qnmä  »Ute  gefundeu  habeo,  seinen 
•igeiMin  griechUoh  ^rechenden  Landdeuten  oioig»  gffi*» 
.^ifldie  StellMi  j«m  Buches  ia  des  iAteioinhe  wm  fthei^ 
^eetaea,  ihm!  die  friechiichett  Uebersolauo^en  der  Uteini- 
ecben  Theile,  yo».  welchfn  B  laste  res  berichlet,  be- 
seugen  gerade  die  Nothwendig^keit  des  Geg^ntheils; 
vielmehr  mufs  man  entweder  aunehmen,  fiafs  schon  die 
Conipilatoreu  der  Fand,  selbst  d\e  /griechischen  Frag- 
ineute  übersetzt  hätten,  was  aber  aus  dem  uäiiilichen 
Gnifide  unwahrscheinlich,  und  nach  der  Be^^chaffenhoit 
der  iloreotinisci^^  Hand$^chrift  geradezu  unmöglich  ist, 
oder  man  mufs,  wie  die  Meisten  thun,  dieUebersetzung 
in  die  Zeit  des  auflebeoden  Studiums  des  römischen  Rechje  * 
in  Italieo  verlegea  ^  wo  sie  freilich ,  der  aH^emeiiiereii 
UobeluDDlBcheft  mit  der  grieeh.  Sprache  zu  Liebe^  gaiiz 
eigentlich  aa  ihrem  Elatee^  w§r._„Ueber  4ie  Frage  na^h 
dem  Verfasser  der  aileo  tJeb^rbetauug ,  deren  B^astiMi^on 
unser  Verf.  im  Auge  hat,  axistiren  übrigens  bekaontilch 
mehrere  i\leiiiun|fen  (der  V'erf.  läfst  sich  gar  nicht  «larauf 
ein),  indem  Bulgarus  (jedoch  durch  einen  offenbart?|i 
Schreibefehler),  oder  Burg  und  io  aus  Pisa,  s.Saviß^ny 
Gesch.  d.  r.  R.  i.  MÄ.  Th.  4.  Cap.  35.  oder  dessen  Sohn 
•  Bandinus  (Gnadagni  de  flor.  Cod.  Cap.  18.),  was 
jedoch  wieder  ein  offenbarer  Irrthiim  ist  (Savi|^i^jr 
S.  345.^  oder  Modest  in  gar  selbst  (t?),  oder  end- 
SkAi,  ^  Glftck«  ftin^^  ^         meiot,  ein  gans  Va- 
bcleannter,  ciBL  ikerjepige,  welcher  Jestinians  ^oVelt«tb 
btrfnisch  ftbersetite^  sie  verfertigt  halben  soll.  fJnier 
allen  diesen  Meinungen  scheint  nun  dem  Ret  die|enjl|ge 
unstreitig  die  richti^^te  zu  seyn,  welche  den  Burgun- 
dio  als  Verfasser  nennt,  indem  dieser  (gest.  1J94.)  nach 
dem  unverdächtigen  Zeugnisse  des  Bischofs  Anselm 
von  Havel berg  (Menagii   araoenitat.  cap.  33.)  mit 
der  griechischen  Sprache  vertraut  war,  und  von  Odo- 
fredus  auf  eine  sehr  bestimmte  und  zagleicih  gar  naiire 
Weise  ftr  den  VerAMser  der  Uebersetamng  ausgegeben 
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wird,  wo  sich  denn  durchaus  kt^in  Grun<l  finden  läHst, 
das  Zeugnifs  von  Odofred  us  (gest.  1265.),  der  so  bald 
nach  Burgundio  lebte,  zu  verwerfen,  besonders  da 
in  den  Handschriften  Burgundio  als  der  Uebersetzer 
angeführt  wird.  ^  üt 

Kehren  wir  nun  zu  der  Arbeit  des  Hrn.  Verfs.  zu- 
rück ,  der  S.  18 — 85.  seine  restituirte  Uebersetzung  neben 
dem  griech.  Texte  selbst  und  den  beiden  schon  ange- 
führten CJebersetzungen  mittheilt,  so  gestattet  es  freilich 
der  Raum  dieser  Blätter  nicht,  überall  eine  genaue  Be- 
trachtung derselben  vorzunehmen ,  doch  mögen  folgende 
Bemerkungen  ihren  Platz  finden.    Lib.  XXVI.  tit  3.  L.  I. 
pr.'  liest  Haloand.  ganz  unverständlich:  quaerentes, 
August,  übersetzt  schleppend:  qui  cojifirmari  possunt, 
der  alte  Uebersetzer  richtiger  :  queentihua  (warum  aber 
nicht  queuntibus?    und  ist  dies  überhaupt  lateinisch? 
das  griech.  Svvafxevav  ist  freilich  ganz  klar),  aus  wel- 
chem Worte  ofleabiir  durch  eiuen  Schreibefehler  die  Ed. 
von  de  Tortis:  quacrentibwf  gemacht  hat;  sehr  unnütz 
setzt  Gothofred  noch  das  Wort ;  m€liscu8stan  zu.  — ^  . 
§.  1.   Hier  hat  unser  Verf.  richtig  dovvai  mit  dare 
übersetzt,  während  Hai.  und  Aug.  falsch  dari  haben, 
was  sich  auch  bei  Gothofred  und  Cont.  findet,  allein^ 
einen  ganz  veränderten  Sinn  giebt ;  dagegen  ist  das  qui-^- 
dem  nach  codiciüis  ganz  unnütz,  daher  es  Aug.  weg- 
läfst,  der  übrigens  hier  fsf^t  ganz  willkührlich  übersetzt 
hat  —  §.  2  ö  i)yov[JL€Vog  ist  wohl  nicht  richtig  durch  ^ 
qui  praeest  gegeben,  vielmehr  ist  hier  und  öfters  der^ 
Amtstitel  jjraeses  oder  praefectus  gemeint;  übrigens^ 
taugt  die  alte  Uebers.  von  int  to  nKeLarov  mit  ut  muU 
tum  nicht  viel.  —    §.  3.  Besser  liest  hier  der  Cod.  I. 
datum  y  als  der  Verf.  datiis,  wegen  des  nachfolgenden 
coTifirmari.  —    Lib.  XXVI.  tit.  5.  L.  1.  §.  1.  Besser 
hat  der  Cod.  U.  digeatg  mit  conditio  übersetzt,  was  es  .' 
auch  heifst,  als  der  Verf.  mit  clcctio ,  indem  nach  dem 
Sinne  gar  keine  Rede  von  einer  Wahl  ist,  wohl  aber 
von  einer  Festsetzung  oder  Bedingung.    Ebenso  taug 
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herediiottiihus  nicht  viel,  da  bvlbsi  die  späteste  Latin i Uli 
flie§  Wort  nicht  kennt,  wohl  aber  ist  nur  durch  eiueti 
Schreihfebler  ans  hereäikm  in  den  drei  Cotld.  hei^edh- 
tatibua  enliFtanden ,  dnW-  wohl  heredihm  iwiBuhfihil 
tea  Ist  —  §.2    Da  der  Var«.  iiMslb  dan  aliaa  lal^ 
fvfttae  «IM  UaberaalBun^  g:ebeii  wollte,  ao  liiftle.ar  bUUf 
atell  des  griadi  hgirtfiia  daa  latain.  esitimudhm  «dar 
|»biMi  MfalvnalMme  aetoao  aollan.  —  §.9.  Hier  IflTst 
sieh  kein  Grund  ftr  des  Verfs.  willkährliche  V  cräiule- 
rung*  der  Lesart  des  (Jod.  II.  secunduui  ternptm  quo  in 
secundum  quod  tempua  linden,  daher  Hai.  wohl  besser 
übersetzt.  —  §,  4.  Mit  /sTrofsem  Recht  verwirft  der  Verf. 
in  der  Note  50.  die  in  der  That  gans  aototaUaade  üehiHra 
¥on  Aug.,  da  dnofx^^^^  ebaaaaweMif  prm^mcmlh^ 
ala  6  iv  Po/lci?  ä^x^'^         kamreg  magistrakis  Ho-' 
moHUB  iai;  yielnebr  kadaalet  eraleraa  Betworl  praer 
JecHrim  adca^aaafc  fMillger  prarfedkmuai  md  laialara 
Btan«|i% ,lAlb«r  Aichl  jade  Ma|p#a*ti^araaQ,  aoif- 
deM?  aMr<l^  den  praefecttätu  ( Gerf obifdiener  dea 
praef.  praet.  L.  8.  Cod.  de  offic.  rector.  prov. )  vorge- 
setzten Fräfecten,  womit  i\eT  praef  ectus  praetorio  am 
wahrscheinlichsten  ^elb^t  gemeint  ist.^ —  Lib.  XXVI.  tit  6. 
L.  2.  pr.  bei  Aug-,  so  frei  übersetzt,  dafs  kaum  der  all- 
gemeine Sinn  übrig  geblieben  ist  —  §.  1.  Hier  läfet 
Hai.  den  gansea  eilten  Sats  aus»    Dagegen  ist  oo-ia^ 
'j^ojpiy  von  dem  alten  Uebers.  ganz  sinnlos  mit  ptititatif 
groHa  gegeben ,  ebenao  bat  HaL  diesen  Anadmk  gaain 
rjidlkTeritanden ,  wenn  er  prmnkUk  graiia  ibefeebtt, 
VBcl  Aug.  Umaebraibang  mit  defimt^arie  maiört  eben» 
MIs  gana  den  Sinn;  riditig  ist  nor  die^Uebefaetaung 
dicie  gratia  (Guadagni  de  flor.  Cod.  p.  142.),  und 
der  Vcrf  hätte  seine  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ueber- 
setzung  nicht  so  weit  treiben  sollen,  dafs  er  sie  auch  da 
annahm,  wo  sie  offenbar  nichts  taugt.  —  §«2.  In  (licsem 
§.  kömmt  zum  ersten  Male  der  latein.  Text  eines  He~ 
«aoriplaa  des  Kaiaera  Severus  mitten  im  ^riocluschen  Texte 
vor,  was  aieh  nachher  dfter  wiederholt.  —  §.3.  Die 
Uebera.  Ten  Zßvsicmiq  mit  fetmmier  lifst  aich  aller- 
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ding^s  rechtfertigen,  da  das  lateiii.  Wort  Mv'ia  das  grie- 
chisclie,  nicht  hios  den  Wucherer,  sondern  auch  (wa» 
hier  gemeint  ist)  den  auf  Zinsen  leihenden  Gläubiger 
bezeichnet,  L.  47.  §.  4.  de  admin.  tutor.  L.  71.  §.  2.  de 
fidejussor.  —  §.  5.  Si  polest  läf^it  sich  wohl  nicht  recht- 
fertigen ,  da  unbestimmt  gefragt  wird ;  es  niufs  daher 
wohl  an  jwssit  verbessert  werden.  Dagegen  ist  6  xpa- 
Ttarog  mit  egrcghis  (später  auch  einmal  ru)biUsaimwf ) 
gut  ül)ersetzt,  welches  Beiwort  Aug.  ganz  wegläf^t, 
ohne  einen  Grund  dafür  anzugeben.  —  Lib.  XXVII. 
tit.  1.  L.  1.  pr  Diese  Stelle  enthält  den  Titel  des  ganzen 
Werkes  von  Modestinus,  allein  unser  Verf.  hat  nicht 
mit  Recht  die  allzu  wörtliche  Uebersetzung  exctutalin- 
nem  an<renommen,  indem  das  Buch  selbst  nach  der  In- 
scription  dieses  FVagmentes  nicht  excusatio ,  sondern 
libri  excusalionum  geheifsen  haben  mufs,  daher  auch 
hier  mit  den  alten  Kditt.  excusutionnm  zu  lesen  ist  — 
§.  2.  Warum  hat  der  Verf.  den  griech.  Text  nicht  voll- 
ständig übersetzt?  die  IVachlässigkeit  de«  alten  Inter- 
preten berechtigt  doch  nicht  dazu!  —  §.4.  cointeodem 
könnte  wohl  vertheidigt  werden,  und  da  alle  Codd.  eo 
lesen,  so  wäre  dies  besser  beibehalten  worden,  l^^^egk^n 
ist  die  alte  üebers.  von  iun^o'^eafiGyg  mit  juste  gewifs 
besser,  als  das  schleppende  mira  cortstitvlum  iernftua 
Afon  Aug.,  sowie  auch  rutiones,  wodurch  die  Ent<ichul- 

^igungsnrsachen  ganz  gut  bezeichnet  werden,  gar  nicht 
2u  tadeln  ist.  —  L.  2.  Sehr  richtig  hat  der  Verf.  eVrof 

^«mit  mtra,  wmX  nicht  mit  hifra  übersetzt,  welches  letzte 

-offenbar  nur  ein,  durch  Abschriften  allgemein  gewordner 
Schreibefehler  ist.  —  §.  1.  W^arum  hier  der  Verf.  statt 

♦der  Lesart  des  offenbar  besten  Cod.  I.  probaiiombus  ^ 
lieber  demonstrutiowbua  mit  den  jüngeren  Cod.  IL  und 
III.  iieset,  läfstsich  nicht  absehen,  da  änoieih^n;  beides 
bedeutet,  und  hier  entschieden  von  Beweis  die  Rede  ist. 
—  §.  4.  ist  von  Aug.  ganz  e^itstellt.   —   §.6.  Hier 

"Scheint  dem  Ref  die  ilte  Lection  comparatiis  besser  als 
computatus  y  nur  mnfste  dann  pro  wegbleiben.  —  §.8. 
Offenbar  ist  crefUus  allein  richtig,  wegen  des  vorher- 
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g'eheuden  inaürrmf  worauf  nicbi  die  Mehrzahl  crcanUtr 
Mgea  kann ;  dagegen  Mit  der  von  Aug.  gflmehte  Voi^ 
%llirf  der  Aisngdhafligkf^it  der  allen  Uebers.  allerdingN 
f<^griiid«i,  and  dor  Hr.  Vtri  hätle  \hM  fslbaa^  41% 
fSMeadaa  Worte  m  mt^Ummk  §.  9.  Der  «M  Udbcm 
hü  in  dmB  wwwHm  tafeo  das  Wofi  Iraa  awi  Uaraali4 
iwdMiai  ytaaiiriebett,  da  «•  ia  tat  gtiatlLlWte  mir 
eimnal  sieht,  und  auch  nur  m  den  richtigen  Sin«  gwht, 
d.  h.  dafji  drei  Vormundachalien ,  sie  mögen  ntiii  Tiitelen 
oder  Curaifflen  ^fyo,  gtsg^n  jade  weiter  an^etiag^ne  Vcir*^ 
mundschafi  befreien.  RbeuRo  mWte  a(p>?Ai|  nicht  mit 
impubea ,  sondern  inil  minor  fiberselsl  seyn,  und  iler 
Verf.,  welcher  diaa  nelbst  8ogestehi,  hitla  büHf  die 
fehtfriiaftu  ake  UeberiL  aiclil  MbaMten  sollen.  — 
•I*  9l  ff,  \%i  eharth  (jjgttpraK)  g^u  r#a»8eb  and  rieh- 
elf,  aaeh  L.Mi  $.4.  U  ta  pa.  ila  ligaltalii.  *^  L 
Vkiea  Sitail .  hifcaa  iRa  fawaa  nMaaSama»  mtegi , 
tNleke  gloMifiiliB  «iaa  AccMiiion  geaWteH  tar  Vati 
tfboffaaiat  oip^aamfai^eo  aahr  nalitig' ,  da  aaMaalMlihi  pialk^ 
flache  Aerzte,  welche  ihre  Kranken  beaachan,  und  dabei 
viel  umherzugehen  haben,  gemeint  sind,  «ü.  auch  L.  42, 
^9.  Cod.  de  episcopis.  Zu  der  Gothofr.  Uebersetzung 
cireulatores  Ufst  sich  kein  Gniod  finden;  Hai.  hat  ganc 
ainnloa  mgiodioi»  G  I  fi  c  k  Cominent.  Ed.  ^i.  p.  ^MO. 
aeheiat  die  aite^  aucb  ia  der  Aaagabe  wom  de  To  nie 
baibehatoa  Uebersetaung  circuiim*e$  gar  aiobl  gekaaai 
m  habaat  eaadorn  WümMialieiita  Oailiof  r.  Uebcaa. 
Üitilaaiea)  »aadi  Maaagii  aoMieo.  eaf  walclMr 
iMa  aMilife  BiMimiK  aiii  vIeiaaCMiidaB  milefaiatal.  — 
-4^  9l  Her  liat  der  alla  latarpfel  yeaileaa  igiUiaiu  ge- 
'  schrieben,  ohne  «u  ttberaetzea,  Weshalb  lier  Veaf.  nite 
Note  183.  daraus  8chlie(kt.,  dafs  er  ein  Grieche  gewesen 
acy;  indessen  ist  die«  wohl  im  höchsten  Grade  gewagt, 
^elmeiir  liieit  der  Uebersetzer  dtQecrt^  fitr  ein  Kunst- 
wort, und  ilhersfHzia  ea  deslialb  nicht,  dachte  auch  wohl 
•gar  an  Ketaerei!  Richlig  überaetal' QUck  a.  a.  O. 
iymdUione$ ,  wihrBnd  Aug.  abmnala  gans  aaricbtig  sl»» 
aMb  adhreibt       §^     Sehr  Taaaend  babilt  «lar  Vmi. 
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iWp  ahe  IJeIx  tH.  von  ßov/ii]  durch  nentflms  (»«(att  cttf^k$ 
oder  ordo  deci^iomim )  bei ,  welche  bich  »ach  L.  33. 
f^f>.  Cod.  de  decurlüni!)U8  völlig  rechtfertigt.  —  §.7  Mil 
Recht  beoolMkltgi  Giuck  il«.  O.  <Mi&.  Note  m  d«« 
alleo  InteipffetoQ  dei  Uwmm»  wenn  «r  dxfißokoyiiw 

•eteC,  worin  ihm  Hie  nag;  L  c»  fn  UÜ  Mq^  und  bona« 

dM  Gnadagni  p.  148.  ▼#rangegan^iMi  find;  dieeinziii*: 
richtige  Uebersetsung  ist  die  von  M  einig  ins:  avare 
coniendere  de  re  faiuiUnri,  Oer  Verf  hätte  sich  von 
seiner  disjmtimdi  cupido  innata  doch  nicht  so  weit  ver- 
leiten laJsiseti  sollen!  —  §.  8.  Diesen  §,  hat  der  Verf.  mit 
wahrem  Scharfsinn  übersetzt,  nur  ist  zu  bedauern,  dals 
er  das  Wort  dyopavo^itav  ^  welches  der  alte  Interpreta 
gewifs  nicht  a^t  Vorbedachl  (wie  der  Verf«r  Note 
sehr  sianreich  M  dadncifen  sncht)  sondefii  aas-VaasalMii 
mIMi,  aiehi  aiiit  oeaKMcilea  ibensciate ,  %vas  as  mmsk 
Dionys.  Halia  VL  a  M.  Zonar.  VIL  1«.  badealal. 
Dagegan  lal  die  Oaiyectnr  simtmmkm  ii^ct%m»pumif} 
BUS  atanie»  et  neque,  wenn  auch  kfihn,  doch  giflcklich  za 
nennen.  —  §.  J).  ist  bei  Aug;,  durchaus  falsch  übersetzt; 
richtige;  aber  iiljersetzt  der  alte  Interprete;  und  höchstens 
könnte  nach  si  noch  rfuis  stehen.  —  §.  18.  Hier  ist  die 
alte  Veränderung  von  Bj?po$  in  Severus  wohl  entschie- 
den falsch,  obgleich  der  Hr.  Ver£  dies  bezweifelt;  denn 
ms  der  Kaiser  \m  Varus  ragiecle  mit  dem  Kaiser  Mar*» 
aus  (Anrelius)  snsammen,  Severus  (S^tim.)  dngigan 
mit  Caraealla,  welcher  nirgends  Marens  ganamil 
wird.  —  JL  8.  pr.  Gewift  isi  die  vem  VeiC  beibahailne 
alte  Ualms»  ?m  ii%m%§u  mit  prwaiif  d.h.  NiehtMil- 
datan  gann  richtig,  allein  sein  Schlnfs  daraas  aaf  den 
griechischen  Ursprung  des  Interpreten  wurde  schon  oben 
widerlegt  —  §.  1.  Ganz  wahr  bemerkt  Glück  a.a.O. 
S.  441;  dafs  Hai.  (und  ebenso  Gothofr.)  dadurch, 
dafs  er  vor  (/ni  olhn  etc.  ein  Punctum  setzt,  den  Sioa 
dieses  ganz  zerstört ,  dagegen  ist  die  alte  Interpret, 
anch  hier  durchaus  richtig.  —  §.  T  Von  der  Uebers* 
▼OQ  ä^Xti  gilt,  was  schon  bei  UZ.  §.  0.  Ii.  t  gesagt 
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wurde,  s.  auch  L.  1.  §.  4  h.  t  —  §•  ^2.  Welcher  Un- 
terschied   z%vischen   prhnipHo  fungi   und  primipilum 
exereere  seyu  soll,  läfst  sich  nicht  uohl  begreifen,  und 
der  V  erf.  hat  daher  sehr  wohl  g^etlian  ,  die  letzte  Ueher». 
des  alten  Interpreten  beizubehalten.  —  L.  10.  §.  4.  Das 
Wort  retmuent  der  alten  Uebers.  ii»t  völlig  unverständ- 
lich ;    richtig  möchte  wohl,   da   der  Cod.  I.  rclmeni*^ 
schreibt,  die  Lesart  von  Hai.  renueni  se^n,  welches 
mit  der  nämlichen  Anzahl  von  Strichen  in  den  Mscpten 
geschrieben  wird,  wie  rcihtent,  und  gerade  soviel  be- 
ileutet,  wie  recusefä ;  auch  Gothofr.  liest  rc/iuerii.  — 
§.  7.  ist  wieder  d(pT]}.i^  stets  falsch  übersetzt  —  §.  8. 
Hier  wäre  die  Lesart  acgrottm  der  sämnitlichen  Codd. 
dem  schlechten  acgrotuius  der  Ausg.  von  de  Tortis, 
vorzuziehen  gewesen,  da  vo(T€a  auch  mit  aegrottis  ttum 
richtig  übersetzt  werden  kann.  —  L.  12.  §.  1.  Kine  be- 
rühmte Stelle,  welche  zu  vielem  Streite  Anlafs  gegeben 
hat,  8.  Gluck  Bd.  32.  p.  63,  weil  exatEQuv  von  dem 
alten  Uebers.  mit  alteruirum  gegeben  ist,  statt  utrum-^ 
que,  allein  der  Verf.  hat  richtig  bewiesen  ,  dafs  bisweilen 
alieruter  in  der  späteren  Latinität  für  uterque  vorkömmt, 
und  somit  die  alte  Interpret,  gerechtfertigt.  Bekanntlich 
ist  uterque  eben  so  zweideutig.  —  L.  13.  §.  1.  Der  An- 
fangssatz ist  in  der  alten  Uebers.  sehr  schwerfallig,  ja 
beinahe  unverständlich;  wenn  aber  concedatur  gelesen 
würde,  so  wäre  leicht  geholfen!   sonst  ist  der  zum 
Theile  auch  durch  glückliche  Aenderungen  des  V^erfs. 
vorzüglich  ubersetzt  —    §.  6.  Gewifs  heifst  ivxvy^a- 
v£iv  in  diesem  Zusammenhange  nicht  blos  adesae ,  wie 
Aug.  hat,  sondern  auch  excusure ,   d.h.  die  Gründe 
gehörig  ausführen,  was  in  der  Bedeutung  des  griech. 
Worts  mit  liegt   —    §.  10.  Hier  hätte  der  Verf ,  der 
die  Uebersetzung  von  vitopvriyLaTa  (Gerichtsacten)  mit 
auhmeniorationea  noch  so  ziemlich  rettet,  doch  offenbar 
die  Nachlässigkeit  des  alten  Interpr.  verbessern  sollen , 
welcher  das  Wort  ;^a|Uo^f>' ganz  ausläfst;  Glück  Bd.  32.  ' 
p.  82.  hat  aber  bewiesen,  dafs  es  mit  de  piano  (s.  d. 
Erklär,  bei  Glück)  übersetzt  weiden  mufs,  was  der 
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alte  Interpret  wahrscheiniich  g^ar  nicht  versland.  —  L.  15. 
t}.  2.  Der  Verf.  hat  nach  meinen  Codd.  mit  Recht  dag 
Wort  quam  vor  scnaiorujn  weggelassen ,  un<l  dadurch 
den  nämlichen  Sinn  erlangt,  den  Aug.  durch  Umschrei- 
luing  beabsichtigt;  dagegen  taugt  die  Uebers.  von  Hai. 
hier  gar  nichts.  —  §.5.  Sollten  unter  den  Siay^rj(pi(rTat9 
oder  wie  sie  der  alte  Uebers.  nennt,  ratwnarii,  nicht 
etwa  die  rationalcB  (s.  Brisson  s.  h.  v.)  gemeint  sejn? 
Nach  ihrem  Amte  bei  dem  Fiscas  konnten  sie  mit  deo 
Volks-  und  Heereszälilungen  sehr  leicht  beauftragt  seyn, 
und  das  Wort  rationarhta  als  Amtstitel  ist  doch  nur 
sehr  selten.  —  §.  9.  Die  alte  Uebersetzung  von  6  noXea^ 
d^)(^G)V  mit  civitatis  princeps  ^  d.  h.  duumvir ,  scheint 
<ler  Verf. gegen  Glück  völlig  zu  rechtfertigen,  —  §• 
Die  auffallend  scheinen<le  Uebersetzung  qui  liahet  dicere 
für  qui  potesl  dicere  findet  sich  bei  Cicero  öfters ,  und 
ist  hier  sogar  ganz  worttreu.  i 

Hiermit  schliefst  Ref.  die  Reihe  seiner  vielleicht 
sclion  allzuvielen  Bemerkungen,  durch  welche  er  be- 
wiesen zu  haben  hofft,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  er 
das  verdienstliche  Werk  untersuchte,  mit  welchem  uns 
der  Verf.  beschenkt  hat.  Als  Hauptresultat  möchte  aber 
Ref.  die,  vielleicht  ihm  von  Manchen  sehr  zum  Verbre- 
chen angerechnete  Ansicht  aufstellen ,  dafs  Haloanders 
Uebersetzung  im  Ganzen  sehr  mittelmäfsig,  oft  man- 
gelhaft, und  namentlich  wo  sie  von  der  alten  Interpr. 
abweicht,  so  gut  wie  ganz  falsch  ist.  Die  Uebersetzung 
von  Ant.  Augustinus  hält  Ref.  dagegen,  so  hart  dies 
kl  ingen  mag,  für  ganz  unbrauchbar,  da  sie  keine  Ueber- 
setzung, sondern  eine  ganz  freie,  ja  zügellose  Um- 
schreibung ist,  bei  welcher,  wie  fast  jeder  §.  der  hier- 
her gehörigen  Fragmente  zeigt,  eben  so  oft  der  Sinn 
Modest  ins  bei  Seite  gelegt,  als  beobachtet  worden 
ist;  überdies  ist  sie  weitschweifig  und  schleppend  bis 
zum  Ueberdrufs.  Wohl  aber  hat  der  Ref.  durch  den 
Hrn.  Vert  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  die  alte 
Uebersetzung,  selbst  mit  ihren  Mängeln  in  Wort  und 
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Sprache,  dUiell  bei  weitem  <He  beste  ini^  dte  wir  be* 
Hilaeft,  und  dafs  sie  in  jeiiein  Falle  nach  der  höchst 
Itbenswertheo  U eber#r bftitsiig  durch  deo  Hrn.  Ver€  am 
beschaifeo  ist,  daO»  sie  aus  des  Editt.  des  C.  J.  Civ.  oad 
der  Piaxis  Biemak  verdrioft  werden  darf;  Ref.  kämm 
daher  nw  mit  dam  Wuascha  achUefteoi  dafa  ea  dem 
Hra.  Vetf.  bald  gefallen  möge,  aneh^die  aiideni  grie«- 
ehiaclien  Stetten  der  Pandecten  einer  ihnUchen  Bear- 
keituji|[;  zu  unterwerfen.  ' 


BimhUmm^  in  dm9  statin*  t«iit«»At  Prfo«tr«*it.  J^te 
0^.  Ck9tm  Erm9$  Weift«,  Dmtktrm  äm  Whwmkmrg  nßd  anl. 
flMf.  ämt  Btofilli  mm  htimkt*   JKUtt  tfaMB  IbBiHii  fiirilflw  Cr— 

ftet  /  /?  Harfi^nocA.   IgSl.  ^   (INt  mMMtiMf  m  Seil«i#  4fc 

Uie  Einleitung  zerfäiU  iu  fünf  Abschoiae.  — 
IL  Abechnilt»    Grundbegriffe  des  teutschen  Privat- 
jMhiS.    (Begriff  des  Prifalreebto  ftberhaupt,  des 
inntachen  P^itntrechta.)         U,  Abeeliik  Quellen 
4ii    PriTnlMeli4ii   Brate  Abtlieilung.  Geschichte 
das  kPB.  (We  s.  g.  infoare Eeclitsg€«ohichta.)  Zweite 
Abtlk  Syalamatiadhe  Saralellmig  der  (jetzt  geUenda^) 
Privatgesetae  t.  Ursprongs  fUr  die  t.  Bnndamüafen 
Dritte  Abth.     CoUisicHieB  des  t.  PR.  (VerhÜtnüii 
dieses  Rechts  zu  den  fremden  Rechten.    Statuta  per-' 
swutUiif  realia,)  —  IlLAbschn.  Kxiötenz,  Gebrauch 
und  Methode  des  gemeinen  t,  Pr.   —   IV.  Ab  sehn. 
Halfswissenschaften   des  1.  PR.    Teutsche  Geschichte; 
Alterth&mer;  Diplomatik;  Rechte  verwandter  Völker; 
Spiacbkunde.  -r-  V.  Abaohn.    Literatur  dea  t  PR.  — 
E<j  erglebt  sich  ans  dieser  Inhaltsanzeige,  diifs  der 
Verf.  alle  die  Gegenstftnde  abgehandelt  hat,  welche  in  , 
eine  Binleünng  In  das  U  PR  geWren.   UeberaU  iai 
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die  neueste  Literatur  aiigeftHiri,  auch  ist  cIm  Buch  tntf 
Hoer  FüWe  eioeeloer  Bemeri^uiigeii  und  AaiieudMigea 

Der  zweite  Theil  der  Schrift,  der  tabellarische 
Gruridrifs,  läfst  keinen  Auszug  zu.  Die  Ordnung, 
welciier  der  Verf.  in  seinen  V  ortragtni  über  das  t.  PK. 
folgt,  hat  mehrere  Eigeothumlichkeiten.  Im  AllgemeU 
nen  wird  ihr  gewifü  der  Beifall  der  Kenner  werdeiL 
Eher  kouate  man  wfioschen,  dafs  der  Verf.  die  Wissen- 
scliaft  des  t.  PR.  schärfer  begrenzt  hätte,  als  es  von 
ihm  und  von  andern  Schriftstellern  geschehen  ist.  Viel- 
leicht sollte  man  schon  den  Namen:  Tentsches  Privat- 
recht  verbannen ,  nnd  statt  diesea  Namens  den  des  teut- 
sehen  bürgerlichen  oder  Ci  vil-RecHhls  wfihlen.  Dann 
würde  schon  iu  dem  \amea  der  Wissenschaft  die  War- 
nung liegen  ,  dafs  man  in  den  Vortrag  nicht  solche 
Lichren  aufzuueluuen  habe,  welche  offenbar  in  andere 
Theile  unseres  positiven  Ileehts ,  naineiitlich  in  das 
Verfassungs-  und  in  das  Verwaltungs-iiecht^  gehören. 
Wie  jetzt  die  Sachen  stehen,  haben  wir  zwei  juristische 
WnsensohafiteB ,  in  welche  man  alles  das  packt  nnd  ein*- 
tir%t,  Wae  nicht  in  beaondem  Vorleaungen  den  Reeiii»- 
MBsadlieB  vorgetragen  wfard,  -das  leiitsche  Staats-  mnd 
das  tanincha  Privatfeeht  Saide  Wiflsenachaften  ktan- 
len  in  einem  jeden  Augenblicke  die  rat  vhtdieitHo  oder 
die  actio  PubUckma  gegen  einander  ansteilen.  Und 
wer  möchte  dann  zu  Gericht  sitzen?  Doch  dieses  Be- 
denken kann  hier  nur  angedeutet  werden.  —  Uebri- 
gens  hat  der  Verf.  auch  diesen  tabellarischen 
Grund  rifs  durch  einzelne  Anmerkungen  und  Andeu*- 
taagen  aosiehender  und  belehrender  gemacl^ 
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U^her  da»  R€partition§fri^9ip  der  Staata9€k9td€n  hwi 
händtrMerttüekelungenymit  Rücksieht  at^die  neueren  Siaatt- 
9tfirdge,  insbesondere  auf  den  8.  Jri.  des  Lünevillcr  Friedens  vom 
9.  Febr.  1801,  und  §  78  —80.  des  Ueichsdeputations-  Ihiuptschlusse« 
Pom  25.  ¥ehr.  1803;  —  über  die  Natur  der  Hypotheken  im  Gegen- 
sätze der  Reaüasten  y  nach  dtm  römifffAem,  preufsischen  tmd  fran- 
zü^ischen  Rechte  und  über  die  der  Lehre  von  den  Hypotheken  an- 
Buweitende  StdU  im  Rechiusysteme  i  —  mit  Bexiehung  auf  tinen 
itWMrfer»  UtMtfM  im4  $.  %1.  d€$  AetcMeputef  Imu  * 
Mirwim,  ^  Fgm  Jh,  Fr.  X  A««t.  Jktm,  M  IL  UMkL  IML  . 

Diese  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  ansgear- 
beilete  Partheiwhrift  betrifil  folgenden  Rechtsfoll:  Die 
Abtei  SiegboFig,  eio  randsSwIgefl  Stift  auf  dem  rechten 
Rhelmifer  im  ToniMilifen  Herzegtliume  Berg  gel  (  gen, 
machte  im  Jvlivt  IIW.  bei  den  Vormlladern  des  min- 
derjährigen Fräuleins  de  Jacquemont  de  Rodriqoe  ein 
Anlehn  von  6000  Rthlr.  Für  diese  Schuld  wurde  die 
der  Ahtei  g-ehörende  auf  dem  linken  Rheinufer  gele- 
gene Herrschaft  Güls  zum  Unterpfande  eingesetzt.  Die 
Schuld  ist  bis  auf  diesen  Tag  unbezahlt.  Den  Gläuhi- 
gern  ist  von  Seiten  Prenfsens,  den  20.  März  1825,  die 
Entscheidung  geworden,  dalli  Frankreich  allein  fär  diese 
Sebald  wa  haften  gehabt  habe.  —  Der  Verf.  der  vorlie- 
genden Abhandlung  sucht,  nnn  darznthnni  ^dafe,  bei 
jeder  Separation  gemeinschaftlicher  Schulden ,  sej  es  im 
völkerrechtlichen  oder  im  privat  rechtlichen  Verkehre, 
die  Idee,  für  Hypothekschulden  einen  andern  Thei- 
lun^-smafsstab  anzunehmen,  als  för  blofse  Chtrogra- 
pharschulden ,  und  jedes  Arrangement,  wonach  sich 
die  Gröfse  der  Schuldquote  oder  der  Betrag  der  den 
Theilhabern  mr  Last  zu  legenden  Schulden  nach  dem 
Besitze  und  Erwerbe  der  Hjrpotheken  richten  soll,  in 
•ich  selbst  widersprechend  sej,  dafs  auch  die  Geschichte 
der  neueren  Vdlkerverträge ,  Ton  einem  solchen  argen. 
Mifsgriffe,  dessen,  man  die  E^opäischen  piplomilen 
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beschuldiget  habe,  das  Gegenfheil  klar  bezeuge."  — 
Rfta  schienen  die  GrOnde,  auf  welche  der  Ver£  diese 

Beliauptung  gestützt  hat,  von  eDtscheidendem  Gewichte 
EU  seyn.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Schrift  ein  sehr  schätz- 
barer Beitrag  zu  der  Lehre  von  der  V  ertheilua^i^  der 
Staatsschulden  überhaupt.  Der  Verf  würde  sich  ein 
neues  Verdienst  erwerben,  wenn  er  sich  entschlösse^ 
diese  Lehre  ihrem  gaosen  Umfange  nach  tn  bearbeitea. 


Tk€  mmerican  ofauma«  and  repository  of  u^id  ftllolfM|fe,  for  tftc 
fcor  18S2.   Bwton,  puhL      Gra§  €t  Bowem  tmd  Garfcr  HBrnißet 

• 

Dieser  Alinanach,  von  welchem  schon  2  frühere 
Jahrgänge  erschienen  sind,  Vaun  in  doppelter  Hinsicht 
die  Aufmerksamkeit  europäischer  Leser  auf  sich  ziehen; 
theils  wegen  der  neuen  und  lehrreichen  statistischen 
Nachrichten ,  die  er  in  sich  scliliefst ,  tlieils  weil  sich  aus 
der  Auswahl  des  Stoffes ,  den  die  Herausgeber  dem 
nordamerikanischen  Publicnm  darbieten,  eiotgemiarsen  ; 
auf  dessen  Geschmack  lutdBelehrvngsbedQrfnifs  schliefseu 
liftt  und  sicher  anzanehmen  ist,  daTs  man  sich  hierbei 
nach  der  Mehrzahl  der  Käufer  werde  gerichtet  haben. 
Die  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
haben  so  viel  Ei^enthümliches,  dafs  der  Europäer ,  auch 
we^nn  er  durch  Ueiseheschreibungen  und  andere  Berichte 
sich  viele  einzelne  Notizen  verschafft  hat,  doch  in  Anse- 
hung des  Gesammtbildes  von  dem  gesellschaftlichen 
Leben  dieser  Republikaner  noch  in  grobe  Tfiuschungen 
Terfallent  bald  zuviel  Licht ,  bald  zuviel  Schatten  zu  er- 
blicken wfihnen  kann,  weshalb  denn  die  Ansichten  von 
jenem '  Staate  und  die  Erwartungen ,  die  man  von  der 
Zukunft  desselben  he^t,  unter  uns  auf  eine  kaum  glaub- 
liche Weise  yon  einander  abweichen.  Die  nordamerika- 
nischen Poliliker  sind  der  Meinung,  dafs  es  für  Europa 
kein  anderes  Heil  gebe,  als  sich  ihren  Staatseinrichtun- 
gen zu  nihern ,  ein  Urtheil ,  welches  ihrer  Zufriedenheit 


• 
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mit  ihrer  Verfassung  UBd  Verwaltuag,  sowie  ihrer  ua* 
wMkimmmea  Keootnifs  der  europäiscbea  VerhÜloiflW 
wAl  MMduNMehea  isl,  weichM  aber,  weaii  es  von  ^oem 
Bvifier  Mch^eaprecheit  würde,  «iiSalleBde  Nicbiach« 
Uutg  «Merer  ^Iteii  «nd  Gewohaheileo,  «oeerer  winh- 
eshallKeheit  «ad  wisaemdiBfllicliea  Zustände  nnd  alles 
dessen,  was  einem  Staale  seine  Beiiüüderheit  giebt,  be- 
weisen wurde.  Wir  koauea  füglich  einzelne  gute  An- 
stalten mit  gehörl/>;er  \  orsicht  zu  uns  veipiiuuzeu,  aber 
wir  dürfen  uns  nicht  einen  anderen  Staat  so  zum  Vor« 


hei,  aacb  ohne  Weiteres  für  uns  dienlich  eraclitea,  und 
mtt  jede  eigfeethteUche  Eoiwiclüujigsweiee  im  Vora«e 
vetsichle».  Die  iinbediogtea  Bewunderer  AnerilUi's  Ter* 
gessen ,  wie  Tiei  daioeibe  der  eoropäiseliee  Cnlter  Ter^ 

dankt,  ohne  die  es  nicht  geworden  wäre  uod  nicht  blei- 
ben köiiote,  was  es  ist.  —  Der  vorliegende  Almanach 
geht  in  Verg^leichufigeu  und  politische  Betrachtungen 
dieser  Art  nielUelri,  beschränkt  sich  vielmelir  aul  That- 
sachen,  die,  wenn  gleich  weit  entiernt  von  der- Voll* 
etSndigkeii,  welche  wir  wfteecheB  könnten,  doch  man^ 
cbes  Nützliche  mit  löblicher  Genaiiigkeil  «oltaallett» 

.  Daa  Bftck  leiftlh  im  t  Ablheilwiceiiy  deren  entef 
Ten  IL  T«  Paine  io  Beeten  aasgearbeiteii  anleer  dea 
eigentlichen  Galeoder  riele  aetrenemische,  chrenoIogisclM 

und  mcteoiülo^ische  Helehrungea  darbietet.  Die  Angabe 
der  ofeographischen  Liinge  und  Breite  vieler  Städte  wird 
sur  Berichtigung  der  Charten  gute  Dienste  leisten.  Der 
längste  Tag  hat  an  der  Nordg^ränze  10  St.  53,-^  Min.,  an 
der  Südspitce,  Cape  Sable,  nur  Vd  Su  221,*  Min.,  der 
kftrzeste  dort  7  St.        Min.,  hier  10  St.  27,^  Min. 

Die  3»  Abtfiieilnnf ,  von  staHatMchen  Inhalte,  iuAf 
einer  PriTalmittlieilMng  zn  Fnlgef  den  Hra  Woreeelav 
Ten  der  UniTereilit  Cambridge  in  Maeaachiisele  sm 
Verfasser.  Voran  steh«  die  AdrenM  w>n  GeWashtngtea 
au  seine  Mitbirger,  v.  IT  Sept.  1796,  worin  er  sich  die 
abermalige  Wahl  zum  Präsidenten  im  Voraus  verbat, 
eine  Art  von  fioiitiicheiii  TestaweDte ,  welchee  die  edelste 
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Gesinnang  und  die  i^iBtertste  Stoatsweisheit  athmel» 
Möchleo  die  StaatsninDer  und  Bürger  jedes  Staats  diese 
Lehren  ^nuiiaiks  nuUmdk  sich  eu  eigen  machen  nnd  be» 
folgen !  60  lange  Amerika  diesen Brniahonngen  des  grofeen 
Mannes  treu  bleibt,  wird  sdne  WohllahK  festotehen. 
Mit  lebhaften  Farben  schildert  er  die  Nothwendigkeit 
der  Eintracht,  die  Nachtheile  des  PartheijOfeistes,  den 
Werth  der  Beiigion  und  Sittlichkeit,  der  Gerechtigkeit 
im  Innern  und  nach  Aufsen  ;  ängstlich  warnt  er  vor  der 
blinden  Vorliebe  für  das  Ausland,  die  diesem  einen  ge- 
fthrlichen  Finflufs  verstauen  könne;  9,In  einem  Staate 
Ten  der  Grdfse  des  unsrigen sagt  er/'  ist  eine  Hegie» 
rang  von  so  vieler  Kraft,  als  mit  der  voUliommeoea  Si* 
cherheit  der  Freiheit  vereinbar  ist,  unentbehrlich.  Die 
Freiheit  selbst  Ifaidet  in  einer  solchen  Regierung,  mit 
angemessen  vertheiiten  und  geiegellen  Gtwalleu,  ihre 
sieberste  Schutzweh r."* 

Hierauf  folg-t  eine  Art  von  Staatscalender ,  wobei 
die  Angaben  der  Be^oMiing  jedes  aufgeführten  Beamten 
etwas  ächt-amerikanisches  ist.  Die  Bundesregierung  ist 
anf  folgende  Weise  besetzt:  Präsident  (A.  Jackson), 
25,0110  Doli.;  Vicepräsident,  zugleich  Prisideat  des  Se- 
nates (J.  a  Galhonn),  5000  D. ;  Staatssecretfir,  d.  i.  Minister 
des  Attswirtigen  und  des  Innern  (Bdw.  Livingston), 
MOO  D. ;  SecretSr  der  Schatakammer  (Mac  Lane),  0000  D. ; 
Rriegssecreiir  (Cafe),  6000  D.;  Marinesecretär  (VVood- 
bury),  0000  D.;  General-Postmeister  (Barry),  6000  D.; 
Geoeralprocurator ,  3500  D. ;  die  MinisterialsecretSre 
( Chief  Clerks )  beziehen  2000  D. ;  der  Präsident  des 
-  Obergerichtshofs  5000,  die  6  Richter  4500  D.  Im 
Finanndepartement  sind  5  Ober^Rechnungsrevisoren  (au- 
äHmr9)  und  2  comptroüetB  tut  lotsten  Reridon;  anch 
werden  die  Zahlungsanweisungen  des  Finanministei« 
▼on  dem  betreffenden  eompiroUer  und  mtdiior  unter« 
seicbnet  Ferner  lOeneralcassier  (ireasurer),  1  Slaats- 
bnehhaher  (reghter)  und  1  Fiscal  (aoUcilor  of  the 
ireasure).  Unter  dem  Finanzminister  steht  auch  das 
gmeral  land-ofßce ,  welches  die  AnWdit  Aber  die 
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der  UnioD  gehöreoden  Ländereaen  fuhrt  uod  den  Varkaof 
deraeilm  be§orgt.  In  Bezug  auf  diese  DomSnen  kann 
man  das  weite  Gebiel  der  uniied  $iaie9  in  4,  dardi 
Meridiwie  gelheille  Streifen  iheilen,  dem  Mlicli«ter| 
längs  des  atlantiechen  Meeres ,  gar  keine  BesItsnogeD  der 
Union,  sondern  blos  der  Privaten  nnd  der  einzelnen 
Staaten  begreift.  Im  2.  Streifen  der  nach  der  Revolutiüii 
entstandenen  Staaten  sim\  noch  viele  Grundstücke,  auf 
denen  sich  Privaten  ohne  Aur&cht  niedei/j^elassen  haben, 
im  Kigenthume  der  l^nion.  Der  3.  Fkzirk  oehört  zu 
dem ,  1803.  von  Frankreich  für  15  Miil.  DoU.  erkauften 
Gebiet  von  Louistann ,  und  hat  fast  noch  keine  weifst 
Bewohner  als  Jiger  und  Laadslrelcher ,  doch  sind  die 
Terrilorialrechte  der  Indianer  abgekanfi  Die  westlichste 
Region  erstreckt  sich  von  den  rocht/  mauntains  (Fels* 
bergen)  bis  ans  stille  Meer.  Da  die  Engländer  behanptent 
diese  Geg^end  sey  bis  jetzt  nicht  occupirt  und  könne  von 
dem  prhnus  acquirens  noch  erst  erworben  werden,  so 
wurde  1828.  auf  12  dalue  verabredet,  dafs  keiner  von 
beiden  Staaten  sie  aussc  hliefsend  in  Besitz  nehmen  solle. 
Die  Indianer  haben  ihre  Eigenthumsrechte  auf  diesen 
Becirk  noch  nicht  aufgegeben  ,  den  man  überdies  für 
sehr  unfruchtbar  hält  Er  enthält  zwischen  dem  Mis* 
sissippi  und  dem  Meere  150MiiL  acr.  oder  55,300  geogr. 
oMellen.   Hienra  kommen  im  2ten  und  Sten  Streifen 

20&MilLacr.»  woran  die  Indianer  kein  Recht  mehr 

besitzen, 

106   ff     M     worauf  ihre  Ansprüche  noch  bestehen. 

Diese  Staatsländereien  werden  auf  öffentliche  Kosten 
vermessen,  wobei  man  mehrere  genau  hestiminte  Meri- 
diane zu  Anhaltspunkten  nimmt ,  sodann  theilt  man  die 
FÜehe  in  Stadtmarken  (townafupfi)  von  36  engl.  oM. 
•der  23^040  acres  nnd  in  Vierecke  von  1  nMeile  oder 
640  acres  (1018  prenik  Morgen).  Ein  solches  heifst 
aeeiion,  nnd  zerilllt  In  4  fwirlerseoltos  und  8  halbe 
Viertel  zu  80  acr.  Eine  Reihe  von  Sladtmarken  hellirt 
ränge.    Jeder  Bezirk  kann  durch  die  Nummern  md  die 
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Andeutung  ♦!(  r  Lage  nach  (leii  llimniehgegenden  leicht 
hezeielinet  werden.  Die  Vermessnn^sko<Jten  dürfen  in 
EUgäogiichem  Lande  auf  die  Meile  nicht  üher  Doli., 
'  iil  sompfigem  u.s  w.  Lande  nicht  über  4  Doil  betragen. 
Der  Verkauf  selbst  wird  von  den  land-offices  besorgt, 
deren  jetsl  42  eiod.  Von  dein  Verkaufe  a«f  Credil, 
welcher  aich  ala  nnxweckmiftng  erwieaen  hat,  lal  mo 
sarackgekommen,  ea  imife  sogleich  baar  bezahlt  werdea, 
man  setzt  eine  Versteigerung  an ,  wobei  das  jeCsige  Mi* 
nimum  von  1^/^  Doil.  tür  den  acre  oder  2  fl.  für  den 
preufs.  Morgen  (vorher  2  Doli.)  als  Ausrufspreis  dient 
Wird  nicht  geboten  ,  so  kann  daoa  um  diet^eo  Freis  aus 
der  Uaad  abgegeben  werden. 

Was  die  auswärtigen  Verhältnisse  anbelangt, 
so  hat  die  Union  Ö  envoifcs  cAlraurdin.  und  bevollmäch- 
tigte Minister,  jeden  mit  9000  Doli.  Gtlvult  und  ebenso- 
viel Lega(ions*:ecretare  mit  2000  D.,  ferner  8  chargea 
d'affaires  mit  4500  Doli.  —  Für  die  Rechtspflege 
bestehen  aufser  dem  Gerichtshofe  zu  Washington  28  Bc« 
zirksgerichtei  ferner  sind  die  Staaten  in  7  Sprengel  Gkt 
die  wandernden  Gerichte  getheilt,  die  in  jedem  zuge- 
hörigen Staate  sweimal  j&hrlich  Ton  einem  Mitgliede  des 
Obergerichlahofea  und  dem  Besirksrichter  gehalten  wer-* 
gen.  Diese  mangelhafte  Eiiu  ichtung  mag  in  den  schwach 
bevölkerten  westlichen  Landestheilen  nothwendig  seyn, 
aollle  aber  in  den  östlichen  billig  aufgegeben  werden. 

Die  Sie  VolkasShInng  ist  1880.  geschehen.  Ob- 

schon  die  Ergebnisse  derselben  noch  nicht  der  Oeffent- 
Jichkrit  übergeben  worden  sind,  sd  theilt  uns  doch  der 
almtmac  «iie  ILiuptzahl  der  Volksmenge  von  1830.  mit, 
nämlich  12,8r>0,l'21 ,  oder  nach  einer  anderen  Bestim- 
mung 12,856,407.  Der  Weimar'sche  genealog.  histor. 
Statist.  Almanach  ft)r  1832.  giebt  12,9&2,7W,  hat  aber 
die  Volkszahlen  der  eintelnen  Staaten  gant  aariohilf , 
'  weehaib  ea  vielleicht  mandiem  unserer  Leser  nicht 
angenehm  seyn  wird,  hier  die  richtigen  Angaheii 
erhalten : 
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Oer  Weimar*8c1ie  Almanach  giebl  lodiaoa  zu  274,000, 
Ohio  ztt  840,000  Eiowohnem  an,  Georgia  tu  400,000, 

Floritia  zu  14,700.  Betrachtet  man  den  Zuwachs  seit 
18^0,  60  findet  man,  clafs  in  der  gai«en  Conföderaiiott 
die  heutige  Zahl  um  3»  l'ioc.  gröPser  ist,  aU  damals. 
Wollte  man  aber  hieraus  auf  eine  jährliche  Vermehrung 
«  3^3  Proc.  schliefsen,  so  wurde  mau  irren,  weil  der 
Anwaeha  in  einer  geometrischen  Reihe,  also  nicht  alle 
Jalire  mm  ^ichvie! ,  fortschreitet.  Die  logarilhmiKchc 
Berechnung  glebt  2,^^  Proc.  Jahreszuwachs.  Indeis  fehlt 
man  wenig,  wenn  man  zwischen  den  beiden  Volkszahlen, 
also  hier  von  1880  und  1880,  das  arithmetische  Mittel 
sucht  und  den  Zuwachs  in  Procenten  desselben  bestimmt, 
was  viel,  bequemer  ist    Dies  giebt  hier.  Procente. 
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wie  es  die  etorken  Awwandeniegea  mm  lien  afitltdieB 
Staetea  Iii  die  westlidien  erwarten  lasten,  tat  in  Jenen 
der  AnwaelM  mm  Thelle  aehr  mifsig  gewesen  ;  n.  E»  In 

Delaware  0,^^  in  Virginia  1,^8,  in  UlaaBachaaetla  l,**Pr^ 
dagegen  war  er  in  New- York  'S,^^  und  io  den  westli- 
chen Provinzen  beispiellos.  80  war  z.  £.  die  Volke- 
menge 


llltnoiii 
ArkaoMU 


1810. 

1820. 

1830. 

4,762  E. 

ai,260  £. 

12,282  „ 

55,211 

1M,515  n 

14,213  „ 

«0,38«  ^ 

Diese  3  Landschaften  sind  also  zusammeogeoominen  Io* 
nerhalb  20  Jahren  zu  der  12  fachen  Elnwohnenahl  ge- 
langt, woraus  unter  der  Annahme  einer  rc^elmllslgeii 
geometrischen  Progression  anf  eine  *  JahresYermehrung 
Ton  13  Proc  sn  schliefen  Ist  '  Well  aber  diese  3  Ge- 
genden noch  immer  sehr  schwach  bevölkert  sind ,  viel- 
leicht mit  nicht  mehr  als  30  —  40  Menschen  auf  die 
Q.  M. ,  so  kann  die  Zunahme  noch  geraume  Zeit  fort- 
gehen, und  man  kann  sagen,  dafs  hier  der  Staatenbil- 
duQgsprocefs  noch  unter  unseren  Augen  erfolgt.  Solche 
eo  eben  entstandene  Gesellschaften  lassen  sich  aber  anch 
mit  denen ,  deren  Geschichte  Jahrtausende  nmfalsly 
iddit  wohl  Tergleichen.  Die  Sbihl  der  Skhiven  Ist  seit 
1820.  Ton  1,538,061  auf  2,010,436  gestiegen,  sie  sind 
aber  ungleich  Tertheilt^  Indem  6  Staaten  gar  keine  haben, 
4  unter  100,  Virginia  dagegen  469,724  oder  aS  Proc. 
der  ganzen  Einwohnerschaft 

Lehranstalten.  Es  sind  50  CoJl^ee  Torkanden» 
von  denen  56  nusammen  5584  Schüler  und  55  ausamum 

41t  Lehrer  haben.    Hlenni  kommen  folgende  höhere 

Uoterrichtsaiistaltcu : 

21  theoleg.  Seminare,  wovon  6  katholisch , 
17  medicin.  Schulen, 
9  Rechtsschulen. 
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Nur  an  eiaem  eioaugen  Orte,  New  Häven  in  Coooecticui, 
finden  ^ich  ditse  3  Specialschnlen  vereinigt,  auch  ist 
davselbst  ein  College  (Gymnasium),  so  dafs  man  eine 
.UmymnUU  im  deutseheo  Sinne  erkennen  kann,  welche 
nnsammen  486  Schüler  und  25  Lehrer  lählt  Gleiok« 
*  wohl  werden  auch  in  den  CoUegee  eohon  neben  den  hn- 
BMinietiechen  Studien  die  Anfangsg;rilnde  der  beennderen 
HenptOdier  gelehrt,  indeoi  s.  B.  in  der  Virginia  Ufd^ 
venätf  m  Charlottesville  9  Lehrer  und  1^  Studenten 
angegeben  werden,  uovon  52  die  alten,  ti9  die  neuen 
Sprachen,  60  Mathematik ,  47  Physik,  42  Chemie  und 
Materia  medica ,  32  Medicin,  34  Anatomie  und  Chi- 
rurgie, 16  Moral  und  23  Jurisprudenz  studiren.  Hieraus 
sieht  man,  welche  Fächer  die  9  Professoren  vortragen 
«nd  in  welchem  Verbäitoi&  die  Zöglinge  an  den  ver- 
schiedenen LehrgefenslSnden  Theil  nehmen.  Die  Ge* 
schiebte  iiat  keinen  eigenen  Lehrer  nnd  wird  Yemintla- 
lieh  Ton  den  SpracUehrern  nebenbei  abgehandelt.  Die 
Sehfiler  dieser  Lyeeen,  wie  man  sie  nennen  könnte, 
werden  durch  den  Namen  undergraduates  von  den 
media  fd  f  theological  und  law  sludents  der  Special- 
schuien  unterschieden. 

Von  den  Volkssehnlen  finden  wir  nnr  serslrente 

Nachrichten  in  Betreff  einzelner  Staaten ,  die  nicht  ge- 
rade gOnstig  lauten.  In  einem  Theile  von  Tennessee  be- 
sacht nnr  alier  Kinder  die  Schulen,  ebenso  in  Penn- 
sylvania, wo  über  250.000  Kinder  ohne  Unterricht 
bleiben,  und  auch  viele  Schulen  im  Innern  des  Staates 
nur  8—6  Monate  jährlich  geöffnet  sind.  In  Illinois  be- 
finden sich  47,895  Kinder,  ans  denen  12,299  in  die 
Schnle  gehen.  Es  ist  demnach  noch  viel  zn  thnn ;  doch 
wird  das  Bedttrfnift  eines  allgemeiner  yerbreiteten  Un- 
terrichtes Ton  den  Gebildeten  so  lebhaft  empfanden  ^ 
dais  man  baldigen  Verbesserungen  entgegensehen  darf. 

Die  statistischen  Nachrichten  von  den  verschiedenen 
Staaten  der  Union  sind  nicht  gleichförmig  und  TollstSi»- 
dig,  da  nur  die  Einwobnersahl  der  Grafrchaften  und 
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der  gröfseren  Städte  sowie  das  Personal  der  Gerichte 
und  die  Anzahl  der  Pfarreien  von  den  verschiedeneo 
Confessionen  Oberall  angemerkt,  sottst  aber  bald  dies, 
bald  jenes  beigef&^t  ist  FinaDsielle  und  Tolkawirth- 
9chaftliche  TTialsachen  niod  sehr  sparsam  elQ|[;estrevi. 
'Wir  heben  noch  Einiges  äber  die  Gofdausbenle  der  Ver- 
einigten Staaten  ans.  Die  Goldregion  «ielit  sidi  von 
Virp^itiKi  niittni  durch  \ord  -  Carolina ,  (lann  durch  den 
nördiichert  Iheil  von  Süd -Carolina  ,  Georgia,  Alabama 
bis  Tennes««ee.  Das  Gold  wird  theils  au*,  dem  Sande 
gewaschen,  thcüs  aus  dem  gepochten  und  gemahlenen 
Erse  durch  AmalgamaUon  gewonnen.  Es  sollen  wenige 
stens  20|000  Menschen  mit  diesem  Gewerbe  beschlf^ 
tiget  se^n,  die  jährlich  Dir  öftfill.  Doli.  Gold  gewinnen^ 
der  grdfste  Theil  de«  Erzengnisses  geht  itngemttnitt 
nach  Europa.  Merkwürdig  ist  hierbei,  dafe  diese Gold^ 
werke  schon  in  früher  Zeit  von  den  Eingeborneo  oder 
irgend  einem  Volke  bearbeitet  worden  se^n  müssen, 
wie  dies  verschiedeae  aufgefundene  Gerathschaften ,  na^ 
mentlich  Schmelztiegel  too  vorzfiglicher  G&te,  l>e* 
weisen. 

Der  Ueberblick  Ton  Europa  beschränkt  sich  aof 
/die  Kaiser*  und  Königreiche ,  tob  denes  die  Or^^, 

Volksmenge,  Territorialabtheilung,  die  Verfassung,  das 
Fürstenhaus  und  der  Zustand  des  Unterrichtswesens , 
offenbar  zur  Nacheiferung  besonders  herausgehoben,  ge- 
schildert werden.  Die  Angaben  sind  aus  g-tilen  Quellen, 
namentlich  wird  „Prof&mfr  Malchus,  laie  Minwter 
of  Fhance  to  the  Ktig  af  Wwrtemberg"  hei  4er 
Tabelle  R  m  dtlrt 

IL  H.  Rau. 
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niac  libcllus.  Commrntarii^  institixit  T/ieophilu9  Kxejtlin- 
gius.  Lipsiae  *umubu»  B.  G,  Teubneri  et  F.  Clauüü  MD CCCXXXIL 
X  und  172  6\  in  gr.  ^ 

Dtib  nach  dfed  «•UraelieB  Aatgabm,  die  wir  tm 

der  Gerimnria  besitzen ,  ▼orlieg^ende  Au9^be  keineswegs 
für  überflüssig  zu  halten)  ilafs  ^iie  vielnielir  ais  eine  Be- 
reicherung unserer  Literatur  des  Tacitus  anzusehen  ist, 
hoffen  wir  dnrch  eine  Angabe  des  Charakters  derselben 
«od  eine  nähere  Prüfung  im  Einzelnen  zur  Genüge  nach« 
Küweisen ,  und  danl  oaMr  gOoetigM  UrtlMÜ  ttb«r  diese 
Arbeit  m  den  hugen  unserer  Leser  M  begriBden.  Auf 
die  Verrede  Mgeo  Prmlegomam  Iber  eleige,  die  Ab«> 
hmnmg  «ler  GemaMi  bet^fiende  PwMte,  die  wir  nach^ 
her  nlher  durchgehen  woHeii.  Heran  schlieftit  sieh  der 
Text  der  Germania,  und  unter  demselbcu  der  Com- 
inentar,  in  welchen  die  Kritik  nur  in  soweit  aufgenom- 
men ist,  als  solches  die  Gestaltung  des  Textes  und  dessen 
richtiges  Verstandnils  nothwendig  machte.  Neue  kri« 
tische  Hfllfsmittel  sur  Bildung  des  Textes  hat  der  Vei£ 
nioiU  benutzt;  diese  möchten  Oberhaupt  Imi  der  grofsen 
flelteoheit  der  HandsckriHton  des  TadiM,  eohwerlteh 
eidi  jeCst  anffiodea  iassen;  nnd  oiiaehla  war  im  Gaasaa 
▼ett  den  friheren  BenrbeiCern  der  Germania,  sowie  iae- 
besondere  von  den  jüngsten  Herausgebern  des  Tacitns  in 
dieser  Hinsicht  Mehr  geleistet  worden,  während  in  an- 
dern Beziehungen,  namentlich  in  dem  Exegetischen, 
noch  Viel  zu  leisten  übrig  geblieben  war.  Wir  wollen 
damit  nicht  sagen,  als  weuu  die  Kj'ttik  der  Germania 
abgeschlossen  eey;  wir  zweifein  oir,  ob  ohne  Entdek- 
knng  nener  Handscfariften  sich  noch  bedeutende  Fort« 
eehritte  erwarten  lassen.  Sollte  der  mm  Wien  befiadüehe 
Cbde» 4Sam6iiel  wirklich,  wie  man  mioh  retiichert  hat» 
slmmtliclie  Schriften  desTadtos  enthalten  (was  bakaanl* 
lieh  bei  keiner  der  uns  l>ekannten  Handschriften  der  Fall 
ist),  so  liefse  sich  vielleicht  von  hier  aus  auch  für  die 
Gernuinta  einiger  Gewinn  erwarten.    Unter  solchen  Um- 
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slftnden  wird  das  von  dem  Heraosg^eber  in  der  Kritik 
beobachtete  Verfahren  schwerlich  Mifsbilligung  fiodeo 
können.  „CrUicam,"  ^gt  er  S.  V,  „in  hac  ego  edi- 
thne  rar0  iraeiam  nec  niai  Ü8  fere  hcis,  qui  paene 
mvilum  cogeremtf  td  de  sariptmra  milgata  vel  reti- 
imcis  nei  mtiimia  dkfmiarmp^  aui  wnM  a  iejßim 
BMmi,  fu€m  paUnmnm  9e€niim  mm,  recedmdum 
m§e  idMearkBem.  Um  wmmadv«rm»m9  crUhme  Ate 
Ulis  insertae  aliud  nähi  agefAi  vel  8ponie  stmi  emäBe 
vel  inviio  extortae ,  eaedem  tarnen  neque  tarn  muHae 
neque  alias  ob  cauaas  tanli  momenli,  id  per  sc  solae 
Justam  higus  liheUJ  denuo  edendi  caussam  pruebere 
potueriaL"  Desto  mehr  Gewiclit  legt  der  Verf.  auf  die 
Brklirung;  und  das,  was  er  in  dieser  Hinsicht  girfeistet 
ImI,  reehlfertigt  allerdings  liisreicliend  das  Eracheinea 
«im  ofloeo  fiesrbeitinig  «iiier  «oatt  schiNi  io  «•  vielatt 
AMmbeo  ▼arhratoteo  8chf  ift.  B«  hal  niinlicii  der  V«i£ 
in  den  dem  Texte  iwtergesetelen  exegetiseheo  Nelea 
oder  in  dem  CSoromentar  nicht  blos  Alles  das,  was  seine 
'  zahlreichen  Vorgänger,  unter  denen  wir  nur  Dihhey  und 
Hefs,  als  die  bedeutenderen,  nennen,  zur  richtigen  Anf- 
fassunjgr  der  einzelnen  Worte,  sowie  zom  Verstand nii^i 
der  Sache  oft  mit  einer  Fülle  von  Gelehrsamkeit  beige-  - 
bracht  hatten,  sorgfiülig  benutst,  er  hat  mit  weiter  Antr 
«ehi  MS  der  Masse  des  aufgeschiditeleii  Stoffs  die  Aer 
•■Itste  ihrer  Porsdrangfen  in  seine  Amgabe  eingetragen » 
nnd  darsns  in  bündiger,  befriedigender  Kftiae  des  We^ 
ssailiefaste  mitgetheili  „Conienius  fm  ( lesen  wir  8:  Vll>i 
a#  wnpUs  copils  ca  solum  modo  decerpcre ,  qaae  ad 
8Cieniiam  augendam  maxime  idonea  atque  ita  com^ 
parcUa  esse  videbaniur ,  ut  ah  adolescentibus ,  qtubu9 
haec  opera  est  deaiinaia,  sine  mcommodo  suo  ignO' 
rari  no»  possetUJ'  Aber  er  ist  dabei  nicht  slelieii  ge- 
blieben, sondern  er  hat  auch  Alles,  was  in  den  ietntea 
Muvehnten,  insiiesondereseit  dem  firsoheioen  cier  beide« 
ebengennmiten  Ausgaben ,  oder  nneh  sdiosr  frilMs  in 
dem,  nanientiidi  sotdion  fidurifteo.  die  einneino  Tbello 
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der  Deut9ch«B  Vorzeit  behaodelten,  §tch  für  ctleGmilMMl 
Erhebüclm  vorftiDd^  für  seine  Ausgabe  bantttst,  imd 
«I«  ihm  nicht  leicht  in  dieser  Hinsicht  Btwas  entgaDgen 
ist,  seliist  «OS  entiegeneB  oder  wenig  bekannten  vndWo» 

eljBfsn  Kugängflichen  Wericen,  so  erlmiten  wir  hier  riel- 
fache  Auiklaiung;  über  nicht  wenige  Pankte  dieser  Schrift, 
sowohl  in  ihrem  eri»ten  Theile,  was  einzelne  Sitten,  Ge- 
bräache  und  derorl.  des  Deutschen  Volksiebeos  der  Vor- 
zeit betrifft,  als  auch  in  dem  späteren  Theile  über  die 
Bestiaunnog  der  Lage  und  der  örtlichen  Verhältnisse  so 
Mncher  von  Tncitos  erwähnten  Völkerschaften.  Bo- 
kanollich  fehlt  es  gende  hier  nicht  an  znhirelohen  i  oft- 
omIs  den  Gegenstand  mehr  Terdunkelnden  ate  anfhel» 
landen  Behauptungen  und  Hypothesen.  Der  Verf.  ist 
aber  hier  mit  vieler  Vorsicht  und  Umsicht  verfahren, 
Während  andererseits  die  Benutzung  der  Schriften  eines 
Wersebe,  Grimm,  Leilebaur  u.  A.  dem  Commentar  we- 
sentlichen Vortheii  gebracht  und  über  mehr  als  eine 
Stelle  neues  Licht  verbreitet  hat.  Dafs  neuere  Schriften, 
«He  sich  speciell  mit  Tacitus  oder  mit  dessen  Germania 
beschäftigen,  wie  7.  B.  Bocker*s  auch  in  diesen  Blittern 
(Jahrg.  1831.  No.  48^)  angcBcIgte  Bxcuiae  benntst  siail, 
bedarf  wohl  kaum  einer  ausdrücklichen  Brwfthnungi  da 
seibnt Schrillen,  die  nur  gelegentlich  eine  oder  die  an« 
dere  Stelle  der  Germania  berühren,  nicht  übergangen 
sind.  Ein  genaues  Re^g^ister  am  Schlüsse  \ai  über  alle 
einzelnen  Bemerkungen  beigefügt.  So  Viel  im  Allge- 
meinen über  den  Charakter  dieser  Ausg^abe ,  deren  Haupt* 
verdienst  demnach  zunächst  in  dem  Commentar  zu  suchen 
ist,  nn  dessen  näherer  Prüfinng  wir  hernach  schreiten 
wollen. 

CMm  wir  ntoUch  au  dena  Binuelnen  iher.,  so  bnt 
sich  der  Ver£  lurdrderstin  den  Prolegomenen  kd« 
neawegs  Aber  Alles  das  yerbreitet,  was  in  soiclien  Br^^- 

legomems  abgehandelt  und  besprochen  zu  werden  pflegt, 
auch  insbesondere  was  die^e  Schrift  des  Tacitus  betrifft, 
von  früheren  Herausgebern  |  sam  Theil  wenigstenS|  aor 
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Genttge  ab/v-ehandelt  %iordeo  isl;  er  hat  sich  vielmehr 
darin  auf  einige  specielle  und  zum  Theii  neulich  erst 
in  Untersiichiuig  goBOgeae  «der  be6trit(«iM  Gegenstände 
berchriiikt  „Ntme  ^diem,"  bemerkl  er  Msdridkliclii 
„m  Mmo  poikämMm  hoo  mumritihmtrf  (UM  ile 
c0miNo,  quod  m  Aec  fiMIo  compenencfo  d  em^oMit 
Taeitm'  »eeutm  fuerU,  viti  doeii  divereiä^imm^mim 
ae  prülulcrwit ,  paulo  diligerUma  et  eopiosms  excutia* 
mus  itique  pcrpendammr  Wa§  vorerst  die  t  r age  nach 
den  Gründen  betrifft,  welche  den  Tacitu8  zu  Abfassung^ 
der  Germania  bewogen,  so  ist  nach  d^m  Verf.  die  Ab* 
fa^ng  der  Germaoie  als  eine  Folge  der  historieoben 
Sivdieii  des  Tacitus  zu  betracbien,  welche  ihn,  mr 
aicbii  siin  Behuf  der  AmMlk9  nod  «ler  :  digni  m 
beedele^Ao  Gegenetiode  «ef  DentscMaad  JMuMi  wd 
iluB  die  VeraBlaasaag  g^bea ,  eeiee  aäiMBlichrii  Aber 
Deutschland  gesammelten  Nachrichten  in  einer  Schrifl 
zu  vereinigend,  welche  ein  möglichst  getreues  Bild  diebes 
Laodes  und  Volkes  liefern  sollte,  nnd  so  damit  den 
Römern  richtigere  Kenntinsse  über  das  schon  damals 
furchtbar  zu  wertieu  dreheede  Volk  beibriDgeo  sollte. 
HeC  bekennt,  dafs  ihai  manche  Aeefseningto ; dfA  Ta- 
oita,  weklie  i«  dieser  Sobrift  v^rbeMicfta^  Hmadift 
Wioke,  Seiteoblioke  uad  dergL  docb  auf  den  Gedaakw 
luriogea,  ie  dieeer  Schrift  Etwas  mehr  wtt  finden  md 
bestimnitere  Rilcksichteo ,  sowie  auch  bestimmtere  Ver- 
anlassungen und  Absichten  und  dergl.  m.  darin  zu  er- 
blicken, wie  er  dies  näher  in  seiner  Rdm.  Lit.  Gesch. 
§.  329  b.  p.  984.  d.  zweit.  Ausg.  angedeutet  hat.  Nun 
folgt  eiAe  Widerlegung  der  von  Luden  gewagten  lie- 
hauptang,  ala  wenn  die  Germania  nichts  als  ein  Coo* 
▼alnt  YOD  etmseloen  ,  un~Miiammonhi>Otr  il  m  Bemerkun- 
gen wir«,  die  al«  Vorarheilen  na  einet  llinllig>eM  Be- 
•rbdlani^  ent  dienen  aeUtea:  eine  Bdka^fitHng ,  die 
aneh  hereüe  In  8eebode'e  kriiffiblMhek,  in  der  Halle' 
sehen  Lit.  Zeit ,  in  den  Berliner  Jahrbb.  und  zuletxt 
noch  von  Hofiimeister  bestritten  und  widerlegt  worden 
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ist  («.  die  Roai.  Lit.  (iesch.  S.  98i>.  not.  6.).  Wab  die 
angebliche  Ungleiciiluil  iu  dem  Inhalt  der  Germania 
und  deren  Abfassung  betrifft,  so  möchten  wir  (loch  hier, 
Ipleichsam  zur  Hechtfertigung  des  Tacitus ,  zu  bedeokea 
gfben  y  dafs  mehrere  UoMläade  hier  in  Betracht  ai  zifr* 
hea  sind ,  und  wi,r  demnaeh  wohl  die  Behaopiuog  wigen 
«Ulrfi^i^  io  den  Augen  der  Römer  jener  Zeit  und 
'Von^l^^i^i^eoStandpiinki  aiw  oder  ih>c1i  specieller  tob. 
dem  desTaatna  ans,  di^  Schrift  keineswegs  ao  ungi  eich- 
artig und  in  ihrem  Inhalt  ungenügend  erscheine,  als  es 
jetzt,  wenn  wir  von  aiHicriii  Standpuukt  aus  und  bei 
unendlich  erwciiterttr  Keiiutnifs  des  alten  Deutschlands, 
diese  Schrift  betrachten ,  der  Fall  sejn  mag.  So  wird 
man  a.B.  nie  aus  den  Augen  verlieren  dürfen,  daCs  Xa- 
ciluf  vom  Römischen  Belgien  oder  Xiederrhein.  aua  Ztt- 
nichst  seine,  Nachrichten  über  DenlacbUnd  einzog  nnd. 
darum  seine  Schildarnng  weit  mehr  die  in  den  nördli- 
chen nnd  nordwestlichen  Theilen  Deutschlands  damals* 
sefshaften  Völkerstämme ,  als  die  im  SOden  Deutsehtands 
wohnenden  begreift;  wonach  denn  auch  der  Inhalt  der 
Note  zu  Cap,  28.  S.  109.  zu  würdi|;t  ii  ist.  Aus  diesen 
und  anderu  Gründen  können  wir  die  vuni  fierau^g-rhcr 
S.  4.  5.  aufgeteilten  Behauptungen  nicht  unbedingt  un-. 
lerschreiben ,  weil  wir  dann  befurchten  mufetenf  unge*. 
rechte  VorwQirfe  gegen  d^n  Veriasaer  der  Germania  selber! 
KU  ^rh^ben.  ^         .    ^ .  .  > 

Die  10  Be^ug  anf  die  Glaobwftrdigkeit  der  Angaben, 
des  Tacitus  allerdings  nicht  anwesentliche  Frage ,  worauf 
diese  Angaben  sichstOtzen,  aus  welcher  Quelle  sie  ge- 
flossen, ob  aus  Mittheilungen  Anderer,  sie  sejen  schrift- 
licher oder  üiiind lieber  Art  (denn  dafs  es  den  Römern 
nicht  an  Gelegenheit  fehlte  ,  Germanische  Völker ,  deren 
Sitten,  Lebensweise,  Wohnsitze  und  dgl,  näher  kennen 
2u  lernen,  ist  wohl  nicht  au  beasweifeln) »  oder  aus  Au- 
topsie: dieee  gewifs  nicht  unwesentliche  Frage  fuhrt  den 
Verf«  zu  der  inabesondere  neuerdmga  vielfach  bespro- 
chenen Frage ,  ob  Tacitus  selbst  Germanien  besucht  und 
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Wir  wollen  nun  noch  einigte  Belege  aus  der  Erklä- 
rung des  Textes  selber,  als  Proben  utul  zugleich  zur  Be- 
gründung unseres  oben  ausgesprochenen  günstigea  Ür- 
iheils  anführen.  Hier  stofsen  wir  gleich  im  ersten  Capitel 
auf  den  Ausdruck  Germwäa  omnin,  welchen  der  Verf. 
Iiefriedig0ad,  im  Ganzen  mit  Becker  übereinstimmend 
firidirl;  was  ebenfeile  bei  der  nächstfolgenden  Bemer* 
luwg  fliber  RkStien  and  dessen  Umfang  der  Fall 
Eben  eo  befriedigt  wird  man  sieb  bei  der  EcklSmog  des 
Wortee  «Nie  fimlen ,  bei  welchem  der  Verl  eich  im 
Ganzen  an  Passow  anschliefst  und  es  ,,cle  mcignis  cm^ 
vaiisque  travtibus ,  quihus  seplciUrionaUs  Germania^ 
oram  in  Oceanum  procurrentem  recte  sibi  fiTwlsset 
oder  nach  Düker  „de  prornontotm  et  paeninsiUis  m 
SjUrmnum  Oceamm  seplentrionalem  pro currefUibus " 
▼enteht  Anch  Rnperti  schlielel  eich  im  Ganzen  an 
PaaMW  an,  dessen  Note  er  anch  wörtlich  wiedergiebt 
Mfienea  iinntoMm  9paUa  Teteteht  dann  KieUing 
top  den  DAnlioben  Inseln;  gewife  mit  mehr  Rocht,  ak 
wenn  man  an  die  an  den  Ausflössen  der  Ems,  Weser  und 
Elbe  liegenden  (kleineren  und  unbedeutenderen)  Inseln 
denken  wollte,  wenn  auch  immerhin  der  Ausdruck  hn- 
mensu8  etwas  übertrieben  erscheint  und  nur  aus  der 
Römer  gänzlichen  Unkunde  der  nördlicheren  Gegenden, 
amneotlich  der  nördlich  vor  der  Eibe  gelegenen,  nn4 
ans  Mangel  an  näherer  Kenntnifs  der  Ostsee  oder  des 
Baltisdien  Meeres  in  jenem  Zeitalter,  entschnldlgt  wer- 
den k^n.  Unter  Oceonns  Torstebt  der  Hr.  Verf.  hier 
diensogut  die  Nord*  als  die  Ostsee.  ~  In  den  Worten:  ' 
„Rhenus  Raeticarum  Aljnum  fnacceaso  ac  praecipiii 
vertice  orius  ^  modicQ  flexu  in  occidentem 
UV.  Mug.  ik  Heft.  SP 
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f^ersuw  aejil<iilri'a»iifi  Oceano  WMMwIiir"  aehmen  wir 
mit  dem  Verf.  versus  als  Particip,  was  alleia  richtig  ist, 
obscbon  Riiperti  lieber  hier  ao  eine  Pripoeitleo  denken 
will,  äber  bei  dem  Ausdruck  modico  flem  denken  wir 
nicht  an  die  Beugung  bei  Amhein  oder  bei  Nymwegen 
(der  Spriinp:  vod  den  Rhätischen  Landen  und  den  dor- 
tigen l)onau(|uellen  dunkt  uns  zu  giüls),  sondern  lieber 
mit  Johannes  von  Möller  im'  Isteii  Ruch  seiner  Schwei- 
zergesch. Cap.  6.  an  die  Gr  gendeii  der  Auorusta  Haura- 
eorum  oder  des  heutigen  Hasel,  so  dafs  die  Strecke  des 
Rheins  von  seinem  Austritt  ans  dem  Bodensee  bis  Basel 
gemeint  sey.  Auch  Becker  hat  sich  für  diese  Auffassung 
^rklirt,  der  nun  auch  Rnporti  so  aasschlieMich  gefolgt 
ist,  dadi  er,  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit,  nicht  ein* 
mal  der  andern  Brkttrungs weisen  gedenkt  ^  Bei  Br- 
wähnung  der  Donaumündungen  war  es  uns  auffallend, 
hier  blos  eine  Verweisung  auf  die  von  Hefs  angehSuflen 
Citate  zu  finden;  wir  hätten  eine  kurze  Bemerk ung^  über 
die  von  Tacitug  abweichenden  Ang-aben  früherer  oder 
späterer  Schriftsteller,  und  über  die  jetzige  Beschaffen- 
heit gewünscht,  wie  solches  z.  B.  Rttperti  getban  hat.  —  . 
Yergl.  auch  des  Ref.  Note  su  Herodot  IV,  47*  Gieich 
•darauf  in  den  Worten :  tf  dorne  in  Poniiewn  mare  $em 
meollkn  erwvpH**  hat  .der  Hr.  Vevf 
iialten  und  auch  .gereehtfbrtigt  mit  Bezug  auf  eine  voh 
Walther  zu  Tatiit  Annall.  II,  6.  gemachte,  allerdings 
treffende  Bemerkung,  wornach  von  erumpat  ^  was  Ru- 
pert! beibehalten ,  hier  keine  Rede  seyn  kann,  Uebri- 
gens  glaubt  Ref.  in  diesem  Gebrauch  des  Indicativs  nach 
solchen  Partikeln  in  solchen  Fftilen,  wo  ein  Cicero  und 
die  gleichzeitigen  Schriftsteller,  aller  Wahrscheinlicll* 
keit  nach,  den  Gonjnnctiv  gesetst  haben  würden,  allor** 
dinge  ein  Merknial  der  spAteren  Latmitftt  zu  erkennen , 
wie  umgekehrt  auch  in  dem  in  dieser  Sehrift  mehmalu 
▼ofkommenden  Gebrauch  von-  ffuamquam  mft  dem  Cmt- 
junctiT.  ,  So  steht  auch  dum  pmiiimtur  Cap.  122,  wo  nach 
dem  ähern  Sprachgebranch  wohl  ein  pumanhtr  zu  er- 
warten gewesen  wäre.  —  In  den  in  dieser  Sokrifl  mehr- 
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mab  Torkommeitden  CotyoiiotiviB  Perfecti,  wie  er«d!H 
derim  (cap.lL),  afßrnmfmmt.  numcraverkn  nad  ftha- , 
lieheo  (Cap.  2.  4.  Sa46.  «te.)  isdet  der  Verf.  allerdiogs 
den  Amdruck  der  Beeoheidenheit^  sowie  eines  gewissen 

Zauderns;  Ref.  möchte  noch  weiter  gehen  und  darin  den 
Ausdruck  der  persönlichen,  individueiJen  Ansicht  des 
Geschiciiiächreiber^  finden,  welche  derselbe,  wo  nicht 
im  Gegensatz  mit  andern  Ansichten  seiner  Zeit,  so  doch 
mh  ittdifiduelle  Ueberaeugung- ausspricht,  mit  welcher 
wir  denn  Awdrficke,  wie  vidimtm  (CSapi  8.),  düouknm 
(Oapb  I8b),  imtavirm»,  wo  nicht  die  apeciaile  Aoiiolii 
dee  GtschiehiMAreibera<i  aoddem  die  allgemeliie  eeiner 
Bill  aasgesproelMD  wird,  gewiasernafiieB  aiiOeg«iiiB<«e 
sosammenhalten.  Eine  gute  Erörterung  darftber  gtebt 
Rupert!  zu  VIII.  §.  4.  —  Was  ebendaselbst  Cap.  2.  dca 
Sinn  der  Worte  Adver8us  Ocearms  betrifft,  so  zweifeln 
wir  durchaus  nicht,  dafs  darin  die  Bedeutung  liegt:  der 
uns  (gleichsam)  entgegenströmende  (und  daher  unser 
weiteres  Vordringea  zur  See  erschwereode)  Oceao;  so 
dafa  also  der  Ocean  gleich  eioen  Sironi  (oichl  abar  ak 
.  ein  Hear)  gedacht  werden  flmfli  9  deaaeo  aeliaeilari  dwreli 

'  FalieB,  Uippen  oder  aooetiga  Gegaoatiiide  uatarbro- 
ehener  Lauf  daa  AnfwirlMCliiffen  ynaodlieli  eiachwert 
oder  gar  unmöglich  macht.  Aaf  dfeaen  Gebraueli  dea 
adversus  (entgegenströmend  =  als  Flufs)  bezieht 

,  Ref.  die  beigefiijs^ten  Worte  utque  sie  dixerim,  die  der 
Heraufigeber  vielmehr  darauf  beziehen  zu  können  glaubt, 
dafs  der  Ocetnms  hier  als  eine  Person,  als  ein  lebendes 
Weaen  figürlich  beaeicboet  werde,  vergh  Gip,  34^  Allein 
daBO  wfifsten  wir  das  adversus  noch  weniger  eu  erliiären« 
Ruperti  hat  aich  hier  mehr  anf  AnfUhmiig  der  Ansiobten 
ond  EMkllrungeD  Anderer,  namentlich  der  TonPaafOW 
nnd  Oralli,  eingelaasen,  ohne  selbst  eine  Bntaoheidvnf 
zo  wagen.  —  Bald  daraaf  schreibt  der  Verf  TukiUmem 
(Andere,  wie  Ruperti,  Timconem^  Andere  Tliuistonem)^ 
nnd  führt  auch  die  verschiedenen  Deutungen  dieses  W  ortes 
an,  mit  dessen  Schreibung  wir  übrigens  schwerlich  so- 
bald anf  daa  Heine  kommen  werden«   in  einer  auaffthr- 
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liehen  Erortprimg:  verbreitet  sich  der  Verf.  über  ilie 
Schiulsworte  des  zweiten  Capttels,  wobei  zugleich  der 
Unterschied  der  Wörter  gern  und  naiio  näher  bespro- 
dieo  wird,  indem  der  Verf.  annimmt,  dafsTacitus,  wie 
Cicero,  beide  Aiwdrflcke ohne  Däheren Unterschied  pro- 
mkeue  gebrauche;  was  ihn  auch  auf  die  Vermulhvog 
oder  yielmehr  auf  den  Vorschlag  bringt,  cognatkmh 
statt  nationis  zu  lesen:  ein  Vorschlag,  den  wir  immerhin 
bezweifeln.    TJebrigfens  weicht  der  Heransgeber  in  der 
Int(  ipunction  dieser  Stelle  bedeufend  ab,  wodurch  danu 
nattirlich  auch  ein  anderer  Sinn  in  die  Stelle  selbst  g-e-  . 
bracht  wird;  er  setzt  nämlich  nach  addUum  ciii  Seiiii* 
coloo  nnd  Hihrt  dann  fort:  „^uOfttam  Jtii  primi  Rhenum 
traasgreMi  Gaiios  exfnAerhA,  ac  mmc  Tungri^  tune 
Cftrmani  voeaii  aW,  Üa  naihnis  rannen,  non  genih, 
eooMsae  pauBaihn,  ui  mmeä  prinwm  a  vieiare  06 
meUtm,  mox  a  se  ipsia  kn^enlo  novntnc  ^GcrtnontJ  vo^ 
carentur ,    bo  dafs  also  die  Worte  quoniam  qui  prinii  c/c. 
unmittelbar  mit  den  Worten  /7a  nationis  nomcn  etc.  zu. 
verbinden  wären,  was  uns  doch  immerhin  sehr  hart  und 
bedenklich  vorkommen  will ;  a  Victore  bezieht  der  Verf. 
auf  die  Römer,  aD<1  oh  metum  erklärt  er:  propterem 
iqm^d  eo8  metuebant.    Das  Wort  German/,  das  in  einer- 
Handschrifit  fehlfr,  glaubt  der  Verf.  als  UbefflOssig  wagw 
hMsen  zu  können.   Doch,  wie^bemeiktv  man  lese  ond 
prftfe  nSher  die  ausflihrllche  Erörterung  dieser  Stelle. 
Ruperti  ist  bei  der  gewöhnlichen ,   noch  zuletzt  von 
Dilthey  gegebenen  Lesart  stehen  geblieben,  und  hat 
auch  im  Ganzen  die  gewöhnliche  Erklärung  derselben 
beibehalten  (vergl.  8.  2t.),  von  der  sich  Ref.  auch  noch 
nicht  zu  trennen  vermag.  —  Cnp.  3.  schreibt  der  Verl« 
eben  so  wie  Ruperti,  der  ausführliche  Nachweisun^en 
giebt,  baritus  (nicht  bardäua),  mit  Rttcksicht  anf  die 
«rsprQngliche  Ableitung  und  Abstammung  dieses  Wortes 
ven  dem  ARdeulschen  od^r  Friesischen  6«irefi ,  d.  i. 
schreien.    Wir  müssen  dies  eben  so  sehr  billigen,  als 
wenn  gleich  darauf  der  Verf.  mit  Dilthey  wiederum  ver- 
bindet: pt  out  sonuit  aci€9,  was  auch  Ruperti  thut,  und 
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um\  dann  weiter  die  Worte  ((rani  TJlhi  consecratnm 
von  eiiiem  (iem  Llysses  zu  Ehren  errichteteo  oder  g^e- 
weiheteii  Altare  versteh!.  Ohne  Grund ,  wie  es  ans 
scheint ,  ist  hier  Riiperti  geneigt,  der  andern  BrlLlärnog: 
ein  von  UJ^Mes gewdhefer  Allnr,  den  Vorxng  zu  gebea 

'  ]>ie  l!üfttulo9  quo$äam  Gra!tck  Werk  mscripias  auf 
Runenschrift  an  Grftbera  ni  besiehen,  möchte  schwer- 
lich angehen,  da  nach  den  bisherigen  Entdeckungen  die 
Rnnenschrift  überhaupt  in  weit  spätere  Zelten  föllt. 
Dann  möchte  i>eli)8t  der  Gedanke  an  Cel tische  Grabes- 
male näher  liegen;  oh  au  Etruscische,  wie  Riiperti 
noch  fiinznfügt,  möchten  wir  eher  hezweifehi.  —  Kurz 
amvor  schreibt  der  Herausgeber:  ^aciburgiumque ;  Ru- 
perti  nach  Lipsius  'Affxi%^gyiov^  —  C^p.  5.  in  den 
Worten :  „  ( terra )  p^carum  feotmda ,  seä  pkrumque 
wnfraeera'  ist  es  gewilb  geraiheaer,  mit  dem  VerC und 
mit  Dilthej  mufroeera  als  Neutrum  plurale  su  u^hmeii 
und  dazu  ein  peeara  zu  supplir^n;  denn  terra"  impro- 
cera  wäre  doch  in  der  That  ein  Unding,  was  auch  Ru- 
pert! nicht  einleuchten  will ;  aber  plcraque  zu  schrei- 
ben, wie  deri»elbe  anräth,  scheint  uns  nicht  zulässig, 
und  wurde  als  Correctur  erscheim^n  ,  (lurcli  welche  das 
Auffallende  und  Ungewöhnliche  der  Verbindungsweise 
verwischt  wird.  —  Eben  daselbst  verbreitet  sich  der 
V^erf.  ausführlicher,  mit  Anführung  der  verschiedenen 
ßrkJftrungen  Uber  haüd  permde  in  den  Worten  des  Ta- 
eltus:  ^^paeeesmone  ei  neu  haud  perinde  affiohm- 
iur,**  Wir  glauben  allerdings,  daib  dei^  Sinn  der  Re- 
densart kein  anderer  ist,  als  haud  valde,  nicht  sehr, 
nicht  sonderlich,  und  können  uns  fuglich  Etwas 
hinzudenken,  als  z.B.:  wie  wir  Römer  oder  wie  ^  , 
andere  Nationen.  —  In  tltr  lauge  mifsverstandenen 
Stelle  Cap.  VIL  §.3:  „in  rectum  aut  uno  flexu  dextros 
(ec.  equosj  agtmt,  Ha  confutwto  orhe ,  ut  nemo  po^ 

'  eierhr  sit"  folgt  der  Verf.,  so  wie  auch  Ruperti,  der 
▼Ott  Becker  zuletzt  gegebenen  Erklärung;  gewifs  mit 
▼ollem  Recht.  —  &p.  9»  halten  wir  es  ehen&lls  mit 
dem  Verf.  Iftr  das  WahUschelnliohste ,  bei  der  dort  er* 
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wähnten  Isis  an  eine  Hertha  zu  denken,  M'ie  schon 
Barth  annahm,  oder  an  eine  Mondjjgöttin :  Begriffe,  die 
freilich  wie  in  der  Isis,  so  auch  vielleicht  in  der  Hertha 
zaRaminenfallen.  Der  Widerspruch  oder  vielmehr  der 
Man|;el  an  UebereinstioMnung  in  den  Angaben  des  Ta* 
citns  and  CSsar  Ober  die  Retif  ioa  der  Germanen,  der 
bereite  so  viele  Alterüinoisforflcher  beachftftigi  Iml,  wird 
ilch  echwerlich  80  bald  auf  klären  lassen ,  da  neneQnellen 
keineswegs  zu  hoffen  sind ,  deren  Ergebnisse  nähere  Auf- 
kläriinjg;  darüber  erwarten  liefsen.  Wir  stehen  indefs 
kaum  an,  des  Tacilus  Angaben  den  Vorrang  zuzuerken- 
nen, nnd  Casars  Ang;aben  ans  mehr  oder  minder  uuvoll^ 
st&ndigen  Nachrichten  zu  erklären ,  die  sich  hÖehitena 
auf  einen  und  den  andern  Voiksstamm,  mil  dem  er  in  einige 
Berfihrung  kam,  bezieben.  Weitere  Vereinigangsvei- 
mcbe  der  widerstreitenden  Angaben  (wie  eelchea  mdir-» 
Ikch  Tersncht  worden),  werden  immerhin  icheilem  mte*  . 
een  nnd  erfolglos  bleiben.  Die  ebendaselbst  erwihnten 
concessa  (numalia  bringt  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  . 
kumanae  hostiae,  und  will  darunter,  wie  andere  Aus- 
leger vor  ihm,  denen  auch  Rupert!  folg-t,  verstanden 
wissen:  yyOmms  generts  ammalia  praeter  homine», 
qudbus  Taciti  tempore  litare  kumamtas  mn  conce- 
derei."  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  besweifein 
wir  wegen  der  JBestimmtheit  des  Ausdmeks  cmieesea; 
eben  so  sehr  aneh  die  von  Mone  Tersnehte:  ,,solche 
Thiere,  die  der  Gott  durch  ein  ginstiges  Vomeiohen  n 
Opfer  erlaubt;*  dies  scheint  nns  fast  zn  Viel  in  den 
Ausdruck  gelegt,  wie  bei  jener  Erklärung  zu  Wenig. 
Wir  erklären  Heber:  cuique  deo  Sacra  :  die  einem  jeden 
Gott  zukommenden ,  ihm  geheili^crten  nnd  geweihetea 
Thiere.  —  Cap.  XI.  hat  jetzt  der  Herausgeber  die 
Schreibart  incohatur  (für  mchoatur)  vorgezogen  oder 
vielmehr  wieder  eingeilfthrt.  So  wenig  wir  nnoh  be- 
iBweifeln,  dafs  mcAeo  ans  rnfb/bo  entstanden  ist ,  an 
mdchten  wir  doch  an  der  nnbedingten  Aufnahme  dieser 
letcteren  Schreibart  noch  einigen  Zweifel  oder  Bedenken 
hegen.   Tergt  auch  Groteftrnd  Gramm.  IL  §.  l')9. 114 
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Aber  Cap.  XXX.  S.  120.  Sieht  im  T«a(t ,  wie  In  den 
Noten,  mchoani;  was  denn  auch  wohl,  fier  Gleichför- 
migkeit wegen,  ^eätjdert  werden  iiiüfMte.  S.  \ei/.t  ilie 
ausführliche  Xott^  vou  Iluperti  zum  Dialog,  de  Oiatt.  33. 
pag.  436  seq.  — -  Cap.  XII  Leber  den  Unterschied  zwi- 
schen Sccluü  und  1  iagitium  wäre  jetzt  auch  Hoffiiieister 
Weitaiii»chau.  d.  Tacit.  §.  8»  26.  zu  vergleichen.  Ru- 
pert! ist  hier  etwas  kuKU^  g^^i^  Gewohnheit.  In  dea 
snoächst  folgenden  Worten :  sed  ei  levioribus  deliciia 
Qamudi  muliaatur  sollen  die  Worle  levhribua  delieii» 
als  absoluter  Abintiv  aii^ufMen  eteyn.  Dies  dttnkt  uns 
hart;,  warum  sollen  üte  nicht  mit  corwicti  verbunden 
werden,  das  bisweika  mit  dem  Ablativ  construirt  wird, 
wie  der  Verf.  selbst  aus  einer  Stelle  Siieton*s  nachweist? 
—  Cap.  XI.  schreibt  der  Verf.  mit  Hefs  und  Passow : 
guoef  non  simul,  nec  ui  jus  st  convemunt ,  wo  Dilthey  • 
und  Andere  jtisau,  was  Rupert!  wiederum  verworfen 
hat;  auch  Cap.  XII.  bilUgsn  wir  die  Beibehaltung  des  . 
,  Iiidioaüf s  in  den  Worten :  ^^iguntur  —  et  principea, 
quijura  per  pago»  vicosque  reäduni/*  da  hier  npehr 
eino  erklärende  Nebeubestimmong  gegeben  ist,  als  em 
Zweck-  oder  Absichtsverhältnifs  herYortritt,  welches 
den  Conjunctiv  reddant  erforderte.  Auch  bei  Rupert! 
linden  wir  reddunt ,  was  S  74.  gerechtfertigt  wird.  — 
Cap.  XIV  .  wird  praecipuum  9acramentum  mit  Reclit 
beibehalten  ntid  eben  so  befriedigend  erklärt.  Die  Les- 
art prmcipwn  kann  in  keinem  Fall  Aufnahme  finden.— 
Cap.  XVL  erinnern  wir  bei  den  specua  suhterraneoe ^ 
die  zur  Auibewahrnng  des  Getreides  bestimmt  waren , 
und  deshalb  Ton  Grolefead  als  Keller  anfgefaftt  wer* 
daa,  an  die  in  der  fSMoimtno  alten  Welt  Yerbreitetstt 
Sitte  (die  man  noch  nenerdings  in  Polen  nnr  Sicherheit 
gttgnn  den  anruckenden  Feind  in  Vorschlag  gebracht 
hat),  wie  z.  B.  bei  Etruskern ,  Griechen,  Thrakern,  Kap- 
padokeu  u.  A.,  Getreide  in  Gruben  aufzubewahren.  Vgl. 
K.O  Müller  Archäolog.  §.  48.  not.  2  und  de*5sen  Etrus- 
ker  11.  S.98.  —  Cap.XVa  in  der  Erklärung  der  Worte: 
ddrsMla  mlanmm  9/mrgmU  mamttk  pelübu»^  bei' 
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hiarum  ist  der  V  erf.  der  Erkläntng  vou  Passow  gefolgt, 
die  auch  uus  stets  die  richtige  erschien,  wornach  spuf'^ 
gimt  eben  so  Viel  ist  als  disimgmint ,  varimit ,  uod  fiMi- 
cutac  pcllesque  hcUunrum  eben  so  Viel  als  maculae  e 
heUuarum  pellibus  confectae,  — r  Die  vielbesprocheuen 
Worte  Cap  XIX.:  IHerarum  secreta  erklärt  der  Verf, 
befriedigend  mil  Dillhey  uod  Adelung ,  deaen  auch  Ru- 
perli  (S.  9A)  folgt.  —  Die  Schlußworte  Cap.  XXL: 
„Viehtfi  hUer  hosjpüea  eotm»"  welche  mehrere  Hermue- 
geber  fiir  ein  Glossem  betrachten,  Andere  hingegen  in 
Schutz  nehmen ,  And  er  0  an  eine  andere  Stelle  etwas 
weiter  oben  einschieben  wollten,  hat  der  Heransgifsber  in 
Klammern  als  unächt  eingeschlossen,  indem  victus  kei- 
neswegs die  Bedeutung  convermtio,  conmetude,  wie 
die  Vertheidiger  der  Aechtheit  dieeer  Stelle  aDoehmea, 
haben  kdnney  auch  das  Adjectiv  camis  ketnesweg«  dm 
passe;  er  meint,  man  solle  statt  comia  lesen  eommum, 
womit  dem  ganzen  Satase  aufgehdfen  sej;  was  wir  in- 
dessen nach  unserer  unmaßgeblichen  Ansteht  besweilUB 
möchten;  denn  gilt  dieser  Satz,  wozu  dann  die  Worte: 
Qmim  defecere,  qui  modo  hospes^  etc.  etc.  Wir 
nehmen  es  lieber  allgemein  als  eine  kurze  Schlufsbemer- 
kung,  womit  Tacitiis  seine  Erzählung  von  der  Hospita- 
lität  der  Deutschen  beschliefisen  will:  „Ueberhaupt 
ist  der  Umgang,  das  Znsammenleben  der  hos* 
pites  freundlich  und  angenehm;  so  daß  dem*' 
mich  an  freundliche  Bewirtfaung,  die  nicht  wie  bei  den 
Rdmem  als  ein  Snfrerliches,  steifes  und  enwungenen 
Wesen  sich  darstelle,  zu  denken  ist.  Damit  stimmt  audi 
Rupertis  Ansicht  im  Wesentlichen  überein,  der  die 
Worte  selbst  mit  Recht,  ohne  Beiiugung  verdächtigen* 
der  Klammern  im  Texte  gelassen  hat.  —  Der  Cap.  XXIIL 
erwShnte  Trank  von  Gerste  oder  Waizen  kommt  schon 
in  Aegypten  und  an  andern  Orten  vor ;  vergl.  die  Note 
zu  Berod.  II,  77,  welche  Stelle  auch  Roperti  (ins.  Note 
8. 115.)  mit  einer  Masse  Ton  andern  anföhrt.  ^  Ibid. 
Zoe  ooncreAtm  (d.  L  gestandene  Milch)  erfclir«  - 
der  Ver£  mit  Verweisung  auf  PUnittS  XI»  M.  Butter-- 
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nilch,  Molken,  Sehl ückermilch.  —  Cap.  XXV« 
am  Sehlitlli  Terdleiile  wohl  die  Synesis  io  a|Mif  caeterOB 
(es  geht  geniw  Torher)  eine  korse  Bemerkuog  od«r 
eine  Verweisung  aof  Ramshern  Graimnatik  S.  IMI'  ft 
A,  «weit.  Ausg.  Eisige  andere  Qfate  giebt  Rupe/fi  m 
d.  Stelle  S.  IIS.  —  In  der  EfklSrung  der  Anfangsworte 
des  Cap.  XX VI. :  fenus  agitare  et  in  uauras  extendere 
wird  der  Verf.  befriedigen  ;  Jenus  agitare  nimmt  er 
als:  Geld  auf  Zinsen  leihen;  und  m  ii^uras  exten^ 
dere  versteht  er  vom  Analokismus,  d.  h  Zinsen  von 
den  Zinsen  nehmen.  —  €ap.XXVlll*  hat  der  VerC- 
dle  Worte  Germanorum  natkme  von  den  Klammem, 
mit  welchen  Thiersch,  Passow  «ad  IHUhej  sie,  ate  fiH* 
Seht  and  im  Widerspruch  stehend  mit  Osp.  4S,  S.  ein- 
geschlossen, befreit;  dasselbe  hat  ancfa  Ruperti  gethan; 
freilich  stehen  sie  in  den  alten  Ausgaben  und  Hand- 
.  schiiften;  wenn  aber  ein  neuerer  For?scher  die  Aseu  uad 
Araviskea  (Asen  und  Iranen)  mit  den  Osseten  am  Kau- 
kasus zusammenbringt  und  die  Sprache  der  Osseten  eine 
Germanische  nennt,  so  hat  der  Verf.  auf  solche  Ansichten 
biiligerweise  keine  ROcIUicht  genommen.  —  Cap.  XL. 
lilbt  der  Verf.  Nerthum,  wofür  Andere  Herthxm  ge- 
seist»  im  Texte  stehen,  bemerkt  jedoch,  dafs  ohne  Zweifei 
hier  an  die  Hertha  wa  denken  sey«  Uad  Raperti  hat 
wirUich  im  Texte  Herihmn  ;  a.  dessen  Note  &  AbeiP 
Knfahl  Gesch.  d.  Deutsch.  L  S.  75.  vertheidigt  Nerikus, 
das  er  mit  Njdrd  zusammenstellt,  der,  wie  dielngliuga 
Sage  berichtet,  nach  Odin  Herrscher  von  Schweden 
war,  und  nach  seinem  Tode,  wie  Odin,  von  den  dank- 
baren Schweden  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  und  des  irdi- 
schen Segens  verehret  worden !  In  Bezug  auf  das  Herum- 
fahren der  Göttin  tragen  wir  hier  eine  von  J.  Grimm  in 
d.  G4Mt  Aas.  ISW.  No.  88.  pag.  872,  mi%«thellte  Notia 
nach,  daft  nlmlich  In  Schweden  ror  Alters  Fr^'a  BUd 
auf  einem  Wagen  oben  so  darch  das  Land  gefihrt  wnrde^ 
wie  solches  hier  ¥on  Nerthas  berichtet  wird.  Was  die 
hier  erwähnte  Insel  mit  dem  heiligen  Hain  betrifft,  so 
scheint  es  unter  der  Menge  verschiedener  Inseln,  die 
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inao  hier  in  Autrag  gebracht  hat,  lief»  immer  noch  am 
gerathensten ,  aa  die  Insel  Rügen  zu  denkeu.  Am  we~ 
nig&ten  will  es  uns  gefallen,  mit  Reichard  an  die  Schles- 
wigs Kisttii  aahe  iiegeude  Insel  Alsea  zu  denken ,  und 
wir  wunden  uns,  dad  auch  Ruperti  geneigt  isi,  diese 
firkliTHug  aozaacJunea.  KuCahi  a.  a.  O.  meint  gar,  mau 
kttuBö  vieUcacbl  ao  dep  hailigea  Haia  bei  dem  Tempel 
'  von  Upwda,  den  Adam  von  Bremieo  beachreibi,  nod  die 
Malarn  denken.  Doch  entacheiden  Ififat  eich  die  Sache 
nicht.  Eben  so  wenig  wird  sich  über  den  Namen  der 
Deutschen  Diosc  uren  Alcis  Cap.  XLIII.  etwas  Gewisses 
ausmachen  lassen ,  wenn  nicht  neue  Quellen  uns  aufge- 
üian  werden.  Denn  die  Richtigkeit  der  Ableitung  aus 
dem  Slanschen  koicz,  d.  i.  Knabe,  woyon  der  Fliural 
EMe^f,  soheial  wenig^em  Ref.  ooch  nichi  so  ausge- 
macht, «ad  er  sweifelt  daran  ebeo  so  sehr»  ab  an  der 
AblailQiig  TOD  «iserer  guten  Stadt  Alsej  im  mthen 
Rheuhessea,  einem  lOfebUeh  eilen  Celledsiteo»  wie 
man  vorgiebt;  anderer  Erkifirungs-  end  Dentungsrer- 
suche  zu  geschweigcn,  die  auch  Ruperti  in  der  Note  zu 
dieser  Stelle  S.  186  ft.  anfilhrt  uud  mit  einem  Urtheil: 
yyOmnki  haec  incerta  et  quaedam  absurda^'  beschliefst. 
Indefe  hält  Derselbe  doch  Reichards  Vermuthungfikr  wahr- 
scheinlicher. Dieser  nämlich  bringt  den  Namen  mit  der 
lesel  Alsea  in  Verbindung  oder  will  ihn  Tielmehr  da-» 
fon  ebgeleitel  wissen.  IWf.  ¥wweisl  hier  lieber  auf 
eine  fcamlich  erschienene  Schrift  von  K.  Berlh:  Qie 
Kabi  ren  in  Dentschland.  (Erbmgeo  1889.  8.). 
Der  Verf.  geht  in  dieser  400  Sehen  starken  Schrift  von 
dieser  Steile  des  Tacitus  aus,  dereu  Inhalt  ia  den  sechs 
ersten  Paragraphen  näher  untersucht  und  beleuchtet 
wird.  Er  beweist,  wie  das  Deutsche  Alois  ein  star- 
fceSy  schützendes  Wesen  beaeichnet»  dßSy  in  einer 
Zweieinigkeit  gedacht,  als  Brikderpaar ,  dem  Kastor  nnd 
Pollux  ähnlich,  «na  anf  die  Anaken  oder  Kabiren 
(ebenfaUs  als  Brideipaar)  ned  damit  anch  wieder  anf 
die  Dioaeoren  hinfthrt  Soneeh  wtrde  der  Dontaf^he 
Alcia  der  Nnharvaleo  der  samothrakischeo KahirepMefaie 
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augehdrea,  so  wie  die  Deutsche  Hertha,  die  Deineler 
ist.  Wie  letsteres  der  graunte  Verf.  in  einer  früheren 
Schrift  zu  etweieea  gesueht  hatte ,  so  iel  ckr  BewM* 
lUirsiig  fkfli  mlertti  Pnnklei  cKe  alitn  ftManl«  imrck 
«erkwirdiga  FonchaiigeB  mmi  iuteroMuite  Cembioalte- 
HOB  AoaielieBde  Schrift  gewichtteU 


2}    C.  C&rnelii  Taciti  Opera  minura  ad  optimofum  librorum 
fidem  recagnovit  et  (cnnotiitivHc  jicrpctua  triplicique  indicc  instruxit, 
Georgias     le  x  ander  Huptrti,    Jiannoverae  in  liüraria  JuHc9 
Haknii  MDCCCXXXtl,   X  und  «48  S.  tu  gr.  8. 

Auch  mit  dem  beiondern  Titel : 

C.  Cornclii  Taciti  Opera  ad  optt.  Ubrr.  ßdem  reco^novit  etc.  f'o- 
lumen  IV.  Libellnm  de  (i  er  mnnia,  Vit  am  Agricolae  et 
Dialogum  De  orator  ibu»  complecten». 

Der  Charakter  dieser  Auf^gabe,  welche  die  kleioereix 
Schrifieo  des  Tacitui;.  c]  h.  die  GerniarnUy  Agricola 
und  den  Dialogna  De  oraiorihiis  enthält,  ist  der  einer 
Coilectivaiisgabe ,  mehr  lür  den  gei ehrten  Gebrauch  be- 
Sliainit,  da  sie  zu  diesem  ^weck  Alles  vereint  und  mit 
«iner  Falle  «nil  Vollstindigkeit  nicht  hhm  etwa  die  Ra^ 
fluHate  friherer  ForKliviigen  darbieteit  floodetii  dieie 
Foraclmiigeii  telbtt  ealwader  wdrflidi  oder  dach  ihren 
weeeolliohen  InhaUe  neoh  mlttlieilf ,  iivd  ee  »  ehieMi 
vollsläodiiefen  Ueberblick  bei  jeder  einzelnen  Stelle  detf 
Gelehrtßti  die  Ma^se  des  Geleisieteti  überschauen  läfst, 
in  sofern  hier  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  unge- 
meiner Fülle  in  dtn  gegebenen  Belegstellen  oder  ^iacli- 
Weisungen  der  bisher  aulgehäufle  Apparat  zu  Einem 
Ganzen  verbundea  and  vereinigt  erscheint,  wobei  frei-t 
lieh  aicht  leiten  die  Schwierigkeit ,  achnell  unter  dem 
attff  eaebiehtctea  Material  das  Riditige  nmA  Wahre  her- 
avwiiiiide» »  baryortriH »  Monal  da  dea  Heranagehera 
Thttligkeii  ketiieawegs  aaf  blofaea  SanlMhi  bceehridkl 
war,  sondern  in  eigenen  zahlreichen  Bemerkungen^  na- 
mentlich (by  wo  die  frühem  Herausgeber  Etwas  iiberr 
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sehen,  oder  ausg^elassen ,  vielfachen  Nachweisungfen  und 
Belegten,  und  dergl.  m.  bemerküch  ist,  auch  »eibst  die 
Einrichtung  des  Commenlars  für  den  Gebraoch  in  sofarS' 
▼ielMchi  weoiger  üHrderlicli  ist}  als  der«elbe  nicht  unter 
dmTexl  oderMehdea  einselocDSlilrckeni  welche  Theite 
dieser  Amgabe  bilden,  simmnieiigednicki  lel,  eoadeni 
nach  jedem  einzeloeD  Capitel ,  wo ,  den  Text  des  Gransea 
also  unterbrechend,  in  kleiner  Schrift  die  Bemerkungen 
folgen.  Da  indessen  der  Gelehrte  zunächst  tiiesen  Com- 
mentar  und  zwar  zu  gelehrten  Zwecken  benutzen  wird, 
so  ist  dieser  kleine  Uebelstand  minder  flShlbar ,  und  bei 
den  andern  wesentlichen  Vortheilen,  die  ihi^,i^a6  solche 
Coilectivausgabe  darbietet,  wohl  zu  verscbmerzeo ,  io 
sofern  desto  reichlichere  Nachweisiingen  und  {jteraroo- 
Ilsen  ihn  dafßr  entschädigen  müssen.  Man  vergleiche 
die  Angaben  der  yerschiedenen,  das  Dentndhf.Al- 
terihnm  betreffenden  Schriften  S.  8  flU  oder,  um  einzelne 
Punkte  anzuführen,  die  Nachweisuflgcii  über  die  Rc^eii 
und  über  Raetia  S.  8  flf.,  oder  über  Ahnoba  S.  12  fT. , 
oder  S.  10  ff.  üher  die  verschiedenen  Kriegszüge  der 
Römer  nach  Deutschland,  oder  S.  14  ff.  über  Germa-^ 
niens älteste  oder  Urbe wohner,  deren  Herkunft  und  derei» 
Benennung  S.  24  fi.,  oder  S.  19  ff.  über  die  Cap.  Tl.  er-* 
ivähnten  Carmma  aniiqtta  der  Germanen,  &  20  fl^  aber 
die  Namen  2Usco,  IWtf,  SlammB  n»SbW.  Dafo  tbet 
die  in  demselben  Cap.  gleich  darauf  vorkommenden  Vdl^ 
kerbenennuttgen,  Ingaevanes,  Hermmonea,  lUaevmtcB 
ausführliche  ^achweisungen  gegeben  werden,  wird  wohl 
Niemanden  befremden,  oder  wird  man  vielmehr  nach 
dem,  was  wir  über  den  Charakter  der  Ausgabe  g'esagt 
haben,  schon  erwarten;  wir  müssen  aber  hier  ausdrück- 
lich bemerken ,  dafe  überhaupt  in  den  Notizen  und  An- 
gaben Über  die  von  Tacitus  genannten  Völkerschaften^ 
namientlich  in  dem  lelstenTheile  der  Schrift,  wodieein^ 
seinen,  dem  Tacüus  bekannt  gewordenen  Völker  anfge^ 
fihrl  werden,  sich  stets  die  an^hrtichslen  Erdrtemngen 
aus  den  Spirillen  der  Neueren  finden ,  um  die  Lage  und 
Wohnsitze  derselbcu  nach  der  heutigen  Geographie  zu 
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beBÜauMB.  OdhiB  gehören  aocbilie  aasfilhrlielMo  fiirfi»- 
Uraagtn  Aber  maoobe  das  Deaisdie  AHeriham  oder  was 
man  üjitiquititen  aeaat,  belrelende  Gcgqnrtipde,  wie 
z.B.  SL  4Ö.  tber  die  Dealseben  Priester  und  die 

Behauptung  voa  einem  Stande  derselben  (vergl.  auch 
Kiefslin^  S.  50.  60,  der  in  der  Kürze  die  richtige  An- 
sicht mit  Verweisung  auf  Grimm  und  Becker  arigiebt), 
oder  über  die  Deutschen  Götter  S.  52  ff.  (zu  Cap.  IX.} 
aber  die  angebliche  Isis  ibid.  S.  50,  über  die  Rhab* 
domantie  der  Alten  S.  Ö8  ff.  za  Cap.  X.  and  Amleffca 
der  Art  y  oder  ftber  die  yeiscbiedenen  Siftade^der  alten 
Germanen  and  den  politischen  Charaliter  ihrer  Volk^ 
▼ereine  (S.  62  ff.  zu  Cap.  XI.),  Aber  das  Wergeid, 
mulcla ,  sat  '/sf  actio  etc.  S.  71  ff.  zu  Cap.  XII,  desglei- 
chen S.  12  IT.  über  die  Cent^erichte  ii.  s.  w.,  S.  Ol  ff. 
(zn  Cap.  XVIll.)  über  die  Bestimmung  der  Mitgift, 
der  Morgeogabe  u.  s.  w.   S.  104.  (zn  Cap.  XX.)  über 
BrbsehaftsverhäUnisse ,  Testamente  nnd  dergl.,  8.  128. 
(ZB  Oip.  XXVIL)  ftber  die  Hftnengr&ber,  nnd  gleich 
daraaf  8.  UO.  ftber  die  Sitte,  Waffen ,  Pferde  and 
dere  Hansthiere ,  ja  self>st  Menschen,  SckiTen  oder  al^ 
dere,  dem  Verstorbenen  theure  Get^eustände,  mit  dem- 
selben zu  verbrennen  oder  zu  begraben ,  oder  S.  131  ff. 
(zu  Cap.  XXVlll.)  über  den  Hercynischen  Wald ,  wor- 
ftber  indefs  aach  \\r.  iüelsling  in  seiner  Aasgabe  eine 
ausführlichere  Erörterung  S.  110  ff.  gegeben  hat»  — 
fitaib  neben  der  Kritilc  and  der  aigentUohen  Exegese, 
aebst  der  sachlichen  nnd  sprachlichen  BrlSateraag  aaeh 
das  Grammatische  aloht  ttbergangen  ist,  aeigea  ineht 
wenige  zum  Theil  selbst  ausföhrlichere  Bemericnngen  - 
oder  Erörterungen  über  den  Gebrauch  der  Modi  und 
Tempora  (z.  B.  zu  Cap.  VIH.  S.  51.  über  Perfect  Indi- 
cativ  und  Conjunetiv),  oder  S.  12.  fiber  donec  und  dessen 
Gdbraach  mit  dem  darauf  folgenden  Indicativ  oder  Con- 
junetiv ;  über  est  mit  folgendem  InfiaitiT  (€8i  vtfere) 
&M;  oder  Aber  denGebranoh  von  eir  (l.e»  ^Beumium, 
nach,  gemftfs,)  S.  44.  zu  Cap.  VU»  oder  ftber  den 
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Gebrauch  von  et ^  nc .  que  in  explicatiTem  Sinne,  S.  88. 
s«  Cap.  XVII,  oder  über  über  adhuc  S  d8.  (Cap.  XIX.} 
«•  g,  w.  Wir  haben  btot  aw  der  Germania  diese  Steilen , 
die  eich  leiohi  vielfach  Teritiehreft  lieftea,  ang;efuhrt  eod 
jNieh  la  der  yorherfehenden  Beertheilosf  der  KieMing^- 
mhetk  Ausgabe  stels  Rttekeieht  raf  dleae  Auifebe  ge* 
nommeo ,  so  dafs  wir  hier  nicht  nfther  in  die  Kritik  des 
Eiiuzeinen  eingehen;  wir  habea  nur  die  Henierkuno;  bei- 
zufügen ,  (lats  die  beiden  aufberdem  in  diesem  Baad  ent- 
haltenen Schriften  des  Tacitus,  der  Agricola  und  der 
DMogm  De  eratoribus  auf  ganz  gleiche  Weise  wie 
die  Germmtia  nnd  nach  denselben*  Grund^lzen  behan- 
delt elnd,  aaf  eie  also  ueser  CJrtheil  in  gleicher  Weise 
anweMibar  Ist»  Da  bei  Bearbeiltng  des  Dmlogtm  De 
eraierSbu»  Bekher'e  Au^^gabe  nicht  mehr  benutzt  werden 
koaote,  denn  sie  erschien,  als  Ijereits  des  Herausgebers 
Commentar  gedruckt  war^  so  sind  in  der  Vorrede  nach- 
träolicli  die  Varianten  des  Farnesi^chen  Codex,  dessen 
Collation  bekanntlich  Bekker  durch  Niebuhr  erhielt, 
nltgetheilt.  Auf  die  allgemelneo  Fragen,  welche  In 
deoSnleltanfen  oderProlefoiiienen  m  den  drei  in  diesen 
Bend  anffenonmenen  Schriflen  des  Tkcitus  erörtert  tn 
■werden. pflegen,  hat  sich  der  Verf«  in  diese»  Bende 
Bldit  eingelassen,  weil  er  diese  Punkte  im  ersten  Bande 
seiner  Opp.  Tachi,  auf  welche  daher  hier  verwiesiHi 
-wird,  behandelt  hat 

Noch  aber  müssen  wir  rilhmlichst  der  trefflichen 
Indicee  gedenken,  die  Ober  sftmmtliche  Schriften  des 
Twitus  sich  erstreckend,  einen  grefeea  Theil  dieses 
Baades  ftilen,  a  MT— 848,  nnd  uns  dadarch  Werke, 
wie  a.  B.  das  Lemhen  Taeiiewn  wwk  Bdttioher  fiberÜttssig 
■laehen.  Saeret  ein  Index  Rerum,  ein  sehr  vollstifi- 
digcs  Sach-,  Personen-  und  Namenreg^isier ,  S.  467  ff. 
bis  569.  Dann  H  Index  1  erhorum  ^  ein  genaues  Ver- 
zeichoifs  aller  einzelnen  in  den  Schriften  des  Tacitus  vor- 
kommenden Wörter  und  Ausdrücke,  die  nur  von  einigem 
Belang  sind ,  mit  gleioher  Vollständigkeit  nnd  AusÜhr- 
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lichkeil,  tob  S.  590  bw  S.  tia  EndUeh  III  Index 
La^HMaik ,  wMrin  gmau  der  Gebintch  der  venchSedeoeo 
Casus,  Modi)  Tempora,  Firtlkeln,  Adjeciiye,  Prodo» 
mlmi,  Verba  II.8.W.,  der  versehiedeiitllcll  ang^wettdeiM 

Constriictionsarten ,  rednerischen  Hgureii  und  Anderes 
ID  «He  S\rila\  und  Grammatik  einschlägige,  mit  seltener 
Vollständigkeit  und  Ausdehnung  behandelt  ;  von  S.799 
bis  848.  —  Der  Herausgeber  will  nun  demnächst  die 
ihrigen  Bünde  mit  den  Bemerkungen  anderer  Gelehrten 
md  den  seinlgen  fof^en  Tassen.  Die  typographische  Ans- 
stattBog  Ist  gowifs  b^edigottd,  LeMern,  Dmok  «nd 
Papier  TorBÜglfoli« 

Chr.  Bähr. 


Ltsicon  7a« II etim  iive  de  »tilo  C.  CermtUi  Tadti,  praemmit  ie 
Tacili  vtta ,  BctiptU  ae  »crihendi  genere  proUgotnenif ,  »cripHt 
QuH.  Boetttcher^  phtlos.  rfoctor,  aa.  II.  m.  ^mna»ii  qnod  Bero- 
Um  fiorct  t  Friderico  -  Onilieimini  profeator.  Motto:  Tac.  diaL  de 
Orot,  c.  18 :  hoc  inUrim  etc.  Berolini  svmptiku*  G.  C,  ISauckü 
MDCCCXX2L   XFl  S.  V^rr.  Cll  S.  Prol^.  und  ^  &  Test.  gr.  8. 

Je  froher  die  Begierde  war,  Mit  wekher  Roß  dieses 

▼iehrersprechende  Buch  Kar  Hand  nahm ,  deeio  gröMr 

ist  der  Unmuth^  mit  dem  er  sich  jetzt  seiner  Pflicht  ent- 
ledigt, das  betheiligte  Publicuoi  auf  die  Mftogel  de»^ 
selben  aufmerksam  zu  machen,  die  einen  jeden  sehr  un- 
angenehm enttäuschen  müssen ,  der  mit  dem  Gebrauche 
desselben  nnr  irgend  einen  bestimmten  Zweck  yerbindet 
Selbst  wer  es  kaufte,  um  Tacitus  citiren  zu  können,  ollBe 
Iho  sdlbsl  gelesen  am  haben,  würde  bei  der  grofsen 
Lttckenhaftigkeit  und  Unirollslfindigkeit  des  Wl^rterver- 
selchnlsses  sdne  Rechnung  schlecht  find«i,  geschweige 
denn  wer  mit  höheren  wissenschaftlichen  AnsprtlclieQ 
daran  geht.  Man  wird  es  kaum  glauben,  aber  jeder 
Leser  \^ir<l  sich  mit  leichter  Mfihe  selbst  überzeugen 
können,  dals  sogar  der  dOrftige  Indes  laimitaiia  hinter 
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der  Ernesti-Oberlin'schen  Ausgabe,  den  Ur.  B.  doch 
billig;,  \iir  wollen  nicht  einmal  sagen,  zu  ubeitreffen 
suchen,  aber  wenigstens  z«  Grunde  legten  miifste,  an 
vielen  Wörtern  reicher  ist,  «Is  dieses  sich  so  nenueude 
Lexikon.  So  fehlen  gleick  von  vorn  herein  obrogare^ 
akmseäete^  obBcmdere,  tAaeniia,  absakwte,  abtter^ 
rete,  mb^imere,  ahmimrrt,  abmde,  acdpere  nit  dem 
finaee  Reiehdim  imer  Couatmetiooes,  aedre»  ao- 
ere9€er€y  aeemare,  uoerbHaSy  atnes,  acquiescere, 
acquirerc  ,  actio,  addere ,  adipisci,  adhaererc ,  ad- 
hibere,  adhortari,  adhnere,  adire,  aditus ,  adjumen- 
tum,  adjwigerc ,  adlevare,  administratio ,  admiaceref 
admovere ,  admwe,  adoptio ,  adscribere,  adstttrCf 
adstricius,  adversus,  adversari,  advehere,  aduersum 
(PrfipoSi),  aduUer,  a^hnkcate,  aegetf  aemtdari  vnd 
teioe  Terwundte,  neqvare,  aefänadkim,  ae»f  aetiaBf 
iMesimaHo,  aeia^,  adenma,  aeiert^asj  cjferre,  af- 
ßrmarey  affmäere^  aggredi,  ogmen,  agno9eere, 
a^er,  alacräas,  albere,  alere,  aümeniwn,  aUevin'e, 
alücere ,  aWgarc ,  ulloqui,  aUare,  aUercatio,  alunmus, 
ambages,  atnplecti,  amptdare,  cmceps ,  micora,  au- 
gere  j  augtisius,  ja  gognr  anirnjis  tj.  s.  w.  Wns  (lajg^egen 
Hr.  B.  vor  Oberlin  voraus  hat,  beschränkt  sich  im  gaa- 
len  Buchsiabea.^  auf  folgende:  adgerere,  a^cere^ 
adpelUiare,  adpetere,  ad^pedare,  ßdnaiare,  aUaSf 
aiiofdum,  ambedere,  auteoapere,  atd^ferre,  «fe- 
haüref  anitveriere,  asdkiare$  auämUr,  mMormm, 
augwraley  aoere,  wihrend  wir  ihm  iron  an  bie  au 
gleichfalls  wieder  52  fehlende  auä  Oberiiu  aufzählen 
könnten. 

{Die  Fortsetzung  folgt,} 
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Letrioon  TaeMemm  ser.  O.  Bitiivher, 

(F9rt99iwng,) 

Bei  Bddeo  rmamtn  wir  bei  flichtiger  Dsrchiicht 
die  Wdrtcr  abjecius,  abluere,  ahsoliaua,  ahusque, 
accidere  (crhies,  Germ.  19.) ,  accurmdare,  accuratus, 
adminictdum ,  admiratio,  adprekendere ,  adproperare, 
adaiduua,  aestus,  aestuarium ,  aUemgena ,  alter  ei 
terÜMS  (Gerau  Ih),  amare,  anäcim,  amoüri,  tmhehm 
u.  s.  w.,  wozu  sich  gewifs  noch  eine  SEiemilche  Nachlese 
halten  iiefse.  £ia  groleer  Theii  deneibeR  gehört  dem 
Dialog  de  uraiaribua  an»  den  der  Verfaeaer  jenes  JEncfaMr 
wahndidalich  w^pen  aeiner  swdfelhaftea  AedUhdt  elwa« 
ettefVSterlich  behandelt  hat,  Hr.  B.  aber  eben  dämm  am 
so  weniger  hätte  ¥eruachiä&j»igea  dOrfen,  als  er  in  dea 
Prolegomenen  mit  andern  neuern  Gelehrten  seine  Aecht- 
heit  anerkannt  hat,  und  für  seinen  Plan  einer  wissen- 
achaftlichen  Darlegung  des  taciteischen  Sprachgebranchs 
eu  Bilde  auf  die  chronologische  Entwickelang  desselben 
▼on  weeeiiilicher  Noth wendigkeit  war«  80  aber,  fehlen 
allein  ans  jenem  Bache  an  MW  Wörter  ganz,  die  nicht 
gereclineiy  die  Hr.  B.  swar  aus  andern  Bttchern,  aber 
nicht  ans  dem  DiaL  de  erof.  aBflOirt;  wobei  eich  je- 
doch von  selbst  versteht,  dafs  auch  von  jenen  viele  die- 
sem  Buche  nicht  gerade  eigenthümlich  sind.  Doch  kom- 
men auch  die  übrigen  Bücher  nicht  viel  besser  weg; 
aus  der  Germania  allein  getraut  sich  Ref.  nach  mäfsiger 
Schätzung  über  100  fehlende  Wörter  nachzuweisen;  und 
wenn  ihm  auch  seine  Zeit  nicht  erlaubt  hat,  alle  auf 
Shnliche  Welse  zu  controlliren,  so  hat  ihm  doch  selbst 
dine  oberflächliche  Vergleichnng  schon  starke  Snpple* 
menle  dargeboten,  worans  er  sich  hier  bejpiligt,  aar 
die  anzufUhren ,  die  er  auch  bei  Oberlin  TermiM :  a/§u», 
arare,  aridus ,  (t^liia,  as^etüaa,  mgeacere,  aus^^cari. 


cumddere^  drcumsistere,  dstema^  caire,  comnus^ 
commiitere^  complus,  conoinersj  oanßulerey  concreUiS^ 
conlalio^  conluries ,  conscrere^  demere^  desiderabiUSf 
devcTcus,  dicare^  digerere ,  discitidere  y  discrimen^ 
ereptorj  exactio,  exauctorare  ^  ejcciirsiis^  expetcre^ 
explor^flor^  extrahere,  fabulosus^  fisurare,  foetus , 
fragmen^  fraudator^  frcnatus.  frondosus,  /rugi/er^ 
genitaäaf  gfruSj  haätus^  herbiduSy  humar^  iceref 
impolAituSj  imprQceruSf  inacce^SmSy  incestus^  indi^ 
reptusy  inexorabilis f  influere,  inhorrescere.  fjyj^ 
gere,  inlabi^  insomnium^  mteHucere^  emmliiäalMlt 
Jugum^  laudator^  lineamentum  ^  Unier  ^  Uquor^  Uiati'^ 
niaculay  manica,  nobiUlarCj  obligare,  opacilas,  pah 
meüun^  pawpincus ,  pavescerCy  perdomare,  peslifer  \ 
piscinuy  praedari ,  procurrere,  progressus  (Subst.)  J 
protenfus^  prfwocarey  quadripartito  y  rarescerey  re- 
ceplacuhan^  reconciüare^  reficere^reU^ateireparare^ 
resipiscere^  re^erentia,  ritm^  säcriixä^yi^^ 
scahies,  seUülay  spiceuSy  stipeSf  strMus^  Struesy  sub^ 
dobis^  subjecU  (UnterlliaDen ,  Amk  XI,  M.),  substrin^ 
gcre,  svffunderey  superjacerey  tabernacuhim  y  tegulae^ 
temer itaSy  torrldus  y  iranalare  y  tripartitOy  tucri^  tur- 
parCy  ululaluSy  vagitiis,  v^ilitas;  alle  die  zn  verzeichnen^ 
die  dort  nur  inangelhaft  belegt,  von  Hrn.  B.  aber  gans 
Ahergangeo  sind,  w&rde  den  dieser  Anzeige  vergönnten 
Raum  fibersteigen;  nicht  eianial  wo  Tacitus  selbst  seiaeo 
Gabrauch  eioes  Worts  ab  eigenthttoiiich  bezolduiel; 
wie  Germ,  S:  uique  sie  diset^tfl9f9^ tuftitfMAu  >  haii 
B.  Nötw  davon  zn  nahmen  PXt  gut  gefnaien.  Er 
beruft  sich  in  der  Vorrede  auf  den  Wunsch  dei  um  Ta- 
citus mannichfach  verdienten  Herausgebers  des  Agricola, 
J.  A.  Becker .  ein  ähnliches  Werk  über  Tacilus ,  wie  das 
Schützische  Lexikon  zu  Cicero,  nnd  das  Erncsti-Schäfer- 
sche  Glossarium  sn  laviua  zu  besitzen ,  nnd  glaubt  „e/ 
hunc  virum  chrUsimum  ei  haud  dubie  muUos  Taciä 
amaiötes  poä  utcunque  compotes  reddidisse'*  aber^ 
ni  geaehwefgen,  dalli  jene  lodicesi  die  er  dmil  gleleli- 
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sam  als  seine  Muster  aufstellt,  waF  Volistäotligkeit  und 
CMndticlikeit  anbetrifil,  wie  jeder  Philologe  weife,  dei 
lie  gebftiielit  hef ,  «tehleclile  ¥erUifcr  ein^  ~  wie 
Imnle  er  jene  Worte  im  Brnete  und  mit  gotentOewifleeii 
etihreibeo,  weiHi  er  eali,  was  Hr.  Becker  eigentlich  Ter- 
lanjg^te:  —  locuplcUoi-  etiam  et  rnstructior  orna* 

tiorque  . .  .  nam  ii  qitos  habemus^  iridices,  jwc  or/inem 
JacLii  vcrboriim  cupiatHy  nee  sermonis  eieganliarn  et 
idioäsmos  eachibent^  —  wie  konnte  er  sich  oder  an-» 
dere  zu  überreden  sich  erdreisten,  einem  Wmische  nur 
Irgendwie  deofige  geleistet  zu  haben ,  der  ansdrucklieil 
Yemelcfanmig  des  ganeeA  Taclteischen  fipradisehataee 
begehrte,  mit  einem  Werke,  das  vielleicht  kaum  die 
Hilfte  TOn  dem  bietet,  was  wir  bereits  in  Xlteren  be- 
safsen?!  Was  er  aber  mit  eben  so  mühsam  erkÜDüielter 
Bescheidenheit  als  schlechter  Latinität  hinzusetzt:  ^^sed , 
ijuae  postca  stulim  addit  —  —  ca  non  aliter  sane 
in  me  adlnbuerim^  quam  me  quoque  meliora  et  ubC" 
riora  ah  aUis  exspectare  ingenue  proßtendo,  ea  tan^ 
tummodo  conscienäa  hetus^  haud  It^e  me  ad/tmm^ 
tum  döctianbus  aUuBsse,"  kann  ihn  in  «nsem  Aagen 
nleht  redhtfertigen.  Je  mehr  ein  IX^erk,  wie  der  Titel 
des  seinigen  es  rerspricht,  BedQifnrfe  war,  je  ersehnter 
er  wissen  konnte,  dafs  es  dem  g-rülhern  Theiie  des  phi- 
lolo^schen  Publicums  seyn  würde,  desto  heilig:ere Pflicht 
war  es  für  ihn,  sich  nicht  mit  einem  andern,  das  etwa 
nachkommen  würde,  zu  trösten,  sondern  salbst  so  zu  ar« 
bellen,  wie  er  es  Ton  einem  andern  zo  sehen  gewünscht 
ikStte.  Nicht  ieder  Philologe  ist  so  reich  ,  dnfs  er  sich 
■eeh  ein  swcnkes  Lexikon  Taciteam  anschaffen  könnte, 
wenn  das  erste  ihm  genSgt,  ted  in  demsdiben  Avgen- 
blicke  also,  wo  Hr.  B.  einsieht,  und  selbst  tu  wünschen 
vorgiebt,  dais  seiner  Arbeit  eine  zweite  bessere  folge, 
steift  er  durch  die  Herausgabe  der  seinigen  jeder  andern 
einen  Damm  entgegen ,  den  nicht  leicht  weder  ein  Ver- 
fasser noch  ein  Verleger  zu  übersteigen  wagen  wird. 
Wollte  er  seine  Clolleetaneen  zu  Tacitus  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben,  «o  hätte  er  ihnen  jeden  andern  heiie- 
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bigeo  Titel ,  nur  nicht  <len  eines  Lexikons  geben 
•olleo,  der  freilich  io  dem  et^mologischeo  Sinne  und 
wie  Uio  4ie  altes  Grammatiker  gebraucheo,  nichts  als 
dne  Sammlung  TOii  Wörtero  tod  wUilUalurlichem  Unfav^i 
bedeutet,  io  dem  Sione  aber,  wie  er  uoter  uos  hen^ 
sehend  gewordeo,  bei  Torliegeodem  Buche  eioe  offea» 
bare  Luwahrheit  uuU  Täuscluiog  des  kaufendeo  Pttbtt* 
cums  ist. 

Doch  ist  die  mangelüde  Vollständigkeit  weder  der 
einzige  noch  der  hauptsächliche  Tadel,  den  wir  über 
dieses  Werk  aossosprechen  uns  veraolafst  linden  ;  wir 
wttrdeo  die  gause  Torstehende  Rüge  unterdrückt  liabea, 
weoo  wir  nur  ifgeod  den  Plao  einer  voUatfiodigeo  Aua- 
wähl  solcher  Wdrter  bei  Hr.  B.  wahrgenommen  lUttteSt 
die  Tacitoa  entweder  gaou  oder  in  iiefionclereo  Bedeu- 
tungen und  Constructionen  eigenthömlich  und  in  sofern 
für  seinen  Styl  charakteristisch  wären ;  würden  gern 
wenig^stens  da«  Geleistete  röhmen  ,  wenn  es  nicht  gleich- 
falls überall  die  Spuren  der  Ungrundlichkeit  und  Flüch- 
tigkeit an  sich  trüge.  Alle  technischen  Ausdrüclie,  alle 
Wdrter,  die  bei  allen  Schriftsteilera  nur  in  gleicher  und 
dgentlicher  Bedeutung  Torkommen ,  hfttteo  vir  Hro.  & 
geru  erlassen,  wenn  whr  rie  auch  ia  eioom  Leiikoo  su 
eioem  Schriftsteller  ungern  Termiasen;  dafa  aber  aelbat 
unter  den  wenigen,  die  wir  oben  als  fehlend  aufzählten, 
die  Mehrzahl  nicht  Ton  dieser  Art,  viele  ^ogar  sonst  un- 
gewöhnlich oder  von  Taciius  auf  ungewoholieha  Art 
gebraucht  sind ,  wird  jeder  Kenner  der  Latinität  uns  ein- 
räumen; wie  aber  erst,  wenn  wir  berichteu,  dafs,  um 
nur  einige  zu  erwähnen,  Wörter  wie  ceriWf  eUmdetm^ 
comtUuere,  exdpere,  gereref  eraAta,  habiht»,  ma- 
fedire,  mckoare,  impUcare,  mfmk,  ufferre,  imr0, 
mtiare,  nUra,  integer,  ini0re»§e,  mvadere,  jmb,  oUL 
gare^  oceupate^  poUcre,  pwrigere^  probare  ^  pro^ 
farm»^  recusare,  rohur^  screre,  tcmpuSy  ausgelassen 
sind,  von  deren  mannichfaltigen  und  theilwetse  sehr 
abweichenden  Gebrauche  bei  Tacilus  sich  jeder  schon 
aus  den  Stellen  in  Oberlio'a  Index  übenseugen  kaoni  Uo4 
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doch  hat  er  auf  4«r  «adeni  8eil#  ttidit  aimiud  reio  tedh- 
nische  AusdrielDe  wogwcfalewee,  wie  wir  b.  R  am  de« 

fari»,  MipMornia  sehen,  wddiem  lelsleii  DBOieiitlich 
eise  eigvne  kletae  Abhandlung  gewidmet  ist,  während 
z,B.  phtilerae^  anniiü ,  ceniumviri^  praefectura^  ior~ 
ques  «.  fi.  w.  fehlen.  Wenn  es  daher  eine  reine  Unmög- 
lichkeit ist,  sich  van  dem  Plane,  der  den  Verfasser  dieses 
Buchs  geleitet,  einen  deutlichen  Begriff  za  machen,  m 
ktaueo  wir  uns  die  Entstehung  desselben  nicht  anders 
als  ans  der  plötzlichen  Veränderung  der  Absichten  er- 
küren, die  deiselbe  der  Vorrede  nach  an  sdhitsften, 
BSitdieseaColieolaiieen-lTiherTsrbttttden  hatte.  BrwelÜe 
«imlloii  die  Annalen  mit  Oommentar  edlren ,  und  hatte 
zu  diesem  Behufe,  wie  wir  sehn,  recht  hübsche  Samm- 
lungen angelegt,  die  sich  in  Form  Ton  Noten  ganz  gut 
ausgenommen  haben  Wörden  ;  indem  er  sich  aber  plötz- 
lich entschlofs,  sie  in  systematisch  lexikalischer  Form 
abdrucken  an  lassen,  so  berechtigte  er  zu  Ansprachen 
und  Erwartaageai  die  sie  in  dieser  Gestalt  nicht  an  be* 
friedigen  geeignet  waren.  Doch  ist  die  bereits  gerigle 
planlese  UoTerhältniteftfingkeit  der  Aaswahl  9  nicht  der 
elleinige  Mangel;  selbst  ein  Theil  der  Wdrter,  dteTorher 
gerade  um  besonderer  Rücksichten  willen  Hrn.  B/s  Auf- 
merksamkeit erregt  haben  mögen,  und  die  daher  alier- 
dingffl  mit  grofser  AnsfQhrlichkeit  und  Speciaütät  be- 
handelt sind,  wie  acer,  adhuCj  adigere^  advertere^ 
mgerm^  aUiktd^^  amüguus^  amhitio,  amoeiutoBj  ar~ 
duus^  arma^  ors  iL  s.w.  bietet  am  Ende  doch  nnr  nn- 
wllstindig^  and  mangelhaft  ond  flüchtig  geordnete  CoU 
-leetnneeii  dar.  80  ist  von  miar  nar  die  Bed.  S$oi9nir1tQ 
oder  pr0eurai0r  aafgeaeiehnet  Die  Bed.  ersrlor  (Diät 
de  Grat.  c.  26.)  fehlt;  nnter  ainis  nnr  ein  Paar  Bei- 
spiele, wo  olii  für  cefert  steht,  nichts  über  Annal.  V,  10: 
mari  aUo  für  aUerOj  oder  Annal.  XV,  13:  nifiil  aliud 
juam  propugnahant y  für  welche  Redensart  wir  anch  in 
den  Prokfg.  fbLXXXV,  wo  die  £llipseo  von  posse^ 
/naere,  ntfere«  iiereri  ssitsaMMa  abgethen  w«rdea, 


Brir  Paftr  (dlato,  kehw  Bek^  fiadfeA;  w^fea  imU- 
fHü^  «if  t^6<i»  ▼erwiesen ,  wo  aber  der  interessaaten 
Stelle  Germ.  V :  simplicms  ei  anliquius  permutatiane 
mercium  utiuitw\  mit  keiner  Sy\he  gedacht  ist;  unter 
aperire  Termissen  wir  ap.  »pecus  Germ.  16;  untar 
camat=:jti8  die  andere  Steile  AnaaL  XV,  8.:  coiw« 
fuam  armier  relmere  parta  mahieram ;  unter  corgfinkm 
kl  BHi*  Dar  metaphorischeD  Gebrauch  eioe  N«olnroi^ 
«D|rg«geiM»,  dar  elfeotliclie^  Gerok«,  ftMl;  ehiati 
Toii  daatdare  Aod.  XI,  tt;  «atar  eonira  MW  Aqil 
MV>  »1 :  qi$od  emUrm  veriÜ,  nioiii  fahle»;  eben  so 
wettif  die  swar  etjmologi^h  ursprüngliche,  aber  im 
Spiichgebraiidie  seltne  Construction  Hist  V,  28:  easira 
vißumhtis  differcbantur ;  auch  f lucer e  ist  in  drei  Be- 
deutungen nicht  erschöpft,  vergl.  z.  B.  Germ.  11:  na« 
ducjt  diem;  unter  ex  mangelt  trols  aUes  acMriHHi 
Reichthums  eine  Hauptbedaatete  «  ptöi*i£ii^^SS^ 
mmier;  AnnaL  XIII,  46:  iHNi  er  jprjbre  mfandai 
Germ.9:  aar  m^^ndacine  eaelaalittai  mrhiinndut  a.a^ 
.«ach  jene  s  fml,  wie  Gerau  U:  afcute  e  adiiAia; 
«nter  ex&^  reaamm  irfr  Aan.XI,  t:  agros,  und 
^rai.  M:  ulami;  anter  «w^ere  Dial.  42:  n£w  jam 
«IW  eaaef  emoius;  unter  die  Bed.  Fölge  ebend. 

av;  uliler  eanmdare  Germ.  2:  earnttdam  per  Aeguaivm 
multitudo  ;  bei  der  Vergleichung  von  festmare  mtJT^m^ 
turarc  wäre  Dial.  3 :  featino  maturar^  ah^t  nointeai^ 
sant  gewesen ;  bei  mterim  durfte  quum'iat^Hm  »«rtttü 
V,  23.  nicht  fehlen ,  eben  ae  «ea%  nnlrr '  ■ii'ininij  u  BBL 
Id:  nocte  dmfteßtun  ei  amoma  iüormnimmdlmSi 
anter  jrfg&y  Yermii^ea  wir  Aao.  XV,  Ut^jdM^  fyL 
maOmn  s  j^Mi^mn,  «enaiDei  Kera,  Aaaachofe,  wie 
•aa  der  Vergldäaagp  mit  Per*  Sat.  III,  112.  herr^* 
5?**  ■J^.  /^^^g/g^  Ann.  XrV,  38;  Unter  pretmfn 
meveiMnedenen  Redensarten  m  pretio  habere,  GernxÖL 
yrefmm  orbHatis,  c.  20,  pr.  nascendi  rejerre^  a  ti 
u.a.w.;  unter  pro  Histor.  V,  11:  pro  «OA^w  ^rere 
proelm ,  Germ.  10 :  pro  praefudicio  mckMdr  *■  - 
unter  quaerere  die  Bed«  ci^e  Gfena.  9:  jat 
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wmdAte  fnatrtklii;  Dir  eudatum  est  wird  nnr  Silius 

und  Seueca  angeführt,  als  ob  es»  nicht  auch  bei  Tacitus 
selbst  Dial.  4.  vorkäme ;  unier  toki  are  väam  fehlt  ^ 
Ana.  XI 9  7;  unter  der  Gebrauch  für  quasi  Qerm.  45: 
mox  ut  m  picem  resinamve  lenlescit ;  unter  vmcire  die 
Bed.  bekränzen  Hist  V»  5w  e.  w.  w.  JD^^WI  «if 
m&rsteil  selbst  ein  L^ikon  schreiben,  wenn  wir  %U% 
MftBgel  dieses  Buchs  Tollständif  aufdeokea  wölken ,  wosm 
wir  wefiler  Zeil  noch  Vomrbeilaii  haUM;  doch  wird  oU» 
ges  tclMMi  gonllfiiOi  um  so  jaaßilibmhem^  den  ack 
sckdobare  RekMunn  iiod  die  siiwteende  CitaieBfllH« 
desselben  bestechen  sollte.  Wie  nun  aber  ferner  dieser 
aufi^ehäflfte  Stoff  selbst  angeordnet  und  verarbeitet  ist, 
möge  zuerst  FIr.  B.  unsern  Lesern  selbst  sagen  :  9.  t;. 
acer :  In  aliis  multii^ ,  m  hoc  quoque  pc/  censendo 
iibrorum  capitutnque  ordinem  eecuti  summ ,  de  signi- 
ßemtimmm  varietate  muma  aoUicUi,  fuie  ex  ipsis  locm 
mufUe.paiebU!"  So  itoht  dewa  das  versduodoiMyrligito 
iMtor  elaaador:  äbtumf^  und  «brupim»  dio  iranei*- 
ttvo  imd  iotraHiitWe  Bed.  rm  ae^ehräte  «.  &  £  DoeU 
wire  «0  uf  der  «ödere  Seile  sp  wuoeoheii,  Hr.  &  hatte 
wenigstens  den  Grundsets  der  Anordnung  nach  der  Ca- 
pitelfolge  überall  befolgt;  denn  wo  er  sicli  aut  die  ein- 
zelnen Bedeutungen  eingelassen  hat,  da  sieUu  die  Belege 
gewöhnlich  so  bünt  durcheinander,  dafs  dem  Leser  die 
Sinne  schwindeo  und  Aufschlagen  and  Vergleichen  im 
höchsten  Grade  erschwert  ist.  Deia  kommt,  dafs  eieo 
genetieoho  fintwickehHig  deiee&ben^  wie  wir  ^e  z.  B. 
Mier  itgmuum  fiadea,  nnr  eelten  versucht  iet$  In  der 
Regel  betehrKdit  ddi  ÜK  «if  die  mioder  gewöbuli- 
oheo,  die  deoii  cnb  1.  2*  &  ilediUch  wiUkikhrUcb  hii|i> 
tereinander  stehn ;  ued  der  Leaer  erfUhH  bleweileB  eiche 
einmal ,  was  denn  ein  Wort  eigentlich  in  der  metaphor. 
Bed.  heifst,  z.  B.  aggererCf  wo  es  noch  obendrein 
heifst:  „inctitphorice  apttd  solum,  ut  videtur,  Taet- 
tum."  Eine  sehr  grofse  Störung  aber  verursachen  hanpt- 
eichlich  aech  die  zahlrelcbee  Citate  aus  andern  Schrift-- 
etettero,  ^e  dieaBiiehoAwareui  häohflgeiehrtea  AjMehn 
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gelMii,  »d  nr  doi  wniHmf^Odkm  Wmmk  «u.  

«roh  idir  bravehbtr  gewmm  wirai,  kier  aber,  und 
namentiiiA  in  der  Art ,  eie  haufenweise  ausgeleert 
Md  mÜten  wrter  die  taciteischen  Stelleo  eingestreut  oder 
fcsprocheii  aufgeschüttet  sind,  höchst  seJteam 
auffallen  und  ihren  Zweck  ganz  verfehlen.  In  manches 
Artikeln ,  wie  adpetere,  ducere,  dumiemU,  durare 
electh,  ferox,  kaud,  igitur,  ^gmanaw,  mptSere, 
mportmsus,  inquies,  protegere  iLaw.  flherwieireii  ite 
diese  selbet  and  erstipkea  ne  m  n  mmä  matm  ihftr 
Fülle ;  manche  stellen  .ftruiiohe  AUMttdhingeQ  Ober 
den  Gehnmch  euiea  Worte  bei  den  lUmern  im  Allee- 
«Meo  w,  wobei  Tacitm  eben  nnr  als  unus  de  muüi» 
lA  iKOBiÄt    Was  mufs  der  Leser  denken ,  >^  enn 

«r  in  einem  L«ncon  Tacitenni  einen  Artikel  so  anfaoffea 

•mit 9  wie  hier  z.B.  egerere,  Liv.  6,  3  —  25,  25  U 

tl     38.  T.    Praeter  cum  saejmshne  po€tae  ei  — * 
genteae  aetatis  Script or es,  maxime  TacUm  «i 
sieht,  es  sind  dies  recht  schätzbare  Beititee  wn  m 
sehen  Lexikographie,  und  Hr.  &  hflite  Ml  iIclMr  mm 
weit  gröfseres  Verdienst  erworben,  wem  er  Mino  ri». 

?  f\S!  H«»"V*«i  des  nenen  Forcel- 

hni  hfitte  milAeilen  wollen,  ale  «e  unter  dem  Namen 
•5  Zlfr^  Tndtenni  n  virarbeiten,  för  das  sie  lange 
mcm  rrtch  genug  waren,  um  nicht  selbst  bei  Forcellini 
Mrgen  gehn  m  müssen.  Und  hier  kommen  wir  auf  einen 
Fwict,  durch  den  Hr.  B.  vielleicht  die  Blöften  sein^ 
Arbeit  zu  verhüllen  geglaubt,  unserer  Ansieht  nach  aber 
seine  Schwäche  und  Unreife  zu  dereelben  nnr  noch  donl- 
hcher  beurkundet  hat.  Die  Absicht,  die  er  dabei 
das  Verhiltnifs  des  tacitdschen  SprachgebMcho nnd? 
übrigen  Latiniült  im  Allgemeinen  »nd  ih^  Te«chiedenen 
Gattungen  nnd  Zeitaliein,  insbesondere  darzulegen,  Ist 

pr«^**^^^^"''^  überhaupt  der  allgemeine 

Pkndj»  Werkeehdchstzweckmäfsig  ist  und  nur  zu  wün- 
Wien  wäre,  daft  gründlichere  Sorgfalt,  umsichtigeree 

SSn"  """"t  ^'f'Z'''  '^'^  Ansfilhmng  geleitol 

natten  —  aber  da  Hr.  B.  seineui  oiraMa  fännilBiiaiiii 
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znfolg-e  (Vorr.  S.  L.)  es  niciii  über  sich  gpewinnen  konote 
(a  me  impetrare  non  potui),  die  lateinischeii  Schrill^ 
«ieller,  namentlich  die  spätem,  alle  seAbet  durchzulesen, 
8o  blieb  er  in  dieser  Hinsicht  auf  Treu  und  Glauboi  dir 
licodioi  oder  vidmelir  des  Lodkoiis  beeokriolit  Dean 
der  Btaliche  komr,  den  er  ¥er  dar  Loctilre  jeeer  Am* 
toren  eiii{ifend  ,  setraist  ihn  aach  abg;eli«lleii  ni  Miett^ 
wenigstens  andere  Wörterbucher,  Vfie  Nizolius,  Lucii 
Aerariuin,  Parei  Lexicou  criticnm,  Rob.  Stephanus  und 
Gesners  Thesaurus ,  zu  verjSfleichen ,  die  ihu  über  man- 
ches noch  besser  als  sein  Forcelli ni  belehrt  haben  Wör- 
den. Aus  selcher  Nachlässigkeit  ist  es  iierforgegan* 
gea,  dafe  er  skm$  im  giddaeo  Zeitalter  mehr  den  Dich- 
tern mdureibt,  and  mgem  bei  Cieeso  fUr  selten  hält} 
defii  er  sweiMt,  ob  aefter  Cieeve  «nI  Tacüas  irgead 
da  GMiriflsleller  MMdba»  sage,  wihread  ee  deeb 
s.  8.  aaeh  Seoec  IVead«  4MIL  nal;  dcfb  er  Ittr  agge- 
Biu8  nur  Tacitns  und  Anrelins  Victor,  für  8m98us,  Ge- 
danke, nur  Vellejus,  Statius,  Tacitus  aafuhrt,  während 
jenes  auch  bei  Quintilian.  Declam.  V,  c.  ^.  extr.  dieses 
z.  B.  bei  Per^lus  I,  69,  Seueca  ap.  Gell.  XII,  2.  steht, 
ja  nach  Quintilian  Vill,  5:  „consuetudo  tenuit ,  ut 
mente  cameepia  semua  vocarmOmt**  ^.  s.w«  Die  Un- 
aattagUchkeit  seines  GewährMaaaee  keaai  er  fireilich 
aas  eigeDerBrMirang';  ygl.  crlorkire;  f^mtBfm».  imdlta 
jMam  e  Fercenm  hsskso  eredm,  Oh&ro  Mnapt^^ 
«ad  adt  alcfalbarar  Freude  aiacht  er  «ich  eia  Geaehift 
daraus,  ihn  zurechtzuweisen  oder  durch  Nachträge  zu 
ergänzen,  wie  unter  conscieiäia,  decor^  firmameidam^ 
Jiagrare ^  grasaari ^  mirospicere  u.s.f.,  aber  dazu  reicht 
sein  Stoff  nicht  immer  aus,  und  dann  kann  er  nur  seine 
.  Unwiföenheit  mit  einem  ^Porccllhw  ^ptidcm  iutctorß 
bekennen;  Yergl,  fastidituB^  indolere ^  vcdescere.  Eben 
dahin  geh<Nrt  p.  U53  Nepos  et  aUi  foriMse  nomiulUy 
Tgl.  Mwrhar€  a«  &  £  fielbal  waa  aeiaea  eigeaea  Sehrift» 
ateHer  baitifil,  baaft  er  biaweilen  aniir  «af  FereelliBi  ab 
■af  aich  aellial,  aMii  nar  Indem  er,  wie  asler  oMare, 
gerade  auf  denselben  verweist ,  um  die  Taciteischen  Bei- 
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spiele  selbst  nachzdsehn,  sondern  auch  ßehauplungen 
anÜBleUt,  «kren  Geg;eiitheil  TaciUas  selbst  ihn  lehrea 
koDote,  wie  wmm  wir  p.  904  ho§ami    ^^posHio  ca^li 
4grio.  XI y  qua  rign^oaüme  sola  argmtt^  aetas  h,  u. 
mmrpauB  txüMiir;'  wilmad  DmL  I&  aus  Gieore^ 
HorteMiiw  db  fitelU  w«ftlldi  eitirft  lai:  i#  M 
e/  rert«9  armus,  quo  eadem  po^Üio  eoeti  miermttque 
IUI  aus  cxislet  u.    w. ,  ein  Beispiel,   uorau  man  über- 
haupt sehn  kann,  wie  milslich  und  fruchtlos  es  ist,  in 
der  Art,  wie  Hr.  Ii.  hier  verfährt,  durch  mechanisches 
Summirai  and  Verg-leichen  der  Stelleo,        eia  W«ri 
Hl  den  ftenigfen  erhaltenen  Schriften  des  Alterthums  v<ns- 
kiwiait,  auf  4i«  gHltoire  «der  gvtmf^  Qameitü  4m* 
mIImo  eiMD  4^litaft  folgern  m  wollen.   Wir  livgMn 
•iehl,  doli  jcMI««  SMtekor  ood  j^er  SchiMWiiiller  wmm 
Lieblingsausdrücke  hat,  aber  eigentlich  siffd  es  doch 
nur  neue  Bedeutungen,  Wortbildungen  und  Verbindun- 
gen ,  worin  sich  die  Verschiedenheit  des  Charakters  und 
die  Eigenthünilichkeit  der  Zeiten  und  Gattungen  kund 
giebt;  wie  oll  iol  et  nicht  reiner  Zufeil,  difs  das  Büia* 
liQhe  Wort  von  dem  einen  Autor  zehn-,  von  deü  tu* 
dem  fenfingmal  febimchi  ittl  iiod  wie  eeliwm  oiml 
eerfch  daher  oichl,  weao  wir  leaeii,  dalh  faas  gewftlia- 
HcheWdrter,  wie  OtfHila»,  federe,  haeiemi9^hm»nre^ 
iniago  j  inderc^  induere^   ingemarn^  inl ender irrituSy 
tnhcere^  pretium,  proprius^  ratio  ^  irklis^  turhidu»^ 
vacmis^  validm  ^  vh  und  dergl.  .^muxime  Taciio  fre- 
queiUimtu/^     oder  ^^mter  onrneM  ßc/iptores  ac^epiasime 
(qn  Toe.  hwenm^ur"  oder  „«gMMl  nmmimm  mitepm» . 
hguaimr^  Ueweiiea  firmelt ,  wie  anler  oaeymerw^  O- 
ecao,  oder  «otar  mcmettkmj  Xiiriaa  aasgeHtiauMH 
tariidi  weil  wir  ve«  dieaeii  oooli  mehr  ai«  ▼ela  Tioilaa 
beaitzen.    Hr.  B.  steht  hier,  was.  freilich  dem  SchuU 
mann  leicht  widerjf^hrt.  ganz  auf  dem  vStandpuncte  des 
Schülers,  dem  jnau,  weil  der  Genius  der  Sprache  noch 
nicht  in  ihm  lebt,  mit  Regeln  nachhelfen  mufs,  was 
gewöbaiich,  waa  ongewftlinnch .  was  dichierieok»  wa« 
iMkmmuUk  m,  s.w.  aagr,  wikread  är  den,  der  da|t 
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%Mraeh^  tnächlt^  kij  alle  Wörter  mir  euiweder  iaieiaisdi 
oder  ttniateioiach ,  fibrigetis  jedes  aca  $mnef  Sleile  das 
riehüg«  !•  welche  Widen^iitol!»  äch  Hr.  a  dttifcii 
dieaat  AWMeii  md  Wägen  Mab  dm  AuclmkMtm  düi 
WMerlNioha  vwwiekalt  ImI,  a^ögen  Mgend«  84eH«s 
teilen«  von  weichen  wir  eben  so  wenig  begreifen,  was 
er  «Ich  ciabei  gedacht,  als  füi  ueti  er  sie  bestimmt  hat: 
y,abstmder€  praeter  nomüMos  alios  .  .  .  afmd  so- 
lum  fortassc  Taeihtm^*  —  „absurdua  non  raro  qui- 
ahm  wqßmd  Cicenmem,  Saliustimm^  F^üefum  ei  rtUm 
fWiMiMi  ligfiter,  med  a^aepraaime  tqfnd  TmtMmm"  *<— 
^qccJ^yif'g  tmm  lAm$  nmfimhm  Tm.  proeHr  «aa 
poitae  ei  mwem  eui,  eeripioreB^  war  UaHit-daM 
«la  aai  Bude  noch  Übrig?  Die  gewdllbliehalen  Wfirielr  . 
sollen  iKchterisch  sejn :  ^^Accola  vax  poeücn  ^  ^ed 
praeter  Tacitwn  apud  Livium  quoque  Ctcercnem  alios- 
que  nomtuWs  locis  ohvia eben  so  .^abdere  poe  t  it  tty 
sed  apud  Cicermtem  Taciiunique  haud  raro  ofjvin 
vm;**  mghrm»^  Iniana,  kmohm^e,  ntUktäf  ja 

ai^r  n^*!*^*  atiquid  pro  de  aSpui  re  poctarum  mere 
a  doereme^  Iduio  aimque  recepioT  Welchea  iie* 
aahiialilaB  aclifilaAalkeii  MaOalab  Hr.  &  hat,  aidil  nmm 
wndi  aas  solchen  Aeafoernngen ,  wie:  y^drcwneiare  apmd 
pHores  quoqne  saepius  quam  vulgo  ci  edllur^ 
o4er:  y^ej/ugmm  notissim  n  quidem^  sed  ininua  saepe 
ohvia  apud  priores  ceterosqnc  omnino  scripiorcs 
«ml  wea.  man  .uch  zn  seiner  Kntschuldigu«« 
wiUf  ar  kabe  zunächst  für  Schul  er  geschrieben  ^  aa 
fassen  dagegen  för  diese  wieder  jsM  Nachtiiga  aaai 
Fareallioi  and  jaaa  diffaaa  Hlaibi^  vem  StalM  ibsr» 
iMipi  nicht  Vialnlshr  ist  daa  Bach  dadi  im  Back  tah 
weit  iMMcMbarer  fir  'den  Mann  ▼an  l^adMf*  dar  sich 
des  reichen  Materials  mit  Sirhüiug  und  Kritik  bedienen 
nnd  die  gelungen ea  Bemerkungen  von  den  unreifen  nnd 
flbercüteii  scheiden  kann,  ohne,  wie  es  bei  dem  Schiller 
der  Fall  seya  würde,  sich  eotweder  von  jenen  auch  für  ^ 
Aasablendan,  oder  von  diesem  auch  für  jene  aniteaoisch 
nrndsKi  sn  iaasam   Fraiücfa  seigt  aiJaa  diaa  av,  daft 

r  * 
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Hr.  B.  sich  gar  keia  bestimmtes  Pablicum  für  sein  Bach 
gttdadii  hat  und  alto  auch  in  sofern  planlos  oimI  vwr^ 
aiAiislI  an  die  Herawgabe  dieser  Colleetaneea  gogangeii 
ist,  Mit  wakduD  er  sonst  ▼iolleicht  eio  sehr  giles  Biwh^ 
sey  SS  null  eine  Ausgabe  des  Tadtns  oder  m  wahret 
LeKtcep  Tw^iteam,  bitte  bOden  kdunen.  Denn  gern  wiH 
Ref.  alle  die  gerügten  Mfingel  auf  Hm.  B.'s  Uebereilung 
schieben,  obschon  er  nicht  verhehlen  kann,  dafs  ihm 
auch  manche  Artikel  aufgestofsen  sind,  deren  Behand- 
lung tiefer  liegende  Schwächen  zu  verrathen  schien.  So 
soll  (p.  54.  vergL  p.  887.)  aiiquis  aus  alius  quis  ent- 
steoden  und  daher  jene  bekannte  Construction  eu  erklären 
sejn,  wo  jenes  für  diesss  Wä  stehe«  scheint,  Vie  z.B. 
Cko,  de  o£Be.  I,  T:  out  ira  aut  aliqua  permnbaäom 
indiaUtSi  Hr.  &  zn  solchea|8felli»i 

wo  uUus  ebeo  so  yorkomnit,  wie  Terent  Adelfli»'H^ 
S.  61:  neque  pretium  neque  itOam  rem  intercesslsse } 
Cic.  Tuscul.  I,  1:  neque  cum  Graecia  neque  ulla  cum 

f ente?  oder  griech.  rlg ,  z.  B.  Plat.  de  republ.  II.  p.  382. c. : 
fiavlav  Tiva  dvoiav ,  oder,  was  seinem  Bei- 
spiele, neque  aliquid  quam  iram^  vollkommen  eni» 
spricht,  Xenoph.  Mem.  Socr.  iV,  3.9:  ii  dga  rt  iari 
xpig  dsofi  iffKov  ii  äw^fi&feovg  ^epansiieiv?  soll  hier 
anoh  t1<  ans  dXXo^  rt^  entstanden  nnd  alius  quis  mdm^ 
propria  signif.  seyn,  oder  neigt  diese  AebnlichkcilHdiSS 
grieoMsfihea  SpradigebranMis  nicht  deutlich »  dafii  ditfse 
ChMuiwoiioü ■  •  iiicht  anf  etymologischem,  sondern  aof 
syntaktischem  Wege  erklärt  werdeu  mufi^,  nad  «»chon  in 
der  Satzverbindung  mit  quamj  )f ,  selbst  das  alius  ent- 
halten Hegt,  das  daher  dben  so  gut  wie  potius^  iia.Xlov, 
auch  fehlen  kann?  —  P.  145.  soll  decor  in  der  sil- 
herneu  Latinität  (auch  bei  den  Dichtern  der  goldenen, 
z.  Bb  Ovid,  konnte  Hr.  B.  hinzufügen)  s.  r*  a.  decus 
Cioeto  sejn;  aber  ghuibt  Hr.  B.,  dslsCiceffo  hätte  sagea 
decus  oris  cum  quaäam  majesUUe?  Hille 
er  IMderlsui*s  Synonymen,,  die  sonst  ffofa  Attdorbit 
bei  ihm  haben,  auch  hier  eonsnltirt,  so  bitte  «r  Bd.  IL 
&  TT  gefunden :  ^^fulgor  bezeichnet  meifii  einea  perma- 
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neoien  Glaoz ,  wie  decor  den  Anstand  und  die  Schön* 
heit,  beide  ia  absLraclOy  dagegen  /ulgur  eine  tempo- 
räre Feuererscheinuog ,  wie  deous  dae  einieJne  Aeufse*- 
nfnf  der  Schönheilf  beide  in  concreto;**  und  obschoii 
e»  «laher  auSaileo  innft,  bei  Cicero. weder  des  Neoi» 
decor ^  sech  den  Aceat,  deoorm  zu  finden,  ao  swelfelii 
wir  d<»chy  ob  die  beiden  Stellen,  die  Fora  nacli  Niiolioa 
▼on  decor  ableitet,  Acad.     9.  nnd  Fin.  I,  10,  so  ge- 
radezu mit  Hrn.  B.  von  decus  ahzuleitcti  se^n  möchten. 
Falsch  ist  auch,  dafs  decorus  bei  den  ältern  s.  v.  a.  äo- 
nesius  bey,  wie  schou  die  Latci Scheidung  bei  Cicero  de 
OMc.  I,  27  fgg.  zeigt;  «ia  unterscheide  sich  wie  im  Gr. 
9fdmv  Bod  atoAdy»  —  Anch  educere  (p.  Ifib.)  ist 
Qichl  ganz  s.  y.  a.  educare^  jenes  Tielooehr  wie  iintifi'^ 
<p€iVy  aufziehen,  dieses  nur  t^itpsnß^  erzieheo;.  rflck* 
sldiüicb  der  Fomi  yerbalte  sie  sich  wie  dicere,mad  di'> 
'  care» .  —  P*  2M^  wird  imperare  in  der  (seitdem  andi 
V  TOB  Böckh  in  dem  Ind  lectt  hib.  1890.  behandeltea) 
Stelle  Hist  1.  52.  nach  dem  schlechten  Vorgange  von 
Cortte  zu  Cic.  ad  Famil.  IX,  25,  der  zwar  eine  grofse 
sprachliche  Gelehrsamkeit,  aber  gar  keine  Einsicht  im 
grammatischen  Ba«  besafs,   durch  purere  erklärt,  als 
ob  je  befehlen  auch  gehorchen  heifsen  könnte, 
nnd  die  passivische  Bed.  beider  Constnictionen  ad  imr 
perandum  nnd  avidilas  imperandi  diesem  Verbnm  eigen 
nnd  oichl  Tiebndir  in  der  OemndialcMistmctioQ  selbst 
begrQndet  wäre,  wie  censendi  causa  n*nm»  bei  Riuns» 
'  horn  %  IM,  Not  8,  &  851.  n.  a.  O.  —  Impotentia 
(p.  245.)  wird  erklärt:    imperandi  ciipido^  quum  quis 
sibl  iion  impcrat;^  aber  so  wahr  das  letztere  ist,  wie 
folgt  das  erstere  daraus,  und  wie  liegt  es  in  dem  Worte 
überhaupt?  • —  Indago  (p.  252.)  soll  eigentlich  und  ur- 
sprfinglich  bei  den  Dichtern  von  der  Jagd  ,  und  danjci 
metaphorisch  anch  bei  Prosaisten  Torkommen ;  aber  wie 
kmm  ein  rein  technisches  Wort  urspr0nglich  dichterisd^ 
seynf   Hätten  wir  prosaische  JagdschrtflsteUer,  so  ttn* 
den  wir  es  sicher  anch  hier;  so  «her  ktonen  es  Uyini^ 
n^d  Tacitus  'freilich  nnr,  wie  Herodoi  selo  0*0717  ysdüfi 
nnif  das  Umstellen  und  Umzingeln  der  Feinde  iübertnir 
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gen.  Doch  hnt  anch  dies  Hr.  B.  nur  sehr  ungenau  durch : 
^^acl  sUaiegemata  rvferlur'*  ausged rückt,  so  dafe  «S 
fast  scheint,  er  habe  die  eigentliche  Bed.  des  Wortes: 
Stetlaete  (vergl.  Stat.  Achill.  I,  4§90  gßLt  niehl  l»erldi* 
^«Mgt*  —  P.  347:  Penitus  soft  «iw  pme  inäts 
iteoden  scgrn;  abo  «och  radidUts ^ /imaitus  m  radißttf  ^ 
ßmdo^  intus?  Wie  nahe  lag  es  nicht ,  es  als  ein  ähn- 
fichas  Adverb  von  penus  zu  nehmen,  um  so  mehr,  als 
die  Quantität  diese  Etymologie  heg^ünstigt ,  jene  ver- 
wirft? Eher  noch  liefsp  sich  die  Abi.  von  spatium  aus 
d.  äoi.  aTrdStoj'  für  cTTaS^oy  verUieidigen ;  aberwie  ge- 
hört sie  iü  ein  Lex.  Tacilenmf  —  S.  441.  lesen  wir: 
„suuio  ap.  Taciium  i.  anruts  esi  Biai.  11;"  «ber 
auch  Hist  Iii,  siaäonem  kosiium  imtmpere;  AbmI. 
1,  tl4:  staUones  perfringere?  Wie  kano  man  aidi  m 
awdiMceD,  ali  ob  eatwader  dieses  Wort  bei  Taeüos 
irio  andere  Bed.  hitle,  oder  doch  wenigstens  von  keinem 
andern  Miriflsleller  in  jener  melaphor.  Bed.  hätte  ge- 
braucht werden  können?  Solche  und  ähnliche  Stellen 
f*clieinen  uns  allerdings  zu  beweisen,  dafs  es  Hrn.  B.  zor 
Zeit  noch  an  der  klaren  Umsicht  und  Gründlichkeit  fehlt, 
die  zur  rationelleu  Auffassung  and  Oar8telian|^  flOWoM 
einer  Sprache  im  Allgemeinen,  als  auch,  wozu  nodk 
viel  mehr  gehört,  der  eines  einselnen  Schrifiatelloi«  nd- 
thffl^  ist;  and  diesea  UrtheSl  beatttigt  denn  anch 
eilfentlieli  grammatiache  Thell  dea  Bneba,  woldn  na*  ' 
mentlich  die  Fjrolegomena  gehören,  «ur  Genüge.  Den 
Merar'-hialoriBchen  Theil  der  Prolegg.,  so  weit  diese 
aieh  Iber  Leben,  Schriften ,  und  historiographisclien 
Charakter  des  Tacitus  verbreiten,  müssen  wir  hier  um 
der  Kürze  willen  Übergehn,  um  so  mehr,  da  sie  meist 
Bekanntes  in  einer  dürftigen  «ad  keineswegs  anschauli- 
chen und  fliefsend  ^eacbriebenen  Uebersicht  wiedev^ 
holen,  und  bemerken  nur,  daib  sie  sich  dnreh  elBe  Par^ 
theilichkeit  für  den  Sehriftsteller  anasdchnen,  weleke 
allein  schoa  ebe  wahre  and  ireoefiehUderun^  dessefbeii 
lUmAfiiofa  macht.  Bei  weitem  verdienstlicher  ist  die 
AHuadtang  de  stilo  Taciti,  namentlich  de  slili  Ta- 
cUei  mrietatey  bi  ci  Uate^  nnd  cohre  poeticoi  fr^lieb 
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aber  Mch  mehr  als  erster  Veimeh  la  diesem  Umfang  «mI 
nh  MatermlieiiMmmlaiig)  die  immerhin  dankenswerth 
Meiht«  Wenn  ihr  auch  die  YoUetindigkeil  nnd  Cteoauig^» 
fcdt  immer  noch  abgeht  Wir  wolien  unt  daher  aaeh 
mit  Nachtrigen  nicht  avlhalten,  deren  wir  sonst  gleich 
oben  zu  liefern  im  Stande  wären ,  suiidern  riihmeod  er- 
ivähnen,  dal^  llr.  B«  sich  die  grolsc  MOhe  gegeben  hat, 
theils  Listen  der  Wörter  zu  entwerfen ,  die  Tacitus  ent- 
weder ganz  eigenthümiich  oder  nur  mit  Dichtern  oder 
gleichzeitigen  oder  spatem  Schriftstellern  gemein  sind; 
theils  nach  der  Reihefoige  der  Grammatik  selbst  die 
fiigenthimiiclikeil^  seiner  Sprache  in  den  eiBseinen  Re^ 
detheilen  darsustellen ,  theils  Beispiele  der  gramoMitt^ 
sehen  and  poetischen  Figuren,  Verwediselniigen ,  Aas 
lassungen  u.  s.  w.  nach  Rubriken  zu  sammeln ;  nur  Bf ne 
Unvüllstäiidigkeit  können  wir  «luch  hier  uicht  zu  rügen 
unterlassen,  dafs  nämlich  nicht  alle  Fälle  von  Zengma, 
Ilendiadys  uud  dergl.  Coostructionen  aufgenommen  sind, 
wo  keine  Stelle  aus  der  andern,  sondern  jede  nur  aus 
sich  selbst  erklärt  werden  kann ,  und  es  nho  mit  einzelnen 
Beispielen  Dicht  genug  ist  So  fehlt  Germ.  24 :  iania 
iwrandi  (ja  cu/dditale)  perdendive  temetiiaie}  e.  95: 
impetu  et  £ra  i.e  trae;  c.  28:  simiUtxidme  et  ineriia 
L  e.  inertiae ;  Histor.  V.  22 :  tague  ad  Jallendwn  si^ 
ientio  {sc  titebantitr)  ita  coepia  dade  cuncta  cUtmore 
miscebanl;  Annal.  XIV,  38:  cujus  a^ersa  pravitatl 
ipsius  (sc.  tribuebat)  prospera  ad  foriunam  reipublicae 
referebat.  Die  beiden  letzten  Beispiele  hätte  freilich 
Hr.  B.  wahrscheinlich  unter  die  Ellipsen  p.  L\XWH. 
gestellt;  indefs  genügt  eine  solche  äulherliche  Erklärung 
schlechterdings  nicht,  wo  der  Grund  der  Kirze,  sich 
in  niaem  Anakolnth  oder  einer  Verschmelzung*  zweier 
Constructionen  nachweisen  iälkt*  Bei  weitem  melir  je- 
doch, als  an  der  UnToltstSndigkeit  der'  gesimmelten  Bei- 
spiele finden  wir  an  der  Unrollstindigkeii  dier  gnnseii 
Ansfßhrun^,  und  an  der  Anlage  und  Behandlung  auell 
dieses  Theils  auszusetzen.  Einmal  beschräukt  sich  die 
ganze  Charakteristik  des  taciteischen  Stjis  auf  die  gram- 
matische Seite  desselben  ;  die  rhetorische ,  die  bei  einem 
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Schriftsteller  dieser  Periode  überhaupt,  und,  noserer 
floaten  Ueberzeugung  nach ,  bei  Tacitus  insbesondere  Ton 
der  wesentlichsten  Wichtigkeit  ist ,  finden  wir  so  gut  wi0 
f»r  nicht  berftekrichtigt  Freilich  hitt«  dasn  eine  nnbot 
ftngeaere  Anriehi  des  SchriflaleUers  gehört,  idi  Hr.  & 
tu  besHceB  iqheint,  weoo  er  8.  XXyill  fgg.  jede 
Theilnahme  deeeelbeo  m  deretyUstieehenOesohnubtiielt 
des  silbernen  Zeitalters  läugnet  und  manu  jedem 

den  gesunden  Menschenverstand  abspricht ,  der  Tacitus 
rhetorische  Ostentation  und  spitzfindiges  Wortgepränge 
unterlegen  wolle;  von  Nachahmung  der  altern  Schrift7 
steiler  spricht  er  ihu  zwar  nicht  frei,  weist  aber  auch 
dieee  nur  in  ein  Paar  Wörtern ,  die  er  mit  Cicero ,  miid  eio 
Fmt  R^edeiiearten,  £e  er  mit  IMm  gemeia  habe,  mdi ; 
Wörter  «nd  J^^^Mirtea,  die  uoeerer  Ansicht  nach  Taei* 
tos,  yonnsgeeetat ,  dafs  er  latelniseh  Terstand ,  sicher  nicht 
erst  aus  Büchern  zu  schöpfen  brauchte,  wie  abderCy  averej 
grandis^  lubricus,  haec  atque  talia^  non  alibi  magis 
u.  8.  w.  Eben  so  wenig  finden  wir  über  diesen  Punct  in 
dem  Abschnitte  de  poeLico  stili  Tacilei  colore^  wo  er 
vielleicht  am  ersten  hingehört  hätte,  in  sofem  geoan  be» 
trachtet  die  Dichter  dieser  Zeit  bei  weitem  mehr  aus  der 
Bhetorili,  als  die  rhetorlsirenden  Schrifleteller  ans  dev 
Poesie  entlehnten;  aber  anch  hier  finden  wir  nnr  ein  Paaii ' 
Beispiele  von  Metapher  nnd  Metonymie,  quam  inanima 
pfo  cuümatis  usurpantiir  ^  und  nominibus  jungimtur 
verba  quae  proprie  ad  appcllationcm  pertinent^  und 
auch  diese  keineswegs  unter  demGesichtspuncte  der  Rhe- 
torik aufgefafst;  das  tibrige  sind  aufser  Beispielen  vfii|. 
Versen  im  prosaischen  Contexte,  was  allerdiniga  anch  an? 
rhetorischen  elocuUo  (nnd  zwar  composilio  vocabb,)  ge? 
hört ,  Samminngen  poetischer  Wörter ,  d.  h.  solcher ,  die 
Hr.  B.  in  semen  I^icis  hauptsächlich  mit  poetischen  4i9|l!(^ 
ritiien  belegt  fand ,  undGrIcismen,  yon  deren  MehnsaU 
wir  noch  dazu  zweifeln  möchten ,  ob  sie  je  von  Dichtern 
gebraucht  worden  ,  wie  abolendae  ü^famiae  sciL  causa^ 
est  fnihi  cupienu  und  dergl.  *V 

iP*t  B€90klu/9  /•Igt.}  ,  , 
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' '  JbüpjbfHi  TacHetm  scr.  6.  Bötitcher^ 

■ 

Zweitens  find  mhsIi  in  spraohlieher  Rilckdeiit  «edor 

die  etymologischen  noch  die  eyntaktischea  Ei^enihunu- 
lichkeilen  erschöpft ;  selbst  in  dem  Abschnitte  über  W  ort- 
bildung ,  der  uiistreitiir  einer  der  p^pfungensteii  und  er- 
fidiöpfendsteii  Sit,  vemima  wir  die  aulserordeuilich  häu.« 
Sgttt^egHwB,  mit  in:  unter  dem  Dativ  fekit  die  Cottitr* 
«latt  in- iii.,Aecn&,  z^B^kmiii,  mmmmicre  a.  s.  w.,  vaier 
401»  ArmiNnea^  die  CeAfli*.  Germ.  e.  11 :  quid  9uh§lmm 
flUr  e»Mt;  UDler  dem  AcovielW  imim  aliquid  (Hietor. 
V,  5.),  msidere  (Genn.  43.)  etc.,  unter  dem  Genitiv 
der  Gebrauch  für  den  Daliv,  wie  Histor.  V,  6:  humor 
in  mu  mpflenthim  est  n.  8.  w. ,  wie  es  denn  auch  bei 
einer  Anordnung,  die  ohne  alle  scientitische  Entwicke- 
ktng  al«  ein  reines  Ag^flomerat  erscheint,  kaum  anders 
.illfsfallea  konnte.  NamenlUch  ist  es  dn^teos  ein  nicht  m 
tt^goeader,  dnbel  höchst  stdrender  und  erschwerettder 
MtfsstMid,  de6  der  grammatische  Theil  selbst  «aoder 
«wischen  den  Prolegomenen  und  dem  Lexikon  getheiÜ, 
und  nicht  selten  die  nämliche  Materie  halb  dort  und  halb 
dort  fa^andelt  ist.  Schon  an  sich  ist  es  auiTallend,  mitten 
unter  den  Artikeln  eines  Wörterbuchs  Tiele  Seiten  hin- 
durch Rubriken,  wie  ^ccusatwus ,  A^ecUvurn,  Con- 
loccdio  Terhorum  y  Qemiivm,  Genrndkini ,  Het^rmdHm, 
Madieflikmsy  I^ttUivus,  Pariicifium^  Pronomen^  «Sm- 
gtdari»9  'A9imvn,  S^fBcapef  Tmpersi,  mi  erblii^eii; 
eacbllch  unn^geiielnii  aber  wird  es,  wenn  nmm  bedenlct, 
dafs  diese  Rubriken  eigentlich  alle  in  den  Prolegomenen 
ihre  Stelle  haben  sollten,  ja  grofsentheils  wirklich  haben, 
so  dafs  nun  weder  eine  wissenschaftliche  Uebersicht  noch 
eine  Leichtigkeit  des  NachscliiageDS  möglich  ist.  Dm 
iKommt,  dtSk  selbst  ttdei«  Gsgeoftände  beUial|g  mrter 
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dieMD  Rabriken  abgehandelt  werden,  wie  i*&  luücr 
jiecuaatkmB  die  abweichenden  Verbindungen  von  Ju-, 
ber€f  und  eine  Mei^e  CSonairttctionen  von  ad  vnd  m. 
Unstreitig  ist  avch  dies  eine  Folge  der  oben  gerügten 
Planlosigkeit  und  Uebereilungf,  von  der  denn  auch  Tier- 
tens  die  Unverhältnifsmärsigkeit  herrührt,  die  i^'ir  z\»i- 
schea  den  einzelnen  Artikeln  wahrnehmen.  Während 
uns  in  einigen  die  Fülle  der  Beispieisammlung  fast  über- 
w&ltigt,  werden  wir  in  andern  mit  einem  allgemeinen 
iftTaeUo  ß'equens'*  oder  ^hattd  t%arQ**  oder  auch  nWt^ 
mmguam^*  abgespeiet,  ohne  nuoh  nur  einen  Bekijg  Ipr 
Angaben  sn  finden,  die  sumTbeile  edbet  noeli  nibor 
^etonehten  nejo  mfchtoo,  wie^mB.  daft  daaPlnaqMli* 
^perfect  bisweilen  statt  des  Perfecta  oder  Imperfects  nn 
steilen  scheine,  dals  mmtiarc^  pcnere^  premere ,  o.j^.w. 
häußg;  statt  ihrer  Composita  stOnden  ii.  s.  w.  Was  end- 
lich fünftens  die  Behandlung  im  Einzelnen  betrifft ,  so 
können  wir  auch  hier  nur  unsere  obige  Bemerkung  wie- 
derholen, dafs  wir  unter  manchen  gelungenen  nnd  fleiV 
sigea  Pnrthien  Aeulserungen  und  Auslegungen  gefunden 
habeo,  die  uns  an  dem  l^Hmre  dee  Hm.  B,  iQr  eine  Ar» 
bell  wie  diene  sehr  iwoifelhaft  maobten;  dafe  er  die  Ro» 
deosart  a&olemiM  mfamiae  p.  LXL  als  einen  gemiL 
fim  et  cemiUi  darstellt,  während  er  sie  p.  CI.  durch 
ein  ausgelassenes  causa  erklärt,  wollen  wir  nicht  einmal 
rOgen,  indem  letzteres  nur  als  der  Ausdruck  fftr  jenes 
und  beides  im  Grnnde  als  Eins  betrachtet  werden  kann; 
wenn. er  aber  lünzuaetit i  „quo  dMm  perUnet  di€$ 
.rermm  verbia  ierere  et  loctäwnes  9imBe8^  todMit 
er  der  Stelle  Histor.  Ul,  Ml  iicber  Uorooht;  dSe$  rentm 
;lat  elnfnch  dar  Tag,  der  den  Thnten  angehört,  nnf  den 
elgeallicb  die  Tlintes  Amfnek  hiMen ,  Md  Ist  ledlp* 
rUdi:  eine  rlietoriscbe,  keine  grammatische  Figur.  Ebend. 
werden  die  beiden  Redensarten:  desertus  suis  und  opi" 
bu8  (tut  sapientia  delecti  unter  Einer  Rubrik,  der  ano» 
gelassenen  Präposition  beim  Ablativ  zusammengestellt, 
obschon  hier  der  Mafsstab,  dort  das  thatige  Subjeot  niMh 
gedrttckt  igt,  weshalb  denn  aneh  waiinciielnttch  mk 
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len, die  er  p.  S.  ftr  dieselbe  Belninptang>  snfttellt,  glaa* 

ben  wir  manche  Dative  zu  erkennen ,  z.  B.  gleich  Ann. 
1,  1  :  t empor ibus  jJugusti  flicenflh  nou  defucre  m^enia 
U.S.W.  Nach  p.  LXIII.  soll  in  dem  Satze:  nisi  propere 
suhvenisset ,  amissa  Brüanma  ^orei ,  das  Imperfect 
statt  de§  Plasquamperfects  stehn,  als  ob  nicht  das  Im- 
perfect des  Hülfinrerbnms  mit  dem  Part  Perf.  Päse.  Ter- 
banden  bereits  das  PInsqnamperfect  bildete;  wenn  es 
^bendas.  helfst:  „perfectum  saephsime  aarkti  vice 
Jimgitur  "  so  ist  das  fast  eben  so  unzweckniärsig  aus^ 
g'edruckt,  als  wenn  er  p.  17T  das  et  in  seinen  man- 
nichfaltigen  Bedeutungen  bei  Tacitus  mit  dem  hebr. 
V av  Tergieicht;  warum  nicht  einfach:  es  bedeutet 
pflegen,  namentlich,  da  es  ja  auch  als  historisches 
Tempus  die  Stelle  des  Aorists  vertritt.  Die  Constr.  esl 
ffilfti.  volenii  ( Agric«  c  18  o. «.  w.)  wird  p.  LXV.  Unter 
die  Particlpia  absoluta  gerechnet;  p.  2&  derAccnsatiT 
In  :  m  medkun  reUnquam  ,  als  ein  Z  e  u  g  m  a  durch : 
„m  duh'mm  vocatum  rclmquam  m  media"  erklart  u.9.f. 
Wie  bisweilen  das  verschieflenartigste  unter  Einem  na- 
tOrlich  ganz  aufserlichen  und  zufälligen  Gesichtspuncte 
zusammengehst  ist,  haben  wir  schon  vorhin  ein  Bei- 
spiel gegeben;  der  einaige  Artikel  Ahtativus  aber  lie^ 
feri  deren  mehrere;  ooan  rergl.  a.  B.  nur  p.  Xy  wo  ati 
yyAht  pro  QeiAJ^  die  Constructionen  poshäare  eU- 
quem  repetundh  und  e^ens  aUqua  re  so  neben  einander 
gestellt  sind,  dafs  man  meinen  sollte,  der  Abi.  stQnde 
in  beiden  ganz  aus  dem  nämlichen  Grunde  und  nicht 
aus  eben  so  verschiedenen,  wie  in  der  ji^ewöhnlichea 
Sprache  der  Genitiv.  Da£i  noter  diesen  Umständen  für 
Texteskritil^  und  Exegese  elnselner  Stellen  in  diesem 
Buche  nicht  viel  zu  erwarten  ist ,  brauchen  wir  kanm 
ausdrOcklicIi^  zu  bemerken;  Hr,  &,  einzig  atifs  Sam- 
meln bedacht,  scheint  wenig  mehr  als  den  gedruckten 
Text  berücksichtigt  zu  haben,  und  hat  daher  denn  auch 
reine  Coojecturen  angeführt,  ohne  auch  nur  ein  Wort 
darftber  zu  erinnern;  z.  B.  unter  valetudmarmm ,  wo 
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die  Le6«rl  gu€9fuie  aUo0  von  Gronov  «od  nichi.  tm 
Tacitu9  herrQhrl;  exitmdere  hat  er  sogar  aus  der  eiiw 
sigen  Stelle  Dial.  9.  .in  das  WdFterrerzeichnift  «tt%e^ 
nonimeii,  wo  es  doch  Dur  Conjectur  Ton  Lipsim  iiDd> 

wie  Orelii  gezeigt  hat,  »chlechterdin^  unnöthig  fsl.' 

A.  Fr.  Uermantt. 


J>9r  MiHtir-  Etat  rf«t  Konigreieht  Hommuper  im  p9Uti»eHr  und 

'  »ietler  fUngicht  zur  Berichtigung  der  öffentlkkm  Meinung  b^leuekiet 
von  Karl  Jacohi,  Mapr  im  Kbnigh  Hannover'' »chen  Gener tä' 
mmb«.   ammtmwr,  IUI.  im  f  eH»g€  dm  Hakm^toktm  a^MM^ 

Das  \oi\iegem\e  W  erkchen  beschäftigt  sich  mit  eioer 
Aubichty  ilie  Tinter  den  Beuohiurn  kleinerer  teutscher 
.Staaten,  welche  nicht  über  die  engen  Grenzen  ihre§  Hei- 
jQUithlanties  hlnausblicken ,  sehr  weit  verbreitet  ist  und 
.yon  Tfge  zu  l*sge  sich  welter  zu  Terbreiten  scheiot.  Wur 
.meinen  die  Ansicht ,  daCs  ein  Heer  Yon  zehn  bis  zwanzig 
tausend  Mann,  „ein  unglQckliches  Mittelding  zwischen 
Spaffi  und  Ernst,  zu  schwach  zur  Landesvertheidigung, 
zu  stark  für  den  Zweck  eint  r  Laudcspolizeiwache,"  ohoe 
bedeutenden  Nutzen  die  besten  Kräfte  des  Staates  auf- 
zehre und  durch  die  Erschöpfung  der  Finanzen  die  Ver- 
nachlässigung der  fdr  die  Woblfarth  des  Volkes  wich- 
>lgsten  Anstalten  herbeiführe..  Es  ist  diefs  die  ADsichi, 
von  welcher  ausgehend  die  Stimmführer  der  Öffentlichen 
Meinung  in  jenen  kleiner<^n  Staaten  so  hSufig  das  ganze 
Heer  als  etwas  ihrem  Staate  Fremdartiges,  nur  Ton  aulton, 
fremder  Zwecke  wegen  Aufgedrungenes  betrachten  und 
deswegen  verlangen,  dafs  es  so  sehr  beschränkt  wt'rde, 
als  diefs  nur  immer  ohne  Verletzung  der  darauf  bezügli- 
chen Buudesgesetze  möglich  ist-  Je  häufiger  nun  aber 
bei  dieser,  fast  in  allen  kleineren  Staaten  wiederkehren- 
den Forderung  die  Frage  entstehen  m^&^  wie  weit  denn 
zun  eigentlich  die.  Verpflichtung  gehe,  welche  dnroh  jene 
Gesetze  den  einzelnen  Staaten  aufgelegt  werde  und  wie 
sich  der  wirjiHche  Siaud  det»  zu  vermindernden  Heeres 
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itt  deni  durch  jene  Veifflichttengeii  aMfaweadig  gemach- 
ten Terhalte,  desto  weniger  kann  eine  Schrift  ohne  In- 
teresse seyn,  deren  Verfasser,  mit  der  ndthlgen  Sach- 

kennlnifs  aiis^^et  iistet ,  jene  Frage  zu  beantworten  ver- 
sucht und  zugleich  durch  die  genaue  Darstellung  der 
inneren  V«  rhälfnisi*je  in  dem  Heerr  rines  Rniide<5staafe<f 
Stott  zur  Vergleich ung  und  Beurttieüung  der  £iiirichtuog 
aller  übrigen  an  die  Haod  giebt. 

Die  nächste  Veranlassung  mm  Erscheinen  dieses 
kleinen  Buches  bot  eine  Flugschrift  unter  dem  Titel : 
^Die  MIKtirrerfassung  des  teutschen  Bundes,  xuniehst 
in  ihrer  Anwendung  auf  das  Königreich  Hannover," 
deren  ungenannter  Verfasser  behauptet,  dafs  „trotz  der 
ungeheuren  J^fistungen ,  welche  der  teutsche  Bund 
von  seinen  Mitgliedern  verlaage,  doch  Hannover,  un- 
beschadet seiner  bundesmlfsigen  Verpflichtungen  und 
seider  militärischen  Stellung,  jährlich  Von  seinem  jetzt-^ 

En  Militär- Etat  V16,0W  Rthlr.  ersparen  kdnne."  Diese' 
hauptung  nun  sucht  Hr;  JJ  ssu  wideriegen  ^nd  be- 
weisen, dafs  der  hannoverische  Militär-'Etat  in  keiner 
Beziehung  Qberspaiiiit  bey.  Wenn  «ich  das  nun  auch 
eigentlich  wohl  nicht  gut  darthun  läfst  und  die  künstli- 
chen Auslegungen  und  Hechnungen  des  Verfs.  daher  wohl 
'  nicht  immer  ganz  treu  und  richtig  sind,  —  so  bleibt 
gleichwohl  die  Schrift  wegen,  der  Menge  genauer  Anga- 
ben, die  dem  Verf.  seine  Stellung  zn  geben  erlaubte,' 
sehr  lesenswerth. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  Hr.  J.  diejenigen, 
welche  eine  Herabsetzung  des  Militär  -  Etats  verlangen, 
mit  einer  Erbitternng  angreift,  die  seiner  Sache  nur 
schaden  kann,  da  sie  leicht  Zweifel  an  «ler  Lauterkeit 
def  Beweggiünde^  die  ihn  zu  Herausgabe  dieser  Schrift 
vermochten,  erregen  kdnnte,  geht  er  auf  die  Prfifung 
•der  einnelnen  Angaben  seines  Gegners  über.  Nun,  sagt 
er,  sey  es  zwar  bei  der  hier  Torliegenden  Untersuchung 
eigentlich  ganz  gleichgültig,  ob  der  Bund  übertrie- 
bene Mafsregeln  zur  Sicherstellung  Teutschlands  an- 
geordnet habe  oder  nicht,  der  Verf.  der  Flugschrift 
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MTolle  ja  nur  prüfen,  ob  der  haDooTersche  Militär -Etat 
durch  die  Bundespflichten  motivirt  se^,  diese  Pflichten 
selbst  stehen  fest,  indefs  weist  er  doch  beiläufig  nach^ 
dafe  nach  der  Grör^e  der  Heere,  die  io  deo  Kriegen  der 
«eMcsten  Zelt  im  Felde  erachienea  «ad  aach  der  Maüe 
Yoo  Truj^ea,  wekhe  too  anderen  gro&en  Slaatea 
teriialten  werden,  die  Analrengungen ,  die  maa  dem 
teutschen  Volke  zumuthe ,  nöthig  sejen,  um  seine  Khre 
gegen  etwaige  Eroberungspläne  der  Nachbaren  im  Osten 
and  im  Westen  aufrecht  zu  erhalten,  zumal  da  die  innere 
Kraft,  welche  bei  Bandesheeren  immer  geringer  sey^ 
durch  Vermehrung  der  Masse  enetzt  werden  mQsse* 
Dann,  aof  deq  eigenilicbea  Gegeaataad  der  Sc^hfift  i^kpr^ 
gebend,  aacbt  er  aa  aeigea,  daA  HanBoyer/vana  ea 
aeiaen  BaadeapAicbCen  auf  eine  efarenhafle  Wdae  genfl- 
gen  wolle,  in  Friedenszeiten  nicht  nur  sein  einfaches 
Contingent  von  13,054  Mann,  sondern  wenigstens  das 
iy2^3che  Ck)ntingent,  also  19,581  Mann  halten  mQsse. 
Nun  sey  der  wirkliche  Bestand  des  hannover  sehen  Heerea 
auf  20,592  Mann  anzuschlagen ,  nicht  auf  21,28ft,  vie 
der  Ver£  der  Flagschrift  gethan,  da  Laaddragoner, 
Feldjäger  aad  laTaliden  nichl  «lasn  gehdreau  DieaeZaU 
illiertr^e  alia  die  aar  wenig,  welche  darch  die  GeaefM 
des  Bundes  gefordert  werde;  ja  die  geringe  Ueberschrei- 
Uing,  die  sich  noch  vorfinde,  sej  eben  jener  Gesetze 
wegen  sogar  nothwendig,  da  nach  ihnen  schon  im  ersten 
Jahre  eines  Bundeskrieges  aufser  jenen  19,581  Mann 
noch  weitere  6527  Mann  gefordert  werden  jM(i|y|en  und 
4am  weaigatans  ein  Stanun  yon  geübten  Soid^itjen  ge)ia(tf^ 
werden  afleaei  Aach  aeyan.die  koatspiellg^reaTnii^ea- 
gatlangen,  Arliilarie,  KjaTflierie,  Ingenieare  in Banaorer 
nicht  zahlreicher ,  als  es  die  Militftrordnung  des  Bandes 
verlange.  Um  diefs  zu  beweisen,  theilt  der  Verf.  sehr 
genaue  Angaben  über  die  Zahl  der  einzelnen  Truppen- 
gattungen mit,  ohne  dafs  er  doch,  so  künstlich  seine 
Bechnangaweieeaach  ist,  seinea Sata  hinreichend  difrpb- 
aoffthraa  waMg.  Auch  könne  man  nichl  sagen,  Hmar 
Hrrar  madn  va»  im  Brlaichtaraiigen,  die  dar  ^Wl|4  g»- 
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fitaUe,  keioeo  umfasseodea  Gebrauch,  oamiNiUich  könne 
man  die  Binftihning  dm  preorsischen  titnihTi^h rfijf f rmcg, 
die  der  Ver£  der  FhigSGlirift  Terlange,  pwki  aJUk  eine 
Brittohtenuif  kilmiliteo,  4m  dieMSjvlM  swir  in  wUi^ 
.  liiiioher  Birinh— y  knani  «Iwis  m  wUntdien  ülnlg  lasse, 
die  Kdrper-  nnd  Vemdfientkiifle  der  Bürger  aber  mehr, 
als  Irgend  eine  aadere  MiiilSr«KiDrichtung,  in  x^ln^spruch 
nehme.  Endlich  sey  auch  die  hannoverische  Armee  uichi 
im  VerhäUnir»  ihrer  Stärke  eine  der  koslspieiigslen  in 
TeuleckUad.  Um  diefs  nachzuweisen,  iheilt  der  Verf« 
wieder  sehr  genaue  Angaben  über  die  Koaten  mit,  wakJM- 
dia  ha«mftr'inilin  Arne«  in  ihtm  atoiwihw  ThaiU«  vai^ 
mamdb^f  wmA  tergleichl  dieaa  dae»  toil  dan  Aafwaada» 
dar  MNT  BrMieag  aadarar  tenlacker  Haare  gemaolii  wird, 
nameDtiich  des  preufsischen ,  hessen  -  darmstäiiuscheo , 
baden  sehen ,  wurtemberiBfi^chen,  sächsischen  und  bairi* 
sehen.  Aus  dem  Allen  p^che  nho  hervor,  dafs,  selbst 
wenn  Hannover  sich  darauf  beschräakea  woiiei  nur  seinen 
B— daapflichtao  genau  nachzukommen ,  keiiie  groben  Er- 
aparidnai  an  dem  Maiiarigea  Mlliür-rfiial  am  Moban 
w&ymk  A  mj  aber  sed^  eine  gen  irrige  A-aaielil, 
'  daifo  aicli  iwi  Staat  gerade  aaf  ßtelleng  seiaea  Coati ngeniea  ^ 
beschränken  müsse;  denn  nicht  nur  hey  es  der  Sicherheit 
wegen  nothwendig-,  dafs  nach  dem  Ausmarsche  fies  Con- 
ting'entes  noch  eine  bewaffnete  Macht  im  Lande  zurück- 
bleibe, sondern  die  Klugheit  fordere  überhaupt,  daia 
jeder  Staat  seine  Veitbeidigaagaanittel  so  hech  bringe, 
aia  ilun  seine  Kjrtfta  aar  inmer  ohne  Verletsnag  wi<^ti* 
garer  Rttekalehtea  so  tkm  eriaabeo;  deea  wenn  aiieh 
rin  kleinerer  Staat  adt  aller  AMtrengnog  alcht  eine  nr 
eelbststiodigeii  V^heidigun^  hinreicheDde  Macht  aaf- 
■estellen  vermöge,  so  könne  er  sich  durch  solche  grös- 
sere Rüstungen  doch  wenigstens  als  Bundesgenosse  einer 
grofsen  Macht  eine  weniger  abliängige  Stellung  erkaufen. 
Ilala  aber  die  Kräfte  Hannovers  bei  dem  jetzigen  Stande 
aahMS  Heerea  nidil  überanilaig  ang^rengt  werden ,  (üea 
beweiae  ^e  Vetgleidwi^  aoweM  nnit  dean  Stande  ilea 
Hein  ui  frlheMi  Zeitett,  ala  onl  dem  Variifttoiiie  dea 
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mintär  -  Aufwände«^  anderer  Staaten  zu  ihren  Kräften. 
Hierbei  giebt  Hr.  J.  iotereasante  Beiträge  zur  Geschichte 
des  hana^TW^acliea  Heeres  seit  dem  Eade  des  sieben** 
jihrigm  Krieg««  fi0d  Naohweisttegen  Mhar  die  YerlNUl^ 
oitaiUifg  grMeren  milltf Haclieii  Aaslüei^ungea  aaderer 
Staaten,  fi^letst  aeliliefti  er  mit  der  Be^vpiiing ,  dalb 
durch  das  Uebermafs  des  Heeres  weder  Verarmung  noch 
aHgeinelne  Unzufriedenheit  der  Bewohner  HannoTers  her* 
beig-eföhrt  worden  svy^  wie  der  Verf.  der  Flugschrift  an- 
gebe. Beides  sey  theils  gar  nicht  so  g^rofs,  theils  rühre 
ei  TOB  gms  aodereo  Ursachen  her.  Bei  dieser  letafee 
AoseiBaBderaefsmig  hüte  Ref.,  wie  in  der  BitUkmag, 
wieder  eine  giMere  Mlfeigung  der  Aeadrftoke  güvitaoht» 
da  deroh  ihre  Heftiglceif'  das  Beeh  aleh  gar  -cu  aehr  eis 
eine  Partheischrift  darstellt  und  dadurch  an  Glanbwflr- 
digkeit  verliert» 

I        't  .4' 

^  Sehiiier.  Von  Br.  Wilh9lm  Ernst  Weher»  Binktor  i» 
MOwteneehrdt  su  Arama.  0aaa«Mr  BMkif^ti^  Bt^ßmML 

Indem  wir  diese  Vorlesungen  durchlasen,  gewährte 
es  uns  vor  allen  Dingen  ein  heiteres,  höchst  erquickli- 
ches Gefdhl ,  zu  sehen ,  dafs  hier  der  Begriff  der  Aesthe- 
tik  einmal  wieder  in  seiner  schönen  Bedeutung  klar  und 
lebendig  ailfgefaf^t  ist.  Leider  geschieht  dies  jetzt  selteo^ 
WO  wir  Bwar  jährlich  mehrere  Aesthetiken  'eiBclwtiien 
aeheD,  die  aber  mehr  oder  weniger,  etütt'ttnadatfScliilM 
selbst  zur  Kenntnif^  zu  bringen,  die  äbaol^Wi  Bedift* 
gütigen,  unter  denen  das  Schöne  in  uns  zur  Anschauung 
wird,  oder  sich  in  uns  selber  erzeugt,  um  als  Kunstwerk 
in  die  Aufsenwelt  einzutreten  5  darJe^ni-en,  indem  sie  diese 
Bedingungen  wisseiüchaftlich  aus  den  nothwendigen , 
allgemeinen  Formen  des  Baseyns  herleiten,  also  eine 
fAlllOsophiache  Diacipiin  anfsleHen.  Wir  erkemieo  ttM 
Tollalar  CJeberzengung  die  Verdienatlicfakelt,  ja 'BOgvr 
die  Noihwendigkeil  einer  eelcheD  phUeai^itacheii  Me»- 
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ci^io  an,  wenu  die  Philosophie,  als  Wissenschaft  wm  » 
4im  Leben  in  «eieeB  aolbweiHiifeii  MoMoteo,  iDtidie«» 
MT^  abferiNMleler  herTertrelM  eell;  eber 

ABseWscIpIki  Tetechaft  noe  denn  dedi  aiehl  die  Kemil* 
nif^  too  dem  SoMhen,  soodein "mir  die  BImfclit,  wie 
das  Gefühl  des  Schönen  und  das  Genie  zu  dem  Orga-*  - 
nismus  des  Geistes,  hiDsichtlich  seiner  noth  wendigen  Mo-  * 
mpnte,  sich  verhält;  sie  ist  eine  Philosophie  über  das 
Schöne,  da  hingegen  die  Aesthetili  eine  Lehre  vom 
SchdaeA  selbst  ist.  Was  aneh  gftofse  MMiier,  wie 
Kna«,  -Plohte,  Schellia|^,  die  den  medeeiiiichea 
GMel  ia  seiaer  UaendHehkeli  pUloebiiliiecli  %m  erÜMsen 
bestf^ebt  -werfen ,  ftlr  aaalef bllefie  VerdieBBÜe  lialiHi  md ' 
gen,  indem  sie  das  Ich,  in  sofern  es  sich  im  Leben  der 
Schönheit  offenbart ,  ihren  trefflichen  Untersuchungen 
unterwerfen;  so  gelingt  es  ihnen  doch  nicht,  itn«?  eine 
Kenntnifs  von  dem  Schönea.zu  geben,  das  uns  als  Ob-' 
jeoti^itt  mit  eelbstst&ndigem  Leben  entgegentiitt  Hier 
koaimea  wir  aan  aaf  das  GeeohÜI  der  Aeellielik)  sie  «eA 
an»  aindlch  daaSbMae  lekrea,  aewie  ee  aas  ia  eeiaet 
ObjeelfTitit  mit  eelbstetftndfirem  Leben  eat- 
geg eintritt.  Das  kann  aber  nur  geschehen,  wenn  wir 
schöne  Gegenstände  mis  zur  Anschauung  bringen,  und 
mit  klarem  ürtheil  den  harmontschen  liezug  ihrer  Ge- 
elah  auffassen.  Da  es  übrigens  ^ie  Crrenzen  <lieser  Reh 
eension  nfoerschreiten  wQrde,  dieses  weiter  aassaMvea- 
•ad  Beweise  daf&r  beiaabriagea ,  sn  begofigea  wir  mm 
hier  mit  dieser  karaea  Andralang  and  aill  des  Bcaisa 
knng,  dalU  Hr/ Weber  dea  Begriff  der  AeMhetlk  geaa 
richtig  aufgefalM  flet ,  well  sein  oben  angeze  igtes  Baoll 
auf  eine  preiswQrdige  Art  Beiträge  zu  dieser  Wissen« 
Schaft  liefert.  :■  .  * 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Beurtheilung  des  Ruches 
hinsichtlich  seines  beeendern  Inhaltes.  Wir  werden  streng 
and  aapartheiiech  urtheilen ,  indem  wir^  überall ,  aber* 
gaaa  besonde»  in  der  AeetheHk,  es  lllr  ferwertlioliF  ha^ 
tea,'  preis-  and  lobeaswlrdtge  Brsohelnungeir  daach 
sali»  and  hrafUoie  Ldbhiideiei  in  schindear>  BeiHs  dem-» 
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«  nach  der  Verf.  maochen  sireo^en  Tadel  finden,  so  erin- 
nern wir  i\m  an  seine,  S.  261.  befindlichen  schönen 
Worte:  Natürlich,  ja  ehreoToli  ht  es,  tM»  man  den 
Ginnhuirlr ,  die  Lebenskunsl  eines  Reichen  nach  einem 
M^ngm  Sialtetabe  beurtheüü;  den  mmb  Schehne  fther* 
lilirt  OMR*  «eil  «iasaricteeB,       er  kftwk*" 

Der  hhali  dm  Werket  beitelil  wn  elf  Vorleeungea, 
die  während  der  Jahre  18t4 — Mi  fs  den  MvaeeB  wm 
FVatikfurt  a.  M.  und  zu  Bremen  gehaltcu  wurden  bind. 
Wir  fQhren  ^ie  jetzt  einzeln  an.  „Zur  Beurtheilun^ 
Göthens  in  Bezujg;  auf  S  c  Ii  i  1 1  c  r."  Zwei  Vorlesungen. 
Die  erste  Vorlesung^  zeigt  uns  die  Bestrebung,  Schiller 
mit  Göthe  in  eine  feindliche  OppoMliMBU  brisgen,  in 
ihrer  Uahallterkeii  md,  Sie  — rhi  ubm  daranf  «Mlnerk^ 
Ml,  ,,dab  G#lhe  «od  Schiller,  swei  UnLehNtiie» 
fremdele  nmd  «eh  weehteleeitig  gar  tnaonidufooh  h** 

rührende  Geister,  die  mau  jetzt  von  einander  trennen, 
ja  sich  entgegensetzen  will,  nur  nach  dem  Umfange 
ihrer  Gaben  auf  zweierlei  Stufen  dichterischer  Erhe- 
bung stehen."  Wie  nmi  aufgeseigt  wird ,  dafii  der  eiaa 
Grund  dieser  Bestrebung  im  jeoer  frömmelnden  und  kfln- 
alalndca,  hleiehwai^iige»  mmd  huhUtoigigen  Allerirthetfk» 
„dio  von  dflm  •■dichieladen  Wem  ausgeht ,  als  vlaas 
«lie  Poesie  ■■■  dmrehaM  keiaen  aadera  Wltkungskreia 
in  der  Seele  des  Menschen  suchen,  als  den  ganz  gemeinen 
pädagogisch- moralischen"  zu  suchen  sejr,  wie  diese 
Afterästhetik  ge^hildert  und  wie  nachgewiesen  wird, 
^dafs  die  Dichtknnsl  an  sich  selbst  eiae  sittliche  Thai 
ist,  in  sofern  sie,  von  der  Begetslemoif  darch  ein  Ur- 
bild desSchdaea  aad  VorlrefiKchen  aasgahaad,  ia  ft^aiar 
Thüigbett  da«  ia  der  Brachelaung  Rahea,  liaaMa»- 
flsealiftngeadeaj  Beingstigeadea  der  Siaaea«»  aad  Sittaa* 
weit,  Gestaltung,  innere  Nothwendigkeit ,  Adel  der  Ide^ 
miUheilt,  und  aus  den  unvollkommenen  und  gebrechli- 
chen Ingredienzien  (hir  wesenheillichen  Schöpfung  eine 
aweite ,  höhere ,  harmonische  ^  wehltbäiig  über  dea 
Sckawca  des  Lebens  emporlrageode ,  heryoraaaheri;* 
diaa  aUsi  awfli  ia  dar  Varlcsa^g  salkat  aad^gjoloMi  «ir- 
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den,  und  jeder  ächte  Verehrer  des  Schönen  wird  nicht 
ohne  Erheiterung  uod  Erhebung  dieses  thnn.  Die  zweite 
Vorlesung  fOhrt  das  io  der  ersten  aurgestclltc  J  iiema 
vollends  durch.  Als  ganz  vortrefilich  müssen  wir  die 
Scbiideriuigen  der  Muse  Gdthe*6  und  Schiller^^  wie  auch 
die  der  aeiunitlelelirigen  Schule  heseichnen.  V4Ul  der 
letstem  wird  gesagt :  ^eie  iit  da  phaptasliscbes,  niier* 
klirbares  Etwas,  das  sich  gleichsam  wie  eis  aagenehmce.. 
Jucken  über  die  ganze  Haut  des  innern  Menschen  Ter* 
breitet;  sie  wird  erzeugt  durch  eine  Mischung  von  halb 
andSchtigem ,  halb  lüslenRiii  Gekitzel,  d.  h.  groteske, 
ellgothische  Kecken-  und  Häckelhaftigkeit,  und  neu- 
modische ,  schwächlich  -  starkin&thige  Empfindet  ei."^  Dafs 
dabei  die  Ichle  Romantik  des  MiMebltecs,  wie  sie  ück 
Iii  des  BnfeugnisMtt  illerer  «od  jiqgeser  Meister  der- 
etelll,  aberkennt  wird,  Ist  mBlevchfeDd*  Ob  im  glelcli 
sich  in  dieser  Vorlesung  viel  Treffliches  findet,  so  findet 
sich  doch  auch  wieder  Einiges,  das  eine  Htige  noth-> 
%vendig  macht.  Es  ist  erstens  literarhistorisch  unwahr^ 
,dafo  dasßtrebeo,  Göthen  über  Schillern  zu  setzen, 
seinen  andern  Hauptgrund  in  jener  romantischen  Schule 
4nde,  wb  sich  leicht  ein  jed«r  mm  den  bekaiiivlee  kfill- 
eebeQ  «od  istheliechep  Ansiehten  jener  Miide  ftbme«- 
ges  kaDQ.  DaTs  Gdthe*s  kdstlielieff  Aoricht  reu  der 
plastischen  Kunst  jene  Schule  entgegen  ist,  kamt  liier 
nicht  in  Anschlag  kommen,  da  in  dieser  Hinsicht  GÖthe 
mit  Schiller  keinen  bedeutenden  Berührungspunkt 
darbietet.  Wenn  zur  Zeit  des  Befreiungskrieges,  und 
darfiachf  Schiller  von  vielen  fiber  Gothen  gesetst 
wurde,  so  iie|[t  das  wehl  darin ,  dafs  Schillers  schdn 
mtd  kxVüg  UMgsi^preiilisae  poHtieche  Aimelit  dem. 
Zeitgeii^a.BMlir  ansagtcL.  Zweitens  mftssen  wir  rfigmt» 
dab  hier  eben  die  politischeB  Ansiehten  fi4tlie*e  mnI 
Schillers  übergangen  sind,  da  doch  gerade  diese  ein 
Hauptgrund  der  Heruntersetz uiig  GöiheV  uuierSchil«* 
I  er  sind.  Was  in  einer  spatern  Vorlesung  über  dieGöthe*- 
schen  politischen  Ansichten  gesagt  wird,  dient  zu  keiner 
EefMqtlilldigwCt       e#  beneht  sifdidert«ir  auf  Ci.#tke. 
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MS  W.  E.  Weber,  Vorletimgea  über  Aetiheiik. 

Drittens  ist  hier  die  einseitige  nnd  etwas  flache  Ansicht 
T0in  Mittelalter  «u  rügen.  Das  Mittelalter  war  doch  zur 
Zeit  der  reitastea  Entfaltung  seines  Wesens  wirklich  etwa* 
mehr  als  eine  Wofse  „Zieit  des  ücberganges  aus  gewalt- 
samer Zerstörung  und  Verwirrung  der  gesellschaftlicheo 
Elemente  zu  würdiger  und  gedeihlicher  Gestaltung.''  Bs 
irv^  ein  kräftiges,  eigenlhümliches  Leben  in  sich,  das 
sich  gemäfs  der  Bedingungen  des  Daseyns  zu  einer  we- 
sentlichen, in  sich  selbst  ruhenden  Erscheinung  aus- 
bildete. 

„Üeber  Göthe's  Tassa  Zwei  Vorlesungen.  Die 
erste  'dieser  Vorlesungen  hat  ims  durchaus  nicht  zuge- 
sagt. Was  «oll  hier  die  in  die'Brelte  gezogene  politische 
Betrachtung,  da  gerade  Oöthe's  Ta*o  uns  aus  solchen 

beängstigenden  Verhältnissen  herausheben  soll?  Anch 
die  Schilderung  des  idealen  und  realen  Strebens  ist 
schief.  'Auf  diese  Art  kommt  ein  flacher  imd  geistloser 
Liberalismus  zu  dem  nnverdienteu  Titel  eines  idealischeu 
Strebens.  Selbst  ein  nach  unbedingter  Herrschaft  stre- 
bender Monardi  (welches  Streben  wir  freilich  nicht  rea- 
llsirt  zu  sehen  wünschten)  kann  von  einem  idealiachen 
Streben  begeistert  seyn; 

Denn  ScbnBurht  hält,  voiu  Staub  Eum  Thron, 
Um  air  in  festen  Banden. 

(Wcgt&ttlieker  Mm). 

Was  aber  auch  dieser  ersten  Vorlesung  abgeht ,  reich- 
Hoh  wird  es  uns  durch  die  zweite  ersetzt.  Sdwohl  die 
Anfceigung  der  historischen  Thatsachen ,  auf  welche 
rfeh  04lthe*s  Tassd  bezieht,  yordient  Dank,  als  auch, 
und  dies  besonder,  die  Betrachtung,  wie  «ia  diesem 
historischen  Stoffe  Göthe  sein  hohes  Dichtwetk  idraf. 
Hier  entfaltet  der  Verf.  ein  schönes  Talent  eines  ästheti* 
sehen  Kritikers.  Ohne  doch  den  Eindruck  de»  Ganzen 
M  vernichten,  treten  die  einzelnen  Personen  in  ihrer  si- 
chern, abgerundeten  Olyectivität  hervor  und  lassen  uns 
adien,  wie  sie  gerade  so  nnd  nicht  anders  im  freien, 
poetischen  Leben  des  Kunstwerks  ihr  nothwendiges  Da«-' 
9eyn  haben.   Bie  Vorlesung  giebt  nna  nkhl  etwa  hka 
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csine  Charakt^risirMif  fUf  JPeisiQtteo  des  Orama ,  sondera 
eine  Charakterisirj^Bigf  ijtes  Drama  aelbft.  Wirklich  web 
tkmi  ies  uns  ckilw,  hier  die  Ausstellung  machen  lu  oiOer 
seit,  dafs  gerade  die  Zei€liiia9g  von  Taflao  ,  in  Vergleich 

der  der  andern  Personen,  sehr  schwach  ist  Eine  solche 
in^s  Allgemeine  zerfliefsende ,  declamntori^che  Stelle, 
wie  sie  sich  S.  65  —  68.  von  den  Worten  an  :  „In  Tassos 
Charakter  u. 6.w/'  bis  „offenbar  wtirde/^  befindet,  hätten 
wie  hei  den  Ahrige«i  Vortrelflicheu  diea^c  Vorieauqg  nicht 
'  erwartet. 

^yjeber.Ctötbe'a  oatflrUcbiB  Tochter«"  Zwei  Varlo7 
•ii^eiL  Das  Aämllcbe  Lob,  welches  wir  4or  zwmUm 
Voilesang  Ober  Taaso  beigelegt  haben ,  mösseii  wir  auch 

diesen  beiden  Vorlesuiigt^  ri  zugestehe^.    Besonders  cla*^, 
was  in  der  erstem  Vorlesung  über  Vornehmheit  und  ihre 
Notliwentligkeit  in  der  menschlichen  Gesellschaft  g^esagt 
wird ,  befriedigt  alle  Forderungen,  und  wäre  schon  alleio 
fähig,  dem  Verf.  ein  dauerndes  Lob  9m  erwerben.  Der 
AiUBOg  aus  den  Stemohrea  histarifpte»^  de  Sk^phanh 
Lmuae  de  JBouriofi^GMilt  tat  oIb  adir  daakoMwerihor 
Anhang.  f 
„Die  Geschichte  der  Braut  von  Corinth,  aus  einem 
antiken  AktenstQcke."  Eine  Vorlesung.    Diese  Vorlesung 
ist  sehr  unbefriedigend;  denn  die Miitheilung  jenes  Akten- 
stfickes  und  dfe  blofse  Bemerkung ,  dafs  diese  Mitthei- 
lung Tiellcicht  dazu  beitrage,  ,,die  schlioMi  godentete 
Wilieaameinung  d^  Dif^teva  einer  günstigeren  Bearthei«« 
Inng  zn  empfehlen,^  reichen  doch  wirklich,  nichl  hin, 
^^anch  an  dem  genannten  kleinen  Meiaterstiicke  von  neneaa 
Idar  KU  machen,  wie  glücklich  die  Natur  ihren  Liebling 
bei  der  Gabe  bedacht,  jedem  Gegenstände  irgend  eines 
Vorkommens,  se^  es  idealischer  oder  historischer  Art, 
diejenige  Seite  abzugewinnen,  von  welcher  aus  er  sich 
im  Spiegel  der  Dichtkunst  scj^jiicklich  darstellt  und  der 
empfänglichen  Seele  mit  einem  deutlichen,  waliren  und 
aicheren «  mit  einem.  IForte  > .  eiiieqi  |^aatiQcl|^n  Bindrucko 
aich'  aufprägen  mag;''  lä!l>en  ao  wirc  dean^  fj|€|li  flb^ 
Ta«o  niid  die  natiirliche  Tochter  nichf«  weiter' sn  aagen 
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{cwesen,  als  daf^  maii  das  historisch  ztim  Ornnde  He- 
gende mit  jeoer  Bemefkiiog  mitihrilte.  VIelleiefat  be^ 
aehrinkteii  hier  Infaere  Rücksichten  ilen  Verf. 

„lieber  den  Wilhelm  Teil  Yon  Schilfer.''  Bne 

Vorlesung.  Auch  diese  \  orlesong  können  wir  als  sehr 
gelungen  bezeichnen-  Wir  stimmen  ^^anz  mit  dem  Verf. 
Überein ,  flafs  der  Teil  das  vollendetste  Dich  t werk  8  c  h  i  f  - 
llere  sejr.  Das  Urtheil  Ober  Rndenz  ist  doch  zu  hart. 
KfTar  gestehen  wir  zu,  dafs  die  durch  diesen  Ruden^  nad 
Bertha  gebihlete  EpisiMle  rieh  am  echwichsten  «iMÜnim^ 
doch  war  er  mehr  ab  einer,  „der  den  Ansprock  Ter- 
Jfthrter  StahdesvomrCheile  in  aufgeblähter  Uitrerfh5- 
renheit  geltend  zu  machen  denkt."  Wir  erinnern  hier 
an  die  Worte  Attinghaasens:  „Gebunden  bist  du  durch 
der  Liebe  Seile."  Auch  der  ganze  zweite  Auftritt  des 
dritten  Anfzu^«;  läfst  uns  etwas  Besseres  in  Hudenz  er- 
blicken. Bis  wQrde  den  Raum  tu  sehr  ausdehnen,  die 
Beweisstellea  ans  diesem  Auftritt  anzDÜlhi^en.  Aach  das 
Gesprilcfa  des  Rtidenz  am  Todtenbelte  Attinghaveens  mH 
den  dref  Schweizern  hitte  Aea  Verf.  milder  gegen  Rai* 
denz  stimmen  sollen. 

^Ihr  habt  getmgt  —  gticbworeD  auf  dcei  Rüllt  — 
Ich  weifs  —  weif«  alle«,  wa«  ihr  dort  verhandelt« 

t         Und  was  mir  nicht  Tfin  euch  Tertraaet  ward  , 
Irh  hab's  bewahrt  gleichwie  ein  heilig  Pfand. 
Nie  wfir  ich  raeine«  Lnndcfl  Feind,  ß-lnubt  mir! 
l^iid  bmumU«  Jiiü*  idk^giigen  euch  gehaiidolt.*' 

Wir  finden  die  Episode,  die  durch  Rndenz  maä 

Bertha  gebildet  wird,  schön.  Die  Liebe  vollendet  hier 
die  Vaterlandsliebe,  und  beide  reifen  im  Schutze  der 
Freiheit  zur  menschenbeglöckendeii  Frucht.  Darum 
kounte  auch  das  StOck  mit  der  Ehe  der  zwei  Liebenden 
icbliersen.  Gerade  dieser  Schlufs  ist  schön ;  denn  das 
dnlache  Streben  der  wackem  Landlente,  allen  legalen 
Bestand  beatehen  zn  hasen  nnd  ihn  dann  aar  anfienheben',  ^ 
wenn  er  dem  wahrhaft  Menschlichen  zu  nahe  tritt ,  Kai 
der  Dichter  in  diesem  einfachen  Schlüsse  mit  be wunde- 
rungswArdiger  Kunst  concentrirt 
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IMeM  «mI  BcvUmi  -imhen  tmedtum  Mttt  tNrfUNg« 
ptetfoeh»  BxfoiM»^  mAm-  ihs  gftme  Dranit  Mrbn^t 

Mihwendig  ihr  Dasej^n. 

„Lieber  Leopold  Sc  hefers  Novcüen."  Drei 
Vorlesuogen.  Da  wir  mit  diesem  Dichtf^r  noch  zu  wenig 
bekaont  sind,  so  könoeo  wir  auch  nur  weniges  über  diese 
Vorlesuagon  bMerkeo.  la  der  erstero  ist  der  Verf.  gar 
8«  redselig,  sod  mmn  kami  sie  wohl  tine leere,  «ad  dabei 
leider ««ch affedireDde,  DeetämatioaneoMDi  eaeoheiai, 
ale  habe  der  gewahige  Paaegj^ricas  aaf  Jeaa  Paal  4ea 
Verf.  ganz  aufser  Athem  gebracht.  Die  sweite  und  dritte 
^nd  geniäfsigter,  nur  hat  letztere  folgendea  botanischea 
Anfang:  P]iu  schöner  Bluthenflor  auf  der  goldblumigan 
Wiese  der  iVlusea  gezogen,  den  wir  hier  voruoshabea! 
Wähle  sich,  wie  ein  jeder  durch  Dali  eder  Farbe  oaoh 
der  beaclieideaeB  Lilie  oder  Viele,  nach  dem  fippigMi 
Jaamia,  aaeh  der  gtftheadea  «ad  wftisigea  Roee«  nack 
den  stolaea  Kaktaa,  der  pfachl^ellea  StnHaie,  der 
mathig  beliabendea  Vetkanutterie  gefriebea  ^rd!* 
Aber  auch  durch  das  verfehlte  Streben  im  Ausdrucke, 
wie  es  sich  in  diesen  drei  Vorlesungen,  aber  ganz  be- 
sonders in  der  erstem  von  ihnen,  kund  p-iebt,  leuchtet 
.der  schöne  Sinn  des  Verfas^rs  durch;  das  Bewofstsejra 
von  fler  hohen  Würde  der  Poesie  aad  die  Begeisterany 
Ar  ihre  berrlichen  Zweck»  Aaeb  iadea  aiob  eftSleUeai 
wo  hn  eiafiieh  gediegenea  Aaadraek  jener  adifoe  Sioa 
aleh  darslelk,  wie  falgeode,  we  den  hlmAm 
Begriff  der  Natfirllchkeit  in  der  Kunst  die  Rede  ist. 
„Wer  wollte  doch  unternehmen,  die  physische  Naiur 
mit  den  Scenen  ihrer  Ruhe  so  gut  wie  ihrer  Krämpfe 
durch  die  Leistungen  der  Einbiidungskrafi zu  iberbieten? 
Nur  dafs  sie  dae  fiffioelveUp  dieser  Scenen  aaflksse,  ihr 
BedealeadeaaaiaauBeastelle,  ihr  WeeealBdiea  ihnen  ab- 
laaache  «od  sa  efaMm  fMea  Chattea  danA  die  Maabt 
ihrer  Darsteliaag  Terblade ,  daa  kaaa  die  Sadie  der  Dicht* 
kanst  seyn.  Dagegen  wird  sie  auf  der  andern  Seite  niclil 
▼ergessen,  dafs  ihr  die  physische  Natur  nur  als  Folie 
der  tieseelteo  dienen  kann.   Denn  jeneNachaeichBangeB 
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von  SlilJeben«  durch  uratolia  db  HnKorM  M  <ier  ttmi. 
lichkMt  ihw  Mittel  not  nach  Verwundernng  abavajp- 
thigen  remmgf  würden  durch  da«  ktfrperloee  Worl  mm 
T«dfen  velrden  nad  dee  UCercme  erarnnfelo." 

Indem  wir  hier  unsere  Beortheilung  s(  Iiliefse'n ,  wol- 
len wir  nur  noch  bemerken,  dafs,  wenn  wir  hier  man- 
chen 8tren{^n  Tadel  ansspradien,  es  doch  nicht  andere 
•Abeicht  war«  das  Bach  für  meiir  tadelnswürdig  als  1^ 
beMwirdig  tni  erkiKren.  im  Gegentheil  I  ea  würde  nw 
ffJkr  Md  sejn ,  wenn  flieh  mr  irgend  einer  dnrch  nnsern 
Tadel  von  der  Lesung  dieses  Baches  abschrecken  liefse, 
und  ihm  somit  das  Vergnögen  und  der  Xutzeii,  welche 
es  ihm  gewährt  hätte,  entgingen.  Ferner  noch  können 
wir  aus  diesem  Buche  die  angenehme  Hoünung  schöpfen  , 
dafe  der  Verf.  nichl  aafhören  wird,  durch  schriftstelle* 
rmhe  Arbeiten  gediegene  fisthetiscbe  Ansichten  zu  he- 
Afdern*  Dm  lifsl  eich  bei  aeinem  Gemüthareiehtlmi 
efwarien.  Daher  Mnnen  wir  folgende,  von  Ihm  ansge- 
aproehene  Worte  ala  ein  erfrealichea  Versprechen  be- 
trachten. „Aus  dem  Kampfe  gegen  das  Schlechte  gehl 
der  Sieg  des  Guten  auch  in  der  Literatur  hervor,  und 
nichts  scheint  mir  verderblicher  als  jene  Sclilafhauben- 
■gesinoung,  wo  man  dieH&nde  in  den  Sehoofs  legt,  weil 
man  denkt,  sich  zu  regen  hilft  doch  nichts»  W^r  ini 
.AeaOMiaehen-  daa  MÜtolMMge  aia  eine  Fofenx  ader- 
Iwanty  der  statit  ehMn-EnaaimiMMihang  auf  swlachei»  dem, 
YöIlkomMaen  vnd  dem  Verkehrten,  den  man '£wai*'1to 
der  Bildung  des  Subjects,  nicht  aber  im  Werthe  der 
Leistung  darf  gelten  lassen.  Es  sinkt  mehr  als  Eine  Nacht- 
wölke  am  Himmel  des  Geistes,  die  Mähne  krfihen,  es 
röthen  sich  die  Spitzen  der  Berge :  auf  seinem  Posten 
ein  Wlchterlied,  dafs  ihn  der  am  Morgen  gerade  ge- 
waitigmpe  Selüaf  nicht  aohmfthlieh  übermannei  kann  einem 
-waaker  gnrittfllatt  Krii^er  oioht  achaden.'' 

Dr.  A.  Ernst  Um  br  ei  ff  . 
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Cmnrt^vmikMieon ,  edited  by  Fr  an  da  hiwk^r  D.  F,  —  PkMB 
d^fia  Carey  et  Leu  1830.  gr,  &    Jfpmdix.   Mimm  hmwP- 

Wir  haben  alle  Ursache,  die  Aufinerk<;amkeit  un- 
serer Sprachforscher  und  Sprachgelehrten  auf  den  im 
Appendix  dieser  Amerikanischen  Encjclopädie  eotkal- 
teneo  Aofeats  über  die  Indischen  Sprachen  m 
lenken  f  da  er  sn^leich  der  einzige  ist,  io  welchem  Allee» 
was  ttber  diesen  Gegenstand  bisher  bekannt  geworden, 
gesainmeh  und  verarbeitet  worden  ist,  alse  in  dieser 
Hinsiciit  auf  ^iue  bisher  nicht  erreichte  Volfstlndigkeit 
An<;pruch  machen  kann,  überdem  auch  von  einem  Manne 
abgefaist  ist,  der  sich  als  tüchtiger  Sprachforscher  und 
gründlicher  Kenner  der  Indischen  Sprachen  in  mehreren 
Schriften  bew&hrt  hat.  Es  ist  ofiroliche  derselbe  Hr. 
Pickering*,  dem  wir  unter  Aoderm  auch  das  erste 
Chiechtscb- Englische  Lexikon  Terdanken»  dassnerstin 
Amerika  erschien  und  dann  —  merkwilrdig  genug;  — 
in  Europa,  zu  Edinburis^h  nachgedruckt  wurde,  nicht 
anders,  als  wie  es  Everetts  Uebersetzuug  der  Buttmann'- 
schen  Grammatik  ergangen,  welche  zuerst  in  Boston  er- 
schien und  dann  zu  Cambridge  nachgedruckt  wurde.  * 
Her  Aufsatz,  auf  den  wir  hier  moichst  Rucluidit  neh* 
men,  bildet  einen  Theil  des  oben  angefahrten  von  Hrn« 
Hr.  Lieber  (einem  Deutschen ,  der  seit  mehreren  Jahren 
in  Boston  lebt)  herausgegebenen  Bncyclopidischen  Werkeii 
worin  Derselbe  mit  r&hmKchem  Eifer  die  Resultate  Deut- 
scher Forschungen  in  Amerika  zu  verbreiten  und  diesen 
Welttheil  mit  den  Frfichten  Deutscher  Geleiirsamkeit  be- 
kannt zu  machen  sucht,  und  zwar  mit  einem,  sei  neu 
Bemühungen  entsprechenden,  günstigen  Erfolge,  da  das 
mnftssnnde  Werk  berate,  ungeachlet  a^inui  groben  Um* 
'   nT.  Jalivg.  i.  n 
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Indian  Laaguagcs  AnaHcft* 

fangs,  doch,  wie  versichert  wird,*  bereite  Über  SMO 

"SubscribeDteo  zählt.  Eine  gewifs  hehr  erlreulichc  Er- 
scheinung ! 

WeOD  wir  oan  näher  den  Inhalt  jenes  Aufsatzes  be- 
irachteo,  80  ist     allerdings  auffaUewI,  dafs  bei  diesen 
Ilidischeii  Sprachf^B  uichl  die  grofte  Verscbiedenheil , 
.wie  sie  in  den  Sprachen  des  Osleos  bemerkbar  ist,  her- 
vortritt, dafs  vielmehr  allen  ein  gewisser  fester  Grand- 
Charakter  eingeprägt  ist,  den  ein  neuerer  Gelelirlcr,  Hr. 
Ponceau,  trefknd  mit  dem  Ausdrucke  pol^synlhe- 
tisich  beaeichnet  hat,  weil  er  mit  dem  Reichlhuni  der 
Sprache  an  Worten  und  Formen  zugleich  in  Verbindung 
«teht    Es  werden  nämlich  Theile  verschiedener  Wörter 
zusamineogesetzt,  wodurch  zugleich  die  ursprüngliche 
Bedeutung  einzelner  Worte  mit  erhalten  wird  und  so  ^ 
sagen  keineswt  ^-^  verschwindet  oder  in  der  Zusammen- 
setzuug  und  Bildung  untergeht.    In  diesem  polysjntb«* 
tischen  Charakter,  welchen  alle  Amerikanischen  Spra- 
chen von  Grünland  au  bis  zum  Cap  [Jörn  herab  zeigen, 
sind  diese  Sprachen  völlig  verschieden  von  allen  Spra- 
^chen  der  alten  Hemisphäre.    In  Nordamerika  kommen 
jm  Ganzen  drei  Muttersprachen  vor;  das  Caralit  (die 
Sprache  der  Bewohner  Grönlands»  dftr  Eskimeaux  u.s.  w.), 
(bsPelaware,  und  das  Irokesische ;  eben  so  ^iele  in  Mittel- 
Amerika  (das  Proonchi  zu  Guatimala) ,  da«  Mexikapisch^ 
sowohl  das  eigentliche,  als  der  Tarascan  -  Dialekt ;  in 
Südamerika  zwei,    das  Caraibische  und  Arancaniscfae. 
Unter  diesen  Sprachen,   die  hier  näher  charakterisirt 
werdet^,  Var  der  Delaware -Dialekt  im  Ganzen  der  ver- 
breitetste,  weshalb  auch  dieser  mehr  im  Einzelacn  hier 
berlicksichtigt  wird.  Der  Artikel  (mo  odptni)  «ird  hier 
selten  gebraucht.   Bei  den  verschiedenen  C^sus  findet 
keine  eigentliche  Flex?on  statt,  so  dafs  in  difser  Hins^shl 
die  Sprache  keineswegs  den  Charakter  einer  organischen 
Sprache  (wie  z.  B.  das  »Sanskrit  in  so  hohem  Grade) 
zeigt    Bios  im  Vocativ  und  in  tlem  Ablativ,  der  zu  lo- 
kalen Verh^itnissep  (in,  an,  aus)  gebraucht  wird ,  %det 
eine  Beugmig  der  Endsilben  sUrtt;  dei;  Genitiv  i|ird 
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4lirch  vmnUtel bares  Vorsetsen  aa  dwi  NoniiMiliv  gdbiidei, 
Mw«UeD  a«ch  dircb  das  PraefiiM  w\  I^alehoii  wird 
«kr  Dali?  uwd  Acctaaü?  angedeutet  thtÜB  durch  Verbin- 
dung mit  dem  Verbum,  Iheil«  doroh  Suflfeta  «ml*Affixa. 

In  der  Anwendung  der  Numeri  herrscht  in  den  eiuzelneQ 
Dialekten  grofse  Verschiedenheit,  indem  einig^e  blos  den 
Singular  be^iitzen,  andere  einen  Plural,  «Itr  ebenfrdls 
durch  Verbindung  mil  dem  inseparabeln  Pronomen  poä^ 
se00Uium  gebildet  wird,  audete  aebeu  beiden  Numerle 
uuger  eiue»  Dualis»  Bbeo  e»  weuig  wird  daa  Genua 
ifaiioh  Flaadon  uaieraefaiadeai;  atelhopiuolenehiedekeiii* 
mm  hier  belebte  und  lebloee  Weeeo  in  Betraehi; 
daa  Femioinum  und  Masculinum  wird  dann  durch  ein 
beigesetztes  weiblich  oder  männlich  bezeichnet  Die 
Diminutive  werden  bei  belebten  Wesen  durch  das  SufR-* 
xum  tit ,  bei  unbelebten  durch  das  Anhängsel  es  be- 
ncaehnet  Adjectiva  und  Numeralia  kommen  wenig  vor) 
die  meisten  Adjective  werden  durch  Verba  auigedrilekt ; 
iUo  Gradue  deraelben  aber  durch  vorgeaefste  Werte  (urie 
•unner  mehr,  am  melaien)  beneiclinel  Der  oben 
bemerkte  CJnlereehled  swischen  belebten  und  leblosen 
Wesen  tritt  auch  bei  den  Pronominibus  hervor,  welche 
hiemach  in  zwei  Classen  zerfallen.  Sonst  sind  die  inse- 
parabeln  Pronomina  häufiger,  als  die  separabeln;  ,an  l}^ 
mcmstraliven  und  Relativen  fehlt  es  gar  nicht  In  den 
Verbis  herrscht  grefre  Verschiedenheit ,  indem  fast  jeder 
Bedeibeil  «nf  eine  beaondere  Art  danMt  ▼erbnnden  urer« 
de»  bann;  die  GrMdidee  dee  Verbnm  bUdet  freiÜeh  eui 
etmr,  dne  dann  ▼ereebiedene  Modific»tinnett  erbiH,  je 
nachdem  es  mit  einem  Handein  ofler  Leiden  oder  irgeud 
einem  andern  Zustand  verbunden  ist  Und ,  merkwürdig 
genug,  auch  in  dt  r  Zusammensetzung  mit  Verbis  tritt 
der  eben  berührte  Unterschied  zwischen  dem  Belebten 
und  Leblosen  hervor.  So  zeigt  z.  ß.  elit  i  eder  e  (in 
•der  m)  in  der  letnten  Syll>e  dea  Wertes  an,  didk  d«a 
Dingt  woven  umu  apticlu,  belebt  ist  oder  nicht.  In  der 
Mnihunineben  Spswohe  ist  das  Ob|ect  einee  netlTcn  edier 
transitiTCnL  Verbums  durch  Farmen  verbuuden  (die  so-* 
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^fmäBnitB  iramdümaj,  eki  einziges  Wort  4m 

melMwe  und  passive  Person  beseiehnet.  In  dem  DekwfP» 
«iistireo  die  Halfefiarbft  Seys  mud  Hmbea  keiMw^ 
filr  eich  dieia,  jene«  wl  sMs  mil  W^lm,  di«  (riMi 

Snstand ,  dieses  mit  solchen ,  die  eineii 
verbunden.  Adjective,  wenn  sie  einen  Verbalsinii  be- 
koinnien,  erhalten  dann  auch  eine  verschiedene  Forni.' 
Eigentlich  unregelmärsige  Verba  scheinen  g^r  nicht  zn 
«xistiren ,  zunächst  sind  es  besonders  Imperaomdm^ 
welclle  als  IrreguJaria  gelten;  Mich  die  Conjugationea 
{deren  Mehrere  im  Delaware  eohl  ennehnen)  ^nd  hflehet 
regehnifeif  .  Dabei  kdnnen  die  Verbe  sowohl  in  pnri 
tiver  als 'in  negativer  Porm  conjugirt  werden;  es  linden 
«ich  ferner  häufig  Reciproca  und  Reflexiva,  auch  Causa- 
tiva  u.  s.  w.  Eigenthfimiich  und  auf  die  Kindheit  der 
Sprache  liinweisend  ist  der  Umstand,  daf-^  kt^in  Subjcct 
oder  Object  nnit  dem  Verbum  verbanden  werden  kann, 
^    ohne  dafs  nicht  auch  ein  Personalpronomen  (er  oder 

**ibn)  dabei  steht.  Znr  Unterscheidung  des  Aetivs  nnd 
PnsaivB  giebt  ea  keine  verschiedene  Formen;  die  gaan 
VeraeUedenheH  wird  durch  die  Znemmeoaetsuii^  tje» 
wirkt  Gewöhnlich  zählt  man  drei  Tempora,  riii  Frä- 
sens, ein  Piäteriiuin  und  ein  Futurum,  welches  letzlere 
stets  eine  Verbindung;  eines  Adverbiuins  mit  einem  Ver- 
bum, insbesondere  einer  Negation  ^  enthält;  die  Futur- 
endung aish  oder  tsh  wird  dann  bald  an  das  Verbum 

.  selbst,  bald  an  das  Adverbinm  g^ehlngt  INe  Modi  sind 
m  Garnen  Ubereinstinmiend  mit  den  nuarigen  vier  Modin; 
in  dem  Delaware  wird  noch  ein  Lokalrelativmodus  (wof 
wohin  geh*  ich )  angeuommen ;  und  bei  der  Massachu- 
setis- Sprache  kommt  noch  ein  Optativ  hinzu.  Zahl- 
reiche Beispielf*,  welche  von  allen  die*fpn  Fällen  hier 
angeführt  werden,  müssen  wir  übergehen,  aber  wir 
wollen  am  Schlufs  noch  einige  merkwürdige  Abweichnn* 
fen  der  Cherokee«  oder  Tsnllukee -Sprache  a»- 
Ähren ,  die  n  einem  von  dem  Delaware  venohiedeneD 
Stamme  gehdrt  Diese  Sprache  hat  neben  dem  Singular 
und  doppelten  Plural  (wie  das  Delaware)  noch  eineo 
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IHmlii  Mwohi  bei  Verbis  alt  bei  NomiBibM  md  Prono- 
miDlbiis,  woTiNi  die  wile  Penoo  wiederum  swei  ver* 
sciiiedene  l^orm^li  bat,  die  eine,  wenn  voo  zwei  Per- 
sonen die  eine  zur  aiulern  sprichl;  die  andere,  wenn  die 
eine  won  zwei  Persenen  voo  der  eiuen  zu  einer  dritten 
spricht.  Kommt  die  Handfunj^,  welche  das  Verbum  an- 
Bcigt,  mekw  als  £iaem  Object  zu,  oder  soll  das  Object 
im  Plural  Terstaudeo  werden ,  so  wird  dica  durch  alle 
Fereonen  md  Zaitea  biadurch  mittelat  eluea  vorgoattateu 
i,  te  odar  Ii  uf  edaulel.  •  Bhau  m  fludel  alch  auch  uiou 
buiMii^^efv  P^avm ,  walebe  auuei^t ,  dulb  JPemaud'  daaaelbv 

g*e\vöhiilich  oder  regelmäfsig  thue.  Conjugationen  sollen 
nur  sechs  in  dieser  Sprache  vorhanden  sej'n,  dagegen 
fdnf  Modi  (ein  Indicativ,  Conjunctiv,  Imperativ,  Infi- 
nitiv und  Potentialis),  wozu  noch  ein  anderer  Miadua 
hinzukommt,  welcher  diePr«lbeil,  Etwas  au  tbun,  aua- 
drttckt  Wi«  rite  ttbrigen  Indlanisdieo  Sprachen,  hat 
sie  gldchflilts  die  drei  oben  genannten  Tempora^  nur 
serfillt  das  Perfect  oder  Praeleritum  in  twei  Tempora; 
das  eine  wird  gebraucht,  um  anzuzeigen,  dafs  die  spre«* 
cbende  Person  bei  dem  Voi  fall  zugegen  war,  das  andere, 
wenn  der  Erzähler  blos  von  Hörensagen  von  der  Sache 
unterrichtet  ist;  jenes  hat  die  Endung  dieses  die 
Endung  e  oder  ei  Merliwilrdig  iai  überhaupt  in  dieaeat 
Sprühen  die  geringe  AnaaU  von  einsilbigen  Worten; 
aaa  aihlt  dem  b»  Alleai  nur  finlbeb»^  weikhe  almm^- 
lieh ,  mit  Aoanahme  des  einzigen  na ,  weldiea  bald  Pro« 
nomen,  bald  Advei;bium  ist,  Inteijectionen  sind;  auch 
ßClilieFsen  alle  Wörter  sich  mit  einem  Vokal. 

Noch  bemerken  wir  ausdrücklich,  dafs  in  der  au- 
gezeigten Abhandlung  alle  diese  und  andere  Fälle  mit 
Beispielen  hinreichend  belegt  sind,  und  dafs  zugleich 
auch  interessante  Bemerkungen  über  Buclistaben,  AI. 
phabet  and  dgl«,  sowie  weitere  Nachweisnngen  der  über 
diaaen  Gegeniiaad.abgefolbten8ehriftee  mitgelboUt  aind. 
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t^trhandlun^en  einer  Synode  der  UucJidtuttcfien  Reformtrten  Kirche  in 
den  Verein.  Staaten  von  ISord- Amerika  (ichaltcn  zu  Hayerataun , 
Maryl.  am  Zli.  S^i,  lÄü0,    Forls»  Pmnt.  bei  Manf  u,  £%9r^,  lSt§> 

OliglBidl  nur  woi^  Blittar^  lo  Mmr  lie  <och  Ittr  im  IiMcir 
I»  DMUchland  ein  muMuAm  UtUtttm,  Wmm  fwrit  gmwttii  iis 

lUM  den  AaliHiii  «bier  cbnrärdigca  Syndt  einer  eelir  tamMUkm^ 
In  Ihrem  inneren  Wesen  festgehaltenen  uA  tliit%ai  KinlM^fcaieui* 
schalt.  Die  Hochd.  Ref.  Kirche  hat  ihre  MfWiaBBten  Clatsicai- 
Vcrsam  m  1  u  n  «-«'n  ,  namlich  für  dif  Classii  von  Ost  -  Pennsy  Waniea  |^ 
für  dif  Lilmnon-,  Siisquehanna- ,  Zions-,  Marvlnnd-,  West -PennuTl- 
vanien-  und  Nord-Carolina-Classe,  welche  jährlich  «latt  flndfn  fru 
eiBem  Sonntage  Ton  Osrtern  bis  Pfingsten.  Aach  int  allj(ihrli<;h  dii-  vS  v* 
pode;  für  das  Jahr  1831.  wurde  dazu  der  letiete  Sonntag  im  Sc^t.  and 
der  Ort  lliirrisburg,  Penns.  bestiiuiut,  mu  denn  die  Abgeordneten,  Toa 
jeder  ein  Prediger  uiul  einer  oder  zwei  der  AeUcätcn  i»ich  einimdcn. 
Ferner  zeigt  schon'  die  Form  dieser  !^yvmhd-Teniiminlung  einen  christ- 
ttebep  SM  «e  «M  mS*  «iM  «rissifclton  GutMleiMt  erofTnet , 
^tfwMi*  a»  fcimwihwi  »iBtpga  auoh  iB»  KiwAea  mUmm  Bf  mungta^ 
(4|paitiii«liNNi»  wU  HU»  die  YerrnJuMam  ■t^^ifj— ifiiHMini  M^k 
lihml  «a  baieichnen  pflegt),  namentlidi  die  l4l(hea«ch«  vod  dk  He- 
^tliodistiscTie  auf  gewisse  Art  daran  Theil  sa  nehmen  scheiiiaii,  wdlftw* 
dnicItUch  die  Texte ,  worüber  in  deutscher  und  englischer  Spache  fti 
doMtlbai  gepredigt  werden ,  angcgebna  sind.  Auch  sind  Abgeerdneie 
yftm  den  mit  ihr  in  Oirrespondenz  stehenden  Synode*  ala  beratlien^ 
)II(frli<'der  aufgenommen,  von  der  Methodisten  -  Kirche ,  ron  der  Pm^ 
hyU  i  Generiii-A««emblj,  wie  auch  von  der  Nie  derdeutschen  Syn. ,  toh, 
der  Luther.  Syn.  in  Oit-PenriR.  fdor  Pred  l  hliiuru),  von  drrGmrral- 
Srn.  der  Luth.  K. ,  und  dabei  geschieht  Erwähnung,  wie  au«  h  ilnf  Ab- 
geordnete bei  den  Synoden  jener  Kirchen  eihe  frenndliche  Aufnahme 
gefunden.  Die  neun  SiisAUiigeu ,  wtidie  Ktatt  fanden ,  be^i^nen  nrtd 
achlossra  ^esmal  mit  GottesdJiuiit.  Ajich  hören  wir  gemo  den  loiiaU 
dar  Yerhandlnngen»  die,  wie  «na  AUem  cnebefait»  würdig  gefuhrt  wer- 
den, s.  B.  die  Nachrichtep  am.  den  ProTlum,  die  hirchliciicB  Bedarfs 
aiMe,  die  Anoidniingcii  wegen  der  Lehrer  und  dergl.  Wikr  mÖMwa  IbK 
geadeSIcil«  m  der  fteaNBon;  arillMlan,  wefl  rie  w»  eiae^Hnft 
in  das  dortige  kirdillclM  Lehiwewa  tlum  laeiaii  ,,1)  Die  Ctanilton, 
welcher  es  an|||etragen  war,  ein  Tentanen  mit  den  Uem«  Kadplel 
und  U»M«|i  nrnnateilen»  hcricliiet,  dnf#  weil  flr.  t  pickl  g<«wwir% 
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wäre,  «ic  ihre  Püif.ht  nur  an  lim.  Kn.  erfüllen  könnte,  und  daf«  der> 
selbe  in  Hinaichl  der  Wi»sen«chufl  lullkoouueneH  Ginugc  ^MlciNtet, 
aber  in  etlichen  Lehrsätzen  uiiscrer  Kirche  verschieden  genuinei  sey; 
^Muioeh  ist  4ie  Committoe  der  Meinong,  dafi,  weil  et  nocli  jung  ist, 
tmd  «rst  vor  einige«  Tages  AamMtm  betraten  M,'  er  sieh  tgtbea  Iwwea 
iHfd.  IfobrigeM  «bwHIbt  Otamittee  ita  MrticlMMiiig;  im 
0^iMktfei  QMcfalMMif ,  Aeee  SwAe  nedi  Mi^neidMilMii  wwrilVf  MM 
Br.  Kn.  «eine  JBNclieiniuig  vnr  der  gjnnito  aitdie.**  4)  0i«  K^wifr' 
nationtf-ljonrai.  berichtet:  Me  Stnilentetf  tue  dem  Setainar  linbea  «IM 
in  der  griechisch)  ti  Spradie  einen  Molchen  Gmnd  gelegt,  dftib  Wend 
sie  sich  ferner  hefleir«igen ,  sie  dnrin  einr  Pertiglteit  erlangen  word(>n« 
In  der  hebr.  Sprache  alnd  sie  niclit  geprüft  worden,  nllein  noch  darin 
«ollen  etnifrr  etwnn  ^fethan  haben.  Nur  in  der  I>ograat!lr  wurde  eiii 
Kxuiiirn  <j:('haltrn  ,  worin  sie  Befriedigung  ^p:rben  hüben,  fn  der  Kir- 
chen -  GcHfhichte  und  Kirrhfn-Re«^fruii<^  bat  die  Comin.  «ir  /«;ir  nicht 
gepnitl,  allein  na^h  ihrer  AnB««!?^  liain  n  «io  auch  davon  Iirimlntrii. 
Hr.  J.  B.  Kneipe  ein  Student  den  Hm  >Vark  ,  mt  in  Hitner  thcnl.  Kennt- 
nif«  nur  sciiwadi,  in  den  Sprachen  hat  er  sich  nicht,  er  boten ,  geprnfl 
sn  werden.  Bie  Conun.  schliefst  mit  der  Bonerlcnng,  dafs  sie 

■OTSwOf  en  nuiB  an*  nn  Mr  9yannu*  tot««  wi  meeeni  nn  widnigen 
Qeichftllie  wm  baboi.  A-  Heiflensteia,  Wwb«  Geiger,  Bmner,  Omnm.* 
Snlerieeii  Heb  die  S^ode  dn^  ^iuA  Um.  KmS^  tai  Ordhndtfd 
sii.  ~~"  B^tfniiden  inteicsriren  tt&i  die  ICtfArlelitni  von  debi  AufUNttAd 
dtti*  thenlo^.  Semfiiitr.  der  DNnrteeh  -NeforaL  Kirdiet  imleir  Hm.  PiMft 
Dr  Mb;^,  dns,  wie  Mcr  beriehtet  wird,  won  Carleil  nach  Y#rt 
Verlegt  worden.  --  Endlich  freuen  wir  uns,  nadi  hier  die  Nnmen  ^er^ 
ther  Freunde,  Reilly  und  Kurt«,  ehrenroll  unter  der  Tersammlan^ 
SU  finden,  den  ersteren  als  Präsidenten  der  Synode,  den  zweiten  nln 
berathendcn  ^  Abgcorifncten  der  Luther.  Gt>n.  SjTiode.  Beide  «ind  in 
Den tsrhiiind  persönlich  p<*ehrt,  da  sie  vor  einigen  Jahren  auf  ihrer 
Reite  zain  Zwecke  der  theolojfinchen  Scminarien  auch  ung  aU  rorru^- 
liehe  Männer  des  Prcdin-tamts  bekannt  geworden  «ind,  und  sich  überall 
Freunde  «erworben  haben.  Ihre  Bemühungen  treten,  wie  es  scheint, 
mit  gutem  Krfolge  in  das  Leben.  Freilich  sind  für  di«  grofse  Emdte 
dort  der  Arl>eiter  noch  ^rmige,  und  es  {■!  in  wAnedben,  dilb  di^«^ 
nigen  junge  Qeiollidho,  i^nlcho  eiwm  mu  Deutaeiilaad  dofftliln  gdhton, 
sie  fiditfg«  Arbdfev  wen  Icht  eTiiii|;olbelMm  Goiotd  ertoidM  wevdM^ 
•«dl  für  den  giitea  Hmmh  WMonr  t&eologisdMi  BlMvng  «tf«  ddft 
daran  Be^. 

S  •  A  V  •  r  «. 
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Jrehiv  für  Geschichte  und  Literatur  khramgegeben  von 
F.  E.  Schloater  und  G.  A.  Her  cht.  Franitfwt  am  Mm,  kei 
Siegmunä  Schmer  6cr.    416  S*  gr.  8. 

UBtasaichMto  vitgi  MiMr  «igM  BU«r  in  i« 
des  UMigva  MuMAim  Mkk  m  gedealt«ii ,  mnd  m  eraclunnt  in  dl^ 
Ml  All||«nbUckc  der  achte  Tht  U  aeines  aniTenalhiiUiiMluBn  AbriMM 
alten  Gieachichie,  ohne  dofe  er  einen  der  Tbeile  angmeigt  hätte, 
in  Ruckaichl  des  Archive ,  deeeen  Redaction  der  Herr  Dr.  Bercht  in 
Fraakfnri  eigentlieh  pnnT  nlletn  bfüorpt ,  hat  er  bisher  eine  AuBniihme 
geinncht^  und  g^laubt  dulur  dm  drilten  Band  wie  dip  beiden  ersten  aui- 
rxi<^(-n  /II  niuHHOii.  Dir  t^rscheinunf^  dies^  dritten  Bandes,  den  er  jetzt 
an/Av/AÄgen  hat,  m  rird  durch  zufällige  Unistande  Terxög^crt,  und  er  ist 
etwas  stärker  gcu  urden,  als  die  vorigtsn ,  weil  der  ernte  Aul&au  einen 
grofsen  ilauiu  einnimmt  Uieser  AulWtz ,  uLier  Napoleon  ood 
«eine  neuesten  Tadler  and  Lobredner,  der  Mcb  olar  daM 
IbOToadon  Titel  iMOTebw  mU  twIemII  wiid,  itahl  &  l—KL  ui 
t^gnifll  die  EiridtMig  «ad  die  aötUgeB  VertaMurkongen  n  der  Ga» 
jchichte,  wekhs  kinfÜg  folgen  aoIL  Et  nad  darin  die  carte»  Tier 
Jabre  vun  Bonapnrte^a  dtfentUchwa  Lebai  aad  dmi^gen  Zngn  eebna 
Cbnrabten*  ver&ber  Fireunde  und  Feinde  einetiniwig  aiad»  aMhr  na- 
gedeatet  als  ausgcrahrt  Der  VeifMiw  dieiee  Aufsatzes  mufs  es  den 
Ijesem  dieser  BlatU»  überlassen,  ob  ee  Ibaea  der  Mühe  wertb  scheint, 
■eine  Bemcrkangen  im  Arrhi^  naehzulesen,  da  er  nicht  wohl  im  Stande 
ist,  hier  einen  Aasaug  mit/utheilen.  Bedanern  mu/s  er,  daTu  sich 
mehrere  Druck-  oder  Schreibfehler  eingeschlichen  haben,  und  dafs  er 
den  Zettel  verloren,  worauf  er  die  einzelnen  Fehler  und  die  Seiten, 
wo  sii>  sich  finden,  bemerkt  hatte.  Er  hofft,  einem  aufmerksaraGa 
Leser  werden  sie  nicht  entgehen.   Zwei  ftiiku  ihm  ebut  auf:  Seite  12. 

V.  o.  atebt,  wahredieinlich  durch  einen  Schreibfehler,  der  Nam» 
Thibaadeaa  itatt  Bernadotte,  aad '&  m  Z.  U.  r. a.  Laada« 
etall  Liadaa..  Bfaa  darf  ubngeae  aieht  yergeeica,  dafa  ee  haaytoiclH 
Beb  daraaf  abgeeebca  war,  dem  Leier  an  teigea,  wie  nna  darch 
||aKwi.hMi  «nd  Logen  hindurch  eeiaea  Weg  aaehea  aad  finden  könne. 
Olk  ward,  wo  e«  die  Ueberzengung  fodevtet  aar  mit  grorecr  Aaatrea* 
gung  und  nicht  ohne  Schmerz  das  Härtere  gesagt,  damit  der' TerfiMer 
aeinem  Wahlspruch :  amictu  Plato ,  amicus  j&uMde$9  md  magia  amuM 
vertfas,  treu  bleibe.  Eine  ähnliche  Härte  gegen  eben  bekannten  Ge- 
lehrtdi  hat  ihm  im  voriirf^n  Jfihr  einen  öfTontliVhen  Angriff  in  einer 
SchmäliHchrift,  die  er  indeasta  nicht  gelesen  hat,  zugezogen,  dessen 
er  nur  darum  hier  ermähnen  muTs,  weil  der  Vorwand  des  Angritls  aus 
diesen  Jahrbüchern  hergenommen  ist.  »  mIU  hier  den  Lesern  der 
Jalurbncher  in  Beziehung  auf  seine  Anzeige  des  2ten  Theils  des  Archivs 
die  Yevrede  mitiiieiica ,  am  elae  anangenehme  Materie  nicht  du^ipelt 
btlMwdela  aa  mdeeea,  aad  aagleicii,  damit  J^edermann  wisse,  dafs  er 
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wie  bifilier,  ohne  fiuf  P^^<^nliche  Sti^Uifi^LeileA  tjpp|^|||pM||k|^,|H|9||fl 
IpcUclzen  wird.    Die  Vorrfde  if^t  fult^rnde: 

Kine  Schinühschrift  {^egen  wine  IVrson,  weicht-  diis  ArchiT  ver- 
anlarNl  Imi,  von  l  inem  beliannten  Gelehrten,  dem  Hofr.  J{(  ervn  in  Göt- 
lingeo,  kennt  der  Luterzeichnete  dem  Titel  nach  nur  aus  einer  pttiiti- 
■cben  Zettung  (denn  gewiMcn  Leuten  oder  ihren  Creatiirai  ist  Itnu 
Mittel  %u  Udii>  DiflM  Schtill  wurde  er  gdeeen  mni  erntiUch  wider- 
legt Mm«  wwä  ihr  Twt  tim  Ür  mmumt  Zdt  imd  Literatur  «ehr  be- 
llt, WIM  er  niebt  eHUuw  hitle,  dftfr  te  HwtBbf- 
ümt  Sm  gwMU€htm  Artikel  4m  Dr.  Bnuht  n  wiMUgam 

JMMm  ipp0k  lMlto,  J«e  Artikel  Utt«»  Um  fthetwingt,  dtoft 
MhriflBt^eriiche  Eitelkeit  und  Sucht  zu  gÜMB  dUe  Aiptn  Fdbi* 

ÜAnen  der  WaJirhafti^keit,  Aufrichtigkeit,  Treue,  Einfalt  sejen ,  Üt 
m  fir  die  ereten  Pflichten  und  Eigenschaften  de«  Geachichtachreibera 
oder  Lehren  der  Geschichte  halte.  £•  ist  freilieh  wahr,  der  Ünter- 
aeichnete  hatte  »einen  Abschen  vor  der  Art  Ge«rhirhte,  die  der  Herr 
Dr.  Bercht  in  jenen  Auftiät/.rii  ihrvn  Si'hiiumt  rK  t-rükb'idet  und  nackt 
hin|?eiitcllt  hiitte,  weniger  hart  auHsprprhen  können;  aber  Scbmähtin^ 
war  da»,  was  er  sagle,  darum  noch  nii  hl ,  no  lange  nicht  das,  worauf 
er  sicii  berief,  M'ideritgt  war.  Uebrigfn»  will  er  einmal  annehmen, 
was  doch  aidit  wahrscheinlich  ist,  es  wäre  dem  Herrn  ilofrath  und 
Ritter  gelungen,  in  Jener  Flngsehrifi  •einem  PuhUcum  au  beweieeu, 
Mb  VolMaflitfcMto  ein  ecMechteg  Mnm  mijt  wiraa  Mwifh  4m 
«vAaA«,  «e  Iba  «4  vfid»  Amin  «h«eugt  mU  im  U»r 
geteilt  h0Um^  wUerlegt?  Wüfie  nicht  vidvahr  4km  Mor 

*  Haii—th/  tefhiaHk,  Rei^gdkltaiel  «lirn  ««cn  kwln,  be- 
natl8«f  Wardi  i|och  er  iCnK  te  Dr.  BoEcbi  angegriffen,  ohgleMb 
Jcdenuana  Sa  llniiBlhwy  wniis,  auch  er  selbst  dem  Hnfrath  Dahlmann 
in  Gottin^W  and  Andern  gesohrieben  wtd  eagar  dflentUcli  i  rkliri  hatte, 
dafs  der  erste  Anfuntz  ohne  sein  Wissen  gedruckt  «ev?  Den  zweiten 
Aufnnix  des  Br.  Berrht  hat  der  Herr  Hofrath  »elh«!  hervorgerufen  und 
der  linter*ei(  hnt'te  hat  ihn  gesehen  ,  che  er  ahgcdnu  kt  war,  hat  aber 
auch  kein  Wortchen  hinzngeiietzt.  In  dem  hefti^^en  Auadnirk  n*  ine« 
Unwillen«  über  die  vom  Dr.  Bercht  aufgedeckte  Sophtuterci  und  Augen- 
dieaerei  bedarf  nur  ein  Ausdruck,  den  er  gebraucht  hat,  vielleicht  für 
4ie  Schwachen  und  Blödsichtigen  einer  Erklärung.  Dies  ist  der,  wa 
ar  engt ,  dia  van  Ihm  getadoHea  and  verabschenten  Lehrer,  an  barfibw^ 

U  batregaa  die  Jagend  mm  die  ErlceaalniCa. 


all  giben  Worte  alati  Saebea»  SebaCten  atati  Seeia,  nad  e•^ 
aohitterten  tediBiMlavaa-  M Safhiataafcdaato  die  lmU%a  andj««!«» 
WWnM*  veHflr  «ad  batfgar  Vebmwnguag,  dia  aiemak  haala 
aad  Mpgea  ati^  indnN  whtgdkm  kann.  £r  birk  «an 


Mf 


AfclilT  fir  GfoiqhidMe. 


im,  dar«  Rieh  der  Hofrath  Heeren  in  RackiiicTit  der  Wahrheit  mä 
Aechtheit  «einer  Lehre  anf  die  Beweiic  der  Zufriedenheit  sriner  Obern 
beruhe,  ff  i  »•  *»r  tr  apc,  al«o  vo?)!  auf  den  Orden.  Um  «olchrn  Trost 
hfnr\iU-i\  wii  MH  inand;  nur  frcnt  nicli  der  Unterzeichnete,  hei  der  Ge- 
legen h«it  711  erfahren,  dals  in  Hannover  dach  Orden  auch  für  Aaf lieh- 
ftigkeit  und  Walirheit  ertheilt  werden. 

Znr  Vertheidf^mg  «einer  Vcrnon  wurde  der  Unterxeirhnete  Lf>in 
Wart  htnzuRet/eti ,  aueh  M  enn  er  dvn  Herrn  Hofrath  ond  Ritter  SchittilK 
idlrift  geleten  hätte :  denn  wem  kAnnte  an  einer  lOilMiMrtMiW  VttT- 
flMHclilielt  ehru  liegen ,  wenn  jene  K&ntte ,  gegen  4h)  «f  ikfc  MüN* 
Mti  birt  erllirt  hatte,  filier  Anfrfolittglteit,  Ora^helt,  dentadketVeti^ 
die  er  ^rertlieidigte,  Irirklleh  «Afliegtenf  MhM;  dieeeTOTMde  Mlto  er 
■Mbf  elaiml  geeehrleben,  wenn  er  nicht  gern  büte  eagen  '«»Uta«  diMl 
m  dadurch ,  dtfli  er  aelnen  Widerwilleii  tiad  Abscheu  gegen  die  ilMK 
Me  Dr.  Berrhtfl  Aufsätzen  dorrh  Bel^  und  Deh^ele  menl  bekannt 
girwordene  Manier,  Flitter  für  Gold  zu  Terkaufen,  aussprach,  die  Gtj^ 
fehmninkert  und  anderweitigen  Terdienate  des  Herrn  HolMitil  nnd  Ritter 
gar  nieht  huhe  nnrrreifen  wollen. 

Damit  Hie  Leser  Rehen,  diir«  ant'h  der  Dr.  Bercht  keine  Feind- 
Schaft  g<'f?en  den  bernhinfen  Prf>fe«Kor  nührt ,  wollen  wir  au«  dem  Zu- 
•at«,  den  er  der  Vorrede  des  l'nterzeichneten  beigefng-t  hat,  nur  eine 
einzige  Stelle  ausheben.  Er  sagt:  Zweitens  klagt  Herr  Hofr.  Heeren, 
eine  Stelle  im  »weiten  Rande  des  Archivs  wiederum  auf  «ich  deutend, 
ddft  er  dta  Kndd  unserer  Angriflh  wohl  nidht  erleben  werde.  Er  bat 
ea  aeban  eilebi  Dae  A#efa9t  wird  aeiner  abad  Nstb  rikht  MM  ^ 
Mbeft  Wie  langweBig  aneb,  wenn  wir  aneerti  Leaem  in  >dcnt  iMMi 
Cftfen  Artfte^  Aber  den  Htjrm  üafr.  Heeren  anflieebMi  walltMl  9mu^ 
kdnnte  er  ttiK  «Mgeni  RedUer  aagen ,  daa  A«Mr  u&f  iagaa  ilU  fa» 
riditet  Ana  diesem  Grunde  ist  aogar  elaar  Refli*  van  Briete  dM  dto 
fdeen,  die  nits  ein  bedeutender  Gelehrter  cli^;eaandet  hatte,  die  An^* 
nnbrnp  Tersi^t  worden,  obgleich  sie  mit  Gfoirt  nnd  Geeehmack  g#» 
•chriehen  waren.    Wir  h^ren,  dara  sie  anderswo  eracbeinen  werden. 

Unp:c2:oL,'<  ru-  Angriffe  eines  —  T,nien  liann  man  fVip-Uch  ipriortren. 
Wahrlich  eine  sehnnr  Pietät,  die  k'u  h  in  mhdi  Srhini  |»fM  urtorn  Lnft 
naelit !  Wir  tum  weni<rKten  mürHten  den  Anchiaea  blauem,  dcsr  an 
aolchem  Aeneasdienst  Rein  Wohlgefallen  hätte. 

Soweit  der  J>r.  Bertrht.  Wir  fahren  jeUt  fort,  den  Inhalt  diokc« 
drttlfl»Bandee  anzugeben.  Ton  Seite  264~8§8.  findet  sich  etn  Aufsain 
«tttardenvTlMi  Beitrag  s«r  inner*  d^vaehicbte  reo  Arrn- 
f  anien,  den  dar  TdHbaaer  diaaar  Ana«%a  iw  dcni'BMMlt  «H  dMi 
grdlktMi  lafcreaia  geleaan  nnd  daa  er  nril  Tergnögea  aufgenoandn 
hat  Br  baft»  dna  Pnblfcnai  wird  «Hlbm  In  dam  BHbaBa  ibiaata 
aUpdrim ,  dafa  der  Verfesser  de«  Anftalnai  an  d«n  arlrihntan  Brwnrtn»> 
gen  bereehtigt.  Solebe  Bestimmtheit  der  BagiMb  nnd  aohdMr  Tmti 
IM  eabr  eiHen  bei  aMem  inagim  ScbriftateBetn  gaftntjun.  Bar  Tar* 
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Iii  4ir  Dr.  GerTiAiM,  der  Idw  in  JMdelberf  OwiMcliti 
trägt,  gej*«nwRrtig  ab€*r  seiner  Gtasnndheil  und  eeijier  Siadieti  wegen 
auf  ein  Jahr  nach  Trnlien  g^ercii^ct  int.    ]>ie  Geschichte  von  Arra^Ani<>n 

ist  in  dem  Auf»>nt^»  ,  bi-soniler«  in  Hezichuni^  auf  die  g^eprn'wfirt r«;^  ühcrnll 
lebbati  anptreglt^n  StreitiirktUi n  nher  Verfiisiiiin*?  nud  Regierung;  hv- 
Itandelt.  Die  ^irriuroiiis*  he  Gi  ^trhicht«  nnd  die  rtirülielen  haben  den 
Vrrf.  fiieftrr  An«ei«re  auf  gleiche  AVcise  an^ezojs^en.  In  dem  dritten  Anf- 
•Sktr.  8.  ^8  —  44)7.  giebl  «ier  Uirr  ilr.  Berrht  INachricht  son  den  amt- 
liehm  Beitri^eii  snr  naoesten  Geschichte  «h»  Ouitoos  Bern.  Der  VciK« 
ir  AMdiv  äatte  mm  9t. 

Boridktn  v»  9r  i 

fcwot  «In  «r,  «IM  älim 

nuKeinan^MMtzai  wvlllv« 
0r.  Bercht  dnbei  gMbtet  hat  and  wie  diem  darcli 
nren  des  WcseatUchen  gwoMiea  ist»   IHe  Ycrttindipifcii  w^täem 
dalf  aaf  den  ersten  Blich  cchennen,  nnd  Unwissende  würden  dem  Loba 

dm  Unterreichneten  miffitratien.  Auf  «wei  Beiffi£!:TTi  von  Redrulnn!»^  «it 
diesem  Aafsats  wollen  wir  die  Freunde  nrtenniafsip^r  iTCKrfiir  iiie  auf" 
BB€rksaui  machen  Beilage  A-  Seite  4(IS  — 105.  enthält  ein  Ourument 
«her  die  Sendung  tlea  Grafen  Smit  Tilsath  in  die  Schwei«,  dem  Herr 
Dr.  Berehl  füllende  Einleitung  vuniuKst  hii  kl.  üebu'  die  Seiulun^  des 
Herrn  Grafen  von  Seuft  sind  s»  viel  irrige  oder  entstaUte  Nachrichten 
in  das  PuhlicnB^  gehamoien ,  dafa  aa  aiahl  iiaiiatifg  lAiiuti  tan, 

Dwilslliing  des 


Mgatt  ymm  a4l6^41i.  nptt  vom  Htm  ArchiTdirectov  wm 
in.Classel  mitgeiheilte  Acftnstoche,  w  odurch  diaUifcandaiiito* 
'wm  der  Geschichte  PkiUpps  dra  Grofsmutlugen  ▼an  Hessen 
mgamt  wenien.  Das  Erste,  Seite  401-^413',  ist  des  gefangenen  Land-i 
grafen  Philipps  den  Grofftmütliigen  Schreiben  aus  Schwabneh  den  13.  Jul. 

an  den  Herrn  Tun  GriinveUn  di*m  Aelteren  .  worin  er  ihm  be- 
richtet ,  auf  welche  Art  er  in  K;i.i>iürlicUe  Gewahr». im  u;t zoepen  worden, 
und  um  Forderung  seiner  Eriedi^unn:  bittet,  lim  k^weite  Stuck  sind 
Landgraf  Philipps  de»  GroÜBinüUiigca  LebenctCfpeln  für  seine»  9ahn 
Ludwig  y  oder  wie  er  selbst  es  ähanwhd 
sieb  mm§  franndUshw  Utber  Sahn 

F.  C.  SehloMsttK 
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MalefaraPcAe ,  über  die  Moral. 


{/f6er  die   Mornl.     Naoh  dem  Französischen  des  Mainbrancke  von 
K.  Ph,  Heid  et,  Dr,  der  PhOotttphk  und  Pr^f.  am  Qi/mntuium  s» 

Oer  Hk,  UdbeiMtacff  di«Mr  fleMft  Tervahrt  «ieh  svar  I«  dar 
Vmnim  dtgegei,  mIm  eigene  Lehewwiniicht  tefai  wm  gelieH,  er  liMl 
leieeli  iliM  Meeegeag  fdr  wiehllg  gimgf  «Mer  dsiMf  mm^- 
■lerkMMi  I«  Mehen  { 'ämtm  tSm  wigeenechaftÜelier  GeiiC  beneclM  diii», 

ja  sie  nässe  ihrer  Teedeai  Meli  ««för  die  reimte  Entwtclcelang  4er 
christlichen  Moral  angeeehea  werien.^  Ree.  keiNi  in  allem  dem  nicht 
der  Meinung  des  Uehereetsers  teyn,  nnd  bedauert,  deft  er  seine  MQlie 
Mf  eine  Schrift  verwendet  hat,  die  der  Erinnerung  und  Anfbewah- 
rong^  nicht  Werth  int.  Der  darin  herrschende  wissenschaftliche  Geint 
ist  wenig  mehr  als  logische  Consequenx  aui  JPrincipien  ,  welche  für 
uns  ganz  der  Geschichte  angehören,  nnd  hier  noch  dazu  nur  voraan« 
gesetzt  werden.  Philosophisch  steht  die  ganze  Darstellung  vuUig 
aufserhalb  der  gcg^nwarti|rcn  Entwickelang^reihc  der  Ethik.  Den 
christlichen  Charakter  derselben  aber  weÜH  Uec.  ebeo  so  wenig  zu 
finden,  es  wäre  denn,  dafs  man  ihn  in  die  religidse  Begründung  dee 
PliBBipe,  aetm  wolHai  deaa  Üe  Baiclifihrvag  neigt  Tielaiehnr  «Mi 
tteliee  aad  BeeeMahlea,  vmria  eieh  der  lebeadige,  fieie  rftiMAa 
flaiife  dee  OhtietealhiiBM  eehledit  aaaiprigt. 

Um  Friaeip,  vea  deai  Maletotaehe  aaegeirt,  iai  dae  gMI» 
IMmb  Qrdaaai^,  die  vir  ailieanea,  veil  die  MeaeehMelie  ▼»■aaail 
ein  Theil  der  allgeaieinen  göttlichen  Vemuafl  iat,  die  Wdute  edcr 
eiasige,  alle  aadere  in  sich  begnifende  Tugend  ist  Liebe  cur  götili^ 
eben  Ordnung.  Zwar  haben  sich  ähnliche  religiöse  Principien  in  der 
theo1fl^i«rhen  Moral  fast  zu  allen  Zeiten  wieder  gefunden,  eher  ins* 
mv.r  hflt  eine  schärfere  philoKophisehe  Kritik  auch  f»cze?frt ,  dafs  wir 
erstens  ein  ganz  leeres,  f'ornirtles  Princip  darin  haben,  da,  was  ^ött- 
lielie  Ordnung  scy,  er«t  im  einzelnen  Fall  benrthcilt  werden  müfste, 
das  sittliche  Handeln  also  daraus  unmittelbar  ^ar  keine  Bestimninn|p 
erhalt,  sweitens  aber  aneh  gar  keinen  sitilirlicn  Zweckhegriff 
deria  erhalten,  da  die  göttliche  Ordnung  schon  scyn  muls,  nn4 
■Ml  ent  der  Gegenatand  eines  Sol  lens  se^n  darf. 

Feraer  dia  Frelbeilelebr»,  und  damit  auch  die  Bareeluraaff* 
U9gt  gaaa  iai  Itaakala.  Die  Fielh^  det  Geletet  wird'  aebea  dia 
SIMe  de^^MMae  gatteUl  INa  Mrbe  dee  CMalee  iai  «a  Kiail  de» 
AafaMffceaalrall  Im  Ifaahdeakeas  dia  Freihell  die  IMalee  Irt  dia 
Kraft,  seine  ZusttmamaiTt  Hwlk  im  Brbeaaea«  Ibeila  im  Lieben  mt* 
fficfcsnbeltea.  SUrke  und  Freibeil  dee  Geistes  werden  durch  Uebung 
geeUrltl  and  aur  Gewohnheit  Auf  ealehe  Freiheit  die  sittliche  Zu- 
rechnung SU  gruadea,  ist  natürlich  unmöglich  und  wird  fon  M.  auch 
gar  nicht  unternommen  und  die  Zurechnungslehre  fehlt  eigentlich 
gans.  Ab  eiaer  andera  Stelle  ifl  swar  vaa  etaeai  Ualenebied  awi* 
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mthcn  nntürli(  her  und  frcit  r  Liebe  die  Rede,  aber  ditmit  Ist  nur  g-c- 
rocint,  daf»  ji  nc  durch  das  Wohlgefallen  oder  die  Begierde «  diese 
durch  dir  Vorstel langen  der  Vernunft  (Veratond)  erregt  seyj  aia« 
wi^er  nie  hu  Ten  Freiheit  de»  Willen«. 

Merkwürdig  iet,  wie  eich  die  mBterinlii tiechen  oder  Tielmehr 
dualistischen  Carfeetetedmi  Lalirai  ik«r  du  ▼•rhAltnifs  swischea 
Körper  «ad  Gebt  !■  der  Ibrsl  «mprecfcen.  liie  Seele  enheistirt 
lir  aleb  and  eell  «lleia  mf  Qoti  gerichtet  eeys;  dardi  die  9hm 
'•ker  wird  eie  mit  dem  Kdiyer  verbanden  «nd  denüt  yob  Ctott  nhge- 
mgoii  Die  Mnml  faidert  dnfcer  Kaetejnng  der  Sinne,  weil  Sekvi» 
cfcang  der  Simm  ona  neltr  ven  der  Verbindaag  mit  den  Efirper  be- 
ftreiii  Die  Sinne  sollen  nur  der  Erhaltnng  des  Körpern  dinaea  » 
wir  seilen  daber  das  Sinnliche  nur  für  dieeea  Zveck,  aber  ohne 
IJebe  und  ohne  Furcht,  geniefsen.  Eben  so  sollen  noi^  die  Einbtl- 
dangakiaft  nnd  die  Leidenschaften  nnterdrucLt  werden,  denn  diese 
hängen  Ton  den  Sinnen  nh  ,  aber  «i>  iM-writern  iinfl  verstärken  noch 
die  Sinnenlust,  indem  sie  in  den  durch  die  si;:nlirhrn  Eindrucke  in^ 
dem  Gehirn  rerorsnchten  Furchen  bestehen  ,  rermittelit  welcher  diese  > 
Eindrücke  erneuert  nnd  noch  tiefer  gemacht  werden  können.  80  m  ird 
M.  hier  imt  ajii  ctisch  feindselig  gegen  alle«  Sinnliche  ;  jn  sein  logi- 
scher Systeingeiiit  zeigt  sich  u.  A.  auch  in  «einem  UafM  gegen  das 
Poetische^  der  »ich  so  stark  aasspricht  ,  dafs  er  den  s.  g.  schönen 
Geist ,  d.  b.  den  Zustand  einer  ttarfcea  and  gebildeten^  Einbtldnngn-* 
brafi  aln  de^feaigea  Znitand  bcneiduNi,  4nr  dier  WirbiaMteii  der 
ChMida  aM  ateiiteB  antgcgenetahn. 

Deeh  geMg  Mag  der  aiiaa  auganpraelieaea  Aaiiclkt  iimr 
-dea  Wettb  den  Gaaaen.  Bie  Spracbe  der  ITeberaetanng  iet  gans  4er 
fltacli«  aageaieennat  klar»  beetimmt,  eialbcli.  Wie  viel  oder  waaig 
frailieb  der  UelMre.  dem  Original  tren  gebHelien  sey,  kann  Ree. ,  der 
'aa  aiebl  verglialMB  bat«  aielK  benrthellen;  doch  wäre  es  ▼ielleichi 
*bannev  caveeen«  wenn  eben  ■o  wie  das  eigeatbnmlich  Fhlleeophische, 
Mcb  dne  eigen thämlich  Theologische  nnTerändert  gelassen  worden 
wäre,  da  die«  unserer  Denkart  wohl  nicht  -mehr  entfremdet  seyn 
wird,  als  jenes  (zum  Thcil  anp^efuhrtr) ,  und  da  ja  dat  Ganne  mehr 
einen  hisiorischrn  als  selbst« tändigen  Werth  hat. 

H.  Sehmid. 


JTars  g^afste  Oldenburgische  Chronik  vom  OberappeUationt-G«' 

rieht»- Präsidenten  Confercnzrath  Runde.  Zweile  verbeaserte^  und 
bis  zum  Tode  des  Herzogs  Pctci  Frkdrich  Ludwig  fortgesetzte  Jum- 
gahe ;  tuH  d<:sst^n  nrustbild  und  einer  ScMttfsvignette,  in  Steindruckf, 
Oldenburg  in  der  Schuizc'achen  Buchhandlung,  1831. 

Die  erste  Anagabe  dieser  Chronik  erechien  im  Jahre  16'i3,  bei 
>to  finiaigldbrigea  dabelleiev-dmr  EiMwig  Menbarga  ttt  einem 
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der  Bcvai  Anif«ke«  M  Jahce,  die  »tit  jentr  JSrhebvny  ▼yrfl«Mi, 
ist  4cr  eigcvtUdi«  GcgeMtMd  der  Boche«.  Zvar  eaChiH  «■  ntelM 
eiae  slIgcneiDe  Getchicbte  Oldenlwge  ▼on  den  frtteelcn  Zcitea 
whtr  die  Darstelkuig  der  ErcigBieee  Tor  1113  bildet  dMli  fcleichaM 
nur  die  Einleilanf^  su  der  ErzähloDg  der  Begebeoh^ilci^  eeit  dieeca 
4llhre.    Namentlich  ist  es  die  RoeH-rong  des  letzten  Berzags ,  Peter 
Friedrich  Lndwig,  weicht  mit  viel  Errrifscrer  Genatiigteit  und  ^Veit- 
läafigli*'!^  behandelt  vird,  so  liafn  die  Geschichte  der  44  Jahre,  die 
jener  t'urtt  zusammen  (erst  als  Admini<ttratür  im  Namen  <«clni  s  grei- 
gteskranken  Vetters,  dct»  Herzogs  Pelcr  Fritdiitli  AVillH  liu,  dmnu  als 
Herzuf^  i»n  eig^nen  Namt-n  der  Regierung  vorstand)  Mm  den  215  Seitt  n. 
die  das  Uui  h  umrafst,  gerade  100  einaimml.   Aber  nicht  nur  in  riiuui- 
licher  Beaiehung  seichaet  eieh  dieser  Theil  de«  B«ches  Ter  dea  as- 
deren  aas,  seodewi  Meli  dadaich,  dtf^  hier  TerBqgladb  der  Tcvf« 
selbstsliodlig  utflrUt.  Oena  wihresd  bie  sut  Jahre  11»  te»  Bach 
Mf  ia  eiaeai  hanea  Aaetag«  aae  des  hehaaatea  Werke  Balea'e  filier 
4|e  eUeahatgieche  (Seachicbte  bcelehf,  eiad  ee  t ea  da  aa  eigaa  Fav- 
eehaegea  aed  seit  1800  eigee  Aeeehaaaagea,  aoe  deaea  der 
Terf*  eche^te.   Wenn  daher  das  Beck  ftherhaapt  durch  die  swedli« 
m^eige  Aaewahl  der  Begebenheiten  und  die  fnfsliche  Weise  der 
Derstellung  namentlich  für  Nichtgelehrte  eine  sehr  brauchbare  Ueber- 
aicht  der  oldenborgiachen  Geschichte  darbietet,  so  hat  dieser  letzte 
Theil  auch  höheren,  wissensrhaftlichrn  Werth,  «nd  rauf«  unter  die 
Urcjnellpn  der  oldfnburgihchen  Geschichte  einp^f  rtiht  w<  rtie  n.  Freilich 
möchte  man  Ii  irht  >tihiHht  Rcjn  ,  die  Unpnrtheilichkeit  de«  Zeugnisses 
in  jener  GeHcliichte  de«  letzten  Iii* rxoisfs  ,  der  Verhältnisse  des  Verfas- 
eers  wegen  in  Zweifel  zu  ziehen;  dcjm  cf<  ist  ein  Beamteter  und  zwar 
ein  Ton  dem  Regenten,  diRnrii  Gesehiiiae  er  schreibt,  bochgestcUter 
Beamteter,  der  «elbst  eioen  ruhmlicbeu  Antheil  an  der  Verwaiioeg 
nahm ,  welcher  das  Zei^gaiTs  gicbt.  AUein  erstens  imI  hei  eioer^Aa' 
gternng ,  wie  die  Pelcr  Friedrieh  Ludwig*«  war,  ähedyiafi  «ia  aal- 
ahee  TerhUtaiCi  fir  äle  Wahrheit  viel  weniger  hedaoklnh,  ale  ee  |a 
jdaa  neietea  aadeiea  Fillea  «cija  würde,  da  wihread  dieeer  Regierai^ 
wirhiieh  «e  viel  Gate«  geachah,  der  Bßgnk  wiihlieh  ela  ea  wirdigw, 
vea  FAieUalaaaaa  freier  Maan  war,  dafe  «elbat  «eia  eigebeaeter  Aa- 
hiager  «ich  aichi  leiehft  veiaacht  ffthlea  wird,  mehr  als  die  Wahr- 
heit zu  sagea ,  um  da«  Aadeakea  «eines  Gönner«  bei  der  Naehweto 
mit  Lob  SU  schmücken.   Zweitens  maf«  aiaa  aar  das  Buch  rea  dcna 
richtigen  Standpunkte  aus  betrachten  ,  am  ihm  sogar  dann,  wenn  riel- 
leicht,  dem  \  erf.  selbst  nnhr  wirCfit ,  Keine  .Anhänglichkeit  einigen  Ein- 
flufs  auf  seine  Darsteliun;^  ^mtit   h;ilno  hollle,  seine  Bedetiton^^  7.11 
sichern.    Man  mufs  es  ansehen  gleichsam  als  die  Recht nsrh.itt,  weiche 
ein  hoher  Beamteter  in  gedrängter  Kürze  ahlei^t  im  Namen  des  Her- 
zogs über  düs,  was  während  seiner  Kegiening  gcächehen ,  übt:r  die 
Anwendung  der  in  seine  Häade  niedtrgciegiea  Gewalt.   So  «teilt  «ich 
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ftoch  du  Bach  In  «eSaev  InAer««  Vorm  4«r,  Olm«  J«  in  einteilt» 
Vnittände,  eelbtt  bei  den  widitigeten  BegelieahrUen  elDsiigehen  (wie 
denn  B.  die  intefeieanten  Terauche  der  01i}enburger  im  J.  1813, 
eich  durch  eigne  Kraft  zu  befreien,  kanm  eine  der  gelir  kleinen  Seiten 
dee  BttcheB  füllen) ,  ohne  ein  Uriheii  über  die  Handlungen  des  Rc- 
^nte'D  SU  falleiiy  ist  es  eine  treue,  vnnKtandttre  Aur/ahlung  8ctner 
Regierungsacte  ,  gerade  nur  so  uuiHtündlich  ,  düfs  auch  der  mit  den 
einzelnen  VrrhiülniHsen  weniger  bekannte  Nicht- Ohlenburger  die  Be- 
«chnfTenheit  jedes  derselben  erkennen  und  würdigen  kann.  Das  Buch 
•chliclst  mit  dem  Tode  des  würdigen  Herzogs  und  mit  dem  Regie- 
rungsantritte seines  Coline«  und  ^lai  Utolg«  1 8  ,  w  omit  zugleich  die 
herzogliche  Regierung  endet ,  indem  dieser  sich  den  grorsherzoglicheo ' 
Titel  beilegte ,  den  schon  der  wiener  Congrefs  1815  Regenten 
Oldenbnrga  sagestanden ,  der  Torige  Heraog  nber  weder  damftli  fflr 
eeinen  Poranden,  nedi  spätef  bei  aeinem  eignen  Regier uugüaotiitte 
für  aicli  eelbtt  nngenoaunen  liaite»  Bieten  Zettpnnld  hftll  aber  de? 
Verf.  fdr  nm  io  geeigneter,  die  Qrinse  eeinee  Werltee  sn  bilden»  nie« 
wie  er  tagt,  mit  Ihm  die  Zelt  gelionHBen  lat.  In  welcber  die  ver* 
beiraene  Inndatindlache  Verfaaenng  in^  Leben  treten  wird ,  welcher 
er  durch  seine  Geschichte,  namentlich  seine  Darstelluqg  der  fort- 
ecbreitenden  Entwickclung  in  den  inneren  Recbtnrerlialtnissen  glcfcii; 
änn  eine  hiatoriecbe  Bneie  in  den  Qemntliem  geben  wellte. 


Ü€ber  Faraday's  neueste  Entdeckung.  Zur  öfeniHchen  Sitzung  der 
kön,  Akaätmie  der  IVissenschaften  am  Z%9ten  Mors  1832.  wn  Fr* 
W.  J.  V.  ScheUing  m.  *.  w.    31  S.  8. 

Faradny's  neueste  Entdeckung  über  die  Hcrrorrafiing  der 
Elektricltat  durch  Magnetismus  ist  allerdings  wichtig  genug,  am  in 
einer  offfrttllrhfn  Sitzung  jedrr  Akademie  luitgetheilt  zn  werden,  um 
so  mehr,  da  iiirlit  iille  Mitglieder  auf  jede  neue  Erfahrung  gleichmärsig 
Buhneiktiam  seyn  können.  Sicher  wird  man  auch  den  knrr.en  Tortrag 
darüber  allgemein  mit  Vergnügen  gehört  haben  ,  insbeRonderc  da  Hr. 
V.  Scheliing  bekanntlich  die  Kunst  der  blühenden  Rede  besitzt,  und 
ea  sehr  in  seiner  Gewalt  hat,  die  intercssanteete  Seite  eine«  Gegen- 
etnndee  nicht  bloe  hervonniMben ,  lendem  nncb  dai  Gan«B  mit  vielen 
die  FlMuitnfie  nnn^;enden  Bemerkungen  «t  dnrcliweben.  Bie  Wlaaen- 
ecluft  hnt  nbrigene  nldite  dnreh  dieee  MIttfadInng  gewannen.  Indem 
iie  nicht  über  Äe  Hadiiieht  Im  deterreidtleelien  Beebnchter  binnne- 
geht,  die  niciite  weiter  eagfe,  ein  didb  die  lange  Tergebens  gesuchte 
Umkehrnag  dee  wichtigen  Oereted*eehen  Versaches  dem  ucharfsinnigen 
Britten  endlich  gelungen  teji  aelbst  Ton  den  durch  Nohali  eoostruir- 
ten  Avmntcn.  Tiel  wenlner  ▼on  den  in  Perle  gleichseitig  iv  Prnfhng 
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T.  ScbeUüig,  BWr  lfaga«t4»clekUi«aios. 


itirendea  NatarfbracWr  fai 
grördentheiU  mit  iiiftiyen  Hälfunittcln  rertelien 
fca.  daTs  aarh  dm  fMMgite«  OBmöglich  wird,  «ui  Am  Aii«lünt1erB 
^cidM»  Schritt  zu  halte«;  denn  der  ^iatrriche  DavT  würde  die  All- 
gewalt der  Tolta'srhrn  Saale  whwt^rltrh  so  fn'ihe  schon  auf^efundca 
haben,  wenn  ihm  nicht  von  Anf<inn;  an  suklio  Füt  st»na}n»ain<f  r.n  Ge- 
hote  p;e«landen  hätten.  I  m  so  wcniurr  rtfx-r  kunn  R«  I  Hm  ^  f»r\*  urf 
unfr^TÜirt  lamuen  .  welchen  Hr.  t.  S  c  h t  1 1  i  n  i.-^  Arn  ti  iiT>rl)(  n  IMi^^ikt  rn. 
dir  in  den  letzten  a:wanzip  Jahren  fast  allein  das  Ort  führten,  S.  äi. 
inai  ht,  ,,Bämlich  dafs  nach  ihrer  Ansicht,  in  einer  lUMgliehnt  geimt - 
und  gedaiikesloaai  KBpiric  im  wsfcre  Beil  tm  aacheB  acj;"  rielmehr 
Wt  Eef.  M  dsrcb  peraMcha  PA— liirfl  wSt  to  liiiirtiwditea 
Hitatfcfachcni  Jas  AvibHidea  nr  Gcnöge  übcnngt,  wd  ksn  dvrck 
IMHIai  Mit  fluM  Ida  nr  Stmie  uiaMtcM  BrieTraM  sm^ 
vdaM,  wia  Site  jeM  das  FMh  wd 9rh«rfci»B  der  tetache«  IMArtai 
■aUlM,  oi  ^  io^  de  iMdm««  ikrar  9fmekm  akÜ  gMiggad 
laächtif:  za  MTn.  Der  Terstorhene  Gilbert  wird  ■■■«■Uich  dardk 
Hm.  T.  Schelllng  in  dicKer  BcndnHi^  gCMaat ,  and  rmnatblich  be- 
sieht aicb  aacb  anf  ihn  die  Frag« ,  ^welche  namhaft«  Erweitciii^  die 
Wissenschaft  ihnen  verdanle.""  Zwar  hat  «ich  Gilbert  aeiacr  Zelt 
dnrrh  keine  eig^entlich  neue  und  ausirczcii  h m i  >»  ichtipe  £ntdeckiing 
bt^niHmt  «-en^acht ,  allein  d^nncx  Ji  hat  er  dt  r  ^^  i«»en«rhaft  viel  nnd 
aelbst  n«M  Ii  mehr,  ai»  dur(  h  t  inen  solchen  einzelutn  Fnnfl  p^fsrhehen 
konnte,  wesentlich  genutzt,  indem  er  sich  mit  Ernst  und  >«i€hdrurk 
dem  Irrwahne  entgegensetzte ,  welcher  damals  sich  nher  einen  grofwen 
TWa  rm  TevtacUaad  wm  Terbreitea  dwfcetc  0cm  vm  würde 
der  geistigen  Bilda«g  «ad  den  wiaieuKhalttidiai  Lelatongeo 
liebe«  Yetcrliadee  geveidea  eeja,  veea  die  itatt 
gea—dwi  Nstvflilliaef ble  ücberiyaiKd  ,mIu 
irmBgea  ia  den  mTsUechen  AheffjlMbca  tm  WaMcMratfie«  ffi 
IShlen  ,  Schwefelkieafeadelackwingiingen  ,  — gaeliedia  Polarität  den 
■Mosrhlichen  Iteipew,  ugeonelriache  VennengnngeB  von  Pden,  Krel- 
ven  und  Ellipsen  a.  a.  w.  o.  •.  w.,  deren  einstige  Wiederkehr  nach  Ter- 
lauf  eines  Jahrhunderts  P,  Bayle  richtig  f( 
gaas  allgemeinen  Eingang  gefunden  hättea. 
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N*.  14.    HEIMLB.  JAHRB. ».  UfHIATUR.  18Ml 

£d|>si^,  ^  üeelain.   Pat  Wtttn  dt§  Rationaligmu»  und  da» 

^hrML  Miimmit.   £te  tlc9l^«Aat  ^«Iimi,  »uiM&t  mii 
Bnkkfmg  auf  Mt  Mr^tm  Dt.  BrttKhuUhn  uni  Dr.  UUmmn»^ 
.  Zmgkkk  «ine  Dmkuektift  ««r  iriUem  Juh^tikt  tfcr  Arngti^mg. 
^mm.  ^        Dr.  Jmdr€m$  O^tüpk  RmdelVmek,  SaftHm 
tendent,  Omakf.  Bm9k  »  AMtir  f^fa1hl  M  MuMAn.  IM* 
IM  &  I»  a 

Kurz  zuvor,  che  Hvv.  diese  nach  dem  Titel  zu  drei- 
oder  vierfachem  Geh  rauch  gegen  das  —  Uuwesea  des  ^ 
Ratioaalismus  beslimmte  Schrift  zu  lesen  bekam,  er- 
götzte er  si^h  ao  eloer  Anekdote,  welche  Leibnitz  ia 
einem  Brief  an  die  Gräfin  Kilmansegg  (s.  Recueii  tfe 
dw*  PUeeB  atir  Ia  PMosapkie,  Religion  nainreße  9fe. 
T.  Ii.  p.  45.)  aufbewahrt  hat  L.  will  zauSchst  sich  selbst 
^  in  seiner  Coiitrovers  mit  \euton,  und  somit  auch  Jeden, 
welcher  ^erne  Leibnitzischer  GeistesverwaiicUer  seja 
möchte,  durch  eine  sehr  wahre  Ironie  von  irgend  pole- 
mischer Heftigkeit  abwarnen.  Ein  ehrsamer  Schuster- 
iDeiateff  m  Leyden  erschien  in  jeder  Dispotatioa  (anf-^ 
Bierkiaaier  als  wohl  jetzt  oft  toq  SachverstindigereD  za 
geschehen  pflegt),  «od  war  dabei  nach  seinen  Mienen 


.  *)  6«gcinwfirt!|f  Toa  der  Facultät  zam  Redactor  des  theologischen 
AnthcilH  an  den  Jflhrbrirhrrn  «gewählt,  werde  |fch  für  mich 
•elbit  hauptsäclilicli  auf  Schriften  Rücksicht  nahmen,  au«  deren 
Beurtheüung  die  Yernchiedenen  Stand  |innkte,  von 
denen  niia  die  Theologie  bearheitet  wird,  erkennbar 
werden.  Daher  Torn&mlich  meine  ausführlichere  Hecensiouun  von 
Dr.  Olshaasens  Comaeiitar  atMr  die 8 BTangelien ,  als  einem 
Beiipiel  Yenwdnag  znter  phllolog.  ToTkaiuitiiiite  anf  eia 
■ach  aiyiCif eher  Ibthadto  gebfldefeAi  fitegesiren;  tob  UaterPa 
fanliritieheM,  nach  Dr.  SehleierMehere  Degaatlk  WCtadile« 
Im,  Lekrbcgriff,  to«  Steigere  AatiiBtteBaHeBwe  gmea  4m 
W^geeheiderisdhe  Degmatlk  aad  vo«  dar  Ilengtteebetg.  Ghfifto- 
logle.  Daher  aack  jeUt  diese  Blicke  aof  einea  nedi  heftigere« 
ApafUl  dee  hie  saai  IwatieaaliaMaa  geete^ttoa'  Sa^iaatava- 
lismas. 
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lAAi  Mite  gar  «ehr  belustigt.  BakauntUrh  waren  da- 
mals dergl«ichea  akadeamiie  Uebnogen  Doch  Dicht  ein 
blofses  Pro  forma,  mmiewa  dfleBtlkhe  PrtfHOg  <Ur 

Sachkaontnisse  und  GeistesgcwaMiitheil  ftr  RespoDileatm 
und  Oppoiieiilen  (die  sich  es  gewöhnlich  in  unscrnZcIteo 
bequemer  zu  machen  pflegen).    Je  heftiger  gcfothten 
wsrde,  desto  sichtbarer  schien  der  Meister  Cordi)uuier 
M  merken,  wer  Unrecht  habe  oder  vom  Gegner  stark 
getroffen  Bey.    Bndlich  einmal  fragt  ihn  ein  Bekanater : 
4^  Er  denn  Laletn  genug  verstehe?  —  „Kein  Wort! 
Aber,  ich  freue  mich,  wenn  Einer  einen  t&chtigen  Hieb 
bekömmt."  —  Und  wie  wisse!  Ihr  denn  dies.  Meisler! 
fragte  natarliqh  der  Freund.  —  „Je  nun!  Dazu  habe 
•ich  ein  gutes  Mittel.    „Der  Freund  war  noch  neugie- 
riger. Der  Schustermeisler  —  (unsere  I  heosophen  kennen 
Ja  seil  Jakob  Böhme  allgemein  die  Verwandtschaft  diej^es 
Melier  mit  der  höhern  Geisterkunde !)  —  war  nicht  karg , 
seine  psj^chologische  Wahrheilt^probeza Terrathen.  „Ceai, 
que  quand  je  voia  ä  la  mhw  de  qucJ^uun  quli  se 
fäche  et  quil  se  met  en  colire,  je  juge,  ^ue 
les  raisou6  lui  munqucni!*    (=  Sehe  ich  einem 
am  Gesicht  an,  dafs  er  verdrüfslich  wird  und  in  Zorn 
l^ommt,  so  merke  ich,  dafs  es  ihm  an  Gründen  fehlt) 
Der  Hr.  Pastor  Primarius  zu  Glauchau,  dessen  Denk- 
schrift wir  zu  beleuchten  haben ,  Tersicherl  oft  und  Tiel 
,)den  Kampf  im  Namen  des  Herrn  zn  führen,  so 
dals  er  sich  an  Dessen  Streit-  und  Ehrentage 
[der  also  jetzt  eiugebrochen  seyn  mfifste?]  nicht  Ver-» 
stecken  wolle.    S.  82.  Die  zwei  Stichwörter,  To- 
leranz und  Aufklärung,  die  nur  durch  ihre  Bezie- 
hung auf  die  christliche  Liehe  und  Wahrheit  [des  Verfs.?] 
ihre  wahre  Bedeutung  erhalten,  seven  aufs  er  dem  ein 
teuflisches  Blendwerk  (8.95.),  die  Gewissen  der 
Christen  einsehlftfernd,  so,  dafs  sie  „den  Feind  [den 
RnliottallsmQs,  d.L  die  Wahrheitforsehnng,  welche  mög- 
lichst vollstindig  die  ganze  menschliche  RationaliUi  oder 
Grunderkennt nifskraft,  auch  auf  die  Religion  anwendet] 
innerhalb  der  Mauern  aufnahmen ,  der  nun ,  ein  zweit  er 
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Bim^m^  jvbeiail  die  Brand f%ck«lo  ••hwia^e**— r 
[wüfKgMi  dMOMh  Hff.      das  cbriiiliobe  Trojii 
ab  mm  nreilar  LmIbmmi  mak  AmtUL  IL  m  iicbera 
ntotmalfiii  hat!] 

Je  weiter  die  Feder  des  Verii.  in  diesem  einseitigeo 
Zweilunnpf  Torwftrta  eich  bewegt,  desto  mehr  rfickerin- 
nertBr  sich  [aog  den  Jngendjahreii?3  dalkmatt  der 
Schate  nur  mit  Floretten  fechte**  (S.  97.),  und 

denkt  auf  „Hiebe,  die  an  Fleisch  und  Bein  kommen.** 
Diese  zu  führen,  geht  Er  von  S.  IKJ.  in  den  kleinen 
Krie^  '  über,  g^'gen  die  fffnmnls)  neutsteii  Apologeten 
des  Ratiouaiismus,  namentlich  Dr.  Uli  mann  und  Bret- 
Schneider,  [deren  baldigen,  rühmlich  unerschrockenen 
Vorgang  indefs  Minner,- wie  Dav.  Schuls  vnd  Odlltty 
wie  Banmgarten-Crvsins  md  Schott,  wie  Etm<- 
mermanns  wahrhaft  allgemeine  Kirchensettung,  R5hr, 
Frltzsche  zu  Rostock  u.  A.  mit  moti vi rten  Beistim- 
mungen, und  so  viele  andere  durch  lauU^  Anerkennung 
geehrt  haben,  während  der  Verf.  vorsichtig  genug  des 
zu  allererst  nach  seiner  Hediichkeit  aufgetretenen  Dr. 
Neanders  Grfinde  „mit  dem  Schwerdt  seines  Geistes,** 
S.  160,  nicht  bef&bren  mochte,  gegen  Fritz  sehe  in 
Halle  aber  mit  jener  Demnth  alMprlcbt,  dieErgowiih 
nlchl  Ton  Christi  Geist  gelerot  hat]  Zwar  schciat  nnn 
dem  Hrn.  Primarius  alles,  was  von  der  rationalen  Seite 
herkommt,  ohnehin  zum  voraus  bald  miserabel,  S.  135, 
bald  federleicht,  S.  147.  Dennoch  hätte  Er  grofse 
Lust,  den  kirchlichen  Ri  n d  eschl  ussel  (S.  119.  123  ) 
wider  die,  weiche  Er  angreift,  zu  gebrauchen;  was 
freilich  das  leichteste  Mittel  zum  Siegen  fikr  Ihn  seyn 
mfiehie,  weil  ein  eigentlicher  BindeschlQssel  nnr,  wenn 
ein  Kerkermeister  G^Guigenen  Ketten  anlegt ,  stati  findet. 
Der  gelehrte  Verf.  Ignorirt  nimlich  dabei  In  seinem  Eifefi 
dafs,  wie  längst  durch  die  (verwünschte?)  Berichtigung 
einer  nur  altbischöfiich -orthodoxen  und  aus  der  römi- 
schen Angewohnufig  auch  in  die  Schmalluldischen  Ar- 
tikel heriU»ergekommeaeB  Bibelauslegnng  bekannt  ist» 
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der  kMiMiiehe  MiUbegM  von  einem  bindend««« 
8chl4lss0l  P«tri  aw  der  ptevdsntioHdatt  Veradielm^f 
sweier  ▼enchfedeoer  Metaphafn,  des  Bildet  ▼wn  Bio* 

den  (  VerbindlichmacheD,  RAm.  7,  t.  Ap^.  20,  21. 
og}og?^veiv,  ungültig  machen,  Mt.  5,  ll>.  Joh.ä,  lö. 
7,  23.  10,  und  des  von  Schi  Ossein,  d.i.  von 

dem  evangel.  Pfiichtauftrag ,  hereinzuführen  in  das  Hirn- 
inelrpich  (IMt.  16,  19.  Vgl.  Jes. 21.)  —  eatetandef 
ist.  Was  ifBorirt  man  aber  nicht,  wenn  man  dea  heiliges 
Zeliia  vM  aich  Itthll  ( =  guanä'o»  ae  fäehe  et  ae  mei 
m  caiire).  Begegnet  doch  dem  (ohne  Zweifel  auf 
aftchsi§chen  Sohnlea  philologisch  besser  nnterrichtete«) 
Verf.  das  Unglück,  den  Hationalen  eine  \l/£v§ovv  yni 
^j'QO-t^,  S.  63,  vorzuwerfen,  wogegen  diese  im  schlimm- 
Sien  Falle  nur  eine  i^,6vSavv (lOQ  /v.  haben  zu  können, 
versichern  werden. 

Um  dergleichen  IVlerkmale  oder  P^'leckcn  einer  „hö- 
heren Auslegung  im  Geiste"  unbekümmert,  schreitet  der 
Kämpfende  oder  in  die  Lnft  streichende  (1  Kor.  ?>,  26.) 
immer  rascher  voran,  um  gegen  „den  Kopf-  und 
bodenlosen  Sophismus"  S.  136.  als  eine  falsche 
Lehre,  welche  [ungeachtet  sie  noch  nie  eine  fleisch» 
liehe  MachthQlfe  atatt  der  grOndlichen  Lehrfi-dheli 
Ar  sidl  begehrt  hat]  „fleischlichen  Weaena  ondUf^ 
apmnga,  so^wie  fleischlicher  Art  sey  (S.  128.),  nicht 
mit  11  cisch  1  i  c Ii e II  Waffen  (S.  126.)  au  streiten. 
Sollte  Hr.  R.  nicht  wenigstens  die  eckelhafte  Geschmack- 
losigkeit empfinden  und  scheuen,  welche  bei  diesem  ge» 
hAuften,  rohen  Wiederholen  eines  occidentalisch  indeceo» 
•ten  nnd  aelbst  im Crlminal-Wörterbuch Ton  Fleischea- 
'ainden  antiquirten  Ausdrucks  solche  Leaer,  die  eine  rei- 
nere Kanzelberedtaamkelt  lieben ,  wahrhaft  aueekeln  muft. 
•Br  meint  aber  vielmehr,  alles  im  Lichte  des  [ihm 
eigenen?]  Geistes  würdigend,  S.  154,  die  rationa- 
listisrhe  Theologie  mit  ihrem  ma  rktschrejerischen 
Inhaltin  ihrer  ganzen  Armuth  und  Nack t h  ei  t  ( ?)  daste- 
hen zu  sehen,  sich  selbst  aber  an  dieaem  naiven  Anblick 
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aill  flrr  Geifsel  der  Sa(y  re  &  16Su  melir  liisiif  «If 
ttMÜmfl  /^fli  pmd^aUbtmf]  yofovlelli  au  luübai. 

Nicht  etwa  nur  der  Schusterinelster  von  Leeden, 
sondern,  da  der  Verf.  in  seiner  Art  von  Kanzelrhetorik 
deulfseh  geschrieben  liat ,  \vahrscheinlich  ein  groHsier 
Theil  seiner  Leser  wird  »choo  wegen  dieses  zelotiscbea 
Tom  und  Gaogs  der  ganzen  Denkschrift  in  aller  DeiBlIh 
(S.  54k)  mch  deakoD  erlaaibeo:  Sie  declamiren,  iii«hi 
Horr !  mit  den  bekumleo  Wendnoireii  dM  fifdmmelBdM 
INaloktfl  der  AlleinfoegnadigteD ;  Sie  ereifeni  eiob  aber 
sogleich  eretaimKch  in  ihrer  immer  Tom  Herrn  abgelei-* 
telen  Kampflustigkeit.  Ist  diese  (fleischliche?)  Heftige 
keit  Ihnen  (S.  126.)  die  Besiegeluug  des  Geistes  und 
die  Kraft  Ihres  Glaubens ,  welcher  doch  die  Welt  über^ 
winden  soll.''  Sie  b^aupteu  ,  mam  Sohlufs  de«  Ganzen ^ 
S.  IM,  m&clitiges  Vertrauen  zu  dem,  der  Sie 
(eo?)  auegerfistet  habe  n^nit  deo  Waflfen  der  geist-' 
liehen  RiUerachafU"  In  Eloem  Athem  rthmen  Sie  sieh, 
wenig  EU  achten  des  „Tobene  der  Feinde* 
(wovon  wir  doch  noch  keinen,  Ihrer  nach  S.  114.  „tei-> 
denschaftlosen Prüfung  ähnlichen,  Laut  gehört  haben!) 
und  reden  dann  ganz  rührend  von  dein  überschweng* 
lieh  eingehauchten  Trost,  wenn  Sie  und  Ihres- 
gleichen vom  Herrn  mächtig  gemachte  geist- 
liche Ritter  manchmal  unterliegen  zu  müS" 
een  acheineiL  Leicht  könnte  dieses  aelotische  Gali- 
mathias  daran  schuld  seyo»  dafs  aus  dem  Scheinen 
immer  mehr  bei  allen ,  die  rings  um  uns  her  ruhig  und 
'  verständig  denken,  Ernst  wird.  Quand  nou»  veyene 
quelqu* un ,  qui  ae  fache,  qui  se  tnet  en  cO" 
lere,  nous  jugeons,  que  lea  raiaons  (der  volle  Ge- 
brauch der  Rationalität)  lui  manqueni. 

Wer  noch  nicht  tiefer  in  die  Sache  selbst  hinein- 
geht, wer  sogar  den  bald  trotzigen  bald  verzagten  Streit*  ^ 
ton  gegen  den  „Rationalismus  als  gegen  ein  Werk  dei 
Teu^ls  und  eine  Empörung  im  Gottesreich "  (S.  188.) 
gerne  der  aufgereizten  Partheiliebe  d^s  V  erfs.  verzelheu 
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niÖchte,  der  wird  doch  durch  alle  ifie  Stelfeii  desto 

werden,  wo  Er  die  ihm  rerhafste  Ver«i* 
swiselica  Vernanfl  «od  Schrift,  zwischen  itUf^ 
MMia  crfccMtem  mhI  faiHiiich  fMitmr  Ghiiil— uBi 
giM,  iiiil  #ireiilMr  «iwichtllchcr  Inr  itin|«r ■■  ImM  i««« 
•er«t  Torlehtlfeh  frawclrt,  ImM  klebst  |f«flhr- 

lieh  dnrgestelit  habeu  uill.  Nach  S.  114.  soll  ,9 dem 
Ratiooalismtts  eine  Trivialität  ankleben,  welche 
überhaupt  jedes  wijssenschaftliche  Streben  von  ihm  aus- 
schliefbe  »od  ihm  einstweiieo  so^r  das  Fortschreltea 
Ms  zvm  consequenten  Irrthom  desPanfheismtts 
melM."  —  Wohl  dieser  Trivialität,  dds  ihriMt  die 
CtMiitlilll  des  Veift.  wm  ThM  wird,  At,  aUni 
dif  hl  ihrer  Pifliiirliwifhw,  sehM  darch  dsa 
gtoihen  tot  Puntheismas  gaiicheit  zu  sejn  amat 

Der  Verf.  versteht  demiuich,  in  dem  Lichte  det 
(Ihm  eigeoeo)  Geistee  immer  noch  nicht,  daf^  eUerdiBgi 
elleln  der  Retionalismus,  dnrch  sein  Herrorheben  der 

Spiritualität  im  Menschen,  der  onserm  ZeitaHer 
so  nÖthig;e  Geg^ensatz  geg^en  dca  Materialismus  ge- 
worden ist.  Er  Trisl«  lit  nicht,  dafs  eben  der^^elbe  durch 
überweisendes  Aljb  iieii  der  wichtigsten  Denk-  undWilleiis- 
wirliungen  von  der  Individualität  oder  Ichheit  det 
Menscheng'eister  den  Pa  nthei^^mas^  oder  das  Ver« 
wandeln  alles  des  Einzelhestehenden  in  ein  alisoIntesBinea^ 
ab  —  tsne  dem  Selbs^wufstsejn  widersprechende,  mnd 
an  sich  ungenügende  Hypothese  mgleldi  dnrch  ihre 
UeberflQssigkeit  beseitigt  und  auflöst.  Nur  H  eil  die  sich 
selbst  klar  und  deutlich  betrachtende  Rationalität  jene 
beide  gewagte  Fictioncn  eines  auf  kurze  Zeit  beliebt  ge- 
wordenen speculativen  Phanfasierens  in  ihrer  vermeintli- 
cheo  Genialität  stört  nod  ihres  deok^Izen  Schimmers 
beraubt ,  versuchten  ea  eitrige  Dictatoren  im  Philosophie* 
reo ,  ob  nicht  die  unTerslinjRgere  Jagend  nnd  die  Laien- 
weit  Ton  der  wohlgeordneten  Veralftndtgkelt  hn  Wisnen 
and  Wollen  durch  den  Toroehmtdoenden  Speftt  wegj^ 
schreckt  werden  kdnnte,  dafs  nichtä  trivialer  be^  als 


uiyiii^ed  by  Googl( 


4«r  §o|;rBiDnte  kalte  (das  heifst,  iler  weilcr  f^antastische 
Mch  enqpiiMlekKle)  Vnrsteod.  Und  ml  es  dem  Verf. 
mmt  4mtm  su  Uhui  ist,  alle  ardeoUbm  VeiicbtlichMl 
wmI  ClekissigkeU  ««f  dea  BalMaUsaim  im  werfiMi  uad 
MiifeR,  «o  findel  Er  e«  seittea  Zwecken  ani^emeateo , 
auch  vuii  jenen  Absprechern,  derea  Sjs^teme  Er  sonst 
auf  seioeoi  Staudpunct  zum  voraus,  auch  ohne  sie  zu 
versteheil,  verdammen  mßftjte,  den  etwa  für  die  Studie- 
rende Jugend  herecbaetsii  Vorwurf  der  Trivialität  od«r 
Gwstonigkeit  zu  hmrgm  uttd  fli  Makel  mm£  das  Sjrst«a 
dar  lor  aller  fiooaiUricität  waro^deo  varstäadigea  fmA 
TOraAttflIgfea  Daakkrait  (ieiseUlcli?)  kdaniseUaaflOTa. 

Wer  »ich  so  unbedenklich  alles,  wenn  es  nur  dem 
Selbstgewählteo  „Feinde**  irgend  schaden  zu  kdonett 
acheioty  erlaubea  mag,  dar  bedenkt  uod  begreift  daaa 
ottoehia  desto  weniger,  wie  leicht  der  Kircheogtaube, 
wenn  derselbe  gerade  so,  wie  der  Verf.  ihn  ausgelegt 
wissen  will,  auf  Eingebungs -Unfehlbarkeit  gegrQndet 
wird,  in  einem  Alles  umfassenden  oder  verschlingenden 
Pantheismus  zu  verwaiideln  wäre.  Denn  ist  Alles  un* 
milteibare  Eingebung,  unmittelbare  Gabe,  un- 
mittelbare Goadenwirkttng  aus  dam  absolaiaa  - 
fiinaa,  'was  wäre  caasequeoler,  ab  gerades«  aaaaar* 
keaaea,  Jafii  alle  die  aeibit,  wclelu  dioa  jenee  anmiU 
telbai«Elagabea,  Kraftgeben,  Gnedegeben,  Nichts wi- 
reo,  aad  aar  darck  das  unmittelbare  Einwirken  des  ab* 
soiuien  Eineu  etwas  sind  oder  werden,  vielmehr  gar  nichts 
individuelles  und  geistig  an  sich  bestehendes  sind,  son* 
dern  ,  ohne  w^eitere  Umwege,  als  unmittelbare  Älodifica- 
tionen  und  partielle  Seibstanschauungeo  des  £iaeQ  Abso- 
lataa  paalbsistascli  sa  deakaa  wireo. 

Käme  der  Hr.  Primarius  in  Stunden  des  Xachden- 
kcns  je  so  weit,  diese  Folgerichligl<eit  zu  durchschauen 
und  dann  zu  begreifen,  dafs  dagegen  nur  das  beschei- 
dene, doch  nicht  in  Demuth  sich  zernichtende  Festhalten 
an  der  menschlichen,  wena  gleich  sichtvolikommnen,  ~ 
dach  kiaftrelGhea  aad  seHisMiadigaa  Mihdi  dia  maiai* 
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rialisii9bhe6etbsiernieilrigungf«owohl,  die  panlheUüsch 
E^rmchtencleSelb§ivergdtteriuig,¥Oiidef]  Deakgeubten  uod 
,  Denkglattbigen  absuhalieo  vermag;  viel  leicht  wdrde  £r 
4inii  doch  die  rwhig  bflobachlesde  und  Weilar  fiweeheade 
Bmnoepfadt  des  sieht  fiberfliegeadea «  eher  die  «ihere 
WirkKchkeit  klersefaeiidenBatioeelieioee  eiaigemMfren  m 
Bhren  komtnea  iassea.  Weoigstens  nm  seiner  eigeneo 
philosophischen  Ehre  willen  wfirde  Er  sich  künftig  hüteo, 
die  moralische  Hochachtunpf  der  meiischüchen ,  zur  bc- 
6len  Aniivenduog  all  ihrer  Kräfte  sich  verpflichtea4cD 
Ichheit  als  Egolsraas,  als  materielle  ungdti- 
liehe  Seihsierhebung  (S.  ö8l),  je,  eis  das  Prio- 
cip  der  Sünde  (&  6&.)  TerschreyeD  am  wolleo.  Ach- 
iMing  der  Wlirde  der  Menschheit  mid  Selbstliebe  vea 
Selbstsucht  zn  unterscheiden,  lernt  end  lehrt  men  doch 
in  einer  christlich  vernünftigen  Kinderlehre.  Man  lernt 
aber  dort  auch,  oder  man  sollte  lernen,  dafs  man  nicht 
'  einmal  am  Gegner  die  gerechte  Selbstschätzung  des 
meuschüchen  Ich  lur  Hochmuth  und  Tenfelartigiieit  aiie- 
geben  dürfe. 

Für  jetzt  hat  es  der  Verf.  seinen  Zwecken  gemälser 
gefunden,  die  rationalistische  Methode  und  Lehre,  bald 
als  das  verächtlichste  Unding,  bald  als  eine  der  Kirche 
«ad  dem  Staat  geföhrliche  Uebermacht,  fiberali  der 
Veraneverdammnag  prdeiQgeben*  Auch,  nach  dem  za« 
eammengedrängten  Schlafiwts  8.181.  ist  der  RalioiM!» 
iismas  Ihm  eb  „so  gehalllosee System ,  so  rein  ereonaiMi, 
um  der  Willkfihr  und  Glaubeusschen  Einzelner  zu  schmei- 
cheln ,  dafs  es  nie  einen  eigenthümlich  volksmärsigeo 
oder  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  könne.'*  Ist 
dies,  wozu  ereifert  sich  denn  Hr.  Dr. H.  so  überschweng- 
lich gegen  das,  was  an  sich  Null  wäre?  Allerdings  aber 
widerlegt  Er  über  diesen  nur  angeooromeoen  l^chein, 
das  rationale  Sjetem  wie  unbedeutend  Ivegschimpfen  sa 
können,  eich  selbst 

Die  unläugbare  Offenkundigkeit  nöthigt  Ihn  S.  68lf , 
mit  einem  seiner  halbgetreaen  Mitkampfer,  dem  Ver£ 
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mmm  mdera  sogen,  iheologisob««  GutoekiMt  iber  Ab* 
Setzung  der  RatioaaliilMiy>  eiosugesiehen,  d«f8  §eU  (we- 
sigslew)  6B  Jtlum  die  nAMMlitliiciie  Oeakw«i§#  im 
Bimmm  kirchliche«  BetilBSimaile  9^.  Sie  i«l 
in  4mr  mogeUkr  teil  dier  Mitte  dkt  ▼engen  Jahrheedtorli 
ailmählich  wieder  protestantisch  oder  6elb.stpriiren(i  |u;e- 
wordenen  Evanig^eHschcn  Kirch«^ ;  und  »«elhst  inneili^lb 
der  deutschkatholisclien  Kirtlie  ist  sie  es  in  eiuem  ge- 
wissen Grade,  in  sofero  es  Dicht  fehlen  konnte,  dafsauch 
dert  gerade  die  bestes  Köpfe  «lie  berichtigende  Deek* 
fveiheit  im  Phiieiephi^ea^  Kritisierea,  Ez^flsieceoMd 
lA  der  Aef mengetchiehte  wetteiferod  beoetaten«  Die 
Kreft  dei  Geiitcs  wid  der  Rede  aber  verfehlt  OBRiöglich , 
Platz  für  sich  und  einen  immer  mehr  entschiedeneu  Be- 
sitzstand zu  gewinnen.  Und  diesen  erhielt  die  ratio« 
nalere  Theolog^ie  gewifs  nicht  blos  durch  akademische 
und  pastoraüsche  Lehrer,  sondern  bei  weitem  mehr  durch 
dfte  meleteB  derjenigen  sogenanntco  Leiea  eder  Nicht* 
Aeologen,  welche  der  Retifieetttbeneegungen  bedürfen 
mud  ne  avfrichtig  Sachen,  sie  aber  wahrhafUf  dsich 
das,  was  seit  ItUO  bis  1750.  nach  der.  (nao  ohnehin 
durch  die  Kirchenvnioo  beseitigten)  Cencordienformel 
tausendmal  wiederholt  worden  ist,  nicht  mehr  finden 
konnten.  Dennoch  wurden  dieselbe  seit  der  Freilassung 
des  Forschens  unter  König;  Friedrich  d.  Grofsen  vornäm- 
lich auch  von  nichttheoiogischen  Denkern  gesucht  und 
gefanden,  weil  abermals,  wie  Luther  von  seiner  Zell 
(in  einem  Schreiben  vom  19.  März  152L  an  seinen  Char- 
Arsten  Friedrich,  s.  de  Wette  I,  571.)  gesagt  hat,  eine 
Zelt  eingetreten  war,  wo  man  in  all  der  etwas  cnltivir* 
feren  Welt  anhob,  ni  fragen,  nicht  was,  sondern 
„\%arumb"  dies  oder  das  gesagt  sey. 

^  fiMtden  nach  Wolf  nnd  (Reinbeck  und)  Banni* 
garten  die  Theologie  nebst  der  Philosophie  deutsch  reden 
lernen  mofMe,  seit  In  dem  Dentschreden  das  scholastisch 

und  afterpietistisch  abgeschmackte  in  seiner  ganzen  ua*> 
geistigen  Geschmacklosigkeit  ii^uier  mehr  der  tUeilneh- 
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OModen  Lesewelt  auffaltend  und  utieriräglich  wurde,  toil 
svglekh  Friedridl  idvr  Grofse  seine  („iebchlick'*  mm^ 
«DhdfllNire  f  )  Uaberamdit  dafcli  fenüf 6  frala  Bfem^gmmg 
«Her  -Krifte  der  meaechllch  gfiUigen  Aa^omlilil  «shMf 
und  das  Muster  gab ,  wi«  mir  duroh  «eliiMlIe  G«daidleB-' 
mitiheilung',  durch  das  ungehemmte  V  orhalten  des  Dafür 
uod  Dawider,  dds  achtsame  Publicum  in  Staat  und  Kirche 
baldmöglichst  das  überzeugende  und  das  brauchbare 
erkennen  und  aoMaden  lerne,  da  entstund  freilick  dam 
▼erwinschte  fragen  :  War««?  die  BeatUergnAfmmg  der 
«aabweielNirea  Aeiio^  etall  des  Hlnfeae  an  der  paiigii 
lickea  oder  sfandeemSfeigeo  A«GtMiii  (dees  Wert) 
und  stell  der  derck  ikre  Veijikning  ( ptme^eripthy^Uw^ 
schwach  gewordenen  Traditio  und  Canmetudn  eines 
blos  gebotenen  Was.  Ja,  da  entstund  das  dem  Verf.  so 
verharrte,  jetzt  mit  dem  schönen  Namen  des  Hationali»- 
mus  benannte  Unheil,  durch  dessen  gar  zu  naiv  erzählte 
Entstehungsgeschichte  der  Verf.  aafe  unhedachlSKinate 
seinem  ganzen  Klage*  Protest  8ekneB  mid  Merreii  akge- 
scknilten  kat 

bejammert  näuilich  (wie  unklug  und  irrational ! ) 
den  für  den  tkeologiscken  Rationalismus  (okoe  alle  Ge- 
waltunterstütEung,  also  rein  durch  seine  innere  und  ei-» 
gentkllniUche  Ueberseugungskrafll)  gewonnenen  nnd  sdir 
verbreiteten  Besitestend  in  der  Klrcäe  nicht  Itugnen  n 
können.  Er  bekennt  zugleich  S.  16,  dafs  Männer,  wie 
Buddeu»«,  Mosheim,  Ernesti,  Spalding,  Jeru- 
salem, Zollikofer,  dazu  stufenweise  die  Vorbereiter 
gewesen  sind.  Schon  bei  Ruddeus,  Mosheim  u.  And. 
kabe  sick  doch  bei  Vertkeidignng  des  Glaubens  (an  eine 
unfehlbare  nnd  deswegen  fllr  unmittelbar  ausjgegebeno 
Oifenbamngs  Theologie)  J^igl»  dafii  ,,die  ursprQng* 
ticke  Ghukendmft  der  Reformatoren  ku  Sinken  wnr.*' 
[Das  kelfel:  Selieii  diese  Minner  waren  is^tslorisck  exe» 
getischer  Gelehrsamkeit  so  gestiegen  und  zu  philosophisch 
ästhettschier  Bildung  so  getrieben  worden,  dafs  sie  das, 
worin  die  Reformatoren  antipapistiscb  und  antipatrislisek 


uiyiii^ed  by 


Am  Wihire  ip^ehen  «irf  ans  den  Mlftbrinchen  ^  mii^ 
telalterlicfaeD  FlfisterBlIaherTor^ehobeD hatten«  mitTiel«!! 
ikeiiefi  €hp|liiflea  geltend  erhielten  and  auch  eine  hdchfit 

-nöthige  Verbesserung  des  Predigtamts  und  der  Pestoral- 
studien begannen,  dafs  sie  aber  auch  mehr  und  mehr 
bemerkten,  in  "wiefern  die  Reformatoren  (theils  aus 
Purcht,  in  ihrem  unter  der  Tradition  und  <ler  Schoiastilc 
aufgewachaeaen  Zeitalter  alohl  mehr  iQr  Chrislea  fe- 
halleo  SU  werden,  theils  weyen  der  Uoaidglichkett,  aich 
aogleieh  nach  allen  Seiten  an  orlentirea  nod  anch  u  egeii 
grofeer  Mangel  ia  Sprachkenutnlfa  «ad  Dogmengeichtclrte) 
Tieles  Feinere  zu  berichtigen  und  in  den  von  den  soge- 
nannten Freidenkern  mit  Heftigkeit  durchbrochenen  Kreis 
der  sonsther  erkennbaren  Wabrheiteo  mlteioaunihreii 
ftbri^  gelafsea  haltea.j 

Joh.  Ang.  Ernesti  nnd  aetne  Schule«  fahrt 

der  Verf. fort ,  diente  hernach  dem  Unglauben,  noter 
dem  Palla«lium  des  Immer-  weiter- gehens  und  Heller- 
inacheiiwolkns  zuerst  xur  Vormauer,  zuletzt  zur  Schutz- 
und  Trul2waffe,  so  da(^  [da  freilich  das  exegetisch  und 
historisch  unrichtige  am  wenigsten  als  Gmadlage  Ton 
Glaubensartikeln  fest  zu  erhalten  iat]  ,,a1les  tiefere  Christ* 
Hebe  ▼erflacfat*'  [das  hciftit:  veraälttdiich  gemacht] | 
^dnrch  Spalding,  Jernsaiem,  Zoilikofer  abe?  w 
eine  falacbe  Popnhirilit  aa%eiöst"  [oder  vielmebr  den 
denkenden  sowohl  aU  dt^u  empfindenden  Gemeindtgtie- 
dern  verdeutachi  =  Terdeutiicht  und  näher  gebrachlj 
wurde. 

Begriff  denn  aber  der  Verf.  nicht  cim  Vorana ,  dafli^ 
wenn  er  diese  Mlinner  r^n  allgemein  anetlmnnler 

treftlichkeit  als  \  orlaulcr  und  Vorbereiter  (ier  rationalen 
Theologie  (leider!  der  Geschichte  geniafs)  aufstellen 
mü<i^Je,  und  wenn  Er  nuu  als  die  Nachfolger  derselben 
wie  Er  S. IT  wirklich  thnt,  nach  Steinbart  und  Sem* 
1er,  anch  Henke,  Lifler,  W.  A.  Teller  und  Her^ 
der  nenne,  ein  jeder  mit  dem  Gdat  der  thenUif.  Lfte- 
ratar  nur  etwa«  bekannte  Laie  Ihn  sogleich  fragen  wftrde: 


m 


Wen  haben  lUaa  mui  Sie,  lyip  H«rr  ABilratiiMirfitlg f 
«rf  Umw  Seite,  vob  dem  wir  raohr  al«;  von  jenen 'V«r- 
••glMi««  «rfrhrai  Mllftaa ,  was  «if  Bentmitmd  m  4m 
oMH  m  Nuehbeton  gestifkotoU  evaogelitoli-pff^Ustw- 
titcliflB  ILireke  AMpraoh  »i  aaebea  luibef 

Der  Verf.  erklärt  selbst,  dafs  durch  jene  Vorginge, 
also  durch  lauter  unabänderlich  hochgeachtete  Vormiooer^ 
dftf  Rationalismus  herbeigefllhrt  wurd^  Br  rauft  zuge» 
beo,  dafs  derselbe  in  denen  von  ihnen  zwanglos  unter- 
richteten Generationen  Yon  Gemeindelehrern ,  und  sofort 
bei  eitlem  grofsen  Theil  der  überhaupt  gebildeteren  und 
geistreicheren  Geineinileglieiler  einzig  durch  versfün- 
dige  helbstuberzeugung  (ohne  dafs  Friedrich  der  GroCse 
irgend  Religioosedicte  oder  Cabinetsordren  für  seine  per- 
sdaliche  Religionsmeinnngen  zu  geben  gedacht  hat)  Bio* 
gang  sich  vorschaffi  und  das ,  was  Er  selbst  Besitastaad 
oaDBi,  jerhalten  habe«  Auch  mnfs  Hr.  R.  unstreitig  zu- 
geben, dafs  der  Rationallsmus  seinen  Besitzstand  iu  der 
'  Kirche  niemals  durch  solche  (nicht  fioischliche?)  Mittel, 
wie  das  Concordienbuch ,  nSmIich  durch  die  Wahl  zwi- 
schen Unterschreiben  oder  Abgesetztwerden,  und  durch 
dogmatische  Vei^eidungen  erhalten,  vielmehr  gegen  '^m 
im  Besitz  Veraltete  nur  durch  sidi  und  seine  heUeraa 
Grinde  geltend  gemacht  habOi 

Alle  auf  den  Gang  der  Dinge  aufnieriisame  Ge- 
meindeglieder wissen  zwar  gut,  dafs  wohl  fÖr  die  Theo« 
logie  des  Verfs.,  niemals  aber  für  den  Rationalismus  daa 
bekannte  SprQchelchen  erscholl:  Schreibt,  lieber Herre^ 
schreibt,  damit  Ihr  bei  der  Pfarre  bleibt!  Wer  eine 
solche  Reihe  Yon  Männern,  wie  sie  Hr.  R.  selbst  auf* 
▼on  Mosheim  bis  auf  Herder  zu  Vorbereitern  sei- 
nes kitehlldien  Besitzstandes  hatte,  bedurfte,  um  bei 
den  Verständigeren  aufgenommen  zu  werden,  weder  der 
ministeriellen  Absetzungsdrohungen  noch  der  prinzli- 
chen Begttnstigungswinke.  Fragen  dann  die  zwanglos 
fiberzeugte  Gemeindeglieder  als  sogenannte  Laien,  den 
Ver£,  an  welche  andere  GewihrsminniBr,  die  etwa  jene 
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ralioiMiistiscIie  Oecopattos  dM  BesiMMMM  io  dm 
Kkdie  -kriftig  m  hMm  rimamhi  Ultoa^  Br  rfe  n 
weiMD  wtMe,  m  mml  &  W,  „es  g^enuge,  »*f  N«Men; 
wie  J.  A.  Bengel,  0«tin^  e  r ,  cteMarees,  Köster, 
Hegelinaier,  Kdppen  in  Rostock  Balle, 
Kleuker  hingewiesen  zu  haben." 

Meiot  nicht  jeder  Kuadige,  seinen  Augen  kaum 
traeen  ni  kdnaeii.    Der  fromme  nod  gelehrte  Prälat 
Ben  gel  (geetorbeD  1TS2.)  bat  wohl  in  seinem  „Abritt 
der  sopfenannCen  Brüdergemeinde**  (1751.)  sehr  krSftig 
gegen  Ziiizenflorfiaiier ,  uls  Ullra's  im  Supernaturalismus 
warnend  gesclii  ieben ,  g(*gen  Rationalismus  aber  nie  auf 
eigenfhfi milche  Weise   sich   erklärt.     Der  Theosoph, 
Oetinger^  der  Liebhaber  des  seaguB  communis  und 
der  T%€ologia  vitae  eben  so  wenig ;  und  mit  des  Verbiß 
Art  Ton  Orthodoxie  hStte  dieser  geniale  Mann  auf  keined 
Fall  übereingestimmt   Dem  Dr.  Hegelmai  er  ni  Tü- 
bingen mnfe  Ree.,  als  sein  Schüler,  nachrühmen,  dafo 
Derselbe,  weno  gleich  den  Fundamenten  der  Orthodoxie 
▼ertrauend,  doch  um  je  anti rationalistisch  zu  Werden, 
viel  zu  liberal  und  tolerant  gesinnt  war.    Und  gesetzt 
auch,  die  übrigen  von  den  Genannten  und  noch  ein 
fBBser  CatalogDs  ähnlicher  Binaren ,  die  Hr.  IL  &  68k 
•eine  fesles  ver^ath  nenneo  müchte,  hätten  gegen  das« 
was  allmählich,  nach  dem  Geiste  der  obengenannlsA 
dieohig.  Heroen,  als  rationale  Theologie  in  kirchlichMf 
Besitzstand  kam,  m  ihrer  Zeit  vor  Notarius  und  Zeugen 
im  Namen  aller  obavurorum  virorum  Protest  eingelegt, 
was  Wörden,  wenn  es  um  Personen  und  Auctoritäten  zu 
thun  wäre,  dergleichen  l^ii  mmorum  gentium  nnoh  dts\\ 
Nichttheoiogen  gelten ,  der  die  polemischen  Zeitprodncte 
deiselben  kaum  noch  im  Moder  der  Bibliotheken  snohen 
lassen  könnte. 

Desto  schlimmer,  wird  FTr.  H.  ausrufen.  Denn  Ihm 
enthält  nach  S.  141.  eben  die  Concordienformel  (dieses 
nAmehr  endlich  überall ,  wo  Union  der  Kirchen  mög- 
lich werden  sollte,  besetüfte  Sgmbokm  JMacütdim) 
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«0  ,    Hr.  awinlMto 

,,die  etgi^ulhüinüch  lutherischen  Principien  ven  den 
gänzlichen  Unvermögen  der  Veriiunit,  ohue 
den  Geist  Gottes  |u;(^i»tnches  zu  fassen.  Uod 
daher  kommt  es  dann,  dafs  jenen  Allgemeingeachleteo 
okllt,  desto  mehf  aber  den  Un- verstand  igen  f^ade  da« 
geoffenbnrt  ist,  was  den  Uro  PrimaiuMi  ab  die  Mchim 
alle  Tkeologia  regenkcrum  (S.  148.)  allein  aaspiiclily 
und  Ihm  die  nen  einzufiDhrenrle  Theologia  eeit/pa  isi« 
welche  ein  ( lithographirter ?)  Abdruck  des  göttlichea 
"Wissens  ««  Uist,  oder  der  Theologia  urchcti^pa  seya 
soll.  Schadti  nur,  dafs  nieinand  das  CrediÜN  stehen  kann, 
vermöge  dessen  Hr.  R.  durch  den  Geist  Gottes  mehr 

feistliches  und  geistiges  zu  fassen  erhalten  habe,  a(s 
loeheimt  Jerusalem,  Spaldiog  U.A.,  die  denn  doch  auf 
jeden  Fall ,  wenn  sie  nun  einmal  jenen  bei  dem  Hrn.  B. 
einheimischen  GeislJßotles  nicht  erhalten  hättten,  auck 
wegen  dieses  (bedauernswürdigen?)  Mangels  nicht  eio- 
mal  verauivvortlich  se^n  könnten. 

Btne  Probe  voo  diesem  Oeitt  iat  autiicliirt  deaVerIk 
Birtdeeliuiif  8.  147,  dafs  alle«  Oohell  alcb  mngeMkt 

1160.  oder  von  der  Zeit  herschreibe,  da  ,,maa  an 
der  geoffen  harten  Wahrheit  der  (mosaischen) 
Sch  ö  [)  fii  ng-s  rt^eschicli  te  tu  zerren  und  zweitein 
anfing.  '  Denen ,  die  ihm  oder  dem  wegen  seiner  Bizar- 
rerie  und  barsch  aasgeaproohenen  Halb  Wahrheiten  zum 
Orakel  gewordeaen  Hamaa  glauben  wollen,  ▼er8i<^H»ft 
Er  6.  lU.  iu  dieaem  Geist:  „es  wäre  leicht  «aehsiiwei«- 
aen,  dafa  die  wahren  Entdeckungen  der  Naturwlaee»- 
Schäften  von  Newton  und  Haller  bis  auf  tle  Luc  ond 
Cuvier  herab  dit-stn  Offenbarung  die  Fackel 
vortragen."  Sein  Geist,  welcher,  wie  der  hamani- 
sirte,  in  der  „Philosophie  des  Nichtwissens  '  besonders 
atark  ist,  weifs  also  nicht,  dafs  man  nie  eine  naturwia^ 
aaoicbaftliche  Deutung  jenea  Schöpfuagalledea  der  Ge- 
■aaia  nsöglich  finden  kann,  weon  mau  nicht  die  aiebea  Tan^ 
daraa  jader  doch  aaadrflcidich  im  Bibeltexte  «larch  mm 
Ematehen  aus  Abend  und  IVforgen  als  ein  natürlicher  Tag 
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mtg^gthm  iit,  io  sieben  grate  9  Uoge  !£eilriuiiie  iiiifl 
Bpaffhl  der  N«tiireiitwicklttgi0  iimdeutei.  Aachwwito 
per  rilfHilich  MweH  M»er  laiMf  eiBMiM  SottoeMjwteai 
tämmmMkkmA%m  Himmefekaiiile  dadiirch  -Mm  Fackal 

yfwrgetngen^  daft  in  jener  Sehöpfiingsoffenbarung  nebe« 
8oDoe  uuii  Mond  die  Sterne  (dieses  Heer  von  andern 
Sonnensystemen  nehst  denen  wenigstens  dem  Mond  weit 
Überlegenen  Planeten)  im  V's.  16.  nur  wie  ein  unbedeu- 
Imdur  Anbang  gmamai  md  und  überhaupt  der  Uimiael 
wmt  moA  wie  ein  Mi  «netre  Erde,  nie  Oenlrwn,  n**"^ 
geJehalNi  flraMUDent"  wm  beecbreiben  «rar* 

Dergleichen  unverkennbare  Beweise,  dafs  auch  die 
Erkeoatuisse  Moses  und  des  prophetischen  Alterthums 
gerade  wie  alle  menschliche  Einsichten  und  Wissenschaf- 
ten,  nicht  wie  MiUheilungen  eines  nnfehlbnr  Wissenden 
gegeben,  sondern  nach  der  langsam  allmählichen  8tel-* 
gerung  der  menschlichen  Geister  Tom  Unrichtigen  su 
Berichtigungen  TorgerQckt  sind,  scheinen  jedoch  dem 
Verf.  nicht  ganz  unbekannt,  nur  aber  in  der  Stille  sehr 
unangenehm  zu  seyn.  Dagegen  hat  Er  denn  —  und 
dies  ist  der  Hauptinhalt  seiner  Denkschrift  —  ein  ei^en- 
thQmliches  Abwendungsmittel  aller  wissenschaftlichen 
geobemerkungen  und  einen  so  niemlich  neuen  Angriffs» 
plan  sn  Vertreibung  des  Rationalismus  aus 
der  Kir'che  durch  die  Staatsregierungen  zu 
erfinden  unternommen.  Er  versucht  auf  die  Bvangdiseh-> 
protestantische  Kirche  anzuwenden,  was  Mr.  de  Mennai« 
in  neuerer  Zeit  für  das  ( nichtgallicanische ,  vielmehr 
jesuitische)  System  der  Romischen  in  Frankreich  conse- 
qnenter  und  beredter  zur  Schutz-  und  Trutzwaffe  zu 
machen  gesucht  hat. 

^Der  Wissenschaft,"  meint  Hr. R.  (S.  146.),  „soll 
ihre  Ehre  bleiben,  so  lange  sie  dem  Geiste  dient,  der 
den  Glauben  und  die  Schrift  eingegeben  hat'  Alle  Wis- 
senschaflslehrer  mdgen  sich  also  merken,  über  dieses 
Ancillieren  nicht  hinausgehen  zu  wollen.  (InFrank- 
releh  hatte  man  s.  R  su  Stra&burg  kuns  vor  dem  Schlufs 


ft44  Ihr.  Bwirllurtu  Voiam  üb.  d.  (l/n-)  Wem  4.  Hatinaiiinntt. 

der  altbourbooischeii  Restauralion  noch  Absetzung  zm 
belirchten ,  weaii  der  Physiker  die  Geog^oie  nicht  snch 
Gene«.  1.  darznetellen  wafsle.  Wer  weif»,  wie  wüt  m 
die  Neuboorbonische  noier  einem  Untcrrichle -Mininter 
iNiR  dem  Kennfnifekreie.  eines  Girod  de  Tain  w  dieser 
Unterjochung  der  Wissenschaften  bringen  könnte,  wenn 
sie  nuf  selbst  erst  io  der  Restauration  mehr  gesichert  und 
von  (lern  Ancilliren  gegen  die  Charte  mehr  befreit  wäre. 
Zu  Speyer  wurde  einem  protestantischen  Professor  der 
Getehichte,  dem  gelehrten  Forscher,  Neu  mann,  vm 
wenigen  Jahren  kurzweg  bedeutet,  dal^  er  das  Vertranea 
der  Regierung  verloren  hebe.  Und  warum?  Er  hatte 
de^  Durchgang  durch  das  rothe  Meer  unbedenfclioli 
durch  Annahme  einer  TersUrkten  Ebbe  und  Fleth  bo> 
grt'iHicher,  also  glaublicher  gemacht,  weil  J.  D.  Mi- 
chaeli» dieses  in  den  ($»onst  doch  «elbst  den  Römiingen 
nicht  unbekannten)  Anmerkungen  zu  seiner  Uebersetzung 
fchon  1TT5.  nach  protestantischer  Lehr-  und  lieber* 
feugungsfreiheit  mit  einer  für  Lehrgebote  tlberüDssigen  ^ 
M        desto  wissenschaftlicheren  Gründlichkeit  nacli- 

E »wiesen  hatte.  Dagegen  meinten  die  Freunde  des  be- 
nnten  „Speyerer  Katholiken,**  dafs  auch  dieGe* 
schichte  nur  im  Dienst  ihrer  infaliiblen  Kirchen- 
thums -  Exegese  sprechen  und  ihr  ancilliren  müsse,  den 
katholischen  Gymnasiasten  aber  nicht  einmal  eine  Mög- 
lichkeit gezeigt  werden  dürfe ,  Geschichtdata  durch 
Vereinbarkeit  mit  der  Natarkenntnifs  glaublicher  au  fin» 
den»  Zu  ZweibrUokett  wird  sogar  so  eben  noch  der 
C^mnasial- Professor  Zimmermann  pftflisch  Terffolgt, 
well  Er  als  Protestant  in  der  Reformationsgeschichte  die 
Noth wendigkeit,  dafs  die  Reformatoren  gegen  die  da- 
mals enormen  Mifsbränche  —  verbessernde  Xenerer  wur- 
den, gezeigt  hat  und  folglich  dem  Glauben  an  infallible 
Anctorität  der  Menschen  nicht  fröhaen,  nicht  ancil- 
lieren  will 

(Der  Bes  chlu/i  folgt.) 
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Dr.  Rudelhachs  Votum  über  dets  (Un-J  fVeam  des 

RcUicnalkmus* 

(BtBchlujM,) 

0 

Das  blofse  Dienen  oder  Anciiiieren  all  der  übrigeo 
Wisseoschafteo  geg^en  die  Tlieolof  ie  (des  Verfs.)  ver- 
steht  iicli  nach  S.157  ff.  von  selbst,  weil  ^  die  Wechsel- 
wiffkang  swi0cliett  beidm  in  eio«n  Verhillinfe  iwmcIma 
der  liilherD  «od  der  eledern  Bmpirie  und  Speosi*- 
tioo  bestellt,  wd  es  also  klar  Ist  (se  tchrsibt  d^  'VerC 
ungescheut!) ,  dafs  kein  Wulerspiuch  zwischen  beiden 
{»iati  finden  kann,  insofern  die  niedere  nicht  eine Traus- 
ceadenz  behauptet,  die  ihr  nicht  gebührt/*  Wonach 
sich  also  alle  Wissenschaftlichen  zo  achten  haben!!  Will 
irgend  die  Wissenschafik  anf  die  Theologie  einen  andern 
Einlnft  haben ,  so  ist  dieses  (Nichtaocilliereo)  bloe 
^eiae  doppelt^  nnglftttbige  Aosiclity  einerseits  der 
fiUschHoh  sogeoanateo  Theologen,  antoer  Bdls  der 
Wissenden  oder  Ze  wissen  ▼ergebenden',  als  Versndi  einer 
Auflösung  des  Geofteiiharteo.  (Es  versteht  sich  also, 
Ihr  Wissenschaften  alle!  dafs  das  Niedere  der  höhera 
Sphäre  der  Plrkenntnifs  nichts  von  Sporen  möglicher  und 
wirklicher  Fehlbarkeit  entgegenhalten  darf;  irielmehr 
hat  es  sich  blos  unterzuordnen  und  im  Znsnaamenstiimen 
mit  der  höhern  Wahrhait  sein  Heil  zu  suchen,  so,  wie  ee 
Im  Mittekiter  Gmndttls  war,  nnd  dnioh  Booifiusine  VIIL 
«ine  dfeeisi  nnsgespfoehene »  pfthetUck  irrrfrAgable  Deere- 
tele  ward:  dafb  das  Untere  dem  Obern«  dasirdieehe 
dem  Himmlischen,  folglich  das  Imperium  dem  Sacer^ 
daiium  und  die  Weltweisheit  der  Gottes  Weisheit,  sc.  dem 
patristisehen  Scholasticismus  der  Kirchenauctoritäten,  un- 
terworfen seyn  mufs.) 

Sind  (oder  wären)  durch  diese  Zurechtweisung  alle 
wissenschaftliche  Kritiken  und  Einwendungen  gc^n  die 
Tlieologie  (des  Verfik)  als  gegen  dae  geoffenbarte  Hl^ 


0r.  ßuilelUachs  Votum 


here  beseitigt,  so  ist  es  nun  nach  ^einetn  Plan  blos  um 
die  Erhaltung  des  Kirehengiaubens  zu  lliun,  der 
nach  S.  142.  seinem  Wesen  nach  vom  Waclisthum  der 
Erkennlnifs  unabhängig  nnd  unveränderlich,  ja  im  Jaüir 
.  1880.  wie  im  J.  1530.  und  bis  auf  di^  ersten  apottotiachen 
ZeiteiD  zurftck  demlbe  sej.  Nach  6.  148.  isl  et  (dam 
Verf.)  „klar,  daft  —  der  Glaube  an  sich  yoa  dem 
(ächrllWeretSMliiiiee  (aadi  Ar  nneere  Seit?)  miabbinfig* 
sej,  da  ja  doch  (S.  144.)  viele  Tausende  in  den  ersten  Zel- 
ten des  Christenthums,  auch  ohne  die  heiligen  Bücher  zu 
kennen,  geschweige  denn  in  den  Sinn  oder  die  Auslegung 
derselben  eingedrungen  zu  se^n,  gläubig  geworden  sej^eii 
und  selbsl  iMrrltche  Frilolile  des  Gfamhens  felragmi 

So  Mb?  Tergilal  der  hieffd«rch  iq  dae  fcatMitelm 
Urchens^stem  steh  veritreade  Verf.,  dab,  aelaofe  die 
Aposlel  aod  Hdrer  Jctn  lebten,  die  UeberUefcmng  dm 

Glaubens  wohl  eine  iimndliche  und  unmittelbare  seyn 
konnte,  dais  es  aber  ein  eigenthümlich  katholischer  Fun- 
damentalsatz i<^t,  wie  wenn  der  christliche  Glaube ,  besser 
als  durch  die  oeutestam  Schriften ,  durch  die  (bei  weitem 
Bichl  mehr  unmittelbare)  Tradition  gesichert  seyo  ktent^» 
Br  TergUat,  dafs  gerade  um  dieser  Ueberschätsung  4ov 
Gtattbanfr-Trad}tion  willen  IjUher,  Zwingti  «ad  alle  mm 
das  „Waram"  dcsGlaBbaaebekammorte^PjpoteelBnlaB  dio 
Schrill  oder  die  fi^riMiche  glelchieitige  UeberliefeniDg 
als  die  einzige  (htslorische)  Quelle  des  Christenthums  aner- 
kannt und  ebendeswegen  unablässig  eine  freie  (nicht  von 
Willkühiiichkeit,  aber  auch  nicht  von  einer  vor^eschrie^ 
beaeuGlaubenssatzung,  sondern  von  den  möglichsten Efv 
kenntnifsmitteln  abhängige)  Schrifterklärai^als  Basia  ihres 
Kirchenghinbenc  gefedert  haben.  Wemgclena  will  Hr.B^ 
dHetet  praleitontiacha  Princip,  die  Ableiinng  den  Glui» 
bnns  ans  der  heil.  Schrift,  &  IT  Ml  eelbal  den  Grand- 
•ats  der  Schmalkald.  Artikel :  Sola  Scriptura  comdai 
iirticulos  ßdei,  durch  eine  Andersdeutung  auf  die  Seile 
rQcken,  weil  in  ihm  die  Furcht  entsteht,  dafs  der  Ratio* 
oallsmna  die  Schritt  selbst  gebraiioken  nftohlai  nm  in 


Digitized  by  Google 


Ut 


dem  KirohengüttlMii,  Vfie  ihn  der  ¥erf,  sich  aiitlc|^  wmi 
dnreh  Hiamdeiiteii  vetToUBliiMiigl  babes  will)  ■Mmdict 
wIm  sMilbiUitdi  uuid  mdil  unArtttlidi  n  eotdaekea  «i4 
tMMelMideii. 

Bekanntlich  befand  sich  die  rationale  Theologie  oder 
das  Christenthuin  der  Denkglaubi^en  in  der  unabwend* 
bareo  Verle^eoheit,  alsdann,  wenn  vermöge  des  ge- 
wöhnlichen Dogma  von  iofallibler  Inspiration  nicht  allein 
der  religiöse,  MMidern  auch  der  historisciM)  der  phjsi- 
Wische,  der  p^Mofiwhe  Bibelinlialt  als  infallibel 
wIlMidigl  werden  miftte-,  iwieofaea  vieleo  biblischen 
UeberHefornngeii  nichlreliglöser  Kennleisee  nnd  deo  vn- 
Ifofbaren  jetsigen  Brkemrtniesen  der  Erfahrung,  der 
Vernunft,  <ie8  Verstandes  und  des  Geschmacks  eine  äus- 
serst bedenkliche  Coliision  zugeben  zu  müssen.  Be- 
kanntlich mofsten  daher  die  historisch  genauen  Bibel- 
forscher immer  entschiedener  annehmen  und  durchgrei« 
fender  nachweisen,  dafs  zwar  io  dem  2*  bis  4 tausend- 
jäbrigen  Seitablauf  des  Alten  nnd  Neuen  Testaments  diet 
göttliche  t  ellmftbliehe  Erziebang  der  Menechen  dnreh 
die  Jüdtsebe  ssr  nrchrlsilichen  Religiea  eulhenlisdi  ef- 
fenbar  werde ,  dafs  aber  alle  andere  In  diesen  alterthöm- 
liehen  Schriften  neben  dieser  Religion  überlieferte,  ge^ 
schichtliohe  oder  wissenschaftliche  Behauptungen  von 
dem  zur  Religion  nSthigen  Inhalt  sehr  unterschieden  nod 
niclit  iiar  Religiooso&fiiNurung  gerechnet  werden  sollten. 
D«g^^  beharrt  nun  dee  Verflk  auf  den  gannen  Bibel« 
isheH  auegedebnte  Bingebnogstheolngie  (conseqnenl) 
anmnf ,  deft  ellee  derin  ftr  nnmülelber  geoffenbirt  nnd 
nr  glmob  wal^  ananehmeni  e^gr. 

Eben  dieses  Glanben  «n  einen*  dnrchgängig  gleich 
infalUblen  Inlialt  der  biblischen  Schriften  aber  «^ucht  Hr.R« 
eich  und  Andern,  denen  Er  die  Denkglaubigkeit  wie 
eine  Wahnglanhigkeit  rerhafst  machen  will,  durch 
eine  neue  Ari  von  Entdeckung  möglich  zu  ma- 
chen. So,  wie  manche  PhUeeophieeo  der  letzten  Jahr* 
aahnde  eaAln  eine  dem  gereden  M^neehenTer'* 
eMind  nunngingliche  Höhe  Tereeftl  haben  nnd 
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aneh  dort  io  ihrer  nor  unter  «ch  kllmpfendeD  Iflolierang^ 
ohne  dafe  WlMenschaften  vod  Brlmhrungalehren  der  flbrih- 

gen  Mitweh  von  ihnen  Notiz  nehmen,  absolut  regieren 
und  die  höhere  Waliilieit  tlictatorisch  decrelieren, 
ebeij  so  fingiert  sich  der  Verf.  nach  S.  15T,  dafs  seine 
Theologia  (ectypa^)  eine  höhere  und  eine  niedere 
Sphäre  der  Empirie  und  Speculatioa  habe.  Nur  die 
niedere  Sphäre  sey  es,  in  welcher  der  Hationah'smsa 
die  bibliflche  Religion  als  etwas  nur  allmählich  offenbar 
und  voUkommner  gewordenes  erblicke,  Tieles  andere 
aber  (wie  z.  6.  jenes  Schdpfungslied  IMos.  1.)  als  etwas 
,  nach  den  Zeitbegriffen  überliefertes  beurtheile.  In  der 
höhern  Sphäre  hingegen  sey  dieses  alles  zur  Offenba- 
rungswissenschaft  (S.  150.)  gehörig  und  der  Naturwis* 
senschaft  (S.  151.)  als  das  eingegebene  und  heilige  über- 
legen. Dafs  der  Glaube  durch  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  verändert  werden  könne,  sey  nur  eine  Träu- 
merei der  Schalgelehrteo  (8.  146.).  Die  Wissenschaft 
soll  in  Bhren  bleiben ^  so  lange  sie  dem  Geiste  diene, 
der  den  Glauben  und  die  Schrift  eingegeben." 

Am  Ende  also  würde  diese  dienende  Wissenschaft, 
oder  die  durch  Erfahrung,  Cie^cliichte  und  Nachdenken 
uns  gewortlene  Summe  von  Gewifsheiten  entweder  mit 
allen  in  ,der  Ribel  überlieferten  Meinungen  (z.  B.  dafe 
Gott  über  die  Menschenschopfung  Gen.  6,  &  Rene  ha- 
ben ,  dafs  er  Ton  einem  Vater  die  Schlachtung  eines  Soh« 
nes  fordern,  dab  er  den  Propheten  allen,  bis  auf  EhieD^ 
einen  Engel  als  Lügengeist  1  Kön.  SS ,  2  Chron.18^  M. 
cttsehtcken  konnte  v.  dergl.)  demüthig  übereinstimmen 
oder  wenigstens  zugeben  müssen,  dafs,  was  sie  jetzt  iu 
der  n  i  e  d  e  r  n  Sphäre  (philosophisch  und  rationalistisch) 
unwahr  finde,  doch  in  der  Sphäre  der  höhern  (antiratio- 
nalistischen) Weisheit  „als  des  Herrn  Wort  in  £wigkeü 
(theologisch)  wahr  bleibe.** 

Weil  nun  dieses  >  eigentlich  altscholastische  Unter* 
scheiden;  wie  wenn  etwas  philosophisch  unrichtig,  und 
doch  theologisch  wahr  und  richtig  seyn  ktonte,  nach 
gegenwärtigen  AMrkennung  der  rationalen  Grund* 
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iftCze  bei  «teo  meisleo  Theologm  und  liei  dea  locb  vi«l 
Mhlracli«r«Q  Bichllheokigischeii  DedL^rn  aomdglich  statt 
fiadtt,  hat  sich  der  im  Namaa  das  Herra  kimpfende 
Verf.  eiaen  neaen  Anklagepbö  gegen  den  Rationalismus 

als  baaien  Antichristianismus  im  Lichte  des  Geistes  aus- 
gedacht ,  flafs  nämlich  ilie  Regenten  jener  Reinigung  • 
des  Kirchenglauhens  als  einem  aiitisocialen  untl  antimo- 
iMirchificliea  Erfolg  zuvorzukommen  und  daher  solchen 
Aaslegem  des  Glaubens,  ^vie  der  Verf.  eich  zeigt,  dareii 
ihre  Macht  eioe  aiegeode  Kraft  zu  gebeo  schuldig  urireii, 
mm  ~  daieh  soldie  (deaiioch  eicht  fleiechlkhef )  Waf* 
fea  TOtt  deo  Stellen ,  wo  er  seine  Grflnde  uod  Ansichtea 
entwickeln  könnte,  zwar  ,,mtt  allem  Glimpf  und  christ- 
licher Schonung*^  (S. 69.)  jedoch  wie  „aus  einem  (bios?) 
irdischen  Besitzstand''  iacttsch  zu  vertreiben. 

Die  Beweisführung  fißr  diesen  glimpflichen  Verfol- 
^«■gspiao  ist  möglichst  einfach.  Die  Rationalisten  sind 
geradean  als  Ungläubige  und  NichtChristen  zu  verur- 
iheileo,  weil  sie  das  (sogenannte)  Apostolische  Glau- 
benssymboium,  folglich  den  alleinrechten  Christenglan- 
ben  [etwa  verwerfen?  Nein!  nnrj  zum  Theil  anders,  afs 
der  Hr.  Primarius,  auslegen  und  anwenden.  Den  Socie- 
tätsrechten  der  [gegeu  Glaubenszwang  immer  protestie- 
renden] Kirche  sind  die  Regierungen  demnach  schul- 
dig, solche  Ungläubige  als  antisocial  abzusondern  [und 
wenigstens  mundtodt  zu  raachen],  welche  im  Glauben 
an  Unveränderlichkeit  des  Kirchenglanbens  nicht  zur 
kirchlichen  fiocietü  des  Verfs.  gehören. 

Ihm  ist  es  sogar  (6, 18.)  traurig,  daA  die  Ver- 
«heidiger das Christenthums,  vom  Antichrist  gleich- 
sam geblendet,  sich  es  gefallen  Heften,  den  christ- 
lichen Glauben  unter  den  System- Namen  des  Super- 
natural ismus  zu  fassen,  als  ob  die  Divergenz  lediglich 
theoretischer  oder  specnlativer  Art  sey,  da  sie  doch  tief 
im  innersten  Leben  des  Geistes  wurzele.  Genug ;  die 
Regierungen  haben ,  da  der  Verf.  mit  seinen  Gründen 
lur  seinen  Glauben  nicht  ausreicht,  den  Mangel  seiner 
'  goistigcn  Macht  durch  Msohliche  Mittel  der  Staats- 
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gewalt  zu  ergäQZen.    Wer  im  KlrfAenglittbe«  iMll  Äir 

Societät  des  Verfs.  gehört,  den  dürfen  die  RejE^iemog^en 
mchtmehr  zu  den  GeselJschaftsiTiUg'Hedern  reden  lassen^ 
wenn  gleich  diese  als  Jerotestanten  Freiheit  gründlicher 
GedankenmitlheilwigeB  nod  nickts  to«  GUulMiiSwaiig 

Allenliogs  hat  der  Verf.  die  höchste  Höhe  des  Antir 
naonsrMnivi «  die  cooeeqveiii  eretiegeDe  8|^tee  dee  CHm« 
b«ns  an  infallible  menachlicbeUebeiliefeniog  Und  A»ei»^ 

rität  beschriehen.  Ob  er  dadurch  sdner  PaTtkei  eiftM 
Dienst  geüiau,  ob  er  ihr  dadorch  Proselyten  gewinnen 
konnte,  beurth eile  Jeder.  Er  selbst  bekennt,  dadohoe 
Nolhhillfe  von  der  Staatsgewalt  »ie  sich  nicht  erhatte. 
Er  will  Vorfechter  eder,  «och  besser,  Haupt  einer 
Urehlichen iSocieÜt  seyn ,  die  sich  zu  einer  evange^ 
ligeh-preteetantitcheii  ebne  PreteaiaatianiM 
OmiA  Irgend  eine  Aaatsgewnit  madm  sn  Ia«M  Lnü 
hätte. 

Dr.  Paulus. 


Folgende  neueste  Schriften  über  die  Schulen  n^ea 
wk  nnr  Ueheraicht  onok  einaoder  an; 

1)  üeber  das  if  esen  und  den  Werth  der  weehBctacttif^en 
Schuleinriehtung  von  C.  C.  ü.  Tcrrenner,  Kbnigl.  Prcu/s. 
Cmw.  u.  Schuir.  Direet.  des  Kbn.  Schullchrer-Semin.  und  d€9  rcm6- 
gtummcn- Imt.  zu  Magdeburg,  Schulitupeet.  Att.  u.  RfUnp 
then  A.  0.  Msigdeburg  bfi  W.  BdmrU^h^ftm  WBL  8.  (FUi 
mid  U4  S.i. 

Die  Kon.  PrenTs.  Regteniag  gab  dadurch  einen  ihrer 
vielfachen  Bewme  Yon  ihrer  Sorgfalt  fQr  dns  Sohniweeen, 
daf^  nie  einen  ihrer  TotvOgUehstenSehnlnilnner,  den  ^er- 
dienitvollen  Verf.  mit  einer  Reise  ta  dem  faaütat  in 
B(Äerafiirde  bennftragte.  Wir  Inbett  in  diem  Bitnem 
echon  früher  dieser  trefiUchen  Normal -Anttalt  der  KM. 
'  D&nischen  Regierung  im  Holsteinischen  gedacht,  In 
welcher  unter  derLdtungderwilrdigeDMttiiBer  Eg^ers, 


Digitized  by  Google 


S6l 


Ton  Krohii  und  Hansen  insbesondere  f8r  die  Ele- 
aMBlanchül«r  der  wechsekeilige  Unlerricht  in  dar  Art 
aogmaodel  wird,  d^ßs  man  «eht,  inwiefern  dieGruBd'r 
wd0B  l^MMlm  TM  dm  rarwwrilichea  Mechaaiaimia  ga* 
trenal  aufge&firt  and  praklisdi  gemwAt  werdea  lafigik 
iMier  ▼enpricht  diese  Aastalft  eine  Belehraoi:  fir  dia 
dementarschulen  aller  Länder  sn  seyn.  Hr.  CB.  Z.  }i:it 
aie  mit  Liebe  und  L rllieilsreife  anerkannt.  Auch  würtligi 
er  die  Sache.  „Sie  ist,  wie  er  in  der  Vorr.  jsan^t ,  wahr- 
lich von  hoher  Wichtig^keit,  sie  gehört  za  den  ioteres- 
aaotesiea Erscheinungen  in  der  p&dagogi^chen  Welt,  und 
erhält  darok  die  Erscheinungen  der  neoeitea  2eit  in  dat 
Uhr^BvliolMB  Weh  da|ppait  l^ba  Bedaatang,  da  gerade 
dieee  klBtera  die  Bildaer  des  Velk«  mnliaen,  aiit£rasC 
Md  Umsichl  aa  er%väu;en ,  was  die  Zsit  vea  ihnen  for* 
dcrt ,  was  sie  aU  das,  was  vorzüglich  iSoth  thut,  ilar-» 
stellt,  und  wo  die  Schutzwehr  gegen  die  Verirrung-en 
and  Greuel  zu  ilntlen  ist,  durch  die  schon  mehre  Völker 
sich  in  unser n  Tagen  beschiinpit  uad  in  Noth  und  aamea- 
leaes  Bland  gestürzt  haben." 

Der  Iste  Abschn.  giebt  dea  Urapruag  and  Begriff 
dar  weelMalseitigen  fichuleittrielitang  an,  wetasi  Torersi 
dea  Verartbril  als  aej  es  LaaMSteiiaalsaiaa,  iheill 
dann  das  Gescfnclitlielie  mit,  aach  manches  mind«v  Be- 
kannte, insbesondere  die  Auorduung  der  IVormaUchuIe 
zu  Eckernförde  betreffend,  und  ist  schon  ia  dieser  Hin- 
sieht  von  allgemeinem  Interesse.  Der  Name  wechselsei- 
tige Schal eiorichtung  wurde  statt  des  übiicherea 
gewählt,  am  aia  vea  der  Lancasterschule  au  unterschei* 
den,  weaa  auch  nach  des  Verfs.  Urtheii  die  Dänische 
Beaeoaaag:  indbyrdea  (JnderTfteniag  (Unterwelt 
anng  aater  sich)  uiciit  beaeiehaead  genug  sejr»  Seaa 
das  gaaae  Lahe«  der  Sofaale  Ist  da  m  wechsciscitigar 
Thätigkeit  zur  Erreichung  des  Schulzweckes  geregelt. 
Das  Wesen  dieser  Einrichtung  wird  im  2ten  AbschniU 
vorgelegt.  Es  ist  schon  in  den  Grundsätzen  der  Köm, 
Verordnung  v.  J.  1822.  angedeutet,  welche  Hr.  Z.  mit- 
theilt ^  aber  Im  dmmk  Abscha.  klar  auigefiihrt.  Die 
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ivesenllichen  Merkmale  sind  in  «kr  Classificalion  und  in 
dem  durch  alle  Slufea  hindwch  reichenden  Unterricht 
des  Lehrers  selbst  zu  fiadeik  Durch  letzteres  wilar- 
scheidet  nch  diese  Sehale  toq  «llea  anders  des  gegea 
sflitigen  Unterrichtet  «od  bewihrt*  jeae  Beneoaung ; 
denn  es  ist  eig^entüch  BlDrichiaDg>  der  Schale.  Ho  drlUea 
Merkmal  ist  die  AoslelluDg-  der  Gehillfen;  ond  hierauf 
möchten  wir  die  Leser  besonders  aufmerksam  macheo. 
Ref.  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  in  den  Freira.  Jahrb, 
für  die  deutschen  Volksschulen  auf  jene  Anstalt  aufmerk- 
sam zu  machen  gesucht,  als  auf  eine  neue  Entwickhuig»- 
•tofe  für  oosere  Volksschulen,*)  und  fireat  sieh  nun  om 
so  mehr,  dieses  darch  die  Beobachtiaig  eiöes  so  arlbeil»* 
ftbigeo  Maooes  Bichl  oar  beetitigt,  soodera  aach  aar 
bessereo  Keaatoyb  ia  des  Pablieam  gebfoeht  a«  eehea* 
Er  verweiset  also  statt  alles  Weiteren  auf  diese  SchriflL 
Sie  führt  in  das  Einzelne  belehrend  ein. 

Der  3te  Abschn.  handelt  von  einigen  änfseren  Ein- 
richtungen. Der  Verf.  macht  noch  mit  einigen  Bilduugs* 
anstalten  bekannt,  die  sich  ebenfalls  indem  Christiaaa« 
Pflegehause  zu  Eckernforde  befinden,  eine  Gesug- 
ediule,  eineMasik*,  ehieHaadwerks-aad  eiaeGyauMh* 
slik**Schala  Aach  aocb  mit  einigen  tndero  Ldmastalles.  ^ 

Im  4teD  Abscha.  beaieikt  der  Terf.  Bioiges  iberdeii 
Werth  der  wechselseitigen  Sobotelnrlchtnng  im  Vergleich 
mit  der  gewöhnlichen.  Der  Unterricht  verliert  bei  der-> 
selben  nicht  nur  nichts ,  sondern  gewinnt  sognr  in  jeder 
Hinsicht,  wie  hier  nachgewiesen  wird«  Ganz  besonders 
sind  darin  die  Vortheiie  so  findeo,  dafs  die  Schulver« 
siaomisse  nicht  nur  erträglicher,  sondern  auch  seltner 
werdea,  dafii  bei  eioem  minder  gateo  Lehrer  die  Kiadev 
besser  als  soost  besorgt  werden ,  and  dalk  nun  aach 
eioegrMere  Anaahl  TonSchlllerD  erfolgreich  unterrldilea 
kaaa.    Auch  werden  V^ortlieile  für  den  Erziehungszweck 


♦)  1827  11.9,  wclclie  Stelle  Hr.  CR. Z.  S.iW.  ritirt.  —  Die  Briefe 
über  die  wechselseitige  S  c  h  ti  1  c  i  d  r  i  c  h  t  u  n  g  su 
lockern fürde  von  Dickmmna  gaben  fchoa  Ini  3.1889« 
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und  die  Schwizucht  g^erRhrnt,  Ref.  mochte  bei  allen  die- 
*eiii  our  das  JÜedetikeii  haben ,  das  uo8  Imu  jeder  Sohiil* 
einrichlM^f ,  die  UBiera Beifall  erhält,  m  lubaluigQM 
JBrvifWif  «afionleii)  und  welches  der  Vei£  «ich  eelhei 
am  SeUttb  eriraert,  <Me  atf  die  Peiedaliehkeil  desLeli- 
ras  bei  weiteai  daei  meiste  eokemml.  Der  trefllidie  wird 
IQ  jeder  EiorichtOR^  Gnies  schaffen,  während  unter 
einem,  wir  wollen  nicht  sagen  schlechten,  sondern  pe« 
dantischen  die  beste  zu  einer  meclianischen  Form  er- 
stirbt Das  darf  indessen  nicht  gegen  die  bessere  Form 
gkkhgilltig  macheo ,  die  denn  auch  dem  beiiereii  Lehrer 
«lies  «rkiehtert 

Der  5le  Abscbo.  erlidht  tlss  VerdiensUieiiiB  dieser 
Beofcschtnogen  ud  BomerkBoyen  dareh  die  Varschläge, 
wie  die  weeheelseiliga  SehafoiarichteBf  «ianfillirea  maä 
zu  benutzen  sej.  NaiSrltch  will  dieser  vorzOgliche  Kenner 
Schulwesens  nichts  von  Zwang  und  Befehl ,  sondern 
allmählige  Einführung  durch  Vorbereitung  der  Lehrer 
on<l  durch  Unterstijtzung  und  Leitung  von  Seiten  des 
Staats»  Eine  vollständige  Literatar  fiber  diesen  Gegen^ 
stand,  ood  noch  einige Erioaereogeii  gegen  abweichende 
Urtiieila  sefatieisea  diese  TerdieastUche  Selirill,  die  wis 
ia  die  Hftade  aller  Schalbehdrdea  wiaschea,  aad  aach 
dea  GeistliiAeB  aad  Schaliehrera  aaf  dem  Laade  mehr 
im  Fortschreiten  zum  Besseren  frommen  werden  als  alle 
politische  Zeitblätter« 


Wir  sehliefeen  die  Anaeige  an  Iran  9  andern  flchrülea 
Ober  das  Schal wesen  aas  neaesCer  Zeil: 

i)  Bericht  det  Hm.  M.  V.  Coutin,  Staatarathg,  Prof.  d.  Philoa.  Mitgt, 
dea  Jnttit.  u.  des  Kön.  ConseiU  für  den  dffentl.  Vnterr,  über  iImi 
Zutiand  dee  bffenil  ünterriehU  1»  eimigm  häuitm  ÜMlNiUMt, 
«Mi  hmomiin  im  Pim^ben.  Snl9  JtUMbmgf  f^nkfurt  «.  M.» 
Or^§ktrm.  fVdmar,  MMgr»  Stukfm.  Ah  BtUwag  w  Mümmimfk 
dtt  ddffwib«»  «.  ßrtmMbt^  ihtHrriehttwt§9M  mu  4em  A«fwS#.  ^I^cr-. 
jefaet  immI  mit  MmtHamgm  hegMt9$  vom  J.  B.  Kr 6g er,  Hr.  der 
Pküo».  Kaieeküten  am  §FmitnAam$  im  Bamburg,  d.  Hamb,  GeeelUek, 
tur  Beßrd.fder  Kümte  «.  e.  w.  EhrenmUffttA,  Nebat  desaen  Rede  i 
Vebm-  Gewerk$9kidm,  m  beaonderer  Bwitkmng  m^Bumbmrg*  JUßtUh 


« 

Digitized  by  Google 


ftM  Scliitlweteji. 

Ans  öflfentlichen  Nachrichten  ist  bekanoi,  daTs  Hr. 
Coasio,  ein  Schoo  firiher  auf  deutscheo  Uulversitata« 
(avcll  Btt  Heidelberg)  penönlich  hochgeschätzter  Go» 
iehfter  ms  Pnnkreich,  rwk  Hrn.  Mootalhret,  Mkiiotar 
des  MenlLUftCerr.  «i  Pam  i/J.  1881.  mil  «ioer  todeif 
m  jenem  im  Tkel  angegebenen  Zwock  beaoftAgt  wordea. 
Auch  ist  schon  mehreren  ans  seinem  Bericht  au  den  Mi- 
nister io  deutschen  Taaesblättern  erschienen.  Hr.  Dr. 
Kröger,  durcli  sein  Archiv  für  Waisen-  und 
Armen-Erziehung  und  andere  pädagog.  SchrifteBi 
wie  «nch  dnrch  seine  praktische  WiriMamkeit  als  einer 
«neerer  nnsgeieichnetesten  Pädagogen  Hlliniliclist  bo» 
kanat,  iler  eelbal  Reisen  dareh  Deatodiiand  ia  IhaKclier 
Absieht  aalernommeo  hat,  erwirbt  sich  darch  diese 
ITeberseiznng  ein  Taterländisches  Verdienst,  welches  er 
durch  seine  hislorlscli,  statistisch  und  praktisch  gehalt» 
reichen  Anmerkungen,  die  zum  Theii  fiber  den  Lehr^ 
stand  in  Frankreich  specieile  Kunde  geben,  noch  ge- 
meinnütziger gemacht  hat.  Hr.  Prof«  Cousin  hat  ihm 
diese  erste  Abth.,  die  im  Febr.  cL  J.  etseliien«  selbst  za- 
feseadet»  mit  dem  Veiaprechen ,  ilun  aneii  die  Fori» 
seteaag  seiaes  Berichts  sogleicli  nach  der  BmciieiBang^ 
raitmtheiien ;  Hr.  Kr.  hatte  iadessen  schon  eben  diesa 
Briefe  Obersetzt,  ab  sie  im  yor.  J.  in  der  Revue  de  Paris 
mitgetheilt  worden.  Mit  Recht  sagt  der  Uebers. ,  dafs 
^ der  mit  deutscher  Wissenschaft  befreundete  Verf.,  der 
mit  seltner  ThSti^keit  und  scharfem  Blick  das  Ei'gen- 
thimliche  des  deutschen  Schulwesens  so  umsichtige  auf- 
aafMsen  und  auf  sein  Vaterland  zu  beziehen  verstand, 
mi  Torarthsiisfreiem  Sinn  einheimische  Mftngei  freimft» 
thig  aafdeokt  aad  fremde  Voral|ge  offisn  aneriuaai/'  aar 
Blwe  Hr  die  Bildaognaastallea  nnosrs  Vateriaades  spmhe, 
dafo  wir  aber  ebcm  darum ,  ohne  anf  Lorbeern  ruhen  sa 
wollen,  erkennen  sollen,  „wie  sehr  wir  Ursache  haben, 
mit  uoserm  Zustande  zufrieden  zu  sejn,  und  wie  geringe 
Veranlassung,  andere  Völker  zu  beneiden,  und  wie  sorg- 
sam die  meisten  deutschen  üe^ieriu^eo  die  geistige  BiW  * 
daas  aad  eittiidie  Verediaag  aater  «ns  beiihrdera.Vw 
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Hf .  C  fUlMm  setoe  iMie  tmek  Bmim ,  watA  ted 
riciMlben^  wi€  er  tinii  tatiifllekt,  i^Mmli 
Helle  Unten  khtewweUiHeu  aller  Art  »ad  aller  Slafea  la 

Prankfoit,  Weimar  and  Leipzi|f.  Das  G^^mnasium  zu 
Frankfurt  a.  M.  bot  sich  ihm  anter  den  dentschen  Ge- 
Jehrtenschulen  zuerst  dar^  und  gab  ihm  sogleich  in  sei- 
nem ausfikhrllchen  Bericht  Gelegenheit,  diese  Anstalten 
m  rOhtnen.  Ueber  die  dortigeo  Volkaaehalen  ist  daa 
gfastige  Urtheil  darch  Biiischaltang  tod  deai  Hrn.  Uebaiak 
^pervaliatiodift.  Aach  bei  andere  deatachen  GelebrteiH 
aofaaieo  aa  Waliaar ,  fickvipferte,  Leipzig  uad  iberhaapt 
dea  SidMiaehea  aMoht  der  Beriohtevalatter  dea  Mlaiater 
auf  ihre  Voraüge  anfmerlcsann ,  insbesondere  im  Gegensatz 
gegen  die  französischen  Colleges.  Was  das  VoIksschuU 
wesen  betrifft ,  so  verweilt  er  mit  Lob  bei  dem  Weimar  - 
sehen  ,  und  die  Lehranstalten  der  Universitäten  hat  er 
vornämlick  za  Jena,  sodann  zu  Leipzig  In  ihren  Ein* 
rlchtaagea  dargestellt.  Wir  sehen  der  Pactaetaaag  dieaea 
BeriditB  and  deai  ErMge  desaeibea  eatgegen;  iadeaMa 
arird  achon  dieaea  Biadchen,  warnt  die  Ms  jetat  ia  ftana. 
flpiatiie  erac^ieneoen  Briefe  alad,  grade  dareii  dteaa 
Uebersetzuug  dem  deutschen  Publicam  interessante  Kunde 
ipeben. 


2}    L't  fti f  itutetir  primairc  par  l'auteur  du  vigiteur  dea 
4colc$.    Paris,  libraitv  cltusique  de  L.  Ilachette  J^c. 

Der  mgeoanate  Heranageber  libt  einen  Br^ehnnga- 
Irandigeo  Maan,  der  In  EiaaA  da,  wa  die  fraasMacha 
Sprache  herrscht,  als  Schnlnlann  ihätig  geweaea,  In 

Abend  Unterhaltungen  seine  Gedanken  vortragen.  Zuerst 
Spricht  der  Pädagoo;  gegen  die  Verkehrtheit  der  Buch« 
Stabe nmetho<1e  und  hoflt,  daFs  sie  durch  die  Lautmethode 
bald  werde  völlig  verdrängt  werden;  er  will  auch,  dafs 
man  mit  dem  Schreiben  der  Buchstaben  anfangen^  und 
dann  damit  das  Lesenleraen  verbinden  solle.  In  einer 
Note  niirl^  der  Heraaageber  die  Ortfkiamalegm  dea 
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Mr.  Romain  als  eine  Ang^abc  der  Art  an:  wir  erinnern 
hierbtsi  an  das  obea  Yoa  Hra.  Zerreuaer  gerühmie  ia* 
8(iM  s«  Eckernförde)  wo  das  SdtreiboBclIoseiilernen  bo* 
rtito  melhedMch  «vgebildet  ist  An  einigen  folgandM 
Abenden  ersihlft  jener  Hantfr^mViron  seinen  Schuljahre« 
und  swner  Wandefechaft  nach  Yverdun,  Zarich»  Rnstodl» 
Karlsruhe,  Dresden,  verweilt  bei  dem  yerewigten  Pe- 
stalozzi, spricht  auch  mit  Achtung  von  amlern  Schul- 
männern, z.B.  von  Demeter,  und  erzählt  mehreres  von 
der  Art,  wie  Dinter  als  Director  der  Scliule  in  Dresden 
Torgestandea.  Dem  Deutschen  mag  folgendes  Gestäud- 
nife  nicht  uninteressant  eeyn:  f^Uet  Geist  einer  deiit-> 
sehen  Normabchnle  Ist  wesentlidi  ¥On  dem  ,  der  bei  nnn 
herrscht,  Yerachieden;"  iwmr  linde  man  in  der  frannM*  ^ 
sehen  die  Namen,  aber  die  Sachen  stünden  wie  entge- 
gengesetzte Pole  von  den  deutschen  weit  ab.  Weiter 
spricht  der  pädagogische  Wandrer  fiber  liochow  und 
dessen  hinterlassene  Anstalt  zu  Rekahn,  über  Basedow 
und  das  Dessauer  Philanthropiu,  über  das  Hallische  Wal* 
seniuuis  unter  Niemejfer,  über  die  Normalschulen  zu  Ei- 
senach und  Weimar ,  über  Salzmann  und  Schnq^enthni. 
Dafs  Campe  (^ee  Berquin  de  VAlhmagae'*)  nuseuieni 
Schulinspector  ein  Bnchhtndler  geworden  sey,  konnte 
er  ihm  nicht  Teraeihen,  ond  deshalb  besuchte  er  ihn 
nicht.  Die  Urthelle  dieses  Franzosen  über  alles  das  sind 
zwar  nur  kurz  und  fluchtig,  aber  mit  Schariblick,  und 
daher  für  uns  von  Werth. 

Wichtiger  f&r  den  Deutschen  sind  die  Nachrichten 
iber  den  Zustand  der  Elementarschulen  in  Frankreich, 
womit  der  Erzähler  vom  6ten  Abend  an  seine  Gesell- 
schaft unterhält  Wir  erfahren  da,  wie  es  sich  seit  der 
Stiftung  des  wechselseitigen  Unterrichts  zu  Paris  (1815.)  f 
verlialten,  und  dafs  sich  Paris  nie  verdienter  Jim  Europa 
gemacht^  als  bei  dieser  allgemeinen  und  erhabenen  Be« 
wegnng.  (Le  motwement  fui  general  el  ftU  mbUme. 
Park  jamtm  ne  merUa  nUeu»  de  l'Europe,)  Ais  b^ 
sonders  Ibfttige  MXnner  hierin  werden  Hemel  und 
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Guizot  und  das  mit  allein  Hecht  gerfUmit  D«B  Sih 
Bttmd  derLandsdnit^,  bei  welcher  der  jaoge  Mmo  oMh 
«etiler  Büdnngeweiee  aie  OeMUe  eintral,  fand  er  erbin»» 
Kch ,  doch  gelang  es  Ihm  unter  sdiweren  Kimpfen  >  ^ae 

6chule  nach  seiner  Idee  im  Elsafs  eil  errichten,  weklie 
den  Beifall  der  Regierang  erhielt,  so  dafs  er  mit  der 
Organisation  einer  andern ,  und  eigentlichen  Normal- 
schule  beauftragt  wtirde.  Die  Beschreibung  ist  anzie- 
hend. Was  von  einem  Elemeotarlehrer  (IrmtUuteur  pri- 
mafre)  vorerst  nh  das  Mi  nimm  n  fordere  6ey,  ist  mit 
richtigem  Blick  aufg^fol,  was  er  mm  edner  ToHetiudlges 
mdoiig  zu  atudireo  hat,  angegcbeni^  die  Wichtig- 
kmi  der  iofeereo  Methode  anerkaoot»  «od  eise  kurze  Be- 
lehrung in  allgemeinen  Regeln  darQber  ertheHi  I>as 
deutsche  Publicum  findet  hierin  in  soweit  nutzliche  La- 
terhaltung  /  als  es  einerseits  den  besseren  Zustand  unsers 
Schul uülerrichts  damit  vergleicht,  andrerseits  sich  der 
BemGhungen  edler  Männer  in  Fraokreich  erfreut,  die 
dem  Schul weeen  dort  wm  Forlachritteii  wa  rerhelte  snehm 

Jener  Schulfreund  beurlheilt  hierauf  mehrere  der 
bekannten  Methoden.  £r  nennt  eine  individuelle 
diejenige,  wo  sich  der  Lehrer  mit  jedem  Schüler  ein- 
zeln beschäftigt;  im  Gegensatz  einer  simultanen,  wo 
der  Lehrer  alle  sogleich  «oterhftll»  uod  vielleicht  gar 
mehrere  Classeo  zngleich«  Letztere  hat  den  Torzag  vor 
jener,  dafs  sie  alle  Schüler  in  Thitigkeit  setzt,  aber  sie 
steht  noch  derjenigen  nach,  welche  man  die  wechsel- 
seitige nennt,  deren  Fehler  man  jedoch  vermeiden 
mufs.  Als  die  vorzüglichste  aber  rühmt  er  die  Methode 
universelle  (allumfassende?).  Von  dieser  spricht  er 
begeistert:  ,fLa  Methode  Jacotot  est  peut-etre  la 
pht8  celihre  de  toutes;  eile  est  du  moma  la  pbä  turf- 
verselle*'  (d.  h.  för  alle  Lehrgegeosünde).  Was  sagen  • 
die  dentschenSchttlmftiiner  zu  dieser  Lobpreiftnog?  Zar  . 
Empfehlung  bei  dem  Zeitgeiste  dient  ihr  freiliiä  schon 
das  Vorwort:  tl  est  temps,  que  fel^e  9*enumctpei 
und  daan  das  grofse  Ausrufswort :  Jamais  methode  plus 


Digitized  by  Google 


Scbaiweten. 


unweraene,  Jamtm  rrforme  plus  radicale ;  jamah 
enumcipcUion  plus  compl^e  de  lu  jeunesse  ne  fut  an- 
nonc^e  1!  Wie  ebeu  dieser  fraoaäsifiche  Baurtkeiier  voa 
€ler  Wirkoog  dieser  Methode  —  wir  mioten  es  mit  dem 
fiOMfiiirtiiiiT  Worte  beMiehiMa  ouduurtift  ist,  hiaf* 
TMiseugt  folgeodfsUrihelL  Jacotot  erftfiMt  bduuis^ 
IkliBiitdMrGd^rpsoiiDTolenMqiiefietiieDZoolMr*  Doireii 
hdren  wir  nun  folgende  Wonderkraft  „Wenn  euerZög-' 
liog  ein  Hundert  Seiten  gelernt  hat,  so  wird  er  seine 

Sprache  besitzen  er  wird  sie  reilen,  wie  eoer 

geistreichster  Schriftsteller ;  wie  Fenelon ,  wenn  er  ein 
Franzose  ist;  wieTasso,  wieMilton,  wi«  Caideroa,  wie 
SchiUer^  wie  Cicero  oder  Demosthenes,  weno  er  toq 
eiaar  aadflra  NatiM  ist  Er  wint  achraiban  wia  dieae 
groAM  Mitmer,  ihr  braachl  ihm  aar  Pedar  aad  PkfNar 
an  gaban  «ad  dia  schdaatea  Toraahf iHtaa  ikm  ▼arlegen." 
Nun,  was  sagen  wir  dazu?  —  Ferner:  ,,Eine  Methode^ 
die  noch  einige  leichte  (legres)  Aehnliohkeiten  uiit 
der  Jacotot*schen  darbietet,  ist  die  Sokratische  —  — 
wie  heute  Jacotot,  so  Sokrates  im  5ten  Jahrh.  vor  Chr., 
baida  dachten ,  dafs  der  Zögliog  das  aoi  besten  lernOf 
was  ar  salbst  ftnde  o.  s.  w."  Ja  wohl  einige  Aehnlich- 
kaiten  iiod  «war  Ugires  !  Deoa  beide  lehrten  eio  Wissea 
Im  NichtwisBan*  Was  aoo  ToUands  Sokrates  an  dieser 
Ehra  der  Gleichsteilang  sagen  würde,  wenn  er  einen 
nach  Jacotots  Kunst  abgerichteten  12jahrigen  Schüler 
hören  mflfste  fiber  alles  Mög;liche  improvisiren !  Er 
vermochte  freilich  viel  schwerer  die  Gorgiasse  zum 
Wissen  ihres  Nichtwissens  zu  bringen,  als  ein  Jacotot 
seioe  Schüler  sanimt  und  sonders  zum  Wissen  dessen, 
das  sie  nicht  wissen.  —  Doch»  lafst  uns  jene  Anpreis- 
aaog,  and  nach  einiges  Andere,  in  den  Angaben  über 
die  katechaiische  and  hearisttsche  Methode, 
nebst  den  eingerückten  Probekatechisationen  einem 
Manne  zu  gut  halten,  der  bei  Pestalozzi  und  Dinter  sich 
zwar  aufgelialieti ,  der  mit  Urtheil  und  Geist  so  manches 
Treffliche  sagt,  der  aber  zu  unbekannt  mit  den  Fort- 
schritten der  Methodik  io  Deutschland  se^o  mag ;  uod 


Digitized  by  Googli 


Üd.  hätte  lieber  diese  ganze  Abendunterhaitang  übergan«« 
^«D«  filttde  er  eich  nicht  yerpücbtet,  die  Deutschen  hierbei 
KU  erioDern,  daft  wir  das  Bessere,  das  wir  wirkiieh  haben« 
duokbar  efkewm ,  ood  uicht  im  de«  oik  gerSgtea  Fahler 
gerathen,  dmfa  Auslftodisdiee  iioh  WoreUben  n  iasaea, 
um  ungerecht  gegea  eich  selbst  eu  sejn.  Doch  wollen 
wir  (laiuin  dicht  ungerecht  gegen  dos  Ausland  seyn,  und 
vielmehr  in  praktischer  Anerkennung  des  Guteo,  das 
wir  auch  da  finden,  uuüern  Charakter  freier,  ficht  libe- 
raler Bildui^  behaupten.  Darum  erfreuen  wir  uns  dea 
▼ielen  Guten  auch  in  dem  vorliegenden  Buche,  insbe- 
sondere des  Sirebens,  dem  wir  den  beslen  Erlolg  wfln-* 
ncbtn»  *)  Wäa  der  Schnlfrennd  in  den  wdteren  Abend- 
luHefflialtenf  en  gegen  den  durl  nndi  llbliehen  Schlen- 
drian Besseres  fQr  den  Lese-^  Schreibe-,  Zeiebnan-, 
Rechnen  -  Üuterricht,  was  er  über  Grammatik,  Ortho- 
graphie und  dergl.,  was  er  fOr  Schulfeste,  Prüfungen, 
Prämien,  Bibliotheken  u.  s.  w. ,  was  er  zuletzt  als  seine 
Idee  einer  Uebungsschule  ( ecole  appUcathn )  vor-» 
schlagt  —  das  alles  erscheint  als  aus  einem  menschen- 
freondüchen  Eifer  entquollen,  und  strebt  ni  dem  vater-» 
Undischien Zweckel  in  Franki^eich  die  dringend  ersehnte 
Verbessening  des  Volksschnlen  herbeiznfilhren.  Der 
würdige  Heransgeber  hat  sich  sin  Verdienst  hism  er<» 


*)  Und  80  erfreuen  wir  uns  besonders  über  die  grofsartige  Bemü- 
hung ausgezeichneter  Männer  sa  ParU,  welche  die  Yerbetce- 
raog  des  ITnCenlchi«  in  FvtiiltveiCli  lo  bewfiica  tachea;  Sie 
ebea  aigeseigt«a  Briafo  Sm  g«l«iiit«B  His.  Pcaf.  C«a»ia  sM 
•la  Bavait  vi»  Sleter  valaea  FAnNivge.  ■  Aadi  Iomb  wif  «a 
«bea  BswetM  Mloh«r  BcainhuigvB  in  «law  tralDielMB  Zelt- 
•ekrift»  die  eelt  Tor.  J.  in  Paris  erscheint  aatar  dam  Titel  t 
XfS  Semeur,  Journal  politique^  phüost^hique ,  et  Utterttire,  die 
•  geistreiche  Beurtheilnnn^  des  nicht  anwiclitigeB  f&dagogiedk«' 
polit.  Werks:  De  la  Uberti  d^enseignewtent ,  sutrag-c  couroiiee 

»  par  la  SodeU  dt  la  Mirale  ehretiennCy  la  Soci^td  des  Methodiu, 
et  la  Soc.  de  Venseignement  etementairc  ;  par  Prosper  huea%» 
der  llvv.  koturnt  auch  auf  Jacotot  zu  Rprechen»  ^^ellt  ilin 
aber      nicht  zu  Socrate«,  sondern  su  Helvetius. 


Digitized  by  Google 


■ 


5f9  Sehalweten. 

worbeo.  Denn  alle  Verbesserung  soll  allmShlig  gesche* 
hea,  and  wo  man  nicht  das  Beste  sogleich  einliihreo 
kann,  ist  schon  das  wenn  aach  nur  einigermafsen  Bessere 
ein  gedeihlicher  Forteehriti  Aach  der  dentoehe  fichai- 
mann  wird  ihm  Ahr  dieae  Heraasgahe  daaken. 

S  c  hw  ar 


'  d)  Von  dem  Unterzeichneten  selbst  ist  in  der  OsCer« 
meaee  1838.  erschienen: 

^t«  Schulen.  IHe  verschiedenen /frtcn  der  Schulen,  ihre  inneren  und 
äufseren  yerhülinisse  t  und  ihre  Hestimmung^  in  dem  Knlwicklun^s- 
gauf^e  der  Mentchheit.  Ton  F.  H.  C.  Schwarz,  Dr,  der  Tb«oL 
«.  PiUlBi.»  Onfth.  Bßd.  M.  SMkHr,  s.  «nl  Prtif.  d.  TM.  «.«.i». 
gw  VMUMiglnUdm^  tktMungwMn.  Ulf  ig  M  OBiiiai. 

Der  Vorzug,  welchen  Deutschland  in  dem  Schul« 
wesen  besitzt,  ist  anerkannt,  and  so  wie  der  Verf.  dieses 
in  seiner  Erziehungslehre  nach  allen  Beziehungen  hin 
anftnzeigeo  gesucht,  so  in  dem  Yoriiegendett Buche  noch 
bestimmter  dadurch,  dafs  er  alle  Fortschritte,  welche 
bisher  darin  gemacht  werden,  im  Leben  iind  in  der 
Lehre,  genau  und  unpartheiiscii  beobachtet,  und  hier- 
nach denn  seine  Idee  ausgebildet  und  ausgesprochen 
hat  Dieses  schien  ihm  zeitgemäfs,  und  das  Ganze, 
welches  ««eine  Erziehungslehre  (2te  umgearb.  Ausg. 
1829  —  30.),  theils  historisch,  theils  theoretisch  aod 
praktisch  danalegeaauoht,  Terlaagie  noch  als  besondere 
Bearbeitaog  dieses  wichtigen  Zweiges,  eine  Belehrung^ 
Uber  die  Schulen.  Ist  zwar  der  jetzige  Zustand  dersel- 
ben eine  höhere  Stufe,  so  ist  er  doch  keineswegs  ein 
Tollkommner.  Auch  droht  ihm  sogar  ein  Unheil.  Der 
Verf.  fühlt  die  heilige  Berufspfiicht,  seine  Kräfte,  so 
gering  sie  auch  seyn  mögen ,  noch  mdgliehst  aufzubie- 
ten, um  demselben  durch  Belehrung  entgegen  zu  wirkeo. 
Er  glaubt  das  nicht  besser  sagen  zu  können,  als  wenn 
«r  dea  SchluCs  der  Vorrede  hierher  setzt« 

(P«r  Betehluft  folgt.) 


Digitized  by  Google 


S'.  96.    HEIOBLB.  JAHRB.  o.  UTERATUR.  18SS. 


Schulwesen. 

w 

iJitB€hlu/9.} 

i}l>«fi  Buch  mag  reden;  es  verlangt  aber  aufmerk«- 
«mie  und  uiibefaogeBe  Leser.  Wenn  Leier,  die  iMi 
Beilfeiet  ei^genenrnien  eind,  eieh  de?oa  -weywenden» 
weil  es  nicht  ihre  Farbe  trägt,  eo  bedenk  dae  der  Yeift 
weniger  für  efch  als  fllr  die  edlen  Kitfte,  die  eicheteer 
irre  filhrendeii  Bewegung  ergeben.  Dennn  unter  den 
sogenannten  Liberalismus  versteckt  sich  leicht  eine  abso* 
lutistische  Denkart  von  der  schlimmsten  Richtung,  wei- 
che, wenn  es  ihr  gelänge,  die  nächste  Generation  in 
die/ ärgste  ZQgellosiglieit  stürzen,  nnd  der  jetzt  heran- 
rufenden einen  jammer?ollen  Untergang  unter  ihren  En- 
keln bereiten  würde.  Doch  da!fon  haben  wir  hier  nicht 
weiter  ra  reden.  Mit  deieeliien  FreinHIthigkeit,  wetelw 
dem  Verf.  nach  keine  Gegenpartei  absprechen  darf, 
und  welche  kein  Leser  in  der  ganzen  Erziehungälehre 
Termlssen  nnd  besonders  in  dem  Schlufswort  übersehen 
wird,  mufs  er  hier  noch  ausdriicklich  erklären,  dafs  er 
das  Treiben ,  welches  die  Jugeadbiidung  von  Gott  los- 
Wreifsen  sucht ,  und  nun  auch  in  ^e  Jngendbildung  ein- 
zndringen  droht»  fBr  einen  Hochrerrath  an  der  Menseh» 
heit  hnite.  Der  nlte  Jngendfreand  flihlt  steh  gedmngen, 
dae  m  sagen.  Oott  wird  das  Unheil  abwenden ;  ja , 
Fremde ,  wir  sIen  auf  Hoihung." 

Der  Inhalt  ist:  Erster  Thell  :  Üie  Schulen 
an  sich.  Begnß^  der  Schule.  Anstalten  für  die  ersten 
Lebensjahre.  Kleinkinderschulen,  ihre  Geschichte, 
Wichtigkeit,  Einrichtung.  Die  Vollisschulen  ;  Elemen- 
tar-, Mittel-,  Oberschule;  Knaben-  nnd  Mädchen- 
Schulen;  polytechnische fichttle.  Gelehrtenschnle.  Die 
▼evBohiednen  andern  Anstalten  fftr  die  Jagend«  Zwecke , 
Erfordernisse,  PJane  n.s.w.  sind  dabei  angegeben.  — ** 

^  \XV.  Jahrf.  «.  Heft.  36 
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1^  .  Scjiulweiea- 

Zweiter  Theil.  Die  Scliuhn  in  ihren  Susse- 
ren Verhäitaisseti.  Die  ächullehrer;  ihre  Biiduo^, 
VorbereitUDgsarteD ,  Prüfung^  Anstellung,  Besoldung'. 
Das  Scbttlrechli  ia  BeBiehuog  auf  die  £lteiii,  auf  den 
Staat»  aaf  die  Kirche.  Die  Geselsgebuog  ftr  die  Schs* 
leii  \  mit  Angabe  der  wesentlichen  Geaetie ,  eowohl  die 
'  Lehrer  als  den  Schulbestiind,  wie  auch  die  Schulen  unter 
eluander  betreffend.  Das  Schulweseo  im  Gaui^cn  des 
Voikt»;  wie  Einheit  und  Freiheit  des  Unterrichts,  so 
.aueb  wie  die  Selbstständigkeit  und  Abhängigkeit  der 
$chMl^ft  sva^nmieB  bestehen,  und  wie  ein  vollständiges 
fiflbulwepen  ausammeo  wirke  und  fortschreite.  BeslIniF' 
JCmitf  dwelbM  i»  der  Eatwicklung  der  Meuecl^b^it  «Je 
Tolkiieiiriefaiiog  imdNalioMlbiUUiug,  und  aiaStrAeft 
lldehiteii  Zide. 

Sollte  der  Verf.  irgend  einen  Punct  vergessen  haben? 
Er  weifs  keinen.  Noch  einige  der  dieses  Jahr  erschie- 
nenen Schritten,  dit^  dahin  einsililagen ,  und  ein  all^o 
np^eines  Interesse  an  dem  Hauptgegenstand  beurkunden, 
kaoBten  ihm  zu  rechtcir  Zeit  in  die  Hand ,  um  sie  weMf» 
flepui  BH  verglelcbeoi  ob  alleofaüs  sein  Schulboeh,  nmm 
or  efi  io  #qeaA  andern  ale  gew^bnUcben  Sinne  «o  nanngn 
^ff,  ui^ief^btet  gelassen  hatte;  daa  ^bno  angezeigte 
von  Zerrenner,  dber  das  Wesen  u.s.w.  der  wechseis. 
Scbuleiiir.  eihiilt  rr  zu  spät,  uui  es  geliucigeu  Orts  an- 
0fhr^n  zu  können ;  des  (letj  cnstandes  hat  er  gedacht. 

Noch  mufs  er  einen  üruckfehier  in  der  Vorrede  zn 
verbessern  bitten.  S.  VI.  Z.  8.  v.  u.  stellt  den  wahrw 
St.  der  wahren,  welches  den  Sinn  verdunkelt.  Denn  ep 
J^^^ilt  da  YQß  dem  Servilismos ;  „£ben  der,  welcher  wie 
SS  gra^e  i|^pi|to  vod  morgen  kommt,  ileo  Machthabern 
scbmeicheUf  jetst  nSmlich  denen  unter  dem  Volk,  weicht 
lieber  Ihre  Meinung  unter  dem  Namen  der  dffentlicben 
laut  verkündigen ,  als  der  (nicht  den)  wahrep  det^  Qe? 
m^nsioncß.  d^s  Wort  vergiiiyoen.'* 

ifcAeoorjk 
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••••AicAft;  der   chrislliehen  Religion   und  Kifke. 
4m  VnUrriekt  m  höheren  BmKg9t9ckmUn  bearbnt$t  von  M.  6. 

Leo,  Katechet  u.  Naekmittagtpred,  su  St.  Petri,  Ilfäf sichrer  09 
der  nür^vrschule ,  u.  ord  Mitglied  der  hiator.  thcoL  Gesellsch.  zu 
Leipzig.  Zweititr  TheiL  mt  C'^i  «-  208  Ü-J,  gr,  &  Lei^ 
bei  Kaiser, 

• '  __        __  •  ' 

Der  Erste  Theii  ist  Ton  uns  im  vor.  Jahrg.  der  Hei- 
clelb.  Jahrb.  im  5ten  H.  S.  428  fg.  angezeigt  worden, 
und  mit  Biüigung  im  Ganzen  Bis  auf  Einiges,  das  wir 
tadelten.    Auch  dieser  Zweite  Theil  verdieot  dasselbe 

.Lob,  liesonders  was  dea  frommeo  ,  christlicheo  SioM  i 
und  (he  g:ute  Ercäbtlliigswewe  .be trifft ;  läfst  ab«r  eben» 

xf^la  oocii  ßioigaB  zii  w&osclm  flbrig«  £r  eathHU  alt 
Vkfle  Period«,  tod  Luther  bie  «nf  «naere  ZaitM,  vmm 
AbichoitiQ^  Ei«t«r  Absclui.  —  bis  zwn  Schlwm  diii  Trir 
dent  Conciliums.  1)  Die  Gescliichte  der  Reformation 
durch  Luther  und  Zwiagli  (in  der  Uubrik  „der Bauern« 
krieg''  kommt  uichts  Ton  dem  eigentlichen  in  Schwaben 
u4Pid  Frauken  vor,  welcher  doch  hier  am  wenigsten  feh- 
,  len  durfte);  2)  ihre  weitere  Verbreitung  a)  in  Frank- 
reich, h)  in  Enghuid,  c)  in  Schottland,  €f)in  den  Nie-* 
derlanden  (wamn  Dicht  auch  m  Däsoioark)  Schweden 
die  Gefchren,  welche  ihr  drohten*  Zweitei 
Abechn.  Von  jener  Synode  bie  auf  sosere  Zeiten,  1)  Die 
Geschichte  der  protestant.  (soll  heifsen  Intherischeo), 
2)  —  der  reformirten,  3)  —  der  .romischen,  4)  —  der 
gci^chischen  Kirche, 

Schw  ar  %. 


1)  C.  Crißpi  Salut ti  orationet  et  ^pdMteHm  es  hietoriarum  librie  dt» 
perditie.  Ad  ßdem  ewdimm  F^thmumm  rMmnift  tftfut  t»  «db- 
Imrum  ifnm  mUdii  Ja^  Ca$p»  Orelliu*.  IWiel,  tjfpi»  <Mffi, 
Ruulmi  et  9odmum.x  MOCCCXXXL  5S  &      «r.  8. 

» 

.  In  dBeser  Au^be  sind  folgende  Stficke  aus  den 
Mvloremi  Hieleneii  dee  SaUMliw  emhakea:  1)  Oraih 
hafUt  Ohm.  mt  pQpmbm  Bommmm ,  ans  dem  ereten 
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Buch  I;  I)  0»Yilfo  CW  cSuae  ad  poptäum  Romamm 

aus  Buch  III;  4)  Epktola  Cn,  Pompei  ad  Senatum , 
aus  Buch  Iii ,  so  wie  5)  Oratio  Macri  trib,  pleb.  ad 
plehcm;  6)  Epktola  MUhridatis ,  aus  drni  vierten  Bach. 
So  oft  auch  bisher  die  übrigeo  Schriitea  des  Sallustias, 
wir  meinen  den  CatiUna  und  Ingurtha,  herausge^abcn 
worden  sind,  und  fast  keine  Messe  vergeht,  die  nm 
nicht  eine  «ad  die  andere  Aasgabe  deefiallastioa  brflcliia» 
eo  18t  doch  den  noch  erhaltenen  merkwtrdigen  Reateo 
der  verlorenen  Hislorien  wenig  Anfbierl»ainkelt  fmil 
Ausnahrae  von  Gerlach)  geschenkt  worden,  obschoa  die- 
selben es  in  jeder  Hinsicht  verdient  hätten,  und  schon 
die  reine  Sprache,  der  gedrän^nrie  und  doch  einfach- 
klare  Styl  die  Lectöre  derselben  selbst  vor  den  übrigen 
viel  gelesenen  Schriften  des  Saliustius  empfehlen  konnte. 
Die  Stücke,  die  uns  hier  mitgetheilt  werden,  erscheinea 
nun  in  einer  rielfiich  berichtigten  Oeslalt,  befreit  tob 
sahlrelchen  Interpolationen ,  welche  eich  seit  der  A» 
gäbe  des  X  Britanniens  Tom  J.  IMS.  durch  die  Ausgaben 
herab  bis  auf  die  neueste  Zeit  bei  ß^änzlicher  Vemach-* 
lässigung  der  Kritik  leicht  fortgepflanzt  liatteii;  wofür  der 
Herausgeber  iti  den  beiden  oder  vieimchr  in  den  dr^ 
alten  Vaticanischen  Handschriften  und  einigen  alten  Aus- 
gaben allerdings  brauchbare  und  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  benntste  HQifsm Ittel  fiind.  So  wird  man  sich  nicht 
wonderoy  wenn  theils  aas  diesen  Hlllfsniitteln,  theila 
nach  der  eunaeo  Uebersengung  des  Herausgebers  dor 
bisher  eingenlhrte  Corte*sdie  Text  an  nicht  weniger  alt 
hundert  Stellen  berichtigt  worden  ist,  weshalb  wir  nur 
wünschen  müssen,  dafs  es  dem  Herausgeber  recht  bald 
möglich  werden  möge,  vt  reint  mit  seinem  Freunde  Ger- 
lach, die  in  der  Vorrede  angekfludigCe  kritische  Ausgabe 
der  Fragmente  der  Historien  des  Sallust  nel>st  den  (auch 
nach  unsrer  Ueberaeugfing  u  nachten)  Briefen  des  Sallast 
ao  Glsar  n  lieferei  weil  wir  daan  liaffiBO  'ktanan,  dleai» 
wlohtigea  Baato  oiam  Warfcea,  dessen  Vavlast  wit  oMit 
gcnvg  MUagen  ktaM,  In  lesbarer  Gastah  an  eikabeo. 
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Aber  es  ist  oichl  bloe  die  verbesserte  Gestalt  i\es 
Textes,  vod  tlei  wir  hier  zu  bt richten  haben;  es  ist 
vor  Allem  die  zweckmäfsige  Einrichtung  dieser  Bear* 
beitiing-,  eieren  wir  hier  g-eckiiken  müssen,  weil  sie, 
eigentliüiBlich  in  ihrer  Art,  als  Muster  ähnlicher  zu« 
nftohit  m  U8um  scholarum  bestimmten  Ausgaben  dienen 
ImiD.  Wihreod  nämlich  unter  dem  Text  «mieiist  db 
Abweiehung  von  Gorle*s  Assgtbe  beinetfcl  isl,  so  folgen 
dmoy  ebenfallt  «nter  dem  Text  in  ^ner  BweHen  Abthel- 
lang:  ^tiaesltoiies ,  worin  eigentlich  eine  fortlaufende, 
in  Fragen  gebrachte  Erklärung  des  Textes  in  kritischer, 
grammatischer  uiiii  sprachlicher  Hinsicht  gegeben  ist, 
in  der  Art ,  dafs  der  Schöler ,  der  die  Ausgabe  ge- 
braucht, durch  ei|^oes  Nachdenken  die  Antwort  zu  finden 
genöthigt  wird,  und  dem  Lehreri  der  ihm  die  Sache 
yrnfkegi  und  nter  dessen  Anleileng  er  diese  8ltteke  dttrdi» 
Jiesl,  dovoa  Rechenieluift  sn/gebeo  hat.  A«f  diese 
Weise  wird  das  eigene  Naohduken  des  CMiAlers  aaf 
eine  treffliche  Weise  gefördert,  er  selbst  zu  tieferem 
und  gründlicherem  Studium  angeregt  und  mit  den  Grund- 
sätzen der  Kritik,  so  wie  mit  den  Lehren  der  Grammatik 
und  dem  Sprachgebrauch  auf  eine  Weise  bekannt  und 
vertraut  gemacht,  die  bleibender  uud  gründlicher  als  jede 
andere«  und  8ch%verliGh  auf  irgend  einem  andeni  Wege 
m  erfamgen  ist.  Wir  würden  daker  eine  solche  Methode 
jeder  andeni  ^  die  man  bei  ihnlicfaen  m  usum  seAolo- 
rmm  besümmlen  Ansgaben  (wir  meinen  natürlich  nicht 
blofse  TeKtesabdrücke)  befolgt  hat,  vorziehen,  insbe- 
, sondere  derjenigen,  wo  iu  mehr  oder  minder  ausführli- 
chen erklärenden  Bemerkungen,  sie  sejen  in  lateinischer 
oder  in  deutscher  Sprache  abgefafst,  dem  Schüler  die 
fiache  oft  zu  leicht  gemacht,  ihm  zu  Viel  erklärt,  sein 
eignes  Nachdenken  m  Wenig  in  Anspruch  genommen 
und  sein  Geist  an  weiterer  Forschung  durchaus  nicht  an- 
giercgt  wird,  wo  also  die  groften  Vorthdle,  welche 
durch  grftndKche  Stadien  des  Alterthums  und  durch  eine 
planmäfsige,  anhaltende  Beschäftigung  mit  den  classl*- 
schen  Schriftiitellern  des  Alterthums,  als  den  einzigen 
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attd  wetgiltiiflWtwi  Mlltab  gdüiger ,  allgemM  'wkiwa 
•obafUiclieir  BUdMf ,  ervtelt  iverden  Milan,  «ad  Ut- 

literweise  ersielt  werden  miteen ,  wmif  rwefcr  ge- 
wonnen werden  können,  und  in  dem  Bestreben,  df!U 
SchQler  mit  möglichst  geringem  Aufwand  von  Zeit  und 
Mnhe  desto  schnei lei  weiter  zu  fördern,  gerade  das  Ge- 
,g«fitheii,  oberiiächiiche ,  uugründiiche  Kenatoifs  mä 
derfL  b.  bervorg^ebraeht  wird,  umd  was  das SchUflNMtt^ 
der  Sinii  wd  die  liebe  für  diese  Stedieo,  die  Q«r  Sm 
dem  eifveia  Fenchiingsgeiete  mmd  in  dessen  sweckvdl^ 
siger  Leitni^  fkrm  walune  Nahfung  findet ,  nach  «ad  mA 
giozlich  abstirbt.  Ans  diesen  allgemeinen  Gründen, 
denen  wir  noch  manche  specielle  beilügcn  konnten,  fin- 
den  wir  den  neuen  Weg,  dtn  Hr.  Orelii  eingeschlagen 
hat,  eben  so  zweckmäfsig  als  enipfehlen^iwerth.  Wir 
nennen  ihn  eiaeii  neuen  Weg,  weil  wie,  abgeseliM 
ew  eioaelnen^  Im  Ganzen  seltenen  Fällen,  wo  sich  lies 
attsgeber  tind  Beerbeiter  too  fichnbiiisfabeo  des  Ptagen 
(•«f  welche  dann  aber  meiBt  aomittelhsr  die  Aatarort  ia 
oiaetn  Gtat  oder  in  einer  Naekweisung  aaf  eiae  Giai 
«HiÜk  eriUgte)  bedient  hatten,  noch  nirgends  dies  ia 
einer  solchen  Weise,  so  vollständig  durchgeführt,  ge- 
funden hatten.  Freilich  ist  ein  solches  Unternehmen  luv 
den  Bearbeiter  mit  keinen  ^ei  in<Tfen  Schwierigkeitsn  veiv 
bunden,  die  Iheils  in  der  passenden  Auswahl  der  Fna» 
theils  in  der  gehörigen  8lelittttg  und  £iarichtuag 
lelbea  liegen ^  and  hier  wird  man  bald  den  ge&btaa 
Meister  ^kennen,  der  übexaU  dia  Aeiiaerksaaikeit  aaf 
das  Rechte  sa  Jankea^  der  die  Fimge  selhar  gelUirig  aa 
etellea  weife,  damit  deht  Iiber4em  Unbedeateaden  und 
minder  Wesentlichen  das  Bedeutende ,  worauf  es  zu- 
nächst ankommt,  das  Wichtigere,  übersehen  und  über 
dem  Unwichtigen  in  den  Hintergrund  gestellt  werda 
Denn  freilich  möchten  wir  auch  Alle,  die  sieb-  daa 
Sobwierigkeiten  eines  solchen  Unteraehmens ,  d?is  nai  ia 
dar  aben  bemerkten  Weise  ausgeführt ,  nfitziich  es^Fa 
kaaa,  ia  jeder  andern  Weise  aber  ecMkUich  aad  aerih 
theilig  wird,  da  e&  geredis  des  GegeotiieU  4it^m  eaatfa- 
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dttviMi  «Imitlioen,  o«  ««lir  wfr.  ««dl  im  laiomw 

l¥isseii€ichatt  und  der  1' urdciuiig  gründlichen  Studiiitus 
der  Alten  auf  unsem  gelehrten  Bildiing^an.t«taiteu  wün- 
schen nnüsf^en,  cinrs  man  auf  dem  hier  eiiigeschla|^enefi 
Flade  (ortfahre  und  da§  Beispiel,  das  hier  gegebeu  und 
das  als  Muster  für  solche  Ausgabaa  di^en  ka^,  ben 
Mg9.  Wtr  getMB  «to  Probe  liwter  BeiüaiUBagswfii» 
miSg0  Bei«pMe  «es  deat  Eingaag  der  .enün  Aedea 
fimth.  QiM  de  hme  fmmm  mUmdwmf  [€8-  bmehl^ 
iMi  dies  nSmlich ,  seleeo  wir  hiom ,  auf  die  Aoweoduog  ■ 
der  Form  frentis  im  Plural  für  ^cnf  es]^  Dann  zu 
den  folgenden  Worten  «e,  quue  ipsi  nejauda 
etesthnatiü  etc.  die  Frage:  Undenam  ortae  sunt 
corruptelae  v,v,  (quo  folgea  die  eioselMO,  ialsche» 
l«eMirtea  der  verschiedeoe»  AnssfilieD ; )  —  qmom]  lÄe- 
mt:  fyhmeo  w^wa  mm  ••htm  m  Saktatkif  sed  ctiam 
di  Gteerene  rmÜtuemätu'  —>  imiMiahili^r] 

mrm  fjLvaay^rjg  ( fjtvaapogX  QtM  de  hk  mierpre-' 
iaiianibus  judic(mdum  f  —  nie  tu  v  c  stro]  Esliw 
ahlalnms  mstrnmenti ,  cm,  quod  Corthia  ratus  etd, 
signtficitt :  ,,pefor,  qudtn  vos  t/f/ictis?  an,  tä  DureUu 
de  LamaUe:  meiu  vesiro :  espece  d  aUaitf  akwtmi 
„Fm  crahde  ^tani  veire  toi/'  —  captivis]  —  capiim 
FaUc.  iertiuB*  Cur  praeeiid  iUud9  —  in  tutandia 
periculis  ef  teneamini]  Quomodo  Grawe  dicu»9 
Aldma  eecunda  in  vitandis.  Oder  einige  Bmpiele 
aas  §;•:  seaeffns]  Codd,  VaHee.  'tw^  praefetMtdum 
alter i  Icct.  sacvus9  — •  Cur  c  o/is  u  lum  (i  atitc.) 
non  consulis  f  —  Cur  falsa  Dotaae  suspicio:  ple- 
risqne  —  —  vorttmtf  —  Cur  locum  non  habet  furit9 
.  Iii  prinnis  dedit  Aldo».  —  Ata»  legemdutH  deterre-», 
miniP  §.4.  obvimm  eundum]  Graeoe,  —  Jünde 
eiHm  nderfoiaUe  m).  eperaiie  iaediüm  eie.#  ^Unl' 
jmMetmdum  de  ikne  CmiU  eMieme:  „Videamme,  tm 
iminm  €uMm  emmpeerü  Chbpits  pte  ee,  quod  toeMter  ' 
dmunationemP'*  —  Odti  Socii  et  La i tum 
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fifliiili  miMk»  dhiiurf    numm  vitiimmn  iSüi- 

1 1 11  i  f  Cur  rejicietidum  aUorum  merccde^  Ä « - 
tnanas  hostias  —  solvere  injuriani:  Gram^ef  — 
ftir  Wa89€  malebat  unam  • —  —  finein^  Und  in 
dieser  Weise  sind  durchgängig  auch  die  übrigea  hi«r 
■M^jVÜiMiten  Sliloke  behandelt;  wir  wurden  gern  mJir 
dems  anrühren,  und  auf  omboIm  schöne,  spracUlohs 
•te  krittefafii  Bometknag,  die  Atm  Zweobi  im  Ommm 
«rispradMiidt  mehr  bloa  angedeutet  ab  BMtgeflthit  iW, 
hhiweiaeo ,  wem  uns  nkht  der  beschrSakte  Raum  daran 
abhielte;  aucii,  wie  wir  hoifen,  die  vorgelegte  kleine 
Probe  die  Leser  von  dem  Geist,  der  in  dem  Ganzen 
waltet  und  Ton  der  herrschenden  Behandlunffsweise  hin* 
reichend  überzeugen  wird.  Vea  8.  35.  an  folgen  nao 
SMMlien,  d.  b.  Anerkungen  zum  Verständnifs  der  ja 
dieaea  Reden  TarluNmaeoden  Gegenstäade,  BrUiningaft 
aefawierlger  «ad  besiritteaer  oder  auf  ▼eraohiedene  Weite 
im  dea  Mhera  Brklirera  aa%efidi9leB  SielleB  ni  aehr 
befriedigeader  Welse,  wobei  auch  manche  schätzbare 
Bemerkung  von  Gerlach  u.  A.  auFg^enomnien  ist ,  und 
selbst  die  bisher  wenig  gekannten  und  benutzten  franzö- 
sischen Bearbeiter  des  Sali uStius,  wie  Huraoof  Bad  Dib« 
teau  de  IjauwUe,  berücksichtigt  siad. 


I)  Cl  FilSBi  CmosIü  Secmndi  SfkUilkß  teiecloe.  SpwAmn,  im* 
•00  HHimä»  tritieae  auditoribtu  ntif  offert  J  o.  Cusp,  OreHiu§. 
TiM  tgpU  tHderiei  SeMtkutH  MDCCCXXXIL  M  A  m  K  4. 

Als  Probe  einer  neuen  Bearbeitung  der  Briefe  d^ 
Plinins  bietet  uns  hier  Hr.  Orelli  eine  Auswahl  von  ein- 
zelnen Briefoa  m  einer  von  der  bisherigen  freilich  aieak» 
lieh  abweiohenden  Gestalt,  die  uns  wohl  zeigen  kann, 
wie  adir  TeroachUtaigt  ia  luriliachar  HiimdU  dieae  m 
jeder  Hiqiiclit  aa  leaeDS->  and  eaipGBUeasweriliaD  .Briefe 
;  aiad ,  wie  oaliiweBdig  daiier  «na  naae  ktWaBka  Baai^ 
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^PHtaAt  l^jpS^t^  B^ÄPo^ft»       *^3fc  ^^^fl^tttmv*  ^10^ 

lialimiy,  «der  xnkwmi&nk  Wcnflte»  «he  iMi RoMHlMi 
dbtTatoe  dtra^ien  l§t   Dam  wiMe  fr«IMi  vor  AUm 

eine  genaue  Collation  des  Codex  Mediceua  erforderlich 
Eeyn  ,  und  wir  können  daher  Nichts  sehnlicher  wünschen, 
als  daß  die  HofinuDg  des  Herausgebers,  diese  Collation 
so  erhalten ,  recht  bald  erfüllt  werden  möge  und  er  selbst 
dndarch  in  den  Sland  g«s^t  werde,  diese  aeae  se 
Mdure«dige  Recension  des  Textes  za  liefern.  Ofton 
wfbtd»  Pliirias  gMeh  CSeevo  in  eaderar  Oeslnit  w  wm 
cnehebett*  VmBmgmie  Pfobe  ttfiH  «ne  deipsf  eine» 
SehloA  aeeheo,  suntl  wenn  wir  erwägen ,  wee  eelliel 
ohne  jene  Collation  Hr.  Orelii  bereits  hier  geleistet 
hat,  blos  mit  den  bereits  von  Corte  beigebrachten  Hülfs- 
mitteln,  der  Edilio  prmceps  (Venedig  1471.) ,  der  Edith 
Ramana  des  Pomponius  Latus  (die  er  jedoch  selbst  nichl 
besafs  und  vergleichen  konnte;  eine  andere,  Ton  k^on 
äat  bisherigeo  Kritiker  benatzte  Aw^gabe  des  Philip}^ 
BemUni  yoiii  Jdur  Mgte)  wmaigt  Inletpei«^ 

iMMi  de»  BeMMiB  abgeradUMlt  mü  d«r  BAniedieA 
in  den  irnjeinn  FlUen  ▼•ilkonüMe  OetgPiinitiiHHmng ) , 
und  mit  Vergleichuno;  der  neuesten  Ausgaben  von  Gierig, 
Schäfer  und  Titze.  Es  sind  im  Ganzen  die  früheren 
Herausgeber  des  Plinius  überhaupt  nicht  mit  der  kriti«- 
scheu  Genauigkeit,  die  man  mit  Kecht  jetzt  überall  ver- 
langt, verfahren;  am  meistea  eher  hat  sieb  der  letzte 
Herausgeber  iii  Sebalden  kommen  kesen,  dutoh  die  Art 
md  Wme ,  wie  er  ohne  «Ue  Krisis  tue  smnem  bdiebte» 
Prager  Codex  jedwede  Ijaeart,  wddie  dieser  derbol, 
Mrfbabni;  wodnroh  ee  denn  gekommen,  dalli  niehi  blee 
manche  schlechtere  und  falsche  Lesart,  sondern  selbst 
offenbare  Solöcismen  und  Barbarismen  in  den  Text  des 
Plinius  sich  eingedrängt  haben  Um  dieses  harte  Urtheil 
gerechtfertigt  zu  finden,  werfe  man  nur  auf  die  Reihe 
von  Stellen,  welche  Hr.  Drei  Ii  awr  aus  den  zehn  er- 
eten  Briefen  als  Probe  and  Beleg  zu  dem  Gesagten  zu- 
samMogestellt  hat,  md  man  wird  sehveriieh  dieses  Ur- 
theil nngerecbt  finde»,  wenn  b/&  III,  &  atalt  dunnkfiai 
ans  dem  Prager  Codex  ein  dedoriniebai  aufgenoaunen 


Digitized  by  Google 


MNl  ^Witt  ttpfatt*  miIbcM*  viff*  ^«  0t  ^MoN^RK« 

fmnden,  oder  I,  &  mektth  Itr  toeinit ,  I,  Ml 
IxXtiir«  (stell  iyttücviXetinni)  oder  i^xai^aoPt«  fftr  dxt^ie^ 
etr£,  oder  mehrmate  fulfi  stett  fiM  and  Bioig«0  Anden» 

der  Art,  was  man  lieber  in  der  Praefatio  selber  nach- 
lesen iiia|2;'. 

Die  Einrichturi<;  der  Ausgabe  i^^t  von  der  Art,  daft 
unter  dem  Text  zuerst  die  Abweichungen  von  derSchä-' 
IbrWhen  Recension  bemerkt  sind,  und  dann  in  einer 
sweilM  AbiliNnloDg  die  fthrige  vmia  leeth  in  gedriagier 
Kttnee  MCh  dem  ▼om  Herausgeber  auch  aaderwirlo  «rin 
befolgten  VeclMirear.  Wir  wellen  niebt  die  saklieiebe« 
eiwetnen  Fälle  anMirea,  In  welelien  der  Hennsgeber 
die  bessere  Lesart  zuriu  k^(  führt  hat,  da  scbon  ein  obet- 
liächlicber  lilick  in  die  Aufgrabe  «selbst  dies  lehren  kann. 
"  Folg-ende  Briefe  sind  darin  eiithalten  ;   1,  3.  5.  9.  10. 

U.20.  Ii,  1.  6.  1.  III,  5.  7.  16.  IV,  11.  13.  V,  a  la 

VI)  m  11.     m.  VII,  19.  2r  33.  x,  97.  m.  m 

den  beiden  kMsn  arlefso  sied  ireihch  die  kriüaebea 
iehiaierigkelleii  mch  ivek  anehr  in  AnacUag  m  briagvBi 
•  «iid  die  Werte  «lea  Ifaransgebeie  Aber  den  eehiiMiea 

Zastand  der  Kritik  des  zehnten  Boehs,  das  eigentlicb 
nur  in  einem  einzigen  ,  jetzt  verlornen  Codex  erhalten 
i8t,  verdienen  alleBeher/igung :  „Tola  errnn  eju8  xgiai^ 
errorthus  eliam  nunc  est  referta  densisque  ülmHa  <e- 
ne^is."  Die  Boiogner  Edit.  frmeeps^  Ten  welcher 
eine  neue  liritische  Behandlung  ausgehcft  mQfste,  iai 
noch  nicht  verglichen,  anch  deai  Heransg-ebor  iMMsk 
aiehl  angekommen.  Wir  atinimen  daher  ^era  m  eeineii 
Wnnach  am  Schlosse  llberein :  „  Q*t^  st  fM^asaw  lams 
Jelici  ntih!  esse  contingaty  ui  fumciscar  Ed,  prm<^ipem 
Bononiensem  f  hunc  Ubruin  dccimum  singulari  atudio 
'  tructare  mifu  proposilum  est :  ideoque  piros  doctm , 
qm  fortmse  m  hunc  Ubellum  incidetü ,  rogiUos  velim, 
ut  eam  mecum  eamnutniceni ,  nki  st  qui  ijp^e  /am  mH^ 
iem  ac  pröpe  neoeasarkun  üperam  mueephtrusr  ad. 
ignatmmia  avm  Ma  tä  iandem  Ubetmitwt  Lmimm 
Urm i' mmnwpere  optimäum  mdeiMt, 
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roliM  ilf«^«»«  H  L00  Pufia.  K«0ii.  IWsMij       IJL  mm, 

davii  Jo.  Casp.  Orel/im,  dviiati  Turicensi  a  bibliotheca»  Tmrieig 
iypU  OnUU,  F^Umi  «t  Sociorwu  MDCCCXXXU.  ra  R4. 

0a8  merkwürdige  Gedicht,  das  zwar  bereits  frOhcit 
schon  bekannt,  doch  hier  in  einer  vielfach  berichtln^tci 
Gestalt  encheioft,  ZMaiciirt  ianuttelfit  eiaer  für  verlprea 
l^ehalteoea  ond  jetst  wieder  «u%efiuidenen ,  ehedem  Sl» 
CrailenVchen  jetet  Zflrich'aehen  Hudechrift,  verdieiit« 
xdlerdings  einen  neuen  Abdruck,  da  es  einerseits  nicht 
ohne  Talent  und  Geist  geschrieben  ist ,  auch  von  glück- 
licher Nachbildung  des  Virgiiius,  wie  wir  solches  kaum 
in  früheren  Zeiten  fin<Ien,  zeugt,  andererseits  aber  auch 
einen  Begriff  geben  kann  von  der  Art  und  Weise,  mit 
welcher  die  Studien  aar  Zeit  KarFe  des  Cvrofsen  betrie« 
beo. worden  und  von  dem  Erfolg,  mit  welchem  fiber*- 
haapt  die  Bemllhangen  dieses  FQrsieD  fllr  Brhaltang  and 
Wieiderfoelebung  der  classisAen  Litentar  diarch  die  ¥00 
ihm  angelegten  Schulen  begleitet  waren.  Denn  uii- 
gewifs  aach  der  Verfasser  des  Gedichts  ist,  in  jedem 
Fall  gehört  da^^^elhe  in  die  Periode  Karls  d^  Grofsen 
oder  doch  in  die  unmittelbar  darauf  folgende  Zeit  In 
der  Hao«isGbrifl  selbst. gehen  dem  Gedicht  die  Worte 

JTer  hmip'ey  geschrieben  voa  derselbeo  Haad,  weloha 

das  Ut  bringe  schrieb,  voraus,  woraaf  eitip  andere  spä- 
tere Haml  <les  sechszehnteti  Jahrhunderts  die  Worte  bei- 
fii'lftf^:  Frrius  ffelpericus  auctor  seq.  carnimis ;  was 
wohl  die  Veranlassung  war,  den  Verfasser  des  Gedichts 
Perms  Helpericus  zu  benennen ,  obwohl  es  bei  näheret 
Betrachtung  bald  sich  ergabt  dafs  der  bekannte  StGal* 
len'sche  M^nch  U^fericus^  dessen  Zeitalter  freilieh 
andi  awischeo  9T5— 10M.  schwankt,  keineswegs  Ver* 
fasser  dieses  Gedichts  sejn  konnte.  Niia  ▼eriel  man  aflC 
Aicuin;  Hegewisch  auf  den  als  epischen  Dichter  be- 
kannten und  mit  dem  Beinamen  des  Homerus  ausgezeich- 
neten Augilbcrt,  mn\  diese  Ansicht  hat  insbesondere 
Fer2  weiter  aasgeiührt.    Unser  Ueraasgeber  fuhrt  meh» 


9tM    Uttfttrici  Earolus  Magiuu  et  Leo  Fa|Mi  ed.  J.  C  Orellia«. 

riM  erhebliche  Gruude  gegen  diese  Ansicht ,  die  er  ver- 
werfen  sa  miwiffn  glanble,  auf;  io  jedem  Faii  aber 
müsse  der  antf  aDricliliger  Auffirasuiig  jenes  fer  enlstaB* 

dene  Xame  Ferius  "gestrichen  werden,  da  jenes  fer 
wahrscheinlich  nicht  Anderes  bedeutet  als  fecit^  incl«  m 

fer  für  fec  geschrieben  ist  Dafs  der  Xaine  Helpericm 
oder  MS^ferieus  jenem  Zeitalter  iiberhaopl  nicht  frenid 
ist|  bewmsea  mehrere  Beispiele,  immerhin  aber 
der  Heraasgeber,  daf^  der  Helpericus^'  den  wir  als  VtH 
Amer  des  Torüegenden  Gedichts*  zo  betrachten  hiCtctt , 
von  jenem  St  Gallen^schen  Mönche  dieses  Namens,  so- 
wie Ton  einem  Mahler  Hilpericus  hupvs  wohl  zu  un- 
terscheiden sej;  doch  äufsert  er  sich  in  einer  Schlufsbe- 
merkung  S. 38.  dahin,  dafs  bei  Erwägung  aller  Umstäude 
kein  sonderlicher  Grund  oder  Hindernifs  yorhanden, 
dem  auletst  genannten  Maler  das  Gedicht  abznsprechen, 
der  so  gut,  wie  ein  Michel  Angelus  Bonarota ,  ein  Sal- 
▼ator  Rosa  n«  A.,  Maler  und  Dichter  gewesen  seya  kdnne. 
Dies  ist  das  Resultat  der  von  dem  Herausgeber  mit  eben 
so  viel  Gelehrsamkeit  als  eiucr  musterhaften  kritischen 
Umsicht  über  den  Verfasser  des  Gedichts  geführten  Un  - 
tersuchung; dann  folgt  der  Text,  und  nach  dem  Text 
die  Variete»  Lectioais,  die  uns  hinreichend  zeigt,  wie 
viele  Verbesserangen  der  Herausgeber  in  dem  oft  seilt 
eniatellten  und  ▼erdorbeoen,  nun  aber  lesbar  gewordenen 
Texte  voi^genommen  und  wie  sAr  dadurch  der  hief 
gielieferte  Abdruck  von  den  früheren  abweicht  lieber 
die  alte  Handschrift,  aus  dem  Ende  des  neunten  oder 
dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts,  welche  Hr.  Orelli 
zu  Wiederherstellung  des  Textes  benutzte,  wollen  wir 
auf  das  Vorwort  des  Herausgebers,  wo  die  Handschrift, 
die  noch  mehreres  Andere  theologischen  Inhalts  und 
dergl.  m.  enthält,  genau  beschrieben  wird,  verweisen; 
wir  finden  darin  unter  Andern  einige  Lateinische  Dich- 
tungen qiitererZeit,  die  meist  schon  bekannt  sind,  dann 
inabesondere  das  Gedieht  des  Q.  Serenns  Samonicus 
De  curandie  marbia,  verbessert  auf  Karl  s  des  Grolk^ii 
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B«fehl  dareh  einen  gemmen  Jacobus,  der  ai»  ilm 
gn  nkdii  niber  bekranl  ist,  wmd  mmo  M«g  in  ¥eM 
dm  genmeht  hat,  des  Hr.OtdIi  a  18«  «Mmcken  IWb$ 
fbrDer  die  Periegesis  des  Prigeiatii»,  dam  die  frettich 

durch  einen  christlichen  Leser  sehr  interpolirten  Sea- 
lenzen  dm  Publiu^  Sjrus  und  einiger  Andern.  — 

Am  Schlosse  des  tiaosen ,  welches  dem  durch  seine 
grofsen  Verdienste  um  die  altdeutsche  Literatur  rühm* 
liehst  bei^aonten  Freiherrn  von  LaTsberg  dedicirt  ist,  ist 
noch^(al8  eine  recht  passende  Zugabe)  das  Offidmn 
IhiHceme  de  Sancto  Carolo  nach  Canisius  und  Walch 
abgedruckt  —  Möge  uns  der  unermüdet  thfttjge  Heraus« 
geber  noch  Öfters  mit  solelieii,  zwar  unerwarteten  i  aber 
desto  angenehmeren  Gaben  erfreuen! 


4)  Pkasdri  fmbulae  m99mt  ÄXXil,  e  «otfioe  FaUeano  rMute^ 
gratae  ab  Jng9io  Majo.  Supplementum  cditionts  Orellia- 
nae.  Accedunt  Pubiii  Sjg'ri  eodd.  Basti,  et  Turic,  antiquisfimi 
cum  sententiis  circit&r  XXX  nunc  primum  cditLi.  Turici ,  typit 
OrelUi,  AiecalMii  9t  S9eii>rum.   MDCCCXXXIL        S,  in  gr,  ^. 

Wir  haben  bereits  im  Torigea  Jahrgang  Ne.  18. 
pag.  1241.  dieses  Supplementum  s,  wovon  uns  der  erste 
Bogen  zu  Gesicht  gekommen  war,  gedacht,  und  wollen 
jetzt  den  geaaui  i  en ,  damals  versprochenen  Bericht  nach- 
tragen.   Wir  eii^teo  nämlich  in  diesem  Snppleoientuili 

1)  die  zwei  und  dreifsig  Fabein,  dleaaseioeff 
Haodschrift  des  in  der  Geschichte  der  Kritik  d%s  Phi-^ 
drus  waUbelcanaten  BrsbischiA  Nie.  Perotü  im  Jahre 
180B.  sa  Neapel  dnrch  Jannelli  und  Cassiti  zueräl  «Iter 

dem  Titel  (unter  welchem  sie  in  der  Handschrift  zasan« 
mengetragen  sind):  Epitome  fahtdarum  Aesopi ,  Avieni 
Phacdri,  bekannt  gemacht  worden  waren,  nachdem 
freilich  schon  längst  vorher  Abschriften  davon  genommen 
worden  waren.  Seitdem  sind  diese  Fabeln  mehrfach, 
auch  in  Deulachland,  wieder  abgedruclit  und  ein  leb* 
hafter  Sirait  Aber  ihre  Aechthril  oder  UaSchthait  ge 


fuhrt  worden,  io  sofern  sie  lür  Werke  des  altea  Fabel* 
fikhters  PhidrOB  oder  eiaes  andern  späteren  Verirasert 
kftUcS  Mgroi.  Ref.  wül  mehi  wiederholen,  was  er 
Ibte  4iew  Sirelifrage  in  der  Bön.  Ltt«G«eoii.  §.  161. 
p.  Ulk  Ite  Aufl.  bemerkt  htt^  er  will  auoh  Dicht  dt« 
schwierige  Frage  (die  indefs  jetzt  ihrer  Enüc^ciduiy 
schon  näher  gebracht  seja  dQrfte)  en($cheid(in,  obwohl 
er  davon  überzeugt  ist,  dafs  Perotti  selbst  Verfasser' 
dieser  Fabeln  keineswegs  seyn  kann,  .sondern  nur  Samm- 
ler derselben,  da  sie^  wie  Hr.  Orelii  schon  früher  an 
ttoem  andern  Orte  ganz  richtig  bemerkt  hat,  iii  der 
CapEen  Anlage,  in  Erfindung  und  Darstelluii^  ?on  daa 
ILbrigen  (jetzt  anerkannt  ächten)  Fabeln  df»  Fhädriia 
keine  Verschiedenheit  zeigen.  Hr.  Mai  war  so  glOckr» 
lieh,  neben  jener  Neapolitanischen  Handschrift,  die  bis- 
her als  die  einzig;c  g^alt,  diese  Fabeln  auch  in  einer  an- 
dern Vaticaner  Hauilschrift  No.  368,  welche  noch  einige 
andere  neuere  Dichtungen  von  geringerer  Bedeutung 
enthält,  und  auf  Pergament  geschrieben,  aas  dem  Bnda 
des  fünfzehnten  oder  aus  dem  Anfang  des  sechszehnten 
Jfahrh.  stammt,  za  entdecken,  wo  sie  sedis  und  Tiersig 
Polioseiten  füllen  und  ganz  in  derselben  Ordnung  fol- 
gen, wie  in  der  Naapolitaniaehen ,  deren  Text  so  sehr 
mit  dem  der  Vaticanischen  übereinstimmt,  dafs  beide 
allerdings  aus  einer  und  derselben  Quelle  geflossen  zn 
seyn  scheinen,  nur  verdient  die  Vaticanische  durch  gros* 
sere  Vollständigkeit  und  Integrität  noah  den  Vorzug , 
wodurch  sie  den  Herausgeber  in  den  Stand  setzte,  die 
elnaalnen  Lücken  der  Neapolitaner  auszufüllen  und  tm* 
aaluA  Fahler  in  berichtigen ,  so  dafs  wir  jetat  ciaan  wdi 
loUatäadigereft  und  beriehtigtarett  «ad  dadii^cb  iMiba«* 
rara  Text  dieaav  awei  and  dreifsig  Fabeln  erhalten  haben» 
Hr.  Orelii  giebt  nun  zuvörderst  einen  genauen  Abdruck 
der  Mai^schen  Bekanntmachung  [aus  dem  dritten  Bande 
der  Classicc,  auctt.  e  codd,  Vaticc.  editt.  (Ttow.  1831.) 
p.  218  if.J,  dann  aber  hat  er  auch  <len  Bemerkungen 
Mai 's  die  abweichenden  Lesarten  der  Ausgaben  von  Jan*> 
naUi»  Gaasitti,  Botha  und  Sali  unter  dam  Taste  beige- 
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ittgi  imd  mit  eigeaenk  Mhii:eich6Q  Verbesseriuigsvorscii^ 
gtm  M.  mcM  wenigeo,  zugleich  verdorbenen  oder 

dfNT  Art  9  diiJb  spätere  Hmusgeber  vuemg  Bodealuai  Ikih 
free  werden,  §ie  ia  den  Text  eelber  enftniiekaien.  Auf 

diese  Weise  hat  diese  ßearbeilung  allerdings  wesentlich« 
Vorzüge  vor  dem  theuren  Italiänischeo  Abdruck,  der 
wpbi.  nur  Wenigen  zu  üesicht  kommen  tiüiitei. 

IL  Das  andere  Supplementum  betHfR-die  in -der 
Vaticaner  Handschrift  befindlichen  Fiabeln  des  PhSdros. 

ist  dies  dm  unter  verschiedeaea  Namen  bekannte  und 
jetzt  nach  mancherlei  Schiek§aleu  nach  Rom  gekom-* 
mene  Handschrift,  (iie  früherhin  bald  Codex  Daniela 
oder  Vetu8  DimieUs  Charta,  Codex  PetavianuB 

^er  V08ski$  oder  Reghw  g^uianat  wird,  bisher  aber, 
nur  im  Allgemeinen  bekannt  war  (vergl.  EUlOL  Lit^Gescb* 
tö^  mt  1&  9te  Av&).  Da  eie  uialt  iat ,  «twu  ans  dem 
MiMiten  Jahrhaadert,  so  ist  eie  Ar  die  EntaehelduQg 
der  Frage  nach  der  Aeehtheit  oder  UnSehtheil  der  F^« 
belsammluD^  des  Phädrus  allerdings  von  Wichtigkeit, 
obwohl  es  seiir  zu  beklagen,  dafs  sie  nur  eigentlich  ein 
Fiagnieiit  ist,  welches  acht  Fabeln  des  ersten  Buchs 
(nämlich  No.  IX.  Xli  XIII.  XVII.  XVIII.  XIX.  XX. 
XXI.)  enthält,  wie  wir  jetzt  aus  Hrn.  Maia  genauem, 
Bericht  io  dem  dritten  Bande  d^  genannten  Werket 
pb  8m  ff  eiaehen.  Pemwieh  mafa  anoh  Re£v  aeue  Aa*». 
pabe  (welche  ^  die  biftli^r  bekamt  gi^wordtsnen,  Mn 
ilch,  wie  ea  sich  jetzt  ergiebt,  minder  genanen  Angaben 
sich  stützte)  ifi  der  Rom.  LIt.  Gesch.  8.  312.  Z.  2.  von 
unten,  dafs  nämlich  diese  Handschrift  die  sieben  er- 
sten Fabeln  des  Phädrus  enthalte,  berichtigen.  Hr. 
OrelH  hat  8.  29  ff.  Alles  aus  der  Römischen  Ausgabe 
geaaa  abdrucken  lassen  and  den  Werth  des  Abdruckes 
durch  mehrfache  eigene  kritische  Bemerkangen  oder 
VerbeaaernngSTorschläge  erhöht 

III.  Ein  vielfach  berichtigter  Abdruck  der  Sen- 
tenzen des  Publius  S^rua,  zunächst  nach  awei  bisher 
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BBTerglicheoea  Haoilschriflea ,  einet  sehr  alten  Basier 
des  zehotea  Jahrhunderte  und  «oer  andern  Züricher, 
"dhi  lireilioh  Ton  Interpolatioaea  wimmelt,  aber  dodi 
■Ü  elm  dreiflrig  neMD  Senlenaea  die  fimwiiwig  Ter- 
mhrl.  Aneh  hier  isl  nnter  dem  Texl  ait  gleidnv 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  und  in  derselben  bezeichnen- 
den Kürze  das  Wesentliche  der  Varia  lecHo  nach  den 
Ausgaben  von  Job.  Conrad  Orelii  und  Bothe  und  A. 
mitgetheilt,  und  mancher  beachtungawertbe  VerboCBo 
rangsvoflschlag  beigefügt 

Noch  müssen  wir  am  Schlüsse  des  Appendix  8« 
51  ff.  gedenken ,  welcher  zunfichst  einen  Nachfrag  zu 
der  in  der  früher  in  diesen  Blätteru  bereits  angekün- 
digten Ausgabe  des  Phädrus  enthaltenen  neuen  Bear» 
beitang  der  Resle  des  Germcmcua  enthält,  aus  dem 
von  Iriarte  herausgegebenen  Caiahg.  MSS,  gr.  MadriL 
IVefl,  wo  Seite  IM  folg.  aus  einer  Madriter  Hand- 
idiiift  ein  Stück  der  -ProgrumHca  mitgethetli  wirdL 
Der  Heransgeber,  der  erst  später  in  den  Besltn  dieses 
seltenen  Buches  gelangte ,  theilt  nun  in  dieser  Nach- 
schrift die  Resultate  seiner  Collation  in  der  genauen 
Angabe  der  Abweichungen  von  seinem  Texte  mit,  wor- 
auf die  längere  Stelle  S.  199.  II.  Vs.  1  —  54.  voll- 
ständig und  ergänzt  folgt,  dann  die  übrige  Varieta» 
läedionis  dieses  Madriter  Codei  (der  aus  dem  zwölfleB 
Xahrfavndert  stammt  nnd  dem  von  Hm.  Ordit  bennisien 
Basler  Codex  sehr  iUiofa  ist),  ndt  der  Ausgabe  des 
Hugo  Grotius. 

Ck  Bähr. 


Digitized  by  Google 


fi\  n.    HBIDBLB.  JAHRR  i».  UTBRATUR.  1832. 
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thn  Sit^fjfmtimMku  für  da&  M3n^n(ek  Emaimm       dm  r«- 
vUiriem  Aivmrfe,  wk  tOdkt  dem  Stdndm  dm  Kömignich»  mit- 
gHktitt  wmrdem.    (Zugleich  ah  Fortsetzung  der  /4nmefimigen  zu 
dem  Entwürfe )^   Gdttm^  M  FamdsMtM  mmd  Bnfrfki  18U.  ^ 
ib  156  &  8. 

Vergleichun^en  eines  Entwurfs  in  seiner  urspningliclien 
Gestalt  mit  den  Vera*ndeiunp;en,  wcIcTie  derselbe  dtircfi  eine 
vorgenommene  mehHaclie  Prüfung  erhalten  hat,  sind  schon  an 
«ich  auf  mehr  als  eine  VTeise  belehrend ,  und  von  allgemeinem 
Interesse.  Aber  sie  erden  es  noch  melir  durch  eine  wissen- 
&chaiUiche  Behanulun^swcise,  >vie  solche  die  ?orliegCiide  Sciirift 
Itt  ^ioera  hohen  Grade  auszeichnet.  Denn  die  darin  zwischen 
beiden  Entwürfen  gezogene  BaniUele  beschriinkt  sich  nicht 
etwa  naf  eine  lioüe  trochene  Zmniinenstellon^  des  Alten  nncl 
Nitien ,  sondern  der  Verf.  bsi  den  orsfv^ngUoben  und  den 
revidirten  Strafentwur^  mit  Freimuthigkeit,  aber  ohne  Parthei« 
Hebbeit,  einer  fortlaufenden  Tersleichenden  Kritik  unter« 
worfen ,  und  im  Interesse  der  Wahrheit  eben  so  redlich  das 
Güte  und  ZweckninTsi^e  ans  Gründen  anerkannt,  wie  das 
Zwcclnvidric;e  aus  driinden  zu  Midetlegcn  gesucht.  Bei  den 
allgemein  anerkannten  Vorzuo^cn  des  Hannoverischen  Slrafent- 
wurfs,  sowohl  seiner  Form  als  semcm  Inhalte  nach,  liefs  sich 
nun  schon  zum  Voraus  mit  Sicherheit  erwarten,  dafs  derselbe 
auch  Lei  der  /.u  seiner  Revision  niedeigtsttzteii  Kommission 
eme  gerechte  Anerkennung  und  Würdigung  seiner  Verdienste 
finden  wurde;  and  diefs  erkennt  such: der  Verf.  mit  Frevdefr 
am,  indem  er  8, 9.  bemerkt,  4a&  nsmentlicb  toa  flen  118  Ar«  " 
tikeltt  des  allgemeinen  Tbeils  der  reridirte  Entwarf  «Iso 
mehr  als-  ^jr ,  anTcrfindert  ao%eaomnien  habe.  Auch  an  der 
Anordnung  und  an  dem  System  ist  nichts  geändert  Dagegen 
mnd  manche  Bestimmungen  Tcreinfacht,  manche  rerhessert^  ^ 
im  Ganzen  aber  ist  das  Streben  sichtbar ,  8trcnfi;ere  Straf- 
bestimmungen aufzustellen,  als  dvr  ursprüngliche  tntwnrf  ent- 
hält« Denn  so  z.  B.  hat  der  revidirtc  Entwurf  die  Todesstrafe 
häufiger,  und  selbst  (pialificirte  Todesstrafen  angedroht,  Jas 
Strafauanlum  auch  sonst  irielfach  erhöht,  und  endlich  das  rich- 
terlicke  Elrmessen  mehr  beschränkt.  Wer  sich  daher  an  eine 
fofifang  der  beiderseitigen  EntwM»  wagt,  mofi  seine  Untere 
sadning  aof  die  ftcbwierigsten  und  bestritlettsten  Gef^entlind« 

XXV.  Jahrg.  6.  Heft.  dl 
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der  Strafffesetzgebungs-Wissensüliaft  und  Strafjpolitik  liebten  — * 
aber  auch  liier  mit  Bedauern  anerkennen  y  Wi«  veaig  WsLhi» 
jetzt  unter  den  Hieoretikern  und  Praktikern  eine  übereinidm- 
inende  Ansicht  Ober  ein  gerechtes  Strafmaafs  gebiklet 
bat!  Schon  die  rielen  Kritiken,  welche  über  den  orepHIngli. 
eben  Entwurf  erschienen ,  bezeugen  diefs  znr  Genüge.  Denn 
■was  die  eine  (mildere)  Parthei  alt  Vorzuge  an  ihm  rahmt, 
vechnet  ihm  die  andere  (strengere)  zum  Fehler  an*  Dals  nan 
der  Verf.  der  vorlicf^cnden  Schrift  m\\  jenem  Svstem  der  grös- 
seren Sticnf^e  Tind  Beschränkung  des  richterlichen  Ermessens 
nicht  cm vn. standen  sevn  werde,  das  läfst  sich  schon  nach  sei-  j 
nen  Änroerhungen  und  Motiven  zum  ursprünglichen  Entwurf, 
worin  der  VerK  seine  Ansicht  über  das  Straf'recht  äuslüiniich 
entwickelt  hat.,  zum  Voraus  erwarten  j  und  so  wird  denn  am 
Bn4e  durch  —  StinunMmekrbeit  anf  dem  Landtage  eot* 
aohieiien  werde»  mteen,  worüber  man  seither  auf  wiieeift. 
^sebaftBcben  Wege  ntcht  einij^  werden  konnte  ^  noch  )e  w3k 
Tercinigen  durfte«  Denn  die  Vernunft  will  ein  gcreebtes^ 
d.  h.  der  Verseholdiuig  in  jeder  Hinsicht  (absolut)  entspre- 
chendes Strafquantum.  Allein  ein  solches  läTst  sich  nicht  mai^ 
.  finden.  Denn  da  sii^  kein  innerer  nothwcndiger  Zusammen» 
har\^  z^vischen  irgend  einer  bürgerlichen  Strafe  und  einem 
bestimmten  Vci  brcclicn  nachweisen  JäTsl ,  so  ist  eben  daher 
auch  der  Deweis  unmöglich,  dafs  grade  diese  Strafe,  und 
dieses  Quantum  (z.  B.  von  Freiheitsstrafe)  diesem  oder  jenem 
Grade  der  Verschuldung  in  jeder  Hinsicht  correspondire.  Und 
doch  sind  wir  nach  der  Vernunft  genöth^t  aui&unehmen,  dafs 
für  jeden  Fall  eine  streng  gerechte  Entsobeidong  mo^Uc^ 
eefi  und  müssen  daher  auch  Bosai  beistiniinen,  wnn  ec  Jüu*  i. 
c£ap*  i3«  seines  Traiie  de  droit  pitud  sagt :  ^  ^nW  dlmassa 
d'un  mtome  le  mal  miriti  ^  d  liy  ä  f£ts  d»  JustUs/  Aliein 
die  aenachliche  Gerechtigkeit  ist  nnn  einmal  nur  eine  mensch» 
liehe ,  und  daher  eine  unvollkommene  GerechtigkeiL  Als  solche 
mups  sie  sich  mit  der  bloPseri  Annäherung  an  die  Idee  der 
Gern  litigkeit  begm'i^an,  und  daher  reducirt  sich  denn  die  so 
wichtige  Fia^e  üher  das  bürgerliche  Strafmaafs  darauf,  wie 
der  Gesel;6geber  sich  der  Idee  eines  gerechten  Strafmoafses 
am  mehrsten  annähern  könne  ?  Allein  schon  die  Stellung 
dieser  Frage  zei^t,  wie  weni^  auch  aui  diesem  Wege  auf 
ene  Dehertf  nstimnunff  den  Ansteht  na  hoffen  sey«  Zwar  glaubt 
Boasi  die  Miwierifsheit  - dadurch  au  Ufoen^-  dafs  er  von  dem 
Emdpe. ausgeht:  des  bfii^geriiobe  Stinfipanftiim  duiie  das 
mtisohe  (absolate)  nicht  ubersteigen.  Allein  bis  ^tit  wo> 
aigaleas  hat  nns  Rossi  kesne  Strasskala  nach  dee  IiIeejÄcni 
SttengciietMi  aidgcetsUt»  sondern  den  Leaer  nur  darani^  vw» 
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tr5st6t,  dafi  er  in  einer  tpateren  Schrift  yieMekkt  du  fJnmog. 
ttflb»  leisten  werde.  Auch  weift  Ref.  sehat  wobl,  dafs  ihm 
Tor  Kurzem  der  Vorwurf  gemacht  wurde  ,  er  Terkenne  die 


mache  Schwierigheiten ,  wo  licine  scven  !    Allein  (Inrntif  kann  er 


tetst,  ein  lo  jeder  Hinsiobt  (absolut)  gereobtes  9tt«%Qfliitui 
MtEuspredieiB.  Dean  die  dem  Geaetzseber  emgegenito» 
bendeo  Hindemiaae  miiaaea  audi  dea^  Rieoter  entgegen  sersi 
und  in  aoiem  wird  er  nlemala  mit  Bestimmtbelt  entsoheiaeii 
binnen,  ob  auf  oder  %  Jahr  Zuchthausstrafe  mehr  oder 
Blinder  zu  erhennen  sey;  und  doch  ist  dies  heinc  indiiB^rente 
Frn^e !  Noch  anfTal  lender  ist  es,  den  Unfersehied  zwischen 
sechs  Batzen  mein  oder  minder  Lei  einer  Ka  tsc  Ii  n  d  i  g  n  n  g  s - 
hlap^o,  deren  Gröise  noch  obendrein  der  Beschüdif^te  selbst 
bestimmen  darf  —  und  oder  V4  Jahr  Zuchthaus  mehr  oder 
minder  zu  verl^ennen  !  I  —  Indem  nun  Ref.  lediglich  von  der 
Idee  eines  approximativ  gerechten  Strafmaafses  ausgebt, 
und  sich  sqr  Mfnng  der  8cbrift  dee  Yerfk.  wendet  %  MtMi 
denelbe  wn  ao  raebr  davon  fiberseugt,  dela  der  würdige  and 
Terdienstvolieyer£  die  gegenwfirtige  Benrtheilung  aelaeroebrilk 
lediglich  als  eine  im  Interesse  der  Wahrheit  gescbrie* 
bene  Kritik  an-  and  aufnehmen  werde,  de  Bef.  die  acbonsten 
Beweise  von  des  Yerfs.  Selbstverlaugnnng  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  und  Wahrheit  in  Hönden  hnt.  Auch  maPst 
Bei.  sich  keineswegs  an,  seine  Ansichten,  gegenüber  dem 
Verf.,  filr  unbezweiFelbare  Wahrheit  auszugeben,  sondern  er 
betrachtet  sie  nur  als  einen  Beitrag  zur  Erforschung  der  \>ahr- 
beit  otti  d€m.  endlosen  Gebiete  der  Wissenschaft. 

lai  $.  1.  fllhrt  der  Verl.  iaSk  aadi  dem  Comnistioaa« 
eatwurl^  das  Werk  den  Titel  eines  Strafgesetsbacbs  and 
einer  8tvefprocefsordnnag  Mbren  sötte,  wogegen  der 
teTidlrte  Entwurf  jene  Beaetänang  in  Krioiinalgesetz- 
buch  und  Kriniinalprocefsordnung  imigeKndert  habe^ 
and  daher  auch  ron  Kriminalgericbten ,  Kriminalstrafen ,  hri« 
minellen  Strafen  u.  s.  w.  rede.  Dier^  hält  der  Verf.  fiir  eine 
anzwedimäisige  Aenderung  ,  weil  sie  nicht  nur  gegen  die 
Sprachreinheit,  die  Sprachrich'tigheit ,  und  den 
neueren  Sprachgebrauch  verstofse,  sondern  auch  auf 
falsche  Nebenvorstellungen  führe,  und  auf  die 
Sache  selbst  ihren  Eini Luis  äuisere  (SL  1 — 6.).    AUeia  darin 
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liann  Ref.  dem  Verf.  nicht  beistimmen.  Denn  i)  durfte  os 
wohl  nicht  gegen  die  S]M'arhrei  nheit  verstofsen,  sicJi  oines 
Ausdrucks  zu  bedienen,  wL'lchcr  l;uigst  in  Deutschland  das 
Uürgerrecht  erhalten  hat,  wie  <iies  der  Fall  ist  mit  den  Na- 
men: Krirainalgesetzbuch ,  Kriminalordnung  u.s.  w.  j  und  wahr- 
scheinlich wählte  auch  die  Revisions-Commission  diese  Jüc- 
Eeicbnung,  um  das  Werk  von  einer  demnächst  zu  erlassendeu 
Polizeiordnung,  also  um  zwei  Arten  der  Slrafgesetzgebiiii» 

Sen  von  einander  onterscbeiden.  Der  Verf.  meint  freilielif 
«fs  eine  Poliseior«inungt  wenn  aie  gleicli  ebenfaU«  Tiele  Straf- 
bcütiinniQDgen  enthalten  müsse,  desnalb  doch  nicht  eine  Sirtfi 
geaetogeban^ , '  ja  nicht  einmal  eine  Polizcistrafgesetzjgebung 
aa^f  weil  hier  die  Gebote  und  Yerbote  den  Hauptinliail 
ausmachten,  während  die  hinzugefügten  Strafdrohungen  nur 
die  Garantie  dieser  Vorschriften  seyen.  AHein,  abgesehen  da- 
von, dafs  in  einer  Tulizeiordnung  nur  Strafen  anderer  Art  fiir 
andere  Uehertretungea  angeordnet  sind,  als  im  lUinn'fi^^l^eseLz- 
buch,  so  liann  man  ofl'eitbar  mit  eben  dem  Hechle,  insoeson- 
(lere  nach  des  Vcrfs.  \Variiungslheorie ,  sagen,  dafs  ja  auch 
das  Kriminal^eäelzliucli  Gebole  und  Verbote  zu  seiiiem  Haupt- 
inhalt habe,  welche  ihre  Garantie  durch  die  hinzugefügte 
Strafdrohnng  erhalten  «oUen!  Denn  der  Geaetsgebei*  gebietet 
die  Unterlaaiung  gewisaer  Handlangen,  und  swai^bei  Strafe. 
Freilich  enthalten  die  mehralen  Strafgeaelzgfbujigen ,  wie 
Falk  ( Encyhlopfidie  $.  18»  Anm.  35.)  bemerht,  keine  a«a» 
drücklichen  Yerhote  der  atraf baren  Handlungen,  sondern  setzen 
diese  Verbote  vorana,  und  bestimmen  hios,  wie  die  Ueber- 
tretung  derselben  zu  bestrafen  sey;  vielleicht  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  10  Gebote  Mosis,  in  welchen  Mord,  Diebstahl 
n*  s.  w\  ansdrücklich  Terboter»  sind.  Allein  man  kann  auch 
dieses  zugestehen,  ohne  dals  dadurch  die  Polizciordfinng  auf- 
hört ein  Strafgesetzbuch  zu  seyn.  Vielmelu  würde  sie  sich 
\  dann  in  doppelter  lie/iehung  von  der  Kriminalgesetzgebung 
unterscheiden ,  eines  Theils  durch  die  Verschiedenheit  der 
Sbnh  «nd  dier  Oebertretangeo ,  andern  Theils  dvreb  die 
Form.  Denn  daa  Krimioalgesetsbncb  aetzl  die  Verbole  tot- 
a«a,  ,  wogegen  die  Polixeiordnonc  auadrScblicbe  Gebote 'und 
Vei^te  eothÜlL  In  beiden  FäUen  bat  daa  Gesetz  an  die 
Uebertretung  eine  bürgerliche  Strafe  geknüpft,  und  in  sofern 
miifs  nach  deutschem  Sprachgebrauch  beiden  Gesetzgeb ungeai 
das  Merkmal  »Straf«  zukommen.  Denn  dafs  der  Begrifi'  der 
Strafe  nur  auf  gewisse  Arten  physischer  Uebel  zu  besclii  »nkcn 
sey,  sich  eben  so  wenig  behaupten  (Thibant  Dei trage 

zur  Kritik  der  Feuerb.  'J  lieorie  S.  27.),  als  dafs  hei  dem  Kri- 
minalgesetzhuch  die  Strafe  die  Haupt-,  und  die  Verbote  nur 
die  Aci^ensache  seyen,  bpi  dem  Poliz^istrafgeseUKbuch  da- 


Digitized  by  GoogI< 


m 


gegen  die  Gebote  untl  Verbote  die  Haupt-,  und  die  Strafen 
nnr  die  Nebensacben  se^en  !  Man  kcinn  sich  daher  ftir  die 
Umänderung  des  Nameoa  »Strafgesetzbuch«  in  » Kriminalgc- 
Aatabiith«  allerdings  darauf  berufeti,  i$h  witdrifpeafalls  die 
iPoUadonifiiing  —  gegen  den  Spracbgebrtttdi  —  «u  ^r  List» 
def  Slrafgesetsgebungen  gestricbea  werden  Bi6Iate,  da  dodi 
auch  nach  ihr  SUrafen  angedroht  iiiid ,  auf  dieselben  erbanntf 
^d  die  eriiannten  Strafen  auch  exequirt  werden.  Noc& 
^iger  bann  BeF.  a)  glauben  ,  dafs  jene  Bezeichnung  eine 
Sprachun richtigheit  enthalte.  Sonst  Diüfste  ipan  etidb 
die  Ausdsüche ;  Civilgesctzbucb ,  Civilgesetzgebung,  Civilpro^  - 
cefs  u.  s.  w.  verwerfen.  Eben  so  wenig  ist  sie  3)  gegen  den 
neueren  Sprachgebrauch.  Denn  noch  immer  sind  uns  die 
Ausdrücke:  Kriminalrccht,  Kriniioalrechtswisscnschaft ,  Krimi- 
naJordnung  u.  s.  w.  geläufig,  und  werden  ioto  (he  gebraucht, 
und  dürften  4)  wpbl  eben  so  wenig  zu  falschen  Neben- 
.TOcsteUuDgen  ffibvea  Denn  sie  sipd  in  Dentscblaod  scbiQp 
.Hl  ieffft  ief^lj^,  als  doTs  man  dabei  nur'  an  die  römieebe* 
crimina  denken  sollte!  Wem  fällt  es  z.  B.  wohl  ein,  sich 
unter  dem  yerdicnstvoilen  »Kriminaldirectorc  Hitzig  einen 
.blofsen  Vorsteher  des  Gerichts  über  römische  c  rinn  na  zu  dei^ 
.]ien  ?  Aach  haben  wir  ja  noch  immer  Hand*  und  Lehrbücher 
» des  Kriminalrecbts «  z.  B.  von  Feuerbacb,  von  G r o  1  m a n , 
von  Martin,  von  Henhe;  ferner  ein  Archiv  des  »Kriminal- 
rechts«; Annalen  und  eine  Zeilschrift  5?  f  ür  die  Kriminal- 
1  echtspflege  Ä  von  Hitzig;  desgleichen  v  Kriminalistische  Bei- 
träge« von  lludlwallier  und  Trümmer,  u.  s.  w.  Wer 
wollte  dabei  >vohl  immer  nur  an  römische  crimuia  denken? 
Endlich  5)  dürfte  die  Bezeichnung  Kriminalgesetzbucb  wobl 
eben  so  wenig  geeignet  seyn,  nachtbeilig  auf  die  Saohe 
selbst  se  wirken.  Denn  der  einmal  bestehende  Unterschied 
zwischen  leichten  nnd  schweren  Verbrechen «  zwischen  leichten 
und  schweren  Strafen  wird  dadurch  weder  aufgehoben,  noch 
«udi  nur  yerwischt.  Yerthcidigt  doch  der  YerK  selbst  ^Anni« 
Bd.  z*  8.  28  fg.)  den  Begrifl  des  Verbrechens  im  weiterep 
Sinn,  mit  Inbeginfl  der  Vergehen;  und  unter  diesen  Umstän- 
den  ist  nicht  wohl  einzusehen,  weshalb  das  »Kriminell«  nicht 
auch  von  den  Vergehen  gebraucht  werden  sollte,  da  dieser 
Ausdruck  nach  deutschem  Sprachgebrauch  mit  »verbrecherisch« 
zusammenfallt.  Bef.  glaubt  diesem  allen  nach  ,  dafs  das  :  in 
verbis  simus  fac  ilts  u.  s.  w. ,  ungeachtet  der  Protestation  des 
Verfs.,  auch  hier  zur  Anwendung  komme ,  und  hSit  däiur, 
dab  der  VerfL  diesem  Wortstreite.  Tiel  zn  Tiel  Raum  %uf  sechs 
Seiten  gegönnt  habe.  .  .  ,    .  ; 

Der  VerL' wendet  sich,  im  ^  3.  zu  den  im  refidirten  Enl> 
Würfe  weggelassenen  Bnstimaiangeii  des  ursprunglichen 
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Entvrorfs,  von  welchen  Rei*.  nur  einige  der  wichtigftteo  bcr- 
Torbeben  ¥FiIL  Dabin  gebort :  i )  die  Vorschrift  des  Art,  3 : 
daüs  nach  dem  Cci6tilmch  aacb  diejenigen  Verbrechen  gestrail 
wartet  ioika,  yrMtt  foo  lattoten  an  dmm  deutaehett 
Bsnde  odir  ao  «iam  m  demsfllhtn  gehdriged  StMüt  btgM» 
MB  wordea.  Thr  Vett  ▼«mstlMt,  diese  VoMehrift  Mtj  am^ 
mlb  weggelaiseB,  weil  man  dabei  nur  poHtitclie  Yerge^ 
hungen  im  Atige  gehabt  (and  in  solem  sej  die  WegIasaMi|( 
allerdings  za  billigen),  und  die  nkfit  politischen  YergehoogeA 
wobl  anter  den  Worten  voder  an  Ansiändern  ver&bt 
den  «  begriffen  seyen ,  indem  man  unter  Ausländem  aocli  aoSb 
ländische  Staaten  zu  verstehen  habe.  Letzteres  mochte  indefs 
wohl  zu  bezweifeln  seyn.  Denn  nach  gemeinem  Sprachge- 
braucbe  findet  eben  so  gewifs  ein  Unterschied  zwischen  Aus- 
landern und  ausländischen  Staaten,  wie  zwischen  Ein- 
heimischen und  dem  einheimischen  Staate  Statt.  Sowie 
mm  Niemand  unter  dem  Ausdruck:  Einheimische  ( Staats. Un- 
tertlMnett)  attdl  deo  etolieimischcfa  Staat  begriffen  denkt,  so 
Wan  aneli  der  Audrock:  AofUhider  (auswärtige  UoMAanen, 
nettde)  iiielit  wohl  den  attiBiriigcben  Sitet  in  sieh  fet^r^HÜ 
In  den  Anmerh.  1%L  i.  8.  3oi.  tadhte  der  Yeif.  die  Mgb  Tei^ 
aokrift  duccb  Berofong  auf  den  in  der  dentschen  BondesMli 
mufetprochenen  Streck  des  Bundes  rechtfertigen,  durtA 
welchen  die  Glieder  Terpflichtet  seyen,  für  die  £rhaltQtttr 
der  äufseren  und  inneren  Sicherheit  Deutschlands  mitzuwirliea« 
Allein  gegenwärtig  will  der  Verf.  nur  von  der  Bestrafnnff  d^ 
nicht  politischen  Verbrechen  eines  Staatsunterthanen  im 
Staatsgebiet  gegen  einen  andern  deutschen  Staat  (z.  B.  durch 
Terfertigung  falscher  Papiere)  geredet  wissen,  und  mnfs  sich 
daher  nach  einem  anderen  Rechtsgrunde  für  die  Bestrafung 
defscabeo  wnsetat.  Dieter  wird  jetzt  S.  1 1.  (vgl.  Anm.  'Vhl Z 
a  4^)  darin  gesetaBt:  der  Inlfinder  dfirfe  dem  beleidigten 
Staate  nicht  aosgeKefelt  wefden,  und  dadordi  biiage  er  itdU 
teUiar  dem  eignen  Staate  Gefkhr;  dAher  deoii  lÜUhä  ^Wji 
eignes  Verbrechen,  nämli^  das  der  Yerietsong  dSvHMk 
rechtlichen  Friedens,  daraus  machten!  Allein  cnes^  Be^l^ 
gmnd  beweist  offenbar  mehr  als  er  beweisen  SoD,  MMSk 
gar  nichts.  Denn  danach  müfste  der  Inländer  aadl  inStk 
politischer  Verbrechen,  und  zwar  nicht  blofs  gegen 
sehe  Bundesstaaten,  sondern  auch  gegen  auswärtige  Staa- 
ten, mit  welchen  der  einheimische  Staat  in  volkerrechtlichem 
Verkehr  stände,  gestraft  werden.  Denn  die  mittelbare  Gefähr- 
dung des  eignen  Staats,  und  die  Verletzung  des  völUcirecht- 
liellin  fWedens  kann  doch  nicht  wohl  auf  bJofse  nicht  politische 
Yerbredien  gegen  einen  deutschen  Bundesstaat  beschränkt 
werden!  Allein  naeii  Bef/a  IMBrliailen  kann  weder  unbedingt 
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behauptet  werden,  dafs  die  StrnÜosigkcit  des  Unterthanen  we- 
gen der  f^egen  einen  fremden  Staat  begangenen  Verbrechen, 
nothweiulig  dem  eif;nen  Staate  ,  wenn  auch  nur  mittelbar,  Ge- 
Fahr  bringe,  indem  dei'  Unterthan  sehr  moIiI  versucht  sevn 
kann,  sicn  Etwas  gegen  einer»  fremden,  ihn  nicht  ver|)ilich- 
tenden  Staat  zu  erlauben ,  was  er  gegen  den  einheimischen 
Staat  nicht  unteraomnien  haben  würde;  noch  laTst  sich  ein 
vdlberrechtHches  Friocip  heg  runden,  wonach  der  elnhelmiacli» 
Staat  Teir  Pflicht  et  wäre,  Vergebungen  seiner  Untertbaneo 
gegeiif '  Mvidif  Staaten  su  strafen.  Es  wSrde  daher  nor  auf 
dem  W«g^  eines  Irertragsmiifsigea  Uebereiokoinmefis  «wischen 
den  deutschen  und  aaswnrtigen  Staaten  eine  Bestrafung  m8g- 
lieh  seyn ,  und  dann  wurde  man  mit  Recht  YOn  der  Verietzuog 
des  Toiherrecbtb'chen  Friedens  reden  kennen.  —  2]  Nicht  aoN 
geoommen  ist  der  Art.  65.  des  Commissionsentwurfs ,  nach 
welchem  »die  unter  der  mannlichen  oder  väterlichen  Gewalt 
des  Thäters  stehenden  Miturheber  im  Zweifel  nur  als  Gc- 
hulfen  bestraft  werden  sollen,  es  mülste  sich  denn  aus  den 
Umständen  ergeben,  dafs  sie  nicht  wegen  jener  Abhängigheit 
zu  den  Verbrechen  mitgewirkt  haben.  <  Der  Verf.  sucht  zwar 
diesen  Artikel  zu  retten,  allein  wie  Ref.  dunkt,  aus  unzurei- 
chenden GfQnden.  Sollen  nSmltch  jene  Personen  im  Zweifel 
narält  Ge halfen  gestraft  werden,  und  iiringt  man  daneben 
die  allgemeine  Vorscbrift  der  Art.  94  n.  102.  (die  ja  ofFen- 
bar  dorcJi  den  z\rt.  65.  nicht  ausgeschlossen  werden)  zur  Anwen. 
düng,  wonach  Jugend,  Befehl  und  Uel>erredoAg  die  Straf- 
barkeit  herabsetzen :  so  würde  die  Strafe ,  wenn  der  ThätCr 
nÖch  jang  irar  oder  überredet  wurde ,  selbst  bei  den  schwer- 
sten Verbrechen  so  bedeutend  herabsinken,  dafs  sie  kaum  eine 
ernstliche  Strafe  genannt  werden  konnte !  Aufserdem  läTst 
sich  mit  Recht  bezweifeln,  ob  das  Abhängigkeitsveihältuifs  an 
sich  eine  solche  Berücksichtigung  verdiene  ,  wie  der  Art.  (^"j, 
ihm  gewähren  will.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  schon  nach 
Art.  94.  No.  2.  Ueberredung  und  Bei'ehl  die  Strafbarkeit  der 
Ehegattin  und  der  Rinder  Cerabtetzen ,  und  dafs  in  unsern  Ta< 
gen  sieb  das  AbhängigkeiUt^Ütnilli  in  der  Ehe  und  vSterii- 
eben  Gewalt  faetisdi  sehr  VeMndert  bat,  endMcb  auch  schon 
das  gemeine  Recht  das  richtige  Princip  anerkennt,  dieUnter- 
ffebnng  Terpflichte  nicht  zum  Gehorsam  in  strafbaren  Hand- 
rangen: so  dürfte  noch  der  Art.  63.  zu  einer  gefahrlichen  band- 
werksraa'fsigen  Bef orderang  von  Verbrechen  in  Familien  fuhren, 
und  müfste  consequenterweisc  auch  noch  auf  andere  Personen 
ausgedehnt  werden,  die  sich  factisch  in  einem  noch  grüfseren 
Abhängigkeitsverhältnisse  befinden.  Vgl.  die  Krit.  Beleuchtung 
S.  i63  fg.  —  3)  Nach  dem  Art  77.  (92.)  hatte  der  Verf.  in 
seinen  Anm.  Tbl  2.  S.  359.  zur  Entscheidung  der  streitigen 
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ReohU^age,  ob  ond  ki  wie  weil  jäet  S«tB:  t^okaii  udajSc  ^ 
juria  in  &a£recbtlic1ier  Hinsicht  gelte,  eioeo  ZiitaUartikel  vorJ 
geschlagen,  der'  aber  nach  S.  17.  der  Torliegendcn  SchrtH^ 
nicht  aufgenommen  wurde.   Er  lautet  so:  1  durch  die  von  dem 
Betheiligten  ansdrüclilich  oder  stillschweigend  ertheiite  Ein- 
willigung in  die  dem  Strafgesetz  zuwiderlaufende  Handlung^ 
wird  aiese  nur  dann  straflos,  wenn  sie  blos  in  einer  nicht 
gemeingefährlichen  Verletzung  seines  Eigenthums 
(oder  seiner  individuellen  Ehre  ?)  besteht.«    Ref.  glaubt,  dafa 
dieser  Zusatz  aus  dem  Grunde  nicht  aufjgenommen  wurde, 
'Vveil  er  eines  Theils  zu  eng,  andern  Tbeils  zu  weit  ist.  Denn, 
wer  wird^z.  B.  von  einer  strafbaren  Enlfubrong  reden,  wenn 
ein  ron  aller  Gewalt  unabhängiges  Mädchen  sieb  mit  ihrem, 
Willen  entfuhren  lafst?  Oder  Ton  einer  ttraf baren  Selbstbulfbb^ 
wenn  der  Pfandgläubiger,  der  Commodatar,  der  liepfWtJta^ 
eingewilligt  halten,  dafs  der  Gläubiger  eich  sein 
aiis  ihrem  2«imnier  holen  dürfe?    VV'er  von  einemjj 
Menschenraube,  wenn  eine  von  aller  Gewalt  unabhängigerer^ 
son  sich  von  einer  heruniz.iebendcn  Gaulder-  oder  Seiitänzer- 
gesellschafl  wegführen   lafst  ?    Oder  von  einer  widerrechtli- 
chen Gefangennehmung ,  Wenn  Jemand   einwilligte ,  sich  34 
Stunden  lang  in  ein  nemdes  Zimmer  einschlieCsen  zu  lassen, 
u.  s.  w.  ?    In  sofern  giebt  es  also  auf^er  den  im  Zusatzartikel 
enthaltenen  Fällen  der  Verletzung  fremden  Eigenthums 
(dnrcb  Entwendung.  Betrug,  oder  widerrechtliche  Betebädi- 

f mig),  sofern  dieselbe  nicht  gemeingelahrlicb  ist  (wie  1^ 
ei  der  BrandstlHung  der  Fall  isl),  auch  nocb  andere  Fi01e,f 
WO  die  Einwilligung  zur  Straflosigkeit  führen  mufs!  Und  wen 
endlich  die  Verletzung  der  individuellen  Ehre  betrifTt,  a^ 
dürfte  doch  wohl  die  Einwilligung  sich  von  einem  Andern, 
ifcrbaliter  orlcr  rcaliler  injuriiren,  oder  gar  um  seinen  guten 
Namen  bringen  zu  lassen ,  für  ein  paciuni  turpe  anzusehen  sejn^ 
welches  schon  deshalb  heiiie  Berüchsichtigung  verdienen  Iianii, 
weil  der  Staat  umgekehrt  für  die  Erweckung  des  Ehrgefühls 
der  Unterthancu  wirken  soll  (Bauer  die  \Varnungslheorie 


G.  7.) !  Erwägt  man  nun  die  zahlreichen  Controversen ,  die 
Dia  anf  den  gegenwärtmen  Augenblick-  über  den  BecbtMats^ 
ifolenii  non  fit  injuria  berrscben,  and  würdigt  aie  auch  einet' 

flüchtigen  Ueberblicks :  so  dürfte  wohl  der  Ai  t  77.  (92.)  die 
Sache  zu  leicht  genommen  haben,  und  einer  Verbesserung  be- 
dürfen! Während  Manche,  wie  z.  B«  Gönner  im  N.  Arch.  des 
Krim.Rechts  Thl.  7.  8.482,  Tittmann  Ilandb.  §.  36  u.  1^9, 
Bcnt  h  am  Principes  du  Code  pcnal  P.  1.  ihap,  14,  und  (nach 
Büm.  Rechte?)  Wächter  Lehrbuch  Thl.  1.  §.  59.  Anm.  sich 
unbedingt  für  die  AnM endbarkcit  des  \)olenti  non  fit  injuria^ 
«erklären,  untcr&cheid^n  Andere,  wie  i(.  B.  Feuerbach  Lehrh« 
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§  35,  Grolman  Kr. Rcchlsw.  §.  26  u.  141  ,  u.  G.  L,  Grax'ere 
Spec,  de  eo ,  an  injuria  ^folen/i  /acta  pocnis  sit  cot  rcenda?  Groning, 
1825,  zwischen  veräufserlichen  und  unveriiuTscrlichen  Rechten 
ohne  jedoch  darüber  einverstanden  zu  seyn,  welche  Rechte  zu 
diesen,  welche  zu  jenen  gehören  (N.  Arch.  d.  Kr. Rechts  Tbl.  1 1. 
S  Oo  ig).  Mitter  maier  dagegen  (N.  Arch.  des  Kr.  Rechts 
Tbl.  ().  S.  707.)  erkennt  im  Allgemeinen  die  rechtliche  Mög- 
lichkeit des  Verzichts  an,  meint  jedoch,  dafs  sich  keine  all- 

§cmeine  Regel  aul'slellen  lasse,  weil  die  besonderen  Umstünde 
er  That  entscheiden  mufslen!    Auch  Hossi  Traitc  de  droit 
pcnal  Lib,  i3  a.  E.  begnügt  sich  mit  einer  blofseri 

Andeutung.    Nach  Andern,  z.B.  Ouistorp  Handbuch  §.66. 
und  Grolman  I.e.  §  259.  Anm.b.,  soll  die  Einwilligung, 
wenn  der  Thäter  seine  Handlung  für  straflos  hielt,  ihm  zur 
Milderung   gereichen  und   den  dolus  zur  fulpa  herabsetzen. 
V\'iederum  Andere  erklären  den  Thüter  im  Allgemeinen  für 
völlig  strafwürdig,  sind  sich  jedoch  über  die  Ausnahmen  nicht 
einig,  in  welchen  Straflosigkeit  eintreten  soll.    Dahin  gehören 
z.  B.  Rofshirt  Entwickelung  der  Grundsätze  des  Stralrechts 
S.  432  fg..  Jarkc  Handbuch  §.  18,  Trümmer  zur  Philos.  des 
Rechts,  insbes.  des  Stri.frechls  §  So,  Ahegg  Untersuchungen 
aus  dem  Geb.  der  Strafrechtswiss.  S.  62  fg.,  v.  Link  über  das 
Naturrecht  unserer  Zeit  S.  27 — 3o.  Anm.    Diesen  Ansichten 
{2;egenüber  suchte  Ref.  im  N.  Arch.  des  Kr.  Rechts  Bd.  11. 
?so.  4  u.  10.  den  Salz  zu  begründen,  dafs  in  Ermangelung  einer 
gesetzlichen  Vorschritt,   die  Einwilligung  nur  bei  denjeni- 
gen Verbrechen  in  Betracht  kommen  könne,  die  ihrem  Be- 
griffe nach  durch  das  Merkmal :  innito  laeso  bedingt  seyen, 
indem,  wenn  es  an  diesem  Merkmale  fehle,  die  Handlung  ent- 
weder vermöge  ihrer  sonstigen  Merkmale  in  ein  andeies  De- 
lict  (z.B.  die  Nolhzucht  in  einfaches  stuprum)  übergehe,  oder, 
wenn  sie  unter  kein   sonstiges  Strafgesetz   gebracht  werden 
liönne,  das  Verbrechen  seinem  ganzen  Begrifie  nach  wegfalle, 
weil  alsdann  eine  an  sich  erlaubte  Handlung  vorliege.  Zur 
Erörterung  können   die   obigen  Beispiele  dienen ,  und  auch 
unter  den  Injuiien  giebt  es  Falle,  die  lediglich  durch  das 
Merkmal  in^ito  laeso  zur  Injurie  werden,  wohin  z.  B.  das 
Betasten  eines  Frauenzimmers ,  das  Küssen  u.  s.  w.  gehört ; 
was  aber  keineswegs  im  Allgemeinen  von  den  Injurien  be- 
hauptet werden  kann.    Alle  übrigen  Verbrechen  sind  ihrem 
Begriffe  nach  durch  das  Merkmal  iiwito  laeso  nicht  bedingt, 
und  daher  kann  bei  ihnen  die  Einwilligung  juiidisch  gar  nicht 
in  Betracht  kommen,  weder  als  Aulhebungs-  noch  auch  nur 
als  Milderungsgrund  der  Strafe;  und  von  dieser  Ansicht  geht 
auch  z.  B.  bei  Tödlungen  und  Körnerverlctzungen  die  Praxis 
der  französischen  und  der  englischen  Gerichte  aus.  Vergl 
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N.  Arch.  des  Kr.  Rechts  Bd.  9.  S.  707.  Bd.  11/  S.  287.  Httlllf^ 
Annalcn  3.  S,  i45.  Archenholz  Brittische  Annalen  l'hl.  «y. 
S.  Karlsruher  Ausg.    Pafs  aber  diese  'l'heorie  zu  einer 

ungerechten  Härte  führt ,  ist  {^ewifs  ,  indem  sie  die  verscliie- 
denarligen  Stufen  der  Strafbarkeit  nicht  berüehsichligt.  Denn 
danach  wurde  z.  B.  derjenige,  welcher  hinein  schwer  Verwun- 
deten auf  dem  Schlachtfelde  auf  dessen  Bitten  den  Gnaden- 
Stöfs  gäbe,  gleich  demjenigen  als  M5rder  veriutheilt  werden 

SSssen,  der  ans  GewinosucEt  (gegeo  Lohn)  einen  tebenisatten 
ansehen  mit  haltem  Blut  nms  Leben  brSchte!^  TTerni  daher 
auch  der  Geictzgeber  bei  Terbrechen  dieser  Art  die  Etn^willi^ 
gang  nicht  liir  einen  allgemeinen  MilderungsgrnM  elUfirM 
irill,  so  sollte  er  doch  die  Motive,  welche  deraifa^o  Hahd. 
lungen  zum  Grunde  liegen ,  würdigen ,  und  mit  RSchstclO; 
darauf  dem  Richter  gestatten,  auf  eine  mildere  Strafe  ZQ  er^ 
kennen  (N.  Arch.  Bd.  11.  S.  29<s  —  94.).    Was  dagegen  die 
zuerst  genannten  Verbrechen  belrilTl,  die  ihrem  Begriffe  nach 
durch  das  Merkmal :  irunio  iarso  bedingt  sind :  so  scheint  eine 
Erklärung  des  Gesetzgebers  hier  kaum  nSthig ,  weil  der 
Richter  die  Principien,  nach  welchen  Fälle  der  Art  zu  cnt- 
scheiden  sind,  schon  aus  dem  Begriffe  und  Thatbcstande  der 
Verbrechen  f3r  sich  ableiten  kann.    Soll  etwa  dadurch  einer 
irrigen  Ansicht  der  Gerichte  über  das  vokn/i  non  fit  injuria 
begegnet  iferden,  so  mQftle  die  Erhlirung  jedenfalls  anders 
lauten,  als  im  Baier.  Strafgeletzb.  Art.  laf,  und  im  SSosiits- 
artikel  zum  Art.  77.  (91.)  des  Entwurfs,  weil  diese  sich  hlofk 
auf  die  Verletzung  des  Eigenthums  beschränken ,  worauf  ti« 
nach  der  obigen  Ausführung  nicht  bescfarfinht  werden  homimi. 

Im  §  4.  mit  der  Ueberschrift :  »  Zusätze  «  tadelt  der  Verll 
mit  Recht,  dafs  der  Art.  23,  Monach  der  Richter  berech- 
tigt seyn  soll,  unter  gewissen  Voraussetzungen  und  Einschrän- 
kungen  die  verwirlile  ordentliche  Freiheitsstrafe  in  Staats - 
efängnifs  zu  verwandeln,  den  Zusatz  erhalten  habe,  »dafs 
iese  Verwandlung  bei  der  Bestrafung  gewisser  Fälle  des 
Duells  nothtirendig  seyn  solle.«    Der  Tadel  trifft  nicht 
blolSi  die  Fonui  sobdern  auch  die  Sache.  Was  nämlich  vor- 
erst  den  Znsafi  in  formeller  Hinsicht  betrifft,  so  ist  nicht 
onsuseheu,  weshalb  er  die  fraglichen  Fjiile  des  Duells  nicht 
ff  r  a  d  e  z  u   mit  Staatsgefangmfs  bedroht ,   indem  die  or- 
oentliche  Freiheitsstrafe  dadurch  zu  einer  leeren  Scheindro* 
hnng  herabsinkt,  welche  sich  weder  mit  der  WIKrde  des 
setzes  yerträgt,  noch  irgend  einen  Nutzen  stiflen  bann.  Oeon 
die  Zeiten  des  Mittelalters  sind  doch  wohl  yorfiber,  in  wel- 
chen zu  »mehrerer  Forcht  willen«   Schreckensstrafen  ange- 
droht wurdeu,  die  niemals  exec|uirt  wurden,  noch  exequirt 
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^werden  sollten  (Mittermaier  im  N.  Arch.  des  Cr.  Rechts 
Thl.  9.  S.  5i.  Jai  ke  Handbuch  Thl.  1.  S.  3i.  Anm.).  Was 
die  Sache  selbst  betriift,  so  können  allerdings  auch  Fülle  vor- 
kommen ,  wo  die  Duellanten  die  gewöhnliche  Freiheitsstrafe 
verdienen  (S.  3i  u.  32.  S.  i  i5.)«  Einen  Zusats  hat  ferner 
der  Art  64.  (67.)  erbalteik  Diewr  .Zosatz  beasielit  aicfa  ^ 
deaFallf  wo  Ton  einer  Bande  ein  schwereres  Teriireclien 
began^  %nirie,  ab  nedi  den  Zweek  der^BMidipIhm  Alige. 
teeineo  ond  der  Ür  die  einsehie  Tbet  fctimf^fim  Verabre- 
dttUtt,  beiMcbtigt  war;  und  denn  i6ll  »dasjeft^t^llli^lied  der 
Bande^  welfeMi' dabei  gegenwärtig  war,  falls  es  nicht  di»> 
selbe  aas  allen  Kräflen  zu  verhüten  erweislich  bemüht  gewe- 
sen, als  Miturheber  des  schwereren  Verbrechens  bestraft 
werden  «  Diesen  Znsatz  tadelt  der  Verf  ,  theils  weil  er  nach 
Art.  63.  nicht  nothwendig  gewesen ,  indem  dieser  die  Grund- 
sStze  vom  Komplott  auch  auf  die  Bande  anwende;  theils 
weil  er  mit  der  Bestimmnns;  des  Art.  62.  nicht  im  Einklang 
stehe,  wonach  nur  die  Hüupter  des  Komplotts  unter  der 
obigen  Yoraussetzung ,  and  zwar  auch  nur  als  G  e  h  u  1  f  e  n  be- 
Mnät  iM^ß  solien.  Allein  diese  Arsumente  sind  dcfsbelh 
illft6^NiMliVy'^''%iNiB  'fä  eben  die  Ansicht  der  Ilefisiotts-€«piilnii8* 
iätm^^jlffätiiA  ist.  die  Bande  wegen  Ihrer  objeetiT  erftfsereii 
GdwnMMl'  nadi  strengeren  Grandsitten  als  das  Horn* 
plott  £a  beartiieilen.  Es  Inigt  sich  daher  nar^  ob  die  getro& 
fene  Abänderung  sich  ans  allgemeinen  GrSnden  recbCferligen 
lasse.  Der  Verf.  lä'ugnet  ancä  diefs,  weil  sie  ni  aUj^Mi^il 
und  zu  hart  sey.  Denn  es  geschehe  haofig,  dafs,  wenn  eine 
Bande  eins  der  von  ihr  bezwecUten  Verbrechen  ausführe  ^ 
einzelne  Mitglieder  derselben  aufser  dem  beabsichtigten  Ver- 
brechen auch  noch  ein  anderes ,  vielleicht  schwereres  Ver- 
brechen ausübten ,  von  dem  die  übrigen  entweder  keine 
H  e  n  n  t  n  i  fs  gehabt ,  oder  welches  sie  doch  nicht  hätten 
Verhindern  können.  Allein  auch  dieses  Argnnient  dürfte 
nicht  Bor  Wideriegung  dienen.  l>enn  der  gedAdtte  Ziksats 
nelast  eines TlieQ»  ToraitSy  daft  das  schwerere  Tetbreehen  von 
d«r  Bande«  *aliO  hieht  blofs  von  einseinen  Mitgliedlem  deiw 
selben  terfibt  wurde,  andern  Theils  dals  die  Nidmieilnehnier 
dabei  gegenwartig  waren,  folglich  von  dem  schwereren 
Biiiet  Kenntnifs  haben  konnten ,  and  endlich  terlangt  er  auch 
nUr,  dafs  die  Nichttbeilnehmer  bemüht  gewesen  seyn  sollen, 
das  schwerere  Verbrechen  zu  verhüten  ,  nicht  aber,  dafs  sie 
es  wirklich  verhüteten,  indem  unter  dieser  Voraussetzung  der 
ganze  Zusatzartikel  als  überflüssig  wegfallen  müfste.  Wenn 
daher  einzelne  Mitglieder  z.  B.  bei  der  Ausführung  des 
Dicbslahls  durch  Einbruch  oder  beim  Raube  ,  besondere 
Excesse  (Nolhzucht,  grausame  Mifshandlungen  u.  s.  w.)  he« 
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«Agen,  äü  kann  d'wis  nicht  üer  Bande  zur  Last  iallco,  weil 
^ie  Nothzucbtf  die  grausamen  Mifshaadlungen  u.  s.  w.  ja  nicht 
Ton  ihr  gemttnaebanltoii  bctchlosMo  «nd  Mis^eföhrlt  womäwn 
aar  von  eimeUieo  Mitgliedern  ausgegangen  »odf  Dagegen 
durfte  die  gröfsere  objectifo  G«(ahrlii»iheit  der  Bande  jenen 
Zmate  recfaäertigen. 

Zu  den  wesentlichen  Veränderungen  ($.5)  gehört  die 
im  ^irsprimf!;Hchcn  Entwurf  vorgeschlagene  Enthauptung  mit 
dem  F  allbeile,  in  die  von  der  Jtlevisions-Commission  Mieder 
eingeiührte  ilinrichlung  mittelst  des  Sch  werdtes.  In  seinen 
Anm.  Tbl.  i.  S.  3i7  —  19,  Thl.  2.  S.  61.  hatte  sich  der  Verf. 
sehr  lebhaft  für  die  Guillotine  erldäit  weil  sie  die  grül^tc 
Schnelligkeit  mit  vollkommener  Sicherheit  derHinrich* 
tung  Tereinige!  Auch  ist  aie  nach  Licbtenberf  (vertMu 
8eliiift.  Thl,  5«  S.  496  fg.)  das  am  wenigsten  ccnm«!*«- 
hafte  Uktelf  den  Kopf  yom  Leibe  zu  trennen.  Denn  dna 
Beil  hacht  und  klemmt,  das  Schwerdt  hackt  und  schneidet| 
und  klemmt  also  auch,  weil  es  hackt,  während  die  Goillotine 
allein  im  eigentlichen  Wort  verstände  schneidet,  und  daher  mit 
langer  Schneide ,  i^toPsem  Gewicht  und  hohem  Falle  dos  sanf- 
teste Mitlei  zur  liiarichtung  ist.  Man  hat  sich  dagegen  aaf 
dat:  infandum  reßina  jubes  de.  berui'en  • —  gleichsam  als  hätten 
wir  in  Deutschland  die  Grüuel  der  französischen  Revolution 
so  bereuen,  oder  dls  könnten  sie  durch  die  Verpllanzung  der 
Guillotine  auf  deutschen  Boden  herForgemfen  werden!  Man 
hat  es  «ferner  für  unwürdig  erhllirt,  von  einer  Maach^ne  hin* 

Seriohtet  zn  werden  als  ob  nicht  auch  hier  der  Yerhrechcr 
urch  Menschenhände,  welche  die  Maschiene  leiten |  oms  Lethen 
käme  !  Man  beruft  sich  auf  die  ehrliche  Fön  des  SchwerdtS, 
als  ob  andere  Hinrichtungsarten  uoehrtidi  wären«  nnd  namex^ 
)ic}i  die  Guillotine 9  noter  welcher  so  viele  ehrenwerthe  Mäi^ 
ner  fielen,  u.  t,  w.  —  Eine  zweite  wichtige  Verändeinn^ 
besteht  darin,  dafs  als  qualifizirte  Todesstrafe,  statt  der  im 
urspr.  Entwürfe  vorgeschlagenen  ausgezciclinelen  Kleidung, 
die  Schleifung  des  Verbrechers  zur  Richtstätte  auf 
einei  Kuhhaut  angeordnet  ist!  Allerdings  giebt  es  anter 
den  todeswSrdiffen  Verbreche  Grade  der  Straf baikeit,  und 
daher  finden  siä  noch  gegenwärtig^  manche  Vertheidiger  iii»> 
serer  Y  und  selbst  innerer  Qualificationen  der  Todesstrafe  (sa> 


•)  IritcrcsBantc  IiiittoriKt  hu  Notisen  darühcr  Hnden  »ich  in  Grol- 
nmn'8  üibl.  für  P  K  W.  Thl.  1.  Stück  1.  S.  38t~93,  uod  bei 
Lichtenberg  vertu.  Schriften  a.  a.  O.,  und  io  dessen  £rklä- 
rniiKen  an  dfn  HagaHhisehea  iCnpfaMCidlaa  TM.  11.  S.  154  fg. 
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mentUch  des  Rades),  wohin  z.  B.  Gerste d  (Grundregeln 
S. /^o/|  ,  Prüfung  des  neuen  Raier.  Strafentw.  S.  77.)i  Jarke 
{^Handb.  i,  S.  261.  und  in  Hitzig's  Zeitschr.  3.  S.  11 4  )» 
Wächler  (in  der  Tabing.  Krifc.  Zeitschr.  3.  S.  5a  und 
Gans  (Krit.  Beleuchtung  S.  56.)  gehöi^n;  aocl  in  sofern  hmi  • 
■Mtt  luebt  uabedio^t  (S.  28.)  behMi]i(eA,  daGi  die  V«rwer^ 
iiobliait  all«r  imierlioli  qnalificirteo  Todesstrafeta,  ao  irie  ans* 
•crer  schärfender  Zusätze  ganz  allgemein  anerliannt  se^. 
Gcwift  ist  freilich,  dafs  viele  Stioimcn  si<  )i  dagegen  erhoben 
liaben ,  z.B.  Böhmer  (tniN  Arch.  des  Kr.  Rechtr4.  S.  61 . 62.), 
der  Verf.  in  seinen  Anm. ,  und  Mittermaier  im  ri.  Areli« 
fies  Kr.Rcchts  Tbl.  6.  8,  .V)'^.  ThI.  10.  S.  147  !  Allein  wah- 
rend  Letzlerer  die  a  n  s  e  z  e  i  c  h  n  l  t  e  Kleidung,  in  wel- 
cher der  Yerbrccher  nach  A»t.  9  zum  I OJe  gcfülat  werden 
soll,  nöthigenlalls  zulassen  will,  spotteit  umj^jcKehrt  Gönner 
in  seinen  Motiven  S.  47  u.  48.  iabcr  die  französiscbc  M^isque- 
rade,  und  auch  Gan&  a.a.O.  und  Trümmer  (in  der  Tüb. 
ürit  Zdticiir.  3.  a  389.)  baben  dage^^n  eilitSrt;  Der 
Verf.  aeltwl  hat  in  £eicr  Beanehting  seine  Ansicht  ^indeit« 
Denn  vShrend  er  in-  den  Anm.  Tbl.  1.  8.  di^.  die  im  Baier« 
Strafgesetzbuch  angeordnete  halhstfindtge  Ausstellung  am  FkMi- 
^er  roifsbiliigte,  weil  nur  schmerzlose  QoaHfieattonen  g»« 
rechtfertigt  'werden  hönnten;  und  daher  nur  die  ausgezeichnete 
Kleidung  übrig  bleibe,  stimmt  Jetzt  der  Verf.  in  dem  2ten  Tbl. 
der  Anm.  S,  66.  und  in  gegenwarligci  ScbrifV  dem  Raier.  Strai- 
gesetzbiicJi  })ei,  und  erhiört  die  Gründe,  aus  welchen  er  vor- 
dem mit  Mittermaier  diese  Schärf ung  verworfen  habe,  für 
eine  miia  v  erst a  ri den e  Humanität.  Dafs  dagegen  ääv 
Verf.  das  Schleifen  zur  Richtstälte  auf  einer  Kuhhaut  mirsbil- 
ligen  werde  (8.  29  fg.),  liefii  sich  wohl  erwarten.  Eine 
dritte  Verbesserung  betrifft  den  Art.  36.  (41.)*'  Dieser,  weWt 
^er  festsetste,  dafs  im  FA\  das  voUendete  Verbreeben  mit 
Todeistrafe  bedroht  sey,  die  Strafe  des  'beendi|teii  Versuchs 
Ins  zu  langjähriger  Kettenstrafe  steigen  solle,  ist  dahin 
abgeändert,  dafs  selbst  lebenslancHcne  Kettenstrafe  statt 
finden  solle  I  Mit  Recht  erinnert  der  Verf.  da^e^en  ,  dnfs 
diese  Strafe  für  den  beendl^i^ten  Versuch  (Romagnosi  nennt 
ihn  das  vereitelte  Verbrechen)  viel  zu  schwer  sev,  wenn  man 
nicht  dem  subjectiyen  Strafinaafs  ein  unj^ebillu  lichüs  Ueber- 
gewicht  über  dem  objcctivea  einräumen  wolle.  Denn  wenn 
z.  B.  Jemand  ammo  occidendi  auf  einen  Andern  angelegt,  aber 
die  Pistole  rersacrt  hat,  oder  der.  8dia&  TorbeiiUir  « 
mithin  gar  heiüe  Verletz« og  eingetreten  ist :  so  mfllste  man 
^as  objectiire  Strafmiaft  so  gut  wie  ignoriren,  wenn  indietiDm' 
FaUe.awf  Jebensiaaf|(liclie  J(etfenatr«fe  erhemit  werden  dGrfte« 
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Zum  warnenden  Beispiel  l;ann  uns  grade  Jiierin  der  Code  penal 
dienen,  welcher  »eine  übcrtiieheue  Harte  dem  vorlierrschen- 
dea  rriticipc  des  subjectiven  Strafinaafses  Tordankt,  und  aus 
diesem  Grunde  gegenwärtig  einer  Reform,  entgegensieht^  deren 
Nothwaadiglieit  man  in  F^Uraich  Iftngttf  allgeadn  tnfrlimwt 
iMt   Der  Verf.  Terawtfaet  indeft,  Ae  Bemioitt.OoaHBtMiaB 
hebe  «igeHlHcli  imr  den  Fall  im  Auge  gehabt,  wi»  mit  den 
beendigtmi  Yersncbe  eines  Yeflirechens  noch  ein  anderes  roU 
lendetes  Yerbredien,  s.  B.  mit  dem  Versuche  der  fireMMw 
duag  eine  rollendete  schwere  Körperverletzung  concarvire; 
ein  Fall  ,  den  man  mit  Unrecht  qualißzirten  Vcisuch  nenne, 
indem  es  vielmehr  ein  '//UsammentrefTen  eines  vollendeten  Ver- 
brechens und  eines  Versuchs  fcnnr.  dclictorum  rrfealisj  sey.  Al- 
lein Ref.  kann  in  diesem  Puncte  dem  Vei*f.  nicht  beistimmen, 
am  wenigsten  aber  in  dem  angegebenen  Beispiele  eine  Coit- 
curr^nz  zweier  Veibreclieii  iiiidea.    Denn  i)  gehuil  i:.um  That* 
bestände  de«  Yarsochs  nicht  notbwendig  ein  Ntcht-EriSolc: 
Yielmebr  bann  der  Yersvch  bald  eioeii  Erfolg  haben,  beB 
nfebt  (was  Saehc  des  Zufalls  ist) ,  and  bleibt  b  btideii  FSHeo 
seinem  Begriffe  nach  ein  Versuch ,  weil  es  an  den  gesetzli- 
chen Re(|uisiten^  der  Vollendeng  fehlt.    Mithin  kann  der  Erfolg 
keine  andere  Wirkow  haben,  als  dafs  er  die  Strafbarkeit 
des  Thäters  mehr  oder  minder  erhSfat.    Allein  dadurch  wird 
an  dem  Begriffe  des  Conats  nichts  geändert.    Nicht  minder 
s)  ist  es  ein  ar»ci  1;  inntcs  Princip,  dals  wenn  eine  verbreche- 
rische Handlung  als  wesentliches  Merkmal  in  einer  anderen 
enthalten  ist,  der  Begriff  des  cnncursus  ddict.  idealis  auf  Fälle 
der  Art  ganz  unanwendbar  ist.    Daher  denn  z.  13.  bei  der  Nolh- 
zucht,  bei  der  EalfBhreng,  beim  Morde  nicht  das  stuprum, 
das  crknen       md  die  Kfirperverletsong  noch  besoadere  be* 
•traft  werden  kfineen.   Dieu  IViasi|i  findet  eeine  Anwendong 
niebt  bloft  a«f  daa  eonaammirle  Yerbrecben,  sondern  muft  m 
auch  auf  de»  Conat  finden.  Mithin  kann  dar  JErfolg  det  beeilt 
digten  Versuchs  keinen  conc>  del.  idealis  begründen  ,  sondere 
nur  die  Strafbarkeit  des  Conats  erhoben;  auf  ähnliche  Weise, 
wie  es  sich  gemeinrechtlich  mit  gewissen  s.  g.  Tagen  Prirat- 
verbi  echen ,   z.  B.  mit  der  Hinderaussetzung  ,  dem  Meineide , 
der  Fälschung  u.  s.  w.  Terhält,   die  zwar  ohne  allen  Erfolg 
Gonsummirt  sind,  aber  um  so  stiafwürdi^ci  werden,  je  schwe- 
rer der  eingetretene  Erfolg  war.    Endlich  3)  kann  auch  aus 
dem  Grunde  in  dem  obigen  Falle  keine  ConcuiTcnz  von  Ver> 
brechen  (oonsnminirte  Korperrerletm^  waä  ddiektm  perjechm 
komiädü)  angeoeBunen  werden,  mSA  nur  Kllq^rT«rletmi§ 
wesentiich  der  animus  non  ^eeidtmdi  erfordert  wird ,  d.  k  eiit 
anf  blofse  Yerletteig  genebtM«  WAeMbeetnnaimg  (Fever« 
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l^ach  Lehrb.  244.) y  es  mithin  an  eipem  wesenUich^q  Mcr^t- 
mal^  feUfc,  qm  die  Handlung  anter  das  8l;raf|gesets  too  R0r- 
penrerleisaiig  s«  l:^iogen.  Anf  andere  Wcf^^e  kann  auch  die 
wicbtiffe  Granzlinie  swia^lien  der  ?er«Qcbtea  l^dtvin;  und  der 

Tollendet^n  Korperverlctxang  nicht  gezogen  werden«  Endlich 
/j^  erhellt  diefs  auch  daraus,  dafa  wenn  man  die  aafaere  Hand* 
loiME  mit  ihrem  Erfolg  unter  die  Kdrper?er]etzung  bringen 
wollte f  alsdann  zur  Begründung  eines  concidealis  der  bloTse 
an  im  HS  occidendi  iibrig  bliebe,  der  aber  als  blofser  anirnus 
nicht  dem  Strafgeselz  unterliegt !  —  Dagegen  ist  auch  Ref.  mit 
dem  Verf.  darin  einverstanden,  dafs  in  dem  obigen  Falle  Ucin 
rjual  if  icirter  Versuch  anzunehmen  sey.  Denn  dieser  setzt 
nach  der  richtigeren  Ansicht  (vergl.  Ref/s  Versuche  S.  ^()(), 
309.)  eio  ToUendetes  Verbrechen  voraus,  welches  als  Mittel 
Sur  Begehung  eines  anderen^  aber  unvollendet  gebUebenen 
Verbrechend  dienen  anllte.  biefii  ist  s.  B.  dev  Fall,  wenn  Jf» 
inand  eine  Bcandstiftong  reranstaltete ,  um  zn  «teUen ,  oder 
verwundete,  um  zu  rauben,  aber  an  dem  Ad  der  Entwendung 

fehindert  wurde.  Hier  findet  ein  wirhUoher  concur s us  de^ 
ictorum  Statt,  indem  Niemand  behaupten  wird,  dafs  ßrand- 
stillungen  und  Körperverletzungen  zum  Thatbestande  der  Ent» 
-Wendung  gehören,  oder  inlegrirende  Theile  derselben  sind. 
Da  man  indefs  über  den  Begriff  des  qualificirten  Versuchs 
seither  nicht  einig  werden  konnte,  so  dürile  es  wohl,  um 
Mifsverstandnisse  zu  verhüten ,  zwechmaTsiger  seyn ,  ihn  aus 
der  Gesetzgebung  zu  verweisen.  Auch  ist  er  keineswegs  nolh- 
wendig,  weil  in  dergleich^  Fallen  die  gewöhnlichen  Grnndp 
s&lie  Tom  Gonc*  ddictarmm  znr  Anwendung  l&ommen. 

Die  im  A^t.  41.  (49.)  Torc^omaane  .Yerand^ruap;  der 
Fassung  des  reobtswidrigen  Vorsntnea  findet Be£^nicb^ 
tadelnswerth.  Zwar  glaubt  der  Verf.,  es  reiche  sn  diesem 
Segrifle  nicht  hin,  dafs  der  Thäter  daf  BnwnTatt^jn  dnr  Ua- 

erlaubtheit  der  Handlung  habe,  zu  deren  Begehung  oder 
Unterlassung  er  sich  bestimme ,  sondern  er  müsse  aufserdem 
noch  wissen,  dafs  sie  dem  Strafgesetze  zuwiderlaufe,  mit- 
hin ein  Verbrechen  sey  !  Dieser  Einwand  scheint  Ref.  von 
des  Verfs.  Warnungstheorie  herzurühren  (denn  wenn  das  Ge- 
setz warnen  soll,  so  mufs  man  es  auch  kennen!),  and  hängt 
zugleich  mit  des  Verfs.  Ansicht,  dafs  unerlaubte  Handlungen 
erst  darcb  das  Strafgesetz  zu  Terbrechen  werden,  zu- 
sammen. AUein  was  den  ersten  PUnct  betrifft,  so  mufs  man 
fich  mit  dem  alten  'Satze :  impassi&ilium  mtäa  datur  obligaäo 
trösten.  Denn  wenn  auch  der  Gesetzgeber  die  Unterthanen 
Tor  der  Begehung  Terbrecberischer  Handlangen  warnen  will,  * 
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im        "      Bauer,  Strafge«ctscBiwuiC  für  üum^er, 

so  läfüt  sich  dlcfs  doch  nicht  erzwingen ,  und  insofern  kann 
der  Geselzp;ebcr  auch  nicht  yerhindern,  dais  Mancher  das  Straft 

fcsctz  nicht  kannte,  und  sich  daher  auch  nicht  warnen  lassen 
onnte«   Was  den  zweiten  Panct  betrifit^  90  glaabt  Ref.  vni- 

fehehrl,  dalts  dai  Verbreclien  niöbl  am  dem  Strafsesets 
omme ,  sondern  demselben  Yoraufgehe ,  miibm  xlai^n  das 
StraQ^esets  nor  der  Unterschied  swiscben  dem  Verbreöhen 
fibcrhaupt)  und  dem  bfirserlich  strafbaren  Verbrecben  be> 
gründet  werde.  Diesem nacn  redncirt  sich  die  StreitFiage  dar- 
auf :  genügt  zum  Begriffe  des  rechtswidrigen  Vorsatzes  das 
Bewufstseyn  der  verbrecherischen  Qualität  der  Handlung,  oder 
mufs  dazu  noch  das  Bewufstseyn  ,  dafs  sie  bürgerlich  strafbar 
sey,  hinznhommen  ?  Nach  Bef/s  Ansic  ht  läuft  indefs  diese 
Streitfrage  auf  einen  blolsoa  \\üitstit'it  liinnus.  Denn  wenn 
der  Thäter  das  Dewul^lseyn  der  verbrecherischen  Qualität  der 
Handlung,  nicht  aber  ihrer  bürgerlichen  Strafbanteit  hatte, 
ma  würde  davan  die  Folge  seyn?  Doch  nicfat  etwa  die,  daCs 
dxr  ddas  dadutsb  snr  h\o£sen  -culpa  umgewandelt  wird , 
wie  diefa  rordem  Pen  erb  ach  seiner  Theene  stt' Liebe  beu 
hauptete,  aber  längst  zurückgenommen  hat  ?  Oder  dafii  die 
Unhemitnirs  des  Gesetzes  dem  Tba'ter  zar  Milderung  ge- 
reicht, weil  er  sich  vielleicht  hätte  warnen  lassen  können, 
wenn  er  dns  Shvifp^esptz  gehannt  hätte?  Da  nun  der  VcrC 
weder  dieses  noch  jenes  zugiebt ,  so  bleibt  am  Ende  nur  die 
beliebte  Kiction  itbrio; :  mnn  mufs  annehmen,  dafs  der  Thäter 
das  Strafgesetz  c^elwimit  liabe ,  weil  er  es  hätte  kennen  sollen. 
Allein  auf  diese  Weise  veiurtheilt  man  den  Verbrechei*  so  zu 
sagen  in  contumaciam,  nnd  macht  sich  ganz  unnothige  Schwie- 
rteheiten ,  indem  man  ja  in  der  Sache  selbst  das  Prinzip  an- 
eihennt,  dafs  sam  Mus  das  BewafstaejA' der  Ünerlanbt- 
heit  der  Handhing  genüge;  und  auf  diesem  B!jew«6ciieyn  haoa 
auch  der  Gesetzgeber  im  Allgemeinen  a^r  bauen,  als  ai# 
der  Furefat  Tor  der  Strafe.  Zwar  giebt  es  rerbrechensche 
Handlungen,  die  nicht  bürgerlich  strafbar  sind.  Allein  nach 
dem  Pnnzip  :  nulla  poena  ^me.  lege  kann  der  Thater  hier  nie 
in  Gefahr  gerathen ,  wegen  seines  BewuPstserns  der  yerhrt- 
eherischen  Qualität  der  Uandiung  gestraft  zn  werden.  ^ 

ForitetMung  folgt.} 
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38.    HBIDBLfi.  JARRBl  o.  LffißR/lTÜR    IStBL ' 


Bauer,  Sirafgcsefzentwurf  ßir  Haanwer^ 

Dar  Art;  73«  No,  9.  des  anpr.  Eatwwft  ridbctl»  Slr*f 
letigkeit  dflnjeiNgMi  TlMÜnuhoMr  eine»  Kmalolls  sn,  wcl- 

eher  so  viel  an  ihm  lag,  die  UebrigM  nm  mt  AiüföJMTBiig 
des  Verbrechens  abzuhalten  bemüht  war.  Allein  der  Art.  61« 
No^a*  det  revidirten  Entwurfs  läfst  die/«  nur  dann  geltM^ 
wenn  die  Auslührang  des  Verbrechens  durch  sein  Beniuheo 
vollständig  gehindert  wurde.  Der  Verl.  mirsbilligt  diese 
Strenge,  theils  weil  der  Tlieilnebraer,  welcher  nach  besten  Kräften, 
zur  Verhütung  des  Verbrechens  t^ewirl^t  h?ibe,  nicht  für  den  un- 
verschuldeten, ungünstigen  Erfoif^  gestt  alt  werden  dilrPe;  thcils- 
weil  der  wirksame  Antrieb,  welcher  tlem  wanUend  gewordenem 
Theilnehmer  durch  die  Au&sicht  auf  ^tiaÜosiglieit  gegeWn  werde, 
durch  jene  Aenderung  aufgehoben  werde.  Allein  nach  psjcholo- 

fischen  Gesetzen  niufs  dui  ch  die  Bestimmung  des  Art.  61.  No.  2- 
er  Antrieb  zur  Verhütung  des  Verbrechens  umgekehrt  imi  i4> 
ashr  eriiSIit  wArdeo!  Deut  weiw  der  TheiliieliiMr  weib,. 
deCs  pt  des  Unrecht,  welches  sehoo  in  der  Zssiehenuig.  seinee^ 
Beistttidee  w  ydiniiirung'^es  gemeintehaftUeh  besehia«eiieii 
Verbrechens  liegt  (und  insofern  kann  TOn  der  Bestrafung  eine» 
Ünaeknid  igen  niemals  die  Bede  seyn)  —  dafs  er  dieses  Un- 
recht nor  durch  die  voUstMidige  Verhütung  des  Verbrechen»  ^ 
wieder  gut  machen  kann,  so  wird  und  mufs  er  nach  psycho»  ' 
logischen  Gesetzen  seine  Tbäti^keit  verdoppeln;  und  wen» 
dann  aarh  sein  Vorhaben  mirsün^t,  so  braucht  er  ja  nur  nicht 
an  der  Volüührung  des  Verbrechens  Theil  zu  nehmen ,  um 

fewifs  zu  seyn ,  dafs  ihn  (als  bloPsen  soaus  intcUcctualis)  je- 
enlalls  nur  eine  s;eringe  Strafe  iroflen  werde,  welche  aufserdcm 
durch  die  von  iiim  bewiesene  tbalige  Reue  veiminJeil  wiid. 
Eben  &o  wenig  kann  Ref.  hier  einen  Widerspruch  mit  den 
Art.  62.  64.  33o.  an^kennen.  De)in  diese  sprecken  ja  nickt 
▼Ott  der  VolifÜlmuig  einet  gemeinscliaftHek  besowoüenen 
Yeriwechens ,  sondern  daTon  dab  Ton  den  Boenplotlanten  oder 
Band^iedem  Eiaselae  ein  schwereres  Verbreeken  TCr- 
fibteni  all  beschlossen  wurde,  nnd  dann  sollen  die  Uebrigea 
schon  dann  straflos  seni,  wenn  sie  nur  aus  allen  Gräften  be- 
müht waren,  dasselbe  an  verbdlea.  Beide  F£Ue  sind  deck 
¥f  iiehieiliin ! 

ny.  Mwi;.  iL  Haft  M 
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Aoch  in  den  Beshmmuni»en  über  die  Nothwehr  sine!  man- 
cherlei  Abänderungen  pettoÜen.  (8.34 — 4o«)  Namentlich  hat 
der  Art.  78.  des  revidirlen  Entwurfs  die  Rechte,  zu  deren 
Schutz  die  Nnthweln  zulässig  seyn  soll  ,  einzeln  auigezäbit, 
nämlich:  Ltjib ,  Leben,  Khte  und  Gut;  wogegen  der  Coai- 
missions  -  Entwurf  nur  das  allfiemeioe  Merkmal  der  ITiier» 
setslichheit  aafgenommcn  balte«  well  die  Nodiwalir  mt 
da.  Statt  finde,  wo  obne  sie  das  angegriflTene  Recht  retlaiinlot 
verloren  Hyn  wirde,  Avoli  noch  ge^enwirtig  halt  der  Veit 
dieses  Merltinal  für  onenthehrHch ,  glaabt  jedoch ^  dar«  es  wohi 
in  den  Worten  »zur  Rettung«  liege.  Allein  mam  mag  das 
Wort  Rettung  so  viel  betrachten,  wie  men  wüt,  so  fiodfl 
man  darin  nichts  der  Art!  Vielmehr  wollte  die  Rctisiods- 
Commission  das  Merhmal  vünersetzlichheit «  durch  AufzahFun^ 
der  einzelnen  hieher  gehörigen  Rechte  entbehrlich  machen, 
also  damit  sa^'iMi,  dnTs  nur  f.rih  ,  Lehen,  Ebre,  unfl  Gut  zri 
den  u  n  e  rs  e  t  z  1 1 1  h  e  n  Gütern  za  /.'ihlen  Seyen  ;  oder  sie  hielt 
das  Mcrlmial  >  L' nersetzlichheit  f  in  abstracto  oder  in  concreto) 
fiir  viel  zu  sch^vankend  und  unbestimmt,  um  darauf  eine  ge- 
setzliche Vorschrift  zu  gründen,  und  strich  es  daher  gradezu 
weg.  Und  dafiir  läfst  sich  auch  Manches  sagen.  Denn  so 
z.  B.  bann  die  Gesundheit ,  so  unscfaitsbar  sie  auch  ist ,  doeh 
im  Allgemeinen  (in  chstraO^)^  n^ht  m  den  tmersetsticben  GÄ- 
tem  gezählt  wemn,  indem  je  tagtäglich  sdiwer  Kranbe  ^f^f^ 
genesen;  nml  eben  so  wenig  hsnn  der  Angegiiffene  lait  ST 
eberhelt  aas  den  besonderen  Umstanden  der  llmt  fin  eonterttüj 
erhennen,  ob  ihm  ein  unersetzlicher  Schade  «n  seiner  Gesmi^ 
beit  bevorstehe!  Eben  so  wenig  bann  es  ii^end  einen  Nl 
gdben,  wo  obne  Ausübung  der  Nothwehr  die  Ehre  rettungslos 
rerloren  seyn  würde!  Eis  ergioht  sich  hieraus,  dafs  durch  die 
gedaohtü  Aenderung  fl€^s  Art.  78.  die  Grfinzen  der  Nothwehr 
sehr  ausgedehnt  werden.  Denn  so  z.  Ii.  läfst  sich  aus  der 
Fassuni;  des  Ait.  f)'>.  des  urünr.  Kniwurrs  nicht  entnehmen,  ob 
die  Nothwelir  .MH  h  xuni  Schutze  der  angegrilTenen  Ehre  zu- 
lässig sey,  ^vas  :\ranf  he  —  wie  nach  gemeinem  Rechte  —  wohl 
läognen  würck^n.  Allein  auf  der  andern  Seite  hat  der  Art.  7Ö. 
die  weitere  Ausdehnung  der  Nothwehr  duix:h  den  Zusatz,  dafs 
»die  Alt  der  Selbstvertbeidigung  mit  der  Gefahr  m  einem 
angemessenen  Terbfllt  nisse  Mehen  mSssee«  wtedcr  be» 
schränbi^  Mit  Recht  Ihigt  man  abcTf  was  das  heiften  sollet 
Denn  findet  s.  B.  ein  angemessenes  YerbSItnüii  swischen  der 
Yertbeidigttng  der  geftbrdeten  Gesundheit  wid  der  T6dfang 
des  Angreifers  Statt,  oder  nicbt?  Darf  der  Ang^grMme  m 
Vertheidigang  seiner  Ehre  den  Angreiftr  Terwunden  oder 
gar  todten,  oder  besteht  zwischen  der  ang^rÜfenen  Ehre 
und  der  Venfondiing  oder  XSdtnng  keta  aiifSaaKSSSaaa  Ver- 
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hältnifs  ?    Und  hann  man  endlich  wob!  ron  irgend  emeio  Fallt 
der  Eigenthumsbeeintrnchtigung  behaupten,  dafs  mit  ibr  die 
Tödttin^  <^er  schwere  Verwundung  des  Diebes  in  einem  nn* 
emessenen  Verhaltnisse  siebe '/    Aui'  diese  Weise  sinkt  das 
elbstvertbeidij^angsrecbt  entweder  za  einem  wahren  Nicht« 
herab  ,  oder  wird  aufserst  erschwert     Denn  nach  Art.  71].  inuf» 
der  Angeg^iüene,  bevor  er  zur  Nothwebr  schreitet,  sorgfältig 
den  Werth  dee  kk  seiaer  Person  aog^piffenen  RecbtoobjecU 
«nNige»,  waA  wwtflr  dmi  «ffgliebeo  verletangen  diejenige 
uttkn,  wtlalM  im  AUmneiim  dm  Wtrtlie  de«  (nefiOttdotes 
BMto  Mtiprickt,  ive4  <r  ionü  tineo  alrallMreii  Exoeft  iMk 
§dll»   Allein  wer  lehrt  ihn  dMO,  irdische  Guter  des  Ito» 
«dbtOf  die  in  sich  Mt^t  m>  versckMenartig  sind,  wie  z. 
Hm  und  EligeDthom  auf  4w  eiM«  «od  Gesondbeit  und  ts^ 
htn  aaf  der  andern  Seite,  gesen  eimndor  absawägen?  Giebt 
es  hier  Iteinen  objectiven  Maarsstab ,  so  mnfs  der  subjectire 
entschieden,  und  danach  milfste  es  entweder  der  individuellen 
Ansicht  des  Angegnilcnen  überlassen  werden,  jene  Schh'tzun§^ 
und  Abwägung  nach  eignem   Gutdünken  zu  übernel^men 
was  aber  leicht  zu  einer  üeberschätzung  des  Werths  des  be- 
drohten Gut& ,  zumal  im  Zustande  der  Gefahr ,  f  ührt ;  oder 
die  E^tscbeidung  rnüfste  dem  f  ernuaftigen  Ermessen  des  Ricb- 
leM  Gberla«M»  wtrden.   Allein  aaek  daSw  «otbehK  Ider  alles 
sMMStf  Atihsits,  und  1m«d,  dareb  sttb|eotiTS  Aandit  ivre  ge- 
kibtl,  kMkl  mmm  Nsohtlinl  das  Angegriffsim  saUChsMei 
]^9tm  m  ntU4  glebi  et  Msnolis,  wmhe  laygasst  daft  sw^ 
SSImi  der  EigentlmMthstiiiträ c h t  i gang  und  der  T5dtung  oder 
VarMMaag  em  angemessenes  Verbaltnirs  bartehe.  iadeaialls 
Mrdea  alsa  darck  4m  Art.  78.  alle  sicheren  Gränzen  aaage*- 
scblostea^  and  insofern  stimmt  aach  Ref.  mit  der  Ansicht  oes 
Verfs,  überein  ,  dafs  diese  Verbesserung  eine  Verschlimmbes- 
serung sey.    Aiiein  d.ii  in  kann  er  dem  Yerf  nicht  beistimmen, 
dafs  nach  der  ferner  vorgenommenen  Veränderung  der  zweiten 
Hälfte  des  Art  95,  der  Excefs  der  Nothwebr  auch  dann  ge- 
straft werden  mür^lc,  wenn  der  Angegriffene  durch  den  plötz- 
Ucben  lebensgefährlichen  Angriff  in  einen  alle  2iarechnung  aus- 
a€hlie£»eDden  ZasUmd  der  Besturzang  Tersetat  worde.  Dia 
Rewoos-CaaMaMoii  bal  vialaiakr  die  sweito  HjOfta  im 
Art»  ^  dsshslh  Bik  fllUlMhwsigsn  fibarasngen ,  wsfl  ar  aar 
aiaa  Aawaadaog  der  all|^eiaeii  Vbndwift  Irt«  ^  «U*  ^ 
0Bitande  aber  aayseicfcntdetea  SuiaaiMrwimiafp  begsageaea 
Verbreohea  straflos  sind.  — 

Vaa  vorziglkber  V?iablaghail  iil  die  Abiaderang  des  be- 
soiNkie  bekannt  gewordenen  Art«  iia.  des  aftpr,  Entwurfs. 
Dieser  gestattet  nämlich  dem  Richter,  wegen  Menge  und  Wich- 
figbsir.  aasiinamtfeffepdev  aMAderiider  UaiftiUidef  bei.  dem  aok> 
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Wstiminten  Strafgesetzen  unter  das  minimum  herabzusehen, 
mid  bei  den  bestimmten  Strafgesetzen  auf  eine  mildere 
Strafarl  als  flie  pn^nn  ordinaria  zu  crl^ennen  ,   also  z.B.  die 
Todesstrafe  in  h  reibeitssf  t  af  e  zu  ver^vnndeln.  >iach  dem  Art,  97. 
des  revidirten  Entwurfs  soll  dagegen  dem  Biehter  in  einem 
solchen  Falle  das  Milderangsrecht  nicht  zukommen,  sondern 
jjur  ein  Antrag  auf  Milderung  aus  Gnade  an  das  lla- 
binetsministeriam  Statt  linden.     »Hierdurch  —  beuicrlit  der 
Verf.  —  ist  der  Entwurf  des  Straf gesetzbocbs  einer  seiner 
grSfsten  Zierden  and  seiittr  wioliti|;st9n  Grandlami  brnntbl 
worden  <    Allein  die  Ansiditeo  Über  die  ZweekailiMeil  einer 
solchen  YeHugung  sind  belianntlicb  lehr  getheüt.   Denn  wfih* 
vend  Einige  sie  als  hdcbste  legislative  Weisheil  anpreisen,  wie 
g.  B.  der  Verf. ,  und  mit  ihm  Mlttermaier  (Neuest.  Zustand 
S.  Bo  fg.,  Bemerk,  über  den  Hann. Entw.  in  den  Heidelb. /abrK. 
1834.  S.  674  fg.),  haben  Andere  z.  B.  W^agner  (Zettscbr. 
ßlr  Oestr.  Bechtsw.  1827.  Bd.  1.  S.  291.),  Pfizer  (Tabing. 
Krit.  Zoitschr.  3.  S  97.),  Trümmer  (ebendas   Rd.  3.  S.  4^3.) 
und  Dcrsted  (neuer  Beilrag  S.  201.)  sich  nachdrücklich  da- 
gegen erklärt.    Auch  Gönner  in  seinen  Motiven  S.  x^*?..  ven« 
wiHt  jenes  Milderungsrecht  bei  der  Anwendung  der  bestimm» 
ten  Stral^esetze,  will  es  jedoch  (S.  176  )  bei  den  unbestimm- 
ten Stranallen  gelten  lassen,  mithin  dem  Richter  gcslaUen, 
ausnahmsweise  unter  das  minimum  herabzugehen.    Diese  Uo- 
tersclieid«og  scheint  beim  eisten  Anblioh  inooMeqmnt  Aüen 
man  bann  &cb  dafSr  sa^en^  daf^  die  imbestimnten  8lraflUlo 
eben  diejenigen  sind,  die  ihrer  Netar  nach  sehr  yendue^ 
deoe  Gradatiofien  der  Strafbarbeit  snksMOf  wogegen  bei  den 
.   bestiBimten  Stralillllen  die  angedroht»  SCralb  im  All^emei« 
nen  der  Schwere  der  That  correspondiit ,  sie  mitbm  ihrer 
Natur  nach  nicht  so  verschiedene  Gradationen  der  Straibarbeit 
zulf^ssen.    Allein  Ref.  glaubt  doch,  dafs  es  richtiger  sey,  beide 
F'nllc  aii(  gleichmaTsi^e  Weise  zu  entscheiden  ,  obschon  nicbt 
gelaugnet  werden  kann,  dafs   jenes  Miiderungsrecht  verdcrb- 
iicber  bei  den  bestimmten  8traünllen ,  als  bei  den  nnbestiinm- 
ten  wirben  kann.    Denn  im  Allgemeinen  läfst  der  Art.  112. 
manche  bej^rnndete  Kujwendiin;:^en  zu.    Vorerst  setzt  er  dem 
richterlichen  Ermessen  nicht  die  uolhigen  Schranken.  Denn 
die  Begriffe :  )»viele«  und  »wichtige«  (Milderungsgrüitde)  sind 
bddut  relatire  Begriffe ,  ond  wer  einmal  für  milde  Strafen 
gestiflimt  ist,  und  insbesondere  sich  von  der  Recht •>  und 
Zweckmifsiglceit  der  Todesstrafe  nicht  fiberaengen  hami, 
dem  bann  es  liaoro  an  Mitteln  fehlen ,  in  den  üsutSaden  der 
Mhnten  Verbrechen  Tiele  and  wichtige  Mildenuigsarlbide 
zu  entdecken!   Ja  der  Art.  112.  öberilftt  sogar  dem  liebter. 
Neben  £naesson|  selbst  sn  bcstMomon,  was  als  WM&tcm^ 
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grund  p;eüefi  soll.  Denn  dofs  hier  an  die  g es  e  tzl  ic he« 
Miiderungsf'rüuclu  niclii  zu  denUen  ist,  iie^t  Idai  am  Tage. 
AYeiin  uamiich  der  iiichter  genöthigt  ist,  aui  die  poena  ordi- 
nal ia,  oder  auf  das  minimum  zu  erkennen,'  so  sind  in  dem 
ersten  Falle  keine  gesetzlichen  iVlilderungsgründe  vorhanden, 
im  i^weilüii  die  vorhandenen  bereits  erschöpft.  DiesemnacK 
autorisirt  also  der  Art.  112.  den  Richter  noch  über  die  ge-  ^ 
aelsKeken  HUdennigifrfiii^«  liiomitsiigeheo,  und  erd£Pael  aa-  ' 
dvreh  aeiiMMi  Ennmeo  emen  h5cli^t  gefahrüchtn  Spielniiio|. 
Dtmm  wat  lun»  man  nielu  Alles  aU Jlilderuogsgrund  gelten  Jaieea! 
Und  welche  Naohtbeile  entspringen  nicht  ana  dem  «1  arofeen 
lichterlicben  Enueeaen !  Diefs  haben  schon  Sir  RotnilJy  (im 
N.  Arch.  dee  Hr.Aeebts  Bd.  6.  No.  4.)  «mi  Wilh  Rosco« 
(übk  die  Besserung  der  Verbrecher  u.  s.  w.,  ubers.  von  Span* 
genbcrg  S.  64  fg.)  aus  der  Praxis  ihres  Landes  mit  kraitigen 
ZCif^en  nachgewiesen.  Doch  was  bedarf  es  der  Berufung  auf 
die  englische  Praxis?  Schon  unsere  gemeinrechtlic  he  Praxis 
—  wenn  anders  von  einer  solchen  die  Rede  seyn  kann,  weil 
sich  keine  Uebereinstimmun^  in  ihr  nachweisen  iäfst  —  beur- 
kundet diese  Wabrlieit  voa  alten  Zeiten  her!  Insbesondere  hat 
sich  jetzt  ia  viele  Gerichte  ein  so  milder  Geist  und  eine  so 
ächlat)e  Humanität  geschlichen ,  dafs  manche  Regierungen  für 
notbig  gefunden  haben ,  Flscale  einauföhr^ ,  am  auf  Cassa* 
IHNI  jangesetiKeher  SiralMenatnIsse  am  dringen  (Martin 
Jahrk  der  Geeetag.  «.  Rechtspflege  in  Sachsen.  Bd.  1.  H. 
«od  daft  LicJfctenherg  (Verm.  Sehnft  Bd.  d.  S.  80.)  am 
Bade  noeh  Beeht  hebelten  dürfte,  wenn  er  im  prophetisehen 
Geiste  aosrieft  er  sehe  schon  mit  Entsücken  die  Mor^enr5the 
einer  enpfindsainen  peinlidben  Gerichtsordnun|j  über  dem  U<k 
riasont  Ton  i8eo.  heraufdämmern !  Und  grade  m  diesen  Zeiten 
einer  zu  grofsen  Milde  und  Humanifjjt  —  wogegen  sich  indefs 
aach  manche  krütUge  Stimme  erhüben  hat  —  ist  es  um  so 
mifslicher,    das  richterliche  Frinesseii ,    ohne  die  mltiiii^e  Be- 

fränzuci^ ,  und  bei  einem  ohfiebin  schon  milden  Str  afgesetz- 
uch,  wie  es  der  Entwurf  zu  seyn  sich  rühmt,  zu  erweitern. 
Auch  ist  es  ganz  inconseijuent,  dem  Richter  nur  ein  Mildernngs » 
nicht  aber  auch  ein  StrafachiirfungsreGht  nachanlasee»  Dens 
wenn  anders  die  Gereehtigkeit  will,  daCi  WMen  besonderer 
müdemder  Umstände welene  dem  Gesetsgeher  entgangen 
eind ,  eine  leii^itefe  Strafe  als  die  geselsliflhe  zuerkannt  we»- 
den  sali:  eo  mnft  aoeh  wngehehrt  nach  der  Idee  der  Ge^ 
reehtigheit,  wegen  besonderer  erschwerender  Umstände, 
an  welche  der  Gesetzgeber  nicht  gedacht  hat«  das  masämum 
erhdht ,  oder  auf  ein  anderes  genus  pomarum  erkannt  werden 
dürfen.  Oder  will  man  etwa  aus  blofser ,  unzeitiger  Milde  die 
Ide«^ der-Gerpehligheit  nur  stnr  UälÜe  reaUskt  wissen?  .Man 
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wende  dagegen  nicht  ein  :  nulla  poerta  sine  lege.  Denn  6S  gilt 
hier  fler  lex  condtnda!  Man  berufe  sich  auch  nicht  darauf, 
daiö  t]r<s  Strafschärfuogsrecbt  ein  gefahrliches  Recht  sey.  Denn 
es  selzl  ja  —  gleich  dem  Mtlderungsrecbte  ex  clausula  eiene^ 
rali  —  voraus,  dafs  die  Umstände  von  der  Art  scyen,  dafs  der 
Gesetzgeber  selbst  sie  notbwradig  bitte  beruekstditigea  mSs- 
M9I,  weim  «n*  «le  gekannt  bitte. 

Wllman  gleicbwohl  jeiiMStrifsclilHUfigtr«Afttobttlbdb€fiA 

ßflhrlichet  ReiAt  Tcrwarfen,  wci  w  n  MiftbrlMlMB  ÜIm 
UM,  ao 'trifft  dieser  Einwand  ja  auek  das  Uffidmmgsrecbt 
4ca  Art.  mA  es  infst  sieh  aaeb  haintifwec^  boha«|rten,  daft 
ea  besser  aey,  2a  mild  als  za  alieng  zo  strafen.  Denn  beides 
widerstreitet  auf  gleiche  Weise  der  Idee  der  Gerecbtigbeit. 
Je  besser  die  Gesetzgebung  ist ,  um  so  gewisser  wird  zwar 
der  Verbrecher  schon  aus  den  Händen  des  Richters  em- 
pfangen ,  was  die  Gerechtigkeit  verlangt.  Allein  man  darf 
nicht  vergessen,  dafs  die  bürgerliche  Gerechtigkeit  nar  eine 
menschliche  ist,  und  daher  die  Unvollkommenheiten  aller 
menschlichen  Einrichtungen  theiit!  Wenn  man  nun  erwägt, 
dafs  Strafgesetze  nur  für  das  Allgemeine  gegeben  werden, 
und  sich  nicht  in  eine  Kasuistik  unerschopfiiclier  Fille  ver> 
üeren  hdoimf  miAin  dat  StraftfHutute  audi  mnr  «edi  eioM 
wittlerea  IVo|HMtiMuilibnalW  mffglloh  irt,  «nd  et  ebtn  Mar 
FfiDe  ftiebt,  und  ewig  geben  md,  «of  wdlebe  die  Sealai» 
inang  des  StrafiMeetses  nicht  ▼ellfcoAnien  pafst  2  wenn  man 
iodabn  die  Gefährlichkeit  eines  weit  greifenden  vMterli» 
^en  Ermeaaene  erwagt,  and  ondlioh  die  Begnadigwig  nicht 
als  eine  launenhafte  Begilnsligiing  des  Verbrecbere  nnd  des 
Verbrechens,  sondern  als  einen  Act  der  Gerechtigkeit 
auffafst,  durch  welche  das  materielle  Recht  mit  dem  formellen 
ausgeglichen  werden  soll  ;  so  kann  das  Begnadigungsrecht 
wedier  zuf'-iliig  noch  überflüssig  noch  gefährlich  genannt 
werden,  sondern  ist  vielmehr  ein  not b w eadiger  ,  durch 
die  Unvollkommenheit  der  bürgerlichen  Strafgesetzgebang  ge- 
rechtfertigter Umweg,  wodurch  im  Staate  die  idee  der  Ge- 
rechtigkeit realisirt  werden  soll,  weil  die  graden  Wege, 
die  dese  ftbvaa  kUnnten^  bei  weite«  unsicherer  nnd  ge* 
fSbrlieber  akid.  Und  mdir  alt  eine  gereebte  Strafe  wiH 
doeb  der  Art.  114.  nicht  —  wenn  ee  nickt  eNm  deravf  abge« 
gehen  ist,  dem  Re«entea  dadoreh  den  Bet^nedigan^Mmbt  m. 
entziehen.  Denn  daroh  die  Reception  des  Art.  im.  wilfffc 
der  Regent  in  die  inifldiche  Lage  gebracht ,  daa  Begnadllgiii^ 
recht  mir  bei  den  m  den  Gerichten  als  gereckt  erkannten 
Strafen  ausüben  zu  kennen ,  wodurch  denn  die  gomhte  Strafe 
in  eine  nnc^erechte  verwandelt  wurde.  Zwar  Iragt  es  sich  eben, 
ob  das  Begnadigungsrecht  nicht  etw«  übevüisaig  eey?  jUlnki 
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Ref.  kann  diers  aus  den  angegeKrrmn  Gründen  niclit  zugeste- 
hen, zumal  die  Mifs  brau  che,  welche  damit  getrieben  werden 
können,  das  Begnadigungsrecht  an  äich  nicht  verwernich 
machen.  —  Der  Verfi  sucht  freilich,  wie  sich  erwarten  läTst, 
den  Art.  iia.  zu  retten,  indem  er  i)  bemerkt,  dafs  man  ohne 
den  Art.  112.  nur  lür  sela  wenige  Falle  absolut  bLsLimmte 
Strafen  { z.  B.  Todesstrafe  und  Dicusteutsetzung ) ,  und  bei  den 
«vlaHr  beftHamten  Strafen  entweder  überhaupt  heia  minimum, 
oder  dooh  meiat  nur  ein  weit  jeeringeres  minimum,  inabeaon* 
den»  ewe  ^ringere  Strafart  festgeaetst  haben  wurde. 
Allein  dieser  Anaweg  wurde  der  Commtssion  doeh  nicht  zu 
dem  erwünschten  Ziele  verhelfen  haben!  Denn  unlehUwr 
wurde  dann  die  Bevioona-Commtsaien  bei  jedem  einzel* 
oen  Artikel  strengere  Straf bestimmungen  festgeaeUtt  haben. 
Der  Verf.  behauptet  2)  da£i  die  Begnadigungsantrage  die  aus 
der  Vmuchlung  des  Art.  112.  entstehende  Luche  nicht  er- 

«äuzen  konnten.    Allein  es  dürfte  nicht  einzusehen  seyn ,  wes-  , 
alb,  was  der  Richter  vcnnaf^,  niclu  auch  der  Begnaili^er  ver- 
mögen sollte,  und  insofern  kann  durch  das  Wegfallen  des 
Art.  iiQ.  keine  Lücke  entstehen.    Zwar  vermeint  der  Verf., 
CS  könne  in  dem  liier  vorausgtücilzten  Falle  vun  keiner  Be- 

gnadigung  die  Bede  seyn,  sondern  es  sey  ein  wirkliches 
lichten»  Aliein  daa  Biobteo  geht  ja  Ton  dem  Hiebt  er 
.  des  Staats  (den  Gericblen),  das  Begnadigen  yom  Regenten 
««»9  wie  man  diefs  seillier  allgemein  angenommen  bat;  und 
eben  so  wenig  lafst  aich  aua  dem  Be^ine  der  Begnadigung 
darthun,  dWa  die  Verwandlung  oder  Mdderung  der  wafe  e«f 
den  Wege  der  Gnade  aaibSre  eine  Begnadigung  zu  seyn  |  so  elt 
aie  auf  einem  Rechtsgrunde  beruoe,  und  insofern  einen 
Eingriff  in  die  richterliche  Sphäre  enthalte  Vielmehr  ist  das 
die  wahre  Begnadigung ,  die  auf  einem  Rechtsgrunde  oder  auf 
Gründen  der  ZweckmaßigHeit  beruht.  F.hcn  so  weniiy  kann 
man  mit  dem  Verf.  sagen,  dafs  wenn  das  Geiiclil,  gebunden  • 
durch  das  Gesetz,  auf  eine  zu  harte,  der  Verschuldung  nicht 
entsprechende  Strafe  erkenne,  es  sich  überzeugt  habe,  die 
volle  gesetzliche  Straie  sey  nicht  verwirkt.  Verwirkt  ist 
&ie  allerdings ,  weU  sie  eine  rechtlich  nothwendige  Folge  der 
Uebertretiuig  isit  Aber  der  Richter,  und  mit  imn  der  Yer- 
brechet  tmd  das  Pnblicoai  dvirfen  erwarten,  dafa  die  Terwirkle 
Btrafe  ans  heberen  Gründen  Tom  Regenten  gendldert  werde* 
Man  kann  daher  dem  Verf.  umt  zugeben,  daft  es  allerdiaga  - 
für  den  Richter  eise  schwere  Aufgabe  ist,  durch  den  BucS* 
^  ateben  des  Geaelses  gefesselt,  auf  eiue  Straie  zu  erkennen, 
cKe  er  für  ungerecht  häk.  Aüein  wenn  anders  bedeutende 
MUderungsgrunde  coneuiriren ,  so  darf  er  ja  mit  Zuyersicht 
.faiffen,  cU(s  die  inerhannte  Stnde  doch  nicht  voilstreokt  werde  j 
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und  «toll  totiit  nuilli  ja  der  Riohler  wUMtich  gegen  seine 
Ueberzeaning  —  aaeh  dem  Geselle  ^  Becbt  spreäeii«  Die& 
vt  s.  B.  der  Fall,  weaa  er  aof  Todcaatrale,  rondereaBi 
und  Zweckmafiiglieit  er  aich  nicht  aberseagen  kann,  arke 
«oH;  wenn  er  wegen  mangelhaften  Beweises  genOtliigt  ist,  wn 
An^esrhnldJgten,  von  dessen  Schuld  er  ySlHg  morauacb  iÜNr» 
zeugt  ist,  irei  zu  sprechen,  und  überhaupt,  wenn  er  fOm  an- 
dern Grundsätzen,  es  sey  müderen  oder  strengeren,  als  das 
geltende  Sti  Mf-esctzbuch,  ausgeht.    Allein  dergleichen  UeW« 
•  stände  Kann  keine  Gesetzfi^ebun^  der  AVeit  dem  Richter  er- 
sparen ;   und  wie  sehlimm  ^vCiidc  es  dagegen   nicht  stehen, 
wenn  statt  des  objectiven  Wilkris  (]es  Gesetzes  überall  die  rab. 
jective  Meinoag  des  Richters  entsciieiden  dürite  I  —  Der  Verf 
findet  S)  in  der  Vorschlaft  des  Art.  97.  ein  Mifstrauen  ecRcn 
die  ncliterlicbe  Gewalt,  nnd  eine  Beeinträchtigung  derselben. 
Allein  man  liann  darin  nnr  eine  weise  Beschränkung  des  rich- 
terlichen Ermessene  finden  j  «id  dafr  die  GericLie  seit  un- 
denklichen Zeiten,  also  nach  gemeinem  Beeilte,  das  im  Art. » »3. 
enthaltene  Milderungsreebt  aasgeubt  ImIm  soUten ,  dMte  eleich. 
•^Is  zu  bezweifeln  seyn.  4)  Soll  es  in  Aasehnv  Fol. 
gen  nicht  gleichgültig  seyn,  ob  der  Richter,  oder  oh  der Be- 
gnadigcr  auf  eine  andere  Strafait  erkenne,  z.  B.  die  gg1t^%^ 
hamstrafe  in  Ärbeitslmns  verwandele.    Allein,  da  daa  ridtew 
liehe  Urtheil  durch  die  Begnadigung  aufgehoben  wiH«  So 
müssen  damit  auch  die  nachtheili^en  Folgen  desselben  WCC> 
fallen  j  es  möchte  denn  die  Begnadl-un^^  unter  BescbränkoMen 
ertheilt  seyn.    Doch  lafst  sich  freilich  r.ichi  län-r.en,  dafs  «filr 
den  Delinquenten  und  dessen  Familie  schmerzlicher  sevn  kann, 

2f  5"ti  T  ^i''*^®        """^  ^^-^^'^  ^^"^  empfan-en  ! 

6)  80I]  der  Art.  97.  zu  einem  Widerspruch  des  Gesetzes  mit 

lif^-  f"**"  ^®  %^  "  9^  sprechen  ja  von 
den  s.ff.  Strafmindorunas-Grünaen,  worunter  man  dieie- 
nigmi  Grunde  versteht,  wrfehe  den  Bichter  bei  der  Anwen. 
dnng  der  (lelatir  oder  absolut)  nnhostimmten  Strafgesetze, 
zum  Behuf  der  Ausmessnng  der  Strafe,  leiten  sollen ;  woge- 
gen der  Art.  97.  von  den  s.  g.  Straf  mit  dernn«s-Gr«niÄ 
redet,  Monmter  man  diejenigen  Gründe  versteht,  ans  wefohen 
der  HiciiUi  he,  der  Anwendung  der  bestimmten  Strafce- 
selze  ansnahmsvveise  von  der  poena  ordmona  («.  B.  m  |«r 
rodesslrafe)  ahwcicJ.en  darf!  Sofern  nun  die  relativ  nnbnl 
stimmten  Strafgesetze  ein  maximum  tind  nanimum  der  StrS 
ie^Uetzen,  kommen  die  Art.  9/,  n.  zur  Anwendumr,  d.h. 
k*^k  i  '       "^'^  ^^^'''^M" '"»^ni  entwederTnner- 

balb  des  mmmum  und  inumnuui  aufzumessen,  oder  auf  daa 
EiSir* « J  zu  erkennen,    üeber  das  ma^unum 

bmaas,  ond  unter  das  mimmum  heicib  dari  er  aber  nicht  gehe». 
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weil  er  an  die  gesetzHclje  Yorschrift  gebunden  ist.  Wenn 
nun  der  (verworiene)  Art.  112.  des  iirspr.  Knlwuris  das  Gc- 
gentheii  bestimmt,  so  Uünncn  die  Giünde,  aus  welchen  der 
Richter  ausnahmsweise  vom  minumim  abweichen  darf,  nur  mit 
dem  Namen  der  Straf mildörune^s-GrunJe  bezeichnet  wei'- 
den.  Denn  das  /ninimum  (so  wie  das  maximum)  ist  offen- 
bar etwas  Bestimmtes,  and  zwar  absolut  Bestimmtes ,  wenn 
Art.  iid.  «e^llr.   Aaf  diese  Weise  wird  zwar  der  aiih 

gebKehe  Widerfpnicb  {(ebobeo«  Allein  es  zeigt  sich '  aWdl 
ier,  wie  leielit  die  Uiitendieiditiig  swisehen  StrafiiiiMeriloet-> 
«od  SlnMiirAin^sgruiideii  &t  eineg ,  und  Strafimnde. 
rungp!*  imd  Stralerhdhangtgrunden  aaf  der  andern  Seite  MI 
MifiTerstindnissen  föhrt ;  nnd  dafs  sie  tieli  audi  tonst  weder 
•b  QOtliwendlg,  noeh  als  zweckmafsig  erweisen  lasse ,  glaabt 
Ref.  an  einem  andern  Orte  (Krim.  Yersache  No.  9.)  dargethan 
zn  haben.  Atich  Gunner  (Moti?e  8.  389  fg.)  deducirt  die 
BegliiFe  von  Mildemnü^  und  Minderung  nur  historisch,  Ueincs- 
wegs  aber  als  in  der  Sache  selbst  gegründet?  Zwar  meint 
Rofshirt  ( Entwic  Uelung  u.  s.  w.  S.  /j3.  Anni.),  da  Ts  nur  bei 
den  bestimmten  Straffte  setzen  eine  ordentliche  <i<lci  legelmäs- 
sige  Suaie  denkbar  sey.  Allein,  setzen  wir,  es  gäbe  —  wie 
diefs  Manche  wollen  kein  einziges  bestimmtes ,  sondern  nur 
nnbettimite  Strafgesetze :  96  kdnnten  wir  ja  (aufPailend  ge- 
angl)  gar  Minen  Begriff  vott  einer  ordentiielien  Simfe  liaiyen* 
Audi  UAt  tiebf  wie  lelNin  der  alte  Dnrantee  in  seinem 
Spectäo  puif  bei' Falk  EneTkiep«  8. 129.  Anm.  80.  (vergl.  mk 
fM*e  crim.  Vers.  8*  938.)  mit  Recht  beauBrkt^'bei  den  anb#- 
eüinniten  Strafgesetzen  deshalb  eine  voena  ordinär ia  denken, 
weil  evit  nut  Buoksiolit  auf  die  gewdholichen  Fälle  eine  all- 
gemeine Regel  entwickelt  werden  mofs,  bevor  die  Eigen» 
echaf^en  des  besonderen  Falles  in  Rrwn^unf^  {gezogen  wer- 
den l^onnen.  Daher  hat  sich  denn  auch  für  die  unbestimmten 
Straflälle  überall  in  Praxi  eine  ordentliche  Strafe  bilden  kön- 
nen, z.  B.  für  die  delicta  carnis,  fBr  Injurien  u.  s.  w.  —  Der 
Verf.  stellt  endlich  6)  zur  Rechtfertigung  des  Art.  112.  noch 
eine  eigeiiüjümliche  Ansicht  vom  Milderungsrechte  auf, 
woi'in  Ref.  ihm  am  wenigsten  beistimmen  kann.  Er  laugnet 
nämlicb,  dafii  die  Art.  97  —  103.  yon  einer  strafrechlKeneti 
llildemng  sprieken.  Denn  so  B  sey  die  Jugend  des  Tbi- 
tevs  fSr  den  Riebter  niobt  alt  MUdemngsgmnd  angestellt, 
gondern  als  ein  Grund,  ans  welehem  der  Gesetsgeber 
selbst  die oidentiiriie Sirale  berab setze.  Diese  gerinp^ere 
Strafe  sey  also  keine  gemilderte  Strafe,  sondern  bilde  fSr 
die  genannten  Falle  die  g^setsliche  Strafe.  Allein  diese 
Ansicht  fuhrt  dahin ,  dafs  man  die  gemilderte  Strafe  gradeza 
Hit  eine  «ngesetnliobe  erklären  nmfiii  und  fiberiiaapt  fiele 
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damit  der  ganze  Betriff  der  Milderung  weg.  Dean  die 
Strafniiiderungsgrunde  sind  ja  immer  durch  das  Gesetz  be- 
stimmt, utid  der  Richter  dari  nur  aus  gesetzlich eu  Gründen 
von  der  poena  ordinaria  abweicheii  (Re£ 8  Ym,  S*  25o  fg«)* 
MiUenwg«-  und  SiA&fongsgrClade  —  im  G^^eatati  der  mm- 
dmingt*  md  Stn^Gnrlidbongs^^rdide  siiid  Tielinelur  beso«* 
dere,  «alkerbalb  der  «UgeoMiimi  Vonolmft  feisg^ne,  ge* 
lelsiielie  Grüade,  aas  weloben  der  Ricklar  amnahmewiit 
von  der  poena  ordinär ia  abweidieii  darf;  «ad  aa  dte«tta  §(N 
Jioren  doch  woht  Jugend  (Art.  io9.)i  Greiaenelter  und  oimipb 
schuldete  langwierige  Untei^acbungsbait  (Art.  io3.)l  Oeft  der 
Bichter  hier  verpflichtet  ist,  diese  Gründe  anzuwenden, 
nndert  an  dem  Begriffe  des  ricbteriichen  Milderungs rechts 
nichts.  Denn  auch  der  A^t.  ii^,  wenn  er  rccipirt  näre, 
würde  ja  den  Hichter  verpi  lichten,  wegen  vieler  und  wiciu 
tiger  Milderungsgrunde  von  der  ordentlichen  Strafe  abzuwei- 
chen, und  unter  das  müamum  hcrabzugehen.  Allein  wei  de lU^t 
sich  \vohl  unler  dem  richterlichen  Milderungsrechte  ein  blafses 
fiecht,  eine  blofiie  Betu^juls,  wie  wenn  es  lediglich  von  sei- 
nem Gutdünben  abbinge,  ob  er  es  zur  Anwendung  brimgea 
wolle  oder  nicht?  Seüi  Becht  kl  sngleieh  eiee  PflioXt^ 
wogegen  des  Mftdmogireehl  det  Begeoteiif  wie  ee^wi  eii^ 
Mlbeileht,  weniger eiqe Pflicht^ als en hieftea Beel« «il.  Gehl 
IM«  dagegen  von  des  Verff.  Ansichl  eilt,  eo  k^eato  eelbtl  des 
ZiiMWimeotreffen  vieler  and  wichtiger  nuldemdeff  Umstände 
lArt.  112)  nicht  mit  dem  Naeiea  eioes  Mildewogsgrondes  be- 
zeichnet  werden»  Denn,  wenn  der  Biebler  auf  eine  mildeifw 
Strafe  als  die  poena  ordinär  ia  und  das  minimum  erkennt,  ae 
ist  ja  auch  diese  mildere  Strafe  nach  Art.  iü*.  eine  f^esetz- 
liehe,  folglich  das  Zusammenlrellen  von  mildernden  Um- 
ständen-—  kein  Milderungsgmnd,  sondern  nur  ein  Grund,  aus 
welchem  der  Gesetzgeber  selbst  die  poena  ordmaria  her- 
abgesetzt hat.  Der  Verf.  hat  dtesemnach  —  um  die  etwas 
weitlaufligea  Lnlersuchungen  über  den  Art.  112.  zu  scbliefsen, 
die  aber  durch  die  hohe  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ent- 
iobuldigt  werden  (S  57«)  aeine  Hauptargomente  für  den 
Art  iie.  eof  eignen  Ajuiehten  ton  der  Bfgeadigung,  veediir 
Verwirlnuig  der  Strafe ,  and  ? om  riobterliehea  MifieroefMehie 
gegpruodet ,  die  scbwerHcb  gerechtferti^  werden  dSvfteo. 

>  Der  6b  ( S.  59  —  98.)  enthält  emen  interessanten,  aebr 
empfehloegiwerthen  Aufsatz  über  die  Abschafibng  der  Todil 
Hrafe,  worin  der  Verf.  mit  Mittermaier  und  Andern  OT 
dem  Resultate  kommt,  dafs  die  Humanität  schon  ihren  groTaeo 
Triumph  feiere,  wenn  man  die  Todesstrafen  auf  die  schwer- 
sten Verbrechen  beschranke,  die  <^ualiiicationen  bei  derseiben 
abschaffet  und  dem  Bieter  gjestaüe.,  beim  7nfinrnfrnflngff 
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vieler  und  wichtiger  ini1(]crn<]cr  Umstände  (Art,  ii^.)  von  der 
Todesstrafe  abzuweichen.  Zu  diesem  Resultate  gelangt  der 
Verf.  durch  eine  gewissenhafte  Prüfung  der  wichtigsten  ,  für 
und  wider  die  Zulassiglieit  der  Todesstrafe  voi^ebi  ;irhten 
Grunde«  Vielleicht  dörf'te  sich  in  dieser  Beziehu  i^  eine  zweck- 
mafsigere  Anordnung  treffen  lassen,  als  dei  Verf.  gewÜhtt  liat. 
Nadi  lUr/s  Diiuriialten  theih  mn  Gründe  Air  and  wider 
M  TMMtr«!^  am  ricMgtten  m  «wef  HanpicItMii«  8i» 
meben  namKeh  t)  eniweätr  irar  in  Folgerungen  «M  vpftmä 
einer  »trtfrechtHelien  Thtorit,  va  welchtr  sieb  die  V«rlhtHnMr 
ond  Gegner  der  Todeaürafe  bekennen ;  oder  2)  sie  bettteMK 
«Mbhä'ngig  von  allem  Streite  der  Strtfrtehtt «Theorien.  Was 
min  die  <^mle  und  Gegengronde  dei-  ersten  Classe  betrifnr^ 
so  kann  man  auf  diese ,  so  lange  der  Streit  der  Straftheorten 
noch  fortbesteht,  kein  grofses  Gewicht  legen.  Denn  es  hn'ngt 
bier  Alfes  davon  ,  'in  welcher  Theorie  sich  die  streitenden 
Partlieii  n  hinneigen.  So  z.  B.  müssen  die  Verlheidiger  der 
Prnventions -  uncl  der  Bessprunp;stheoriü  die  Rechtmärsigkeit 
der  Todesstrafe  laugnen  ,  während  die  Anhänger  der  Wieder- 
▼ei*geltungs-  und  der  Absi^reckungs-  oder  VVarnungstheoi  ie 
ihre  RetlUmärsi^Ueit  anerkennen.  Erhebt  man  mdi  nun  über 
den  Streit  der  straltbeorm,  ao  mufs  man  sich  nadi  andern 
Erfinden  Mr  oder  wider  die  Todemtrafii  nmaelwn)  ond  dioee 
Mtden  die  sweite  Otesae.  Die  hieher  celiSrigen  WSMn  mal 
GegengrUnde  serfisHin  wieder  in  GHIn&  für  oder  wider  die 
lleeiltmlir«igkeit  «itd  in -Gründe  für  oder  wlAer  die 
Cw'oofcmafsigkeit  der  TodesUrafe.  Oa  mm  daa  Rechts- 
gemilbe  in  der  Cebereinstimmung  mit  einem  allgemein  giiltih 
gen  Gesetze,  das  Rechtswidrige  in  dem  Widerstrmte  mit  dem« 
SBlben  besteht,  und  es  der  allgemein  gültigen  Gesetze  nur 
drei  ^iebt ,  n»mHch  das  ffllgemeiae  Rechtstes  et z,  das  Sit- 
tengesetz, und  das  Religionsgesetz;  da  ferner  der  Be- 
weis der  ZwecUmärsigkeit  oder  der  Zweckwidrigkeit  der  To- 
desstrafe nur  auf  zwiefachem  Wege  geführt  werden  kann, 
entweder  a  priori  (aus  nsychologischen  Gründen)  oder  a 
posteriori  (dorch  die  JSnahrung) :  so  mufs  die  sweite 
Haoptclaase  in  fiof  UhteralitlieUaimen  serAdlenf  Ton  welchen 
die  drei  ersten  m  GHEnden  filr  oder  wider  die  lleehlmfillik» 
M»%  die  beiden  letstsen  in  Gfronden  ftr  oder  wider  die  Eweel* 
nllmglieil  dte»  Todeatlrefe  beatehen.  S)i  ercefami  eicb  bicf«- 
neob  •Ülnf  Haujytbeweise  ge^ea  die  Todeasti^ie,  welche  sindt 
1)  der  joridisehe  Beweis  gegen  die  Recbtmäfsigkeit 
der  Todesstrafe  f  den  man  aof  der  Ficlaen  eines  Vertragt 
gründet;  2)  der  mot'alische  Beweis  gegen  die  Recht- 
enfifsigkeit  der  Todesstrafe,  darauf  gegründet,  dafs  es  dem 
8h»eii(^ea<tao  widei'streite ,  et»  Wesen  an  veroicliteaf  welebea 
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<lazu  da  sey,  um  sittliche  Zwecke  zu  erfüllen;  3)  ^er  reli- 
giöse Beweis  ge{?en  die  RechtmärsigUeit  der  Todcsstr.Tte, 
welcher  sich  darauf  griiadet,  dafs  der  Slaat  Irevelüd  in  den 
Plan  der  Goiiheit  eingreife,  wenn  er  ein  Wesen  yeraiclite, 
welches  vielleicht  noch  nicht  reif  fSr  das  Jmoits  «ey ;  4)  dm 
psychologische  Beweis  gegen  die  ZweduDifeig keif 
iler  TodMsMfe,  daniaf  gegriedet^  deft  vecii  den  erhewibarei 
£ndieiiioflgee  des  nenscSlicItee  GeeifillM  (jeedi  f^yeliologi- 
•olien  GtKHten)  d»  lebeii8l«igKelie  Fi  eiheitsstraie  ein  weil 
wirksameres  Mittel  iBor  Yeriiütaaf  von  Verbrechen  sej ;  end. 
lieh  5)  der  ErfahrungsbeHveit  gpegen  die  Zweckmäs- 
sigkeit der  Todeeatreie,  wonach  derselben  die  abschreckende 
Wirkung  abgesprochen  wird.  —   W^as  nun  den  ersten  dieser 
Beweise  betrifft  (Boccarin,  ntid  fetzt  auch  Lucas),  so  be- 
ruht derselbe  aui  einer  reinen   I^iction,  nnmÜch  darauf., 
dafs  dem  Staate  durch  Vertrag  das  Straf  recht  eingeräumt  scj, 
Niemand  aber  sein  Recht  auf  liCben  vei  ti  agsniäfsig  aufgeben 
könne,  oder  habe  auFgebeit  wolien  (S.  68.  Uel.s  Stiattheotien 
S.  5o.).  —  No.  '^.  (Fichte)  lalst  sich  mit  Oersted  Grundre- 
geln S.  76  dadur  eh  widerlegen ,  dais  man  sagt :   Die  bürger- 
lichen Strafen  beruhen  auf  emer  Vernunftnothwendigkett.  I>Mn 
ite  celleB  die  BeehHordowig  Im  StwH  hegrönden,  ohne  tpelehe 
ee  dem  Menedben  nicht  mdclieh  tewn  wQrde,  lir  eitillfehe 
flhredie  mit  Freiheit  und  8elbetdiätigkeit  zn  wiihen.  faisoleni 
ist  es  also  kein  Widerspruch  vor  dem  SitteogetetBf  dwreh  die 
Todesstrafe  die  der  ErHillung  det  Sittengcseteee  en%eyuate> 
henden  Hinflernisse  aufzuheben.  —  No.  3.  (Lucas  vom  Straf- 
fstem S.  1^.   N.  Arch.  des  Kr.Bechle  Tbl.  8.  S.  735.)  beruht 
auf  einem  reinen  Anthropomorphismus,  und  ist  am  bündigsten 
Ton  V.  Arnim  Brückst,  über  Vcrbr.  und  Strafen  Thk  1.  S.  iS^. 
widerlegt.  —  No.  /\.  (Lucas  S.  267.  547.)  löfst  sich  eben  $0 
sehr  aus  psychologischen  Gründen,  als  durch  die  Erfahrung 
widerlegen  (S.  65  u.  83.  Krim.  Beiträge  1.  3.  S.  22.  N.  Arch. 
des  Hr.  R.  Tbl.  9.  S,  325.).  —  Endlich  No.  5.  (vorz.  Lucas) 
erhebt  die  Ausnahmen  zur  Re^cl ,  zieht  unriclitii^e  i'olgei  ua« 
gen  aus  den  ungleichartigsten  Fallen,  und  verwechselt  inshe- 
•ondere  die  Folgen ,  welche  ant  der  «n  hfiufigen  Aoweodvng 
der  Todetslrafen  enlftehen«  mit  den  Vt^rkongen  der  Todea> 
alcnfe  überhaupt.  (S.  j5  fg.  N.  Arch.  ThL  10.  S.  36s.  Mcke 
Ben*  in  der  Alig.  Litt.  Zeit  i83i  No.  i3^i5.  Rvsti  Traä$ 
3  6.).    Aufserdeih  macht  der  Verf.  auf  «tnige  allgemeine 
Fehler  aufmerksam,  welche  bei  dieser  grofsen  meitfingc 
iuMifig  mit  unter  liefon.    Diese  sind:  1)  daOi  man  dher  eint 
einzelne  Strafart  entscheiden  wolle,   ohne  zuvor  den 
Hechtsgrund  der  Strafgewalt  überhaupt  ,   und  die  obersten 
Grondsalne  des  Strafrechts,  namentlich  hinsichtiich  des  Manie» 
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Stabes  der  Strafbutkeit  erforscbt  zu  haben.  Diefs  ist  aller- 
dings wahr,  AHein  dann  zieht  man  die  Frage  über  die  Recht- 
mafsigUeii  der  Todessiraie  in  das  schlimme  Gebiet  der  Straf- 
rechts -  Theoiien  hinein!  3)  Dafs  man  hauptsSoblicli  solche 
Octelsgebiiiigeii  in*«  Auge  fasse,  wefclie  rom  dtr  Todeislnfe 
•Itimi  sa  häufigen  Gebraaeh  oMiditwi,  die  Arten  «nd  Martern 
der  Hiarichlang  Termehrten  und  TerrielftltlgtMi.  (Im  Code 
penal  sind  MMotilKek  mehr  ab  80  mit  dem  Tode  bedroltte 
Verbrechen,  und  vor  dem  Jahre  181 9.  gab  ea  In  England  noeli 
9s3  todesw u rd ige ' Yerbredien $  Mittermater  Hrit.  Zeitachr. 
i.  S.  63.).  3)  Dafs  man  immer  nnr  die  Bestrafung  eines 
einzelnen,  wirhlichen  Uebertreters ,  and  zwar  hauptsächlich 
ffen  Act  der  Hinrichtting  im  Afi«3;ehahc,  da  es  doch  bloPs 
auT  die  Beurtheiiung  der  hcchtniaisigUcit  der  gesetzlichen 
All  droh  ung  der  Todesstrafe  ankomme.  Dieses  Argument 
•  hat  last  den  Anschein  eines  juridischen  Kunstgriffs,  indem  es 
unsere  Aufmerksamkeit  Ton  der  Execution  auf"  die  blofse  An- 
drohung lenken  soll  —  und  da  nimmt  sich  denn  ireilich  die 
Todesalrafe  auf  dem  Papiere  anders  aus  wie  im  Leben !  Allein 
die  Präge  naek  ^der  ReelitmMiffh^t  einer  Strafe  Uftt  aieli 
wiabbSngig  von  aller  StrafandroAung  anfwerfen  and  beant» 
Worten;  nnd  zn  diesem  Zweck  mufli  man  in 'das  tlTeaen  und 
die  Natur  der  Strafe  selbst  eindringen,  folglich  sie  auch  in 
ihrer  Vollstreckung  in's  Ange  fassen.  Dagegen  bitte  der  Yerf. 
4)  noch  hinasHigen  kdnnen,  dafs  man  ans  einzelnen  Erfab« 
rungssätzen  nur  allzu  geneigt  ist ,  eine  Regel  zu  bilden ,  und 
sich  auf  psychologische  Gesetze  stutzr,  die  sich  gar  nicht  be- 
gründen lassen.  Nunmehr  derlucirt  der  Verf.  im  Sinne  der 
relativen  Str.if  iheorie  (auf  ahn  liehe  Weise  wie  Fefierbach, 
Oersted,  Romagnosi  und  Andere)  die  Rechtniälsigkeit  der 
Todesstrafe  auf  folgende  Weise:  Die  Staatsgewalt  (der  Ge- 
setzgeber) hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  die  zur  Begründung 
der  Rechtsordnung  unentbehrlichen  Mittel  anzuwenden. 
Das  Strafgeiets  Ist  aber  der  Anadnick  der  Yorstellung  des 
Gesetzgebera  Ton  dem  Grade  der  bürgerlieben  StrafwOrdigkeit 
oder  der  GH^Üw  eines  Terbreobens,  dnreb  die  Bedrobmifr  dea« 
aelbnen  mit  einer  dieser  Grdfse  entsprechenden  Strafe. 
Non  giebt  es  aber  Yerbreeheot  die  auf  einer  so  hohen  Stufe 
der  Strafbarkeit  stehen ,  und  ans  so  machtiffen  Antrieben  ent» 
springen,  dafs  der  Gesetzgeber  nur  durch  Androbong  der 
härtesten  and  wirksamsten  Strafe  theils  die  ganze  GrSfse 
eines  solchen  Verbrechens  aussprechen ,  theils  den  Entste- 
hungsgründen desselben  entgegenwirken,  theÜs  der  Strafe  die 
Natur  einer  gerechten  Vergeltung  geben  kann.  Die  Todes- 
strafe ist  aber  unter  allen  Strafarten  theils  die  schwerste, 
theils  deren  Androhung  die  wirksamste ^  wie  sich  aus  psy- 
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chologischen  Gi  ünden  ua<l  aus  der  Erfahrung  erweisen  läfst 
Hiernach  iat  aUo  der  GeseU^eber  berechtigt  dieselbe  durch 
dttft  Geiets  «M^roknit  ao  oft  die  Androhung  der  aro£sUB 
maä  wirtoaitcii  StMifo  för  da»  alleio  aMi«bendev  dahar 
ganz  uneatbelirlicba  Mittel  mr  Tcnrhfitwic  evies  gewiMa  V4mw 
mefaens,  mlilini  zum  Schotee  der  RcobtaofdiiiMf  am  htkm 
ist*  Aia  dieaar  Dadaction  leitet  der  Yer£  ab  :  i)  Mk  imt  dia 
alleraehwersten  Verbrechen  mit  dtff  Todesatrafe  n  ba» 
düohen  seyen.  (Welche  Verbrechfui  sv  den  allerachwcratea 
zu  zählen  seyen,  ergiebt  die  Deduction  nicht,  und  doeh  hanff! 
viel  davon  ab,  ob  es  i  oder  *>  todeswiirtifge  Verbrechen  mehr 
oder  weniger  giebt.)  2)  Dais  dem  Richter  das  Recht  zo- 
atehen  müsse,  beim  Zusammentreffen  vieler  und  vvichtij»€T 
Milderungsgründe  von  der  gesetzlichen  Todesstrafe  abzuwei- 
chen. Allein  Ref.  glaubt,  dafs  dieser  Satz  keinesNve^^s  aus  der 
obigen  Deduction  ioige,  theils  weil  sie  sich  iediglicii  auf  die 
Eechtmälaigheit  der  Androhung  der  Todesstrafe  durch  den 
Gcaetsceber  baacbrinkt,  also  dabei  von  der  Person  des  Rieh. 
I«ra  aUeht;  tbeita  w£il  sieb  nickt  ervaiaen  ialst  ,  dafii  bei 
m  mA  todetvlb'di^ctii  Yerbrediaei  wenn  aie  unter  infldefndaa 
UnaUlnden  verübt  worden,  die  Aadrobunff  dar  TodeaabaJi 
awr  BegrOfldttng  der  Becbtierdnong  entbebrlicb  aef.  3)  DeA 
kwerlic»  quali&airte  Todesstrafen,  und  die  denaelbea  girieb 
atebenden  äofseren  Qtnlifieationen  rechteiridrig  und  unzweek* 
unäPsTo;  Seyen.  Allein  auch  diefs  dfirfle  aoa  jener  Hednodea 
nicht  folgen,  indem  sie  vielmehr  in  ihrer  Conse^uenz  —  iMil 
nämlich  qualifi^fiirte  Todesstrafen  mehr  abschrechen ,  oder  weaa 
man  will,  warnen,  als  einiache  Totlesstrafen  —  grade  2iiin 
Gegentheil  führt.  Man  mufs  sich  daher  gegen  die  OualHica* 
tu>nen  auf  andere  Gründe  berufen!  Die  Surrogate,^  welche 
die  Todesstrafe  ersetzen  sollen,  zu  >\ eichen  insbesondere  die 
FSnitentkurien«  die  Deportation  und  der  bürgerliche  l'od  ge- 
bffmn,  verwirft  dar  Ver£  mit  Becht ,  wobei  sjch  jedoch  84. 
die  eiweü  enfiallende  Bebauptung  findet :  es  sej  ein  greller 
Wderspmeli,  «»gleicb  lebendig  mmi  todt  an  aevn.  So 
venig  aneb  Ref.  n  den  Vertbeidigem  dea  buMertieben  T#des 
gebort ,  ao  .  bann  er  docb  keinen  WiderspmJk  dari»  finden 
Sei  lebendigem  Leibe  seine  Rcobtsfähigkeit  m  Ttteliem»,' 
zomal  der  Verf.  selbst  diese  Strafe  eine  FietiM,  tte4  mwm 
eine  Fiction  des  bürgerliche»  Todes  ne«nt  Dagegen  ist 
gewifs,  dafs  jene  Surrogate  die  grofse  Lücke  nicbt  anstullea, 
weiche  durch  die  Abschaffung  der  Todesstrafe  entateben  wQrde 
(S.  83.);  und  daher  bliebe,  sie  zu  ersetzen,  nur  die  lebena- 
länglichc  Pieiheitssti  ale  übrig.  Allein  dann  müfste  entweder 
unser  bisheriges  Slraisysteni ,  bis  zur  geruigsten  Straf  e  ab^ 
vÄrts  gierechoet  ^  eine  gaozUuhei  Reform  erieiden  —  und  4Mg 
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wtirde  zu  einer  gefahHichen  Milde  fuhren  ,  woäu  es  vor  der  • 
Hand  an  allen  rechtlichen  Gründen  fehlt ;  oder  man  mürste 
die  bisherigen  todeswurdigen  Verbrechen  aof  eine  ^leiehe 
Stttfa  der  Stralbat  Ueit  nut  den  Yerbrecheo  des  zuzeiten  Grades 
stellen  —  und  dit  fs  würde  eine  Ungerechtigkeit  seyn,  welche 
seihst  durch  die  Noth  nicht  ent&chuldigt  werden  hunnte.  Atich 
die  Erfahrung,  diese  grofse  Lehrmeisterin,  hat  die  Unent« 
MirlicUMit  der  I^d«9ilr«re  dargethan  ,  indeoi  sie  im  alW» 
SiMiteBf  worin  m  aofgeboKeii  vurde,  spater  wieder  einge- 
üUnt  lit  (N.  Afvfa«  Bd.  lo.  S.  36t.). 

Ref.  wendet  sich  jetzt  zu  dem  besonderen  Theile  des 
Entwurfs  (S-  99  fg.),  und  will  auch  hier  die  wichtigsten  Ab- 
iiaderungen  hervorheben.  Diese  bestehen  1)  in  einer  Krho- 
huug  der  Straf bestimmangen,  theils  durch  FeäUeUung 
eines  ]i5hereo  mitamum,  oder  eines  höheren  minimum,  oder  , 
dnrdi  beides  cugleich;  theils  durch  Termehrang  der  F$Ue^ 
in  welchen  Todesstrafe  eintreten  soll«  nümlich  beim  Zwei« 
lumpf ,  bei  der  Brandstiftung  und  dem  Todtsofalag.  11)  £nf# 
balt  der  revid.  Entwurf  grdfsere  Bescbrfinhungen  de» 
richterlichen  Ermessens  durch  genauere  Straf hestim- 
mungen.  Hiedurch,  hemerht  der  Verf.,  werde  das  dnrcb 
den  Art.  97.  des  revid.  Entwurfs  entzogene  Milderungsrecht 
noch  weit  fühlbarer.  Allein  die  Rev^isions-Commission  wurde 
ja  offenbar  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  geralhen  seyiv , 
wenn  sie  im  Einzelnen  eine  grüfsere  Strenge  and  Beschran- 
hung  des  richterlichen  Ermessens  eingeführt,  und  gleichwohl 
das  im  Art.  112.  bestimmte  allgemeine  Milderungsrechl  an- 
erkannt hii'tte.  Diefs  hiefsc  mit  der  einen  Hand  wieder  neh- 
men ,  was  mit  der  andern  gegeben  war !  Im  Allgemeinen 
durfte  sich  indefs  das  hier  aufgestellte  Sjstem  der  Streng/e 
wohl  nicht  rei^tfertigen  lassen,  obgleich  Ref.  in  «inselnen 
Ptanhten  damit  einverstanden  ist.  —  Was  yorerst  die  Bestrafung 
des  s.  g.  MajestatSTerbrecbens  (im  Gegensatse  des Hoeb^ 
Terraths)  betiifft,  so  halt  es  schwer,  fSr  dieses  Delict  ein 
proporlionirtes  Strafmaafs  aufzufinden^  Denn  es  gilt  hier|  die 
WCrde  und  Ehre  des  Regenten  und  seiner  Familie  gegen 
die  allgemeine  Menschenwürde  und  Menschenehre  abzuwägen! 
Der  urspr.  Entwurf  Art.  i52.  No.  II.  hatte  für  die  Bedrohung 
der  Person  des  Regenten  mit  einer  thatlichen  Mifshandlung 
6  — 10  jahrige  Harrenstrafe  festgesetzt.  Der  revid.  Entwurf 
Art.  139.  II,  macht  dagegen  das  maxinium  zum  minimunt !  Fer- 
ner ist  für  die  Bedrohung  der  Konigin  oder  des  Kronprinzen 
statt  der  Zuchthausstrafe  (Art.  i53.  II.)  8  jährige  Kettenstrafe 
angeordnet.  Ref.  gesteht  mit  dem  Verf.,  dals  er  diese  Straf- 
besttmmungen  für  zu  schwer  halt  »  Ferner  hat  der  revid. 
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Fntw.  Art.  167.  die  Straflosigkeit  der  Befireian^  eines  nächsten 
Angehüri;;en  ohne  Gewalt  uod  Bettechung  (Art.  17g.  des  ursp. 
£ntw. )  riiclit  ;wierlwinnt.  Hiernach,  bernerlit  der  Verf. ,  würde 
also  die  Ehegattin  des  Hugo  Groüus  und  die  Gräfin  Lavalette 
zu  bestrafen  seya!  Allein  bewiesen  wird  durck  diesen  Ein- 
WMid  weaigsteM  lUAiitf ,  iikfaa  dergleidM  berotsche  TWIbb 
«war  wM  «osere  Bcwwitening  erreffen,  «b«*  äuüm.  dook 
Mierlavbt  tera  h&iiieii.  Wichtiger  «BMnt  dagegen  dar  Eia- 
WW9A%  «ineHaadloag  der  Att  ja  nur  Beihfilfe  zu  einer 
nach  Art*  169.  (i8i.)  ttrafloaen  llaBdltiDff  saj.  Allein  diafii 
Argument  beweist  mehr  als  es  beweisen  soll«  und  eben  darum 

Sar  nichts.  Denn  dmach  ba'tte  der  Art.  170.  a.  £.  nicht  aaf 
ie  nächsten  Angehörigen  des  Delinquenten  oescbränbt,  son- 
dern  auf  alle  Personen  ausgedehnt  werden  müssen.  Fbcn  so 
wenig  beweisend  ist  das  Argument  :  die  innige  VeiMntJnmg 
mit  dem  BePieieten  lasse  diese  Beihülie  nicht  als  eine  Uv^üri' 
stigung  des  von  dksem  begangenen  Verbrechens  anselien. 
Denn  iheils  fol^t  diefs  heincswegs  aus  der  blofsen  innigen 
Verbindung  des  iJiaters  mit  dem  licfreieten,  theils  kann  man 
im  Allgemeinen  nicht  behaupten,  dals  die  Befreiung  eines 
Gdhngeiieii '  ab  eine  Begunsticung  des  von  diesem  TerubCea 
Yerbrechens  anzusehen  sey,  tndem  sie  ja  dami  lietii  selbststiii» 
dig€S  Delict,  sondern  nach  den  allgemeinen  Gmodsatzen  toq 
der  Begfinstigung  zu  heartheÜen  wire.  Beim  ersten  An* 
hlioh  scheint  os  freilich  inconscqnent ,  daft  die  ReTisions-Com- 
mission  die  Selbst bc fr  eiung  eines  Gefangenen  an  sich  -  ■  für 
straflos,  aber  die  Beihutfe  daza  fnr  eine  strafbare  Handlang 
erhlnrt.  Allein  wenn  man  —  wie  diefs  zu  geschehen  pflegt  — 
die  Straflosigkeit  der  Selbstbefreiung  auf  den  mKchh'^^cn  Trieb 
der  Selbsterhalt  iiu^  w^rimdet,  so  er{]^tebt  sich  von  selbst,  dafs 
dieser  Entschuidigungsgrund  ledl^^lii  h  dem  Gefangenen,  nicht 
aber  dritten  Personen ,  die  ihn  beireietcn ,  zu  Gute  kommen 
bann.  Auch  kommen  noch  sonst  Fälle  vor,  wo  die  Bei-  * 
hülfe  zu  einer  an  sich  strailosen  Handlung,  stinlbar  ist  TN. 
Arch.  des  Hr. Rechts  Bd.  n.  S.  77.),  und  insoiern  triflt  den 
rerid«  Entwurf  nicht  der  Vorwurf  der  Incoosequenz ,  wenig- 
^stent  nicht  Ton  dieser  Seite  her.  Ob  aber  die  Re^..  Commit- 
sion  nicht  anch  die  Bestimmang  des  Art  181.  (169.)  hatte  Ter- 
wetAa  sollen,  ist  eine  andere  Frage ! 

(J>«r  B§»9kluf9  folgt) 
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« 

Bef.  wenigstens  bann  sieh  TOn  der  Straflösigkeit  der  Selfatt* 
liefreiung  einet  Gefangenen  nicht  überzeugen,  ond  aas  diesem 
Grunde  auch  die  Straflosigheit  der  BeihiUfe  snr  Selbstbe- 
freiung,  sie  gehe  aus  Ton  wem  sie  wolle,  nicht  aoerheonen!  ' 
Denn  theils  kann  der  BeCreiete  sich  nicht  auf  den  No t fa- 
st a  n  d  berufen ,  weil  er  sich  durch  eigne  Verschaldnng  in 
diese  Lage  gebracht  hat;  theils  verletzt  er  durch  sein  £nt* 
weichen  aas  iinzweifelharte  Recht  des  Staats  nuf  Gehorsam, 
und  gefährdet  durch  seine  F'lnchf  zugleu  h  d'w  öfTentfiche 
Sicherheit.  EnrlHch  enthält  auch  die  ErhLnun^  dei  Stiaf^ 
losi^keit  das  indii  ccte  Zug^ländnifs  der  Staatsgewalt ,  dafs  sie 
von  den  Strailingen  iieiu  Uecht  auf  Gehorsam  in  Anspruch 
nehme,  und  dafs  ihre  Gefanfjeidiailuag  aul  keintiii  lUchtsgruudc 
beruhe.  Denn  es  wird  ja  lür  eine  erlaubte.  Handlung  erhlärt, 
sich  seihst  zu  befreien ,  und  zum  Ueherfiufs  macht  noch  gar 
das  Gesets  danmf  aalmerhsam ,  dafs  sie  bei  dieser  Handlang 
nichts  zu  rishiren  haben!  Man  heruA  sich  freilich  darauf« 
dafs  der  Uolerthan  nidit  die  Pflicht  habe,  psich  in  Gedald 
untersochen  und  abstrafen  na  lassen,  weil  diefs  dem  mächtig- 
sten aller  sinnlichen  Triebe  im  Menschen  y .  dem  Selbsterhaio 
taagstriebe  widerstreite,  und  folgert  daraas,  ,  dafs  der*Staat 
eben  deshalb  kein  Becht  haben  könne,  ihn  ftlr  seine  Entwei- 
chung zti  strafen.  Allein  diefs  Argumt*nt  beruht  auf  einer 
falscJicn  Dcducüon  oder  Ableitung;  des  lUclits  aus  der  IMliuht, 
irjdeiJi  \  itiiinchr  umgekehrt  diePilicht  durch  das  Recht  begrün- 
det wird.  Gieht  es  daher  ein  Recht  des  Staats  auf  Untersu- 
chung und  Be&trafung  der  Verbrecher  (und  diefs  llethl  wird 
Niemand  läugnen^  3  so  folgt  daraus  die  Pflicht  des  Gehorsams 
TOo  seihst,  weil  jedem  Becht  «ine  Tollhommeoe  oder  Zwangs-  - 
Terbindlichheit  conrespondirt ;  .und  von  dieser  Pflicht  hann 
weder  der  Selhsterhaltnngstrieb,  noch  die  Liehe  der  Angehö- 
rigen entbinden.    Der  Selbsterbaltungstrieb  ist  nur  ein  Trieb 

Sleich  andern  Trieben ,  und  da  wird  doch  Niemand  behaoplen, 
er  Unterthan  braoche  n«r  seinen  IVieben  .-^  ond  swar  je 
mächtiger  sie  sind ,  um  so  sicherer  zu  Folgen ,  um  gegen  alle 
Strafe  gesichert  /u  seyn.     Diefs  würde  aller  Strafjustiz  ein 
Elnde  machen !    Insofern  kann  also  der  Selbsterhaltungstrieb 
XXV.  Jahfff.  «.  Heft  39 
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nur  da  zur  Straflosigkeit  fuhren ,  -wodurch  ihn  keine  Pflicht 
Terletzt  wird,  oder  wo  es  denr  Schatte  eines  widerrecht- 
lich angcgrifTenen  Guts  gilt,  wie  diels  im  Zustande  der  INotli- 
wehr  der  Fall  ist.  Dürile  hiogesen  der  Gefangene  sich  darauf 
berufen,  dah  er  widetreehtlieh  Ton  der  Staatsgewalt  de- 
tinirt  Mff  -so  würde  diefs  abermals  aller  Straf  jostis  ein  Ende 
nacben!  .^  ScbUefUieh  dribikt  lidi  aocb  Bef,  die  Frage  a«r, 
weibalb  denn  der  gefangene  Sträflinge  welcher  sich  selbst  be« 
Avite,  90  tiel  besser  gehalten  werden  soll,  als  der  Ver. 
bennie,  der  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnifs  in  das  Königreich 
BurGelkehrte  ?  Letzteren  trifft  nach  Art.  i8q.  (Art.  17O)  die 
Strafe  der  Ansstcllung  rcrbunden  mit  Arbeitshaus  bis  zu  drci- 
ja'hHger  TU'ttenstrafie,  wahrend  Jener  mit  aller  Strafe  verschoiit 
wirci.  Mau  h5nnte  dagegen  einwenden,  d.il  s  Uvl  dt  m  Verbann- 
ten die  Strafe  ja  eben  darin  bestehe,  da(s  er  nicht  wieder  in 
das  Königreich  ziuniclUtchren  dürfe.  AMein  besteht  niclit  auch 
die  Freiheitsstrafe  ebenfalls  dann  ,  JuTs  der  Verbrecher  vor 
erstandener  Strafzeit  nicht  wieder  in  die  bürgerliche  GeselU 
acbaft  des  Kdntereicbs  zaröckbebren  darf?  Worin  liegt  also 
der  so  wesentliime  Uotersdiled  swisolMii  beiden  Fitten,  swnnl 
dii,  wo  del*  SelbsterlMkltiMigrtrieb  den  TerlMiiiaten  wieder  in 
ft»  MSnigreich  zurfichföbrte ,  weil  er  auswirts  Kein  Uatei^ 
Immieo  finden  konnte?  Beide  Bandlungen  kommen  ja  darin 
nberein,  dafs  sie  in  einer  Ifebertretung  des  richterlichen  Sli  af* 
fitkenntnisses  bestehen ,  und  in  beiden  Fällen  liegt  ja  des 
Rechts"\vidri*Te  lediglich  in  der  Form  <Ier  Hnndhing  ,  indem 
vorausgesetzt  wird,  dafs  die  Öelbslbeirtiuiij^  des  Gttangenen, 
und  die  Rückkehr  des  Verwiesenen  oliac  Ciewalf tliatigkeiten 

Seschab.  Doch  —  die  Inconseqnenz  löst  sich  >^(>ill  dadarch , 
«f«  nach  Art.  ^»7  u.  33.  die  Verweisung  nur  Ausländer,  na- 
meoilich  Vagabonden  und  Bettler^  trifft,  mit  welchen  man  wobl 
gMlite  weniger  Itesande  imohen  kn  dfirfen ! 

Eine  Mkr  wesentlicbe  Aendeirang  des  CosiiiHissioM-forwwii 
bctrifit  dli  8ti<ale  des  Zweikampfs,  indem  der  reWdw  d». 
•  Mrf  di»  Misten  StralbWimiInQngen  deesiillven  keMebtiieli, 
sdbst  bis  znr  Todeisti^aib,  erliOht,  und  den  Elainrs  des  Ca- 
lersebiMes  «wischen  dem  Herausforderer  und  dem  Herausge« 
£prdi?rti/n  vcYnnndert  hat.  Um  nün  fiber  die  Zweckmäfsiglieil 
dieser  Veiänderungen  ein  bestimmtes  Urlheil  fallen  zu  kennen, 
hält  der  Verf.  es  lür  nöthig^  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  das  Duell,  aus  dem  Gcsiclil.fipTinrte  der  Strafpolitik  ,  vor- 
auszuschicken (S.  108  — 19.).  J>ie  erste  trage  betrifTt  natür- 
lich die  Stellung  dieses  DeÜcts.  Der  Verf.  zählt  es  mft  den 
Mehrstcii  zu  den  oilentlichen  Vergebungen,  weil  das  Duell 
»allerdings  wirkliche  Selbsthülie  sey,  indem  im  Staate 
»aUe  Gewalt  Tom  Staate  ausgehen  mOsse.«  4U«iii  liebtiger 
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zählen  es  Hitt^rpnaier,  Wächter,  nnd  Andere  m  den 
Mnitvergehungen ,  obgleich  RcF.  manche  für  diese  Aniicht 
Torgebrachten  Grunde  übertrieben  findet    Denn  so  z.B. meint 

-  Wächter  (Lebrb.  2.  S.  56  ),  tlafs  wenn  der  Zneikarapf  we- 
gen Umgehung  fies  Richters  ofler  Störung  der  öflentlichea 
Ordnung  ein  VerLiuclien  slv,  so  müsse  man  es  auch  als  Ver- 

.  brechen   und   8tratbare   beibsthülfe  «inerliennen  ,    wenn  zwei 
Burger  ibi  Ijcstrittenes  Rechtsvei  häluiils  durch  das  JLoos  oder 
eiiun  Schied siichterausspiueli  oder  einen  Vergleich  beilegen 
will  den  • —  oder  wenn  zwei  völlig  Bt'[>atrzer!e  davon,  wer  dem 
Aiulerii  ZAierst  mit  einer  Getle  eiüeu  bc  hlag  zufügen  könne, 
die  £ntBcheidung  ihres  Streites  abhängig  machen  wollten?? 
AUei«  eine  rieUige  Con&e^uens.  kann  zwo  Giileii  nie  dahin 
ffbren,  an.aicli  erlaubtet  vnd  sogar  den  Untertlianen  dnroli 
db»  Gesetz  anempioblea«  CUndlof^ea  fiir  Verbredien  zu  er- 
lilären!   Dagegen  bann  auch  Beeden  Zweihampf  nicht  för 
eine  quaNfizirte  SelbsÜNilfe  nnaeben.    Denn  wenn  er  gleieh 
mitunter  den  Charabler  der  Seibstrache  annimmt,  so  ist 
diePs  nur  ein  Nebenpunct,  wodurch  er  in  besonderen  Fälleii 
molivirt  wird.    Vielmehr  i^t  das  Duell  seiner  eigentlichen 
Natur  nach,  wie  Moser  in  seinen  patriot.  Plinnt;)s.  (Thl.  4. 
No.  H5. )  sehr  walu  bemerkt,  mti  eme  Genugthuung ,  welche 
die  81  reitenden  der  ö  f'l  e  n  1 1  i  c  J)  e  n  Meinung  bringen.  Daher 
sind  denn  Wunden  nicljt  wesenlhch  dabei,  und  Duelle  unver- 
meidlich, wenn  auch  die  Streitenden  lieincn  (iioÜ  gegen  ein- 
aader  hegen,  noch  sich  aa  einander  rächen  woUen.  Geht  mau 
yon  diesem,  gewifs  richtigen  Gesichtspuncte  aus,  so  ist  da^ 
I>iiell1ceiAeqaaUficirte3ellietliu]fe,  und  liann  daher  auch  niciit 
M  den  öffeatliclien  Vergehnhgen  gerechnet  werden.  Der 
yer£  «endet  zwar  ein,  dafs  im  Staate  alle  Gewillt  rom  Staat» 
••nsgeben  müsse.    Allein  die  richterliche  Gewalt  liann  wedear 
dadurch ,  dafs  der  Beleidigte  iieine  Injurienklage  anstellte^ 
'Hoch  überhani^  anders  als  durek  die  eigenmächtige  Vornahme 
einer  Handlung  verletzt  werden,  zu  welcher  der  Richter 
allein  autorisurt  ist.    Zu  diesen  Handlungen  gehöit  a!)cr  der 
Zweikampf  nicht,  und  insofern  ist  er  zu  den  Pi  i\ atd(  licten , 
uod  zwar  zu  den  s.  g   vagen  (iinbestimmteii ,  indetermimrteu) 
Privatdelicten  (Feuerbach  Lebrb.     388.)  zuzählen,  indem 
•2um  Thatbestande  des  Zweikampfs  weder  ein  bestimmter  aus« 
acbiiefslicher  anunus  noch  Eriolg  erfordert  wird.    Denn  die 
Absicht  der  Duellanten  ist  nicht  oothwendtg  auf  Verletzung, 
am  wenigsten  «of  eine  bestimmte  Art  derselben  gerichtet, 
Jumn  aber  allerdings  daraof  gerichtet  seyn ,  und  zwar  entwe- 
der md  T5dtOBg ,  oder  Ma»£  Verwiindung ;  und  eben  so  wenig 
«eist  das  Dnell  einen  beslimmtan  ausscbliefsüchen  Erfolg  vor«- 
«M,  indffim  «a  eeiaer  Matur  Moh  niebt  notbwendig  eip^  Vets- 
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letzung  erfordert,  dieselbe  aber  aucli  eintT-eten  kann  ,  und 
Äwar  bald  in  einem  höheren  ,  bald  in  einem  minderen  Tii  adc. 
Insofern  treffen  hier  alle  Merkmale  der  s.  ^.  infletennirrirten 
Privatverbreeben  zu  Der  Verf.  neunt  das  Diieli  Ireiiich  nicht 
Kechtsverbrcc'hen,  sondern  Polizeiverbreeben.  Allein  diefs  läuft 
auf  einen  Wortstreit  hinaus.  Denn  slrafwuidij^  sipd  vom  le- 
gtslati\eu  Standpuncte  aus  alle  gemeingefährlichen  Handlungen, 
und  zu  diesen  gehSrt  auch  der  Zweikampi',  weil  er  aas  eiocm, 
Tom  Staat  and  ?on  der  Vernunft  zu  mirshtlligenden  Grunde, 

Jegenseitig  eine  Gefahr  fitr  Leben  and  Gesundheit  begrün- 
et ;  und  daher  kann  die  Einwilligung  in  den  Kampf  nicht 
sar  Straflosigkeit  fuhren.    Allein  mit  Recht  bemerkt  der  Verf^ 
•dafs  das  Duell  i)  dieser  Einwilligung  >vcgcn  —  und  fiberhaapt 
seinem  ganzen  Wesen  nach,  als  eine  Genugthaung,  welcne 
der  öffentlichen  Meinung  von  den  Streitenden  gebracht  wird 
—  nicht  nach  den  Grundsätzen,  oder  nach  der  Analogie  der 
Horperverlet/.tmg  und  Tüdtnng  bcurthcil»  Nver»len  l<on?!e,  wie 
diefs   jetzt  auch   Feiierbach   in  der  hiirzlicli  ei  scliienenen 
Ilten  Aull,  seines  Lehrb.  anerkannt  hat.     Ehen  so  wahr  be- 
merkt 5i)der  Verf.,  dafs  die  Streitenden  durch  die  ofientlii  he 
Meinung  in  einen  wahren  Nothstand  versetzt  werden,  zumal 
die  Staatsgewall  keinen  hinreichenden  Schutz  gt'gf'n  die  man- 
nigfachen Kränkungen  gewahren  kann,  welche  aus  der  Ver- 
weigerung des  Doells  entspringen ;  und  eben  so  ^ewifs  lifst 
«eh  auch  die  Macht  der  öffentlichen  Meinung  nicht  dwrdk 
'schwere  Strafdrohongen  beugen.    »Das  Gesets  der  Ehre, 
bemerkt'  sehr  wahr  Garve  (verm.  Schrift;  t.  B»  249.) i  ^ 
ein  allgemeines  Gesetz  in  Europa,  ond  mufs,  wenn  es  der 
Verbesserong  bedarf,  in  allen  Liandern  zugleich  abgeändert 
werden:  die  Beformen,  welche  man  in  Einem  Lande  aUein 
zu  machen  versucht,  während  die  andern  dem  alten  Sjsferoc 
ergeben  bleiben,  werden  auch  in  jenem  nicht  lanp^e  bestehen.« 
Endlich  3)  wird  die  suhjective  Strafbarkeit  der  Streitenden  auch 
noch  dadurch  herabgesetzt,  dafs  ihre  Absicht  nicht  nolhwen- 
dig  auf  die  \erlelzung,  sondern  nur  auf   den  Kampf  ge- 
richtet ist,   weil  die  öffentliche  MeinLinff,  welcher  sie  nofh- 
gedrungen  dieses  Opfer  bringen,  nur  Jen  Kampf ,  nicht  aber 
rerletzuugea  will.    Denn  das  weifs  jeder  der  Duellanten,  dafs 
die  öfifentltche  Meinung  schon  dorch  eine  gewisse  Ansahl  Toa 
Gangen  befriedigt  ist,  wenn  auch  beide  anverletst  den  Rampf- 
plats  verlassen  sollten.   Diesemnach  kann  man  denn  die  Regel 
anfstellen,  dafs  die  im  Zweikampfe  zugefügten  Verletssüngen 
im  Zweifel  als  unbeabsichtigt  (culpose  verletzangen)  an- 
sosehen  sind,  wenn  nicht  die  besonderen  Umstände  das  Ge- 
gentheil  ergeben.     Allein   auch  dann  wenn  die  Verietsung 
beabsichtigt  war,  iäfst  sich  doch  die  Bestimmang  det 
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Art.  173.  No.  I.  des  rerid.  Entwurfs  nicht  rechtfertigen,  wo- 
nach ein  auf  den  Vo<\  eines  Thcils  Terabre<lctcr  ZweiluTuipf'^ 
wenn  wirklich   ein  Iheil   gelüdtet  wurde,  mit  der    rot]  es- 
st rafe  bedroht  ist.    Dean  auf  diese  Weise  wird  der  llucltaut 
dem  gemeinen  Morder  £;Ieiclt«,'estelit  I    Man  darf  doch  nicht 
vergessen ,  dals  ja  auch  Zweikampfe  der  Art  durch  die  Macht 
der  üfTentlichen  Meinung  hervorgerufen  werden,  und  dafs, 
wenn  die  Umstände  auch  wirklich  nicht  von  der  Art  waien, 
um  Dach  der  oifentKchen  Meinung  einen  Kaoipf  auf  Tod  und 
lieben  einsogeheo die  Streitendeo  sich  mm  wenigsten  in 
einem  TersseiUieheu  Irrtbum  befanden,  indem  et  schwer  hSlt, 
bier  eine  sichere  Gränxlinie  zn  sieben.   Unter  mildernden  Um- 
standen aoll  freilich  der  Richter  nach  Art.  178.  auf  lebenswie- 
rige  Kettenstrafe ,  erliennen  dürfen.    Allein  dafs  auch  diese 
Strafe  viel  zu  hart  sey,  ergiebt  sich  aus  dem  so  eben  Be- 
anerkten.    Allerdings  kann  es  Umstände  geben,  wo  der  Duel* 
lant  als  MSrder  die  Todesstrafe  verdient,  namentlich  wenn  er 
durch  dnlose  Uebertrelung  der  nuellgesetze ,  z.  \^.  durch  zu 
frühes  SehielsLn  den  Gegner  todtcte.    AHein  für  Falle  der  Art 
bedarf  es  keiner   besonderen   Strafbcsiimmung ,  indem  hier, 
wie  auch   die   französische  Praxis  anerkennt   (N.  Arch.  des 
Kr.  Rechts  Thi.  6.  S.  170.  Tbl.  10.  S.  288.),  die  gewohnbcben 
Grundsätze  von  Tödtuug  und  Kürperverletzung  zur  Anwen« 
dung  kommen.   Denn  das  Duell  besteht  als'  solches  darch 

S;ewi«se  Getetxe,  und  anterscheidet  sich  dadurch  Ton  Rauf* 
iodeln,  Plrugeteien  u.  s.  w.  —  Hit  Recht  tadelt  auch  der  Yetf. 
die  Fessung  des  Art.  178,  indem  er  eine  bloise  Scheindrohung 
enthält,  wovon  schon  oben  die  Rede  war.  Endlich  rügt  der 
Verf.  noch,  de(e  dem  wlchti(jen  Unterschiede  zwischen  dem 
Herausforderer  und  dem  Herausgeforderten  nicht  der  gebüh- 
rende Eifiilurs  auf  die  Strafbestimmon^^;  eingeräumt  sey,  indem 
jener  (im  juridischen  Sinne  aufgefafst)  als  Anstifter  bei 
weitem  strafbarer  sey,  als  dieser,  und  auch  die  Politik  eine 
härtere  Bestrafung  desselben  erfordere,  um  muth willige  Be> 
leidiger,  Händelmachcr  und  llautbolde  mehr  in  Scbratiken  zu 
halten.  Der  Art,  173.  zahle  dagegen  den  Unterschied  zwi» 
sehen  dem  Anstifter  des  Duells  und  dem  Genothigten  nur  zu- 
den  vom  Richter  2U  beachtenden  Straf zumessungs grün* 
den.  .Allein  es  iSfst  sich  doch  nicht  unbedingt  behaupten, 
da&  del*  Herausforderer  im  jurid.  Sinne  (der  N5thiger  zum 
Duell)  immer  strafbarer  sey,  als  der  Herausgeforderte ,  indem 
man  nur  allsuleicht  durch  eine  jganz  geringtugige ,  ja  selbst  un- 
beabsichtigte Ehrenkrünkung,  emem  empfindlichen  Gegner  ge- 
genüber, den  Anlafs  zu  einem  Duell  geben  kanh  ,  ohne  des- 
halb eine  härtere  Strafe  zu  verdienen.  Insofern  giebt  der 
Art  175*  dem  Richter  freiere  Hand,  jenea  Unterschied  nach 
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allen  Seiten  hin  7ai  würdigen,  und  flor  Sache  nach  ist  er  ja 
auch  nach  dcmCommissions-Entwurfe  ein  Stralzumessungfigrund! 

Auch  die  Strafe  diT  Brandstiftung  ist  in  den  Art. 
i83fg. ,  besonders  durch  Bedrohung  einer  grol'seren  Zahl  von 
Fällen  mit  der  Todesstrafe,  erhöht  worden.     Der  ursprüngL 
Entwurf  Art.  196  —  <)8.  bestimmt  die  SUaibarl^eit  derselben 
bauptsächlich  nach  dem  Unterschiede  zwischen  BrandftifbMig 
mit  and  ohne  Gefahr  furParton«!!,  wogegen  der  reritfirte 
Eiitmrf  won  dem  Unterschiede  zinschen  Brandetiftaag  mn 
GebSi^den  und  an  andern  Gegenständen  ansgelit,  mmä 
sowohl  erstelle  rata  letztere  in  die,  durch  Todesstrafo  ««üge* 
zeichneten  und  sonstigen  Fille  zerlegt.    Unlogisch  (8.  im.) 
fcann  man  diese  Anoranang  keineswegs  nennen,  sondern  der 
rev.  Entw.  geht  nur  von  einem  anderen  Getichtspuncte  fiir  die 
Strafbarheit  der  Brandstiftung»  ans ,  wie  der  urspr.  Entwurf, 
"Während  nnmüch  dieser  die  volle  SlrafbarKeit  nur  da  annimmf , 
wo  Gefahr  für  fremdes  Eigenthum  und   Person  zn^Wich 
vorhanden  ist  (S.  121.),  setzt  jener  die  Strafbai  Ivcit  der  r»vrtnd- 
Stif^ang  darin,  dals  eine  Sache  angezündet  wird,  wodurch 
entweder  eine  Gefahr  für  das  Lehen  Ton  Menschen  herbei- 
geführt wird  (daher  denn  z.  B.  auch  einzeln  stehende  Wohn- 
geba'ude  Gegenstand  dieses  Delicts  sind),  oder  eine  Gemeao- 
gefahr  filr  die  Wohnaneen  Anderer  begründet  wird ;  und  da- 
nach wird  z.  B.  die  Toue  Strafbarheit  der  Brandstiftnog  da» 
darch  nicht  angeschlossen,  dafs  zuffiUig  der  EigeotfaGmer  und 
die  Nachbarn  abwesend  waren !    l>er  rer*  Entwurf  wollte  dn> 
durch,  wie  es  scheint,  der  Einwirkung  des  Zufalls  auf  deua 
Strafgebiete  begegnen,  weit  —  was  auch  der  Thiter  wissen 
mufs  —  das  Anzünden  Ton  Wbhngebauden  oder  TOn  Sachen, 
die  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  denselben  stehe«, 
r eg  e  i  rn  ii  I  s i  g  eine  Gefahr  für  Menschenleben  und  fiif  frem- 
des Eigenthum  begrüfidet,  und  c$  daher  dem  Thäter  nicht  zur 
Milderung  gereichen  hann,  dafs  zutällig  in  concreto  keine  Ge- 
fahr lilr  die  Person  vorhanden  war.     Hiernach  beruht  denn 
die  Straibarheit  der  Brandstillung  in  ab^traolo  (in  der  Vor- 
stellung des  Gesetzgebers)  nur  auf  der  möglichen  (in  com-^ 
cret0  regelmfifsig  ▼orhandenen)  Gefahr  ffir  Leben  wnd 
fremdes  Eigenthum,  oad  daher  bedavf  es  denn  nicht  (wie 
nach  dem  urspr.  Entwwfe),  jedesmal  in  cmcreio  des  Besw 
ses,  daft  eine  zwiefache  Gefahr  wirklich  TOrhanden  §e- 
weseuf  vielmehr  genügt,  daft  sie  Torfcanden  Hjm  konnte, 
wenn  auch  wirklich  in  comertto  entweder  nur  eine  GeMr 
für  fremdes  Eigenthnm,  oder  für  Menschenleben,  oder  zu- 
faillgeiwcise  keins  von  beiden  vorhairden  war,  indem  der 
bloPse  Zufall  die  Gefährlichkeit  der  Handlung  in  afystractn  nirht 
aufhebt.  Man  kann  sich  für  diese  Ansicht  tbeili  ai^  di«  Aaalog;ie 
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fies  bewaftaeteii  lliebstahls  berufen,  uelclier  gieichfalls  in  der 
Vorstellung  des  Gesetacgebers  ( in  abstracti))  qualificirt  ist  durch 
die  hlofs  mögliche  (auch  in  comrcio  regeiraäfsig  voihan- 
dene)  Ütl.ihr  lüi  iiionschliches  Lcbtn  und  Gesundheit;  theils 
darauf,  dafi»  nach  des  Verls.  Ansicht  das  Anzünden  eine^  i»o. 
lirt  tlebeiMiAi  Wohngebäudes ,  welcbet  zufällig  unbewobat 
'  odtr  von  d«»  Bewolmer  auf  ^nige  Stmulen  TerlaMte  mv, 
g«r  Dicht  «it  Bnmdstiftiing  geilraft  werden  liSante,  weil  hier 
weder  eine  Gefebr  ffir  Leben,  noch  liEr  die  Weiter|iflriit«U 
Umg  dep  Feoen,  mitbin  keine  GemelngefÜihrlichbeil  vorbendeo 
ift.  Aus  diesen  Gründen  substituirte  wobl  der  rev.  Entwurf' 
der  Eintheilung  des  nrspr.  Entwurfs  eine  andere.  Allein  Re£ 
Itann  sich  doch  mit  dem  Verf.  nicht  von  der  Zulassiskeit  der 
schwere«  Strafdrohung  dps  Art«  i83.  überzeugen,  welcher  die 
To<les8trsfe  ohne  üitterschieil ,  oh  das  Wohngebaude  bewohnt 
oder  nicht  bewolmt  war,  ujul  ob  der  Thäter  darum  wufste 
oder  nicht,  festsetzt.  Denn  wenn  auch  der  Begriff  der 
Brandstiftung  nicht  zu  eng  gcfafst  werden  dari ,  so  folgt  daraus 
noch  liicht,  dals  die  darunter  begriflfeneii  f  alle  Ciaer  gleir 
eben  Strafe  naterli^en  mfiiseo»  In  dieser  Beaiebi|ng  ist 
ML  mit  den  Grfinden  des  Verls.  (S.  leS  fg.)  ToUbomaaea  ein» 
ffvsinttden,  obwobl  biirzUeb  wegen  des  Ueberbendnebment 
der  Brendetiftoogen  In  mencben  lUindern  besonders  scbwerf 
Strafen  nnsedrobt  sind*  Bef.  erinnert  dabei  namentlich  an 
eii)c,  vor  j  oder  4  Jahren  (wenn  er  nicht  irrt,  im  J«  ideo.) 
in  SchwambuFg-Sottdersbausen  erlassene  Verordnung,  welebe 
nicht  weniger  als  vier  absolut  bestimmte  Strafen  (!) 
fSr  die  I^iandsliftung  festsetzt,  nämlich  für  das  dA.  cnnsum- 
maiurn  der  s.  g.  qualificirten  Brandstiftung  (Feuerbach 
I^ehrb.  §.  363.  No.  i.)  den  Feuertod,  für  das  ffti.  pcrfectum 
derselben  die  Öcli  werdlitrafe ,  iiir  dns  dcL  consammatum  der 
ein fai  heil  lliand Stiftung  (Feuer  bach  i.  c. No. s.)  die Scliwerdt- 
sttaie,  und  Uit  das  dd»  per/ecluin  derselben  lebenslängUcbe 
Znebtbansstnife.  Mais  man  nicbt  erstannea,  noob  an  unsere 
Tug/Bn  so  etwas  zn  erleben ! 

Awdi  beim  Todecblag  neigt  sieb  der  rev.  Entwurf  m 
eeinefr  gewohnten  Strenge!  Denn  im  Art  0129.  bestimmt  er 
als  Begel  ein  bSberes  muuämum  der  Kettenstrals ,  and  für  den 
Fall,  dafs  derVeesatz  des  ThStet«  bestimmt  und  gradesfi 
auf  TÖdtung  geriebtet  war,  die  Todesstrafe.  Der 
Verf.  sucht  dagegen  auszuführen ,  dafs  die  Todesstrafe  für 
den  Todsehlag  eine  vcrhältnifsmärsig  viel  zu  schwere  Strafe  sey, 
hat  iiideis  gegen  die  Erhöhung  des  maximum  der  Kelteustrafe 
nichts  eingewandt,  und  wohl  mit  Hecht.  Zwar  pflegt  man  in 
unsern  Tagen  den  Todschlag  sehr  müde  zu  beurtlu  ilen  Allein 
mit  Becbt  tadeit  scbon  Tittmann  (Handb.       ib^.)  die  zu 
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grofae  Milde  der  neveren  Slraftesetzgcbungen  uod  Strafent' 
würfe,  welche  nur  mehrjälirige  Preiheitsstrafe  festsetsen,  in* 

-  dem  keine  Gemuthsbewegnn^  so  grofs  sey,  dafs  nicht  bei  ilu* 
die  Erkenntnifs  der  Unrechtniäfsigueit  der  Todtung  vorhanden 
•ey,  und  der  Staat  die  Pflicht  habe ,  das  Leben  der  Untertha* 
nen  auch  gegen  die  wilden  Ausbrilcbe  des  Aifects  am  achützen. 
Dafii  selbst  Tückfällige  Todschläge  vorkommen  können,  zeigt 
der  interessante  Kriminalfall  in  Fcuerbach*»  actenm,  Dar- 
ateliung  Thl.  2.  S.  274  —  was  voitkm  Mi tterinaier  (Grund- 
fehler S.  16),  aber  ohne  Gnind  ,  l)ezweifelte.  Dagegen  ver- 
wirft auch  Feuerbach  a.  a.  O.  Thl.  1.  S.  453.  die  Todesstiale 
beim  Todsohlag.  Man  künne,  meint  er,  hier  eigentlich  nur 
eine  Fahrlässigkeit  annehmen,  weil  der  Mensch  seinen 
Affccten  nicht  Widerstand  geleistet  habe,  müsse  aber  dabei 
die  Affecte  toh  den  Lddensißhaften ,  z.  ß.  den  Zorn  reo  der 
Ilachittcht  notencfieiden.  Allein  dieft  Argument  be weilt  mehr 
eis  et  beweisen  soll.  Denn  danach  mufste  auch  bei  YobM« 
eben  in  der  Leidenschaft  verübt ^  s.B.  beim  Morde,  eigent- 
lich nur  eine  Fahrlässigkeit  angenommen  werden ,  weil  der 

v,Delin^ent  das  Verbrechen  nicht  begangen  haben  würde,  wenn 
er  semen  Leidenschaden  Widerstand  geleistet  hätte.  Auch 
müfstc  dann  der  Consequenz  gcniaTs  bei  allen  im  AfTect  be- 

fangenen  Verbrechen,  n!so  nicht  blofs  beim  Todschiag,  eine 
'ahrlässigUeit  angenommen  werden ,  und  daraus  würde  sich 
denn  die  wicbtif^c  Folj^erun^  ergeben ,  dals  Verbrechen  im 
^Sustandc  des  AfVccts  verübt  nur  als  consummirte  Verbre- 
chen gestialt  werclt'ji  [»(ijiiiLeu,  weii  /.ur  Strafbarkeit  des  Conat* 
dolus  vorausgesetzt  wird,  oder  m.  a.  W.  weil  es  keine  straf- 
bare culpa  adieataia  giebt.  —  Be&  weils  «wer  wohl ,  dafs  Manche 
(SB,  B.  jetst  auch  Jarhe  Handb.  Tbl.  3.  8w  347.)  nemenüich 
beim  Todschiag  die  Moglicbheit  eines  Versuebs  Ulugoee* 
'Allein  diefs  läfst  sieh,  weder  gemeinrechtlich ,  noch  aus  der 
Natur  des  Aifects  erweisen.  Die  P.  G.  O.  sählt'den  Todschlag 
ganz  unläugbar  za  den  dolosen  Tödtungen.  Denn  iheiJs 
spricht  der  Art.  187.  (im  Gegensatz  der  Art.  i34  u  14O.)  von 
der  vorsätzlichen  Tödtung ,  und  theilt  dieselbe  \\\  den  Mord 
und  in  den  Todschiag  (Martin  Lehrb.  §  11^.  Anm. /|.);  ih^ih 
folgt  die  Annahme  oes  dolus  schon  aus  der  Scjiwere  der  an- 
gedrohten Strafe  (der  Schwerdtstrafe) ,  und  fiisi  noch  mehr 
aus  der  Gleiclistellung  der  Strafen  des  Mordes  und  des  Tod- 
schlags  vor  den  Zeiten  der  P.  G.  O.j  tliwls  schliefsen  Affecte 
ihrer  Natur  und  der  Eriahrung  nach,  den  am  mos  ua  ideruii 
nicht  unbedingt  anS|  vielmehr  liaben  Delin^enten  einer  bes- 
seren Art  ihn  nicht  selten  unumwunden  eingestanden  —  und 
insofern  lafst  sich  denn  euch  die  Mfiglichheil  eines  Tersttcb« 
ten  Todscblags  nicht  Ifiugnen  (Martin     194«  Anm.  1.  Bef/i 
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Cnm  Vers.  $..099  fg.).  £n(yich  wurde  das  Längnen  des  ani^ 
mus  occidendi  zu  einer  gesetzwidrigen  Erweiterong  des  Mor- 
des führen,  indem  der  RiclUer  den  des  aniwus  occidendi  ge- 
ständij^en  ,  oder  sonst  überwiesnnen  TofJschlni;er  —  ais  Mörder 
bestraten  niufsle!  Dieser  ^enieini  t(  htliLhen  '1  heorie  folgt  auch 
der  rev.  Entw.,  und  y>\v  Tief,  bedünkt,  njit  v(»nera  Rechte.  Zwar 
läugnet  auch  Mi  tt  er  maier  (^im  N.  Arch.  d.  Kr.  Rechts  ThI.  10. 
S.  54^5i  4^)  i^eim  Todschlag  den  cmunus  occidendi ,  weil  die  Natur 
de&  AtTecls  jede  bestimmte  Richtung  des  Willens  aus- 
s^lie&e.  AUein  dief«  dürfte  sich  weder  psychologisch  (aas  der 
Mator  des  Afieett)  nooh  aus  der  £Heliriuig  erweiseii  lassen «  In- 
den Bef.  tidi  erihnert,  mehr  als  einen  Fall  toa  Tddtangen  im 
Zornei  ood  in  einer  pUSlslieh  entstandenen  Eifersucht  gelesen  ga 
iMben,  wo  der  Delinquent  nnvmwnnden  den  wdmus  üccidenA 
eingestand,  und  gleichwohl  nur  als  To.d  schlag  er  bestraft  wer- 
den, konnte.  Auch  der  Bey,  CommiaakMi  rnnfsten  ähnliche  Falle 
▼orschweben!  Und  worin  besteht  denn  das  Auffallende  ?  liiegt 
es  nicht  vielmehr  grade  in  der  Nat«r  des  Aflects  der  Eifer- 
sucht, daPs  der  Vorsatz  des  Ihälcis  gradezu  und  bestimmt 
auf  Vernichtung  des  (gegenständes  seiner  Liebe  gerichtet  ist , 
weil  er  sie  jedem  Andern  mifsgonnt?  Und  können  nicht  auch 
im  AtfecL  des  Zorns  ähnliche  Fälle  Torl^omincn  /  Ref.  we- 
nigstens siebt  darin  nichts  Unmögliches,  nichts  Unnatürliches, 
nichts  .der  Natvr  des  A€Pects  Vriderstreitendet !  Allein  man 
mvSk  sieb  hfiten  ,  ans  diesen  Fallen  gleieli  eine  aUgemeine  Re- 
gel zu  bilden;  Tielmebr  mafa  man,  wie  diefs  der  uer.  Entwurf 
w  der  Sache  ganz  richtig  getban  hat,  beim  Todscblag  zwei 
Ha«ptfälle  Ton  einander  unterscheiden,  den  ersten,  und  am 
'mehrsten  sti^fwürdigen ,  wennr  der  Thäter  den  rniimus  oceu 
dmdi  hatte,  den  zweiten,  wenn  diefs  nicht  der  Fall,  sondern 
nur  ein  dolus  alternatious  oder  indirectus  vorhanden  war.  In 
beiden  Fällen  Iiann  dem  Thäter  die  Handlung  zum  dolus  zu- 
gerechnet werden!  Denn  das  Bcwufstsejn  der  Wider- 
rech tl  ich  Ucit  der  Handlung,  wenn  gleich  getrübt  und  ge- 
schwächt, bleibt  selbst  dem  im  höchsten  Anect  handelnden 
Menschen ,  und  dieser  wird  sich  nie  damit  entschuldigt-n ,  dals 
er  seine  Handlung  liir  rechllich  gehalten  habe ,  sonderp  nur 
damit ,  dafs  er  den  heftigen  Aareizangen  nicht  habe  widerste«» 
ben  bSnuen  (Mittermaier  im  N«  Ansb.  Bd.  8.  53k)-  Eben 
ao  wenig  wird  der  Eutacblufs  das  Yerbrecben  zu  begehen 
dordi  An  Aüect  ansgescbloaaen.  Da  nun  zum  dolus  mcbts 
weiter  erfordert  wird,  als  das  Bewufstseyn  der  Widerrecht, 
lichhelt  der  Handlung  und  der  Eltt^ichIu^s  sie  dennoch  zu  be> 

Seben,  so  sind  hier  oifenbar  alle  Merkmale  des  dolus  Torhan- 
en,  mid  daher,  theilt  zmn  denn  den  dolus  iu  den  vorbedachten 
•ffttwemßdüaiufß      propasitoj  und  den  ubereüten  fei»  im/tttu. 
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repentinus)  ein.    Vergl.  v.  W  c  b  e  r  Im  N.  Ai  ch,  des  Hr.  Rechts 
Thl  7.  S  575,  Hitzig  Annalen  4.  8.  a35,  Romagnosi  Ge~ 
nttsi  (Icl  diriUa  pena/f.   Fol.  3.       ö.  cap»  3,     Schliefst   nun  der 
AÜect  den  dolus  nicht  aus  —  und  darin  liommt  er  mit  lien 
Motiven  liberein  (Oersted  neuer  Beitrag  S.  io5  —  8)  —  so 
kann  er,  gleich  diesen,  keine  andere  WirUung  haben,  ah 
dals   die  Stratbarheit   des  Tbättu&   dadurch  herabgesetzt 
wird.    Dnd  nun  entsteht  die  Fi-age:  setail  d^r  A€(»ot  bei  der 
TSdtMg  dit  teaflbarkeit  dei  Thitert  m  der  Art  kenb,  diJk 
die  TodeMlnfe  «nbedingt  aaMsiiseUieraen  itl?  Pi»  ■eaew 
StrefgetetaEgfbiingen  imd  fitrafeotwlirfe  erheeaen  diefs  ei»» 
ctimroig  an  (Arch.  des  Hr.Beciito  Bd.  8.  S.  39«,  33.},  obselM 
eie  10  der  Festsetzung  des  maximum  und  minimum  aui  •  Aevi- 
•erste  von  eiiieader  abweiche«  (lebenslängliche  Ketteostral« , 
Kettenstrafe  von  10  —  30  Jahren,  Zoeblhausstrafe  auf  imbe- 
stimmte  Zeit,  auf  eo  Jahre,  6  —  lajiJhrij^e  Karrenstrafe  oder 
unter  mildernden  Umständen    '\ — 8jnhti^es  Zuchthaus,  G«- 
frin;:^nirs  von  *i  — 10  Jahren;   zum  Beweise,  wie  wenl^  man 
gegenwartig  noch  über  ein  gerechtes  Stratmaars  einij^  ist ! ). 
So  gewifs  nun  auch  Bei.  billigen  iQur&,  dafs  der  Rev  Entwurf* 
den  Todi»(  liin*  (ini/no  occidamh   besonders  hervorgehoben  hat, 
und  ihn  f  ür  strafwürdiger  erklart ,  als  die  übrigen  Fälle  des 
Tedichlag«  (and  darin  liegt  eine  wahre  VerbeMeniac  m  ^iettr 
eohwievigen  ijeiire)s  *  eo  iit  doch  dia  liieflir  angeopdfiete  Tm^ 
desatrafe,  gegM  den  Mord  «haken,  Me  gani  ■nuealiiil 
otfsniftige,  und  daher  nach  denl  relativen  StrafmaafiMte^ 
aidit  MB  rechtfertigende  Strafe.    Ea  geollgt  biec  auf  Feuer.. 
lieoVa  trelGliche  Charakteriitik  des  Mordet  und  Todscblagi 
2u  verweisen.    »Der  Mörder,  sagt  Feuerbach  in  aeiaer 
Hritit^  des  Kleinschrod  sehen  Entw.  Thl  3.  6.  81,  geht  auf  den 
Tod  des  Andern  aus,  der  Todsehl nj^cr  wird  nur  dazu  fort- 
gerissen; jener  handeit  ans  innerem  Antriebe,  dieser  aus  Im- 
imls  äufserer  Antriebe ;  bei  jenem  ist  die  gesetzwidrige  Trieb- 
leder in  dem  Gemuthe  eingewurzelt  und  herrschend ,  in  diis 
sem  hingegen  ist  diefs  nicht  vorauszusetzen  ;  jener  ist  in  der 
Regel  eigentlich  kalter  Bösewicht ,  nicht  dieser.«    Da  nun  «ias 
Strafgesetz  sich  nicht  auf  das  blofs  objective  6lpe6iiaa(a  bfr» 
•elirSntien  darf,  aoadem  daneben  aaeh  die  aobjeetifea  Gründe, 
dnreh  welche  die  tenfbarheit  4et  TbXters  berabgetelit  «der 
«rbSbt  wird,  berSelwiebtigen  aott,  und  daher  swei  in  muk 
Teraobtedeaartige  Verbrechen,  wie  der  Todschlag  und  derHord, 
nicht  mit  gleicher  Strafe  bedroht  werden  dirfen;  da  ferner 
auch  in  Protti  die  für  den  Todschlag  nach  Art.  137.  dar  P.Gt.O. 
festgesetzte  Todesstrafe  regelniafsig  anf  dem  Gnadenwege  in 
Freiheitsstrafe  verwandelt  wird ,  obschon  sich  nicht  behaupten 
.läCst,  dafs  m  ProJti  selbst  nicht  eionai  meiir  aal  TodeaslsTife 
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erkannt  werde  (Tittmann  Handb.  §.  i58  \nni.«,  Wiek*' 
ter  in  der  Tab.  Knt  Zeitscbr.  II.  S.  55.  VI.  S.  «77.  Rnawp 
W'urtemh.  Kr.  Recht  8.333,  34-  v.  HobnViorst  Jabib.  oe$ 
Bad is eben  Oberhofger.  Tbl.  1.  S.  237.  \  .  Scliiracb  Scbleflw» 
Molat,  Krim.  Hecht  §.  53.) ;  da  ferner  die  ^oili wendigUeit  an- 
erkannt ist,  Ton  den  Todesstrafen  einen  laöglicbst  seltenen 
Gebrauch  zu  machen  ,  ond  es  zweckwidrig  ist  eine  Drohung 
eiisziisprechen ,  von  der  sich  mit  Sicherheit  erwarten  l&r^tf 
dals  &ie  doch  nicht  exec]uirt  werde:  to  durfte  wohl  die  i'o* 
detstrftfe  bei»  TodsehUg  onbedhigt  zu  Yerwerfen  seyn,  aUo 
«neb  dMo,  wenn  4er  l%&ter  emveUlMb  4tm  wtimiiM  äctUhmk 
iMtle.  Die  übrigen  'EkmenAunfem  dM  Verfik  sebeinen^degegea 
Ref.  niebl  b^|;räaiWl,  w^  mb  allerdbigi  bei«  TodicbUg 
swei  Hauptfilki  — Uritbei^Bii  lassen.  Yfmm  demnach  1)  der 
Yerf.  behaoplelt  der  animus  ocddsaM  tnacbt  dm  TMlMbltgAr 
zum  Mdrder,  so  bann  diefs  um  so  weniger  angestanden  wer» 
den ,  da  der  Umfang  des  Mordes  dadurch  auf  ttoe  höchst  ge- 
fährliche Weise  erweitert  würde.  Auch  setzt  ja  der  Todscbla^ 
nach  Art.  '»^.8.  riui  voraus,  dafs  der  FntschliiPs  zur  lebentge- 
Inhrlichcn  Handlung  im  Znstande  des  Ailects  geiafst,  und  in 
dcmstiliiCii  iortdaoernden  Zustande  ausgeführt  wurde;  und  diese 
Merkmale  sind  auch  auf  den  annnus  occid-t  ndi  vf^lll^otniucn  an- 
wendbar. Zwar  biauehea  beim  IWschlage  Enti»chluls  und 
Auäiubruog  nicht  iiotbwendig  in  denselben  Moment  zu  fallen, 
Meo  es  a«b  EüUe  eine«  Ifiagere  Sfieil  «iteerodM  Afftele 
^stbt  (Feii«rbaeb  eetonaL  Dimt  i.  Hk^  i4*  Millermeler 
iMd  Zaebaria  Krit  Zeitscbr.  L  H.  &  tsM;  «id  eban 
fewift  ktna  beins  Todseblag  aadi  eine  Ueberlegnag  in 
Ansehang  der  AusfSbnMig  und  der  Mittel  Statt  fiiMUMi,  ohne 
dafs  deshalb  die  Handltiog  nfins  Morde  wird ,  wenn  nur  Allea 
m  danseelbe»  fortdaMmdeii  Affecte  gesehieht.  Endlich  ist 
anch  gewifs,  dafs  anm  Morde  kein  Tolh'g  freier  Zustand  er- 
fordert wird,  sondern  in  der  Regel  e i rl e qs cba i te n  und 
Affecte  daliei  im  S{>iele  sind,  indem  kalte  Ueberlegung  und 
plafunäfsige  Ausführung  z.  B.  mit  der  nachsucht  sehr  wohl 
Tereinbnr  sind,  welche  bald  mit  bald  ohne  Affecte  das  Ge- 
müth  bewegt  (Hl ein  Annal.  Bd.  16.  No.  5.  Grolnian 
Bifol.  I.  Heft  3.  Ö.  260.  Feuerbach  a.  a.  O.  L  S.  io5.  IL 
^  i65w  Jarhe  Handb.  Tbl.  S.  &  si^).  IMcdttBebi  so  «|# 
d«rdi  das  FerbandemeTn  det  animuB  9cciitmH  hmm.  atMAim 
i&r  den  Btcbter  die  Fram  Snfsarat  lobwierig  mrden«  m 
mnm  TiSlttmg  als  Mord  oder  sls  Tedschlag  anzusehen  sey 
V,  Atmend  in  gen  in  der  Allg.  Litt  Zeit.  1808.  Juli).  Allein 
ie  Geapitinie  zwischen  Mord  und  Todschlag  wind  dadimb 
keineswegs  rerwirrt,  wie  der  Yetiu  neint.  £bea  so  weaig 
bann      Bc£  dem         bristimm—,  «emi  er  sagt ;  der  7#<U 
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schlag  amtiio  occuhnck  pas&e  nicht  unter  lien  im  Art.  •i'^B,  ciit- 
baltenen ,  mit  j:;roiser  Umsicht  gebildeten  Begrift  des  i  od- 
schlags,  welcher  nur  aui  das  in  der  I^itze  des  Afiects 
schehene  BesciilitTsen  und  Ansftihren  einer  1  l  be  nsgefah  rli- 
c  h  e  n  Handlung  gerichtet  sey,  und  daher  blols  unbestimmten 
dolus  (dolus  etfeniualis,  tJUmmtwusJ  vonassetse.  Denn  die 
Beibringang  eiiMr  uMtlkiiea  Varletenag  mimo  mxidmut  kämm 
cloch  wobl  ^eh  eine  lebensgdjhrlidw  Handlang  gMMint  wer* 
den!  Ferner  6)> behauptet  der  Yerf.  zm  viel,  wemi  er  ■■ 
allen  Fillen  des  Todtcblags  nur  einen  uabestimmteo  Mat 
annimmt ,  und  verfällt  endlich  4)  ^ii^^  Incontequeos,  wenn 
er  die  Todeaftraf'e  iiir  den  Fall,  daft  der  eutimms  wv^dhurf 
"  fieb  wirklich  ausmittel n  ftiete,  als  zu  bart  verwirfl.  Dean 
nach  des  Vcrfs.  unter  No.  1  und  2.  ausgesprochenen  Ansicht 
muTstc  der  Hichter  cinnn  anf  die  Slrafe  oe«  Mordes^  aiao 
immer  auf  lodcsstriife  irhenaenl 

Der  Art  17^.  des  uispr.  Entwurfs  halle  hei  Injurien  die 
actio  injurtarum  acstimatoria  abgeschaflt,  wogegen  der 
Her.  Enlwtirf  sie  beibebalten  will.  Der  Verf.  eralärt  sich 
freilich  (S.  )  «^^^  tri|tigeo  Gründen  für  ihie  AbschaiTuug. 
Allein  da  auch  die  im  m^spr.  Entwmrf  beibehaltenen  Strafen 
imt  Abbiltef  dct  Widwnift  nad  der  Ehrenerhiinuig  eben  m 
swechwidrige  Strate  dad  (r.  Zeil  1er  in  Wanbers  Seitichr 
i8e7.  I.  8.  987  fg):  eo  bliebe  soleM  oicbts  übrig,  ab  iSr 
alle  Iniorienfälle  eine  Mentliehe  Strafe  festmiaetcea,  and  diese 
Rudisient  mochte  wohl  die  Revisiona*Gommissiaa  svr  Beibe- 
baitong  der  act,  injw*  bestimmt  haben.  So  lange  wir  nicht 
im  Stande  sind ,  einer  bestehenden  Strafart  etwas  Zwechmä£n» 
j^pt  es  zu  stibstitfiirert  ,  durfte  es  richtiger  sevn ,  sie  tot  der 
iland  bei/uhuhalten ,  indem  das  Einreifsen  leichter  i.st ,  als  das 
Wiederaufbauen.  Selbst  die  allj^emein  anerkannten  Strafarten 
haben  ihre  bedeutenden  zweckwidrigen  Seiten.  Allein  sollen 
wir  sie  dar  um  ohne  Weiteres  abschaffen? —  Eine  zweite  l  rage 
betrifilL  die  exceptio  oeritat is ,  welche  der  Art.  ^Uk^,  de« 
Rev.  Entwurf  ausschliefst ,  wenn  die  beleid igemle  Aeufscruog 
»nnbefügter  Weise«,  and  »am  dem  Andern  zu  schaden» 
gesebah.  Didb  tadelt  der  Verf.  mit  Beelil,  and  wer  aiil  dea 
gemsinreebtUelien  KontroTersen  «bw  die  Zidässigkeit  der  cas. 
perUaiis  anch  nur  einigermafsen  bekannt  ist«  wird  gestehen 
mfissen ,  daft  dttroh  jene  Bestimmung  so  gut  wie  Nichts  ge^ 
Wonnen  ist.  Denn  wie  schwankend  und  unbestimmt  ist  nicht 
der  Attsdmck  »  unbefugter  Weise  « !  Wenn  dagegen  der  Verf. 
die  Zusatzworte  »um  dem  Andern  zu  schaden«  deshalb  für 
unrichtig  erklärt,  weil  7mv  Ininrie  nicht  die  Absicht  dem  An- 
dern zu  schaden,  snrKlern  dessen  Ehre  zu  lu  .mken 
gehöre:  so  dürfie  dieser  Einwand  wohl  «wbegründct  seyo. 
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Denn  theiis  ist  des  Verfs.  Behauptung  zu  allgemeirr  *,  indem 
der  animus  injuriancii  nur  zum  Tnatbestnnfle  der  subjectiv  in- 
juriosen  Hnnflliinc^en  f^ehort ,  wo^e^en  die  objectiv  injüriöseri 
duicli  den  biofsen  dolus,  also  ohne  den  eigentlichen  animus 
iniunandi ,  zu  Injurien  werden  (N.  Archiv  des  Hrirn.  Hechts  4. 
S.  ??73  ;  theiis  hat  der  Verf.  nicht  zwischen  Verlöumdnn^ 
UJid  liijnrie  ini  engeren  Sinn  —  woiauF  es  doch  giade  aa- 
liommt,  weil  die  cju^e/dio  %^erUatis  nur  auf  die  Yerläumdung 
besebränht  igt  —  untmeliMtfiK  Der  VeiiSnnidar  bemeebl 
ja  '  eben ,  den  Gekränkten  in  der  8£Bentliehen  Meinnns  hernb* 
xttaetsen,  Ibiclieb  ihm  zn  schaden,  und  dicfs  hat  der  Bev* 
Gntwurf  mit  Recht  aneriiannt.  Mit  den  Injurien  im  engereä 
Sinn  verhalt  es  sich  dagegen  anders,  indem  der  Beleidiger 
weder  die  Absicht  zu  schaden  hat,  noch  durch  reine  Scheit- 
oder  8cbinip(worrer ,  Realinjurien  u.  s.  w.  die  üfBintBche  Mni- 
itfing  gegen  den  Beleidigten  bestimmt  werden 'kann.  Denn  es 
lieat  darin  liein  Vorwurf  unrecht lichei*  oder  unsittlicher  Hand- 
Jungen ,  und  nur  der  Ruf  schlechter  Handlunge^^  kann  dem 
Menschen  in  der  öffentlichen  Meinung  schaden!  Endlich  hom- 
men  Injurien  in  der  Rei];el  nicht  euimal  zur  ofientlicben  Hennt- 
'  nifs,  und  hünnen  auch  aus  diesem  Grunde  den  Gekränkten 
nicht  in  der  Öffentlichen  Meinung  herabsetzen.  —  Dagegen  kann 
Ref.  der  Be&Umniung  des  Rev.  Entwurfs  nicht  beistimmen, 
'  dafs  die  exceptio  vcritatis  nur  dann  von  dem  Vorwurfe  der 
Yerlflnmdung  befreien  soll ,  wenn  der  Vorwarf  der  sehleebten 
Kmdlnng '  »nicht  in  der  Absiebt  dem  Andern  sa  sdiaden« 
mebab.  Denn,  bemerkt  sehr  wahr  Grolman  (Magas.  &Lr 
die  Pbilos.  des  Rechts  H.  u  8.  48.):  »die  Wahrheit  in  sagen, 
ist  niif  Verläumdnng,  sondern  grade  das  Entgegengesetste. 
Es  mag  Breilich  in  manchen  Fällen  lieblos  seyn,  geschehene 
Handlungen  weiter  sn  verbreiten;  allein  darum  ist  es  nicht 
verboten,  noch  kann  es  rerboten  werden,  da  vielmehr  auf 
dieser  BefugniPs  uirldiche  Thatsachen  und  vorgefallene  Hand- 
lungen auszulnnten,  einzig  lind  allein  sowohl  die  Möglich- 
keit eines  i,uten,  als  eines  schlechten  Rufs  beruht.« 
Ferner  würde  es  eine  Verkehrung  aller  natürlichen  Verhält- 
nisse sejn,  dem  Schuldigen  einen  gleichen  Schulz  vor  dem 
Gesotz  mit  dem  Unschuldigen  zu  gewähren ,  und  sehr  tref- 
fend bemerkt  auch  Oersted  (Prüfung  des  Baier.  Straftent^ 
Wurfes  8. 334.)  9  dafo  wenn  das  Gesetz  den  Unterthan  gegen 
verdiente  Beschnidigungen  und  Vorwurfe  sichere«  ea  dadnrcb 
zugleich  den  wahren  8chntz  vemtehte,  den  die  Ehre  des 
unscliuldig  Angegriffenen  vor  dem  Gesetz  finden  solle!  Der 
Scbuldige  und  der  Unschuldige  werden  a«f  diese  Weise  in 
Eine  Kategorie  gebracht,  und  dem  ersteren  ein  Recht  auf 
Ehre  und  gnten  Namen  zugesprochen,  wdehet  ihm  nach  der 
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öfTeiilUchen  Meinung . nicht  zukommt.  Und  endlich,  wenn  4t0 
Wahrheit  nacht  Crei  Mtausgesprochen  werdea  dürfte,  M» 
eiftC  iilr  UBtkU  nod  Sittüdiheit  TendarUielie  Heaehelei  im 
ßtMite  eiMretften«  «od  Nienaad  ftraerhiA  im  Stande  ae^rn,  d«i 
ScUaeliten  von  dem  Rechtlichen  mtd  SiMük^n  e«  oateffecliet- 
dee«  da  et  docb  ^rade  im  olfentiidwii  lato  am  Kegt«  dafr 
der  Schlechte  unter  seinen  Mitbürgern  für  das  gelte,  was  er 
kt.  So  tagt  auch  daa  Rom*  Hecht  {JL  pr*  D.  de  injur.J.' 
peccata  nocentium  nofä  esse  et  aportßrs  et  expedire  !  Ja  ea 
kSniien  Frille  vorltornmen,  \xo  man  sich  grade  dadurch  um 
das  Pablikum  verdient  machen  kann,  dali  nim  es  aus  seiner 
bisherigen  Täuscliiin^  über  einen  für  rechtlich  gehaltenen  Men- 
schen reifst.  Verdienste  der  Art  würde  Creilich  der  Rev.  Ent- 
wurF  nicht  atierlieimen.  Denn  die  cixeptiQ  vertlaiis  küiinf  e  dem 
8.  Beleidiger  nicht  zu  Statten  kommen,  weil  er  ja  dit  Ai>- 
licbl  hatte ,  dem  Beleidigten  zu  schaden  I  Allein  wci  miÄijliie 
darin  dem  Art.  269.  beistammen  ?  —  Ea  xnufs  also  die  <^ 
tiftio  ¥eiitaiis  aneLdaiin  för  evUEiakr  erUart  werden  1  wena, 
die  Verbreitung  der  eeblecbten  HandUing  in  .der  Abaiobt 
tebab,  Mi  dena  Aadera  m  aohadee.  Denn  dieaer  Bebeda  bami 
nur  dann  bestehen  ^  dafa  die  fiffeotltcbe  Meinung  gegen  Uib  ge- 
ttimmt  wird,  also  —  dafs  er  für  das-erbanot  wird,  was  er 
wirbüch  isti  daaait  das  Publicum  aicht  ferner  in  Täuschung  über 
ihn  erhalten  werde.  Liegt  darin  wohl  etwas  Straf w&r4ägea? 
Ref.  kann  es  wenigstens  nicht  darin  finden ,  und  was  unter 
Lmstäaden  lieblos  seyn  hann,  darum  noch  nicht  Aviderrechtlich 
linden.  Allein  die  ^^  alu  heit  daiF  nicht  niilshiaucht  werden, 
und  daljor  kann  unter  L  nisf.iiiden  der  IJcweis  der  Wahrheit 
zwar  wohl  voii  dein  '\  or\%ui  lr  der  \'erlauoidun^  ,  nicht  aber 
der  Injurie  im  enteren  Sinn  betreien.  Dies  soll  wohl  durch 
das  Wort  unbefugter  Weise«  aubgedrüchl  werden.  Allein 
diaiet  Merbmal  ist  viel  zu  vag  und  ünhestimmt,  um  daraui 
wM  Sieberbeit  brgend  eine  Entichridupg  gründen  m  bömien^ 
uad  inaofern  bann-  Bef*  beiden  ZnaHsee  des  Art  9/69.  oiebl 
beiilimmeib 

Im  Alt  885i*  des  rer«  lEoMmmrü  iü  der  Diebatabl  em  Et« 
ge^tbam  4ea  Staett  ron  den  aosgezeicbneten  Diebetlble« 
«Mfeachlosaee«  wea  gewifs  zu  billigen  ist  Denn  das  vom 
ursf».  Entwürfe  «nerbanote  Princip  (F'euerbaeb  I>ehcb« 

§.  109.),  dafs  die  Verletzung  desselben  Becbts  in  der  Peraee 
dea  Staats  (oder  einer  Gemeinheit)  strafbarer  sey,  wie  in  der 
Privatperson,  weil  sie  eine  Mehi  hcit  von  Personen  ireile,  wi- 
derstreitet schon  dem  BcgrilTe  einer  moralischen  Person,  nach 
welchem  die  Glieder  dt.rseibea  keinen  ilatenantheil  am  Ver- 
mögen der  Gt;samratheit  haben,  sondern  die  moralische  Person 
alt  aolobe  das  Hechtasubjecl  ist,  und  inaofern  der  pb^iisoben 
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Person  gleichsteht.  Will  man  sich  mein-  an  die  Sache,  als  an 
den  BegrifT  der  moralischen  Person  halten,  so  liann  man  mit 
eben  dem  Rechte  den  umgc!, ehrten  Satz  aufstellen,  dafs  hier 
der  Schade  unter  Viele  verlheilt,  und  grade  dadurch  vermin-  *  . 
(Wrt  werde.  Aus  diesem  Grunde  haben  z.  B.  Hmt/iam  Princ 
du  droit  pcnal  P.  /.  cJiap.  J.  «nd  Rossi  V  /  tiit<  dr  droit  pcnal 
LiiK  «.  chap.  S.  p.  uog,  jenes  Princip  aiädezu  uiug« Kehrt.  Al- 
lein richtiger  inur«  man  mit  Oersted  Grandregeln  ^  20.  die 
verschiedenen,  onter  dielk  Princip  fdl^ndeii  Fäle  wou  einaii* 
der  natemlieiden ,  und  in  Ansehttiig  der  TermSgentTer» 
ver leise Ageii  (durch  Eetweedeng  oderBelrug)  heuienUn« 
ferschied  switchen  der  physischen  *uiid  der  moreKscben  Person 
machen;  ausgenommen  in  Ansehung  des  Kirchendiebstahls, 
dessen  Stsaibarkeit  durch  hesoodere  Umstände  erhöht  wird. 
Der  Entwerf  sahlt  iiidefs  zu  den  qualiiicirtea  Diebstnhleo  Mcb 
noch  die  an  milden  Stiftungen  verübten  Entwendungen.  — 
[Zum  Schlafs  will  Ref.  noch  die  schwierige  Frage  über  den 
Kinllufs  des  Werths  des  Kutwendeten ,  l  iichsichtlich  der  Be- 
strafung des  Versuclis  des  Diebstahls  berühren.  Der  Art. 
3o8.  des  urspr.  Entwurfs  InTst  hier  den  Betrag  eut&cheiden, 
auf  dessen  Entwendung  die  Absicht  des  Diebes  gerichtet 
war;  wogegen  nach  Art.  3o2.  des  levid.  Entw.  darauf  gesehen 
werden  soU,  wie  hoch  Jener  Werth  nach  Wahne hein- 
Hchkeit  liek  aeffefähr  Meefen  Inlien  würde,  &Ut  de» 
Tereephle  DieUuM  yolleedet  worden  wire«  Der  Ver£  hSL 

diese  VerbetseniDg^  weil  iidi  jener  WertH  «icberer 
mitteln  lasse,  als  der  Ite^eg  der  Absicht  des  Diebes.  Allein 
dicfs  dürfte  doch  zu  bezweifeln  seyii.  Wahrseheiiilich  schwebte 
der  Reyisions-Commission  der  —  nicht  seltene  Fall  vor| 
WO  der  Dieb  nicht  einzelne  bestimmte  Sachen  entwenden 
wollte,  sondern  aufs  Unbestimmte  zum  Stehlen  aasging,  and 
auf  diesen  Fall  wurde  denn  der  Art.  3o8.  des  urspr.  Entwurfs 
nicht  passen.  Allein  nach  der  Veibesserung  der  Revidenten 
(Art.  H02.)  soll  der  Richter  das  Maafs  der  Strafe  nach  Gründen 
der  W  ahrscht  i  iilichkeit,  also  dos  biolsen  Verdachts,  be- 
stimmen^ und  dielk  widerstreitet  doch  allen  rechtlichen  Prinzi- 
picnl  Auch  läfst  sich  in  den  wenigsten  Fallen  das  Ungefähr 
auch  nor  ongefaW  bestimmt.  Denn  liinfitf  eeht  nidit  der 
Dieb  anf *s  Uobestinmite  znm  Steblen  aui  .and  da  Icann  denn  ' 
docK,  wenn  er  B*  in  ein  onrerseblossenes  Bant  einging ,  eeUist 
nicht  einmal  nrigefahr  l^estimmt  Werden ,  wie  Viel  sr  aoi  eSmml- 
lichen  Zimmern  des  Hauses  entwandt  haben  wurde!  Nament- 
«  lieh  ist  nicht  einzusehen,  wie  etwas,  und  gar  ileberer  (wie 
der  Yerf  meint)  ausgemittelt  werden  kann,  was  selbst  niciit 
einmal  in  der  Absicht  des  Diebes  lag,  und  lediglich  yom 
2uiaii  abbing.    Denn  wenn  er      B.  nur  eine  Tascdienohr 
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er^twf nflen  wollte,  nber  zum  üiifflüek  in  ihrer  IVähe  sich  Geld, 
l'vetinsen  und  ;uul('re  Dirif^'e  vorfanden,  die  tr  h.itte  entwenden 
können,  cnn  die  EntweiuJung  der  Uhr  nicht  milslungen  wäre : 
so  Uanii  dnn  doch  dieser  Zufall  nicht  iniputif  t  werden,  und  seine 
straf wurdipje  Absicht  noch  über  die  Absicht  hinaus  gestraft 
werden!  Ks  exislirl  hier  ja  wcilcr  ein  straibarer  animus,  noch 
eine  zurVollfuhrun^  desseloen  vorgenommene  äufsere  Handlung! 
Ueberhanpt  lifst  «ich  nocb  besweifcloi  ob  der  Gesetzgeber 
«lle StrMzuniessongsgrunde  des  rollendeten  Verbrecbentbeiiii 
conatus  delinquendi  berfichsicHtigen  darf^  und  zwar  dcsbalb, 
weil  der  Yersocb  sieb  grade  dadnrcb  cbaraeterfisirl,  ddPs  bei 
ibm  nicht  alle  Merkmale  vorbanden  sind,  welcbc  daSTollen- 
dete  y erbrechen  ausmachen  und  zusammeni^^onoiiimen  den 
Grad  der  Stralbarheit  desselben  bestimmen.  Diefs  zeigt  sich* 
Z,  B.  schon  beim  vollendeten  f)iebstahl  im  Gegensatze  des  rer^ 
suchten;  —  dort  eine  wirJ^liche  Fntwenduncr,  ein  wiHdicher 
Schaden  ,  hier  nur  eine  beabsichtigte  Entwendung,  ein  beab- 
sichtigler  Schneen !  Da  nun  der  Grad  der  StrafbarUeit  des 
vollendeten  Diebstahls  durch  die  Grulse  der  Entwendnn^^  be- 
stimmt wird,  hierüber  aber  nicht  die  Absicht  des  lliiiters 
(z.  B.  wenn  er  mehr  oder  weniger  entwandte,  als  er  sich  vor- 
genonunen  hatte),  sondern  die  wirkliche  Vermöge n&beein- 
träditigang  entscheidet,  und  roo  einer  «olcfaea  beim  versuch, 
ten  Diebstahl  aicbt  die  Rede  sejn  bann:  so  dSri^e  sich  wohl 
daraas  ergeben,  daft  die  GrSfte  der  Entwendung,  als  Strafl 
ftnmessungsgrttnd  des  vollendeten  Diebstahls,  nicht  beim  Ver- 
•Qch  desselben  zur  Anwendung  kommen  kann.  Will  man  ihr 
(mit  dem  vrspr.  Entwürfe)  die  beabsichtigte  Gröfse  6er 
Entwendung  substitoiren ,  so  kann  die  Absicht  des  Thaters  in 
vielen  Fällen  nicht  ausgemittelt  werden  ,  und  wenn  sie  sich 
auch  ausmitteln  InTst ,  so  ist  und  bleibt  doch  Imnicr  zvi  effel- 
baft,  ob  und  in  wieweit  er  seine  Absicht*  erreicht  oder  nichr 
erreicht  haben,  oder,  durch  die  Gelegenheit  verfuhrt,  über 
dieselbe  hinausgegangen  seyn  würde.  Geht  man  daijjeii^en  (mit 
dem  Rev.  Entwürfe)  von  dem  ungefähren  Bttraj^  der  Ent- 
wendung nach  Gründen  der  VTa  h  r  sch  c  i  nl  i  ch  k  c  i  t  aus,  so 
verfallt  man  nur  zu  leicht  in  die  aller  unwahrscheinlichsten 
Befechnmigen.  — 

Hiermit  schliefst  Tief,  die  Anzeige  dieses  Werks,  welches 
sich,  gleich  den  übrigen  Schiiilen  des  Veris.  durch  groPse 
Klarheit,  Schärfe  uiid  Präcision  auszeichnet,  und  einen  &ehr 
sehitsbaren  Beitraff  zur  Strafgesetzgebungs-Wimnsohaft  und 
Stralpolitih  liefert. 

H  e  pp. 
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Feier  tfe»  V^rtprmng  <f«t  ertten  f  a«oiit«eA«ii  £e<ifi^elfiiiiif«, 
Mm  MetM««  ^M.  «m  Fr.  Luäw.  BUffm^i^  ätr  Pktta».  m  Tk$tf,  * 

IKr.  tt.  mtfntori,  Prof.  d,  TkeaL  m  Umkmm*  wm  JMhuiiniw 
PMettK  M  Bon,  1882.   179  4?.  m  8. 

Der  Verf.  meint  zuerst  darthun  zu  können,  dafe 
Bbtthäus  sein  Evangelium  hebräisch  geschrieben  habe. 
Alsdann  ist  S.  16L  sein  Retuital  au9  dem  lohall  des^ 
griechischen  Bvaing*  „dafii  unser  ersles kanon.  Bvang» 
99  wie  es  ms  vorliegt,  keinen  Apestel,  alse  nament- 
lich nicht  den  Matthias,  zum  Verfasser  haben  kdnne.** 
Er  meint ,  dafs  es  zu  weni^  pv  i  s  ö  ii  I  i  c  Ii  e  Anschauung' 
der  Begebenheiten ,  zuviel  8  a  m  m  1  u  ng  von  Andern  her^ 
zuviel  spätere  Zusamme  nord  ii  u  ng*  verrathe. 

Was  diesen  zweiten  Untersuchungspunct  betrifü, 
9^  i9t  das  Resultat  der  Forschungen  des  Ree.  darikber 
iHeses»'  Matthins  ersihlt  4,  12.  erst  ron  der  Zeit  an, 
dh  Jesus,  nach  schon  gCM^iehener  Gefangennehmung; 
desTiufers,  wieder  nach  Galilia  aus  Judffa  sich  surttck- 
zog.  Was  uns  von  Jesu  früherem,  mehrmonatlich  ein 
Verweilen  zu  Jerusalem  und  auf  dem  Lande  von  Judaa, 
so  lange  der  Täufer  nach  Joh.  3,  24.  noch  frei  war, 
das  Johanoesevangelium  allein  aufbewahrt  hat,  was  also 
taa  ersten  M essia^ahr  Jesu  durch  Ihn  in  der  Hauptstadt 
Hod  in  der  Hauptprovlna  während  mehrerer  Monate  vom 
FMcha  an  bis  znr  Saatzeit  messianiscfa  begonnen  war, 
berfihrt  Matth,  gar  nicht;  wahrscheinlich  weil  er  damala 
noch  nicht  dahtsi  war.  Br,  als  Zöllner  nicht  des  Schrei- 
bens ^anz  unkundig,  hatte  nun  in  der  Folge,  während 
Jesus  in  Galiläa  wirkte,  sich  an  Tagen,  wo  Er  mit  Jesus 
zusammen  war  (z.  B.  bei  der  Bergrede  und  dem  ,  was 
sich  zunächst  daran  anschlofs,  5,  1 — 8,  IT  bei- der 
Auswahl  der  12  und  12,  Kap.  9,  35  — 11,  1.  hei  den 
'Vorwürfen  wegen  Verbindung  mit  den  Satanegsll,  22 
bin  12,  45.  bei  den  Lehrerzählungen  IS,  1  —  U.)  meh« 
reres  so  aufgezMchnet,  dab  er  zu  gewissen  Hauptstficken 
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auch  hie  um\  da  elnas  gleichartiges  nachtrug  uikI  bti- 
illffie.  Diese  eigeoe,  aber  aicht  an  einanfler  fortUufcode  ^ 
Notisno  wurden  ihm  dann,  als  er  über  JesMS,  meist  nach 
deaaen  WirimankeU  in  GaUläa  und  (lano  nach  Dessen 
Lebensende  manches  so  sammeln  sich  eBtachh>rs,  <Ue 
Grundlage,  zwischen  welche  er  einiges  von  Andern  ge- 
hörte einfilßte.    Bei  dem  L  luherreisen  in  Galiifia 
näiidich  muls  er  meist  nicht  gegenwärtig  gewej^en  seyn. 
Daher  wird  dieses  mehrmals  (5,23.  9,  ^io.  11,  1.)  so 
sehr  kurz  berührt    Denn  ebenso  wie  Petrus  u.  A.  aq- 
fangs  wieder  zu  ihrer  Fischcrarbeit  gingen  (vgl.  doh.  1, 
41  —  2, 11.  mit  Matth.  4,  18— 2^)  u«d  von  Jean  erst 
wieder  davon  abgerufen  worden,  so  zeigt  es  sich,  daCi 
Matthäus  (=  Levi,  Alphänssohn  und  vermnthlich  Jean 
Veru»ndter)  auch  noch  von  seinen»  Zollgcschäft  lUOhi 
sogleich  ganz  frei  war.   9,9.  Mk.  2,  14.15.  Hieran« 
erkläre  ich  mir  Stellen,  wo  in  dem  Autgezeichneten  al- 
lerdinga  peradniiche  Anschauung  und  Theilnahme  fehlt 
Dort  kann  also  Matthäus  nicht  gegenwärtig  gewesen 
oejo^    Die  «teile  aber,  d^fs  Jesus  iho  von  der  ^oiisiiitt 
weggernfen  habe,  wttrde  (wie  Schleiermacher  paycho- 
logisch  richtig  empfand)  allerdings  allgu  kak  Sigra  uaA 
auch  uns,  dafs  der  Aufzeicliner  nicht  dieser  Matthfino 
selbst  war,  «leiitlich  verrathen ,  wenn  näinlif  h  dort,  wie 
man  es  gewöhnlich  nimmt,    der   Ruf  zum  Apostel 
^Pgezeigt  seyn  sollte.     Unmöglieh  hätte  der  zu  diesem 
Zweck  damals  erst  neu  Gerufene  selbst  von  diesem  wich* 
tigsIeD  Erfolg  seines  Lebens  so  unbecührt  UaibaD ,  so 
kalt  enthlen  ktenen.   Aber,  betrachte  man  uuc^^  ohne 
die  angewohnte  Deutnng  vom  hohen  Ruf  «am  ApMtel 
vorauszusetzen,  was  die  Stelle  wirklieh  sagt   Bs  i^asehl 
vom  Rul  zsm  Apostel,  sondero  nur  davon  di«  Rede, 
daisdesns  ihn  einmal  abrief,  um  mit  ihm  zu  einer  Mahl- 
!|eit,  wo  Jesu  viele  Zöiiuer  bekanoter  werden  sollten,  zu 
gehen.    Ea  war  also  ein  Abntfeu,  welches  (wi«  4,  LS. 
bei  Petrua,  Audrets,  Johannes  und  Jakobus)  eine  vor- 
fcergegang^eue  schou  lAogere  Verbiodasv  ^  Matth,  nül 
Jesus  voraussetien  läfst   Dieses  Abrufen  uu  oiner  Imkr 
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l^eseÜschaft  wird  als  hlolker  übUIs  zu  den  folgenilMi 
GespraelMO  sehr  Mliiiacli  Mdr  traiwiftorlsoh  berührt.  — 
Wm^ou  daa V«fff«  gegen  de« UMpniiig  dee  griechiirhea 
Matlhiut-BftflgeliwB  tob  HbMliiM  «elhel  mrgAffMlUe 
Zweifel  Ntoea  flk^  demiiMli  mm  Vorlbeil  dkees  wUe» 
Hauptstücks  linsers  Katioiis. 

Das  f )  r  i  1 1  ('  Hau  pffnoiiietU  lies  Verfs.  ist,  flari»S.163» 
der  kanonische  griechische  \I  a  1 1  Ii  <i  u  s  nicht 
eiataai  tsin«  U ehersetzung  d»»  hcbräincheo^ 
Madam  mir  von  diesem  a  b  h  ä  n  i  g  ge%ve«en  8C|y.  ESnet 
«w  jeaea  apttulai  Gemein dea  habe  (&  116.)  nioht  ua^ 
paMad  geftiadea,  die  hebr  Schrift  des  Matth,  grie-* 
ehUch  aa  bearbeiten,  aberso,  dafs er aae der FftUd 
wohlbewälirter  (?)  apostolischer  IVaditionen  [an  deneii 
aber  Hr.  8.  doch  manches  zu  desitieriren  hatj  an  den 
entsprechenden  Stellen  nocli  einige  mehr  aufnahm. 

Zu  dieser  iür  die  Zuierlässig^keit  des  kanonisch  ge^ 
wordenen  Textes  sehr  bedenklichen  Hypothese  läfsl  sidl 
Hr.  Dr.  6.  ohae  irgaad  bedeutende  Griade  hauptsich- 
Jiah  dttfch  seiaa  Geneigtheit  IHr  die  grandanae 
aaag ,  «Uds  RiaMh.  hebriieob  gesdupiebea  haben  afiaM« 
hinflhren.  Denn  der  Scheingrund,  wie  wenn  Tiel^Stelled 
im  kanonischen  Matthäus  nicht  von  einem  Augenztugea 
und  Theilnehmer  seyn  könnten,  ist,  wie  wir  zeigten, 
sehr  anaareichend.    Und  m&fste  nicht  dann  doch  ein 
gfaiwir  Tb«ü  dea  lelatern  Vorwurfs  auch  auf  die  hebräi- 
aoha  Grandlage,  also  aai  Bode  deanoch  auf  Matthäus 
aalfaal  Mkaf   Aaoh  wSre  ^  anbegreiiich  wd  nülela 
fir  di»  Verehrer  der  patriaMaohea  Tra^oa  «och  mehrt 
A  Ür  daa  Rea  aabegreiflioh  seyn,  dato  die  OeaMnial* 
fcirche  eine  solche  BearbMtung  untor  deai  Namen  Mat* 
thfius  als  kanonisch  angenommen  hätte,  während  das 
apostolische  hebräische  Original  besser,  nämlich  durch 
InhendigiT  Aaai^uung  und  Beweise  des  Aotheilhabeaa 
aaahr  aa^eselchnet  geweaeo  sejn  müfste. 

Maa  sieht  hieraas,  dala  die  sonst  fast  nnirachtbar 
aadulaeada,  hnliaeha  Piiga:  ah  dar  Uiiext,  ia  «rel- 
ahaai  Mülhiaa  gaNthaiahaa  habe,  der  habiiiaehe  wirf 
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wegen  ihres  KinfluMS  auf  die  Galtig:keit  des  gneckt- 
echea  Textes  elfte  neue  Wichtigkeit  erhält.  B\m  yetHH 
kfst  auch  den  Ree.  m  einer  wiederhoiteD  BelenchtMg 

dieses  |2^ratidloien  Hängens  an  eineiii  selchen  hebrii«- 
schen  Grundtext  des  Matthäus  -  F]vangeliunfi ,  von  wel- 
chem der  griechische  Kirchentext  eine  Uebersetzung 
gewesen  se^n  könnte.    Woh!  hiirtcii  die  meist  nur  grie- 
chisch und  lateinisch  versiehende  Kirchenväter ,  <lals  ein 
hebrüischer  Text  Ton  Hebrierchristen  für  Seht  gehatten 
werde.  Aber  —  Hebraea  non  hg^bimtut*    Die  Me^ge 
glaubte  lieber  kurzweg,  was  sie  su  prifea  nichft  ver- 
mochte    Hieronynaus  allein  verschaifte  sich  das,  was  die 
Nazaraitichen  Hebräerchristea  im  syr.  Beroea  fiir  acht 
hielten.    Er  konnte  es  ins  griechische  und  lateimsche 
übersetzen  und  dies  that  er.    Aber  eben  daduicli  ent- 
steht auch  für  Deo,  der  son$it,  wie  Ree.  für  das  Herge- 
brachte  wenigstens  keine  Vorliebe  hat  und  es  partheilos 
kritislrt,  diesmal  die  Ueberzengung,  dals  die  Kirche 
recht  hatte,'  das  griechische  MatthAus-Evangeliiini  weil 
eher  für  den  apostolischen  Urtext  zu  halten ,  als  irgend 
die  bei  den  Hebräerchristen  gangbar  gewesene  Umar- 
beitungen.   Das,  was  Hieronymus  von  den  Nazaräern  in 
Syrien  als   hebräisches  Matthäus  -  Evangelium  erhielt, 
uod  dorther  ins  griechische  und  iateioische  ubersetzte, 
muTs  ?oa  unserm  griechischen  Matthias  sehr  Terschiedea 
gewesen  seyn.    Warum  wtrde  er  es  sonst  im  Ganzen 
übersetzt  haben?    Und  so  zeigen  es  wirklich  die  Fnig^ 
mente,  welche  er  (und  zum  Tfaeil  auch  Orlgeaes)  duni«s 
anfuhrt.    Sie  haben  nicht  blos  eingerückte  Anekdoten, 
als  spätere  Zuthaten.    Sie  haben  einen  ganz  andern  Gang 
und  Ton  als  das  kanonisch  gewordene  Griechische;  und 
offenbar  einen  viel  mehr  apokryphi sehen  und  nichtneute- 
stiimentlichen.    Das  Griechische  klingt  weit  eher  ikchi- 
apostelisch,  einfach  und  wfirdig.  Und  dieses  sollte  dami 
ein  anonymisch  Terbessertes,  an  «ch  aber  dedi  eiM  » 
idite  Bearbeitung  w&yu ,  deren  Anlhahine  In  die  Kiichen« 
Tisriesungen  ohne  Azctorititt  geweaen,  und  deaoodi  «InM 
Widersprach  aligemehi  gesAelM  wSre.    In  der  That 
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Jiakes  Origenes  und  Hieronymus  das  ETang^imn,  wel- 
SM  yi«n  als  bebriisch  oder  viehnahr  «imuidisch 
Asmiki,  mu*  Bkf  sine  An  veo  CuriositiU,  nie  aber 
diu«  ttr^HURf  Itoh  ichte  Schrift  d«s  Apostels.    Denn  in 

diesem  Fall  hätten  sie  es,  da  sie  es  verstrhcu  konnten, 
gewifs  zum  Grund  legten  und  ihm  einen  Vorzug  vor  dem 
griechischen  Text  geben,  wenigstens  diesen  dadnrch  er- 
läutern, berichtigen,  vervollständigen  müssen.    Sie,  die 
teinea  Inhalt  kanuleo  und  prüfen  konnten  ,  thua  dies 
niemals.    Dals  andere  mehrere,  die  wie  Irenäus  blos 
von  der  Existenz  eines  hebräischen  Malthlus-Evangeltums 
«in 'BiMisagen  hatten,  dieses  leicht  fftr  da»  urspr ang- 
liche gelten  licfsen  und  aus  dem  Schlufs:   für  palästiu. 
Hebräer  mufs  M.  ja  wohl  liebräisch  geschrieben  haben! 
nach  ihrer  Weise  ein  hi.^torisches  Factum  machten,  und 
.einander  nachsprachen ,  eben  dadurch  beoeichtten  sie 
«eh  ak  solche «  cUe  d<is  Fremde  anstannen,  aber  lieher 
^dkan ipmtev^i^i-yelten  lassen ,  als  sich  in  der  Mühe«  es 
(haoh  VorkenntalBsen  zu  prüfen,  enischliefiwn.    Denn  wie 
^Bissen  wir  neihwendif^  von  Lehrern  der  Rirdlie  urthei* 
leu,  welche  zwar  immer  liüu  Cxlauheii  u iedcriiolen ,  dafs 
das  ächtapüstoh^che  erste  Evangelium  in  hebräischer 
Sprache  vorhanden  wäre,  dennoch  aber  unhedeiiklich 
bei  dem  griechischen  Text  blieben  und  um  dessen  Ver- 
^WuMii.""        hebfiischen  zu  erfahren  und  zu  erwägen 
jith^y^         Mühe  geben?   Ze^^  sieh  uns  hier  nicht 
jBDch  aicfar  als  ihre  Unbekilmmertheitf   Es  zeigt  sich, 
dafs  sie  auch  hier^  wie  Aber  das  meiste  urchristliche 
(z.  B.  über  den  gröfsten  Theil  des  Lebens  Jesu  und  der 
Apostel ,  selbst  über  Jesu  Geburtszeit  u.  dergl.  in.)  gar 
keine  historische  Ueberlieferung  liatten ,  sondern  zwar 
auf  Gerathewohi  einen  Schlufs  in  ein  Factum  verwandel« 
ten,  dennoch  aber  zum  Aufsuchen  des  vermeintlichen 
Urtextes,  wozu  sie  das  Terroeintliche  Pactum  hätte  nö* 
thigen  sollen,  allsutrige  waren* 

Dagegen  hatten  unstreitig  die  syrischen  Nasa- 
räer  ein  dem  griechischen  Matthäus -Evangelium  Ter- 
wandtes ,  aber  aus  diesem  frei  ins  aramäische  ilberge- 
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^g^eiies,  mit  Anekdoten  veniiehrles  (s  siAf^üTTaToy, 
Btcb  Epiphan.  haer.  Nanr.),  weMm  weil  fl«r 
griechisch«  Matthiyatoit  Hwoui  Gnmdhifc  war,  ak  m 

^fttT«  MaT^atov  ("»Xriti^  oder  ^JIÜ  "'"I M  benaonten. 
Ich  habe  längst  ilarauf  aufinerksani  gemächt,  wie  aus 
dem  Wenigen.)  was  uns  Hieronymus  davoo  wörtlich  fiber- 
liefert,  der  Selbstforscher  den  Beweis  finden  roufii,  dafr 
es  selbst  aus  dem  Griechischen  übersetzt  war.  Hieroo. 
Comm.  ad  Matth.  27,  16.  giebt  uns  an:  Hh  (Barah- 
Las  =  {<2X  ^2)  in  Evangelio ,  quod  scribilur  ^Juxla 

Jlehraeos'*  filiu8  Magist ri  eorum  hderpretctUtM^ 
Im  Naaarftiachea  Text  fand  also  Hieron.        "12*  Denn  - 

nnr  diese  hebräischen  Worte  setzt  die  Lel)ersetzung  des 
Hieronymus  voraus.  Und  dies  konnte  in  den  \azar.  Text 
nnr  dadurch  gekommen  sejn,  weil  im  griech.  Matthäus 
Eweimal  der  Accttsativ  Bagaßßav  steht,  der  Noou^ 
liati?  Bagaßßag  aber  dort  nicht  (sondern  Mr  bei  Mar- 
k«e  16,  7.  und  Johannes  18,  40.)  vorkommt  Darah 
einen Mifegriff  nahm  der  Nanr. UeberaetBer  den  Aoctti- 
aativ  Bagaßßav  für  den  Namen  des  Raobmdrdeca mMl 
schrieb  l^ll  ^2  in  seinen  Text,  welches  dann  Hieronj- 

mus  durch  fiUu8  magistri  eorum  ibersetxt.  Dr. 
Sieffert,  von  seiner  Vorliebe  fQr  die  leere  mnä  untei^ 
bOrgte  Tradition  von  einem  hehr.  UHexl  cln|^lilj|jitli|^, 
beredet  aich:  Hieron jmoa  zeige  doch  nfdMwMMp, 
als  dafs  anch  im  Nazar.  Text  (<3NI  13  (har  abha)  ge- 
standen habe.  Aber  wie  hätte  alsdann  Hieronymus  ma- 
gistri,  und  sogSLV  magistri  eorum  fibersetzen  können I 
Würde  er  nicht  patria  fibersetzt  und  zu  dem  pronomen 
eorum  keinen  Anlafs  gehabt  haben?  Auch  als  Glosse 
oder  InterpreCament  konnte  im  NazarSischen  Texte  nicht 
1?!?  "^3  für  N3&5  13  stehen;  denn  Abba  würde  der 

fibersetzende  Nazaräer  sich  immer  als  „dec  Vater,** 
nioht  als  sjnonjm  mit  Rabbi  c=  der  Rabbine,  erklart 
und  lugleioh  (? ergk  melu  exeget  Handbuch)  wohl  g^ 
wufBt  haben;  dafs  deijenige,  dessen  Vater  nicht  bdumpt 
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Ov.  8li»ffert,  Ucbor  den  Urti^viig  ü^i»  MalUiÄiifl-J!<v«ug«UttNi.  UM. 

war.  den  Beinamen  har  Abbu  sc  ^kliuä  pairis 
(#c.  nescio  a^u)  bekam. 

Eine  andere  Notls  toh  Hieroii^min  tm  Oooim.  tu 
Matth.  4,  11.  sagt:  in  evangeUo  quod  ftppeUatur  ae- 

cundum  Hebraeos  pro  supersubstitntiali  pane  reperi 
Macftr  (=:  "^HB)  quod  dicilur  eraathium.  Ware 
das  hebräische  Wort  Muchar  der  Urtext  g-eweseu, 
wie  würde  ein  übersetzender  Grieche  veranlafst  gewesen 
seyo,  das  §ehr  ungewöhnliche  Wort  imovaio^  üaflr 
ZVL  setzen?  Allerdinge  ist  dasselbe  walirseheiatlch  ven 
imovaa  sc.  iipi^a  —  der  kommende  Tay  abzuleiten 
(s.  meikt  llandb.)  und  bedeutet  daher,  weil  es  Ton  iiet 
und  tov  abstammt,  das,  was  zum  kommendenTag 
gehört  Dies  verdeuthchte  <ler  \azar.  Uebersetzer 
durch  sein  einfaf^hes  Mac  har -m  crnf^thms.  Jeder  Kri- 
tiker aber  wird  urtheilen  :  das  erleichternde  ist  das  S|>i- 
tere,  das  schwerer  verständliche  das  frühere. 

In  ein  paar  Stellen  giebt  schon  Cr I genes,  uitd  ebenso 

Hieronymus,  an,  dafs  in  <!em  Kvan^L^elium ,  quod  juxlu 
Hebraeos  scripluin  Naznraei  levlHant  3  der  Herr  sage: 
modo  tulit  mc  mater  mea,  spirllus  sanctus  (s.  Fnbri- 
ciua  Codex  apocryph,  N,  T.  p.  3öl — 364.).  Hiero- 
nymus macht  sich  selbst  hierüber  ganz  richtig  die  Frage: 
Vi^ie  denn  der  heiL Geist  als  ein  Femininum  betrachtet, 
und  die  Mutter  Jesu  genannt  worden  se^n  könne  f  AttCh 
erklärt  er  sich  dieses  richtig  daraus,  weillm  Hebräischen 
nn  ein  Femininum  sey     Gerade  dies  aber  setzt  wieder 

voraus»  dafs  diese  in  das  MasKiciusche  Evangelium  ver- 
wobene  Aoekdote,  wie  wenn  Jesus  den  h.  Geist  seine 
Matter  genannt  hätte,  nur  von  Hebräern  oder  Ära- 
mäarn  oacb  ihrer  Spracbart  gedacht  worden  seyu  konnte. 
Das  griechische  Neutralwort,  xvivpa,  durch  welches 
im  griech.  Matthäus  Evangelium  gesagt  wird ,  dafs  Maria 
ix  ToJ  nvevfxaTog  äjiov  schwanger  war,  liaite  auf  tiie 
Ausdeutung,  dieses  Geistige  oiue  Mutter  Jesu  zu 
B«aaeB,  uichi  hioleiteo  könaeo. 

Ueberfaaapt  wftrde  es,  weun  olo  aramäiseher,  uu- 
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senil  edel  eiiifacheii  griechischen  Text  inAr  iliiiltellUte 
Text  der  Urtext  von  Matthäus  gewesen  wäre,  kaum  lie- 
greiüich  seyn ,  dafs  (lit^  Nazaräer  ihn  mit  so  vielen  Zu- 
f^ätzen  und  l^eubioitoi  2U  vennehren  und  sogar  in  der 
firsähliuigaweifle  unizuarbeiten  sich  erlaubt  hätten«  Da-^ 
gegeo  ist  es  wohi  od«iitoU«che,  uokriliciche  Art,  jetlS 
Uebmeixuog  mit  grober  Freiheit  so  behaodelo.  Wen 
der  Orientale  je  in  der  Hauptsache  einen  Urtext  mm- 
eiiier  audctcu  Sprache  zum  Grund  legt,  so  wird  er,  der 
Uebersetzer,  g-ewöhnlich  doch  mehr  ein  freier  Bearbei<* 
ter,   der  es  für  erlaubt  hält,  das  Erborgte  h\os  nach 
seinem  Bedurfnir«  nnd  besonderen  Zweck  vermehrt 
▼erftnderl  fiberzutragen. 

Daher  ertLÜirt  es  sich  danii  uch,  dafs,  wie  die 
aooh  fibrigsD  Fragmente  beweisen,  swsr  die  Nasarier 
und  die  EbionSer  in  der  Hauptsache  einerlei  hebriischee 
Evangelium  hatten,  dennoch  aber  die  Ebionäische  Re- 
censioD,  v^'\i^,  Ejiiphanius  haerts.WX  §.13.  (s,  Fubric, 
p,  346.)  sie  kannte,  namentlich  in  der  Erzählung^  von 
der  Taufe  Jesu,  von  der  Nazar.  Aecension  sehr  ahwicii. 

Und  dies  gerade  ist  das,  worauf  die  bekannte  Stelle 
Yoh  Papias  in  Eusebius  Kirch.  Gesch.  B.  IIL  Gap.  Wl 
sich  beiieht  und  was  uns  diese  richtig  Terstehen  lehrt« 
Die  Worte  sind ,  wie  sie  jetzt  ^ diesen  werden:  Mar^alog 
(liv  ovv  tp^atSt  t)iaA£i<T6>  t«  Xd^ta  au^^^xa^aTo : 
ifi^^vvf  vas  oi  avTot  y  Sg  t}v  ötyaTo^,  exaarog  Ich 
zweifle  eben  so  wenig,  als  Hr.  Dr.  Sieffert,  daf«?  i^apias 
diese  Notiz  aus  dem  Monde  des  Presbyter  Joannes  unter 
seine.  Ueberiieferungea  aufgenommen  habe.  Nur  ist  die 
Vorausseteung  unrichtige  wie  wenn  die  charaliteristischeo 
Worte:  ,,gedolmetscht  aber  hat  diese  Ersih- 
Inngen  ein  jeder  so,  wie  er  dessen  mSchtlg 
war,"  von  dem  hebr.  Eva og.  als  <leiii  Urtext  sprächt^u. 
Denn  wenn  dieses  der  Urtext  gewesen,  und  von  jedem, 
wie  er  es  eben  vermochte,  gedolmetscht  worden  wäre, 
so  müfste  doch  kirchenhistorisch  irgend  eine  Spur  davon 
fibrig  sejrn,  dafo  es  mehrere  griechische  Dol- 
melschuiigee  dos  hebr.  Eveng*  gsfebse  habe;  Ja 


Digitized  by  Google 


der  Thai  aber  iwAil  sich  bei  den  Kirehenvfitero ,  sdliil 
bei  JviiMiy  mml  sogar  bei  »oder  gewfihelioheo  W^rftea 
riMMi  der  frieehisehe  Ansdraok^  im  wiriftdeaike- 
•MiseheB  EvangelMM       ms  haben; 

Umgekehrl  wissen  wir  zuverlässig,  dafs  das  hebr. 
Jbivaog.  bei  den  Nazaräern  anders ,  als  bei  den  Ebio- 
näern.  und  wieder  anders  bei  den  Keriuthianern ,  in 
Uailauf  gekommen  war.  Das  charaklerisiische  Prädicai: 
Es  wurde  von  jedem,  wie  er's  vermochte,  ver- 
ilaliiietsdil,**  besiehl  sich  demnach  durchaus  Dich!  auf 
den  hebriiseheo  Maithiustexl  als  auf  sein  Sulyect 
Dem  dss  gaave  kirchliche  Atlerthnm  wire  gegen  die 
Behauptung,  dafs  der  hebräische  Text  ins  grie- 
chische auf  mancherlei  Weise,  so  wie  einer  es  ver- 
mochte ,  übersetzt  worden  sev.  Jenes  Prädicat  ,  ver- 
schiedentiich  Abersetzt  worden  zu  sejn,  ist  nur  ein  Prä- 
ilioat  des  griechischen  Matthiustextes.  Attch  in  deoi 
.  vorhargeheiMiaB  Sät«  bei  Fiqpias  tnafs  also  von  diessai 
griec)£chsn  Maftthiustezl  die"  Bode  seyn.  Dnroliaiit 
Bichl  der  griechische  TskI  ist  ans  eineni  hebräischen 
(als  dem  Urtext)  auf  verschiedene  Weise  ibersetzt  wor- 
den. Die  Geschichte  weifs  nichts  anderes,  als  dafs  der 
griech.  Text  nur  Einer  war.  Diesen  Tibersetzten  in  das 
Hebräische  verschiedene,  so  wie  jeder  es  vermochte. 
Wenn  demnach  die  bezeichncttden  Worte:  liffAiivevarB  ii 
m&tä,  Bvifar69  Summ^g  a«f  des  griechischen 

TsKft  gehen  missen^  so  ibeiseugt  sich  dadaroh  der  Kri- 
tiker ,  daiSi  In  dem  Torhergehenden  Bote  Dicht  gesagt 
seyn  kann:  der  hebräische  Text  stamme  als  Urtext 
von  Matlliäus  ab.  Denn  nur  hebräische  Uebersetzuiigea 
oder  Bearbeitungen  gab  es  mehrere.  Es  mufs  also  viel- 
mehr  Papias  nicht  oiJy,  sondern  or>;^,  geschrieben  ha- 
ben. Er  redet  von  eineoi  Evangeiiim,  weiches  verschie- 
cienUieh  verdolmetscht  worden  sey.  Dies  aber  ist  das 
gfleehieche ;  end  der  Zweck  des  Ueberiisfereni  keniite 
kelii  anderer  sejn,  als  na  sagen,  dafs  jene  Tersohledene 
Bearbeitungen,  wie  die  IVazaräer,  Ebienäer,  Keriatfale- 
aar  ii«s.  w.  sie  luben,  nicht  von  Matthäus  zusammea- 
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Hr.  Siefferi,  Leiter  den  Lriiprutig  ävn  MaUhäiu -l:lvaog<üUttm. 


geordnet,  sondern  nur  dadurch  (anstanden  Seyen,  weil 
jeder  den  Lrtext  des  Matthäus  so,  ivie  er  es  vermochte, 
alio  versehiedenUich  ¥«rdotiuel«chk  habe.  Hauptsächlich 
der  Sias  oMiigt  ww  dcanach,  ttett  ouv  als  icht 
•aaeanalnnea.  Jkm  aodaia  stIaMail  4er  ««eita  flaia^  Mb 
jeder  aach  Venaögen  geihliwlitiiii  habe,  dardlaaa  mUkn 
mildemerfltea,  da  aae  deai  hebriieclie»  B^ngeKaai 
nicht  verschiedene  griechische  Dolmetbchungen 
entstanden  sind.  Ueberdies  uäre  das  ovv  an  sich  un- 
passend, da  fiiv  allein  «ich  auf  das  folgende  Si  be- 
alebt.  Die  gante  Stelle  des  JPapias  ist  demoach  als  ein 
'GegenealB  gegen  die  Nasaräer  t»  TeiaCehen.  Sie  waren 
es,  welche  wohl  befaaaptetea,  Ihr  hebriiscber  Matthias 
aey  das  Aadientlsche  oder  der  Urtext  Der  PMbyter 
Johannes  hingegeo  hatte  dem  Papias  gerade  das  Gegea- 
theil  gesagt:  nicht  MiiiUiäus  habe  jene  Erzählangen 
inn  hebräischen  Dialekt  zusammengeordnet;  sie  sejen 
viehnebr  nur  als  Dolmetschuiigen  entstanden ,  welche 
freilich  ein  jeder,  wie  er  es  eben  konnte  (d.  i.  bald  Ter- 
kirat)  bald  erweitert,  bald  hebralzirender  gestahel  aad 
darch  abergliabische  Anekdoten  aad  Deataogen  W€f^ 
mehrt)  za  machen  eich  erlaabi  habe^  Und  ehea  dieaas 
Gegentheil  tob  der  few6hnli€hen  Auslegung  der  Worte 
des  i*apias  stimmt  dann  auch  mit  allen  andern  Umständen 
fiberein,  hauptsächlich  mit  der  unlän^haren  Beschaffen- 
heit des  Inhalts,  nach  welchem  der  griechische  Text 
der  Kirche  in  seiner  Einfachheit  viel  reiner  und  dem 
Ton  der  neatestameeüichen  Schriften  gemäfser  klhigt, 
als  alles  das ,  was  ans  aas  dea  hebriischen  Uabarraüaa 
efhenubar  wird* 

iVollle  man  eadlMi  noch  minnen:  der  einfach 
hebräische  Urtext  sey  doch  da  gcMesen,  aber  durch  die 
Nazaräische,  Ebionitische  u.  s.  w.  Bearbeitungen  entsteih 
worden  nntl  verloren  ^i^e^angen !  6o  wäre  dann  eben  da- 
durch alles  weitere  Heden  darüber  fßr  vergeblich  erkliii 
Das  Verlorne  bliebe  Terloren  und  wir  mtftteo  aahr  aa- 
frieden  eeyn,  das  dem  Inhalt  nach  van  Matthiaa  nacht 
wohl  abaaleltefide  9  beeiera,  noch  In  dam  grlechl- 
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elii8eb«a  Texi  n  besitzen ,  welche  'i*-  SiiüMa  gm 
W9M  «aifteiiMi  ktMrte«  iki  McMi  PiwgtaMi  tbur  din 
€kbniBBli  iler  fricoh.  fifnwte  ift  Oafilfa)  dar!  tefihi^ 

dneelie  gangbar  genug  war  rail  80f«r  J«aiw  Mii  tlle 
galiläisclien  Apostel  sich  an  altlestameoUiche  Stellen 
(s.  Matth.  19,  5.  24,  15.)  meist  nach  der  griachiscli- 
alexaDdriBisehen  Uebersetzuug  eriaaaru. 

Das  Durchführen  eines  allerdings  sehr  verwickelten 
kritischen  Problems  leitet  ninach  in  diesem  F'^ali  nach 
allerlt  i  Umwegen  auf  desto  mehr  gegründete  Schätzung 
des  ersten  kanonischen  Evangeliums  zur&ck.  Recht  gut 
aber  ist's,  dafs  alle  andere  mögliche  Wege  und  Ansichten 
versucht  wurden.  Denn  nicht  der  vorJoh.  Sa  I.  Sem- 
ler gewöhnliche  blinde  Respecl  vor  den  kirchlich  ka« 
nonischen  SchrtFieo  war  das  ächte,  haltbare,  des  christ* 
liehen  Theologen  würdige.  Erst  seit  alle  Zweifel  frei 
vorgetragen  und  auf's  höchste  getrieben  sintl,  kann  der 
partheilose  Untersucher  sagen  :  Wir  wissen  jetzt ,  w  arum 

,wir  (in  dieber  Sache  dem  kirchlich  herkömnihclien) 
glauben.  Wir  wissen  die  Gründe,  durch  welche,  nach 
deo  möglich- scharfsinnigsten  Einwendungen,  die  Ur* 

'sprflnglichkeit  und  Gleichzeitigkeit  fast  aller  Theile  der 
NeutestameDttichen  kanonischen  Sammlung  das  bei  wei- 
tem Wahrscheinlichste  ist. 

Kam  «Mm.  «hioii  aelM  v#n  der  Ap^kmlypte  sb- 
gern  Hat  «um  eioai  t«i  VoHMe  «adl  mM  Wid^rwilh« 
gegen  alles  Aufmche«  der  degengrOnde,  «i  sdbwll 
geglaubt,  «lafs  sie  apostolisch  -  Johanneisch  sey ,  so 

-wissen  wir  jetzt,  selbst  wenn  manche  es  anders  wün- 
schen, dafs  kein  historisch- kritischer  Grund  hinreicht, 
den  Glauben  der  ersten  Jahrhunderte  an  jenen  ihren 
Uwprung  als  unrichtig  zu  erkeoBen,  da  lUii  spiteren, 
««lieMliastischeD  BesweMlBoge«  saibst  nur  dies  desto 
klem  maohte«,  wie  gerae  iio  dogoMitiaeh  dagegen  ge- 
wvwea  würeo  «iid  doch  Blohti  w«d«r  innarUeb  «ooh  €«•* 
serltch  gegründet  Gültiges  aufznbringen  vennochleii. 
Nur  die  volisläntlig  freie  Uniersucliung  lillirl, 
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üi  Wyiltiiht  IMchtongftH,  von  J.  F.  Luge. 

veao  sie  attob  mae  Sfieillaog  dureli  alle,  denkbare  Um- 
und  Abwege  #aiidm  mufs,  zum  wahrhaft  haltbarea, 
wakhes  aMaan  «tabii  (üriduiftig)  iai,  wenn  ea  die 
Varamdie»  ea  «»atändig  aa  nacheo,  durch  die 
allein  beatandige  Seibatkraft  der  Oriade 
überbtaudea  hat  • 

Dr.  Paulus. 


Uibtiac  he  D  iehtun  gen.    f^on  J.  P.  Lnu^c,  cvau^el.  Pfarrer  ta 
Langenberg,   Elberfeid,  18^2,  6(fi  Ucckcr.    115  ^.  in  d. 

Der  Verf.  dieser  Dichtuogeo  zeig^  allerdiogs  la 

jeder  derselben  dichterische  Anlage  und  Erhebung  zoir 
religiösen  Poesie.  Nur  wird  es,  besonders  bei  den  Ge- 
genständen aus  der  alihebräischen  Bibel  doppelt  auffal- 
lend, dafs  die  poetische  Form  und  Farbeagebnng  nie 
allein,  und  gerade  bei  den  religidsen  Materien  am  we- 
nigsten, zu  reicht  9  weil  bei  diesen  durchaus  der  Inhalt 
durch  seioe  Olaubwflrdigkeit  nnd  Vorurtheilsfreiheit  die 
Hanplsacbe  sejo  nittfa;  ond  weil  eine  treffliche  Form  ia 
dem  denkenden  Leser  nur  um  so  mehr  Bedauern  erregt, 
wenn  sie  an  einen  durch  sich  selbst  immer  mehr  in  die 
Nichtigkeit  übergehenden  Stoffverscb wendet  wird.  Welch 
ein  unvergeßliches  Denkmal  des  dichterischen  Geistes  in 
,  Deutschlaod  wttrde  Klopstocks  Messiade  seyn  aad 
gebliebea  aeja,  wenn  nicht  ihr  Verf.  das  Uaglilck  ge- 
habt hätte,  Doeh  ab  JAogling  dea  Plan  das«  Mich  eiae« 
aehalaatiaelien  Glanbeaaartikel  zu  entwerfen,  der  jetat 
bereits  nicht  mehr,  weder  biblisch  noch  vernunftig,  ge- 
rechtfertigt werden  und  christlicher  Volksglaube  bleiben 
kann.  Das  Nämliche  trifft  unsern  Verf.,  sooft  er  dich- 
tet, was  in  sich  selbst  widersinnig  ist  und  durch  innere 
Widersprüche  sieh  als  undankbar  aufhebt»  Wir  mäawa 
ein  Boia|iiel  dieser  Art  zur  Belenohtnng  dnrehfUifen. 
Im  den  aweiteo  liede  wird  ein  Engel  gedichtet^  vnUbm 
(a  &)  eitt  Knablein  (=:  die  jetzige  Menadihait, 
wie  aie  etwa  in  Deutschland  theolegisirt  und  nach  dem 
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Veif. oichl  theologisiran aolite)  «Mammde  Grotte 
der  Urwelt  Übre,  woee  JS^a»  Bve,  ■eiweeit,  wie 
weea  ib  irgend  Mr  airf  elae  selehe  flieh  tamer  ghMi 
bleibeacle  Weiie  eichlbar  weriea  eder  aaeli  aar  sa  ge- 
zeigt werdeu  könnte, 

All  ein  Weib  top  edlem  Wc«en, 
Siagebullt  in  raub««  Tbierfell, 
SItMB  auf  bemomtem  Steine. 

Ohne  Rejrang^  bleibt  «ie  lantlot. 
Nur  der  HÜIt!  vom  FfMieraiig^, 
Funkelnd  durch  den  Thranenresen, 
Nar  die  Thrine,  die  hernieder 
nillt  aus  heirscm  Trnuerbrunnea« 
linden  ,  daf«  die  f.rtrhpnRtarre 
Noch  durchglüht  ^oa  Scinuerz  und  Leben. 

Darfiber  mafr  nan  das  Kaäbieia  die  Aasiegaag  hia* 
nehmea  aicht  aar,  arte  die  arme  Urfraa  immer  aoch 

In  der  Felüenkamwer 
Ihre«  Fallen  aehvid  oad  Prflelite 
Rinsam  fiberdenkt  and  betet; 
Wie  sie  weint  um  ihre  Ikiader 
Und  mit  ahnuDgavoUer  Seele 
EnkelaeliaU  und  Bakel^aalea 
Wftgt  im  basgea  H ntterknrjiaa.  — 

Das  Knftblein  mnfs  dann  auch  die  Geschichte  dieses 
Falles  hauptsächlich  deswegen  hören,  um  sich  davor 
warnen  zu  lasseiiy  dafs  „man  ja  nicht  das  Gei- 
•tesaug  öffne  aad  etwa  desOaten  wie-des  Bö- 
sen Urgraad  begreifen  lerne.**  Des  Verfii. Bnget 
winkt  nSmIich  dem  Knäbchea: 

Höre  nun«  warum  sie  weinend 
Sitzt  in  dieeem  Bchwerca  HaraM. 
Liatig  ward  ein  ffoldner  Aufcl , 
Den  ihr  warnend  Gott  ▼erboten, 
Ihr  gcprieaen  als  derZanber, 
Der  das  Geinteaang'  ihr  offan« 
Und  des  Guten  v  i c  des  Bosen 
Vrgrund  sie  begreifen  lehre| 
Dab  sie  werde  gleichwie  Gott  negm. 

Die  ame  Urfrau!  Der  ganze  ewig  zn  beweiaende 
Jaauaar  ktae  afaMi  dalier,  dafe  sie  über  deaUrgrand  dsa- 
Satea  aad  des  Bösail  aa  pUleso^iraa  «kdi  eri^tkat- 
liilte !   Diese  Metaphysik  ed^  UeberlnlMkUliüsfer- 
sdiang  hftUe  freilich  die  gute  Urfiraa  üdber.der  flridai^ 
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fÜMviassen  uod  pwa  oatiirlich  auf  sich  selbst  achten 
OTlIen,  wie  sie  in  steh  Eißj-ichten  mmd  EntschlSsse  filr 
dis  ttccfal«  «od  €hittt  kerrefbriBg«,  aber  denoocli  wmek 
gegee  ihr  Baoser werden  Ar  daa  6«f  eathell  slck  wm  be* 
stimaieo  yermöge.  I>er  hebräische  Text  sprickt  almebis 
nur  davon ,  wie  der  fürsorgeade  Vater  der  Mensches 
sie  vor  einem  Genufs  gewarnt  habe,  durch  welchen 
sie  den  leidigen  Unterschied  zwischen  (sinnlichem)  Wohl 
und  Uebel  zum  Schaden  für  sie  sonst  erkennen  würden. 
Diese  uralte  Wei«;Tif  it  lehrt  das  bleibend  wahre,  dafe  voa 
Gott. (nichts  aus  WHIkllfar,  soodem)  dasSchidHche  war- 
oeud  TerboteD  «erde  uod  dafs«  wer  dann  doch  oicht 
folge,  durch  leidige  Erfahrnog  Bekanntschaft  mache  mit 
dem  Unterschied  zwischen  Wohl  und  Uebel,  Frei- 
lich ist  alsdann  das  Xichtfol^en  zugleich  ein  Sittlich- 
böses ini  Gegensatz  gegen  «las  Sitlh'chgute  und  Keligiöse. 
Aber  dieser  geistigere  Unterschied  wird  1  Mos.  3.  noch 
nicht  hervorgehoben.  Alles,  auch  die  strafende  Folgen, 
bleiben  noch  im  Kreise  der  fiiaaliclikait  uad  Begehmn- 
g^en.  Bei  seinem  Kniblein  aber  erreicht  der  Verf.  seinen 
Zweek^  TOD  ftllom  Be^ reifeowollen  ««rick«^ 
»«schrecken,  natärlicli  gar  sehr.  Der  Iü<»«e  fleht 
am  £üde 

Lieber  KnirrK  irnTf .  trage 

Blich  zurück,  uod  —  obne  Grübeln 

Will  teil  kindlich  mit  dir  «piel«ii? 

So  lange  von  einem  Knäblein  die  Rede  ist,  möchte  dies 
wohl  so  hingehen.  Aber  wie  konnte  d(  nii  di  r  Dichter 
sich  ein  Knäblein  als  „einen  kleinen  Grübler""  aus- 
sinnen, dem  er  (S.  «1)  die  Schuld  g:iebt,  dafo  es  seine 
safte  Glieder 

Gans  zu  Fragctetclien  kranme. 

Und  mit  Minen  Aenglein  Apähc 

Aaf  den  Brannrn^^rund  der  Urzeit. 

Dies  soll  und  darf  demnach  gar  nickt  zu  erfragen  und 
m  empäkea  versucht  w^erdeol  AHar  Sünde  Anfang  ist, 
wenn  man  mehr  begreifen  michie,  ale  man  aiehl «od 
ria  derglfliilmD  6dirtftaiiBieg«ngeo  gdbco,  wie  sie  dar 
V«ir£  «u  rrnnmlttOamem  DeeliiMi  In  dicMlMmig^hev- 
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iiber  niiBttit   —    Gar  sonderbare  Ittjug«  weriltB  noelft 
wtHer  tbni  JLnäblfiio  Torgesproohaa: 

Ifc  mll  nicht  die  1il«liie  Zunge 

Für  des  Urstofrii  SaTte  «p||»en«.  .  ' 

Blit  ilrn  mi  ffliirciJÜhrUn  FtilKen 

Nicht  die  MilchstrRfs'  uberhnpfcn, 

Um  die  Ureonn'  «n  ergrüvd^B« 

Es  80II  uicht  die  Hündchen  Ntreckea, 

Um  der  Höüe  schwarze  SoYf* 

Lad  den  Stccn  deit  HiiiiineUiiUj^|»«ii 

All  verneinend  so  nnie|Hinaen« 

Wie  kann  die  Einbildungskraft  des  Dichters  alle  diese 
speciüalivea  Wag^tiicko  einen»  Kuäblein  andicbletw 
Und  wenn  je,  Mareo  sie  alMlaon  «tw«|  von  Gott  ver-  . 
boleoM?   £«  verbiet«!  «oh  «cboa  von  selbsl,  d«!«  wiri^- 
KnSbleio  oder  Greise,  den  Uretoff  nicbl  koeteii^  die  Ur** 
Roooe  nicht  ergrfin^ieny  und  dalli  die  Banttie  nicht  ift/ 
den  Jiimiiiel  lüaein  \»achsen. 

Verkehrte  Zwecke,  sehen  wir  wohl,  verführen  ehie 
ionet  dichterisohe  Binbitdangsknift  n  hdehst  tericehrten 
'  FictiotieD.    Wae  kano  unpaseender  and  fnconseffaenter 

seyn,  als  diese  so  sonderbar  und  unkindlich  ausg-edrückte 
Fragesucht  einem  Kniihlein  anzudichten,  wel- 
ches dadurch  wieder  reclit  kindlich  (oder  kindisch?)' 
gemacht  werden  soU,  dafs  ihm  der  Verf.  zuruft: 

Knablein,  komm  mit  deinen  Fragen 

Dein  e  111  F  li  r  h  i  t  z  zu  fi^enügen , 
/eil;'  ich  etwas  dir  —  die  l^rfrau. 

Mag  es  aich  also  jeder  nnarer  Phtloeophen  und  Thcohw- 
gen  merken,  dab  die  ganse  Erbafinde  darin  bestund » 
dies  Guten  und  des  Basen  Urgrund  begreifen  zu  wollen , 
uod  dafe  jetzt  (S.  &) 

die  «mte 
Büfaerin  vur  Gottes  Throne 
Seiner  Gnade  Tre«t  nnd  Friede» 

Socht  und  findet,  und  nni  Meere 

Seiaer  Gnade  die  Ge  d  hu  b  cn 

Staunend  fichwiudelnd  i  hr  Tergeken. 

'Wären  dach  sehen,  bei  jenem  goldnen  Apfel,  die  Ge* 
*  danken   „staunend  schwindelnd  ihr  vergan- 
gen," hätte  doch  die  Frau,  welche  bis  dahin  nur  das 
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Wohlbefinden,  nicht  das  IJebel,  kannte,  nur  nicht  ubeir 
das,  was  sie  noch  nicht  bejo^an/j^en  hatte,  fiher  das  Sün- 
digen als  das  Iktee,  metaphysisch  speculiren  woiien; 
halten  demnach  wir  alle  wohl  ohne  ErbsQnde »  «ad 
^ohneGrAbeln  kindlich  mit  den  Bogelo  apie- 
lend**  bl«ben  kteneo. 

Was  sehen  wir  hieraaa  ohne  Tielea  Grfibeln  ?  Offea« 
bar  dies,  dafs,  wer  eiuen  Stoff,  der  au  sich  in  Wider* 
Sprüche  verwickelt  und  undenkbar  ist,  wie  Ernst  und 
Wahrheit  behandeln  nnd  dichterisch  anschaulich  machen 
will.  Ort  und  Mühe  verliert  und  mit  einem  für  etwas 
richtigeres  bestlnmifen  Talent  doch  aqi  Ende  nichts  als 
widersprechemies  smammen  phantaslrl  haben  kann.  So 
widersprechend  es  ist,  ein  Knablein  zn  flagiren^  das 
rieh  gleichsam  in  Frageceichea  Qber  nieCaphy- 
sische  Probleme  verkrümmt  habe,  so  w  idersprechend 
ists,  zu  fingiren,  das  erste  Sündigen  habr  iji  dem  Be- 
greifenwollen *)  bestanden.  Ganz  verunglücken  mufste 
deswegen  auch  die  Fiction,  wie  wenn  dasKnäbiein  durch 
den  Anblick  der  über  die  Wifsbegierde  ewig  weinen* 
den  ersten  BOfserio  Yon  aolchem  (zwar  frnchtlaaea, 
äberdoch.  Gottlob,  nBYerbotonen)  Grihdn  abmwanien 
wäre  .  Eine  solche  Fiction  wird  nur  dadurch  erklashar^ 
dafs  der  gaten  Urfrau  als  Büfserin  jetzt  „die  Gedan- 
ken staunend  schwindelnd  vergehen"  sollen.  Der 
Dichter  aber  mufs  sich  wohl  hüten,  dafs  dergieichea 
etwas  von  ihr  nicht  auf  ihn  übergehe  1 

(Her  Bttühluf*  folgt.) 


*)  Allerdin^«  nicht  das  metaphysiache  Gräbeln,  aber  daa  Begrti- 
fenwoiien  und  Selbatiuibctlea  überhaupt  hat  die  Refonaatioa 
bcrrorrebraelit.  Sie  aiMMd,  wie  LirtlMr  im  MÜn  UtL  «i 

■einen  Kurfiirst,  Friedrich,  echrieb  —  weil  aiiii  im  al- 

ler Welt  anheht  «u  fragen,  nicht  wai,  «ondcrn  warum 
d  ie«  oder  da8  gesagt  Ut.  L.  «etat  hinsa .*  VVaa  di«  K.ir* 
che  ohne  Grasfl  aagt,  daa  wirde^^arch  wmim  WUwmft« 
nirht  Grund  bekommen  .  .  Kbcn  dieses  Fragen  Warumf  ist 
weder  die  erste  noch  die  leiztr  ^üade,  aoadam  4aa  «iHife 
Mittel,  vielea  UebeU  los  zu  werden.  J*. 
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■ 

Biblische  Dickitmgen  von  J.  P.  Lange, 

(B  99  e  kl  u/9.) 

Die  Ursache  des  Tadels ,  weichen  Ree,  durch  ein 
ehieelnes  Beispiel  durchgeRlhrt,  zur  Abwarnnng  yeran« 
schanlichen  wollte,  nämlich  das  Einmischen  einer  meist 
unbiblischen  Do^matik  in  die  schlichte,  populäre  bibli- 
sche Geschichte  der  allmiililichen  Riitwickeliing  und  Aus- 
bildung der  Religion  unter  den  Helnaern,  zei«^^t  sich  hier 
fast  in  allen,  besonders  aber  in  denen  das  Alte  Testament 
betretenden  Dichtungen.  Denn  dort,  wo  es  ohnehin 
donkler  ist,  läfst  sich  auch  leicht  noch  mehr  von  finsteren 
Deutungen  hineintragen.  Von  Henoch  z.  R  wird  uns 
6*  11.  vorgesagt :  - 

So  seigt  dein  Name,  &aU  die  Schlangen  1  int 
Horch  Chittea  Urrerhetrsun^  ward  gpeichlagen, 
Damit  in  dur  KrfuHiiDff  Zeit  kein  Chriit 
Dem  Teufel  gegonäber  aoli  versagen. 

• 

Welch  eine  Deutungskunst  I    Aus  dem  iVaiuen  ?J3Hf 

welcher  zu  kosten  geben,  Einlehren,  auch  Ein-* 
weihen,  oder  Eingeweiht  bedeutet,  einen  solchea 
Schlag,  der  Schlangenlist  des  Teufels  ge-* 
genfiber,  entdecken  zu  können!  Aus  Veranlassung 
dos  Babylonischen  Thurms  erfahren  wir  durch  S.  16: 

Auf  des  Wissens  flachem  Lande 
Baute  man  aus  gutem  Ton  (aic) 
Nan  dem  menschl  i  r  he n  Verstaade 
Einen  stolzen  Wolkenthron. 
I  Doch  es  hat  der  Herr  Tom  Himmel 

Diese  Zungen  auch  gerührt , 
Und  im  hadernden  Uetämrael 
Wifd  der  Baa  aiehl  aasgefölart. 

Und  dodi  Ist  der  Anbau  des  Verstandes  and  der  Ver- 
«unft  unleugbar  viel  weiter  in  sich  selbst  gediehen,  und 
weit  allgemeiner  vorgerückt,  als  je  in  den  frftheren  Zeiten, 
wo  die  Ansichten  des  Verfs.  noch  zu  den  vorherrschenden 
gehörten.  Oder  soll  etwa,  wenn  nicht  am  Thron  des 
XXT.  Jahrg.  7.  Hell.  41 
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Verstände«  fearbettet  werden  dürfte,  dem  UoTerstaad 
ein  Thron  gebaitl  werden? 

Dafii  der  Verf.  wohl  euch  reiner  dichten  könote, 
sehen  wir  8. 40.  unter  der  Aufschrift:  David  der  Hir- 
tenknabe und  aus  andern,  aber  seltenen  Stellen.  B« 
der  nächst  vorhergehenden  Schilderung,  wie  Saiil  zu 
l^udor  sich  von  einer  Zauberin  täugcheii  liefs,  fiel  es»  dem 
Verf.  nicht  bei,  ob  es  denn  nicht  auch  selbst  gegen 
ffiine  Dogmatik  anstöfsig:  wäre,  wenn  die  Hexe  wirklich 
eine  Macht  über  den  Geist  des  Vaters  Samuel  gehabt 
hätte  I  den  er  doch  filr  einen  heiligen  Propheteng  reis  an* 
sieht.  UdiI  einen  solchen  sollte  es  mdgllch  gewesen  wtjn 

Aus  Keinem  Friedenssehl uiutucr  auf'xiiKtort'n 
Durc^h  einer  schnöden  Zauberin  Bi>8(  hwörung. 

Der  Verf«  meint,  die  Hexe  habe  den  alten  Samuel  wirk- 
lieh gesehen,  und  Saul  seine  Stimme  gehört.  Der  Text 
aber  sagt  viel  richtiger,  daili  nur  die  Hexe  dem  Sani, 
der  sich  sur  Erde  niederwarf,  vorsagte,  was  sie  gese- 
hen haben  wollte.  Den  Saul  liefs  sie  bles  eine  Stimme 
hören^  die  er  freilich,  nach  der  \  orau^isetzung ,  dafs 
Geister  auch  für  unsre  Luft  Siimmen  hätten  ,  für  die 
Stimme  ciut^s  Geistes  lt.  Oder  Mjllte  wohl  der  Geist 
iliamuels  auch  noch  gerade  die  eigenthilmliche  ^ymmt 
gehabt  haben ,  an  welcher  er  auvor  im  Verkörperung»» 
instand  erkennbar  war  9 

In  den  Neutestameotllchen  Dichtungen  folgt  &  79 
Ms  M.  bei  Johannes  dem  Tftufer  der  wirktteben  Ge- 
schichte, und  so  wird  dieser  Abschuitt  einer  der  pas- 
sendsten. Ebenso  S.  104  — 108:  Jesus  am  Jakobsbrun- 
nen. Scliacl(^,  (Inls  der  Verf.  jt  ne  geistvolle  Geschichte 
nicht  voilstäudiger  durchgeführt  hat.  Doch  erkennt  er 
darin,  wie  Jesus  sich  zu  den  Samaritern  neigte,  wie 
er  selbst  sagt,  die  wahre  heilige  Orthodoxie  des- 
aelhen  (S,  107.),  und  sehliebt  mit  der  Anwenduog 
nut  sich: 

A^mh  ich  bbi  frei 

In  deiner  Wahrheit,  Ireudic  una  frei« 
I>en  Semariter  eu  f^röraea 
Mit  seaesBetem  Grufa. 
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Damit  ttimint  tl«nn  Ree.  Tial  lieber  fiberein,  als  mit 
der  S.  151.  angestellten  Carrikatiir  der  „Zeitgeister,  die 
jetzt  vernünftig  geworden  styii  sollen,  denen  aber  aus 
ihren  Zweifeln  das  gifiige  Ding  Verzweiflung  aus- 
f^eboren  sey.""  Wir  schliefsen  lieber  mit  einer  Strophe 
•110  dem  Lied  von  der  Krsten  Chrifiieagemeinde  8. 164: 

Hi«r  ist  der  Briidieroame  w«br. 
Um  Reich  der  iiiinnicl  offenbar 

Im  Bchönrn  Lictu-Mhni:i1(v 
Verciaict  ist  hier  Arm  uud  Heich« 
Der  Skliive  wird  den  Herren  gleicli 
An  heirger  Tiifelniadei 
Keiner  —  •einer 
Kigncn  Güter 
Banger  Häter. 
Alle  luben 

Einee  Brotbanme  reiche  Gaben. 

SEn  dergleichen  urchrtetlicheii  Agapen  ladet 
Ree.  aueh  Hm.  Dr.  Rrnmmaeher  zu  Bremen  ein, 
tvelcher  im  Januarheft  des  Bremer  Kirchenljoten  S.  2t. 
18B2.  aus  Flifer  für  seines  Sohn«  Kiiaspredi 
ten  neben  I>r.  Bretsehneider  „den  GKU.  Paulus  unter 
die  VernunftthÖmler  rechnet,  die  kein  Bedenken  tra- 
gen, durch  Entstellungen  und  Verdrehungen  der  gröb* 
eten  Art  auf  diejenige,  die  nicht  ihres  Snnea  sindi 
ein  ftlsches  und  gehä!>siges  Licht  au  werfen.**  Werden 
Ihm  seine  Bremische  Mitbürger,  für  die  Er  geschrie- 
ben haben  will,  diese  Schilderung  (oder  Carrikatur?) 
auf's  Wort  j£»;lauben ,  ohne  die  Eliaspredigten  (deren 
sweiten  Theii ,  wo  der  Sohn  „  nach  seiner  Weise  die  Ca- 
iMittianten  au  Boden  geschlagen  habe**  —  ich  noch  nicht 
einmal  geaefaeu  habe)  und  das,  was  ich  im  Sophronizon 
darüber  engte«  eelbut  tu  vergleichen  f  Mag  ein  alter 
•der  ein  }unger  Elias  seja  wollen,  wer  Laut 
hat  Zatm  OHlek  efkiftrt  Hr.  Kr.  aelbet  S.  t8,  dal^  su 
unserer  Zeit  solche  Strafgerichte  Gottes  niclit  mehr 
ergehen.  Wozu  dann  aber  Eliaspredigten?  etwa  als 
Predigten  sieht  für  unsere  Zeit??  und  doch  für  das  Wnp* 
perthal? 

Dr.  PsTttfais. 
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Die  Lthre  der  Kirche  vom  Tode  Jeeu  in  den  ereten  drti 
Jahrhunderten,  noUtidndig  und  mit  heooadertr  Borüeksichti' 
gnng  der  Leime  von  der  steUoertretenden  Genugthuung  dargetteUt 
von  K.  Bahr,  evang.  Pfarrer  zu  Kichstetten  im  Bad.  Oberlande* 
Sulsboeh  m  der  SeideVeehen  Bwtkh.  18S2.  9.   (i^üi  u,  184  6.)- 

Die  Uogineiigeschichtc  vermilste  bis  jetzt  (  ine  sorg- 
fältigere Untersuchung  äber  die  Entstehung  jener  Lehre, 
iudem  sie  derea  Urspruog  nur  sohfn  auf  Ansehnus  tob 
Canterbury  zurfickfUhrt.  Der  Verf.  der  vorliegenden 
Schrift  hat  durch  seine  grOndiiche ,  gelehrte  und  unbe- 
fang^ene  Nachforschung  diese  Lücke  so  absgefüllt ,  dafs 
z.  H.  Münschers  Dogmeugescliii  htt  hierin  eine  bedeu- 
leude  Vervollständigung  erhält.  Erzeigt,  dils  die  Kirche 
in  den  ersten  drei  Jahrh.  von  einer  steüvertretenden  Ge- 
nugthuung nichts  wufste,  und  den  Versöhnungstod 
Christi  einstimmig  mit  den  Aposteln  lehrte,  ohne  jene 
Anselmische  saiiafaciio  vicaria,  *  Er  durchgeht  flut 
Kritik  1)  die  apostolischen  Väter,  Clemens  von  Rom» 
Barnabas,  Hermas,  Ignatius ,  Polykarpus,  und  den  an 
Diognet  gerichteten  Brief,  und  fuhrt  aus  denselben  die 
hierher  gehörigen  Stellen  an.  Die  Schriftsteller  ans  dem 
2ten  Jalirh.,  die  eben  so  genau  durchrangen  werden, 
sind  Justiaus  d.M.,  Irenäus,  Clemens  v.  Alex.,  Claad. 
Apollinaris,  die  sogen.  SibyMintschen  Orakel,  und  die 
sogen.  Testamente  der  Patriarchen.  Wichtig  ist  das  Re- 
sultat ,  welches  der  unbefongne  und  umsichtige  Foracliar 
als ZQYerlSssig  gewonnen  bat:  „Rein  elnstger  (Kirchen- 
lehrer jener  Zeit)  behauptet,  dafs  Gott  vermöge  seiner 
Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  die  Sünde  ungestraft  nicht 
vergeben  konnte,  oder  dafs  er  sie  strafen  mufste.  — 
2)  Kein  einziger  weifs  etwas  davon,  dafs  Christus  die 
Schuld  and  Strafe  unserer  S&nden  auf  sich  genomnMB 
oder  getragen  habe,  dafs  also  sein  Tod  ein  Strafletden 
gewesen  sey  an  unserer  Statt  Das  Wort  Strafe  koomt 
fiborhaupt  in  diesem  Zusammenhang  niemals  yor.  —  8) 
Kein  einziger  lehrt,  dafs  durch  das  Leiden  und  den  Tod 
Jesu  Gott  Gibt  bewogen  worden  se^,  sich  mit  den  Men* 
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scheo  zu  versöhnen,  dafs  also  in  ihm  dailurch  eine  Ver- 
änderung hervorgebracht  und  sein  Zorn  gestillt  worden 
sey.  —  4)  Kein  einsiger  giebt  als  Folge  und  Wirkung 
dee  Todes  Jesu  die  blofse  Lossprechung  von  den  Strafen 
der  Sünde  von  Selten  der  richterlichen  Gerechtigkeit 
Gottes  an.  —  5)  Kein  einziger  lehrt  eine  Imputation  des 
Verdienstes  Christi.  —  6)  Sie  geben  als  Grnnd  der 
Menschwerdung  („Cur  Dcus  homo?" )  nicht  mit  An- 
^elinus  das  Abbufsen  unserer  Strafe  oder  das  Abbe- 
zahlen unserer  Schuld  an,  sondern  die  Wiederhei Stel- 
lung der  verderbten  menschlichen  Natur.  —  Im  Ganzen 
seigt  sich  also  die  saikjacih  viearia  in  dieser  Perlode 
noch  nicht  einmal  vorbereitet.**  —  —  „In  der  Lehre  von 
dem  Tode  Christi  finden  wir  die  Lehre  der  Schrift  voll- 
ständig wieder,  —  —  in  gewisser  Hinsicht  systematisch 
und  in  innerem  Zusammenhang,  besonders  bei  Irenaus. 
Der  Abweichungen  von  der  Schriftlehre  sind  im  Ganzen 
nur  wenige.  Die  Besiegung  des  Teufels  insbesondere 
tritt  mehr  und  öfter  hervor,  als  in  der  Schrift  selbst; 
auch  die  Angabe  der  Art  und  Weise  dieses  Sieges«  auf 
die  sich  einer  oder  der  andere  Kirchenlehrer  einlfifst, 
kann  nicht  durch  AussprQche  der  Schrift  bestätigt  wer- 
den. Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Tode  Jesu  und 
unserer  Heiligung  tritt  hingegen  so  bestimmt  und  nach- 
*  driicklich  hervor,  als  derselbe  nur  immerhin  in  der 
Schrift  selbst  angegeben  ist,'' 

Das  dritte  Jahrh.  bietet  die  ansehnlichsten  Kirchen- 
lehrer, TertuUian,  Hippolylus,  Origenes,  Cj'prian,  Ne- 
vatian,  Methodius  dar;  und  der  Verf.  fügt  noch  über 
den  fraglichen  Punct  das  Martyrium  des  Ap.  Andreas  und 
die  Acta  Pauli  et  Thcclac  hinzu  ;  dabei  noch  einige 
kritische  Blicke  auf  die  Clementinischen  Recognitionen« 
auf  die  Uierarchia  ooeL  des  DIonjrs.  Ar«,  auf  den  Octa- 
vios  des  Minncius  Felix »  auf  Hermias  und  auf  die  sogen. 
Apostel.  Constitutionen.  Als  Bndresultat  von  der  ganzen 
Untersuchung  wird  der  Leser  finden,  wie  der  Verf,  am 
Schlüsse  sagt :  „dai^  wie  die  Kirchenichrer  der  drei  er- 
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gteu  Jahih.  nichts  von  der  sathf actio  vicarfa  bissen, 
sie  eben  so  wenig  ganz  die  Ansichteu  der  älteren  uod 
neueren  Bestreiter  dieser  Theorie  tiber  dea  Tod  Chrieii 
Iheileo.  Die  Sociniaiier  erkeaaes  la  dteeem  Tad  aar 
tteile  eia  Vorbild  der  Tagend ,  theil»  eine  fitdiecbo  Sa- 
■lonstratioa )  wie  gnädig  GoU  sey,  so  dafe  aa«  dieeer 
Tod  nur  von  einer  Unwissenheit  befreit  hat.  Die  Ratio* 
nalisten  heben  gleichfalls  den  ersleti  Punct  hervor,  haupt- 
sächlich aber  ist  ihnen  <ler  Tod  Jesu  Beslfiti^uu^  seiner 
Lehre.  Wie  weit  man  in  den  'd  ersten  Jahr ii.  voa  hoidea 
Partheiea  eotferat  war,  ist  nicht  nöthig  aoseinaadcy  aa 
setzen.  Aber  die  Lehre  der  ftUereo  Kirchenväter  aalaf« 
acheidel  sich  auch  von  dem ,  was  die  aa  der  Schtift  ah 
gOtlHchem  Wo^l  festhalteaden  Beslreiter  der  stoihrerire- 
Itadea  Genaglhaang,  nämltch  die  Hasenkamp  und 
Meiikeii,  iugleichen  Stier,  als  Lehre  der  Schrift 
über  den  Tod  Jesu  aufgestellt  herben.  Ber  Unterschied 
ist  freilich  nicht  so  sehr  grofs  —  —  ;  den  im  Tode  ge- 
prüften Gehorsam  findet  man  wohl  ai&ch  erwähnt,  ahes 
nicht  auf  Unkosten  der  andern  Pancte  als  Haaptsacba 
im  Eri^ungBwerke  hervorgehoben.** 

"Welches  Interesse  diese  ausgezeichnete  Monographie 
für  das  dogmatische  Studium  und  das  nicht  blos  von  der 
historischen  Seite  hat,  brauchen  wir  nicht  noch  ans» 
drücklich  zu  sagen.  Auch  in  exegetischer  Beziehaag 
findet  man  hier  viel  Belehrendes;  worauf  schon  An  aa- 
gehängte  Register  der  angef.  od  erUärten  Bibelaiellea 
anfaierksam  machen  kann.  So  ist,  &  B.  160  fg.  ftbei 
die  bekannte  Stelle  Jes.  53,  4  fg.  bemerkt^  dafs  mau  zu 
Cyprians  Zeiten  in  der  Abeudländ.  Kirche  keineswegs  in 
derselben  die  sattsfaefh  vwarin  gefunden,  geschweige 
denn  sie  als  Hauptstelle  dafür  betrachtet  habe;  vgl.  waa 
'  auch  S.  14.  43.  72.  17L  über  die  AIex.Uebers.  ^oid^MS 
C^O^S)»  deren  sich  GleuL  AI.»  Juslioas,  Irea..  (dar  die 

Alex.  Uebers.  fQr  nav  ininvotav  rov  ^tov  gefertigt 
hielt),  und  Origenes  bedienen.  Nur  hat  die  aus  dem 
letzteren  hier  luitgetheilte  Erklärung  jener  St^e  den 
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.  Anschein,  als  red«  Origenes  der  stellvertretenden  Ge- 
migthoTingf  das  Wort,  und  verbinde  damit  den  Sinn,  dea 
ihr  die  Uebersetzuo^  Lvlhers  giebt;  aber  unser  Verf.  be-> 
8lreitet  auch  die<:es,  wie  man  S.  152.  nachseheo  ktnn, 
hauptsichKch  dadurch,  dalk  dieser  Kirchenlehrer  eich 
eoml  elfter  grobeo  Inconeeqoeiis  ivilrde  eehaldig  geuMchl 
haben.  Wir  referiren  dieses,  ohne  dafs  wir  uns  flhri'- 
^ens  ein  Urtheil  erlauben  dürfen;  sonst  würden  wir  auch 
we^en  der  Bedeutung  von  vnif  in  einigen  neutestam. 
Stellen  noch  einiges  Bedenken  äufsern.  Das  möchten  wir 
auch  wohl  über  die  Folgerung  ans  einer  Steile  des  No- 
Vlltniniei  die  der  Verf.  S.  16],  macht:  „Ulan  hielt 
alio  diMials  oocb  wie  «u  IreASn»  Zeiten  den  feiblichen 
Tod  nieht  Ar  eine  Slrafe  der  Sünde ,  also  auch  den  Tod 
Ohrisli  an  nnd  ffttr  sieh  nicht  fir  eine  SCfafe-** 

Dem  aufmerksamen  Leser  wird  es  übrigens  nichl 
entgehen,  wie  diese  Studien  in  die  erste  Zeit  des  Chri- 
stenthnms  surüekTerseteend  auch  den  Forscher  selbst  be* 
lohnen,  weit  sie  der  evangefische  6eist  belebt.  Dieseni, 

nicht  dem  Zeitgeiste,  huldigt  der  würdige  Geistliche, 
nnd  so  steht  er  auch  mit  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
im  Dienste  dessen,  der  uns  wahrhaft  frei  macht 


Veber  Laspai  Uauser  von  iiicbmidt  von  Lübeck,  kbnigl.  DdnUcham 
Justizrathe  und  Bitttr  99m  Dmuukrog  m  Altona,  Jlionm  bei  KaH 
Au9,  1881.  yi  u.  »  SeiUn  gr. 

Diese  kleine  Sehrifit  hetriA  weit  mehr  den  Unbe^ 

kannten,  „bei  welchem  Caspar  Hsilser  fbr  Seiner  At^ 
kunft  in  Xüröberg  immer  gewesen  war,"  als  den  C.  H. 
jäelbsf.  Sie  zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  welche  jedotSh 
weder  durch  Ueberschriften ,  noch  durch  Zahlen  be- 
ceichnet  sind      Im  ersten  Abschnitte  (S.  1 — &.)| 


üiyilize 


Mi  SdunUt  von  Ldbeck,  iliMr  Catpar  ÜMMf. 

—  welcher  ohne  Zweifel  die  in  der  auf  der  ersten  Seile 

stehenden  Ueberschrift  ang^ekündigte  kritische  Be- 
leuchtung des  von  Hauser  nach  Nürnberg  mitge- 
brachten  Briefes  an  den  Rittmeister  enthalten,  und 
zum  Theii  wenigstens  den  zweiten  Abschnitt  vorbereileo 
soll ,  —  bemerkt  der  Verfasser:  1)  der  Uobekanote  habe 
ofieobar  die  Absicht  und  die  Erwartung  gehabt,  des 
Häuser  unter  die  fteuler  zu  steckeo ,  welche  io  Nfimberg 
garoisonirteo ;  nur  auf  diesen  Zweck  habe  die  Faasaog 
des  Briefes  berechnet  seyn  kllnoen;  diesuföllige  Wen* 
dung  der  Dinge  habe  nicht  in  der  Berechuung  liegen 
können;  2)  die  Fassung  des  Briefes  sey  darauf  einge- 
richtet gewesen,  den  Theil  der  Geschichte  Hausers,  der 
ihn  (den  Unbekaooteo)  habe  coinpromittiren  keeaeu,  zu 
verstecken;  an  ein  feineres  Irrefihren  habe  dieser  nickS 
gedacht;  3)  der  Unbekannte  sej  ein  einfältiger,  m 
einem  feinen ,  conseqnent  durchgeführten  Betrüge  ▼dlhg 
unfthi^(  r  Betri)  i;er ;  4)  bei  Hausers  Freilassung  sej  kein 
anderer  gescheuter  Kopf  mit  im  Spiele  gewesen.  — 
Diese  Benn  i  kmigen ,  von  wekhen  der  Verf.  die  drifte 
durch  mehrere  aus  der  Beschaffenheit  des  Briefs  und 
seiner  Kinlage  abgeleitete  Gründe  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht hat|  können  wohl  sämmtlich  richtig  seyn;  eb 
man  sie  aber  alle  für  so  ausgemacht,  oder  fflr  so  wahr- 
scheinlich richtig  halten  dürfe,  wie  der  Verf.  dies  wm 
wu  tbnn  scheint,  steht  vielleicht  doch  noch  dahin.  — 
Gegen  Seite  5.  Zeile  26  bis  28.  möchte  wohl  erinnert 
werden  können:  der,  welcher  nicht  daran  denkt,  dafs 
ein  jetzt  vorhandeaer  Zustand  erst  vor  einigen  Jnhr^ 
entstanden  seyn  könne,  werde  leicht  ohne  alle  Gründe, 
und  doch  zufällig  richtig  annehmen  können,  dafii 
dieser  Zustand  schon  vor  langer  Zeit  vorhanden  gewesen 
sejr.  —  Im  zweiten  Abschnitte  (S. 6  bis  17.),  um 
welchen  es  dem  Verf.  wohl  besonders  zu  thun  war, 
Mcht  dieser ,  hauptsichlich  wenigstens ,  Kennzeichen 
des  Unbekannten  anzugeben,  nach  welchen  er  soll 
aufgefunden  werden  können.  —  Die  Hauptsätze  dieses 
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Abschnitles  siml  unter  zehn  Xinninf^i  n  so  ^efafst:  1)  der 
Aufenthaltsort  des  Unbekannten,  und  also  auch  das  Ge- 
Hlognifg  Hausers  isl  [besser  woht:  war  vor  Hausertf 
Ankunft  in  Nürnberg]  in  der  Umgegend  dieser  Stadt, 
höchstens  in  einer  Bn^enmng  Yon.drei  oder  vier  Meilen. 
S)  Der  Uobekannle  spricht  den  AJtbaierieehein  Dialect ; 
daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  er  auch  in  Altbaiern  ge* 
wohnt  habe,  »»onderu  nur,  dafs  (;r  dorther  stamme.  3) 
Er  ist  wahrscheinlich  katholischer  Heli^ion.  4)  Er  ist 
kein  Tagelöhner,  \fie  er  vorgieht,  sondern  gehört  zur 
halbgebildeten  Mittelclasse.  5)  Er  hat  über  ein  beson- 
deres Locale  [und  zwar  ununterbrochen  während  der 
gaaseii  Zeil  iler  Hanser  sehen  G^agenschefl]  b«  dispen* 
Diren  gehabt,  worin  er  seinen  Gefangenen  so  viele  Jahre 
mit  Skherheit  Terheimlichen  konnte  %)  Das  Locale, 
worin  Hauser  gefangen  safs,  muf»  in  keiner  ganz  einsa* 
men  Gegend  liegen.  7)  Wetin  der  Aussage  Elausers  zu 
trauen  ist,  dafs  der  Unbekannte  zum  Behuf  des  Unter- 
richts nur  jeden  fünften  Tag  oder  nach  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Tagen  zu  ihm  kam ;  so  mufs  man  darans 
echliefeen,  dafs  derselbe  bestimmte  Dienstverrichtungea 
halte,  welche  seine  Abwesenheit  wihrend  einer  bestimm- 
ten Anzahl  von  Tagen  nur  Folge  hatten.  8)  Heuseie 
Kost  war  gewöhnliche  (?)  Gefangenkost,  schwarsee 

Brodt  und  Wasser  Man  mochte  versucht  werden, 

sowohl  von  dieser  Gefarigenkost ,  als  von  den  übrigen 
angeführten  Umständen  auf  eine  wirkliche  Gefangenan- 
anstalt  zu  scliliefsen  ,  wo  .  .  .  dem  heimlich  Gefangenen 
diese  Kost  auf  die  wohlfeilste  und  unbemerkteste  Weise 
konnte  zugesteckt  werden.  9)  Es  drängt  sich  die  Ver^ 
nuthnng  oder  [doch]  die  Ahnong  auf,  dafs  der  Unbe- 
kannte vormals  eine  Militärperson  gewesen  aey.  10)  Der 
Unbekannte  ist  wahrscheinlich  der  Hfdrder  vom  Ilten 
October  1829.  —  Diese  Sätze  liat  der  Verf.  aus  der  Ge- 
schichte Hausers,  so  weit  diese  dein  Publicum  bekannt 
ist,  gefolgert,  und  dabei  hat  er  <lie  kleinsten  Umstände 
dieser  Geschichte  sehr  gut,  öUers  auf  eine  überraschende 
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Weise  zu  benutzen  gewufst.  Dies  wird  auch  der  zug^cben 
müssen,  welcher  nicht  alles,  was  der  Verf.  im  zweiten 
Abschnitte  atiniinmt ,  zu  brhaupteti  wagt.  —  Ge^ea  das 
Ende  seiner  Schrift  (S.  17.)  äuCsert  der  Verfasser  d«a 
W«n80li,  dafs  besoaders  diejenigen  Männer,  welche  Mf 
die  Uotersachong  der  Hauserischen  Angelegenheit  Mim* 
flafe  liaben,  dea  ron  ikni  aafgestellten  and  motiTirtea 
Ansichten  einige  Aufmerksamkeit  schenken  niöcUtcii.  Kr 
hält  es  zwar  selbst  für  möglich ,  dafs  Manches  von  tlem, 
was  er  gesagt  habe,  von  ihnen  schon  beröcksichtiget 
worden  »ey ;  daf^  ferner  Anderes  an  Ort  und  Stelle,  und 
ia  Folge  von  Umständen,  welche  aar  ihnen,  nicht  aher 
anch  dem  PabKcam  bekaant  sejen,  ab  anhaHbar  frerda 
beAiadea  werden;  meini  aber  denaoeh,  daGi  maachei 
▼an  Ihm  ßenicfkte  aaf  elae  bis  jetzt  ▼ielletcht  Iberee« 
hene  Spur  hinweisen  könne.  Und  leugnen  wird  wcyhl 
nicht  leicht  jemand,  der  die  Schrift  ties  Verfassers  ge- 
lesen hat,  dafs  dies  weiiij[»;stens  denkbar  S(  v.  —  Ob  der 
Verf.  Recht  habe,  wenn  er  (S.18.)  glaubt:  Ein  Indi* 
▼idaum,  weh;hes  sa  liele  Kennzeichen  an  sich  irige, 
wie  der  Unbekannte,  mftfiste  doch  in  einem  so  gerIngeA 
Unkreise  iMihl  8»  ealriecken  sejn ,  wenn  dasselbe  «ttA 
seH  dem  Mordversncha  aas  der  Gegend  rerschWandM 
«eyn  sollte,  —  wird  die  Zeit  lehren.  Denkt  man  an 
<rie  dem  Arme  der  bfirgerlichen  Gerechtigkeit  unerreich- 
baren Fernen,  Höhen  und  Tiefen,  und  an  die  vor  gol- 
denen Burgthoren  Wache  stehenc^n  hochgewaltigen 
lossen,  von  welchen  in  der  erst  vor  einigen  Monaten  er» 
scfaieneaen  trefflichen  Schrift  Ober  Haaser  die  Reda  M; 
sa  wird  man  freilicfr  wähl  geneigt  seyn,  die  Baflimng, 
du A  der  Verbrecher  noeh  werde  entdeckt  werden ,  g&n»* 
Hch  anfeagebea.  Aber  Bedenken  wird  man  doch  tra- 
gen, dies  zu  thun ,  wenn  man  beachtet,  daft  selbst  der 
von  der  jetzigen  Lage  der  Hauserisclien  Sache  vermöge 
seiner  Amtsverhälfnisse  vollständig  unterrichtete  Verfl 
der  eben  erwähuten  Schrift  den  siebenten  Abschnitt  der- 
selben,     ia  welcAem  zalatot  auf  die  den  GerMitea 


uiyiiizea  by  GoOgL 


Kiciomrt,  lUpertoruiai  der  mni,  obir.  JwnniftlMtUi.  iU 

bei  der  Untergucbung  dieser  Sache  im  Wrge  ttdiMMleit 
HiB«l«riiM8e ^hiogedeulel  bi,      mit  den  Venen: 

■ 

Doch  iraa  verübt  die  ecliwarze  Miitcrnaelit 

WM  endlkh,  wem  et  tegt,  an'i  Soniieiiliclit  (^braelit. 

g^esch!o<^<:eD ,  und  dadurch,  wie  auch  durch  eine  Stelle 
der  Dedikation  seiner  Schrift,  deutlich  genug  zu  er- 
keoneD  gegeben  hat,  er  halte  es  wenigstens  flir  sehr 
möglich ,  „  dafs  die  aufgehende  Sonne  der  Wahrheil 
die  \acht  verdrängen  werde,  welche  über  dem  gc- 
heiiuDirbvoileu  Schicksale  Hausers  [  bis  jetzt  noch]  liegt.*' 


JT.  Fd.  EUin^rit  AUf^»  Ueperiwhm  der  geaammim  dmUekem,  med, 
Mr»  JmuwdUtik»  Ai  FerMndvng  mit  «eftrem  BKtwrMtem  Jherow- 
g^gtlben,  Leipmig,  XMmann  nSt  1827.  §. 

Der  steigende  Luxus  unserer  Tage,  das  vorschla- 
gende Streben  der  Mehrzahl  nach  behaglicher  leiblicher 
EiListens,  welche  Vielen  als  Zweck,  die  geistige  Aus* 
bfidung  aber  nur  als  Mittel,  erstere  zu  erlangen,  er- 
scheint, und  in  FoIg;e  deftsen  man  nur  auf  Fortbildung 
die  Zeit,  Mühe  und  Kosten  verwendet,  die  absolut  ge- 
boten sind,  einestheils;  andernthcilfs  die  Viefschrci- 
berei  und  damit  zusammenhängendt^  Oberflächlichkeit 
der  Schreibenden,  sind  neben  manchem  Anderen  Haupt* 
Ursache,  dafs  im  Felde  der  Literatur  Alles  nach  Ex- 
cerpten  iind wohlfeilen  Ausgaben  strebt,  und  demgemftfii 
eine  beispiellos  wohlfeile  Ausgabe  von  X.  X.  rfninitüchen 
Werken  TOn  einer  noch  beispiellos  wohlfeileren  yerdrSngt 
wird,  dafs  Auszüge  ans  der  Quintessenz  ^r  Quintessens 
unserer  Classiker  verfertigt  und  mit  dampfmaschinenar- 
tigpr  Scliiielligkeit  aber  auch  Geif^tlosi^keit  verftifst  und 
verbreitet  werden.  Auch  eile  incdicinische  Literatur  ist 
dem  Einflufs  der  herrschenden  Richtung  nicht  entgan-t 
gen;  —  denn  was  snerst  den  schreibenden  Theit  be« 
Halft  9  so  iMft  skk  derselbe  cur  UogebQlir  ▼ermebri,  und 
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ischon  unsere  in  2  Jaliren  zu  vielen  liundert  Bändt^ii  und  ' 
Uefteo  angewachseoe  Cholerabibliothek  beweist  bei  flüch- 
tigem Durchgehen,  dafs  nicht  alle  Schreiber,  ich  will 
nicht  sagen  Tom  heiligen  Geiste,  sondern  überhaupt  n«f 
TOtt  Geist  beseelt  waren  und  sind.  —  Der  lesende  Theil 
aber  fürchtet  zu  ersticken  unter  dem  ungeheuren  Papier- 
berg;, in  dem  er  zum  Theil  nur  dürftig  verarbeitete  Lum- 
pen findet;  er  hat  sich  znmTheile,  tiie  ci>lo8$;alen  Felder  ! 
der  systematischen  Wt  rke  und  Monographien  verlassend, 
blos  den  periodischen  Schriften  zugewandt,  hier  Geistes- 
nahrung  suchend.  — 

Aber  auch  diese  periodischen  Schriften  (Zeltschrif- 
ten, Annalen,  Jahrbücher,  Journale,  Xotizen,  Zeitun- 
gen u.  s.  w.j  haben  allmähli^  bedeutend  an  Masse  znge-  i 
nommen ,  und  drohen  mit  ihren  monatlichen,  ^4^^^^^' 
rigen  und  zwanglos  nnj^febundenen  Heften  und  Lieferungen^ 
jfthrllch  ganze  Bibliotheken  zu  bilden,  und  dea  Jünger 
Aesculaps  unter  Ihrer  Menge  zu  erdrficken. 

Zum  Theil  diese  bangenerre^ende  Masse  periodi- 
scher Schriften  ,  die  nur  durchflogen  oder  mit  Auswahl 
gelesen  werden  können,  zum  Theil  der  Speculationsgeist, 
gestützt  darauf,  dafs  eine  grofse  Anzahl  der  Aerzte  nkte 
mehr  sagen  kann:  ,ldai  GaienuB  opes,**  und  sich  daher 
auf  die  nothdiirfligste  geistige  Speise,  das  nothdürfligsis, 
wenn  auch  nngelSuterie  Oel  zur  Unterhaltung  ihres  gei- 
stigen Lichtes  beschrätiken  müssen,  hat  nun  wiederum 
das  Erscheinen  von  Ausziigssammlnngni ,  aus  der  ge- 
samniten  nietlicinischen  Journali.slik ,  zur  Folgte  jEfehabt, 
Wohin  dies  weiter  führen  soll,  lafst  sich  nicht  ergrün- 
den, doch  soviel  scheint  mir  gewift,  dafs  dieses  Surio« 
gatennnwesen  nicht  blos  wahre  wissenschaftliche  Bildung 
immer  settner  machen  mufs,  sondern  wahrhafi  gefahr^ 
drohend  f&r  die  ärztliche  Welt  sowohl,  als  Ar  das  nicht 
ftrztliche  Publikum  ist,  und  dafs  es  daher  an  der  Zeit 
Ist,  öffentlich  darüber  zu  sprechen. 

Wie  gesagi,  die  Zahl  der  erscheinenden,  medicl-^ 
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nischeo 'Keilschrilleii  hat  sich  cur  Ung;eb&lir  Termehrli 
und  es  isl  für  den  nor  einigermafsen  beschSHigfen  Arct 
kaum  möglich ,  sie  ^  rUndlfch  so  darchgehen.  Mitthei- 

lurig-  interessanter  Beobachtungtii  und  Erscheinung'en, 
Durchwaoderung  unbekannterer  Gebietstheile  unseres 
weiten  Faches  und  vorläufige  Mittheilung  solcher  Aus- 
beute, die  noch  kein  Ganzes,  also  nicht  zu  monographi- 
scher Behandlung  geeignet  ist,  Anregung  neuer  nndeigeoo 
thOmlicher  Anschauungsnreise,  Fragen  und  Löning  von 
Zweifeln,  Berichtigung  von  Irrthllmern  In  de&i  Gebiete 
der  Natur  und  Hellfcunde  in  ihrem  ganzen  Umfange ,  ha- 
ben sie  sich  zum  Zwecke  gfeinacht.  und  eine  W  issenschaft, 
die  so  sehr  Krfahrungswissenschaft  ist,  kann  dieser  be- 
ständigen Mittlieilung  von  Thatsachen  und  Beobachtun- 
gen so  wenig  entbehren,  bedarf  noch  so  sehr  in  vielen 
Theilea  der  festeren  Begründung  dessen ,  was  noch  blofse 
Verunthung  oder  Ansicht  Binzeiner  ist,  über  so  Vieles 
kann  nur  durch  Zusammenstellung  Licht  verbreitet  wer* 
den,  dafs  diese  Zeitschriflen ,  entstehend  aus  den  Bei- 
trügen einer  gröfserenZahl,  wahrhaft  unentbehrlich  sind. 
Allein  die  vielen  Herausgeber  aller  dieser  Zeitschriften 
wollen  ihre  Columnen  füllen,  sie  bemühen  sich  daher 
um  Mitarbeiter  und  beobachten  unter  diesen  nicht  die 
ndthige  Auswahl.  So  wird  denn  Manches  ohne  Interesse 
an  der  Sache  geschrieben,  theils  um  auf  die  leichtestb 
Art  die  Eitelkeit  zu  befriedigen,  als  Schriftsteller  anfza- 
Ireten ,  theils  des  Honorars  wegen ,  und  nicht  alle  Auf- 
sätze verdienen  es,  gelesen  zu  werden.  —  Es  wäre  daher 
höchst  w  Unschenswerth ,  dafs  die  Herausgabc  medicini- 
scher  Journale  ein  Centralisationssystem  annahmen,  dafs 
mehrere ,  wie  dies  mit  mehreren  geburtshülflichen  Jour- 
nalen geschehen  Ist,  sich  zum  Heransgeben  einer  ge- 
manschaftlichen  Zeitschrift  vereinigten,  und  dann  in  der 
Aufnahme  von  Aufsitzen  scrnpulöser  wären.  Die  zuneh- 
mende Zahl  der  Abonnenten  wQrde  dieser  geringeren 
Zahl  von  Zeitschriften  das  Bestehen  sichern,  und  die 
Leser  würden  im  Stande  seyn ,  einen  Ueberblick  über 
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die  tiakkckun^aa  nod  neuen  Beobaokimigeo  u.  8.  w.  w 
erhalten. 

Uosiradg  hat  die  UeberfilUe  medicinisclier  Sbaii- 
achrlfteo  suerat  Hrn.  Kleioerl  at  aelaem  UntemduMii 
angeregt,  indem  er  aich  sein  Ziele  aetole,  Leaem,  Um 

gröD^tentheils  aller  JooroallectQre  bis  jetct  enfaagen 
ten ,  ein  Surrog;at  zu  liefern.  Er  verspracli  vor  deui 
Beginnen  desselben,  keine  dürftigen  Skizzen  zu  liefern, 
und  sich  gleich  weit  von  aphoristischer  Kijrze  und  er- 
müdender Gedehntheit  zu  halten ,  doch  tilrchtete  er  aich 
acbon  zum  vorana,  sich  gendtbigi  zn  aehen,  d«  er  ohae 
Untecachied  Allea  mitlheilen  wollte,  wa  emOden,  wo  0t 
keine  bedeutenden  Abkfimungen  vernehmen  kann»  Br 
scheint  aum  voraus  die  Schwierigkeit  eingesehen  M  iMfc» 
ben,  das  Gediegene  genügend  wiederzugeben,  ohne  Ab- 
schriften oder  Nachdrücke  zu  liefern.*)  Und  gewds  ist 
es  bei  vielen ,  ja  bei  den  meisten  praktischen  Aufsätzen 
«nmöglich«  io  kurzem  Auasnge  das  Gesagte  werthvoU 
wiederzugeben.  Wer  es  weifil,  wie  oft  es  in  derDiaga#- 
atik  auf  die  feinale  Nilaneirang,  bei  der  Pathogeaie  anf 
die  genaueale  Auaftthrnng  und  Nachweiaung  der  Veriri»- 
dung  und  Uebergänge  der  einzelnen  Einwirkungen  und 
Erscheinungen  u.  s.  \v.  ankommt,  der  wird  einsehen,  dafg 
es  iu  den  meisten  Fällen  schwer  hält,  ja  beinahe  un- 
möglich ist,  einen  Auszug  zu  lieferu,  der  das  Original 
nur  einigermafseo  su  ersetzen  vermag.  Nimmt  man  nun 
noch  dazu,  dafs  manche  Aerzte  nach  Leaung  von  MittheUnn- 
gen  «nd  Beobachtungen  nicht  die  nötbige  Voraicht  wi 
Umaicht  beobachten  In  der  Nachahmung  dea  dort  ei»- 
geachlagnen  Verfahrens,  so  erscheint  es  wahrhaft  ge- 
idlirlich,  solche  fragmeutarische  Auszüge  zu  liefern  und 


Bchrcud  und  Moldcnhaucr  haben  sich  Bchon  ku  der  ErkiHnini!; 
ß;enütliigt  geacheu,  iiiÜH  nie  aus  ihrer  ahnlirhen  Zcilnrhrilt  tur 
die  neueste  medicinisch- chirurgische  Jomaalislil»  fics  Aunlaii- 
de«  da«  SeMcdit«  Ond  Gewöhnliche  in  ZukunTt  weglaasen,  and 
tihM  4m  Km»  «ad  WiwMWsrtlM  anurfililen  worden. 
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mir  die  Erfahrong  gezeigt  hat ,  grade  die  am  wenigsCen 
Gebildetes  und  UsterricbteteD  am  geneigfteeteo  sind ,  im 
JBewuf^tsevn  der  LUzuIänglichkeit  des  eigneo  Wissens 
fremden  Empfehlungen  Gehör  zu  geben,  fremde  Ver- 
suche ohne  gehörige  Prüfung  und  Urtheil  nachzuahmen. 
Wenn  e»  aber  schou  im  Allgemeinen  höchst  schwierig* 
kl,  Aussage  aus  medicioischen  Beobachtungen  «nd  Br» 
{Abrangen  zu  liefern,  welehe  hioreiebett  kdnnen,  die 
LeoMre  des  Originals  en  erselsen,  so  ist  auch  das,  was 
bei  gründlichem ,  umsichtigem  und  sorgfaltigem  Ver* 
fahren  geschehen  könnte,  iu  der  Kleinertschen  Zeit- 
schrift bei  weitem  nicht  immer  g-eschelieu.  —  Viele  der 
dext  gelieferten  Excerpie  steUeo  Verstümmlungen  der 
Originalabbandlungen  dar»  die  auch  nicht  einmal  ein 
•berfiiehliohee  Bild  timi  denselben  sn  geben  vermdgen, 
ja  manche  atrotsen  sogar  ton  offenbaren  Bntatelinnge* 
nnd  falacbeo  Mittbeilungen ,  die  sichtlieh  nur  dnreh 
das  oberflächlichste  Verfahren  der  Mitarbeiter  entstehen 
konnten«  Udb  eingeschlagene  Verfahren  scheint  meist 
darin  zu  bestehen  ,  dafs  mit  WVg^lassun^  der  verbin- 
denden Sätze  9  andere  last  wörtlich  abgeKchrieben  wer- 
den. Wo  aber  eine  Miltheilong  blos  des  Sinnes  beab- 
•iohtigl  iel,  ohne  sich  an  die  eignen  Worte  den  Origt» 
nnln  zu  binden,  da  finden  sich  auch  häufige  SinsenisieU 
lungen.  Um  diese  B^anptnng  anch  naehniweisen ,  habo 
ich  mehrere  Aufsätze  ans  Rusis  IMagazin  der  gesammten 
Heilkunde,  welches  mir  gerade  vorlag,  mit  den  Ex* 
cerpten  verglichen,  und  theile  das  Resultat  später  mit, 
woraus  auch  der  Umfang  und  die  Voll-  oder  Unvoll- 
aländigkeit  seiner  Bxcerpte  sich  wird  beurtheilen  lau» 
Ausnilge  kdnnen  wohl  hinreichen,  etwi«  Qeleaenes  in 
eetnen  einzelnen  Theilen  wieder  ins  GedAchtoilk  miriok* 
snrofen,  aber  schwerlich  in  diesem  Fache  das  nicht  Ge* 
lesene  zu  ersetzen.  Ich  wurde  zuerst  auf  die  Unzuläng- 
lichkeit des  Kleinert  sehen  Unternehmens  dadurch  auf- 
merlisam  gemacht,  dafs  ich  Aufsatze,  die  ich  in  Jour* 
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aale  g«tiefert  h«lte,  nn  Avsctg'  kaum  wieder  cueikcnM« 

Jedes  Ding  hat  seinen  Cnlniaationspunkt,  nnd  si- 
cher würden  bald  ans  Mangel  an  Lesera  di^enigen 

Journale  eiiig;egangen  sej  n  ,  welche  die  am  wenigsten 
sorgfältige  Auswahl  in  den  Aufsätzen  ,  welche  sie  ent- 
halten, treffen.  Sobald  aber  sich  viele  an  diese  Kiel- 
nertschen  AuszQge  halten  (was  aus  oben  angegebene 
Grfinden  sicher  geschehen  %vird ,  ohne  dafis  daraus  ein 
Beweis  für  deren  Zwedtrafifsiglceit  entnommen  werden 
kdoD(e),  so  werden  auch  die  besseren  Zeitschriften  ans 
Mangel  ao  Absats  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang  ein* 
gehen,  bis  ihnen  Kl.  und  Consorten  gefolgt  sind,  — 
Möchte  es  dahin  iiiclit  kommen,  möchten  entweder  die 
kritischen  Zeitschriften  den  Journalen  besondere  Auf- 
merksamkeit schenken ,  oder  eine  besondere  für  sie  sich 
bilden,  und  schonungslos  alles  Gehaltlose  in  ihnen  rer« 
folgen,  damit  Vielschreiber  und  Lohoschreiber  ier- 
sinmmten,  und  eine  kleinere  Zahl  gehaltvoller  periadi- 
scher  Schrillen  das  Bedflrfnife  der  Aerzte  befriedigte. 
Möchten  die  Aerzie,  welche  durch  locale  und  per- 
sönliche Verhültoisse  verhindert  sind  ,  für  sich  allein 
eine  genügende  Zahl  medicinischer  Zeitschriften  zu  hal- 
ten, lieber  durch  eine  Verbindung  mit  benachbarten 
Coiiegen  sich  die  Möglichkeit,  dies  zu  thnn,  wenn 
auch  mit  einiger  Schwierigkeit  verschaffen.  Mflnsna 
sie  auch  einige  Opler  bringen ,  die  Pflicht  gebietet  sin 
ihnen,  denn  sonst  werden  sie  entweder  der  lihli  nili 
Menschheit,  welche  ihre  Hölfe  sucht,  auf  eigne  Beob* 
achtungen  und  Erfahrungen  beschränkt,  die  Resultat« 
gemeinsamer  Forschung  entziehen  müssen,  oder  unge- 
nügende und  falsche  Mittheiiungen  beuutzeud,  ihr  bteiiie 
statt  Brod  reichen. 

(D^r  Be§eklu/$  folgt,} 
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Kieinert,  Reperiorhmi  detv^d.chk'.JmtnwIkUL 

Ich  theile  dsd  ia  den  nschfolgeade»  Ver^leichiia» 
gen  die  Belege  f&r  meine  Behaiiptnngen  mil,  «nd  bitte 
den  Leser  um  Nachsicht,  wenn  ich  |hn  nothwendig  eini» 

germafseQ  damit  ermudeu  mufs. 

Ich  verglich  Rust  8  33.  Bandes  3.  Heft  222  Seiten 
stark  in  Kleiner!  Juiiheft  1831.  in  19  Seiten  (96 — 115.) 
enthalten  und  N.  unterzeichnet,  und  zwar  JMo.  14«  Frtt* 
fung  des  u.  s.  w.  Gutachtens  von  Dr.  Eberniayer  Ton  Ni« 
CoUi.  Rust  51  S.  Kl.  2^4  S.  Hr.  £.  hat  in  jenem  Gut* 
achten  di^  Reife  und  Lebensfähigkeit  eines  todtgefon» 
denen  neugebornen  Kindes  angenommen;  Hr«  Nie» 
nagt  ebenfiills  in  seiner  Kritik ,  an  der  Reife  und  Lebens* 
fahigUelt  des  Kindes  sey  nicht  zu  zweifeln;  deiiu 
„obgleich  von  den  Zeichen  der  Neiigeburt  nur  2  aufge- 
führt sind  .  so  ist  docli  kt  iiis  hei  der  Ohdiiction  aufge- 
zeichnet, was  gegen  die  Reife  und  Lebensfähigkeit  streik- 
tet*' Diesen  letztem  Satz  giebt  Ref*  in  Kl.  wieder,  „es 
tadelt  jedoch  hier  der  Verfosser  zuerst ^  dafe  Er  mar 
8  fttr  die  Neugebnrt  sprechende  Zeichen,  keine  aber 
aufgeführt  habe,  was  gegen  die  Reife  und  LebensfUiig- 
keit  des  getödteten  Kindes  streite."  Ich  könnte  hier  noA 
mancherlei  ausheben,  allein  ich  müfste  der  Vollständig- 
keit wegen  ^>eit  ausholen;  wer  aber  selbst  den  Aufsatz 
des  Hrn.  Nicolai  nnit  dem  Auszug  in  Kl.  vergleicht,  wird 
finden,  dafs  jene  scharfsiunige  Analyse  des  Kberm.'schen 
Gutachtens  hier  als  ein  ungenügendes,  zum  Theil  un* 
Terständliches ,  nichtssagendes  Excerptchen  wiedergege» 
ben  ist,  als  Resultat  einer  professionsmäfsigen ,  ober* 
flflchHcben  Lectira  Ueber  No.  15  utid  IflL  finde  ich 
anlker  dem  im  Allgemeinen  Gesagten  nichls  mi  bemisrken, 
No.  IT  Hille ,  Bemerkungen  ÜImt  die  VemiüedeoHeileft 
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des  Medicinalgewichts,  Rst  15  &  Kl.  V/^,  heilpt  4» 
in  Kl.:  „auch  ist  wohl  hieraus  allein  erklärlich,* 
statt  uie  im  Original :  „wohl  ist  hierin  mit  liiiGiuaci 
zu  suchen,"  also  eine  olleiibare  Untreue,  ^o.  18.  Löwe, 
^  über  Steiokohlenheitzung;  u.  s.  w.  U.  23  8.  Kf.  fast  3  S., 
sehr  oovollständig  und  uoznreichend.  Ais  untreues  Wie* 
dsrgaben  ist  wohl  auch  zu  betrachte n  R.  ^es  bleiben 
meist  nach  Nachkraokheiten  zurick,''  Kl.  ,,e8  bleibe» 
B»weileii  noch  Nachkrankheitea  zurild(.**  19.  20.  thel* 
len  <lie  ailgfemeinen  Gebrechen,  Sl  unct  29.  im  Extr«» 
hiatt  enthalten  21»,  Ikitici^^e  zur  inedic.  Erfahrung  aus 
Berichten  <l.  königl.  Medic  inalbeamten,  R.  \  S.  Kl.  3  S. 
Plica  polonica.  hn  Oiigiiial  heifst  von  den  Schmcrzeti 
»ach  dem  Ausbruch,  dals  hie  niituater  „aber  auch  mit 
gröfserer  Heftigkeii  fortwähren,  und  den  armen  Krankes 
£Mt  m  Verzweiflung  bringen,"  in  Kl.  <nttbef  auch  mk 
gleicher  Stärke  fort"  Degenerniio  ovarä,  sehr  nngeaan 
ifttd  kein  Bild  gebend,  Im  Original:  ,,die  Kranke 
konnte  nämlich  IhreB  Leib  ohne  besondere  Schmerzen 
mit  beiden  liäiiden  zusammendrücken;  geschah  dies  mit 
gehöriger  Kraft,  so  hörte  man  in  der  Geschwuiht  ein 
eigenthümliches  dumpfes  und  süüincndes  Tönen,  kurz 
ein  Geräusch,  weiches  sich  nicht  beschreiben  Uiist,  aber 
deutlich  zu  erkennen  gab,  dafs  ein  Fluidum  sich  ans 
Ünem  Haume  in  einen  andern  drängte,"  in  Kl.  Verfasser 
itthm  das  Uebel  fiär  eine  Vergrdftemng  iind  Entartung 
des  rechten  Ovarinms,  nod  Stiels,  „da  '»an  beim  Drmck 
aal  diese  Gegend  eioe  deatliohe  Flnotuation  in  derseih« 
wahrnahm,"  in  die  hervorragendste  Steile  u.  s.  w.  24. 
Miscelien. 

Sodann  Rust  34.  Bdes  1.  Heft  L  BrQggemann,  Hück- 
f«ne  der  Wechseitieber  u.  s.  w.  42  S.  KI.  4 '4.  St  12. 
in  R.  „oder  das  Fieber  kann,  wenngleich  es  durch  ein 
SpeciUcum  beseitigt  wurde,  dennoch  durch  Schweift 
ieine  Krisis  machen,"  Kl.  „  nicht  minder  kana  auch  das^ 
obgleich  nur  dem  Anscheine  nach  beseitigte  Fieber, 
durch  diesen  Schwelb  seine  Krisis  machen ;  **  fernes  Rusl: 
„allein  die  oben  erwähnten  Schweilse  kommen  nicht 
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immer  gleidi  aack  der  Ai>w«nduo§^  des  Miitels,  Madeni 
hiHfig  erst  mehrere  Tage  daranfr'  stati  deMn  KL:  „Al- 
lels die  In  Rede  stehenden  Schweifse  treten  mehr  gleich 
nach  der  Anwendung  des  Mittels  ein  spiter  In  R.:  ^^sind 
sie  (die  Schweifse)  Rilckbleibsel  des  umrollkommen  ge- 
heilten Fiefiers,  so  scheint  es  das  zweckmafsigste''  u.  s.w. 
Kl.:  „wenn  diese  Schweifse  in  einen  Rückfälle  überge- 
gangen sind,  so  würde  es  «las  Beste  ii.  ^.  w.  Dieser 
ganze  Aufsatz  zeigt  bei  Vergieichung  deutlich,  wie  der 
ganze  Werth  des  Originals  durch  das  Exeerpiren  vef-' 
loren  geht,  und  ich  halte  es  für  dieselbe  Anmafsung,  ana 
den  Kleinerl'schen  Ezcerpten  den  Werth  der  Originale 
beitinmieB  nt  wollen,  wie  waaa  maa  aas  Basekauaog 
eines  skelettirtea  Miidels  die  feineren  2ige  des  Mea«» 
sehen,  dem  er  ^rehörte,  angeben  wollte.  Ob  dieser  vor^ 
stehende  Backeiiknochen  eine  hochgewoibte  Stirne  ge- 
habt, das  läfst  sich  wohl  au^^cben,  aber  wer  möchte 
daraus  des  Auges  belebten  Gianz  und  Farbe,  der  Mienen 
beredtes  Spiel  au  bestimmen  wagen.  Hier  besohlofii  iob 
die  Vergleichongy  da  ich  dareh  weiteres  Fartaelmn^ail 
sehr  SB  ermMen  ftrchlete«  Ich  habe  Manches  enge- 
fthrt,  was  leicht  unbedeatend  erscheiBeo  köoote,  alMa 
ich  verglich,  was  mir  grade  zufällig  vorlag,  and  wemi 
man  fremde  Arbeiten  als  solciie  mittheilen  w  ill ,  so  darf 
man  selbi»t  im  Unbedeutenderen  den  Sinn  nicht  entstel- 
len, wenn  man  Glauben  verlangen  will!  Manche  Ver« 
gieichung  mufiite  kh  unterlassen,  weil  ich  zu  weit  hätte 
aasholen  müssen ,  ani  das  Abweicheade  damilegen«  Seibsl 
im  diesem  Weatgeo  glaabe  ich  naehgewissen  zu  haben  ^ 
dafo  >die  Lectire  salcher  Exeerpie  ela  sohlaohtca  Sm* 
Togat  fikr  Lesung  der  Originalabhaadhiagea  darbieM. 
Wenigstens  unternahm  ich  diose  Arbeit  sAie  odh  et  im 
blos  der  Sache  wegen. 

Dr.  Simeons. 
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ly  Mgemeine  Cholera- Zeitung,  MUtbeilvngcn  des  Neuesten  und  Ww- 
senfwürdigsten  über  die  isiatische  Chuleni.  In  Ferhindunß^  wul 
mehreren  tu-  und  aitsiändischen  Oelehrten  hc$ alU'gcgi:t^^n  von  JuMtiu 
Radius,  Prof.  «  «•  w.  Zweiter  Band.  iNo.  2i>  —  48.  Leipzig, 
Baumgartners  BuchJianälung.    18a2.    4.    Ä  198  —881. 

I)  UUtitilMngen  über  die  CIMera  -  EpidemU  tu  Berlin.  Jus  Herichiem 
an  die  KMgL  Regierung  zu  Minden ;  von  Dr.  Hcilbronn  ,  prak- 
tischem Arzte  und  Geburtshelfer  daselbst.  Minden,  in  CommiaHan 
bei  Ftrdimand  t^emann.   1821.  8.  80  & 

S)  Bri^e  m  ehten  LandgekUißbe»  Über  dk  epidemi»^  CMera  m 
Dr,  W.  F.  Faber ^  OberamU-Arvt  m  SMndosf.  .  Stuttgardi,  BMm- 
IcrVAe  Buehkandhuig.  1832.  kl  8.  66  S. 

In  unserem  auf  WissenschaftUckkeit  so  eingebildelen 
JahThnndert  darf  e«  wohl  «OBderbar  eiiclieioen ,  dal^  me 
lir  die  Knmkheitelehre  ebeo  flo  sdir  ab  Ar  die  Phyn*- 
log^ie  hoohwichtig^e  Krankheit,  wie  die  Cholera  Jahr 
181T  bis  1830,  der  Bemühungen  Einzelner  uneraditot, 
keiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt  wurde,  seit  jt  rit  m  Zeit- 
pimct  aber,  als  die  Krankheit  Europa  zu  bedrohen  nn- 
fing,  gegen  300  Schriften  allein  in  Deutschland  darüber 
orachienen.  Da  von  diesen  Autoren  allen  aur  Einer  oder 
def  Andere  die  Krankheit  früher  aus  den  zahlreich  €^- 
■ehienenen  Schriften  der  Engl&nder  nnd  den  übrigen  aar- 
•treuten  Nachrichten  stadirt  halle,  ao  laasen  rieh  diaea 
Bchrtflateller  alle  in  swei  Chmen  theileo,  in  solche,  dfe 
bis  jetzt  selbst  die  Krankheit  irgendwo  zn  sehen  und 
m  behandeln  Gelegenheit  Iiatten,  und  in  die,  welche 
aus  den  bereits  erschienenen  Schriften  wieder  eine  wei- 
tere conipiliren,  welches  letztere  so  weit  g^etrieben  wird, 
data  die  zuerst  erschienenen  Schriften  schon  aus  der  zwei- 
len  Hand  benutzt  werden,  und  die  Literatur  bereits  aa 
dem  einen  Ende  abstirbt,  während  sie  an  dem  andeiB 
immer  noch  lorllreibt 

Unter  diesen  Umständen  wäre  eine  mit  Auswahl 
und  Uupartheilichkeit  redigirte  Zeitschrift  schon  da- 
durch ungemein  wohlthätig,  wenn  durch  eine  solche  das 
erreicht  würde,  dafs  die  Aerzte  statt  ein  ganzes  Buch 
zn  schreiben  ^  ihre  Erfahrungen  nnd  Ideen  in  kfirseren 
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Andeutungen  hier  niedt  riegten.  Dazu  kommt  noch  der 
weitere,  einem  ^^olcben  Institute  alleio  mo^iiche  VorlheU, 
dai's  in  den  Correspondenz  -  Nachrichlen  gerade  das  Wich- 
tigste der  Ereignisse  in  der  winkommeiisCeo  £iiifichlieit 
lind  Schoelligkeit  mitgelheilt  werdeo  kaon. 

Wirklich  enthält  aoch  No.  1 ,  zu  welchem  jedoch 
22  Aerste  aue  Orten,  wo  die  Cholera  noch  nicht  eio- 
kehrte,  und  nur  8  aus  Orten,  die  von  der  Krankheit 
bereits  luinigesucht  wurden,  contribuirteo  manch  schätz- 
baren Beitrag  iheils  zur  Geschichte  der  Krankheit,  theils 
zur  Geschichte  der  Meiouogen  über  dieselbe. 

Bei  der  zweckmäfaigeii  Anlage  dieses  Blattes  wäre 
ee  selbst  wünscheaswerth .  wenn  anch  Aber  die  vielleicht 
bald  voUenda  erlaschende  Cbdera  eich  nicht  mehr  viel 
Neaea  mitiheilen  liebe,  data  daaselhe  je  nach  BedArfnift 
in  kUnserer  oder  längerer  Pause  über  das  Vorkommen 
«pidcail^cher  Krankheiten  überhaupt  Nachricht  zu  gehen 
fortfahren  möchte. 

Der  Verf.  von  No.  2.  befand  sich  vom  Ilten  Oct,  bis 
Isten  Nov.  183L  zu  Berlin,  und  theilt  die  Resultate  sei- 
ner Wahrnehmungen  mit.  Seine  Ansichten  über  Mit* 
theiluog  und  Ursachen  der  Krankheit  aind  die  modifirten, 
ea  wird  ein  Mlasnui  fllr  die  Mehrheit  der  Fälle  ange- 
nommen, aber  einem  j«ale  müieu  zu  gefallen,  auch  der 
Ansteckung  etwas  eingeräumt  Auch  dem  Verf.  ist  Cho- 
lera Krankheit  des  Ganglien -Systems ,  dies  gebe  sich 
aus  allen  dieselben  charakterisirenden  Erscheinungen  zu 
erkennen,  bei  dem  Dunkel,  das  über  die  Natur,  Ver- 
richtungen und  Pathologie  der  Ganglien  überhaupt  herr- 
sche, könne  nor  nicht  recht  angegeben  werden,  wie  es 
eigentlich  dabei  hergehe.  AlJerdings  giebt  es,  so  wenig 
auch  des  unsterblichen  Bichat  Untersuchungen  fortge- 
setzt worden,  nicht  leicht  eine  Krankheit,  bei  deren 
Erklärung  das  Ganglien -System  nicht  aushelfen  mUfste, 
was  um  so  unbefangener  geschieht^  als  man  sich  da- 
durch, dafs  der  anatomische  Erfund  gar  keine  Verän- 
derungen in  denselben  ergiebt,  gar  nicht  aufechten 
UUiBt! 
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Unter  den  Heilmitteln  erklärt  sieh  der  Verf.  vor 
Allem  für  das  Begiefseu  mit  kaltetii  Wasser,  welches  im 
der  Periode  seines  Aafenthalis  Sa  Berlio  auch  am  ael* 
itea  aft  aeioer  Stolle  gewesen  seyn  mag,  mir  veraleht 
Ref.  den  Verf.  nicht,  wenn  er  8.  50.  mgl:  dieaee  kalte 
Begiefsen  ney  etn  Schwetfefreibeeidea  Mittel,  durch  die, 
vermöge  des  Verdiinstung^s  -  Pmcesses  des  kaiieo  Was- 
sers .luf  der  Haut  *ich  entwickehnle  Uiunie.  Dampf- 
bäder liält  <ler  Verf.  fÖr  g^anz  iinzweckmäf^ig ,  was  Ür 
den  Anlang  einer  Epidemie,  wo  es  allerdings  noch  we- 
niger gelingt,  einzelne  Kranke  zu  reiten ,  doch  weniger 
der  Fall  se^  möchte.  Anch  der  Verf«  erklirt  skh,  wie 
dies  in  neuem  Zeiten  immer  allgemeiner  der  Fall  wird, 
gegen  des  Bttrsten  nnd  empffehlt  Reiben  mH  der  flachen 
iinnd,  wobei  das  von  Hamburg  her  empfohlene  Kam- 
pheröl  gewifs  die  besten  Dienüte  thut.  Acht  Kranken- 
geschichten machen  den  HeschlufiR. 

Unter  der  grofsen  Masse  ähnlicher  Schriften  fimd 
Ref.  keine  zugleich  so  populär  und  in  so  guter  Haltung 
geschrieben ,  wie  No.  &  Besonders  gut  wird  man  die 
Exposition  über  die  ftuf^ere  Ursache,  sowie  die  Anwei- 
sung über  Lebensweise  und  Diät  während  der  herrschen- 
den Epidemie  liiulen.  Die  nnL;(  hängten  Receptformeln , 
besonders  No.  61.  kann  Kel.  aber  nicht  für  zweckmfifsig 
finden. 

Sc  hnurr  er. 


JOgm^im  BiutmiOn  »um  StOthmierriehte  für  Lehrtr  und  Umende 
1»  viir  VwrkvpiUki.  DritU  nm  überatMme  Auflage.  VerHuthrt 
wM  ^mBT  BMOrumg  «Her  m  MM^alm  9ork9famemkn  MmnMkm 

Kimstirortcr.     Von  th,  G*  Wmh^r  «.KW.    MAm.  M  jTufciff 

im.  lu «.  cxcu  Ä  8.  .       ,  •€* 

Dafs  das  teiitsche  Publicum  die  Verdienste  des  Verfs. 
zu  schätzen  wisse,  beweiset  die  vorliegende  dritte  Auf- 
lage dieses  kleinen  Werkes  und  die  bereite  aagekllndif  te 
dritte  Attflage  von  dessen  Theorie  der  Tonsetännat.  Ana 
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letztere  ^rÖfiiere  Werk  beharuleU  in  fi;euügen(ler  Voll* 
ütämligkeit  die  bezw#*rkte  Atifg-abe,  allein  so  grofs  auob 
die  Zahl'  der  MusiklieUiiaber  iM,  diejenigea  nicht  ge- 
rechnet, welche  sieh  00  aeonen,  bei  mmkatitGlieii  A«il^ 
itthniageo  aber  lieber  reden  ale  hdrea),  ao  gtebi  ea  unlMr 
dieaen  doch  ▼erhältalfmiirsig  Dor  wenige,  weldia  Loat 
affid  hinreichende  Gedald  bealtsen,  die  Theorie  einer  von 
ihnen  ausg;eui>teii  Kunst  aus  einem  vier  starke  Baiule  uiu- 
fas«^i  iiden  Werke  zu  studieren.  Es  ist  daher  ein  sehr  za 
billigender  Hntschliits,  dals  der  V^erf.  das  Publicum  mit 
diesem  kleinen  Werke  beschenkt  hat,  weichn«^  die  Be* 
hannlacfaaft  mit  den  wesenlAichatea  Geaetaea  dei  1  onkuoat 
a«ch  denen  sugffn|pIioh  maoht,  denen  ea  an  Zeti  «dar 
Geduld  gebiicht,  daa  Ganse  m  erforachen,  abgeaaban 
daT4»n ,  £fo  dieaer  kiteere  Umrifa  ala  Binleltiinf  dieaetf 
kann,  und  gar  leicht  die  Furcht  Terscheuchen  wird, 
welche  gewifs  Manche  vom  Lesen  eines  so  ausfllhrüchen 
Werkes  abschrecken  mag.  Zugleich  aber  findet  Ref.  daa 
aehr  voltständige  Verzeichnifs  aller  italienischen  Kud8(« 
•nadrQcke,  die  in  der  iVlusik  vorkommen,  und  enitPedea 
unmtitelbar  oder  darch  Verweisang  auf  die  dasn  geh** 
rigen  Stellen  im  Werke  eelbat  erkiftrt  werden,  eine  In 
der  That  sehr  acUtabare  Zugabe. 

Die  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  in  den  Schriften 
deaVer&f  des  wilrdigen  Veterana  unter  den  teutschen 
muaikaliechen  Schriftateliern ,  aind  allgemein  bekannt, 
.  aufaerdem  aber  werden  hier  nur  aolche  Au%aben^  abge- 

liantielt,  über  welche  so  ziemlich  allgemein  beretta  ent- 
schieden ist.  Es  würde  daher  überflüssig  und  wohl  gar 
zweckwidrig  seyn,  auf  eine  eigentliche  Kritik  des  Ein- 
zelnen einzugehen ,  weswegen  Ref.  sich  blos  auf  eine 
kurze  Anzeige  des  Inhalts  befiduäoki,  wobei  es  genügen 
wird,  diese  nur  mit  einigen  wenigen  Anmerkungen  zu 
begleiten.  Von  den  vier  Vorkapiteln  enthält  das  erste 
die  allgemeinen  Begriffe  Yon  Ton,  Tonkunst  und  Ton- 
setzkunst.  Hierbei  nnd  die  neuesten  Untersucbungea, 
namentlich  von  Savai  t  über  die  Schwingungen  derNe- 
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bentheile  der  Instrumente,  welche  die  des  ei^eiitllcll 
tönenden  Körpciü  begleiten,  und  so  die  Eig-enthiiiniich- 
keiteo  der  verschiedenen  gleich  hohen  rünc  t^eben,  nicht 
mit  berücksichtigt.    Hef.  ist  daim  der  Meinung,  dafs  es 
,  am  besten  sey,  sar  Bezeicbuung  dieser  fiigenthfiiniieh- 
keit  der  Tdne,  wonach  man  die  der  terschiedeneo  In* 
alrnmente  ra  untersckeiden  yemag,  das  in  der  tenl- 
schen  Sprache  gegebene  Wort  Klang  zn  gebraochen. 
Das  zweite  \  orkapitel ,  welches  eine  Beschreibung  no- 
seres  Tonsystems  enthält,  wird  auch  von  solchen  Dilet- 
tanten mit  V  f  r^nii^en  un<l  zur  Belehrung  gelesen  wer- 
dea,  weiche  nicht  über  die  ersten  Elemente  ihrer  Kunst 
hinaosgekonunen  sind ,  und  ist  des  praktischen  Nutzens 
wegen  diesen  allen  Torzngsweise  zu  empfehlen.    Im  drit- 
ten Vorkapitel »  weiches  der  Rhjthnuk  iind  dem  SEei0* 
mafte  gewidmet  ist,  wird  unter  andern  nicht  hioe  von 
den  Taktmessern  im  Allgemeinen  gehandelt ,  sondern 
der  Verl,  theiit  auch  die  von  ihm  berechneten  Tabellen 
mit,  worin  er  die  Schwingungen  von  MälzeFs  ^X^ironom 
auf  diejenigen  eines  einfachen  Pendels,  einer  Kugel  an 
einem  Faden,  reducirt  hat.    Dafs  letzteres  im  Ganzen 
den  Vorzug  vor  ersterem  habe,  sagt  swar  der  Verf. 
nicht  ausdrücklich,  deutet  es  jedoch  an,  und  Re£  ist 
hiermit  Tollkommen  einverstanden,  denn  es  ist  auf  allen 
Fall  das  einfachste ,  vom  eigentlichen  Principe  des  IVfes-  * 
scns  am  wenigsten  abweichende  Instrument,  und  giebt 
auf  der  einen  Seite  die  körzesten  Zeitmafse,  wenn  gleich 
auf  der  andern  Seite  das  Metronora  vermöge  der  Ver- 
schiebbarkeit des  Gewichtes  für  längere  einen  gerin- 
geren Umfang  hat    Zudem  wird  wohl  ohne  Widerrede 
der  Weber'sche  Taktmesser  leichter  als  der  M&lzel'sche 
die  richtigsten  und  nnveränderlichsten  Zeitmafse  geben, 
wenn  es  bei  beiden  auf  einen  so  hohen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit ankäme.    Das  vierte  Vorkapitel  endlich  ent- 
hält die  Gm  II  ({begriffe  von  Melodie,  Harmonie,  Ton- 
art un<l  Tonleiter,  welche  hier  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  nur  sehr  kurz  abgehandelt  werden ,  und  damit 
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endigt  dieses  oützliche  und  bmiclibare  kleine  Werk* 
eben,  dem  Ref.  recht  viele  Leser  ^vünscht.  Das  an* 
gehftngie  alpliabeiMche  Verseichvifs  der  italtenkcliea 
.Kiio0l«ii8ilrttcke ,  welches  ««gleich  «fe  lohelteferseieh« 
nlb  des  Boches  eelbsft  dieat,  ist  berdls  obeo  erwihvt^ 

M  u  n  c  h  e. 


Beatson:  Nacktrag  zu  ätinctu  ntnen  Syalem  de^t  Ackerbaues  ohne 
Kalk^  Stalldünger  und  Brache.  Leiten,  v.  C  £  Mayer.  H^iem. 
XUV  «.  «8  JL     S  8. 

vom  Sttnglin:  Einiges  über  Jhmgvermgkrung  und  Anwendung  des 
gebrannten  Mergels  als  Dünger,  aus  praktischer  Erfahrung  den 
Landmrihem  U§ekknkmrgi  tnqtfoUßn,  Bogtoek  wul  Güstrow  1831. 
^  S.  8. 

(D99»tm  Nackiräge,  «.  von  Thüuen's  Bmcrhingt»  thmm  im  dem 
MM»  Jmialw  d»  MeekUnkurgistkem  LmMrijtod^fti-fltMUieA^fr. 

U81.  xya  12.). 

Da  die  zwei  Schriftcheu  des  Bogi.  General  -  Majors 
« Beatsott  sich  aof  ihren  Titeln  etwas  pompbaft  ankön* 
digeo,  so  scheinen  sie  einiges  Aufsehen  in^^der  landwirth- 
schaftlichen  Lesewelt  ^macht  zu  haben.   Um  daher 

den  Leser  über  seincu  gehörigen  Standpunkt  und  die  zn 
hoffenden  Auf^chlüi^e^e  zu  orientiren,  ist  es  iiothig^  gleich 
von  vorn  herein  zu  erinnern;  tlafs  der  Verf.  in  einer  Ge- 
gend experimentirte,  wo  die  Brache  noch  durchgängig 
üblich  war,  und  das  Brachfeld  stark  mit  Kalk  überführt 
wurde,  um  2  Getraide-  und  eine  Klee-Erndte  davoa 
Dehmen  zu  kdnnen,  —  auf  einem  Boden,  welcher  schwer 
und  thonig  ist,  die  Feuchtigkeit  au  der  Oberfläche  2U- 
rfickhält,  durch  starke  Sonnenhitze  so  hart  wie  Ziegel- 
stein wird  und  eine  ungeheure  Thierkraft  zu  seiner  Be- 
stellung erheischt)  —  endlich  dafs  die  Engl.  Origiualieu 


Digitized  by  Google 


jener  beideo  Schrüten  flchon  in  den  Jahren  und 
1^1.  gedra^ikt  worden  sind  Wer  daher  teit  xwölf 
Jahren  sonst  keine  laadwirihschaftliche  Schriften  goleaou 
bal,  und,  wie  der  Verf.  vordem  geihan,  noch  mit  dett 

Muhen  und  Entbehrungen  der  Brache  kämpft  und  will- 
rend  derselben  für-  die  iMuhaat  des  Weizens  ein  fJmbre- 
cheii  des  Kleefs,  drei  Pflug  -  Arten  ,  llmali«j^es  Eggen, 
eimiiaiiges  Walzen  nothig  hat,  \  y2K^rren  Kalk. pr.  Mor- 
gen Iheuer  ankaufen ,  zuführen  und  ausstreuen  mufs,  wer 
dabei  vor  seinen  Pflug  4  —  6  Pferde  spannt,  und  den- 
noch in  nassen  Jahren  kaum  die  nweijähri^  Boden- 
Rente  hervorzubringen  vermag,  der  wird  gewfilk  recht 
viel  NOteltohes  an«  jenem  „neuen  Ackerbau  -  Systeme** 
ieruea  können 

Der  Verf.  beschäftigte  sich  seit  1807.  mit  der  Land- 
wirthschaft,  und  war  Gouverneur  in  Ostindien  und 
auf  St  Helena  gewesen.  Seit  1813.  bewlrthschaftete 
er  sein  Gut  Knowle  in  Sussex  selbst,  und  indem  er 
nach  den  Mitteln  forschte,  die  reine  Bodenrente  nicht 
sowohl  durch  reichere  Eni  dl  cm  ,  als  durch  Erjsparnifs 
au  den  Beslellungskosteii  zu  erhöhen,  bildete  er  alhnäh- 
lich  sein  oben  eruähüte'^  A (  k(  rbau  -  Svsleni  oline  Pflug, 
Kalk,  Stalldünger  und  Hraclie  aus,  wobei  er  die  Bestel* 
luogskosten  von  15  — 16  Sterling  pr.  Morgen,  die. 
einst  er  selbst  und  die  seine  Nachbarn  nocli  su  leialen 
hatten,  allmählich  auf  5%  herunterbrachte,'  «od  nefne 
Weisenerndte  ergiebiger  auszufallen  pflegte,  als  dk  der 
QfachBaro. 

Die  erste  Erspaniifs  sollte  mithin  durch  Anbau 
der  Brache  gemacht  werden,  während  weicher  niclit 
einmal  ein  Ersatz  für  Stenern  und  Zinsen  Ton  Grund«- 
vnd  Betriebs- Kapitalien  Statt  findet:  eine  Schwieng^ 
kdt,  die  man  freilich  im  gröfoten  Theile  von  Deutsch- 
land bereits  glucklich  überschritten  hat.  Das  in  Sus- 
sex übliche  Felder- System  war  1)  Brache  mit  aufge- 
iiihrtem  Kalke,  2)  Weizen,  3)  Hafer,  4>  Koplkl  ee  oder 
ilaigras,  die  im  5ten  Jahre  manchmal  wiederkehrten. 
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Die  grOftie,  fast  kaum  zu  gewilllgende  9ohiHf»rtgkeif 
bei  Aiilli«bBng  der  Brache  ^hien  dem  Verf.  nor  die  eu 
seyn,  das  Uokraut  su  vertilgten,  und  in  der  Ihat  durfte 
der  Anban  von  Wiiiterwicken  im  Brachfeld  (ohne  soii- 
stigfe  wes<^tit!i»  hf^  Vt  i audcruug  des  obig-en  Keldersystems) 
kein  sehr  glückliches  Aiiskunfts- Mittel  gewesen  seyn, 
an  deren  Stelle  im  Brachfeld  er  jedoch  zuweilen  mch 
Erbsen,  Bohnen,  ja  Kartoffeln  treten  iiefs.  6r  war 
her  genöthigt,  der  Reihensaat  des  Getreides  ▼or  4er 
breitwDrIlgen  den  Vorsng  su  geben,  um  die  Zwischen' 
rfinme  jederzeit  bearbeiten  zu  können,  er  pflegfe  fNe 
Stoppelnder  geschnittenen  Früchte,  des  Klees  und  das 
Unkraut  nebst  der  oberstt  n  l"  —  2"  liolien  Bodenschichte 
jedesmal  mittelst  des  von  ihm  hiezu  erfuiidenen  Pferde- 
rechens zusammenzuziehen  und  zu  verbrennen,  um  düinit 
den  Unkrautsaamen  zu  zerstören ,  endlich  durch  eben 
dieses  Brennen  und  durch  flelfsige  Bearbeitung  des  ßo* 
dens  mittelst  der  dazu  erfundenen  Pferdefaacke  denselben 
so  fein  zu  pulvern,  dafe  die  Unkrautsaamen  nach  jeder 
Ahrt  jedesmal  schnell  keimten,  und  daher  vor  der  neuen 
Einsaat  auch  noch  schnell  vertilgt  %verden  konnten  Wir 
sind  weit  entfernt,  die  Vortheile  der  Reihensaat  zu  ver* 
kennen,  welche  der  Verf.,  soferne  sie  auf  die  Möglich- 
^keit  der  Bearbeitung  der  Zwischenräume  beschränkt 
werden,  auch  einfacher  dadurch  zu  erreiclnn  wufste, 
daik  er  ilefl  breitwiirfig  gesäeten  Saamen  nebst  der  ober* 
sten  feinen  Ackererde  mit  einem  besondem  zweidhrigen 
Pfluge  in  Reihen  feusammenstrich ;  —  wir  sind  von  den 
Vortheileu  einer  fleifsigen  und  feinen  Bearbeitung  der 
Ackeikruine  schon  aus  den  Resultaten  des  Gartenbaues 
illierzeuf^t;  allein  wir  halten  die  \  t  riilt^iing  des  ünkraut- 
Saamens  mit  der  V^erbreunung  aller  Getreide-  und  Klee- 
Stoppein  ohne  Noth  für  viel  zu  theuer  erkauft,  und 
wissen  durch  Verweisung  der  Hackfrüchte  in  unser 
Brachland,  und  durch  (lie  Wahl  besserer  Pruchtfolgen, 
als  Winterwicken,  Weizen,  Hafer  und  Kopf klee  ist,  com 
nämlichen  Ziele  zu  gelangen. 
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Eine  zweckmiifsig^ere  '-Übereilung"  des  Bo- 
dens mit  dem  g^t^  r  i  n  j^^iteii  K  r  a  f  t  ;i  u  f  \v  a  ii  d  e  war 
die  zweite  Aufgabe,  die  der  Verf.  zu  verfolgen  sich  vor- 
nahm. Ein  Boden,  €0  schwer  und  nafs,  dafs  er  4dle 
Feuchtigkeit  an  der  Oberfläche  zurfickh&lt ,  im  Sommer 
SB  Badwteia  brenol,  and  trotz  aller  MaBchineo^Arb^ 
eich  nie  zur  Drill  Saat  wfirde  haben  zubereiten  laioen, 
kann  wohl  Ansichten  und  'Eatdeckungen  gebären ,  die 
anderen  Lokalitäten  fremd  bleiben  müssen.  Das  Resultat 
des  Nachdenkens  und  der  Versuche  des  Veifs.  war:  dafs 
es  unnütze  Verschwendung  seye,  den  Boden  in  der  Regel 
tiefer,  als  2" — 3''  zu  pflügen;  dafs  der  Pflug  ein  hochat 
unzureichendes  Instrument  der  Ackerbestell uny  und  an- 
mentlich  zur  feinen  Zertheiinng  der  Ackerkmne  aeje, 
auch  wenn  man  die  Egge  noch  zu  HUfe  nehme;  und  dnft 
beide  hiebe!  besser  durch  die  Pferdehifcke  ersetzt  wfir- 
den;  dafs  endlich  der  Tolikommen^ite  Grad  feiner  Zer- 
theilung  nur  durch  Brennen  des  Bodens  oder  durch  Aiif- 
föhren  gebrannten  Thoues  und  Mt  igeis  erreicht  werden 
könne.  Ohne  uns  hier  in  eine  Erörterung  der  Vor-  und 
Nachtheile  des  TiefpflQgens  einzulassen,  wollen 
mit  der  Andeutung  begnügen,  dafs  der  Ver£  weni^^ 
in  sofeme  offenbar  Recht  hat ,  als  auf  einem  Boden ,  wie 
er  ihn  beschreibt,  die  zunehmende  Tiefe  des  Pflugens 
auch  die  Kosten  der  Bearbeitung  in  sehr  schnellem  Ver- 
hältnisse erhöhen  müsse;  dafs  ferner  ebendamit  die  Ko- 
sten des  Ueberführens  mit  gebranntem  Thone  sehr  schnell 
zunehmen,  oder  seine  Wirkung  sich  sehr  schnell  ver- 
mindern müsse,  und  dafs  alles  weitere  Urtheil  Ober  die- 
sen Gegenstand  hauptsächlich  von  ^der  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  abhängig  ist,  den  wir  nicht  icennen» 
der  aber  bis  zu  grofser  Tiefe  dem  des  Ackergmades 
ihnlich  zu  seyn  scheint  Unser  Pflug  hat  hauptsächlidi 
die  Aufgabe,  die  Adcerkrume  zu  wenden:  aber  einen  m 
schweren  Boden  zerschneidet  er  nur  sehr  regehnäfsig  in 
feste  Schwarten,  die  sich  tluilweise  hohl  aufeinander- 
legten ,  und  welche  die  K^ge  nicht  genug  verarbeitet, 
weil  sie  nicht  tief  genug  eingreift,  und  nicht  Kraft  genng 
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mit  jedem  eioxeloeo  Zahne  ausObi.   Selbfl  die  Pfwrdc- 
liaeke  wirkt  jelzt  vielleicht  oicht  so  gut ,  als  wo  der 
P8«g  ooeh  Dicht  gegangen,  and  wo  jede  Schwarte  noch 
fest  am  Untergriinde  anhSngt.    Sie  wtthlt  und  serreifirt 
und  zertheilt  daher  den  Boden  auf  einmal  viel  besser  und 
feiner,  als  Pfliiff  und  Egfgfe,   da  sie  bis  zu  beliebiger 
Tiefe  gestellt  werden  kann,  und  mit  (hr  gehörigen  Fe- 
stigkeit geht.    Wo  daher  der  Boden  uur  2"  —  3"  tief 
beackert  werden  soll  und  durch  wiederholte  Bearbeitung 
hinreichend  gelockert  werden  kann ,  ist  das  Wenden  des- 
selben gewi^  keine  nothweadige  Bediognift,  «ad  die 
Pferdehacke  ist  au  diesem  Behnfe  ein  um  so  werthvol*- 
leres  lostrament,  als  sie  weniger  Zugkraft  erhäscht  und 
eine  breitere  Strecke  auf  eiamal  vornimmt,  wenn  ihr 
gleich  auch  die  Egge  einmal  noch  folgen  mufstc.  Der 
Verf.  geht  dabei  von  dem  Grundsatze  aus,  wenn  man 
den  Hoden  tief  lockern  wolle,  so  solle  man  lieber  mehre 
einspännige  Pflöge  oder  Pferdehacken  hintereinander  i[i 
allmählich  zunehmender  Tiefe  gehen  lassen ;  mau  werde 
dann  weniger  Zugkraft  and  Ackerungs- Kosten  bedirfen, 
ab  wenn  man  alles  mit  einem  Male  awiogea  wolle ;  eine 
Behanptang ,  welche  gewifii  besser  dprch  die  Erfahrang 
untei stützt  wird,  als  durch  des  Verfk  auf  sehr  irrigen 
Elf  iiienten  beruhende  Berechnungen;  obschon  auch  hie» 
bei  wieder  gar  Wesentliches  und  Vieles  von  der  Art  des 
Bodens  und  der  Instrumente  abhfingt    Kurz  es  ist  in 
dieser  Schrift  Manches  über  die  Entbehrlichkeit  des 
Pfluges,  über  Vertheilung  und  Ersparung  der  Zugkräfte 
gesagt,  welches  noch  jetzt,  zwölf  Jahre  nach  dem  Er- 
scheinen  der  Urschrift,  in  manchen  Fällen  Beherzigung 
▼erdient,  wenn  gleich  alle  Urtheiie  des  Verft.  so  hinge* 
stellt  sind ,  als  bestehe  die  ganze  Welt  ans  Baekateia« 
Boden.    Das  Wichtigste  aber  ist  uns  das  Resultat,  dafa 
er,  nach  diesen  Grundsätzen  verfahrend,  mit  fünf  Pfer- 
den seinen  Acker  besser  anrichte,  als  seine  Nachbarn  die 
ihrigen  mit  zwanzig.    Seine  Pferdehacke  hat  g^ewöhnlich 
siebeo  dserne,  10" — iZ''  lange,  mit  den  Enden  sichet> 
filmug  nach  vom  gebogene  Fifse,  wovon  drei  in  der 
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vordem  Reihe  spatel förmig,  vier  mit  diesen  alterairend 
in  der  hintern  Reihe  konvex   schaufeJföüiiig  gestaltet 
Mnd;  das  Gestelle  ruht  vorn  auf  einem  Rade,  liintea  auf 
ewei  Schielten  oder  htclzen,  weiche  alle  höher  oder 
tiefer  g9$ieiU  werden  können,  um  das  Eing;reifea  dev 
VuSßB  %u  regulireo ,  udcI  Ui  noch  mit  zwei  Sterzen  W0r^ 
•ehe«.    8ie  wiegt  1  Cealo.,  bearbeitet  gleichseitig  mm 
91"  breite  Strecke  2''— 3"  tief  uatl  erheischt  daao  Mi 
«Iii  Pferd;  «6  hann  durch  Eieschranben  andrer  FMe 
8tt  den  uianchfaltigsten  Zwecken  hiauchbar  jo^eiiiacht  wer- 
den: zum  l*iilvern  des  Bodens,  zum  Aufpflügen  in  rauhe 
Furchen,  zum  Furclienziehen  zwischen  citii  Arkerbeeten. 
zum  reihenweiseii  Zusaiiimeofitreicheu  der  breitw^rfigea 
Saat,  zum  Stoppelausziehen,  lum  Bearbeiten  der  Räume 
Miecheo  den  tBiaatreihea  u.  ^  w.    Oer  Verf.  rtthnt  dieeea 
laatriiBMiDt  als  eiae  ganz  oeae  Erfindung,  obschoii  selbst 
im  J.  laSO.  und  1821.  Pferdebacken  yerschiedcaer  Art 
otchtf  eben  ß^Rnt  Unerhörtes  waren.    Doch  sind  seine 
Schaufel  -  1  üTse  Hacher  als  gewohnlich  ,  daher  sein  Gan^ 
leichter,  daher  r^fjrr  auch  nulhwendiger ,  den  Boden  nicht 
sogleich  zu  tlif  lianut  anzugreifen;  doch  kann  man  da- 
mit bei  <ler  achten  it ahrt  den  Boden  10"  tief  umwuhlei^ 
Diese  Pferdehacke  zeichnet  sich,  gleich  den  übrigen 
Instrumenteii  <ls8  Verfs.,  durch  Einfachheit  und 
tigkeit  VW  aadereo  Uinllchefli  «us:  die  tweite  der  Beal* 
•on'schen  Schriften  ist  fast  lediglich  der  aiheriaii  Br» 
klirung  dieses  Ackerwerkzeuge  gewidmet.  —  Endlieh 
die  feine  Zcrtheilung  der  Ackerkrume  durch  Brennen 
des  Bodens  belbst,  oder  liurch  Eiustreueu  von  gebrann- 
tem Thon  und  Mergel  ist  eine  au«;  Irland  und  Schottland 
stammende,  dort  schou  §eit  hundert  Jahren  ftbliche,  «as 
in  vielen  ScJuiflsa  bekannt  gewordeoe,  sehr  zweckmäs- 
rige  VerbesservBgsart  schwerer,  nasser,  kalter  GrüiidfS, 
wedsrch  auch  zugleich  deren  fibergrofiie  Wasserhaltigkeit 
▼eraittdert,  und  die  Wirkung  der  WSraie  auf  die  ia 
Bodes  angcMgene  Frucht  ftihlbarer  gemacht  wird.  Diese 
feine  Zertheilung  des  Ackerbodens  in  viele  einzelne, 
durch  Zwischenräume  von  einander  getrennte  Üjöffaer 
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wirkt  ab€r  imii  nichl  blos  mechanisch  voriheilhaft ,  iüdciu 
er  durch  seine  Lockerheit  die  Ausbreidin^  der  Wurzehi, 
oanieiiUich  die  Entwiokliuig  <ler  fleiscbigen  Wurzeln  und 
Kuolleo  eher  geetaltel,  eine  gleichförmigere  VerlheiluBC 
der  Seinereien,  ein  gleichiiiftf»igeree  Unterbringeo  «od 
attob  wieder  ein  gleichföraiigeres  Anikeimen  derselben 
zotöfst,  endlich  eine  ▼oUkommnere  Reinigung  von  Ua-» 
kraut  erlaubt,  das  nämlich  viel  schneller  und  allgemeinef 
datiiin  aufkeimt  und  wieder  zerstört  wertlen  kann,  als 
wenn  dessen  Saamen  groistcntheiis  in  <lit  kc  harte  Schol- 
len eingeschlossen  liegen,  —  sondern  seint:  hauptsäch- 
lichste Wirkung  ist  chemisch ,  indem  jene  feine  Zerthei* 
lling  die  Berfihrungsfläclien  des  Bodens  mit  der  liult 
vervieliiUtigi,  nnd  bis  tief  ins  Innere  bin  fortsosetoen  im 
Stande  ist  Ein  solcher  Boden  dbiber^  (abgesehen,  dafii 
seine  Anziehung  zum  Wasser  selbst  verringert  ist)  trtfck^ 
uet,  wenn  er  an  Feuchtigkeit  leidet,  besser  aus,  hann 
aber  auch,  wenn  er  trockner  als  die  Luft  ist,  schneller 
wieder  viele  Feuchti^kt  it  daraus  anziehen,  und  wird  von 
einem  viel  regeren  Leben  bewegt  Ist  er  dabei  kalk- 
haltig, so  bindet  er  freie  Säure  und  «ersetzt  schneller 
vegetabilische  Materie  vü  aufiöelicheren  Bestandtheilen. 
—  Aber  das  wichtigste  nnd  noch  am  meisten  der  Pril« 
fung  bedürfende  Problem  in  diesem  Boche  ist 

Drittens:  dafs  gebrannter  Kalk  oder  Thon 
den  Stalldünger  auf  eine  wohlfeile  Art  er-i- 
setzen  könne,  indem  er  auf  ähnliche  Art  den  Ertrag, 
der  Felder  erhöhe.  Cartwright  hatte  i.  J.  1819.  ein« 
ähnliche  Behauptung  aiitgesteilt,  aber  nicht  durch  längere 
Zeit  fortgesetzte  Versuche  unterstützt.  Craig  hatte  vor 
dem  Verf.  die  Wirkung  des  gebrannten  Thones  gerfihmi» 
and  dessen  Aufmerksamkeit  darauf  geleitet  In  Süssen 
endlich  ist  es  wohl  seit  langer  Zeit  Sitte,  in  jedem  Braohr* 
jähre  gebrannten  Kalk  statt  Düngers  auf  den  schweren 
Thon- Acker  zu  führen,  was  aber  bei  dessen  Kostspielig- 
keit eine  Auslage  von  47  Thir.  pr.  Magdeb.  Morgen  ver- 
anlafst  Der  \  crf.  wollte  al^o  auch  hieran  sparen  Vieh-  * 
düiiger,  ungebrannter  Mergel,  Holzasche,  Torf  u.  s.  w« 
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waren  ebenfalls  zu  theueroder  genügten  nicht.  Gebrann- 
ter Thon  und  gebrannter  Mergel  erwiesen  sich  dagegen 
als  die  wohlfeilsten  und  wirksamsten  Düngemittel,  nach- 
dem erst  wohlfeile  und  zweckmäfsige  Oefen  zum  BreiuMa 
derselbeo  auf  jedem  Theile  des  Gutes  hergerichtet  wor- 
den. Dieser  gebranole  Thon  ersetzt  nach  des  Verls.  Mei- 
Nng  den  Mist  so  Yollkonroen,  dafs  er  letsteren  gina- 
lich  den  Wiesen  und  Hopfen- Aeckem  mwendet  und 
selbst  die  Stoppeln  und  Kleewuizeln  gäuzUch  auf  dem 
Acker  verbrennt.  Vier  der  erwähnten  Oefen  fahren  bei 
ihm  800  Karren  Tliüiiejs ,  so  dai's  jährlich  1600  — 
derselben  gebrannt  werden  können,  und  dann  nur  der 
Kosten  verursachen,  als  der  Ankauf  des,  sum  nämlichen 
Eflfekt  erforderlichen  Kalkes.  —  Aber  diese  Behanptnn- 
gen  stehen  mit  unseren  bisherigen  Ansichten  über  die 
Wirkungsweise  vnd  Unenibehrlichkelt  des  Mistes  in  di- 
rektem Widerspruche,  weshalb  wir  Ihnen  nur  nach  der 
sorgfiiUigsten  Prüfung  beitreten  möchten.  Sie  sind  le- 
diglich auf  eine  kurze  Reihe  von  Erfahrungen  gegrilridet, 
welche  tier  Verf  in  den  xlem  Studium  des  Ersparens  j[;e- 
widmeten  Jahren  1814  — 1820.  gemacht  bat;  vielleicht 
ist  die  Zeit  zum  Studium  des  Entbebrens  noch  nachge- 
folgt« da  es  nicht  scheint,  dafs  man  in  England  sdtdem 
Doch  vieles  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  und  ge* 
stritten  habe.  Bs  kann  vielleicht  bezweifelt  werden,  ob 
nicht  ein  Theil  der  günstigen  Erfolge  der  ThondGn- 
gung  dem  anderweitig  damit  verbundenen  besseren  Ver- 
fahren zugeschrieben  werden  müsse.  Es  ist  selbst  kei- 
nesweg-s  über  alle  Zweifel  ausgemacht,  dafs  dieser  ge- 
brannte Thon  ein  völlig  reiner  Thon  und  nicht  vielmehr 
ein  Mergel  seye,  da  durchaus  keine  Analyse  voiiiegi, 
so  dafs  seine  Wifloingsweise  vielleicht  mit  der  des  ge- 
brannten Kalkes  eu  suchen  ist 

(0«r  ff«««Altf/'«  folgt.) 
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Endlich:  so  hoch  auch  in  der  ersten  ßeatson'- 
8chen  Schrift  der  gebrannte  Thon  wegen  Wirkung  und 
Wohlfeilheit  über  den  Mist  gesetzt  wird,  so  iinde  ich 
doch  gleich  am  Eingange  der  zweiten  eine  Stelle,  wo  B» 
sagt:  ^Er  wolle  künftig  alle  AckergrQnde  auf  Knowie, 
welche  das  Anaeheo  der  Erachdpfung  an  eich 
trIlgeDy  aaf  einige  Jahre  zor  Benfltzung  als  Graslaod 
Hegen  lassen ,  am  sie  dann  so  sch&len ,  zu  brennen ,  und 
mit  Thonasche  überfahren.**  Erschöpfte  Gründe  werden 
also  doch  vorkommen,  und  nicht  zunächst  durch  ge- 
brannten Thon,  sondern  durch  Rasenbildung  yerbessert 
werden  können!  ~  Bei  der  gewöhnlichen  Sussexer 
Ackerbestellung  aber,  mit  gebranntem  Kalke  statt  des 
Ifktes,  wird  nebenbei  auch  noch  Brache  angewendet , 
«nd  die  T^etabilische  Materie  nicht  durch  Brennen  zer* 
stört,  so  dafs  dieser  Fall  der  Beatson 'sehen  Ansicht 
keineswegs  zur  Bestätigung  dienen  kann. 

In  Deutschland  haben  die  Uebersetzungen  die- 
ser Schriften  bereits  mehrföltige  Versuche  veranlafst. 
Pfarrer  Haumann,  einer  der  Uebersetzer,  rfthmt  die 
Tüchtigkeit  der  Beatson  sehen  Pferdehacke  zum  schnel- 
len Auflockern  und  Zertheilen  eines  sehr  festgefahrenen 
Bodens;,  die  Landwirths*Gese11schaftinWien(Verliandl. 
VI.  n.  18T  ff.)  sagt  von  ihr,  dafs  sie  sehr  gut  lockere 
und  ebene,  auch  oberflachliclies  Unkraut  Wegnehme, 
aber  das  tiefer  wurzelnde  nicht  heraushebe,  den  Boden 
nur  seicht  menge,  und  auf  schwerem  Grunde  nur  zwe|- 
spännig  gehe  [selbst,  wenn  man  die  Tiefe  desselben  nur 
allmihlich  vermehrt? j.  —  Baron  TonStenglin  rühmt 
dieses  Weifaseng  sowohl,  als  die  treffliche  Wirkung  des 
gebrannten  Mergels  [uiclit  ThonesJ  statt  des  Stall- 
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düngers ,  uiul  hauptsächlich  vergleich ungs weise  zu  dem 
des  roheo  Mergels.  Selbst  im  folj^enclen  Jahre  nach 
diesem  aufgefQhrty  erweiset  er  sich  eben  so  >%irksaiii, 
iodem  er  den  Ertrag  der  Körner  und  des  Strohes  am 
Vio  —  Ve  «Eifert  Doch  ist  das  ILora  Dicht  so  g^ut  ato 
nach  MistdQngnng ,  so  dafs  steh  hierdurch  jener  VorthnH 
fast  compensirt  [!].  Aber  spfiter  versicl|erB  ms 
Stenglin  so  wie  von  Fhünen  ausdrücklich,  dafe^lfr 
Aekei  -lioden  des  Guteb ,  über  undurchlassendem  Un- 
tergründe ruhend,  fast  überall  und  selbst  auf  den  kleineo 
Anhöhen  nafs  und  torfartig  se^u,  und  in  schmalen  hohen 
Beeteo  ge|iflftft  werden  müsse;  dals  er  aber  durch  An- 
wendung des  (ebranoten  Mergeb  —  mit  welchsr  näm- 
lich die  «sorgfältigste  Entwässerung  verbundsn  wafdg> 
mQsse!  —  m&rbe,  trocken  und  frei  von  Quecken  wetdflb 
Man  ersieht  ans  anileren  Steilen  dieser  Schrlfileot  Mb 
die  benachbarten  Bauern  denselben  Boden  durch  bMbeS 
Aufführen  von  ilürrem  ödem  Sande  dauerhaft  verbeshera, 
—  dafs  V.  St.  jedoch  die  magersten  Aecker  mit  Mist 
dönge,  so  dafs  man,  weit  eatienit,  die  gute  Wirkung 
des  gebrannten  Mergels  zu  bezweifeln»  versucht  werden 
mufs,  sie  der  Besserung  des  zu  nassen,  aber  schon  htt* 
musreichen  Bodens  und  der  schnelleren  Zersetzung  seiner 
organischen  Theile  durch  den  äleendeuKalk  des  Meigeis 
BUSBSchreibea  Die  Vegetation  erfolgt  etwas  später  üBf 
den  gemergelten,  als  auf  den  gedängten  Aeckern  udisi 
im  Anfange  bleich. 

V.  Stenglin  giebt  eine  ausführlichere  Beschreibung 
als  Beatson  von  den  zum  Thonbrennen  passenden  Oefen, 
die  e.r  später  noch  einfacher  und  wohlfeiler  gemacht  hat. 
Er  giebt  eine  genägende  Anleitung  zum  Verhalten  wäh- 
rend des  Brennens  selbst ,  zur  Lettung  des  Feuers  u.  s.  f^ 
worüber  B.  nur  anempfohlen  hafte »  deo  Thon  fau<4li 
dnzus^een,  weil  er  sonst  su  hartem  Backstein  breaM« 
und  sich  dann  auf  dem  Felde  nicht  gut  zersohlageu  nooh 
duich  die  Pferdehacke  weiter  zertheilen  lasse,  v.  Steng- 
lin hatte  früher  diesem  widersprochen,  und  gera<le  sehr  j 
trocknen  Mergel  zu  brennen  angeratbeo;  später  aber 
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Mclite  er  bei  Versnoben  mit  eioeon  andern,  gelben ,  Ma- 
digen, 0,16  Kalk  enlhallenden  Mergel  dieErlhhrttng  eben« 
fiüls,  dafe  er  fenofat  sieb  besser  brenne,  und  warnt  dabei 

ansdrflcklich ,  ihn  ja  nioht  zd  stark  zu  brenne» ,  weil 
man  sonst  mehrBrenntnaterial ,  Zeit  und  Arbeitslolin  und 
^  Mergel  mehr  brauche,  und  tiavon  denaungeachtet  we- 
niger Erfolg  liabe,  indem  sich  dieser  stark  gebrannte 
Mergel  unvollständig  und  langsam,  erst  binnen  Jahre, 
Iteche  ond  nerfalle.  Dieser  Mergel ,  schwach  gebrannt, 
n^rftlll  am  Yollsitadigslen  nnd  schoellsten,  wenn  man  Ihn 
nlchl  sogleich  ansstrenl,  sondern  etwa  iber  Winter  In 
Hänfen  alif  dem  Felde  liegen  lifst,  wobei  deren  Volnmett 
nm  0,18,  deren  Gewicht  im  Ganzen  um  0,12  zunimmt, 
obschon  jeder  Kubikfuf^  um  0,05  leichter  wird.  Be» 
greiflich  aber  müssen  sich  Mergelarten  und  Thon  Ton 
andrer  chemischer  Zusammensetzung  auch  verschieden 
Terhalten,  daher  die  Tabelle  von  Stengiins,  worinn 
«r  in  den  Maafinsn  verschiedener  Länder  die  Menge  deo 
yr.  Morgen  jedesmal  aufzuführenden  Mergels  genau  an* 
giebt,  keinen  praktischen  Werth  anlker  sdnem  eigenen 
Gnte  haben  dürfte. 

Beatson  nnd  Stenglin  geben  keine  Theorie  von 
der  chemischen  Wirkong  der  Materien,  mit  denen  sie 
den  Stalldünger  anfanglich  ganz  ersetzen  wollten,  deren 
gleich  aufrallende  Wirksamkeit  bei  gänzlichem  Mangel 
an  Kalkgehalt,  oder  auf  minder  schwerem  und  nassem 
Boden,  und  bei  fortdauernder  Beseitigung  aller  Dün- 
gung nnt  Stallmist,  wir  noch  gar  sehr  bezweifeln,  da 
wir  uns  mit  der  Ansicht  degenigen  nicht  befreunden 
Mnnen,  welche  glauben,  in  dem  gebrannten  Mergel 
oder  Thone  als  solchem  den  Ackergewichsen  einen  ge- 
lingenden, entweder  unmittelbaren,  oder  doch  durch  daa 
Brennen  für  Säuren  mich^inibch  mehr  aufgeschlossenen 
(Fuchs,  Zierl)  Nahruiigsstoff  zu  bieten,  —  da  wir 
auch  nicht  mit  Sprengel  die  etwa  stattfindende  Am- 
moniak-Bildung so  hoch  anschlagen  können ,  als  es  nöthig 
wäre,  wenn  man  den  gebrannten  Thon  und  Mergel  an 
die  SteUe  deo  Staildfingers  aetnen  will.   Whr  wiMdien 
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dalMT  Bodi  recht  viele  Versuche  über  dieseo  Gegenstand 
witer  den  yenchiedenartigsten  Verhftllnieseii  ingeeleül 
wa  edlen,  damit  wir  bidd  in  die  Lage  geoetet  werd«, 
sn  erkennen,  ob  wir  die  Wirfcnng  jener  Materien  grifln 

tentheils  nur  der  durch  sie  veranlafeten  Umänderung  der 
physischen  l  jo;enschaften  des  Bodens  verdanken ,  oder 
in  der  That  die  frühere  ganze  chemische  Hj^pothese  Ober 
die  Ernährungsweise  der  Gewächse  aufgeben  und  durch 
eine  jetzt  noch  kaum  zu  ahnende  Theorie  ersetzen  und 
eine  vielleicht  ginniieh  umgekehrte  Art  der  Ackerhe* 
handlang  ergreifen  müssen. 

H  a.  Bremm 


AntäuB.  Ein  Bri^wevM  über  tpeeuiativ9  PMoinpIlM  <n  ihrem  Ctm- 
ßiei  mit  WUumtthaft  und  j^ocAe,  kerau^gtAm  «o»  ü,  F.  Orspy • 
BtHi»  18U.  XUu.m  8.  8. 

Des  Kampfes,  der  sich  in  neuerer  Zeit  ^eg;en  die 
Philosophie  erhoben  hat ,  haben  \vir  erst  kürzlich  bei 
der  Anzeige  von  „Franke's  Philosophie  uncJ  Lehen"  g-e- 
dacht  *)  Wir  werden  hier  nochmals  zn  demselben  zurück- 
geführt,  aber  von  einem  ganz  verschiedenen  Standpunkt 
aus.  Dort  fanden  wir  einen  besonnenen  Vertheidig^er  der 
Philosophie,  der  ebeo  so  wohl  alle  gerechten  Ansprüche 
der  Wissenschaft  und  des  Lebens  den  falschen  Anmafenn- 
gen  der  Philosophie  gegenüber  zu  würdigen,  als  die 
wahren  Rechte  der  Philosophie  gegen  uiuf  clitmär^i^e 
AnfeclitLingen  zu  behauptin  wuTste.  Hier  ila2;egen  be- 
gegnet uns  ein  entschiedener  Gegner  der  Philosophie 
Überhaupt,  der  es  sich  geradezu  zoin  Zweck  gesetzt  hat, 
ate  gänzlich  zu  Ternichten.  Dort  wurde  das  VerhSltoil^ 
der  Philosophie  zu  allen  anderen  geistigen  Bestrebungen 
des  Menschen  Überhaupt  möglichst  Tollsllndig  erwogen, 
hier  wird  nicht  allein  der  Standpunkt  der  Wissenschaft 
allein  festgehalten,  sondern  es  wird  auch  in  dit  >er  Km 
fester  Gesichtspunkt  hervorgehoben  und  von  da  aus,  mit 
desto  festerer  Concentrirnng  der  Streitkräfte,  der  An- 

•)  Durch  zufällige  Uinstrindc  igt  der  Abdrtiek  df-r  hier  erwähnten  An- 
xcij^e  von  „Franke  »  ^hiioi.  '  vlu.w.  verzögerl  worden,    d.  Ree. 
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gnff  jgfegen  die  Phlloflaphie  geAhrt  „INe  tpecnktire 
PhiloMphie,"  mgt  der  Verf.  offen  heraus  gleich  im  An- 
fang der  Vorrede,  „ist  der  Riese,  dem  der  gewagte 
Kampf  gilt,*^  und  dafs  es  fortan  keine  Philosophie  mehr 
g^ebe,  dafs  sie  altersschwach  zu  Grabe  sinken  müsse, 
wenn  seine  Untersuchuogeo  rkhtigsind,  das  ist  daseot» 
ediiedene  Remiltal ,  das  er  am  Schlafs  dtß  Buchet  aw*» 
drMitieh  «Mfiiricht  (&  4M.). 

Sein  Kampf  gegen  die  Phiteaophie,''  orUftrl  er  eich 
dann  weHer  in  der  Vorrede  über  den  Zweck  seiner  Dar» 
Btellung,  soll  nicht  von  der  unbestimmten  Stellung  der 
Praxis  gegen  die  Theorie  ausgehen ,  (S.III,)  —  die  An* 
griflfe  dieser  lieimathlosen  leichten  Freibeuter"  können 
nicht  tief  gehen.  Bben  so  wenig  will  er  der  Opposition 
ImNamen  der  einzelnen  etwa  geWirdeten  und  beeintrScli-  . 
tigten  Disdplinen  (besondeie  der  positiven)  sich  an* 
acliliefim,  weiche  ee  swar  enmtlteher  nimmt,  aber,  dee  • 
Philosophischen  selbst  bedQrftig,  meist  aufser  Stand  ist, 
den  Krieg  auf  das  Gebiet  der  Philosophie  zu  verfolgen, 
geschweige  denn  etwas  Geniigenderes  an  die  Stelle  zu 
setzen  (S.  IV.)«  Der  Verf.  will  ferner  auch  weder  denen 
angehören,  welche  zur  Philosophie  hinan  möclilen,  aber 
ans  Unföhigkeit,  sich  selbstständig  darin  sn  bewegen, 
nur  Ober  Anarcliie  und  Unsicherheit  «nd  Widerstreit  in 
defsellm  klagen,  noch  auch  ni  denen,  die  sich  Uber 
sie  hinaus  glauben  und  Aber  den  Schoos  ihrer  Meister 
auf  ihre  Schultern  hinaus  klettern  (S.  V  u.  VI.).  Es  soll 
überhaupt  nicht  eine  einzelne  Meinung  der  Zeit,  noch 
einen  Kampf  mit  zerstreuten  Massen  gelten,  sondern  es 
soll  „etwas  Radicaies''  seya* 

Wenn  man  auch  bei  dieser  Tielversprechenden  Ao- 
kihidigung  beinahe  glauben  mdchte,  dafs  der  Ver£  darin 
wibemerkt  sich  der  Sprache  jener  Philosophie  der  ah- 
sollten  Vernunft,  mit  deren  BelKXmpfting  er  am  meisten  ■ 
beschäftigt  ist,  accommodirt  habe,  so  darf  man  doch 
nicht  läugnen ,  dafs  ihm  Geist  und  vielseitige  Kenntnisse 
zu  seinem  ernsthaften  Kample  zu  Gebote  stehen,  die  (  in 
SU  groises  Selbstvertrauen  entschuldigen  mögen.  Worin 
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iMSteht  aber  dies  lUdkale ,  das  der  Philosophia  uf  «kl*' 
bmI  ein  Ende  mmAm  soll?  Die  Hanplvaffe,  weilt  m 
4licNii  Sieg  über  jese  badevleade  Ufaeht  erktapfw  m 
hinm  hofilt  ^  dmi  nnd  adioB  damin  beacktaMwerth; 

es  ist  die  Sprache.  Aua  der  Naiiir  der  Sprache  sacM 
er  die  Natur  des  Denkens  tiefer  und  voUstäudiger  zu  ci^ 
kläreo;  aus  der  Abliäugigkeit  des  Denken»  von  der  Spra- 
che sucht  er  darzDthun,  dafs  das  Denken  die  ei^enthftm- 
lieh  philosophische  £rkeootiii£5wei8e  nicht  zu  gehen  wmK^ 
adge»  die  die  Philoaeplieii  in  ihm  m  beaitmi  Torgebeo. 
Bs  inefr  BUi  allerdieg«  ««gestanden  werden ,  dafis  Mh 
rm  der  Nator  der  Spraehe  viel  licht  aaf  ihe  Wmtm 
dm  Denkens  werfen  lifrt,  wie  sich  eine  enge  Weefcnei 
wifkmg  Bwiaehen  beiden  in  der  siobibaren  Anabgle  «wl^ 
sehen  der  Sprachentwieklung  und  der  psychologischen 
Entwicklung  des  Denkens  deutlich  zeigt.  Aber  dennoch 
möchte  sehr  zu  bezweifeln  seyn,  ob  sich  aus  der  Sprache 
eine  solche  Entscheidung  über  die  ganze  Bedeutung  des 
Denkeos  fiir  meoschliche  Erkenntoiis  gewinnen  ieesn«  wie 
sie  hier  versucht  worden  ist.  Einseitig  wenigstenn  «n^ 
scheint  solum  darin  das  Bestreben  desVerfs^,  d^mMIK 
die  Bedhgthell  des  Dedkens  durch  di^  Spradie  nUn 
hetrethebt,  ohne  auf  der  andern  Seile  auch  denBoMb 
des  Denkens  auf  die  AnAiidung  der  %irache  zu  berOdt- 
sichtigen.  Eben  so  einseitig  würde  der  Versuch  seju, 
die  wechselseitige  Analogie  zwischen  körperlicher  aad 
geistiger  Lebensthätigkeit  allein  von  Seiten  des  KorpeiB 
her  erklären  zu  wollen  and  die  selbstthätige  Gegenwir- 
kung des  Geistes  gaaa  zu  ubergehen.  Ganz  ähnlicii  ist 
das  Verhältnifs  iwischen  Denken  und  Sprache.  DieJSps»- 
che  ist  der  Körper,  der  sinnliche  Ansdrnck,  die  infken 
Halle  des  Denkens.  8e  wie  ohne  Karper  kein  OeM  Iw* 
benslliitig  werdisn  kann,  se  ohne  SpiadM  kein  Denken; 
und  itt  se  fem  ist  das  Denken  in  seinen  Aeuf&eruDgeo  viel- 
fach durch  die  äufseren  Verhältnisse  der  Sprache  be- 
dingt, wie  der  Geist  durch  körperliche  Verhältnisse. 
Aber  %ver  wollte  deshalb  die  Gesetze  des  Denkeos  selbe! 
aus  der  Sprache  abieiteo,  aus  der  Spradie,  die  ftr  aidi 
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g$T  iilcliis  8eili8l8liiHi%6B  ist,  soodera  nur  Httle  des 
Deokandf  Wer  wird  an«  der  Hille  den  Kero,  aus  der 
Form  den  lohalt  erkennen  wollen?  Die  Gesetee  des 
Deoliens  selbst  können  mir  durch  psychologische  Beob* 
achtnng  seiner  inneren  Thätigkeiten  erkannt,  seine  Be- 
dentnng  filr  das  menschliche  Erkennen  nur  aus  dem  V  er- 
fiältnisse  desselben  zu  dem  Ganzen  des  menschliclien  Kr- 
kenntnifsvermögens  beurtheilt  werden.  Unmittelbarer 
also  und  tiefer  kann  iber  das  Wesen  und  die  Gültigkeit 
der  philoeqphischea  Erkenotnil^  ans  der  Theorie  der 
Verminll  oDlschledeu  werden,  und  wenn  nnch  jene  Theo- 
rie der  Vernunft  theifweise  ans  der  Theorie  der  Sprache 
ergänUt  md  erläutert  werden  kann ,  so  wird  diese  doch 
niemals  mehr  als  ein  HülfsmiUel  zur  Einsicht  in  das 
Ornndwe«?en  des  Denkens  seyn  können ,  und  sie  wird  im 
Dunkeln  tappen  und  schief  nrtheilen  Tiber  das  Denken, 
ohne  allseitige  und  tiefere  Begründung  in  der  Theorie 
der  Vernunfi  Und  dies  bewährt  sich  auch  an  dem  Verf. 
Nirgends  findet  man  eine  klare  und  bestimmte  Erklärung, 
was  eigenlHeh  das  Renken  sey;  nirgends  eine  richtige 
Bentimmung  des  VerhiHnisses  des  Denkens  su  dem 
tnensehliehen  Eikeanen  ftberheopt,  nirgends  eine  Be* 
Stimmung  von  philosophischem  Denken,  philoso- 
phischer Erkenntnifsweise.  Hätte  der  Verf.  sich  mit 
der  Kritik  der  Vernunft  noch  genauer  bekannt  machen 
wollen ,  und  zwar  nicht  blos  mit  der  Gestalt  der  Kritik 
der  Vernunft,  wie  Kant  selbst  sie  aufstellte,  sondern 
auch  wie  sie  von  seinen  selbstdenkenden  Schülern»  be* 
eonders  von  Fries  als  philosophische  Anthropologie  an»- 
^eUldet  worden  ist,  so  würde  er  nicht  in  den  Irrthum 
gerathen  seyn,  der  durch  seine  ganse  Darateltnng  durch- 
geht, dafe  das  Denken  sich  nnr  an  dem  empirischen 
ErkenntnilsstolF  zeige ,  flafs  es  sogleich  ganz  inhaltsleer 
und  bedeutungslos  werde,  sobald  es  sich  über  diesen 
empirischen  Stoff  erhebt,  und  dafs  also  (?)  das  phi-  ^ 
losophische  Denken,  weil  es  sich  darüber  erhebt,  weil 
es  eine  blos  gedachte  Erkenntnifs  in  Anspruch  nimmt, 
gehuMos  und  nichtig  sqr«  Diese  Unkenntnifs  ddr  neueren 
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kritischen  Philosophie  ist  es,  die  ihn  zu  dem  Wahn  vw- 
leitet,  als  se^  e§  die  Absicht  aller  Philosophie,  nicht 
allein  durch  Denken,  sondern  anch  aus  Denken  eine 
höhere  als  die  empirische  ErkenntniCs  zu  gewianes^  «Ii 
eiistire  also  gar  keioe  andere  Philosophie,  als  dis  nrnrnm 
PhUeeophie  dee  conoraten  Gedankens  eder  der  abeelBMl 
Vernunft,  die  flieh  ihren  Gehalt  ans  der  seihststiBdigett 
Bewegung  des  Denkens  seihst  schaffen  n  kfinnen  uMmH 
Wenn  er  nun,  von  diesem  Wahn  geleitet,  g^en 
solches  angebliches  speculatives  Denken,  das  seinen  In* 
halt  aus  sich  selbst  schafft,  seine  Angrifife  richtet,  so  irrt 
er  sehr,  damit  die  Philosophie  iiberhaupt  zu  treffen.  Die 
nenere  Kritik  der  Vernunft  hätte  den  Verf.  beUhien  käm» 
nen,  dafs  die  Thatsache,  die  er  so  «ihsam  ans  denn 
Wesen  der  Sprache  und  der  sprachUohen  BaMtimag 
und  Bedeutung  der  Abstraction  damnthnn  benrinii  ist» 
daft  nlmlieh  4fm  Denken  Ar  Mi  gaai  inhaHslnar  «qp^ 
uad  nur  als  Hülfsmittei  für  die  bessere  Einsicht  in  den 
unabhängig  Ton  dem  Denken  gegebenen  Erkenntniikstoff 
diene ,  von  besonnenen  kritisches  Philosophen  selbst 
längst  anerkannt,  nnd  einfacher  und  gründlicher  noch 
psychologisch  nachgewiesen  sey.    Vielleicht  aber  würde 
ihn  diese  Renntnifs  der  Kritik  der  Vernunft  auch  neeh 
nu  der  weiteren  Uehemengung  gefithrl  haben ,  dnfr.Si 
demnngeachtet  noch  an&er  dem  empirischen  Gehnlt  einsn 
Erkenntnilssteff  m  der  rmen  Vernunft  gebe,  der,  el^ 
gleich  nicht  aus  dem  Denken,  doch  allein  durch 
Denken  zum  Bewnfstseyn  gebracht  werden  kann. 
Oder  wollte  der  Verf.  aucli  die  Realität  eines  solchen 
unmittelbaren  Erkenntnifsgehaltes  der  reinen  V^ernunft 
niclit  anerkennen  und  alle  über  die  Erfahrung  htaann- 
gehende  Erkenntnüs  nur  als  selbstständiges  Graengnifii 
des  Denkens  angesehen  wissen,  so  würde  eben  dearit 
hierin  der  eigentliche  Strca^nnkt  Aber  die  Realitit  der 
Philesophie  herTortreten ,  denn  diese  Brkenntnife  der  nn- 
mittelbaren  Vernunft  ist  es,  die  die  Philosophie  als  die 
eigenthüinlich  philosophische  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
und  ihre  Realität  mufe  bestreiten,  wer  die  Philosophie 
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bekämpfea  wiU.  Hätte  aber  der  Verf.  diesen  wahren 
Stratpankt  ins  Ange  gefafst,  so  würde  der  Kanpf  aMh 
«MW  dam  Gebiete  dar  Sprache  anlieiwl  worden  aejFa,  die 
Wafieo  das  VeHaatara  würden  anbvaiiehbar  geworden 
nejD,  and  nnr  Krilik  der  Vemnaft  oder  phHoaophiaohe 
Anthropologie  wfirde  die  Entscheid ang  zu  geben  haben. 
So  erglebt  bich  also,  dafs  der  ganze  Kampf  des  Verfs., 
sofern  es  ein  Kampf  gegen  die  Philosophie  überhaupt 
Beyn  soll,  sein  Ziel  verfehlt,  mit  Waffen  btreitet,  die 
hier  nicht  verwunden,  und  die iuritische  Philosophie  kann 
dUaaaai  Angriff  gegen  ein  leeras ,  aeibstoiandiges  Denken 
gmmz  rnhig nnaduinen ,  ja  sie  kann  den  Verf.,  als  ihraai 
Veiliindeleo  gegen  eine  fiüaehe  Specnlalkn»  Beifall  n»» 
wwt&n ,  indam  er  eine  Verirrung  in  dem  Gebravch  daa 
Ilenkena  Ten  ehiem  nenen,  eigenthfimlichen  Standpnnki 
auä  zu  bekämpfen  beiträgt,  der  viele  Philosopheo  wirk- 
lich beherrscht  hat,  und  der  tieferen,  nähren  Philoso- 
phie ^röf^ere Nachtheiie  gebracht  hat,  als  ihre  heftigsten 
äufseren  f  einde.  Man  kann  dem  Verf.  ganz  die  Worte 
mumien,  die  er  (S.  53)  seinem  fingirten  Hegerschen 
Gegner  zuruft:  j^Sie  irren  sich,  Sie  irren  sich  dnrohans^ 
mein  Liabar!  —  0enn  wo  Sie  in'a  Feld  rücken,  daa 
gfilt  nicht  mir,  aondarn  nur  dem,  was  Sie  erat  darana 
geniacht  haben.** 

Eine  neue  Bestätigung  findet  sich  in  der  vorliegen* 
den  Schrift  für  die  schon  nichrmals  ausgesprochene  Be" 
hauptnng,  dafs  es  die  falsche  Speculation  der  absoluten 
Vernunft,  der  neue  Dogmatismus  der  ldentitäts-Sy««teme 
gewesen  ist,  der  am  meisten  zur  Erweckung  der  aiige* 
meincQ  Empdrnog  gegen  die  Philosophie  beigetragen 
hat  Mit  Recht  mufste  man  sieh  gegen  den  unertrl^ü* 
den  Despotismus  diasaa  wisaenschafidichen  Usnrpaioia 
^erheben,  der  ohne  alias  Recht  «nd  Geaets,  eine  annm* 
schränkte  Gewalt  fiber  das  ganze  Reich  der  Wissenschaft 
ten  sich  angemafst  hat.  J)er  freiem  Geist  der  \V  issen- 
Schäften  mufste  ankämpfen  gegen  diesen  wissenschaftli- 
chen Absolutismus,  der  alle  andere  Wisse nschalTten  als 
sein  Frohngttt  in  Anspruch  zu  uehman  und  mit  unacsätt* 
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licher  Habsucht  alle  Kräfte  des  geistige»  Lebens  auszQ- 
■attfeo'^and  in  eia-ilims  Gerippe  seioes  Sjritflinä  zu  ▼ev* 
wanMa  dichte.  Aber  wie  der  Kampf  yegen  deo  AlMi» 
hitiiMa  ftwh  im  psIMadMr  Hioilclit  8»  idelil  m  4m 
aalggUBugcBainte  birem  der  revohifioiiiraB  ämmmUtb 
Iber— loliiagen ,  «nd  mU  d«r  ungem^anOMgem  «Mll-lfll 
gebcizmä£»ige  Regiernng  zu  bekämpfen  pflegt,  so  hat 
man  auch  im  gerechten  Kampfe  gegen  den  Vemanftab- 
solutismu^  des  philosophischen  ])ogmati$»mus  die  An- 
sprüche eiuer  auf  Gesetze  des  Geistes  gegründeten  ond 
4mtch  diese  baseiiränkten  Philosophie,  gieicfasaoi  4m 
Herrschaft  «ioer  eMSÜtutionellen  Regierunf^i«  4m 
eeaiohaft,  mfainiit,  «iid  die  ewigon  Gesetie  4m  9mf^ 
■Mft  aelliet,  4mB  €te8etalMeli  die  PliileeepM«  lH,  wmä 
4mm  eile  WiewednileM  Mithweiidig  gehorehevwAma^ 
omzDStQrzen  gesucht 

Der  Verf.  hat  für  seine  Darstellung  die  Form  von 
Briefen  gewählt ,  wahrscheinlich  um  seiner  Neigung  ze 
EWangloserer  Bewegung  der  Gedanken  hesser  folg-en 
können  ,  die  zwar  bisweilen  in  eine  zu  ausschweifeiicle 
Redaeligkeit  und  in  Nachlässigkaii  der  Aoerdanng  ans« 
ttftei^  iäer  doch ,  bei  der  PriMshe  eod  poetitokep  Ifaeft 
der  Daieteilsiig  dem  GameD  eiaeii  lebeadigen  mm4 
tcluiBlichea  Charakter  giebt  Der  BriefWedieei  -«M 
gröfsteiitlieils  ewiachen  dBem  jeogen  Freond  4tv  Regef- 
8chcn  Philosophie  und  einem  älteren  Freund  gerührt, 
in  dessen  Person  der  Verf.  selbst  spricht,  und  der  eft 
unterbrochene  Gan^  der  Entwicklung  ist  ungefähr  fol- 
gender: Der  juage  He«relianer  eröSuet  deo  Briefwechsel 
(Br.  1.)  mit  einer  lebhaft  begeisterten  Liobrede  auf  daa 
HegeFacbe  Pkileeophie  und  der  l^eealatMa  Aberhaufl, 
fai  der  er  die  Tnilate  Befriedigung  Ar  alle  aeiiie  guistiy 
Irtaraeaan  findet,  md  k|tlel  deo  Merea  FVemMi  «naerfM 
Meinnog.  Dieser  erwidert  darauf  (Br.  2.)  mit  den  La% 
der  Empirie ,  hauptsächlich  den  sehr  richtigen  Satt 
durchführend,  dafs  rlie  blofee  Speculation  die  Data  nicht 
▼ollständig  in  ihrer  Gewalt  habe,  um  üher  die  Wirk- 
lichkeit nach  allgemeiaea  ttod  oothweadigea  GeaetMi 
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abnoirllieileo,  weder  in  iler  NatorwiMMiMft,  noelita 
der  Oeeeliicliie)  oseb  in  htgtad  ener  andern  eoiplrbohett 
Whueutthrfl,  eoodera  wfar  ont  dieaeo  erü  im  An- 
&9fie  der  Beobaehtoa|^  Biid  Fwmikumg  eteheo.  Der 

Hegelianer  sucht  hierauf  (Br.  3.)  die  Speculation  und 
insbesondere  die  Hejgfersche  ^eg^en  diese  Binwäncie  d^s 
EilDpirisinus  zu  rechtferligen ,  indem  er  tu  zeigen  ver- 
sucht ,  dafs  die  wahre ,  d.  f.  HegeFsche  iSpeculaiioo  mit 
4er  Enipirie  in  Einklang  stehe,  dbfs  §ie  diese  keineswegs 
vorletzt,  aber  ihr  das  höhere,  spacttlative  Veretändnifil 
noch  hiasagiebt.  Der  Freimd  bfllMi«|itel  dagagen  (Br.4k)^ 
dafr  diaSpecalatiaB  dar  Baq^ria  aieiitalMB  nkhia  hail^ 
•aadeni  rie  mliiialir  Mn^  Torwirre,  aafaletle  «.«m 
Hier  tritt  schon  besonders  klar  jene  falsche  Ansieht  rm 
der  Speculation  hervor,  die  er  immer  nur  als  eine  solche 
denkt,  die  alles  Empirische  ans  sich  heraus  zu  construi- 
ren  vermöchte.  Nur  diese  ist  es,  von  der  er  S.  Äli  mit 
Recht  sageu  konnte:  „Sehen  Sie  nur  einmal,  mit  wei* 
<dMr  gedeihlichen  Zuversicht  die  fipacalation  dem  Licht, 
der  Blactricität ,  dem  Magnetismus,  der  Farbe,  kars 
aUam,  bH  Besthmlhait  eeina  fitella  im  der  afaeahilaa 
Baihe  aocaweiaaii ,  fon  jadam  atwaa  Abaalataa  aa  sagea 
▼aiatoht,  da  doch  die  empirische  Wissensehafl  mit  sehr 
bedenklicher  Miene  allezeit  das  Geständnifs  machen  mnfk, 
dafs  sie  wohl  nur  jetzt  diese  Kräfte  noch  trenne,  und 
dafs,  wenn  nicht  alles  täuscht,  auch  andere  Potenzen 
zusammenfaUen  würden ,  ähnlich  wie  jetzt  Electricität 
and  Galvanismas,  Licht  und  Wärme  schon  in  vieten  Ba* 
siahnngen  eina  aind."  Nur  diese,  dar  Empirie  aag»> 
Mvechtan  Zwang  aathaaiide  Speculation  konnia  iho  an 
dem  Ansbraoh  eiaea  eoqpiristiacheQ  FünatisHS  htareÜK 
aao,  daa  ar  ftfit.  thnt:  ,^Hat  jamala  die Spaealaliott  fai 
irgead  einem  Paairt  die  Bmpirie  gefördert?  Antraft'; 
Nein!**  Was,  so  fragen  wir,  wäre  die  Empirie,  waiin 
ihr  nicht  die  Speculation  in  ihren  allgemeinen  Naturge- 
setzen  die  leitenden  Maximen  ihr^r  Forschung,  die  Ziele 
ihrer Untersuchang  dargeboten  hätte?  Ein  blindes Um- 
Imt^ppea  ia-  aiaam  aoergrindtieliaQ  Lahyrialh,  alMa 
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ieiteadea  Faden.  —  Dem  4teD  Brief  wird  als  Beilage 
eine  AbhaDdiuog  über  die  histarische  Eotwickluog  der 
B^^iiffe :  äb&^Mmci  und  ooacret  beigcfögt«  die  eehr  «Iii 
InteteMuitoi  enthüt,  sod  wonm  «b  ReHlM  gwiiigi 
wird,  dtdk  der  Gehnweh  dieser  Begrifie  bei  Hegel ,  im 
¥OD  abstracteo  Dlog^  und  oeocreleB  BegiifieB  eprieht^ 
ganz  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  derselben  abge- 
wichen sey.  —  Der  Hegelianer  wendet  nun  (Br.  5.)  ein, 
der  Empirismus  führe  oothwendig  zum  Materia iismus, 
^r  Entgeistung  der  Weit;  die  Empirie  selbst  werde 
d«rch  Denken  belelli  mad  geleitet,  *^e  Avfmerksamkdl 
wmd  dae  Foiache»  gelidfe  den  Deaken,  ud  alle  Bite- 
jliogen  in  der  Enpiiie  eeyeo  FrOchte  der  SpeMleii— ^ 
obgleich  sie  ofit  erst  tpät  in  der  Eaiplrie  ihre  Best&li» 
gung  dnrch Thatsachen  finden.    Hiergegen  wird  (Br. 6.) 
mit  Recht  entgegnet,   dafs  der  Empirismus  mit  dem 
Materialismus  nichts  zu  schaffen  habe,  dafs  der  Mate- 
riali^mos  vielmehr  selbst  eine  Fracht  der  SpecnlatieB, 
Bimiicli  eiuee  Vernichs  «ey,  aus  wenigen  aiiYalletiadigeii 
Thataeheo  Alles  n  begreifen^der  wa  cooatrwreB.  Dia 
Bnpirie  will  nlefat  daa  Deoken  flberliaupt  nelMieii,  daa 
Denken  gehört  nicht  allein  der  Speeulation ,  sondere 
auch  der  Empirie.    Hier  aber  sieht  sich  der  Verf.  doch 
genöthigt,  seinen  obigen  Salz,  dafs  die  Speeulation  die 
Empirie   nie   in   irgend   einem  Punkt  gefördert 
habe,  dahin  zu  besohrinkea,  daÜB  die  Enldeelraogeo  im 
der  Empirie  darch  Specttlation  nur  angerregt  and  eitt<» 
geleitet,  aber  voilendet,  d.i.  begrftadet,  bewieaea 
Inaier  errt  dnrch  Nachweiaaag  der  Uebereloatiaunung 
der  allgemeinen  Gesetie  aus  den  Erscheinungen,  also 
durcli  Empirie  werden  (S.  97  fg.)-    iVlehr  wird  auch 
besonnene  Speeulation  nicht  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men ;  sie  wird  nur  allgemeine  Gesetze  —  wozu  schon 
das  Gesetz  der  Einheit  und  Gesataanifsigkeit  in  der  Natar 
gehört  —  als  leitende  Maximen  i&r  die  Beobaehtaqg 
aafirtellen ,  aad  die  Nachweiaung  der  Uebereiaatlouaung 
mit  den  Thalaachen  der  Erbhrang  ttherlaaaeo»  Weaa 
aber  ohne  allgemeine  Gesetze,  kein  Ziel  und  keiueRich- 
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tmag  iftf  <iie  ForaelMiif  gegtbea  wir«,  wmmh  &B»  m 
specndaliTCii  Ctosels  der  OnsaHlll  gir  wUki  die 
Aufgabe  fir  die  Fmdiung  gesteckt  wire,  tbenrlt  dei 

S&usaniiiieohang  Too  Ursache  und  Wirkung  zu  suchen,  so 
ergiebt  sich  schon  hieraus,  dafs  Speculation  und  Empirie 
Kwei  gleich  wesentliche  Elemente  für  die  Ausbildung  der 
Naturwissenschaft  sind.  Sehr  trefiend  in  Rücksicht  der 
neueren  tUechea  Specahition  ist  (S.  100  fgg.)  der  Ver-. 
gMeh  deradbeo  mH  dem  geistreiclieD  Honor,  m,  B.  Jets 
Paide.  Beide  niniKch,  Mgt  er,  henkes  moh  mr  ftber» 
necheadeii  Vergleicbmifeii  des  mnr  subjektiv  «ttd  vii* 
fällig  Aehnlichen  zwischen  den  an  sich  heteiogensten 
Dingen,  ohne  innere  Wahrheit  und  Liebe.  „Man  mufii 
Tornämlich  von  solchen  vergleichenden  Znsammenstel- 
lungen zweierlei  unterscheiden ,  wovon  die  einen  an  wirk- 
lich ganz  und  gar  disparaten  Dingen  irgend  eine  auill- 
lige  Aelinliekkeit  anflheicn ,  die  ai^ern  aber  OegeoMiada 
anier  einem  GesfehtqNinkt  vereinigen,  welcher  uns  wirk* 
Heb  den  inaem  Zasammeahang  erMFbeC  und  ans  tiefer 
in  das  Wesen  schauen  iäfst.  Jcue  sind  blos  spafshaft 
und  neckisch,  diese  tiefeinnig;  und  deutnngsvoll ;  jene 
gehören  dem  Witz  an ,  diese  schwingen  sich  empor  zur 
Wissenschaft  und  Philosophie ,  als  wirkliche  Keime  ge^ 
ahnier  Netarzasnmmenhänge.'*  Sehr  wahr !  Jene  gelten 
als  geistreicfaer,  weil  sie  frappanter  änd,  diese  dienen 
neeheinbarer  der  Erweiterang  der  Elariclit  In  jeaeQ 
rfnd  die  neueren  speculativen  Philosophen  Meister,  und 
deswegen  gelten  ihre  Parallelisirutigeu  und  absoluten 
Gonstructionen  als  geistreicher,  als  die  planen  Entwick- 
lungen Anderer,  aber  dafür  haben  auch  jene  nur  Bedeu- 
taag  als  Allegorie,  als  philosophische  Dichtung,  diese  . 
aber  g-elten  als  Wissenschaft  und  Wahrheit  Wenn  aiaa 
der  Verf.  damit  den  seheinbarea  Blawarf  des  fiegdln<> 
ners  abwendet,  als  ob  nur  die  Speculation  geistreich,  die 
Empirie  hingegen  geistlos,  flach  und  ohne  Denken  sej, 
"so  kann  auch  die  bescheidene,  ihrer  Schranken  sicli  bo- 
wnfste  Speculation  dies  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 
Der  Hegelianer  hebt  nun  (Br.  7.)  eioea  andern  Vorwarf 
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gegen  die  Empirie  hervor,  nSmlich  den,  dafs  sie  nur 
subjektive  Wahrheit  haben  könne;  ein  wahres  Wineoa 
aber  kHoae  es  oichl  gebt»  ^  wmn  es  nicht  ebjekthr  tejr, 
Vernuftaiebt,  wenn  sie  bloi  tulyektii^es  Wissen  g^km^ 
BvkenDinilli  irttoie  UdbwiwHnwHnn  dctSMl^ekliTM  «* 
dUn Olyekliv«s  seyn,  «mI  «mm  teldie  biete  iNur  «He Spe* 
eatatMo  |d»r,  «ml  Hegel  sey  es,  der  die  Identitti  4m 
Subjektiven  und  Objektiven  in  dem  sei bststfind igen  De»« 
ken,  das  sich  selbst  seinen  Inhalt  giebt,  dargethnn  habe. 
Dieser  Anspruch  auf  objektive  Gültigkeit  der  Specuialion 
wird  ( Br.  8.)  siegreich  abgewiesen ,  indem  mit  schi»« 
genden  Thatsachen  dargetban  wird,  dafs  die  gedeell* 
l^a  Verhältnisse  der  Natur  der  Wirklichkeit  nie  eattpn^ 
eben.  Keine  Claswflcutioe^  keiee  Definiüoo  ftM  gtt» 
tiif  die  wirklielM  Netar^  iberill  veteohwiBiMii  cm  i»* 
efaHuder  in  iNNB^rküchea  Uobergängen.  Sie  benJie« 
mux  mmf  dem  Grad  unserer  Erfahrungen  und  verändern 
sich  mit  der  Erweiterung  dieser.  Sie  dienen  nur  zur 
Erieichterung  unserer  Aufla^isung,  nicht  zur  objektiven 
Brltenotnirs  der  Natur  selbst.  Sie  sind  nur  Hülfs-« 
Mittel  zur  Wissenschaft,  aber  nicht  Wi8§en8chaft  sell^ 
Der  Hegelianer  bringt  nun  selbst  (Br.  9.)  den  ttnqp** 
angriff  auf  die  Speoalatien,  ven  Seiten  der  (^mhe,  der 
frfiker  floliea  mdmuie  eogekdndifi  werden  wer,  Ib  äm^ 
UgUH^  indem  er  eeine  Zweifel  detiber  infsert,  wie 
wm  Seilen  der  Spreche  etwas  fiber  das  Denken  entschie- 
den werden  kuune.  Der  ältere  Freund  jedoch  geht 
(Br.  10.)  noch  nicht  bestimmt  darauf  ein,  sondern  er 
föhrt  fort,  die  speculative  Naturphilosophie  zu  prüfen, 
nnd  weist,  in  einer  sehr  interessanten  Eutwickelung  der 
neneren  Philosophie  als  den  eligenieinen  Fehler  dersei- 
ken ,  der  schon  bei  den  Alien  vorgeliommen:  HelntiTiÜ» 
nnd  UnvoUMiidigknit  der  nnn  Grande  Hegenden  Tliei- 
kugen  neck  Der  Hegeliener  giebt  nnn  (Br.  IL)  eine 
kwiie  Dersiellong  den  Hegei'schen  Systems ,  stdßit  aber 
eben  dabei  auf  Schwierigkeiten,  die  ihm  ilie  ächuaa* 
kende  Bedeutung  mancher  Abstractifmen  verursachen, 
ind  erwartet  deAr  Hülfe  iroa  den  Spncfannterendiiiiigen 
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seines  älteren  Freunde«.  Zu  dieseo  g;eht  nun  endlich 
fir«  12»  bestimmter  über,  uad  wir  treffen  aiflo  damit  auf 
den  eigentlichen  Kern  det  gumsn  BtttllflS»  Es  handelt 
mok  oinilieh  um  lüe  EMentag  abtlraetm  B^giiffa 
Oieae  fiiid  Ümim  ZMiiWünictimyen ,  th«ili  Abflmda«» 
rangen;  jene,  die  GaHmgüMiMCH ,  sliid  hereits  UnOfai* 
gen  (von  den  Classificatloüeü  der  Natur)  abgehandelt, 
diese,  die  Merkmale,  sollen  nun  betrachtet  werden.  Der 
Hauptgedanke,  den  <ler  Verf.  trefllich  aus  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Sprache,  geleitet  durch  die  tiefen 
Forschiiogen  eines  Jae*  Grinm,  durchführt,  ist  der« 
Me  EigmtclMflfimen  sind  iirsprOnglich  von  Individuea 
gthikkH  Bsd  €Mni  aifanihliGk  iü,  dttvch  Vtatgj^tMmnn 
mit  mahrereii  LmIM4mb,  der  iMÜvidaclIe  Urspning  rtt^ 
leten  gegangen ,  md  nur  der  al^iNMlBe  BegrMf  etebe« 
^blieben.  Es  giebt  keine  ursprünglichen,  reinen  Be- 
griffe, welche  die  Sprache  nur  unmittelbar  zu  bezeich» 
oen  gehabt  hätte,  wofür  ^  also  eigentliche  Bezeichnun- 
gen gebe,  sondern  alle  sind  nur  durch  Abschleifun^  des 
lodividuellen  aus  dem  Concreteo  in  das  Abstracte  über« 
gegaageo.  Die  Sprache  ist  concret  entstanden  und  hai 
skih  nm  Abstracten  fortgefaüdet  Daria  bssl&tigt  sich 
die  alte  psjcheiogiseiie  Beobacbtaag,  dafii  «adi  «las 
Pawaftissya  sieh  von  dem  GeoeretoB  am  Absliiolea  ent- 
wickelt Aber  was  folgt  daraus  fttr  die  Bedeutung  der 
Abstracta?  Gev^iis  nicht,  dafs  sie  nur  in  der  Verbin- 
dunisr  mit  dem  Individuellen  Bedeutung  haben,  und  dafs 
es  keine  ursprünglichen  Denkformen  gebe.  Die  Katego- 
rien z.  B.  sind  allerdings  ursprünglich  im  Menschengeiste 
gegeben;  dennoch  ist  gar  nicht  an  verwundern,  dafs  die 
Sfiadie  dafilr  nidii  aamittelbare  aad  eigeatliche  Beaeieh* 
BMgaa  hat,  sendcrn  dalb  sie  sie  erst  alhalhilch  aas  deai 
Sumliohen  and  Coaeteton  danaf  MiefMgt  IMe  Spraehe 
enlwlekelt  sieh  aa  und  mit  dem  Bewufetsejn;  das  Be* 
wufstsejn  aber  hat  oicht  unmittelbar  diese  Kategorien, 
sondern  es  findet  sie  erst  an  den  sinnlichen,  empirischen 
Vorstellungen,  und  erst  altmählig  entwickelt  es  sie  durch 
Abttractioo  vea  dem  üeseaderen  oder  Coucicetea.  Daher 
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klebt  natürlich  der  Sprache,  auch  in  ihren  abstracteren 
Elementen,  doch  immer  das  Concrete  an,  sie  bringt  die 
Zeugoim  von  ihrem  siunlicheo  Ursprung  noch  in  ihr« 
hfliiani«  geiatige  AuabUdii^g  mit   Aber  das  folgt  aUar» 
düigt  danai,  dafii  mas  der  Spraeke  eowobi  als  dem  na*> 
«ilriiclien  Botwiokelangsgang  des  BewwArtsqms  ZMog 
anthut,  wenn  man  das  Abstracte  als  das  UrsprfiDgliche 
gleich  voraussetzt  und  aus  diesem  erst  das  Concrete  her* 
ausbringen  will;  und  in  so  fern  leidet  diese  Nach  Weisung 
eine  fruchtbare  Anwendung  auf  die  neuere  Speculation 
des  absointen  Denkeos.  — •  Der  Verf.  unterbricht  (Br.  13.) 
die  fernerem  Utttersuebvqgeii  ftber  die  Sprache«  «ad 
^cUebl  eine  Beiirdieiliiiig  des  Hegel*sdieii  Sy^UmB  wm 
dem  theologischen  Standpunkt  ans  hinein,  worin  seiM 
philosophische  Constructioii  des  positiven  Christenthums, 
besonders  der  Dreieinigkeit,  sehr  gut  in  ihrer  Nichtig- 
keit aufgewiesen  und  gezeigt  wird ,  wie  ein  irreligiöser, 
unchristlicher  Geist  sich  vergebens  hinter  leere  diaiek* 
tiaelie  Formein  sn  verbergen  sucht   Im  14ien  Br.  wer- 
de* die  Sprachnntersndinnfen  fortgesetnl;  ne  werdea 
mr  die  abelraelen  Verhiltnirabegiiffe  forlfefUhrt  und  be* 
stimmter  auf  die  nenere  fiiiache  Specnlatlon  angewendei 
Es  werden  scharfsinnig  jene  leere  Sophistereien  aufge- 
deckt ,  namentlich  bei  Hegel ,  die  hauptsächlich  aus 
Substanziirung  der  blos  abstracten  VerhältnifsbegriSe 
entStauden  sind.    Dem  in  diesen  Untersuchungen  herr- 
schenden Grundgedanken ,  dafs  der  menschliche  Geiai 
•ich  ftb^iaU  von  dem  Besonderen  ra  dem  Ailgemaluea 
emwickeil  habe,  steiU  der  Hegelianer  (Bn  IS.)  die  eai* 
gegengeseizle  Ansicht  gegenüber,  indem  er  in  der  Ge- 
schichte einen  Fortgang  von  dem  Abstracten  zu  dem  Con- 
creten  darzuthnn  sucht,  und  dafür  die  Hauptmomente 
der  Kegelschen  speculativen  Construction  der  Weltge- 
schichte aufstellt.    Der  16te  und  Ute  Br,  neigen  die  hi* 
slorische  Unrichtigkeit  dieser  Construction  an  dar  Wel** 
geschiclile  sowohl  als  an  dsr  Gesohiohte  der  PhiiosofMo, 
und  nun  streckt  (Br.  19.)  der  HegeBaner  die  WaAn. 

(Dtr  Bctehluf»  folgt.) 
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Br.  M.  21.  «nd  22.  Mtseo  theils  die  Sprachonterra- 

chungen  noch  wiitti  fort,  iheils  widerlegen  sie  noch 
aasführlicher  die  i  Jegei  »che  VVeltconstruction.  Im  lJ3sten 
Bf.  tritt  noch  ein  anderer  Freund  des  Hegelianers,  der 
ebenfiiils  der  Uegelschea  Philosophie  lebhaft  ergebea 
g^ewesoD,  als  ein  durch  speculative  Selbütverzweifloiig 
Muhftot  PtetisI  aaf ,  uad  fShrl  uns  damit  ein  wahre» 
Bild  von  den  Wirkungen  dieser  aich  selbst  vernichtendes 
Plulo00plile  vor  Augen.  Der  24^e  Br.  endlich  stellt 
nochmals  den  Gang  der  Untersuchungen  kurz  zusammen 
und  spricht  dann  die  /2.ä:iz!iche  Vernichtung  der  Philo- 
aophie  ais  Resultat  derselben  aus. 

Wie  dieses  Resultat  nur  auf  einen  Mifsbrauch  der 
FUioaophie  zu  beschranken  sey,  ächte  .Philosophie  hin«- 
l^egen  im :  Wesentlichen  mit  diesen  Unterevchungen  in 
Eittldang, stehe,  ist  schon  oben  im  Allgemeinen  gezdgl 
worden.  Jolst  können  wir  dies  dnn^  einige  besondere 
Bemerkungen  noch  näher  erläatern. 

Zuerst  berücksichtige  man,  dafs  d(r  fingirtc  Ue- 
präsentant  ein  Hegelianer  ist,  und  dafs  dadurch  HegeT- 
sehe  Philosophie  und  die  mit  ihm  in  der  Methode  der 
Specnlalion  üheriBioetimmt,  immer  der  Gegenstand  des 
Sirrttes  ist.  Hegeln  nennt  er  selir  oft  als  denjenigen, 
der  die  PhilosopSbie  mit  der  grMten  Cönseqnems  ausge- 
bildet  habe  (S.  44C).  Femor  seinen  Grundirrihnm 
über  die  Philosophie  spricht  er  ganz  unverdeckt  S.  447. 
aus:  „die  irrige  Meinung,  dafs  sich  aus  den  BegrifTca 
gelbst,  wenn  man  sie  auf  die  Folterbank  spannt,  Er- 
k^Dtoiis  ableiten  lasse,  und  zwar  eine  Erkenntnifs, 
welche  der  sinnlichen  nnd, wissenschaftlichen  (?)  an  Si« 
dherliflity  'Nothwendigiieit  and  voiHummon  genigendoii 
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ZHnmoiealiaxige  weit  vorgehen  soll,  —  liai  Hegel  lail 
alleo  (?)  speculaÜTen  Philosophen  gemein  ^  eo  alt  nm 
die  Specnlation  iat,  mit  deo  Eiealeo,  mit  Plalo,  mit  Ati» 
stoteiee,  mit  allen  bis  himiuf  tu  Locke,  zu  Kant  maä 
dann  insonderheit  den  neoeslen  deutschen  Philofophen.  — 
Noch  kein  (?)  Philosoph  ist  davon  frei  gewesen  uod 
keiner  kann  riaroh ue  verf^landen  werden."  Diese  Ver- 
wechslujig  der  Erkenntniis  aus  Begriffen  oder  Deaken 
mit  Erkeantnifs  durch  Begriffe  liefs  dem  Verl.  das 
Wesen  der  Erkenntnisse  a  priori  ganz  verkennen.  & 
Technet  alle  Erkenntuifs  a  priori  za  der  ans  biofiMm 
Denken  abgeletteten  oder  i  n  dem  Denken  aia  nnprflm^ 
liehe  Qnalitit  desselben  enthaltenen  BiiMMrtBÜi 

Es  ist  bereits  zugestanden  worden ,  dafs  die  Sprache 
trefHich  die  Art  erläutei  t,  wie  der  Mensch  sich  des  AU- 
'  gemeinen,  der  Einheit,  der  Erkenntnisse  a  priori  be» 
wuTst  \vir<! ,  und  in  dieser  Hinsicht  mufs  das  Denken 
allerdings  noth wendig  an  den  Gang  der  Sprachen! Wicke- 
lung gebunden  aejn,  also,  wie  hier  ndir  gröndlich  go- 
aeigt  worden  iat,  an  den  Fortgang  von  dem  Concretea 
am  Abatfacten;  diee  entscheidet  aber  dnichaw  aiehfe 
ftber  die  Realität  nnd  Gflltlgfcelt  den  Abalnctea»  nid* 
ftber  Erkenntnisse  a  priori,  Aber  bloa  gednclitef 
nichtampirische  Erkenntnifs.  Das  Denken  ist  nur  fnr 
das ßewursiseyn  jener  Erkenntnisse  a  j)riori  das  Mittel,  ' 
nicht  ihr  Inhalt,  wie  die  Sprache  das  Mittel  oder  die 
Form  für  das  Denken.  Also  Sprache  ist  nur  das  Mittel 
dea  Mittels ,  die  Form  der  Form ,  Zweck  nnd  Inhalt  hin-  I 
gegen  gehören  da¥on  nnabhilngig  nrsprünglicli  «id 
mittelbur  der  reuen  Vernnnft.  IKa  rnnfaclnto,  geringfati 
Abetiaotion,  daa  Senken  des  niedrigatan  AUgwneiami, 
■bleibt  unerklärlich  ohne  die  Vorauaaetnnng  einer  «n<- 
mittelbaren  Vernunfteinhelt  der  s.  g.  transcen dentalen 
Appel ception ;  gerade  weil  das  Denken,  wie  der  VerL 
richtig  darzuthun  hemOht  ist,  keine  Schöpferkraft  hat, 
kann  es  nur  acbon  gegebene  Einheit  durch  Ahairacüoa 
wiederholen. 
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Woher  das  «aanf  haltbare  8lrebeii  cler  Sprache  vea 
dem  Concreten  m  dem  Abalractea?  wenn  »ichl  die  Natar 
des  menechliehen  Oeislee  diesen  Gang  fordert,  wegea 
der  in  ihm  liegenden  Einheit,  die  snm  Bewulbtteyn 

etrebi.  Sind  die  Abstractionen  nur  willkOhrliche,  nichto- 
bedeutende  Fictiooen  der  Eiubiiduogskraft,  oder  (iietien 
sie  uns  zu  wirklicher  Erkcnntnifs?  Der  V^erf.  gesteht, 
dafs  sie  H  u  Ifs m i  t  f  e  !  zur  ErkerintnifH  sind  ,  sie  mögsen 
also  doch  Etwas  enthaltea,  was  zur  voliständigen  £r« 
kennlnife  wesentlich  gehört  Das,  was  die  Abstractionen 
unserer  Erkenntnifs  hinzugeben,  ist  die  Einheit  des 
Mioniohfelligen  oder  des  Manniebfaltigen  als  Eins.  Wie 
wäre  dies  aber  mdf Kch,  wenn  die  Einheit  nnr  Bnenf- 
nife  des  Denkens  wSre,  wenn  sie  nicht  dem  Wesen  der 
Vernunft  angehörte?  —  Warum  bildet  die  Sprach«  ge- 
rade diese  oder  jene  Abstractionen?  Der  Verf.  sagt:  nur 
um  der  Bequeinüchkeit  willen;  um  eine  ganze  Reihe 
Ton  Vorstellungen  durch  Ein  Wort  zusammen  zu  bezeich- 
nen. Aber  warum  wird  uns  dies  bequemer  zu  denken! 
Warum  wird  das  Einfache  leichter  vorgestellt  als  die 
Reihe  des  Einzelnen  ?  Weil  die  Einheit  ein  wesentliches 
Element  des  Erkennens  ist;  weil  die  Einheit  als  Gmnd- 
gesetz  der  Vemnnft  unserem  Erkennen  ta  Grunde  lies^t, 
und  jede  Absfraction  diese  Knheit  fheiiwelse  ansdrlkSt, 
also  thcilweisti  thrs  Grundgesetz  des  Erkennens  anwendet. 
Keinesw  egs  also  ist  es  nur  ein  Naturgesetz  der  Sprache. 
Es  ist  nur  ein  Gesetz  der  Sprache,  weil  es  ein  Gesetz 
des  Erkennens  ist  Die  Einheit  Hegt  immer  afls  leitender 
Grundsatz,  als  nnerfttllte  Form  zu  Grunde;  das  Maa- 
nichfaltige  soll  in  der  Einheit  gedacht  werden.  Aber  es 
geschieirt,  nach  der  sinnlichen  Beschränktheit  der  Ver- 
mmft)  immer  nnr  tbeilweise  und  beschränkt  in  einzelueii 
Einheiten  dnr  Relexion.  Gans  richtig  zeigt  daher  der 
Verf.,  da(k  wir  die  Vorstellungen  des  Allgemeinen  und 
der  Einheit  nie  anders  als  an  dem  Besoudern  und  Man- 
nichfaltigen  finden;  denn  die  Einheit  liegt  uur  als 
leere  Form  in  der  Vernunft,  aber  diese  Form  zeigt 

sich  auch  nothwendig  an  jedem  wirkiichen  Beson- 
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deren,  und  sie  gehört  nothweudig  zu  der  volleodetea 
Erkenntnifs  (Us  Aleuschen. 

So  mag  alt»o  die  ganze  ausführliche  uod  g^flodllch« 
Deductioo  des  Verfs.  aU  eio  sehr  achtuoggwerther  Com- 
meDtar  sa  der  eio&cheren  psjchoiogischaD  DeductioB 
geheo,  dalW  eritlioh  das  DeokeD  niehl  seUMtotiUi«iift 
Schöpferkraft  im  Erkennen  eey,  Sendern  ebe  anmillii- 
bare  Vernunfleioheit  als  seinen  Gegeastaad  Toravasetee, 
und  zweitens  sich  nur  an  dem  Concrcicn  eutwickein  könne, 
weil  eN  der  FU^dingun^  sinnlicher  Anregung  unterworfen 
ist  Sie  trifft  aber  iiiclit  im  Mintifsteij  die  tiefere  spe- 
culatlve  Ansicht  von  einer  nur  durch  Denken  erreich* 
baren  unmittelbaren  Vernunfterkenntnilk  Es  iai  nur  dal 
Irrlieht  der  Hegei'sGheu  Philosophie  und  derer,  die  mit 
Iboi  einer  gleichen  Melhode  der  Specnlalion  feigen,  das 
-ausgeUtooht  wird,  aber  nicht  die  nnbewegltch  feal  al»* 
hende  Sonne  der  unmittelbaren  Vernunft,  die  nach  Kants 
Vorgange  hauptj^äclilich  Fries  gegen  alle  Angriffe  des 
Empirismus  —  und  dies  ist  auch  der  Character  die^ea 
Angiriffs,  —  vollkouioieo  gesichert  hat. 

SL  Sehmiä* 


r 

.LstaMUfdb«  9f  ••«f  ai«  imd  £ty«ol0^l«»  9om  hmdmig  Dkdmp- 

lein.    VkrUr  TktIL  Wl*  hä  AM*.  fFWL 

XXU  «.  482  8,  8  fl.  4S  kr. 

Schon  dreimal  haben  wir  in  diesen  JahrHUchem 
-dieses  Terdienstvolie  Werk,  dessen  Werth  bereits  aner- 
'kannt  ist,  und  keiner  weitern  Empfehlung  bedarf,  will-- 
*kommeii  geheifaen ,  und  begrtlfiien  mit  gleicher  Frende 
'auch  diesen*  vierten  Band,  .der  an  Gefaall  keinem  der 
-frihern  nachsteht,  an  Umfang  das  Volamen  den  ersten 
und  zweiten  zusammen  ubertrifft  Das  Werk  ist  eben  so 
förderlich  lüt  die  VV  issen^ichaft,  ai8  brauchbar  fQrScliuI- 
männer  und  Studierende,  eben  so  wichtig  für  Beobach- 
tung der  Reinheit  und  Feinheit  des  klassischen  Sprach- 
geteancha,  ab  Ar  grlUidliGhefiimcbt  u  dieE^molig;»e 


Digitized  by  Google 


uuA  Etjmolofficii.  iVter  Tbeil. 


•M 


lind  WoTlbüdnng^lehre.  Der  Verf.  giebt  von  seinen 
Zwecke»  in  dieser  Hinsicht  io  4^1*  Vorrede  weitere  Re- 
chemeliafl,  und  antwortet  am  8chhiiBe  derselbe«  mit 
Rahe  vnd  Würde  eioem  Recenseoteo,  der  Iba  die  alt* 
denteohe  Sprache  mnd  daa  Saoskrit  in  teine  Forachno^en 
kitte  hereioaiehen  heifaen«  Dafa  der  Verf.  daa  eeoeate 
Werk  Aber  lat  Synonymik,  von  Habicht,  benOtzt 
habe,  wird  man  truarten.  Schwenks  etymolog-ischaa 
Wörterbuch .  obgleich  1827.  erschienen ,  ist  ihm  erst 
am  Schlüssle  der  Bearbeitung"  dieses  Theiles  ziig^ekom- 
men.  Moch  weniger  konnte  er  natürlich  das  so  ebee 
erschienene  Werk  von  Ra  ms  hör  n  ^)  beoflteen,  welchaa 
die  Stdle  der  Bmeatracheo  Sjatmjmik  sn  vertreten  be* 
aliflimtlat. 

Wir  haben  in  unsern  bisherigen  Anzeigen  dieses 
Werkes,  ohne  in  ausführliche  Discussionen  Ober  die  ein- 
zelnen Artikel  einzugehen,  wozu  der  Raum  dieser  Jahr- 
bücher sich  nicht  eij^net,  jedesmal  eine  Anzahl  von  Be- 
merkuogeo  niedergelegt,  deren  Werth  wir  gerade  nicht 
hoch  anschlagen  wollen,  die  aber  doch  zu  einiger  Ver- 
voUatftttdlftti^  and  Berichtigung,  wenn  anch  zum  TheU 
nor  In  ftnfkerlichen  Dingen,  dienen  iii5gen.  Wir  eä^ 
halten  nna,  der  Rflrze  wegen,  den  grofeen  Werth  dea 
Buches  fQr  Kritik  nicht  weniger  Schrifitoteller ,  auch  fllr 
Stymologie  und  Synonvinik  der  Griechischen  Sprache 
n.  derg-l.  ausfQhrlich  Ik  rauszuhehen ,  oder  einzelne  be- 
sonders gelungene  Arfikel  anzuführen  und  auszuziehen j 
*  da  de»  Guten,  ja  des  l'reff liehen,  so  viel  ist,  dafs  ilie 
Auawahl  schwer  würde,  und  man  dennoch  ohne  Studiuui 
dee  Werks  ea  nicht  in  seinem  ganzen  Wcrthe  achätzen 
ha&n.  4.  eagt  der  Verf. ,  er  habe  eine  Stelle  (eJt  orn- 
ctth  haec  f  atam  este  Pi/thiam  fenmt),  welche  HtU 
•ua  Cic  N.  0. 94.  anflihrei  hiebt  auffinden  kdnnen.  Na- 


Lat'-iniirbo  Synonymik.     Na<  h   Onrdin  -  Dum-snils  Siinonym&B 
•   iatin«.    Nea  (»earbcitet  oud  vfrnielirt  >on  f)r.  Lud^i  .  Ramsliorn. 
I.  ThI.  A  — F.  azas.  Iipsir.  Baomf^ärtncr ,  isat.  (neue  Aaflag«  . 
der  Allg.  Lat  S>i  (.nvniilt  v   Frnt-sti.   1  ft,).  —   Whr  Werden 
4arüboi  nöciifttciM  Bericht  orütattcn. 
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türüch ;  denn  das  Citat  hat  eioen  dreifachca  Fehler. 
Entlich  ist  die  Steile  in  den  Ruchern  de  Divku  Zwei- 
tens ist  die  Zahl  94.  weder  eine  Capitei-  noch  Paragra- 
pheosahi,  sondern  die  tob  Nizoliiw  citirte  Aldinische 
frwtftfifwhL  Drittens  ist  auch  diese  zufällig  bei  Nizolias 
fiOaoh»  denn  es  soU  heiben  9T.  Bodlkla  ist  die  SteUe 
(de  DIt.  L  ar  81.)  anck  für  den  Zweck  des  Verb.  iMl 
zu  gebrauchen,  denn  es  sC^t  dort  jetsl  aas  den  HaMt» 
Schriften  effatam;  wiewohl  nochOlivet,  dieZweibrileker 
nnd  die  Mannheimer  Ausgabe  fatam  haben.  Einige 
andere  falsche  Citate,  die  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
berichtigen  können ,  sind  folgende :  S.  45.  unten  :  Cic 
de  N.  D.  I.  19.  49.  nicht  18.  —  S.  166:  Cic.  Tuscc.  IV. 
14.40.  nicht  50.  —  S..252:  Cic.  Tuscc.  L  19.  44.  niohi 
14.  —  S.  261 :  Cic.  Tuscc.  II.  25,  58.  nicht  IL  58.  — 
B.S80:  Cic  Sorna.  8cip.a  nicht  2,  wo  die  HaodschnOao 
eemphxus,  nicht  am/hsatg  habai.  —  &  91.  steht  mm 
Tacit  ^nnalL  VL  10.  falsch  FkM  gemmt  fllr  Fu/Si  €h^ 
tnini.  —  S.  93.  (IT.)  mufs  das  Salln^ische  Fragneot 
(seiiecto  corpore)  citirt  w  erden  als  aus  dem  I\  ten  Bache 
seiner  Historien  genommen.  Es  steht  bei  Prisciiiaus  de 
Arte  Gramm.  IX.  9.  p.  464.  X.  .3.  p.  48T.  ed.  Krehl.  In 
Kortte's  Ausg.  des  Sallust  steht  es  S.  980;  in  Havercamps 
Ausg.  T.  II.     86.  Was  hier  gegen  die  Conjectiir 

des  Re£  sn  Cic.  Ben.  fi.  ikt^ntop  oder  el^mm 
statt  eloghan  wm  sprechen  schdnt,  bestimmt  ihn  oodi 
nicht  zu  deren  Znrftcknahme,  besonders  da  er  sogar  ut 

neuester  Zeit  eine  gute  handschriftliche  Autorität  daf&r 
erhalten  hat.  —  S.  IT  auf  die  Anfrage,  auf  welcher  Au- 
torität das  beliebte  disertia  verbis,  für  aus<l  i  iickJ ich 
und. bestimm t.  beruhe,  erwiedern  wir  bestimmt:  auf 
keiner.  Die  diaeria  verba  bei  Ovid  ex  Ponte  lü.  5.  8. 
gehören )  wie  der  erste  Anblick  der  Stelle  zeigt,  niciil 
hierher.  —  S.  19.  Die  \ote  and  Lesart  nach  Nonius  sa 
Gc  de  Rep.  III.  16.  18:  wm  sunt  at  dispuiando 
vqfri  fttr  c&sserencfo  ist  von  A.  Majas ,  aad  nickt  voai 
Rrf.,  der  übrigens  ganz  mit  ihr  einverstaadeB  ist  — 
S.  26.  können  -wir  uns  mit  der  Etjuadogie  des  Wortes 
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pmnt^  voo  9erpo,  die  allerdings  schon  Th.  1.  S.  3t. 
steht,  noch  nicht  befreuaden.  Vermis  ht  sicher  das 
Griechische  eXfJitvc;^  ?od  der  wälzenden  Bewe^^un^j;  (fAo, 
iKlo'o'G))  so  genannt.  Das  A  geht  oft  in  r  über  (man 
sehe  nnr  Böckhs  Abh.  von  dem  Uebergange  der  Buch- 
atabea  in  einander  im  4teD  Bande  von  Creuzers  und  Daulis 
Stadien  S.  384;  wenn  wir  aach  deo  oft  Wahres  mit  Fal* 
aoham  miacheaden  G.  J.  Vmbuü  de  PermiitatNme  lite* 
ranun,  ?ar  aeiiiera  Bl|ymoL  1*  L  ,  Dicht  cHltea  mllflB)^ 
Kamiei  desaea  Bvch  yon  der  Venaaadlechaft  der  IVwft- 
achep  nnd  Griechischen  Sprache  Hr.  D.  citirt,  greift  nur 
gar  zu  oft  aus  der  Luft ,  und  hat  sein  ^q^o  aus  epKGi 
6elbi»t  gemacht  Nicht  mehr  Vertrauen  liönnen  wir  der 
Ableitung^  von  saevus  aus  vae,  als  der  sehr  unanalogeD» 
Analogie  des  aivog  von  at,  schenken.  —  S.  34.  mdch* 
ien  wir  fragen  ^  wanun  doch  recuaare  ein  Frequentati- 
nmi  von  cudere  mym  floU,  da  aich  Hm  Begriff  doch^ 
80  gmi  wie  in  incuaare,  examate,  aeemmre,  zwange 
looer  mid  natirlichar  aas  emma  ahleiteo  mm  laasaii  acheintl 
—  SLIA.  kommt  es  ooa  achwer  ao,  «cMEero  von  cmiero 
hefBoMton«'  da  a^iitny  SXIAXI,  so  nahe  li^«  und 
iango  aus  TAFXl,  so  analog  ist.  In  scmdo  erkenncu 
wir  unser  scheiden,  schneiden  und  schinden, 
*  aber  in  cacdo  den  Begriff  fällen,  wie  in  seinem  Stamme 
cado  <len  Betriff  fallen.  —  8.  6T  Dafs  9etm  mit  8C- 
miia  von  secare  herkomme,  wie  examen  von  exigere 
{was  wir  gelten  lassen)  oder  Imioa  von  levare  (was  wir 
Otark  bezweifeln)  wiU  mia  noch  gar  nicht  zn  Sinne.  «Semt 
iat daaGriechiaohe  i}fM  — ,  iumwie  dieses  her,  wo  es  woUe ; 
Ton  Becare  kommt  es  achwerlich.  —  8o  will  uns  auch 
&  W.  profick^  von  proveki  nicht  nn  Sinne.  Wir  biet* 
ben  vor  der  Hand  bei  fucm^  nnd  denlEen  an  die  Re* 
densart  hmc  fucesse,  —  S.  70.  Die  horizontale 
Fläche  (acquum  )  mit  der  p  e  r p  e  n  d  i  c  u  hi  r  e  n  F'läche 
(aljcv)  etymologisch  in  Verbindung  zu  setzen,  dünkt 
uns  mit  dem  V^erf.  zu  kühn.  —  S.  74.  Was  man  auch  zu 
Ableitungen  lateinischer  Wörter  aus  orientalischen  Wur- 
sein  sage  (wovon  sich  die  anffidleodsteo  Proben  bei 
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den ,  8o  wie  bekanntlich  bei  8ickier  die  seltsamsten  Ah- 
leitungen  Griechischer  Wörter  aus  Hebräischen  Wurzeln 
2U  finden  sind);  hei  mare  kann  Ref.  nicht  nmhin,  an 
das  Hebräische  Wort  zu  denken,  weiches  Bitterkeit  be- 
Beichnet.  Dagegen  kaon  er  der  etjmelogischeii  niiniaili 


and  dieses  muf  %f6  snrttckaklirt.  (&  M.)  —  &  86w  vM 
dne Stelle  aas  Clio.  de  Db.  IL  3&  70,  wie  ee  helfel,  nach 
Pea?ce'e  and  Orelirs  ricbiiger  loterpmioüoii,  abgedrwclit 
Allein  diese Interpunction  ist  weder  Pearce's  noch  Orelli's,  ' 
noch  auch  die  des  Ref.,  die  ihm  allein  die  richtige 
scheiiU:  credo  Romulum  —  habuhae  opinionerny  esse  — 
augurandi  scieritiam ;  (errabat  enim  mtdtis  m  rebtsä 
aniiqiutas , )  quam  —  jam  —  tmnuUatMm  videmus. 
Macht  «an  mit  Hrn.  D.  nach  94nmUain  ein  Psftct ,  uad 
nimmt  man  keine  Parenthese  an,  an  geht  quam  amf  lon» 
tifikaB,  nnd  der  Sinn  ist  Inlsch.  —  a  104.  Dafe  jhm» 
•Ine  Nebenform  ▼oo  het»,  gni,  ee;^,  davon  kann  sidl 
Ref.  nicht  llberzeugen;  eben  so  wenig,  dafe  reMore 
(von  eo,  itOf  idto)  eine  Nebenform  von  repedare  sey, 
welches  doch  so  natürlich  mit  pe8  zosa mm en hängt.  So 
kommt  es  uns  auch  viel  natürlicher  vor,  studman  mit 
aritovSr]  und  spondere  mit  Qi^ivdeLV  als  eng  verwandt 
anzunehmen,  als  jenes  von  tundere ,  dieses  von  ponduB 
und  pendcre  herzoleiten«  —  S.  127.  Der  Unterschied 
zwischen  aumere  und  accipere,  den  der  Verf.  ans  Caper. 
Orthogr.  p.  2253.  angiebt,  sumimua  if»9i,  acotpkmm 
aüo,  wird  in  swei  handschriftlichen  Synomlken,  die  vor 
uns  liegen  (Goeronh  lAer  differeniiarwH  und  Uber  da 
proprietate  sermomm)  so  bestimmt:  im  erstem:  sumf- 
nws,  quae  posita  sunt,  nostra  voluntatc :  acctphnus, 
quae  ab  alio  dantur ;  im  zweiten  :  sumhnus ,  quae  po- 
sita  sunt:  acctpitnus,  quae  iri()uuniur.  —  S.  149.  klingt 
es  sehr  paradox,  dafs  membrwfi  und  pars  verwandt 
seyn  sollen.  Ist  aber  uigog  mit  pars  Eines  Stammes, 
dann  ist  es  doch  natarlich.  —  S.  158i  bitten  wir,  b« 
Gelegenheit  von  dirknere  nnd  dwidere,  anch  dirikere 
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(cl.  h.  dishihere)  beriickmchti^t  zu  sehen  erwartet,  wor- 
über so  gründlich  gehandelt  wird  in  der  wichtigen  Vor«» 
'  nde,  die  K  Wunder  seinen  Var.  Lecit  6  Cod.  Btt  vmt* 
ftMtal  hat  —  8.  162.  Z.  8.  sollte  vako  von  quantmm 
getrennt  sejn.  —  8. 188  fg.  bmkt  «f :  »Dtfo  aPWoieMr, 
•bermtlthig,  eis  DeriviSiTaiii  tho  taÜr^»  eio  Sjno* 
njmmm  ?on  iMiittan»»  «od  aar  ein  Hoidodjmmmd  von 
aoisfi«,  ungewUhnlich,  ist^  halie  Ich  schon  Th.  L 
8.  117.  erwähnt  [sollte  heifsen :  zu  erweisen  gesucht]. 
Aq8  dieser  Homonyme  ist  eine  schwierige  Stelle  in  Cic. 
Rep.  I.  40.  zu  erklären  :  Tarqumio  exacto  mira  qua- 
dam  exultassc  popuium  insolerUia  libertatis.  Man  niyfii 
nämlich  msolentia  sweimal,  und  zwar  in  ?erw:hiedener 
Bedeutimg,  dettkaa:  mi  «I«  mit  Uabjermalh  mndta 
emdUme^  dano  als  ans  Uoi^ewohotheit,  za  Mer- 
Mi».  Den  gleidm  8uui  Mehl  Moser  dtrob  EiMohia« 
Wng  T80  iCc«ilaa  mi  gmK^emtnT  Der  Ref  •agt  aiiiilMi 
tet:  ^wenn  weelciilm  Uagewohotheit  heilkeo  eoll, 
80  pafet  mhra  nicht  recht  dazu ,  weil  es  oatflrlich ,  ond 
gar  nicht  zu  verwundern  gewesen  sey,  dafs  das  Volk  der 
Freiheit  ungewohnt  war;  ich  Termisse  deswegen:  nüra 
quadam  exstülnsse  popuium  Ucentia,  imolenUd  U- 
kertatia.  Fassen  wurde  dagegen  mtra,  wenn  insoleniia 
AnmafsaBg  oder  Uebermuth  heiÜM.  Allein  dann 
•töCit  etwas  Anderes  an;  wir  meinten  den  Ausdruck 
mira  UbeHoM  umakMia  esnüare.  Ref.  ariaiibt  sloli 
klemi  Mir  noch  die  Bemerkung,  dalk  das  doppelt  Denken 
der  kmehsäkt,  in  sweieriei  8inn,  die  Stolle  recht  gut 
erlüirt  Aber  ob  Cüeero,  wenn  er  so  Terstaaden  seyn 
wollte,  so  schreiben  durfte,  oder  geschrieben  hätte,  wie 
CS  im  Texte  steht,  ist  eine  andere  Fraga  Aber  auch 
wirklich  zweimal  in  zweierlei  Sinn  c;esetzt  (etwa:  mira 
quadam  exstdtusse  jwpulum  innolcnticty  ittso  leni  ia 
Ubertatis:  wo  dann  das  erste  Uebermuth,  das  zweite 
Ungewohntheit  iuefise)i  möchte  der  Witz  doch  sehr 
HBCicerenisch  aey ,  etwa  wie  der  Doppeltimi  des  Wortes  . 
Versprechen  ie  dem  bekannten  Verse:  Bio  solch 
Xersprecken  nenn*  ich  ein  Ferspreoheo« 
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S.  195.  Note.  Wir  geben  hiezu  die  Unterficheidung  un- 
seres haodschrifdichen  Liber  differenüarum :  ignommia 
hnponitur  ah  en ,  qui  polest  ammadversione  notare 
[nicht  mlari  y  wie  Hr.  D.  aus  Forcellini  nach  Froaio 
«ohreibt,  wiewohl  Fronto  selbst  notare  hat,  der 
FrMkf.  kmgthe  des  A.  Mains]  :  infftmia  m  muUarum 
sm^mmm  mmekmt.  —  8.  ML  11.  Wir  wttrdeii  wAe- 
deokUch  eaiwieSum  Ton  emmmeere  abUiles:  an  001»- 
vaeare  ist  gewift  atdit  sy  denken.  —  S.  MS.  SkdmBB 
durch  so  Cialis  auf  sequi  zurückzuführen ,  d0nkt  warn 
doch  weit  unihunlicher,  als  die  neulich  versuchte  Ablei- 
tung von  sedesy  was  freilich  bequemer  durch  si  €Uidhf 
als  durch  si  audes ,  erklärt  werden  wurde.  —  S.  218i. 
nnfl  225.  machten  wir  folgende  Bctrachtungeo :  ^Afso 
iardua  soll  nicht  mit  bardua,  ßfetS^gn  verwandt  myrn^ 
da  docli  die  Anabgien  von  /3ifcniio<>  tussio,  riptT^mßf 
terebra,  Mrpa,  Mbra  dafür  epredien?  Bi  aell  rm 
tetere  ao#  t^m/m»  kMkoaimea?  Mlrdiakt,  diefipnHdM 
klldei  oiciit  erat  Tn^eo  nnt  EBIpaen,  nn  dann  aaa  der 
elliptischen  Metapher  eine  nene  Wertform  wm  schaffen. 
Begreiflicher  wäre  uns  der  Uebergang  der  sinnlichen  in 
die  moralische  Bedeutung,  wenn  z.  B.  die  Abstammung 
des  Verbums  opto  vor  öirrofiaty  oder  ^ar  die  von  spero 
aus  ansi^cj  richtig  wäre."  Doch  wir  wollen  nicht  ab- 
sprachen; wir  bemerken  nur,  dafs  unsere  beiden  Mann- 
Scripte  etwas  Besseres  geben ,  als  der  Grammatiker  Pa- 
lIiDOn  (in  Mise.  Nov.  T.  IX.),  dessen  BrkMniny  der 
Verf.  abdrucken  liftt  -  Im  iM.  de  propr*  serm,  helM 
es:  lardbs  esf>  qm  detrmhit  [an  einer  andern  fltelie 
helfst  es  daa  irahk]  tempm;  ktera,  qui  ahw  arie, 
nullius  officii  capax ;  piger ,  qui  per  ornnia  aegro 
BimiUs  est ;  segnis ,  remolus  [Pal.  scmUus ,  was  g^ 
wil^  semotus  heifsen  soll]  a  calore  [bei  Palämon  folgt 
noch  sciendi ,  wovon  unser  MS.  nichts  weifs].  Im  Uber 
differentiarwn  steht,  wie  Hr.  D.  ableitet,  iardua  eaif 
ftä  iemptta  ierit,  und  unten  bei  aegnis  %?irklich'w^ 
melMk  —  &  W7.  in  der  Stelle  des  Fest»  keUSü  es: 
I^e9;fkigam  —  fui  idem  dhümr  tranafuga  [oiobl 
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perfuga,  wie  der  Verf.  |2^iebt;]  auch  sui  volwilate  für 
suUy  und  quamquam  shil  für  ,  xveiiiju^steus  in  Sca- 
liger«!  Ausgabe.  Die  beideo  letztern  Abweichuogeai  wiU 
der  Bef.  nicbt  empfehleo;  die  «rtte  10!  licher  d«»  Rich- 
tige. ~  &  248.  werden  gewariH,  cm»  »icht^  nU 
Vos§tii»t  mit  XOMC  IQ  Verbindimg  zu  eeisan»  eondtm 
▼on  coMie»  atcAgran,  «iNwIeitea.  Warum  bM  dcw 
MR«9  gerade  aeeAgratt  heUfMoV  Giebi  es  sieht  eiae 
Menge  grauer  Dinge?  so  dafs  die  Asche  wohl  schwer« 
lieh  durch  ein  Wort  bezeichnet  worden  ist,  welches  nur 
Oberhaupt  etwa:»  Graues  bezeÄchuete.  —  S.  255.  %i^eicUt 
unser  FJb.  de  propr.  scnn.  wieder  von  dem  angeblichen 
FaiämoQ  ab;  ea  heifst:  ulcus  per  »e  exiti  mUmw 
ferro;  plaga  poteai  e8$e  planus  jaotu»*  lia  tdcm 
leniiatia  est,  vtdnm»  grmvHaii»;  plagtte  vm^bermva^  * 
cmOvr,  —  S.  2Mu  mllsaen  wir  ^oe  Bemerknag  niacheiH 
die  auf  mebrere  aadere  Fftlie  pafot  Hr.  D.  sagl:  „Plaga 
mafe  oichft  unmlltelbar  Ton  ^Xrjyii  abgeleitet  werden, 
als  sey  es  in  der  historischen  Zdt  ans  der  Griechischen 
Sprache  entlehnt,  wie  unser  Blessur  aus  der  Franzö- 
sischen." Dazu  bemerken  wir :  wenn  wir  sagen :  plaga 
ist  das  Griechische  nXrjyi^  ^  so  behaupten  wir  nicht, 
plaga  sey  als  in  der  historischen  Zeit  aus  der  Griechi- 
schen Sprache  entlehnt  zu  betrachten,  etwa  wie  sphaera, 
pliilosoptua ;  sondern  beide  Wdrter  seyen  an  sich  eins, 
also  gleich  alt,  und  das  Griechische  habe  nur  die  ionisch- 
attische  ForaL  Ja,  wenn  von  älter  nnd  neuer  die 
Rede  ist,  so  erkennen  wir  in  deiyenigen  Wörtern  der 
Römischen  Schrifflsprache,  die  offenbar  Griechischer  Ab- 
kunft oder  Griechischen  Ürspmngs  oder  Tielmehr  Stam- 
mes sind,  meistens  ältere  Formen,  als  in  der  gebildeten 
Griechischen  Schriftsprache.  —  Nach  S.  257.  soll  ulcus, 
durch  das  Medium  von  luulcus ,  von  hiare  herkommen. 
Hier  ist  dann  doch  im  Derivatum  keine  Spur  vom  Stamme 
geblieben.  Das  ulc  —  ist  in  ulcus  ofleobar  die  Wurzel; 
in  hiulcus  sind  die  Bachstaben  ulc  —  biofse  Ableiiungs- 
buchstaben  (oder,  wenn  man  will,  aus  einer  Zusammen- 
setsnng,  gar  ein  Stück  dnes  andern  Wortes),  in  Ver* 
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Ifleichung  mit  hiare.  Warum  soll  das  so  nahe  liegende 
ekxoQ  verschmäht  werden  ?  —  S  258.  T  Die  vor  uns 
liegenden  Manuscripte  pfeben  abermals  bedeutend  Ver-  I 
4  0chiedeiies  von  dem,  was  der  Hr.  Verf.  aus  dem FaläaMMi 
giebk  Dm  erale  (Lib,  drff.  Cic.)  hat:  sangiaa ,  qtd 
Mira  com»  im«  saiiat  [P.  «oueMvl]  eomtmuai  £P. 
OMftiMfj:  eruor  cum  fimis  a  corpore,  fuem  cur« 
rere  cogk  vk  idkn^  rei  [P. 

€0 ,  quoä'  nos  oorruere  cogat  ] :  nmmes  crtmr  pm» 
tridua  viventia  hominis  [die  beiden  letzten  Worie  , 
hat  Pal.  nicht].  Im  zweiten  steht :  sanguis  dicitur  cum  I 
iifra  corpus  est,  ideo  dictus  est,  quod  nos  sanat 
id  est  firm  et  vcl  confmeat :  cruor  cffusus  dJctus 
esif  quod  corruere  cogit  :  sanies  cruor  putridu»^ 
—  S.  347.  16.  sagt  der  Hr.  Vwf.  so  dem  Vene  dM 
PkiHM  CuMl  h  l.  74: 

Pwßdio9m»  fltt  «Mar/  ergo  im  wm  petutatmm  feeit, 

es  scheine  ergo  et  oder  depeeulatum  gelesen  werden 
zu  müssen.  Allein  es  kann  ja  in  diesen  Troch.  tetr.  catal. 
in  der  Mitte,  also  oach  ergo,  ein  Hiatus,  ohne  Tadel  i 
oder  Fehler,  sejn.  Der  Vers  scheint  also  keiner  fimeo* 
dalion  m  bedürfen.  S.  G.  Hermami*  Elem.  Doctr«  Meli^ 
p.  8T  sq.  —  &  358.  Zu  der  korsen  Erkiämng  des  PaL 
i^mne  WMoer^aiem  significai ,  toium  sMdUaiem) 
ragen  wir  aus  unsem  MSS.  folgende  ausfilhrlichere  Stel- 
len :  L,  Diff. :  omne  ad  niultitudmcm  pertinet  et  ad 
numerum,  ut  omnis  homo ,  omnes  homines  et  omne 
pecus  dicimus ;  totum  vera  ad  magnitudmcm  ^  ita  ut 
totum  corfm^i ,  tota  terra ,  totum  coelum.  Ergo  onmiß 
homo ,  si  de  umverais  partibus^  referamua  :  totus  hömo, 
si  de  corpore  dicimus.  Im  zweiten :  omnee querum 
mentio  est,  et  qm  in  diversis.  emt  locis:  cuttcii,  qm 
ubicunque  smd :  vnwersi,  in  tmo  ioeo  cotwerei.  — 
.  S.  363.  hfitteo  wir  zu  termkms,  aufter  ripfLa,  auch  die 
noch  ähnlichere  Form  ripiK&r  Terglichea  —  S.  371. 
•  scheint  uns  ein  kleiner  Irrthum  bei  No.  2.  Görenz  sagt  ' 
-nämlich  nicht  zu  Cic.  de  Finu.  V.  14.  40,  extimus  stehe 
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dort  in  zweien  seiner  Handschriften,  sondern  nur  t^ine, 
der  Cod.  Erl.,  habe  aitque  ejctimum  für  8ic  et  exire^ 
rnttm.  Aneh  mgt  G.  nicht,  bei  Gc  Um.  6.  etehe  ia 
den  Aaegftbea  extimua  fUr  exiremus,  sondern  nur  fener 
Brl.  nebfll  dem  Gud.  8.  haben  ee.  Uebrigens  sieh!  sogar 
im  SonuL  Scip.  4,  9.  nicht  in  allen  Handachriften  erM 
coele€tis  exthnm»*  Der  Tom  Ref.  verglichene  Cod.  Uffenb. 
(Creuzeri)  hat  wenigstens  extremus,  —  S.  376.  6.  Zu 
der  Erklärung  aus  dem  Pseudo-Fronto,  die  Hr.  D.  mit- 
theilt  (iminn  summo  respondet :  mfimum ,  ut  mfra 
humum )  iiigen  wir  aus  unsera  Haadfcbrifiten ;  1)  in^m 
ioe0,  kffinms  ordine;  2)  imum  summo  reqMudel»  aa* 
ßmmn,  vel  infra  imum  vei  mfra  humum,  wodorch 
offenbar  die  Laearft  dea  Pa.  Pronlo  bariehdgt  wird.  ~ 
8.  404.  würden  wir  mcht  gesagt  liaben,  iißatog^  iqntag 
nnd  uTiuXoi;  sammt  ^|ßl^^  lassen  sich  auf  dnacpeZv,  sanft 
berilhren,  zurückführen,  da  dnaatelv  kein  ätainin  ist, 
sondern  eine  redupiicirte  Form  von  A$ilj  wie  aLKa)(juy 
von  'AXXl. 

Doch  wir  brechen,  eingedenk  unserea  beachrftnlc* 

teu  Baumes,  hier  ab,  und  scheiden  von  dem  Verfasser 
mit  der  Achtung,  die  seinem  Verdienste  um  gründliche 
Sprachforschung  gebDhrt.  Das  Feld  ,  das  er  nun  seit 
sechs  Jahren  bearbeitet,  ist  grofs;  es  ist  noch  viel  Fhre 
und  Verdienst  darauf  an  erwerben.  Möge  ilun  Kraft 
nnd  Mufe  bleiben,  uns  mit  uorh  mehrem  so  reichhaft«» 
tigen  Binden  zn  beschenken«  Wir,  nnd  gewiAi  mit  naa 
ein  sahlreicher  Kreia  Ton  Lesern  ^  werden  ale  jedeneii 
frendig  willkommen  heiftea. 

Ulm,  G.II  Moser. 
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P.  Ovidii  IS'a sortis  Metamorphoseon  Libri  XV.  —  Mit  krttinchen 
und  erliittlcrnden  Anmerkungen,  von  E.  C.  Chr,  liach,  Dircctor 
um  Gymncuinin  zu  Scfiajfhauäcn  ^  wie  uuch  Professor  der  Lat.  Sprat^ke 
om  dasigen  CoUeg,  Human.  «.  Mitgliede  de»  Schulrath».  —  Erster 
Band,  FIl  Bmoo»  18U.  Jv  Farlage  «fer  Bakm'§dsm 
BtffhuMandlung.   Xlt  u,  $n  S.  im  gr»  S,  1  Btlilr.  8  gr.). 

Di«(e  Bearbeitung^  des  OtMRus  gehM  mslreitigf  zu 

den  vorzöglicheren  Erscheinungen  in  unserer  Literatnr. 
Sie  ist  nach  S.  V.  der  Vorrede  „bestimmt  für  Lt  hrer 
und  reifende  Schöler,  die  mit  Liebe  ihren  Schriftsteffer 
lesen,  und  denen  es  Ernst  ist,  in  Geist  and  Sprache  des- 
selben einzudringen;''  und  schlie&t  sich  io  iNen  moA 
Anlage  an  die  Gierig- Jaho'sche  Bearbeitung  ao,  tm 
der  sie  flbrigeos  in  Vielem  abweicht ,  sowoM  was  41« 
fiehaudinng  des  Textes  (also  die  Kritik),  al»  was  die 
BrklSrung desselben  (Bxegese)  betriflL  Dafedieüe- 
tamorphosen  des  Ovid  in  iinsern  Tagen  auf  Schulen  un- 
mer  mehr  und  mehr  statt  der,  ihnen  in  so  vielen  Bezie- 
hungen nachstehenden  und  für  den  Sinn  des  Schülers 
gewifs  weniger  geeigneten  IJhi'i  Trtsimm  gelesen  wer- 
den,  ist  gewifs  eine  erfreuliche  Erscheinung,  der  wir 
auch  zweifelsohne  das  Erscheinen  mehrerer,  3weckmäs- 
sig  bearbeiteten  Chrestomathien  dieses  Werkes  m  daslMa 
liaben,  dessen  Gebraueh  auf  8clinleii  sowohl  im  Abriclii 
auf  Spmhe,  Versbau  und  dergl.  m.,  als  ui  Abeichl  auf 
Kenntoüa  der  Mjtliologie,  in  welcher  der  Schiller  ein- 
.  gefUrtwIrd,  Tieifache  Vortheile  gewährt.  Aber  eben 
diese  einzelnen  Versuche  und  theilweise  Bearbeitungen 
einzelner  Stücke  mufsten  um  so  mehr  den  Wunsch  nach 
einer  zweckiiiäfsi^pn  und  gleichförmigen  Behandlung  des 
Ganzen  erregen ,  als  die  bedeutendste  Ausgabe  der  Me* 
tamorphosen,  die  ebßa  genannte  Gierig- Jahn'sche  in 
ganz  anderer  Weise  angelegt  und  nach  andern  Zwecken 
bearbeitet  ist,  auch  in  Manchen  nicht  einmal  den  Poi^ 
derungen  genügt,  welche  man  jetst  an  ein  Werk  der  Art 
SU  machen  berechtigt  ist 

Von  dieser  Ausgabe  weicht  nun  Hrn.  Bach  s  Bear-* 
beituug  der  Metamorphosen,  zaTorderst  was  den  Text 
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betritft,  in  mancbeu  Punkteo  wesaatiich  ab;  incit^üsea 
filnd  de»  Hmiitgebers  Gtitnd§itse  tob  der  Art ,  dafe  «ie 
gewife  nur  allgemeioe  AnerkeneqBg  «od  BilligiiDg,  so 
wi«,  seteen  wir  hiosn»  Nachahmung,  Berftchsichtigvog 
bei  andern  Autoren  finden  kdnoen.  Dahin  reehnen  wir 
beeonders  ein  Peslhallen  an  der  Anlontll  der  Hand» 
hchriften,  und  die  Zurückfuhrung  des  Texte«,  80  weit 
nur  immer  möglich,  auf  die  urkundliche  Grundlage, 
womit  dann  Regeitigung  der  zahlreichea  keiuehweg^ 
nothwendigen  Conjecturen,  mit  welchen  man  bekannt- 
lich bisher  gerade  bei  Ovid  Megen  des  eigenthiwniicheo 
Cliarakters  seiner  Poesien  sehr  freigebig  gewesen ,  ver«  - 
buoden  ist  80  wird  es  uns  dann  nieht  befremdea, 
•wenn  wir  hier  manche  Lesart,  die  bisher  in  dem  Teift 
allgemein  eingeführt  und  anf  beiihmte  Namen  oder 
sonstige  Antorititen  gestitet  sich  fortgepflaont  hattet 
aus  demselben  wieder  verschwinden  sehen ,  weii  sie  der 
handschriftlichen  Be*>laubigung  ermangelt.  „Ich  be- 
folgte," sagt  der  Herausgeber  S.  VIII,  im  Ganzen  den 
Grundsatz,  lieber  der  handschriftlichen  Lesart,  selbst 
-wenn  sie  an  Werth  einer  jüngeren  nachstehen  sollte,  treu 
zu  bleiben,  als  eine  weniger  beglaubigte  und  b^ctadele 
lortznpflannetty  dergleichen  Von  Heinsins  nnd  Burmann 
oft  EU  rasch  angenommen  wurden."  —  ffOm  Kritüc»" 
heiilrt  es  in  der  Note,  f^loina  nicht  Toidchtig  genug  bei 
Orid  verfahren ;  um  so  strenger  mnfs  man  sich  bei  &i€thß» 
tung  dessen,  was  frühere  Kritiker  geleistet  haben,  an 
die  bewährtesten  schriftlichen  und  gedruckten  Urkunden 
halten.^  Wie  viele  Lesarten  finden  sich  nicht  bei  Ovid, 
die  eigentlich  auf  Nichts  weiter  sich  stützen ,  als  auf  die 
Antorität  eines  Namens  und  auf  das  Gewicht  eines  Man- 
nes, der  freilich  nm  Ovid  sicli  grifiwre  Verdienste  als 
irgend  einer  seiner  Vorgänger  erworlien,  dessen  Ana«- 
spmcb  aber  doch  l^eineswegs  der  nricnndlichen  Antorltit 
gleich  gelten  Innn.  Wir  wollen  gewife  nicht  die  Ver- 
dienste eines  Nicolaus  Heinsius  schmälern  oder  her- 
absetzen; indessen  sein  Verfahren  bei  Ovid  war  aller- 
dings einer  sorgfiütigen  Aevision  zu  unterwerfen,  wie 
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solche  auch  unser  Herausgeber  ia  vorliegendem  Bande 
uoteroommen  hat,  zu  dem  er  auch  noch  anderweitige 
kritische  Hmfemittel  benützte,  worüber  wir  bei  dem  Er- 
flcheioeii  des  zweiteo  Bandes  näher  beiehrt  werden  sol- 
len;  bis  wohio  deon  unser  Urlheil  ftber  den  W€rth  dieser 
oen  benntiten  Ifaedichriftea  aisgesetzi  bleiben  soll.  Om 
Ergelmifii  dieser  CoUetlooen,  yerbtaadea  mit  An- 
gabe der  bedeutenderen  Varianten,  besonders  sofcher) 
die  auf  den  Siaa  und  die  richtige  Auffassung  des  Textes 
Bezug  haben,  oder  in  sprachlich  -  grammatiscliir  Hin- 
picht von  Relang-  sind,  ist  in  den  dem  Texte  unterge- 
setsleB  Anmerkungen  niedergelegt,  so  dafs,  was  wir 
übrigens  vollicommen  billigen  müssen ,  das  Kritiselie  vom 
dem  JBixegelischen  darchaos  nicht  getrennt,  snadera,  OD 
wie  es  die  Nalnr  der  Sache  mit  sidi  brachte »  beides  u 
einander  verwebt  and  mit  einander  verbunden  etechml 
Treninngen  der  Art  fruchten  in  der  That  wenig ,  tlad 
im  Ganzen  sehr  slureud  und  können  Wiederholungea 
oder  Mifsverstäadnisse  nicht  abwenden.  Es  iiefse  sich 
nun  hier  allerdings  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  Anfüh- 
rung der  Varianten  und  diese  Art  der  kritischen  Behaod- 
luagsweise  in  eine  Aufgabe,  welche,  wie  die  vorlieg^endc^ 
für  reifende  Schüler  sunichst  bestimmt  ist,  geiidre  ,  und 
niclit  viehnehr  da?on  ausgeschlossen  seyn  seilte.  Unn« 
Herauff*  hat  sich  natlirllcbt  wie  an  erwarten,  Ar  das 
Gsf  eatheil  erkiirt  (S.  VI.)  und  auch  für  seine  AMiofat 
eine  Reihe  too  Gründen  beigebracht,  die  um  so  mehr 
Beachtuug  verdienen  müssen,  als  der  Herausgeber  hier 
aus  eigener  Erfahrung  spricht.  Ob  aber  ,  w  eun  zunächsl 
Streng  an  dem  Begriff  einer  Schulausgabe  festgehalten 
werden  soll ,  nicht  zu  Viel  in  diesen  Anmerkungen  daaa 
fegdben  ist,  bitten  wir  gleichfiidle  in  Brw%ung  m 

{Der  Be$€hluf$  folgt.) 
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Diese  Anmerkungen ,  weiche  in  deutscher  Sprache 
geschrieben  sind ,  beziehen  si(  li,  aufser  dem,  was  nun 
zunächst  der  Kritik  an^(  liör  t  und  in  der  Erklärung  davon 
l^hängig  i^  oder  <laiiiit  auf  irgend  eine  Weise  ziisam* 
mmhiliigt,  insoDderheii  auf  Entwicklung  und  Erörterung^ 
des  Spracbgebranchs ,  Tornamlich  des  dichierischea , 
der  diehlerischjBD  Eigenthfimlichkeiten  u.  s.  w.,  mit  spe« 
cieller  Berttcksichligung  des  Oyidius;  sie  verbreiten  sich' 
ieroer  mit  gleicher  Sorgfalt  Ober  das  Grammatische,  na** 
mentlich  in  den  Af) weichungen,  welche  die  Sprache  der 
Dichter  des  goldncn  Zeitalters  der  Literatur  bich  erlaubt 
hat,  über  den  Versbau,  über  Prosodik  u.  s.  w. ,  und  end- 
lich ist  auch  selbst  das  Sachliche  nicht  unberücksichtigt 
geblieben  Ueberall  finden  sich  die  erforderlichen  Be-< 
lege  und  Nacbweisnngen ,  ohne  irelche  keine  Behasp«» 
toog  aufgestellt  wird,  fiberall  zahlreiche  Parallelstellea 
MttOvidins  und  andern  Dichtern  snr  besser«!  Brkenni* 
nifs  des  Sprachgebrauchs  und  tieferem  Eindringen  in  den 
Sinn  des  Ganzen ;  und  wenn  sich  auch  hie  und  da  Nach- 
weisungen auf  einzelne  Werke  finden  soiiten,  füe  kaum 
in  den  Händen  eioesSchülers zu  erwarten  wären,  so  die-^ 
nen  sie  doch  immerbin  dazu ,  den  Schüler  auf  solch« 
Werke  aufmerksam  zu  machen,  die  er  bei  fortgesetzteft 
Studien  gewifs  nicht  übersehen  wird;  es  wird  auch  der 
Schllfer  nach  und  nach  unwillkfibrüdi  gewdhnt,  Nichte 
ohne  genügende  Autorität  zu  behaupten,  überhaupt  keine 
Behauptung  zu  wagen,  die  er  nicht  mit  den  gehörigen 
Gründen  und  Beweisen  zu  unterstützen  vermag.  Hören 
wir,  wie  unser  Herausgeber  S.  IX.  darüber  sich  ausläfst: 
j^Paiallelstellen,  nicht  bios  ans  0?id,  sondern  auch  aui 
«ideniSchriftotdIern,  theitemi  grOndtichea  Verstehen 

nv.  Jakiff.  r  H«ft  45 
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desTextes,  theiU  zu  ä^^tiit^tischea  \%ecken,  beizugeben, 
bewog"  mich  die  Erfahrung",  <Iafs  der  gewcckir  und  fii- 
hige  Schüler  gero  dergleichen  Zu§aiiiineii«teUungen  be- 
nutzt. Wird  noch  bitweilen  auf  Autoren  oder  deren 
Haupterkltrer  hingewieaeo,  die  nlcbt  immer  in  Händen 
des  Scbftlers  sind»  00  wird  er  wenigstens  darauf  anf- 
»erlisam  gemacht  und  sum  Gebranch  derselben  fdr  die 
Zukunft  angeregt."  Aus  diesem  Grunde  hat  der  HeranS'* 
geber  öfters  Fragen  angebracht,  welche  den  Lehrer  za 
weiterer  Prüfung,  den  Schiller  SU  strengerem  Denken 
Veranlassung  geben  sollen. 

Wellten  wir  nun  auch  in  eine  nähere  Pr&fnog  des 
Binnelnen,  was  uns  die  Gränaen  dieser  Anaeige  nicht 
wevstatten,  eingehen  und  in  den  Anmerkungen  hie  und 
da  an  die  Steile  der  gegebenen  Erklärung  eine  andere 
setsen,  die  ud8  nach  unserem  sabjectiven  Standpunkt 
aus,  richtiger  erscheint ,  uir  könnten  doch  im  AI  Ige* 
meinen  kein  anderes  Resultat  unserer  Friilung  aiifiihren, 
als  dafs  im  Ganzen  die  Anmerkungen  in  jeder  Hinsicht 
befriedigend  sind,  da  sie  sich  mit  gleicher  Grfindlktikell 
und  in  gleichem  Umfang  über  die  Terschiedeneu »  Wtm 
VeiUläadnilSi  und  richtigen  Auflteen  des  Dichten  uedH 
wendigen  Gegenstände  Terbreiteu«  eb  wir  g^dk)h  hier 
die  Behauptung  nicht  unterdrücken  k^hmen,  daft  eine 
solche  Bearbeitung  der  Metamorphosen  vielleicht  in  der 
Hand  eines  (schickten  Lehrers  oder  eines  schon  ge- 
reiften und  gebildeten  Schülers,  der  fÖr  sich,  aufser- 
halb  der  Schule,  diese- Ausgabe  bei  der  PriTatieciftve 
benutst,  erspriefslicher  und  Nutzen  l^ringender  seyn 
dürfte,  als  in  der  Schule  aelber,  in  den  Hände«  des 
SehftlerSy  unmittelbar  hei  dem  Schulgebvauch,  weil  fkr 
dicaen  Sweck ,  nach  unserem  Ermessen ,  Mehr  tu  der 
Ausgabe  geschehen  ist,  als  man  erwarten  darf,  auch 
Manches  bemerkt  ist,  was  dem  miindlichen  Vortrag  und 
der  Erörterung  des  Lehrers  in  der  Schule  selbst  vorbe- 
halten seyn  dürfte.  Es  möchte  uns  nicht  so  schwer  wei- 
den, Einaelnes  uim  Beleg  unserer  Behauptung  aus  «Käser- 
Anmerkung  ansuführen  und  dem  Herausgeber  iwin- 
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legen,  dem  Sbrigens  vielleichl  die  in  der  Schule  ge- 
mchten  Erfahrungen,  denen  wir  unsere  subjectiven  An« 
sichten  nicht  gleichstellen  wollen,  den  Mafsstab  seines 
Verfahrens  angeg^eben  haben.  Ohnehin  weifs  Ref.,  und 
kann  es  ans  eigener  Krfalirung  bezeugen,  wie  schweres 
hier  wird,  das  gehörige  Maafs  zu  beobachten,  nirgends 
¥on  dem  vorgesteckten  Ziele  abzuweichen  und  überall 
die  erforderliche  Gleichförmigkeit  zn  gewinnen.  Das  aber 
tnub  er  suiflrilekiich  hier  wiederholen,  dal^  Ar  den 
Lehrer,  wie  Ar  den,  welcher  su  seiner  PrlYalleoMre 
diese  Ausgabe  wihll,  trefflich  gesorgt  ist,  und  wenn 
wir  diese  Ilücksicht  festhalten  wollen,  so  haben  wir 
,  uns  durchaus  nicht  Ober  die  grofse  Ausführlichkeit  zu 
beschweren,  die  uns  nur  erwünscht  sejn  kann,  da  sie 
gründliche  Belehrung  in  jeder  Hinsicht  darbietet  und 
insbesondere  geeignet  ist,  in  die  Meisterwerke  der  la- 
teinischen Poesie  einsufihren.  Dafs  der  Herausgeber 
bei  seiner  Arbeit  die  vorhandenen  HUfinnittel  aueh  in 
exegetischer  Hinsicht* getreulich  benutzt,  daltier  manche 
falsche  Bemerkungen  seiner  Vorgänger  berichtigt  oder' 
besser  gestellt  hat,  brauchen  wir  wohl  kaum  ansdrOck« 
lieh  zu  erinnern ;  und  ao  ^ehen  wir  mit  Verlangen  dem 
Erscheinen  des  zweiten  Bandes  entgegen,  der  die 
Vollendung  des  Ganzen  bringen  soll,  nebst  den  erfor- 
derlichen Registern  über  die  in  den  Anmerkungen  erdr* 
t^rten  Chgenslinde  und  den  Nachweisungen  Mier  dHsr 
vom  Heransgeber  ben&tzten  Handschriflten  und  Ausga- 
ben, sowie  in  einem  Nachtrag  Bemerkungen  des Herrw 
Professor  Ochsner.  Die  Verlagshandlung  hat  dieser 
Ausgabe  eine  sehr  würdige  und  nachahmungswerthe  Aus- 
stattung gegeben.  Papier  und  Lettern  sind  vorzüglich; 
der  Druck  sehr  correcL 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an  zwei 
andere,  OvicVs  Poesien  betrefiendo)  vor  kurzeoi  erschie- 
nene fichrillans 


Digitized  by  Google 


IffB      J.  Billerbeck'«  Wörterbaek  m  ürid'c  Metamorpboeea. 

1)  VoUstujuliges  Wörter ituch  zu  den  l'erimndltm^fn  dc8  Ovidius 
]V  o  Ä  0.  f'om  Dr.  Julius  fi  i  H  r  rbec  k  in  iliifieahciin.  Hannover 
1831.  Im  f 'erlag  der  Hahn  sehen  Uojbuchhandlung.   410  'S.  in  gr.  8. 

Ebe  AuffordeniDfi:  des  Hrn.  Director  Seebode  gab 

die  nächste  Veranlassung  zur  Abfassung  dieses  Warter- 
buchf;,  dem  wir  zweckmaTsige  Einrichtung, 
dipk(  it  in  Anfführung  der  einzelnen  Wörter,  und  rich- 
tige Angabe  der  Bedeutungen  (in  welchen  diese  WTirter 
^nächst  10  deo  Metamorphosen  vorkommen)  nicht  ab« 
Sprechen  können;  weshalb  wir  auch  kein  Bedenken  tra- 
gen ,  es  als  fieinem  Zweck  ^  der  studierenden  Jugend  ein 
geeignetes  Hulfsmittel  bei  der  Lectüre  des  Ovldinn  in 
die  Hände  so  geben,  entsprechend  su  erklSren  ondf seine 
Aufnahme,  da,  wo  Ovid's  Metamorphosen  gelesen  wer- 
den, zu  empfehlen.  Ks  enthält  <li(  S(  s  \  erzeichnifs  alle 
in  der  genannten  Schrift  %orkotninendtiii  Wörter,  seihst 
mit  Eioschlufs  der  iSomina  projmoy  die  aber  nicht  be- 
sonders susainniengestent ,  sondern  betreffenden  Orts  nach 
der  alphabetischen 'Ordnung  eingereihet  sind  (was  wir 
zukommen  billigen);  die  Quantität  der  einzelnen  Woria 
ist' g^nan  angegeben,  flberali,  wo  es  nöthig  ist,  das 
griechische  Wort  (von  dem  das  lateinische  abstammt) 
beigefügt;  die  Bedeutungen  sind,  «^o  weit  als  möglich, 
genetisch  entwickelt,  und  hei  dieser  (jielegcnheit  finden 
sich  selbst  hie  und  da  manche  Winke  zu  dem  Verstand- 
nifs  schwierigerer  Stellen,  wodurch  dem  Schüler  eine 
nicht  unerwünschte  Unterstützung  gegeben  wird,  ohne 
dafs  davon  Nachtheile  fllr  ihn  zu  beförchieo  wären.  Alle 
nur  einmal  vorkommenden  Wdrler  sind  mit  Sternchen 
bezeichnet;  die  Stellen,  in  denen  ein  jedes  Wort  vor- 
kommt, sind  genau  bemerkt,  und  so  allerdings  ein  niclit 
unwesentlicher  Beitrag  zu  einem  Wörterbuch  geliefert, 
das  die  sammtlichen  Schriften  des  Ovidius  umfassen  und 
in  der  Art ,  wie  es  hier  bei  den  Metamorphosen  gesche- 
hen, lexikalisch  behandeln  sollte.  Eine  gewifs  sehr  ver- 
dienstliche Aufgabe,  ein  Unternehmen,  dessen  Lfisang 
freilich  zu  viele  Mlihe  kostet,  als  dafk  wir  sobald  dies 
in  unsd^er  Bücher-  and  schreibsei  igen  Zeil  erwarten 
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dürften*  Sellist  Farallelstellea  aus  aniierii  Sohriftea  des 
Ovidius,  oder  auch  selbst  aus  andern  Autoren,  sind  Im^ 
vnd  da  ixtigefiDg^.  Artikel,  wie  die  s.  B.  dar  eioselnea 
PripoeillooeD ,  aind  mit  beaenderer  Sorgfall  auagear* 

beitet;  bei  maneben  Partikeln  Nacbwelaangeii  auf  ^mfit 

und  Ramshurü  gegeben,  und  aul  S^non^inik  Wesentlich 
Rucksicht  genommen ,  desgleichen  auf  genaue  Angaben 
in  den  Nominibus  proprm ,  ^velche  in  dieser  Schrift  i\vs 
Ovidius  vorkommen.  Der  Druck  ist  sehr  compeudiös 
eiagerichtet,  ohiie  dadurch  för  die  Augeu  beachwerlick 
oder  uacittheilig  eu  aeyo. 

Dü9.  Ruhnken  t  i  f)i(  tiitci  ad  Uvidti  llcroidas  et  Albinovani  Elc*^am. 
Nunc  pvimum  eäidit  Friä.  Truu^.  Friadtinann  hipsiae, 
tumtm  fecU  ac  venumdat  C.  OuMock,   1881.   150  S.  in  gr.  8. 

So  gut  die  Dwitäa  zu  Tereotius  und  Suelonius, 

die  uns  neuerdings  bekannt  geworden  sind,  verdientea 
auch  diese  Bemerkungen  zu  Ovids  Heroide n  und 
des  Albinovanus  Klegie  aus  dem  Nachlasse  deb  grus- 
sen  holländischen  Philologen  eine  Bekanntmachung,  die 
ihnen  jetzt  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Friedeaiann 
auf  eine  Weise  zu  Theii  geworden  ist,  die  uns  zu  gef 
bühreudem  Dank  gegen  den  fdr  die  classische  Literatur 
ood  deren  Forderung  unermfldet  thatigen  Herausgeber 
auffordert 

Da  die  dein  Herausgeber  von  Hm.  Director  See- 
bode,  dem  die  Schrift  auch  dedicirt  ist,  mitgetheilte, 
hie  und  da  iQokenhafte  Abschrift  des  Rahnken^schen  Col*> 
leghefites  durch  Znmpt  aus  dem  In  Berlin  beßudlichen 

Papieren  Santens  (im  Dietzischen  Nachlasse)  und  durch 
Geel  durch  genaue  Vergleichung  mit  dem  in  Leiden  be- 
iiüillichen  Exemplar  des  Kuhuken  beiichtigt  und  ver- 
vollständigt ward,  so  haben  wir  in  ilieser  Hinsicht  eben 
so  wenig  als  Aber  den  correcten  Abdruck  des  Ganzen 
auch  nur  einigermafsen  Beschwerde  zu  führen,  und  mfis«- 
aen  in  dieser  Hinsicht  die  bewährte  Sorgfalt  des  Heraus« 
gebers  dankend  anerkennen. 
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Aus  der  kurzen  Einleituug  Ruhokeius  —  sie  iillll 
nur  liiiiie,  aber  engbedruckte  Seite  —  ersehen  wir,  dafs 
Derselbe  an  der  AecJiiheit  sämmtlicher  Herolden  keinea 
Zweifel  heg^e,  mit  eiaziger  Ausnahuie  der  zwanzig- 
nitUf  dooh  wird  in  den  Diololis  selber  S.  110.  4ie 
swmosifste  «ad  ein  und  swanstgste  ak»  «aicht  te- 
salchiiet.  In  Gaasen  habea  anch  die  oeimleQ ,  nwfca 
senden  UntemtclMinfen  über  die  bestrittene  AechtheH 
mehrerer  dieser  Briefe  kein  andere»  Resultat  geiiefert. 
Die  in  Form  und  Inhalt  verwandten  Hricft^  i\es  Sabinu8 
hieWi  Huhnken  als  den  Ovidischen  bei  weitem  unterge- 
ordnet dar,  er  nennt  sie  ^^dwHores ,  obscuriores  nec 
uUa  parte  camt  Ovidianis  comparandtu"  In  daaselr 
ben  Vorwort  ^rftnnil  Ruhnken  dem  auch  nach  unterm 
Btttessea  um  Ovid  hochverdienien  Nio^aus  HeinsiMi  uaier 
den  Bearbeitern  des  Ovidins  die  erste  Stelle  ein ;  in- 
zwischen möchten  die,  nicht  ohne  schielenden  Seitenblick 
auf  Burmann  ihm  ertheilten  Lobspi  üche,  qach  den  neue- 
sten Ergebnissen ,  inunerhiu  etwas  ermafsigt  werden 
kdnnen. 

Die  Anmerkungen  selbst  sind  in  Charakter  und  Geist 
ganz  denen  an  Terenz  und  Suetonius  älmlich ,  sie  sind 
sumTheil  grammatischen  Inhalts,  meistens  aber  Sprach- 
bemerknngen ,  mit  einselnen  Belegen  und  Nachweisungen 
unterstfitzt ,  und  in  dieser  Bealehnng  ein  hdchst  schätz- 
barer Beitrag  zur  genauen  Kenntuifs  des  Ovidij^chen 
Sprachgebrauchs  und  zu  tieferem  Eindringen  in  die 
Sprache  und  den  Geist  der  Römischen  Dichter  über- 
haupt Eine  Masse  leiner  Spraclibemerkungen ,  wie  iie 
sich  Ton  einem  so  grüodlicheii  Kenner  der  laleiaisehsn 
Sprache,  als  Huhnken  war,  erwarten  laeasn,  wird  uns 
hier  geboten,  und  damit  allerdings  Ifir  die  Interprelntisn 
dieser  Gedichte  nicht  wenig  gewonnen;  frdlidi  ist  nueh 
Manches  aus  Burmanns  Cooimentar  aufgenommen,  aber 
es  erscheint  unter  den  Händen  Ruhnkens  äo  neu  gestaltet, 
dafs  wir  es  kaum  in  seiner  ursprunglichen  Gestalt  zu  er- 
kennen vermögen ;  ferner  ist  auch  Manches  in  diesen 
Dictateo  berührt,  was  wohl  jetat  kaum  mehr,  bei  der 
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seitBuhiikensZeit  SO  wesentlich  fortgeschrittenen  Kunde, 
zu  berühren  ndtbig  ist,  was  aber  durch  die  Natur  uad 
Beschaffen  heil,  so  wie  die  Bestimmung  dieser  Diciate, 
hiolinglich  gerechtfertigt  erscheint  und  schon  aus  dem 
dmmk  nicht  weggeschnitten  Verden  durfle,  veii  nur 
so,  darch  vollständige  Bekanntmachung  un<t  eine  da- 
durch mögliche  Uebersicbt  des  Ganzen,  ein  Endurtheit 
über  den  Charakter  dieser  Dictata  möglich  wird ,  und 
wir  zugleich  dadurch  über  den  Zustand  der  Wissenschafl, 
di«  Art  und  Weise  des  Studiums  in  jener  Zeit  eine  -rich- 
tige itesicht  geivionen  kduneit  Und  dann  wird  sich  bei 
-Aileui  dem,  was  wir  aus  den  oben  bemeikten  Grinden 
▼ieileiolit  als  minder  notbwendig  beucfichnen  dirfteu, 
immerhin  selbst  in  der  Spreu  Einzelnes  finden,  was  dito 
Mühe  des  Aulsuchens  wohl  verlohnte.  So  wird  es  nun 
nicht  befremden,  wenn  wir  in  diesen  Dictatisauch  manche 
lexikalisciie  Bemerkungen  finden,  ja  selbst  sachliche  Be- 
merkungen, mythologischer,  geographischer  oder  anti- 
quarischer Art,  ob  zwar  nicht  in  Voilständiglceii  —  denn 
diese  lug  nicht  in  dem  Zweck  des  Ganuen  —  so  duck 
uohun  In  grdfterer  Ausdehnung  als  bei  den  DIotatls  uu 
Terentius.  Auch  einselne  kritische  Bemerkungen  edeir 
Verbesserungsvorschlagti  zu  einzelnen  Stellen,  welche  zer- 
streut vorkommen,  wird  der  Bearbeiter  des  Ovidiiis  nicht 
SH  überselien  hal)en.  Bei  dieser  Masse  von  Beuif^ikun- 
gen  ist  dann  der  mit  vieler  Sorgfalt  ausgearbeitete  Index 
(wobei  der  Herausgeber  die  Mitwirkung  des  Hrn.  L. 
Kifselibaumf  eines  Miner  Yo»lkgliciierett  iehiler  rBhmt) 
mientbehrKclt  geworden» 

8.  ItH.  erwihttt  Hr.  Frledemaaa  einer  Handschrift 
der  Ovidischen  Briefe,  deren  Oatlation  er  beiAtst,  und 
einem  künttigen  Herausgeber  dieser  Briefe  mitzutheilen 
bereit  ist  Als  Probe  werden  einige  Varianten  angeführt; 
im  Ganzen  aber  mag  die  Handschrift  von  keiner  sonfler- 
liehen  Bedeutung  sejn  oder  wesentliche  Verbesserung 
des  Textes  erwarten  lassen. 

Chr.  Bähr, 
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ai«r*t«A«  0«««&ieftte  toMi  jiU§rikmmtkMmi§   Bnim  Btß^   WUt  ^ 
mm  Uth9grtg^kkim  T^fttm  wtd  1  Eart«,    8t€tim  hm  AMrM 
iUmnck  Marm^  1682.  FJU  imd  m  8.  m  8. 

Ais  im  Jahre  ltiZ4.  hei  tletii  Fe6ie  der  Krionerang 
an  die  J^oführung  des  Chmteathuins ,  insbesondere 
durch  die  ihüige  Milwirkung  des  damaliges  Olbcrprä»* 
deaten  Sack  In  PcomHy^o  do  Verein  l&r  Pommar'ache 
Geschichte  und AUerlhftaier  gestifM  w^rde«  an  wmgim 
sich  bald  das  BedHrfnirs  eines  eigenen  Orgnns  Ür  ^Bm 
Millheil un^eü  des  Vereins,   zumal  nachdem  die  Pom- 
mer'schen  Provinzialbiätter  Ton  Giesebrecht  und  Haken , 
ia  welche  die  vier  ersten  Jahresberichte  aufg-enomineii 
waren y  zu  erscheinen  aufgehört  halten,  auch  bereite 
Terher  in  den  Statuten  der  Gesellaohall  die  Giiadiuif 
einer  Vereinsschrift ,  als  des  geeigneten  Organs,  den 
grdbere  Publiluim  mit  den  jBemfihungen  nnd  FMuehanr 
gen  des  Vereins  und  deren  Bigebnissen  bekannt  m  mn^ 
eben,  ausgesprochen  war.    Uazu  sollen  nun  diese  Buir 
tischen  Studien  dienen,  deren  erwies  Heft  uu^  vor- 
liegt und  bei  dem  reichhaltigen  Inhalt  baldige  Fortsetzung 
lebhaft  wünschen  läfst    Mittheihingen  aus  alten  Sa^en, 
Chroniken,  Urkunden,  Verordnungen,  gleich  wichtig 
ftr  die  politische  Geschichte  wie  für  diedulturgcachichtfi^ 
antiquarische  Gegenständ  e,  ßeiträge  zur  Landesgescbichli^ 
«nch  der  eianelnen  DistrilUe,  Stidte  jeder  einflnihreicher 
Familien  md  dergL  m.  in  Verbindung  mit  den  Jahr  flir 
Jahr  erscheinenden  besonderen  Berichten  der  Gesellschnll 
sollen  den  Hauptinhalt  bilden,  der  daher  auch  nicht  bliis 
eng  auf  die  Grenzen  Pommerns  eingeschränkt,  sondern 
auch  dabei  die  Nachbarländer  umfassen  soll^  der  engen 
Verbindung  wegen,  ioiwelcher  diese  Staaten  mit  Pom* 
mern  standen ,  und  den  Tielfach  hier  in  Betracht  kom- 
menden Verbältnissen  und  Beziehungen  auf  einander, 
SO  dafs  also  namentlich  für  die  ältere  Geschichte,  auch 
ScandinaTien,  Polen  nnd  selbet  Prenlken  mit  in*  den  Kieis 
dieser  Studien  fallen,  und  diese  dadurch  ungleich  ein 
allgemeineres  Interesse  gewinnen ,  zumal  wenn,  wie  ver- 
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sprochMi  hBif  auch  von  Zeit  za  Zeit  Beriotile  ftber  die 
Lelstoogen  der  Nachbarländer,  die  mil Fooimern  ia  Ba- 
Ttthroog  ImneD,  fftr  deren  Geschichte  nad  AltetlbuM* 
kande  beigelegt  werden. 

Gero  erfüliea  ivir  die  um  obliegeade  Pflichl,  dien 
Baltischen  Studien  zur  Kunde  des  gröfseren  Publikums 
durch  eine  Anzeige  in  diesen  Blättern  zu  bringen,  und 
so  wenigstens  nach  Kräften  beizuli  ;<;^pn  ,  um  de» n selben 
auch  aufser  dem  nächsten  vateriändischen  Kreise  die 
wohl?erdiente  Theiloahaie  aller  derer  sozuwenden,  wei- 
che Oberhaupt  für  vaterländische  Kunde  sieb  iolereesiren, 
imd  den  WjJth  deviribeii  die  ailgemeliie  (dentsebe) 
Osscbiobto  erkannt  wid  solche  nit  Enmi  in  fSrdera  be- 
dncfat  nnd*  Solche  verweisen  wir  denn  Insliesondere 
auf  den  an  manchen  M'ohl  zu  beherzigenden  Winken 
über  die  Behandlung  der  Geschichte,  namentlich  der 
ProTinzialgeschichte  und  deren  Verhältnifs  und  Verbin- 
dung zur  allgemeinen  Geschichte  über  den  Geist  und 
die  Arft,  in  weicher  die  Provinzialgescliichle  behandelt 
werden  soll,  nm  gröfseres  Interesse  sn  erwecken  und 
nllgnnieinere  Tlieilnahnie  zu  finden,  so  reichen  Antets^ 
tth  welchem  dieses  erste  Heft  .  erMhet  wirdt 

L  lieber  die  Geschichte  Pommerns,  ihr 
VerbSttnifs  zur  deutschen  Geschiebte,  ihre 
Behandlung  und  Darstellung.  Vom  Königl.  Ar* 
chivar  F.  L.  Baron  von  Medem.  Die  ganz  eigen- 
thfimliche  Schwierigkeit  die  i*rovinzialgescliichte  zu  be- 
handeln ,  liegt ,  und  darin  hat  der  Verf.  gewifs  ganz 
Aecht,  mit  hauptsächlich  darin,  ihren  Gehalt  als  den 
der  allgemeinen  Geschichte  aufzuzeigen  und  ihr  ein  all- 
gemeines Interesse  shzngewinnen  So  schwer  dies  ancb 
IsMoerbin  seyn  mag,  ja  fhst  nnerieichbar,  so  mnfe  der 
Geeehicbtschreiber  doch  immer  den  Versuch  dazu  ma- 
chen, er  mufs  streben,  das  Ziel  zu  erreichen,  wenn  es 
auch  ihni  beim  ersten  Anblick  unerreichbar  scheinen 
sollte.  (Man  denke  an  Möser's  Osnabrück  sehe  Geschichte 
oder  an  J.  v.  Müller  s  Schweizergeschichte) ,  zumal  wenn 
daran  auch  die  weitere  Forderung  sich  knüpft,  seinem 
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Gt;geijs(anil  die  i'orui  uatl  die  innere  (ilicfleruag  eines 
Kunstwerkes  zu  irf^den,  so  i\'di*i  man  in  der  Darstellung 
<lie  kilostlerisciie  Eiuheit  und  Coiii|Mtöitioa  crketioe.  ,,ilie 
blofiieii  Facta  (so  lesen  wir  S.  8i)  sind  noch  keints  Q»- 
•ehichte;  eftt  sa  eiMOi  Gsweo  verarbeitet,  und  in  eioeo 
i»lrhia  Zuaai^eahany  gtkmthij  difii  in  ihrer  Bmciiei 
Mng  wd  AafeiiiMiderfbIg«  «ich  sogleieh  ihre  D<Js< 
tung  niifl  Wirknog  flichtbar  iel,  verdiiw  sie  diese« 
Naiyeu.    Die  dem  gewöhnlichen  Blick  zu  tief  lieg'ende 
Verkeiluug  von  Ursache  und  Wirkung^  in  der  Geechicfcle 
macht  nur  iler  Historiker  si<'h{har/'    Dafs  der  Historiker 
hier  ii|imerhiu  einigermaisen  wenigstens  von  der  eigenen 
AnschauMgmeise ,  die  er  so  co  ngen  mitliflii^y 
hüngig  ist,  wird  eben  so  W6ai|^  «i  Tertifttofl  sejm,  4m  m 
in  der  N«t«r  der  teche  Hegt«  ab  es  Mawieileiwi  nf 
der  «idemMte,  dio  hMMe  Aufgabe,  dos  MdMleSisI 
des'  Msief^ors  sey«  maft,  sioh  von' ponSiilldM  AiK 
sichten  frei  zu  halten  und  Qber  die  subjective  Ueberzeu- 
gong  zu  einer  ail^eiueioen  Anflicht  und  damit  zu  eioeoi 
hdhern  Standpinict  t»ich  zb  erheben.    Diese  Aufgabe  Ktelit 
«eh  auch  YöUig  gleich,  es  mag  von  einer  Proviozial^ 
geschieht«  oder  von  einer  allgemeiaen  Geschichte  dl« 
Rede  seyn.   ^Seibsl  die  inasle  Monographie  aaft  aaeli 
demseiben  Graadssta  wie  die  Gescidchte  «iaea  ftili 
behandeÜ  werdeo ;  voo  den  Tiieilen  mafe  dasselbe  gol» 
ten,  in  ihrer  Trennung ,  wie  In  ihrer  Verotni^^iing-  san 
Ganzen/'  (S.  10,).  — •  „Ist  doch  die  Provinzialge^hichle 
selbst  nur  die  Besonderung  des  allgemeinen  Geistes  und 
in  iliren  einzelnen  Parlhien  oft  blos  ein  Moment,  eine 
Schattiruog  desselben.    Den  Gehalt  der  Geschichte  ia 
alwlniktere  Formea  aa  bannen ,  Alles,  in  ein  System  an 
zwingen,  ist  die  vergeblieivte  MOhe,  welcher  sieh  «in 
Hislorikar  daloiaielMa  kann.   Mit  leeren  Abstnoti— sn 
ist  ia  der  GescinGhte  NIeiils  gewaaaeo;  sioh  nach  ÜMsa 
an  benthoB ,  ist  aai  Nidits  besssr ,  {a  aoeh  sohlechler, 
als  die  trockenste  und  sinnloseste  Aufzähluug  und  Aa*- 
einanderreiiiung  der  Fakta.**  (S.  11  fg.) 

Mit  diesen  uud  andern  allgemeioeu  Bemerk uii^^tti 
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flMf  dereo  Gehalt  nelioa  die  wemgAo  Steilea,  die  wir 
bier  ausgezogen,  satt«^ntTi  aufmerksam  machen  kllaMi^ 
wandet  «ich  der  Ur.  Varf.  zur  Behandiupg  der  Pommec'- 
aehan  Gascliichte.  Nun  aich  die  Provlnrialgies- 
•chichle  fiberhaupt  von  einem  zwiefaobeo  StandpuAle 
bearbeiten,  je  nachdem  man  rein  wisseoschaftliche  oder 
mehr  praktische  Zwecke  dabei  verfolgt.  In  letzterer 
Beziehung  i^t  allerdings  das  Studium  der  vaterlinidi^irheii 
Geschichte  ein  treuliches  Mittel  zur  Belebung  und  Be- 
festiguag  einer  licht  pairioiischen  Gesinnung  und  sagiaiGh 
daa  beate  Mittel,  ein  wahrea  ölfentücliea  Lel>ea  imd  reg« 
Theilaabma  daf&r  sn  erwecitaft,  iodem  aie  liabe  ßkr  <Ue 
heimiaclie  Vorseit  und  daaatt  Anhänglichkeit  an  die  IlH 
atitutionen  der  Gegenwart,  welche  aus  jener  hervorge- 
gangen sind  und  auch  nur  durch  Kin^kht  und  Kenntnifs 
dieses  ihres  Grundes,  ihrem  wahren  Geiste  nach  weiter 
anagebildet  und  gefördert  werden  können,  erzeugt  Dies 
ist,  von  dieser  Seile  betrachtet^  die  schönste  Frucht 
-Ultariaohar  Studien ;  weil  von  Ihr  allein  die  Verbaaad» 
rang  nnd  naitf  emäliM  PnrlhUdnng  dar  Inatilntianen  der 
Gegenwart  au  hoffen  iat,  weiche  tthnmemehr  durah 
oberflächliches  Rfieomiement,  wie  ea  jeM  an  aa  ma neben 
Orten  erschallt,  und  seichtes  Cxei(^d(i  von  gewissen  all- 
gemeinen Theorien  erzielt  weiden  kann,  die,  indem  ^ie 
Alles  g^leich  machen  und  verschmelzen  wollen,  eine 
Gleichheit  hervorbringen,  die  eben  dadurch,  dafs  sie 
das  historische  und  positive  Element  unberüdKaichligt 
lilatf  in  frechem  Uochmuth  darüber  aich  wegsetzend, 
nr  bfichatan  Ungleiehhett  und  Ungaraditigkait  wird« 
Bar  Vef£,  indem  er  TOn  den  Frfichten  spricht,  welch« 
von  einer  ao  bewiriLten  allgemeinen  TbeUnaboie  an  dfr 
f entliehen  Eieiguissen,  am  Leben  de.s  Staats,  zu  hoÜea 
und  zu  erwarten  sind  ,  fögt  die  gewichtvollen  Worte 
bei  Seite  16:  „Von  dem  Besitz  einer  bestimmten  Ver- 
faaittngsform  ist  solches  Grmt  weniger  abhängig,  als 
wn  einer  gediegenen  Gesinnung,  die  aieh  in  der  Ach- 
tttng  vor  dem  Geaete  nad  in  der  Liebe  «im  Bestehendan 
belUligt    Mag  nun  jene  auch  acboo  die  aligeiaetne 


Digitized  by  Google 


91« 


BalÜtche  ^tuiiien.   U  Bdt 


Siiilichkeit  fordern,  so  Ist  diese  dage^i^en  oiir  dann  mit 
Grund  zu  hoffen,  wenn  genaue  Kenntnils  der  Geschichte 
des  eigenen  Staats  mit  demselben  gleiclisam  befreuafjkl 
hat  Ohne  Vaterlandsgeschichte  keine  wakn 
Vaterlandsliebe  (Worte,  womit  Max  Jo«eph  IIL  M 
a&Miffs  die  Mflochiier  Aludemie  eröffoate).  Wir 
dien  Steaty  weichem  er  angehdrt,  von  seiaem  Batstatas 
an,  durch  die  gaiiae  Reihe  der  manalehfachen  Schick- 
sale und  Wechselfälle  seines  Lebens  i'erfolgt ,  das  Her- 
vortreten und  Ausbilden  seiner  Institute  mit  forsch«  nt/t^m 
Auge  betrachtet  hat,  und  die  kunstvolle  Gliederijn^  des 
Ganzen  zu  begreifen  vermag ,  der  wird  mit  wahrer  JLiebe 
mch  8UII1  Vateriande  hingezogen  fühlen,  weil  er  «iie 
UelierseiigQiig  gewiHUMD  haben  mufs,  dafs  es  im  Guteo 
und  Bessern  iMtloe  ▼orwlrta  gehe  und  nach  eineni  grofann 
Ziele:  sittlicher  VoUendnog,  Alles  hinstrebe.  Und  dient 
Wirkung  ist  im  kleinen  Krdse  diesellie,  wie  im  grdfsem. 
Die  Geschichte  der  unbedeutendsten  Landschaft  sieht  in 
dieser  Beziehung  auf  gleicher  Stufe  mit  der  Geschichte 
eines  Staats.  Jene  Kenntnifs  durch  ihre  weiteste  Ver- 
breitung recht  fruchtbar  und  zum  Eigeathum  des  Voiki 
zu  machen,  sollte  daher  der  Historiker  streben ^  solltt 
jeder  Berufene  als  seine  Aufgabe  ansehen.  Denn  kern 
besseres  Mittel  giebt  es  mr  Veistindigung  mit  teuw 
2eit|  als  die  Knnde  der  Geschichte.  Nur  wer  die  Vor* 
gangenheit,  sowohl  die  ferner  als  niher  liegende  kennt, 
weife  die  Gegenwart  SU  würdigen;  und  darum  handelt 
es  sich  doch  vorzüglich."  Damm  auch  der  Historiker, 
der  der  Gegenwart  angehört ,  die  Vergangenheit  mit 
steter  Rücksicht  auf  jene  behandeln  und  betrachten  «olL 
\)Das  Leben  verschmäht  nicht  die  Gebilde  vergangenen 
Zeit,  es  gelangt  vielmehr  durch  sie  Bum  Bewufstaeyn 
Aber  sich  selbst ^  es  ssgt  sich  aber  Ton  Formen  los,  ans 
denen  der  GeisI  entwich,  und  die  dennoch  fUr  Btwns 
besseres,  als  es  selbst  erzeugt,  gelten  wollen."  (S.  18.) 

Was  nun  speciell  Pommern  und  dessen  Geschichte 
anlangt,  so  weist  der  Hr.  V  erf  insbesondere  darauf  hin, 
dafs  der  gegenwärtige  Zustand  auf  einer  Verschmeizuug 
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Slavischer  und  Germanischer  Elemente  beruhe,  tmcJ  aus 
der  cDfliiehen  Vermischung  dieser  beiden  lange  Zeit  sich 
feindlich  gegenüberstehenden  Elemente  zu  begreifen  sey ; 
weehalb  vor  Allem  in  einer  Geschichte  PoninierBS  eine 
Sonderang  der  Slavischeo  Bestandtheile  von  den  Genoa«^  ^ 
niechen  Torsuhehnien  und  der  charakleristische  Unter- 
flohied  beider,  der  Binflnfe  anf  daa  ÖffenUiche  wie  auf 
das  Privatleben ,  nnd  der  mit  dem  gftnzlichen  Uutergang 
oder  vielmehr  der  gänzlichen  Auflösung  des  einen  Ele* 
ments  in  daa  andere  sich  endigende  Kampf  nachzuweisen 
sey.    Denn  „die  Einsicht  ?n  unsere  ^egenwärti^yen  Zu- 
«laude  mula  an  Intensität  und  Umfang  gewinnen,  wenn 
wfar  die  Elemente,  aus  denen  sie  hervorgingen,  genau 
erkannt  nnd  aufgefafst  haben."  (S.  19.)    Wir  bedauern, 
nicht  weiter  das  anführen  zu  können,  was  der  Verf.  über 
das  Studium  des  einen  Element«,  desSlaviachen,  sowie 
Uber  das  des  andern,  des  Germanischen,  bemerkt;  bei 
welchem  letztern  alier(iiags  es  nölhig  wird,  in  den  Nor- 
den zurückgehen ,   der  zur  Erforschung  und  I^rmit- 
telung  <les  ursprünglich  Deutschen  eben  so  wichtig  ist, 
als  für  die  früheste  Geschichte  Pommerns.    Auch  unter- 
läfat  der  Hr.  Verf.  nicht,  am  Schlafs  seines  Aufsalzes  auf  • 
das  reiche  Material  der  Pommer'schen  Geschichte  anf- 
merkaam  eu  machen,  das  in  (meist  noch  nicht  benntsteu 
Ofler  gekannten)  Urkunden  nnd  sonatigen.  Denkmalen 
▼erliegt ,  welche  vorerst  auch  nur  ihrem  Gesammtinhali 
nach  kennen  zu  lernen,  um  den  ganzen  Reichthum  und 
die  ganze  Masse  zu  überschauen ,  dringendes  Bedfirfnifs 
ist.    I>ann  dürfen  wir  auch  schon  eher  hoffen ,  eine 
gründliche,  aus  den  Quelle  n  selber  geschöpfte  Geschichte 
Pommerns  zu  erhalten.  Was  dazu  erforderlich  ist ,  sowie 
überhaupt,  was  Alles  von  Seiten  dessen  zu  berficksichti- 
gen  ist,  der  ein  treues  Bild  von  Pommern  entwerfen  will, 
ist  am  Schlüsse  des  dritten  Anftatsen  &  114  K  gut  anr 
gegeben. 

II.  Die  Kriege  Valdemara  und  Knud's  ge- 
gen ROgen  und  Pommern,  ans  der  Knjtlingn 


Digitized  by  Google 


BaIUmIm  StiHkea.  1«  IMt 


Sage  fibersetzl  und  mil  Annierkungeo  ua<i 
einer  Karte  ver$;ehen  von  Gastav  K  o  m  b  8 1 
Die  im  J.  1819«  zu  Koppenhag«n  zuerst  dvrdi  den  Druck 
bekaont  gewordene  Knjtlioga  Sage  eofbSil  die  ErsilliBBg 
der  BegebeDheilen  defi  Dinenreiehs  fon  Harald  Ckmn- 
soen  bis  zur  Beendigung  der  Kriege  mit  den  Pommern, 
und  sltinmt  mit  8a\o,  der  bisher  als  einzige  Quelle  von 
Bedeutung  über  die  Dänenkriege  galt,  vollkommeii  über- 
ein, so  dafs  aicb  sogar  die  Vennuthung  wagen  läfst ,  es 
sey  diese  Sage  vielleicht  eine  Bearbeitung  Saxos  für  das 
Volk ;  obwohl  Manches  dagegmi  fpricht    Der  Verf.  IM 
Hiebt  nach  dem  Islindischen  Original ,  sondern  nach  der 
Mnlsehen  Uebersetcon^^  die  BnMIan^    geben ,  widebe  i 
mit  dem  Zuge  des  Köuig.^  Valdemar  im  Frühling  1158. 
nach  der  den  Sommer  zovor  erfolgten  Schlacht  auf  der 
Gradehede    br^in  nt.     Vielfache    Krorterungen    in  ge- 
schichtlicher und  geographischer  Hinsicht,  so  wie  auch^ 
mir  bequemeren  Ueber^icht,  eine  Charte  sind  beigefügt)  ^ 
and  am  Schliisae  &  89  ff.  noch  Einiges  Ober  die  chro- 
nologischen hier  in  Betracht  kommenden  lenkte  bemetkl 
Im  Gänsen  ist  das  Geographisehe  mit  vieler  Genanigkeit 
in  der  Sage  behandelt;  die  Namen  aber  finden  sich  meist 
sehr  verfälscht.    Auf  die  S.  63  ff.  fortlaufende  Note  über 
die  Jörns  bürg  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen. 

UL  Die  Borgen  Pommerns.  Von  dem  Kö- 
nig!. Laodrath  Herrn  von  Flein ming  auf  ßa- 
sentheim.  Dafs  wie  anderwärts,  so  auch  iu  Pommern 
die  Burgen  t  ine  geschichtliche  Bedeutung  haben,  wird 
kanm  zu  bemerken  nöthig  seyn,  wenn  auch  gieidi  Pom* 
mern  keine  so  grofse  Anzahl  von  Burgen  aufzuweisen 
liat^  als  andere  Gegenden  Deutschlands ^  wie  z.  B.  die 
Rheingegenden  oder  ThfiringeUi  Franken«  die  SchwttiL 
Em  Hauptgmiid  davon  liegt  in  den  friedlichen  Vorhilt» 
nissen  der  Pommerschen  Herzöge  mit  ihrem  Adel ,  al^o 
in  dem  Mangel  innerer  Fehden,  in  der  grÖfseren  Ruhe, 
deren  sich  stets  dieses  von  dem  Schauplatze  <ler  Kämpfe 
und  des  Kriegs  entfernter  liegende  Land  erfreute  ^  sowie 
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«elbftt  aHeh  ia  dem  grdfiMMO  Aufwände,  welcher  mit  lier 
Aalag«  1F0O  Borgen  io  eiaea  flehen  Lande,  nie  Poiih- 
OMfa,  verbaodeii  umt.  Dagegen  bietet  aber  auch  Pom*» 
mara  die  eatteoe  Eneheiming ,  ilafe  fast  kein  eiaziges 
der  bürg-  aad  achlofsgesefifte^eo  Geschleehier  erlatohea 
ist,  und  tlnfs  iu  den  Chroniken  des  Lande«  von  ihrem 
ersten  En(^:/ehen  an ,  also  seit  1  —  800  Jahren  ,  stets  die- 
selben Namen  genannt  werden;  eine  im  V^ergleich  mit 
aadern  Orten  ,  wo  unzählige  Rittergeffchlechter  ausge- 
storben sind,  gevilfs  bdcbst  telteiio  Erscbeinung.  Vor-  \ 
liagendo  B^rigo  beachriakea  sieb  aanäcbai  auf  daa 
ehemallige  Haraogthum  8teltia»  ao  «reit  es  HiatoPpoa^ 
maraumfafste,  uod  eothallen  avgleich  die  erfordorlichea 
Bemerkungen  über  die  bintheilung  des  Landes  und  die 
Inirg-  und  schlofsgesessenen  Geschlechter  desscfhcn. 
Deren  werden  acht  angegeben,  ihre  Besitzungen  bilden 
eben  so  viele  Kreise  (d.  h.  sechs,  da  die  Geschlechter 
der  Glaseuappe  und  Manteufel  aufserhalb  des  Herzog- 
tbums  fiiattin  wohatea),  die  in  sp&terer  Zeit  auf  viet  . 
reducirt  wurdeo,  welcba  bis  vor  wenigen  Jahraa  ia  ihm 
«Itea  Verfassung  bestanden  haben«  Unter  jeae^  Ge- 
schlechtern stehen  die  jetzt  ausgestorbenen  Grafen  von 
Eberstein,  ein  ursprünglich  Deutsches  Geschlecht,  ans 
dem  Brandenburg;*scht'ii  vertrieben  und  erst  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Pommern  ansäsi^i«^, 
oben  an;  der  Verf.  giebt  hier,  wie  bei  den  folgenden 
Geschlechtern,  sorgfllUig  die  Burgen  an,  welche  cUa- 
selben  besafsen.  Dann  folgen  die  Flemminge,  ein 
eingewandertes  Deutsches  oder  ▼ielniehr  Niederländi- 
*  sches  Geschlecht,  höchst  bedeutend,  da  es  aasgeKeich* 
nete  Feldherrn  und  Staatsmänner  in  Schweden,  Polen 
und  Sachsen  aufzuweisen  hat.  Seine  Besitzungen  betru- 
gen an  vierzig  Dörfer  und  Dorfsantheile ,  welche  den 
Fiemming'schen  Kreis  bildeten.  Auch  hier  nennt  der 
Verf.  die  Burgen  dieses  Geschlechts,  jedoch  mit  dem 
Bemerken,  dafs  die  Ueberbleibsel  mehrerar  alten  Burgen, 
die  aafser  den  fünf  Hauptburgen,  auf  Flemming'schen 
Gütern  vorkommen,  wahrscheinlich^ von  den  Wenden 
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herrOhren,  welchen  sie  zu  kleinea  Vesten  dieotcü;  auch 
waren  sie  wahrscheiulich  ganz  von  Holz  erbaut.  Bei 
dieser  Gelegenheit  willerlegt  der  Verf.  einige  Irrthümer 
io  Betreff  derWeudeo,  welche  bereits  im  12len  Jahilian- 
dert  in  Vorpommeni  nicht  mehr  m  finden  waren «  eowie 
ein  Jahrhnndert  später,  nicht  mehr  in  Hinterpomoieni , 
w^halb  alle  seit  dieser  Zeit  entstandenen  Denkmale 
Deutschen  errichtet  vvordtMi .  und  was  den  Wenden  zu- 
geschrieben wird,  deaiuach  auf  ein  Gerinj^^es  sich  zu- 
rückführen läfst.  \iin  folgen  die  Dcwitze  üiid  tlie  von 
der  Osten ;  dann  die  Borckeu ,  das  mächtigste  von  aUen 
in  Hiaterpommern .  urspranglich  ein  Wendisches,  in 
Belitz  yroB  dO — 60  Dörfern,  vieler  Bai^gen  u,s.w.,  viel» 
fiwh  ausgebreitet  nad  im  Kriegsdienste  jeder  Zeit  gttn- 
aead.  iSn  fihnlicfaes  Wendiso^,  gleichfiüla  berOharfwi 
Geschlecht  sind  die  von  Wedelt 

IV.  Einige  Bemerknngen  über  Wartislav 
den  Zweiten  und  dessen  Nachkommen.  S.11S8. 
Bb  vrird  wahrscheinlich  gemacht,  daft  dieser  WarüsfaiT, 
dessen  Geschichte,  so  wie  die  seiner  Sohne  zunächst  Ge- 
genstand dieser  Abhandhi ri^  bilden,  der  Sohn  Suantibors 
war,  welchen  einheinii^che  J)()Cfimen(e  als  den  Ahnherrn 
sämmtlicher  Herzöge  von  Pommern  bezeichnen.  Unter 
ihn  £üit  die  Ausiediung  der  ersten  Deutschen  Einwan- 
derer. 

V.  Dr.  Johann  Bugenhagens  Tod,  hinter- 

hliebene  Angehörige  und  einige  andere  Ver* 
.wandte.  Von  Hrn.  Coasistorialrath  Dr.  Mohnike. 
S.  142  ff.  Schätzbare  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des 
berühmten  Pommerschen  Reformators  aus  meist  wenig 
beltannten  Quellen. 

{Der  B€9€klm/$  folgt,}  * 
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VL  Das  alte  Harth  io  kirchlicher  Rflck- 
eicht.  Von  Friedrich  Oom.  S.  173  f!.  Bine  ia- 
'  teressante  Moiiog^raphie  fiber  eine  Stadt,  deren  Ursprung  . 
nach  Urkunden  in  die  heidnische  Zeit  HUIt,  begleite! 
mit  einer  Reihe  won  Urkunden,  welche  auf  den  In* 
halt  der  Abhandlnrg  sich  besiehen»  In  welcher  der 
Ver£  Ton  den  fitesten  heidnischen*  Zeiten  auf  die  Zeit 
der  Einwanderung  der  Sachsen,  die  Einfuhrung  und 
Verbreitung  des  Christenthunis  kommt,  und  damit  die 
ausführliche  Beschreibung  der  kirchlicheu  Merk  Würdig- 
keiten verbindet 

VIL  Sophie  von  8ch  I  eswig -Holstein , 
Wittwe  Herzog  Philipps  IL  tod  Pommerp, 
auf  dem  Schlosse  in  Treptow  a.  d.  Rega  (ge- 
storben 16S&)  a  S4T  ff  Nicht  ohne  allgenieuieres  In- 
teresse und  mit  manchen  charakterisäschen  Zügen. 

VIII,  Fünfter  Jahresbericht  der  GeselU 
Schaft  für  Pommer*sche  Geschichte  und  AI- 
terthumskunde.  Stettiner  Auüschufs.  Vorge- 
legt am  15ten  Juni  1830.  Dieser  Bericht,  aus  weichem 
rege  llieilnahme  und  warmer  Eifer  für  vaterländische 
Kunde  auf  eine  erfreuliche  Weise  hervorgeht,  zerfHUt 
io  drei  Abtheilungen.  Die  erste  giebt  Kenntnlfs  Toa 
dem  Znwacha  so  den  Sammlungen,  sowohl  an  Mfinsen 
(darunter  acht  und  nwanzig  Stück  Rdmfsche  Kaisermftn* 
zen  auf  Kupfer,  angeblich  im  Mecklenburgischen  aus- 
gegraben, zwei  Arabische  Silbermünzen ,  gefunden  auf 
der  Insel  Wollin  u.  A.),  als  an  altem  Geräthe  aus  christ- 
licher und  Torchristlicher  Zeit  (darunter  mehrere  Streit- 
kolben  j  Streitäxte ,  mehrere  brouaene  Bilder  u.  dgl.  m.), 
*  und  endlich  an  Büchern  (damnter  bedeutende  Gescheidui 
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des  Hrn.  Prof.  Rafn  in  Koppenhagea).  Im  zweiten  Ab« 
•dittitt  fiaden  lich:  Nachrichten  von  allerthamtkiMB 
BftMwerkeD  und  aoti^Mrisch  -  bedeatwneo  Oertero  wf 
dem  heimatlilichen  Bodeo;  biet  laeicliil  tm  der  beak» 
«chtif tea  Eotweriiiog  eiiie;r  «Dtiqnrieoheii  Charte  fW 
Pommern,  sowie  einer  andern 'Toliatfindigen  Charte  wm 
den  Ufergeg^enilen  des  Haffs  zwischen  Ziegenort  und 
Uckermünde  uud  von  Lebbin  bis  Pritter  durch  Herrn 
Nitzky,  dessen  Nachrichten  über  verschiedene  Gräber 
altheidnischer  Vorzeit,  Burgwälle  und  andere  Roineii, 
die  in  verschiedenen  Kreisen  Pommerns  vorkommen, 
Bauten  des  IVlittelalters  uod  dergl.  m.  hi^r  näßgpÜmält 
werden.  Bodlich  drittens:  historisch-anliflMiarl«» 
•che  Forschungen.  Besieht  sich  theils  a«f  ote  wp- 
schiedeaen  so  Nachgrabungen  gemachten  Veiichlägey 
thdis  auf  die  von  verschiedenen  Seiten  eingesandten  Ab-* 
handlungen  und  Aufsätze,  Ober  verschiedene,  die  Alter« 
thumskunde  betreffenden  Gegenstände.  Wir  machen  hier 
beispielshalber  aufmerksam  auf  die  in  Pommern  ver- 
schiedentlich in  Gräbern  und  sonst  gefundenen  spiralför- 
migen Gewinde,  die,  wie  wohl  kaum  jetzt  zu  zweifeln 
ist,  als  Kopfschmuck  der  Frauen  ursprünglich  gedtel 
haben  mögen  (S.  d24  ff.);  oder  S.  828  fi:  Aber  da^  WBh 
trieb  des  Eisenbaues  in  Pommern  in  frtther  Zeit;  oäm 
8.  n0.  Ober  alte  Gemilde  Pommerscher  Stidle,  8.  SIBK 
Aber  die  Insel  Wollin;  dann  auch  einige  örtliche  Sagen, 
die  slavische  Vorzeit  betreffend  und  dergl.  m.  Damo 
schliefst  sich  der  Bericht  des  Greifswal  der  Aus- 
schusses, S.  342  ff.  Unter  den  zu  der  Sammlung  bis- 
sugekommen^n  Gegenstanden  nennen  wir  eine  Anasahl 
itdiCner  Urnen ;  aufserdem  erinnern  wir  an  die  Beschrei- 
bung der  Grabsteine  bei  der  Eldenaischen  Klofterkir 
chenruine,  und  an  die  Nachrichten  ttber  mehrere  Äo 
Pommersdie  Geschichte  betreSendeo  Handschriften  oml 
Urkunden ,  urelche  die  Univecaitfit  zu  Greiftwalde  bee^ 
o*  A.  der  Art. 

*  nC.  Miscellen,  S  372  ff.  1)  Das  Trinkhorn 
Herzog  WartislavsV.  mit  einer  Abbildung,  2)Nuch- 
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trägliche  Bemerkungen  über  die  Lage  der 
Joiiifiburg.  Von  Gustav  Kombst.  Bezieht  sich 
auf  die  bereits  oben  eruälinte  AomerkuDg  S.  63,  wo  d^r 
Verf.  die  Vedel- Simon  sehe  Arbeit  (von  welcher  io  diesen 
Blätteni  1830.  VI.  p.  584.  487  ff.  ein  anderer  Ref.  Kynde 
gteg^eben)  swar  als  die  beste  in  der  i^esammten  Joma- 
burg's  Lileralnr  anerkeont,  und  darvm  aach  oicht  weiter 
io  die  Fragen  über  den  Namea,  Grikodang  und  Beadm» 
mang  der  Barg  eingeht ,  aber  deaaen  Vennvthnng  über 
die  Lage  der  Jomsburg  als  unhahbar  bestreitet  und  da* 
gegen  die  Gründe  anfuhrt,  die  es  mehr  als  wahrschein- 
lich machen,  dafs  die  Jomsburg  in  der  Nähe  des  jetzi- 
gen Woilin  zu  suchen,  da  dessen  Identität  mit  Julin  (in 
dessen  Nahe  die  Jomsburg  angelegt  war)  keinem  Zweifei 
unterliegt.  Dieser  Nachtrag  soll  gewissermafsen  die  Er- 
«eilernog  jener  Anmerkung  enthalten,  und  das  Resultat 
dtgener  Anschauung  des  Verft.  bei  eiaeia  besuch  dieser 
Gegend.  Bie  drei  Funkte,  welche  bisher  au  Hypothesen 
Veranlassung  gt  g(iben,  und  auch  die  dt  ei  einzig  mdgli- 
cbeij.  Lebbin,  Woliin,  Daunenberg  und  Wolhnirstedt 
werden  näher  geprüft.  3)  Anzeige,  über  die  von  Hrn. 
Professor  Dr.  Rafn  iu  Koppenhagen  beabsichtigte  Heraus- 
gabe einer  Sammlung  der  Nordischen  Quellen,  welche 
auf  die  Bekanntschaft  der  Nordischen  Seefahrer  mit 
Amerika  irom  Ende  des  zehnten  bis  gegen  Ende  des 
drriseluilen  Jshrhnndevts  sich  besiehea, 

Wir  führen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  andere 
Pommern  betreffende  Schrift  an,  die,  obgleich  eine 
blofse  Gelegenheitsschrift ,  doch  durch  ihren  Inhalt  wohl 
allgemeinere  Verbreitung*  verdient.  Es  ist  dies  die  Rede, 
welche  lir.  Prof.  Schömano  zu  Greifswalde  bei  dem 
Ton  der  Univensitiit  alte  zehn  Jahre  gefeierten  Fest  des  « 
Andenkens  an  den  Tod  <1er  Fl^tin  Anna ,  der  einzigen 
Schweater  des  lelirten  PnnunersGken  Henogs  Bogistans 
Xl¥.,  alsn  dM  btatnn  SprdTstii^  dieser  DjnasAle^  geUtai 
hm^  wMHl  auf  dians  Weise  zugleich  das  Trauerfeat  des 
Erlöschens  der  Fommerschen  Fürsten  verbunden  ist.  Bis 

r 

Rede  erscbko  un^r  folgendem  Titel : 
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ßo^ltla«  n*g%9  PdHeraiiiae  yTi%9%99.  Oratio  in  deten- 
wallftMi  fljitfiiofofl  ifafMiif  f^ask/taik  Mwrit  ah  Atndemia  OrypkMw^d. 
dk  XIX*  M«t.  Jiil.  il.  MDCCCXXF.  Mawrati»  kabita  «  Gcor- 
f  j«  Frlrfcrteo  «e&ömann  j>Ä.  et  jnr.  Dr.  Litt.  Gr.  et  l^at.  Prv 
fau.  P.  Otrf.  Grsphiivaldiae,  typia  F.  G.  Kunike,  reg.  unUcrs. 
typagr.  46  S.  in  8.  Womit  zagUich  im  EiolwlniigipregtwB» 
stt  diMcr"'Rede  ▼erbunden  Ui: 


Pri^rammß,  Ad  toUmma  deeemnalia  1»  memtnum  et  »onorcm  tcremit- 
«tnuie  qwndam  jpH«cl|w  ««  A»«m«e  -rf»«c«  etc.  etc.  «tmwi  et  lottii» 

.     «Ml»  Wo  tstthteimt  mmiiHiBimtu,  «t  muguHimmm  ducum  Pem.r 
famiUM  ae  pio  nutlteto  unmitsimi  qwudam  principis  ac  domtm 
SrnMBti  B9gi0lai^  durh  Croyae  etc.  ete.  —  cehbrandu  — 
toiil  r^vr  «e  MiuitM  imiMnaatjf  QrfipkinaldenMis. 

Das  Programm  theilt  das  Wesentlichste  aus  der  L«- 
bensgescbicbie  der  Anna ,  der  letzten  Fürstentochter  Fom- 
meranischea  Stomms,  mit  deren  Tod  am  19ten  Juli  iWa. 
aas  Haus  erlosch ,  in  lebendiger  OarsteUung  mH.  Be- 
kanntlich verlicfs  die  an  einen  FSfsten  von  Croy  y^iwa» 
rathete  Tochtei  Bogislaus  XIIL ,  nach  dem  frUlie  taWg- 
ten  Tod  ihres  Gatten,  dessen  Lothringische Beellm|^rii» 
und  zog  sich,  selbst  mit  Auiopferung  vieler  Güter,  ins 
Anhänglichkeit  an  die  evangelische  Lehre  nach  Pommern 
znrück ,  wo  ihrem  Andenken  auf  Veranlassung  ihres  Soh- 
nes Ernst  Bogislaus  (dessen  Brief  an  die  Universität 
noch  vorhanden  ist)  alle  «ehn  Jahre  snf  den  bemerkten 
Todestag  ein  Fest  gefeiert  wird ,  das  ragleidi  ein^Fg 
der  Erinnerung  an  das  mit  ihr  erloschene Pimimeinnfscfc« 
Fürstenhaus  im.  Zum  Gegenstand  der  bei  dieser  ITeBUK 
lassung  zu  haltenden  Rede  hat  sich  der  Redner  dlMUSl 
die  Schilderung  eines  dt  r  ausgezeichnetsten  Fürsten  in 
der  Reihe  der  Pommerschen  Herzöge  erwählt,  und  uns  ein 
wohl  ansgeführtesGemtlde  Bogislaus  X.,  der  gewöhn- 
lich der  Grofse  genannt  ist,  geliefert.  Die  beredte  Art 
und  Weise,  wonnl  der  Verf.  das  Leben  disees  in  sein« 
Zeit  und  in  seinen  Verhiltnissen  nusgeneichnalen  RitsM 
darstellt  und  die  verschiedenen  Begebnisse  nod  Sehkh" 
sale  seines  thatenreichen  Lebens  verfolgt,  werden  dtesat 
Redeaucli  aulserhaib  des  engeren  vaterländischen  Kreises, 
den  sie  zunächst  berOhrt,  wohlverdiente  Theilnahuie  zu* 
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wenden,  ziimal  da  die  classische  Sprache,  in  der  das 
Oanase  gehallen  ist,  die  Leichtigkeit  «od  Gewandtheit 
des  Anärncks,  und  der  lebendige  FInfs  der  Rede  die 
Darstellung  eben  so  anziehend  macht  und  den  Leser 
gern  bei  dieser  Schilderung  verweilen  läfst,  die,  weil 
sie  keinem  Auszugs  fähig  ist,  in  ihrem  Ziisammeohaog 
vollständig  gelesen  werden  rnttÜB. 

Chr.  Bähr. 


Zimäektt  /5r  dm  Oebrmuek  I»  Menm  SMem,  Fom  Dr.  G-  TA. 
Ltgi9.  Iie4**W  1^^*  ^«^f^V  Harimmm'wkm  Budkkamdh^ 
(Sekaandkmidt  u,  Foldhrnir).   FtU  «.  ISl  8,  in  % 

In  diesem  Handbuch  wird  eine  fafsllche  und  insbe- 
sondere mit  einer  reichen  Literatur  begleitete  Uebersicht 
der  älteren  Deutschen  Götterlehre  gegeben,  die  ans  den 
verschiedenen  uns  bis  jetst  bekannten  Quellen  geschöpft, 
die  Resnitate  IrAlierer  Forschungen  in  zweckmfifsiger  Zn* 
aammensstellung  liefert ;  wobei  der  Verf.  bedacht  war» 
alle  fremdartigen,  mit  der  Deutschen  Götterlehre  ver- 
mengten Elemente  sorgfältig  auszuscheiden ,  und  das 
Deutsche,  frei  von  allem  Celtischen  oder  Slavischen,  ja 
selbst  von  dem  ihm  doch  in  vielen  Beziehungen  weit 
oäher  stehenden  Nordischen  oder  Scandinavischep ,  dar- 
nustelien,  weil  die  Vernachlässigung  einer  solchen  ge* 
naueren  Scheidung  und  Trennung  bisher  zu  manchen 
Lnrthftmern  und  Fehlgrifien  Veranlassutig  gegeben  Jiat 

Nach  zwei -Perioden  ist  die  Deutfche  Gdtterlehre 
dargestellt;  obgleich,  wie  der  Verf.  behauptet  (S.  4T), 
der  Religionsglauben  in  der  späteren  Periode  sich  im 
Wesentlichen  gleich  blieb ,  so  war  doch  diese  Kin- 
theilung  durch  manche  andere  Rficksichten  geboten. 
Die  erste  Periode  reicht  bis  zur  Völkerwanderung  und 
nmfafst  also  eine  Zeit,  ans  der  uns  aufser  den  im  Ganzen 
doch  sehr  nuToliständigen  und  mangelhaften  Nachrichten 
bei  Römischen  und  Griechischen  Autoren  Jteine  Quellen 
weiter  zuSieliwn.   Unter  diesen  Quellen  legt  der  Verf. 
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mit  Reche  viel  Gewicht  avf  des  Tacitas  GenBasf«; 
wenn  ihm  aber  dieselbe  „wahrscheinfich  oar  eiaa  Vwt- 
bereituD^chrifl  zu  seinen  hletorischen  Arbeiten,  efler 

etwa  eine  Episode  aa«*  rinein  der  späteren  JJiU  lier  der 
Historien''  erseheint,  so  müssen  wir  bemerken,  dafs  diese 
von  Luden  und  von  Becker  neuerdings  anf^esiellten  Aö- 
sichteo  nach  den  dagegen  vorgebrachten  BeweUeo  schwer«» 
lieh  sidi  geltend  machen  oder  anf  allgemeinen  Beifcfl 
rechnen  dürfen,  da  die  Gernrnnia,  auch  nadi  MHumM 
Ermessen,  als  ein  in  jeder  Hinsicht  selbststindig«a  Wsik 
sieh  darstellt  Aach  die  Aealltomng:  ,,Tacilw  tsar 
schwerlich  seihst  in  Germanien;  denn  es  findet  sich  in 
seinen  Werken  nicht  die  leiseste  Spur  [?],  flafs  er  aas 
wirltticher  anschaulicher  Erinnerung  spricht,"  wird  wohl 
einer  Berichtigung  oder  !V1ihlernng  bedQrfen.  Weniger 
wird  man  es  dem  Verf.  verargen,  wenn  er  in  Absicht  anf 
Tacitus  Angaben  über  Deutsche  Götter,  dieTaiätaaidlli^ 
dings  Jn  Römischem  Geiste  anfgelafst  hat,  eine  oIm  «a 
strenge  als  besonnene  Kritik  angewendet  wisSMl'^ll, 
das  Vaterländische  frei  von  Römischer  Zathat  aMHMil» 
teln.  Es  ist  dem  Ref.  $:chon  mehrmals  bei  einigen  Stellen 
des  Tacitus  die  Verinuthung  aufgestofsen ,  dafs  diei>er 
Schriftsteller  namentlich  da,  wo  er  von  der  Reinheit  der 
germanischen  Religion  spricht,  welche  nicht  eimaai  im 
Bilde  die  Gottheit  darstelle  oder  ne  innerliaib  Manern  nnd 
Winde  sich  eingeschlossen  denke  und  verehre,  mtchla 
In  rein  g:eisti^r  Weise  auflhsse,  Tfel  mehr  Aarfehleii  4«r 
Geläuterten  seiner  Römischen  Mitwelt  oder  eifone  rdl- 
giöse  Ansichten  auf  Deutsehen  Götterdtenst  fibertrSgt, 
oder  vielmehr  diesen  nach  jenen  eigenen  Ausichten  deutet 
*  und  somit  in  einem  reineren  Lichte  und  höherer  Deutung 
darstellt.  Vergl.  Hoffmeister  Weltanschauung  des  Ta- 
citus S.  99  ff. 

Der  Verf  geht  nun ,  nachdem  er  BUTor  einen  Wek 
auf  den  Charakter  und  die  Verlkssnng  d^  DeulacheB  vor 
der  Völkerwanderung  geworibn,  auf  die  elntuhieB  Oatt- 
heiten,  und  swar  zuerst  auf  die  allgemrfiien  und  dum 
anf  die  Bundesgottfleitett  Ober;  beides  zuoftchst  nach 
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den  Angaben,  die  bei  Tacilug  sich  finden ,  dessen  Ab- 
ureichun;  von  Cisar  nur  in  der  nnvolllKonimeoen  Ansicht 
des  Letsteren  zu  suchen  wären »  der  fast  blos  chattische 
Völlcer  kennen  gelernt  und  wahrscheinlich  den  Cultus 

einzelner  Stämme  dem  gfanzen  Gennaneavotke  zugeeignet 
habe.  Unter  den  Buodesgottheiten  führt  der  Verf.  die 
Isis  auf  (nach  Tacit.  German.  9.),  welche  er  mit  der 
weiter  unten  (€ap.40.)  bezeichneten  Aerthus  für  iden- 
tisch hält.  Aerthum  nämlich  soll  in  dieser  Stelle  die 
richtige  Lesart  seyn,  indem  ^erlAics  (eigentlich  ^er/^^^ 
dem  G0thischen  wrtha  (Angelsfichsisch  eorthe^  Aithd. 
erda)  entspreche  und  Erde  beseichne.  Ans  dieser  nr- 
sprflnglichen  Lesart  wäre  durch  Verwechslung  der  An- 
fangsbuchstaben j4  und  N  ein  Nerthum  entstanden, 
woraus  erst  ein  Herthinn  und  dann  ein  Uertham  gewor- 
den; welches  letzlere  ülirigeus  dem  Ref.  immer  noch 
das  annehmbarste  erscheint.  Den  Sitz  dieses  Dienstes 
findet  der  Verf.  nicht  sowohl  auf  der  Insel  Rü|pen,  als 
vielmehr  auf  Seeland.  Darin  übrigens  mag  er  nicht  so 
Unrecht  haben,  wenn  er  diese  Isis  weiter  mit  der  von 
ilen  Aestyern  verehrten  maier  dethn  (Cap.  45.)  f&r  iden- 
Usch  hält ,  oder  wenn  er  ibid.  Cap.  3.  bei  den  dort  er- 
wähnten monurncntis  nicht  sowohl  an  Germanische  Denk- 
mäler, sondern  lieber  an  keltische  Opferstätten  denken 
will.  Nun  folgen  noch  Bemerkung;en  über  die  religiösen 
Vorstellungen  und  den  Cultus,  wobei  wir  unter  andern 
auf  die  Erklärung  der  Stelle  des  Tacitus,  German.  .10. 
über  die  Sitte  des  Losenf^  aufmerksam  machen. 

Die  KW  eile  Periode  beginnt  mit  der  Vöilierwande- 
rung  und  endet  mit  der  vMligen  Einführung  des  Chri* 
stenthnms  und  dessen  allgemeiner  Verbreitung  unter  den 
Germanischen  Stämmen.  Hier  sind  wir  nicht  mehr  auf 
fremdartig-e ,  ausländische  Quellen,  wie  in  dem  ersten 
Zeitraum  be«?chränkt,  sondern  auf  eine  nicht  unbedeu- 
tende Masse  späterer  Zeugen  hingewiesen,  aus  denen  es 
'  flbrigens  Immerhin  höchst  schwierig  ist,  eine  ausrei- 
chende und  genilgende  Darstellung  zu  liefern.  Der  Verf. 
hat  nach  einigen  einlettettden  BMoerkungeUi  worin  er 
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nach  ihren  Sitzen  aoMhlt,  end  (mit  betooderer  Blcll 

sieht  auf  Grimms  Deutsciie  Reehtsalterthumer)  den  in- 
nero  Zustand  der  Deutschen  (von  welchem  im  Gaazen 
dasselbe  gilt,  was  Tacitus  von  der  fruh(  ren  Periode  be- 
richtet) schildert,  diese  Queilea  sorgfältig  aufgezäbii 
(S.  66—82.  uod  dann  Denkmäler  S.  82— »6.);  erllMdll 
sie  ia  aninitleibare  (wie  8.R  die  Absdiwdmiigrflv- 
mel,  der  IndictduB  mgperatUknmm  ei  pagamarum,  db 
•Ildeetschea  Geaetsbllcher,  die  Capllnlarieo  ii.fliw.}  nd 
mittelbare  ab;  unter  letztere  rechnet  er  die  (freilich 
immerhin  christlichen)  einheimischen  Geschichtschreiber, 
unter  denen  Jörn  an  des,  oder  wie  der  Verf.  schreibt, 
Jordanes,  oben  an  steht,  dann  Htintbalt,  Gregor  %'oa 
Tours ,  die  Annales  Franconum ,  Beda  Venerabäm, 
Paul  Warnefridy  Einhard,  Wittekind,  Dietmar  u.  A.  die 
Verhaadlvngeo  der  Dealflchen  Sjoeden  wd  CewiiiiMi 
)i.  a.  w«  Wenn  es  niia  aber  8.84.  helftt :  ^daft  alle  dei^ 
sehe  Stimme  too  jeher  Gölterbilder  hatten,  ist  g&wMb^ 
oder  S.  85:  „Um  so  weniger  darf  also  auch  den  [ndt 
den  alten  Skandinaviern]  stammverwandten  Deutschen 
eine  völlig  hildlose  Religion  zugesprochen  werden"  u. 
&  w.,  so  finden  wir  hierin  einen  offenen  Widerspruch  mit 
Tacitus  German.  Cap.  IX.  am  Schlufs,  io  Folge  de«i$ea 
wir  immerhin  geneigt  sind  aa  glauben ,  dais  io  der  il- 
tereo  Periode  bis  io  die  ersten  dahrhvnderte  mmtwm 
Zeitreehnnng  herab ^  die  altea  Germaneo  wuUUi  Um 
BUder,  kdoe  sinnliehen  DarstellvDgea  oder  tiole  der 
von  ihnen  Terehrten  höheren  n  oder  Götter  gehabt 
(worin  wir  nichts  Unmögliches  oder  Unwahrscheinliches 
sehen,  zumal  da  uns  von  den  ältesten  Römern  etwas 
Aehnliches  berichtet  wird  und  die  Stammländer  der  Go^- 
maoen  im  Orient  eine  solche  Behauptnng  niehl  widst* 
legen f  sondern  sie  eher  bevStStigen  können),  und  dak 
sie  erst  spiterhio,  vieileichl  selbst  io  Folge  ihrer  Terblo* 
doog  mit  Griecheo,  Rftmero  oder  mit  andero  Tdlkeniy 
bei  welehen  Darstelloagen ,  Bilder  der  Gottheiten  Im 
Gebraaeh  waren,  wie  z.  B.  bei  den  SkandinaTischeo, 
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solche  sich  nach  und  nachan  geeignet  orler  von  diesen 
angenommen;  wenn  wir  auch  nicht  so  weit  gehen  wollen, 
mit  einem  neueren  F  orscher  zu  behaupten ,  dafs  z.  B.  bei 
den  Wenden  wahrscheinlicher  Weise  Darslellnngen  der 
G4ltter.erst  nach  der  Zeit  an^ekommeB ,  als  sie  ¥on 
dem  thoeo  aufgedmnf  eoen  chrisilicheD  Glauben  wieder 
abgefallen ,  oder  daft  erst  spätere  Schrifbiteller  Tom  fUnf* 
zehntt  n  Jahrhundert  an  den  Deutschen  mehrere  Gott- 
heiten zuf^chreiben  und  ihnen  Idole  andichten,  während 
von  allefi  diesen  Gottheiten  auch  nicht  eine  einzige  er- 
wiesen se^  (Vergl.  Stieglitz  in  dem  Bericht  d.  Deutsch. 
Gesellsch.  zu  Leipzig  1829.  S.  15  fL);  immerhin  mag 
'  aber  die  Vermnthung  nicht  so  gleich  yoo  der  Hand  ab- 
saweisen  sejrn,  dafe  selbst  manche  der  aofgefundenen, 
angeblich  altheidnischen  Idole  nach  den  Bildern  chrlsl* 
lieber  HeiKgen  gemacht  oder,  wenn  man  auf  die  frü- 
here Zeit  zurückgehen  will,  von  Römischen  Kunstlern 
(also  auch  nach  den  bei  diesen  vorherrschenden  Ideen 
ihrer  Römischen  und  Griechischen  Gottheiten)  geformt 
worden. 

In  der  Darstellung  der  Gottheiten  unterscheidet  der 
Verf.  wiederom  allgemeine  Gottheiten  und  Bun- 
desgoitheiten.  Zd  den  ersten  geh&ren  Irmin,  Wo- 
daO)  Thanar,  Pro,  Freia,  nebst  Aestar,  Zia 
(Wold);  zu  letztern  Fosite,  die  Thfiriaglscheo. 
Götzen  u.  A.  Den  Irmin,  der  unter  den  Göttern 
Deutschlands  seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung  nach 
oben  an  stehe,  erkennt  der  Verf.  in  dem  von  Tacitus 
genannten  Herkules,  und  \si  sogar  geneigt,  auf  ihn  den 
Namen  der  Germanen  au  beziehen,  bei  dem  wir  in- 
defiü  nocb  immer  lieber  an  ansiftndischen  Ursprung  oder 
an  Wehrminner,  Kriegsminner,  denkea  Dafo  vonder 
Irmensittle  anch  hier  die  Rede  ist,  war  sq  erwarten | 
über  alle  einzelne  Punkte  sind  hier  sowohl  wie  bei  den  fol- 
genden Gottheiten  ausfllhrHche  Nachweisungen  und  eine 
reichhaltige  Literatur  angegeben.  Den  Wodan,  dessen 
Verehrung  bei  allen  deutschen  Stämmen  stattgefunden 
haben  soll ,  und  welchem  der  Verf.  unter  den  Deutschen 
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HeidengöUero,  wenii  amleis  unter  Ihnen  eine  Raogordoung 
«tattgefundeo,  zuerst  stellt,  findet  der  Vf.  in  dem  Merefr 
des  Tacims;  auch  bringt  er  über  den  Namen  dieser  GolV 
heil  die  verschiedenen  Etymologien  h^l    Der  Thuaar 
iflt  ihm  der  MÄrs  des  Tacilus;  spätere  Schriftsteller 
selchnen  diesen  Dannergott  als  Jnppiter.  J^«^^«^^»« 
Gottheit  Pro  wissen  wir  hdchst  wenig ;  in  der  Verbin- 
dung mit  der  Göttin  Preis  und  selbst  in  der  Verwe<*l- 
luDg  mit  derselben  glaibt  der  Verf.  (falls  es  n&rolich 
wiej^en  werden  könne,  dafs  man  den  nordischen  Frtjr 
als  Sonnengott  oder  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  »»• 
aphroditisch  vorgestellt)  eine  Spur  von  den  räthselhaMa 
Alois  (bei  Tacitus  Germ.  43.)  zu  finden.    Bereits  oben 
8.  »1.  in  der  ersten  Periode  hatte  der  Verf  dieser  Gott- 
heit gedacht,  ohne  Im  Stande  za  seyn,  etwas  Näheres 
darftber  anznfhhren,  als  die  allgemeine  (im  Ganaco  viel- 
leicht auch  richtige)  Bemerluing,  wie  die  ganse  Nach- 
richt von  dieser  Gottheit  und  mithin  diese  selber  als  nn- 
germanisch  sich  beurkunde.    Jetit  hat  freilich  Bw^ 
nachgewiesen,  dafs  die  AIcis  die  MÄchtigen. 
Starken,  sind  und  auf  die  Kabii  en  der  GrieClnaMI^ 
Orientalischen  Religionen  zurückzuführen  sind;  WOVOO 
an  einem  andern  Orte  ein  Mehrere».    In  so  fern  können 
wir  eine  Beziehung  auf  Fro  oder  l  reia  nicht  aner- 
kennen,   lieber  die  Freia  handelt  der  Verf.  mit  Aus- 
iiihrlichkeit  und  steUt  sie  mit  der  Isis-Aertha  [Hertha] 
des  Tacitus  lusammen;  weniger  richtig  vielleicht  mit 
der  Griechischen  Tda  (S.  118.).   »a»  Nachwort  wm- 
breitet  sich  über  die  Ostar,  Ostara,  richtiger  Aestar, 
worin  der  Verf.  nur  einen  andern  Namen  der  ne^^ 
oder  Freia,  und  vielleicht  den  richtigeren  und  eigam- 
iiehen  jener  Erd-  und  Göttermutter  findet    Aber  den 
Begriff  der  Mondsgöttin  hei  dieser  Deutschen  AsUrte 
anfcüeben ,  vermag  Ref.  eben  so  wenig  als  bei  der  Im 
(um  dieses  Beispiel  anzufilhren) ,  in  welcher  beide  Be- 
griffe sich  vereinigen.  —  Der  IL  Abschnitt :  „Gottes 
dienst  und  Brftuche,'  8.  124  ffl,  ist  nach  dem  oben 
bereiU  erwähnten  Indhuhu  miperatUknmm  gegeben; 
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die  Beilagen  S.  186  ff.  enihalteo  1.  eioen  Abdruck  tler 
Absaguogs*  oder  Abschw^rongaforniel»  die  von  Bontfr- 
citts  seine»  Täuflingen  in  Franlcen  ^  ThQnng en  und  HeMen 
abgefordert  und  Ton  dem  Concilium  su  Liptina  im  Jalir 
743.  auch  g^ebiHigt  wurde,  mit  den  nöthigen  Worterkift- 
rungen  und  literarischen  Nachweisungen ;  dann  II.  Caroli 
"Magm  CnpHnlath  de  partibus  Saxoniae  \  om  Jahr  189. 
IIL  S.  Gregorii  M.  Epistola  ad  MclUtwn  Abhat  cm  — 
eio  Brief  des  Papstes  Gregorys  desGrofsen  vom  Jahr  601. 
an  den  Abt  Mellitus  und  den  Erzbischof  Aitrrustinus  in 
ßogiaod  Aber  die  Art  und  Weiae,  wie  der  Römiacbe  Bi— 
•oilof  «üe  AngelaiclMua  bekehri  winen  wollte.  IV«  tkh 
nkOi  9Vem§.  ^fke^pi  EpkimUt  ad  SL  Bmtfftmimm.  Oer 
unter  dem  Namen  des  Icatechetischen  brannte  Brief  des 
Bischofs  Datiici  von  Winchester  an  den  heiligen  ßonifacius 
(wahrscheinlich  um  124.) ,  der  sich  wohl  bei  seinem 
Freunde  über  die  Art  und  W^^ise  des  Bekehrung-«<;e- 
schäftea  befragt  hatte.  Der  Brief  zeugt  fQr  einen  höhe- 
ren, geistigen  Gehalt  der  heidnischen  Lehre,  und  ist  hl 
dieser  Besiehung  sehr  wichtig* 

In  dem  and«m  Hamptthffli  (II.  Nordische  Gil- 
ter lehre,  S.  149  ff.)  giebt  der  V  erf.  zuerst  eine  histo- 
risch-kritische Einleitung  in  die  alt  nordische  Götter- 
lehre, wobei  die  Ansichten  über  Odin,  die  Asen  u.  A. 
näher  bet^prochen  und  zugleich  der  Gehalt  und  Charakter 
dieser  nordischen  \ljthologie,  sowie  ihr  Worth  als  Pooaio 
im  Vorgfeich  mit  der  Griechischen,  näher  zu  bestimmen 
YOisiicht  wird.  Dann  folgt  eine  Uebersicht  der  Qoeileii 
■od  Hftlftmittel,  worio,  Insbesondere  mit  gonsuen  und 
T^Hsündigoo  litorulnniotinon,  tbof  die  Ütero  nwl  JA»« 
gere  Bdda,  Aber  die  IslindlseheA  Sagen,  Saico,  die 
Volkslieder  lind  Reimchroniken  gehandelt,  und  am 
Schlufs  8.  179.  eine  Literargeschichte  der  nordischen 
IHythofogle  gesehen  wird  ,  irr  der  die  gesainnUe  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  sorgfältig  verzeichnet  und  cha« 
racterisirt  ist. 

Chr.  Bahr* 
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KURZE  ANZEIGEN. 


foitfMi.Iii«diiiio.|lalmMi  A^.  I^i^AmI  B«!.  apiMl  flL «« 
9)ipi«r.  1881.  8.  (XI  «.  Ii»  p.)- 


reichhaltiges  iltMiiibut-h ,  wie  es  von  der  Gnindlichkeit  und 
Saigfalt  Holländischer  Geiehraainkeit  und  einem  der 
Theologien  in  jenem  brüderlichen  Nachbaflaado  wa  enrarien  ift 
Mhrlicfce  thoologiiche  Encyklnp&dien  haben  wir  mr  wenige ;  4hi 
liegeadb  iot  nnMfB  Amtnimgm  Von  Uente,  WMI:«  IM 
JMdt  uuRureihen.  Die  m  SMin  der  Theelegie  geha^^- 
«ad  Nebenwiafeatchaften  werden  in  gewöhnlicher  Rdheaibl^ 
ihrem  Inhalt  betrachtet,  gewürdigt,  und  dem  Stadirenden  eo 
zeichnet,  wir  Hir  7H  «einrni  Zwerkp  dU-nen.  Was  der  jede«mnlig«  Pit- 
ragraph  ziiaaraincnfarKt ,  fuhren  die  Noten ,  haupts&rhltrh  in  An^he 
der  Literatur  aus.  Diese,  die  Niederländische  wie  die  Ansländisrhu,, 
ist  denn  ungemein  reich  auH<ri Htnttf^t,  bis  nuf  kleinere  Schriften,  oad 
bia  auf  die  neuesten  Zeiten  (18^0.)^  nur  wenige  der  Bedeutendcmi, 
üe  in  Df  ntacblaad  enduenen ,  haben  wir  vermlTsk.  —  Hier  «ad  da 
lilMMh  ein  bnnea  Uithdl  beigefägt.  Uebenll  beriehtel  «vYevt  n»- 
baflN^gCB,  nie  wfc— ■Hkh^  tnuner  aU  Aditang  gcgem 
itoil»,  wdehorlfaiHuvaieaMbacyeiu  8n  blickt  tenl 
Sprache,  die  ein  fliefsende«,  guteo  Latein  iat,  eiae  idht 
Biidnag  biadnrch.  Einige  Bcgietar  machen  dicoea  gelehrte  Weilt 
um  so  brauchbarer ,  da  ei  aum  Nachschlagen  dient,  and  am  h 
Eintragen  der  Literatur «  wie  ale  ,aich  4m  Tmaihi 
fartaBtat,  bestem  iat. 

So  Anisr% 


<Me  ^  nUgimtk  Ultimi  ^0bMiMn  4m  Mfam,  mm 
gtOmi,  In»  awMt  wthamu  fmm  kMi  A  a  Wfu  IM. 


Daa  Chiiiiimibiini  macht  den  Krieg  seltner,  mentichlicher ,  oad 
pnr  m  «iaam  MÜlei  dea  Medena.  OafW  dleM»  im  Wesen  unserer  Ro- 
ligian  11^,  kennte  dem  Teri:,  eingm  Theologen,  der  den  Geiat  wd 
die  Etnll  nneerer  BeUglen  adMi  liii«er  bar  in 
MI  «alUgrekb  anegeafrerben  hm«  niehi 
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aber  desto  schwieriger  war  es,  dteg<»  hiatoriich  n a c h zuwetoen  ,  und 
da«  ist  die  eigentliche  Aafgabe  dieser  DiMertatiw.  Utsii  gMmm  «n- 
AwMnde  KeutaliM  im  flertliiAle,  iMbeMBlm  «wsh  ämWMiMtmn, 
WBä  der  Blawiilkvi«  des  Ctoieleattiiiinui  avf  dl«  QwmuMhm  YWut. 
^  Oer  Verl  luit  mit  Mdmunkeit  aid  SdnrlUnn  die  AaljiilM  gcUet. 
Ketoeewige  hat  er  «herhfirt,  wut  Gegver  vemcliiedner  Art,  s.  B.  mmJk 
ein  Bayle,  der  veiuta,  eia  Staat  aua  wahren  Chrivten  ktee  alcht 
befttehen,  echon  Ton  längerer  Zeit  her  eingewendet  haT»en,  and  waa 
jeder  immer  noch  leicht  einzuwenden  hat.  Denkt  man  an  die  Granel 
der  Byrantinisehen  GrB<  hi(  litt  ,  der  Kreuzzüge  u.  s.  w.  n.  s.  w.  —  so 
inilft  man  Ijestündig  und  Ifist  unwillliülirlirh  ausrufen:  tantumnc  po- 
tvit  niadeie  mak>rtim  religio?  Der  Verl.  hat,  soweit  e«  nur  die  Griia- 
«cn  einer  Disuertution  erlaubten,  hierauf  j^ant\i ortet ,  wcnigitcas  durch 
Winke,  und  die  Ehre  des  Cbristenthums  auch  dem,  der  sie  hierin  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  rechten  Ponet  and  gegen  den  jetzigen  Zelt-  - 
geiet  rertlieidigt.  &i  war  «hea  dae^IHditehriiCentkam,  wadnrch  allee 
jenes  UnheO  gehenunen,  vad  welelies  dea  heQfgen  NanMa  aar  aül^ 
hrandite.  Uad  eo  sagl  er  natar  aaderat  Mit  M^pergve  eeMt  tMitUeuil 
m9  aCUt  faM^fnoai  eolltde  oecnliara  «alfo.  Citeniai  ditfmiondi  {^ratia 
mOd  faie$0  9tt  —  — reUigleaeai^  quam  homiim  «Ireeet  eAriftionaja' 
dicermtf  te»  /Ulne  dq^rovalam,  ut  ej[ßcacitatem  tuam,  prout  oparto- 
tei»  frmutare  non  potset:  hvmaniiati  vero  deinceps  nta  Jura  restituta 
4g§e ,  guo  magis  religio  tOa  o  aordibus,  qucu  fraus  et  superstitio  ad  - 
jecittent,  purgareUtr  et  illustrarctur.  Wie  viel  hat  aber  der  Lehrer 
des  Eiangeliuras  noch  in  unserer  Zeit  xn  thun,  am  die  dem  einielnen 
Menschen  wie  den  Völkern  Frieden  bringende  H^raft  desselben  zu 
Verftand  und  Gemüth  zu  führen  f 

4^'eftVara.  .' 


J,  Lmktea  Ikonograpk.   Eh  aea  er/Wndene»  ZeUimm - ftwlKWeat » 

In  whuBi  Zwedke  ileai  Pantogn^^km  dAatfsA. 
Hr.  J.  C  A.  Oeftaaert  ^i(^l6iaaffifli«fApdi  Hfvadlrallfeilir  GleleAaafen. 

Jm  dgm  JakrtaürMt§  «va  18S1.  /Br  die  MflyiMir  dtr  Haate«- 
gisckm  OeMttfdbqrt  aar  FerMtaag*  marfctwalwcr»er  Jhaafa^ti». 

Hie  deutliche  Beschreibung  dos  htnnrclch  constrnirten  Apparates 
tum  Auftragen  der  Zeichnungen  auf  Steine ,  welcher  das  Nämliche  lei- 
stet.  als  der  kostbare  münchener  Pantograph  ,  kteaea  vfar  der  Anff- 
merksanikeit  der  lithognpben  emplBhlea.  Eine  Bwirthetlnng  der 
geschlagenen  AnfldMrag  hüinadratischer  CHekhangea  geMrt  fir  Zeil- 
asMIIen  von  lelo  aiathewattwlien  lahalCe. 


Digitized  by  Google 


Der  Raum  iiniierer  Zeitschrift  gestattet  zwar  nicht,  fortlaiife»le 
Anxcig:en  so^nannter  Journale  oder  g:ur  Möchentiich  erscheinender  Blit- 
ter  tiufzunehmeo ,  jedoch  muTs  von  dieser  Regel  bei  solchen  eine  An*- 
nähme  gemacht  werden,  die  «b  mm  aaftreten,  mdl  üb^  'WiMp,  Miv 

Pnlilici»  Ten  den  InitlMhM  Anttaltoi  Kude  miA~ 
Im  AUganMiM  cfwwirt.  B«!  «f fiUt  «bor  in 
•rine  OUitgcnlieli  im  m  vid  üeber,  je  neitf  lidi  die 
leitedttift  Tieleeitig  TortheUhaft  muadehmL  EmfkMaag 
schon  deswegen ,  weil  sie  sich  ganz  frei  Ton  der  Politik  de»  TD90ß 
IdUl,  and  also  die  unmäfsige  Zahl  derjenigen  podediiciiea  BUMv^lSv 
fermehrt,  deren  in  letzter  Zelt  überhand  genommene  Menge  Mimi 
deswegen  nothwendig  zur  Aufnahme  von  einseitigen  Ansichten  oder  gar 
völligen  Unwahrheiten  ihre  Zuflucht  nehmen  mufste ,  weil  es  nur  we- 
nige in  der  schweren  M'issenscliaft  der  i'olitik  erfahrene  and  richtig 
nrlheilende  Männer  giebt,  die  Cabinette  aber  endlich  ihre  Yerhand- 
langen  vor  dem  gröfserea  Publicum  geheim  zu  halten  gelernt  haben, 
laek  Aber  die  «piderweitig  bis  «nn  lleberdraTs  Terhondelten  Cr^en- 
elinde,  nAmlich  die  ftnchtbfue  Gholen  nnd  die  MrthMkUge  pntel- 
Ing  Pelene  MUMtatindiger  Statt  dnd  hier  nnr  «kr  kmn  l^tikfi, 
md  9Mmi  vm  VertlieU  d«r  ZMuUL  Ob  niididi  ili'|njg|| 
der  G^0«nwart  eine  rieiitige  gewesen  ic^,  lATit  eich  nffibf  nf||.i|lilj| 
denn  benrtheilcn  ,  wenn  nnn  sie  epiter  ele  VergangeniMit  flMHMlL 
■nd  biernach  sollten  doch  manche,  wenn  ee  möglich  wiie, 
einiges  Mifstrauen  in  die  Gültigkeit  ihres  Urtheils  za  setzen,  dn 
nm  nur  eins  von  vielen  zu  erwähnen,  zur  jetzigen  Zeit  zu  der 
Zeugung  gelangt  seyn  mufs,  dals  die  Furcht  vor  dem  MM«MUUdl 
tiechen  Würgengel  höchst  übertrieben  war. 

Der  Titel  der  Zeitschrift  verspricht  zunächst  nur  Dinge  au»  der 
Gegenwert.  mitsntheUen ,  aber  ee  kommt  auch  vieles  aus  der  Vergmn- 
genlldt  Ter,  was  jedodi  mit  der  jetzigen  Zeit  in  nnmitulbarer  oder 
■irfirtiiBi  eeir  mdrar  ¥Mindnng  «ldkt.  Auf  gleidw  Weine  let  da« 

tm§  m  leigen,  treu  erfiQty  dann  ebgMek  Be£  «w  mi 
el^eng  wiiemachaftliche  I«eelAre  gewdbnt  iet,  ee  fcnnn 
dMm  ,  den  Torli^genden  iwciten  Jahrgang  mit  Ti  igaflgm 

einige  nicht  unwichtige  Beiehrang  darin  gefanden  zu 
grofser  Theil  des  Materials  ist  nämlich  ans  minder  beki 
beschreibungen  und  den  neuesten  englischen  Encyklopidien  genommen, 
für  manche  zur  Statistik ,  Industrie  und  zum  Handel  gehörige  Mitthei- 
Inngen  sind  gute  Quellen  eeigfiUtig  bennUt,  die  bingranhiecbon 
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Htm  hmUktm  ilch  auf  Zritgtaewoi,  w«ldw  graf)Mi*MU  tba  Mm« 
faade  Celebritfi  erhallen  iwd  March  die  allgeiiMiiie  llaihiiiitiinliU 

mq{;t  haben,  aaa  der  Natur^^^c Rrhlehte  sind  intereAsaiitö  Thatiarhim 
anagevählt,  eben  lo  au«  der  Physik  und  Chemie;  bloa  einige  aar  ei-' 
,  gentlichen  Physilt  gehörig«*  Mittheiliing^en  bedürfen  sehr  der  Berirlit!-» 
giing.  So  beruhet  da«,  was  über  die  Mtmdstrahlen  in  Nu.  2.  gewgt 
wird,  auf  den  Auwas^en  jj^nr  tinwissender  SchiffseapitHne ,  über  die 
NoidHchter  sind  nebtn  utHltt  ^t  i  itigen  UnriehtigLeiteti  aiK  Ii  Gnielin's 
Fubiln  wiedergegeben,  und  bei  den,  grörstenthcilM  atiH  Uerschcl'n 
übrigeai  »diätzbarer  Abhandlung  entlehnten,  Angaben  über  den  Sehall 
Mitte  l&r  tautacbe  Laier  doch  billig  beverit  ujm  adicp ,  dab  die  an-^ 
gegebenea  MeQoi  imd  Fnfce  cn^^Iiaciie  alad^  waa  daan  in  Bealcilwig 
munentUcii  auf  die  MeUen  einoi  hedcatcndaa  Vntendiied  nacht«  Ta« 
weit  mehr  Sachkenatoifa  Mi^gi  die  niciit  ToUendete  AUmadlnng  nlier 
den  Dampf,  dessen  Eigensehaflea  ud  Wirkungen  nebat  deren  Creaetien. 
Ueberhanpt  iit  e«  beroerkeniwcrth ,  duTa  ein  jeder  «ich  leicht  nnd  in 
der  Regel  mit  grofoer  DreiKtigkeit  ein  conipetentcs  IJrthcII  über  Ge> 
genotandc  der  Phynik,  der  Politik  nnd  drs  Geacliniaeko  anmnlHt,  tfa 
doch  bei  allen  dreien  nicht  blos  natuilirlic  Anlage,  Hondern  bei  den 
beiden  ersten  auf  allen  Fall  die  KenntnÜH  einer  grolaen  Menge  von 
Thatnachen ,  bei  dem  letsteren  aber  Regelung  und  Ucbuo^  durch  fort- 
gesetzte eigene  Wahrnehmung  de«  Besseren  und  Voraüglichern  erfor* 
dert  wird* 

Im  Gaaaeo  verdient  also  die  Toriliigeade  SEdtachrilt  aUerdiaga 
atntt  nandier  onnfitaMi  Tagablitter  md  nitnater  ▼erderUicber  Fam« 
phlete  in  den  LeaaairlielB  aar  angeneliaii«  and  vAtalichcn  UntadMl- 
tung  aufgcnomraea  an  werden.  Nach  dar  Tamnigclienden  Anknndlgn^g 

ist  der  Preis  für  den  ganzen  Jahrgang  von  wöchentlich  2  Numnuirft 
mit  12  Steindruck taft  In  nchr  billig,  and  beträgt  nur  2  Rthlr.  12  gr. 
SHcbslflch  ,  da»  rr«tt  Hlatt  enthält  jedoch  den  Zunßtz ,  dafs  dieBC  Hc- 
■tlmuiuag  bioB  für  diejentf^en  gilt,  welche  zugleich  die  tfodcaeitOOg 
halten ,  sonst  aber  auf  4  RlMr.  gevt^igert  wird. 


Bilder  de»  Orient»  von   Heinrich  Siieß^litm,     Dritter  Band, 
Leipaig,  bei  C,  Cnobloeh,  1^2.    ^  6.  in  8. 

Wir  liahea  die  Mdan  ersten  Theile  dieser  Bilder  des  Orieata, 

die  sich  mit  Arabien  und  Peraicii  beschäftigtea ,  in  diesen  Bl&tiera 
Jahrg.  1B31.  Febr.  S.  187  ff.  angeseigt  und  mässea,  was  dea  Gehalt 
and  Charakter  dieser  Dichtungen  be<riffl,  darauf  verweilten.  Vorlie- 
gende, an  poetischem  Werth,  Fülle  der  Bilder  und  den  Ausdrucks 
jeuen  früheren  Theilen  nicht  nachstehende,  in  Manchem,  was  Wahl 
der  Gegenstände,  Diction  and  i:.beaniafs  der  eimelnea  Theile  des  poe- 
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tischen  Gänsen  beiriflt,  nie  eher  übertreffende  dritte  Sammliuig,  gieU 
un«  Bilder  der  Otmannischea  Welt,  lu  IjrriidieB,  irtt  lü  '4biaMll- 
mImmi  Cteiibifsi*  ITiteF  J^'^  S'^^^'^  dss  HddMAvcfc  ^  dfe  flhpMilB^^ 
criMMI  Mit  dMT  Reihe  TOB  Ideden  Mf  MUiBleFMHiMiUiip- 
ieUea  iar  Ohbmwi;  ille  MMgeMiehiiet  daieh  eim  UM%Hi  Mg 
wi  eine  wahrlMft  etkatelleche  ämtdmimg.  Wir  welhB»  ili  ftidi, 
■■r  Mf  du  Gedicht  aof  B^|ne*  oder  inf  Hahoetet  H.,  d^  Erebcarcr 
SoMtentinopel«,  ftofmerkaam  Bechen ;  übcnceogt^  der  Leser  wwde  derfai 
geaag  Aufierdcnuig  findea»  wck  die  Beibe  der  folgeadea  hl  dipik- 
gchcn. 

Auf  das  Heldcnbuch  folgt  Sultan  Selim  IBL,  eine  Tragödie  ia 
fünf  Acten,  desücu  Gegenstand  der  durch  seine  NeuernngSTersache  be- 
kannte und  dadurch  unglüiLliche  Sultan  Selim  MI.,  dcMen  Sdbanplait 
aomit  Konstantinopel  und  die  Uaigegind  in  deu  Jahren  1807«  uod 
ist  Hit  vieler  Gewandtheit,  in  einer  dem  CSiaiakter  dar  Tngßtb 
•tote  angemeeHMB  Wirde ,  bei  der  Dichter  deo  hUUiihAi  ttniT  i»> 
haiidell.  Die  Liebe  iet  gdMÜch  inigeerhleiiMi,  eeael  akr  dütt—m 
gleich  dem  Beldeahaeh  darch  eine  hddiel  leiae  Dlctl«i  mä  Ifmtißm^ 
tlaa  aasgeMiAaeli  deaa  die  eine  Stelle«  hei  iielcher  wir  «igMitto 
rfnd  (S.  Sl:  „Sie  IcaicB  aaffaaegck nieten  Stufen"),  |m  Uer  vpi 
keiner  Erheblichheit  seja.  Es  \reciisela  in  dem  Drama  jpeetisdbe  Jl^ 
schnitte  mit  |prosaisdMas  unter  jenen  aeichnen  sich  eiaige  Ijrisdha 
Stöcke  Tortheilhaft  ans;  s.  B.  das  Lied  der  Sclavin  S.  181  u.  A.  — 
In  der  dritten  Abtheilung:  Türken  und  Griechen,  folgen  einige 
auf  die  Geschichte  des  letsten  Kampfes  sich  beaiehende  Lieder ,  in  doiea 
ein  kräftiger  Greist  weht ,  bei  gleicher  Anmuth  der  Bilder  und  Rtr La- 
heit der  Diction,  so  wie  des  Versbaues  |  weshalb  wir  wohl  dieae  Po»- 
riea  den  gelnageaatea,  weiche  die  aeaere  Ul  fai  Bnng  «af  dicaea 
fiampf  heitcigehiacht  hal»  aa  die  Seite  atelkB  k8aai.  Ali  iWhi 
pwaea  wir  aach'hier  aar  8.  HS  &  Boasari*e  Orah,  S.  Ml  4m 
Sehlaehtffeld  «.b.w.  ader  aa  SeUafb  dieeer  Lieder,  afV«  4n 
BpOeg  im  Nevember  aad  S.m.  dea  Schridagrafii,  wvMhM  M- 

§«ada  Strafha  echlielbts 

•üad  so  mdgen  Jahre  fliehea« 
Sterne  steigen  auf  und  nieder. 
In  des  Schiurscbor's  Harmoalea 
Fladea  wir  aas  Alle  wieder. 
Zweige  von  dem  Einen  Staabae, 
Fnnkea  Einer  Lebensflamme. 
Eines  Haupts  geweihte  Glieder !  ^  — 
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N%  47.   HBIDfiLa  ik  UTBRATUa  18I& 

_  _  ^  ;  '   .    r 

A^ft«rii«^eii  «I»  ein«  «r«ftf  jBeff»  t«  elstV«!!  Pr^digttm 
mmd  B9d9u  während  der  Ckolera-Rjndemh  «»  MlgU»  M  Ih'.  JT. 
6r«9«.  JS^a^  Bieter.  It»  S.  ^ 

'  Erfreulich  isfs,  auch  durch  Probeo  aus, der  Ferne, 
%ie  uns  ciie^e  von  Riga  her  initgetheilt  worden  sind,  zu 
erseheo,  dafs  auch  dort  acht  praktische  nod  bi- 
blische Rationalität  sich  verbreitet  und  zugleich^ 
^mfk  die  kirchliche  Beredsamkeii  (fast  die  ein* 
sige«  die  in  den  gewöhnlichen  Verfaftsungeo  statt  findet) 

mit  Kraft  und  Geschmack  weiter  gebildet  wird ,  so  dafli 
sie  recht  eigentlich  beweist,  was  lebendige  Rede,  wenn 
sie  in  jeder  Fieziehung  ebenso  geübt  würde,  auf  die 
Mitwelt  zu  wirken  vermöchte.  All'  unser  Schreiben , 
das  erst  ein  Lesen,  Auffassen  und  Ueberdenken  voraus- 
•etzt,  wirkt  viel  weniger,  als  das,  was  unmittelbar 
Mrt  werden  kann,  besonders  wenn  zugleich  gesehen 
wnrd  •  wie  es  ans  dem  ganzen  Oemfith  des  Redners 

^hervordringt. 

Die  hier  gesammelten  Re<Ien  mufsten  doppelt  schwer 
werdea,  aber  auch  doppelt  starken  Eindruck  machen, 

'  weil  sie  in  die  Zeit  fielen,  wo  man  sich,  nach  S.4,  sajgfen 
mufste :  „Jeder  Athemzu^  in  der  I^iift,  ohne  die  wir 
nicht  leben  können,  kann  den  Giftstott  in  den  Kdrper 
treiben ;  wo  fast  bei  jedem  Gang  über  eine  Strafse  der 
Anblick  von  Erkrankten,  die  oack  den  Stätten  der  M- 

'■Tentlichen  Verpflegodg  geführt  wurden,  ersehllttevlei 
und  wo  das  von  der  Noih  gebotene  rasche,  fast  anMand** 
loiie  Htnansftihren  der  Opfer  des  fiirchtbaren  UAab 
keine  Begleitung  selbst  bei  denen  znliefs,  zu  deren  letzten 
Feier  unter  rindern  I  mständen  Achtung  und  Dankbarkeit 
und  trauernde  Liebe  einen  zahlreichen  Kreis  gesammelt 
haben  würde."  Aber  auch  aus  den  liebeln  selbst  wufste 
der  kirchliche  Redner,  ohne  Bmpfindeiei,  manche  Br- 
hebung  zum  Guten  hervorznrnfen,  und  dabei  doch  immer 
cngleldh,  wie  z.  R  am  Pllugstfesle,'das  BlgentMniltelia  das 
nT.  Jahrg.  6.  Hfffu  -  >  4Y 


Digitized  by  Google 


W  Pr.  Gmv)»'«  RigMMJte  Predigten  aml  Roden. 


Tages  zu  benutzen,  während  man  (S.  30.)  ^erne  liest, 
flafs  Er  den  versammelten  Brüder a  imd  8chwe6tera  tf- 
fentlich  sagen  konnte:  „Ihr  wifst  et  ja  wohl,  wie  we- 
nig es  meine  Art  ist,  in  jedem  Unheil  innaer 
Anzeigen  eines  göttlichen  Strafgerichts  se* 
heu  und  verliUndigen  sn  wollen;  denn  der  Herr 
seihst,  den  ich  lehre,  mahnet  mich  davon  ab.**  Aiier 
mit  Recht  nennt  Er  jenes»  Jahr  der  Trübsal  ein  Jahr 
des  Segens.  —  wenn  durch  die  Erweckung  ernsten  hei- 
ligen \aclHlenkens  das  häusliche  und  öffentliche  Leben 
darin  mehr  und  mehr  fler  Wohnsitz  ächter  Gottseligtieit 
und  fioitimer  Liebe  werde;  wenn  so  über  den  Gnibhi* 
gelo  der  Vollendeten«  ans  den  Thrine«saateo  der  Ge- 
wollten ein  edleres  Geschlecht  erbifihe.  Und  was  isl 
uns  nnd  all  nnsem  Volks und  Zeitgenossen,  wenn  ss 
wahrhaft  besser  werden  soll,  nöthiger^  als  die  Rück- 
kehr zu  häuslichem  Sinn,  zu  einer  die  Zufriedenheit 
begründenden  Arbeitslust,  zu  gemüthlicheo ,  gesellig^ea, 
•her  nicht  ins  LJeberllüssige  verschwenderi.«;chen  Lebens^ 
genüssen,  wodurch  allein  verständige  Mitiheiiung  der 
Gedanken  und  Gefühle  und  eine  nicht  erschÖpfoBde 
Gleichheit  der  Stftncje  gefördert  und  das  fiir  Leib  nad 
Geist  %'erderbliche  des  Luxus  wieder  entfernt  werde« 
fcann. 

In  der  dritten  Bede,  am  Geburtsfest  des  Kaisers  und 
der  seclisjahi  igen  Giofsfürstin ,  ist  S.  SU.  voroämiich  her- 
,    •     vorgehoben,  daß»  ,,Nikolaj  Paulo*vitsch  in  dem  Lebens- 
jahre, welrhf'*i  iiiüi  j?o  ehen  sich  vollendete,  den  bewuo- 
deroilen  Zeitgenossen  das  Beispiel  des  kräftigen  Muthes 
gegeben  habe,  mit  dem  er  mitten  in  die  Gefahr  Meh 
Moskau  eilte,  um  den  Bedrängten  ein  Bngel  des Schstioa 
•nd  der  Heilung  ni  sqm.   bgleitA  darf  es  nicht  ohue 
Anerkennung  erwähnt  werden,  dnik  der  Verf.  auch  der» 
•  gleichen  politische  Feste  ohne  Schmeichelei  für  das  Gei- 
Bti;^e  zu  benutzen  verstand.    An  dem  Gebortsfest  der 
.Kaiserin  z.B.  erinnert  Er  vornämlich,  wie  eine  solche 
.  allgiineine  \oth  Persönlichkeiten,  die  sonst  weit  auf- 
einander gerückt  sejrn  möchten,  in  den  gerfthrifnte« 
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MMohHslm  CMiUtB  eiMilar  »iher  Mmg9.  Badlich , 

«II  16.  Julius,  konnte  eine  allgemeioe  Todteo- 
feter,  und  den  1^  August  da^  Dank  fest  g'ehalten 
werden,  von  welchem  der  Verf.  fifefühlvoll  sagten  konnte: 
daü  frohe  Gefühl  der  Liebe  yoo  Gatten,  Eitern,  Kin- 
idern  uad  Gösch wistero,  eroeuere  heute  dea  Bmo4 
Sil  einem  sorgta«  treueren  Lehen  mit  einan* 
.der.  AiMseiebiiug  verdienl  auch  too  8.  IIS.  die  Et^ 
vihMHif,  wie  eiD  Mlleocs  Beispiel  ■mbeseiider  Fttrserge 
tim  Maao  gegeben  bebe,  den  nur  sei»  Hers  und  sein 
Pflichtgefühl  für  die  Monate  der  Bedrängnifs  zum  Mit- 
einwohner von  Higa  gemacht  hatte.  Nach  S.  V.  war 
dieses  der  General  -  Ma  jor  von  der  Suite  des  Kaisers, 
Graf  Stroganow,  dessen  grofses  Verdienst  um  Rige 
«ibread  dieser  Zeit  auch  eine  besondere  kaiserlicbe  Be> 
lobnung  ehrenvoll  anerkannte.  —  — 

Ree.  hat  den  Verf.  (Oberpasler  nn  der  Kronskircha 
M  Riga  nnd  Schwager  des  ancb  von  mir  hochgescbitaCen 
Oenerslsuperintendenten  Sonntag)  zngleieh  nocb  durch 
einige  andere  Druckschriften  näher  kennen  zu  lernen 
.das  Vergnügen  gehabt.    Mit  besonderer  Theilnahme  las 
ich  seine  Cv  e dächt  ni  fsp redigt  auf  eben  diesen  am 
IT»  Julius  1827.  verstorbenen  Dr.  Sonntag,  welcher^ 
damals  Pfivatdocent  in  Leipzig,  178H.  von  Morus  eoi:* 
.yfablea,  als  Fremder  eine  bedeateade  Laalbaba  sa  Rlgn  ^ 
b^entt,  and  fast  25  Jabre  In^g«  ab  Generalsaperinieii- 
dent  de«  Berscgtboms  Ueflaad,  mit  ungewdbDlicher 
Kraft  and  Freim«thigkeit  gewirkt  hat 

Ich  hebe  einzelne  Zfige  zur  Charakteristik 
dlieses  Mannes*}  heraus,  welcher  von  der  gauzeu 


M erksr«  Saaehauer»  lla.M9:  ,,SonBtag  starb,  la  iar 

Nacht  snm  nten,  nach  einer  vieraehiitagigcn  Kraaliheit ,  am 
MMPNaeehlageu  —  Blamen  der  Dicht-  and  üeMraMt  ta  sein  of- 
fene«, lellMt  Qoch  aof  tein  frisches  Grab,  za  streuen,  möchte 

feinen  Freunden  und  »einen  Verehrern  wohl  lange  norh  rfio  Fas- 
8unf^  fehlen.  Bittres,  Hchincrzlii  hes  VermiM«n ,  nicht  blos  in 
ihrem  weiteo  Kreide,  in  jedem  iinsrer  Froyinsen ,  In  welchem 
elwas  Wätilifhas ,  Qrols-  lUMt  JS4«lMaaiges  bemrirl^  wei4ea  eoU» 
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1«i  l>r.  Grftve't  Kigftitche  Predigten  omI  Rede«. 

Umgegend  ein  liaver^ef» lieber  genannt  werden 
durfte.  „Der  Weg,  <iea  der  Herr  Ihn  fOhrle  durch  sm 
Leben  öffentlicher  Thflttgkeil,  war,  wie  Er  seiba  et 
•Mgetproehen  hat,  fast  immer  anders,  al»  Er  gewünscht 
hatte.  Zun  Bildner  kinfftiger  Gelehrten  hatte  Er  aich 
gebildet,  dahin  von  frfther  Neigung  gesegea»  Und  wmm 
gleich  dann  Br  nvr  wenig  Jahre  aalchem  liebNsgapvieAn 
leben  konnte ,  und  es  auch  fast  vier  Jahraeheai»  ämä^ 
dafs  er  es  begann;  dennoch  hört  man  von  Mänaern  reifer 
Jahre,  die  damals  Ihm  anvertraut  wurden,  wie  noch 
immer  ihr  ganze«  Inneres  auflebt  in  frohcster  nnd  liank- 
barster  Erinnerung  jener  Zeit;  wie  Ein  Jahr  derLehrer- 
thfitigkeit  sein  Bild  und  «einen  Werth  ihnen  in  den  Mma 
geechrieben  hat  mit  nnvertilgbaren  Mgen! 

Bald  ward  die  Kirche  seines  Wirkens  SHIte.  Dtt 
Mann,  der  als  JQngling  keine  Uebung  im  sthrifttllJlen 
Gehrauch  der  Muttersprache  gehöht  hatte,  bis  anf  das 
Wiedergeben  fremder  Vorträge;  welch' eine  Gewalt  fiber 
die  Sprache  hat  Er  sich  erworben  Welch'  eine  Kraft 
und  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  welche  Lebendig- 
keit der  Rede,  welch'  eine  EigenthttmHchkeit  der  Dar- 
stellung war  ihm  eigen  geworden;  wie  war  nicht  inSaitan 
-dch  hftnfender  AmtsTortrige  gerade  daa,  was  Br  gigAi 
den  SchKife  der  Predigten  ans  der  Tiefe  den  Inaara'Ail 
aprach,  oft  das  Gelungenste ,  das  ErgreiftMHhfe  f  ^Mi 
nicht  gebunden  an  irgend  einen  Re^elzwang^  wie  MBgfh 
messen  dennoch  dem  jedesmaligen  Zwecke ,  auch  in  der 


in  jeann  Miner  Amt^gwchiHe  und  teinor.  freiwilUgea  Thä^f^ 
keit,  mmä  ia  vielea,  vieln  Hütten  Annatli,  wiidEiiaaa  im 
EriBBenug  daraof  opfern,  mIImI  man  m  mhom  eingecvnkcB  Irti 
aa4  ffe  Natkirvlt  wiid  Aua  IMonde  m&Atmmf  wann  iwA 

■klit  hinstciten,  solNÜd  sie  hiatorkdh  m^jlddH,- wa»  Sonntag 
anf  dar  Bahn  Heiner  vielseitig^en  W!rlc«unlirft  fOrok^ÜMi,  «ii 

was  er  saräckläfst.   Er  gehörte  za  Denen ,  aber  welch«  mmr  ib 

punz  perecht  »ind  würtlij^  iirlhfilen,  tiimI  «n  den  noch  S«ltn««n, 
über  di«  ihr  Urtheil  nur  ein  w armer  Lobsprach  werden  Itann. 
Glänxend«  Geisteftg^ben  nnd  GiU  hrsiimkeit  waren  in  ihm  mhcr- 
lnl«b  durch  Ileiah«il  uwl  Ad«i  de«  Uharafcten.''  •  * 
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Pom!  Wm  ttberr«8chead  wiir  Er  oft  durch  Aosichtei 
neuer  Seheo  an  dem  Bekannte!,  uod  durch  die  Fnichl* 
tarkeftt  and  den  menohiieiieB  Sini  der  Foderangett ,  die 
€r  Ihm  ivtlockle! 

Uod  dorffle.Br  nicht  dewen  flieh  freuen,  wenn  ein 
Greis  versichei-te :  jri^  erste  Gedanke  zu  einer  bedeu- 
tenden Schenkung  für  wohlthäti^e  Zwecke  sey  nach 
einer  von  Ihm  angehörten  Predigt  in  Ihm  aufgestiegen; 
—  wenn,  was  noch  höher  und  seliger  das  Herz  erhob,  Kiner 
▼on  den  Edelsten  unter  Liflands  jetzt  vollendeten  Edleo 
erklärte :  Am  Schlüsse  einer  andern  Kannelrede  fioontags 
linbe  Br  nnff  der  Stelle  eich  ee  geechwnreo,  die  hei* 
life  Snobe  der  Gerechtigkeit  gegen  nneern 
Landlentn,  die  Aufhebung  elnee  hernbwir«- 
digenden  Knetendes,  zn  «ehieflStrebeneZiel  sn  wih* 
Jen.*)  Ferner  gab  seine  Art  der  AiotsfQhrung  fast  allen 
jüngeren  Männern  des  Standes,  nicht  blos  im  Vaterland, 
und  selbst  vielen  /\l(prsg;eno«sen,  die  Erweckung  zu  kräf- 
tiger Nacheiferung.  Er  war  es,  der  zuerst  die  Vorbe- 
reitung der  reiferen  Jugend  au  ihrer  Einsegnung 
(Confirmntion)  nie  dee  Seelsorgers  heiligetee  Geschtt 
■n  tten  begann;  Der,  in  jener  von  Ihm  eingeführten 
dfientliehen  Welhe^  dieeer  LelMmhlngebung  nn  das  Ewige 
^Ihre  gebührende  Wirde  und  ihren  feierlicheiett  Nach- 
druck zu  geben  wnfste.  Was  noch  mehr  ist:  dankbar 
gedenkt  Livland  der  Anordnnngen  nud  der  Aufsicht  fiir 
die  weitere  Vorbildung  künftiger  Glieder  des  geistlichen 
Standes  (durch  die  CancKdateu  -  Oi  cliiun^  des  Livl.Qber- 
consistoriums) ,  der  Hüifsmittel  für  Lehre  und  Jagend- 
bildnng,  die  von  Ihm  aosgingea,      der  Vnraigey  die 


0  Di«!  iagta  dm  Mb  Sivert,  UvliadiMher  Laiiratb,  mä  '^ä- 
imMm  MsinarBath  nd  SeBttoar,  u  Bwriffhimg  anf  die  Iianl- 

tagspredtgt  äber  den  Gern  ningelit,  von  1795,  die,  vor- 
hu  «ludD  gedruckt,  auch  aufgenamown  ist  in  die  IHtl.  enchlo- 
nene  Sammltinp^  von  Landtaj^eprerl  if^t  en.  Damala  vnrde 
die  Auflie^liLttttg  der  lieibeigeaachaf t  in  Livland  be- 
gonnen. 

**)  Uater  Dr.  goaatag«  IiciurMdm  gehfirt  Uefcer  voniglidi  der 
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das  Valerland,  geil  Jahrzeh eo den  schon,  in  Anordnung 
wmA  EinrichtuDg  religidser  Fetf  iirhfaitoi  vor  viel«a  m- 
dero  Siteen  des  Pi<i€t<mti8Wi  «oraos  hat,  wk  4a 
Aaial^  md  die  LoeMg  «i  ibM»  gab  (datdi  die  AMmr- 
MdMt  bealiCtgto  LatiirgitiAe  Vmntonig  vw  taW, 
dem  llaaptTeHiMar  mud  IMaoHfar  &*  wr). 

Wenn  die  dortigen  Gemeinden  sich  einer 
zahi  ächterhaulicher,  FQlle  frommen  Lebens  aihmeoder 
Gesänge  erfreuen,  so  ist  auch  dies  vorzflglich  Sein  Werk 
(darch  das  vortreflffichr  Deut«<che  Gesangbuch  ,  bei  dessen 
Veranstaltung  Er  an  der  Spitze  der  Samnler  und  Bear- 
beiter gtand,  die  RedadiM  beiorgte,  mmd  ettfeer  rieles 
WDgearbeiteten  Gesängen  andrer  Ver^MBer,  eeUifi  meh* 
rare  gedichtel  bat  Ebeaao  dareb  dm 
aingbacb  m  1SM.)-  cfoch  setbü 

der  dordgen  Laudowpi  icibea  vafter  ibren  DfobtarB^ 
auch  die  andere  blieb  ihm  nicht  fremd ,  als  Er  einmal 
da  stand,  wo  auch  sie  Seioem  Wirken  nolbig  ac^teineii 
aMfste! 

Und  wie  trat  Er  auf,  als  Vertreter  der  Rechte  des 
Standes  gegen  VeranglimpfaBg  und  AatBaTsnog, 
Mos  in  Worten  dee  geehrten  Schriftstellers  (S. 
laie,  Rede«,  as.  w.  Zweüe  Aa«.  Bd;  IL  &  WSOL}^ 
4ora  aacb  vor  den  Obern  «nd  dem  Thren  dm  ii^|  MMIt 
Win  elaad  Br  da,  als  VnrMer  der  Rncbla  nnaater  Bb* 
die,  inuner  bereit  Hr  den  Kampf,  aacb  den  geftbfw 
▼ollsten,  wo  irgend  sie  gekrinkt  werden  sollten;  bnmer 
bereit,  sich,  mufste  es  seyn,  selbst  hinzuj^-eben. 

Noch  ein  Blick  auf  seine  Thäiijs^keit  fOhrt  auf  sein 
Forschen,  Sammeln  und  Ordnen  in  Denkmft^ 
lern  früherer  Zeit.  Von  welch  segensreicher  Wirfc- 
Robkait  iü  dieaes  gewatden  für  Gescbicbte  nad 
anqg;  wefohe  Kilne  fctaAiger  Saaten  nnd 


„Entwarf  eines  Laiidet-Kateehitmii«,**  dritt«  Ai 
i82$.  and  der  „KatechUmni  der  chrittlielien  Lekre, 
heraiMgugnhf  tmi  den  UyL  OhctuiadtNilaei,  iwalle  Ai 

laii. 
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■■M— inunfü  «fairiii^  tiiarlMr  gehdrt  TorzQglich  ieine 
reiche -Stmiol 011^  von  Oocumenten  ood  Nach* 

weisungeil  zur  Ci(! schichte  Livlaiufs  und  Ri- 
ga's,  sowie  die  Sa  iiiin  1  u  Ilgen  für  die  Pra  v  inziai- 
GeKetzcommission^  nebst  den  nrticlischrifteo :  die 
Polizei  für  Livlaod,  erste  Hälfte,  1821.  —  und  Chro- 
DoWgMQiiee  Verzek^aife  der  Patente  der  livländischea 
Gouvernements- Regierung,  von  1710 —  1822;  Ister 
Theil,  18aa.  FoK  Seine  WirlcMinkeit  «le  Sphrifteteller 
ftberhäapt,  wie  nicht  bliie  geisiToll,  wie  auch  müheain 
fthrte  er  eie  ans;  wie  Überall  auf  da«  Edlere  hiolenkend, 
wie  au8  dem  höheren  Gesichtspunict,  dem  nichts  Mensch* 
liches  fremd  bleiben  kann.  (S.  war,  als  \litglie(i  der  * 
literärisch-praktischen  Bürgerverbindiing ,  1810.  Urheber 
des  Gedankens^  die  8  t  a  d  t  h  I  ä  t  t  r  herauszugeben, 
welche  Er  ia  dem  genannten  Jahre  auch  fast  allein  ver- 
*  fafirte.  Vom  December  1813.  bis  sum  Schlufs  des  fol* 
gendea  Jahrs  gab  JBr  diese  Blätter  wieder  selbst,  und 
Uhr  dgene  Reitling,  heraus;  dana  lanländische  Bl&Uer. 
1828.  iheraabn  Er  jene  aufa  Neuei  verband  mit  den* 
uelbea  1828.  die  Osieee-PrQyinsen'Blitter ,  und 
setzte  Beides  bis  an  seinen  Tod  fort  Dieser  Zweig  seiner 
literärischen  Thätigkeit,  mit  seinen  Früchten,  möchte 
es  wohl  verdienen,  einmal  besondris  würdigt  zu  wbr- 
den,  wie  oft  er  auch  ungilnstig*^  Urtliejle  veranlafst  hat.^ 
lind  wie  vieles  Andre,  ob  auch  noch  so  entfernt 
wma  seiner  eigentlichen  Thätigkeiti  liefs  der  Mann  un- 
emQdlicher  ürall  und  Anstrengung  eich  aufbürden,  lud 
m  aicli  aelbil  auf!  Er,  d€t  Mann  .von  lebendigem, 
Mnhl  «nfaneadem  Geiste«  mit  augenblicklicheqi  Er- 
greÜBO  den  eeehten  GeelchtspHidLta,  mit  höherer  Ansicht 
der  Dinge,  mit  reifem  Urtheil  nach  dem  Schatz  seiner 
Kenntnisse,  mit  Freiheit  von  jeglichem  Vororiheil,  und 
mit  der  nie  verleugneten  Geneigtheit,  auch  fremder  An- 
-  sieht,  Er  wufste  sie  nur  sich  durch  Gründe  geltend  zu  ma- 
chen, die  eigene  nachstehen  zu  lassen  l  Allerdings  hing 
Er  nicht  an  Formeln;  glaubte  den  Geist  nicht  an  den 
Biielialabeo  gebannt;  achwor  auf  keine«  Menaciien  Wort, 
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als  war'  es  göttlichem.  Aber  Er  haU("  nicht  blos  ein 
tiefinniges  al  I  ^omeioes  ReIigion§gefähl;  auch 
ein  Hehl- entschie(leIlf^,  ächtchristliches,  wenngleich 
der  lichte  Gei^t,  das  reine  GemQth,  die  helle  Kiosichl 
Itt  die  Schriftlehre  mit  dem  sich  nicht  vertragen  kooBl», 
was  anmafsliche  Frdmmeiei  oft  ohrtulüch  oeomt,  Bod 
tlleln  flo  nenttea  lassen  will,  nngeacfatet  es,  so  Itmjgt  4» 
Wort  Jeso  gilt:  An  ihren  Früchten  sollt  ihr  tie  oiIlimmio»! 
nur  altsuoft  In  Oefllhleo  eigner  tiefeter  Unchristlichkeil 
versinken  müfste.  Ja!  Br  „hat  Glauben  gehalten"  in 
des  oft  gemifsdeuleten  Wortes  vollester  Bedeutung:  Glau- 
ben an  alles  Menschlich  Wahre,  Gute,  Schöne;  Glauben 
an  alles  Christlich -Heilige  nncl  l^wige  !  Zwar  seine 
Reizbarkeit  empfand  und  äufserte  sich  zuweilen  in  einer 
Art,  die  Ihm  und  Andern  nicht  wohithun  kooale.  Sein 
dttlicher  Schartblick  verleitete  Ihn  zuweilen  zu  nicht 
ganz  begründeten  Vermuthungen.  Seine  Kraft  und  Raed»-- 
helt  konnte  dann  und  wann  verwunden*  Er  that  da«. 
Niltsllche,  Er  sprach  das  Heilsame  vielleicht  nicht  Immer 

mit  der  Schonung ,  die  wohlgethan  hfttte.  Aber  WOt 
das  zuerst  als  Schwäche  erkannte,  war  gewifs  Er  selbst^ 
Und  kein  Voi^vrjrf.  der,  auch  von  Entfernten,  ihm  ge- 
macht wurde,  konnte,  wenn  er  nur  gerecht  war,  stren- 
ger gegen  Iho  se^o«  als  der  eigene.  Und  wie  bereit 
war  Er,  wieder  gut  su  machen!  wie  eifrig  und  uner«» 
müdet,  das  Ausschweifen  dieser  Naturanlage  na  bekäm« 
pfen;  wie  wenig  geneigt,  sie  entsoholdigen  zu  woliaB« 
als  ttosertrennllch  Terbunden  mit  der  Kt«ft  dcs^irkoBa^ 
mit  der  Lebendigkeit  des  Gefühls!  Freilich  war  teha 
Leben  voll  Wirksamkeit  fast  Ein  immer  unterbrochener 
Kampf.  Schon  dem  Lehrer  trat  sittliche  Gemein- 
heit feindselig  entgegen.  Mehr  noch  mufste  des  Landes 
Oberhirt  kämpfen,  und  der  Fremdling,  und  der  Mann, 
weicher  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrzo- 
hends  seines  Alters  auf  diese  Stelle  in  die  nmoehfiiohala» 
Verhältnisse  sich  versetat  sah,  und  jedem  zu  genigeii 
giahete.  Das  Fortschreiten  der  Zelt  in  den  Formen  re- 
ligiöser Feier  —  wie  ward  es  aufgeaomuieo  und  dar* 
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g^estellt  als  Gefahr  fQr  Glauben  und  Staat !  (6.  Geschiclite 
Bod  Gesichispankl  der  allg^eoi.  liturg.  Verordnung  van 
J.  1805.).  Aber  wenn  je  voa  einem  Manne ,  so  gilt  von 
Ihm  das  Wort  ewiger  Weisheit :  Wenn  Eines  Wege  Gott 
Wohlgefallen ,  macht  er  auch  seine  Feinde  mit  ihm  wm* 
frieden!  Und  wo  selbst  dieses  nicht  mdgiich  ward: 
o  welch' ein  Gewinn,  dafs  man  ihn  ehren,  wenigstens 
Ihn  furchten  mufste! 

Aber  auch  sehr  warme  OefÜhle  fQr  Lebensgenufr 
jeglicher  Art  wurden  Ihm  dnrch  jeni^  seine  Aoslefaungs* 
kraft  für  jeden  reicheren  Geist ,  jedes  edlere  Gemilth, 
in  der  Nfihe  und  Ferne;  diese  Liebe  und  Verehrung , 

die  mit  den  Jahren  immer  ung'etheilter  und  sichtbarer 
Ihm  gewi<lniet  wurde;  dieses  Hewufstseyn  ,  mitgewirkt 
zu  haben  zu  den  bedeutunij^svollsten  Angelegenheiten  sei- 
ner Zeit  iin(!  Gegend  ,  diese  Aussicht,  seine  Saaten  imtner 
herrlicher  reifen  zu  sehen!  Selbst  als  nun  der  Tag  zu 
sinken  begann,  welch' ein  freundliches  Abendroth,  das 
noch  ihm  wohltliat  in  dem  Besuch  des  Ersten  dieser  Pro* 
Tinzen,  In  dem  Zusammentreffen  der  Geistli- 
chen aller  Glaabensbekenntnisse  um  den 
Freund  Aller!  Und  als  die  Nacht  schon  anbrechen 
wollte,  funkelte  da  doch  ihr  Abendstern.  Dem  Leben 
solcher  Kam j)rt  sollte  ein  Tod  ohne  Kampf  folgen!  Was 
Er  am  ängstlichsten  nat  h  seiner  ganzen  Eigenthüinlioh- 
keit  fürchten  mufste:  peinliches  Sich- selbst  -  überleben, 
langsames  Absterben  in  erzwungener  Unthätigkeit  1  Er 
ward  damit  verschont.  Der  Vergelter  winkte  seinem 
Engel,  und  in  leisester  Berührung  drückte  dieser  mit 
einem  Kufs  das  Auge  ihm  zu.  Br  hatte  den  Lauf  vol- 
lendet, eh*  das  Gefühl  Ihm  geworden  war:  Ich  vol-^ 
lende!""  

« 

SetnCWiif  warlrUhl*  Bstn  H«n  «er  UAertlUI  • 
OUab«ii«  anaU'SMi  iMÜttni  Blkk  lartilim 

Sein  froher  JHnth  ^er  Hof  fAeJig  Cfamr«  bewihttp*  . 

PiiPs  durch  den  Tod  sich  Leben  neu  enthülle! 
Einfach  und  wahr  und  würdig  war  Sein  Walten  — 
Gerecht  Sein  Tban,  und  kraftvoll  all'  Sola  SHebea 
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MiU  Sei«  0«Mifth»  «ai  rr«M4U«fc  SaU«  Sittel 

»B  Vater  In  miftbrger  Kinder  Milte  — 

Ftr  alle,  lie>f«ieh  «ogiienil,  trollt*  Br  leben  — 

Ihr  irditeh  H«ll  —  Ihr  ew^gnt  erhnltta. 

Wie  wenn  dier  Gmft  noch  Seine  Stiani*  enieiiege  — 
Rnft  Er;  „Aaftitrebead  faeee  Math, 

lÜMh  den»  wae  heilig,  grofii,  gerecliC  and  gut  —  ■  * 

item^iMiteathteal  Oteuhnl  Ktapfni  Sl^t*? 
So  Infat  one  feieni  Seinen  Ted  -  nieh«  kli^. 

Er  wufnte  nllei  Ird*ecbe  leicht  %n  tragen, 
Weil  jogendlieh  Sein  freier  Geltt  erglühte. 
Weil  stets  zam  llimmfl  war  Sein  Blick  gewendet« 
So  hat  4er  edle  Qroit  mit  ürnrt  geendet. 

£r  kam  —  am  Viel  zu  baaen  and  nh  grinden, 
Zu  rethen  nnd  nn  lialfen,  Traet  au  geben«  • 

Zu  wecken,  zn  ermufh'gen,  zn  erheben  — 
Er  kam,  dtu  Wort  de«  Leiten«  xa  verkünden  ! 
Er  kam  —  ein  Lieht  der  Wahrheit  zu  entz&oden 
In  Geist  und  Herzen,  ond  in  Alter  Leben 
*    DitN  Hohe  in's  Gewöhnliche  zu  weben  — 

Dem  Wirklichen  da«  Ueifge  in  vcrböndeo  1  » 
Dar«  Kirche ,  Sehnle,  Hane.  Oeeetn  nnd  Sitten, 
Nach  Qoltee  Willen,  miebten  CboI  boetohen  ^ 
A%i  daJb  et  Allen  ndehte  wohl  «rgehea  1 

Bia  goter  Geiet  — '  iel  Er  nae  ▼orgeaebrltlen  ^ 
En  nenem  Leben  tat  E  r  hingegangen 
Wanaefa  nnaterhlleh  alMibto  Sein  Varteogenf 

So  viel  als  lebendiges  Lebensbild  aus  eioer  sann  Alb-i 
'dIenkcQ  Sonntages  bald  nach  dessen  Tode  gesammt^-; 
lan  GedSchtniÜMdinlt  (Riga  bei  Häciter.  43  8.  in  4^ 

Auch  aus  eiuer  ▼oo  dem  Hrn.  Oberpmsi^r 
Grave  sur  Jubelfeier  der  Augabnrgischea  OuifesrioE  ks 
Gymoasitttii  su  Riga  gehaltenen  Rede  bemerken  wir 
noch  vornämlich  die  sinnreiche  Wahl  des  Inhalts.  Der 
Redner  durchläuft  alle  Staaten  von  Europa ,  um  das  Cha- 
rakteristische,  wie  es  dort  war,  und  wie  es  am 

1830.  sich  darstellt,  lebhaft  gegen  eioander  zu  steileo. 
Von  Deutschland  z.  B.  wird  «uf  jener  Seite  beomkil* 
9 Der  Mann  sh  der  Kaiserkrone,  ui  die  eich  mehrere 
KMfidindeme  relirten,  der  Ulann,  der  in  d[rei  £rfi^ 
iMlen  gAoip  drohete  den  weisen  und  mannhaften  Vmw 
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theifli^ern  evaogelischer  Wahrheit.  Noch  firuil«rer  ciro« 
kete  der  Vatican.  Aber  e«  giebi  eioe  Macht »  S^S**^ 
itelehe  Schwerter  und  Scheiterhaufen  nichts  vermdgeo, 
G0Ü  «eibft  hat  sie  g^egt  ia  di«  Wahr Moobl«  der 
Chwftltige,  den  DeulflGhlaiMl  mIImI  Mmt  steh  effbob«o 
hallet  desteB  BebrnmohMr  «ad  der  Ueteffdriektr  kircln 
licher  ood  illnitlicher  Selbstständigkeit  zu  werden,  trach- 
ten; dennoch  ward  <laä  gesegnete  Land  gerade  ia 
seiner  Getheiltheit  um  so  mehr  geeignet,  des  er- 
neuerten Glauben??  Wiege  zu  sejn;  eine  siegreiche  Wie- 
derverliundigeria  der  Wahrheiten,  die  durch  einen  WikieC 
«od  Hyfe  einer  noch  sieht  genug  bereiteten  2eit  znge* 
mfen  worden  wirea.  -Und  jetzt,  wenn  wir  lUMern  Blick 
nach  Dcatecbland  hMberilchlen,  «ne  neigt  eieli  nnef 
Untergegangen  ist  das  Reieh,  das  ein  Jahitanaend  hin- 
dnrek  wenigetens  den  Namen  der  alten  Weltherredierin 
Roma  sich  zugeeignet  hatte.  Eine  neue  Kaiserkrone 
glänzt  iü  gesicherter  Ruhe  aut  einem  Ureukel  der  Habs- 
burger. Selbstständiger  stehen  die  Ffirsten  ,  kräftig  in 
jeder  edleren  Lebensrichtung  die  Völker.  Ein  Name 
leuchtet  herrlich  vor  vteien.  Er,  welciier  damals  ful 
Tertilgt  werden  sollte  aus  der  Staatenreihe.  Denn  dan 
Jnlur  lAM.  war  et,  in  welchem  Karl  V»  aitf  Pratestaöaw 
der  dentachen  Ordensbrider  gegen  AUmekl  Yon  Bnn^ 
deniinrg,  welcher  Prcnfae«  an  ^em  eridicben  R»*. 
gmten^gentinim  gennmme»  liatie,  den  RiüerKmnberg 
mit  dieseni  Laude  belehnte;  jenen  aber  mit  seinem  Ge«* 
biete  das  Jahr  darauf  in  die  Acht  erklarte.**  —  Derglei- 
chen richtig  gedachte  und  gut  ausgesprochene  Zeitge- 
mälde wären  noch  mehrere  ans  dieser  Rede  auszubeben, 
welche  überhaupt  den  Zweck  hat,  die  c||rfrenliche  Wahr« 
iMit- an  hestfttigen,  da  Ts  es  be<!ser  geworden  lalt 
j^Mr  nnd  dnreii  dan  Kaaqif  der  Gknbenaverbesserar 
ward  Mf-Rnbn.  Dnvchgeru  ngen  hat  ateh  taaem  %Mim 
dnreh  niebr  ala  Eine  Tcrimmf  an  dem  ffdtaimi  G«AU 
▼on  dem,  worin  das  Chriateniebeii  ruhet ,  was  nein  €»egea 
ist  und  fodert.  Gestürzt  ist  des  Aberglaubens  Reich, 
and  wie  auch  irgend  die  y^Teafelsanbeter  nneerer 
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Zeit*"  es  wit^derherstellrn  möchten,  wenigstens  kein  Lu- 
^er  des  Jahrs  1830.  wird  das  Dintenfafs  dem  Fürsten 
der  FiiMieroifs  entgegenschleudern.  Aber  auch  dkm 
Weltea  wir  nichl  einmal  denken,  als  ob  ans  eui  neuer 
Luther  n«lktg  wäre.  Stiii  wirlieod  ward  die 
(und  besemeae  UepartheMichkeit)  Immer  mthr  des 
Tempel  GellM  veiaifen,  der  hieen  aelne  MeMr  eeodet* 
Wer  trtiut  sich  nicht,  vom  fernen  Norden  her,  diese 
Gleichstimmung  zu  hören  t 

Dr.  Paulus. 


Rudolf  Brintkmaun,  Prof.  in  Kiel,  fVi$99»9chaftH9h  prmk* 
titehe  Reehtskunde.    Eine  Sammltmf^  von  Erörtentngem  mm 

dem  Gesammt gehicte  der  m  Deutschland  geltenden  Rechte.  Schleswig". 
Druck  und  t  erlag  de*  kdmgl.  Taubetummen'Iiutitutt,  1831.  LB, 
XVl  ».  4M  &  8. 

Als  Ziel  der  in  dieser  Schrift  mitgetheilten  Erörte- 
rungen giebt  der  Verf.  an  ,  die  Rechtskunde  auf  eine  wia- 
aenschaftliche  und  zugleich  praktische  Weise  zu  beleben 
und  zu  erweitern,  und  eben  deshalb,  weil  bei  allen  Ab- 
handlungen mehr  oder  weniger  der  Zweck  verfolgt  werd^ 
der  Oe^üftewelt  nilirficb  wm  werden  ^  aeyen  alle  Ual«i^ 
mehnageh  sarHofcgehalton  werden,  werana  nichti  An- 
deres*  ala  elo  Gewinn  ftr  die  Uee  gelehrte  JuriapradeH 
hervorgehen  würde.  Oa  -in  daa  Gebiet  der  praktischen 
R^chtswissenscliaft  jede  rechtliche  Untersuchung  oder 
Beobachtung  iu  Betreflf  der  Sachen  wie  der  Personen 
(mit  einziger  Ausnahme  dessen,  was  nicht  in  das  eigent- 
liche Leben  eingreift,  mithin  blos  den  Aotiquitftten  oder 
einer  unfruchtbaren  Phüoaaphie  aagehört)  föllt,  so  hat 
der  Verf;  gestrebt ,  in  grofser  Af anMchfaMgkeÜ  BHMrlw- 
rangen  müautlieUen ,  wie  folgoader  Inhalt  dartk« t  Bi 
flfaid  aifldieh  M  Abheadhrngen  bald  gröHma  bald  kiaM 
»«rea'Undkngs,  die  alch  mit  folgeaden  Gegenständen  be* 
eehiftigena  • 
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1)  Die  Gikigkeil  eiuer  Rechteoorm  beurtheilt  der 
JUditer,  daher  auch  die  LegitUnitil  oder  Usurpalio« 
•Ines  Gcaategebeyg,  in  aofara  davon  die  Rechtsbesli»- 
-digkeil  daea  G^aatsee  abhfiogt  —  8)  .  Dia  mAre  VugtF 
-Mhtigkeit  aiaea  Geaalaaa  eotbiadeft  dan  Richte  niabt 
am  dar-Bafol^un^  deaMlban.  —  8)  Van  dam  Widai^ 
Spruche  auäläüdUclier  und  einheimischer  Gesetze.  Das 
Recht  am  Orte  den  Domicils  entscheidet  Ober  die  Rechta- 
fahigkeit  der  Han<lelnden:  das  Hecht  am  Orte  der  fiia- 
gehung  eines  Gescliäfts  entscheidet  über  dessen  Zoläi- 
-aigkeit,  Form  und  Wirkang:  das  Recht. an  dem  Orte, 
wa  die  Erf&lhiag^  gaschehen  aalita,  oder  wo  geklagt  wiad, 
iodart  niclits  aa  daa  Wirknagao  daa  Aachtsgaeoiiäfta.  *-r* 
i4)  Darf  ain  auihaiauaehaa  Garicfai  aar  Ungahaaf 
-ÜBdhwhar  Gaaetaa  httlfraialia  liaad  Idaiaof       6>  91a 
Varhehrathung  eines  Bdelmannes  ndt  einer  Biuerin  Isl 
io  der  That  standeswidrig,  ucna  sie  auch  im  rechtlichen 
Sinne  keine  Mifsheirath  ist.  —  6)  Ist  es  möglich,  dafs 
jemand  in  erlaubter  Ehe  Schwiegersohn  seines  eignen 
Schwiegersohnes  werdet^    Kann  jeoiand  biutsverwandter 
,Ohaiai  aeioes  eignen  Oheims  seyn?  —  1)  Zwei  Fraueng- 
panaaen  Tarhinden  sich  mit  «aaader  dutch  priesteriicha 
.Tranaagf      S)  Vamgaaiaaao  gabftluraa  eeii  deai  Va»- 
MUage  auch  oboa  Mafamrag.   Van  N#delgaUara»  .«h 
aMtkcioa  eigentlioba  SebanbiDg  aiad/Mnaam  Vatragir- 
aiosen  gefordert  werden.  ~   9)  Nach  dem  LübMMtt 
Rechte  haftet  die  beerbte  Frau  für  die  Schulden  ihres 
in  Ooncurs  gerathenen  Mannes,  auch  wenn  derselbe  we- 
der flüchtig  geworden  noch  gestorben  ist.  —    10)  Die 
Abtheilung  der  Kinder  von  dem  mütterlichen  Vermögen 
ist  naoh  dem  Lilb'schaa  Rächte  ui  soweit  ungültige  ab 
aia  daa  aar  Seit  daa^Assaprsches  vorhandenen  Gliabig^ 
ider  aMiabeiiG&taiseaiaiiidDliaa  sMt^Nittlbail  gmtaM» 
aalba»  waaa  kttnaibalrüghlDbaAtpiahi^Tai^awilieC  bbi.<-^ 
M)  Dia  Venmthang  daa  Baiaahfadha,  dafll  aabw  .4aM 
sola 9  nudHs  cum  nuda  gewesen  ist,  findet  ohne  UnMs 
rschied  zwischen  verheiratheten  und  ledigen  Personen 
•Statt    Wie .  sijifl  die  .Worte ;  aabts  cum  ttoia  ,  imdm 


Digitized  by  Google 


cum  nuda  zu  verstehen?  —  12)  Gläubiger  und  Sehold- 
Der  des  Pflegbefoblfien  dQrfen  die  Vormiind«;chart  oichi 
•Ibernehmeii  I  Milte  auch  die  Forderung-  oder  Verbiod* 
•lichkeit  klar  aeya*  ^  U)  Drei  Kinder  befreien  voo  der 
UebeMhme  eiaer  VetBMiodselMiL  —  14)  In  wi^era 
4it  eloer  preMMÜtoD  Permi,  eiaeM  Kmkett,  GetireeiN 
lidieii,  IWbea«  SUlmineB eia  Verl— d  hale«erdne«tii*' 
15)  Die  Sayi^n/eHw  Lelore  vom  SanranriMiaiMmllHV 
Anwendung  auf  Wegsti'eiligkeiten.  —  IB)  Dt?r  Tradeol 
verliert  den  Besitz  an  den  Empfänger  nicht  anders,  als 
wenn  er  anhno  et  corpore  zugleich  aiifg^ehört  hal,-  sa 
besitzi-D.  Nur  von  dem  tradirten  Besttse  redet  das  be- 
-pftchtigi^  Frg«  153  de  reguU9  jmrk.  —  U)  Eine  A»- 
etheaa—g  vao  Seilen  dee  Fiaoae  iii  eiaer  fiscaliachra 
VeriaTeeffang  aleli«  gleich  sa  eohiMk  —  W)  Oeffentl. 
chee PAudreciit  Uelber  dea  Geiii  der  IL  G&ia  ^vi 
poihr.  ^  19)  Wie  wird  ein  MTeatiielMS  PfeadmAl  b»> 
stellt?  —  M)  Ueber  die  Mitwirkung  des  Schuldnere 
aar  Bestellung  eines  öflTentltchen  Pfandrechte.  —  21)  Das 
Pfandrecht  wegen  eines  üarlehns  beginnt  erst  mit  dem 
Tage  der  Auszahlung.  —  22)  Ein  deutscher  Erbvertrag 
mini  durch  Uebergehnng  eines  Notherben  nicht  ungliA- 
0g.  ^  23)  Nach  dem  Jftl'adiea  Low  haftet  die  Praa 
mr  die  Sehatdea  dea  Mantm  aar  mü  Ihrem  sor  Gfite»- 
»haft  gehdrigea  VefmOgea.  —  M)  Vmteethaai 
derGliahiger  aar  i»  ihrar  Gatlang  hsgali 
Ten,  eenie  nach  eiae  heetadera  Beaeiehaang  8tall  ge- 
funden habea  25)  Die  Verabredung  einer  Leseprobe 
swischen  einem  Bauer  und  einer  Bäuerin,  mit  dem  Ver« 
sprechen  des  Bauern,  seiner  Gegnerin  im  Falle  des  Vor« 
angs  im  Lesen  laaeeod  Thaler  geben  zu  wollen ,  ist  ohne~ 
Rechtsbestand.  —  26)  Worin  besteht  ein  Eechnuage- 
fehler?  —  2t)  Wie  beaehmea  sich  Makler  und  ihea 
Bullllftia  bei  Besorgung  von  Landstellen  und  Abschllea* 


a§it  Der  Qahar  eiaer  ChaaaM  Geld 

nodero  Sache  kann  die  Rückforderung  nicht  durch  dea 
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Molden  Empfang  be|;:riUMler).  —  2d)  Von  der  dem  Fiscus- 
—■lindige«  Rückforderung  dessen,  womit  sein  Schnldnar  , 
oinco  amicrn  Gliubiger  befriedigt  hmk  90)  Die  irrige 
Ablviig  ci—r  Yerjäteeo  Schuld  begHliHlet  die  CMMi» 
Mbbüi  Vm  ao  aielir  wird  etoer  ?erjälirten  Fordenug  . 
.  die  CompeMiriMrkeit  ▼ersagt.  —  91)  Die  Piicinie« 
eotzielit  dem  Gläubiger  das  Recht  der  Compensation.  — 
82)  Die  Competenz  kann  nicht  wider  denjenigen  Kläger 
vorgeschützt  werden,  welcher  kf^ine  Leistung  begehrt.  — 

93)  Eine  Gemeinschaft  ohne  Vertrag,  cotnmumo  iaci- 
dens  y  gewährt  keinen  Anspruch  auf  Competenz.  — 

94)  UMibh&egigkeit  der  Justiz.  CassaitOB  einee  richter- 
üclieii  BrkeBntoliM  dvieh  die  Hegiemg.  —  96)  Die 
Frege«  ob  eise  RircheolMiiBe  Imracheiide  Mittel  kdbe« 
Neebeateo  wd  AuriNMerangeo  bu  benkieiit  itt  aeeli 
erhobenem  Streite  von  den  OerichCen  zu  entsdieiden  «ad 
kehieswegs  an  die  administrativen  Behördi^n  zu  verwei- 
sen. —  36)  Ueber  das  muth willige  Processiren  der 
Annen.  —  37)  Angebrachter  Maafsen  wird  eine  Klage  * 
abgewiesen,  wenn  sie  die  zu  ihrer  Begründung  noth- 
WMid^e  Thatsachen  nicht  bestimmt  eolhält.  VeriPedi 
eelong  der  Thatsachen  mit  Urthetlen  and  Sohiiseeii. 

.m)  Heller  den  MUkbnnidi  eioee  Bhuickeis,  eowie  iber 
'die  UnolieHgiLeit  deiBieeBtivpreoesiee,  wem  dringen*  - 
der  Vetdedit  eiDeBeololM&  MflibteBchee  verlieiideB 
39)  In  wiefern  ist  es  noth wendig,  dafs  der  Bewelsflihrer 
wenigstens  eine  Abschrift  (»der  einen  Aaszug  der  Ur-> 
knnde,  welche  er  in  Händen  hat,  und  womit  er  zu  he« 
weisen  gedenkt,  «sofort  bei  Antretung  des  Beweises  oder 
doch  innerhalb  der  Beweisfrist  überreiche?  —  M)  Wer 

-iii  eta  Zeuge  in  eigner  Sache  in  den  Sinne,  am  Hlr 
gioalidi  «nMdg  gehal^a  an  werden  f  —  41)  Wer  eiaH 
die  epecotoree  «jeyijfiiiiww»  Wer  ie^hiAalh  andThaif 

'  Bk  ea  eittd^  dttrCM  «wCeagnilk  aloht  zngelaiM  wea- 
dea.  —  42)  Ueber  die  BeweiekraR  Too  Urkaadan,  wMm 
in  einem  fremden  Welttheile  ausgestellt  worden,  and  roa 
Zeitungsblätter u  ,  %velche  dase!l)'«t  erschienen  sind.  — 
49)  Ueber  die  Peierüchlceiten  bei.  AhleiMng  eines 
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Eides.  —  44)  Ueber  die  Warouog  vor  dem  Meineide.  — 
45)  Wenn  der  SchwÖrer  in  der  Ableistung  des  Eide» 

•von  dem  g^egrierischen  Anwalde  unterbrochen  wird :  ist 
dann  der  Eid  für  geleistet  zu  halten  ?  —  46)  Von  der 
Bilirgschaft:  insbesondere  von  dem  Unterschiede  unter 
den  römischen  cumulativen  Intercessions- Arten  in  Absicht 
auf  Form  und  Inhalt.  —  47)  Eine  Verbürgung  darf  der 
Bürge  vor  der  Einwilligung  des  Gläubigers  widerrufen. 
—  48)  Nach  der  Ehe  ist  die  Bürgschaft  wegen  der  Dos 
zulässig.  —  49)  Ein  pr^cludirter  Gläubiger ,  insbeson- 
dere ein  hypothekarischer,  kann  den  Bürgen  nicht  an- 
sprechen, sollte  auch  der  Vorauskbige  entsagt  seyn.  — 
50)  DerRückbürge  darf  sich  auf  eine  Nachlässigkeit  des 
Bürgen  und  des  Gläubigers  berufen.  Beispiel  einer  flüch- 

ftigen  Profession  im  Concurse.  Wer  ein  ungerechtes  ür- 
theil  durch  seine  Verschuldung  veraiilafst,  kann  sich  an 
seinem  Mandanten  nicht  erholen.  —  51)  Ueber  den  Un- 
terschied zwischen  dem  Privattestamente  und  dem  Testa- 

:mente  vor  Gericht  und  vor  dem  Landesherrn.  —  52)  Wie 
geschieht  die  Execution  eines  Bundesschlusses  und  wem 
fallen  die  Kosten  derselben  zur  Last?  —  53)  Ein  Dienst- 
herr wird  in  der  Person  seiner  Amme  nicht  beleidigt.  — 

-^54)  Ueber  den  lichtigen  Gebrauch  der  Kunstwörter  in 
der  Praxis.  —  5'>)  Darf  der  Criminairichtcr  ein  Exempel 
statuiren?  —  56)  Wer  beurtheilt  eine  Thatsache  rich- 

>.tiger,  ein  Geschwornengericht?  oder  ein  Richter-Colle- 

•gium  auf  Vortrag  eines  Referenten?  Merkwürdige  Bei- 
spiele der  ^widersprechendsten  Würdigung  von  Criminai- 

^fallen.  —  57)  Ueber  die  Vergreifun^  eines  Staatsdieners 
an  amtlich  erhobenen  Geldern.  ^  58)  Von  der  Straf- 

'  barkeit  des  Entwurfs  eines  hochverräthcrischen  Schrei- 
bens. —  59)  Die  Erben  des  Verbrechers,  welcher  vor 

vangestcUter  Untersuchung  gestorben  ist,  haften  nicht  f&r 
die  Kosten  der  wider  die  Theiinehmer  angestellten  Un- 

i  tersuchung.  —  * —  ...^^ 

I '»*  (Der  Beseklufs  folgt.)  ii      .  n-  ••• 

.  .        .  .   .!i  \ 
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RecMdiunde. 

M)  Wio  sich  dio  Praxis  in  Betreff  der  Pmteii  to 

Civil-  und  CrimiDabachen  geändert  hat.  —    61)  Die 
Urtheil<ig-ründe  in  einer  Ci vi l^ache  sind  von  den  Partheien 
in  soweit  geheim  zu  halten,  als  sie  den  Verdacht  eines 
V^  reelle ns  anschaulich  machen  und  daher  zur  Anstellung 
einer  peinlichen  Uotersuchung  Anlafs  geben.  —  62)  Im 
inquititorisoheii  Proeesse  weiden  Urtheile,  in  soweit  gie 
ewe  Preispreehiiiig  enlbdteo,  eei^rt  Techtekriflig.  Hi^ 
veo  tritt  keioe  Ausnahme  eio,  wenn  eio  Urthell  in  deft 
Pinkteo,  die  eine  Veriirtlieiiung  entlialten,  diwoli  wei- 
tere Vertheidignng  angefochten  wird.  —  63)  üeber  die 
kaufmännischen  Umtriebe  zur  Vorbereitung  eines  betrü- 
gerischen Bankerottes,  und  den  Anfangstermin  ües  Ver- 
gehens der  Verschleppung.    Ein  Beitrag  in  einer  Ver- 
theidif  uogsschrift.  —  64)  Ermordung  eines  Kindes  durcll 
Nadeln,  ausgeführt  in  einem  dffeotlichen  Gefaärhanse. 
Oll  KindenMrd  oder  Verwandtenmord  I  Ob  yoilendetei 
oder  yersaehtes  Verbreclient  —  65)  Das  Ventnrelnifta 
•4er  nnm  'Mentlichen  Oebrancfae  dienenden  Gewisser  ¥eff^ 
dient  eine  strenge  AUoüung.  —    Das  Baden  geschehe 
ohne  Öffentliches  Aergernlfs.  —  67)  Im  Jahre  1830. 
begehrt  ein  Vertheidiger  noch  die  Beibringung  des 
Todtenscheins  über  Xapoleon's  Ableben.  —  68)  Jedcr- 
-mann  ist  anr  Vertheidignng  eines  Angeschuldigten  suzu- 
^lassen.  —  60)  Efne  zweifelhafte  Verurtheilnng  in  CrI- 
miimkaelien  ist  auf  das  GteHndeste  ansnü^geo.  —  Zmn 
Miüsse  wird  miter  No.HI.  nntgetheiit,  wie  inSdiieswIf 
mwd  Holstein  die  Prftfang  der  reehtsgelehrlMi  Gandidateii 
vorgenommen  wird. 
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An  diese  Anzeige  des  lobaUes  mö^eo  sich  eioige 
Bemerkungen  und  Ausführungen  über  einzelne  Säize  der 
vorliegenden  Schrift  nnschUefeen,  UieUs  zum  Beweise, 
mit  welcher  Sorgfalt  dieselbe  durchgelesen  wurde«  theiis 
die  Ansichten  des  Verfe.  su  berichtigen.  Den  Anfang 
mache  gleicli  die  eihtc  Abhandlung,  wo  die  Rede  ist 
von  der  Legitimität  des  Königs  von  Westphalen.  Es 
heifst  nun:  nekafiiitlich  war  derselbe  von  Preufsen  im 
Tilsiter  Frieden  anerkannt,  von  Haunover,  Braunschweig, 
Hessen  niemals,  obgleich  das  Königreieh  WestplitUgi 
UM  den  Erblanden  dieser  3  Häuser  ebuBSQWuhl ,  uk  aus 
wnem  Theilu  der  Preafiuuehen  fieiitnageu  war  geblldst 
worden.  ....  Die  Facukit  (Kiel)  wteda  uUki  im 
urindesten  ;i<  zweifelt  haben,  die  WestphSlieOh«  Herr- 

tehaft  in  liezug  auf  dub  lidus  Otaunschwci;^  uml  de2>äen 
liande  fOr  eine  iinrechtmänsige  zu  erklären^  weil  dieses 
Haus  durch  keinen  \  (^i  tra^  o<k  r  Friedensschlnfs  den 
König  von  Westphalen  auerkannt  hat."  Da  die<:e  hier 
uufgestellte,  keineswegs  aber  nut  Gründen  unterat&Culu, 
Ansicht  de«  Verft.  auf  die  PrivatrsohtswrhSltniss«  der 
Bewohner  ^n  Hannover,  Braunschweig  undHessM 
ao  i^rotem  Eiaflasseseyn  kann,  so  giaaben  wir  hicir  var- 
weifen  und  die  Frage  einer  Untersuchung  unterziehen 
KU  dfirfen:  ist  die  Königlich  Westpbälische  Regierung 
eine  rechtmäfsige ,  so  dafs  die  von  ihr  innerhalb  der  da«*» 
mals  vei  fassunßfsmlifsigen  Grenzen  ihrer  Gewalt  vorge- 
nommene Handlungen  zu  Recht  bestehen  und  von  clein 
Kachfolfac  der  Regtaruog  anerkannt  werden  müsse»? 
Diese  Fnige  gehört  sawahl  dem  VAIkarraohta,  ia  wistsia 
von  dem  Reehtsvur hAhnisse  awlsohea  dem  RMf«  aaa 
Wast^iaa  and  den  vardrii^gtea  Fftiatea ,  als  sMh  dbm 
(Maatreofate  ae,  in  vriefera  von  dem  Rechtoverhäitnisss 
zwiöclien  den  verdrängten Regeiiten  und  ihren Uaterthaneu 
die  Rede  ist.  Wie  verschie<len  auch  immer  die  Ansiclut  n 
der  Rech ehrer  in  Ansehung  des  Erober uog&r echtes 
sejro  mögen,  so  ist  doch  soviel  auiser  altem  Zweifel «  dafe 
I.  nach  dem  praktischen  Vi^lker rechte  aller  Zeilen 
das  Erobarungsrecht  als  begründeter  Erwerbtitel  ba- 
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trachtet  wer4«a  nrnfs«  wedarob  clMBig>eDCtiiini  einer  dem 
Feinde  abf  e&ommewMi  Seebe  eaf  des  Ereberar  ttber«- 
geht ,  90.  lange  esio  Streitigkeiten  der  Staeten  «oter  eiek 
mm  etneiB  Richter  und  an  einer  Norm  über  den  Zeltranni 

fehlt,  innerhalb  welchem  eine  widerrecUiliche  Besitz- 
nahme in  einen  rechtlichen  Besitz  verwandelt  wird.  Hugo 
Grotius  de  Jure  belli  et  pucis  üb.  III,  Cfift.  G.  de 
Fu>ffendorf  de  jure  nat,  et  gerd,  lib.  IV.  cap.  6.  §.  14. 
Günther  Europäisches  VöllKerrecht  II.  Th.  6.  110. 
Moser  Versnch  des  neiiaten  Europ«  Vdllierreohts  IX.  B. 

I.  Hi.  6.  aML  Veteli  droH  des  gern  imn  IIL  §.  19i. 
Bas  Ktfnigl.  Preafii.  Manifest  Tom  1.  April  dnrch 
.ivsiebce  HamieTer  als  durch  Kvberengsrecht  Frankreichs 
Kaiser  zustehend ,  und  durch  Cession  von  diesem  wohl- 
erworben, dem  Preufs.  Staate  einverleibt  wird^  und  die 
mit  dem  Könige  Joachim  von  Neapel  im  Jahre  1814.  ge- 
pilogene  Verhandlungen  liefern  die  Bestätigung  in  der 
«euesten  Zeit  Damit  aber  der  auf  blofger  Eroberung 
eich  gründender  Besitnstand  wirkliches  Eigenthum  der 
«robeiten  Staaten  gewihre ,  fordert  das  Europäische  VdW 
knrredit,  dafs  der&elbe  darch  Vertiige  atierfcaant  «ad 
bekräftigt  sey.    Maa  Tergl.  Klüber  l^rop.  Völkerrecht 

II.  B.  §.  25G.  und  die  not.  a.  citirien  Schriften.  Und 
nur  eine  solche  durch  feierliche  Verträge  von  den  übrigen 
-Mächten  anerkannte  Eroberung  begründet  einen  Rechts- 
sasland,  welcher,  garantirt  durch  aaerkeonendc  Ver- 
träge, als  vollständig  begründet  angesehen  werden  oudk 
la  deat  selehe  Weise  begtündetea  reilstSadigen  Eigen* 
thaiB«  Hegi  das  HaAi  der  Vefiaftetaag«  hraft  dessen 
4er  Bsaberer  befagt  ist,  anf  jade  belldbige  Weise  Aber 
die  erabeiten  Güter  sa  ▼erfügen ,  and  jede  getroffene  Aa- 
ordiiuug  ist  vom  Besiegten  im  Verhältnisse  zum  Sieger 
und  zu  jedem  dritten  Erwerber  zu  Recht  bestehend 
anzusehen,  so  dafs  eine  Zurückforderung^  nicht  Statt  fin- 
det Sc h  m e  1  z  i  o  g  Grund rifs  des  prakt  Europ.  Völker- 
rechts IILTh.  $.4m  Vat eil  droH  des  GeR»  UbAlL 
§•  IM.  Napoleon  war  längst  als  Regent  von  Frankreich 
aaeAaaat,.  seMrte  die  voa  ihm  gemaehtea  ßrdherangea. 
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«it  er  das  Königreich  Westphaftea  friodele  Dadurch 
gingen  alle  Rechte,  welche  ilim  nnlandeo ,  «rf den 
TOD  Wei^tphaleD  über,  der  eooich  gültig  alle  Regenlca«- 
Handlungen  yornehmen  konnte.    Anerkennt  Ton  stnml* 

liehen  Continentalmächten  nicht  blos  in  Ansehung  der 
von  Preufseii  abgetretenen  Länder,  sondern  auch  in  An- 
sehung (K  r  blos  eroberten  Pro%'inzen  (Tilsiter  Frieden 
zwischen  Frankreich  und  Rufj-ilarul  Art.  19.  20.  find  zwi- 
schen Frankreich  «nd  Preufsen  Art.  T  8  9.)  müsi>eQ  auch 
die  Ton  dem  anerkannten  Könige  ron  Westphalen 
genomniene  Handlungen  eelbst  alt  gültig  anerkannt  wer« 
den.  Man  vergL  Klfiber  Völkerrecht  IL  B.  §.  tfl& 
und  die  dort  angefahrte  Literatur.  —  NIchi  bloe  nach 
den  Grundsätzen  des  prakt  Europ.  Völkerrechts  ist  die 
Westphälische  Regierung  als  rechtmäfsif>;^e  zu  bi^t rächten, 
so  dafij  die  von  ihr  innerhalb  der  damals  verfassungs- 
mfifsij^en  Grenzen  der  Gewalt  vorg;enommene  Handlungen 
sn  Recht  bestehen ,  und  vom  Nachfolger  anerkannt  wer- 
den mürnn,  sonficrn  auch 

IL  nach  den  Grundefttsen  des  iStaatsrechla.  Zar 
'Begründung  will  man  eich  der  Worte  l»edietten,  weldM 
der  K.  WOrtemberg'eche  Staatmnluister  Freiherr 
Wangenheim  in  der  Sitzung  der  h.  deutschen  Bundes* 
Versammlung  vom  5.  Jnni  1823.  gebrauchte  und  die  fol- 
gende sind:  ,,Dic  Hauer  der  Völker  kennt  keine  andern 
Grenzen,  a!*?  die  dem  Bestände  der  Erde,  weiche  sie 
trägt  und  erhält ,  vorgeschrieben  sind :  während  dl« 
Machthaber  mit  den  Menschenaltern  und  Wellereignissen 
wechseln  und  Einer  des  Andern  Stelle  ^  Ihm  aaehfolgieMl, 
einnimmt  Der  ewige  Staat  spricht  durch  jeden  Regcntisa. 
BIoCm  Umwandlung  in  der  physischen  oder  nraratisebta 
'  Person  des  regierenden  Subjectes  kann  daher  auf  Vev> 
pflichtungen  des  Staates  entkräftenden  Einflufs  nicht  ha- 
ben. Dafs  ein  Staat  f^eineni  ßegrifle  nach  nicht  gedacht 
werden  kann,  ohne  einen  Oberherrn,  einen  He^enlen, 
Ist  klar:  dafs  aber  dieser  Regent  als  wesentliches  Glied 
des  Staates  nur  eine  Ideale  Person  sey,  Ist  wohl  eben  SO 
wenig  na  besweifelas  von  einem  bestimaMoo  Bogoalf  > 
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einem  bestimmten  Individuum,  welchem  die  Re^eriiDg 
sasieht,  kann  keine  80  unzertrennliche  Verbindung^  mit 
dem  Staate  behaaj^t  werden,  dafs  ohne  jenes  dieser 
nicht  existiren  könne.  Ein  bestimmter  Regent  kann  zwAr 
aUerdiags  fllv  «ich  uod  seine  Familie  ein  Recht  auf  die 
Regierung  des  Staates  babea:  dieses  Recht  kano  ihas, 
asch  getreaat  yem  Staate,  weder  einseitig  von  den  eignen 
Uuterthanen ,  noch  durch  Gewalt  von  aufses  enfsogen 

•  werden:  er  ist  und  bleibt  rechtmäHsiger  Regent.  Allein 
der  Staat  bedarf  in  jedem  Augenblicke  seiner  Dauer,  die 
keine  Unterbrechung  leidet,  nothwendig  eines  Fuhrers* 
eines  Oberhauptes,  welche»  den  wenigstens  präsumtiven 
Gesamartwillen  ausspreche  und  vollstrecke.  Das  Volk  als 
der  wesenlliciiste  immerdanernde  Bestandtheil  des  Staa* 
tes  —  während  es  Ton  dem  rechtmäfsigen  Regenten  üor 
▼ermeidlich  getrennt  ist  > —  kann  sich  einem  andern 
unterwerfen ,  der  die  höchste  Gewalt  im  Staate  aos- 
Qbt,  und,  solange  dieser  die  höchste  Gewalt  ausübt,  ist  - 
zwischen  ilim  und  dem  Volke  das  rechtliche  Verhältnifs 
des  Oberherrn  zu  seinen  Unterthanen  begründet:  fille 
Rechte,  welche  dem  Staate  als  solchem  zustehen,  sind 
auf  ihn  ibertragen  und  alle  Verbindlichkeiten,  welche 
dam  Staate  als  solchem  obliegen,  sind  von  ihm  zu  c  rliiU 
len."  Pfotokoll  der  Bundesversammlung  XV.  B.  S.  234. 
der  4.  Ausg.  Man  vcrgl.  Nibler  der  Staat  an9  dem 
Universum  entwickelt.  An  eil  Ion,  über  SouverilniÄt 
6.  8.    Schmi  d  t  Lehrbuch  des  g.  deutschen  Staatsrechts 

'  L  Abth.  §.  13.  Hegel  Naturrecht  §.57.  Gerlach  . 
Grandrifs  dar  philos.  Rechtslehre  §.  180.  v.  Dresch, 
Systematische  Entwicklung  der  Grundbegriffe  und  Grund- 
prioclplea  s.  S.  w.  S.  194.  K  MHi  e  r  Oeffentüches  Recht 
§.  a  142.  an.  nnd  not  &  §.  2&a  254.  Letire  du  Baron 
de  Gagern  ä  Lord  Caetlereagh  liu  24.  Oel.  I81&. 
In  Pikees  relatwee  au  demkr  iraUi  des  pmseaneee 
ftlUees  avec  le  France  p.  35  u.  mehreren  Andern.  So 
wenig  daher  der  Staat  mit  dem  Regenten  stirbt,  so  wenig 
kann  die  Wirksamkeit  der  Staathandhuigen  durch  einen 
Weohsel  in  der  Person  des  Uegeoten  erlöschen,  uad  das 
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Verhälloifs  des  Vorfahrers  und  Nachfolg^ers  im  Besitze 
der  SteAttigewalt  kaoD  aielil  oacli  dem  Personalverh&li- 
»ifs,  worio  beide  zusammenitehen,  besrllieiil  wertei« 
eendeni  sach  den  RcalTerhiltmgsen »  aleo  mmck  dm  wmr 
Seit  der  Vomahnie  der  HeodlMigmi  bestehendes  wentm^ 
eeD^mifingeD  Geeeteeo.  d e  M  a  r te ne . iVecie  dm  drmä 
des  Gens  §.  882ra.  not.  c.  edit.  III.  Diese  Grundsätze 
bind  nicht  aliein  im  Art.  lÜ.  27.  ile»  Pariser  Friedens  vom 
30.  März  soodern  auch  in  dem  Sclilufsakte  des  • 

Wiener  Cougresses  vom  9.  Juni  1815.  sanctionirt  worden, 
wo  Art  41.  in  Betreff  der  in  Fulda  und  Hanau  Terkattflton 
Domänen  Terfügt  ist  Es  bat  nicht  die  Absiebt  der  nnf 
dem  Congresse  TefsnaimeHen  h« Micblesejn  kdoMO,  Mr 
Stetten  nnd  Fragen,  welcbe  in  Hinsiebt  anf  Rnchi ^llig 
gleich  stehen,  eine  VersebtedenheH  ▼on  C^rnndsSCnMi  ein* 
treten  zu  lassen,  die  rechtlich  nicht  brgiündet  seyn 
würde,  und  daher  ,  da  sie  nicht  ausdröcklicii  ausgespro- 
chen ist,  als  der  (ierechtigkeit  der  h.  Mächte  nicht  g;e- 
mäis  nicht  yermuthet  werden  darf.  Die^  Grundsätze  sind 

a)  von  Oestreich  in  seinen  neuen  Erwerbungen 
in  Anwendung  gebracht  worden.  M.  vergK  Kais.  Oeetrekh. 
Patent  Tom  11.  Mai  161&  nnd  Sa  Febr.  18ia  Hb-  die 
KSnigreidie  der  Lombardei  nnd  Venedig« 

V)  Der  Pabst  verordnet  in  dem  Bdicte  vom  5.  Jnii 
1815,  dafs  die  Käufer  der  Güter  von  den  vorigen  Re- 
giei  unfren ,  die  ihre  Käufe  nach  den  damals  bestehenden 
Gesetzen  und  Verbindlichkeiten  abgeschlossen,  nicht 
beunruhigt  werden  sollen,  Aach  wegen  der  Staataschnld^ 
Pensionen  und  Herabselsnng  der  directen  nnd  indiredm 
Abgaben  ist  Vorsorge  getroffen. 

e)  Der  Feldmarsclutl-Lientenant  nnd  ObeibeHiis- 
liab«r  Dianchi  erklärt  nach  ansdrückiichem  Verlangen 
Ferdinand's  I V. ,  dafs  der  Verkauf  der  StaalsgÜter  unwi- 
derruflich aufrecht  erhalten  werde. 

d)  Der  KöiiigL  Freufs.  f  Inf  hnt  mit  eben  soviel  Ge- 
rechtigkeit als  Wohlwollen  dieselbe  Ansicht  erklärt,  denn 
in  einem  Schreiben  Sr.  Durchlaucht  des  BiaalsfcaiMsiers 
Herrn  Forsten  von  Hardenberg  ▼om  SL  Jannnr  18Wi 
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iMilbl-et:  ^,Dai  Pfttstenfhum  Corvey  ist  von  dem  danuif 
ligfen  Franz.  Kaiser  allerdiags  mittelst  willktthrlicher  Bnt* 
Heizung  des  rechtmäfsij^ea  Herru  in  Besitz  g'enommen  und 
dem  Königreiche  VVestphalen  nachmals  einverleibt  wor-r 
dea :  uliein  in  dem  Art.  H.  u.  9.  des  Friedens  *  Tractatei 
▼on  Tikit  V.  9.  Jiili  180t.  hat  Sa.  Majestät  der  König 
BiMriehtuBgea ,  w«Jcke  der  Kaieer  Nepoleoo  aowoU 
rtoktiAilich  der  von  Preoflieii  abgetreteneD  Staaten  als 
der  andern  Länder » .die  eich  im  Beeitse  dee  damaligeo 
Kaisers  befanden ^  zu  treffen  sich  vorbehalten,  zu  Gun- 
Sien  (it  Königreichs  Westplialen  ausdrücklich  anerkannt: 
mithin  waltet  die  VerpHicluung  ob,  die  im  Königreiche 
Westphalen  getroffenen  Einrichtungen,  sie  mögen  sich 
nnf  die  in  Fnedenstraktate  von  Tilsit  durch  Preufsea 
•bgetreleMn  oder  auf  die  »nirpirten  ProTinseo  eralreokeB, 
«■MeAeftoeo  «» &  w.** 

o)  Dteeelben  Grnodiite  hat  das  Oberappellatione- 
f^eriehl  au  Ceseel  nnd  die  Jaristen-Pacnltli  ra  Giefeeti 
auKgefeprochen.  Man  vergl.  Pfeiffer,  in  wiefern  sind 
Regierungshandhingen  eines  Zu  isclienhei  rschers  verbind- 
lich ,  und  S(i(  k(  1  Hi-itiag  zu  den  Lehren  von  der  Gc- 
währleistung  und  der  Hechtsbeständigkeit  der  Handluu- 
gen  eines  Zwischenherrschers,  Giefsen  1826.  Feraar 
lirtheil  der  Jarleten-Paoiiltät  Gie(een  in  Betreff  der  An- 
gelegenheMan  der  WeatfdrilKeahen  DoniSnenkiofer.  Frank- 
fttfl 

Ist  nach  dem  bisher  Gesagten  die  Köntgl.  Westpba» 
lische  Regierung  im  Allgemeinen  als  eine  rechtmäräige 
Ea  betrachten  ,  «^o  entsteht  noch  die  besondere  Frage:  ob 
die  gedachte  Regierung  auch  in  Bezug  auf  das  H^\m 
Brannschweig  und  dessen  Lande  für  eine  rechtmälsige 
anwehen  sey.  weil  dieses  Haus  durch  keinen  Vertrag 
oder  Friedeaseohlnfii  den  König  von  Westphalen  aner- 
kaant  hat?  Wir  glauben  hieriMif  erwidern  an  naflesen: 
Wem  es  gleichwohl  die  Ansicht  der  bewährtesten  Bechts- 
lehrer  ist ,  dafs  zur  Grwerbaog  des  Eigenthume  von  Seiten 
des  Eroberers  d\v  AUiitiuiig  der  Provinzen  von  Seilen 
der  Btoiegteu  iu  einem  Friedenssciiiusse  nicht  uothwendig 
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ift  (Vfttell  ft.«.0.  «M.UL  Sliekel  ^a.O. 

S.  34.  mal  die  daselbst  angeführte  Literatur),  soTerdtent 
doch  mit  Uebergehuiig  der  Geschichte  iilterer  Zeit,  na- 
mentlich der  Stuarts  und  des  Hauses  Braiinschweig ,  die 
neueste  Zeitgeschichte  tlurch  ihre  aufgestellten  Beispiele 
die  vorsttglichste  Beriicksichtigttiig,  und  mögen  hier  nur 
Bnvihosiig  fiadeii  das  bereits  angeftUute  K.  Preufs.  Ms» 
■ifesl  Yom  1.  April  18M,  die  Tikiter  und  Wiener  Fne- 
ikoNdütae,  das  Beispiel  Neapels« im, Jahre.  1814,  die 
Brklimng  dea  Congresses  tob  Ghaleilea,  wotaaeli  die 
Yerbflodeien  Mächte  ObereiDgelKoaiinea,  dem  Kdoige  Jea- 
chim  seine  Besitzungen  auf  den  Grund  eines  zwischen 
Oestreich  uad  IVeapel  abgeschlossenen  Vertrag^es  zu  ga- 
rantiren,  das  Beispiel  von  Guadeloupe ,  welches  England 
als  bloise  Eroberung  an  Schweden  cedirt  bat,  die  Ver- 
handlBBgen  wegen  Sachsen,  die  I)ispo<;itlon  uberGeova, 
benburg  und  einige  andere  Staaten  (  K.1  II  b  e  r  Uebersicht  { 
L  Ha  S.        Wiener  CeogrefiMdUea  t.  a  dmii  18Ul 
Art  M.  S&)»  welche  Vorgänge  doeh  denllieh  bewkmi-  j 
den,  dafii  dieEaropaischeDlkiichle,  welche  mir  Wieder»  J 
herstell ung  von  Europa  und  zur  Begründung  neuer  Staats-  | 
and  Völkerrechtlicher  Normen  iu  Wien  versammelt  ge- 
wesen, die  Befugnifs  Ober  blos  eroberte  Provinzen  ,  auch 
4ihne  Zustimmung  der  vertriebenen  Regenten  auf  eine  * 
gOltige  Weise  disponiren  zu  Ibünnen ,  als  Tdlkerrechüiok 
beigründet  angesehen  haben.        Wollte  man  aber  auch 
annehmeo,  clafs  die  Einwillignag  dea  dmrch  Gewalt  der 
Wafie«  TertrlebeoeD  Fürsten  oeSiweadig  sey,  mid  daib 
diese  dvrch  den  Tilsiter  Frieden  nicht  haha  ersetit  wer- 
den kdmieD ,  so  darf  dooh  nicht  vergessen  werden ,  «iafe 
die  Regenten -Rechte  mit  den  Urgenten- Verbindlich* 
keiten  in  der  innigsten  Verbindung  stehen,  so  dafs  das 
Rechtsverhältnifs  zwischen  Regent  und  Unterihan  in  dem 
AngenbHck  als  aufgelöst  betrachtet  werden  mufs,  in  wel- 
chem der  Regent  seine  Unterthanen  dem  Feiode  schoininn 
preis  giebty  und  da(s  die  Uotertiianen  heiechtagt  wnreftt 
mit  dem  nenea  Regenten  einen Staatsvertraf  ahwainhliefte«, 
worans  rot  ielbat  folgte  daOi  die  UaiertMMn  wegen  der 
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geschehenen  Huldig'ung  und  wegen  andern,  die  Aoor« 
kennung   des  Königs  von   Weslphalen  beurkundenden 
HandiUBgen  nicht  ^r  Veraoiwortung  gezogea  werden 
dürfen.    Waldeck  CMüroversen-Entscheidungen  I.Th. 
&  2a  53.  —  Badlich  Terdieol  Ar  die  R«ditOMlllnfk«il 
^   der  Kiuigl.  WeüphiliMAen  Regierung  ia  beeoadere  iBr* 
wftgung  gezogeo  ca  werden  des  latereM  der  UnlerdHrnea 
und  das  davon  «asertrennliche  Interesse  des  rechtmärsi- 
gen  Staatsoberhauptes.    Ohne  hier  die  Gründe  zu  wie- 
derholen, welche  bereits  Zachariä   in  der  Schrift: 
lieber  die  Verpflichtung  zur  Aufrechthaltung  der  Han(U 
laagen  der  Regierung  des  K.  Weslphalen  S.  46.  geltend 
gemacht  hat,  mögen  hier  die  Worte  dee  Headechreibeoe 
Sr«  Kaie.  Mejeatil  Fiaaa  IL  aa  die  geeaaunteo  CharfüreteB 
des  Beichs  d,  d.  Wien  T  Sept  1M61  elaea  Piata  fladea, 
wo  es  heißit :  ^»Bia  jeder  regiereader  Fürst  hat  die  Ver* 
muthung  für  sich,  dafs  er  bei  seinen  Staatshaodlungen 
alle  individuelle  Verhältnisse  reiflich  erwäge,  und  die 
Wohlfahrt  des  Landes  zum  Augenmerk  habe.  Man  Qher-  . 
lafst  hierbei  jedem  Fürsten ,  die  weitanssehenden  Folgen 
aa  i»erechnen,  welche  aothwendig  entstehen  würden, 
wenn  je  die  Meinung  heneclieBd  werden  sollte,  dafs  der 
.Biachfiilger  ia  der  Regierang  aa  die  Handiangen  seiner 
Varfahrea,  die  sie  ia  der  Btgeascbaft  als  regierende 
Fürsten  TorgenörnmeD  haben,  ia  der  Regel  nicht  ge^ 
bunden  s(  v/'    Alle  wieder  eingesetzte  Regenten  haben 
ihre  Staaten  aus  den  Händen  derjenig;en  h.  Mächte  er- 
halten ,  welche  in  dem  Tilsiter  und  Wiener  Frieden  den 
Besitz  derselben  dem  Könige  von  Westphalen  zugestanden 
.«ad  in  welchen  sie  ihn  als  legitimen  Regentep ,  mithin 
anch  dessen  Befagnifs  zur  gfiltlgen  Ansübaag  aller  Ro- 
ganteniiandlaageB  feierlich  aaerluaat haben,  woraassicli 
ergiebt,  dafs  die  |i- Mächte  dea  aeaen  Desita  dieser 
Länder  nur  unter  der  Verpflichtung  einer  gleichmifsigen 
Anerkennung  und  Aufrechttialtung  dieser  Handlungen 
haben  iibeiUagen  wollen,  wie  dieses  in  dem  am  2.0ecb, 
1813.  zwischen  I.I.  M.iVi  den  Kaisern  von  Oestreich  und 
Aafdand  and  Sr.  M.  deia  König«  von  Preafsen  mit  ddH 
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R.  Brinckituwii ,  Wwceoscbaftiicii  |>raiii»chc  ReohUkuniia. 

Churfiirslen  von  Hessen  geschlossenen  Vertrage  geschehen 
ist.  Aus  (lieser  kurzen  Dailegun^^  der  Gründe,  welche 
leicht  vermehrt  werden  könnten,  glauben  wir  der  Aasicht 
des  Verfik  nicht  beitreleo  su  können ,  vielmokr  der  ent- 
gegcngeeetetou  Mciaang  oiU  den  bereits  angeführt«! 
SolirilMelierO)  cl«ii«o  i£oh  nook  ▼ieki  «nreiheo  lieftM^ 
huldigen  za  mfitien* 

In  No.  IS.  wird  der  Satz  gana  allgemein  aufgestellt, 
dafs  Gläubiger  and  Schuldner  des  Pflegbefehlaeo  die 
Vormundschaft  nicht  übernehmen  tlürfen,  wenn  auch  die 
Forderung  oder  Verbindlichkeit  klar  seyn  sollte.  Der  in 
Nov.  94.  cap.  1.  angegebenen  Ausnahme  wird  nicht  ge* 
dacht,  licecU  Haque  matrilnis  secundwn  veterem  06- 
wervaiianemf  m  renmdeni  et  res  suob  obligeid  (aiead 
€miem  ai  u»m  fnU)  Uberorum  imiekm  Basdfmre,  neqme 
hone  ejpeepHonem  mehumi,  sed,  tpumium  ad  H£m, 
Ua  80  rea  habeaif  ae  $i  ea  de  re  lex  phme  aer^m 
mn  fiä89efi.  Darüber  lel  wobt  kein  Streit,  dalk  valer 
<len  matribus  (qm  liberointm  curam  suscipere  voltmi) 
auch  die  Grofsmiltter  zu  verstehen  sind:  ob  aber  rück- 
«ichtlich  des  Vaters  und  Grofsvaters  eine  Ausnaiime  von 
der  Nov.  72.  Statt  finde,  wenn  diese  die  Vormundschaft 
Ober  ihre  minderjährigeo  Kinder  übernehmen,  scheint 
aweifelhaft.  Geht  man  dar.on  ans,  dafs  die  Nov.  94.  als 
ibftttdermlea  Geeete  streng  auamlegien  ist  und  daher  aof 
andere  Pille  nicht  a«sge<Mint  werden  kann«  sertnddiav 
Vater  and  Grafsrater  deaüMern  andGraflmattemaiekt 
gieichauatellen.  Betrachtet  man  dagegen  den  in  Nov. 94. 
angef))hrten  Grund,  nämlich  pius  et  naturalis  erga 
liberos  amor  y  su  dürfte  dieser  auch  auf  den  Vater  umd 
Grofsvater  anwendbar  seyn. 

Wenn  in  No.  13.  die  Anwendbarkeit  des  römiscliaa 
Rechtes ,  dafs  8  Kinder  von  der  Uebernahme  einer  Vor- 
mundschaft befreien,  behaapiet,  und  der  Grund  1  dafe 
gerade  %  Kinder  eine  Entsohaldigung  abgeben  9  darin 
geftanden  wird,  weil,  was  das  heutige  Verkillaifii  dar 
Hauptstadt  su  den  Proirinsen  betreffe,  alle  Mrger  ohne 
Unterschieil  für  c'wes  oplmto  jure  zu  achten  beyea  und 
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lianim  eine  Zuritcksetzungf ,  wie  sie  bei  den  Römern  in 
Ansehung  der  Bewohner  Italiens  und  deo  Proviozen  vor«> 
kam,  nicht  Statt  finden  könne,  so  glanben  wir  hier 
doch  anderer  Ansicht  eejrn  zu  dürfen,  weil  es  nicht 
•nf  Qvttät,  sondern  blas  auf  den  Wehnort'  aabuB.  Den 
Goi»^  der  in  der  Provinz  wohnte,  entschuldigten  nur 
5  Rinder  and  den  ProTinvialen ,  der  in  Kom  wohnte, 
3  Kinder.  Dt  r  Grund  beruht  in  «len  Vorzügen,  welche 
der  Hauptstadt  bei|»^elegi  waren  und  in  dem  Unterschiede, 
welcher  in  politisch)  r  Hinsicht  zwischen  Italien  und  den 
römischen  Provinzen  gemaeht  wurde.  Es  dürfte  sooach 
bedenklich  se^n,  gemeinrechtlich  die  Vorrechte  der  Stadt 
Rom,  als  kaiserlichen  Hauptstadt,  fttr  guns  Deutschland 
ansuwenden. 

Nach  No.  81.  beginnt  das  Pfandrecht  wegen  eines 
Darlehns  erst  mit  dem  Tage  der  Auseahlong ,  eine  Mel*- 
nnng,  welche  Hepp  in  seiner  Dw»,  ex  quo  tempore 

hypotheca  bona  dchitoris  ajjiciat  und  im  Archiv  Tür 
Civil.  Praxis  10.  B.  S.  245.  weitläufig  vertheidigte.  Er- 
wägt  man  aher  die  unchtheiligen  Polgen,  welche  daraus 
für  den  Gläubiger  wegen  der  Zinsen  entstehen  können, 
und  bedenkt  man,  dafs  bei  uns  das  blofse  pactum  de 
mutuo  dando  klagbar  ist,  mithin  die  Verbindlichkeit  im 
Augenblicke  der  Verabredung  esüstent  wird,  so  möchte 
man  doch  geneigt  se^n,  mit  Pufendorf  dleBehauptung 
aufzustellen ,  dafe  die  Hypothdt  nicht  erst  von  der  Aus- 
zahlung, sondern  schon  von  der  Verabredung  anfange. 

Noch  Vieles  liatten  wir  zu  sagen,  was  aber  der  Raum 
nicht  gestattet  Nur  d.is  Eine  wQnschen  wir,  der  Verf. 
möchte  in  Zukunft  mehr  Röcksicht  nehmen  auf  die  Li- 
teratur und  seine  An^^ichten  öfters  besser  begründen, 
denn  es  wird  wohl  Niemanden  heut  zu  Tagegenilgen, 
dafii  dieses  oder  jenes  Gericht,  diese  oder  jene  juristische 
Facttität  diese  Meinung  aufteilte,  sondern  die  Grflnde 
allein  sind  es,  welche  deren  Annahme  bewirken. 
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IMe  IViMcAv^^m  des  Btfrdtentativ  -  Sg9t9m ,  oder  Bcwtii  :  dafa  dieam 
S$tt€m  nicht  da*  geeignete  t  rsdkit  mmi  teitgemäfte  BHtUA  ttC^ 
dm  B9dirfkium  miifrtr  ZeÜ  t»  ftc^^ms,  wdt  j^ndiwitKmg  der 
gecigiüiem»  r*ekt9mmd99UgmJ^bem  Befbntm*  Fm  Knrl  Fmii^ 
grifft  Ar*.  A  A  «.  d..Pkü.p  mtitmH  ProJbt$«r  dm  StmaimmHiw  «. 
d,  Pmm  m  MmHrg.  Bimkmg  hei  V.     mmmi.  WUX 

Man  wird  in  Hoserer  tiefbewegten  Zeit,  io  einer 
Zeit ,  welche  8lch  von  der  Vergangeoheil  losreifseo  will , 
mm  die  Staaten  nach  einem  ganz  neuen  Plane  zu  orgaul« 
airen,  dem  polHlaclien  Zustande  der  Europäischen  Meoflcft- 
heit  ganu  neue  Grundlagen  zu  geben,  die  Stimme  des 
Verfa.,  welcher,  mit  der  Geschichte  innig  Tertraui,  dem 
Aosehn  der  Geschichte  in  Verfassungsangelegenheiten 
nachdrücklich  das  Wort  spricht ,  gewilk  mit  dem  grüfslcn 
InteretfSe  vernehmen.  Zwar  giebt  es  in  unseren  Tagtri 
nur  zu  Viele,  (oder  vielleicht  war  es  niemals  anders,) 
welche  nur  ihrer  Parthei  das  Wort  vergönnen  möchten, 
oder  welche  die  Gegenparthei ,  durch  Beinamen, 
Terdftchtigen,  um  sich  der  Ulfilie  zu  uberheben,  sie  zu 
widerlegen.  Aber  In  dem  Sinne  sollten  alle  Partheien 
zur  Fahne  der  Liberalität  schwören^  dafs  eine  jede 
die  Meinung  der  Gegenparthei  achtete,  d.  i.  ruhiger  und 
gründlicher  PrnFung  uerth  hielte,  tia  eine  jede  denn 
doch  ebenfalls  nur  Meinungen  aufstellt  und  vertheicliget 
Denn  —  was  ist  Wahrheit?  Entweder  ist,  was  die  An- 
gelegenheiten des  Staates  betrifft,  das  allein  Wahre  und 
Richtige  nur  In  einer  theokratischen  Verfassung  ocfer 
nur  mittels!  einer  gQtllchen  Uebereinkunft  zu  finden. 

Die  Grundidee  der  vorliegenden  Schrift,  (schon 
aus  andern  Schriften  des  Verfs.  hekannt,  an  die  Ansichten 
Ilaller's  erinnernd,)  ist  die:  Die  Völker  deutscheu  Ur- 
sprungs, —  derVerf  rechnet  sie  in  seiner  Kunstsprache 
zu  den  Rech ts Völkern ,  —  hahea  für  ihre  Staatsver- 
fassungen einen  elgenthumlicheu  Tjpus,  zu  welcher  z«Bl 
die  Verschiedenheit  der  Stände  und  eine  auf  diese  Ver- 
schiedenheit gebaute,  den  Landesherrn  nnf  In  bestimm- 
ien  Fällen  und  Beziehungen  beschränkende  reichs-  inler 
landständische  Verfassung  wesentlich  gehört.  Angenom- 
meu  äucb,  dafs  sie  die  diesem  aus  ihrem  gesammten  Se^u 
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iind  Wesen  hervorgehenden  Verfassungsrechte  ahmg^li 
kdanten,  so  würden  sie  fiooh  sngleich  sich  selbst  un- 
Irai  wenlea,  ihre  NaliooalUil  giosllcli  Miffeben.  A«f 
jeden  FM  aber  lel  es  Mr  jelst  noch  niehi  nn  der  Zeit, 
chife  sie  diesen  geflhriichett  SehritI  tlnin  lidfinlen  oder 
Süihen.  Vielmehr  ist  noch  zur  Zeit  das  wahre  Heil  der 
Stäaten  deutschen  Ursprungs  in  der  Wiederherstellung 
oder  in  der  Ausbildung  der  reichs-  oder  iandständischen 
Verfassungeu  zu  suchen  ;  wobei  übrigens  der  Verf.  kei- 
nesweges  in  Abrede  stellt,  dafs  diese  Verfassnngeo »  so. 
wie  sie  uns  Überlieferl  worden  sind  oder  so  wie  sie  naell 
dem  Geisie  des  urqMÜni^ichen  deutschen  Stanlsreclito 
beechaffen  waren  und  einst  beschaffen  sejrn  maftten, 
einl|;or  seitgemiMer  Verbeaserangen  bedfirfen. 

Um  die  Art,  wie  der  Verf.  seinen  Gegenstand  be* 
handelt  hat,  anschaulich  zu  machen,  hier  noch  einige 
Stellen  der  Schrift.  S.  237  f..  „Die  vorgespiegelte  Sou- 
verainetät  des  getäuschten  Volkes  besteht  (in  der 
RepräsentatiYveiiassnDg)  blos  in  der  Befugnifs ,  alte 
4 — 8  Jahre  einen  neuen  Herrn  mit  unbeschränkter 
•Gewalt  an  wihlen  nnd  sich  dann  wieder  besdieiden  sa- 
rieksazlehen  nnd  an  gewärtigen ,  was  der  nene  Herr  fir 
sie  tfaun  werde,  ii4lchstens  mit  der  Befagnifli,  ihm  ihve 
Wütische  als  gehorsamste  Bitten  vorzutragen  und 
es  seinem  Ermessen  zu  überlassen ,  ob  er  sie  gnädig  un- 
terstützen wolle  oder  nicht."  (Der  Verf.  fögft  in  einer 
Amn.  hinzu;  Unter  den  Absurditäten  des  Repr.  Syst. 
ist  dies  die  grüfste,  dafs  die  Wähler  an  ihre  Erwählten 
Blltschri f ten  einreichen  müssen,  wenn  sie  etwas  wfhK 
acfaen,  gerade  so  abanrd,  wie  wenn  ein  Mandant  an  sdr 
nenAnmIteine  Bitiachrifi  richten  mäfttO)  nni  diesen 
an  einer  Handlung  zu  bestimnien.**)  Der  Voif.  fUrt 
fort:  „Der  Gewählte  hat  seine  Wähler  in  ihren  Wohn- 
sitzen vielleicht  in  seinem  ganzen  Leben  niclit  gesehen, 
weifs  nichts  von  ihrer  concreten  Noth  und  ihrem  Be* 
dürfnifs ;  braucht  beides  aber  auch  nicht,  da  er  ja  nicht 
sie,  sondern  das  fingirte  ganze  Volk  repräsentirt ,  dieses 
fingirte  Wesen  auch  nur  eia  fingirtes  identisches  In* 
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terasse  haben  soll,  mzg  «t  aiNtfi  in  4tr  WirliHelilrait 

noch  so  verschiedeati  haben."  (Der  V  eil.  setzt  in  einer 
Aniii.  hinzu:  Gewissen  hafte  Männer  nehiutu  liaher  auch 
dergleichen  Wahlen  gar  nicht  an,  son(Jern  nur  solche, 
die  sich  Uurck  schsiobare  JUi^eraiitäl  eintsii  N«ineD,  Ee^ 
okf  «.  s.  w.  M  «fwerben  ge4eak«y«  ihm!  wie  leicht  ist 
0$  anchf  liberal-ZH  redeo,  wean  maa  nmr  akhi  selb«! 
lihenil  n  handelo  «od  2«  gebe«  bravchl^  d.  h..  4tr  B*^ 
giamng  alles  ab-  «ad  sich  nca^frecheii ,  dm»  dbnMrf 
läuft  e»  mit  aller  andern  politischen  Liberalität  hioaas  — 
lieber  Ailes."  Es  darf  befrejnden ,  dafs  der  Verf.  nicht 
auch  den  Fall  seiner  Kritik  unterworfen  hat,  da  die 
11.  Kaniuier,  indem  sie  theilueise  ergänzt  wird,  eine 
ständige  Behörde  oder,  in  der  Sprache  des  Verfs.,  ein 
anwandelbarer  Herr  i^t.)  —  Ferner  S.  40.  „Je  gwäSmi 
aia  Laad  ist»  je  dnag^eiMler  wird  Mieh  ilas  Gabe«  mit* 
iai barer  Wahlaot  am  nanlich  den  Volke  doeh 
aigateas  in  deo  Urwahlea  eieea  fiohallea  der  Umi  ««r- 
gespiegelten  Souvcrainetät  zu  lassen.  Dafs»  nun  bei  sol- 
chen mittelbaren  Wahlen  die  einzelnen  Inter^(%en  der 
verschiedeneu  Classen,  wie  sie  nun  doch  einmal  noch 
▼orhanden  sind  uod  sich  nicht  gewaltsam  wegleogoen, 
wegdaakea  lassen,  vollends  ganz  uod  gar  uobaushlat 
Uaiben,  m  dafs  die  UrwiUer  oft  schlediftvay  4m 
«gaolliclMB  ReprifaMDlaalao  gar  aiohl  kaoae»  md  mm 
CatviUt  haben  würdaa,  kurs,  dafr  Ihala&chlleh  diaaa 
«iMtelbara  Wihhrl  too  einer  Laosnehaog  aar  der  Faiaa 

nach  verschieden  ist,  wurde  schon  bemerkt,  denn  Pri- 
mair -  und  Secuttdair*- Wahlen  sind  ja  keine  zusammen- 
gesetzten  Destillirapparaf^! ,  aus  denen  in  GemäTsh^t  des 
a^aordueten  Verfahrens  ein  bestimmter  Spiritas  vaa 
aa  and  so  viel  Grad  Stäffka  Mch  berechnen  lieliMi«  saa- 
dam  alles  hängt  dabei  vom  reinea  ZaMla  ab ,  es  sey  deaa, 
dafc,  wie  aach  bei  einer  Looaaiehang  geschehen  kam, 
Betrag  and  Bestechung  mit  «otariaufe,  was  wir  deaa 
Midi  täglteh  hfiran  oad  widmahoM»,  daft  es,  hat  mit 

Nothweudij^keit^  geschieht  ;  während  bei  einer  uainit- 
telbaren  oder  directeo  Wahl  doch  wenigstens  die  Ma- 
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joritäl  der  Wähler  die  SaüflfactioQ  hat,  den  erwählt 
m  halm,  den  sie  kenal,  dem  sie  Vertrauen  schenkt, 
der  sie,  wie  in  Ritgtoad»  am  besten  fcemhll,  ihoen  ihr 
MUttoMtkeU  teiTeniaelfti  m  den  bdoMea  Freie  ab- 
gdkaiift  hat" 

Aoch  der  «abAii|^eiie  Lefer,  ja  selbst  der  Leser, 
welcher  sich  zu  deu  Auslohten  des  Verfs.  hinneigt,  dürfte 
versucht  sejn,  dem  Verf.  z.  B.  folg^ude  Fragen  vorzu- 
leben: Ist  nicht  «  in  Haiiptzug*  in  dem  Charakter  der 
Volker  deutschen  Lrsprunge  die  Bildsamkeit  dieser  Völ^ 
kar?  ibre  Fibigkeit,  sich,  nach  Zeit  und  Umstände», 
mut  neuen  Wegen  und  Bahnen  sn  Tersncben?  ihr  S(i«r- 
hMi,  rieh  dem  Ideale  einer  lein  menaeUlchea  Cnknr  na^ 
«iner  eeemopniitiiehen  Civilintion  »  nähren  t  —  Bet 
eich  nicht  in  einer  grofsen  Annäht  der  enropaischen  Staaten 
deutschen  Lri^prungs  der  Zustand  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft in  dem  Grade  verändert,  dafs  auch  da»  Ge- 
bäude der  vStaatsvprfasRungeij  einer  gänzlichen  Umgestal- 
tung bedarf  oder  ihr  entgegensieht?  Hat  wohl  d^ 
Verf.  der  Repräsentativverfonsußg  immer  ihr  Recht  wid«»- 
iriiien  lenNO?  oder  sieht  er  sie  akbi  znweiien  blee  wtß 
«Inrnn  Shmdpnnkte  an ,  weicher  es  iitm  onmdglich  macht, 
1»  den  CMat  dieser  Verfassung  eiasudringen?  Ist  es  die  ^ 
Schuld  der  Repräsentativverfassu ng ,  wenn  sie  da  nicht 
gedeihen  kann,  wo  es  an  den  Bedingungen  ihres  Gedei- 
hens fehlt?  z.  R.  wo  Stadt  und  Land  durch  die  Vorrecht 
der  Zünfte  von  einander  rechtlich  gesondert  sind?  oder 

sich  fiie  Regieriing  niebt  auf  das  Regieren  beschränke? 


'    ^  oJss^^         flMliflliff         MafariHi  falfflMfci  iMfi  ammim  

Die  Idee,  welche  in  der  vorliegeatlen  mit  eben  so 
viel  Sachkenutaifs  als  Mäfidgnng  anngearbeiteten,  aMh 
durch  den  Vertrag  sieb  ansneiehamHlen  Schrift  darge* 
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«lelli  yinl  verfolgt  »  ird ,  dürfte  imA  so  bezeichnen  lasseo : 
In  unsero  monarchischen  Staates  —  in  den  eoropiisciMi 
MomrchieoB  tievfiohcn  Uivprang«  —  lifet  «ieb  dl«  p»- 
Uliscbe  «od  die  bilr«reriiche  Freiheit  im  asf  die  Ver* 
•  tchiedenheit  der  Stiede  grlodee.  Ohne  eiiMB 
reich  begfiterteo,  ohne  einen  grandherrlichee  Adel,  ohne 
Körperschaften,  (Slädle,  UniTersitäte» ,  )  keine  Freiheit, 
weticr  hur^erliche  noch  politische  Freiheit  Frankreich, 
das  diese  tilemenle  nicht  mehr  hat,  dessen  l^gierung 
diese  Elemente  schon  lange  vor  der  Revolution  plamnäfsic 
Ternichtete ,  ist  iMidauernd  in  einem  Kiistnode»  lo  wel* 
dhem  Revolutionen  nnf  ReTointioneo  folgen  inlnwa/  Ali 
Gedeihn  der  brittfedien  Verlnssung  beraht  iiiehl'  nif 
ilifen  Formen,  eondern  anf  den  geschiebfilcliea  CSrand- 
lagen,  die  sie  im  Volke  hat,  auf  dem  Grundreichthnme 
des  Adels,  auf  flen  Korporationsrecliten  der  Städte. 

Um  theils  die  (iriincÜrlee  der  Schrift  noch  kennt- 
licher zu  machen,  theils  die  Art  der  Ausfährung  darch 
einzelne  Aeufserungen  desVerfe.  su  charakterisireo ,  wol- 
len wir  einige  besonders  herrorsteehende  Stellea  der 
Sehrifl  wdrtlich  anühren.  —  „Mdgen  die  Pi  mmmm 
noch  so  viel  ron  ihrer  Anfklirung  sprechen,  soTiel  bleibt 
gewilk,  dafii  sie  in  den  Jahren  vor  der  RevoInthMi  die  so 
tiefe,  die  so  schwer  tu  fassende  Frage  der  Freiheit 
durrhatis  niifsv erstanden  haben.  Sie  verwechselten  schon 
damals  tlie  Gleichheit  vor  «lern  Ge«Jet7e  mit  der  Gleich- 
heit der  Stände ,  und  strebten  nach  dieser ,  um  jene  zu 
eraielen,  wodurch  sie  sich  von  ihr  stets  entfemleB,  wmd 
amBn<ie  immer  anf  denselben  Pnnkt  zurückkaaMn,  tob 
dem  m  ansgegangen  waren,  ohne  sich  etllliren  n  kto» 
oea,  wie  sie  eigentlich  ihr  Ziel  immer  veiMilleii.  Leider 
sind  in  der  PolttÜi  mnr  die  S^^rsleme  leiehl  nh  iiegitifeo, 
spelehe  zum  Despotismus  oder  zur  Anarchie  führen.  Die 
Kenntnifs  der  nähren  Freiheit  erfordert  ein  Studium  der 
Geschichte,  eine  Menschenkenntnifs  und  eine  /^t  ütidliche 
Prüfung  der  verschiedenen  Regieruogsforoieo ,  die  nar 
Wenigen  aogekftren»"  8.  54  f.  — 

(Der  B99tktMf9  füigf} 
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Veber        Princip  der  BrbUehkeit. 

f  0  •  «  0  A  Inf  8.) 

^Wir  sagen  es  ohne  Furcht  und  ohne  Anmafsuiig : 
die  Freiheit,  wie  sie  heute  verstanden,  wie  sie  ¥erlangt 
wird,  verträgt  sich  in  der  Ausdehnung,  die  man  ihr 
^iebi,  mit  dem  StaatSTerbande  nicht  Die  ölleailiche 
Meinung,  difcli  fremiles  Beispiel  yerfuhrl,  oeigl  sich 
4beff«ll  rar  ailivmen  Freiheit.  Mao  sieht  to  Verte- 
mmgßa  mir  den  Tortheii  dm  V^IIms,  und  dumt^r  Ter- 
fUßhi  ßmü  siobl,  wie  gesehdicn  tollte,  die  Nation  und 
aJio  ihre  Batlafidttieiie,  sondora  alleia  «laa  denokraliaelM 
JEleinent;  diesem  will  iiiau  aus^^chlielblich  alle  Rechte 
fibertragen;  ob  nicht  andere  Rechte  darunter  leiden,  an« 
tersucht  man  nicht;  man  will  Auflösung  und  Gleichheil 
der  Stände,  und  sieht  nicht,  wie  all  dies  unvernüiifti|^a 
Treiben  die  Fraiheit  in  ihrem  Keime  erstickt*'  S.  67  f. 
iiDie  beste  der  politischen  GesetzgebongeD  würde  dio 
aqjii»  welche  dia  Rochte  aller  B^taod&eile  im  Siaaie 
dergestalt,  ordnete  vnd  Torbirgte,  dafr  diaae  Ordnung 
Alien  eine  Nothwendigkeit  schiene,  und  ^n  Jeder  ▼er«' 
zweifeln  müfste,  wenn  ein  fremdes  Recht  aii|;egriffea 
würde;  wo  jedes  einzelne  Recht  von  einem  andern  ab* 
häogig  wäre,  uud  Alle,  solidarisch  für  sich  haftend,  in 
einem  aogestdrleo  Gleichgewichte  verblieben.  Jedes 
.Gleichgewicht  aber,  in  der  phyaischen  wie  in  dar  mo- 
salischen  Well,  edbrderl  eine  gleiche  Verlheihieg  der 
J^nfk  Bs  nlsseft  McUoh  iaa  Staate  die  bewscende« 
lUlfle  hl  der  Art.  ▼mrlUHidBii  und  Terthellt  s^n,  dato 
hsiM  dteaadereTardribigen,  jede  dalr  «äderen  die  Wage 
hallen  könne.  Dafür  aber  mttssen  diese  Kräfte  aus  be- 
sonderen Principien  bestehen ,  damit  jede  selb$;tständig 
bleibe,  keine  in  die  andere  übergehe.  Alle  gleich  Tor 
.dein  Geaete»  mfiaion  sie  dennoch  verschieden  und  uo« 
UT.  Mtg.  a  Halt  4B 
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lieber  4ae  Priaeif  der  ErMiclikcIt. 


gleich  myo  ,  und  sich  vtirsehiedüiuiriij^  !>ewejE>:f  n.  Es 
müssen  folglich  im  Staate  StäDde  se^a,  Korporatiooca, 
welche  diese  Friocipieo  Tertreieat  «ed  4m  GeaelM 
den  Gekt  gebeo,  der  sionntüebe  Interaswn schatrt  wmä 
sttfrecht  erbilt"  &  t6  £  —  „meFreTsfreOieit  hatcml 
Seiten ,  mne  gute  ood  eine  bSse,  nach  der  PersöttlieUKil 
des  Volkes.**  (Nicht  auch  nach  den  3Mtem«tSndea?) 
,.In  Fn|2;land  kann  sie  wenig  schaden,  in  F'rankreirh 
reitst  isie  Alles  ein."  S.  lOT.  —  „Einer  Bennerkune  über 
die  franzöt»isclien  Ordonnanzen  v.  Mon.  Juli  1830.  können 
#ir  utM  nicht  enthalten  :  dafs  nämlich  der  Vorwurfe,  des 
flian  der  Yertiiebeoen  Dynastif?  macht,  als  habe  sie  dmdb 
diese  OrdomiaozeD  die  ¥erfttB«eg  tcinieiitet ,  «ler  wh 
gereimteste  imd  aogerecliteste  ist«  der  «ch  deiilictt  MbL 
f9nr  das  atte  terderfoliche  «od  rein  demokrAliseiie  WaM^ 
System  haben  die  Ordonnanzen  vernichten  sollen  ,  denee 
ein  anderes  Wahljß^e^lz  beigefügt  war, 
!»pro('herier  Zneck  sevü  sollte,  die  politischen  ht^ 
mehr  als  bisher  auf  das  Grund eigenihuin  zu  beschränken, 
nad  ihoen  wo  möglich  die  Ausdehnung  zu  nehmen,  die 
nie  durch  das  Princip  einer  Abgaben -Quote,  zum  grdfs- 
len  Nacbtheile  der  guten  Sache  erhalten  hattett»"  &  m 
^  „Ein  Staat,  der  keine  VolksreriiMnang  hat,  knmi 
niemals  eine  gute  politisehe  Veifassung  hnlmi,  weH  mnr 
die  VolksTerfassuog  dazu  die  Elemente  liefert  Das  Prin- 
cip einer  zerstörenden  Gleichheit  kann  folglic/]  niemals 
Äur  Freiheit  föhren,  weil  es  die  Volksverfassung  und 
mit  ihr  die  Elemente  der  Freiheit  vernichtet  Yio  keine 
Stände  mehr  sind ,  kann  keine  Freiheit  9eytu  Rebe 
Denu^kratien,  wie  das  Princip  derGfeithheiime^tiBeBgen 
Wtttfs,  kftnnen  nur  despotisch  re^rt  Uferden.  Ftfsnk« 
feiehs  Tolksrerfkwnng  Ist  fn  den  vielen  Stifmen  der 
MOnareMe  ru  Ofnnde  gegangen;  ihre  A«#dMMg^  ist 
Storisch ,  und  verdient  ergröndet  zu  werden.  Sie  iit  die 
etste  LJrsat  lir  seiner  alten,  wjp  «-riner  jüngsten  Revohi» 
tion ,  und  da  es  nicht  möglich  ist,  in  einer  gegebenen 
2teit  Stftude  wieder  zu  errichten,  wo  sie  einmal  VerInMi 
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md,  101  die  Auflösnng:  ewig,  und  efOMgt  imiMr  oeiit 

ReTolutions-Principieo."  S.  141. 

Bs  glebt  B&cher,  die  man  niclit  p*9ndHch  benr* 
theileo  imiin,  ohoe  wieder  eio  Buch  sv  schreiben.  Die 
vmrl]e|rende  Schrift  gehört  in  die  Klasse  dieser  Bücher. 
Um  80  weniger  wird  man  von  dem  Redo.  eine  Beur- 
th^ilung  der  Schrift  erwarten. 

Der  Verf.  o-ehort  olTenbar  der  guten  Schule  an,  die 
oaa  die  geschichtlich -politische  nennen  lianii.  Monteir 
^pAtu  wi  der  Stifter  oder  det  Haupt  dieser  Schule. 

Binen  Wmcii  werdeo  aich  dif(|wgM  niehl  aotof* 
diCckea  klueD,  welche  sieh  bu  derselben  Sehnte  b#» 
hennen,  dals  der  Verf.  »ehf  ins  BiocelDe  eingegangen 
wire ,  eine  Anweddung  seiner  Grundsätze ,  etwa  mit 
Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Staat ,  versucht  hätte. 

Das  Resultat^  zu  welchem  der  Verf.  gelangt,  ist  in 
Beziehung  auf  Frankreich  nur  negativ,  und ,  konnte  man 
binansetgen ,  fast  feindselig.  Allerdings  suchen  die  Friuir 
■ne^  seit  mehr  als  viertig  Jahren  ein  noch  unbekanntes 
Land  anf.  Aber  «xistirt  es  deswigeo  niehl»  well  es  der 
Gegenwart  noeh  unbekannt  Istf  Her  eigenthiurfkhBtp 
Ohnrakter  nnseres  Vettaltets  ist  der,  dalli  es  eich  ^on  der 
.Vergangenheit  losreifsen  will.  Vielleicht  oder  wahr- 
«eheinlich  eine  Thorheit;  ein  vermessenes  Streben ,  das 
die  Europäische  Menschheit  schon  schwer  gebuFst  hat 
und  leicht  noch  schwerer  buCsen  wird.  Doch  enthält  die 
-Geschiohte  Beispiele  ähnlicher  Zeiten.  Als  im  altrdmb> 
•eben  Beiohe  das  Christenthnm  mit  dem  alten  National» 
Gottesdienste  dan  Bntsehetdnngshampf  kämpfto,  als  die 
fMbtoMtinn  dan  Fraohtfebtede  der  bfllholiachan.KI»nhe 
.«ffneliattnHev«nniTheilnieder»ifS)  wnren  ihnUehe  Zeilen. 
Vielen  schien  das  Ende  der  Welt  bu  nahe. 

Die  Britischen  Reform- Bills  w  erden  dereinst,  wenn 
auch  erst  nach  Jahren ,  dem  achtun£!:«;werthen  Verf.  neuen 
Stof!  zu  Betrachtungen  liefern.  \Vn  wird  nicht  gern 
•ine  so  gewichtige  Stimme  aucli  über  diesen  (ieg4in- 
nlaod  wvnehnMnV 
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dem  alten  Haute  Saeheen.  Ein  historucher  f'ergueh  vom  Arw 
Eduard  F9h9€,  Secretdr  am  Königl.  Geh.  Archive'  Mit  BcHaf^cn 
und  einer  Charte,   Dreede»,       G-  EiUeker'eeke  BwshhandL  1829. 

Wenige  Zelten  haben  so  entscheidend  auf  die  Sciiick* 
Bale  Teutschland«!  ein  «g  ewirkt ,  wenige  so  laug  dauernde, 
Alles  umgestalteude  Folgen  hintprla<jsen ,  als  die  Regie- 
ryog  Oito'fi  L  Unter  ihr  wiurde  die  Verbindung  der 
einzelnen  teutschen  Stämme  wieder  völlig  hergesteili^ 
die  seit  dem  VerfaMe  des  Oireliagificheii  Reiches  eteli 
anfsalaBeD  begonnen;  nnter  ihr  snetst  die  -Bene  Veite- 
Süng ,  die  seit  eben  jener  8eit  eich  nach  null  neoh  ge- 
bildet hatte,  in  festere  Formen  gebrecht,  die  SteUnng 
des  Königs  bestimmt  und  sein  Verhältnifs  zu  den  Her* 
engen,  die  nun  wieder  bei  allen  einzelnen  Stämmen  ent- 
standen waren,  geordnet;  unter  ihr  endlich  wurde  durch 
die  Frobening  Italiens  und  die  Annahme  fler  Kaiserkrone 
auf  Jahrhunderte  hin  die  Verbindung  jenes  Landes  mit 
TentBchland  und  die  nahe  Berührung  des  teutschea^ö- 
nige  mit  dem  Oberliaupte  der  abendländischen  Uraha 
entschieden.  Schon  in  dieser  Wichtigkeit  jener  9Kiil 
Hegt  nnn  eine  natürliche  Anlibrdening,  sie  rn  hrarhrrtant 
eine  Aoflforderung ,  die  dnrch  die  Natur  der  Qnetten  IHr 
dieselbe  noch  lockender  wird.  \och  ist  nämlich  deren 
Menge  nicht  so  grofs,  dafs  diese  die  Forschung  über- 
märi»i^  erschweren  könnte,  und  doch  sind  sie  in  hiijrei- 
chender  Anzahl  vorhanden  und  von  solcher  ßeschatfea- 
-heit,  dafs  sie  ein  deutlicheres  und  sichereres  Bild»  als 
die  viel  zahlreicheren  und  weitlinfigefen  flr  mandie 
spltere  Zeit  geben.  Neben  den  vielen  grofsentheih 
'ifleichseitigen  Anaalen  nimlicfa,  die  bei  nllar  &im 
Ihrer  Nachrichten  meistens  doch  einen  sieheran  EMon 
IBr  Bestimmnng  der  Zeitfolge  an  die  Hand  geben  ,  he» 
sitzen  wir  für  jene  Zeit  mehrere  allgemeine  Gescliichts- 
darstellungen,  die  theil  weise  sich  den  besten  ErzählongM 
anderer  Jahrhunderte  des  teutschen  Mittelalters  an  die 
Seite  stellen  lassen,  theilweise  zwar  mangelhaft  geon^ 
sind,  aber,  recht  beniUzt,  dnrch  die  verscliiedeno  Sl«l- 
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Uung  ibrer  Vetümmt  doch  eine  rielseiltge  ■mfannand^ 
Aoschauoni^  gawihren.  Avlterdem  haben  wir  noch  wom 
dem  bedevieodstan  Penonen,  naneoiUch  deo  Miiglie- 
dero  des  koniglioheo  HaBBesLebenflbetchreibviigen,  die, 
M  nmaveritaif  sie  auch  sejo  niö|^en,  doch  dareh  die 
Aoffilhrung^  vieler  einzelner  Zü^^e,  welche  der  allgemeine 
Greschichlschreiber  natürlich  übergeht,  ein  lebendigeres, 
wärmeres  Bild  von  der  geschilderten  Person  clarbieteo. 
Hiezu  kommt,  dafs  alle  diese  Quellen,  weoo  auch  Ulaih* 
^es  in  ihaeii  dunkel  bleibao  noag,  doch  un  AlIgaoiaiiiaB 
weit  besser  und  sicherar  ma  gebrauchen  und  ihrem  wah- 
rM  Wartha  m^h  lu  achtean  aind,  als  die  ^j^Uan  dar 
aipitaraa  Zeit,  wo  dar  harracheoda  Farthatfaial  dia 
Wahrhaitsliaba  dar  Sehriflalallar  oft  so  weit  aofhob,  daft 
es  uns  häufig  durchaus  unmöglich  wird,  das  Wahre  aus 
ihren  Angaben  herauszufinden.  Ueberhaupi  sind  die 
Begebenheiten  des  zehoten  Jahrhunderts  schon  an  sich 
leichter  zu  erforschen,  die  Charactere  leichter  zu  er* 
kennen,  als  die  der  späteren  Parioden,  wo  durch  des 
filoflufs  kircUidiar  VarbillBiase  auf  dia  politischaii  fir- 
atgniasa  diaaa  selbst  eioaa  geistigeren  nad  daswegea 
•ebvarar  sa  TarfolgeiMlao  Oniakter  annahman.  Da  nm 
trofs  dem  Allem  TerhiltnifofBifsig  noch  wafilg  fftr  dia 
Geschichte  Ottos  geleistet  worden  ist,  so  war  es  gewifs 
eine  gute  Wahl,  sie  für  eine  Erstlingsschrift ,  wofür  Ref. 
diesen  historischen  V^ersnch**  hält,  zum  Gegenstände 
SM  nehmen.  Diese  zweckmäfsige  Wahl  vermehrte  das 
gAnatiga  Vonirtheü,  welches  Ref.  schon  deswegen  fOr 
den  Hrn.  Ver£  gdUüi  hatte,  weil -er  nicht  nach  der  lei» 
der  neeh  immer  aahr  Yarbrailaten  Sitte  mit  eioam  um- 
ftsaeodan  Werke,  etwa  aioar  allgemeinen  laatscben  oder 
gnr  WeN'Oeschiehle  seine  schrillstellerischa  Laufbahn 
eröffnete  ,  sondern  zuerst  einen  speciellen  Gegenstand  dar-  • 
zusteHen  unternahm.  Ref.  begrüfste  ihn  daht^r  auf  dein 
Felde  (h  r  vaterländischen  Geschirht«^  mit  der  Hoffnung, 
er  werde  sich  denen  würdig  anschiielsen,  die  rüstig  und 
nnemi&dat  dam  schönen  ZiaW  anigegeastrehan ,  uuserm 
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Voike  eine  seiner  würdige  Geschichle)  eis  treu«  ihmI 
#illr«s  Bild  seiner  Verg^angenheit  zu  geben. 

Da  keine  Verrede  iber  Zweck  und  Eiorichtang  de» 
Buches  und  Uber  die  ilm  sm  Gnmde  liegeade  Porachv^ 
A^fschliife  geb,  m  mnAle  eich  Re£  eegleieii  ae  dm 
Buch  selbst  wenden,  um  zu  sehen,  wie  weit  es  diese 
Hoffüuijg  rechtfertige.  Ref.  hat  es  mit  angestrengter 
Aufmerksamkeit  durchgegangen  und  geprüft  und  freut 
sich,  als  Ergebiiifs  seiner  Prüfung  aussprechen  zu  kön- 
tien ,  dafs  er  in  seiner  Hoffnung  nicht  getauscht  «ordeo 
ist  Wir  wollen  damii  nicht  sagen,  daü&  wir  mgmMdk 
das  Bnch  sehr  gilt  gefanden  IhiImo;  —  aeio,  neimvi«» 
lern  Gnten  bie^t  es  vieles,  sehr  vieles  UnvtollkMBBene 
waA  Tedelttswerrtie  dar.  Aber,  wttmid  jenes MfbM- 
benden  Eigenschaften  des  Verfs.,  Scharfsinn,  Fleife, 
Gelehrsamkeit  beruht,  scheint  uns  dtef^es  nur  aus  einer 
vorübergehenden  Befangenheit  entsprungen  zu  sejn.  Der 
Verf.,  glauben  wir,  hat  sich,  elie  er  seine  Arbeit  be- 
gann, das  Kiel  nicht  recht  deulhch  vorgesleill,  /leni 
nSohmstreben«,  allein  des  GeschichtschretberS  wttiGg 
ht,  und  eben  se  bat  er  bei  seinen  Poisolnagett  nelbat 
Sich  nicht  Uber  jeden  eincniiien  Schritt  ReofasMehnftgv» 

Siben,  in  wiefern  deraeibe  süF  fiHtenntnilfo  der  MThhilMit 
hren  kdnne,  sondern  ist  dabei  theils  einem  unbestimm- 
ten Gelülile,  theils  der  althergebrachten  Sitte,  theils 
wohl  auch  jugendlicher  Schrittsteller  -  Eiteikeit  gefiAort 
Daher  hat  er  in  sonderbarem  Contraste  eines(hei/s  an  tire 
•  Stelle  einer  lebemiigen  bewafstea,  auf  {MgwfaRiie^solian 
timndlagen  rttheaden  Forschung  ein  wiechanisclBes  <Sft- 
aaimneniäfalefa  der  ^nettennMAriclüeB ,  nntiernibeiis  «n 
dIeSlelie  «iner  nhlge»,  djBntliobeti  BvüUifng  4a  4ai» 
geaacasenen ,  -der  GeSohiohCsdareteliang  allein  aafcooi 
iUeliden  Style  ein  dichterisches  Gemälde  in  glänzenden 
Farben  gesetzt.  Diefs  alles  aber  kann  nnd  wird,  da« 
sind  wir  f^st  ftberzeugt,  bei  etwaigen  weiteren  Arbeiten 
des  Verfs.  sich  ändern  und  das  Gute,  mit  neuen  Voraü- 
gen  vermehrt,  dann  her>orireteQ  und  unsere  Hoflmingen 
ganz  rechtfertigen.   Daen  mdchte  Ref.  durch  das  offene 
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Aumprechen  Miner  Meinung  über  das  vorliegende  Werk 
und  seine  Fehler  wenigstens  Etwas  mit  beitragen.  Je 
weniger  Gewicht  nun  aber  diese  Meinung  an  sich  haben 
kann,  desto  oulhiger  wird  es  seyn,  sie  überall  mit  zu- 
jreichendaa  Gründen  zu  belegen.  Daher  werden  wir 
nicht,  wie  soDit  wohl  geivöholich  ist,  Tadel  io  iolcheo 
i^J^W^AOo SälSAQ  iiiiMpffeoh«D,>die  sich  ftberhaujit  nicht 
hswaiMD  lasse«,  «der  alle«  ESszeloe,  was  wir  tadelne- 
verlh  gefimdeo  habea,  anfluhreo,  deseeo  strenge  Nach- 
weisung wenigstens  ein  eben  so  grof^es  Buch,  als  das  zn 
beuitheilende,  erfordern  würde,  —  sondern  wir  werden 
unseren  Tad^I  auf  einzelne,  uns  fehlerhaft  bcheiuende 
Seiten  des  Buches  beschränken  und  zur  Nachweisui}^ 
diesc^  ^eblerbaftiglLett  wieder  nur  ein^^eine  Beispiele  an- 
liihren ,  aber  in  diesen  unsere  Meinang  genau  zu  be- 
gfllpi4w  SBcheo.  liaduri^  hoüen  wir  zugleich  den  Le* 
ß»a  4i«e^  Blätter  ein  selbatstiindigerea  Urtheil  Iftber  dae 
▼orUegMde  Werk  zu  geben,  alt  dorch  unbewieaeneii 
allgemeinen  Tadel  oder  durch  Aufführung  hundert  fel|* 
lerhafter  £iuzel|ieiteu  ohne  XaiJiweisufl|g  ihrer  Fehler- 

Bas  Erste,  was  uns  bei  der  Betrachtung  des  Buches 
in  die  Augen  fiel,  war  die  geringe  B^OHitzuqg  neuerer 
HülfsDiittei  in  demselbeii.  Aufser  einigen  Hauptwerken« 
«v^e  Bmronittfl  ^aq^lee  ecc/eHosUpi  und  li^uratori'a - 
jAmudi  dtlUdia  tfnd  nüfidicb  pm  eei|en  oenere  Schriften 
augeführt,  aod  ea  acheineo  aolohe  auch  in  der  Th#t 
nicht  häufig  benutzt  worden  zu  se^n.  Es  ist  diefe  Qhij* 
gens  ein  Mangel,  von  dem  wir  in  der  That  nicht  wissen, 
ob  wir  ihn  nicht  wenigbiens  bei  einem  jungen  Schrift- 
atelier einen  Vorzug  nennen  sollen.  Denn  freilich  wird 
4^  diese  Art  4Uichta  Vollendetes  geleistet  werden,  und 
«e  wäre  aohümm  ,  wenn  alle  Foracher  auf  diese  Weise 
ir^irfllhreii,  vir  Jbliebcin  dann  immer  auf  derselben  Stelle 
und  die  Mühe  Früherer  wire  ftr  die  Fnlgenden  .at^ls 
varloreo,  «—  ab«ir  elwas  Vollendetea  erwartet  man  an 
nicht  von  jungen  Schriftstellern,  und  auf  der  anderen 
jgeUeeiohern  aie  sich  durch  diese  V  eraacl^ääbiguug  neue^rer 
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Hfilfsmittel  <la€h  selbst  davor,  daf^  sie  in  dag  AtwArci- 
bea  aas  der  dritten  uod  vierten  Hand  genillien ,  ond  ge~ 
wöhnen  sich ,  ihre  DartCelliiog  aaf  eig^eee,  dmtcbmm 
<eib§titändigc  QsdlttBforiehiog  zu  ^Qnden.  BMer,  ci 
kMmt  die  B^tmlammg  oc«mr  Hilteitlel  tpiter  4er 
Qnelleiifbndniig  Uara,  ab  mao  oiachl  mnt  jeaar  4aa 
Aafaog  and  koaiait  ^ar  aMt  sa  dieaer.  Wir  Mrftai 
also  Hrn.  \  /s  Buch  als  eine  Darstellaag  betrachte, 
weiche  aus  g^nz  sei bs (ständiger  Qaellenfarschong'  her- 
vor^in^,  wnd  wir  werden  daher  zuerst  die  Art  der  Por- 
achung,  dann  die  Weise  der  Darstellung  mit  ihrem  un- 
mittelbaren Biaflnsse  aaf  das  Bach  and  sugieich  mil  ihw 
HickwirkuDg  aaf  daa  6aag  der  Forscliaag  pttfioB» 

Vor  Allan  aitaeo  wir  daa  FMfii  aaerfeMMt  ^ 
wekham  dar  Hr.  Ver£  die  aduMUdlariMhea  teagaiwi 
tti»er  aeioen  Cregeostaad  aafgesacht  lart.  Wm  wtkmutK^ 
chen  sind  nicht  mit  demselben  Erfolge  zusamuiengetrag^en. 
Auch  ist  es  bei  ihrer  Zerstreutheit  so  schwierig,  darin 
EU  einiger  Vollständigkeit  zu  ^elang-en,  es  ist  dieCs  ntir 
daxch  eine  ao  ausgcbreitale  Beiesenheil  möglich,  da£i 
eiaeai  io^gaa  Schriftgialiar  aaaiflfiich  ein  Vorwarf  dMav 
gaaMcfat  werden  kaaa,  wem  er  diaaa  Aa%abe  nidit  valk 
aliodif  Hat,  sanal  Hra.  Vahae,  dar  aach  dar  HaWIclii 
Begaata  tob  Baehmar  ealhakrle,  dfe  alaitwaHan  ai^ 
schienen  sind  und  wenigstens  th  eil  weise  jeae  Arbeit  er» 
leichtern.  Kef.  ist  übrigens  mit  seinen  Sammlungeii  In 
dieser  Beziehang  selbst  noch  nicht  zor  Vollstiadigkett 
gekommen  nnd  wagt  deswegen  nicht,  wie  bei  den  scbrifl- 
stellerischen  Zeagaiaaen,  den  Ver£  im  £iozeinea  zu  coa- 
troliiren.  Von  diesen  also,  auf  die  wir  daher  zarück- 
kommen,  sind  bei  Weitem  die  meisten  von  Hrn.  V*ba» 
aatst  worden.  Ref.  führt  nar  folgeade  aa^  deren  Bo* 
ontaaag  aas  Tetachiedenen  Grinden  an  wSuMshen  geweaea 
wire,  die  aber  Hra«  T.  nnbehaant  geblieben  zn  seja 
schtiinen. 

1)  Das  Chronicon  Corbejense,  welches  We- 
dekind im  vierten  Hefte  seiner  Noten  zu  einigen  Ge- 

acbichtacbreibern  des  Mitieiaiters  {S.  WO  n.  IC.  iieraaa<> 
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^egebeo  hat  Oer  Gebrauch  clesseiben  wirde  aber  von 
Nvteeo  g^eweseo  sejO)  wegen  der  ihm  eig^othflmlicheii 
DaritoUang  derUagarBkrien^e  in  den  Msteo  Jahre«  Hein«* 
wMtB  «Kl  den  aralai  Oim'a,  die  item  Verf.  «tf  jede» 
FM  dnife  aoMi  Mbekanate  Nebeabmllinaiangeo  oad 
NameMmgabett  dargeboten  haben  würde.  Dean  die  Dar-* 
Stellung  selbst,  die  das  Chronicoo  von  jenen  Kriegen 
gfiebt,  Hürde  er  nach  unserer  Ansicht  mit  Recht  ver 
"Würfen  haben.  Wir  ineirim  damit  vorzögüch  die  Thei- 
lung  des  letzten  Lngarnkrieges  uolar  tieiarieh  L  in  awai 
Foldsige,  die  diesem  Chronicon  gans  eigen  ist ,  und  , 
ateh,  sami  Rai  waüb,  aNUl  mrfanda  flndat*  JMa  a&a 
•bar  adt  Beaht  ▼arworfaD  wttda,  daa  achaiat  «aa  dia 
Tergleiohii^  diaaaa  ChroaicoD'a  mit  WkMdiid  -  aa  be* 
weisen,  mit  dem  das  Chron.  geradein  jener  Darstellung 
Vieles  Wort  für  Wort  gemein  hat,  während  ea  V  ieles 
wieder  auf  eine  durchaus  verschiedene  Weise  giebt  So 
viel  sich  nämlich  aus  dem  gedruckten  Texte  schliefsen 
ififst,  möchten  wir,  bis  sich  vielleicht  durch  AulBndang 
mad  Unteraaahaag  der  Handschrift  des  Chron.*a  utaai 
■■laillwigiwiiis  aiflabl»  Mar  dieses  ViildlHaift  awiai 
■M,  dak  wadar  daa  Chra«.  Widridad«  saak  diaasa 
Janaa  baattai^  aaadaia  daii  baida  gaiada  Mir  dk«a  1k»^ 
aftdlang  dieselbe  altere  Quelle,  ein  altes  Chroa.  Corba» 
jense,  vieHeicht  auch  nur  eine  Beschreibang  des  Ungarn* 
krieges  vor  Aagen  hatten.  Beide  schrieben  diese  aus, 
aber  beide  Helsen  Jblinzelnes  weg,  der  Eine  diefs,  der 
Andere  jenes,  fla«  am  nur  aua  dam  Jahr  Mß.  Beispiela 
m  entlehnen ,  woAr  das  Chaon»  nor  diese  Quelle  be* 
nützte,  hat  das  Chron.  die  Namen  der  Städte  Uadas/^etif» 
Md  Jüueria,  wo  Widakind  bei  Maibaam  8oc.  Rar« 
Garm.  T.  L  pag.MCk  io  fiae)  aar  utbe»  hat  Dagegea 
Wid.:  Difjr  .  .  .  ea  die  ad  vesperam  . . .  9^ma  mmfÜ^ 
wo  die  genauere  Bestimmung  ad  vesperam  im  Chroa. 
fehlt  Eben  so  Wid. :  altera  pars  cxerciius  ad  aqui- 
ionem  versa ,  wo  im  Chron.  wieder  ad  aquilonem  versa 
fehlt    So  sind  die  üätze  der  Quelle  .  .  •  p&rüi  timo^ 

r^mf»€  nMum  eaetmi$  iwuMU.  Du»  mAmn  9Km  emiß^ 
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citus  cum  paucia  elapsm  cnmprehenditur  et  ad  regem 
deductus  precio  magno  reditnitur.  H'm  auditis  cusira 
heatiutn  onmia  turbata  fuga  aalutem  quaeaiere ,  die 
Wid.  MiVQfkiinUliAt»  «fieobar  ia  d««  €hron*8  . . .  ja^ 
nü  timMmfm  nhiHiiii  emden»  incuamt  fuga  mhimm 
fitMvmiiikuB  WMMmmnyegogqa,  Dagcige«  iift  nec  uUrm 
p9r  iiigmim  anm§  m  ßaatmäa  apj^aruere  «in  Zimts 
WldlukiiHi'«,  «ko  die  gieidMeUige  Quell«  «Irlich  «idrt 
haben  konnte.  Eben  eo  iü  Min  ««ch  lies  VerhÜCnifil  M 
der  Besclu  t^ibuug  des  Krieges  unter  lieinrich.  Was  Will, 
erzäliit  uad  was  das  Chron.  zu  93^.  giebt,  giüg  aus  iler- 
selbeu  ^eineinschafdicJieo  Quelle  hervor.  Alleiu  neben 
dieser  hatte  der  Chronist  noch  eine  zweite  Quelle,  die 
Widukind  nicJbwl  beiMüsle,  wetcke  aiiie  etwas  verscbie- 
dene  üaislelliing  von  den  Kriege  uad  war  vieffeiclilMi 

iieiertei  Br  verMir  wm,  wie  «idei^Ceinpitalefts, 
s.  B.  der  AsnaliBto  Seio  mA  der  Chnanographiie  Sw» 
an  Mttfig  thuD,  und  OMßbte  mm  mmm  fiveignlb, 

er  in  zwei  Quellen  beeehrieben  gefunden  Im^,  jcwei 
«uccessive  Vorgänge.  Möglich,  dafs  er  dabei  nicht  im 
guten  Glauben  war,  und  wirklich,  wie  Stenzel  in  seiner 
Geschichte  der  fränkischen  Kaiser  B<1.  IL  S.  103.  ve»- 
muthet,  diese  zw<Hie  Erzählung  aur  hiaze^ügte9  wn 
«eine  gesaouneiten  Aedensarteu  aus  C&sar  anwuhWP- 
gen.  Diese  Aswenduug  von  Redei^rten  Casars  gehl 
.«iwlinh  aooh  wdier,  al«  Steml  tuw^O.  «qpebl»  dsiM 
m  &  aea  Z.  m  bis  Sode  im  Jahm  tMI.  m,  *M 
Mf  a  dingeieditei  Stellen^  dia  nOi  Widnlnd  ge- 
meinschaftlich sind ,  aufser  den  Namen  und  einigen  Vor- 
i>indungswörieru  Alles  aus  Caesars  Bell.  Gall.  I,  53. 
—  II,  27.  entlehnt,  und  zwar  sind  die  Stellen  aus  den 
verschiedenen  Capiteln  bunt  durch  einander  gemischt 
Sie  folgen  nämlich:  I,  53.  54.  II,  1.  2.  g.  2L  24.  22. 
ii.  1&  23.  26.  21  25.  23.  29«  2a  Diese  Vei«Btsii^ 
-der  fiMlea  <2Si8Brs  «und  die  Namen:,  die  sieli  in  der  swei- 
4mm  EmUMug  f^m  wd  die  der-Chawai«!  deoh  «iobl 
waU  «rilndeo  IfNMte,  bringen  wie  ibrigewi  eheo  m  ^ 
Uflbeiiwigui«,  dafr^r  mehi  die  gMpe  Bndihlnug  Mio 
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eriuiiden  hat,  wie  Stenzel  a.a.O.  für  möglich  hilf,  ^oq- 
älara  daüs  ihm  dabei  eine  wirkliche  Ereählung  voiiagi 
dem  flollie  mch  der  Chroaisl  9eum  Auf|;abe  iiichl  Aeiekifir 
gemacht  umI  di«  8l«ll«a  Mbr  der  Rmkm  umsh  hiaga» 
MittithM  habe»»  weoe  er  gaM  «illhihriieh  erdiohlel 
kitte  and  aioht  gezwungen  geweieB  wire,  oeiae  fStellmi 
eiaer  gegebeaeaBrsihhiDg  anzapaeoen  f  la  dieeerMei* 
fiuog  bestärkt  uns  noch  melir,  dafs  wir  schon  in  der  Er- 
zählang  zum  Juhr  932,  also  in  einer  offenbar  quellen- 
inäfiiigen  Darstellwnjj  ,  der  Ufdi^nsart  Casars  dhirnis  no- 
ctui^isque  itmeribua  eontencUsse  aus  Bell.  Gall.  1,  44. 
begegnen.  Ja  wir  möchten  nach  der  Art  des  AugdrucLke» 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten ,  dafe  auch  die  ganze 
finiMaiig  des  JahreeOMu  alt  alaeiieofcea  Phraien  durch* 
fccfciia  te,  die  afeeCiiiir  oder  aadernAnCi tengfuliiiMaiee 
•iad.  Oes  Nadiweisea  ihrer  Quelle«  maa  «ir  aocih 
keine  Seit  iHittea,  "wlrde  aaenre  Aaeioht  yen  deai  Ver* 
lahren  des  ChnMiieten  noch  mehr  bestätigen.  Demnach 
^urde  also,  wie  wir  schou  oben  bemerkten,  die  aUge" 
meine  Darstelliing  <les  Chronicons  in  der  That  keiaea 
CHaeben  venlienen,  aber  seine  einzelnen  An^^aben,  vor- 
aüglich  die  Namen,  in  beiden  Erzähiungea^  4ÜsaaseijMur 
Aitern  Quelle  gefloeoce.,  au  berücksichtigen  seye. 

J>  Uns  Chronica«  Stt  Micha^lU  iBum^kwt^ 
^aaie,  toa  WeMiiad  a.a.<0.«.41i  tL  li«ialMVBgabe«i 
dteen  Aafai«  filr  idia  .MMirang  der  V^hihnisia  4s> 
llteaegiiuias  SaeineB  «aler  O,  mmä  dar  niüpirOngliolias 
Stellung  Hermann  Billings  höchst  wichtig  ist 

•8)  Die  Annaies  Augienses  in  Baluzii  lUiscellan. 
T.  L  p.  496.  und  besser  in  Monum.  Germ,  bist  T.  L 
tp,  61.  und  T.  II.  p.  238.  Zwar  würde  aus  ihnen  kaum 
-etwas  Neues  zu  schöpfen  gewesen  sejm,  weil  sie  von 
¥>ieleB,  vorzüglich  vaeiClantlniietor  Reginoais,  Hermaa- 
OBsOmtractUB,  Aianawis  Scotus  n.  s.  f.,  fast  ▼alletäod% 
tafageeehrteiian  Meie»  «lad;  aber  eiao  iieoga  laiaoiior 
<<Htete  «ad  a»ch  einige  dnMMe^nlMehaadeJüariofatiiheiiM 
aHledeJflr«  wie  'wkr  aatea  nebea  «wnmien,  dnrck-ihfa 
Benutzung  Yermiedea  haben. 
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Ueberhaupt  mncl  die  Morium.  Gerni.  hist.  noch 
nicht  benutzt  worden  ,  ohjgrieich  weni^^stens  der  erste 
Theil  davoQ  bei  der  AusarbelUiog  des  vorliegenden  Bu- 
oIm  schon  erschleaen  gewem  teje  mufs  and  daher  tm 
dem  Verf.  hitte  giebmnclM  werden  fsolleo.  Es  siod  il 
dmek  dessen  VernseMlsiigoDg,  wmhn  d4 
gimtM$,  »elirere  kMae  Annnlen  nnbehannl  febllclM, 
die  dort  metet  keninsgegeben  worden,  von  denen  einige 
wenigsten»  fUr  einzelne  V^orgänge  zwar  kurze ,  aber  we- 
gen der  Gleichzeitigkeit  mit  den  Ereignissen  werth?oile, 
Bemericungeo  gegeben  haben  wQrdeo ;  B.  B.  die  An- 
nale8  brevissimi  codicis  San-Gallensis  No.459. 
Mott  i.  p.  tO.  z.  J.  958;  die  Anoales  Sti  Emme- 
rimmi  Ratisponensis  minores  Mon.  L  p.  die 
•neh  schon  bei  Oefele  See.  Her.  Bote.  T.  L  p.  4^  olshen» 
nd  nnmlNUk  MT  Ml;  die  Annnlos  Colonlew- 
sen  Mon.  T.  L  p.  nd  «an.  MT.  9HL  M&  961. 9tB. 
9M.  991.  996.  99»  Andere  iehrHIsfnller  hnt  der  Hr. 
Verf.  deswegen  wenigstens  nur  nach  schlechteren  Aus- 
gaben benfitzen  können,  wie  die  Annales  8an-Gal- 
lenses  majores  nach  Goldast,  die  Annales  Ain- 
manici  nach  Du  Chesne  oder  Ussermann ,  den  Conti- 
naator  Regiaonis  nach  Pistorins-Stnive  nod  dergL 
Doch  diese  und  aedere  derartige  Anslassnngen  siod 
4m  Miwiorigkeil,  iMe  veroinnelleB  QnoUenneluriftBB 
■nMMn  nn  bringen,  nn  nnbedenteml, 
•ber  den  iMlb  des  Hm.  Terfk  bei  Snnalnnf 
nn  entfcrMen* 

Desto  ernster  ist  der  Tadel,  der  Hrn.  V.  trifft  wegen 
der  Art ,  wie  er  diese  fleifsig  gesammelten  Queileii  be- 
nQtzt  hat.  Die  Grundsätze  der  historischen  Kritik  ^ind 
in  der  That  so  natürlich ,  bernhen  so  ganz  auf  den  ge- 
wöhnlichen Gesetzen  des  gesunden  Menschenf^iitand^ 
die  wir  bei  den  GeschSfiteo  des  gomeinen  Lebens  täglich 
angewendet  sehen,  M$  es  wirklich  fosl  nnb^reifticil 
osiieineo  kann,  wie  sie  vnrlrittinitaiilMf  so  oellon  irm 
denen  In  Anwendung  gebineki  worden,  die  es  nai<if 
nehnien,  gescUehtHelie  Dnrsmünngen  m  li^ern.  Den- 
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noch  ist  es  nur  za  wahr,  dafs  wenig^stens  für  die  Ge- 
schichte des  MitteUltore  ihre  AowenUuog  erst  in  doa 
letzio»  JahrzehttlMi  allgemeiner  als  uoerJärdiobe  VofbiK 
4iB«Mf  gaichichtliclMa  IkraMtaiif  «mluMl 

mrdcli  igt  JH  niia  aber  gerade  darauf,  chUa  dieae  Aah 
evkemHiiig  iminer  allgem^ier  werde,  Bii§ere  Hoffiiiiiig 
beruht,  nach  und  nach  eine  unseres  Volkes  würdigem  Ge- 
schichte zu  erhalten ,  so  ist  es  die  heiligste  Pflicht, 
überall  für  sie  seine  Stimme  zu  erheben,  überall  darzu- 
thun,  wie  ohne  ihre  Anwendung  jedes  Buch  eine  haltlose 
CoDiposition  bleibt,  die  der  Wahrheit  keioeo  Mutze»« 
d«r  TalariäBdisoheiiGeaebiehle  kaiaa  Fördenn^  m  bria* 

Wür  meiaeB  aber  damit  vor  Alleai  dieParderaof» 
die  sipar  achan  der  gemeine  Meaacheavetataad  aa  JedeBi 

der  durch  Zeugen  die  Wahrheit  ergrQnden  will ,  stellt, 
die  aber  doch  erst  in  neuester  Zeit  mit  gröfserer  Be- 
stimmtheit an  jedeo  Geschichtsforscher  gerichtet  und 
zur  Grundlage  einer  besseren  Forschung  gemacht  worden 
iaiy  die  Forderung  aHmiich,  jede  Forschung  mit  der 
f  eoauesten  ErknodiguQg  ibar  die  iodividuellea  VerhäiHr 
abve  jede»  einaalam  Zeagen  aa  begiaaea.  Waa  aar  ir«- 
gaad  ibar  sie  aaigaBiitleU  werdea  kaaa,  mafo  eifoitdift 
werden,  niehla  darf  au  gerin^^füj^i^ -erscheiaea,  waa 
über  seine  Schicksale,  seine  Dcukart,  seine  Bildung, 
endlich  über  die  Entstehung  seiner  Werke,  deren  Quel- 
len, Einrichtung,  Da rstellungs weise  nur  irgend  einen 
Aufschliirs  zu  geben  vermag.  Dadurch  gelangen  wir  er- 
atens  schon  alieiu  au  der  Möglichkeit,  seine  KraAhlaafaa 
sicher  au  yerslahen,  zu  beurtheilea,  waadiaae  oder  jattn 
daakle  Aealteraaif  bei  ihm  bedeate,  waa  Ikr  Waiirea  m 
Gianda  liifaa  mug^  daaa  aber  arimHaa  wir  auch  da» 
datah  allein  aiaaa  Maaftalab  Ar  aaiae  CaaabwirdtgliaÜ, 
wir  werden  erst  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  mit  eini«* 
gerl^cherheit  zu  bestimmen ,  in  wie  weit  wir  einer  Nach- 
richt Glauben  schenken  dürfen,  die  er  allein  giebt  and 
▼orzilgiich,  wofür  wir  zu  entscheiden  haben,  wenn  wi- 
deiyrcoheade  Zewgaiise  ihm  f^eoftbar  stehen.  Von 
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(Meser  PrttfvDg  fiodet  sich  aber  bei  dem  Verf.  kaum  eine 
Sptir.  NirgeoHs  sind  wir  auf  eine  Beräcksiebligiing>  der 
SUlUiBg,  des  QMraeter«,  der  KeautoiMe  der  Zeo^», 
vhgtnä»  ftof  ein  Abwiege  ihrer  Z^gmm»  gnioiwb 
äm  iiimwp  8leUe  tritt,  wie  wir  ichen  l»ein«rlrt  habw, 
eitt  meohaniiMihes  Atoihlen  demlheo.  Der  Verf.  had 
eile  Haclirieiileii  telfeigst  nebeii  eiwMler  feeehriebeB, 
iisb^ilfiimert  am  ihr  Vertiiltnifs  zu  eiomder  eod  vm 
ihren  Wertli.  Die  Masse  von  Ang^aben,  die  er  so  erbieJi, 
das  %vai'  ihm  nun  der  ge^el)ene  Stoff,  den  er  zu  einer 
■KSanimenhänGfcnclerj  Darstellung  zu  verarbeiten  suchte. 

Daher  nimmt  er  denn  All^  gläubig  auf,  was  die 
Zeufeo  eageo,  sowohl  Thatsachen ,  die  sie  erzählen,  die 
eber  an  sich  oder  doreh  die  Beechefifenhett  des  Eraili- 
lere  rerdicMg  eiod,  aie  eueh  sogar  Redeoearleii,  die 
kel  dem  EmugfM  9%\hM  gar  nioht  ela  Ttyrtaecbe  g^leo, 
Midera  mir  Büder^  Be^adlUtngen ,  Urlheile  «ad  dei^fl. 
alfid.  80,  wenn  Widaliind  I.  I.  p.  641.  b.  Meiboom 
nach  dem  Sit'ge  Heinrich^  über  die  Ungarn  §a^t :  Heinde 
pater  patriae ,  rcrum  dominus  Imperalorque  ab  exer- 
ciiu  appellatur  rfe.^  so  schreibt  Hr.  V.  R  81.  getrost: 
„Heinrich,  den  die  Deut«ichen  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten den  Vater  fies  Vaterlandes  ntaalen  ,**  und  ct^kH 
data  Jene  Stelle  Widukinda,  da  denn  doek  leicht  m 
«fihea  war,  dafe  aie  kein  geechlchtlleliea  SBeugaifii  a%e- 
hen  kaaa,  da  eie  nichla  äla  eine  irgeadwe  aufgefongena 
«la09iaoiM  Redeasart  eathüt,  4hs  Widakind  eii  Verwb^ 
nernng  Bei  wer  Schiachtbeschreibung  anwendet,  die  eben 
desweg:eu  I.  III.  pag.  657.  med.  wieder  von  Otto  nach 
der  Schlacht  bei  Augsburg  gebraucht  wird.  Ja  sogmr 
wenn  Widukind  I.  pa«r.  038.  schreibt:  Brummern  .  . . 
Pontifioin  mumm  ac  duois  magni  vidkm9  ^J^hkmm 
^ereniem.  jde  m  ^pds  mm  cmipabilem  super  hbc  dk- 
^oeerky  ptum  Sanrneiem  Mmdum  et  MO0  phares  mm^ 
tMM  parket  l^atnm  dl  jMfoe»,  te  eclirell»t  Hr.  V« 
fipflllL  gelMielt  ^ —  ~  daa^erate  Beispiel,  dalk  efo 
geialNoliijr  Herr  aaeli  herzogliche  Gewalt  überkam.  Der 
KAiig  Otto  eoll  hierbei  das  Beispiel  des  Hohenpri^tera 
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V«b«e,  dat  Leb«D  Ott«'»  de«  Qnivtm,  l«S 

der  JudAi,  cle§  Samuel,  der  zugleich  Richter  wir,  vor 
Atigett  gehabt  haben.  Witt«  1,  §88/'  Eben  fio,  vfemn 
dw  gme  Bischof  Thietmar,  der  mitmter  ia^oiMr  Art 
mA  mlng  Mi  (Buch  11,  21.  e<l.  Wagoer,)  «Ke 
N«eliricbi  Wldukind'i  Ton  Bnldeelliiiig  der  Silberadom 
Ui  Sadiaeo  6o  aiMdrSokt;  TVmporlkM  mu9  (Oiimth) 
tntreum  illuxit  aaecubim ,  apud  nos  hmenta  prinium 
Vena  argenti ,  so  versäumt  Hp.  V.  nicht,  S.  247.  zu  be- 
merken: „Die  Zeit  war  jetzt  durch  Otto  heraufg^ckom- 
nien  ,  die  Dithmar  wiederholt  Deutschlands  goldiirs  Alter 
naaote,"  and  dazu  neben  einer  anderen  auch  jene  Stelle 
m  ciliren  Am  «leraelberi  Betrachtuagawelse  der 

dmii  die  Qoellen  gegebenon  Nachrichten  entsteht  ea 
oliGh ,  dftfe  Hr&  V.'s  cliarateo  Streben  bhI  dtrin  begtaht, 
vto  nnr  irgend  möglich,  die  TeiecbiedeoeD  Angaben  der 
Qoellen  tu  vereinigen  nnd  einen  Gang  der  Ereignitie 
auszudenken ,  wodurch  die  scheinbaren  Widersprüche  ge<- 
Koben  werden.  Nur  wenn  dazu  durchaus  keine  Mög» 
lichkeit  ist,  entsrliiier«t  ersieh,  eine  Angabe  fallen  zn 
lassen,  obgleich  es  oft  dem  jc>-esiinden  Mrnschenverstande 
angemessener  ist,  auch  wenn  eine  Vereinigung  sich  den- 
ken Iftfst ,  einen  Irrthum  bei  dnem  der  Zeugen  als  Ur«- 
eache  der  ITerschiedeaheit  vorauszusetzen.  3L  &  (um 
■wel  Fllle  anlknlllliren ,  wo  jenes  Vereinignttgaelroib«« 
durob  «eine  Kleinücbkeit  höchst  löcherlioh  wird)  wenn 
«na  im  gemeinen  Leben  nwei  Lente,  die  beide  niellt 
eelimt  gegenwärtig  waren,  erzählen,  es  sey  Jemand  im 
Wasser  umgekommen,  der  eine  aber  sagt,  er  sey  mit 
dem  Pferde  in  den  Flufs  gespreng-t  und  so  ertrunken, 
der  andere,  der  Kahn,  anf  dem  er  sich  befand,  sey 
UberfBllt  gewesen  und  untergegangen ,  wer  wird  da  nicht 
•iberzeugt  aeyn,  einer  der  beiden  Erzähler  irre  sich  Uber 
<den  Nebenumstandl  wer  Wirde  ea  da  nicht  höciist  M- 
cherlleb  fiaden,  woA  matt  aae  dltien  beiden  Angaben 
▼ielmebr  echllefeen  wollte,  der  Erwähnte  eej  mit  dem 
Pferde  in  den  Plofs  gesprengt,  habe  aber  glicklieh 
einen  Kahn  erreicht,  sey  da  hinein  gestiegen  und  damit 
dann  verunglückt?    Warum  sollte  nun  eine  solche  Ver- 
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VetuNs,  da«  Leben  OUu  •  de«  GcolttNi. 

einigung  in  der  Geschichte  weoiger  lächerlich  seyn? 
Herr  V.  bietet  sie  uns  aber  cfar.  Frodoard  erzahlt 
iiisiUch  im  C  h  r  o  n.  R  e  m  e  n  8  e  ad  ann.  939.  bei  Boucquet 
8cc.  Rer.  FniDC.  T.  VIIL  p.  193  vod  Herzog  Giselbert 
Ersten,  Widukia4  I*  p.  648.  med.  das  Andere, 
Hr.  V.  aber  Terbiadet  die  beicteo  Aogabea  &  124^  md 
die  angegebeoe  Weise.  Nicht  wettiger  lidMvüch  iel  die 
Verbindung  zweier  Angaben  Aber  die  Befreiiu^-  der 
Königin  Adelheid  aus  dem  Gefängnisse.  Hier  ersalüt 
nämlich  H  ros  witha  (Histor.  Oddonum  beiMeiboom 
See.  Rer.  Germ.  T.  I.  p.  721.):  Adelheid,  ihr  Kaplan 
und  ihre  Magd  hätten  ein  Lach  durch  die  Erde  gegra- 
ben und  Seyen  dadurch  aus  dem  Gefangnifs  entflelien; 
d^fsgcn  Oenizo  (Vita  Mathildis  comitissae  in 
Mniatori  See.  Rer,  ItaL  T.  V.  p.  846.) :  Adelheid  s  Kapinn 
lii^  ^n  Loch  dnrch  die  Muner  gemacht  und  dndnrdi 
'  sey  die  Königin  entkommen.  Riohtig  lesen  wir  daher 
bei  Hrn.  V.  S.  192:  „Ihr  Kaplan  fing  damit  aa,  eine 
Oeffoung  in  die  Mauer  zu  inachen.  —  —  —  Von  dieser 
Oeffnung  aus  grub  er  weiter  durch  die  Erde  einen  Gang 
unter  dem  Thurme  hinweg,  bis  er  endlich  hinaus  in 
das  freie  Feld  kam"  und  dergl.  m. 

NatQrlich  konnte  aber  bei  Hrn.  V,  von  einer  hnti- 
jSohsn  Benhisung  der  Quellen  liberlunipt  gar  nicht  die 
Aede  seyn,  da  ilun  die  uneriSMichste  Voroer^sitnvg  nn 
Beurtheilung  derselben  fehlla  Der  erste  and  noth wen- 
digste Schritt,  um  durch  Zeugenaussagen  die  Wahrheit 
zu  finden  ist  nämlich  (io(  h  wohl,  dais  man  vor  Allem  zu 
erfahren  sucht,  wie  viele  Zeugen  ein  Factum  angeben 
und  wer  diefe  Zeugen  sind«  gelbst  der  gewdhnUchsle 
Uttlsrsnchuagsrichter  aber  wird  M  dieeer  llntrrminhn^ 
d»  nldil  nhl  pwei  Zengnisse  annehmen^  wem  JL  «gif 
B.  halle  feaagi»  anndera  wud  sidi  alietn  an  den  halten» 
.der  heinc  wettere  <}ndle  esuier  Anasagen  aafihrt» 

(Pit  F9ti»€tBung  folgt.) 
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T  ehse,  das  Leben  Ottos  des  Crrt^fsen. 

(F^rtsetzun  g,} 

So  sollte  man  meinen,  müfste  von  selbst  jeder  Hi- 
storiker auch  darauf  fallen,  aus  seioenZeugoisseo  aiie  die 
•oBziischeideo,  die  andere  abschreiben,  um  00  Eiiletzt 
die  allein  ibrig  zu  behalten ,  welche  die  Ufzengen  rind 
oder  ans  wenigeteiys  dafDr  gelten  mfissea,  weil  wir  ihre 
4^ellen  nicht  mehr  besitzen.  An  die  mQbte  er  sidft 
danrihaHen,  Ihre  Glanbwflrdtgkeit  prfffen  und  danach 
seine  Ansicht, bestimmen.  Wie  ist  ohne  das  nur  an  For- 
schung zu  denken?  wie  können  wir  die  Gültigkeit  einer 
Angabe  überhaupt  beurlheilen  oder  verschiedene  Angaben 
gegen  einander  abwiegen ,  w  enn  wir  vielleicht  12  Zeug* 
nisse  neben  einander  auf  dem  Papier  schon  haben  und 
nicht  wissen^  ob  nicht  vielleicht  11  davon  auf  eins  zq- 
rttcksufnhren  sind  und  daher  vielldcht  zusammen  nicht 
mehr  Gewicht  haben,  als  das  swölfle,  unabhingiget 
u.  s.  w.  Nothwendig  mufs  ja  da  die  Forschung  immer 
ein  Herumtappen  und  ein  zufalliges  Finden  oder  ein  NE- 
cherliches  Verirren  seyn.  Als  erste,  unerläfsliche  Be- 
dingung fordern  wir  daher  von  jedem  Geschichtsfor- 
scher, vorzQglich  aber  von  jedem,  der  einen  Gegenstand 
MS  der  Geschichte  des  Mittelalters  bearbeitet,  in  dessen 
Qudlenschriflen  die  trielfache  Wiederholung  desselben 
Wagnisses  so  gew<(hntich  ist:  dafs  er  durch  genaue 
Verglekchnng  seiner  Quellen  ausmittele,  welche  Angaben 
aus  anderen  noch  vorhandenen  Schriftstellern  entlehnt 
sind,  welche  dagegen  für  uns  als  Urzeugnisse  gelten 
müssen,  dafs  er  jene  dann  nicht  mehr  als  Quellen  be- 
trachte ,  sondern  auf  diese  seine  Vergleichung  und  For- 
schung beschränke.  Freilich  weifs  Ref.  wohl,  daf^  es 
bei  der  Beschaffenheit  der  bisherigen  Ausgaben  der 
Qoellenschriilen  unmöglich  ist,  nüt  dieser  Arbeit  zum 

XXV.  Jahrg.  8.  Heft  50 


Digitized  by  Google 


m  Vcbie,  dM  Leben  OUo's  de«  CrrolMV. 


Ziele  zu  kommen,  dafs  die  Ausscheidung  oft  irrlhüinlich 
ausfalleo  wird  und  uDVolikommen  bleibeu  mufs;  ersL  die 
YolieoduDg  der  MonumeDta  wird  diesem  Mangel  abheU 
fen  VDd  pröfsere  Sicherheit  schaffen.  Deswegen  fordert 
er  auch  nichts  Vollendetes  und  gesteht  gern  zti,  dafr 
bei  mancher  Stelle  der  Urheber  im  Zweifel  bldbe,  .imuk 
ches  Plagiat  nicht  entdeckt  werde:  —  aber  da«  Meiste 
kauo  doch  schon  jetzt  für  Ausscheidung  deist  Iben  ge- 
schehen, und  so  viel  fordert  er  unnachsichtlich  vo/i  Je- 
dem, dem  er  den  Namen  eines  Geschichtsforschers  bei- 
legen soll. 

Dafs  noD  aber  Hr.  V.  gar  nicht  daran  gedacht  hat, 
diese  Vöniatersnchnng  aoBusteUen,  das  zeigt  seine  Art 
zu  dticen.  Ohne  Bedenken  schreibt  er  3^  4  Stellea  als 
Beweisstellen  neben  einander,  wenn  sie  auch  alle  West 

für  Wort  dasselbe  enthalten ,  und  oft  erscheint  daroater 
die  eigentliche  Quelle  auf  einem  sehr  untergeordneten 
Platze,  oder  wohl  auch  gar  nicht,  so  dafs  eine  abge- 
leitete allt^iM  ihre  Stelle  einnimmt.  Z.  B.  Von  5  Citateo 
Über  die  Einfälle  der  Ungarn  während  Conrad  s  1.  Re- 
gierung, von  913.  an,  die  S.  61.  gegeben  worden,  ist 
|tein  einziges  brauchbar:  Regin.  cont  ad  ann.  813. 
ist  wdrtitch  ans  Annal.  Angiens.  zd  demselben  Jahre. 
Begin.  cont  ad  ann.  315*  in  seinem  erstan  Thsüa 
ebenfalls  aus  Annal.  Angiens.  ad  ann.  01&  Her* 
manuus  Contractus  ad  ann.  913.  ist  diesdbe  Steile 
der  Annal.  Augiens.  a^  ann.  915.  ilirm.  Cootr. 
ad  ann.  911.  aus  Annal.  Augiens.  ad  ann.  916,  nur 
mit  dem  Zusätze  von  der  Verhictmung  Basels.  Fro- 
doard.  chron.  Remens.  ad  ann.  919.  gehört  nicht 
mehr  hierher.  Hier  zeigt  sich  zugleich  der  Schade 
dieser  Cithrweise.  Nach  den  Gilten  Hrn.  V.'a  wird  ga- 
wift  Jeder  glauben,  die  Ungarn  se^n  Tiara[ial  d^ft- 
faUen,  913.  91&  91&  917,  aber  der  EmfaU  Tua  »1^ 
aus  Herm.  Contr.  ist  derselbe,  den  Beg.  cont  za  91&.  er- 
wähnt, Herm.  h;it  ihn  nur  zu  einem  laischen  JaUre ,  der 
Zug  von  91T.  gt  licirt  zu  916,  weil  auch  hier  wieder 
Herm.  die  Nachricht  seiner  Quelle  zu  einem  falschen 
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Jahre  setzt  Aeckte  Ciial«  würUflO  gewesen  sejQ:  913^ 
Annalinn  Alamaonicomm  contiDuatio  Sao-* 
Galieasis  terlia  oder  AqiuiK  Saii'^GfilieM.  bfev.,  wit 
•ie  Hr.  V.  aoeh  «ach  Du  Ckmoe  ocnnty  lu  dieWB  JAt^ 
[  Daraus  Ami  Saa«  GaUena.  migor.  oder  Aanal»  Hcf  U 
daiiBi«  wie  sie  Hr.  V*  nach  Goldast  liezeldiaet]  und  An-^ 
oal.  Aogiens.  zu  diesem  J^due,  [daraus  Regio,  cont. 
ij.  Henu- Contr.  zu  demselbc  u  Jahre].  915.  Annal.  Au- 
gien§.  zu  915,  [daraus  Regio,  cont  zu  915.  u.  Herrn. 
Contr.  zu  Olß.]  916,  A o nai.  Augiens.  zu  916.  [daraus 
Heg  in.  cont  zu  916.  u.  Herrn.  Contr«  sa  911«]  &o  wüjrda 
mich  die  angeführte. Täuschung  des  Lesers  vermiedea 
mrdeii  actyo«  Eben  so  iat  die  Nachricht  dea  Heraa. 
Coalr.  ad  aoit  Aber  den  Krieg  Otto*6  gegeo  Ar- 
Dvlfa  Sdhoe  (&  9&)  ana  Aanal.  Augiena  ad  eiiad 
eaa.  nnd  awar  noch  daza  slemlich  aoaweGkmSfsig  abga* 
kilrat  Aus  derselben  Quelle  sind  auch  die  Nachrichten 
des  Herrn.  Contr.  zu  Jahr  937.  und  938.  über  die  Un- 
garn-Bintaile,  die  $.95.  citiit  werden.  Die  ersterea 
ütehen  in  Baluziui^  Ausgabe  bei  dem  Jahre  926.  in  dem 
Pariser  Codex  aber  richtig  bei  Jahr  937.  (  Moik  Gerau» 
hiat  T.  IL  p.  83a),  die  ietaterea  bei  Jahr  93a  Herrn. 
Imü  aar  eiaige  nähere  Beatianmang ea  iber  den  Gamg  dea 
SblfM  blaavifelilgt;  aie  ergeben  aick  d»er  ana  der  Nataf 
der  Sache,  Herrn,  branchl  daher  keue  weiteren  Nack* 
flehten  daaa  benatst  sa  haben  and  ist  deswegen  nicht  ab 
weitere  Quelle  anzusehen.  Die  Xacluicht  über  die  Wahl 
Wilbeltn's  zum  Erzbischof  toü  Mainz,  die  S.  149  n.  230. 
aus  iVlarianus  Scotus  ad  ann.  954.  citirt  wird ,  röhrt 
nicht  weniger  aus  den  Annal.  Augieus.  her,  <lie  Ma- 
rian, selir  stark  bentttzte,  wie  denn  z.  R  die  meisten  Nach- 
rkbtea,  die  er  Qber  die  Jahre  911.  bta  1136.  hat,  aaa 
IlMea  getoaieo  aind*  Grdlateatbeüe  nahm  er  aia  aagat 
eial  aaa  dem  Contiaaatet  Regioonia,  hatte  aber  die  An» 
aak  Aagteaa.  dach  aueh  adbat  var  Augen ,  wie  die  Jahre 
911.  93a  934.  936.  beweisen. 

An  diesen  falschen  Citateu  war  nun  grofstentheiis 
flieNicbtbcoützuog  d^r  Aoual  Augieus. Schuld,  ah^r  auch 
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WO  Hr.  V.  den  Schriftsteller  M)nst  benutzt  hat,  aus  deoi 
eine  Nachricht  hergeDommeo  ist,  ist  es  ihm  eioige  Mate 
begegoel,  dafs  er  nur  die  spätere  Angabe  ntmat  Z.  R 
&  Tl,  wo  für  dieTuifiB  des  Obolriteo- Fürsten  der  An- 
«ftlisu  Saxo  ad  ann.  SM.  (bei  Eccard  80c.  Her. 

T.  I.  p.  S5t.)  ciürC  wird.  Diese  Nachrichl  stemail 
ab  aus  An  nah  Augiens.  so  Ml,  Icani  von  da  in  den 
Co nt.  Regln,  und  in  den  Herrn.  Cootr.  zu  demselben 
Jahre  und  aus  dein  Cont.  Reg.  erst  in  den  Aonafi^ta 
Saxo,  wie  die  Lesart  Danorum  zeigt.  So  hätte  also 
Hr.  V.y  wenn  er  die  Annal.  Augieps.  nicht  kaonte,  we* 
nigstens  Regin.  cont  citiren  sollen.  Eben  so  rührt  auf 
detselben  Seite  Thielmar's  I.  p.  8.  über  die  Unler- 
werflang  der  Siaven  ans  Widukind  L  p.  ww  nie 
aieli  Yiel  weitliufiger  findet  Hie  Naoliridit  des  Anna«» 
lista  Saxe  ad  ann.  9U.  (S.  112.)  Iber  die  Lage  der 
3  jd tischen  Bischofssitze  ist  wörtlich  ans  Adamns  Bre- 
ine-asis  de  situ  Daoiae  (iti  See.  Uei.  Septentr.  ed. 
Lindenbrog^Fabric.  p  56.)  abgeschrieben.  Die  Angabe 
des  Anonymus  in  der  Vita  Mathildis  coinitissae 
(bei  Muratori  See.  Rer.  Ital.  T.  V.  p.  389.)  über  die 
Flocht  Adeihelda  (&192.)  ist  ans  Donizo  (ebendan. 

Mtti)  genommeD,  wie  denn  jene  Vita  öberhanpt  aar 
üi  einer  preaaiecliea  Ueberaetmng  nm  üoniaD'a  YenM 
bealeht 

Weit  liinfiger  ereeiieint  aller  die  Urquelle  Mit  1 
oder  2  Abschriften  zugleich.  Denn  Hr.  V.  scheint  en 
sich  zur  l^fiicht  gemacht  zu  haben  ,  wenigstens  gewöhn- 
lich ,  Alles  zu  citireo ,  was  er  Über  ein  Factum  nur  irgend 
aufgefunden  hat.  Solcher  Beispiele  sind  unzählige.  Hier 
nnr  ibJgende :  &  50.  werden  zum  Bewdse^  da£s  Hei«* 
rieh  auch  Herzog  von  Thüringen  gewesen,  angefQhrf: 
Lintprandi  hiel  ani  temp.11,7.  Sigeberti Gena* 
biacenaia  Chronographie  ad  ann.914.  Annnlinta 
Saxo  ad  ann.  911.  Beide  Letstere  haben  aber  ihre  Ab- 
gabe aus  Eraterem  genommen ,  Sigebert  mit  einer  Ideinee 
Veränderung,  der  Annalista  ganz  wörtlich.  S.  72.  Aber 
die  Merseburger  Legion  ndben  Widukiod  I,  64d. 
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Sigebert  Gemblacens.  ad%an.92Zf  der seue Nach- 
richt mit  verioilerteo  Worten  aus  Wid.  g^enommen.  S.  78. 
zs  der  uo wahren  Angabe,  dafe  iUnii  (?)  Gorme  S.  niMsh 
Heinriche  Angriff  auf  DSaemaf  k  rieh  habe  tilnechcn  laflien  . 
Mrter  Anderen:  Adanil  Bremene.  hiet  ecclesUit 
I,  48.  und  Chronogr^phus  Saxo  (in  Leibnitz  Ac- 
cessioti.  hist.  T.  I.)  ad  auii.  9^1.  Dieser  hat  aber  den 
ersten  Theil  seiner  Nachricht  aus  Regio,  cont.  ad  ano. 

wohin  er  aus  rkii  Aunal.  Augiens.  zu  demselben 
Jahre  Icam  und  den  zweiten  aus  Annalista  Saxo  ad 
attn.  Ml,  der  ihn  eben  aus  Adam  Bremens.  I,  48. 
oalun.    S.  d9.  für  die  erste  Fehde  Bberhard's  mit  Bru* 
nifliy:  Widnkind  LIL  puMl.  nnd  Anaaliafta  Saxo 
ad  ano.  VK^  der  hierio  Wid«  wdrüich  abschretht  8. 161. 
für  den  Zug  Otto*s  nach  Frankreich  nur  UnteretÜfBong 
des  westfränkisclien  Königs  Ludwig:  Widukind  III. 
p.  651.    Frodoard  chron.  Remens.  ad  ann.  946. 
Regin.  con  t.  ad  ann.  946.    Sigebert  Gemblacens. 
ad  ann. 949,  wovon  der  Letzte  nur  einen  schlechten  Aus- 
zug aus  Widukiud  liefert ,  worin  er  unter  Anderen  aue 
Widakind's  Laudunum  armk  tmtavit  macht:  Laudur 
num  eapH.    Rjohtig  geht  Hr.  V.  anf  dieses  Mifsverstäad- 
nlft  ein,  ersahit  gegen  Frodoard a  anadrfldüiches  Sfeng- 
lufii,  das  hier  doch  wohl  Allee  flberwog:  Otto  habe 
liaadannm  genommen,  — »  und  ffleht  eich  daher,  weil 
g^leichwohl  949.  Laudunum  noch  in  den  Händen  der 
Gegner  ist,  genöthigt,  aus  Tclbaldus  Limdimwn  contra 
Regem  retmebai  (Frodoard  chron.  Remens.  ad 
ann.  948.  ap.  Boucquet  T.  VIll.  p.  204  in.)  zu  maclien: 
Tetbald  bemächtigte  sich  Laudunum  s ,  — *  also  ein  ganz 
neue«  Factum  zu  ersinnen.    S.  171.  zu  der  Errichtnag 
der  d  jiltiechen  Biethttmer  durch  (Hto:  Adam  Bre- 
meae.  II,  &   Chronograph.  Saxo  and  Anoalieta 
Saxo  ad  ann.  MS«        Anoalieta  &.  echreibt  aber  die 
Nachricht  von  der  Brrichtang  der  BisAftmer  wdrtlich 
aus  der  ciiirten  Stelk  des  Adaiu  Bremens,  ab  und  flicht 
die  nähere  geographische  Bestimmung  ihrer  Lage  aus 
der  oben  angegebenen  Steile  Adams  de  eitu  Oaoiae  eini 
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diefo  Alles  schreibt  nun  wieder  von  ihm  ff  er  Chronogra- 
pbus  6.  wörtlich  ab.  S.  195.  Zü  Adelheid's  Ankuofl  in 
Caoossa:  Donizo  Vita  Mathildis  comiflaaae  nd 
die  proeatflclie  Uebersetzung^  desseiben  io  der  Vita  des 

Auüiiymns  c.  I.  neben  einander.  S.  218.  m.  SM. 
Gerardus  in  Vita  Sli.  üdalrici  ii.  HeriJi.  Coiitr. 
ad  ann.  w«)  Herrn,  seine  Xaclirichteo  aus  eben  di< -^f  r 

Vita  hat.  S.ZOO,  zu  der  Vermähfun«:  Otto»  mit  Adel- 
lieid  unter  Andern:  Annalista  Saxo  ad  ann.  952.  und 
Kegln,  cont.  ad  ann.  951,  weichen  der  Annalist  wört- 
lich abschreibt.  Ueberhaupt  wird  der  Annali»ta  8. 
lind  der  Chronographiis  S.  so  oft  neben  deft  tob 
ihnen  Wörtlich  abg^es^hriebenen  Stellen  cidrt,  dnSk  Ref.., 
da  dieses  Verhältnifs  dein  Hru.  Verf.  doch  kaum  entge- 
hen konnte,  nut  die  Verinuthung;  kcniiiiif  ri  ist,  es 
möchte  das»  wohl  gar  ^escbphen ,  um  nach  ihr?  ri  Angaben 
die  Zeit  der  Ereignisse  zu  be<^timmen,  wie  denn  in  der  ' 
That  der  Annalista  S.  S.  104.  als  Beweis  fßr  Tankina r's  j 
Geburt  im  J.  911.  und  S.  242.  als  Beweis  für  die  H^e- 
Tich*s  des  Zfinkers  im  Jahre  951.  angeführt  wird.  DiSB 
sind  sie  aber  beide,  wie  schon  eirie  flüchtige  Bokaiint- 
schaft  mit  ihnen  zeigt,  durchaus  nicht  zu  brauchen. 
Beide  haben  nämlich  anfserordentlich  viele  nachznwei- 
sende  Fehler  gvgvn  die  Chronologie,  und  beide  verfaiireo 
bei  i\em  Zusammensetzen  ihrer  Nachrichten  so  leichtsin- 
nig,  dafs  sie  durchaus  kein  Zutrauen  verdieaea,  iadcm 
man  sieht,  wie  reine  Willlcfihr  sie  bei  ibren  Anorclmmg^a 
leitet  So  hat  der  Aonallsta ,  um  nur  8  Beispiele  am- 
flihren,  die  Thellang  von  WigmamiVl  FerMgeo  uafer 
2  Klöster  mit  denselben  Worten  ad  ann.  99T.  und  wieder 
ad  ann,  910,  —  die  Ermordung  des  Nicephoi  us  <lageg^en 
einmal  ad  ann.  9Ö7.  med.  aus  Thietmar  nach  Widnkitnl 
und  dann  ad  aiiii.  970.  fin.  auf  auciere  Weise  aii6  Sigebert 
Geinblac.  und  Aehuiiches  oft. 

Am  anffallendsten  ist  es  nos  gewesen,  dafs  der  Hr. 
Verf.  gar  nicht  versucht  hat,  sich  das  Ferhiitaift 
Thletmar*s  zu  Widvkiud  deutlich  su  nacheii,  da  es 
doch  an  so  vielen  Stellen  äufserst  wichtig  war,  zu  wissen, 
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ob  man  sie  als  c'inen  n  li  r  als  zwei  Zeugen  betrachten 
müsse.  Es  wäre  aber  um  ho  mehr  zu  wünschen  gewe- 
sen, dafs  der  Hr.  Verf.  diese  Untersuchnng-  angestellt 
hätte,  ald  jene  Frage  nach  ia  der  oenesten  Zeit  die  eol- 
gegengesetztesten  Beantwortungen  gefunden  hat  Denn 
gegen  die  Ansicht,  welche  schon  Adelung  im  Directo« 
riuni  der  sGdsSchsiscIien  Geschichte  zum  Jahre  1018. 
als  unzweifelhatt  aussprach  ,  daf«?  Thietmar  den  Widii- 
kind  benutzt  ha!)*«,  etlvlitite  VVedtkind  in  fieinrn  \oten 
U.S.W.  Bd.  I.  S.  3^2  ff.,  dais  Thietmar  höchstens  den 
Titel  von  Widukind's  Buche  gekannt  habe,  gelesen  habe 
er  es  gewifs'  nicht.  Ebert  dagegen  schlug  zur  Vereini- 
gung der  streitenden  Ansichten  einen  Mittelweg  ein  tind 
stellte  die  Vermothung  auf,  sie  möchten  heide  eine  ge-^ 
meinschafUiche  Quelle  ^^^f^haht  haben,  welcher  Vermu- 
thung  auch  VVetiekind  a.  a.  O.  beitrat.  Allein  weder  Ebert 
(vergl.  Archiv,  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtsknnde  Bd  V.  S.  687.)  noch  sonst  Jemand  hat, 
soviel  uns  bekannt  ist,  bis  jetzt  diese  gemeioschaftüche 
Quelle  nach;^e\viesen.  Auch  erklärte  es  Steozel  in  seiner 
Recension  des  Wedekindischen  Werkes ,  Leip.Literatarz. 
1825.  9Fo.  152  ff  nach  der  Lebenszeit  Wid»kind*s  and 
nach  der  Dame  zu  urtheilen ,  ^der  er  sein  Buch  ^idmete, 
für  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  er  nicht  wenigstens 
für  Otto'sl.  Geschichte  Original  sejn  sollte;  daher  Ii efse 
sich  auch  die  Gleichmäfsigkeit  in  der  Anordnung  und  cJie 
fast  wörtliche  Uebereinstimniung  mancher  Stellen  bei 
Widuk.  undThietm.  (die  er  in  mehreren  Beispielen  nach* 
weist)  nicht  anders ,  als  daraus,  erklären ,  dafs  Thietmar 
wirklich  Widukind  selbst  vor  Augen  gehabt  habe.  In 
der  That  glauben  wir  auch,  dafs  eine  vorortheiisfreie 
Betrachtung  Thietmar's  unmöglich  zu  einem  anderen  B^- 
gebnifs  fQhren  kann.  Bei  Weitem  am  entscheidendsted 
scheint  uns  diifür  eine  Vergleichung  Widukinds  V0ri 
S.  659.  an  mit  Jlucfmar  S.  26  u.  ff.  zu  sprechen,  wo  wit" 
selbst  ganz  zufällige  Verhältnisse  in  Widnkind's  Buche 
von  Thietmar  wiedergegeben  st  hen.  Irren  wir  nicht 
sehr,  so  endete  nämlich  Widukind s  Buch  ursprünglich 
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&  fiSA.  Mit  dem  Eode  des  Krieg  es  gegeo  WigmaDo 
Terläbt  Wldnkiad  pidlsiich  die  ruhige  chronologMclie 
AvShloog ,  in  der  er  bisher  nicht  leicht  ein  HavptfMStMi 

überging  oder  mit  einem  anderen  zusammenschmolz,  folsi 
die  Geschichte  der  Jahrt^        —  9Ö9,  von  dem  Zuge 
Otto*s  uach  Italien* an,  in  4  Zeilen  zusammen,  beruft  sich 
dann  auf  seine  Erklärung  im  Anfange  des  Werkes,  nicht 
alle  ThateB  Otto*»  beschreiben  zu  woUeo^  nennt  die 
genden  zu  grofs  für  seine  Kräfte,  weswegen  m  ianium 
fideli  devüikme  iabaraase  ^fidai ,  fügt  hlenrnf  aodi 
eine  wohlgewendete  Entschuldigung  der  Geringf&gigkeil 
seines  Werkes  an  seine  Gönnerin  himm  nnd  schlieft!  end- 
lich :  at  ßnis  civilis  belli,  terminu^  sit  UhelV ,  ein  Reim, 
dessen  Schlufs  tcrmhms  sil  libelU  nach  dem  Geschmacke 
des  Mittelalters  so  rortreftlich  den  Schlafs  des  Buches 
bildete,  dafs  man  kaum  zweifeln  kann,  er  bildete  ihn 
einst  wirklich.    Doch  setzte  Widukind  srin  Werk ^  wahr-* 
ncheblich  einige  Jahre  qpäter ,  noch  fort,  aber  ohne  wt^ 
der  eine  regelmSfsige  Erzählung  zu  beginnen»   Nar  ein* 
seine  Angaben  bilden  diese  Fortsetsnng,  zu  denen  der 
zufällige  Zusammenhang  ihn  führt.    Die  letzten  Worte 
Jinis  civilis  belli  bringen  ihn  auf  den  Wiederausbruch 
des  Krieges  mit  Wigmann ,  dessen  Flucht  zu  den  I>anen 
auf  die  Feuerprobe  des  christlichen  Priesters  in  Däne- 
mark, der  Brief  Otto's  aus  Italien  über  Wigmaana  Tod 
auf  die  damalige  Lage  dei  Kaisers  in  Italien  u.  &  f. 
Ueberall  lierracht  also  ein  zwar  snf&Uiger,  aber  docJi 
eAlärlicher,  Zusammenhang.  Das  Alles  giebt  nnnThleiU 
mar  in  seiner  eigenthllmlichen  Art  als  Auszug  wieder. 
Während  er  bis  zu  dem  Zuge  nach  Italien  zwar  immer 
in  abgerissener  Art,  die  einzelnen  Hauptbegebenheiten 
aber  doch  im  Ailgfemeinen ,  wie  Widnkind,  abgcsojidert 
darstellt,  fal^t  er  da  plötzlich  auch,  wie  Widukind,  die 
Geschichte  von  7  sehr  thatenreichen  Jahren  zusammen, 
wobei  er  Widnkind  falsch  versteht  und,  weil  der  emihlt, 
Otto  liabe  die  Rdmer  zweimal  bezwungen  und  Rom  ein* 
genommen  (nimlich  964.)  diefe  so  darstelle,  als  wäre 
es  der  Ka]8erkr4hinng  MBB.  vorhergegangen.    Eben  so 
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zieht  er  Ottos  Brief  an  die  Sachsen  auf  eine  so  uozwedc- 
mäfsige  Weise  zusammen ,  dafs  es  scheinen  mufs,  als  ob 
Otto  während  der  Kaisei  krönung  seines  Sohnes  in  Cam* 
panien  gewesen  w&re.    Eä  hat  diefs  schon  Muratort  in 
den  Annali  dltalia  zum  Jahre  907.  p.  423.  der  Ausgabe 
▼oo  1744.  Kopibrecheo  Yeranachi   Die  Schwieri^eil 
Tenohwiiidel  sogleich ,  weoD*iiiaii  die  HerleitiiDf  «ie 
^  Widukiiid  bemerkt ,  aber  nur  aaf  diese  Art  ist  sie  aiieh 
zu  losen.    Hierauf  giebt  Tliietmar  auch  die  einzelnen 
Erzählungen,  die  AVidukind  noch  hinzufügt.  Aber  durch 
Abkürzung  bind  jene  zufälligen  Verbindungen  vei  wisclit, 
und  es  ist  nun  ein  fast  sinnloses  Gewäsch,  was  nur  in  jenen 
weggefallenen  Verbindungen  seine  ErJüärong  findet.  Wie 
sollte  OSO  diese  zufölUge  Form,  die  zweimalige  Verftn- 
dernng  der  AnordauQgsweise  ii.  s.  w.  schon  ans  einem 
früheren  Buche  in  den  Widukind  übergegangen  se^m, 
de  sie  bei  ihm  fibenill  ihre  natürliche  Ursache  hat?  und 
doeh  mQfste  sie  schon  in  der  gemeinscliaftlichen  Quelle 
gewesen  seyn,  sollte  Thietmar  sie  nicht  aus  Widukind 
selbst  genommen  haben.    Nein  gewifs  es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  Thietmar  hatte  Widukind  selbst  vor  Au- 
gen.   Allerdings  schrieb  er  ihn  nun  nicht  ab,  wie  der 
Annalista  Saxo,  der  Chronographus  Saxo  und  andere 
solche  OompUntoren  es  mit  ihren  Quellen  thun,  aber 
er  machte  einen  Auszug  ans  ihm^  worm  er  sich  streng 
an  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  nnd  oft  selbst  an 
die  wörtlichen  Ausdrücke  hielt  Daraus  besteht  der  erste 
Thrfl  seines  ersten  und  seines  zweiten  Buches ,  nnd  hierin 
ist  er  also  neben  Widukind  nicht  als  besonderer  Zeuge 
anzusehen.    Diesem  ersten  Theile  fügt  er  nun  aber  in 
jedem  Buche  einen  zweiten  Theil  bei,  worin  er,  wie  in 
einzelnen  Einschaltungen  und  Erweiterungen  von  Widu* 
kinds  Nachrichten  im  ersten  Theile  eigenthfimlich  ist 
Dieser  Theil  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich  Ton 
dem  ersten«   £r  besteht  aus  einnelnen  Erzfthlungen  ohne 
Zusammenhang,  ohne  Zeitfolge,  die  gröfstetotheils  zu 
Bestätigung  eines  Wunders,  eines  Glaubenssatnes,  dner 
Sittenlehre  oder  dergleichen  dienen.    Vorzüglich  liebt 
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es  (fer  fromme  Bischof,  Vorfalle  zu  erzählen,  wo  sonst 
heilige  nnd  tugendhafte  Leute  sich  eionial  haben  von  dem 
bdsen  Feinde  bethSreo  lassen,  um  mit  der  Schwäche 
jener  Tugendhelden  sich  fiber  seine  eigene  Sflndhafki^ 
keit  zu  trösten.  Im  Aligemeinen  sind  also  diese  Nadi- 
richten  so  beschaffen,  dafs  wir  mit  Recht  gegen  ihre 
Wahrheit  mifstrauisch  sevn  müssen,  und  auf  ihr  Zeug- 
nifs  allein  hin  einem  Factum  nicht  leicht  werden  Glauben 
schenken  können,  zumal  wenn  ihm  irgend  bekannte  That- 
iachen  widersprechen.  —  Sehr  wünsch enswerth  ist  es  nun 
gewifs,  dafs  der  Hr.  Verf.  diese  Beschaffenheit  der  Bücher 
Thielmar's  nnd  deine  thell weise  Abhingigkeil  von  Wido- 
klnd  sich  recht  dentlich  gemacht  hätte.  Dann  wArde  er 
2.  C.  nicht  auf  das  einzige  Zeugnifs  jener  unzuverlässigen 
Erzählungen  hin  eine  so  unwahrscheinliche  AnjEi;'abe  auf- 
genommen haben,  wie  S.224.  die  Nachricht  von  Bruno's 
Untreue  gegen  Otto,  die  Allem  widerspricht,  was  wir 
sonst  Yon  dem  Charakter  und  der  Handlungsweise  Bruno's,^ 
dieser  HauptstOtse  des  königlichen  Ansehens  hn  Westen 
des  Reiches,  wissen.  Eben  so  wflrde  er  dann  gewift 
ntcfat  iin^lige  Male  Thietmar  neben  Widnkind  w^ged 
solcher  Stellet  citirt  haben,  die  jener  der  Sache  nach 
ganz  aus  diesem  entlehnte,  wenn  er  auch  vielleicht  ihre 
Form  oft  mit  Beeinträchtigung  des  Sitmes  veränderte. 
Beispiele  solcher  unhöthiger  Citate  unter  Audenn  S. 
8.  63.  zweimal ,  S.  64.  u.  s.  f.  o.  s.  f. 

Wir  glauben  aber,  nm  auf  die  falsche  Art  zu  citireii 
im  AUgemeioen  «nrackzukommen«  dafs  jeder  Leser  mH 
Recht  verlangen  kann,  dafs  einScIiriftsteUer  sie  tenfitide 
und  daher  die  Vorarbeiten  unternehme,  die  ihn  in  daa 
Stand  setzen,  dies  zu  thun.  Wenn  das  Anfuhren  von 
Citaten  ntämlich  Überhaupt  einen  Zweck  haben  soll,  so 
müssen  sie  doch  die  Belege  für  die  Ergebnisse  der  For- 
schungen tles  Schriftsteiiers  enthalten.  Von  dem  Leser 
kann  nun  aber  nicht  verlangt  werden,  dafii  er  die  Citate 
erat  mit  einander  vergleiche  und  untersuche,  welche  da« 
von  ursprünglich  sind,  weiche  nicht;  das  muik  der  Ver- 
fasser hf  ihn  gethan  haben,  der  Leser  nfmml  sie  «1s 
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"rlebti^  «Ii  uod  als  die  wahren  Bewei§e  für  die  Rtchtig- 
iceift  der  Bnsfihloo|^.  Dtoo  fthrl  duo  aber  die -getadelte 
Art  EU  ciliteii  In  jedem  Falle  m  einer  Tiuschnn^  dea 

LiCsers.    Ist  nur  die  abgeleitete  Quelle  citirt,  so  verliert 
die  Thatsache .  die  dadurch  gestützt  werden  soll,  von 
der  Glaubwürdigkeit,  die  sie  h(  sitzt:  was  man  nach  dem 
Zeugnisse  des  gleichzeitigen  Schriftstellers,  von  dem  die 
.Nachriehl  eigentlich  herrihrt,  fUr  aicher  halten.  Wirde, 
das  aracheini  ganz  ungewifs,  wenn  ala  Beweia  nur  ein 
Gompüalor,  der  3  Jahrhunderte  apilar  lebte,  aogefUiri 
wird.    Dagegen  wird  auf  der  anderen  Seile  durch  An- 
Aihrung  der  nr«;p!  ü [ig liehen  Quelle  und  der  abgeleiteten' 
Angaben  neben  einander  die  Sicherheit  einer  I^achricht 
übertrieben.    Leicht  kann  ja  eine  Angabe,  wofür  hier 
5,  6  Stellen  angeführt  werden,  die  also,  wären  das  so 
viele  ttoabhängige  Zeugnisse,  kaum  bezweifelt  werden 
könnte,  in  der  That  auf  einem  einzelnen  Zeugen  ruhen, 
deasen  Aussagen  die  anderen  nur  wiederhaAea  Vorailg« 
lidi  nachthelli^  kann  dlaa  beim  Vergleichen  widetq^a* 
chender  Nachrichten  werden,  wn  vielleicht  fUr  die  eine 
10 ,  für  die  andere  nnr  2  Zeugen  angeführt  werden ,  an 
dafs  wir  natürlich  jene  für  die  besser  begründete  halten, 
während  in  der  That  9  von  jenen  Zeugen  den  einzigen 
Urzeugen  abschrieben ,  so  dafs  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Irrthumes  vielmehr  auf  seiner  Seite  ist    Die  Uaupt* 
aache  bleibt  aber  immer  der  Beweis,  der  in  di^er  .Art 
dea  Citirena  liegt,  da£i  der  Verf.  auch  die  Sammlungaa 
au  aeinem  eigenen  Gebrauche  nicht  cwackmftfingar  aiur 
richtete^  wobei,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ein  grftad- 
liebes,  zuverlllaslgea  Forschen  gar  nicht  möglich  ial 

Bei  diesen  Mängeln  in  der  Forschung  des  Hrn. 
Terfii. ,  deren  leicht  noch  mehr  aufgeführt  werden  könn- 
ten, ist  ea  nun  wohl  natürlich,  dafii  tt  keiit  befriedigen- 
dea  Ergebnifs  gewinnen  konnte.    Der  Ranm  verlrietet 

uns  leider,  die  vielen  Stelleu  anzuführen,  Wo,  wie  wir 
glauben,  der  Hr.  Verf.  durch  jene  Fehler  oder  durch 
falsche  Verbindung^verschiedeaer  Nachrichten  oder  durch 
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Mifsverständnifs  der  Quellen  theils  zu  einzelnen  fal8cheo 
Ang-aben,  theils  zur  falschen  Darstellung  einer  ganzen 
Begebenheit  gekommen  ist  Wir  müssen  uns  auf  die 
Prilfmig  eiflCB  kurzen  AbschoiUet  beschränken,  die  wir 
inten  «war  nnüchst  einem  «ödem  Gesichtspankt« 
a«s  Tomehmen  werden,  die  aber  doch  anch  Btlege^O» 
dieae  Angaben  bieten  wird. 

Noch  mehr  indefs,  als  diese  Unvollkommenheit  der 
Forschaog ,  hat  die  Daratellnogaart  des  Veris.  der  Wahr- 
heil seiner  Brsfthlnng  Eintrag  gethao.  Jene  hat  doch 
nnr  dnselne  unwahre  Angaben ,  Tieiieicht  einzelne  falsche 

Ef^hlnngen  ziir  Folge  gehabt,  diese  hat  dem  Ganzen 
einen  falschen  Schein  gegeben ,  so  dafs  die  geblendeten 
Augen  durch  ihn  hindurch  die  wahren  Züge  des  Bildes 
nicht  melir  zu  erkennen  vermögen.  Wir  sind  weit  ent- 
fernt, die  Begeisterung  eines  Geschichtschreibers  filr 
■einen  Gegenstand  zu  tadeln,  wir  sind  Tielmelir  iber- 
sengt,  dafii  er  ohne  sie  seiner  hohen  Aufgabe  gar  nicht 
genügen  kann.  Aber  diese  Begeisterung  mnft  die  Be- 
geistemng  für  die  Wahrhmt  sejn,  der  innige  Wnnsch, 
sich  selbst  seinen  Gegenstand  hell  und  deutlich  vor 
Augen  zu  führen,  sich  ein  wahres  Bild  \on  ihm  in  jedem 
einzelnen  Theile  zu  entwerfen  und  dann  ihn  auch  andern 
so  zu  schildern,  dafs  er  ihnen  erscheint,  wie  er  den 
Zeitgenossen  erschienen  seyn  würde,  wären  ihre  Blicke 
nicht  getrübt  gewesen  ?oo  den  Leidenschaften  und  Ir- 
rungen ihrer  eignen  Zeil  Eine  solche  Begeistening  ist 
weit  entfernt  Ton  Partheilichkeit,  sie  Terwirft  sie  Tiel* 
mehr,  als  den  trttgerlschesten  Nebel,  der  das  Bild  Ter- 
hüllet,  welches  in  seiner  ganzen  Reinheit  darzustellen, 
das  Ziel  ihres  Strebf  iis  ist  Eben  so :  wer  möchte  den 
Gcschichtschreiber  verdammen,  dem  heiligsten  seiner 
Gefühle,  der  Vaterlandsliebe  zu  entsagen  oder  auch  nur 
sie  zurück  zu  drängen  während  seines  Wirkens?  Nein, 
un  'Gegentheil ,  wie  die  Taterländische  Geschichtsfor* 
achnng  das  höhere  Lel>en ,  das  sie  hi  neuester  Zeit  ge* 
wwnen  hat,  den  gewaltigen  Anftchwunge  verdankt, 
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den  die  lii^ie  xmm  teutschen  Vaterlaode  vor  zwei  Jabr- 
zehnten  nahm,  so  wird  sie  ihr  Gelingeo  oor  der  Dmier 
dieser  Liebe  deakea  md  nur  onier  deren  Boflvik  wer- 
dea  Werke  eotetebea,  die  jenes  Gelingen  nlher  ftbren. 
Aller  esch  die  VaterlandsKebe  des  Gescbfcbtsferscbers 
wird  ihn  nicht  zur  Partheilichkuit  verleiten,  sie  wird  ' 
vielmehr  die  Vorzeit  seines  Vollces  ihm  zu  einem  Heilig- 
thume  machen,  vor  dessen  geringstem  Theile  ihn  ehr* 
furchtSYoile  Scheu  erfüllt ;  sie  zu  verunstaitea ,  ihren 
Anblick  zu  trüben,  wird  ihm  als  ein  frevelhafleB  Ver- 
fall erscheinen ,  dagegen  ihr  Bild  lauter  nnd  rein  sich 
so  bewahren  und  der  Nachwelt  sn  fiberliefem,  das  wird 
er  seine  hdchste  und  heiligste  Flicht  ghinben.  Die  Tn* 
terlandsliebe  wird  ihn  also  our  zur  UDpartheilichkeil  «nd 
zur  Gewissenhaftigkeit  in  seinen  Forschungen  und  Schil- 
derungen mahnen.  Leider  ist  es  aber  nicht  diese  Be- 
geisterung, es  ist  nicht  diese  Vaterlandsliehe,  dieHrn.V. 
belebte,  als  er  sein  Buch  entwarf;  ein  fremder  Geist 
hat  eich  seiner  neben  dem  Geiste  der  Geschichte  bemäch- 
tigt nnd  durch  seinen  Kiuch  alle  Farben  veiindert  «od 
getrfibt,  die  Jener  dem  Bilde  Otto*s  nnd  semer  Zelt  gab. 
Zu  einer  Liebe  des  lentschen  Volkes,  die  schon  mehr, 
als  billig,  der  Partheilichkeit  sich  nähert,  hat  sich  näm- 
lich bei  Hrn.  V.  ein  sonderbarer  Provincialpatriotismus 
gesellt;  im  Königreich  Sachsen  wohnend  und  w^ahr- 
scheinlich  auch  dort  geboren ,  hält  er  Otto  fiQr  sei- 
Den  speciellen  Landsmann ,  wie  aus  der  Zueignw^  an 
den  Prinz  Mitregent  von  Sachsen  hervorgeht:  „imn  An- 
gedenken nnserer  grofiien  Vergangenheit'^  and  ane  dem 
Schlnsse:  ^Vas  aber,  uns  Sachsen ,  deren  Stamme  der 
grofiie  Otto  entopressen,  mdge  seine  ehrwirdige  GestaM^ 
die  wie  ein  geistiger  Riese  aus  dem  grauen  Alterthnme 
in  unsere  veränderte  Zeit  blickt,  an  nichts  stärker  mah- 
nen, als  immer  treu  zu  der  g-emeinsamcn  teutschen  Sache 
EU  Stehen»  wie  er  dazu  gestanden,  u.  s.  f.''  Unter  dem 
Zusammenwirken  dieses  ProTincialpatriotismus  nnd  der 
Veriiebe  Ar  den  Gegenstand  seiner  DnrsteUmig  ist  mn 
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aus  dem  Ge<!chichts(  hreiber  eine  Art  von  Paneg^  ri&t  gt^r 
worden  und  dadurch  naturlich  Wahrheil  un<i  Treue  seiner 
Darateilong  verloren  gegangen.  Miit  mUen  damit  alclii 
sagen ,  dafs  Hr.  V.  mit  Bewnrstsejro  suni  Ruhme  9&mm 
Heldra  Thfitoacheu  TerftUcht  hälAe,  wir  skid  weift  eel- 
fernt,  ihn  eines  eoloheD  VerbrecheM  t^^  der  Wahrheit 
eil  seihen,  aber,  ihm  vielleicht  selbst  ««bewnliit,  hat 
unter  dem  Einflüsse  jener  V^orliebe  Alles  eine  andere 
Gestalt  gewonnen:  Alles,  was  Otto  thut ,  ist  lobens- 
Werth  und  wir  h(irpn  fast  nie,  welche  TriehFedern ,  An- 
sichten y  Leideosciialien  uoü  dergl.  die^e  oder  jene  Hand- 
lung herTorriefen  9  sondern  wir  finden  immer  nvr  Be-; 
weise,  dafs  sie  vertrefiiich  war  und  dafs  sie  Otto  deswegea 
fjk^tl  nie  sind  wir  irgend  einem  Tadel  oder  auch  opr 
doem  Anerkennen  menschlicher  UnToHkommenheit  in 
Otto*s  Character  begegnet,  er  ist  öberall  vollkommeot 
unübei  ticfliich.  Mit  eben  so  eintönigen  Farben  gemalt, 
daher  eben  so  wenig  psychologisch  wahr  siad  alle  an- 
deren Charactere,  auch  da  ist  fa«;t  nur  schwarze  Bosheit 
oder  engelreiue  Tagend ,  höchste  Kraft  oder  gröfste 
Schwäche.  Man  vergleiche  nur  unter  Vielem  S.  65t  die 
harte  Beaeichnnog  Hatto's,  &  III.  und  öfter  den  harte« 
Tadel  Eberhard's  nnd  dagegen,  in  höchst  sonderbarem 
Abstände 9  ,,die  schvldlose  Seele"  des  in  der  That  m 
ränkevollen,  unzuverlässigen  Giselbert,  S.  127.  die  Ent- 
schuldigung Geros  wegen  seiner  hinterlistigen  Behand- 
lung der  Slaven,  S.  185  ff.  das  wiederholte  Lob  Lothar^ 
des  Königs  der  Lombarden,  und  dagegen  die  wieder« 
leiten,  höchst  ungünstigen  Schilderiingen  Berengars 
Hn^  seines  ganaen  Heuses  u.  s.  f.  Kurzum,  die  ganze  Ge- 
sob|chtp  bekemait  durch  das  Allep  einen  so  idealen,  ja 
sentimentalen  Anstrich,  dafs  man  weder  die  Rohheit, 
noch  die  Kraft  des  zehuten  Jahrhunderts,  weder  die 
^  Leidenschaften ,  noch  die  Tugenden  der  handelnden 
Personen  durch  ihn  hindurch  erkennen  wiid.  Ja  wir 
müssen  gestehen,  fassen  wir  den  Eindruck  zusammen, 
^C9i  das  Werk  im  Ganzen  auf  1191s  gemacht  hat»  so  scheint 
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Ulis  lier  Hauptzweck  aller  geschichtlich eu  Dar«;telluQgy 
in  dem  Leser  ein  wahres  Bild  tod  dem  geschilderten 
Gegeii«teod  in  seiaer  Gesammterscheioiiiig  barwmufeiv 
ia  diesm  Werke  gtoziich  verfehl!. 

Einen  grofsen  Antheil  an  dem  falschen  Eindruck, 
<Jen  die  Darsteüunf;  des  Verf?.  macht,  hat  seine  Schreib- 
art, <]ie  tlieiis  das  Erzeugnifs  jener  gesteigerten  Ge- 
mOdmiimmung  gewesen  eejn,  theile  selbst  wieder  zur 
Immer  gröreereii  Steigerung  beigetragen  haben  mag.  8Mi 
nSmIich  jene  gehahene,  würdige  Schreibart  zu  wihlen^ 
die  in  Dentiichlteit  nnd  Angememnheit  der  Beeeid»^ 
niingen  ihren  Schmuck  und  ihre  SchÖnhdt  sucht,  B«d 
durch  den  Ausdruck  der  Wahrheit  nnd  Richtigkeit,  der 
ans  jedem  ihrer  Worte  spricht,  geuifs  den  Eindruck  auf 
den  l^est^r  hervorbringt,  den  sie  zu  machen  wünscht^ 
quae  rtihil  iratvm  habet  y  nihil  mvidtm,  nikd  airox^ 
nihil  mirabile ,  nihil  asluium,  caiia,  verecunda  l  vrrg9 
hicomg^ia  quoianmodo^  —  hat  der  Hr.  ¥erf ,  wie  ^ 
wir  schon  oben  vorlSnüg  bemerkten ,  eich  einer  diditefi«* 
sehen,  mahlenden,  geschmlickten ,  hfichil  leldenaohaft* 
liehen  Sprache  bedient,  die  der  begeistertsten  Rede  an- 
gemessen sejn  würde.  Nnn  ist  es  an  und  für  sich  schon 
gewifs  jedem  Gebildeten  lio<  hst  Kästij^^,  diese  Redeweise 
bei  einem  so  unpasseuden  Gegenstände,  wie  eine  ge> 
achichtliche  Darstellung  ist,  angewendet  und  Yorsftglich 
sie  durch  ein  ganzes  Buch  hindnrch  als  vorherrschend 
beibehalten  zu  finden ,  da  man  sie  nur  in  wirklich  leidiiH 
echaftlichen  Schlldernngen  nnd  auch  da  nur  biA  dnr 
feelnen  Stellen  zn  tragen  vermag.  Nur  der  Ungebildete 
wird  sich  an  jedem  Orte  über  diese  Anhäufung  schöner 
Worte  und  Redensarten  freuen.  Besonders  lästig  wird 
diese  Darstelhjngswf ise  aher.  wenn  in  dem  Eifer  des 
Schönredens  solche  lächerlich  gesteigerte  Ausdrücke  zum 
Vorschein  kommen,  wie  z.  B.  S.  204:  ^die  anfseror^ 
dentliche  Liebe,  die  Otto  der  Königin  entgegen  trug,** 
oder  S.  264 :  Anf  solche  Weise  hatte  Berengar  8  Jahre 
lang  die  Geisel  über  dies  unglückliche  Land  geschwnn* 
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gen,  da  eriiobea  sich ,  wie  voa  einem  gerne iosainen 
Granen  überwältigt,  die  Grofoen  Italiens,  um  bei 
Otto  Hftlfe  EU  erfleheo;"  eder  wenn  eolche  f  iine  Ober- 
ipanoteSftteedamiis  herrorgelien,  wies.B.8.19:  ^^^ber 
der  Arn  dee  Ewigen  entrückie  ihn  einem  Scbaiiplatse, 
den  er  in  der  kurzen  Zeit  geiaer  Regierung  bewunderns- 
würdig umgestaltet  hatte ,  um  ihm  in  seinem  Himmel 
jene  unvergänglichen  Belohnungen  zti  ertheilen,  deren 
Heinrich's  herrliche  Tugend  zuversichtlich  entgegen- 
bücken  durfte.  Wohl  konnte  der  König,  naohdeni  er 
die  Vnterlnnd  befreit  und  errettet,  nichts  Grofseres  thon 
ÜB  —  eterben.**  Dee  Uebeiite  ist  aber  derfiinfinlb,  den 
eine  solche  Spinche  auch  anf  den  Inhalt  des  Genügten 
Ibt  Aue  ihr  entspringen  snm  Theil  jene  absoluten  Gha- 
ractere,  jene  Teufels-  und  Engels  -  GestaUen ,  jene  vor- 
trefflichen und  abscheulichen  Handlungen  und  dergl., 
weil  sie  viel  besser  in  die  schönen  Redensarten  hinein- 
passen ,  als  mannichfach  modificirte  und  auancirte  Cha- 
ractere  und  Handlungen,  die  ans  Tieleo  zusammenwir- 
kenden, g;ateo,  gleichgaitigett ,  anch  tadelnnwerthen 
Beweggründen  henrorgehn,  wie  es  in  der  wirUichen 
Welt  «kon  dodi  einmid  nur  solche  Charaotere  und  fiMi 
nur  solche  Handlungen  giebt ,  und  daher  in  geschicht- 
lichen Darstellungen  auch  nur  geben  sollte.  Aus  die- 
sem Schönreden  fliefsen  ferner  die  allgemeinen  Aus- 
drücke in  der  Darsteflimg,  in  denen  fast  immer  mehr 
liegt,  als  der  SchrUtsteller  verantworten  nnd  aus  deii 
Onellen  beweisen  kann.  Von  ihm  kommt  es  her,  dab 
der  Sehrillsleller  AHes  weift,  selbst,  was  in  dem  In* 
neraton  des  Hemens  der  handelnden  Feieon  vorging 
«nd  vielleicbt  ihren  nidisfen  Umgebungen  verborgen 
blieb  ,  uur  weil  auch  da  schöne  Redensarten  sich  au- 
bringen,  hübsche  Uebergäoge  sich  dadurch  bilden  lassen. 

(Di9  Fort99t»umg  /«igl.^ 
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Solcher  Sätse  glebt  es  bei  dem  Verf.  eine  Unzahl  ^ 
wir  fuhren  nur  einige  auf,  die  uns  in  die  Augea  failen^ 
weil  sie  zugleich  überhaopi  einen  Begriff  von  der  hoch«» 
trabenden  Schreibarl  deopelben  gaben  können.  Z.  B.  fib81 } 
^Der  Kdaig  betwiag  die  Sliname  der  Natnr,  die  Ar 
beide  SMtte  mik  in  eeine«  Innern  regte«"  ]3b«adet 
99 Weinend  nmstenden  die  P|rilen>  die  dem  Leielietibe^ 
gäDgnifs  gefolgt  waren,  das  Grab,  das  die  Uebeireste  . 
des  edelsten  Mannes  umschlofs :  eine  unhezwiogiiche 
Trauer  erschütterte  ihre  männlichen  Herz(  n ,  dafs  der 
nun  Asche  und  Staub  scy,  der  im  Leben  so  hohe  Thaten 
verricliiet  Aber  von  der  Gmüt  hinw^,  die  ihre  Liebe 
iNirgy  wnndten  sie  ihre  Augen  zu  dem,  der  ihre  Hoflbnil^ 
war,  ta  dem  neuen  blohenden  KOnig,  der  niebt  nordet 
Brbe  der  Herrsehaft  seines  Vaters,  sondern  aneh  alle^ 
seiner  g^rofsartigen  Tugenden  war."*  8.  9t.  „ffttr  dai 
Angedeni^en  au  Carl,  «lesseri  Ueberresle  das  Grab  be^ 
wahrte,  das  in  dem  Mfinster  war,  in  welchem  Otto  jetzt 
thronte,  nur  die  Erinnerung,  die  ihm  jetzt  so  nahe 
trat,  an  die  untergegangene  HerriichlLeit  des  Frankea<* 
r^ibbss  scbien  seine  Seele  zu  bewegen,  und  wohl  mag; 
Otto  In  dieser  grofsen  Stunde  sich  selbst  das  GeHMbdi  > 
geleiflet  balien,  dieb  Relcb  in  den  Sonnenglaan  ddl 
alten  Rnbdies  wieder  binanfknlthren ,  wie  Jener.  8L  fMi 
„Der  Gedanlc'e,  dafb  er  durch  Gottes  Gnade  Herr  titfi 
König  der  Deutschen  und  als  solcher  (?)  ihm  auferlegt 
und  geboten  sej,  sein  Volk  gf'^cn  alle  Feinde  zu  »chir* 
men,  hauchte  seiner  Seele  begeisterten  Muth  ein,  — 
er  beschlofs  die  wilden  Ungarn  im  Kampfe  zu  bestehen.^ 
Eben  so  ttbertriebene  und  noch  flbertriebeoere  Ausdrücke 
ud  Darstellttngen  finden  sich  aber  in  sehr  groftef  Zahl« 
mr.  lalira.  &  Hell«  51  ^ 
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Mao  sicbl^  dafe  dabei  eine  dtr  Wirklichkeit  ^^Mlite 
Sdiilderaog  oicht  beBteheo  kaon.   Als  omo  HaMfiaacii 
theil  diasav  iberepaiMleo  6pmk»  m§Atm  «ir  eodttdi 
anffUhrea ,  dafe  in  Ihr  Alles  mit  i^eiehar  GevIMieit  ei^ 

zählt  werden  mofs.  Die  g^ehaltene,  historische  Schreib* 
art  erlaubt  auch  in  der  Erzählung  die  verschiedene  Zu- 
verlässigkeit der  einen  und  der  anderen  Angabe  auszu- 
drücken, diese  hohe  Schreibart  gestattet  ilaa  Diekt,  im 
ihr  mufa  Alles  wie  «os  höherer  Eingebung  oder  am  n- 
inlitelbarer  Anscluitiiing  hervofgdietid  AtguMh  ß^e^ 
den,  Tennothaogen ,  Mdglichkeiten ,  ftestritMie  TlM- 
iwclieif «  Alles  erscheint  imt  dersefbes  nntwelMMkettCM* 
il'IlHIeit. 

Ein  hdchst  oachtheU^es  ErseagniCs  derselben  fiikl* 
sdieD  Form  oder  derselben  Quelle,  voraus  diese  gefloo» 
sea>  ist  endlich  das  Streben,  die  Enihlung  mii  rÜireiH 

den,  ansprechenden,  romantischen  Situationen  und  Vor- 
fällen  zu  schmücken.     Wir  wollen  auch  hier  wieder 
Hrn.  V.  nicht  beschuldigen ,  dafs  er  gegen  seine  Ueberr 
zeugang  nur  aus  diesem  Grunde  Erzählungen  aitfgenomt> 
men-hitte,  die  er  nicht  für  wahr  hielt,  aber  auch  ohne 
das  wirkt  dieses  Streben  schädlich  genüge   1^  ist  fiwt 
iHig^aabliGli,  welchen  verderblidien  Einflnft  däener  g»- 
fthrliche  Wonsdi  inlS^rt,  sobald  er  im  Gemütlie  eines 
Schrifistellers  sich  festgesetzt  hat    UnTermerkt  stumpft 
«r  das  kritische  Gefühl  ab,  das,  was  wir  gewifs  als  un- 
glaublich verworfen  haben  wurden,  wenn  wir  uob^apgen 
gewesen  wären ^  das  glauben  wir,  das  nehmen  wir  auf, 
weil  es  eine  hübsche  Situation  darbietet.    Wo  xwei  ver* 
•chiedene  Ansichten  sich  entgegenstehen,  dnetttahei4sn 
wir  ilr  die  unwahrscheinlichere,  weil  sie  somontisclljV 
ist|  knm  eine  vonirtheilsfreie  Wflrdiguog  des  dinrck-ttto 
Quellen  Qcigebenen  ist  nicht  mebr  .mdglick   Um  dieseo 
Binflnlkmi  zeigen,  wollen  wir  noch,  ehe  wir  schliefsen, 
einen  kleinen  Theii  von  dem  Buche  des  Hrn.  V.  genauer 
anal^ysiren,  wobei  wir  zugleich  Gelegenheit  finden  wer- 
den, noch  Manches  von  dem  Tadd,  den  wir  .Mbcff 


▼ehi»,       hthtm  Otto*«  il««  QftftMi. 


tn^gpe^proelMtt,  m  belefdn,  «lie  NtohtberOckifclili/^ung 
dM*  pmOBlMm  y^rhftltiimse  der  Zeugen,  die  manget« 
hafte  Kritik  bei  zweifelhaiteu  Thatsachen  und  bei  sich 
widersprecliejiden  Zeugnissen,  die  Fartheilichkeit  für 
flie  Freunde  ()tto'f4,  die  überspannte  Sprache  und  deren 
ftble  Folgen,  e.  B.  die  Getfif^heit,  mit  der  eetb«4  die 
VmamIkwQgtü  d«  Verfik  dargaatellft  werden  «.«.f. 

Wir  wählen  dazu  die  Schicksale  Vdelheid's,  welrlie 
ihrer  Vermähluug  mit  Oilo  uninittelbar  vorhergingen, 
theils  weil  sie  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  theils 
weil  gerade  hier,  mehr  als  sonst  irgend  wo  eine  strenge 
Kritik  odthig  gewesen  wäre,  um  die  Wahrheit  zu  ent- 
decken und  in  der  Darstellung  zu  erhalten.  Bs  liegen 
nümlich  in  dem  wirklichen  Gange  dieser  Begebenheit  so 
viele  Fädeu  zu  einem  sentimentalen  Romane ,  dafs,  wenn 
der  Erzähler  sich  nicht  mit  aller  >Jüchternheit  des  histo- 
rischen Sinnes  waffnet ,  er  nur  zu  leicht  hingerissen 
irird ,  sie  wirklich  zu  einem  solchen  Bomaue  zusammen- 
znschlingen,  Adelheid  so  hoch  als  möglich  zu  erheben « 
Berengar  so  tief,  als  mfigiich,  herabcudrllcken,  ihn  ah 
den  hinterlistigsten,  grausamsten  Tyrannen  zu  mahlenif 
der  die  schuldlose  Kdnigin  auf  das  Schrecklichste  quält 
und  sie  in  die  furchtbarsten  Gefahren  stürzt,  aus  denen 
allen  sie  aber  durch  Gottes  wunderbare  fiiilfe  gerettet 
wird,  so  dafs  sie  zuletzt  siegreich  ihren  Gegner  zu  ihren 
Füfeen  sieht.  Es  wird  das  um  so  leichter  geschehen, 
als  die  Quellen  selbst  zu  einer  solchen  Daretellung^weis^ 
▼erfahren.  Theils  nämlich  wirkte  schon  auf  sie  jene 
Anlage  n  einer  rfthrendjent  abentbeueriichen  Eraählnngi 
die  in  dem  SreifniA  hegt,  und  Terffilurte  sie  durch 
ierlet  Znthaten  und  Ausschmfickungen  in  ihrem  Ge« 
schmacke,  sie  weiter  auszubilden,  um  sich  und  ihre 
Leser  damit  zu  ergötzen,  was  wohl  z.  B.  die  Veranlass 
snng  zu  den  Abeotheuern  und  Teufel^geschichten  ist,  die 
uns  JLeo  Ostiensie  in  dem  Chronicon  Casinense  und  das 
Chronicon  No%aliciense  in  dem  dritten  Theile  von  Du 
äiesnee  See.  Her.  Franc,  mittheiien;  theiis  kamen  nech 
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pM»ftalicll6  V^llälltti«se  hiozu,  die  mit  jener  Lust  aa 
»bcatheuerlicbeo  wkI  rührenden  Schilderaogeii  m£  cU«- 
nahe  VmgesUlUmg  der  Wahrhtil  hiMfbeliPtai.  So  er- 
schein« «Bier  den  Hnuptquellen  LioIpnuMl^  der,  leidrt^ 
fertig  und  eitel,  wie  Wenige,  schm  dl»w«g«ft  bd  jete 
Gehegt  oheit  schändliche  Gescliichtchen  erzählt,  M  Afc 
selbst  daran  zu  weiden  und  zugleich  auf  seine  Leser  Eia- 
druck  zu  machen,  der  aber  gep^en  Berengar  und  seine 
Familie  als  gefallener  Günstling  naturlich  Alles  aufbietet, 
was  er  an  Verworfenheiten  und  Lächerlichkeiten  nur  aaf- 
subringen  vermag;  Hroswitha,  die  ihr  Lobgedicht  auf 
die  Ottone,  der  Nichte  Adelheld's  widmete;  WIdykktdt 
der  seine  Aonalen  ihrer  fochter  übergtb  und  OdHv« 
der  Verfasser  der  Vita  Sanctae  Adelheidis,  ein  GiiMl> 
ling  und  Hausgenosse  Adelheids,  <ler  schon  aurserdeoi 
naturlich  seine  Heilige  hart  bedrängt  und  geprüft  dar- 
stellen niufs;  —  endlich  Donizo  der  Höfling  der  Grtfin 
Mathilde,  der  natftrlich  auch  wieder  die  Gefahren  Adel- 
heid* fibertreiben  mafs,  damit  die  Thaten  Azzo*8,  des 
Grofsvaters  seiner  Oftnnerin ,  desto  verdieiistliclier  et«- 
•ehelneo:  Unter  diesen  VerbiltnlsseD  wfirde  flcboa  ein 
treues  Anschließen  an  dieQnellen,  schon  das  AnfbdhflMii 

-  aller  ihrer  unwideispiocheuen  Nachrichten  hinreichen, 
an  die  Stelle  der  reinen,  zuverlässigen  Wahrheit  ein  ro- 
mantische««^ vielfach  verdächtiges  Gemälde  zu  stellen. 
Was  soll  aber  die  Erzählung  für  eine  Farbe  erhalten, 
wenn  nun  der  Forscher  selbst  von  jenem  romantiachea 
Geiste  und  jener  Partheilichkelt  angesteckt  kl,  wenn 

'  boi  ihm  der  Wunsch,  die  interessanten  'Beaneii  n  be- 
halten, recht  effectTolte  Sitnationen  herfonrnbik^gisv, 
f^eine  Kritik  bestimmt,  wenn  er  zweifelhafte,  selbst' ^rvr- 
dächtige  Angaben  aufnimmt,  sobald  sie  zur  Verschöne- 
rung der  Erzählung  beitragen?  Wir  können  aber  nicht 
leugnen,  Ton  und  Haltung  des  ganzen  Buches,  so  wie 
die  Art,  wie  die  Schicksale  Adelheids  erzählt  werden, 
haben  uns  fibersengt,  dafs  jenes  Streben  in  Hm.  V.  lag 
und  wenigstens  onwitikflhrlich  seine  Forschnog  «md  Dsr- 
•tdlung  mit  bestimmte. ' 
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Als  erstes  Erfordernifs,  om  einen  Roman  der  ange-^ 
dciitcieu  Art  hervorzubringen,  erscheint  nnn,  dafo Lothar 
nicht  eines  nalirlichen  Todes  stirbt!  Wie  viel  tranrigor 
wird  Adelheid's  Schicksal ,  wenn  Berengar*s  Gift  die  Cr* 
saebe  seines  Todes  ist,  als  wenn  er  einer  Kranlchelt  niH 
terliegt,  wie  Terabscheuungswürdig^  wird  gleich  dadurch 
Berengar,  wie  interessant  die  Stellung  A<le]U(  ids,  die 
dem  Sohne  des  Mörders  ihres  angebeteten  Gemahles  die 
Hand  reichen  !5o!! !  Der  Gang  der  Geschichte  scheint 
dazu  einen  solchen  Verdacht  nur  zu  sehf  zu  rechtferti- 
gen, kurz  Lothar  mufii  an  Berengar's  Gift  sterben.  So 
aneh  hei  Hra.  V.  Zwar  sagt  Hr.  Vehse  bei  der  Brzah- 
Inng  des  Todes  seihst  (S.  186.)  nur:  ^das  aitgemeioia 
Oerüoht  Terbreitele  sich,  dafs  nach  allen  UmstSniien  ra 
sohHefeen,  die  Lothar's  Tod  begleitet  hatten ,  erhaltenes 
Gift  ihn  beschleunigt  habe ,  ja  der  Bischef  Liutprand 
verdammt  mit  klaren  Worten  den  Markgraf  Berengar,  , 
als  denjenigen,  welcher,  uueingedenk  der  liebreichen 
Güte  des  Königs,  der  ihm  einst  das  Leben  gerettet, 
denselben  dem  Tode  Qberliefert  habe,  um  sich  die  nn« 
gehinderte  Herrschaft  Ober  das  Reich  der  Lombarden  an 
▼erschaffen.''  Anch  8.  IM.  sagt  er  wieder  nur :  „ . .  • .  den 
die  Welt  als  Mörder  Ihres  Oeninhls  Tcrdamnie  md  der 
so  wenig  Sorge  trage ,  sich  Ton  Mnem  so  sehweren  Vei^ 
dachte  zu  reinigen."  Allein  vorher  S.  188.  steht  schon 
ganz  unbedingt:  „  ,  .  aber  im  Stillen  bereitete  er  jet«t 
die  Gewaltthat  vor,  durch  welche  er  seinen  Gegner  aus 
dem  Wege  zu  räumen  beschlossen  hatte,"  und  S.  189: 
• »  die  strafende  Hand  der  Vorsehung  —  „  . .  Be- 
rengars entsetzlicher  Frevel  ..."  „  •  .  •  Lothars  so  be- 
-  nittoidenswerther  Tod ,"  endlich  S.  190.  geradezu  „ . . .  das 
INadem ,  so  dem  sich  Berengar  fther  die  Ldche  Ihres 
ersten  Gemahles  den  gdbahnt  hatte  . « Hr»  V. 
selbst  war  also  wahrscheinlich  nicht  ««  der  wirkliehen 
IJeberzeugung  von  der  Ermordung  gekommen ,  das  scheint 
sein  schwankender  Ausdruck  bei  der  Darstellung  des 
Todes  selbst  zu  zeigen;  aber  um  einipfer  schduen  Phrasen 
wegen  geht  er  Aber  seine  Ueberzeugnog  hinaus  und  nimtnt 
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die  Vergiftung  als  aufgemacht  au.    Sehen  wii  nun.  auf 
welchen  Grundlagen  <Uese  Annahme  ruht.  In  den  gleich- 
.  seiligen  Qiitlleu  tindt^t  sich  über  die  Ermordung  erstens 
l^aitprauds  bei  lim.  V.  alleia  citirte  Stelle  (Hisi. 
$u\.  temp.  V,  4.  ba*  Muratori  See.  Aer.lteL  T.  II  L 
p.  468,)s  Laihurkis,  dum  Bereagario  emmihM^ 
regmm  cl  oüam  mtferret,  sAhnet  pratparm^^  Wi^ 
▼iel  eioe  solche  Aogabe  Liutprande  ftberhaupt  hmrmmm 
kdpDe,  geht  aus  dem  hervor,  was  oben  von  den  per- 
sönlichen Verhältnissen  Liutpiands  zu  Bereugar  gesagt 
worden  ist;  diese  hier  verliert  alier  dadurch  noch  be- 
sonders an  Glaubwürdigkeit,  chds  sie  nur  80  im  Vorbei- 
gehen eingeflochten  ist,  wo  sie  ganz  ieiclu  nur  ein  Sc^ 
MVgnifs  von  Liutprands  SchrifliteUer  -  Eitelkeit  seja 
kannte,  indem  ihn  der  ecliöiie Gege^ts  leckt«;  Ijitithtr 
reflel  Biorefigar  des  Leb^o  und  erhält  dedprdi  4fp|,  dnr 
ihin  epiter  das  eeloige  oinimt.   Weit  ne|ir  wfirdei  «kr 
poch  aaf  Frodoaril  gehen,  der  seiner  Stellung  nach 
fast  allein  ganz  unpartheiisch  sevn  konnte.    Er  sagt  nun 
im  Chron.  liemens.  ad  ann.  950.  in  fiiu^  über  Lothar« 
Tod  Folgendes :  Berengarius  quidum  ^mcepM  JiaUae, 
veneno,  ut  fertmt  ,  necato  Lotharh,  .  . .  Rej^  ejßf^tm 
Italiae^    Oadorch  wird  allerdings  weoigstene  liefViMif 
dafs,  wie  bei  den  herrscbfnden  VerbiltaiiflM  wÄl  » 
tilrlich  war,  das  Gerächt  ging,  LoMinr  ergr- vergiftel 
worden.   Allein  eelbet  dio  Allgemeinheit  oder  WpilynPi 
breiMbei^  des  Gerüchtes  m$ohle  sehr  eweifelliaft  er^ 
eeiieinent  wenn  wir  die  Angaben  der  übiigeu  Quellea 
überlegen.    Die  besten  Nachrichten  unter  Allen  konnte 
trotz  ihrer   bescheidenen  Von  f^de   wohl  Hrosvrithii 
haben,  die  Zeitgenossin  der  Begebenheiten,  die  Sch^ 
lehn  Gerbergs,  der  Nichte  Ottos,  der  Tochter  Hein- 
richs, der  selbst  eine  so  bedeutende  Rolle  in  A^eUmsd^ 
GeiMhichle  «pielt   Namentlich  die  AoatclM  A4elM4^ 
«elhit  mdchte  wohl  ihrem  Frennd  Heinricli  i^icht  «mv 
htrgen  geblieben  «nd  so  wohl  auch  Hroswitha  bekapat 
worden  sejn.    N|in  mahlt  aber  gerade  sie  das  Scbieksiil 
Adelheid  s  recht  traurig  ^  um  ibieo  Versen  /B|ne  An 


Digitized  by  GoogI< 


YdM«,  ««t  Iiobe»  OtW'*  lim  fltate  MI 

fitlüliem  Glaoz  su  gebeOi  m  würde  al«Oy  virr  di^ 
Arl  von  LollMrs  Tod  ihr  «ach  mir  zweifelhaft  ^cwesea^ 
«ichfrlich  die  Steigerung  ihrer  ErafiUtiag  dnrcii  eine 

gewalteaiue  Todesart  nicht  verschmäht  haben.  Sie  nun 
aber  sagt  ausdrücklich  (Hist.  Ottoauiu  in  Meiboom 
See.  Rer.  Genn.  T.  I,  p.  719.  in  fine):  . .  .  gravido  Lo- 
tharius  Infectus  morbo,  mundo  dtscessH  ah  isto.  Sonst 
spricht  sich  über  die  Ursache  des  Todes  nur  noch  der 
spätere  Leo  Oitiensis  (Tom  Anfange  des  zwölften 
Jahrhunderts)  ans,  welcher  im  Chron.  Casinens.  f,  61'. 
bei  Mnratori  See.  Rer.  ItaK  T.  IV.  p.  384.  engt:  Lotha^ 
rhiSt  in  tmhUam  frenem  meiden»,  tdiimum  diem  ev* 
pievU,  Alle  übrigen  Quellen,  Zeitgenossen  und  spStere 
begnügen  sich,  Lothars  Tod  anzugeben,  ohne.  Etwas 
Uber  die  Ursache  desselben  zu  bemerken,  was,  bei  den 
oben  angeführten  persönlichen  V  erhaltntssea  der  Verfasser, 
in  der  That  als  ein  ziemlich  schlagender  Beweis  selbst 
f egßo  die  Weiiverbreitetheit  des  Gerüchtes  angeführt 
werden  kann,  da  auch  die  übrigen,  hätten  sie  irgend 
dieses  Gerficht  gehört,  schwerlich  yersäumt  haben  wür- 
den, es  mitzniheilen.  Würde  nun  also  Hr.  V.,  hätte  Ihn 
mblge  Kritik  geleitet  ,  eine  so  sehr  zweifelhafle  Sache 
wiederholt  als  g;anz  unzweifelhafte  Wahrheit  hingestellt 
hsben? 

Kurz  Lothar  stirbt.    „Nicht  nur  Italien,  sondern 

ettz  Bnropu  erfüllle  sein  Tod  mit  gerechter  Trauer.** 
ir  würden  Gründe  anführen,  warom  wir  das  Letztere 
bezweifeln  and  nncli  das  Erstere  nicht  so  als  historische 
Thatsache  hinstellen  möchten,  wenn  Hr.  V.  seliist  in  die- 
sem Satze  mehr  als  einen  jener  Tielklingenden,  nichts 
sagenden  Uebergfinge  gesnclit  hätte,  welche  iu  der  hohen 
bistorischeo  Schreibart  so  gewöhnlich  bind. 

Berengar  wird  zum  König  gewählt.  Woher  Hr.  V, 
W0lfs,  dslii  disfii  dadurch  geschah,  dafe  es  seiner  Ver** 
schlagenheit  gelang,  die  meisten  Herren  der  Lombardei 
durch  die  freigebigsten  und  glänzendsten  Vemprechungez 
«uf  seine  Seite  zu  ziehen,  ist  Ref.  nicht  bekannt.  Sollte 
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es  ▼ielleicht  nur  v\iecler  so  hingesagt  sejn,  um  auch  hier 
von  Bt^reogar  et%ias  Nach l h ei f ig- es  anführen  zu  können? 
Im  Ganzen  scheint  es  ja  so  oatlirlicli,  däS»  er ,  der  Schoo 
io  der  letzten  Zeit  ÜMge'n,  Bodi  mehr  noter  Lotbar  der 
nai  nach  König  war  (lin^nd  V,  IC  nnd  VI»  1«)^ 
'm  jelnl  andb  dem  Namen  nach  wvde^ 

Nna  furchtet  er,  dafs  Adelheid  sich  wieder  Te?* 
inihlen  nod  ihr  neuer  Gemahl  daoo  Ansprüche  anf  Itafieq 
OMM^hen  möchie^   Um  daher  alle  diese  Ansprflche  antat- 
heben,  aldrt  er  AdelbeidTa  WtUweolraner,  „die  bi  det 
gröfsten  ZnriIckgezogeDheit  lebte  nnd  sich  in  d«  Stille 
dem  frommen  Drange  ihre*!  Herzens  \uclmete,  ihren  edlen 
Gemahl  zu  beweinen,**  und  verlaiij^t,  dafs  sie  sich  mit 
seinem  Sohne  Adalbert  Tennähie.     Voll  Abscheu  wei«^ 
sie  aber  die  Zuinuthung^  dem  Sohne  des  Mörders  ihres 
Gemahles  die  Hand  an  reichen,  snruclc.    Es  ist  diefs  dop 
s««ite  Glanzpunlit  des  Romans,  welche  herrliche  Sitnn- 
|b»,  namenlUcb  nach  Annahme  der  Ermordung  f^iHni 
dnrdi  Berengar!  Ldder  steht  es  aber  nut  diesem  nwei^ 
Inn  Pnnkte  triebt  viel  besser,  als  mit  dem  ersten.  Zeug- 
nifs  ist:    1)  eine  Stelle  in  der  Anonyiiia  Vita  Ma- 
thildis  Reginae,  \iel(^ie  unter  Heinrichs  U.  König- 
tham,  also  zwischen  1002.  und  1014.  geschrieben  wordCi 
Parin  heifst  es  c.  IV.  (bei  Leibnitx  See  Rer.^ruQsricena. 
T,  I.  p.200.):  Uanc  quidam  perverwB,  mmime  Be- 
renigarni»  mtdih  mfesiabai  nifwru8^  u$  ea  mHia  (fj 
ec^juge  donMum  forUer  mbi  uwparei  m  ta- 
fmortofi.    Dies  war  nnn  «war,  wie  Hr.  V.  selbst  bemerkt, 
nnmöglich ,  da  Berengar  schon  verheirathet  war  (und 
beweist  als«  wenigstens,  dafs  der  Verfasser  nicht  sehr 
bekannt  mit  den  damaligen  Verhältnissen  des  italiänischeq 
Königshauses  war),  „es  ist  aber  füglich  auf  Adalbert  m 
deuten     weil  es  2)  io  einem  Spottgedicht  anf  Adalb«rtt 
Flncht  nach  Corsika,  welebes  uns  Landniphna  So** 
ntor  (vom  Ende  des  Ilten  Jahrhunderts)  mttÜeilf  (Hist: 
Mediolanens.  II,  Ifll  in  Mnratori  Soc. Her. ItaL  T.IV. 
p-  W.J,  beilkt:  Pro  regina  nunc  Latkm^  utere  jum 
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ntmc  JTiarina,  Ref.  gesteht,  clafs  diese  Stelle  des  (wie 
es  scheint,  gletchsekigeD)  Gedichtes  jenen  Sinn  habea 
könne.  Aber,  weoD  sie  Ihn  nnn  auch  wirklich  hat,  wie 
'weit  iel  nodi  Yeo  eiiier  grebwHiifeii  WerffleMmng  eiset 
Spottgedicbtee  Ue  n  einer  qeellenmiftig  begrtt^eleiii 
geschichtlicheil  Thateaehe!  Alle  anderen  Qaelles  deatett  . 
nämlich  auch  nicht  entfernt  jene  Forderaog  an:  Hros*' 
witha  schreibt  Berengars  Härte  nur  der  Rachsucht  an 
dem  königlichen  Hause  zu,  das  ihm  nach  ihrer  falschen 
Ansicht  sein  Königreich  geraubt  (sie  hält  ihn  nämlich 
für  Berengars  1.  Sohn) ,  W  i  d u k  i  n  d  III.  p.  652.  der 
Furcht  vor  Adelheid'e  Klugheit  Der  spätere  Dontzo 
(Vita  Mathild.  com.  ap.  Mnrater. See. Rer. ItaL  T. V* 
p.  4M.)  mgif  Berengar  wäre  ohne  Adelheid'«  Znatio)- 
mting  gewühlt  worden  nnd  sie  hätte  ihn  darchaui  nicht 
als  König  anerkennen  wollen.  Die  anderen  Quellen  geben 
keine  Ursache  der  Mifshandlungcn  an.  Hierzu  kommt, 
dafs  fast  alle  Schriftsteller  au  ein  Recht  Adelheid*s  auf 
die  Krone  zu  glauben  scheinen;  so  Hroswitha:  Ita- 
Uae  . .  •  regnum  linquena  taerito  retmendum  mnrnoQ 
regmae*  .  .  .  Pur»  quaedam  plelu»  fmrat ,  qaae  r€tr0 
rebeük  Mentefue  perveraa  prapru»  damhua  mhnicm  * 
HMUM  Bereagarii  regnrnn  diikmi  00  Widnkind; 
Verengarma  .  •  mmrpai0  pnp^rh  regmwH^  (Daraiip 
hei  Thietmar  II.  p.  22.  hwasor  regni),  was  6oA 
auch  wohl  nur  in  Hinsicht  auf  Adelheid  gesagt  sejD 
kann;  so  das  Chronicoii  Q u ediln b  u r gense  ad  anq. 
951.  (ap.  Leibnilz  See.  Rer.  Brunsvicens.  T.  11.  p.  279.); 
Adelheidae  regnitm  hongobardiae  herediiario  jure 
C^0ra$  n.  s.  f.  Daher  konnte  ja  wohl  Berengar  auch 
ohne  46a  Heintthsplao  Grund  genug  haben,  sich  Adel^ 
|ittd*8  mbenulchligen,  vielleicht  wirklich ,  dalii  er,  wio 
OonliQ  sagt,  sie  awingen  wollte,  an  seiner  Wahl  ihre 
^QStimmnng  au  geben  und  ihren  Ansprüchen  auf  die 
Krone  zu  entsagen.  Also  auch  diese  ^ichuiie  Situation, 
Wenn  auch  möglich ,  ist  wenigstens  weit  von  historischer 
Gewifsheit  und  ruht  auf  m  unzuverlÄ^igem  Grontle,  dafi 

Aef.  sie  sich  W9hl  als  eine  Verniutbuog  io  einer  Note« 
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aber  nicht  als  IiUtori^clie  Thatsache  in  der  Krzkhlung 
selbst  hätte  gefallen  lassen.  Hr.  V.  behaiulelt  nun  diese 
Sache  etwa  wie  die  Vergiftung:  zwar  bekeuul  er  in  der 
Note  selbst,  auf  wie  schwacAie  Beweise  dasfraoze  «ictl 
stfitelf  fl«Äoiiwolil  evaäblt  er  «s  im  T«s|  gßm  «te  Thrt* 
«aelie  nnd  richtet  eeifio  gaace  SrfMifDag  defieclk 
Wir  kftnpas  «as  tdm  auch  liier  des  VardichtM  nkdiif  a»^ 
wehren,  dafs  das  Effectvolle  dieses  Verhältnisses  bottin* 
piead  auf  Hrn.  V.s  lü-itik  eingewirkt  habe, 

Dorch  diese  Weigerung  gereist,  nimmt  nna  Bereogat 
Adelheid  gefangen.    Auch  dies  Ereignifo  ^rird  aber  ^Niti 

Hrn.  V.  auf  eine  Art  erzählt,  die  wir  durchaus  nicht  zu 
billigen  vermöf»feiK  Erstens  hat  er  nämlich  auch  dabei 
wieder  iii  dan  Nebensachen  zu  viel  auf  die  ronianti&chea 
und  partheiischen  Uebertreibungen  seiner  Quellen  ge- 
geben und  I  indem  er  ihre  AusdrQcke  wörtlich  aufnahm 
und  mit  neuen  Redensarten  verstärkte,  von  6.  190  bis 
192.  eine  der  ernsten  Geschichte  unwürdige «  ellftiidbe, 
romanhafte  Darstellung  geliefert.  Zweitens  hat  er  über 
auch  in  der  Hauptsache,  um  nach  seiner  gewöhnlichen 
Weise  alle  Angaben  zu  vereinigen,  eine  Erzählung  dieses 
Vorganges  ausgesonnen,  wodurch  die  Widersprüche  in 
derThat  beseitigt  werden,  deren  Aufnahme  in  den  Text 
Vrir  aber  dennodi  wieder  tadeln  müssen,  weil  me  zwar 
wohl  wahr  sejn  kann,  viel  wahrscheinlicher  no4^  lAer 
nicht  wahr  ist  Es  galt  nftmlich,  das  ddMieUU  eap§m 
e»l  Cumis  Thietmars  II.  p.  22,  des  AnnaliafkBaM 
ad  ann.  949.  und  eines  Gedenkbuches  der  Trierer 
Cathedrale  bei  Brower  Annal.  Trevir.  T.  l.  p.  459. 
mit  Üoaizo'ij:  Proplerea  capta.  Super  arcem  deni- 
que  Gandam  misit  eam,  zu  vereinigen.  (Auf  die  An- 
gabe des  Chron.  Novaliciens.  I.V.  bei  Du  Chesae 
1.  I.  p.  ^T,  sie  sey  zu  Pavia  gefangen  geteilt  wontea> 
hat  Hr.  V.  mit  Recht  keine  Rücksicht  genommen* 
▼erfrsser  des  Chronicons  ist  du  unwissender  MIhiefer, 
der  lauter  einfilltige  MShrchen  Torbringt.)  Um  jene 
Vereinigung  aber  zu  bewirken,  erzählt  Hr.  V.,  Adelheid 
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se/  von  Pavia  nach  Como  eulflohen,  um  zo  ihrem  Brncler 
IMK^h  Burguad  zu  gehen,  dort  gefangen,  dann  nach  Pavia 
gebracht  worden.    (Das  war  nöthig,  imi  eioen  passendes 
PlatB  Ar  4m  ponöaUolMa  MilUMadiurrgen  durch  Beren- 
gars CtomaUifi  am  gwinMii,  deren  fichUdenag  Hr,  V. 
mm  Odilo'i  Vit«  Adelheidu  vdietiodiy  «ifotluii 
und  noch  weinerlicher  machte,  als  sie  dort  wtt  obwohl 
eine  Heiligen -Legende  wohl  eben  keine  ganz  zuverläs- 
sige Quelle  für  Mifjshandlungeii  der  Heiligen  seyn  mag.) 
tödlich  wird  Adelheid,  weil  man  sie  iu  Pavia  nicht 
sicher  glaubt,  auf  die  Burg  Gerda  gebracht  iiud  dort 
in  8  Gefai^liiie  geworfen.    Sollte  sioh  das  Alles  nun  aber 
wirklich  uns  Jenen  Nachrichten  ergehen?   Sollte  nicht 
vtelleidil  folgende  einlbche  Art,  .die  ganse Schwierigkeil 
zu  lösen ,  richtiger  sejn  t  Der  Aonalista  Saxo  scbreibl 
Thietmar  wörtlich  ab,  die  Eütstehupg  desGedenkbuchcs 
von  Trier  ist  uns  unbekannt,  wahrscheinlich  ist  es  alier 
erst  in  viel  späterer  Zeit  entstanden ,  wie  schon  Muratori 
(Annali  zum  Jahr  951.  p.  311.)  meint,  daher  können 
wir  auf  seine  Nachricht,  die  es  wahrscheinlich  S4|gar 
eni  vm  Tiuetmer  eotlelmte,  weh  nicji^  viel  gchei»,  — 
ee  iileibft  also  mir  Thielmiirs  Aiiotoilläi  für  oegila  mt 
Cumk,  Sollte  man  nun  nicht  wirklich  glanbeni  Thtetmart 
der  eben  kein  grofser  Geograph,  sowie  kein  grofser 
Geschieh t^kenuer  ist,  habe  Garda,  im  obeivn  Italien  an 
einem  ^ee  geliBgen,  verwechselt  initCumae,  auch  im  oberen 
Hallen  an  einem  See  gelegen,  oder  schon  derjenige,  der 
ihn»  die  Orts*  und  ^eit*  Bestimmung  mittheilte,  die  er 
ij|  eeinep  Ansziig  aus  Wi|}|ikiod  an  dieser  Stelle  einflochl| 
»filirsclltinlicli  ei«  Tentscher,  M>e  sich  Olbcyr  diese  s« 
leicbt  ev  ▼erwechsebde  LoceHtät  getinsclpftt      dalii  er 
eigt  otlich  nichts  Anderes  sagen  wollte  als  |lonico9  Wir 
brauchten  dann  die  ganze  Erzählung  nicht  und  könnten 
uns  an  Donizo  allein lialten,  da  der  Ort  der  Gefangen- 
l^^d4ui^  Adelheids  wohl  wirklich  Garda  gewesen  seyn 
fnufs,  wann  die  Erzählungen  über  ihre  Fiucht,  wie  sie 
4i«fi9«N«»fe^«f  Wahrheil  «ajthalten  sollen.  jeden 
F^M  ipitte  al^  a|ich  hier  dar  Verf.  feine  VfrniMtluuv 
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Mchflleiis  ab  AiisgWcliiiiigwerittch  in  eine  Note  «^n, 
aber  nicht  al«  hUtortech  gewIfelD  den  Text  amfm^hmcm 

^^'^^  Nan  folgt  die  Flucht  Adelheid*«  wie  dem  Ctotteg^ 
nisee,  welche  wieder  sehr  romantisch  und  poeÜeeh  ge- 

achilderl  wird.  Wir  bekommen  da  aufser  vielen  anderai 
Abentheuern  z.  B.  auch  alle  die  ängstlichen  Scenen  als 
die  wahiflte  Geschichte  aufgetischt,  womit  Hrpswitha 

•näch  Weiber  und  Romaniehrelber  Art  ihre  und  ihrer 
erlauchten  Lehiwln  Nerren  su  erschüttere  suchte :  wi« 
Berengar  mit  einem  gewaMgeu  Gefeige  ausrieU,  um 
wenn  er  einem  mächtigen  Feinde  entgegengehe  «wie, 
um  die  Entflohene  zu  suchen ,  wie  die  Verfolger  slchoft 
in  der  Gegend  befanden,  „wo  die  Königin  unter  dem 
hohen  Getraide  in  Angst  und  ZitK  ru  auf  dem  Boden 
wilzte,  uad  ihr  saehender  Speer  oftmals  die  nächsten 
Aehren  hinwegbog,  die  an  denen  lehnten ,  weiche  die 
UngMekllehe  echlHsleQ.*'   « Aber  der  Allmächtige  behü- 
tete gnädig  Ihre  Mnlinglich  geprüfte Tügend,  sie  kttimn« 
glücklich  zu  Azzo  nach  Oanossa. 

•      Jetzt  kommt  der  dritte  Glanapunkt  des  Bowai«. 
Wenn  Adelheid  inCanossa  unangefochten  blieb,  so  würde 
der  Roman  auf  höchst  matte  Weise  mit  einer  umnoti- 
Birten  Heirath  enden ,  Otto  bekäme  ihre  Hand  ohne  ir- 
weod  eine  Anstrengung,  irgend  ein  Verdienst  «m  sie 
Wie  prasalsch!   Nein,  Adelheid  mute  noch  einmal  ia 
grofse  Oefiihr  hommen;  dem  Untergange  nahe  inufs  ale 
von  Otto  gerettet  werden,  trinmphireiid  mnft  er  die^a»> 
rettete  zum  Altar  führen.    Deswegen  mnfc  also  Adelheid 
in  Canossa  vnn  Berengar  belagert  werden.    AlWn  das 
him  nichts,  unglücklicherweise  ist  ja  die  Burg  schon 
so  ungeheuer  lest  g^Uildert  worden ,  dafo  eine  solche 
Betagerung  gar  keine  Gefahr  bringt    Also  mufs  sie  aus- 
gehnngeH  werden.   Aber  ein  schlechter  Krieger,  der 
s^ine  Feste  aieht  Tersorgl,  das  darf  Am  nicht  aejo; 
'    die  Eile  der  Retlmig  hinderte  ihn  also,  das  an  besorgen. 
So  kann  salvo  honore  aller  Leute  von  Otto*« FarlhelAdel- 
hetd  noch  einmal  in  die  höchste  Bedräuguifo  gerathen, 
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und  Otto  sie  daraus  befreien.  Zum  UnglQipk  Terhält  eß 
■ich  aber  mit  diesem  dritten  Glanzpunkte |  wo  möglich, 
nocli  achiechtery  als  mit  allen  frftlaereii.  Hätte  Ur.  )^ 
mr  f€ekl  ttMrdadBly  waserachreUiii  io  ifir4tiiMii  schon 
die  UottoglichlMit,  dab  alte  fon  ihm  Bnihho  in  dav 
angegebenen  Zeit  geschehen  seyo  könnte,  gezeigi  haben, 
dafs  entweder  seine  Zeitangaben  falsch  oder  mehrere  von 
den  erzählten  Begebenheiten  unwahr  seyen.  In  der  Nacht 
des  20.  August  flieht  nach  Hrn.  V.  die  Königin,  zieht 
dann  mehrere  Nächle  fort,  schickt  hierauf  an  Biachof 
Adehufd,  dieser  an  AsaO|  aie  lebt  eioatweilea  .voo  dem 
AhMiea  eiiiea  Fiacher»,  Atm  holt  aie  aach  Cmitm  ; 
vengar  «lOhrt  threo  Aofenlhalt,  sieht  aut  eiaem  mich- 
tigen  Heere  Tor  Canossa,  bealtirmt  die  Burg,  erkennt, 
dafs  sie  nicht  zu  nehmen  ist,  entschliefst  sich  endlichf 
sie  durch  Hunger  zu  zwingen  und  schliefst  sie  daher  eng 
ein.  Jetzt  hält  Adelheid  mit  Azzo  Rath,  sie  beschliefsen, 
nach  Teutschland  um  Hülfe  zu  aobickeni  theilen  den 
Plan  dem  Pabst  Agapet  mit,  denn  dieser  begleitet  i^ja 
Geaandtachaft  mit  einem  Schreiben  an  Qtlo,  die  Boten 
gehen  nach  Tenlichland  sn  Otto,  diewr  bernft  einen 
airgemdnen  Bdchstag,  der  Zog  wird  einstimmig  b#» 
schloaaen,  ein  Kriegsheer  zusammengezogen,  durch Tyrol 
nach  Verona  gezogen,  Liutolf  nach  Mailand  vorausge* 
schickt.  Auf  die  Xach  rieht  davon  zieht  sich  Berengar 
auf  aeine  festen  Schlösaer  aurUck,  daher  sieht  nun  Otto 
▼on  Verona  nach  Pavia,  nnterwcgs  nimmt  er  die  Unter« 
werfiing  der  meisten  Herren  und  Städte  an,  h&k  dann 
eine  allgemeine  Reiehfreroanunlnng  nnd  wird  wpmKtetf 
der  Lombardei  geiahit;  nnd  das  Allee  nach  Hrnr^tK-^wln^ 
▼or  dem  lO.October,  also  in  weniger  Zeit,  alafil^Tigw 
Wir  brauchen  aber,  um  die  Wahrheit  zu  finden,  nicht 
zu  einer  Veränderung  der  Zeitangaben  zu  schreiten,  in- 
dem wir  bei  gehöriger  Benutzung  der  Quellen  mit  grofser 
Sicherheit  das  Irrige  der  Annahme  von  einer  Belagei^mig 
Canossa*s  während  Adelheid  s  Anweicnheit  erkennen , «Iii 
dabei  anglei<di  die  UraaclMi  finden^  ane  der  dleeor  m* 
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lllDtn  fiervofging  Mtfrl  iKe  seilt  BiiUtehen  sehr  ^iCrlicli 
mcht  Die  ZeilgeiibiiHt  Mi^  wterä  ^hi4  ihlfMv  MI 
Adellieill  tnf  Cbdosm  b^lagerl  forden  Iii-,  Wtif  MNd 
tgpitere  HiMinbehe  SdiflilKtellM  erwfihlwii  «Hell», 
Oini^iiH«  «ml  dm  Chron.  NoTalicfeMe,  die  heifle 
an  sich  schon  schlechte  Gewährsmänner  sind ,  da  sie 
ihre  Unwissenheit  und  Fabelsucht  auf  jeder  Seite  verr«^ 
ihen.  Aufserdem  mufs  aber  noch  das  nothwendig'  Ver-« 
dacht  geg%a  die  Wahrheit  ihrer  firzählitnf  etregM^  dafy 
.  tie  beide  einen  gaoi  «omlissigen  NebenumtftnMt'lSrirlih- 
flen.  Nach  Leo  daiieile  ttSmlleli  die  Beligefvtif  ^M<6kH> 
oom  t  Jahre,  nteh  den  Cliroii.  ffoTttlfe.  wlrd*''dli$  Ütig 

Ehrang  «mr  eebon  Mher  dttrcfc  eineWclMit  miititttlrt 
HegvIlbt'Acso'e  feend«t,  aber  der  Aufenthalt  Adelheid*« 
EU  Canossa  dauert  gleichwohl  3  Jahre.  Beides  offenbar 
ganz  falsch.  Den  Schlüssel  für  dieses  Räthsel  bietet 
Donizo  dar.  Auch  er  erzählt  nämlich,  und  zwar  mit 
vielen  Nebenuniständen ,  die  Belagervog  Gbnossa*»,  mdl 
bei  ihm  dauert  sie  übt-r  3  Jahre  —  aber  das  Alles  findel 
Statt,  iuichdeiti  die  Hochzeit  Olto'e  uod  AdelheUTeedM 
▼orllber  iet  (woen  Dooieo  Otto,  auf  b^htt  ronmiiaiAf 
Wfise,  nur  mtt  wenig  Begleitern  hefmffch  itach  Dalien 
kommen  Iftftt),  und  geschieht  nur  zur  Rache  an  Azzo. 
Bedenken  wir  nun  noch,  dafs  Leo  und  das  Chron.  No- 
▼alic,  wie  Oberhaupt  die  italiänischen  Schriftsteller,  den 
ersten  und  den  zweiten  Zug  zu  einem  zusammenscfamel> 
zen,  weswegen  Donizo  z.  B.  eogar  Liutolfs  Zag  etü 
nach  Berengar*8  Gefangennehmang  lind  Abf&hnulf  taA 
Tentachland  g^escheheo  lä(H :  —  80  whrd  nd«  die  jgfniiä 
^enrecfaielang  klar.  BM  «pltef ,  ala  Dweiigitf'  wMit 
¥00  der*BdldigungOtlo*8  an«  T^fraBIMd  aorAbkgdceHH 
Itar,  griff' er  AzzÖ  an  und  belagerte  ihn  in  Canossa, 
vielleicht  wirklich  aus  Rache  wegen  Adelheid  s  Rettung 
oder  Oberhaupt,  weil  er  natürlich  zu  Ottos  Parthei  ge- 
hörte. Deswegen  schickte  Azzo  Gesandte  an  Otto  um 
Holte.  Otto  zog  daher  zum  zweiten  Male  nach  Italiaa; 
Berengar  flöh  m  ihm ,  «od  io  Wirde  Azzo  miMaft, 
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¥ilütkliit  gefieiiah  das  auch  schon  ömwch  Listt^Fs  Xug 
ikn  Jdlre  SM,  vielleioki  iutt^M  dkMWD  el» «nd  diiirell 
Olto'e  &ig  «um  «weil«»  Mde^  (Mio  tergk  ^riü« 
«od  dfie  I^N^irMit  m  eliiem  €«*d.  Regle» flC,  dli»  Mt-» 
latori  zu  ]>oi)izo  p.  349.  Not  61).  hät)  Da  nun  aboc 
jene  Schriftsteller,  wie  bemerkt,  den  Zugf  Luitolfs  nnd 
diesen  zweiten  Zug  Olto's^  mit  dem  ersten  züsamiiieii- 
werfeo,  auf  dem  Otto  sicli  mit  Adelheid  vermählte,  fio 
War  naeh  Hnror  Afisicht  natilriieh  Adelheid  wfihMd  der 
Behige^g,  die  dsvth  jenen  aafgehohen  wurde , 
mNrh  Otmuiii,  uad  w«rde  ali»  mit  i«  Cbamn  M»» 
gert  Dis  UebviJt«  Aal  dfe  fwiekan^ttde 'HlaMiiii 
Meftii.  Affek  diese  Belagerung  hüsteht  also  nieill  W 
einer  schärferen  Kritik,  und  das  Schicksal  Adelheids«  in 
der  kurzen  Zeit  von  ihrer  Ankunft  in  Canossa  bis  zu  Ottu's 
Zug  bt  OOS  Ydllig  unbekaoot. 

Eben  diese  Verwechselung  der  beiden  Züge  OiloV 

kann  vielleicht  auch  dazu  fuhren,  eine  andere  Schwie- 
rigkeit in  Adelheid'«  Cjceschichte  aufzuklären,  wodurch 
denn  freilich  wieder  ein  allgemein  angenommenes  Ereig- 
nifs  aus  derselben  verschwindet.  Während  nämlich  alle 
Zeitgenossen,  Reginonis  Continuator,  Hroswi-» 
Iha,  Widukind  (aus  ihm  Thietmar)  und  der  Ann- 
njrmiis  in  Vita  Mathildis  reginae. den  Zug  nach 
Italien  darsielleo  als  von  Otto's  freiem  Eotschluase  «ti»> 
gegangen ,  und  Broswiiha ,  Widnkind  nnd  Vita  MathiU 
dis  ausdrücklich  die  Liebeswerbung  als  nach  Ottos  An- 
kunft in  Italien  geschehen  schildern,  die  Vita  Mathildis 
sogar  den  Entschlufs,  sich  mit  Adelheid  zu  vermählen, 
bei  Otto  erst  durch  ihre  j)eii»önliche  Bekanntschaft  ent- 
stehen läist,-  findet  sich  bei  Leo  Ostiensis  und  bei 
Donizo  eine  durchaus  abweichende  Nachricht  Beide 
erzählen  nämlich,  Azzo  und  Adelheid  haben  eine  Bot-  . 
•chaft  an  Otto  geschickt  nnd  ihn  m^gehiden,  nach  Ita- 
lien zu  kommen ,  sich  mit  Adelheld  zu  rermahlen  und  - 
fies  lombardischen  Reiches  zu  bemächtigen.  Alle  Er- 
zähler Ton  AdeUieid'ji  Geschichte,  und  so  auch  Hr.  V., 
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iM  Vehie,  ^  UbM  Otta*«  des  Qrabm. 

haben  das  nun  als  unzweifelhafte  Wahrheit  geoommea, 
und  Hr.  V.  erzählt  uns  sehr  aiufälirlich  nach  Leo  Ost, 
die  Abentheuer,  die  der  Bote  zu  bestehen  hcHe^  miß 
«r  9id  der  Bilckkekr  nickt  durch  die  Belagerer  &ueii- 
fceammn  koeote »  «od  deliyir  wenifrteee  den  VtMhmmfß  ' 
nng ,  des  Otto  eeedele  «ed  den  Brief ,  werf«  er  mim 
Ankunft  ankündigte ,  an  einen  Pfahl  befestigt  in  die  Burg 
hinein  echofs  u.  s.  f.  In  der  That  mufs  rs  uns  aber  d€>ch 
anffallend  seyn,  daü»  gerade  alle  Zeitgenossen  und  die 
Schriitstfeiier ,  weiche  am  besten  unterrichtet  sindi  v<ia 
dieser  ganzen  Sadie  BHdMs  wissen,  die  sie,  nire  sie 
ihnee  bekauot  gewesen,  fearifii  erwfthut  haben  Wirdes 
Sellle  licht  nelteidit  eodi  aur  AmgleielMuv  ^Umm 
ZweifSBlfl  wieder  die  fiteile  Denüie'e  fthren,  worin  er- 
zählt wird,  Azzo  habe  sich  erst  mit  Pabst  Johann  be* 
rathen  und  mit  dessen  Zustimmung  die  Botschaft  abge- 
schickt. Zu  der  Zeit,  wo  Adelheid  in  Canossa  war, 
regierte  nämlich  kein  Fabst  Johann,  sondern  Agapet, 
dageg^en  ist  bekannt,  dais  Johann  XIL,  Agapet's  Nach- 
folger ,  an'  der  Einladung  Otto*s  zum  zweiten  Zuge  Theii 
genommen  hat  Sollte  daher  hier  nicht  derselbe  6kH 
denkengang,  wie  bei  der  Belagerung,  Statt  geAinden 
hldienf  Otto  warde  eingeladen,  nach  Italien  zu  kom* 
men,  in  der  That  erst,  als  Adelheid  schon  seine  Ge« 
mahlin  war  und  man  an  ihn  als  Oberlehnsherrn  ganz 
natürlich  gegen  Bereng-ar's  Grausamkeit  sich  wenden 
mnÜBte,  es  gescliah  das  von  Azzo,  von  dem  Fabste  und 
«nderen  Grofsen;  gemäfo  der  Verwechselung  derbddeii 
CQgo  geschah  es  aber  vor  dem  ersten  9E«(ge,  nbo  sn 
der  Zeit,  wo  AdeIhMd  noch  in  Oanoisa  war;  elip  gm» 
naittrilch,  dhfii  der  Ruf  auch  ron  ihr  ausging.  Den  In^ 
halt  der  Botschaft  konnte  man  daau  durch  daö  einfachäte 
Raisonnement  auffinden. 

(Dfr  B9icblu/$  jQlgt.J 
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Vehst,  da»  Lehen  (Hto'a  des  Qrtjfaea. 

* 

(B4  &e  hi  mf  9.) 

Eioe  kleine  Bestätigung  unserer  Ansicht  möclile 
auch  das  geben,  dafs  Leo  Ost.  sagt,  Azzo  habe  sich  ao 
Otto  gewendet,  <!pr  damals  durch  den  Ungarnsieg  be- 
rfihmi  gewesea  wäre;  was  zu  der  Zeil  vor  seiner  Ver- 
mählung gar  Dioht  pafst ,  sehr  gut  aber  zu  der  Zeit  un« 
nUftelbar  vor  Liutolf«  Zuge  nch  Itelieoi  der  vlelJeicli* 
ebeo  die  Felge  von  Asso'e  Hfilfernf  war.  Wir  mOcfateo 
«Bier  dieeen  VerhiliBtssen  also  fast  glauben,  dafe  aech 
Adelheid*8  Botschaft  an  Otto  auf  einem  Irrthume  beruht 
und  daher  von  einer  strenp^en  Kritik  verworfen  werden 
mufs.  Doch  genug,  die  ühiiß^en  Theile  der  Erzählung 
übergehen  wir  mit  Stillschweigen ,  obgleich  sie  noch  lie« 
aifitigttngea  genug  für  unser  Urtheil  darbieten,  wir  glau- 
ben, schon  in  diesem  Theiie  die  Gerechtigkeit  unseres 
oben  über  Hrn.  V/s  Perschungs-  und  Darstellnngs- Weise 
«nsgesprodieoaD  Tadels  hiiüinglich  nachgewieseo  n  - 
haben. 

Erst  jetzt,  wo  wir  im  Begriffe  siiul .  unsere  Beur- 
theilong  zu  hcliliefsen  ,  Hillt  es  uns  auf,  weiche  Masse 
von  Tadel  wir  nach  und  nach  ia  derselben  aufgehäuft 
bähen.  £§  ist  diefs  eine  nothwendige  Folge  des  Grund>> 
Satzes,  weiohen  wir  dabei  befolgten,  nicht  allgemeine, 
«pbewiescuae  Sitae  hinBuslelleu,  sondern  Jeden  Tadel  mit 
Beispielen  an  belegen  und  in  ihnen  das  oach  unserer  An« 
siebt  Unrlebtige  naohanweiseo.  Bs  seilte  uns  kid  seyn, 
wenn  dieses  unser  Verfahren  den  Stnndpuiikt  verrückte, 
von  dem  aus  wir  das  Buch  beurtheilt  zu  sehen  wün- 
schen. Wir  erklären  also  noch  einmal,  indem  wir  unser 
Urtheil  zusammenfassen ,  dafs  nach  unserer  Ansicht  das 
Qneh  bti  allen  seinen  Fehlern  d|»cfa  zu  des  besseren  Er- 
se^fuissea  der  bislarischeo  Lüentur  gehört  Vor  !•  bis 

UV.„Jalirg.  SrHaft  SS 
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20  Jahreo  wQrde  es  noch  als  ein  rerht  gutes  Werk  ge- 
golteo  habea,  und  wir  keDoeo  Werke  über  Gegenstände 
ans  der  Geschichte  des  Mittelalters,  die  gewüs  oicht 
besser  sind,  ais  Hrii.  V/s  Schrift,  nlid  die  sogar  eieei 
grofsen  Ruf  geniefeeiL.  Nur  deo  strengen  Fordemngesi 
entspricht  es  nicht,  die  wir  in  unseren  Tagen  an  ein 
geschi«  luli(  lies  Werk  machen,  nur  als  Beitrag  zo  einer 
tenUdien  Geschichte  der  Art,  wie  sie  aus  den  Anstren- 
gungen der  Forscher  unsett^r  Tage  hoirentlich  hervor- 
gehen wird,  können  wir  es  nicht  ansehen,  inid  diese 
Ansicht  war  es,  die  wir  durch  AntUhmog  seiner  Maogel 
ma  rechtfertigen  gesucht  iiaben. 


APi.ENlOT  lilNl A .  rsenii  Fioletnm.  Ex  codd.  mss  nunc  pH- 
mun  edidit ,  ani1l^a<imrsio'nibtl8  iiutruxit  et  alia  quaedam  inedita 
tu^eeit  Cht  ist  ia  nun  U  alz,  ph,  Dr.  regü  ienUmarii  Tuhingienui 
Repeten».  Stuttgartiae  ^  in  libraria  Locpunümm.  MDCCCXXXU 
FI  mnd  m  S.  j»  a 

Wir  Iheilen  zur  nfiheren  Kenntnirs  dieeer  nna  hier 
snm  erstenmal  durch  den  Druck  beliannt  gewordenen 
Schrift,  folgende  Notizen  aus  dem  Vorwort  des  Henne- 

gebers  mit,  die  vom  Verstindnifs  und  nur  richtigen  Auf- 
fassung des  Ganzen  nothwendig  erscheinen  dürften.  Mi- 
chael Apostolius,  der  bekannte  Byzantiner  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  hatte  eine  Sammhing  von  Spröch- 
wörtern ,  Denkspruchen ,  Ciinomea  und  dergl.  aus  den 
Schriften  der  Alten  gesammelt,  und  diese  Sammlnn^, 
der  er  den  Titel  *lawiM  gegeben,  war  nach  seine»  Tode 
dnrch  seinen  Sohn  Arsenins,  BmMschof  Ten  MoneBi 
^  besia ,  mit  einer  Annahl  neu  htnBugekommennr  SprttdH 
Wörter  Termehrt,  dem  Pabst  Leo  X,  übersandt,  aneh 
späterhin  (das  Jahr  ist  nicht  genau  bekannt)  zum  Tiieü 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden.  M.  vergl. 
über  diese  Ausgabe,  welche  blos  die  Apophfhegmen  ent- 
hält nebst  eifligeo  Spriich Wörtern ,  und  die  ohne  AngalM 
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der  Jahressahl  und  dos  Orte  erschien,  Eberl  BibL  Lex 
Na  1253«  .Die  unter  dem  Namen  dee  Apoeloltaa  be* 
kennte  SprfichwMereemmlnn^  oder  vielmehr  Auszug  da- 
von, erschien  zu  Basel  1538.  in  einer  durch  Hervag 

besorgten  Ausgabe;  die  ?oli§täu(li^e  Sammlung;  in  latei- 
nischer U('ber<«ftznng  und  mit  erklärenden  Aniiierkuo|;en 
sn  Leiden  in  Quart  durch  Peter  Paatinne. 

Die  nun  hier  zum  erstenmal c  aus  zwei  Handschriften, 
einer  Dresdner,  welche  das  Apographum  einer  Moskauer 
ist,  und  einer  weit  vollsfäridif^iK  n  Florentiner,  im  Druck 
erscheinende  Sammlung,  welcher  Arsenius  den  Namen 
*Jmvia  gab,  enthält  zwar  einen  grofsen  Theil  der  in 
des  ApostoUos  Samuilnng  befindlichen  und  demnach  be- 
reite bekannten  Spruchwörter ,  aber  mit  sehr  bedenlenden 
Abweichungen  und  Veränderungen,  indem  Manches  ab<- 
fekQrzt  oder  ganz  weggelassen,  Manches  dagegen  wie- 
der hinzugefügt  ist;  die  meisten  Sentenzen  sind  aus  des 
Stobäus  Florilegium,  einige  aus  Clemens  von  Alexaiuh  ien 
und  den  Kirchenvätern  entnonmu  n ;  die  .\pophthe|2;:men , 
deren  viele  aus  Diogenes  von  Laerta  und  Plutarch  ent- 
lehnt sind,  stehen  in  dem  gedruckten  zahlreicher,  al§ 
in  den  Handschriften  (weshalb  der  Herausgeber  mit 
Recht  auf  spätere  Zeit  des  Abdrucks  der  Apophthegmen 
schliefst),  dagegen  findet  sich  aber  auch  wieder  in 
den  Handsichriften  Manches,  was  in  dem  Oedruckten 
▼ermifst  wird. 

Data  der  Herausgeber  die  aus  Stobäus  entlehnten 
flentennen,  welche  in  die  iiandschrlfUiche  Sammlung  auf- 
genonuneu,  nicht  wieder  hat  abdrucken  lassen,  wird 
Niemand  tadeln ,  indem  des  Stebius  Werke  «oem  Jeden 

zugänglich  sind  ,  die  Wiederholung  also  jeden  l  alls 
^  unnütz  wäre;  die  Apophthegmen  aber,  zum  Theil  ganz 
4inhekannt,  zum  Theil  nur  durch  jenen  höchst  seltenen 
llruck  bekannt,  sind  aus  den  oben  angefilhrtea  Haod- 
echriften  vollständig  aufgenommen,  wobei  aber^  was  be- 
reite durch  den  Druck  bekaunk,  mittelst  wgenetutte' 
Sl^ruelteo'  bemerklleh  gemariit  iel;  uueh  ist  aus  zwei 
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Vaticaaer  Uaudschriiien  noch  mehrere«  Aoüre  ftunzuge^ 
kommen. 

lodeoseD  würde  man  nch  oebr  inreBt  wemm  mmt 
hier  einen  blofiien,  entweder  liteml  feaachten  oder  avdi 
hie  ond  da  berichtigflen  Abdrneic  des  Grieehischeo  Teart« 

erwartete;  allerdings  ist  uns  der  in  den  beiden  Hand 
8(  hriften  nicht  jjanz  fehlerfreie  Text  in  einer  von  Schreib- 
wie  Druckfehh  III  gereinigten  und  durch  manche,  aller- 
dings noth wendige,  Verbesserungen  des  Herauiiigebers 
berichtigten  nnd  dadurch  wohl  lesbaren  GestaU  gelie- 
fert; und  wenn  sich  in  den  neuesten  Zeiten  die  Herana- 
geber  von  Ineditia  meist  nnr  anf  den  Text  und  deoacn 
Berichtigung,  ja  oft  nur  anf  einen  getreuen  Abdrack  des 
in  der  Handschrift  vor  find  liehen  Textes,  selbst  mit  nllen 
Mängeln,  Gebrechen,  Schreibfehlern  und  ilt-r^l.  ni.  be- 
schrankt haben,  so  hat  unser  Herausgeber  sich  keines- 
wegs die  Sache  so  leicht  gemacht ;  und  dafür  wird  Ihm 
jeder  Freund  der  alten  Literatur  um  so  mehr  Dank  wis- 
sen ^  als  Schriften  der  Art,  wenn  sie  einmal  bereits  im 
,Dnick  erschienen  sind,  nicht  so  leicht,  bei  der  verhilt- 
nifsmifsig  geringeren  Zahl  Deijeaigen,  welche  sie  be- 
nutzen ,  SU  neuen  Au.«<gaben  kommen.  Der  Heransgeber 
hat  nanilich  in  den  dem  Texte  untergesetzten  Noten 
aufser  der  Ansähe  der  abweichenden  Lesarten  der  bei- 
den Handschriften  überall  die  Parallelstellen  sowohl  in 
des  Apostolius  Sammlung,  wo  das  Gleiche  vorkommt, 
als  auch  bei  andern  Schriftstellern,  bei  welchen  ähnUche 
fljentennen  oder  Proverbien  vorkommen,  oder  anf  weiche 
Areenius  sich  bezieht,  oder  sie  beHIcksichtfgt,  mit  grolbar 
Genauigkeit  und  Sorgfalt  aller  Orten  naehgewieaett,  md 
Bum  besseren  Verständnifs  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
nüt^itheilt ,  die  fTir  Grammatik  und  Sprachgebrauch  viel 
Schätzbare^»  enfhalfcn,  aurh  selbst  über  sachliche  Gpf^cn- 
stände  sich  verbreiten;  mau  vergl.  z.  B.  S.  106.  120.  1^ 
14t.  184.  im.  220.  Ml,  oder  S.  218  f  die  archäologl- 
aehen  ErOnernogen,  n  denen  die  fiteiie  des  AfsuttlM 
Veraniaasnng  gab.  So  effiniem  wirn. B.,  wna  die  n- 
oichat  die  GnunmatHi  betreffondtn  BMneilninge«  fn* 


Digitized  by  Googl 


▲iMii  Violetani  «d.  Gü.  Wals. 


821 


^eht,  bei^^pieishalber  an  S.  5.  über  ov  iariv  (wohin 
auch  die  Stelle  Herodot's  III,  108.  g^ehörl,  indem  «lorl 
wmt  fidiweighäiMer  «nd  Geisford  offenbar  zu  leeen  und 
mm  interpenifiren  iet:  San  iovtra  aocpn)^  oder  8.68. 
ttb«r  den  Gebrauch  des  Infinitiirs  Actlvi  statt  des  lofiniti? 
Passivi  nach  Ad  jectivis,  oder  S.  13.  über  die  Construction 
von  xgaTilv  niit  dem  Aecusativ  und  Genitiv,  und  die 
flaclurch  bestimmte  verschiedene Bedeutun;:^ ;  desgleichen 
S.  220.  über  dy^;^eo^at  rt  und  nvog;  S.  IIb,  über  d^o 
Gebrauch  von  ovrog  exnvog  in  deilKtischem  Sinne; 

148k  über  ixBtae  in  dem  ^nn  tob  insl  (vergl.  Uber 
die  Clnsse  von  Verwechslungen  der  Art  Becker  Speclm. 
Phllostnit  p.  78  ff.)  8.  64.  findet  sich  «ne  längere  Be-> 
nierkung  über  diese  häufig  vorkommende  Meoroijpi]  und 
"Meavvr^;  Jenes,  wofHr  auch  die  Münzen  sprechen,  wird 
mit  Recht  als  das  richtige  vorgezogen  ,  und  Ref.  kann 
hierin  eine  erfreuliche  Bestätigung  seiner  bereits  zu 
PlutarchsPjrrh.  23.  S.216.  ausgesprochenen  Behauptung 
finden,  womit  auch  Krebs  (Lectt  Diodorr.  Hadamar 
I8n.  pag.  14T)  Ubereinsftimmend  ist  In  ähnlicher  Weise 
wird  über  die  Verwedislung  von  (dg)  fivHpd  und  ptaH^ 
S.  144,  oder  über  ßaXslv  und  Xaßuv  S.  203,  oder 
Ober  S^feXtiv  und  i^gkEtv  S.  204  u. s.  w.  g^ehmdelt.  Unter 
den  Bemerkungen  über  Sprach-  und  VVortgebrauch  wol- 
len wir  nur  anfUhrea,  die  Bemerkung  S.  12.  über  den 
Gebrauch  von  xXv86vf  oder  S.  22.  über  diiS6v€^  (ho» 
nUmes  gamUi),  oder  S.  54  f.  ftber  äpai^nvOQ  (in 
dieser  Note  ist  statt  Flamin,  e.  Tl.  su  setuen  a  IL), 
8.  68^  ftber  ävEppif'^Q  it^ßog,  8.  t&  Aber  y^orrdc 
(vergl.  jetst  auch  des  Ref.  Note  zu  Herodot  III ,  109.) , 
S.  7h.  über  den  Gebrauch  von  dg^^utog ,  oder  S. 79.  über 
dTf.vky  arsyKTog,  S.  190.  Über  den  Ausdruck  äKgtßi^g 
nXovTog  y  S.  226.  über  die  Redensart  ix  yeirovav  (ot- 
ttßlv),  S.244.  über  Ko^oQvog^  8. 288.  über  ^fvx^og  u.s.  w. 
In  der  Note  8.  fiB.  zu  Rodoj^s' wftrde  Ref.  noch  Herodot  II, 
184  18&  uufefilhrt  haben.  Doch  solche  Zusätae,  die 
sieh  wohl  hie  und  da  auch  bei  andern  8leUen  machen 
Üefreo,  ludern  Jeder  bei  seinem  Individudleu  Siandpunkt 
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auf  Manches  stofsen  oder  Manches  vernii&sea  wird ,  worauf 
ein  Anderer  nichl  verfallen  wurde,  weilen  wir  hier  niciil 
weiter  verfolgen ;  man  sieht  aber  aus  dem  Wenigen ,  dm 
wir  hier  hervorgehoben  haben ,  w&hrend  wir  UnnihHye^ 
das  gleichen  Anspruch  darauf  machen  fcOnnte,  lierTor- 
gehoben  zu  werden,  Qbcr/^^.ingen  haben,  dafo  en  dem 
Herausgeber,  hätte  er  ancleiä  gevvoJlt  (unti  wir  w  ünschen, 
er  hätte  es  g-ewüllt),  nicht  schwer  geworden  wure,  mit 
einem  stattlichen  Index  verum  et  verborum  in  amoia- 
Uonibu8  obviorum  zu  prangen,  welchem  dann  auch  ein 
Bweiter  Index  über  die  im  Texl  citirten  oder  in  deo 
Noten  behandelten  und  verbesserten  Autoren  kille  bei^ 
gefügt  werden  kdnnen.  Beides,  wir  gestehen  es^  winMn 
wir  ungern,  indem  BQcher  der  Art,  die  nicht  in  tagtäg- 
licheni  Gebrauch  benutzt  werden.  Vielen  nicht  so  be- 
liannt  und  vertraut  werden,  dafs  sie  ohne  Register  leicht 
Alles,  was  sie  suchen  und  nicht  suchen,  oder  auch  nicht 
erwarten,  finden  und  benutzen  können;  sumal  da  der 
Inhalt  dieses  Ineditums  weit  wichtiger  nnd  von  weit 
allgemeinerem  Interesse  bei  dem  Studium  und  der  kri- 
tischen Behandlung  der  Alten  ist,  als  eine  Menge  nodersr 
Inedita,  mit  denen  man  «ns  in  neueren  Zeiten  besdienkl 
hat,  denen  wir  auch  ihren  gebührenden  VVerÜi  nicht 
gerade  absprechen  wollen,  ohschon  wir  ihnen,  wegen 
des  meist  sehr  speciellen  Interessps  oder  wegen  mancher 
oft  oberflächlichen y  ungenauen,  alierwärts  ausamineoge- 
stoppelten  Angaben,  im  Vergleich  mit  vorliegenden  loedi» 
tum,  einen  untergeordneten  Werth  nierkennen  missen. 
Des  Arsenins  8chrift  ist  Insbesondere  wichtig  und  ven 
Bedeutung  durch  die  grobe  Zahl  der  Sprttchwdrter,  die 
es  enthält  und  der  erläuternden  Angaben,  zu  welchen- 
die  Krkl.iriitTg  derselben  Veraidassung  giebt ;  de^lialb 
auch  der  Hei  aus^(  her  auf  diesen  Theil  besondere  Sorg- 
falt verwendet  hat,  mit  Recht  es  beklagend,  wie  wenig 
bearbeitet  noch  dieser  Theil  der  Griechischen  Literatur 
ist,  und  wie  Manches  der  Art  nech  in  Biblintheken  uad 
sonst  vergraben  ist^  oder  doch  so  im  Argen  liegt»  dafr 
es  wohl  sorgftitigerer  Behandlung  nndPlege,  da  hlshsr 
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geschehen  ,  verdiente.  Der  Herausgeber ,  durch  das 
grofee  Unteroebfoea  einer  (läogst  sehnlichst  gewQnsch- 
teo)  neuen  Bearbeilong  der  grieehischeo  Rheloreo  (die 
er  io  der  1831.  erschieneneii  Epiaioia  erUica  aogekOn- 
difl  hall  &  diese  Jahrbb.  1881.  p.  819  ff«)  vorerst  ab- 
gehalten, diesen  Gegenstand  eigends  zu  behandeln,  und 
eiae  vollständige  Saiiniiluug  zu  liefern,  hat  aber  die  ihm 
hier  dargebotene  Gelegenheit  benfitzt,  das,  was  ihm  zur 
Bericliti^un^  und  Erörterung  der  alten  Parömiographien 
ZU  Gebote  stand,  mitzutheilen;  und  dafür  ist  man  ihm 
gewife  vielen  Dank  schuldig;  einem  künftigen  Bearbeiter 
181  abv  durch  solche  Vorarbeiten  sein  Qeschfifl  sehr  er« 
Mehtert  BUge  sich  ein  solcher  ^  dem  üntemehnwn 
gewachsener  Mann  bald  inden,  dessen  Thittgkeit  durch 
die  nicht  geringen  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Aus- 
führung verknöpft  sind,  nicht  abgeschreckt  werde  und 
sich  entmuthigen  lasse.  So  hat  unser  Herausgeber  nicht 
blos  alle  iäteUen  der  Alten,  die  ihm  bei  aeiaer  Lectiire 
•iifstiefseo,  vnd  f&r  die  Erklärnog  der  Sprüch werter  von 
grdfiierer  oder  geringerer  Bedeutung  sind ,  sorgfältig  an* 

((eflihrti  er  hat  die  in  einem  Cadex  Marekama  befind* 
ichen,  keineswegs  bu  Terachtenden  Sprilchwörter  des 
Macarius  Ckryaocephalua  abgeschrieben  und  an  den 
gehörigen  Stellen  der  Nuten  abdrucken  lassen,  desglei* 
eben  manches  Andere,  auch  Unedirte,  was  er  in  ver- 
schiedenen Handschriften  aul  seinen  gelehrten  Heisen 
entdeckt  hatte,  wie  z.  B.  vier  und  zwanzig  Spruch  Wörter 
des  Aesop  aus  emer  Mediceischen  Handschrift  und  eini- 
ges Andere  der  Art  am  Schlüsse  des  Violetoms  in  einem 
Appendix  beigefügt,  No.  2.  eine  Anzahl  von  Sentenzen 
aus  den  Schriften  des  Demokrit,  Epiktet,  und  andern 
Philos(>[)hen ,  Rhetoren  und  Dichtern  aus  einer  IViünchner 
Handschrift.  Zwei  Pariser  Codd.  geben  dasselbe.  Daran 
schlieisen  sich  drittens:  ra  tnia  aoopiZv  napaY- 

"^dXfLara  ans  einer  Vaticaner  Handschrift,  nebst  einigea 
in  Verse  gebnchten  Gnomen  ans  derselben  Handschrift, 

Chr.  Bähr. 
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Bibli9€h-prakti§€he  Au$UgHug  dw»  Evang,  Sokmumitp  5e* 

iForttctzung  der  JuMcige  6\S30-8tö.  dJ.)  ') 

Di«  nreito  Abibttilaag  dlmer  SoBotagtblitter  ▼•II endet  dm  er- 
•toB  Jahrgang  vom  lf)tcn  S.  n.  Trin.  bia  za  loTOcaTit  aml  iai 

bu  stt  Ende  des  Öten  Cap.  Job.  gelangt.  Der  Beruf  det  Hm.  Verfa. 
«n  dieser  gründlich -erbaulichen  Belehrung  bestätigt  «ich  in  dieser 
FortRctzang.  Das  zeigt  sich  schon  aogleirh  bei  der  ei\v;i8  sch\»  itrt- 
gen  Erklärung  von  Cap.  9,  44  fg.  fS.  214.),  worin  die  gelehrte  Exe- 
gese  recht  gut  in  die  Volksbelehrun^  ciDflieftt.  Das  Fmi  C.  5^  1. 
oimmt  der  Verf.  eher  für  das  l'iii  tiu  als  das  Pa«sah ,  er  geht  aber 
auch  hierbei  nicht  über  seinen  Ivreis  hinaus;  so  wie  im  folgenden 
Aber  die  Engelerscheinungen,  äbcr  5,  17.  das  Wirken  Icfo  «od  des 
▼tttera,  ibat  9»  tl  fgg.  die  geistücbe  «ad  leibliche  Todteeerwecteng, 
Aber  6,  igg,  die  wvBderbere  Spelamif,  weicbe  er  bei  btod%cr 
Eine  doch  wftbrhefl  fraehtber  behmdelt,  «.  e.  w.  Dech  vir  weÜM 
■lebt  «nf  de«  Biaieiae  eingeben ,  and  «o  deaa  aach  alebt  hl«r  and 
da  Ctogeaerlaaeraagea  aiecbea«  «ondern ,  fiberbaapl  aar  aaf  aa«efe 
obi<?n  Aaseige  ▼arweiaend,  den  ersten  Jahrgang  dieeer  hoaiHatfaeh<a 
£rbaaaag««ehrlffl  ai«  Telbtäadig  ai«id«a« 

8  €  k  w  m  f  9. 


8%oai$mirtk9€haft$Ukr9.    Tea  Ar.  E,  8,  EmehariM,  erdL 
BeektMMr  mtfd»rUmM9.  im  B9idM9tg  u  9.9.  AMAi.il.Oli- 
«old*  18i2.  8.  /.  Mh,  M  8.  tL  AUk.  181  &  ^  Aach  wMm 
dem  Titel  t  üir  vieraig  BMtr  9om  Staat«  fd^ßtr  aad  i«falar 
Baadi  andt  iht  RtgknmgMn  dtUi9t  and  lefstcr  Baad. 

Mit  diesem  Ijiirhe  oder  Bande  habe  ich  uUu  ddb  Werk,  deeaen 
erater  Band  vor  z\iuil  Jahren  erschien,  glücklich  beendiget. 

Die  Stantewirthichaftslebre  begrcitt  in  dem  Sinuc,  in  wel- 
chem da«  Wort  la  dem  Vorliegeaden  Buche  geaommea  wird ,  sowohl 
die  Lehre  roa  der  Natlonalwlrtbacbaft,  al«  die  Toa  der  Staetehawa* 
haltnng  (oder  die  Fiaaaawieaeneclwft)  aater  «ich. 


*)  8.  075.  hat  Hich  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  es  steht:  das 
Aathropopatbetiech«,  «lattt  —  Aalhropopathische. 
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Indem  irh  mich  an  die  Ansnrbcitnng  eine«  Buches  über  dat 
Ganze  der  Stfiatswirlfigrhaftslehre  wagte,  entging  mir  keineswcpc« 
Mtfaliche  des  Unternehmens.  Wir  haben  eine  Menge  Srhriltcn 
ähnlicher  Art.  Kaum  ein  anderer  Theil  der  StaatswUeenechaft  ist  • 
(besondere  in  den  ncncrcn  Zeiten,)  in  ganz  Europa  mit  denteelbcn 
i:Iirer  betrieben  worden,  wie  die  Siaatswii thüchaitslehre.  Sollte  ich 
«na  bnndert  Bftchern  das  hnodert  und  erste  machen  f  Ein  aolehea 
Buch  durfte  sehwtrllch  hoffen  ^  n!t  himderl  «ad  eineni  Kanoneo- 
■chttaae  empfangen  sa  werden.! 

GleichweM  enlaehlore  ich  mich  so  dem  Wagetncke.  Dem 
1}  ^Unhte  ieh  sa  entdecken,  daTa  für  die  ajatemalieche  Dar- 
•telloog  der  Wissenschaft  noch  viel,  sehr  Tiel  geacheha  hdnoe.  Ba 
achten  mir,  2)  dafs  der  Staatswirlhachaftslehre  eine  neue  Grnad- 
läge  gegeben  werden  könne,  dafs  aofser  den  awei  Systemen ,  welche 
sirh  in  der  Stantswirthscliaftslthre  nach  ihrem  dern)al!»ren  Stande 
um  die  Herrschaft  streiten,  dem  physiokrati^chen  und  Avm  anthro- 
pokratischen  (oder  Siuith''schen , )  noch  ein  drittes  System  mög- 
lich sej,  welches  Frieden  zwischen  den  beiden  ersteren  stifte. 

In  diesen  Resaltaten  liegen  die  besonderen  Aufgaben  ,  welche 
ich  in  dem  Buche  zu  lösen  versucht  h^e.  Ich  kann  ihm  nicht  die 
beato  Aufnahme  propheneihen.  Oeaa  wer  läfat  sich  gern  in  eiaeai 
Beaitaalaade  atSren,,  den  maa  flfir  gaaichert  hielt  t  Maa  fit  geae^it« 
ober  eiaea  aalcliea  SMreafrled  aoforl  dea  Stab  la  hrechea.  la  deaa 
Bache,  sagt  maa  aüt  weiaer  Mieaa,  ist  daa  Gala  all,  daa  Naaa 
tcUeaht*  Doch  hat  daa  Dach  jeae  A«||^ea  weaigateaa  la  «iaeai 
gewissen  Grade  galda*!  oder  auch  nnr  der  Anflösnng  aihar  gebracht, 
ao  hoffe  ich  ,  dafs  ea  aelaea  Weg  machen  aolL  Wae  vergeaaea  wird, 
Terdient  in  der  Regel  vergessen  zu  werden. 

DaR    Buch   zerfällt   in   zwct   Theile  ,    in  die  allppemeiaa     *  ' 
Wirthsehaftfilelirc  und  in  die  S  t  a  a  t  s  w  i  r  t  h  h  c  h  a  f  t  s  1  r  h  re. 

i^rater  TheiL  —  Erstes  Buch.  Ton  dem  objektiven 
Erwerbe.  (Wie  werden  Sachen  in  Rraachlichkeiten  verwandelt?)  ' 
1)  Ton  dem  ursprünglichen  obj.  Erwerbe  oder  von  dem  Erwerbe  mit- 
telst der  Arbeit  2)  Von  dem  abgeleitetea  obj.  £.  oder  von  dem  Br- 
werlie  mttt^al  eiaea  Kapitalen.  Zweiion  Bveh.  Von  dem  aa> 
mlttoibarea  oder  araprftagllcben  anbjektlTen  Bnrerbeeder 
von  dem  TanaebTorkehre ,  la  wie  ffwa  er  aieht  darch  Geld  Tormittelt 
wird.  Arlea  dieaea  Brwerl»ea.  Swiaehtalento.  —  Dritten  Doch. 
Tom  Golde  oder  vom  TanaefaTorkohre,  la  wie  fem  er  darch  Geld 
Termittelt  wird.  1)  Ton  dem  reeflen  oder  wirklichen  Gelde,  insbe- 
aondere  vom  Aletallgolde.  2)  Von  dem  aomiaellen  oder  dem  Schein- 
gelde,  insbesondere  vom  Papiergelde. 

ZtreiferThnil.  —  Er^tcH  Buch.  Die  National-  oder 
V o  1  k  fl  w  i  r  t  h  8 1  Ii  11  f  t  H  l  r  h  r  r,  H(^i  ilt des  Nationalvermögens.  \(m 
dem  £rwerbe  eiaer  Nation.    Uarbteüung  der  Sjriteme  der  N.W. 
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B«artlMUiiag  iliMer  SjiteoM.  —  Zwalte«  B«eli«  8(«fttthm«s- 
hftltaogslelir«.   Begriff  dm  SUuiUvstnidgeB«.  Tm  4mm  8t— i 
tafvande.  ToMen  Mtttela  aar  Bwtcaitaag  dietw  Avteaadat.  Ta« 
dtor  Vervaltaag  Sfaatsfarailgeaa. 

Scbliefrlteh  rlehta  ich  aa  4aa  geaaigtaa  Letar  im  Boaha  Mm 
Bitta» 

iegk  kum  UftnHB,  Wt  Ufa»  fa««tOt  lilmai  / 


Xachar  iä ,  Dr.  K.  Ä.,  Rechts  gut  achten  in  der  gegen  den  vnrantyyortli-- 
chen  liväactvur  ^»dea  If  achter'*  am  Rhein Franz  Schlund^  «e- 
gm  emof  im  <a  mMe  dm9r  Mhmg  mO^temm  jtttfMoiwm  mü 
der  V^9n9kr^!  w«a  dm  deuisek»  Falk**  amkängiffen  Omierm 
dkunguaeke,  MaaaMa  188S.  8.  Pfvlt  24  br. 

Wenn  in  diesen  Tihitti  rn  das  obig'e  R(  ( litsgutacliten  angezeigt 
wirft,  eo  g<>Hrhieht  es  nur  deswegen,  weil  in  demselben  niit«t  ande- 
rem Ton  den  Grundsätzen  gehandelt  wird,  Ton  welchen  eine  die  Frei- 
lieit  der  Presse  bekräftigende  Gesetzgebung  auszugehn  hat.  Die 
Theorie,  welche  das  Gutachtea  über  diesen  Gegenstand  anfiteUl, 
wird  filr  Tida  wenigsteaa  daa  Reis  dar  Kauhatt  hahea* 

Zaehariä. 


f^9rttag  dei  Ahgmrdmten  Grafen  von  Drechsel  über  die  f  rmdm 
callar  in  Aayera.  iUdaeAm  bm  Q.  JVaaa.   18SS*  SOS  6\  8* 

Dhwar  Vartrag  ist  alaa  Ihat  Talletändiga  wiMaaaatefCliaha 
haadluDg  übar  dia  Malbr^gnla,  darah  aralaha  dar  Blaai  daa  ilah— 
daa  Bodeaa  haffMani  uad  aar  yarrallkaMuaaaag  das  Aabarbanw  hai- 
tragaa  kaaa,  aUt  aaailttelbaiar  Aaebriaht  aaf  Bayara.  Faa4  iMa  dia 
Pragaa ,  waleha  ia  Baaiahaag  aaf  diaaa  Aafgaha  daraadaa  ia  Peatadi 
land  all  dar  Tagesordnung  sind,  werden  ron  deai  Hans  Abgeorda. 
Grafen  von  Drechsel  mit  Uaficht,  Sachkenotnifs  and  UapartheiliA- 
kcit  erörtert;  s.  B.  die  Frage«  von  der  Auflösung  der  Gratagebaadea« 
beit  oder  von  der  Zerstücielang  gesehlossencr  Landgüter,  von  dem 
bei  der  Vertheiluog  der  Gemeindegrundetücfce  (der  Allmenden)  anxa- 
wendenden  MaFsstabe,  von  der  Fixirung  unständiger  Gefälle,  %oa 
der  Ablösung  der  Grund  lasten.  Wenn  auch  der  Herr  Vf.  unmittelbar 
nur  Bayern  vnr  Aagen  hat,  so  ist  doch  seine  Arbeit  für  alle  iDeat- 
•che  Staaten  von  Interesse.  Denn  überall  knöpft  er  das  Besondere 
aa  daa  AUgemaiaa  adar  lailal  ar  aaiaa  VaMchldge  für  Bajera  aaa 
allgenMiaeB  Ofiadaa  ah.  Bhiiga  vaa  Jeaaa  Fragen,  a.  B,  dia  voa  dar 
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BäihlichLeity  die  Zcratäckelung  getchlosHener  Landf^ter  sa  gtinlat- 
tca,  hat  der  Hr.  Verf  «ugar  mit  einer  eolcben  Aasführlichkeit  ba* 
luuidalt,  dtaTa  nurn  dia  Gfdoda  Für  wmd  Wider  iMim  udarwirU 
■D  Tallatftadlg  aniaininaagetteill  fladat.  (Oer  Varf.  arklivi  lieli  f  na 
di«  Awfidaii^g  dar  GotigabaBdaahcit.)  —  SaKao  mehr  ak  «iiaial  iel 
anf  dam  Ba7ar*achan  Baichetaga  aber  aia  amftmandaa  Kaltargaaata 
Tarhandelt  worden ;  im  J.  1822.  und  dann  im  J.  1827.  lagta  dia  Be- 
gierung"  den  Entwarf  eines  solchen  Ucaaliaa  der  II.  Kammer  vor; 
auf  dem  Reichstage  des  vorigeo  Jahres  worda  darealba  Gegenstund 
▼on  nicTireren  Ahjreordnrlrn  in  Anregung  f:^««l>rarht  Aher  alles  diesen 
hat  bis  jutzt  nicht  zum  Zitlc  gi-filhrt.  Hat  man  zu  viel  auf  einmal 
unternommen 9  oder  gab  es  einige,  qtubu*  id  aUiu»  penetrare  m- 
«um  est? 


Pas  Staatirecht  des  Koni  e  i  p  he  s  W  nri  emh  er  p^.  Von  ffo- 
bert  Mo  hl,  Dr  d.  R  orä.  Professor  der  Staatswias.  in  Tübingen. 
Ilter  Theil.  Das  f  erwaltun^srecht.  Tübingen  6.  H.  Laupp.  1831.  8. 
( f'ow^ede  und  inhalt9anzeig€  XIF  S,  Da»  Buch  mit  dem  kiegiii» 
1007 

Dar  artta  Theil  dieaaa  Werliaa  lit  baraita  io  uaaeren  Jabrbä* 
ebani  mil  dam  gebührendem  Lobe  angeselgt  worden.  In  dem  Toir 
liegenden  i weiten  Thcile  hat  der  Verf.  sein  rühmlich  begonnenes 
Unternehmen  mit  demselben  Erfolge  beendiget.  — -  Das  erste  Kapitel 
dieses  I  fieiies  oder  des  Vcrwaltnngsrcc  Ii  tu  enthält  die  allgemeinen 
Grundsätze  über  Staatsverwaltung.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von 
der  Organisation  der  wQrtembergischen  Staatsverwalinng,  (von  den 
Ministerien  und  den  übrigen  obersten  Behörden ,  von  der  geographi- 
achea  Eintheilong  des  Königreiches,  von  der  formellen  Geechäftsbe- 
hMdlMg«  ▼«■teHaahtovarhiltaiMaadatStHladiaaor;)  daa  drIUe 
«a«  da»  ni—alaaa  Regierongesweigea,  Taa  dar  Baditspilcgo ,  Yaa 
dar  P«]laai  «Mh  ihratt  ir«aaahiad«BMi  AbUwilaagmi,  vom  llri«g*- 
waica»  Taa  des  aaawftrtlgaa  VarhäitniaMB,  vaa  dar  Fioanatarwal- 
taag.  SalMB  ana  dieser  Inhaltaaaaeige  ergiebt  sich ,  dafs  man  alalil 
leicht  über  irgend  eiaan  Cegnartnad ,  der  ia  daa  Oabiet  de«  Staata« 
laahtas  gehdri«  ia  dem  Tadiagandaa  Werke  vergebens  Auskunft  s«- 
ehen  wird.  —  Mit  Interesse  wird  auch  der  Ausländer  die  grofsen 
Fortsehritte  bemerken,  welche  die  Gesetzgebung  des  K.  Würtetnberg 
in  den  neueren  Zeiten  gemacht  hat.  Nur  dadurch  wird  dieses  In- 
teresse zuweilen  gestört,  dafs  in  einigen  Gcsetxen  des  Königreiche 
derselbe  unfreundliche  Geist  gegen  drin  Ausland  lebt,  durch  welchen 
sich  auch  die  Gesetze  einiger  andern  Deutscheu  Staaten  nicht  su 
ihrem  Vortheile  auszeichnen.  Dach  in  eiaar  Baiiafanng  wenigttena 
b&lt  das  Königlich  Wärtamb«rg*acha  Uaoht  dia  volikammaoatfl  ittshl- 
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Sganatn'«  Baukanat. 


liehe  Gleichheit  s%ieehen  In-  und  Aa«ländcrn.  Sowohl  die  Huch« 
h&ndler  des  lalftadet  als  die  des  ilatlaiidea  Itönnett  sieh  g^en  den 
IfaeMffsefc  anr  dardi  eia  KialgUebM  Mvilaglfmi  aidierB.  IHom 
SteBd  der  Oeeetigehnttg  hfti  eelbel  dem  Yerf.»  ingeachtet  er  eEcfc 
•oaat,  ifie  billig»  aaf  die  Darstelling  de»  betlebeadea  Redita  be- 
■chrflnkt,  S.641.  ela  Leider!  abgedmagea. 


Oraadtdte«  der  Stra/«ea-,  Bröeike»-,  dTcaal- «ad  II s/ea* 
^a alraade»  aacA d«a e«a  Sgaa et«  fOeamlcMpeefer  der 5lri|/ka^ 
Ardc^a  -  aad  Snhauten  ,  eJbflial^ea  Prof,  der  peljrteeAaMbf^ 
ScMb,  OffUkr  dtr  SkmkgioH  und  Rittwr  dM  8t,  Miekaährdetity 
an  der  potjftecknischen  Sehvle  9U  Park  gehaltenen  Pbrimmmgem 
j4u8  dem  Franzotiseken  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehem  mn 
JBf.  F.  Lekritter  und  O.  H.  StrnuM,  hön.  haicr.  Bankonduetewtn 
(in  Regensb  ),  Ja  awd  Dkctlea,  mU  13  «toMraekt^ela.  MUh 
gemk»  1821. 

Sebaa  eeit  eialgea  Jahnahatca  war  das  fraaadeleeha  Waik  wm 
Sgaaata  ia  Fiaafcrelch  oad  aai  Bheiae  tmü  aaaeelüleAUch  daa  Haad- 
aad  Hil^baeh  der  lageaieaie»  bat  aber  fibrigeae  Ia  Teatacblaad 
die  Yevbreltaag  aicht  geffaadea,  die  et  wabl  ▼erdleal  bitte.  Dieae 
la  befMera»  aatemabmea  die  Heraosgeber  nicht  nor  die  Ueber- 
•etstTHf!:,  ■eadm'a  «nchteo  aach  den  Gehalt  de«  Werl»  dareli  elae 
grefae  Meni^e  Ten  Zaa&tsen  dem  Jetaigea  Zaalande  dea  hierher  ga* 
hörigen  Witaens  näher  za  bringen,  was  ihnen  aehr  got  gelang« 
fftt.  Dan  in  Lexikonformat  erschienene  Werk  enthalt  in  einem  star« 
kdi  Dandc  zwei  Theile  :  I.  Th  350  und  II.  Th.  320  Seiten.  Leitung 
'ZU  kenn tn lasen ,  die  SU  einer  glücklichen  Ansuhung  führen,  war  die 
Ilauptang^ctcgenheit  der  HcratiR^t'ber ,  die  dann  aurh  zu  diesem 
Zwecke  Alles  benutzt  haben  ,  wan  ilmfn  die  I/iterdtor  an  die  Hanii 
gehen  konnte.  So  erhielt  das  Sganzin  «ehe  Werk  auf  teutschem  Bo> 
den  eine  aehr  veredelte  Gestalt,  wie  sie  dem  jetaigen  Standpankte 
der  WiiaaBBebafI  angemeaaea  iet  Biae  aaafibrIMe  Aaseige  dieaea 
gehaltreichea  Werke,  welebea  allen  la  Oeachiltea  der  Art  aageatall- 
«ea  lagealeoroi  beataaa  empiahlea  m  werdea  Terdieal«  hill  BelL 
Mr  AberflOeaig. 

Lmngtd^rf, 
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Vübungen  aus  der  angewaudiüu  M»ih«mmtik,   ImtiUr  Bamü, 

Anefa  uDter  dem  Titel  i 

Vti^ngen  out  4»  Statik  mmd  Bkckiuuk  dtt  futm  t^rptr  für  7mJL- 
niker  und  beaonden  für  ^reiUtecten ,  y/rf lUerjffen»  Ingenieure,  Etrtt' 

und  Bergbau- Beamte  u.s.w.  bearbeitet  von  Dr.  E»  S,  ünger» 
Ent9  Abth.  mit  S  Bttim  1831.  «10  &  8. 

Die  libjeikalMieii  Geietse  de«  Gleicbgewiehte  niid  der  Bewe- 
gnmg  fcoDuneB  in  nblloeeo  FiUen  In  Anwendmig^,  and  gewianen  tlg* 
lieb  nebt  am  Wichtigkeil  aad  allgemeineai  btereiee,  eeltdem  die 
ladfietrle  vad  Teehalk  mit  etete  wacbeeodem  Eifer  betrieben  werde*. 
Me  Keaatailk  der  elelleelien  nnd  meebaaieeben  Geietme  darf  daber 
nicht  mehr  aaf  einxelne  Gelehrte  lieeebrinkl  bleilica,  eoadem  erfor> 
dert  eine  allgemeinere  Verbreitaag«  aaeb  genügt  es  f^egcnwirtig 
nicht,  sie  einmal  erlerot  lu  habea  nad  die  erforderlicheo  mathemar 
tiachcn  Kenntnisso  su  betitzen ,  um  das  darüber  Gtsiigtc  einiger- 
nafsen  zu  verstehen,  sandcrn  die  MehrzaM  der  Gehildctrn  im  Stnate 
TOufpi  Kirh  die  Fertigkeit  zu  erwerben  suchen,  die  dahin  eioschlngen- 
dtn  Aufpalicn  mit  einiger  Sicherheit  Fsflbst  aufzulÖRen.  retztcres 
kann  ahvr  nur  durch  eigene  Uebung  crliin^'^t  werden,  und  es  ist  daher 
sehr  iiutziich,  ein  Werk  zu  beiitzen.  worin  die  hierin  einschlagen* 
den  Beispiel^  voIUttlndig  berechnet  8ind,  theil«  um  daraas  su  lernen, 
wie  solche  Berechnungen  überhaupt  angestellt  werden ,  theils  am 
'  bei  wirklich  ?orkommenden  Aufgaben  die  gefsadenen  Stenltete  mit 
den  beispieteweiae  mltgetheiltea  an  Targlelcbea.  Diaaee  Itt  dar 
Zweck,  walcban  dar  Yarf«  dar  Tarlleganden  Sehrifl  an  arralehen  eieb 
voreetste,  nnd  da  ar  eieb  Ter  dem  Pablicnm  bereite  blnlinglicb  dar» 
iber  legltlmtrt  Iwt,  dafii  er  dieear  AnfgalM  rdekelebtlieb  aelaer 
Kenntaleee  gewachsen  sey,  so  bedarf  das  Werk  In  dieser  Besiebang 
keiner  nasführlicben  Beurtheüaag,  Ticlmehr  genügt  <  hu^  blofse  An- 
aeige  des  Inhalte,  nm  daraae  an  entnehmen  ,  iber  welche  Gegenstände 
sich  die  Untersuchungen  verbreiten.  Im  Allgemeinen  verdient  anfser- 
dem  noch  bemerkt  tm  werden,  dafs  der  Verf.  jederzeit  die  cinffirhen 
etatischen  und  ine<  lianis(  In n  CirHrtze,  worunter  die  niitgetheilten  Bei- 
spiele geboren,  vorliafi^'  kurz  erläutert,  und  für  den  Calcül  die 
geouu  tt  iH<  hl  n  lian  pt  rortnelii .  z.B.  die  Gleichungen  für  die  zn  he» 
nntsenden  Cnr\t-n,  Flächi;n  oder  Körper  ohne  weiteren  Beweis  an- 
giebt,  was  man  allerdings  als  evreckmafsig  anerkennen  muls. 

In  dar  Efailailnag  wardea  einige  allgaaMiaa  BegriiTe  ana  dar 
Maebanik  arlftntcrt»  nnd  damndebit  Beieplele  Aber  die  Beetimmnng 
daa  ipae.  Gewlcbtea  ader,  wean  diecea  liekaaBi  iat,  der  Mafien  mit 
ainaadar  ▼erbnndener  Kdrper  mitgelhellt«  Dar  araCa  Baad  aatbilt 
dann  nnr  die  eiate  AbÜMilnng  dee  gnaaen  Werken »  nimlleb  die  aar 
mathematiecben  Tbaarie  der  Statik  gabdrigen  Uebangen  In  fünf  Ah- 
Bcbniltan,  waleba  van  dar  ZacaaNnanaatrang  der  ZrAfla,  van  Habel« 
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deni  SdmtyoBcte ,  für  icHMl  BeilliMiirag  sogMch  itljUicfcei 
ForoMla  sottihrlieh  milgctheill  tind«  der  gcmigtai  EbraelÜr 
•ich  nnd  la  Yerblniiiflg  nil  dem  natofiellra  Hebel,  eadllcb  vea  i« 
Statik  biegeamer  Tiden  fiaodlelB.  Im  letatea  Abeehaitte  eiad  lagtcld 
die  RoUe,  der  IlMcbeBBBg  aad  diclcaigea  AnfgalieB  berAehaidkl^, 
welebe  aar  Keltealiale  gehdrea* 

M  «  »  e  Ir  0; 


Uittoritch  -  G  ene  alog  i  »ch  -  G  eogt  ophig  c  he  r  Atlas  ton 
Sage  (Graf  Las  Caaet}  u.a.  w.     Aus  dem  Franzötischeu  der 
nenci,tcn  Ausgabe  in*»  Deutsche  ühcrlragen  üon  Jlesanäer  ton 
Dusch.    Carlsruhe  bei  J.  feiten.    182ti  —  1831. 

Utirch  das  Kmcheinen  der  Tafeln  XL  und  XLI,  welche  der 
tärkUchen  und  neugriecliUchen  Geographie  nnd  Geschichte  gewidmet 
nind ,  ist  da«  vorstehend«  Werk  jetzt  TnllfiHJvt  ,  nnd  wir  lönntn 
Freunden  der  Geschirbte,  Hin  ihrr  f^ibliuthek  mit  einem  durch  äufi- 
serc  Schönheit  ausgezeichneten  Buche  zieren  wollen,  dasaelbc  em- 
pfehlen, indem  es  mit  einer  in  Teutschland  ungewöhnlichen,  tjpo- 
graphischcn  Pritelit  und  Eleganz  ausgeataltet  ist.  Die  innere  £ia- 
richtung,  die  bei  der  weiten  Verbreitung  de«  Originals  aU  hinlängUA 
bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  ist  in  derllebersetzung  unreriadMt 
Wbehallen  werdea.  Wie  ia  Jeaeat,  eatbilt  aaeh  ia  dieser  jede  MI 
•iae  Karte  dee  l»ebandeltea  Landee,  eiae  gedrftqgte  Uebeniebtitf 
geegraphitdiea  and  atatlatiacheo  Verbfiltaiaae  deseelbea,  ge ml** 
giaebe  Tabellea  aber  eeia  AegeDteahaae ,  eiaeB  IcatseB  Abrift  Mf 
Qeachiclitet  endlich  ZaaaamieneteiluBgea  eiaaelaer  lierhwBtdigktÜa 
aad  dergl.  Ref.  bemerkt  nur  aoch,  dare  die  tenttcbe  Uebersetsong 
mehrere  dem  Plane  des  Ganzes  aagemessene  Zusätze  erhaitea  hat 
Dahin  gehört  aufser  den  obea  erwähnten  Tefeia  XL  nnd  XU 
Tafel  XXX Vf,  welche  eine  genealogische  Zusammenetell» n;^  derTöl- 
kerfamilicii  Kurojm'«  nach  Malte  Brun  enthält,  Tafel  XXWII  mit 
der  Darstellung  der  nordamerikanii><r  In  u  Freistaaten,  Tafel  XXXVill 
mit  Mexico,  den  vereinigten  Staaten  von  Mittehunerika  und  Weit- 
indien, Tafel  XXXIX  mit  den  südamerikanischen  Freistaalen  ^^i 
Brasilien,  endlich  Tafel  XLii  mit  einer  statistischen  Uebersicht  d« 
gaaaea  firditveieee. 
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Dit  canaritcken  l«telii  mmck  lÜrMi  gegenwärtigen  Wu§md$fim4 
mit  betomhrer  Btddhn^  auf  Topograpkk  und  SMkÜk^  G^Mrft- 
flti/t,  BnuM  tmd  Shitm  dargettM  ifon  Franei$  C^Umam  Mae- 
BregoTy  Etguire,  vormaUgtm  KMgUck  OroJhMtanmheke»  CtmetU 
«if  dm  gmamOm  intim,  MH  Kmrim^  JK^Rfem  muI  Mittni. 
ttannover  1881.  Mm  FtHag  der  B^finekkmMttimg,  IFi 

m,n%S.  im  gr.9,  (Mit  ilcm  Motto  mnm  Tuto  Gtrmt,  Vk» XV,  8t: 
^Vi9pU  di  Fort«««  om  «otfof»,  Df  oof  /«■!«  «  99t,  mm  im* 
0mia  gbmg9g  Am  m«  oll«  femdt  0  vaght  0  Ifeto,  M«  jnr  aoflo 
41  /«iio  «i  «BT  9^aggiimg%^*} 

Uiwtreitig^  iet  die»  die  nmfasseDdste  Schrift  nnd  die  Tollatän' 
tUg«te  Schilderung,  die  wir  von  dm  Canari&chen  Inieln  besitzen, 
jenen  von  der  Natur  m  beji^ünatigten  nnd  dnrum  von  der  Vorwelt 
scbun  al»  die  glucLaeiigen  Eilande  f^eprienenea  und  benannten 
iMeln,  die  aber  nach  der  genaoen  Sehilderong,  die  uns  in  dietcin 
Worfc  gegeboa  lolt  ockworiiob  JotKt  «iae«  Nnno«  i«  A«epr«eh  oeh-i 
«m  Ub«o«»  4o«  oio  i»Mb  ivrdi  ibto  Lage,  taroh  KÜm  ««4  «»- 
4oi«  artlioko  Vortkollo  «ad  oorgfiltige  Be««t«no9  4!ooor  Lokalititaa» 
00  wl«  iaroli  oi«  gootd«otoo  Regior«agi«yot««i  «ad  dio  daraoo  hoiw 
voffohoado  grfilW«  i«tolleot«elU  wi«  MtallooM  Bttdaag  Ihffor  Bo* 
«oluMr,  di«  Jol«t  i«  Dfadc  aad  Blia4,  «io  ia  Igatriaa  Jodoo  AH 
«ofc«wiito«t  void  dotoiaal  wiedor  voidioaoB  kdaalaa.  Oor  Votf.  wm 
tfcflile  darvh  mehrjährigen  Aofenthalt  auf  dieeen  laoala,  theile  danii 
•rfao  Stellang  ala  Baglitcber  Coneal,  theiU  aber  «ach  darch  eoi«« 
(Peotache)  Bildang  wohl  ia  den  Stand  gesetal»  ffMitae  Erkandigon« 
gen  über  Allee  einaosiehen,  oad  mit  anbefangenem ,  freiem  Blick« 
alle  £r«cbelnangen  prüfen  ii?fd  7a\  beurtfieilen ;  diee  beweist  jede 
Seite  «einer  Schrift,  dits  lit  weisen  die  IteRonnenen  Urtheile ,  die  er 
überall  einstreut,  ditH  auch  insbetondere  dif  frenauen  stAtintisrhenT'  • 
commerciillen  Angaben,  die  er  ont  über  dicte  in  prn|[^raplii8cher, 
wie  in  politischer  und  merkantilischer  Hinticht  «o  merkwürdigen 
and  so  wit  litigcn  Ingeln  rnitUu-ilt  „  Der  fremden  Länder  sind  nicht 
▼iele,  Ton  welchen  wir  eine  Ucschreibung  be«it'Aün,  entworfen  an 
Ort  und  Stelle  von  einem  erfabrenea ,  unbefangenen,  umaichtigeii 
Mmui«,  d«r  doicli  oaiao  Torliiltaiii«  iioeb  goaag  geetellt  ist,  eine« 
MkatMidoa  %f%\9  la  8b«nclui«M  ««4  der  aogleidi  adl  daa  offlMN 
dorliolMa  Koaatalüoa  «aagerftotol,  oelMÜ»!*'  IMaoo  WorlodeaJItati« 
■eiwa  Honasgeboia,  Bfa.  Dr«  Ridiag»  wird  Mar  gar«  aat«r^ 
«Biuwiboa,  dar  dio  Schrift  geloeea  «ad  fo|irillL  kat 

Nadi  alaor  kaiaon  biotoiiach«a  Sialoitw^  ftW  die  Batdacbniv 
«ad  «bor  dl«  SohldDMl«  d«r  loU  daai  Sad«  de«  ■■■liiaihBtBa  M»* 
h««doflta  dar  Krone  Spaaioo  zugehörigen  losein  giebt  der  Verf.  Ia 
doB  xwanxig  Ah«chnitten,  nach  welchen  das  Ganze  abgethcilt  iit, 
inerst  die  erforderlichen  Notizen  über  die  natürliche  Baichaffoaholt 
dor  laaolai  iber  Klioui,  Tompofatar,  valkaalache  BroftgaioM  a.a.w.. 


Digitized  by  Google 


gdit  tea  tttf  dto  Prodaete«  mvoM  ia  llia«r«lr«ichy  als  te  4m 
PfluiieB-  aad  TliienreU  aber,  ud  lionuni  dun  Mf  die  BewobacVt 
deras  Sitten  ttsd  Gebräuche ,  worobe?  bbi  vieles  Istereieaaie  aiil^e- 
theilt  wifd  and  sogleich  Tiele  beachtungawerthe  statUtUche  EfolisM 
geliefert  werden.   Der  fuafte  Abechnitt,  der  über  die  intel1ecta«]Ia 
BUdang  der  Einirohner,  also  aach  über  Unterrichts  -  ttn4  Bil^nage 
aaelolten  und  dergl.  m.  sich  Terbrettetv  kaaa  freilich  aar  sa  wenig 
erfreolichen  Betrachtangen  Veranlassung  geben.    Dagegen  haben  die 
folgenden  Abuchnitle  für  den  Statistiker  durch  die  gcnanen  und  toII- 
Standif^en  Anjrabon,  welche  nber  alles  Einzelne  geg(  brn  werden,  ^lel 
Iatcr<  8S(> ,  nämlich  die  Abschnilto  vorn  Landbau«  von  dr-r  Viehzucht 
und  Fischen  i  .  vom  Gewerhfleifs  und  der  Indimtrie,  bo  wie  vom  Han- 
del U.S.  w.,  worauf  der  Vtrf.  auf  die  einzelntii  Behörden  der  Ins«  In 
fibergeht,  sowohl  im  l  ache  der  Adniinigtration  und  Polizei,   als  in 
der  Justiz  nnd  im  Finanzwesen,  und  hier  sowohl,  wie  in  den  narh- 
•ten  Abschnitten  über  das  Kriegswesen  nnd  über  den  geistlichen  Sfaet 
(Bischöfe,  Domcapitel ,  Welt-  und  Kloster- Geistlichkeit)  die  ge> 
aaaesten , Angaben  liefert,  die  nur  ein  Mann,  in  der  Stellung  wie  der 
Terf . ,  erbaltea  and  Itefera  konnte.  Naa  Mgt  Im  fanf^Kate«  Ab- 
ichaltt  die  etatistieek-topographitehe  Beeclireibttog  der  laeel  Tca^ 
ffUBifl  dann  In  eeebaiehatea  die  der  laeel  Canarlat  aad  eo  faK  ia 
dea  iblgeadea  Abeehaittea  die  der  laeela  Palaia,  Ganern  aad  Hfarta, 
••wie  der  laeela  Liaiafole  aad  Paet^eatanu  £iae  Vebaialehe  der 
einntUebea  Idteialar  Aber  die  Gaaarl«eb«a  laeela  anefct  dea  Be- 
•eblaCi,  Alieh  let  ela  Wertvegieter  «her  dea  labelt  des  Watlrea  Mi> 
gefugt ,  nnd  aufser  awel  netten  Cbartea  aind  auf  vier  Kapfeitafela 
(colurirte)  Darstellungen  der  Inwohner  der  loeeln  nach  ihraa  ver- 
schiedenen Standen  geliefert.   Wir  wiederbelea  ans  Schlüsse  unserer 
Am.f^i^e  gern  unser  günstiges  oben  ausgesprochenes  Urtlieil  über  den 
Tnltalt  dieser  Monofrrnphio ,  iinRtreitig  der  Tollkomroensten  und  durch 
den  licirhthum  der  darin  miigetheilten  Motizen  wichtigsten,  Srhrift 
aber  diese  Eilande.    Das  Werk  lies't  sich  gut,  die  8]>rnrhc  xnt  reio, 
der  Stjrl  fliefsend  ;  für  vorzüglichen  Druck  und  l.rittm.  howii  mög- 
lichste Corrcc^li^H  ji^j  j;e  Verla/^shdndlung  rühnilielic  Sori:r  ir»  traircn. 
Noch  bemerken  wir,  dafs  der  oben  genannte  Herausgeber  dem  l'iibh'- 
knm  diis  Werk  so  übergieht,  wie  er  es  als  Manuscript  zur  Durch- 
sieht und  Herausgabc  vom  Verf.  erhalten  hatte  ;   blos  in   tU  in  gecH 
graphisdben  Theil  hat  er  einige  (dankuuswcrthe)  Zusätze  ans  Hrn. 
V.Baeli*e  physikalieoher  Beeobreibung  der  Canartschen  laeeln  (Berlia 
IM.  4.) ,  eiaem  aaerknant  gedlegeaea  Werke ,  welchen  Mi  YeiA 
aatitllflh  atekl  aa  CMefat  gekennaea  war,  aadi  whl  alcbt  aa  G*- 
■Mbl  hawMa  Inaate,  beigefügt. 
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ÜUcqU  MüehiavellVs  sdmmtUtkt  iPtrke.  A.  d.  Italieniscktm 
übersetzt  von  Joh.  Ziegler.  Ereter  Band,  b.  Ch.  Th,  OroM 
18d2.  8.  —  Auch  unter  dem  befonderrn  Titel:  Fem  Staate  «dir 
Betraehtttvgen  über  die  ereten  Z^kn  £Mfr  du  TU*  iAvm»  99m 
jai€9olo  UackiaotUi.  Sf>4  S. 

Machiaveüi  gehört  zu  den  weuigen  politischea 
SchrilLsteUern,  deren  Schriften  für  alle  g-ebildete  Völker 
imd  für  ein  jedes  Zeitalter  anziehend  und  belehrend  sind. 

Uas  verdaokeo  M.s  Werke  zuvörderst  dem  Stile, 
in  welchem  sie  geschrieben  sind.  Machtavelli  hat  in 
dieser  Beziehung  grofse  Aehnilchkeii  mit  Montaigne. 
Seio  Stil  iat  ungekünstelt,  ich  möchte  sagen,  naiT; 
ttherall  tritt  die  Individualität  des  Schriftstellers  hervor; 
es  ist,  als  ob  der  Mann  sich  mündlich  nüt  uns  unter- 
hielte, als  ob  er  die  Worte,  so  wie  sie  ihm  gekommen 
fi^ären  ,  niedergeschrieben  hätte.  Aber  man  versuche 
sich  nur  in  dieser  Schreibart  and  man  wird  bald  finden, 
dafe  man  sich  getäuscht  hat,  wenn  man  die  Nachah* 
mnng  für  leicht  hielt.  Ein  solcher  Vortrag  setet  einen 
•ehr  reichen  und  lebendigen  Geist,  setzt  eine  gewisse 
Gemüthlichkeit  oder  Begeisterung  voraus. 

Utid  dann,  wie  grofsartig  ist  der  Inhalt  ih  r  politi- 
schen Schriften  dieses  Mannes!  —  Der  Inhalt  dieser* 
Schriften  hat  allerdings  etwas  Schauerliches!  Denn  die 
Politik  ist  diesem  Schrillstelier  nur  die  Lehre  von  den 
Mitteln,  wie  ein  gewisser  Zweck ,  den  sich  der  Staats** 
mann  eetnt  oder  unter  gegebenen  Umständen  nu  setzen 
hat,  am  vollkommensten  erreicht  werden  könne.  Nicht 
genug,  dadi,  nach  M.V  Ansiclit,  der  Zweck  die  Mittel 
heiliget,  auch  die  Moralität  oder  Immoralität,  die  Recht- 
mäfsigkeit  oder  Widerrechtlichkeit  des  Zwecks  küm- 
mert diesen  Schriftsteller  selten  oder  nie.  —  TTnd  den- 
noch tritt  dem  Leser  überall  eine  Gesinnung  entgegen , 
welche  ihm  Achtung  gebietet,  wenn  ihm  auch  die  Hülle 
widerstrebt,  von  welcher  sie  umgeben  ist,  eine  Gesin« 
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nung,  welche  einen  um  8o  gewaltigem  Eindruck  macht, 
je  mehr  sie  |^<'^en  die  AnsiclUen  und  Meinungen  ab- 
sticht,, 711  welclieii  iie  den  Verf.  ve  rleitet.  Diese  Gesin- 
nung ist  Vaterlandslieb«,  Liebe  su  dem  6(;häAei|,  zu  dem 
gmUfhandelteo  Italien,  Hafs  gegen  die  Fremdlinge, 
gegen  die  Völker  jeneeita  der  Alpen,  gegen  die  Bar- 
baren 4  tiefer  Mifarnnth  Ober  die  Ohnmacht  und  Ober 
die  Quellen  der  Ohnmacht  Italiena.  Und  ^iese  Gen^n- 
niing  hat  ( iiieii  ei^eiithümlichen ,  gleichsam  eioeo  aaliken 
Charakter.  IJeheia!!  reiht  die  Gegenwart  an  die 
grofseii  KriuneruDgcu  der  Vorzeit.  Ist  er  in  seinem  Lr- 
theile  befangen,  nun  so  hat  er  sich  in  die  Tage  anderer 
Jahr^  verirrt.  Scheint  et  Alles  für  erlaubt  zu  halten, 
ni|n  ao  lebte  er  in  Zeiten,  welche  aufaerordentliche  Melk* 
regeln  wohl  rechtfertigen  oder  beschönigen  Itonnlen, 
unter  Menschen ,  welche  Alles  für  erlaubt  hielten.  Mit 
eineiu  Vierte,  seine  Schriiteu  gleichen  einem  Getaäidc, 
welches  eine  doppelte  Beleuchtung  hat. 

Ich  habe  in  dem  Obigen  unmittelbar  nur  ^1.  8  poli- 
tische Scliriftdu  im  Auge  gehabt.  Jedoch  auch  die  Ge- 
achichtawerke  dieses  Schriftstellers  sind  in  einem  ähnli* 
c|ien  Geiste  gehalten. 

Eine  gate  dentsche  Uebersetsung  tler  aimmttichen 
Werke  dieses  grofsen  Schriftstellers  und  Staatsmannes 
war  bisher  ein  wahres  Bedürfnifs  unserer  Literatur.  Denn 
es  eignen  sich  diese  Werke  auch  zu  einer  Lektüre  für 
das  groiscre  l^ublikum.  Gerade  in  Deutschland,  gerade 
ip  unseren  T^gen  dürfte  so  Manches  an  die  Zeiten  e|i|H 
nern,  in  welchen  M.  schrieb  und  wfdch^  aninen  Schrlfle« 
eine  ao  eigenthümliclie  FSrbnng  gf»ben.  Der  Veii  dar 
vorli^euden  Uebera^tsuug  getfenkt  dieaeoi  BecMirfiuaaet 
wenn  anders  sein  Ünlernehmeii  Beifidl  i^d^i  abzu- 
helfen. 

Und,  wenn  sich  anders  Hec.  ein  Ur^heil  Ql^er  des 
Erfolg-,  mit  welchem  der  Verf.  in  dem  bis  jeta^t  allein 
er^luenenan  ersten  Bande  seine  Arbeit  beg^naen 
erlauben  darf,  ao  wird  die  Fortsetspng  PUd  V^MfMtpRy 
der  Ueber^etsong  nicht  ausbleiben. 
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Nicht  dari^nf  (coinmt  es  bei  ^iner  UebersotsQf  aa^ 
dai^  der  Uebersetser  die  Worle  Qiid  W^rtlHi^geQ  der 
Urfel|riftiMichl(aMBUef  (wie  wir  g (eiciiwolil  UebersefniiH 
gßii  dieaee  Charallera  x.     vem  Tacitet  haben ,  Ueber- 

^^tzungen,  die  eiqer  zweiten  bedürfen,)  sonderQ  darauf, 
/dafs  er  den  SchrifLsteller  so  übersetze,  wie  dieser  ge- 
sprochen haben  Wörde,  wenn  er  in  der  Sprache  der 
Uebers^l^ng  geschrieben  hätte.  So  uad  our  so  giebl 
man  den  Geist  des  ilbersetzteo  Schriftstellers  wieder« 
Die  Ueberselrang  mafs  sich  wie  ein  Original  lesen  lassen. 
Wer  beider  Sprechen  knndig  isl,  rnnfa  In  der  lieber- 
eet^ng  die  Urpchrift,  denselben  Ton,  dasselbe  Leben , 
wiederiinden.  Auf  Ree.  wenigstens  machte  die  vorlie- 
gende Uebersetzang  diesen  Eindruck.  Ueberaü  hat  er 
den  Fli^fs,  die  Natürlichkeit  der  Urschrift  wieder  ge- 
fundeB,  > 

Einige  wettige  Siellen  hatte  sich  Ree  angeseichnet , 
an  welchen  er  einen  Ansfcfli  nahm.    Z.  -R.  Der  Ueber« 

Setzer,  obwohl  sonst  in  dem  Gebrauche  fremder  Wörter 
mit  Hlärsigung  verfahrend,  gebraucht  doch  überall  das 
Wort :  Republik.  Warum  nicht  Freistaat?  —  Es  helfsl 
Diese  Erscheinung  kann  nicht  allein  im  Blute 
•einen  Grund  haben.**  L*  ihren*  •> —  Doch  er  erwähn! 
diese  fUeinlichkelten  nur  deswegen,  nm  die  AnAnerk«^ 
Mcnkelt  KU  benriranden,  mit  welcher  er  die  Uebersehnng 
gelesen  hat 


Pif  Eehr»fH9  4ßr  i»(»4«ri»«ii  Fl»a«s-0|» «raf»«»«»;  mU  U" 

tiaUMigaiiinun.  -  Eh»  akitnm^fkigt  fVornmgwU^  —  MM-  * 
kiirt  M  ji.  CVMtf.  MSS.'  Sie  S.  «m<  ^III  S,  F«ffrtdtf.  §. 

IJnserfr  potitisehen  Zeitungen,  denen  noch  so  vid 
^pü  so  Vieles  fehlt,  iin  die  Vergleich«W  Wl  den  Eng? 
lieohen  Blätlem  e««hnlten  m  kdnnen,  iolHen  sich 

nieotlich  beeilen,  das  grofee  PMbliknm  mit  solchen  Iii«» 
reriifben  l^rschejpHngeii  bekennt  eu  machen ,  >%elche 
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ein  allgemeines  und  eio  Zeiiinieresse  haben.  Die  Tor- 
Hegende  Schrift  i^t  eine  Erscheinung  dieser  Art.  Mit 
Recht  wird  gie  auf  dem  Titel  eine  Warnong'Stafei 
genannt    En  wSre  so  wttnschen ,  dafe  die  waroende 

Scimme,  die  »ich  in  dieser  Schrifl  vernehmeB  iSfst,  in 

allen  Tageblättern  \i  ie(lerhalite ,  damit  nicht  Sorß^e  und 
Noth  Ober  Unisicliiiidige  komme»  dem  Gelingen  solcher 
Finanzoperationen,  uie  die  in  der  Torliegeoden  Schrilt 
beschriebenen  and  mit  Urkunden  belegten  sind,  ein  Ziel 
gesetzt  werde. 

Obwohl  die  Vorrede  ,,aiD  Fufse  der  Vogesen* 
terzetchnet  ist,  so  ist  doch  der  Verf.,  (der  sich  Bichl 
genannt  hat,)  aller  Wahrscheinlichkeft  nach,  nicht  em 

Rheinländer,  Kondern  ein  Unterthan  der  Oesterreich?- 
fichen  Monarchie.  Denn  die  Schrift  harideli  nur  von 
Anleihen,  welclie  von  l^ng^arischen  Grofj»en  gemacht  wor- 
den hiad,  (Diese  Anleihen  sind:  Die  FOrstlich  Grassal- 
kowich'sche  Anirihe  zu  2,000,000  fl.  v.  J.  182&.  —  die 
Gräflich  C.  A.  Festlüo*schen  Anleihen  za  S^^M^OM  & 
1.  JttLlSSa.  und  ra  600,000  fl.  dems.  Datum  «od  n 
000,000  fl.  2.  Jas.  1828.  —  die  GrSflich  A.  J.  Hadick  - 
sehe  Anleihe  zu  1,000,000  fl.  v.  1.  1  t^br.  182t.  —  die 
Gräflich  A.  J.  Hatik  v.  FutakVche  Anleihe  zu  500.000  fl. 
V.  1.  April  1828.  —  die  Gräflich  Josepli  Es^erhazj  sehe 
Anleihe  zn  200,(K)0  fl.)  Sie  ist  mit  einer  Kenntnifs  Ton 
den  diese  Anleihen  betreflfenden  Umständen  und  Verhao^ 
langen ,  mit  einer  Kenntnifs  too  dem  Rechte  «od  FroceMs 
des  K«  Ungarn  aosgearbeitet,  welche  anr  einem  Inlinder 
zugetraut  werden  kann. 

Die  Operation  (ein  ominöses  Wort!)  war  in  allen 
diesen  Fällen  die:  Zuvörderst  vi urde  eine  Generalschuld- 
verschreibung; von  dem  Schuldner  vollzogen;  sodann 
wurden,  in  Gemäfsheit  dieser  Schuldverschreibung,  ge- 
druckte und  trefflich  verzierte  Partialobligationen  ans- 
gestellt.  Mao  suchte  diesen  Obligationen  durch  mehr 
alsein  Kunst  mittel,  (um  mich  des  mildesten  Ausdruckes 
zu  bedienen,)  Credit  zn  verschaffen.  Nun  setzte  man 
sie  In  der  NShe  und  (durch  Zwischcnleute)  in  der  Feme 
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in  Umlauf;  bald,  uenn  es  gelang,  zu  einem  sehr holieo 
Ciirse,  bald  auch  für  eine  Kleinigkeit ,  z.  B.  selbst  gegen 
eine  Valuta  vea  1  p.€X  Das  erste,  Tielleicht  auch  day 
«weite  tiahr  werden  die  Zinsen  richtig  heiahU;  dann 
nber  blieb  die  Zinatablang  ans«  Und  die  GIftnbiger 
kennten  nun  weder  die  Zinsen«  n«N;h,  in  den  Terlrags- 
mäfsig  festgesetzten  Terminen ,  das  Kapital  erhilten ; 
selbst  dann  nicht,  wenn  sich  der  Schuldner  den  Oester- 
reichischeii  Gerichteu  unterworfen  und  diese  rechtskräftig 
auf  Zahlung  erkannt  hatten.  Ueon  es  fehlte  ii)  Ungarn 
an  der  Vollziehung  der  Urtheile!  (Der  Totaibciauf  soU 
eher  Anleihen  übersteigt,  nur  diejenigen  gerechnet, 
▼en  wel<;hen  der  Verf.  Aktenstücke  in  Händen  hat,  die 
Semme  von  nenn  Miilienen  Gulden  in  Silber!    S.  li^.) 

Wegen  der  Einzelheiten  mDasen  wir  auf  die  Schrift 
selbst  verweisen.  Besonders  machen  wir  auf  die  5«n- 
gutaria  Juris  Hungarici  aufmerksam,  deren  die  Schrift 
hin  und  wieder  (S.  14Ü  ff.  und  aiKleruärts)  gedenkt.  So 
hat  man  z.  R.  in  Ungarn  die  Krfindung  gemacht,  dafs 
sich  ein  V  ( i schuldt  ter  „freiwilligen  Sequestern"  unter- 
wirft, unter  deren  Schutze  er  sich  sehr  wohl  zu  befinden 
scheint.  Denn  er  bezieht  sogar  aus  der  Masse  eine 
finmme  fikr  „Voloptuarien." 

Nor  noch  einige  Curiosa !  —  ^Wenn  es  in  Wien 
heilst:  nüle  Ungarischen  Papiere  sind  gestie- 
gen!** so  ist  das  ein  sicheres  Vorseichen ,  cUifs  bald  ir-* 
gendwo  Banqueroute  ausbrechen  werden,  und  Jemand 
seine  nicht  nachweisbaren  Verluste  mit  diesen  scheinba- 
ren  Werthen  zu  decken  für  gut  findet;  indem  er  nämlich 
vorgiebt,  dieselben  früher  sehr  theuer  bezahlt  zu  haben. 
(S.  110.)  —  Auch  zum  unwiderbringlichen  Ruine  des 
schwächeren  Geschlechts  werden  diese  Papiere  mit  nur 
2U  vielem  Erfolge  gebraucht.  Werden  doch  sogar  tot« 
sichtige  Geaciiililsminner  mit  ihnen  getfinscht  ^Warntn 
liefiHs  sich  also  nicht  mit  einem  Ar  gut  ausgegebenen 
Werthe  von  15,M0  fl.  Gapital  und  mit  einem  Zinsen-; 
Ertrage  von  9()0  fl.  jährlich,  laut  Inhalt  der  schön  aus- 
siaffirten  Coupoiis  -  Bogen  bis  anno  tlouutii  1850,  ein 
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miacliuldiges  (?l)  Geschöpf  betrügen,  das  von  <ler 
enomea  8«inine  geblendet  wird  tmil  nicht  ahndet,  dafi 
dieses  gtoie  PaplereapitAi  nur  30  fl.  gAoslet  habe?** 
(&  151.  —  -Die  mih  0b  lae^omm  «Üttt  dkmiäkm 
Yirttrda  gldchwohl  Jd  diesem  Felle  eekwerHeh  si>»liell 
eeyn.) 

Doch  die  Sache  ist  mehr  als  ernst!  Id  aHikm  pe- 
netrare  viaum  est  !  Es  ist  von  einem  Ueb^l  die  Rede, 
welches  an  <lem  Lebefi>keiine  der  Monarchie  uagt !  Man 
wird  an  die  Folgen  erinnert,  weiche  in  Fraokreicll  des 
Lewsche  System  hatte. 

0er  Verf.  Versichert  in  der  Yol'rede,  defe  eml  de# 
Beeadigung  tt^wk  Schrift  (gegen  Bode  des  J,  IWl.) 
ISreignlsse  eingetreten  sind,  welche  fSMä  ta  itfa«^  iMfar 
starken  Erweiterung  der  Schrift  geliefttti  haben 
würden. 


fiu9fklopädi€  der  StuaUwi9M9U9eha/t9n.  Vom  Ftigdr.  Bü- 
ta«,  thtmif»  Ar  ^oalt-  imd  Btektmintiuekt^ttn  mm  4tr  £Mr. 
Lcipgig.  ~  Leipt.  h.  Q.  J.  GSteJbn.  im.  tSY  &  & 

Mit  Vergnfigen  untersieht  sich  Rfi  dem  Geschäfle^ 
den  Verf.  der  obigen  Schrift,  einen  angehenden  Sehri/t- 
steiler^  ini  PnUiknra  einzoffthren.  INe  Schrift  ist  nul 
Mifeif  nng ,  mit  Verstnod  and  alt  Saohttenoteifr  am* 
genrlieitet.  Sie  wird  ^  de  ile  eine  gemeinfiilWIche  IFeber^ 
sieht  der  verschiedenen  Fächer  fier  Staats  Wissenschaft 
enthält,  gewifs  Vielen  willkemnlen  se^n.  Freilich  wird 
sie  auch  dem  Tadel  nicht  entgehn.  Doch  ihre  schwa* 
chen  Seiten  werden  Niemanden  besser ^  als  dem  Verf. 
aeibst,  bekannt  sejn.  Um  zum  Ziele  zu  gelangen,  niirs 
man  aont  Math  beginnen.  Nichla  ist  leichter  und  nichts 
ist  schwer,  als  aber  den  Staat  an  aohreihefi,  Ahes« 
wer  sieh  Ton  einem  Untataehmea  dareh  desm  Schwie- 
rigkeiten aiMchrackto  IftAt,  wird  oiamlermshr  dieaa 
fiehwierigkeiten  beiiegeB. 

Die  Schritt  seriälit  iu  %wti  Theiie.  ^  Oer  ef*#l# 
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Tii«il  kaaddt  too  tleii  Wieftüatoliafl^tt  de«  iotaertt 
SiaiUlebena    Sm  dtmo  rechnet  der  Verf.  1)  d«6 

philosophiiiche  Staatsrecht;  2)  die  Politik ;  3)  die  Gt«^ 
schichte  iler  europäischen  Staatslorinen ;  4)  die  Darstel- 
lung der  Verfassung  und  Verwaltung  der  europäischea 
l^aten;  5)  die  Statistik.  (Hatte  der  Verf..  wohl  hia- 
raieheade  GrAnde,  die  vierte  Abtheilung  von  der  föofteo 
asn  trenDenf )  ^  Der  zweite  Theil  eotbält  die  Wie- 
s^DSohaften  des  finfs  eren  Staateiebeoe«  d.  L 
1)  das  philosophische  Staatenrecht ;  2)  die  Staatenpo- 
litik;  3)  die  Geschichte  des  europäischen  Staatensjste- 
mes;  4)  das  praktische  europäische  Völkerrecht;  5)  dai» 
positive  Staaleurecht.  (Ist  nicht  j  eaes  eio  Theil  voo 
Uieaeitif) 

ttem  Verf.  gebührt  noch  inebeeondere  das  Lob ,  dab 

er  überall  auf  die  Geschichte,  (auch  auf  die  Geschichte 
der  Wissenschaft,)  und  auf  das  in  der  Krfahrunjg;  Beste- 
hende Rücksicht  jn^enofnuieu  hui.'  Vielleicht  hätte  jedoch 
das  Gebäude,  das  er  anfgeführt  hat,  an  systematischer 
YoUkomniettheii  gewotinen,  w^nn  er  die  drei  «Fra|^to 
tcharl  T^n  einander  gesondert  hätte:  Was  soll  seyilt 
MM  tit?  wie  ist  das  geworden,  was  Ist?  Jedoefa 
Blttd  dl«  lelH«lr«a  beiden  PrUgeii  einander  tielleicht  nfihefr 
't'eriTandt,  als  man  auf  den  ersten  Blick  anzunehmen  ge- 
neigt seyn  möchte. 


ifie  rtehtlichen  rerJial  tnisse  der  Israeliten  tu  Fladen. 
Eine  .4bhandlung  aus  dem  Gebiete  des  Badischen  öffentlichen  Rechts 
von  Leopold  Ladenburg,  Dr.  jvr.    Mannh*tim  b.  Schwan  und 

Götz.  isa2,  51  &  a 

Unter  allen  devtschen  Staaten  diesseits  des  Rheines 

ist  Baden  wohl  derjenige,  dessen  Gesetzgebung  die  Is- 
raeliten den  Christen  in  rechtlicher  Hinsicht  am  nächsten 
gestellt  hat.  Der  Verf ,  vormals  unser  akademischer  Mit- 
bürger, zählt  in  der  vorliegenden  gründlich  ausg^earbei- 
teten  Schrift  die  Fälle  auf,  in  welchen  die  Israeliten, 
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i9j  ee  alt  Staate*  oder  «b  OrtabMrger  ^  den  Cki 

noch  Dicht  io  Baden  gleicbfeelellt  aittd.  Br  verweilt, 

wie  billig,  am  längsten  bei  denjenigen  Fälleo,  über 
welche  Zweifel  erhoben  werdeo  können. 

Der  giuzllchen  rechtlicheo  Gleichstellaof  der  la- 
raeHCen  «od  Chrtateo  werden  gewöhnlich  zwei  Grlode 

entgegengesetzt,  (lauter  der  eine,  heimlicher  der  an- 
dere;) erstens,  dafs  die  Israeliten  nach  einem  eig-eoen 
NationalreclUe  leben,  das  sie  von  den  Christen  trennt; 
Eweileos,  dai's  die  grofse  Mehrzahl  der  Israeliten  Ge- 
werbe treibt,  welche  es  nothwendig  machen,  die  Ge- 
aammtheit  einer  beaondem  Gesetzgebung  an  onterwerfeaL 

Es  ist  hier  der  Ort  nicht ,  den  einen  oder  den  an- 
dern Grund  einer  Prütung  zu  unterwerfen.  So  viel  be- 
reits fiber  den  ersteren  Grund  geschrieben  worden  iai| 
SO  wenig  bi  noch  der  letztere  gröndlich  erörtert  worden 

Der  Verf.  wurde  sich  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
ein  nicht  geringes  Verdienst  erwerben,  wenn  er  über 
die  Ökonomische  Stellung  der  Israeliten  zu  den  Christen 
in  dem  und  dem  Staate  oder  in  mehreren  Staaten,  über 
den  fiinflnfli,  den  die  Israeliten  avf  Handel  mnd  Ge- 
werbe iberhanpt  und  mithin  auf  den  Natienalwdiilalaad 
in  diesen  Staaten  haben,  Thatoachen  sammelte  und  dann 
diese  Thalsachen,  nach  den  Regeln  der  Statistik,  zu 
einem  Ganzen  vereiniget,  durch  den  Druck  bekannt 
machte.  Rftn.  hat  es  immer  geschienen,  dafe  die  Re- 
sultate einer  solchen  Arbeit,  gegen  die  gemeine  Mei> 
irnng,  gar  sehr  mm  Vorteile  dieses  auch  in  ökona- 
miacher  Hinsieht  so  interessanten  Volkes  anafallen  wttrden. 
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MMn4hueh  der  Kindtrkrankhtiten  non  ff'ilhelm  Bmu^  Dotior 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Ceburtthi^e,  Privatdocenten  und  pr^k^ 
tischem  /Irzto  zu  dessen.  FraiU^fmrt  a.  U,  kei  Fran9  Forrtmtr^p* 
IWL  XU  und  SSO  S.  8. 

Nach  dem  Hrn.  Verf.  ist  keine  der  zahlreichca 
Schrifteo  Ober  KitiderkranlvheiieD  als  Grundlage  zu  aka- 
d elpischen  Vorlesungen  vollkommen  geeignet.  Die  mei- 
sten derselben  hält  er  lur  zu  ausführlich ,  offenbar  mehr 
für  ältere  Praktiker,  eis  für  Anfänger  eetwerfen  and 
häufig -tu  viel  Toraeiielaend,  um  TOD  letsteren  mit  gpe*> 
bdrigem  Netieo  gebnMcht  werden  ü  Uhwett.  Ee  ecUea 
Ihm,  wenn  avch  die  Utereter  der  Rhiderkreiriilieileii 
vielleicht  ailzureiclilich  versorgt  ist,  doch  ei»  Anfanifer 
▼erziigsweise  berücksichtigendes  Handbuch  wesentliches 
Bednrfnifs  zu  seyn.  Diesem  hat  er  durch  vorliegen<Ie 
Schrift  abzuhelfen  versucht,  deren  Erscheiuen  er  durch 
die  angedeutete  Teodeos  hinlinglieh  ^otivirl  su  habea 
glaubt 

Aufter  der  Blaleiluiig,  lo  welcher  die  Bgeulhtui^ 

lichkdi  dea  klodüeheo  Oroaniamua  auaeiiiaodergeeetal, 
allgemeine  Regeln  für  die  Erkeuolnifs,  Beurtheilung  und 
Behandlung  der  Kinderkrankheiten  angegeben,  die  Ur- 
sache der  grofsen  Sterblichkeit  im  Kindeüalter  unter- 
tUDht  und  endlich  die  wichtigeren  allgemeineo  Schriften 
Qber  Rinderkrankheiten  mitgelheill  werdeu^  lerfiUit  das 
Buchia  vier  Abachoitte,  too  denett  der  eraie  die  düie» 
tinehe  Behandiang  und  phjraiaehe  Einiehung  der  Kinder 
auseliianderaetit ,  die  drei  flbrigen  aber  die  Kraakbeiten 
derselben  nach  drei  Perioden  behaadeln. 

Da  es  nicht  unsere  Absicht  sejn  kann ,  von  diesem 
Werk,  io  sofern  man  in  ihm  als  Handbuch  weniger  ei^^ene 
Ansichten  des  Verfa.»  sondern  mehr  eine  Schilderung  der 
Kinderkrankheiten  nach  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 
WiaaenaehafI  auchen  darf,  eine  attaflhrliohe  ina  Binnelne 
gehende  Daratelluag  daa  Inhalts  nu  geben,  so  wollen 
wir  ans  nur  erlauben,  fiber  einige  Punkte. dea  mehr. all« 
gemeinen  Theils  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

Vorerst  kann  Ref.  nicht  ganz  billigen,  dafa  der  Vecf. 
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die  Kraoklieiteu  des  Vöim  nicht  aufo-enommen  hat  Ai- 
lercüogs  gehören  dieselben  im  strengen  Sinoe  niclit  in 
den  Kreis  der  Kinderkrankheiten  und  kommeii  wcll  » 
prakliicher  HiMichl  eher  bei  Behandlung  von  Pimwa- 
SMimfcnmkhcüeii  mmd  Itt  «Ur  aetMiühMfo  w  BMrnckl; 
m  bi«M  aber  dagcsgen  di«  Udtmiioiiiing  der  KmaU^dtm 
während  des  FOtM- LeiNMHi  00  fnmoheti  AttlMrinft  Mer 
die  Organisation  des  Kinden  und  die  <tief»em  Alter  ei^en- 
thSmlichen  Krankheiten,  ilali»  inau  sie  nicht  ausschliefsf  /i, 
sondern  den  Kinderkrankheiten  vorausschicken  stjllte. 
und  dies  um  so  mehr,  als  dieser  Gegenstand  stu  seiner 
▼•IlkMnmierso  AiMsbiidung  sio«  mancbfache  Untinriwiciwim 
vnd  Beiraclitang  erfordert  und  verdient. 

Weaii  der  Verf.  eis  Uotetsshied  desOrgeniwii—  tlei  Kim- 
des  voD  dem  des  BrwsehMe»  eine  f  eriof  ere  tttsMlte 
MMMif  KadferfnfereinteMiveBalwickiiiiig  angibt,  Mi« 
dagegen  zu  erinnern,  da(^  sich  derselbe  nicht  bei  alles 
S^^stenieu  und  Orgaiten  nachweistüi  lälst,  ja  bei  einig<n 
e^er  das  Gegentheil  statt  hat;  so  linden  wir  enter  an- 
deren Kopf  und  Unferfeib  im  kindlichen  Alter  im  Ver- 
lltltnife  mehr  extensiv  ausgebildet, Ganglien-  und  L^rmpb» 
System  wohl  «aeh  mehr  intensiv  entwickelt,  als  btiii 
BKTBchieaeo}  auch  widersprieht  sich  der  Verf.,  imHtm 
er  später  ssgi^  dw  GeMMgrslem  ssjf  esteMv  Wilsüaai 
m/K^ikMi  ^  umd  we«n  er  an  deMelbea  Ort  be— ribt,  daA 
die  BlutgefMe  weiter'  ieyen,  so  darf  dies  im  mit  die 

Capillargeflfse  bezogen  werden,  da  ja  das  Lomen  der 
gröf^fen  Gefälle  bei  älteren  Leuten  im  Verhältnifs  häufig 
vit^l  bedeutender  ist,  als  in  früheren  L^bensperkydeii , 
woraus  aach  zum  Theil  die  oft  nachtheilige  Wirkung 
der  Aderlässe  im  höheren  Alter  zu  erküren  seja  mdchML 
Die  Angabe,  dal^  bei Neugebornen  keitte  beaflaaMMi 

fititee  «wIsäMii  Marie  <^  «nd  RiudeflsuMaM  utaft^gumUm*^ 
wm  werdeo  kMiie,  isl  woiil  mt  wf  de*  FfiUia  M  bert» 
heBf  de  eine  salebe  UmeradHMttiig  Mili  der  Oidwif 

allerdings  möglich  ist 

Bei  der  Schilderung  des  Kreislaufs  im  Fötus  ist 
uar  gegen  das  Bade  die  neuere  Ausieht  etwas  beachtet. 


m 
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der  Hauptsache  nach  wurde  aber  di«  ältt^re  Darstellung»?- 
weise  beibehaitea.     Da  über  diesen  Ciegüii^tautt  uoch 
Terachietleoe  Ansichten  unter  dea  Aersten  herrschen,  tm 
weUea  wir  hier  ia  Klinse  eine  tiaUirfelreue  Darstelluor 
divoa  m  geben  euelieD.'  « —  Be  keamut  des  Blut  dttrcfc 
die  NabeltreneD  aar  Leber  ^  der  grilM  ThaU  Mrdaa 
darch  dieselbe  and  wird  vermiitelsl  der  Leberveaea  ia 
die  natere  Hohlader  g^ebracht,  der  kleinere  Tbeil  gehi 
geradezu  nun  der  NaLelventt  tlurch  den  veiiüscn  Gang  in 
die  untere  Hohlader ,  aus  dieser  triit  das  Blut  zu  gleicher 
Zeit  in  beide  Venensacke  (weil  sich  die  vena  cava  in- 
J^erior  im  Pötus  nicht  blos  in  das  rechte  ^  6oli<leru  aucli 
in  das  Uoke  Atriam  eioseokl),  von  hier  gelangt  es  ia 
bade  Ventrikeln,  aus  dem  recliten -darch  die  Lungen- 
aaUafider  md  den  arterlfiseii  Qanf  grMleniheUe  in  die 
abeteigeada  Aatai  sam  Thorax,  Unierlilb  Und  an  deii 
aaiaraa  Gliedmatea ,  ein  kleiner  Thail  darah  die  Lna« 
genäste  der  arieria  pubnonaUa  zu  den  Langen,  mm 
dem  linken  Ventrikel  durch  aurta  aacendena  zu  Kopf 
und  oberen  Gliedmafsen.    D.i  die  obere  Hohlader  sich 
aar  in  den  rechten  Vorhoi  einsenkt,  so  niufä  der  rechte 
Hieii  des  Uerzeos  ein  mehr  venöses  Bltit  als  der  linke 
kaben,  und  daher  auch  der  unteren  Körperhafte  waai« 
gtt  arterielies  Blat  augeffibrt  Warden ,  als  der  oberen , 
was  aaeh  damit  in  BiidU^ait  etehli  delk  dia  oH^rimä 
UmiriäcdM  da»  Blal  aar  Pläeaaia  fttirän^  wo.aa  de^ 
fiüawtfkaag  dei  Mtia#lichaa  Bhtteft  iw^^tteiBt  uHrd, 
wie  beim  Erwachsenen  das  durch  die  arteria  pulmo- 
nalis  zu  den  LunjO^en  geführte  venöse  Blut  <ler  Luft*  — » 
Hieraus  geht  nun  auch  hervor ,  in  wie  weit  unser  Ver£ 
Hecht  hat,  wenn  er  sagt,  das  Fötu&blut  neige  dHrch-<^* 
gängig  eine  schwarze  Beschaffenheit  j  ohne  dafs  ein 
Uaierschied  zwischen  arterieilem  axid  Tenfaem  Blute 
bamerkbar  wäre.  Allerdiafs  isl  ein  anlckar  Unlaiaefaied , 
sawie  ftbe#iianil  die  GsfansUae  im  FWis  wani^  aobaoff 
atfftMea,  nicht  aa  aaflUlend  ala  qdüac^  aber  dneh  an 
eribeoaen« 

Soll  nan  noch  ein  allgemeines  Urtheil  über  dia 
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Schrift  ab|^egeben  werden ,  so  kann  man  wohl  mit 
Reeht  sagen  ^  ciafe  Hr.  Rau  das  sich  VMr^esteckle  Ziel 
■ieflulich  vollständig  erreidiie«  uidem  er  mit  4er  nöthi- 
gm  Kiffse  der  UemeUmif  DeaUickkeit  tm  verbiMka 
wftiu,  mad  mek  der  Litentar  eine  den  Zwecke  eal» 
■preehende  VolMMigkeit  gegeben  het 


mMogU  umi  Mathematik  alt  Gegtn$tände  de*  Oymnanalunterneliii 
betrachtet,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Sachsen$  Gele&rtentchmiem^ 
f'on  M.  fr.  Drobiteh^  Prof.  der  Math,  an  der  Univa^Üät  M 
Leipzig.   Uipzig  1832.    f'//  u.  103  S,  gr.  8. 

lo  dieser  kleinen  Schrift  wird  ein  hochwichtiger 
Gegenstand  liehandelt,  und  zwar  in  einem  solchen  Um- 
fange, mit  einer  ^o  vorzüglichen  Gründlichkeit  und  ia 
einer  so  reinen,  klaren  und  gediegenen  Sprache,  cLak 
AeC  sich  gedmngen  fühlt,  dem  Verf.  desw^en  ndnen 
nngetheilten  BeifiiU  Mentiich  nnmdracken,  «nd  die 
fiehrifl  allen  denen  aogelegenllichst  sn  empfehlen ,  die 
eich  lir  die  Bildnng  der  Jngend  anf  gelehrten  Schalen 
interei^ren.  Wer  nur  irgend  mit  dem  Gegenstande  über- 
haupt vertraut  und  nicht  allzusehr  durch  Vorurtheile  ge- 
blendet ist,  niufs  [10 th wendig  zu  der  Ueberzeugnng  ge- 
langen,  dafe  hier  die  reine,  lautere  Wahrheil 
wird,  zu  deren  Begrfindung  die  Thatsachen 
WirUichkeit  mit  nnpnriheüecher  BeartkeUnng  des 
genwSrdfen  Siandee  der  wittenaoliafUiclien  Bildung  «od 
ihrei  nnfloiBee  anf  die  Terachiedenen  BedOrfnlsee  der 
menschlichen  Gesellschaft  entnommen  sind.  Der  Verf. 
sagt  Selbst  in  der  Vorrede,  dafs  er  „eine  ununiwuade- 
nere  Sprache  geführt  habe,  als  es  seiner  fiiedliebendea 
Gesinnung  sonst  natürlich  sey,"  ailmn  dennoch  isi  die 
Sohrilt  nirgend  eigentlich  poieniech»  niemand  wird  we- 
gen seber  Meinnng  peraMicb  angegriffen,  nber  die 
Wahrheit  offen  darsulegen ,  die  herrachenden  GebmclMn 
itt  ihrer  ^eigentficbcn  Geüali  nnbem&ntell  hinznslellen, 
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und  unläugbareThatsachen  nicht  zu  ver8chwf*ig;en ,  seUjfit 
weno  es  Maochem  unaogeoehm  seyn  sollte,  sich  durch 
die  Angaben  getroffen  zu  fUhlm«  dieses  erforderte  die 
hohe  Wichtigkeift  des  Gegeoatoailea.  Mit  Recht  heifti 
ee  nimlich  6. ¥.  der  Vorrede:  „^nrch  VerbreltaDg  nte- 
licher  ReoDtoisse  «nd  riehliger  Begriffe,  dureh  «ÜHloh 
religidse  ErBiehitng  der  Jugend ,  wird  der  Wohletand , 
d'ds  Glück  und  die  Hohe  der  kommenden  Geschlechter 
am  sichersten  verbürget,  und  diejenige  , Macht ,  welche 
der  Staat  in  der  geistigen  TTeberle^enh«  it  seiner  Diener 
besitzt,  ist  in  einem  Lande  und  einer  Zeit  der  Aufklärung 
starker  als  jede  physische  Gewalt."  Dafa  dieser  greise 
Zweck  durch  die  zum  Unterricht  und  sur  Bildung  be- 
stimmten dffentlichen  Austalteo  hanplsichlich  erreicht 
werde,  uod  daft  letstere  daher  eise  voiMgliche  Auf- 
merksamkeit der  Staalabehdrden  erfbrderu,  die  aidrt 
wohl  im  Stande  sind,  auf  die  zugleich  hoehwielltigo 
häusliche  Erziehung  direct  einzuwirken,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel ,  aber  die  Hauptfrage,  wie  jene  Anstalten 
ani  zweckuiäfsi^sten  einzurichten  seven ,  ist  noch  keines» 
wegs  als  genügend  beantwortet  zu  betrachten,  'so  viel 
auch  in  den  neuesten  Zeiten  hierüber  geschrieben  und 
dfientlich  verhandelt  wurde.  In  der  Torliegenden  Schrift 
nun  sucht  der  Verf.  darsutfaun,  daik  Pirilolegie  uod  Ma- 
thematik die  ewei  Hauptwidsenschaften  sind»  weMi« 
beide ,  mit  gleichen  Rechten  nebeneinanderstehend ,  itm 
Gegenstand  des  Unterrichts  auf  Schulen  ausmachen  mfls* 
sen,  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dafs  zunächst  nur 
die  teutschen  sogenannten  gelehrten  Gjrmnasieo  berflck- 
sichtigt  werden. 

Betrachten  wir  die  Aufgabe  zuvörderst  im  AUge* 
mdnen,  so  raufs  wohl  beröcksichtigt  werden,  dafii  dus 
westliche  Europa  und  namentlich  Teutschland  seine,  dio 
Stirke  und  den  Wohlsland  der  Vtflker  hegrftudendei  Oute 
▼Ott  den  Griechen  und  Rdmern  erhalten  hi^  Bue  nsh 
tirltche  Folge  hiervon  war,  dafk  die  Reste  der  Lito» 
ratur  jener  Völker  beim  Unterrichte  zum  Grunde  gelegt 
wurden.    Nachdem  aber  die  späteren  Generationen  in 
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ailnn  Crfigeii*>tänden  ile«  posjtiven  Wissens  jene  Völker 
weit  iiberflugett  halben ,  war  es  seit r  natrirltch,  dieFR^Q 
aufzuwerfen  n  ob  das  ausschHefsliche  Festhalten  an  den 
iiCMMpriMiucten  untergegangener  Nationen  auofi  dann 
nteh  seinen  fruhm'op  Werth  behalte,  Mnd  nicht  vielmehrt 
gpmeatJieh  diircli  iiBoöihif«a  Sbitairfwiuid«  di^  fr«ie  gti» 
stige  BalwickfilQag  hioder«.  Der  grofM  objeclt?«  N«tsi»i 
ii«r  8»g«Miiiitea  llealkeiwti|ii«e  iMftCe  dasu  geneigt  laa- 
chen,  fliese  Frage  zu  bejahen,  und  den  Wunsch  herbei- 
fuhren,  dafs  sich  der  Schulunterricht  besser  auf  diese 
allein  besehiankeji  möge,  um  ohne  einen  grofsen  Zeit^ 
yerliftt  in  ihnen  desto  grossere  Fortschritte  zu  uiacheof 
maoobe  Siüilugea  daher  Tor,  das  Studioifi  der  allen 
i^eeben  g^n^  siuf^uheben  oder  mögliclii^  zu  be^hfi»* 
kea,  wild  de^  ihnen  bieher  gewtdniotoo  Aufwand  ve» 
llibe  dem  JBrIeripen  der  so  notliweiHlig  gewerdeaen 
neueren  Sprachen  und  den  reellen  Wissenschaften  sa-f 
kommen  3u  lassen.  Gegen  die  sehr  gewichtigen  Grunde^ 
welche  hierfür  uuläugbar  vorhanden  sind»  niufsten  die 
Slimaicn  derjenigen  verhallen,  die  aus  Vorliebe  für  ihre  • 
Stndiee  Mod  die  veraltete  Gewohnheit  alle  geistige  Bit* 
img  von  f^maimetiecben  und  kritiscbeo  Spi^edigbeilee 
ebMteu  oder  des  in  eeblloseu  Diaifrliitioaeii  ibg^ilr»* 
eeheneTbem«  immü  NiKi^m  der  Pbitolfifie  siele  eafeNeee 
wieder  eufUschlea;  die  Beeeaneiiem  «ed  BrMtreoer» 
seigten  jedoch  die  Gefahr,  die  es  mit  sich  führen  könne, 
wenn  man  eine  seit  so  langer  Zeit  vortheilhaft  befundeiiQ 
Methode  plötzlich  ahsehafFen  wolle,  insbesondere  aber 

wieeen  sie  den  subjecüven  Nplneii  des  philologischen 
Unterrichts  nach,  und  zeigten  nnwiderleglich,  dafs  der 
Hnnl  dm  «He»  LMmtar  und  die  GreffaHigkeil  dee  Che- 
eohlem  jener  «nleigegangeeen  Nellonen  dhirch  die  mil 
itm  neeeren  8|precbee  Begleich  eufgefalSileB  Bif«iihiair 
laehkeilen  der  neueren  Völker  und  ihrer  Sitten  bei  den 
jugendlichen  Gemüthern  nichl  mit  gutem  Erfolg  ersetzl 
werden  könnten i  abgerechnet«  dafs  die  exacten  Wissen- 
schaften «  namentlich  Mathematik  und  Physik,  im  ereeleii 
Gewende  eine  zn  frolse  Anstrenfong  erfordern»  4i» 
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liaiurgeschirhtiichen  Kenotnisse  abrr  ibicht  in  unotlisse 
Spielereiea  ausarten ,  M>lbalfl  man  es  versucht,  sie  dtm 
PiihigkeitM  kindliDben  Alters  anaupasteii.  Uiercu 
Iwüiiit  fUop  noch  der  gewichtige  Grund,  dafs  man  in 
allen  Dinge^,  inabeModere  «bar  bei  der  Bnlwiekclnf 
d#r  GeiiCMfilbigkeilen ,  zwai'  eroattiift  veriahraD ,  so» 
gleich  aber  mit  dem  Leichteren  anfangen  nnd  allmähllg 
SU  dem  Schwereren  übergehen  müsse,  woi^u  wohl  keine 
Sache  besser  als  ein  richtig  g^eleiteter  Unterricht  in  einer 
grammatisch  unabänderlich  teststehenden  Sprache  geeig- 
net ist  Retnioiiilt  keinen  AmUmd^  auTserdein  noch  foi-^ 
gendes  Argraent  geltend  zu  machen,  dafs  die  Schüler 
mencbe  mir  Natar  vad  den  Sitten  der  Afenechen  gebdrtg» 
Qegenelinde)  die  nao  dem  jtgaadliehea  Alfev  mil 
tem  Reehfte  verbeliU,  obgleich  ee  q^fller  deck  einmal, 
damit  bekannt  werden  muls,  am  besten  in  dem  ernsten 
Gelände  und  selbst  der  Nacktheit,  womit  die  alten 
Schriftsteiler  sie  darstellen,  kennen  lernen,  eis  in  den 
gelaufigeren  Sprachen^  der  Neueren. 

Es  läfst  sich  sebon  in  Vefaaa  erwarten «  dafedielValMr« 
heit  zwischen  jenen  beiden,  einander  scdiroff  enlgegmH- 
alehendeaf  Mebrnngan  in  der  Mitte  liegen  mftaae,  ml 
data  weder  die  eine  noeh  aneh  die  andere  der  beiden  ge^ 
nannten  wissenscbaftliehen  Diseiplinen  beim  Jngendunter«» 
richte  gaitziich  fehlen  dürfe,  wofi^r  ein  gewichtiger  Be- 
Wfeie  schon  aus  der  bekannten  Erfahrung  zu  entnehmen  ist, 
dafs  so  manche  unier  den  älteren  und  neueren  Gelehrten, 
die  in  irgend  einer  der  enacten  Wissenschaften  ala  Sterne 
eaater  GröTae  gttazen ,  i  a  den  Sprachen  der  Alten  nogkeioki 
aehr  vnhl  bewandert  wahren.  Eben  dienen  iat  dann  avcb 
din  Anaiebt.dea  Veafti,  vehlw  keinamregn  den  philol#» 
gisehen  Tbdl  des  Sohnlmtterricltta  veadrlngen  ndermtek 
nur  nngebSbrlich  schmfilern  will,  dagegen  aber  verlangt, 
dafs  neben  dieser  Disciplin  die  mathematisc]ie  nicht  blos 
bestehe  oder  etwa  nothilüi fti^e  Duldung  erhalte,  sondern 
rucksichtlich  ihrer  Wichtigkeit  zu  gleichem  Range  mit 
jener  erhoben  werde.  Ref.  hat  bei  einef  andern  Gelegen« 
heit  bereite  seine  hiermit  fibereinstiinmende  Meinnngana- 
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gi  sprocheti ,  und  tlainnls  aus  GrQiideo  sich  hauptoiGllilcIl 
fiir  die  Beibehaltung  des  Studiums  der  alten  Sprachen 
erklärt,  weswegen  es  bei  der  jetzt  dargebotenen  Veranlas- 
sung am  zwcckmärsigsten  seyn  wird ,  den  wesentlichsteo 
Inhalt  der  Torliegeaden  Schrifl  mitculheilen ,  keineswegs 
io  der  AbeichCi  um  da«  Leeen  derselben  aberflftesi^  m 
macheO)  sondero  vielmehr,  um  alle  di^enigen  hiem  aaf- 
mfordern,  denen  der  hochwichtige  Gegenstand,  nSnüicli 
die  V  erbe.Hserung  des  Jugendunternchts ,  am  Herzen  liegt 
/  Im  ersten  Abschnitte  wird  g;ezeigt,  dafs  man  den 
ganzen  Umfang  der  W!«jsen<?chaften  in  zwei  Hauptgruppen, 
die  philologisch'  historische  und  die  mathematisch  -phjf* 
sikalische  theilen  könne.  Wir  wollen  nicht  unlersuclieB^ 
ob  eine  solche  Binlheilnog  allgeniein  mlissig  eej,  aber 
gewifli'  ist  wohl,  dafs  sie  sich  in  Besiehnng  anf  den  G  jmaa- 
sblnnterridit  rechtfertigen  lasse.  Wenn  aber  die  Philolo- 
gen sich  einer  Tollsländi^t  n  Kenntnifs  der  alten  Literatur 
rühmen  wollen,  so  sollte  ihnen  billig  die  ^lathematik, 
m  weit  die  Alten  in  dieser  Wissenschaft  forlgresch ritten 
waren,  nicht  fremd  se^u,  wie  namentlich  Huhnken  an 
Mehreren  Stellen  unbedingt  fordert;  allein  dennock  i^er« 
danken  whr  die  Ueraasgabe  der  alten  Mathenutiker  niohl 
sowohl  der  Geometrie  knadigea  Philologen,  als  vielneltt , 
hanpioicliKeli  den  des  Griechischen  händigen  Mathensa 

tikern,  was  oirenbar  eine  Getingschätzung  dieses  wissen- 
schaftlichen Zweiges  von  Seiten  der  ersteren  andeotei 
Leicht  ist  es  dann,  zu  zeigen,  in  wiefern  das  Studium 
der  griechischen  und  römischen  Classiker  auch  in  sofern 
einen  Werth  habe ,  als  sie  sich  so  ziemlich  über  alle  Go- 
gensllndo  des  Wissens  verbreiten,  dafii  aber  der  tob  ihmm 
m  erwattonde  Natnoo  dennoch  allenoit  ein  fimMlIar 
bleibe,  well  in  den  neoeren  SSeilen  die  encten  Wissen- 
schaften unglaublich  fortgeschritten  sind,  und  man  den 
Inhalt  der  literarischen  Schätze  des  Alterthums  schoti 
anhaltend  und  sorgfältig  benutzt  hat,  dafs  sie  gegen- 
wärtig kaam  noch  eine  spärliche  Nachlese  versprochen. 

(0«r  Beichlufi  folgt.) 
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{B  es  chlufa.J 

Dennoch  aber  ist  eben  jener  formelle  Nutzen  keines- 
Vi'egs  g^ering  anzuscijlagen ,  in  sofern  der  eigenlhümfiche 
Brost  uod  der  tiefe,  mitunter  geniale,  Geist,  weicher 
im  ihnen  herrschl,  voriheiihafi  auf  die  Ausbildung  de0 
jvg^end liehen  Verstandes  wirken  mufs,  wonn  noch  oben-  ' 
drehi  das  maglBcbe  Dunkel  der  grofsartifen,  nicht  selten 
mit  enthnslasiiaeli  patrbtischer  Vorliebe  dargestellten', 
Voreeh  bedeutend  mitwirkt.  Mit  Uehergehung  des 
vielen  hierflber  eben  so  wahr  als  treffend  Gesagten 
mdge  nur  folgende  Stelle  hier  Platz  fiiiden.  „Der  Haupt- 
gewinn, um  den  es  sich  lohnt,  diesen  Sprachen,  diesen 
Wiisencchaften  Zeit  nnd  Anstrengung  zugewandt  zu  ha* 
im,  wird  immer  sejn:  die  Schärfe  und  Gewandtheit, 
die  dadttfch  unser  Verstand,  »nsere  Urtheihkraft  er- 
llitt,  die  Nahmog,  die  unserer  Phantasie  geboten  wird« 
die  Linterung  und  Bildung-,  die  unser  Geschmack  em- 
pfängt ,  die  Ffille  Ton  Begebenheiten,  wie  von  Bildern, 
Begrilfen  und  Ideen ,  mit  denen  sich  unser  Gedächlnifs 
bereichert ,  der  moralische  Einflufs  endlich ,  den  die 
poetisch  -  philoeaphische  Weltanschauung ,  die  uns  sn 
Theil  wird ,  wenn  w|r  bis  zum  Kern  jener  Studien  vor* 
dringen,  auf  nnsere  Gesinnna|^en  und  unser -Wollen 
awsibt.** 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  aber  keinen  Augenblick 

sweifelhaft,  dafs  die  mathematisch -phj^sikalischen  Stu- 
dien ebensowohl  einen  formellen  als  einen  realen  Nutzen 
haben.  Riicksichtlich  des  letzteren  heii.ü  f  es  keines  aus- 
fUhrliehen  Beweises,  indem  man  mit  Hecht  sagen  kann: 
^dalii  weder  der  scharfsinnige  Geist  der  Griechen  noch 
die  eoloasale  Macht  der  Rdmer  Wier  solche  mechanische 
iMHal  uu  gebieten  Termochten,  als  die  neueren  Port'^ 
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schritte  der  NaturwisseiischafIeD  an  die  Hand  lieben." 
Jede  Vergleichnoi^  brin|;t  dieses  lar  Evidens,  weos 
nun  S.B.  die  rSmScben  WasserleituDgea,  die  des  ucr« 
mefslichen  Aufwsndes  ungeachtet  dueh  nur  g^m  k«nst> 
lose  geneigte  Ebenen  waren  ,  mit  ( ijier  Reichenbach*» 
sehen  Wa!?<;<'i^;inliiiinaschine  veri^lpicht.  Wie  sehr  es 
ou^leich  den  meoscliliclun  Geist  erhebt,  sobald  er  fühlt, 
dslb  er  die  unermelsiiche  Fülle  der  Naturwunder,  wenn 
anch  nur  nDvollkoainiea,  wm  erspähen  nnd  ihre  ewiges 
Gesetse  sn  erfassen  Temag»  iron  lier  andeiea  Seite  Ikm 
aber  aar  Besebeideaheil  und  an  ichl  religfasen  Batnwli^ 
tungen  führt,  wenn  er  die  Geringfügigkeit  aller  roewach- 
liciien  Leistungen  mit  der  anfafsbaren  Gröfse  des  Welt- 
alls vergleicht,  dieses  betlarf  kaum  angedeutet  zu  wer- 
den. Aber  auch  der  formelle  (subjective)  Werth  der 
matbeinatiscli  ph^sikalischea  Studien  lafi^t  sich  ketocn 
Aagenblick  in  Abrede  steUeau  Unser  Verf«  wetaei  m 
dieaer  Besiehung  aaf  den  nnrerkennbaren  Nntnen  kin, 
den  man  der  mathematischen  Methode  der  Fnrarh— y 
und  der  sogenannten  mathematischen  Evidenz  der  Be- 
weise allezeit  eingeräumt  hat ,  in  so  fern  es  ebenda- 
her in  i\(^r  Mathematik  kein  Meinen,  sondern  nur  eia 
"Wissen  giebt,  und  über  Wahrheit  oder  irrthaoi  eigeot* 
lieh  kein  Streit  stattfinden  kano.  Keineswciga  darf  man 
mit  Recht  behaapten,  dal^  die  Piiiieiogie  anscbliefidicih 
die  höhere  Cultnr  in  den  Oecidenl  Bwpapa*a  gebfMhl 
Ittbei  riehnehr  trugen  Baco,  Coperniena,  Kepp* 
1er  n.A.  wesentlich  hierzu  bei,  Melanchthoa  sebatsle 
neben  den  Sprachen  schon  die  RealwissenschaHeu ,  Ga- 
lilei*s  Schicksale  beweisen,  dafs  der  Aberglaube  die 
un&berwindliohe  Macht  erkannte,  die  in  den  aalkeimea- 
den  Natur wisse&ichaften  gegen  ihn  heraawnelm,  ja  es 
OMiTste  angar  das  seit  mehr  als  tansend  Jahren  n- 
Mübar  gehaltene  Rem  seine  Bnlle  gegen  das  fljaiimi  4m 
Gopernictts  endlich  wieder  mridtnehaw. 

Ref.  hat  bishero  die  Ansichten  des  Verls,  meiatena 
mit  dessen  eigcneii  Worten  iiii^gt theilt,  mafs  aber  jetzt 
um  Eütüchuldiguug  biuea,  wenn  efi  vidleicht  aus  Vor- 
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liebe  fUr  seine  ihm  m  tbeure  Wissenschaft,  noch  eioca 
Schritt  weiter  geht,  und  zu  behau|^D  lieh  erdreistet^ 
dftb  die  Mehrsahl  der  Sedierenden ,  J«  aeibsl  auch  der 
hl  Diensten  des  Staats  angestellten  GeschiflSflillnBer) 

schärfer  urthetlen  und  richti|Drer  schliefsen,  uberiiaupt 
sich  leichter  im  Gebiete  der  theoretischen  und  der  prak- 
tisch angewatidteu  Wissenschaften  beweiren  würden  ,  wenn 
aie  eanrohi  auf  der  Schule  als  auch  auf  der  Acade- 
■de  Beben  den  philolegischen  und  Brodstudien  den  ma- 
tfcfimalinrhün  «d  phjrsikalischeaFoieeliiiiif eo  eiiiice  Zeil 
«od  etwas  augestrengten  Fleilii  widmeo,  und  nanentiich 
io  den  mtheoMtiseh-phjrsiltelieeheii  (nicht  netnrphilo* 
sophisch' physikalischen)  Vorlesungen  mit  Hinzu  füg  ung 
einiger  Vorbereitan/^-  irnd  Wiederholung  nach  Lieh- 
tenber^V  Ausdrucke  mehr  Zuhörer  als  Zusehauer  seyn 
woliteo.  Hierzu  berechtigt  schon  die  aufialleude  Ge- 
weadtheit  and  der  praktische  Sinn ,  den  man  bei  so  vielea 
Priratiaieiieni  in  den  verachledenstea  Verhiltoineii  dee 
birg erlielieD  Lebene  beoerkl«  welche  ehne  eigentliche 
Sehnt  •  vnd  UnWefetate-StedieD  dennoch  eben  hohen 
Grad  der  Bildung  durch  ihren  auf  Mathematik  und  Na- 
turkunde verwarMlten  Fleifs  erreicht  haben.  Ohne  Zweifei 
würden  dann  auch  diejenijren  Studi(*reii(lf  n,  welche  die 
Gelegenheit  haben,  in  die  Tielen  der  ernsten  Wissen* 
schalten  ^iogeweUiet  ze  werden ,  bei  den  academische» 
Lsiirveftcggen  grindliehe  Sachkenntnis  und  pracia^ 
'  Urdiftl  beseer  veo  oberflfiohlichem  WertgeUingel  waaA 
eehttlgereebtee  Phiieaophiren  ¥en  tnumeriechem  Phan-» 
tastren  unterscheiden,  ächte  Gelehrsamkeit  richtiger  wür- 
digen und  höher  schätzen,  auf  allen  VnM  aber  würden 
sie  sich  nicht  den  aut»  Schülern,  Han<lwerkern,  und 
überhaupt  ms  dem  wissenschaftlich  ungebildeten  Publi- 
eum  bestehenden  Versammlungen  beigesei lea,  welche 
miadestene  io  einigen.  Gottlob  seltenen,  Fällen  die  Hör- 
eile  literirischer  Marienettenspialer  füllea,  die  nut  acht 
inaf  ktsnlir  i  li  oiisr  h  iir  ITn  r  n  dtnamlr  nit  hochtrabende  Ciemetn* 
platze,  drdst  absprecheiMle  Bntecheiduogt  n  der  sehwie* 
rigsteo  Probleme,  aui  »cik wache  Analogieen  gegrüudete 


Digitized  by  Google 


Urobiich,  über  GyiiiiUMt«l-U»lMTiGhl. 


faiie  VVilzc  iinil  dergl.  mit  einer  dem  ernsten  Forscher 
widerlichen  Frechheit  fUr  gereifte  Prociucte  eines  ttoge- 
Möhnlich  die  Tiefen  ergründenden  Scharfsinnes  auszu- 
geben wissen.  Wer  einmal  seit  längerer  Zeit  gewMio* 
ist,  alle  vorkommende  Probleme  mit  mathemaliBcker 
SeMrfezn  behandeln  und  mindestens  bei  derBribivclinng 
der  Wahrheil  diejenige  klare  Evidenz  zu  fordern,  weiche 
der  mathematischen  IViethorle  in  ihrer  Anwendung'  den 
ihr  eigenthijiiilichen  Werth  giebt,  wird  nimmer  im  Stande 
se^n ,  solchen  uiephitischen  Dunst  für  ächten  Weihrancii 
SU  halten. 

Im  zweiten  Abschnitte  zeigt  der  Verf.  die  NoIIk 
wendigkeitf  neben  den  philologisch -historisdieo  Ste- 
dten auch  die  mathematisch  -  physikalischen  auf  deo  Skte» 

len  nicht  zu  Yernachlässigen.  Dafs  hierbei  die  «^eren 
den  Atiiang  machen,  und  iortwährend  Hauptgegenstand 
des  Unterri(  hts  bleiben  müssen ,  folgt  schon  aus  dem 
frQher  Gesagten,  zeigt  sich  aber  noch  aufserclem  schon 
deswegen  als  gans  nothweodig,  weil  namentlich  die  la- 
teinische Sprache  noch  gegenwärtig  eine  allgemein  ver- 
stindliche  der  Gelehrten  aller  Länder  ist,  nnd  daher  bei 
wichtigen  Werken  und  den  Denkschriftea  einiger  Aeed»> 
mieen  beibehalten  wird ,  abgesehen  da?on,  daft  sie  nebst 
der  griechischen  die  Grundlage  der  technischen  Noniea- 
clatur  in  allen  wissenschaftlichen  Disciplinen  bildet.  Der 
Verf.  meint  daher  mit  Recht,  man  solle  diese,  nament- 
lich ihre  Anwendung  bei  öffentlichen  Disputationen  und 
feierlichen  Acten 9  keineswegs  von  den  Universitäten  ver* 
bannen.  Eben  so  nothwendig  aber  ist  es,  den  iBaA»^ 
matisch-phjfsikalischen  Studien  schon  anf  Schuleo  des 
gehörigen  Aufwand  von  Fleife  nnd  Zeit  sauweadeo, 
weil  nur  eine  frühe  Uebung  in  den  Stand  setzt ,  «nf 
mathematischer  Schärfe  zu  denken,  und  in  den  zahlrei- 
chen hierzu  gehörigen  wissenschaftlichen  Disciplinen 
wenigstens  einige  Fortschritte  zu  machen.  Den  alten 
Sprachen  mufs  daher  nur  so  viele  Zeit  gewidmet  werden^ 
dafs  die  Schüler  die  besten  griechischen  und  rtimioriiai 
Clasnker  leicht  verstehen  und  sich  mit  genägeader  Per» 


tigkeit  io  lateiuwcker  Sprache  ausi&uclrückeo  vermögen, 
ilberfinssig  dagegeo  ist  tUe  Mei|ge  der  gramnuiliflcheii 
Spilsfiadigkeiteo,  woidU  nur  su  oft  flchoo  io  den  unteren 
CiasMa  die  edle  Zelt  vergeudel  wird,  die  liHlischeB  Por- 
•ebungen  aber,  dnrcli  deren  Mittheilung  manche  Philo- 
logen den  erM^achsenerii  Zöglingen  die  Tiefe  ihi  ei  Kennt- 
nisse zu  beweisen  sich  bestreben,  sollten  billig  nebst  dem 
Uebersetzen  ins  (iriechisohe  von  den  Schulen  ganz  ver- 
bannet werden,  um  für  die  nöthigen  Reaikenntnisse  die 
erforderlichen  Lehrstnnden  za  erübrigen.  Der  Verf.  ffihlt 
selbel,  dafs  dieae  Behauptao^  bei  den  einseitig  gebil* 
delen  Schuimftnnem  Widerspruch  finden  wird,  allein  es 
fragt  sich ,  ob  deren  Urtheil  wirKHch  von  so  grofsen 
Gewichte  seyn  dttrfe,  als  man  demselben  nicht  selten 
einräumt,  indem  das  oft  gebrauchte  Argument,  dals  ein 
gründlich  gebildeter  Philologe  in  allen  andern  Wissen- 
schaften leicht  (he  gehörigen  Fortschritte  machen  könne, 
durch  die  lij:£iiiirutig  keineswegs  bestätigt  wird.  Eben 
so  wenig  zu  bezweifeln  ist  dagegen  der  S.  42.  ausgespro* 
ebene  Sats;  „Wenn  es  unmdgiich  oder  nicht  rathsam  ist, 
allen  Zweigen  der  Wissenschaften,  die  zur  allgemeinen 
Gelebrtenbildung  susaroroen wirken,  eine  Stelle  auf  dem 
Gymnasium  einzuräumen,  so  mufs  man  diejenigen  aus- 
^väiUen,  welche  die  Grundlagen  vieler  andern  sind  und 
daher,  treu  erlernt,  in  den  Stand  setzen,  vtelr«^  andere 
uns  mit  Leichtigkeit  anzueignen."    Dafs  aber  eine  eiiuiei- 
ligc  philologiaohe  Bildung  gegenwärtig  nicht  mehr  ge- 
nüge, darf  man  wohl  unumwunden  behaupten,  und  der 
Grund  hienron  liegt  oSenbar  in  dem  aligcioein  bekannten 
grofaon  Notuen,  welchen  die  bürgerliche  GeselischaCt 
aus  den  Fortschritten  in  den  Naturwissenschaften  täglich 
erhält,  wogegen  die  indirecten  Vortheile  philologischer 
Forschnngen  nothwendig  zurückgedrängt  werden  müssen. 
Allerdings  verdient  daher  dasjenige  beachtet  zu  werden, 
was  hierüber  8.  40.  gesagt  wird,  nämlich:  „Nalurwis* 
aenschaftliche  Kenntnisse  kann  der  gelehrte  Forscher  so« 
wohl  als  auch  der  gelehrte  Geschäflsmaun  schon  dea« 
wegen  nicht  länger  mehr  entbehren,  weil  alle  andere 
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gebildete  Stiode  in  ihren  Realschulen  tm  Jahr  zu  Jahr 
miierrichteCer  io  dieaea  Gegenatfindea  werden.  Hßk  der 
Gelehrte  nicht  anch  hierin  mit  dem  Fortgänge  der  Sek 
Schritt,  ao  h^rt  er  von  einer  Seite  anf ,  Oelefarter  cn 

seyn,  d.  h.  anstatt  daH»  er  die  Ungelehi  ten  im  reinen 
Wissen  fibersehen  nnd  aufklären  sollte,  steht  er  in  man- 
cher Beziehung*  unter  ihnen,  und  muis  dns  beschämende 
Geatandnifs  ablegen,  dafs  Dinge,  die  jenen  gaas  wohl 
begreiflich  oder  aogar  geiänfig  aind ,  iber  aetneft  Hori- 
soDt  gehen.  lat  alao  dem  Steate  daran  gelegea,  dafli 
Beamte  und  Volkalehrer  fortwShrend  ein  gewiaaea  tntei 
lectnelies  Ueberg;e wicht  behaupten ,  so  mnfti  er  toq  ilinea 
Kenntnisse  forclern,  die  unmittelbar  praktische  Grund- 
sätze enthalten.  Hat  eine  Regiemno  ,  besonders  in  den 
administrativen  Zweigen,  solche  rationell  und  zeitge- 
mifa  j^ebildpte  wiasenschaftliche  Diener,  so  schreitet  aia 
den  BedQrfnisaen  des  Volks  yoran  nnd  ersieht  dieaea  m 
hdherer  Cuitur  and  CiTiliaation,  «analatt  dalh  im  enffa* 
gengeaetiten  Falle  die  Staataverwaltnng  hinter  <ler 
aamkelt  des  Volke  zurOckbleibt,  und  die  Regierung  die- 
jenige Macht  verliert,  die  aus  der  Billigang  und  Unter- 
atOtzung  ihrer  Ansichten  und  Mafsregeln  durch  die  Ein- 
aichtsvollsten  im  Volke  hervorgeht'* 

Im  dritten  Abschnitte  wird  der  Zuatand  des  Gjmna* 
rialunterrichts  im  Königreiche  Saohaen  nflher  bele«clM| 
nnd  die  hierin  offen  und  firehnlltlrig  anitgaithellteo  Thai- 
aachen  verdienen  allerdings'  Ton  denen  ematKch  er«i  ogen 
Snirerden,  unter  deren  Pflichten  die  Aufsicht  und  Ver- 
besserun^f  jener  Lehranstalten  gehört  Im  (ganzen  ge- 
nommen lafst  sich  nicht  verkennen ,  da(^  der  Unterricht 
in  Mathematik  und  Physik  dort  ungebührlich  vemach- 
liasigt  wird,  wenn  gleich  die  königlichen  Schalen  bereüi 
aich  einer  besseren  Einrichtung  erfirenen.  Ab  eitte  notb- 
wendige  Folge  jener  Vernachliaeignng  iat  die  auAlteada 
ITnwiasenheit  zu  betrachten,  welche  rückaichtiicii  jener 
Wissenschaften  dort,  wie  auch  zur  Zeit  noch  anderwärts^ 
leider  angetroffen  wird ,  indem  der  Verf.  anfuhrt ,  es 
Seyen  ihm  Sachwalter  bekannt,  deren  Unkunde  in  den 
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fiieni(;riteii  der  Matheinalik  weit  gehe,  daff*  in  die 
peialichst«  Verlegenheit  gesetzt  werden,  weun  es  sich 
'ftm  die  Abschliefsuiig  mlmes  Vergleiches  handelt,  wobei 
eine  leichte  Ztnsrechoung-  dea  Vortheii  ocler  Noohthail 
4i9  OUenten  «atfohtideii  mulii,  Seib^  «aler  4eo  Can- 
dkbtes'der  MtgtslerwQrde  Anden  sich  solche,  die  nioht 
einmal  <len  Kreis  zu  definiren  wufsten,  die  keinen  Be- 
griff vom  Thermometer  und  Barometer  hatten ,  nicht  in 
ganzen  Zahlen  dividiren  konnten,  die  verg^eblich  gefragt 
•ivnrden,  was  geographisclie  sBceite  sey  nnd  weder  Pto- 
lemäus  noch  Copernictts  kannten.  Ein  fünfzig jiih- 
viger  SchalmsDo  wnlto  sogar  nicht,  dafli  die  Piisteme 
Sonnen  sind.  Man  mnfii  doch  in  der  Thal  gestehen , 
dafo  die  Madiemaliicer ,  Physiker  vod  Astfonomen  nvr 
selten  oder  vielmehr  niemals  sich  dcDi  Vorwurfe  einer  so 
grenzenlosen  Unwissenheit  in  den  philologischen  Dis- 
ciplinen  aussetzen,  ond  namentlich  zeigen  zwei  vor  uns 
liegende  Dissertationen  nnsers  Verfs.,  beide  vom  Jahre 
ISil ,  de  korizantihuB  wfkaeroidum  und  observatimea 
4maUiieae,  durch  die  grammatiach  reine  und  flieftende 
flpraohe,  worin  sie  abgefaM  sbid,  dab  devselbe  nelien 
seinen  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Mathematik  aach 
die  Fertigkeit  besitzt,  sich  in  der  lateinischeu  Sprache 
nicht  blos  schulgerecht,  sondern  anch  mit  Gewandtheit 
auszudrücken,  und  es  daher  dreist  wagen  darf,  seineu 
Tadel  offen  aaszusprechen. 

Den  Inhall  des  leinten  Abtchnittes  gelien  einige 
Vovnehlige  nor  Verbeiaening  des  mathematisdien  Untef* 
richte  an  den  sidisisehen  Grelehrtenscholen«  nnd  allen 
ihnen  ihnÜchen  Anstalten.  Schon  früher,  8.81 ,  bemerkt 
der  Verf.,  dafs  wohl  ohne  Widerrede  in  den  neuesten 
Zeiten  Preufsens  erleuchtete  Regierung  am  meisten  Cur 
4iie  Verbesserung  des  Schulwesens  gethan  habe ,  wovon 
die  segensreichen  Fruchte  eioeas  jeden  unbefangen  Ur- 
dieUendsn  klar  ror  Angen  liegen.  Inzwischen  wäre  es 
.wohl  .m^lich,  daik  ans  den  höheren  Schnlen  jenes  blA«* 
henden  Staates  die  Z5glinge  durch  die  Vereinigung  eines 
allzu  umfassenden  philologischen  Unterrichts  mit  einem 
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ausführlichen  Carsus  iu  den  Realwisbeiischalteu  überladen 
Mvttrdeo,  obgleich  inao  nicht  ohne  Gruad  ann^^hmen  darf, 
dafs  durch  zwcckinäfsige  Vertheilung,  passende  Vorträg'e 
und  etwas  längere  Dauer  d«r  Schulzeit  miod^etis  die 
Ahigero  SobUler  eine  ebea  «o  aM|febreitete  alt  graiid- 
Hohe  Bildsog  erhalt«»  kooMO.  Vint  all«B  DiogM  miMa 
die  anf  blolSe  Wortgeleliraaiiikeit  gerichtete,  «der  wie 
es  hier  heifst :  ,,den  Schriftsteller  gleichsam  palrenai- 
rende/'  Erklärun^art  der  Classikor,  wooach  z.B.  ei^t 
in  flrittehatb  Jahren  bei  zwei  Stunden  wöchentlichem 
Unterricht  nur  die  erstea  310  Verse  des  2ten  Buches  der 
Iliade  beendigt  wurden ,  ea  mfifste  ferner  eine  zo  &ngel 
liehe  grammalisohe  ZeriE^ittening  und  insbeaoadeve  dia 
Aeiatena  gaos  zwecklcae  Wortkriük  Yermieden,  dagegen 
mehr  anf  den  Oeiel  der  alten  fiebriftaleUer  geaehen  wer» 
den,  um  dadurch  die  erforderlichen  Lehrstunden  für 
Mathematik  und  Physik  zu  gewinnen,  damit  von  diesen 
Wissenschaften  schon  auf  den  Gvmnasicn  so  viel  erlernt 
würde,  um  für  die  Universität  eine  gute  Basis  zu  erhal- 
ten, oder  mindeatena  so  viel  ala  nöthig  ist,  nicht  etwa 
auf  den  Nanen  einea  Gelehrten,  wohl  aber  elaea  flehU 
deten  Anspruch  zu  machen.  Um  hierbei  die  erforderl^ 
«hen  Grenien  nichl  s«  Qberachreiten ,  verlangt  der  Verf. 
blos  einige  regfelniäfsige  Lehi stund ea  für  Mathematik  und 
Physik  ,  w  omit  Ref.  aus  voller  Ueberzeugung  einstimmt, 
um  so  mehr,  als  diese  bei  der  gegenwärtigen  I^g-e  der 
Dinge  am  besten  geeignet  sind ,  den  früher  üblichen  Ua* 
terricht  in  der  L^ik  und  Philosophie  flberhanpt  m  ea- 
aelsen,  indem  jene  wohl  ohne  Widerrede  mgleieh  die 
beste  Äoldtnng  zum  riohtigeD  Denken  f  ewihrea.  Alkv» 
dittgs  Iftlkt  aic^  dem  Unterriehte  in  der  Naturgeschidite 
ein  reeller  Nutzen  nicht  absprechen,  allein  es  ist  allzu 
schwierig:,  denselben  zweckmäfsig  einzurichten.  Der 
jugendliche  Verstand  ist  nämlich  nur  alhcu  geneigt  zur 
Zerstreuung,  und  obendrein  muü»  eben  diese  den  Sclift- 
lern,  vor  allen  Dingen  den  jüngeren,  ana  Riokniohtaa 
anf  ihre  Geanndheit  in  vollem  Hafte  gevihrl  worden, 
jedoch  nur  in  ihren  Erholungaatiinden ;  der  UnierrichA 
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dagegen  muis  allezeit  den  Charakter  des  Ernstes  behal- 
teo,  ttin  frühzeitig;  «tarao  zu  gewöhnen,  dafs  das  Siu* 
«Hm  lieh  nicht  spielesd  betreiben  lute ,  wat  jedoch 
kam  wneiiUiGla  ist,  mmi  die  Minefalogie  Mr  B«- 
iMügung  mit  b«iiieBfiM«ea  «ad  die  Zoologie  im  Baai 
■mIb  von  SehmetterKagea  nd  Vogeleiern  flhrt  BaA 
irgend  ein  Lehrer  grofse  Vorliebe  fttr  einen  oder  den 
andern  dieser  Zweige,  so  kann  er  bei  einigen  der  Zög- 
linge auch  hierin  als  Erholung  einen  guten  Grund  legen, 
ans  dem  aligameinen  Sebalplaoe  raftim  «e  jedoch  aae* 
geschlossen  bleiben. 

Neben  dem  philolegischea  Uoterrichie  fordert,  der 
Verf.  dann  fllr  die  la  deo  4  oberen  Clasm  TomlrageBde 
MetheiBatik  and  Phynk  aar  eiae  filaade  täglich ,  woroa 
i«  dea  beiden  obevelea  2  der  Physik  gewidaiel  werdea, 
und  da  sich  diese  letzteren  Classen  leicht  combiniren 
lassen,  so  fallen  dem  Lehrer  nur  18  Stunden  zu,  also 
täg-lich  drei,  wodurch  derselbe  nicht  überladen  wird, 
irenn  man  nicht  fordert,  dais  er  zugleich  noch  einen 
Imhten  Autor  erkülrea  solle,  wodardi  es  den  Anscheia 
•gBmiuttif  ab  eeyen  die  malhematischen  Wissensehaftea 
nar  Nebeaeache.  A.as  eiaem  gleichea  Graade  aitaea 
jeae  Lehfslaaden  des  Morgeas  ertheili  werdea,  .wml  sie 
eine  uno^e schwächte  Anstrengung  des  Verstandes  erfor» 
dern.  Nicht  unwichtig  ist  zuß;leich  die  Bemerkung  des 
Verfs.,  dafs  die  Schüler  oft  in  der  Mathematik  deswegen; 
keine  Fortschritte  machen ,  wreil  die  Eltern  und  Vor« 
oMInder  zu  geringea  Werth  darauf  legen,  was  nach  un- 
serer Ansicht  zum  Theil  eine  Folge  ihrer  eigenen  Un^ 
kaada  daria  ist,  obgleich  daa  Meisle  aaf  der  FähigkeU 
des  Lehrers  berahet  Nebeabel  aber  sieht  LeMerer  am» 
eleas  isolirl  eeinea  Übrigen ,  blea  phllologieeh  gebildelea, 
Colle^en  nicht  sowohl  zur  Seite,  als  er  vielmehr  eine 
untergeordnete  Stelle  einnimmt  und  am  schlechtesten  be* 
sohlet  ist,  was  ihn  und  seine  Wissenschaft  in  den  Augen 
der  Schüler  herabsetzt.  Soll  der  Unterricht  in  der  Ma- 
ihamatik  gedeihliche  Polgen  haben,  eo  kann  er  nur  voa 
ihres  Faehes  völlig  kand^pea  Minaera  ertbeUt  frerdea^ 
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die  dann  auf  den  Ruf  ächter  Gelehrsamkeit  eben  so  ge- 
gründete Ansprüche  haben,  ab  die  blofsen  Philologen. 
Für  den  Bchuliinterricht  fordert  der  Verf.  dauo  gemeioe 
ArithMtik,  Bochitabenrechniing  «od  die  Gleich oogeD 
ties  emum  mnA  swcsiteo  Gndet;  ferner  r«iie  Planimetrie 
und  Stontametrie,  trithinotiaolie  ood  «IgobnisclM  6» 
WMUnt  und  GoniMnetrie  mit  ebener  Trigonoaielrie.  9Smt- 
nach  bleibt  die  höhere  Geometrie  Tdllig  anageschlosML, 
allein  eine  Hauptsache  <)abei  ist,  dafs  die^e  Gegenstände 
nicht  etwa  wie  ein  (Joiiegium  vom  Katheder  vorgefm^ea 
werden  (eine  in  allen  Lehrzweigen  den  gröfsten  K.rebs- 
•ekaden  der  iSchnlen  ausmachende  Methode,  in  die  Oft- 
VMDtiich  junge  und  eitle  Lehrer  eo  leicht  verßillen)  ,  mm* 
den  daft  die  fidiftler  daroh  eine  hiolioglichin  Menge 
von  Anf gaben  innig  damit  Tertraot  weiden,  «nd  ganz 
elgentlicli  eine  Fertigkeil  darin  erhrngen,  wie  dcM  fkht^ 
haupt  das  auf  der  Schule  Erlernte  durch  öftere  Wieder- 
holung dem  Geiste  unvertilgbar  eingepra|9-t  werden  mufs^ 
Die  Physik  erfordert  zugleich  einige  Instrumente,  darf 
aber  die  Zeit  nicht  an  unterhaltenden  Spielereiea  ver- 
echwenden,  wie  denn  Qberhanpl  auf  Sdiuien  gmt 
aiehts  pepnlir  gelehrt  werden  dar£ 

Bndiloh  erörtert  der  Verf.  noch  eine  wichtige  Frage, 
beantwortet  sie  aber  nieht  ao  besttamt,  ale  IML  dieMt 
seinerseits  thno  wftrde,  nämlich  über  die  zu  benutzenden 
JLehrbficher,  die  in  der  Mathematik  und  Physik  ohne 
allen  Zweifel  ganz  unentbehrlich  sind,  „nicht  b/os  um 
das  zeitraubende,  geisttodtende ,  den  Schüler  wie  den 
Studierenden  mr  elenden  fiohreibmaaehine  hetnbwflrdi' 
ffende,  Dictiren  zn  vermeiden,  sondern  aaeh  mm  mm 
^en  Sciireibfelilera  frme  Grwidlage  m  etfanllea,  md 
weicke  mit  Meherlielt  g ebanet  werden  kaon.'*  fh§m  dbar 
liandeH  ea  «ich  nm  die  Zweckmfifsigkeit  solcher  Lehr- 
bücher. Allerdiugs  wird  dem  Lehrer  sein  V  ortrag  sehr 
erleichtert,  wenn  er  einen  von  ihm  selbst  verfafsten  Leit- 
faden zum  Grunde  legt ,  allein  solche  Compendien  sind 
ackwer  zu  ymi^ßsen  und  erfordern  vermgawelee  flie  HeMi 
des  Meiateie.   Leider  aber  ibdei  am  gerade  ia  diaaai 
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wichtigen  Fache  der  Literatiiri^o  viele  Beispiele  unreifer 
Oeistof^rodude.  B«£  kl  daher  gaoi  «atechiedea  dar 
Meinung*,  d«A  am  zweckitiäfsigfieii  sejn  würde,  so- 
wiM  ftbeitevyi  inetMaondcra  naviMiilich.iUr  Matko- 
nMHik  yad  Physik  bhw  die  wen  der  obem  SehnlbehArda 
Miilftnglich  isjfeprüleii  LdirbOeher  «ttg^eonio  eÜMfihrea, 
milder  Aufgabe,  diese  iu  besümmteD  Zeitfrislen  durch- 
saoehmen,  worüber  dann  die  Examina  Auskunft  geben 
müfsten,  Solitc  dief^e  Ansicht  afs  eine  beschränkende 
Zwangsoiafsregel  erscheiaen,  so  möge  mao  our  berück* 
«k)hiigen ,  wie  viel  die  Franzosea  gerade  in  dieaes  mmr- 
MaachafUickeii  DiadpliiieM  dnreii  ihre  mtgmuuunteB  Com 
•nsgerichlel  haben. 

Ref.  eolaehttldigt  eich  nicht  wegen  der  Avafllhrlieli* 
keil  dieser  Anzeige,  denn  der  Gegeoatand  kl  alltvwieli^ 
t%gj  vielmehr  verdient  die  inhaitreiche  Schrift,  aus  wei- 
cher hier  nur  einige  Rruchstucke  mitj^etheill  fiiad,  eine 
ernsle  und  vorurÜMiiafreie  fieherziguug. 

üf  tft  Ii  ok^ 
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as  &  8. 

Die  vorstehende  Anzeige  war  gerade  beendigt,  als 
uns  diese  kleine  Schrift  zu  Gesicht  kam.  Der  Verf. 
eeheini  ein  junger  Mann  zu  seyn ,  der  ee  mit  dem  Uu-» 
terriohte  in  der  Mathematik  ernstlich  melnl,  end  den- 
eelkeo  daher  durch  aeine  affeotlieh  darifdegiett  AvaicbleD 
«loigea  ViMchttb  m  leklen  wOnaebt  Wae  er  hlertbar 
aagi,  kl  klar  gedacht ,  tmch  kl  «ein  Anadmck  In  Oawaii 
rein  und  jfliefsend ,  ohne  dafs  jedoch  Inhalt  und  Darslel- 
lungsart  eine  Verblei chunjnf  mit  der  oben  angezeigten 
Schrift  aushjiften.  In  d(^r  Einleitung  wird  als  bereits 
ausgemacht  angenommen,  dais  der  mathematische  Un« 
lerricht  für  die  Gjrtnnasien  nolh wendig  gehöre,  theik 
eeiiier  aelbsl  werfen,  Iheik  well  ohee  dieaea  iUllkmiltel 
4aa  bMial  wiehtife  und  Mihwemlige  SlodiMii  der  Na* 


tiii'lehre  Dicht  auf  die  geeignete  Weise  stattfindeo  könne. 
£6  kommt  danu  hauptoächiich  darauf  an  ^  zu  zeigen ,  auf 
welche  Weite  und  in  welobe«  Umfange  jene  Wisseo- 
mskah  gelehrt  werden  rnttne ,  wae  in  BenieiiMg  nnf  Arüh- 
nelik,  die  Ejemenic  der  allgemeiaen  mathennlaiolm 
Anatjffif  nnd  dann  der  aaalytiaehen  eowohl  ab  ««dl  dar 

reinen  Geometrie  einzeln  nachg'ewiesen  wird.  Al§  An* 
hang  ist  diesem  Abschnitte  eine  Darstellung^  des  Bino- 
mialtheortnns  für  ganze  Kxponenteri  hinzugefugt.  Die 
sweite  Abtheilung  handeil  vom  Vorbereituagsunterrichte, 
zneral  Im  Rechnen,  dann  in  der  Algebra,  der  «imljrtl- 
eohen  Geometrie  nnd  endlich  der  reinen  Geemetrie^  nUei 
nur  in  den  engen  Grenzen  gana  elementarer  Darrtelinng. 
Bndlich  sind  noch  einige  Betrachtungen  Ober  die  Lehr- 
methode und  Vorschläge  zu  einer  zweckmäli^igen  Abitu- 
rientenprufung  hinzugefügt.  Ref.  mufs  sich  auf  diei»e 
kurze  Anzeige  b^chräaken,  nnd  es  den  IVlännern  i^om 
Fache  ttberlaasen,  die  Ansichten  dee  Verfa.  aihor  m 
prüfen. 


P  hil  n  snp  h  i  e  und  Lcbtn,  oder:  ht  es  ein  Traum  ^  uuf  eint'n  dauem- 
tlcn  Frieden  in  und  mit  der  Philosophie  su  hoffend  —  Kin  Beitrag 
MUT  WMtrung  der  phHosophitdbm  Jnikropologie,  von  Friedriek 
Franek«i  Doeior  und  aufMcrord.  Pr^f^d^  PkUat,  9U  Hoilocfc.  Bet* 
Im,  htt  tteuMT,  1831.  X  ».  m  S,  8. . 

liange  Zeit  hat  der  Deutsche  nur  phUoeephhrl  mmA 
darüber  daa  Leben  nnd  Handeln  Tergeaaen;  jelii  da* 
gegen  echeint  man  geneigt  mu  der  Meinnog  vm  aejn, 

dafe  man  sum  Leben  und  Handeln  der  Philosophie  ganz 
entbehren  könne.  Ist  auch  dieser  Gang  der  Geistesrich- 
tuog  aus  dem  Gesetze  der  natOrlichen  Keaction ,  wel- 
ches, Gleichgewicht  suchend,  von  dem  einen  JBxtrem 
leicht  zu  dem  entgegengesetzten  hiottbenchwanki»  g^M 
«rklfiriich,  so  wird  doch  der  beeonneae  Denkor,  dor 
alch  niohl  blindlings  dem  Zago  derZeitmirinung  hingiebt, 
die  Blnaeitigkeii  beider  Richtungen  nicht  verfcemmi« 
nnd  die  gerechten  Ansprache  beider  im  Kinkiau|^  zu 
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bringen  wissen.    Nur  zu  fühlbar  hat  es  den  Deutechen 
die  neuere  Geschichte  des  üfieatlichen  Lebens  geiehrt, 
dafs  er,  verloren  in  Speciilalioaeii  und  Theorien,  die 
grofsartig^en  Erscheinuogea  de9  Lebens  vertrSomt  und 
deD  Bmi  ivr  Thal  nicht  ▼ernoomen  hat   Mit  Freuden 
nd  nh  Siels  wird  ea  daher  aneh  der  PUhiaoph  anei^ 
hnnaen,  dafs  das  deotecbe  Volk  nan  endlieh  zur  leben- 
digen Thal  erwacht,  mit  rüstiger  Kraft  die  Wirklicli- 
keit  den  vorher  nur  gedachten  Idealen  ^emäfs  zu 
gestalten  begonnen  hat.    So  fruchtbar  und  so  glänzeml 
daher  auch  die  frühere  Periode  ftkr  die  Philosophie  war,  ^ 
so  hoch  die  fteiiung  war,  die  sie  damals  in  der  öffeot- 
ikheu  Meinung  einnahm,  dennoch  wird  der  Philoeopht 
wenn  er  alch  Ire!  gemacht  hat  von  beschrftnkter  Znnft- 
▼nrliebe,  jene  Zeit  des  Glanzes  för  die  Philophte  nlchi 
nnrückwünschen ,   weun  es  nur  mit  Aufopferung  der 
jetzt  erweckten  Thatkräftigkeit  möglich  wäre.    Aber  dafj* 
dieses  Opfer  eben  noth wendig  wäre,  mufs  bestritten  wer- 
den; und  (ewifa  mnfs  auf  der  andern  Seite  von  dem 
Praktiker,  sofern  er  des  besonnenen  Denkens  fMhig  und 
fllr  die  Idee  einer  harmcniachan  Gelatoabildnng  empütef - 
lieh  kt,  Torans^eaelet  werden,  dafe  er,  was  jene  Zät 
der  Speculation  an  sich  und  für  die  gegenwärtige  Zeit 
war,  und  was  die  Speculation  ihr  noch  jetzt  sejn  kann 
und  mufs,  sich  klar  bewufst  bleibe.    Wer  es  anerkennt, 
dafs  das  Thatlebea  jedes  Einzelnen  durch  den  klar  be* 
wufsten  Gedanken  beherrscht  werden  soll,  und  dafilohne 
diese  Herrschaft  das  Handeln  de^  Menadien  einem  blln* 
den,  thierischen  Instind  preisgei^eben  sejn  wtrde,  der 
mmÄ  ee  ancfa  sngeatehen ,  dafe  ohne  klare  Entwlckeinny 
deeCkdankei»  In  der  Phllesöphie ,  das  menachKcfae  Thal- 
leben  hu  Grolseu  seines  versländigen  F'ührers  entbehren, 
und  der  blinden  Gewalt  der  Leidenschaft  und  ties  sinn*, 
liehen  Bedürfnisses  hinjo^-egeben  seyn  würde.    Und  dann 
wird  mau  einsehen  müssen ,  dafs  ohne  v^yransgegangene: 
gfindliche  philosophische  Aufklärung,  die  nicht  hietf 
In  .den  Schranken  der  Sehnle  eingeaohloaaen  blfieb,  aen«' 
dem  asrf  alle  gebildeten  Ckasen  dei^  GeseUachaft  ihr  licht 
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verbreilete,  dafk  ohne  die  dadurch  zum  Gemeiog^ut  des 
-Volks  i^ewordenen  religidaen,  ■miidmiiy  tei^tlicheo ud 
fwlitifdien  ESasiehteo ,  die  Bewegfimyea  iiadOTer  Z«k  dir 
kteren  «ad  fettes  SUeU  dM  Qtnhmm  «llidinB  iH/rdm. 
Mao  irergiciche  aar  den  Charakter,  deo  der  UaiwÜ 
zQogsgeisI  imeerer  Keit  ra  den  durch  AafkfSmo^  derfibi* 
mchten  über  die  Zwecke  des  Lebens  aicht  vorbereiteten 
Völkern,  wie  in  Italien,  Spanien  und  Portugal ,  geaoiiH 
men  hat,  mit  dem  in  Deutschland,  oder  mnn  vergleiche 
noch  näher  den  auf  eine  höchst  oberflächliche  s^ß^Bbir 
kiaephle  gegründeten  hohlen  Liberalismus  der  Franzosen 
mit  dem  dureh  tiefora  Philaeopine  geleiteiee  Liliand» 
mM  DettlaehtaodSy  mnd  mmn  wird  der  wommagegmagmem 
Periode  der  SpeoiilatfOD'  ikren  Werth  fir  daa  Lekm  mm* 
aerer  Zeit  nicht  absprechen  können.  Oder  wollte  inaa 
behaupten,  dafs,  nachdem  jene  Kinsichteo  durch  die 
Philosophie  der  ti  ühereii  Periode  eitunai  gewonnen  se^eo, 
nun  doch  jene  mU8t>ige  Specuiation  entbehrlich  aejr,  dafii 
ea  eich  mir  dämm  handle,  endlich  im  Lebea aamiwmidaa» 
waa  bialler  anr  in  der  Theene  aufgasteiit  worden ,  aa 
wftrda  man  rergegaan  ^  data  die  Phüaaophie  n  DenfaoiK 
.  Uuid  noch  lieineawega  ihren  Lauf  tnm  Siela  ▼ollandal 
hat,  dafeihr,  wie  der  Wistenachaft  überhaupt,  der  Fori» 
gang  der  Zeit  selbst  immer  neue  Probleme  stellt,  und 
dafs  die  neuen  Verhältnisse,  welche  die  neue  Zeit  ge- 
bracht hat  und  zu  bringen  verspricht,  unaufhörlich  an 
die  Philosophie  den  Anspruch  machen ,  sie  w  begraifoa 
und  ihre  Bedeutung  iHr  die  allgemeinen  Bwniche  dan 
Maoachenlebeaa  klar  n  madwn. 

Waa  iat  der  Uanptgegenaland,  den  aioh  iir.Frask« 
in  dieanr  SehHIII  mm  Gegenaland  gewiUt  hat,  anml 
gewiffl  ein  sehr  zeitgemäfser  Gegenstand«  Den  Zwiespalt 
zwi^ichen  Philoeophte  und  Leben,  der  als  ein  trauriges 
Factum  in  unserer  Zeit  dasteht,  sucht  er  unpartheii>ch 
lu  würdigen  und  aofzulöeeo.  Er  tafst  aber  diea  V  er- 
kütnifa  in  seinem  weitesten  Sinn,  indem  er  nfekt  bim 
das  Thatlehan  überhaupt  der  Wiaaenaohaft  gngonihm 
ifealii,  aandem  cneh  m  dnm  Gebiete  dmr  WteBaamsM 


FfMÜte,  Fliiiiiiioi^te  und  Leben. 

•fiUial  den  Zwiespalt  zwischen  empirischen  und  ange* 
mdten  Wissenschaftea  auf  der  eiaea  Seite,  mid  det 
«IgentiicheB  Specaktioii  auf  der  andern  Seite  io  sein« 
BtUKwahtang  zieht  EiMiefaio  GeaiditipBnki0  dieMt  Vea« 
hüiniasea  aind  bereiii  io  beiondereB  Oarelelkogeo  b#<- 
liandeh  worden.  So  hat  bekanntlich  ^  an  nur  Um 
wiclitigsten  Erscheinungen  dieser  Art  zu  erwähnen  — • 
der  geistvolle  Pfizer  in  seinen  „Briefwechsel  zweier 
Deutschen*^  das  Verhältnif|i  der  Specuiation  zu  dem  Thal- 
leben  und  besonders  £0  dem  pollliaelieo  Leben  ▼orzäglich 
ins  Auge  gefafst;  wogegen  Gruppe  in  seines  „Antaus** 
dbt  Vorhiluuft  der  SpecviaÜo«  iv  d«r  £«pirie  und  da» 
•Bgewandltn  Wiüeneohafiteii  mit  nelem  Aafwand 
GeMirsemkeit  «nd  Ge^  besonders  betrachtet  Herif 
Franke  tlagegen  fafst  das  Verhältniis  in  seinen  vielsei- 
tigen Beziehung-en  auf,  und  gelangt  so  anch  zu  einem 
richtig^eren  tieferen  ResaUat  als  seine  V^orgänger.  Bei 
Pfizer  und  bei  Gruppe  — -  so  wie  bei  den  meisten,  die 
■eaerlich  aafiserdem  dietan  Gegaasfand  behandelt  haben 
—  wird  der  Prooefii  gegan.die  Philosophie  eatschie^ 
dea,  Praacka  «fegegen  eataehaidat  rieli  fflr  dia  Fhi*t 
losophie,  obae  dock  cbadl,  wie  Ree.  glaubt,  irgaod 
einem  gerechten  Anspruch  des  Lebens,  sej  es  tob  Seite« 
des  Tliatlebens  oder  der  Empirie,  zu  nahe  getreten  zu 
aejn.  Dies  konnte  ihnen  jedoch  nur  aus  dem  Standpunkt 
der  tieferen  anthropologisch  -  kritischen  Phiiosophie,  von 
welchem  jene  keine  Ahndang  gehabt  zn^baban  sehet- 
Mat  gaHagea.  Wenigsteaa  aprickt  Pfiaar  aowakl  ala 
Oruppa  Ton  der  PkUaaopkle  hamer  aar  sa»  ala  gdba 
aa  hmm  andara  y  ala  jeaaa  iiakriileohaa  DagmalMona  dea 
Idaatititapkiloeaidria,  kaapMdbliok  in  dar  Gealah,  wia 
Hegel  diesen  zuletzt  als  Lehre  des  concreten  Begriffii 
ausbildete.  Dafs  nnn  aber  der  Kampf  gegen  solche 
Specuiation  zu  dem  Nachtheil  dcrseUjeii  ausging,  ist  da- 
her nicht  zu  ¥erwundern,  da  diese  in  der  That  dem 
lieben  der  That  and  der  Empirie  uagerechte  Gewali  aih 
gethan  hat,  von  welcher  aich  der  geeande  Geist  unserer 
Ut  mit  Recht  befreien  mafk  Nar  irrte  man  darin,  dab 
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mau  diesen  Sieg  fDr  einen  Sieg  über  die  Speculatioo  oder 
Philosophie  überhaupt  an^ah.  Diesen  Irrthiim  hat  der 
Ver£  v^ikomman  vermieden,  und  zwar  dadurch ,  dals 
er  Yom  den  aothropologischeD  Standpunkt  der  PhiloMi- 
phie  Mflfifig,  me  ecboa  der  Titel  aodeuiet,  der  eelae 
Schrift  idt  eioea  „Beitrag  rar  Pdrdemrig  dosStsdIwM 
der  philosophieeheo  Anllmpologie''  beieiohnei  Ja  die 
Befreiung  der  Philosophie  von  jenen  hohlen  Speculatio- 
nen  ist  gerade  ein  Hauptaiotiv  fßr  den  Verf.  zu  seiner 
Schrift,  da  er  sich  wohl  bewufst  war,  dafs  gerade  sie 
es  ist,  weiche  hauptsachlich  die  Schuld  ^voa  trigl, 
daii  die  Philosophie  in  der  dffntlichen  Melsoiig^  gOiM 
keo  imd  dafe  Mifttnaeo  gegen  tie^tioii  so  aHgeoMin  et^ 
hoben  hat  Die  ««Ehren*  und  Lebensrelinnip'*  derTW- 
losophle  ra  ihernehmen ,  bemerlct  er  (Verr.  S.  VI.) ,  thnl 
mn  so  RiehrNolh,  ,,als  bei  den  vielgeäUltigen  Interessen 
der  Gegenwart  ein  Neuscholasticismns  sein  Haupt  er- 
hebt, und  in  der  angemafsten  Gestalt  einer  allein  wahren 
Philosophie  alle  andere  Phüosophenie ,  welche  mit  redli* 
ehern  Wahrheiliemsl  die  memchiiehe  Welt-  und  Lebens* 
«nsicht  ansrasprechen  versnchen,  ndtsialMiiSelhelaber- 
glanlien  Terdriingen  will.  Wohl  mag  es  dienen  geiiafeD« 
nit  seinen  dialdctischen  Spiegelfechterelen  und  andern 
Ihm  sich  anbietenden  Mitteln  eine  Zeit  lang  die  nach- 
sprechende Menjs^e  mit  seinem  Reize  der  Neuheit  zu 
blenden ,  als  sej  er  über  den  Gräbern  der  Geschichte 
der  Philosophie  der  nrschöpferisch  erschienene  Logoo» 
der  zur  Biiösung  der  Menschen  hemledergekommeM 
Ucfaibringor.  Dem,  der  die  nüdgllche  Anfgali^  elnar 
wahren  menschlichen  WeieheMehre  erkennt,  nnfe  er 
doch  Mir  als  ein  logisches  Gespenst  erscheinen ,  welches 
nur  so  lange  umgehen  kann,  als  Nacht  und  Dämmerung 
dauern;  sobald  der  anerkannten  unmittelbaren  Wahrheit 
Morgenroth  und  Tageslicht  die  Gegend  begrüfsen«  wird 
ei  in  sein  ursprin^ichea  Niehls,  woraus  es  ateaonrt, 
▼erschwittden.** 

CD9r  B999hiuft  folgt.} 


Digitized  by  Google 


N'.fiSi   HBIDBW  MHBa  ik  UTBRATUa  ISMl 


f 

Franke^  P/ulosophie  und  Leben, 

(  U  es  c  h  l  Ufa.) 

Auf  dem  Wege  der  ps^chulogischea  Selbsterkenot- 
Bifs  ßncht  der  Verf.  mit  Recht  einen  hallbarereD  Grund 
IHr  die  Philosophie,  der  auch  gegea  die  Aogrifie  ihrer 
Gegner  Stand  zu  halt«o  vermag.  Wenn  irgend  jeoer  BASa 
Bwuchen  PhiloMpbie  «od  J^eben  wieder  aoagegliolien 
werden  kann,  ao  ist  ee  gewib  nur  anf  dieaeni  Wege  kri> 
iiieh - psychologiadier  Selbalerkenntnifa  möglich;  den 
nur  diese  kritische  Methode  ist  es,  welche  das  Leben 
vor  der  wiUkühriichen  Gennlt  des  Begriflei^  oder  Sj^ste* 
mes  sichert,  lodern  sie  nur  die  unmittelbar  ia  der  Ver- 
nunft gegebene  Wahrheit  zum  Bewiifstse^n  zu  hring-en 
auohl,  und  weiche  neben  der  freien  Specuiatiou  und 
ihren  allgemeinen  Gesetseo,  liie  Wurde  und  UnabiiiiH> 
gigkeit  der  Empirie  anerkennt ,  indem  sie  ihr  wahree 
Verhiltoile  in  den  ureprIInglicheB  Getelnen  dea  menach* 
liehen  Geiatea  anfweist 

Daria  ibt  uns  zugleich  eine  Erklärung  gegeben,  in 
welchem  Sinne  der  Verf.  die  zweite  Aufgabe  seiner  Schrift 
zu  lösen  versuche,  nämlich  die  Untersuchung-  der  Frag-e, 
ob  auf  einen  dauernden  Frieden  —  nicht  allein  mit, 
iondern  anch  —  i  n  der  Philosophie  zu  hoffen  sey ,  die 
eben  ao,  wie  die  andere»  bcjjaht  wird,  and  woßlr  die 
Wege  treffend  angedeutet  werden*  Dem  gemdnen  I7r- 
Aeife  mag  allerdings  nichta  mehr  als  ein  leerer  aangui« 
sisciier Traum  erscheinen,  als  die  Erwartung  eines  blei- 
benden, wohl  gar  eines  von  Kant  verheifsenen  „ewigen 
Friedens**  in  der  Philosophie.  Eine  mehr  als  zweitau- 
sendjährige  Erfahrung  "zva^I  eine  wohl  mehr  gewachsene 
als  verminderte  Uneinigkeit  unter  den  Philosophen  iiber 
.die  ersten  Anfimge  ihrer  Wissenschaft  Besonders  aber 
hat  die  neoeate  Zeit  eine  Uniahl  tob  Sjratemen  aioh  ei^ 
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heben  gesehen,  deren  jedes  mit  dem  Anspruch  der  Uo 
trüglichkeit  und  e.wigeo  Gültigkeit  aufgestellt  uiirde, 
und  deren  Ewigkeit  doch  uicht  länger  als  wenige  Jahre 
währte.    Sehen  wir  nun  hier  bei  ilein  Vei£  eiwa  dasselbe 
Schauspiel  wiederhoU?   Erhalten  wir  anch  wieder  <ile 
Proclamaliooen  eines  ewigen  Friedens,  gegrQndel  avf 
eines  jener  ephemeren  Syslenef    Nichts  weasger  als 
dies.    DaOi  irgend  ein  philosophisches  SjBlem ,  als  Sy- 
stem, jemals  di  r  uh  nschlichen  Speculation  eine  bleibende 
und  allgemeine  Befriedigung  in  der  Weise  zu  geben  ver- 
möge, dafs  iu  diesem  alle  specuiative  Wahrheit  vollstän- 
dig enthalten  und  fernerhin  nvr  noch  Ableitung  ans  iHm 
imd  Unterordnung  unter  dieses  nöthig  win,  dies  er- 
kannt der  Verf.  gaoa  lilar,  so  gut  wie  jene  Iber  die  PIm» 
iosophie  so  voreilig  aburtheilemie  Weisheit  des  genetaan 
Menschenverstandes,  als  einen  nichtigen  Wahn  an.  Von 
einer  absoluten  Einigkeit  aller  Philosophen  in  Einem  Sy- 
stem ist  hier  ^^ai  nicht  die  Rede,   und  kann  nacli  dem 
kritischen  Standpunkt  des  Verlk  nicht  die  Hede  sejrn, 
da  ar  nach  diesem  sich  bewufst  seyn  mofb,  dafs  das  pki* 
losophisobe  Sjrstem  nar  der  mittelbare,  reAectirte  Ana* 
apnich  der  unmittelbaren  VemanftwahrbeH  scjy,  daft 
aber  mit  der  Reflexion  immer  die  Möglichkeit  des  Irr- 
thums verknüpft  sej,  dals  alle  reflectirte  Erkenntnifs.  als 
eine  menschlich  beschränkte  Erkenotoifs,   nie  Lnirü^^- 
lichkeit  enthalte,  und  dafs  sie,  Ton  innerer  Selbstbeob- 
achtung ausgehend ,  mit  dieser  einer  unendüchsn  Ver*> 
vollkommnung  föhig  sey.    Die  Einigkeit,  von  der  hier 
die  Rede  ist,  ist  nar  die  in  der  Methode,  nickt  indem 
System.   Bs  ist  nur  die  Meinung,  dalb  alle  PhUoanphsa 
auf  demselben  Wege  demselben  Ziele  sustreben  möchten, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  in  Geschichte,  Sprachkunde, 
-  Naturwissenschaft  n.  a.,  ohne  deshalb  auch  in  den  Re§til» 
taten  nothwendig  zusammeustimmen  zu  müssea    Und  ss 
der  Hoffnnng  berechtigt  allerdings  das  Vertrauen  aaf 
die  Kraft  der  Wahrheit,  dafs  alle  Philosophen  die  nn- 
mittelbar  gegebene  Organisstion  der  Vemnft  «la  dm 
Bine  Ziel  der  Philosophie  erkennen  «n4  MV  atf  dem 
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Wege  kritischer  Selbsibeobachtung  diese  zum  Bewufni- 
eejn  n  bringeo  gemein8chafUidl&  etreben  werden;  möchte 
Olm  diese  SeibstbeobachtUDg  selbsl  mit  sehr  ▼erschien 
deoem  Glficke  geliogeo  und  zn  Terschiedeiieii  Reeultatea 

führen.  Biuig  wären  dann  doch  die  Philosophen  in  dem 
Ziele  und  dem  Wege  dahin ;  einig  in  der  entschiedenen 
Abweisung  aller  hohlen,  unkritischen  Speculatioo ;  und 
allmählig  bei  fortschreitender  Selbstbeobachtung  müfsten 
die  Gegeosatae  immer  mehr  sich  nähern ,  und  die  Kräfte 
zu  dem  gemeinsamen  Bau  des  erhabenen  Gebändee  der 
^  -Toliendeten  Theorie  der  Vernonfi,  als  dem  Omndgeeefai^ 
der  Magna  Charta  aller  menschlichen  Erkenotnifethitig- 
keit,  sich  Yereloigen.  Anf  diesen  Weg  die  Philosophie 
hinzulenken,  ist  ein  ilauptstrcbea  des  Verlk,  und  damit 
dient  er  am  zweckmäfsigsten  seinem  Zwecke  der  Ver- 
söhnung der  Philosophie  mit  dem  Leben.  Je  mehr  es 
gelingen  wird,  die  Philosophie  in  Einer  sicheren  Me- 
thode zu  Yereinigen  und  damit  dem  losen  Spiel  der  Sj- 
stembauerel  entgegenzuarbeiten,  desto  mehr  wird  dae 
Vertranen  in  der  Philosophie  snrückkehren  und  ihre 
Wfirde  erkannt  werden. 

Durch  diese  Bemerkungen  mdchte  der  Gei>st  und 
die  Tendenz  dieser  Schrift  so  weit  characterisirt  se^n, 
dak  wir  uns  nur  mit  einer  kurzen  Anf;abe  seines  In- 
halts bejgrnügen  können.  Das  Ganze  wird  in  drei  Ab«- 
theilungen  geschieden.  Die  erste  Abtheilnng  stellt 
,,die  feindlichen  Stimmen  der  öffeotlicheii 
Meionng  gegen  die  Philosophie"  mssmmen, 
md  nnterscheidet  hier  weiter:  ,,1)  die  Unteren  aus  dem 
Volke,  2)  die  s.  g.  Weltmänner  und  Dichter,  3)  die 
gelehrten  Geschäftsmänner,  4)  der  gelehrten  Geschäfts* 
niänner  gewonnene  Ansicht  aus  der  Geschichte  der  Phi* 
losophie."  Ree.  mufs  jedoch  bemerken  ,  dafs  ihm  ge- 
rade diese  erste  Abtheiiuug  am  wenigsten  gefallen  wollte^ 
Bs  macht  keinen  guten  Sindruck,  die  ver-schledenartig»- 
8ten  Anklagte  und  Vornrtheile  gegen  die  PhiloeopUe, 
die  aleurdesten  neben  Teritftndigeren,  ohne  alle  enrecht- 
weifende' Kritik  I  nur  eniriilend  nnehiander  gereiht  m 
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sehen  ^  äodi  dasu  oft  fibertiieben  onil  eotstellt  zu  fiadea 
Batser  wäre  ei  wohl  geweeen,  wenn  der  Verf.  diese 
ganze  Abtheilung  gleich  mit  der  sweileo  ▼erhrnidei 

hätte,  welche  „die  Ursachen  des  MifsverhSlt* 
Di§§e8  der  Philoisophie   zum  Lebeo**  darstellt, 
indem  aus  den  Ursachen  erst  die  Anfeindungen  in  ihrem 
rechten  Lichte  erschienen  seyn  würden.    Als  das  Haupt- 
noment  hebt  hier  der  Verf  (I.)  den  Gegeneats  zwi- 
echeo  ,,Theorie  und  Praxis"  oder  swisohen  der  ^Idee 
vnd  ihrer  Amreodoog*  hervor,  und  weist  dann  dalir 
das  wahre  Verhfiltnifli  in  Ansehung  des  Religionsglau- 
beus,  des  Sittengesetzes  uiul  d<r  Idee  des  Öffentlichen 
Rechts  nach,  indem  er  hier  überall  mit  siegender  Klar- 
heit das  unahweisliche  Bedürfnifs  für  den  Menschen 
nachweist,  die  Praxis  durch  Theorie,  die  Wirklichkeit 
darch  Ideale  su  beherrschen.    Er  entwiclniit  dann  (IL) 
weiter  das  Wesen  der  Philosophie  als  Wissenschaft,  «id 
sucht  hier  besonders  den  Vorwurf  zu  beseitigen ,  als  ob 
die  Philosophie  nur  einseitig  die  Erkenntnifs,  den  wis- 
senschaftlichen Verstand,  auf  Kosten  des  Gemfiths  und 
sittlichen  Characters  ausbilde,  indem  er  zeigt,  dafs  die 
Philosophie,  als  Wissenschaft,  diesen  Vorwurf  zwar  mit 
aller  theoretischen  Gelehrsamkeit  fheile,  aber  dennoch 
mehr  als  jede  andere  vor  Einseitigkeit  bewahre ,  weil 
de  das  ganze  nrsprftogliche  geistige  Leben  des  Menschen 
mit  •  allen  seinen  Zwecken  zum  Bewufttseyn  su  bringen 
strebe.    Um  endlich  die  aus  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie mit  ihren  tausendfachen  Meinungen  und  Thor- 
heiten  so  häufig*  g^'Pfen  dieselbe  erho})enen  Angriffe  ab« 
zuweisen,  macht  der  Verf.  noch  (III.)  auf  den  IJntor* 
schied  zwischen  Vernunft  und  Verstand  aufmerksam ,  m 
dadurch  die  mannichfoltigen  Versuche  des  mittelbnra 
Ausspruchs  der  menschlichen  Brkenntnifs  durch  die  Re- 
flexion Ton  der  unmittelbaren  Wahrheit  der  Vemnnfl, 
die  in  allen  Menschen  dieselbe  ist,  unterscheiden  zu  leh- 
ren.   Die  dritte  Abt h eilung  führt  dann  noch  zu- 
sammenhängender die  dem  ganzen  Buch  zu  Grunde  lie* 
gende  Ansicht  aus:  »^Die  philosophische  Anthro- 
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pologie  sichert  uns  allein  (lieEvidenz  in  spe- 
culativen  Dingen  und  damit  die  Hoffnung*  auf 
Einigung  der  Philosophie  mit  dem  Leben," 
und  eutwickell  endlich  in  einem  Anhang  das  Verhält- 
ni£s  der  Philosophie  zur  Heilkunde,  Mathematik,  Na* 
tiirwissenschaft^  Sprachknnde«  Geschichte  «od  Oimenil- 
wiBseoschaft  —  Durchgängig  spricht  der  Verf.  mil  der 
'KlarlimC,  die  ihres  Gegenstaofles  vollkommen  mächtig 
ist,  und  zugleich  mit  der  begeisternden  Wärme,  die 
einen  von  der  Würde  der  Sache  durchdrungenen  wSinn 
verräth.  Wir  hoffen  ,  dafs  diese  Schrift  ihrem  Zwecke 
recbl  f üiistig  wirken  möge,  wozu  sie  ganz  geeignet  ist 

H.  Sehmid, 


Flora  Bür^mli'jtmtrifm^  or  iha  Bofaiif     tk9  Nariktrm  ParU 

of  BrHiA  jtmmiMS  eompiled  prineipalty  fnm  lAe  Plant«  oolbef«! 
OH  tile  lole  wriktfn  Itonid  JEBperfttton«,  «iMbr  connatul  1/  Cnplal» 
Sit  Joku  Franklin^  Jt  iV.  to  mJdek  arß  udM  thoM  0/ AT. 
Dougl9$f  fitüm  north  wett  Jmcrieup  mnd  o/oiAer  naturaUaU,  JBjy 
9FiliiamJaek9onHooker,  Pr^mor  9/ Botm^  iti  the  Vnivernty 
of  Ofnsgow  eto.  ^ustrated  by  numcrou$  Plates.  London,  Trenttel 
«t  If  ürtz  etc.  4.  Pari,  1.  .1829.  Pari.  %  1880.  Pari.  8.  1881. 
Part.  4.  1888. 

Die  vorliegende  Flora  dee  nftrdlichsteD  Amerika  ge-^ 
hört  mit  zu  den  kostbaren  Prachtwerken ,  deren  England 
so  viele  besitzt,  und  die  in  Deutschland,  wo  man  so  oft 
die  Gelehrten  mit  Mangel  kämpfen  läfst,  nur  selten  ge- 
deihen. Wenn  diese  Flora  ihrer  zahlreichen  und  vor- 
trefilichen  Abbildungen  neuer  Pflanzen  wegen  schon  für 
den  Botanikerl  höchst  interessant  wird ,  so  ist  sie  es  nicht 
minder  wegen  der  Sorgfiilt  nnd Genauigkeit,  mit  der  der 
Text  bearMtet  ist,  wie  eich  denn  schon  im  voraus  eine 
fichätieiiswerthe  Arbeit  von  dem  auch  in  Deutschland  be. 
kannten  und  berühmtuxi  Verfasser  erwarten  liefs.  Die 
von  ihm  besorgte  Zeitschrift  (Botanical  Miscellaiiy) 
würde  ihm  unter  den  deutschen  Botanikern  einen  ehren- 
voiieo  IKameo  erworben  haben,  wenn  er  auch  nicht  schon 
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Tarhet  dorch  seine  Flora  Scottca,  durch  die  mit  Gre- 
Tille  herausgegebeneo  Iconea  FiUctan  und  zamal  durch 
die  ▼oHreflIiche  Muscologia  brHamdea  Torikcaihaft  be- 
kannt gewesen  wire. 

Ueber  einige  Gewichee  der  OetkMe  reo  flrdoiMd 
gab  Herr  Prof.  Hoolier  echen  Mher  Nachrieiit,  der 
berühmte  Robert  Brown  beschrieb  die  rflanzen,  welche 
von  deo  OfficlereD  der  englischen  Expedition  zur  Eot- 
deckung  einer  ßordwestlichen  Durchfahrt  auf  der  Meile- 
vilie- Insel  gesammelt  wurden,  so  wie  jene,  die  uEian  an 
den  Kosten  der  Baffinsbai  und  an  der  Poweeolane'^Bai 
beobaehtele,  und  lieferte,  wie  bekannt,  einen  botnni- 
achen  Anhang  zn  Capitain  Frankiin*s  Berieht  too  einer 
Reise  nach  den  Rüsten  des  arktischen  Meeres ,  der  nnter 
dem  Namen  Richardson 's  Flora  der  I^olarländer  gedruckt 
wurde;  so  dafs  also  nicht  zu  verachtende  Vorarbeiten  itir 
die  vorliegende  Flora  des  britttschen  Nord- Amerika  vor- 
banden waren ,  nichta  desto  weniger  blieb  noch  ungemda 
viel  zu  thnn  übrig,  vad  besonders  lieferten  die  tmagö" 
dehnten  Kttaten  dee  nordweatlichen  Amerilu  eine  reiche 
Ansbente  von  bisher  vnhekannten  Gewiehaeo. 

Die  Ordnnng,  welche  der  Herr  Verf.  befolgte,  ist 
das  sog-enanute  natürliche  System ,  und  zwar  sind  die 
Familien  so  gereiht,  wie  sie  Decandolle  in  seinen  alJbe- 
kanaten  Werken  anzuordnen  beliebte.  Eine  Charakteri- 
stik der  Familien  ist  nicht  geliefert,  sondern  nnr  die  der 
Gattungen  und  Arten  mit  Angabe  der  8ynottjme,  mei  • 
elens  ans  ameriinniachen,  englisehen  mid  frannPiiaAen 
Werken,  wlhrend  Ton  deutschen  Schriften  höchst  eeilMi 
nur  eine  oder  die  andere  angefilhrt  wird.  Die  Diagnosen 
der  Gattungen  und  Arten,  so  wie  die  Beschreibungen 
der  letzteren  sind  in  lateinischer  Sprache  gegeben,  da- 
gegen die  Angabe  der  Standörter  nabal  den  zahlreicheo 
Noten  Ober  die  eigene  Structnr  und  andere  VerhSitnim 
der  aufgefiihrten  Pflansen  In  engliaeiier  Sprache  nhge* 
Iklkt  sind. 

Die  Ranunenlaceen  machen  den  AnAng und  ahni 
sehr  nah! reich,  wie  sie  denn  überhaupt  in  den  oördli- 
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chea  und  kälteren  Gegenden  der  Evda  liäufiger  yorkom-" 
meo,  als  in  den  siidlichen  und  wärmeren.  Mit  Europa 
g-emein  hat  das  nüidliche  Amerika  ioigeade  Arten  :  yine- 
tnum^  menmrosa,  narei8»yimrm,  HepcUica  irilaba,  Adä^ 
mk  mwimmmulkf  JkwMweiih»  ^yiotfiw ,  Flarmmla,  $€0- 
ieralm,  huntgimmM,  mmrk,  r^ptm,  bMem§a,  Jcmi- 
§mm  Napdim  muA  nmaimm,  die  siifleieh  die  einilgeii 
Stflmhnt- Arten  eiod,  welche  in  jenen  Gegenden  vor- 
kommen. Diesen  eigen  und  neu  sind  dagegen  Cleinatis 
J^ouglmii ,  Anemone  deltoidea ,  Ranunculm  glaberri- 
mus,  otxalis  y  brevicaulis ,  cardiopf^lhts ,  Schlechten* 
daiii.  Das  nördliche  Amerika  hat  6  Arteo  von  CftUhat 
währead  fiiire|Mi  und  das  Böidüehe  Asien  nur  die  einsif e 
C&Wm  pmbt^rm  beiila«i»  Neu  sitid  feroer  ji^mi^ia 
Afwli^bf  IMflhkmm  smnfhm  and  Pammm  BremUif 
welche  tetstere  zugleich  die  einzige  Gichtrosea-Art  iat, 
die  im  b rittischen  Amerika  vorkommt. 

Die  Berberideen  sind  nicht  zahlreich^  wie  8ie 
es  auch  in  Europa  nicht  sind  ;  es  lu>rameu  vor ;  Berbtfrh 
vulgaris  j  phmata,  Aqmfolhun,  nervosa  ^  Lcojüice  tk»" 
4i€$rmd€9 » Acl^if^  triphffUa  nod  JS^^imsdmm  iujMmdrum. 

Die  Pedophyl^ieea  machen  «Im  kleine  Gruppe 
MW,  die  M  mekrereu  uMerikaittscIieB  JPff»viaaen  serslreiit 
sind  ,  in  diesen  nördlichen  Gegenden  wachsen  nur  Podo- 
phyllum  peltatum  und  Ht/dropeltis  purpurea. 

Auch  die  m pha c a c e e ti  mangeln  nicht  ^nm^ 
wie  sie  denn  gleich  einigen  andern  Wassergewäciiisea 
mgeaiein  weit  auf  der  Erde  vet breitet  sind ,  es  werden 
aHffeAhrt  Ntpnphmm  MbnRla»  Ihighm  kAea,  Kot- 
tntea  ud  actoem* 

Nun  fclgeo  die  Sarracea lerne  als  eiae  eigeae  Fa* 
milie  nach  de  la  Pjlaie,  nur  die  einzige  Gattung  iVarra-* 
cei»^'a  enthaltend  ,  von  der  man  bis  jetzt  nicht  recht 
wufste,  wohin  man  sie  bringen  sollte,  wie  denn  aucli 
fiartliog  sie  unter  die  Genera  dicatyledonea  dubia  neu 
mceriae  stclas  afthlt;  Reicheabach  brachte  sie  zu  fieo 
Aroidaeo,  aad  swar  ia  die  Gruppe  der  Nepealhaen,  und 
Schalte  slellle  eiae  eigene  ff  Bmeafafe  •  FamiKe"  auf ,  dk 


Oigitized 


872 


Hocker,  Flora  Boreali  •  Americaoa- 


er  Diplif/Ufjaceac  nennt  Qod  aus  den  Gaitang'en  M^O€i&^ 
phylUim,  Jeffersoniu ,  AchbfS^  Cnulophylhim ,  Lemätce, 
Smtracenia  mmd,  Diphi^Ue^  gMiammeasetzt  iioii  sie  nebcs 
die  Nekanboneae  bringt,  wie  Herr  Hockm^  m  dhfii  wmm 
fUkif  wte  die  neueren  Boteaiker  Irate  entgegeageieMv 
Amlehteo  doch  m  auMchea  JPwktea  «eh  wieder  ■ihn». 
Sarracenia  purpurea  ist  fibrigeae  die  einige  ia  dieet 
neue  Familie  gehörende  Art 

Papaveraceae.  Die  Familie  der  Mohne  iel  io 
jenen  Gegenden  spärlich  vorhanden,  denn  man  findet  da 
nur  Papaver  nudicaide,  die  schöne  MkoJuekoUia  eali- 
formca  und  Sanguiaana  cwmdenais, 

Aneii  die  Fumarieeeee  sind  de  aidii  salilreieb, 
«od  Ten  den  eifentliehen  Funarien  wird  bles  Ahmtmi 

Kfnedia  genannt,  die  yon  F.  officmal^  schwerlicfa  spe* 
eiell  Terschiecien  ^eyii  möchte,  sonst  Icommen  vor  fünf 
Arten  von  Diclytra^  eine  Adtumla  und  4  Arten  von 
CorydaliSf  aus  welchen  Angaben  man  leicht  eine  Ver* 
gleichung  mit  den  enrepäischen  Fnmerieceen  nnstsi 
len  kann.  ^ 

OieCrnciferee  gehören mziigs weise denaNetdsn 
an ,  und  so  sehen  wir  sie  denn  anch  hier  nahireleh  nnf«* 
gezählt.  Unter  den  auch  in  Europa  einheimischen  Rreea- 
binmenpflanzen  bemerkt  man  unter  andern  :  IS  astur  t  tum 
officmale  iinfl  pahtatre,  Barbar ea  vu^aris  und  prae- 
cox, Turritis  glabrut  Arabis  alpma,  Cardamme  pro- 
tensia  und  hirauta,  Draba  alphm  und  lappanica,  jSr^ 
phila  vulgaris,  Cochharia  offemtüia  nad  doniesiy 
Täla^  arvenae,  Heäperi»  matrmudhf  Etywknmm  ^ 

fiemate  and  oheiraniluddea ,  Braya  alpma,  LepkMmm 
ruderale,  Capaeüa  hwraa  pastoris.  Dem  nördlichsten 
Amerikn  eigen  und  neu  dagegen  sind:  Cheirantkus  ca» 
pitaiua ,  Turritis  molUs ,  stricta,  refrofraciay  diffusa, 
Macropod'/um  lacimalum^  Veaicaria  did^mocarpaf 
Draba  oUgoaperma,  Heaperla  Menaiem,  Sfaymbrum 
curviaiUqman  und  humile,  Euirema  aremooia  ',  Piaßi^ 
apertmm  scapigerum,  Tt^aanoearpma  emvipes,  das 
nane  Gattung  bildend,  u.  s.  w. 
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Die  Capparideen  p^ehöreo  vorzug^swelse  den  wär- 
meren Regionen  an,  daher  finden  wir  hier  nur  Cleomm 
hiiea  wmI  Polamsia  grme^bm,  d^selbe  giH  mm  den 
Oistineen,  die  w  jeoeo ndiereo  Geg^mA^  Mr  neoii 
dvvdi  BeUanikeinum  etmmdetme^  L^ekea  ndbM  wmI 
mmmr,  wo  wie  dtttdi  Bmd$ania  Um&dowa  reprttoentirl 
werden.  Reichlicher  schon  sind  die  Violarieeu  vor- 
handen, aber  einzig-  nur  aus  der  Gattung  Viola  selbst, 
deren  22  Arten  hier  beschrieben  sind  ,  wovon  nor  l  iola 
camna  und  Vhla  trieolor  auch  bei  iiiia  Torkommea 

Die  Drosera  ceen  bilden  im  fiaaeen  nur  eise  kleine 
Gmppe,  ent  weleher  hier  Areaera  relHmitfelMif  mtglhm 
mad  Imearh,  deoo  Pmmmiapidimirb,  pitrvißara,  <mk 
roHmmu,  Kolseftvel  «nd  ßmhH&ia  w^Aommmk 

Von  dea  Poiygaleen  sind  im  brittiflchen  Nord- 
Amerika  nur  wenige  einheimisch ,  es  sind  1  Arten  der 
Gattung  Pofygala  selbst,  unter  denen  besonders  P.  Se- 
nega  intereesaDl  ifi.  Um  so  reichlicher  finden  sich  da 
die  Oaryophyileen,  welche  öberhaupt  ihr  Maximam 
iD  der'  nirdllchea  Hälfte  der  £rde  haben;  sa  jeaea,  ' 
weleheaaehuiBarafawaehaen,  gdidfea:  iSZene aeanih^ 
üfflaia,  Armena,  welfdie' letztere  Pfltaae  eben  ee  wie 
Agrostemma  Qithago  als  eine  eingeführte  betrachtet 
wird;  es  haben  sich  also  in  Amerika  eben  so  einige  denl- 
sche  Pflanzen  verbreitet  und  sind  einheimiiE^ch  g-eworden, 
wie  bei  aae  jetal  Erigeron  canaäewe,  Oenothera  biemd» 
and  andere  gemein  wild  wachsen)  di  sie  doch  uusprQnf» 
lieh  aae  dem  aeaen  Continente  etammen.  Bi  eind  ferner 
n  nennen:  Smgmm  procmmbenB,  Spergula  mvmfk  nnd 
nodmoy  Larbreafd^memif  SteVaria  media ,  Jrmuuim 
rubra  ^  Cerastmm  vulgatum,  viscosum,  alpinum ,  ar* 
vense  u.  §.  w.  Amerika  eigenthfimliche  und  zagleich  neue 
Arten  sind:  Silene  Douglassii ,  Scauleri,  Drtimmondii, 
Menziesii,  Stellar ia  harealis  and  maUfolia^  Arenaria 
nardifoUa,  FramUäm  nnd  maercpl^Ua,  Merckia  phy^ 
9e4e9  n*a.w. 

Der  Lineen  sind  nar  wenige,  nimiich  Lhm  rj- 
gulum,  virginianum  und  peretme. 
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Die  Maivaceen  gehdren  vorzugsweise  wärmeren 
O^gendeo  an,  daher  maii  io  dea  sördlichst^  Ämertki 
derea  nidil  viele  üiclieB  Airf,  deoiioeli  findea  tieli  AHeo 
mkmm  wkA  SUm,  die  io  DeiilKiliMid  gau  firwid 
•isd;  t^erluMipl  wird  nm  §hmm  die  BeMilniog  n  ma- 
chen Gelegenheit  haben,  dafs  Gattungen,  welclie  ¥#r- 
zu^^weise  in  warmeo  Klimaten  zu  Hause  mnd,  wie  ebea 
Sida  uni\  HlhhetiS ,  Arten  besitzen,  die  sich  in  Atnerika 
ia  weit  nördlicheren  Landsirichea  vorlinden,  aia  d^gim- 
chea  datar  deaaeibea  Bretteo  im  alten  Contioaaie  Tor- 
hwaaiea»  a«i  an  sa  mehr  aaffidlea  aiafe,  da,  wie  be< 
kaaat,  AaMflka  weil  kiiiar  iü,  als  dia  aaler  fiaichw 
■reita  H^eadea  eareyliachea  Liader. 

Von  Tlliaceen  kommen  blos  Tiüa  glabra  und 
jmbescem  ym ,  imci  von  lljpericineen  9  Arteo,  wo- 
von einige  neu  sind,  wie  Hr/pericum  eüipticutn  and  H. 
Scouierii  von  den  unsrigea  ist  hios  EL  perfaraimm,  aad 
aach  diee  aar  bei  Qaebec  anzatrefiea. 

Aa  Aoarioaaa  ist  daa  brilHaelie  Nard^AaKiib 
^veiMllilftBiSrsig  sehr  laieh  9  deaa  et  aiad  dtraa  9  Artaa 
verbanden ,  die  grofsentheils  bei  uns  in  Anlagen  gemm^^ 
werden,  wie  Acer  pf nsylvamcum ^  montmum y  ^accha- 
rmum,  rubrum  ^  Negimdo  u.  s.  w.  Aus  diesem  letzten 
Baume  and  aus  Acer  dmycarpum  wird  Zucker  tfcraiirt, 
m  gat  wie  aus  dem  gemeiaea  Zucker -Ahorn. 

Die  Ampelidean  begreifto  oebat  Amf^^mm 
qmHqu^mHa  drei  wahre  Arten  vaa  FÜh,  MUk  WMk 
ItfArmem,  vu^mm  aad  rqNwm  ¥aa  der  eretetaa  wea> 
dea  besondere  zwei  Varietäten  coltivirt,  die  man  uolei 
den  Namen  Blandes  Grapc  und  IsabeUa-Grape  kennt 

Sehr  spärlich  sind  die  Geraniaceen  in  jenen  Ge-  ' 
genden  verbreitet,  denn  es  finden  sich  nnr  Geranmm 
maeukttumy  albiflorum  ^eine  aene  Art)  und  cirtroMwa 
num  flowia  Erodkm  dcuiamm.  Vaa  BaleaasilaeeB 
lai  ImpiOkm  ßiha  aad  pafliiia  variunden,  vaa  Osa* 
lldeea  OiroBs  ewtdüuliaiay  «Meta,  AetimMa  wmi 
irUlüfoUum,  welche  letztere  der  Not  dwest- Küste  eigen 
ist,  von  Rutaceeo  blos  ZafUhoät^iurn  froMmeum  and 
irharpum. 
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Besser  siud  die  Celastrinefte  besiNi]gl;  aufeer 
Stap/ttflea  trifoüa  md  swei  Arten  Tmi  Somigfmm  iadea 
iMk  noeh  Ceku§n»9cmmdem,  der  doH  Bittereis  ("fllMer 
Smeei)  «id  Wmxwmh  heiftt,  ferner  My^indm  myrH- 
foUa ,  Ilex  opaca ,  zwei  Arten  von  Prinos  und  Nemo- 
jHtrilhes  canadensis. 

Aach  an  Rhamncen  ist  kein  Mangel,  ja  es  wur- 
den selbst  einige  ne«e  Arten  entdeckt,  wie  Rkanmm 
0lmfülm8  ttud  Ii.  ctneolKS,  CeoMdkm  vekitimm  nd 

Die  TerebintheceeD  InbeD  ia  jeaea  Gegwdea 
aar  die  eiaaige  Oattang  AAas,  7  Artea  aa%«lllhi4 

sind;  der  Herr  Verf.  hält  Rhus  viridißora  nur  für  eine 
Varietät  von  R,  ti/phina,  dageg-en  führt  er  Rhtts  radi* 
C(tn8  und  Ä  ToTfi'odendron  als  besondere  Species  aii£ 
Ne«  ist  Bhu9  iohaia»  aa  der  Nordwest -fiLQele  «io* 
heimisch. 

Die  Legamtaosea  geiidrea  aa  dea  giMestea  Pa» 
mHieo  dM  PMaaseoreiche,  eaeh  isl  die  Zahl  wom 
wM»ea)  die  In  diese  Ablheilaiig  geiil^rea  aad  in  jeaea 

Gegenden  vorkommen,  so  gioFs,  dals  es  zu  viel  Raam 
erfordern  würde,  die  Gattungen  alle  einzeln  durchzu- 
gehen, oder  auch  nur  die  neuen  Arten  zu  nennen,  die 
man  dort  kürzlich  auffand.  Merkwürdig  bleibt  der  Um- 
stand, daTs  das  nördtiche  Amerika  mdirere  baaaiariiga 
HMseapflaaeea  beeilat,  die  Ia  Baropa  gaaa  auu^gela.  2a 
den  aordemefliuuiisclten  Hilseaptenen,  die  «ach  bei 
aa«  irorltoaimen ,  gehören  anter  andern  Mediomgo  impm 
imm  y  Melilotus  ofßcinaUs  ,  Trifolium  arvense ,  pro- 
ferne,  repens ,  l  icia  Cracca  und  sativa ,  Ervum  für^ 
sutum  und  ietrasperrnum  «.  s.  w.  Dagegen  mangeln  in 
I>eatschland  folgende  Gattungen  ais  einheimische  ganz, 
ttiailtch  Thermopsis,  Baptisia^  HosaeUa,  PäoraiBa, 
aaier  denen  besonders  P,  ftrsM/Uala  interessant  ist;  ee 
Ist  dies  die  Pflanze,  weiehe  einige  Reisende  die  caaa- 
diiehe  Wieeea-Rlibe  genannt  haben  ( iVoaef  de  prmme), 
ihre  dicke  Wurzel  ist  spindtJfönni^ ,  4  — 10  Zoll  lang, 
uml  wird  von  den  Indkmeru  geröstet  gegessen ;  femer 
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roiflük  der  ChilUiDg  CaWtriche,  deren  Arten  aber  oiefai 
mehr  in  diesem  Hefte  stehen,  avch  fehlt  noch  der 
Hnnpttitel  nnd  die  filoleitnng  so  dieoem  ▼ofsfifUeben 
IVerke,  was,  wie  anf  dem  UoMchiag  bemerkt  ift,  naeh* 

geliefert  werden  soll. 


Utitr  eine  zweckmäJHgtre  Einrichtung  des  Schulwesen«  tri  kleineren 
Städten  j  von  E.  C  G.  Zerre  nji  er,  Kun.  Prcujs.  ionsistorial-  u, 
Schvirath,  Dir.  des  Aön.  Schullehrcr- Semin.  u,  des  Taubatummen' 
huHt»  in  Magdeburg,  Schtäinspector  das.  und  Uitter  de»  r.  A,0^ 
Magdeburgs  hei  Beinnekshofen,   1MB.  0.  flM  8.)- 

In  der  Tielbesprocbenen  und  anch  im  Leben  bear-  - 
beiteten  wilrdi|^eren  Angelegenheit  nnserer  Zeit  müssen 
die  Belehrungen  eines  nm  das  Schulwesen  so  verdienten 

JUannes,  wie  der  Verf.  ist,  willkommen  seyn.  Sic  sind 
aus  dem  Leben  hervorgegangen  und  gehen  auf  das  Ein- 
zelne ein.  Welche  Schulen  für  das  Bedürfoifs  der  klei- 
neren Städte  gehören ,  das  Aeufsere  und  Innere  dersel- 
ben,  Zahl  nnd  Besoldung  der  Lehrer,  Gebände,  Lectio- 
nen,  Classen,  PrAfimgen,  Lehrgegenetinde  nnd  die 
Uttterrichtswelse  bei  einem  jeden,  Diseiplin»  Ferien  und 
dergl.  m.,  was  zvl  der  praktischen  Einrichtung  gehört, 
alles  das  ist,  obwohl  zum  Theil  kurz,  doch  anwendhai 
angegeben.  Auch  ist  gezeigt,  wo  die  uechselbeitige 
Ciorichtuog  statt  finden  könne,  Über  welche  sich  der 
Hr.  Verf.  in  einer  frQher  Ton  uns  angezeigten  Schrift 
•osfUhrlich  erklärt  hat.  Das  Fortsehreiten  zum  Besseren, 
wie  man  es  besonders  durch  die  wdse  und  Titerliche 
FArsorge  flir  die  Schulen  Im  Preubiaehen  g^rdertaieht, 
wird  mit  Dank  gegen  den  „unter  jedem  braven  Volke 
hochverehrten  König/*  in  der  Einleitung  wie  billig,  und 
das  aufmunternd,  erinnert  Der  Inhalt  dieser  Schrift 
selbst  sagt  das. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  einer  ihnllehen 
Schrift : 


Oigitized 


Hit  F4rbea»erung  dtr  deuitchtn  Stadt^^kmM^mp  mM 

dtttr  RMek§Mt  mif  die  aüchsiseAcm  aufg^af$t  md  dargpfteUt  V9m 
M.  Ernst  Max.  Müller,  Bürffcrtchml^IHneUr  ii^  Hnuu  Leifa^ 
bd       Lm^er,  1882.  8    (183  S.). 

Auch  diese  Anweisung-  verbreitet  sich  über  alles  jenes 
Einz(^lrie,  was  in  dem  wirklichen  Lebeo  bedacht  werdeo 
mufs,  rügt  inaruhesy  wohl  mit  gutem  Grund,  und  er- 
theill  guten  Rath,  wie  er  dort  anwendbar  sejn  mag, 
und  zugleich  allgemeio  belehrt  Wer  auch  nicfal  Ibenül 
mit  dem  Verf.  übereinstimmt)  wird  doch  die  gotcD  V«r* 
flchlSge  oicht  überhören,  und  der  edlen  Wärme,  wooft 
sie  dieser  einsichtige  Schulmana  vortrügt ,  einen  erfretH 
liehen  Erfolg  wünschen.  £r  geht  vornämiich  auf  den 
Schulorgamsmus  für  die  Lehrer  und  Aufseher  ein. 


Ais  Beweis,  wie  ernstlich  die  Fiage  der  Schul  Ver- 
besserung das  Nachdenken  allgemein  in  Bewegung  setzt, 
dient  die  nicht  g-eringe  Anzahl  auch  von  kleineren  Schrif- 
ten ,  welche  in  diesem  Jahre  über  diesen  Gegenstand  er* 
schienen  sind.  Sie  haben  zum  Theil  l>los  locale  Bene- 
hong.  Wir  zeigen  folgendes  Bnch  an,  welche«  das 
Game  der  jErsiehung  nmfafst 

Pädagogik  und  K atechetik,  Gruf^iätse  der  Bnkkumg  und  da 
Vuterriehti  und  ihrer  Geichichte  muh  IVicmeyer  und  RmMkap/f 
ergän%end  abkürzend  y  berichtigend  ohne  Pohmik.  Herauegtg^em 
von  Dr.  Chr.  Koch^  Prof,  m  Mm^Utrgn  Da»,  hm  ZV«  ISmH. 
1832.  8.  (JCil  ».  225 

Die  kurze  lateinische  Vorrede  „nach  Quinlilian 
wie  sie  überschrieben,  „von  E.  H.  G.  1829.  vor  dera 
Sj^lvesterabend  wie  sie  unterschrieben  ist,  gehört  wohl 
zu  den  Sonderbarkeiten  des  Verfs.,  eines  ehemaligen 
Gymnasiallehrers.  Er  sagt  in  dieser  Vorrede,  dnHi  er 
keinen  Lehrer  ersiehen  wolle,  der  ihm  nicht  Ton  neiiier 
Kindheit  an  übergeben  werde.  Hiennf  redet  der  Her^ 
ansgeber  davon,  dafs  pädagogische  Seminarien  auf  Uni- 
versitäten unter  praktisch  geübten  Vorstehern  errichtet 


Beyü  i»ollten  ,  und  dafs  die  praktische  Pädagogik  und 
Katechetik  nicht  in  die  philosophificbe»  soadeiu  in  die 
täeolof  lAohe  Facti(t&i  gdiöra. 

Die  Einleitung  erkennt  in  der  Erziehung  der  Mensch- 
heit zu  ihrer  höchsten  BeHtimmung  das  Werk  Gottes, 
und  in  der  Keligiou  das  Mittel.  Ganz  recht;  wie  aber 
der  Erzieher  in  dieses  Gotteswerk  eintreten  solle,  dazu 
bedarf  er  der  Belehrong.  Alierdioffs  ist  ihm  hierzn  An- 
lihropolog^e  und  Elhik  u.  s.  w.  Ddliiig«  wenn  aber  der 
Hr.  Verf.  dann  weiter  den  besonderen  Theil  der  Er<ie- 
hungskunde  einiheilt  in  die  sogenannte  Didaktik,  *W0« 
von  die  Katechetik  ein  wesentlichej  iksiand theil  wegen 
der  RcHgionslehre  sey,  und  in  die  Theorie  des  Sclml- 
wesens,  welche  durch  die  Geschichte  desselben  unter- 
stützt werde,  so  sieht  man  kein  logisches  Princip  dieser 
£intheilung ,  und  findet  sie  auch  nicht  als  einen  beque- 
men Leitfaden  ffir  alles  das,  was  snr  Eneiehmtgriinnde 
gehört  Anch  stimmen  wir  dem  Veif.  nicht  In  aeiniMS 
Urfheile  Ober  die  Levana  unsere  Jean  Panl  bei^ 
^enii  er  ihn  darin  einen  poetischen  Theoretiker  nennt; 
denn  die  Genialität  dieses  gemfithTollen  Schriftstellers 
))t  d«  wohl  inanches  hios  Ideale,  aber  sie  eröfiiiet  doch 
Blicke  in  das  kindiiche  Geui&th  und  für  das  Ganze  der 
Bildung,  woran  es  dem  Ersieher  gewöhnlich  zn  sehr 
fehlt  Dagegen  stimmt  Ree  gann  mit  dem  Urtheil  Aber 
unsers  Niemeyers  Grunds&tse  der  Brniehiing 
«nd  des  Unterrichts  ein,  «nd  hat  es  sebon  bei  d«r 
ersten  Erscheinung  dieses  Werks  i.  J.  1796.  fast  ebenso 
dfienilich  ausgesproclieu,  dati»  es  das  erste  Tollständige 
Handbuch  der  deutschen  Erziehungskunde  sey,  als  ein^ 
geordnetes  Aggregat  von  Erfahrungen  u.  s.  w.  Mit  Recht 
verweiset  also  unser  Verf.  fiberall  auf  dieses  Werk,  und 
so  im  Geschichtlichen  meist  auf  Rahkopf;  allein  für  dl« 
jetzige  Zeit  bedarf  man  doob  mekr  mid  hat  andi  niAr. 
Die  eignen  Oedanken  des  Hra  Verfs.  in  den  angehängten 
Zweifeln  und  Fragen  leiten  auch  öfters  das  Nachdenken 
auf  ein  weiteres  Bedürfuifk 
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Die  Erziehangii^lehre  im  engeren  8iooe,  weiche  im 
Isten  Buche  behandelt  wird  ,  setzt  den  Hauptzweck  in 
die  Ausbildung  der  reinuienschiichea  Anlagen  zu  eineiD 
gewissen  Grade  der  körperiicheo ,  geistigen  nad  flitt- 
licheo  8eilMt0tindigkeit  Aber  welche  die  reiDEneoech- 
licheo  Aolageo  tejreii,  welcher  Grad  der  Anebildw^ 
des  hdchete  oder  niederste  Meafs  eey^  und  dergi. ,  wird 
mau  aus  dem ,  was  weiter  gesagt  ist ,  noch  nicht  er- 
lernen. Und  ho  wird  der  praktische  Erzieher  bei  ailem  | 
dem ,  was  als  Mittel  und  Regel  an^gregeben  ist ,  noch 
nicht  Genüge  geleistet  finden.  Wenn  dabei  nun  iaimer 
nur  von  christlicher  Erziehung  die  Rede  ist,  so  eignti 
sich  doch  alles  das  eben  so  gni  n.  B.  für  die  laraelHeL  ^ 

Das  zweite  Buch  hat  die  Unterrichtskunde  zum  Ge-  i 
genstand.  Die  allgemeinen  Sätze  derselben  sind  zuar  ! 
weder  aus  ihren  Gründen  noch  in  ihrer  Vollständigkeit 
entwickelt,  aber  sie  sind  mit  manchem  luteressantea  ver- 
bunden.  lieber  die  Begriffe  Ton  analjrtischer  und  qrn- 
dietiseher  Lehrart ,  die  mit  concreter  und  abetradari 
mit  heuristischer  und  compendiarisoher  oder  wIms* 
sehaftlicher  verwechselt  sind,  aod  wornach  deon  aneli 
die  katechetische  und  akroamatische  bestimmt  wird. 
Heise  sich  ebenfalls  mit  dem  Hrn.  Verf.  reclitea.  £s  ist 
übrigens  viel  Praktisches  angegeben. 

Das  dritte  Buch  handelt  von  dem  öffentlichen  Un- 
lerridit  Auch  hier  Termifst  man  vieles  von  den  neveraa 
Fortschritten.   Die  Meinung,  welche  der  Hr.  Verf.  hmIi 

mit  Niemeyer  theilt,  dafs  die  8onntag^chnten  In  Eng- 
land entstanden  sejen,  müssen  wir  auch  hier  ausdrücklich 
berichtigen.  Sie  sind  vielmehr  fast  30  Jahre  früher  in 
Deutschland,  namentlich  im  Badischen,  und  durch  eine 
Verordnung  von  Karl  Friedrich  eingeführt  worden,  wie 
der  Unterzeichnete  in  seiner  Geschichte  der  Brziehuag  ' 
(Ute  Abtk  a  an.  Ite  Anfl.)  urkundlich  bewieean  hü. 
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Ein  sofidei  barer  literarischer  Irrthiim  ist  es,  dafs 
der  Verf.  aus  der  M**™*^  Le  Priace  de  Beauinont 
(welches  der  Familienname  war)  eloe  französische  Prin- 
seamo  macht,  welche  es  nicht  uoter  ihrer  WQrde  geachtet 
habe,  in  ihren  mehrfach  übersetzten  Magazms  des  en- 
yans  ifc,  den  noch  nicht  fiherfroffenen  Lehrton  fllr  hS- 
here  Töchtereiziehun^  praktisch  zu  zei/^^en.  Diese  aller- 
dings ehrenwertlie  j)ä<Jago^isclie  Schriftstellerin  schrieb 
ihr  mehrfacii  iiützi!(  iie^ ,  atier  keineswegs  im  christlichen 
Lehrten  noch  nicht  überlrotfenes  Magazin  als  Vorsteherin 
Ihres  Instituts  zu  London.  Dagegen  nehmen  wir  dankbar 
die  historischen  Nachrichten  an,  welche  uns  der  \  erf* 
ans  Hessen  mittheilt.  Ilie  Synode,  welche  unter  Phiiij^ 
d.  Grofsen  en  Hcimburg  in  Niederhesseo  i.  J.  1526.  mi; 
Einführung  der  Reformation  gehalten  worden,  machte 
den  Beschlufs ,  <Iais  l  ochterschulen  im  Lande  angeordnet 
würden ,  deren  Vorsteherinnen  würdige  Frauen  seyn 
sollten;  die  Ausführung  sej  jedoch  vennuthlich  durchs 
die  nachmaligen  Kriege  unterblieben.  Ferner  meidet 
der  ITr.  Verf.:  „Als  die  Dänen  Oxford  nnd  Cambridge 
im  Anfange  d^  Ilten  «lahrhanderts  eerstfirten,  grün-, 
deten  schottische  Kdnigstdchter  in  Verbindung  mit  dem. 
frftnkisch* hessischen  Grafen  Conrad ,  dem  nachmaligen. 
2teu  Kaiser  dieses  Namens,  zu  Wetter  bei  Marburg  das* 
Benedictiner-Nonnenkloster,  welches  durch  eine  gelehrte 
Stiftsschule  besonders  seit  der  Aebtisin  Elisabeth  von 
Brück  auch  für  die  Bildung  der  männlichen  Jugend  noch, 
kurz  Yor  der  Reformation  wohlthätig  geyrirkt  bat.""  (E» 
sind  viele  MSnner  des  gelehrten  Standes  dort  gebildet, 
worden.)  „Zehn  Jahre  nach  der  Stiftung  der  Kirchea 
Ton  Wetter  and  Schotten,  ein  noch  von  jenen  Schotte» 
den  Namen  tragendes  Städtchen  im  Oberfürsteothum 

UV.  Jahrg.  9.  Heft.  56 
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HciMB,  grOodele  KuaigiuMle,  Kmer  Heiariob's  IL  CS^ 
mahlio,  ihr  Kloster  Kaiifungen  u.8.w.** 

Wenn  wir  §.5A.  lesen:  ^zttm  Beschlufe  dieser  Theorie 

der  christlichen  Erziehung  und  zur  nolhigen  Erholung 
von  dem  Utbergaiig  zu  ihrer  Geschichte,  noch  einige 
verfängliche  Fragen  für  Glückliche,  die  sich  iiu  ht  darao 
ärgern;"  so  möchten  wir  hinter  mehrere  dieser  Worte 
Boeh  erst  selbst  Fragezeichen  setzen ,  die  Fragen  iibri- 

Sens  lieber  fruchtbare  nennen,  da  sie  allerdings  dem 
acbdenken  dienen. 
Die  Geschichte  des  dfientlicheD  Unterrichts  ^  welche 
in  einem  sjuclironistischen  Ueberblick  gegeben  wird, 
hat  einige  specielle  Angaben,  die  nicht  nnwielitig  sin<i; 
dahin  gehört  auch  die  statistische  ZusammenslelluDg  der 
Schulkinder  im  Verhältnifs  zur  Bevölkerung  von  mehrersc 
L&ndern.    Auch  ist  ein  ausführlicher  Plan  <ler  Schulein- 
richtung  in  Chios  eingerfickt,  in  allgriechiscber  Sprachoi 
aus  einer  Druckschrift  v.  J.  1820.  genommen.  Femer  sind 
zwei  Auszüge  aus  Thomas  Platers  Leben ,  wie  es  Bal- 
dinger i.  J.  1797.  neu  herauf^^cgeben  ,  angefügt.  Refer. 
hatte  in  der  I  slen  Aufl.  seiner  lirziehungsgeschicht«  eben- 
falls einen  Auszug,  und  Ewar  aus  der  Originalausgabe 
mitgetheilt ,  fand  es  aber  sweckdienlicher)  denselben  bei 
der  Sien  Aufl.  abznkOrzen.   Der  schäfxbare  AvfsaCz  des 
Hrn.  Verfs.  Uber  die  7  freien  Rfinste  ht  nur  m  km;  «ad 
noch  klirser  Hht  er  sich  bei  den  2  Resultaten ,  die  er 
zuletzt  aufstellt.    In  dem  Isten  lesen  wir:  „aus  der  Ge- 
schichte <les  Schulwesens  lernt  man,  dafs  es  nie  geach- 
teter war,  als  in  der  klassisch -christlichen  Zeit  der  aiteo 
Benedictiner;"  wie  soll  man  das  verstehen?  wann  und 
#0  war  diese  Zeit  ?   Das  Ste  ist  ein  trefiliches  Schhrf^ 
wofi,  dafs  «war  der  Flor  der  Schulen  auf  der  «konomisch- 
polltiscfaett  Sorgfalt  der  höchsten  Regierung  berofie,  difr 
jedoch  auch  der  Einzelne  viel  darin  tliuu  könne,  und 
dafs  die  Kunst  des  Schulnianucs ,  die  auf  der  Methode 
beruhe,  durcli  die  Liehe  zur  Jugend  ihren  glücklichen 
£rfolg  gewähre. 

S c  hw  ar  M.  - 
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Bmmi99ke  I*il»r«t«fw   f^tmimmg  d^r  M  IMmt  im  Itlftig  «r* 

Die  früheren  Theile  der  von  Teubner  io  Leipzig 
veniDStalteleo  SammlaDg  classlscher  Autoren  sind  in  die- 
sen Blflttern  (Jahq^.  182&  Na  Ift.  1&  18a&  No.  14. 
I8W.  Now  S8.)  angezeigt  und  dabei  anf  die  mit  dein 
Forfeclireilen  der  Sammlong  auch  fortschreitende  Ver* 
besseruiig  und  Venrollkommnnngf ,  die  auch  in  den  hier 
anzuzeigenden  Fortsetzungen  so  sehr  hervortritt,  hin^a^e- 
wiesen  worden.  Wir  geben  Iiier  eine  kurze  Uebersichl 
der  seitdem  erschieneoeo  Fortsetzungen ,  und  Terbinden 
damit  die  Anzeige  eioiger  andern  Schslaoagsben  Röini-» 
scher  Atttorea 

1)  C.  Plinii  8§»mn4i  Nainralit  Hintoriat  LiM  XXXFU, 
Aec^MMl  MtmCatem  UetimiM  adjecit  J  ulius  Sill  i  <^  Fol.  /, 
Lipsiac,  sumpmm  B.  6.  Tembmmri  «t  F.  Ommdii.  MDCCCÄXXL 
Xyi  ».  438  S,  im  S. 

Wie  nothweiKÜg  eine  neue  Bearbeitung  dieses  bisher 
vor  Andern  vernachlässigten  Autors  sey,  darüber  herrscht 
wohl  nur  Eioe  Stimme.  Zwar  wird  Plinius  nicht  auf 
Sehnlen  gdesen  und  Icann  auch  fi^;lich  auf  Schulen  niobl 
••dsfs  als  In  einer  Answshl,  etwa  wie  die  neoh  imsMt 
nicht  nnlmiaclilMure Gesner'sche  Chrestomathie,  gdesen 
werden ;  aber  desto  mehr  bedarf  der  gelehrte  Forscher 
des  Alterthum§  in  den  verschiedensten  Theilen  und  Zwei- 
gen, dieses  eucyclopädischen  Werkes ,  das  uns  den  Ver- 
last mehrerer  tausend  verloren  gegangener  Schriften  er- 
•etaen  mufs,  und  das  sogleich  über  manche  wichtigt 
Oegeastftode  jetat  aaeere  einaige  Erkenntnira^ello  bUded 
Wie  Terdorbea  der  Text  dieses  Sehriflstellars  ist»  abar 
aach  wie  schwierig  es  iet,  denselben  tu  heilen,  wie 
lerhaft  und  uncorrect  die  bisherigen  Abdrücke,  das  weifs 
Jeder,  der  in  den  Fall  gekommen  ist,  mit  Püolus  näher 
sich  zn  beschäftigen,  und  dies  ist  auch  bei  den  über 
diesen  Gegenstand  gepflogenen  Berathuugen  der  Ver<«' 
sanrndaag  der  Natwiarsclier  aa  Dresden  und  Mfiochen 
•nr  Genige  anerkannt  worden.   Aber  die  Selnrierigkeil^ 
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aogeaehiet  mancher  in  numeheD  Bibliolhekeii  serstreul 
sich  Endemien  HttlfsmiUel ,  bei  dem  ungeheuren  Umfaog 
des  Werkes  eine  neue  Bearbeitung;  zu  liefern ,  die  jenem 

Bedüifnils  abhelieii  luicl  die  verschiedenen  Mängel  heben 
soll,  scheint  fast  Kiiies  Einzelnen  Kräfte  zu  TJj«  iNiei^en 
oder  elfordert  wenigstens  eine  durch  keine  andern  Be-^ 
echäfiigungen  unterbrochene  Zeit  vieler  Jahre.  In  sofera 
kann  es  Niemanden  befremden,  wenn  von  dieser  neuen 
Bearbeitung  des  PItnIns,  welche  in  Folge  jener  Ver- 
handlungen Hr. Sillig  unternommen,  noch  Nichts  erschte* 
Den  hi^  und  auch  wohl  nicht  so  bald  erscheinen  kann 
Uni  so  wünschenswt  i  ther  war  er.*<t  wenigstens  ein  neuer 
fehlerfreier  Texlesabflruck  mit  Angabe  der  Varianten  (was 
bei  PliniuSy'  wo  es  sich  um  den  gelehrten  Gebrauch 
handelte,  nothwendig  und  wesentlich  ist),  und  diesen 
erhalten  wir  In  vorliegender  Ausgabe,  bei  welcher  Hr. 
Sillig  zunichst  den  Plan  hatte,  den  bisherig^en  Text  im 
Wesentlichen  getreu  wiederzugeben  (gewifs  das  Beste. 
SO  [an^e  noch  nicht  die  zu  einer  neuen  Recension  erfor- 
derlichen UiillMiiitti  I  gesammelt  und  zu  einerneuen  Bear- 
beitung der  Anfang  gemacht  werden  kann),  und  einen 
wohl  geordneten  kritischen  Apparat  beicugeben  ,  was  zu- 
gleich fftr  die  demn&chst  vonsunehmende  grdfsere  Bear* 
beltung  von  wesentlichem  Nnüsen  ist,  und  sugleieh  wei- 
tere Verwirmng  in  der  kritischen  Behandlung  entfernt 
Diese  Variantensammluog,  welclie  sämmliche  Abweichun- 
gen der  bisher  veig^Iichenen  Handschriften  und  älteren 
Ausgaben  auch  mit  einer  Auswahl  dejr  bedeutenderen 
(^oojectureo  (denn  alle  anzuführen,  war  wohl  nicht  au 
erwarten,  und  auch  am  Ende  nicht  ndthig)  enthfilt,  zu- 
ttichsi  Ar  den  kritischen  wie  Ar  den  gelehrten  Gebranch 
mandie  Vertheile«  und  ist  in  dieser  Hinsieht  eine  treft 
liehe,  freilich  aber  auch  höchst  mühevoHe  Vorarbeit  zu 
jener  gröfseren,  demnächst  zu  erwartenden  neuen  Textes* 
recension.    Durch  das  glückliche  Zusammentreffen  meh- 
rerer Umstänile  gelangte  der  }|r  Heraui|geber  in  den 
Besiii  simmtlioher,  mm  Theil  höchst  seltener  und  dah» 
auch  mir  wenig  oder  gar  nicht  benuteter  HOlftnidttel  (wie 
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X.  B  die  seltene  Commelina  vom  Jahr  1593.),  wobei  er 
die  Unterstützung^  des  Uro.  Dr.  ChottUnl  dankbar  rlllinil. 
Im  Texte  selber  hat  «ich  der  Hr.  Herausgeber  Dar  wenig 
Aeaderiingea  erlaubt,  weniger  Tielleicht  (aetxl  er  selbst 
hinzu),  als  deren  hfitten  geschehen  sollen,  damit  er  näm- 
lich nieht  g'enothig^t  wSre ,  in  der  späteren  gröfseren  Aus- 
gabe mariche  Lesart  wieder  zu  ändern,  wenn  durch  <lie 
Ver^fleichung  anderer  Codd.  bessere  Lesarten  bekannt  - 
worden,  oder  die  ursprüngliche  Lesart  wieder  herzu- 
•telleD.  Aber  er  hat,  was  wir  mit  Dank  anerkennen  m&s* 
sen,  die  höchst  fehlerhafte  Interpnnction  an  onsfthligen 
Stellen  gebessert,  er  hat  die  zahlreichen  Drnckfefaler  der 
ftnheren  Ausgaben  berichtigt,  yon  den  Lesarten  der  an- 
erkannt  vorzüglichsten  Handschriften  aber  nur  die  aufge- 
nommen, ,,quue  vel  ad  proprictalem  Pl'mü  ei  rcUquo- 
rum  aetalis  urgenteae  scrfptorum  ett/molos^icam ,  for- 
malem et  syntacHccm  pertimreat  vel  compwratae  cum 
reUfäs  leciionibus  verUaie  9ua  ae  adco  commmdof 
retUi  ui  nemku  dubium  esse  possei  9  quid  PHnma  seri' 
pium  reUjmssei.'*  Sur  in  der  Pi^efatio  hat  er  sich  in 
dieser  Besiehung  Etwas  mehr  erlaubt,  weil  hier  bereits 
eine  solche  Masse  von  Collationeu  vorliegt,  dafs  kaum 
noch  bedeutende  Vermehrungen  zu  erwarten  sind.  Nur 
bei  ein  paar  gänzlich  corrumpirten  Stellen  sind  Coti- 
Jectnren  In  den  Text  aufgenommen ,  was  indefs,  wie  zu 
erwarten  war,  sorgfaltig  in  den  Noten  bemerkt  ist,  die 
zugleich  manche  VerbesserungsTorschläge,  manche  Nachr 
Weisungen  oder  Winke  zu  richtiger  Auffassung  verder- 
bener odcfr  schwieriger  Stellen  enthalten.  Neben  der 
bisher  üblichen  doppelten  Eintheiluugsweise,  die,  da 
bisher  nach  ihr  strts  citirt  worden,  nicht  verworfen, 
sondern  wenigstens  beibehalten  werden  mufste,  ist,  um 
die  grofsen  Unbequemlichkeiten ,  weiche  für  das  Citirea 
und  Nachschlagen  die  frühere  Abtheilung  darbietet,  au 
▼ermeiden,  neben  der  früheren  eine  neue  Abtheiiungs* 
weise  nach  fortlaufenden  Paragraphen  eingeführt,  die, 
ist  sie  nur  einmal  zu  allgemeinem  Gebranch  gekommen, 
das  Nachschlagen  und  Ciiiren  nicht  wenig  ei  leichtern  wird. 
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Dies  ist  der  Charakter  dieser  Handausgabe,  welch«  ' 
io  diesem  ersten  Bande  bis  zum  sechsten  Buch  inclusive 
fortgelihrt  ist  und  daher  baldige  F«rttel«Ui||;  und  mög^ 
Hclivle  VoUcndsiig  des  CiBsen  mms  den  oben  m^nlMirtifc 
CMoiha  wioscim  ttCit;  went  wir  fralidi  aack 
dem  Hm*  HerMnydber  die  eiforderliehe  Miifte  mmd  Am* 
dauer  wünschen  müssen.    Näher  In  dwB  Eineelne  der  Ve- 
riantensammlttng  und  der  einzelnen  darin  niedergelegtem 
Bemerkungen  einzugehen  ,  liegt  aufser  dem  Zweck  vor- 
liegender Anzeige,  welche  keine  andere  Absicht  hal^  elf 
■af  die  neue  Erscheioong  die  gebührende  nnd  wohlw^ 
dieole  AoffbierkBaiBkeii  dee  gelehrleo  PubHlMM  im  terim 
«od  den  Chmkter  deieelben  im  AllgemflBeji  liiwBkli 
nen.  Wir  sweilel«  nieht  ^  daft  diese  Ausgabe  den  BeiMI 
der  Kenner  finden  und  sowohl  in  dem  iiochnt  correct  ge- 
druckten und  auch,  wie  benierkt,  hie  und  da  verbes- 
serten Texte,  als  in  der  für  den  gelehrten  GebraiM:!!  m 
weMBilichea  Sammlung  des  kriiischen  Apparats  beine» 
digen  werde.    Dafs  die  typographische  AwtstattiNiig  ebee 
eo  befriedigeadf  wie  bei  den  frflheren  Biaden  enqgrfhlise 
Im,  bedaif  vnkd  kann  einer  aniMirlielien  BrwÜMNHy. 
Die  bei  TauchniCz  ohnlängst  erschienene  Stereotypausgabs 
des  Plinius  kann  dem  Bedürfnifs  einer  neuen  Handaus- 
gabe dieses  Schriftstellers  mn  so  wenig^^r  entspret  lieft . 
als  sie  ein  bkrfser  Abdraek  des  Textes  der  Franz'sch«a 
Aucigabe  ist ,  und  somit  alle  di^  7:ahimchen  seit  ÜMidnia 
in  den  Text  eingeschiickeiiea  Febftelr  nnd  LrrlUlMr  en^ 
bäH^  der  €aiifterhaft«i  Interpnnctioh  md  anderer  UaM* 
nllnde  nidit  n  gedtaken,  ivelclM  den  QekraMli  diastf 
Ausgabe  nicht  rtthlich  macheo.  | 

S)  Juaiini  Hiatoriae  PJtilippiea^  SecundHm  vctustissimes  c(h 
lÜMt  |wte- a^Xeelfif  rtcegnovit,  krtvi  adnotationt  crittcu  et  Äül*- 
riea  huiruxit  Fridtrieu*  Duhhu^r,  pft.  Dr,  Aeee^ni  imin 
rtmai  loeiqileftitMiii«.  L^wIm  mumiSbmt  ff  'ffpb  9.  O.  yialtii 
MDCCCXXXl  XXr  M,m8.  in  gr,  6. 

Diese  Ausgabe  ist  allerdings  scTion  nach  einem  gr8s> 
•cven  MateUbe  abgelegt,  als  andere  Theile  dieser  Semn- 
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faMig,  mid  TaidMttt  dariun  hesondere  Asfinerkmnkeit, 

indem  hier  mit  deu]  Zweck  eioes  sorgfältig  revidlrteu 
Textes  auch  noch  aodere  Zwecke  io  Verbiaduog  stehen, 
deren  Erreichung  dieser  Ausgabe  eineo  höhereu  Cha- 
rakter, als  den  eioes  blofseu  fehlerfreie o  Textesab druckte 
giebt,  uud  sie  im  Vergleich  mit  den  bisheriges  Aue^ 
gabeo  «les  JiietioM  g^wiseermareeo  «ie  eine  oene  Beanr- 
beUiwg  charakterisirt  Die«  erklfirl  deoo  auch  ecbon 
«leo  verhältDifsmäfsig  gröfseren  Umfang  dieser  Ausgabe. 
Was  vorerst  deu  Text  selbst  betriflt,  so  kooute  Groaovs 
Ausgabe  bei  näherer  Friiiung  nicht  genügen.  Qui  paulo 
tdt&dim  cräicorum  illarum  (sagt  der  Herausgeber  S.  VI. 
in  dieser  Beziehung)  et  kderpretum  adnotaiiones  per- 
Ugerk,  Jusiää  0tmtwmem  sß^iasime  mMUget  judicari 
mf  ßrigi  ev  ofimon  eerqyforam  diemdi  emmßiudme 
md  nUm  mUäm  mm;  animadveriet  wnaimm  ei  ele^ 
gemt'iores  rumieros  quaeri  ciiutn  m  loch,  m  qui!) na 
epitomator  aperte  aut  levius  aut  negUgentius  vcraalua 
est;  cognoscet  dentque  rcrtmi  nurrat  iofiem ,  ubi  qui^ 
.dem  ejm  aliquod  fnomentum  ^  m  verbis  aoripigriß 
eenMuendh,  md  aUartm  plerumque  murratkmes  aeHi^ 
nmri  ae  noamumpum  cwigi  et  in  m^dmem  c^gL" 
.  Ilaniro  w«r  eine  Unteraichiiag  der  Q«elleii  «od  de9  Ur- 
•pnmgB  einer  jeden  ^nseinen  Leeirt  ¥or  Allem  nethwen- 
dig,  unil  die  \  ergleich uag  iler  zaldreichen  bei  sj)iiteren 
Autoren  vom  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrecliuung 
an  vorkommenden  Stellen  hier  vor  Allem  erspriefsiich , 
um  zu  einem  bestimucUeo  End  -  Resuilal  und  IJrtheil ,  und 
damii  auch  zu  der  Blnucht  su  gelangen, '  wie  bei  Jiislinvs 
oftmale  die  iMurt  der  Sllereo  Haadechriften  jAoger^ 
Interpolationen  «tcfaen  mnlkte.  Mit  Beoht  wflrdigt  der 
Herausgeber  die  Verdienste  dee  Boognrsine  und  der  von 
ihm  gelieferten  Collation ,  obgleich  die  uicht  sehen  aiK:h 
hier  eintretemle  Ungewifsheit  über  die  im  Vexi  betiud- 
liche  Lesart  die  Untersuchung  erschwert  unil  eiu  Schwan- 
ken herbeiführte,  worüher  der  Verf.  in  Bezug  auf  eich 
selbst  und  sein  Verfiiiirea  lUage  zn  fikhren  eich  veranlagt 
findet  imd  eetkat  eingesteht «  in  den  eraten  eeehe  Büchern 
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«M^den  oeiiereo  Godd.  Manches  aufgenommen  n  Met, 
'Was  er  später  gerne  ändern  mochte  ( Daher  auch  d«r 
Umfang  der  A<l<len(la  S.XIX  (F.);  obschon  wir  im  Ganzen 
nur  billigend  die  Vorsicht  anerkeiinen  fiifissen  .  mit  «el- 
cher Derselbe  bei  Constitoirung  des  Textes  verfahren 
(veigl.  S.  XII  ).    Drei  neue  Handschriften,  eine  Präger, 
Cracauer  und  Gothaer,  sind  zu  den  kriiiM^hen  UfiJfsmil*  | 
ieln,  welche  bei  dieser  Ausgabe  benotet  worden,  hian* 
gekommen ,  sie  bilden  in  dem  Index  Godicttm  SL  XV  C 
die  drei  letzten  Nummern  35  —  37,  und  scheinen  aodi 
im  Ganzen  von  untergeordnetem  Werlhe  zu  seyn.  Abff 
der  Herausgeber  hat  sich  nicht  blos  auf  das  Kritiscfjf 
eingeschränkt,  er  hat  sich  auf  höhere  Kritik  uud  seih-. 
Exegese  eingelassen,  indem  er  die  Angaben  Justins  out 
denen  anderer  Schriftsteller  sorgilltig  verglich  nndprfifie, 
die  Verschiedenheit  anmerkte  und  die  Qnelle  deneft« 
nachmwelsen  bemtiht  war,  freilich  Alles  in  mdgflehM 
Kflme,  weshalb  der  Verf.  statt  einer  Menge  eiaiditr 
Citate  iinil  Anftlhrunia^en  von  Parallelstellen  lieber  auf  «a 
einziges  Citat  eiuer  .Schrift  hinweisen  wollte,  in  welcher 
sich  Alles  7!jsammengestellt  finde.     Der  tierausgehtt 
wollte  zwar  zunächst  nicht  eine  Untersuchung  Über  ^ic 
Wahrheit  und  Gültigkeit  der  von  Justin  gegebenen  Xtdi- 
richten  liefern ;  das  konnte  auch  in  dem  Zweck  mmff 
.Ansgabe  nicht  liegen,  aber  es  sollte  dnrch  eine  VeigW- 
chung  in  dem  oben  bemerkten  Sinne  ersichtlich  wetd*, 
in  wiefern  Justinus  getreu  seine  Quellen  u  iedergegeb« 
oder  sie  durch  eigne  Zusätze  verunstaltet  habe,  ^ 
auch  da,  wo  sich  keine  weiteren  Bemerkungen  finde, 
Justins  Erzählung  mit  den  Angaben  der  übrigen  Schrift- 
steller übereinstimmt;  sonst  ist  auf  die  Art  und  Wei^- 
wie  Justin  den  Tropus  exercirt,  in  den  Noten  fielfK^ 
Bedacht  genommen  worden.    Wir  können,  was  öitfB 
Punkte  betrifft,  nur  rfihmend  der  Sorgfalt  gedeabif 
welche  auf  diesen  Gegenstand  verwendet  worden,  Is'^ 
der  Verf  stets  dabei  auf  die  neuere  und  neueste,  von  <k> 
bisherigen  Herausgebern  wenig  oder  gar  nicht  beDÜt*** 
Literatur  Rflcksicht  genommen  hat,  und  selbst  selin«^^  • 
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und  oft  wenig  beachtete  Werke  seiner  Aufinerksamkett 
ni^ht  entgangen  sind.  In  diespr  Hinsicht  hat  diese  Aus- 
übe Tor  andern  weaentliclie  Vorlhelle,  die  sie  atich  dem 
g^elehrten  Gebranch  sehr  empfehlen.  Sonst  finden  ateh 
in  den  umfasnenden ,  dem  Texte  nntergesetsten  Noten 
lieben  den  kritischen  Bemerkungen  und  den  auf  deu  hi- 
storischen Inhalt  sich  beziehenden  vielfachen  Erörterun- 
gen,  Wort  und  Sache  betreffemi ,  vielfache  I^  itrage 
Eum  richtigen  Verständnifs  und  bessereu  Auffassung  au 
zahlreicheil  Stellen;  Alles  in  möglichster  Kfinse,  ^ie  es 
denn  bei  einer  solchen  Art  der  Behandlung  an  Stoff  zu 
Bemerkungen  im  fönzelnen  nicht  fehlen  kann.  Am 
Schlüsse  Ist  auch  Welvers  Index  B^oricu»,  aber  be- 
deutend vermehrt  und  ergänzt,  beigefügt 

j4.  Plaut  i  l'abulac  ad  opUmo9  librß»  partim  non  nntchac  coUato« 
emenduiae.   AceesKrunt  ob»9rvoium€9  critiea«  e#  granim^imt 
did  Frid9Ti9i  Lind9mu%ni,    iJfäm  «vmpejtet  ff  ijiiit  B.  0. 
T^Hkntri.  MDCCCXXX.  Auch  mit  dem  bwondern  Titel : 

Jtf.  A.  Plauii  Trinummns.    Kmenduvit  Friderivu§  Ltnderoa»- 
n  u$  ^tc.    VI  und  84  6.  in  gr.  8. 

Eine  Fortaetaung  der  mit  den  Capikn  angefangenen 
Ausgabe  desPlautus,  und  dieser  daher  auch  In  Anlage, 
Bchandlungsweise  und  in  der  ganzen  äulseren  Einrich- 
tung völlig  gleich,  weshalb  wir  auf  die  frühere  Anzeige 
verweisen.  Daher  wird  auch  das  langsame  Fortschrei- 
ten dieser  Bearbeitung  nicht  bcficiiulen,  da  sie  nicht 
blos  auf  die  Kritik  und  Metrik  Rücksicht  nimmt,  und 
in  dieser  Hinsicht  mehr  leistet,  als  bisher  zu  leisten  mdg-> 
lieh  war  oder  geleistet  worden  ist  (ohngeachtet  wir  eintgo 
Spcücialaosgaben  dieses  St&cks  besitzen),  sondern  auch 
vielfache  Beiträge  theils  zur  Erklärung  so  wie  zum  rieh« 
tigen  Verständnifs  vieler  dunklen  oder  schwierigen  Stellen 
theils  zur  genaueren  Keniitiiirs  des  Sprachgebrauchs  der 
lateinischen  Dichter  und  der  lateinischen  Prosodte  lie- 
fert, wie  nähere  Einsicht  alsbald  einen  Je<!en  belehren 
wird.  Für  die  Kritik  sind  im  Ganzen  fast  dieselben 
Hilfsmittel  benutzt,  wie  bei  den  Cmpiwk,  Es  aoterliegt 
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kehiem  Eweifel,  dalli  nur  «fcifüh  mkhe  Bearbattnagw 

gediegener  Art,  wie  aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  der 
zahlreichen  dem  Texte  uiUeigesetzteo  Noten  sich  ergiebt, 
es  uns  möglich  werden  kann,  mit  der  Kritik  und  dem 
Metrttin  dieser  älteren  lateinischen  Dichter  aufs  Reine  zu 
kämmen  und  feste  Gr uudsälse  zu  gewinnen ,  deren  Man- 
gel In  dar  Behaadlaiig  diaaaa  TImüs  dar  Rgmladiaa  lÄ* 
laratnr  btahar  ao  Ahlbar  war. 

4)  Auch  von  Cicero  aiad  einige  Bändchen  er- 
schienen ,  welche  den  Anfang  einer  Geaammtaaagabe 
diesL'S  Schriftstellers  bilden,  der  in  einer  Sammlung,  nie 
vorliegende,  nicht  fehlen  durfte,  dessen  Ercheinen  aber 
durch  manche,  von  Seiten  des  thätigen  Verlegers  unver- 
schuldete Hindernisse  aufgehalten  und  verzögert  war. 
Denn  ea  var  Ihm  bisher  noch  nicht  geiungea,  einen 
tftohlagen,  de»  Unter nehman  Willig  gawachaenen  Mann 
cn  finden,  der  aieh  m  Uebemahme  ener  aenen  Aafljgabe 
dieses  Antora  bereit  erklirt  hStte,  welche  einen  anfb 
sorgHlltlgste  revidirten  Text  oder  eine  neue  Textesreceu- 
sion,  mit,  den  gehörigen  Anmerkungen  nach  der  Ein- 
richtiMig  der  früheren  Bände  hätte  liefern  sollen.  Um 
aber  den  wiederholten  Anfragen  und  Wöoachen ,  die  we- 
gen einer  correcten  $chulaufi(gabe  des  Cicero  an  den  Ver- 
leger gestellt  wurden,  zo  genügen,  entschlofe  er  sieh, 
eittstweilcD  corracie  Abdrücke  eJnxelneri  anf  Scholen  ioa- 
feeaottdere  am  mcSsten  geleaener  fichrlfiten  des  Cicero  an 
diesem  Zweck  zu  liefern,  wobei  es  natürlich  auf  einen 
nach  den  anerkantit  besten  Aufgaben  berichtigten,  von 
Druckfehlern  freien  Tt^xt  und  gute  Interpunctiou  atikam , 
daher  auch  vor  Allem  Orelli's  Hecension  zu  Grunde  ge- 
legt wurde,  ohne  dafr  man  jedacli  hier  einen  gatrenan 
Abdruck  dieser  oder  einer  andern  Recensioo  erwarten 
darf,  da  in  «lieser  Hinsicht  die  drei  Herausgeber,  denen 
der  Verleger  dies  Geschäft  Abertrug ,  mit  mehr  Seibai- 
ständigkeit  und  zugleich  mit  steter  Rfickmcht  auf  die 
Bestimmung  dieses  Abdrucks  für  Schulen  verfahren  sind. 
Und  wir  können  auch,  da  eio  ßiogehen  in  das  Binsalne 
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um  nicht  erlaubt  ist,  ioai  Allgemeioeo  bezeugen,  dafs 
\k'ir  in  dem  Text  inüglichst©  Correctheit,  i«  einer  zweck- 
mafsigen  typogragraphischen  Ausstattung  gefunden  haben, 
und  io  dieser  Hinsicht  kein  Bedenken  tragen,  den 
.  tiratich  und  die  Einfiührung  auf  Schuieo  bestens  zu  em* 
|»f«lü«ii.  AUe  Noten  sind  luitllrlidi  w«f  gebliebeu ;  hUm 
die  Aj^meflte  eioee  jeJeo  Stüekee  ehä  vorengeetellt 
Bis  jetzt  eimi  in  Allen  folgende  neben,  anch  durch  ein 
Deileä  Atulisere  «ich  empfehlende  Bfinddien  eiächienen: 

1)  If.  Tum  CietroniM  De  »fficii$  lUri  Ire«.  Ji  optima 
nm  mren»  fitUm  emeiitfaCl  ef  im  mmm  $dk^mnm  mHÜ  Liftioe« 
tmmpimm  e«  tgpk  B.  0.  ^Mwerf.  MDOCCXXX.   Fl  s.  m  & 

2)  B1.  Tullii  CieeroutB  Cato  Majof^  Laeliua  et  Pa- 
radosm,  KdiUo  «I  upHmmim  Mtrerm»  JUm»  ii  Miiai  eeMma 
eMwt»  j^peAw  ef  e.  t§  A  im  9, 

$^  M.  Tttif  i  t  Cicetnv  i  s  Tusculanat  D  i  s  p  n  t  n  t  i  o  n  c  f. 
Ad  oiUiinarum  librorum  fidtm  emcndatae  et  in  usum  schülarum  cUitae. 
Lii>Mae  etc.    165  <S\  tu  6. 

4J  JW.  Tullii  Ciceron  is  0  r  a  t  i  o  n  c  s  in  Catilinam,  1^  r  o 
A  r  eh  i  a  pacta.  Ad  optt.  librorr.  ßdem  m  uaum  teh^Utrum  edtloe 
efe.    95  •S\  in  8. 

ft>  M.  TttHii  rUeronia  Dt  Ormtort  libri  Iree.    Ad  vpU. 

etc.  etc.   211      in  8. 

t)  Tullii  Cieeronii  Oratione»  Pro  Cm.  Piancio,  Pro  P. 
Seefto,  Pro  Marcello,  In  M.  Antonium  PAIlIpple«  ee- 
ewidä   Ad  optt»  ete.  ete.  144  &  i»  e. 

T)  M.  Tullii  Cleerowte  Orafloaee  Pro  le^e  Maulll«» 
Pro  T.  Jnnim  Milonc,  Pro  Q*  Ligarioy  Pro  rege 
0ojotaro*  Ad  eptt.  Iftrr.  ete.  efe.  99      in  8. 

2vel  andere,  In  andern Oflictnen  eracUenene,  eben« 

falls  zunächst  für  Schulen  bestimmte  Ausgaben  Ciceroni- 
scher  Reden  glauben  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
übergehen  zu  dürfen : 

•1)  AI.  Tuilii  Cieer  on  i  g  Oratio  pro  P.  SyUa.  RiXHignovit  et  |»o- 
timem  Itctiouis  divei  aitutem  atljccit  C  uro  hm  Ilenr.  Frotseher, 
ph.  Dr.  ai  Projfet».  eic,  atc.  Lipsiae  18ui.  Sumtibut  BaumgaertnerL 
12  S.  in  e. 
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Zuerst  ist  «las  Summarhim  Schuetzn  abgecl ruckt, 
daoa  folgt  der  Text,  mit  kurzen  kritischen  Noten ,  welche 
die  au fg^enommenea  oder  verworfeoeo  Lesarten  bemerken, 
hie  and  da  auch  mit  kurzer  Angabe  der  Grfiude  «Nkr 
knrzeo  Urtheilen  begleitet,  oft  auch  bloe  in  kvrser  An- 
gabe der  bedeutenden  Abweichungen  der  Terschiedenea 
Texte  bestehend.  Dafs  die  neuesten  Bearbeitungen  und 
Recensiorien ,  wie  die  von  Orelli,  Matthiä  u.  A.  sorg- 
fältig benutzt  sind  und  bei  Gestaltung  des  Textes  darauf 
die  verdiente  Berücksichtigung  überall  genommen  nor- 
den, müssen  wir  um  so  mehr  bemerken,  als  damit  der 
Werth  vorliegenden  Abdruckes  bestimmt  wird  nod  keine 
Vorrede  dies  aasdrücklich  bemerkt ,  was  sich  iodefa  bei 
näherer  Betrachtang  des  Textes  alsbahl  heraosstelit.  Aach 
Im  Uebrigem  empfiehlt  sich  der  Abdruck  durch  einen 
möglichst  correcten  Druck  und  deutlicbe  Lettern. 

U)  M.  TnUii  Cieeronit  Ontiona  XU  mtUetae.  -  0«t  Af .  fWKw 
Cietro  wm^Hf  vmmlntm  Jltdi»  mÜ  Ammtrkungcn  für  Hmütn^ 
Jünglinge  und  t^mmda  dm.  Atatit^Am  LUerotar,  «0»  Anlnn  M A- 
Ai««.  fiviir  EmmA,  DHUt  vtrm^^  wmd  hmrUkÜgtn  4i^ßmg9, 
Bmuutvm'  IUI.    im  9^€rlag9  der  AiJkii*iei«i»  B^flttdÜumdfmt^.  — 

Auch  mit  dem  bofoodern  Titel  t 

Jf.  Tullii  Ciceronis  Oralionca  pro  Sexto  lioi,ciu  Amvt  iuo, 
in  Caiiiinom  et  Pro  Archia  Poeta^  mit  hisiorueken,  ArrtfifcAen 
ihmI  «rltiänndtn  dnmminmgen  von  Anion  M9kiu9.  efe.cle.  ZXIF 
«.  WO  S,  in  gr,B» 

Diese  Auswahl  Ciceronischer  Beden  ist  in  ihren 
früheren  Auflagen  in  (lieseu  Blättern  naher  beurtheilt  und 
nach  Verdienst  gewür<ligt  worden.  Wir  müssen  auf  diese 
früheren  Anzeigen  zurückweisen,  und  können  hier  nur 
beseugen,  dafs  des  Verfs.  bessernde  Hand  überall  be- 
merkbar ist  und  eine  sorgfaltige  Prüfung  und  Revision, 
welcher  das  Ganze  nochmals  unterworfen ,  mit  steter  Be- 
nntsung  der  neaesten  Hfiifsmiitel ,  nirgends  veraiftt  wird; 
so  dafe  in  dieser  Hinsicht  der  Commentar  in  den  dem 
Text  untergesetzten  Noten  eine  Ausdehnung  und  einen 
Umfang  erhalten  hat,  iu  dem  man  nicht  leicht  etwas 
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Wesentliches  vermissen  wird,  und  der  insbesondere  auch 
solcheo,  die  diese  IVleisterstficke  Römischer  Beredsamkeit 
sich  zur  Privatlektftra  lind  mm  Privatstudium  wähleo, 
sehr  förderlich  seyn  kann,  da  er  sie  mit  dem  Römischen 
Sprachgebraoch  nnd  der  höheren  Syntax  vertraut  macht 
und  grQndliche  Belehruiig^  über  diese  Gegenstände  dar- 
bietet, und  zugleich  niii  allen  antiquarischen  oder  hi^io- 
rischen  Gegenständen,  die  in  das  Gebiet  der  sachlichen 
Interpretation  fallen,  so  wie  mit  dem  Bau  der  Rede  und 
dem  Charakter  der  Beredsamkeit  selber  bekannt  maclil» 
Wie  denn  namentlich  anf  die  Entwicklung  der  feineren 
Punkte  der  Grammatik  nnd  des  Sprachgebrancha  grofee 
Sorgfalt  verwendet  ist,  die  uns  zugleich  zeigt,  wie  sehr 
es  dem  Verf.  gelungen  ist,  ia  den  Charakter  und  Geist 
der  Ciceronianischen  Sprache  einzudringen.    Eben  diese 
Vorzüge  sind  es  auch,  die  unstreitig  und  mit  Recht 
dieser  Bearbeitung  einer  Auswahl  Ciceroniscber  Redei| 
•inen  seichen  Beifall  verschafft  nnd  in  knrner  Zeit  wie- 
derholte Auflagen  ndthig  gemacht  haben*   Aus  Cicero 
nacht  der  Herausgeber  zunächst  den  Cicero  nn  erklären, 
und  darum  sind  die  steten  Verweisungen  auf  andre  Stt^llea 
des  Cicero,  oder  die  Arifuhningen  von  Parallelstellen, 
oder  auch  Hinweisungen  auf  andre  Werke  und  Coinnien^ 
tarCf  so  wie  selbst  auch  die  jetzt  meist  eingeführten  Gram- 
matiken, z.  Bw  von  Ramshorn  oder  Matthift ,  sehr  erqjirieÜH, 
Uch  nnd  nugleicb  zu  weiterem  Forschen  anregend.  Däc- 
her mag  uns  wohl  der  Wunsch  erlaubt  seyn ,  den  VerC 
noch  öfters  auf  diesem  Felde  wieder  zu  finden,  und  diese 
Bearbeitungen  Ciceronianischer  Reden  durch  ihn  fortge- 
setzt zu  sehen.    Ein  genaues  Wort-  und  Sachregister 
über  die  in  den  Noten  behandeiteu  Gegenstände,  und 
Worte  ist  am  Schlnfii  beignfiUgt. 
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in  dereelben  Teubnerischen  Olficiii  i»i  seitdem  mmdk 
Folgendes  araehieoen: 

Corpus  Grammaticorum  LatinorUfH  vttcrimi  colleg^it ,  auxit 
recensuit  ac  potiurem  IcctionU  varieiatem  aäjecit  Fr  ider  i  c  us  Ltin- 
demannui t  iociorum  opera  adjutuM,  TomuB  L  Douatum^  Pr9' 
hmm,  Rmt^tkiumt  jtrm§imnmm  M^t^imm,  Mc»l«ti«i  P^iet«-» 
ritt»»»  Jipmrumf  Pk^emm  emlftiwu.  Mdptm«^  rnntÜhm  A  A 
TMtttfri  «f  F.  OmhI«.  MDCCCXXXL   Pili  m>  9M  S,  im  gr.  4M. 

Es  ist  gewifs  höchst  erfreulich,  In  dem  Erscheiaeo 
äUfses  ersten  Bandes  das  grofse  Unternehmen  einer  neaee 
Senmilung  der  Lateinischen  Grammatllier  verwirklicht  m 
«eheo.  Die  Seltenheit  und  Un?oilitindtgkeit  der  frilMm 
SemmlttBgen ,  die  bedeutenden  seitdenii  Ten  ▼efsehtedeMD 
Seiten  her  bekannt  gewordenen  Schrlflen,  waren  schon 
hinreichender  Grund,  ein  Unternehmen  der  Art  m  wün- 
schen, welches  alle  die  zahlreichen,  vereinaelten  Schrif- 
ten nun  in  ein  all  -  umfassendes  Ganze  vereint,  und  durch 
Berichtigung  und  Vervollständigung  des  Textes  sie  fUr 
den  geidbrlen  €bbrauch  zugängiiGher  mache.    B«  dee 
grofeen,  ftvberen  Sohwierigkeilen ,  die  der  AaflÜbning 
eines  solchen  Unternehmens  im  Wege  stehen,  die  a^er 
dttrch  dleHiitigkeit  und  das  Interesse  der  jetzigen  Ver- 
lagsbuchhandlung gehoben  worden  sind,  verdient  des 
Herausgebers  unverdrossener  Eifer,  mit  welchem  er  das 
Unternehmen  endlich  zur  Ausfuhrung  brachte,  um  so 
mehr  Anerkennunjc;' ,  da  der  erste  Theii  fast  ganz  afJeta 
das  Werk  seiner  Thätigkeit  ist.   Die  ganie  Sammtam^  Inl 
anf  fonfsehB  Qnartbinde  bereohiiely  deren  wenigateM 
iwei  hl  jedem  Jahre  erachdnen  selten.   Daftr  Alte»,  was 
Ftttsehe*s Sammlung  enthält,  aach  in  diese  aafgenommen 
wird,  war  zu  erwarten;  es  sollen  aber  auch  die  andern 
seitdem  bekannt  gewordenen  Schriften  Lateinischer  Gram- 
matiker (einige  hat  der  Herausgeber  selbst  zum  ersten- 
mal edirt),  wie  S.B.  Maliius  Theodorns,  ConsentiuaAra- 
sianus,  Pompejua  a.A.  hinzukommen;  alle  Brkl&rer  mnA 
Seholiatten  dagegen,  wie  billig,  ansgeschloaseQ  bleiben, 
00  sehr  noch  eine  nene  Bearbeitung  und  Sammlung  der- 
aelben  sonst  wilnschenswerth  ist    Es  wird  übrigens  in 


GorpiM  GrMi— ticc.  i^.  «4.  Fr.  LiMtaaMum.  T.  L  M 

dte8«r  SuBfliluDg  keia  blofter,  araeuerter  AMraok  der 
illere»  SanmIuDg  gegebeo,  soadero  eine  aeiie  Re-> 
ceosIdD  gelieferl;  was  atlerdiags  sehr  aa  berfleMcli- 
ligea  ist    Der  Heraasgeber  bat  aftmiloh,  wo  et  anders 

anging,  nicht  sowohl  den  gedracklen  Text  einer  älteren 
Ausgabe  seiner  Recension  zu  Grunde  geleimt,  sondern 
stets  die  Handschriften,  jedoch  ohne  dadurch  das  eigene 
Urtheil  Uber  den  Werth  dieser  Handschriften  zu  bestim- 
men oder  zu  beschränkea,  oder  sichern  Veimuthaagea 
die  Aafaahme  ia  den  Texl^  da  wo  tieraelbe  olKsabar  Ter*» 
dorben  oder  anrieht!^  isl,  ai  Tersagea.  Unter  dem 
Text  sind  die  abweieheadea  lieearlen  in  einer  Anawahl 
und  oft  mit  Beifügung  einer  kürzeren  Erklärung  mitge* 
theilt.  Wie  der  Herausgeher  in  dieser  Auswahl  verfah- 
ren ,  wollen  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  angeben : 
y,Non  illud  mihi  propositum  €8i,  ut  ex  üs,  quo8  nark- 
emoi  p0tuero,  Hbris  manmcripii»  meniaratu  dignhr^ 
excerpain  varieiates,  aecf  poihts  fueifi  eodhemnaein» 
fuerim  mtiquismnmm  eundem^pte  opikunm,  ^ua  mme9 
eMcribam  ieeiknkeB,  etiam  mmdfeäio  f€ika»  mpvimiB 
m  in  locia ,  ubi  fragmtnta  fjriacorum  scriptorum  re^ 
periwitur ;  reliqtios  autem  lihros  omncs  m  snhsidium 
tantnm  adhibeam ;  Putschianae  vero  editionis  lectioncs 
onrnino  omnes  accurate  enolem  ac  tramacribamr  Aus« 
aerdem  hat  der  Verf.  bei  nicht  weaigen,  ihrem  Inhal! 
nach  bedeatenden  Stdlea  die  Faralleiatellea  anderer 
Grammatiker  beigefügt,  and  die  von  dieaea  angefihrte» 
SieUea  alterer  Aatoren  aorgfthig  aacligewieaen« 

So  enthält  nun  der  erste  Baad  I)  AelH  Ihmati  Ars 
Qrammatica  tribus  libris  comprehensa  e  codice  San- 
teniano  emciidatius  edila.  Diese  Schrift  war  zwar  be- 
reits bekannt  und  auch  in  Putsche's  Sammlung  S.  11(15  fL 
aufgenommen;  aber,  wie  sich  jetzt  ergiebt,  in  elaer 
aehr  fehlerhaflen  aad  mangeliiallea  Gestalt  Der  Heran»' 
geber  giebt  sie  hier  ganz  nach  einef  treSKehen  Saalen** 
sehen  Handsohrift,  welche  im  Besita  der  kOnigüehen 
Bibliothek  zu  Berlin  sich  befindet  und  ihn  über  andere 
Hülfsmittel  leicht  wegsehen  iiefs;  doch  sind  die  Abwei- 
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chungen  von  der  Putsche'schen  Ausgabe  sorgfältio;  i; 
den  Noten  angemerkt,  und  auch  hie  und  da  mit  Btaner- 
kvBgen  begleitet,  wie  wir  solches  oben  bereits  im  All- 
geaeieen  angedeutet  habeo.  B»  i«l  dies  dieselbe  Haod- 
achrilt,  aus  welcher  Hr.  Lindemaoo  fr&ber  Pmnpgi 
Commetdum  arih  Donaii  (  Lip»,  1820.)  herattsg'enfebM 
hatte.  Audi  die  Seitenzahl n  der  Putsche'schea  Sainm 
lung  sind  am  Rande  beigetiigt  Wir  brauchen  uohi 
kaum  auf  die  Wichtigkeit  dieser  hier  iu  vielfach  verbe«< 
gerter  Gestalt  erscheineiideo  Schriit  aufmerksam  zu  raa- 
ebeOf  da  wir  in  ihr  zaerat  eine  tTatematiscbe  Behandiaiii^ 
der  Gramaiialik  finden »  wodurch  eie  die  Gmadlafe  d« 
späteren  Elementarbüclier  nnd  Grammatiken  geworden  iit 

Nun  folgt  II)  M.  Valerii  Probt  Institut ionum 
Grammatwarum  Librl  II.  e  codice  Sancti  Colunthani 
Bohicnsis  d lU fr C7ilf sahne  edUi  S.  31  ff.  Auch  dii^^e 
Schrift  steht  bei  PuUiche  S.  1386  ff.,  aber  wir  erhaiiea 
aie  hier  in  einer  sehr  verbesserten  Gestalt,  so  dafs  nar 
wenige  Stellen  im  Gänsen  noch  nicht  geheiil  und  be- 
richtigt  erscheipen.  Dies  ward  besonders  mdglich  diucli 
die  BenfitsuDg  einer  jetzt  in  Wien  befindlich ea ,  \n  da« 
siebente  oder  achte  Jahihuudcrt  angt^tjüch  hinauf^ei- 
genden  Handschrift,  die  ehedem  in  das  an  Schätzen 
dieser  Art  so  reiche  Kloster  des  h.  Columbian  zu  Bobbio 
gehörte^  und  noch  mehreres  Andere  enthält,  de^eo  Be- 
kanntmachung durch  Hrn.  fiichenfeld,  Castos  der  Wiener 
Bibliolbek,  wir  zu  erwarten  haben. 

III)  Euttfchii  Granmatici  de  dmeememdm  «ew- 
jugationibus  Ubvi  II.  e  codice  Sancti  Columbani  Bo- 
biensia  reslituli  S.  149  ff.  Es  ist  dieser  Eutvchius 
derj^elbe,  der  son<;t  unter  dem  Namen  Kutiches  bekannt 
war  und  dessen  Schrift  ebenfalls  bei  Putsche  8.  2143  fL 
abgedruckt  ist.  Ai|ck  hier  ward  die  eben  erwähnte  Wiensr 
Han48chrift  benutzt  c»der  Tieimehr  zu  Gmnde  gel^; 
doch  ist  der  Theil ,  welcher  des  Eutjchins  (denn  so  atalpt 
Immer  in  der  Handschrift)  Schrift  enthält,  {ünger  und 
offenbar  später  geschrieben ,  als  jener,  lieber  seine  Be- 
schafiieaheit  giebt  Hr.  Lindemann  S.  152.  nähere  Anskunft, 
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ni)  Aruaitmi  Messt  V.  C  Or.  CamUis  primi  Or^ 
dkds  Exempla  Elocuihmm  ex  Vlrgiüo  Salustio  Te* 
renth  Cicerane  d^esia  per  Uieras.  S.  190  ff.  Bs  ist 
dies  du  bekaimte,  frftherhio  dem  Pronto  beigelegte  Bllcli- 
lein,  das  Mai  zuletzt  aas  einer  Ambrosianisclieii  Hand* 
Schrift  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  seiner  Samm- 
lung der  Werke  des  Fronto  herausgab,  dessen  Namen 
auch  das  Bfichlein  in  der  genannten  Handschrift  vor  sich 
hat  Bekanntlich  ist  das  Ganze  nichts  weiter  als  ein 
alphabetisches  Verseichnifii  von  einzelnen  Redensarten) 
-die  ans  den  Tier  oben  genannten  Schriftstellern  genommen 
sind,  fast  oline  alle  eigene  Zugabe  des  Sammlers,  dessen 
Person  nnd  Zeitalter  eben  daher  «nbekannt  bleibt,  so 
ausgemacht  es  auch  ist,  dafs  Fronto  der  Verf.  nicht  ist, 
oder  überhaupt  seyn  kann,  ja  nach  IVfai's  Vermuthung 
das  Büchlein  vielleicht  gar  aus  einem  gröfseren  Werke 
des  Fronto  excerpirt  ist  durch  jenen  Armianus  Messtis, 
den  Nicolaus  Heinsius  zuerst  als  Verfasser  in  einer  Hand* 
iBchrift  zu  Neapel  entdeckte.  In  einer  andern  Ondischen 
Handschrift,  wovon  gleich  ein  Niheres,  wird  neben  den 
▼ier  genannten  Autoren  an  nwei  Stellen  Symmachns  an- 
geführt, was  allerdings  zu  einem  Schhife  anf  die  Zeit  des 
Verfassers  uns  berechtigen  könnte,  wenn  es  erst  ausge- 
macht wäre,  dafs  beide  Stellen  kein  späterer  Zusatz 
oder  Einschiebsel  sind.  Hr.  Lindemann  entdeckte  dieses 
Büchlein  in  einer  Gndischen,  zu  Wolfenbüttei  befind- 
lichen Handschrift,  nnd  indem  er  diese  zum  Chrnnde 
legte ,  hat  er  den  Text  am  die  Hälfte  (^>,plns  guam  diN 
nMBata  parte  mustna**)  ▼ollstindiger  als  bisher,  nnd 
auch  weit  berichtigter,  als  Mai,  geliefert;  wodnroll  wir 
zugleich  einige  bisher  noch  nicht  gekannte  Fragmente 
Terlorener  Autoren,  namentlich  ans  Sallnsts  Historiei^y 
UV.  Jaliff .  S.  HaII.  ftt 
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erhalten.  Die  Stelleo  selber  aus  den  vier  genannten 
Schriftstellern  (weshalb  auch  in  den  früheren  Abdrücken 
dem  Titel  der  Ausdruck  Quadriga  Toransteht,  der  aber 
in  der  Gudischen  Haodschrift  fehlt  und  deshalb  von  Hrn. 
Liodemann  wieder  wegj^elaseeo  ivorden)  elnd  ftberall 
•orgftlti^  in  den  Noleo  oftchgewieseo,  nnd  dabei  aack 
d\p  Varianten  aog^emerki 

IV)  Maxhni  Victor mi  UbelU  tres :  De  rc  Gramr 
mafica.  De  cctrmine  heroico.  De  ratione  metrorum^ 
$.260  9.;  ebenfalls  früher  von  Putsche  herausgegeben, 
llifTf  §bfBf  in  ^\f^  vielfacb  befidUigteii  Qestait,  daia 
4^r  Hoti|fi«g8bv  will  kpaolfi:  ne 

imn^UilU»,  «I»  et  n^ufii  ^cr^uram  fpußmeqi  ami 
refiptf^,  PiUs^hiana  ei  anmet  g^ifn'^f  f/ff^  ^mUhm 
ßBßjpUua  pretii  etfse  posatni."  Pie9  war^  ihiQ  mdg^lich 
djurch  die  Benutzung  neuer  Hülfsmittel ;  zu  d^u  beiden 
ersiea  Schriften  benutzte  er  eine  Gothaer  Handschrift, 
diß  auch  npch  manches  Andere  enthält  und  deren  CoUa- 
jtipn  tlr.  Pä)M}^r  besorgte.  Ea  i»i  diese  Handschrift  zwar 
nicht  frei  von  Ipterpolationeo )  doch  bietet  sie  in  zahl- 
€fiiOkm  i$te|l^  flie  wahr«  Lenrf^aliain  dar.  pie  dritte 
Ifipbrift  «ifQheiiil  rölllg  hergestellt  aiifl  p\nßf  f^chr  aUaa 
l¥iener,  ehedem^  Bobbio'schen  Hepdechnft ,  der  wir 
auch  den  Claudius  Sacerdos  demnächst  erhalten  sollen, 
lieber  d^n  Verf.  dieser  Schriften  läfst  sich  freilich  auch 
jetzt  Wenig  oder  Nichts  sagen;  als  Maxitnua  Ficto- 
rmm  if^ird  er  aiich  in  d^  \Viea«r  fjandschrift  aii^nefUhct, 
IvfirfM  w^nig^tenp  iier¥fkrgel|t,  dafs  dieser  Gfamoiatiker 
iitif  4m  hefcaiinle«  fMifiuyr  Diditf»  ^o^W  JIfwfMi 
VffQtmrm^  nicht  nii  Tarwecbael«  oiler  %  d|ie^ 
IPfJbj^  P^rfOB  za  halten  ist 

•  V)  Aspcri  junioris  4r^  grammqfica ,  S.  4^ 
per  von  dem  älteren  Aaper,  dem  berphmt^  E^rkliirer 
des  Virgil  und  Sallust,  der  deshalb  auch  von  späteren 
Grammatikern  vielfach  angeführt  wird,  i|rpM  2^  ^nter- 
pcheidende  Verf.  dfirfite  oach  Hrn.  |4ndemann  Ml|iD 

jPri^ians  der j^it nach»  su aet^en afuro-  ^^^S^^Wf^ 
und  Befl|e««qg  de«  Te^  aeioar  yf^  VuSedf/f^  "iff^^ 
inifgethei|Cpn  Schrift  benutzte  der  Her^iiBgeber  an£m  deo 
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Üierfti  Aoegabea  die  obea  bem«vkto  GelliMrHaodteliiift) 
deren  CMIatfon  Hr.  Dlbeer  besorgte. 

VI)  Phoeae  Orrnnmailei  Atb  de  nomine  ei  verho, 

JSjusdem  de  aa^irationc  libcllus ,  S.  311  ff.  Äufser  der 
genannten  Gothaer  Handschrift  wurden  zwei  Wolfen- 
büUler,  aus  dere  n  t^iner  auch  Osann  unlängst  den  yipik' 
iqfus  de  aspiratione  et  orthographia  edirtp,  benatzt. 

Darauf  fof g^en  bdehst  genaue  vnd  eorgfaliige  Indicee, 
wie  wir  rie  freiKeh  aneh  ungern  miwen  wirden ;  zuerst 
ein  Index  der  eiifrteo  Antoren,  nnler  welchen  Cicero, 
Terentitts,  ¥!rgilfus,  Sa1fn«tfiii9  immerliitt  die  zablreidi« 
sten  sind;  dann  folgt  ein  Index  verum  et  verborum, 
und  drittens  ein  Index  Notar  um.  Wir  haben  diese  sorg- 
fältigen Rcg^ister  den  Bemühungen  des  Hrn.  P.  W.  Otto 
(des  Herausgehers  des  Giceronianischen  CcUo  and  der 
B&cher  De  JFhMus)  zu  verdanken,  mit  welcbem  der 
Heraasgeber  seine  Arbeit  für  die  Folge  in  der  Art  ge- 
theilt  liai,  dafli  dieser  die  Collation  der  Handschriften 
and  die  Sammlung  der  Varianten,  also  des  Icritischen 
Apparats,  übernahm,  Hr.  Lindemann  aber  die  Durchsicht 
desselben  und  die  darnach  vorzuaehmenden  Verbesse- 
rungen überlassen  blieb.  y^Quicum  Ha  partfttis  sum 
totum  opus,  ut  ipse  nihil  quidem  me  inconmlto  muta"  ^ 
ret  j  eseepHe  manifeste  corruptis ,  variarum  autem 
lect^num  "fiorraginem  in  margine  inferiori  notandaruni 
componerei  nr&ioret^;  ege  vero  et  recemereni 
neripierk  öraHenetn  ei  emendto'em,  quae  mihi  viea 
esseni  emendanda  et  ilMus  cerrecthnee^  ei  quae  essent, 
quas  fecisset,  judicio  meo  suhrnittcreiu ;  quo  facto 
uterque  convenirenius  in  wmui  et  coTifimcta  opera  so- 
ciatoque  studio  scripta  dermo  pcrlustrurcmusr  Anf 
diese  Weise  ist  bereits  bei  dem  in  diesem  Bande  enthalt 
tenen  Phocas  verehren  Worden ,  so  wie  bei  dem  im 
sweiten  Bande  demoftcfast  ra  erwartenden  'Fesftis.^ 
'  Chr.Bähr, 

•}  Mftfi  bittet  fcjgcnd?  Drqrkrchlpr  ^-n  TcrbcsRern,  welche  iq  No.  56. 
der  Jahrbächer  stehen  geblieben  sind :  S.  884.  2.  i\.  Ton  aoten 
■Mh  «eiilift,  ift  «i«i«neM<«ii:  sewSlivt.  ^  8.880.  aLikv.a. 
■tatt  Duhbner  I.  Duebner.  —  S. 888.  Z.T.  t.  n.  st.  Trope»  L 
Trogei.  —  &896.  st  Saalen'achen  1.  Santeii*achea. 
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Fir^rmm  Doetorum  Efi§tolae  »electae,  ad  Büib.  PfirefcAgfw 

rum,  Joack.  Camerarium,  Cor.  Chmum,  et  Jvlium  Kpisc.  fJerhtp 
datae.    Ex  autographis  nunc  primum  edidit  et  illustravit  Thco>i. 
Fr  id.  Vreytagins^  phil.  Dr.  Hos<:or.  imper.  a  consU.  Lipsiat, 
sumptibus  li.  G.  Teubneri  et  F.  Claudii.  MDCCCXXXL    XU  tad 
m  6\  tu  ^.  8. 

Diese  Sammlung  Ton  ungedruckten  Briefen  eiacr 
Reihe  der  ansgezeicbneteten  Männer  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  eechszehnten  bis  in  den  Anfang  des  sieben- 
zehaten  Jahrhunderts ,  ist  allerdings  ein  höchst  schätz- 
barer Beitrag  zur  Literär«-  md  Gelehrtengeschichte  «üeser 
deokwürdigen  Periode,  sumal  da  diese  Briefe  von  dem 
gelehrten  Herausgeber  niil  ao  sahlreichen  gesdiichtli- 
ehen  oder  IlterirhiatorieeheD  Notteen  vnd  BrdrtenmgcB 
begleitet  siutl.  Der  Codex,  aus  welchem  die  Sammlung 
jetzt  zum  erstenmal  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
erseheint  (nur  ein  Paar  Briefe  sind  bis  jetzt  in  andern 
Werken  oder  Sammlungen ,  aber  durchaus  aiclU  uik 
der  Vollständigkeil  und  Geoauigkeit,  wie  hier,  abge- 
druckt), enthält  lauter  Autographa,  also  lauter  Originale 
briefe  und  keine  Apographa  (wie  man  vielldcht  attf  dca 
ersten  Augenblick  zu  glauben  geneigt  sejn  dürfte),  daher 
auch,  bei  der  oft  höchst  unleserlichen  Schreibart ,  Man- 
ches schwer  zu  lesen  oder  vielmehr  kaum  zu  entziOero 
war,  wie  z.B.  der  eigenhändige  Brief  Luthers  an  Pirk- 
heimer  S.  18  f*  Die  Sammlung  dieser  Autogr^pha  rfihrt 
vielleicht  —  so  vermuthet  der  Ueransigeber  —  Ten  dem 
bekannten  Bischof  zn  Wilmburg,  Jniins,  her,  ao  daft 
mothmafslich  der  Codex  bei  Eroberung  dieser  Stadl 
durch  die  Schweden  im  dreifsigjährigen  Kriege  wegge- 
bracht worden,  und  so,  Gott  weifs  auf  welchem  Wege, 
zuletzt  nach  Dorpat  sich  verloren  hat.  Ohngeachiet  der 
Schwierigkeit  des  richtigen  Lesens  und  Abschreibens  bei 
oft  so  unleserlich  geschriebenen  Briefen  hat  doch  der 
Heraufligelier  einen  hdchst  genauen  Abdruck  geliefeit, 
selbst  mit  Beibehaltung  der  eigentharoliehen  InterpmctisB 
md  Orthographie.  Sein  Hauptbemfihen  war  aber  daon 
weiter  dahin  gerichtet  (und  wir  dürfen  in  dieser  Hio- 
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dcht  seinen  BemttiMiagen,  seinem  Fldfs  und  seiner  an»- 
jebreitotea  Gelehrsamkeit  die  verdiente  Lob  niekt  Yei^ 
engen),  eiwelne  duniilefitellen,  welelie  io  dienen  Brlefon 
▼orkoninnn,  dnreh  Erdrterangen  antakiiren,  die  Tlei« 

fachen  Anspielungen  und  Beziehungen  anf  damaiige  Zeit- 
▼erhSltnisse ,  politische,  v^ie  literarische,  religiöse  u.s.  w. 
nachzuweisen ,  kurz ,  eine  Art  von  Coniineutar  diesen 
Hrielen  Ueizufügeo,  der,  zumal  wenn  man  die  Periode 
bedenkt,  in  welche  di^e  Briefe  fallen  —  die  nweile 
UAIfte  dee  eecimehnten  Jahrbnnderte  —  dae  intereaae 
daran  aieht  wenig  erhöbi  Anf  die  hin  md  wieder  in 
den  Briefen  vorkommende  minder  eUssische  Latinilil  let 
keine  Rücksicht  genommen  worden,  was  dem  Heraus« 
geber  biliigerweise  nicht  zu  verargen  ist,  da,  selbst  ab- 
gesehen von  dem  allzu  grofsen  Umfang,  den  diese  Noten 
dadurch  erhalten  haben  würden,  es  überhaupt  bei  deff 
Bekanntmachwig  dieser  Briefe  ketneswega  darauf  abgtt>» 
neben,  Mnater  der  LaÜultfti  llr  angehende  Pbiloingan 
•der  Slndlrende  überhaupt ,  die  in  dem  lateiniaebeo  Ana« 
druck  sich  bilden  wollen  (wie  dies  z.  B.  bei  Briefen  etnes 
Muretus,  Manutius  u.  A.  der  Fall  ist,  wo  einzelne  Ab- 
weichungen von  der  classifichen  Lalinität  allerdings  sorg- 
faltige BerUckaichtigung  und  Berichtigung  verdienen), 
zu  liefern,  sondern  der  Zweck  ein  rein  literärhistoriacbei 
war,  die  SaoBnnhuig  eelbil  demnadi  Ür  Greiehrle,  nicht 
eoweU  Ar  Sehiler,  beatimort  isi 

Die  erite  Abiheilung  enChftll  swei  und  swanng  Briefe, 
von  verschiedenen  ausgezeichneten  und  berühmten  Män- 
nern an  Pirckheimer  geschrieben,  und  am  Schlufs  einen 
Brief  desselben  S.  $7,  wo  er  sich  selbst  BiUhaldm 
Pirc/iheifmer  unterschreibt,  was  dem  Herausgeber  Ver- 
anlassung giebt,  über  die  versehiedenartige  Schreibart 
dieeea  Namene  in  einer  Note  eich  na  verbreiten.  Maneh«» 
floal  steht  mm  Anfang  ein  JB,  was  anf  eine  Ableitung  den 
Wortes  von  Birke  führen  könnte,  indefll  findet  elofa  Im 
der  eigenen  Handschrift,  die  wir  eben  mitgetheilt  haben, 
und  die  doch  in  jedem  Fall  mehr  Rücksicht  verdient, 
^  die  in  den.  Briefen  Anderer  an  ihn  varkosameode 
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Ä5hreibart  stets  ein  P.  Dem  schon  oben  erwähnten  Briefe 
Luthers  vom  20.  Febr.  1519.  ist  auch  dessen  Siegel  bei- 
gefügt, woraus  hervorgeht,  dafs  alto  scb«n  vor  dem 
4mhr  U2d,  wi«  dlm  g^wObnliche  Meiapig  ifl,  Luther 
iiah  dsotolbsn  MimtsL  D«  &•!  f.  abgedmekUn  Btktt 
des  Braüiniflr ftade«  wir  8.88.  m«. 4  elii,  wie m  idniiat, 
doch  etwas  zu  hartes  Urtheil  über  den  persdnKclieD  Cha- 
rakter dieses  Gelehrten  ausgesproehen  :  „Erat  enirn,  ut 
hoc  utar ,  hvmifh  vhrorum  jyrmcipum  udulaiM' ,  ubi 
cum  pariöus  ei  injerioribm  reu  erat  ^  mordacissmus 
eorum  h^hm  idemque  quum  e$9ei  mmbähsissiHntB , 
M$rum  coraumeHhf  fwilkm  qmrn  ptft  erai,  i'iiif» 
Murr   FVtilidi  Soften  sldi  Bfammis  «elM  in  dIoM» 
-iiri^  ibov  Luthers  Lehre  sehr  ungBnstig  ifod  loMea. 
.  schaftlich:  ,,Ubicunque regnat  Lutheranisrnm"  schreM 
er,  „ibi  Uterarum  est  interhus.    Et  turnen  hoc  getut9 
mashne  Utei-ts  alitur.    Duo  täntum  quaerwit ,  eemmtm 
et  uxorem;  cetera  praeatat  iUh  epongelium  hoo  po*- 
tmiatem  vivendi,  mt  velmt"    heHtilMxe  AeafseraBgen 
fcommeD  fireÜldi  ao  HSehrerim  andeta  OrtM  i»  ileo  B»Mbi 
des  ErMHiis  vor.   Und  so  ganz  grunNilos  mag  oo  d»- 
flHÜ  aoch  oiehl  geweseft  eeyiif  wie  Mebreres,  wao  dor 
Herausgeber  in  der  Note  aaffihrt,  beweisen  kann,  und 
selbst  ähnliche  Klagen  von  Pirchhetmer  selbst  erhärten. 
yfNegari  enim  non  potest  (setzt  unser  Herausgeber  hir?z«) 
altercaliom'bus  et  conteMitmibn»  dt  nova  JLaUheri  d^^iriaa 
Orth  pacem,  qua  mamhm  Uttrme  iUmiur ,  fuisse  iur^ 
batam  H  LutheH  amtedefUfr^ä  PkMtik  P(Ufikmri^  «r^ 

fuod  Etmrnm  nutdqmim  shueent^  LidheH  diofeu^  ßäi* 
Dofls  eine  Zeh  polftiseher  und  religiöser  Gähroog,  toa 
welcher  die  Masse  ergrrffen  ist,  der  ruhigen  Pflege  and 
dem  Gedeihen  der  Wissenschaften  wenig  förderlich,  ja 
oft  Terderbiich  ist ,  das  können  wir  au$  unserer  Zeit 
oneben.  —  Sonst  konvmen  noch  Briefe  voo  HmmI, 
Benchlin,  Zwingli,  Haloander^  B«eeruo«ril.  w 

In  derswelteoAlyliieitaog  itndea  wiracMMdiif  Briefc, 
ebnifiliii  TOO  de»  auagerelehnoisten  Mamierfl  jeotr  Soil  oa 
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Joachim  Camerarius,  darunter  sc  !hst  ein  Griechischer  des 
Turnebus  (bei  welcher  Geie^eoheit  it«r  Herausgeber 
£ioige§  Uiev  die  estt  BeverdiiiCB  wieder  in  Untersuchung 
geheBHueae  Aneqpmclie  diese»  Nameoe  —  e4»  IVt?^^ 
oder.  Itimetee . —  bemerkt  &  M.   In  den  Grieohisch^ 
BrIÄ«  eeiereohreibl  er  äch  stete  To^Sfnßog  (nichf 
To^gvrjßo^ j  wie  in  den  Gedichten  meistens  sieht),  und. 
diese  Schreibung  scheint  in  sofern   richti|^er,  als  es 
dem  wahren  französischen  Namen   Tournehoeuf  näher 
steht  und  demnach  eruch  «obediogt  die  Aussprach^  Tur^ 
nebus  als  die  richtigere  emfifieblti    Denn  das  hie  und 
da  jetei  bei  de»  FraniK>seii  vortcommeode  Tüumibie^  ist 
ofie^r  Heek  dem  Lateioisohee  Tumebusi  gemeeht^i  ohM 
RilGksidit  aef  dise  ursprüogliclien  Gehalt  des  Naneiis. 
Anoh  im  Brief  des  Peter  Victorius  findet  sich  in  dies^ 
Sammluug.    Kr  ist  vou  San  Casciano,  auf  dem  Lande 
bei  Florenz  datirt  1568.    Der  Hera u<igeber,  der  in  einer 
Note  auf  die  nng^ünstigen  Urtheile  mehrerer  Gelehrten 
über  die  bekanoien  f  'oriae  JLectionea  des  Victorius 
weist)  fügt  dann  sein  etgeoes  UrtlieU  Ober,  dieses  Ge»- 
isbrie^,  dsm  d.ie  Kritik  des  Goero  and  aoderer  Autoien 
M  Viel  verdaakt  (denn  man  mala  auch  immer  an  jeqa 
Zeit  denken ,  ia  weteher  das  8tiidiom'  der  Alten  ond  cKe 
Kritik  der  Scliriftsteiler ,  die  eben  erst  nach  und  nach 
all/j;emein  bekannt  zu  werden  anfingen,  noch  im  ersten 
Beginnen  war) ,  hinzu  ^  welches  wir  gerne  uoterschrei- 
/    ben:  ^^Qmdqmd  esi,  in  varüa  quidem  leciiombm  ViclQ' 
vm»  versaiiasimum  m  scriptoribu»  tUriusque  Unguae  et 
Mdi^iM»  eruditiam»  hommem  w  praebsk^  ita  ,  ui  Aee 
nomme  aupetior  esse  videaHßr  el  Sfureio  et  ÜVimete^ 
aeqtuäibv»  eme,  querum  aUerum  iectu  Juctmdiqrem^ 
alterum  m^enü  acumme  pra est anliorem  fuisse  Victa- 
rio,  iUorum  admiratoribus  Ubentcr  largimurr  —  Aus- 
serdem finden  sich  hier   Briefe  von  Conrad  Gesner, 
Wolfgaug  Lazius,  Sambucus,  Canterus  u.  A.,  auch  einer 
von  Lipsius  (S.  18.)  vom  Jahr  1573,  wo  wir  des  Her- 
ausgebers Bemerkung  ttber  die  vou  (nicht  angesuchlen) 
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nisten  allerdiugs  wohl  begründet  sehen. 

Id  der  dritten  Abtbeiliing  stehen  dreizehn  Briefe 
M  Carl  Clusiai  (CHkorles  de  T&etee)  tob  LaogMlp 
Rteronymn«  Wolf ,  LevDcliiTiiis,  OMperP^er,  J.  V.Pi- 

iiellus,  Lipsius,  Melissus  u.  A.    Die  vierte  Abtllefliiiig 
enthält  sieben  und  dreifsig  Briefe  verschiedener  Ge- 
lehrten (auch  darunter  mehrere  von  Lipsius,  Giphanins, 
Stevart,  Schulting  u.  8.  w.)  verschiedenen  Inhalts  an  den 
berfihmten  Bischof  Jalias  za  Wflrsborg  (von  dem  aadi 
Antwortsehreiben  vorkomnieo),  nebst  dnem  Appm^ 
▼on  sieben  Briefen  an  Freunde  des  genannten  Bindiof^ 
der  dnrch  «eine  politiscli  *  kirchlich -llleririsclie  TU» 
tigkeit,  durch  seinen  blinden  Eifer  für  die  Erhaltung 
der  alten  Lehre  (der  ibn  selbst  mit  den  Jesuiten  ver^ 
band),  aber  auch  durch  die  Gründung  einer  seinen 
Namen  führenden ,  noch  immer  berühmten  Heilanetelt 
in  seinem  Bischofssitae  einen  bleibenden  Namen ,  nod  in 
Jener  Zelt  selbst  einen  wesentlichen  fiinAnfe  anf  die  po* 
Htische  Leitung  der  Relchsrerliftltnisse  sich  TersdnlR 
hat.    Es  war  daher  nicht  unzweckroäfsig ,  dafs  der  Verf 
eine  kurze  Biographie  dieses  1617.  verstorbenen  Bi- 
schofs und  Fürsten  vorausgeschickt  hat,  mit  Angabe 
weiterer  Nachweisungen.    Aus  den  hier  mitgetheiiiea 
Briefen  wird  man  manche  interessante  Beiträge  znr  Li- 
terirgescliichte  jener  Zeit  entnehmen  kikinen,  mancfaes 
Cliaiakteristische,  was  selbst  Besiehiiog  ^avf  onsere  Zdt 
snlSibt,  wie  z.  B.  die  Bemerkungen  8.  IIS.  Uber  die 
Censur,  oder  S.  145.  über  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
theihmg  von  Stipendien  und  dergl.  m.  —  Druck  und 
Papier  «^ind  sehr  befriedigend;  störende  Drnckfehler 
sind  uns  nicht  an%eslofsen. 

Chr.  Bähr. 
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P^$t  ar  um  L  atii^9rum,  Ho$tii,  Laevii,  C  bieinii  Calvin 
a  Belvii  Cinnaey  C.  Falgit  Rnfi,  Damttit  Mar^i  AHo^ 
rumque  Vitae  et  Carminum  Reit  qui  ac.  Scripsity  coUegit  et  cdidit 
M.  Jtif^uttus  Weichertf  Ulusiris  apud  Grimam  Moldani  rector 
et  proftisor  primua  et  Mocietatl»  Latina^  Jemnsis  »ocius  honorariu»* 
Lipsiae,  sumptibus  et  tfj^  JB.  G.  Tevteeri.  MDCCCI^X^  ^ 
uad  495  X  m  gr.  8. 

Es  war  gewifs  ein  sehr  erspriefsliches  Unternehmen, 
onter  dem  eben  angegebenen  Titel  die  einzelnen,  selten 
gewordenen  und  mit  Recht  viel  gesuchten  Programme 
des  Hm.  Rector  und  Professor  Weichert  in  eine  Samm- 
lung ZH  Tereinigea  und  durch  einen  wiederholten  Ab- 
drnck  auch  denen  Boginglich  zu  machen,  welchen  es 
bei  der  Seltenheit  jener  nicht  in  den  Bachhandel  gekom- 
menen Programme,  nicht  möglich  geworden  war,  durch 
eigene  Ansicht  die  Belehrungen  und  Aufschlüsse  sich  zn 
verschaffen,  welche  Ober  mehrere  der  dunkelsten  und 
wenigst  bearbeiteten  Punkte  der  Römischen  Literaige- 
schichte,  zunächst  Uber  die  älteren,  verlorenen  Dichter,  in 
diesen  Abhandlungen  gegeben  werden,  welche  durch 
die  Orfindlichkeit  der  Untersuchung,  durch  die  er- 
schöpfende Darstellung,  verbunden  mit  glQcliKcher  Cani*' 
bination,  dann  aber  auch  durch  die  classische  Sprache, 
in  der  das  Ganze  gehalten  ist,  zu  wahren  Mustern  für 
ähnliche  Versuche  betrachtet  werden  können. 

Der  Inhalt  dieser  Programme  ist  belcannt  und  durch 

die  ausfOhrlicheren  Berichte,  welche  mehrere  Icritischa 
Blätter  davon  lieferten, worin  sie  mit  Recht  den  wesentlichen 
Inhalt  und  die  Resultate  der  Untersuchungen  hervorho- 
ben, selbst  Denen  nicht  fremd  geblieben,  welche  nicht 
EU  dem  ihnen  nun  möglich  gemachten  Besitze  dieser 
Progranmie  gelangen  konnten.  Wir  wollen  daher  hier 
mcht  den  längst  bekannten  Inhalt  wiederholen,  wohl 
aber  müssen  wir  bemerken,  dafe  wir  hier  keinen  blofsen, 
erneuerten  Abdruck  der  früheren  Abhandlungen  Tor  um 
haben,  sondern  dafs  das  Ganze  von  dem  Verf.  einer  noch- 
maligen ,  höchst  sorgfältigen  Durchsicht  unterworfen 
^    worden  ist,  bei  welcher  Manches  berichtigt  und  hinau- 
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getfkgi  Wörde,  wie  ttenit  in  dieser  Be^iehnitgf  dellM  die 
neaeslea  BrBcheinnogen  dem  Verf.  nichi  linbekäniii  oder 
von  ihm  «nberQckslohtigt  geblieben  eind.  Br  «agi  Ih  dieoer 

Beziehung  S.  iX.  der  Vorrede :  f^Smgulos  (UbelloB  —  er 
meint  die  einseinen  hier  auf^^eriomtnenen  Abhandlongenj 
'  cum  cura  retruclavi ,  muUa  in  eis  correxi,  alicna  re- 
8cciäi  nomuUa  adjjeci  atque  uaum^  et  iiem  alterum 
jdame  re9cripium  navia  fuetk  aceeasiombns  amjpllficaoi 
Denique  p^oraihnea ,  ^jummdi  prabtawmlnm  mAoI»* 
wOciä  adjici  aeilUaa,  abease  Jusai  apmea,  nee  qm4qmm 
reliqui,  quod  cum  ipsius  scriptionia  argumento  parwm 
esset  conjunctum  aut  afjine,  Itihilj  pauvis  ut  dieumi 
ad  dUigeniiani  stud'mmque  intcrmisi,  quin  scripttanes, 
caiaa  novcram  smgtäalim  emisäcut  viris  inicli^imiibus 
aaud  äiapUcwMe ,  eac  conjuncthn  cditae  et  curis  ser 
eundk  petUae  magia  etknn  plaeeretUJ*  Eb  mmd  dem- 
nach in  ▼orliegender  Sammlung ,  die  zugleich  mit  ge- 
aanen  Ihdicibua  (ein  Index  der  cilirien  «nd  berOdksieb- 
tigten  Schriftsteiler  und  ein  Index  rcrum  et  verhorum}^ 
die  wir  dem  Fleifse  des  Hrn.  Chr.  G.  J.  Lorenz,  welclier 
zugleich  die  Correctur  besorgte,  verdanken,  ausgestaU<;t 
ist,  in  möglichster  Corr^theit  folgende ^  »ämmilich  erf 
die  Lateinischen  Dichter  und  swar  zunächsl  der  Alierea 
Periode  sich  besieheoden  Programme  anfgenompieo  «ad 
sn  einem  Ganzen  yereinigt :  I«  De  ttoatia  poeta  (eraf^en 
Im  April  1629.).  it  De  Laevi»  Poeta;  zwei  In  den  Jahren 
1826.  und  182T  er^^hient  iie  Abhandlungen.  III.  De  C. 
iJcmlo  Culvo  (vom  Jahr  1825.).  IV.  De  C.  Helvh  Chma 
Poßiä  (^wei  Abhatidhr ngen  aus  1822.  u.  1823.).  V.  De 
C  t^algio  Ruf ö Poeta  (vom  Jahr  182T).  VI.  De  Domäh 
Marge  Poeta  (v.  J.  1828.).  VIL  De  Q.  Horatu  Ptäcd 
Obir^eiettMbta    3. 1821,  itm&  in  PrMf^tticmi'a 

tad  Seebe^eV  MfS'cellann.  Crhf6ic  Wieder  nbgeHrmtk^i 
Vllf.  De  M,  Purh  Bibaculo  Pacta  sivc  de  Tn)  *rido  jU 
pino  (vom  Mriiz  1822.).  IX.  De  Titio  Srpfii/uo  Pdefa 
(vom  März  1824.).  X.  De  Jarbita  Thnagenia  AenmiO' 
tore  (vom  April  1821.). 

Chr.  Bähr. 
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Qmili^lmo  August i,  pkUoa.  et  Theo!,  doct.  ejusdcmque  in  tmt- 
Wtrntate  Bonusica  Rhenana  P.  P.  O.  P.  BUf/Mi,  m  MlUpolm 
UlbftrM  BtMekM.  1829.  M  A  in  9. 

2)  Ueber  die  Schriften  dee  Eueehime  Ate9mmdrUn  und 
äee  Eneehine  ••n  Emiem.  Ein  MlMtee  Sendiekreiken  mn  äm. 
OtMtUrtacIraik  Dr,  AngntH  •»  B^nn  vori  Dr.  39h,  Carl  ntU, 
Pt^.  A  tML  Ml  State.  Mtt  *lnem  Akkmngw  mekrefer  heker 
htkmuter  BomOSen  dee  SueeHne  «m  AUgatMen.  iMt*  Fwi&g 
der  BmkhmdL  dee  fFaieenkaueee.  1882.  112  &  in  8. 

Pftf  Ait  ihetA0g\6thtü  i^jtbertliebhtfbei^illmrer  Zeit 
tti^thie  ett  dügendkih  sejo,  eftliche  recht  mmferhatfte 
Proben  Solcher  homiletisch  aMgebildleter  MjthologieD 
mit  <ler  Voraussetzung  zu  erhalten,  dafs  «ic  sögar  too 
elnerti  der  beröhmtesten  und  gewandtesten  Zöglinge  der 
äntiochenischen ,  also  der  patristisch  besten  exegetischen 
Schule  abstanimteii;  ungeachtet  diese  Schule  sonst  den 
Rahm  eioes  besseren  Geschmacks  und  eiber  TOn  der 
klMlioheft  Theolofitf  weniger  ü&er^Ciigtto  Schiifteiw 
klimng  fDr  sieh  hui  Mbst  in  Wdp^rthal  kaba  mm 
Über  Elias  und  die  geschlachteten  BifllspfiifilNi  kmim  et- 
baulicher  und  anschaulicher  unterhalten  trerden,  al8  Wir 
uns  hier  über  den  Teufel  urtd  den  Todesförsteu,  Hades, 
Mierhalteo  können,  wena  ums  der  gepriesene  Bischof 
Basebios  TO*  fim^sa  In  awel  beredten  Kanzelvor- 
Mgco  die  Vorber8iimg'4o  an  der  sogenannten  Hdlieafahrl 
Christi,  aier  T^ehnehr  das  siegreiche  Hio^kmuieD  daa 
auf  eine  kirrae  Zeit  wen  seMem  Rdrper  getf ennte»  CMalea 
Christi  in  den  Sitz  des  Hades,  dramaüsaif  viOTlelll. 

Am  eisten  -Tag  giefet  der  Redner  gleichsam  das  Vor- 
spieL  AU  iohaanes  der  Täufer  enthanptei  ^ar ,  kam 
ttim  elbeniN»,  wf«  nach  de^  oft  mlfskaoateA  EschaKikigl« 
des  A.  und  N.  T.S  alle  abgeschiedene  Geister ,  bis  2tt^ 
körperlichen  Wiedererstehong ,  in  das  l'odtenrelch  (atfd 
nicht  zunächst  in  den  Hfmmel)  kommen  sollten,  auch  dieses 
.  MäHjrer»G6i8l  in  das  Reich  des  Hades.  Hort  bat,  wie  der 
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Kirchenvater  weifs,  eigentlich  der  Tod  die  Herrschaft, 
fler  Teufel  aber,  als  Freu  nci  des  Todes ,  ist  Mitbewohner. 
(Ganz  angemessen  heifst  daher  das  unterirdische  Todten* 
reich  rb  rov  *ASov  =  des  Hades,  gleichsam  als  lies 
Königs,  Wohnung.)  Die  ganze  Menge  dorl  Tom  Todee- 
fürsten  sorQckgehaltener  Menschengeister  bestüriiii  den 
nenen Ankömmling,  Johannes,  milder  Frage:  ^Kaoamt 
denn  endlich  „der  Herr**  hieher?  Versetzt  er  uns  ans 
dieser  Bedrängnifä?  Ist  erfüllt,  was  auf  ihu  prophetisch 
gesagt  ist?** 

Hierdurch  setst  sich  der  dramatisirende  Redner  ia 
den  Vortheil,  dafa  er  nun  den  Tfinfer,  als  „Voriinfo 
der  8onne  der  Gerechtigkeit,**  alle  Propheten  aufrafan 
lassen  kann ,  ihre  besten  messianischen  Weissag^ngea 

auszusprechen.  Sic  thun  es  der  Reihe  nach  Wie  m 
einem  Chorus  recitirt  jeder  das  Dictum,  wodurch  er  deo 
individuellen  Messias ,  mehr  nach  persönlichen  Neheo- 
umständen,  als  nach  dem  Geiste  und  der  achten  idear 
litat,  Torher  verkOodigt  haben  eoll. 

Dies  eetzt  den  Hades  in  Verwunderung.   Wer ,  fragt 

er  den  Teufel,  ist  denn  Der,  über  Dessen  Herkunft  diese 
Hochdenkenden  solche  Freude  aussprudeln  ?  Der  Teuft! 
erzählt  dann,  was  er  von  dem  Täufer  wufste,  auch  wie 
er  selbst  in  die  Herodias,  um  ihn  zu  morden,  gefahren 
•ey,  lind  wie  Der,  welchen  der  Täufer  als  einen  Erretter 
▼erkfindigt  hatte,  diesen  doch  nicht  Tom  Tode  so  befreien 
Termocht  habe.  Damab  vielmehr  sey  Dieser  (dessen  Nn^ 
»en  ansznaprechen  er  sich  mögliclist  hfitet),  aus  Furcht 
vor  Merodes,  nach  Galiläa  g^eflohen,  und  er,  der  Teufel, 
habe  nun  g^emerkt,  dafs  Derselbe  Obrig-ens  auch  nur 
ein  Mensch  sej,  und  vor  dem  Tode  sich  fürchte.  Des- 
wegen wolle  er,  der  sich  selbst  anfangs  vor  Jenem  ge- 
fürchtet habe,  jetzt  in  die  Juden  fahren,  damit  sie 
Jenen  kreuzigten,  und  er  ihn  in  die  Hände  deoTodet- 
fUraten  herabbringen  könnte. 

Hierilber  erklärt  sich  der  Hades  zwar  bedächtlicher. 
Sie  beide  hätten  lauter  Feinde  um  sich  her.    Gar  za 
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gerne,  meint  er,  würden  die  Propheten  ihre  Leiber  wie- 
der be1<oninien ,  au9  dem  Todteoreich  hioau§gehea  und 
ihnen  mit  Hohngelächter  entfliehen.  Selbst  die  Verdamm- 
ten würden  ihre  Körper  durch  Auferstehung  gerne  wieder 
erhalten  und  «einer,  dee  Todes,  Gewalt,  hohnlachend 
•ich  entsiehn.  Der  Tenfel  dagegen  ermahnt  den  Hades 
blos,  sieh  Tor  den  Reden  der  Propheten  nicht  zu  furch- 
ten ,  die  Pforiea  des  Scheol  aber  desto  sicherer  zu  ver- 
wahren. 

Am  folgenden  Tage  fuhrt  der  Homilete  sein  Drama 
weiter  aas.  Der  Teufel ,  welcher  jetst  seinen  Plan  durch 
die  Jvden  ausfthren  will,  Tersichert  den  TodesArstea 
oder  Hades,  daüi  er  nunmehr  wegen  der  Worte:  „meine 

Seele  ist  betrübt  bis  zum  Tode,"  gewifs  wisse,  wie  sehr 
Jener  den  Tod  fürchte.  Des%¥egen  habe  er  Alles  schon 
Euro  Verrath  durch  Judas  und  zur  Ermordung  gegen 
Jenen  zubereitet.  „Er  hat  nur  noch  zwei  Tage,  ruft 
der  Teofel  aus ,  und  ich  werde  ihn  Dir  Torslellen.  Mache 
mir  einen  sicheren  Ort  anrocht,  wo  wir  „den  sogenann» 
ten  Jeans"  einsperren  können.'*  Dean  viel  habe  ihm 
Jener  auf  der  Erde  la  Leid  gethan.  Hiervon  eraltalt 
dann  der  Teufel  auch  Manches  auf  seine  Weise;  zuletzt, 
dafs  er  Lazarus,  als  den  Freund  desselben,  dem  Bruder 
Hades  überliefern  wollte.  Leider  aber  habe  Dieser,  er 
selbst  wisse  nicht  wie,  den  Lazarus  wieder  sich  ent» 
reifsen  lassen. 

Bei  dieser  Erimierung  erschrickt  der  Hades  (S*  U9« 
19.  Sl.)  gar  sehr.    Wenn  es  Der  ist,  sagt  Er,  ao  er« 

barme  Dich  meiner,  und  bringe  ihn  nicht  hieher.  Ich 
habe*)  damals  des  Lazarus  Leib,  während  ich  ihn  selbst, 
=  avTov  (also  den  Geist  in  seiner  menschlichen  Gestalt 
in  Gewahrsam  hatte,  vier  Tage  lang  yerfaalen  gemacht 


Dem  Todienfnrsten  schrieb  man  demnach  nicht  bloi  Gewalt  tu 

über  ilie  %u  ihm  in  Menschengestalt  in  die  Hadeswohnang  bfn- 
abkoramonf1<'n  Geister,  sondern  nnch  über  die  nnf  der  Erde  b©» 
stattete  Leicfanaiae,  nm  «ie  hier  renresea  su  machen. 
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lösten  sich  auf.  Aber  da  Jener  an  meine  Thüre  kam, 
und  aufsen  rief,  war  Seine  Stimme  so  furchtbar,  dais 
der  Ab^riincI  bebte  ,  die  Erde  zitierte,  icli  selbst  io  Furcht 
anfgpiöfi^  w^r»  nichtaufsiebeQ«  nicht  die  Thören  §chU«s* 
,iQB  lE|>aal€9  fWit  dieser  schon  „  durobg0f««l|#*'  (dmr»' 

via  e^Mfre  ms  rfar  Ittble  bioMVjpniDg,  wiaeia  Adte 
•niiioh ,  uod  im  AugfenbKck  alles  Schwaclwejn  alilfgta* 

Ich,  sagt  der  behutsame  J^'udteaköoig ,  vernifg  Jeoen 
hier  nicht  einzukerkern. 

Der  Teufel  dagegen  schilt  den  Tod  HiwianDlieh  «ftd 
aehwachinllthig.  iich  selbst  spornt  er  aote  Nent  m 
dBroh  BriQiMf  ungen ,  wie  MaachiMi  ihai  Jener  afchan  kdr» 
perliob  ttod  de«  Geiste  aaoh  eotriaaen  hebe,  den  er 

schon  gewir^  zu  haben  sich  freute.  Der  Tod  warnt  im- 
mer aufs  Meue^  dafs  der  Teufel  mit  Jenem  sich  nicht  in 
einen  Wettkampf,  in  ein  cpiXovixftv ,  einlas^^en  sollte. 
S.  23.  Wenn  Jener  bios  ein  Mensch  w&re,  meint  dci 
Hades,  so  hätte  er  nnr  körperliche  Leiden  sa  heUen  Ter-» 
Mebti  nicbt  aber  «leh  die  Henen  der  ZMner  n.  tUifi 
mr  Geainnnngsinderaag  nmg^weodeL  Dttr  Tenfel  sohinipfit, 
dafe  der  «nersittilohe  H^des  aUe  Weit  ▼erseMinge,  nav 
jenen  Einen  aufzunehmen  allzu  kleinmuthig  sej.  End- 
licli  ruft  Hades:  Gehe,  tluie,  ^as  Du  willst!  progne- 
sticirt  aber  einen  schlimmen  Ausgang. 

Her  Tenfel  eilt  zn  den  Jnd^ n ,  bewirkt  gsfen  Jcsnai 
wns  liir.wiMen,  nperkt  aber  endlich,  nnd  dec^  nn  tptti 
diasch  die  Wonderzeiehen  beim  Tode         4A  ÜEsaS 

Alles  xar*  oixoyofj^iav  (=  nach  einer  gewiss eu  Leitung 
in  der  Haushaltung  Gottes)  geschehen ,  und  er  eben  da- 
dnreh,  dafs  er  Jestts  tödtete,  der  Getäuschte,  der 
Betrogene,  der  Verspottete,  sey.  (Gerade 
wie  Augustinns  öfters  die  geheime  Weisheit  Gottes  darin 
entdeckt  zn  haben  meinte,  dalli  derselbe  dem  tenfeHschen 
Levifitban  den  Leib  Christi  wie  ^eine  ^se(i  hingehalten 
habe,  \ky(\  d<m  i||f(ISjBn  Pißia4  ^adnrch  gl^^qi^fagn  «fi  den 


Or.  TUl^t  iber  Boyab.  von  Almii4fto«  «.     jtf^ii«-  tU 

Angel  zu  loeken.   pdumntlich  Iielii8ii||en  ffich  llbe|rbaii|^ 

die  Kirchenväter  —  Gott  nach  sich  sc)iälzen(l  • —  gar 
oft  dem  Gedankep,  wie  Ciolt  den  Teufel  mit  List  fangQ 
nnft  um  seio  vermeiotlic|^6$  f^^pk^  M^x^Jißß^ 
brioge. 

Wehklageod  eilt  der  getäoschte,  eigentlich  sehr 
dumme  Te«fel  snm  Bruder  Hades  hinab.  .  Hilf  mir,  dem 

Verspotteten,  in  [meiner  Erniedrigung!  .  .  .  Mit  eisernen 
liiegeln  werden  die  Hadespforten  geschlossen;  aber 
siehe!  den  Teufel  unmittelbar  verfolgend,  kommt  der 
fierr  mit  jubehiden  Chejuliioi  hinab.  Hjer  belebt  siph 
T^lleofic  Drama;  aber  zu  weitliffiftig  wOrd^n  wit 
MjUf  W^fi  firir  fortan  Red^n  und  jCjf^etireclep  übersef;^^^ 
frollt^!  Oes  ynler)iaiiei|dste  ifi,  wie  Qfiid^r  Heck^ 
jetzt  auf  den  Teufel  schimpft.  Preiköpfiger  Beelzebub  \ 
Auswuti  fler  Engel!  Spott  def  llechtechaffenen  !  Hab' 
ich  Dir»  nicht  vorausgesagt?  Aber  solche  Unfolgsam- 
kpit  hast  Du  von  Anfang  an,  und  bi^t  dadurch  vom  Him- 
mel herabgestürzt  wie  ein  ßlitzstr^))!.  ||ifj:ph  Dich  V^^^fi 
afich  ich  ieias|  ein  (jfefangci^^. 

Der  Tesfel  wmat  erUUsmiieh ,  wiederhirfi  eidi  abe» 

einige  Worte  Jesu,  die  ihn  betrüglich  glauben  gemachl 
hätten,  dafs  Jener  ein  blofser  Mensch  se^.  Die  I^ro- 
pheten  dagegen,  besonders  David,  frohlocken,  <lafs  ihre 
Weissagungen  also  hätten  erfüllt  werdeji  müssen.  Der 
Ucur  £ifst  den  Teufei,  bindet  ihn  mit  unauflöslichen  Baa-- 
den,  und  fi'dirt  ihn  in  das  Unterste  deJ  UadM 
hinab.  Weioead  aeafst  diaaar.  Er  iiMnml  anf  ananiii 
löachlichea  Feaav  eu  liegao,  and  aaf  WirMr,  dia  nia 
ichlafen,  4irtffTgaaev  avTt^  (ö  xvpiOf)  nv^  aaßsamp, 
axcoXriaa(i  ay,oLurirovg.  .  •  .  Die  Befreiten  hingegen 
tretea  mit  G(  iLichter  ihrem  Feinde  auf  den  Kopf,  und 
spotten  seiner  mit  jenen  Worten,  in  welchen  Jesaias  14, 
14.  die  vom  Babylonischen  Eroberer  niedergeworfeaea 
Völkerfiirsteo  nach  im  Scheol  Aber  ihren  Feind  trinm« 
phirea  liefe ,  da  er  endlich  ebea  aa  aamichlig,  wie  aia^ 
in  das  Todlenreich  hinabkommen  mafkte.   Die  Propheten 
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alle  werdeo  vom  Herrn  aufgerufen:  Geht  io  das  Pa- 
radies! und  voll  Freuden  hfipfen  sie  aoa  dem  Hade« 
In  das  Paradies  hiotoa,  welches  also  hier,  asfders  als  n 
der  Patabel  vom  reichen  ManOi  Dicht  schon  den  hemm 
Theil  des  Hades  aasmacht 


Wenigstens  eine  skiasirte  Frohe  von  dem  mmiumi 
dfamatischen  Inhalt  dieser  Mythdofien  nnifeten  wir  go> 
ben,  am  nnsre  Leser  avf  den  Standpunkt  n  fiflirea, 
wamm  es  wohl  der  Mfihe  werth  war,  diese  mytlmehei 

Bruchstücke  gerne  von  einem  so  ausgezeichuttea  Kir- 
chenvater, wieder  Etnesenische  Eusebius  war ^  ^h^t- 
leitet  bekannt  zu  machen.  Dr.  Augusti  deswegen  hat 
von  8.  64 — 101.  selbst  über  die  Stadt  Emesa  (das  so 
eben  in  den  Zeitungen  öfters  genannte  Hems)  mnd  ilaiis 
ttber  den  wichtigen  Bmesencr,  vielerlei  Data  gepamnwfc 
mid  commentirt.  En  verhehlen  ist  dabei  freilich  nidrt, 
dafs  eben  derselbe  Emesener  wenigstens  Halbarlaner  and 
ein  Günstling  des  zum  Arianismus  geneigten  Kaisers  Cod- 
Stantius  %var,  dafs  er  sognr  für  einen  Mathematicus ,  im 
damaligen  Sinn,  nämlich  liir  einen  Mann,  der  geheime 
Künste  gelernt  hätte,  galt,  und  von  dem  Kaiser,  be- 
sonders w^l  er  die  Wflnschelrnthe,  «rj^y  xov  ßtu^ 
^Aoii  niiUftaiVf  m  bennteeo  Yersiand,  sogar  in  dsa 
Penisehen  Krieg  roitgenoomien  wnrde.  Immer  aber 
wäre  doch  für  jene  mythisch- dramatische  Methode  ein 
alter  angesehener  Gewährsmann  entdeckt,  wenn  nur  die 
durch  Petrus  Lambecins  in  seinem  Commentar  de  bi- 
hUotheca  Caesarea  yindobanensi,  üb,  IV.  p.  184.  und 
lib.  V.  p.  135.  vcrgl.  p.  323.  aufgestellte  Meinung,  daft 
disse  drei  Homiüaa  von  dem  ^nesener,  nnd  diafii  sis 
nngedmekt  wiren,  erweislieh  geworden  nnd  geblie 
bsn  wlfo»  ^ 

■ 

(Der  Beteftl«/^  /«If 
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SSusebttEmeseni  Opusc,  gr.  ed.  Augusti  und  Dr.  ThilOg 
üker  Eusebius  van  Alexandrien  und  von  Enma, 

Wären  9  wie  Maoehe  überhaupliÜD  «nnehiiMMiy  ge- 

fvisse  neutestameoUiche  Begebenheiten  und  ßehaoptiMDgen 
wirklich  Mjflhen,  m  aiiiirsieo  sie  in  tier  Thal  oogefthr 
auf  dieee  dramatieche  Weiae  in  der  g ekorlgen  AnafUif^ 

lichkeit  darzustellen  8e;yn;  M'ie  auch  Lavater  in  seinem 
Messias  dieses  ])rainatisi(  ren  mehrmals  recht  veranschau- 
lichend angewendet  hat.  Der  Heraus«; t^her  verg^leicht 
dah^r,  S.  109,  das,  was  er  abdrucken  liels,  nach  einer 
aehr  naturlichen  Vorliebe  fUr  daa,  was  wir  bearbeiten, 
«lit  den  dramaiiachen  Triloglen  und  Tetralogien  der 
Qriechen ; ,  aogar  die  dwhm  ewmdia  denkt  er  aiek 
gerne  als  einen  Spr^faiing  van  |enen  Vorbildern  dea  Ebmb- 
aeoers«  wiewohl  gewifs  vielerlei  der^^leichen  Phantasie* 
producte  unter  den  verschie^iensten  Völkern  nicht  von 
einander,  sondern  nur  davon  ahzuleiten  sind,  dafs  ea 
überall  Menschen  von  Fiiantasie  giebt.  Viel  mehr  aber 
hätte  es  wohl  ßedenklichkeiten  erwecken  müssen ,  dafii| 
wie  auch  p.  107.  bemerkt,  die  antiecheniache  ExegeteOf- 
nehnle.eiae  Feindin  dea  Allegoriairena  war,  und  namenl» 
lieh  Enaebina  Emeaenna  achon  von  Ernesti  in  der  JVinr» 
raiio  critica  de  hUerpreiathne  propheiiarum  Messia- 
nur.  als  derj(  ni<;e  g;elobt  wurde,  qui  prhnus ,  (Quantum 
scimuSf  in  hUerpvetimdo  illud  g^nus  (docernäi)  sequi 
instiiuit ,  quod  historiam  ieneret ,  et  ea  modo  vati' 
^inia  ad  Christum  r^ferre ,  in  qmbus  proprie  de  eo 
el  uao  fuidem  sermo  essek  Cf.  Hieron.  caial  scriptorr, 
eocles.  cap.  119.  Wie  gewagt  war  ea  demnach, .  die 
«na  Wien  erlialteaeo  Anekdola  so  beatlmml  jenem  Ende- 
aener  smzuschrelben ! 

Hr.  Dr.  Thilo  hat  nunmehr  in  No,  2.  nicht  nur  Alles, 
was  gegen  diese  Meinung  istf  ina  Klare  gebracht^  er 
X%V.  ^ahrg.  0.  Heft  68 
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hat  Dicht  nur  den  eig^entlichen  Urheber  dieser  Tetralol<» 
gien  entdeckt,  sond^^rn  aurh  tien  Mythusliebhabern  ähn- 
liehe Proben  aus  einem  von  der  Verges§enheit  gereUetea 
Eusebius  von  Alexandrien  (vieilcicbt  Aiewndria  aä 
aiaum  laäicum  9  vielleicht  Alexandria  Troms  P )  thok 
nitgetheilt,  theils  m  woitein  Befriedigsog  dieses  Ge> 
flchmaclu  oachgewieseii.  Das  Aafifalleadsle ,  was  flr  dal 
Kritiker  eiir  Warnung  anrafUhreiu ist,  war,  dafs  die 
Handschriften  zu  Wien,  aus  denen  die  Entdeckuog  ge- 
nommen wurde,  nur  von  einem  Eusebius  sprechen ,  ohoe 
jemals  den  Zusatz  der  Emesan  er  anzugeben;  claf^  al^ 
die  ßibliothecare,  weil  man  ja  wohl  für  seine  Muhe 
auch  eiwas  Bedeutenderes  eBlhölU  haben  nöchte ,  obas 
Wdteres  einen  berikmten  Busebias,  und  evgleich  eioa 
sotchen ,  von  dem  fest  noch  gar  niclifi  aufgefliadM  mr, 
als  Urheber  des  neuen  Funds  prekhimirten. 

Dr.  Augusti  wollte,  wie  es  die  jetzige  kritische  Kuof4 
erfordert,  jener  so  tradirten,   aber  duicii  kein  aafserli- 
ches  Zeugnifs  unterstützten  Ableitung  von  dem  Emesener 
dadurch  zu  HQIfe  kommen,  dafs  auch  die  inneren  Dala 
nnf  denselben  hinfuhren  sollten.    Leider  aber  hat  mm 
van  diesem  nur  wenige  exegetische  und  zwei  Fi  n^imaiii 
de  Jestf  ChrMi  peramm,  in  Theedorete  DidegHan  gegae 
die  Kotier;  and  "van  diesen  bemerkt  Dr.  Hitlo  auftilMd 
richtig ,  daft  sie  weit  mehr  einen  scharfsinnigen ,  nicht 
aber  einen  solchen  mythologischen,  Kopf  verrathen.  Aus- 
serdem hat  Hieronymus  den  Eusebius  Clmesenus  als  einen 
geschildert,  welcher  magis  hist oriam  aecutua  ak 
hia^  füi  decUunw^  vohmi,  aiudiosissime  Itgiiur*  Schwei^ 
lieh  aber  ist  anzunehmen,  dafs  Hieronymae  des  drai 
tieeiie  Myllioiogisiren  ein  hkterkm  aeqm  genenai  hebea 
machte.   Doch  nicht  genaf  —  00  läiifeibt  Dr«  ThÜe 
S.  Ml  —  dafe  jene  HomHIea  dem  BmesenlscheB 
Eusebius  in  den  Handschriften  nicht  zuge- 
schrieben werden ,  sie  werden  soga r ,  wenigstens  zwei 
derselben   (S.  32.  34.)  in  Handschriften  ausdrü(  ktich 
einem  anderen,  einem  Alexaudrinischen  £ttse« 
biuAf  bei§el€^}  and  acIlMt  Dr*  Aagaeti  wire  f«Mi  Mfte 


Dr.  Woy  Aber  Emtüt.       AhmnMm        toit«.  •!• 

Ama' gewesen,  um  aee  Leo  jiliaimB  d9  Smeaaum  sctsi^ 
pH»  (Pftris,  1M4.  in  4.)  p.  82.  von  seioem  Emesener 
weggeleitet  zu  werden. 

Dr. Thilo  nämlich  ist  durch  seinen  auf  die  Apokryph« 
des  N.  T.  frühzeitig  gerichteten  Fleifs  und  Scharfsinn  zu 
einer  Ür  diete  Bearbeitung  nothitendigeo,  aber  höchtl 
Mfllmmeo  Unrehforschaog  wicht  war  der  KirdMOfitor, 
MMidem  «och  d«r  maDcherlei  Ratalogen  von  MaBMcriptott; 
gfelriebefl  worden»  Der  Umfang  und  die  Oenanigkeit 
dieser  Untersuchungen  ,  wie  er  sich  aus  diesem  Send"*» 
schreiben  noch  rollständi^er ,  als  aus  der  trefflich  bear- 
beiteten Ausgabe  der  /ieta  ThomaCf  bemerken  iidsi^  ist 
In  Wahrheit  bewundernswürdig ,  und  in  unserer  Zeit 
wahrscheinlich  ehne  Gleichen.  Sr  hat  sehen  seil  Jadiren: 
eine  Sammlnng  dessen  Torbereitet,  was  nns  Toai  den 
Schrilken  der  berlihmlen  antiochenisohen  8dMle 
Uberhavpt  (jener  Lehrmeister  dee  Nestorins,  ChrysostiK 
mus  u.  8.  w.)  in  griechischer  Sprache  übi  ig  ist  Möchte 
ihm  doch  der  Wunsch,  8.  2.  hald  ausfuhrbar  werden, 
für  die  Herausgabe  derselben  noch  einmal  Paris  und  Ox- 
ford besuchen,  und  da  besonders  die  zahlreichen  unger 
draekteo .  Oatenen  ftr  diesen  interessanten  Bweek  hm* 
nntnen  m  kihmen. 

Im  Cod9x  apoctypimi  N.  T.  Terlangt  das  sofenanale 
Evangelium  Nicodemi ,  gerade  als  ein  Drama  in  nnd  anS 
dem  Hadesreich,  eine  "vorzügliche  Aufmerksamkeit.  Der 
iinermiidete  Ik  arbt  iier  hatte  dafür  bereits  auch  eine  Ab- 
schrift eben  der  von  Dr.  Ao^nsti  bekannt  gemachten  Ho- 
mitien  durch  den  Bischof  Miiater  erhalten,  dem  sie  auch 
der  Brdnschof  von  Hohenwart  mitgetheilt  hatten  Da-* 
durch  war  Tfa;  schon  tot  der  Brschetnnnf  der  AngnstiV 
sehen  Ausgabe  anf  die  Bntdecknng  gekemnien ,  da&  diese 
von  Lambeck  und  Münter,  von  Angusti  und  Tsrachfaveri 
dem  Emesenischen  Eusebius  zugeschriebenen  Kirchen- 
reden nicht  nur  einem  anderen  angehörten ,  sondern 
dafs,  was  noch  wichtiger  ist,  auch  durch  eben  diese 
fintdeoltnng  des  verschiedenen  Verfassers,  sich  meh««^ 
rere  gnn2  f^leicbartige.HomiHen  anfilndea lassen» 
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SO  dafs  Thilo  eioen  ganz  neu  entdeckten  mjtholog^i sehen 
Kireheadramatisten  in  der  Person  des  Eusebius  Aiexu- 
drinns  mit  eioeni  C^clns  von  wenigsteM  10  eolchen  Met- 
•ierwerkeo  (mch  S.  8S.)  aotefUiren  im  8tud  iflt 

Die  Beweiee  hieAr  eind  in  dem  kritiicheo  Send- 
schreiben Schritt  Ar  Schritt  ebenso  geordaet,  als  •ker- 
Eengend ,  aus  den  verschiedensten  Untersuch  ung^en  in 
Eines  zusammengebracht.    Zuerst  benutzte  Dr.  Th.  hiezu 
die  in  der  Ausgabe  des  Johannes  von  Damascns  von 
LeQsieo  mitgeilieiiteD  ugä  ura^xxKXtiXot»    Bei  dea  dort- 
her gesammelteo  94  Bruchstückea  bemerkt  Rea,  da6 
miehrere  deieelbeD  aasdrllckUch  gegeo  aetrologmchea  ud 
aodereo  wahrsagenden  Abergtanben  gerichtet  alnd ,  ab» 
am  wenigsten  Ton  dem  Emeaenlachen  EnaebiM  ah 
astrologischen  Mathematikiis  abgeleitet  werden  könnteo 
Hierauf  wird  ein  Catniog  von  16  Reden  aufgestellt,  die 
nach  handschriftlichen  Angaben  und  Vergleichung^  der 
damascenischen  Parallelen  einem  AlexAodrinischen  Bme 
hiaa  smsnachreiben  sind.    Dieser  in  neuerer  Zeit  gaai 
▼ergeasane  SchrifiMeiler  wird  ala  Urheber  entdeckt  vaa 
wanigatena  ftnf,  dem  Chryaaatomna  flUachlich  nga- 
aehridienea  Homilien,  und  Ton  einer  nicht  geringea 
Anzahl  der  Parallelen -Excerpte.    Wer  aber  dieser  AJe- 
xandrinische  Eusebius  war ,   beruht  noch  auf  weiteren 
Untersuchungen.    Schon   der  Jesuit  Torres ,  welcher 
Manches  von  ihm,  nach  einer  sehr  alten  Handscbrifi  aus 
der  Bibliothek  der  groUa  ferraia,  die  16  oder  18 
seiner  Homilien  darliot,  für  seine  defenaio  epwtoiarmm 
deereiaimm  advertntB  Ceaiuriaiores  Magäebutgemtm 
(Florens.  1512.  Cfiln,  151B.)  beantat  halte,  yermnthete 
l'&TO.  in  seiner  m  Antwerpen  erschienenen  Schrift :  AfHh 
stoUcarum  constUutionum  Clcmeniis  Ubri  VIU.,  dafs  er 
Bischof  von  einem  AI exand  rien  in  Asien  gewesea 
seyn  möge.    Ebenso  muthma^t  Le  Quirn  in  <lem  nach 
seinem  Tode  1740.  erschieoeoeo  Oriens  Chri^i€ßm9f 
Bd.  II.  8.  905 :  Mea  quidem  senierUta  üle  9ermmmm 
•tHiptor  vel  Alemandriue  sytiae  epkc^pm  fiterM^ 
pet  Alieaandrinae  9edi9  MelfikiUeme  admih 
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nhiraior,  illo  quo  ea  vaciwii  tempore,  sub  priorUnm 
«AoiyAstf  awracemif  iotis  ocioginta  manw. 

Dr.  Thilo,  S.  55,  urlheilt,  was  die  Haupisache, 

die  Reden  selbst,  betrifft,  dafs  siö  nicht  vor  dem 
Ende  des  4.  und  nicht  nach  dem  Aofang  des 
T  Jahrhunderts  abgefafst  seyen.  Für  <he  frü- 
here Zeit  sey  diese  Beredsamkeit  zu  schlecht.  (Dieser 
kritische  Grund  ist  jedoch ,  diinkt  mich,  immer  sehr 
relativ.)  Th.  bemerk!  ferner :  Die  mythische  ünsschmuk- 
kttog  oder  Veronsteltoog  der  Geschichfe  des  Herrn,  die 
alles  redtterischeo  Aiiftchwungs  ermaogelnde  Darstellung, 
und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Sprache,  weisen  auf 
ein  späteres  Zeitalter.  (OfTenbar  aber  wurden  diese  gar 
zu  unterhaltende  Phantasievspiele  oft  mit  starken  Abände- 
rungen ab|»eschrieben  )  Auf  der  andern  Seite  seyen  nach 
Le  Quien  die  va^dXkiqXa  rupqf  ucaldiaa i  io  denen  der 
Euseb.  Alex,  angef&hrt  ist,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
7«  Jahrhunderts ,  aus  der  2^it  Kaiser  Heraelins. .  Dem- 
nach mllfste  er  im  &  oder  6.  Jahrb.  aufgesucht  werden. 

Dem  Ree.  üclie.int  diese  ganze  Untersuchung  vor- 
zuglich deswegen  viel  werth,  weil  nunmehr  eine  ganze 
Reihe  ron  rednerischen  Erzeugnissen  dieser  kirchlich 
mythologischen  Dramaturgie  bekannt  gemacht,  und  da- 
durch das  frühere  Dogma ,  dal^  alle  Seelen ,  auch  die 
der  Besten ,  nicht  (wie  es  die  jetzt  geltende  Dogmatik 
als  zuverlässig  behaaptet)  unmittelbar  in  den  Himmel, 
sondern  in  da8  Reich  des  Hades  oder  in  den  alten,  doch 
aber  mehrmals  modiiicirten  Scheol,  kommen  müfsten, 
und  auch  die  Seligen,  erst  nach  Wiedervereinigung  mit 
dem  Körper,  aus  dem  Paradies  in  den  Himmel  versetat 
würden»  nach  den  patristischen  Begriffen  ToUständiger 
zu  erlQiSBen  seyn  wird. 

S.  80.  d.  bemerkt,  dafs  erst  seit  der  Mitte  des  5ten 
Jahrhunderts  die  dramatisirende  Manier  recht  üblich 
wurde.    Beweise  hiervon  seyen  die  in  diese  und  in 
tere  Zeit  gehörendien  Reden  «inter  dem'  falschen  Namen 
des  Gregorius  Thaumatnrgus,  Methodius,  u.  A.  Er- 
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wünscht  ist  ilaher  der  Anhaog,  wo  Dr.  Thilo,  S.  H\  Ub 
112,  die  Reihe  dieser  Kedea  vervollständig:!.  Iii  der 
Aup:u$ti*schen  Ausgrabe,  8.25,  ist  das  Drama  bis  dahin 
geführt,  wo  der  Verrather  im  Garten  sich  näherte.  Oer 
fibrige  Verlauf  bis  so  den  Wnsdern  beim  Tode  JeM  iii 
aslseo  gclMsen ,  «od  die  Bemerkung^  geseisC :  *Ea^mSdm 
Tov  /.ojov  ioqpqa-jitadariy*  S.  81.  giebt  Thilo  die  am 
folgenden  Ta^^e  von  dem  Hedner  vorgetragene  Fort- 
setzung, gerade  mit  dem  auffallenden  Wort:  CifT^  dt 
TUWixavza  tov  Adjoy  ev^a  iacpfjaniaa^^v  {iaKpgaji' 
crauTiyf).  8.84.  folgt  alsdano,  aber  ausfuhrlicher ,  was 
ia  der  Angnsti'scheii  Ausgabe  nor  ala  f«irtlaofeiide  Hede 
gegeben  werden  konnte^ 

'  8.  91  —  99.  werden  in  gleichem  Tooe  die  Hrachei<- 
ningen  des  Aaferstandeneo  Tom  Morgen  des  Sonntags 
rednerisch  dargestellt  Merkwürdig  ist  daria,  wie  der 
Umstand,  dafr  Jesus  Bamentltch  dem  Pelms, 
Mark.  16,  %  seine  Asferstehung  bekannt  maekeD  tifi^, 
herrorgehoben  wird.  Mit  vielen  WorttMi  wird  aii^sre- 
Sprochen ,  wie  Jesus  den  Pelms  habe  \f  [>i(  li(  rQ  la^^rO, 
dafe  Er  iho  nicht  etwa  wegen  der  Verleugnung  von  der 
mfoxo&eifla  x6v  avu^ia^riTov  abgesetzt  habe,  riel* 
mehr  oi(  atifeTf  ix  Si^täp  ^wv  la^iä^xj'i^*  (Mehr 
all  Ton  euem  'Primat  des  Vorsitzes  ist  detomch 
hier  noch  nicht  die  Rede.  Sollte  dies  nicht  mm  dea 
8pnren  eines  hdhern  Alters  gehören?  Ebenso  die  fol- 
gende grofse  Freigebigkeit  im  Verzeihen.)  S(-lljst  dem 
Judas  (S.  97.)  würde  Fr  verziehen  haben,  wenn  er  zu 
Ihm  zurückgekehrt  wäre*  Auch  seine  Sünde,  heUitf 
es,  habe*  ich  an  das  Krenz  angenngeli»  xai  tö  imüov 

Finc  dritte  Hi  de  (8.99—104.)  giebt  eine  Aus- 
malung der  zweiten  Parusie  des  Herrn,  besonders  mit 
der  Hindeutung,  wie  Werke  der  MUdihitigkeit  boi  dem 
Gericht  des  Messias  entscheidend  sejn  wftrdei«»  Ihr 
habt  mich  gelrfnkt,  9i  i^iidg  xhv  %m^mlkiuw 
eigaydjc).  (SL  lOS.) 
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lo  der  letelcii  gegeb«n«D  BeAo  (&  IQS  — 112.)  lü 
^  den  Redner  havpMchlich  am  dm  Zutrauen  ge- 
gen die  Presbyter  zu  thun.  Viele  solche  brächten 
als  Sunder  die  Gaben  dar,  aber  Gott  weise  sie  nicht  ab, 
sondern  heilige  <Iie  vorliegenden  Gaben  dorch  den  heil, 
Geist  Das  lirot  werde  Leib  des  Uerro,  und  der  Kelch 
werde  {yhsrai)  dessen  Tifuov  aifia.  Einige,  wird 
bemerkt I  glaubten  etwas  Verständiges  {evkoyov)  n 
lliun»  wenn  sie  etwae  Bdees  Ten  dem  Presbyter  wissen, 
sieht  bei  einem  Selchen  su  communiciren.  Dagegen 
werden  viele  Schriftstellen  angeführt,  besonders  auch 
nach  ApostjSf.  23,  5.  d^^ovra  tov  Xaov  gou  ovz  tp67<; 
7<axag.  Von  diesen  Kirchen fürsten  aber  werden 
dann  (S.  112.)  die  Diakonen  sehr  unterschieden,  welche 
Alles  HiXBVffU  TOV  nftaßvreQOv  verrichten  sollten, 
auch,  wenn  es  nöthig  sey,  die  Taufe.  Eltern  sollten 
nicht  die  Rinder  i%l  irjf  mXki  ungetauft  lassen,  ESn 
nicht  gestempeltes  Schaaf  werde  dem  ViTolf  zu  Theil. 
Sollten  nicht  auch  diese  Anordnungen ,  um  welche  es 
der  letzten  Rede  sehr  zu  thun  ist,  in  eine  frühere  Zeit, 
als  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  (S.  35.),  gehören? 

Noch  ein  besonderes  Verdienst  erwirbt  sich  Dr.  l*hllo 
dadurch ,  dafs  er  von  S.  59.  an  mehrere  Quellen  nach- 

wei^-t,  aus  denen  auch  noch  bedeutende  Lfeberreste  des 
Enu  senischen  Eusebius  bekannt  gemacht  werden  können. 
Möchte  er  diese,  da  sie  fUr  die  Exeg^ese  noch  interes- 
santer Fpyn  werden,  als  es  die  mythologisch  -  dramati- 
schen Declamationen  fllr  die  Dogmengeschichte. sind, 
bald  mit  der  ihm  eigenen  Genauiglieit  bearbeiten  können! 

Dr«  Paulus. 
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im  Sipfle,  ItetMiftUM  mu  Latein,  ^lübuogeii. 

Materialien  zu  Lateinischen  Styiübungen  für  die  mittleren. 
Cla&sen  der  Gymnasien  und  Lyeeen.  In  zioci  AbtheUungen.  Mit 
t>estandigcr  Hinweisung  auf  ZumpVs  iateinisehe  Grammatik  und  aait 
Anmerkungen  versehen  von  C.  Fr.  Sttpflc^  Professor  am  Lyceum 
«u  Karlsruhe.  KarhruJte ,  in  der  liraun  sehen  UoftiucUkantUung^ 
1882.    XU  und  16d  Ä\  tn  gr.  8. 

Da  diese  Schrift  alt  ein  Pradnct  d«8  InlaBdes  keiner 

näheren  Kritik  hier  UDterüegen  kann,  so  iiiugc  es  uu6 
ivenigsteus  vergönnt  seyn ,  zur  richtigen  Würdigung^ 
derselben,  Einiges  über  Zweck  und  Bestimmuog ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  an  beherzigenswerthen 
WQnscheD  reichen  Vorrede  mitzutbeilea  und  dea  InhaU 
and  Charakter  der  Schrift  im  Allgemeinen  an  brirrlcihiiiMi 
Wir  theilen  Tollkommen  die  Ueberseagung  des  Veifik, 
wenn  er  in  dem  Eingang  der  Vorrede  flieh  dbhin  aus- 
spricht, „dafg  für  Schüler  der  untei  o  und  mittleren  Classen 
diejenigen  Aufgaben  die  zweckmärsigsten  uären,  die 
nicht  nur  Leichtes  und  Schweres  unter  einander  mengen 
wie  solches  bei  so  vielen  Uebungsböchern  der  AH 
der  Fall  ist  — ),  sondern  die  auch  einem  bestimmleB 
grammatischen  Gange  folgen  und  fiber  die  einzelaeo 

Speln  nach  Anleitung  des  eingefQhrten  Lehrbucha  abg»- 
afstsind;^  —  und  wenn  er  weiter  S.  II.  bemerkt,  dais 
bei  der  grofsen  Masse  des  zu  Eil  (tuenden  „ein  sicherer 
Stufengan^  der  grammatischen  Ueg;ehi  und  die  unmit- 
telbar darauf  folgende  praktische  liiitHibuug  deraeibea 
durch  mündliches  oder  schriftliches  Uebersetzen  uner- 
Ififslich  ist,  wenn  das  Gelernte  zum  ßewufstsi^^  ach 
möchte  sagen  2ur  Anschauung  gebracht  werden  soll 
Ueberhaupt  aber  bin  ich  der  Ansicht  9  dafs  in  den  ontera 
und  mittleren  Glessen  der  gelehrten  Anstalten  weit  iiiehr  I 
componirt,  als  expouirt  werden  sollte  u.  s.  w.**  Diese 
und  andere  in  der  Natur  der  Sache  beg^röndeten  und 
durch  die  Erfahrung  bestätigten  Sätze  möchten  wiraliea 
Schulmännern,  den^n  Förderung  d^  sprachlichen  Un- 
terrichts zunächst  in  der  lateinischen  Sprache  am  Hema  \ 
liegt,  wiederholt  cur  Berücksichtigung  empfdilen. 

Üixb  an  dem  Karlsruher  L^ceum  f&r  stilistische  Uebua« 


Digitized  by  Google 


9m§ik$9  MsleffteliM  sv  Latela.  8lylibBiig«ii. 


•tl 


geo  etiigalihrte  Kr«lw*8che  Ha ud buch  hat  bei  manchen 
miTerkeiuibtreii  Torsflgen  doch  den  Mitetand ,  dafii  tu 
den  Regeln  nur  einzelne  abgerlMene  Silse  ab  Üebnnge- 
beispiele  gegeben  werden,  iHe,  well  sie  anfeer  allem Zn* 

saiiiiiieiihang  und  Verbindungslehen,  leicht  unverständ- 
licU  werden  und  dadurch  zu  Miisgriffen  bei  der  lieber- 
^^etzung  Veranlassung  gehen,  überhaupt  dem  Schüler  das 
richtige  Auffassen  in  manchen  Fällen  erschweren«  Die- 
sem Uebelstand  suchte  der  Verf.  dnrch  vorliegendes 
Uebnngsbttch  abzuhelfen,  welches  darum  eine  Sammlung 
Ton  zusammenhängenden  Themen  Ober  die  einzelnen 
grammatischen  Regeln  nach  dem  Gange  des  Rrebs'schen 
Lehrbuchs  in  der  ersten  Abtheilung  liefert  und  zwar  von 
§.67 — in  AII(^iii  132  Aufgaben,  in  der  zweiten 
AbtheiluMg  dann  aber  vermischte  Aufgaben  enthält,  die 
theils  aus  der  alten  Geographie ,  theils  aus  der  alten  und 
neuen  Geschichte  und  der^l.  entlehn!  sind.    Der  Verf. 
hat  mit  einer  Sorgfalt,  die  nirgends  zn  Terkennen  ist, 
diese  Aufgaben  ausgearbeitet,  so  schwierig  es  auch  oft 
Ist,  Iber  eine  bestimmte  Regel  ein  zusammenhängendes 
Ganze  als  Aufgabe  zur  Uebung  zu  liefern,  und  dabei 
stets  den  Schiller  zu  berflcksirhtigen ,  was  aufser  der 
Sorge  für  zvveckmäfsige  Wahl  des  Stoffs  upd  man- 
nlchfache  Abwechslung  in  den  Themen  zugleich  eine 
Klarheit  und  Deutlichkeit  des   Vortrags ,  sowie  eine 
Bestimmtheit  des  Ausdrucks  erfordert,  die,  weil  slo 
schwer  zu  erreichen  ist,  um  so  mehr  hervorzuheben  ist, 
wenn  sie,  wie  einen  Jeden  leicht  ein  Blick  in  dieses 
Uebungsbuch  lehren  kann,  in  einer  so  befriedigenden 
Weise  angetroffen  wird,     Dafs   durch    Aufgaben  der 
Art,  die  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden,  der  Sinn 
des  Schülers  weit  mehr  zum  Nachdenken  angeregt ,  und 
eeioe  Kraft  auf  eine  nur  noch  ntttzlichere  und  erspriefsli« 
chere  Weise  in  Anspruch  genommen  wird ,  uoterliegt 
keinem  Zweifel ;  und  darum  schon  wQrde  vorliegendes 
Uebungsbuch  unsere  Aufhierksamkeit  und  Theilnahme 
verdienen ,    wenn    es    auch    nicht    durch  besondere 
Eigenschaften   noch  einer  Empfehlung  sich  würdig 
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iBachle.  Nirgeads  isl  der  HawptsMck,  die  gcliaier  mk 

der  lateioischen  6niintn»(ik  recht  yerlraat  mm  maehen. 

aufser  Augea  gclasbeii,  und  darum  sind  deun  auch  in  d^ 
Noteu  ueben  den  Angaben  einzelner  lateinischer  Aus 
drücke  und  Hedensarten  zahlreiche  Nachweisun^eo  auf 
die  Lehrbfleher  von  Zumpi  und  Krebs  gefebea,  um  da 
Schuler  nun  Nachschlagen  zu  veninlassen  osd  dadurcli 
sogleich  oihere  Bekanntschalt  mit  der  Gnmnatak  ha^ 
beiniflDhreii.  Auch  fehlt  es  oicht  hier  und  dort  m  ein- 
zelnen grammatischen  oder  synonymischen  Bemerkung^: 
eine  gröfsere  theilt  der  Verf.  am  Schlufs  S.  163.  mil, 
nämlich  über  den  Unterschied  zwischen  nihil  aliufl  nisi 
lind  niJul  aliud  quam,  worüber  es  freilich  nicht  am 
Yersacheo  fehlt,  die  aber  nicht  wohl  als  gelungen  betrach- 
tet werden  kdiuieo.  Der  einsige,  io  der  Netor  dmt  Redt 
fonnel  selbst  begriodete,  vnd  dam  a«ch  nachwoiabani 
Unterschied  erscheint  nach  des  Ref.  Ennessen  d«r,  wel- 
chen der  Verf.  hier  nachweist:  nihil  (quid)  aliud ,  quam 
za  setzen,  wo  gesagt  werden  soll:  Nichts  Anderes 
so  sehr  als;  weil  hier  nämlich  ein  Comparativ  statt 
aUud  denkbar  scheint  Dagegen  setze  man  nihd  alM 
nisi,  wo  wir  sagen:  lediglich  nichts  als,  aus- 
schliefslieh  nur.  Aber  gans  richtig  lügt  der  Vei£ 
.hinzu 9  dals  da,  wo  keine  der  beiden  TTnfr rnrh ai dusgia 
besonders  hervorgehoben  werden  solle,  ebensowohl  quam 
als  nisi  richtig  sey,  und  dafs  nur  die  Individualitat  des 
Schreibenden  in  solchen  Fälh  ii  entschieden  habe;  Wel- 
leicht auch,  dafs  die  Wendung  nihil  (quid)  aliud  quam 
oder  nisi  nach  und  nach  immer  mehr  zu  einer  stehenda 
Formel  wurde,  bei  deren  Anwendung  die  geaaae  Rick- 
sieht  nnf  den  orsprünglichen  Begriff  nod  Unterschied  aal 
den  Augen  gelassen  worden. 

Was  fihrigens  bei  der  Anwendung  dieser  Uebungen 
mit  zu  berücksichtigen,  ist  der  Umstand,  dafs  ubenll 
in  \achweisung  der  Wörter  und  Redensarten  oder  in 
grammatischen  Bemerkungen  weislich  ein  IMals  beok- 
achtet  ist  und  der  Schüler  durchaus  nichts  mehr  er- 
fahrt, als  nothwendig  ist,  om  das  eigene  Nnfhdenksa 
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2U  wecken  und  ihn  dahin  zu  führen,  dafs  er  durch  eigetie 
Kraft  das  Riclitif^e  finde.   Iii  sofern  wird  dieses  Uebung'S- 
l>uch  den  Vorwurf,  den  man  so  manchen  ähnlichen  Bü- 
chern der  Art  nichl  ohne  Grund  machen  kaoD,  dafii 
nSmlich  dem  Schüle?  bu  Viel  gegeben  werde,  nnd  da* 
durch  für  den  Letztern  statt  Vortheii  mar  Nacbtheil  ans 
der  Beoufsang  solcher  Bflcher  erwachset  nicht  za  be^ 
furchten  haben.    Wir  haben  aber  dagegen  allen  Grund, 
allgemeine  Verbreitung  dieses  Buchs  und  EinfOhrnni^f  aus 
den  oben  bemerkten  Grfinclen  zu  wünschen,   weil  wir 
g^lauben,  dafs  es  insbesondre  geeignet  sej,  einen  guten 
Grund  eu  legen ,  inckm  es  frühe  auf  richtigen  Ana* 
dmek  nnd  grfiodliche  Kenntnifs  einer  Sprache  hin« 
fthri,  die,  obgleleh  sie  der  Grand  aller  wiasenschaftU- 
'f^aa  Bildung  jeder  Zelt  war,  ist  nnd  aejn  winl,  doch 
▼Ofi  Manchen  theils  aus  angebornem  Trägheitssinn  und 
Bequemiichkeii,  theils  ans  kurzsichtiger  Beschränktheit 
und  Einseitigkeit,  die  mit  einem  Mangel  an  ächlwi*isen- 
schaftiicher  Bildung  meistens  gepaart  ist,  jetzt  verschrieen 
wird.    An  Belegen  wird  es  leider  Niemanden  fehlen, 
der  durch  seine  Stelinng  in  der  Lage  war,  darin  KrUi'* 
rmigan  m  machen.   Dafs  der  Keim  cn  sotchen  selbst  auf 
tJnlyersititen  herrsohenden  nnd  bei  dem  Hang  zo  einnti* 
eher  Lust  und  Vergnügen  jeder  Art  und  bei  der  Bequem 
lichkeit  der  Studien  immer  mehr  um  sich  greifenden  Ver- 
irruri^en,  It^ider  oft  schon  frühe  auf  der  Schule  durch 
verkehrte  Behandlungsweise  der  Sprachstudien  gelegt 
wird,  läfst  sich  freilich  in  manchen  Fällen  ~  wnr  sind 
weit  entfernt,  dies  als  allgemeinen  Grund  annasahen 
behaupten  nnd  auch  nachweisen;  um  so  aber  verdienen 
Werke,  die,  wie  ^erliegendes,  durch  swecbniiiMfe  Biui- 
richtung  und  Behandlungsweise  frühe  Liebe  und  Zuaei* 
gnng  für  solche  Sprachstudien  in  einem  für  iiöhere  wis-- 
senschaftürhe  Bilduüg  nicht  unempfönglichon  Gpemüthe 
na  erwecken  wissen,  Aufkiahme  und  dankbare  Aa«r> 
keanung. 

Wir  gedenken  dabei  noch  feigender,  eb^nMh  hn 

Iniaode  erschienenen ,  und  gleiche  Zwecke  —  gründliche 
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Kenntnifs  der  lateinischen  Sprache  —  beabsichti^eDdcB 
Schrift  iber  eioea  der  wichtigsteo  Theile  dcx  laitm 
9cheQ  ßjmtex: 

Dit  Lattimitchen   Prnpositioncji  cum   Gehranchc  für  ßi 
lehrte  Mitt  eise  hulen  erklärt  von  Ch.  Th.  Schuck,  ff' 
delberg.    Druck  und  Fcrlog  vcn  jhi^utt  Oftwald.    IdSl.    #  i  km 
61  S,  mgr.%. 

Das  Schwierige,  das  die  Lehre  der  PripofiKioM 
für  einen  jeden  Lehrer  bei  dem  Unterricht  der  lateioi- 
schen  Sprache  hat,  wenn  er  anders  dem  deutschen  Schüler 
eine  gründliche  Keuiitiii Ts  derseljlien  beibringen  will,  wir 
gmug  Grund  fQr  den  Verf.,  seine  Kiftfle  der  isntwick- 
laag  dieier  io  Vielen  so  achwteri^n  und  jm  Cjrenzei 
von  nasern  bisherigen  Grammstlkern  nichi  so,  wie  sU  n 
▼erdiento,  beechleten  Lehre  sn  widmen,  nnd  seioea  nscfc 
den  besten  und  gründlichsten  LehrbQchern  der  nenerei 
Zeit  ausgearbeiteten  Versuch  einer  Darstellung  der  Lehre 
von  den  Präpositionen,  durch  den  Druck  bekannt  za 
machen ,  wobei  er ,  wie  der  Titel  auch  besagt ,  zunächst 
Schüler  der  mittleren  Gjnnasialclasse  und  darea  Bf* 
dArfaisse  vor  Augen  faalta  Diese  Rfteksichl  osafsCe  ni- 
IBrUeh  den  lahall  der  Schrift,  so  wie  die  Methode  «ri 
Bdinadtaingswdse  bis  in*8  Binseiste  beslimmeB.  Der 
Verf.  durchgeht  die  einzelnen  l'raposilioneu ,  indem  er 
bei  jeder  ihre  Terschiedenen  Bedeutungen,  ihre  Anwen- 
dung im  Spracli*rebrauch  u.  s.  w.  anführt  und  darauf  eiof 
Reihe  von  Belegstellen  folgen  läfst,  die  meist  aus  dem 
goldoea  Zeitalter  der  Romischen  Literatur  oder  auch  aas 
andern  galea  Latioisten  entlehnt  oder  den  OrigiaalsteikB 
aachgebildel  «nd.  Die  Ordnung ,  in  der  die  Pripeii- 
lionen  aaf  einander  folgen,  ist  nicht  die  alphabetische, 
sondern  nach  den  durch  Ranishorn  eingeführten  Cinssea 
Alle  gelehrten  Nachweisungen  und  Citate  sind  ,  als  dem 
Zweck  und  der  Bestimniung  des  Büchleins  eatgegeSf 
weggelassen.  Vielleicht  findet  sich  der  Veif*,  de<<M 
vertnala  Bekanntschaft  mit  der  Lehre  von  den  Prips- 
silionea  saltsam  aus  dieser  Schrift  hervorgeht^  bewogen, 
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dieselbe  Iiehre  auch  fiir  das  gelehrte  Publikum  In  einer 
besondera  Scbnft  zu  beurbelteo  und  ao  eine  waeeotUefai 
LAoke  unserer  Literatur  aMaftilen.  Denn  bei  so  man- 
cbeii  tr^ichan  Manographien  über  eioielBaThaile  der 
lateinlaehen  Grammatik  und  Syntax  fehlt  eine  nm&flsende 
und  gelehrte Behaocllung;  der  Lehre  von  den  lateinischen 
Präpositionen  noch  immer  und  wäre  um  §o  mehr  zu  wün- 
sclieo,  als  nach  des  Ref.  Ermessen  dieser  wichtigen  Lehre 
selbst  in  den  neuesten  lateinischen  Grammatiken  noch 
nicht  die  gehdrige  Aufmerksamkeit  geschenkt  ist,  ob-> 
ivohl  es  an  einzeineD  Vorarbeiten  Hiid  Materialien  dain  — 
tnao  denke  nur  an  Ttaraellim  «.A.  —  nicht  fehlt  Höge 
der  Verf.  unserer  Aufforderung  Geh^r  geben;  wir  glau- 
ben von  seiner  Thätigkeit  etwas  Tüchtiges  erwarten  zu 
kdonen. 

Chr.  Bahr. 


iHoUbtt  «if  Amalogien  wmrütkg^ßkrf  $  im  UA9ttari»§km  Mai^ 
«kAles  iargßtMt  wmd  alt  Jmhamg  m  Jied'ffr  UrmmmuMt  l<artdiit 
«Ml  Rapk99l  Kühner.  0r,  pML  BmKMmt  18tl.  Mm  Phrkig 
ddr  Balm*t€km  Btftuehkmtdhmg,  In  gr»ß  Mio. 

Was  wir  an  diesen  Tabellen  besonders  zn  rühmen 
Ursache  haben ,  ist  die  seltene  Vollständigkeit  und 
€teo*nigkeit  in  AuHaUilung  der  dnzetaen  Verben  «od 
jAcreo  Abweichungen,  dann  die  passende,  denUebeiUick 
ood  damit  auch  die  Auffassung  erieicbternde  Anordnung 
des  Ganzen,  wie  wir  dies  noch  in  keiner  der  Tabellen, 
die  in  ähulroher  Weise  über  die  griechischen  Verba, 
Coojugation,  Bildunjg;-  der  Tempora  und  Modi  u.  der;»|. 
Biehr  existiren ,  bemerkt  haben.  Die  erste  Tabelle 
enthiit  die  Anomalien  in  der  Augmentation  und  Formn^ 
tlen  der  regelnnliaigeQ  Ferba  pura,  aowohl  mernttraciu^ 
als  eanhracia;  die  «weite  Tabelle  giebt  die AnoamUdi 
in  der  Permatioo  der  regelmftfsigen  Fef*to  impmra, 
worauf  die  besonderen  Anomalien  in  der  Formation 
eioiielner  Verben,  der  fiura  wie  der  impura  folgen. 
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Die  dritte  Tabelle  giebt  (als  vierte  Abtheiiuog')  die 
Anomalien  im  Stamme  ^und  die  besoiMlereti  Krassen  der 
ilgentlfth  sogmanoteii  VeKm  Avottisle.  Die  ▼ierit 
TabMIe  bringt  (als  IHnfte  Abthellinig)  die  ABomiiieB  k 
den  Personalendongen  und  im  Sfamtnef  ond  (^Im  mam 
sechsten  Abtheiliing)  die  Anomalien  in  Ansehung"  dei 
Beflnitungf  Das  Lichtvolle  der  Anordmrtig ,  die  aoch 
mit  der  in  jeder  Hinsicht  riihmpiiswrrthen  typographi- 
schen Einrichtung  in  Einklang  gebracht  iet ,  macht  dkse 
Tabellen,  in  denen  nicht  leicht  Etwa«  vermtfiU  wird  umi 
die  man  nielit  letcht  nnbefHedtgt  ans  det  Hnftd  legen 
wird,  lllr  den  Gebrauch  \iiif  Scbalen  eelir  efHpfehicnt- 
wertli  und  iSfti  ihre  BinfMirung  und  allgenHeiDe  l^er- 
breitung  wünschen. 

Ch,  Hahr, 


P,  Hutilii  Lupi  Oc  fi^uris  aententianim  et  iJnrntinnis  Iib)i  tlu&,  item 
A^uilac  Uomatii  i.i  Julü  liu/hiunii  <lc  eodttn  in  gumcnto  Iibru  Cr 
rccciHiont'  et  cum  iiitc^ri.s  udnotationibus  Davidis  Jiuhnkcnii  a^t»- 
ratc  cäiäit  multisquc  accessionibus  locupUtuvit  Carolus  H cnricui 
Frotacher ,  ph.  Dr.  et  profenw  estr,  ni  univer».  Litt.  Lips.  tekolm 
NieifL  connefor  «t  bibt,  «enoi.  praefedw  II.  JUjMtae,  1881  *  mm- 
pttts  femrum$  «t  v^mumdant  Cwt.  Sckaandimidi  «r  IM.  FStkkmm 
iHarimatmiama  L^wia).   XXXll  und       8,  m  gr,  ^ 

Es  ist  diese  Ausgabe  snnäclisi  ein  mit  möglichster 
Gorraelfaelt  md  Sof^lt  TeranstalMar  Wiedembdr«* 
der  ihrer  Uaentbehriichkeit*^  wegen  mit  RedM  immer 
noch  sehr  gestfehten-,  aber  selir  selten  gewordenen  Aus- 
gabe de«  Ruhnkeniu<9,  mit  der  \jd\\  ihm  vorgesetzten 
Historia  critica  oratorum  (traf  cor  um  ^  daher  auch  di> 
Seitenzahlen  dieser  Ausgabe  am  Rande  bemerkt  sioci, 
Was  der  neue  Herausgeber  geleistet  hat,  besteht  Iheih 
in  der  sorgföltigen  Nachweisnng  det  Ton  Ruhnken  ci« 
tirien Steilen  nach  den  neueren,  jetsi  überall  gebrnnchfm 
Anugnlien  ^  Iheik  nnd  insbesondere  in  eahirekhen  Nnch- 
träg^en  na  den  toh  Rnhniten  behandeHen  Gegenständen, 
wie  dies  bei  der  Hisioria  critica  oraiorwn  Graecorwn 
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«MnBMtiMi'  4er  Fall  ii*,  wo  th«lki  nanchd  Nachwei- 
analen  ans  der  seitdeoi  erschienenen  Literator,  fbeile 
ausführlichere  Erörternngen  gegeben  werden,  wie  z.  R 
8       T.  2T  60.        Efae  eehr  erwüMchte  Zugabe  ist  der 

Abdruck  eiuer  Abhandlung  i'on  F.  Ranke  (S.  66  ff.)  znr 
Widerlegung  der  von  Huhnken  in  der  genannten  lUsiorm 
auf^estellleii  Behauptungen  über  die  Alaxaudriniachen 
Kritiker  und  den  von  ihnen  «KfgesteUten  Kanon.  I«^ 
yleichen  aind  Rahnkena  Neteo  sm  Btttllina,  die,  wie 
luanal,  thella  auf  die  Kritik  des  Texlea,  theib  md  dev 
Sprachgebravoh  aich  benfahen^  viele  achllabare  Nach- 
\vei«;un^en  aus  neueren  Werken  beigef  ügt  ^  und  man  uird 
nicht  leicht  auf  eine  Seite  stofsen,  in  der  nicht  irgend 
ein  Zusatz  der  Art  ix  merklich  wäre.     Wir  f&hren  diea 
nur  an,  um  damit  unsere  Behauptung  sa  reohtleriigeD| 
dafii  in  dieaem  lesen  Ahdruck  Alles  nachgeiragcs  ml 
beflMrkt  wA^  waa  seit  RohiüieD'a  Bearhetmog  ffer  dto« 
des  ScbiiftatoUer  geaohehea  iat.    Der  Drvck  ist  eet^ 
MCl ;  Papier  wmI  Laltern  in  jeder  Hinsicht  hcM^ 
digeud.    Sehr  au^^führliche  Register  (ein  Inde.r  ßgu-* 
rarum,  ein  /.  scriptorurh  a  Rutilio  Lupo  laudatorum , 
ein  /.  scriptorum  ab  Aquila  Romano  el  JuLio  Ruß^ 
nkmo  ittudatorumf  «in  J.  Oiatorum,  m  hmL  critie^ 
oammmnoratorum  y  ein  Index  8orip€&rum,  die  in  deik 
Noten  und  ia  der  higiar.  erU*  behandatt  werde«,  ^ 
UmdiBaB  verum  et  verhh,  tmd  ein  Ltdem  Qraemt»^)^  au»^ 
gearbeitet  durch  Hrn.  G.  A.  Koch,  dessen  Untern tiUzun^ 
Hr.  Frotscher  auch  in  der  Vorrede  dankbar  lühiat  (da 
ihm  dieser  ^^einen  ganzen  zur  Herausgabe  dieser  Schrift 
gesammelten  Apparat  jlberUelQs),  erköhea  da«  Wertki 
diaier  aeiieo  Ani^be. 

CKBähr.  ' 
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ße  Goclc  in  Job.  19,  25—21.  comia.  philolog.  historico  -  critica. 
Auct.  Joanu.  Gust.  Stickel^  Fimariensi* <,  TheoL  Baccal.  et  Pn/- 
estraord,    MDCCCXXXIL   Jenae,    FUl  u.  115  S.  m  8. 

• 

DiM0  fir  BrweriNiiig  d«r  tfmlogischea  DoeterwOide 
irvfftAlelNMrtetloo  eriBMeffC  die  gute  alte SMe,  wmt^ 

klärung  einer  ehemals  oft  abgehaDdelten  und  mifsiiaii- 
clelteD  Stelle  tod  der  Geschichte  der  alten  luterpretation 
auszugehen,  den  Ursprung  der  kirchlich  gangbar  ge- 
wordenen Mifsverständnisse  wieder  in  Eriaoerun^  n 
bringen,  und  alsdann  durch  die  gegenwärtig  anwandbuen 
pUkilogiachen HSlfemittel ,  nach  der  wahren,  Too  irgeai 
4iiier  Dogmalik  «oabhftngigea  8chrifterkünnig8k«nil> 
Ihren  Sinn  avf  eine  grofteatheila  onwiderleglidie  Wate 
so  bestimmen.  Wer  hat ,  so  darf  man  wohl  auch  hier 
fragen,  auch  hierin  zu  der  endlich  kiargewordnen  Wahr- 
heit geführt?  Etwa  die  Interpretation« « Methode  ,  aut 
welcher  die  patristische  Orthodoxie  beruht  and  conse- 
qaeoter  Weiae  bestehen  mufe?  oder  die  aas  Log^k  ond 
Blialerik  vetalftadig  abgleitete,  alaairatiaaaliaiiacliey  Her- 
Maaatik? 

Gegenwärtig  mag  wohl  die  Voraussetzung,  dafs  die 
Stelle  Hiobs  nicht  von  körperlicher  Todtenauferstehnng 
rede,  ebensosehr  herkömmlich  und  modisch  geworden 
aigro,  als  vormals  das  Gegentheil  unter  die  Keaasei^efl 
der  ibernatarlichen  Orthodoxie  gerechnet  wordea  *  Iii 
Booh  nidchteo  wahrscbeinlich  Viele  aich  ao  neoDeode 
BatloaaHelen  —  welche  aber  eben  deawegen,  weil  aia 
die  rathnes  nicht  kennen ,  nicht  Rationalisten  zu  nennen 
sind  —  den  philologischen  Beweis  fiir  die  jetzige  Voraus- 
setzung noch  wenig^er  zu  führen  vermögen,  als  ehetiein 
fast  jeder  JBxaminandus,  welcher  dazu  eingeübt  gewesen 
aajrn  mag,  um  ia  dem  Goel  Hiobs  den  Messias  der  Chrt- 
alea  aia  Todtenerweckar  mit  eiaiger  8cheialiarkeil  aack- 
aaweiaeB» 

(Dtr  lietchlu/»  folgt.) 
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Or«  Siieiel,  de  OoOe  Job.  19,  25—29. 

Diese  Gewohnheit  hat,  wie  der  Verf.  so,  wie  ihm 
In  diesem  Punct  schon  die  Abhandlung  von  Abt  Heuke 
(178ü.  4.)  voranging,  von  S.  44.  an,  sehr  überweiseod 
darthut,  besonders  die  abeadiaadische  Kirche,  welche 
ohnehin  £mI  bei  jedem  Dogma  das  lUhei«  anfiBafeto»  dfm 
lllr  eine  gans  rohe  Kdrperaufentohaog  eiogenommeneii 
Bieionymna  an  danken.  Die  frflhere  lateinische  lieber- 
oeteung  war  fast  ganz  nach  der  AlexaodriDisch-griechH 
Bellen  gebildet,  und  vom  Grundtext  zwar  in  manchen 
Nebenworten,  doch  aber  dem  Sinn  nach  weniger  abwei- 
chend. Nach  ihr  sagte  lüob:  8Cio  cnimj  qu'ia  acienms 
e8t,  gia  me  resoluturus  est,  super  terram  reswget 
fitäia  mea ,  quae  huec  paiitur.  A  dommQ  enm  miU 
haee  coniigeruni,,  quorum  ego  mihi  amsciuB  mmu 
jQuae  ocubiB  meus  vidii  el  nm  äUu»,  et  omma  mihi 
cottummaia  sunt  hi  shm.  Nach  diesen  Versionen  hoflÜe 
Hiob  eine  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit ,  ein 
avaaxTiarai  selbst  des  SEpfia.  Dagegen  machte  Hie- 
ronymus folgende,  von  dem  hebräischeu Text  durch  ge- 
,valt8ameCoujecturaUAenderungen  abweichende,  Ueber- 
aeUsang,  als  Vulgata,  gangbar:  Scio  enim,  quorl  re^ 
^demter  mens  vivit  et  in  novissimo  die  (das  hebräi- 
flehe  hat  pur  l^'iri^^y  nicht  p'^nKS)  de  terra  (das 


*)  Waadern  märt  man  tleh  wohl,  wie  ^"l^^p  dnvdi  a  thmtmo 

tbenetet  werdea  fconnfe.  Tatmathlleli  «lackte  4er  Uebenetaer 
aa         firiiMi^iff.    Dem  Wact  immIi  vmg  er  eanetniirC  halMat 

Mg  90,  quad  «•#  im  frmcipe  (=:  1I0O,  tfomtho)  nm*  Er  daohte 
tea  aa  dta  Bathcchlafb,  der  ia  Gett  wftre»  um  tein  SchickMl 
SB  betUmmeo.  —  Mea  bdaate  Tielletfflit  ricbtigcr  nz'Dp  aaa- 

•prechea  t  Mnnd  icbanen  werde  ich  dea  Hochverehrten  (=  Gott) 
alo  mir  Gute«  verh&adigend  s  tvayyih^oua^^ov  {xot,^ 
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liebr.  hat  "^SP  bv ,  nicht  ^|^)  9urrectuni8  sum  (dis 
hebr.  hat  id  der  ^  Persoo  O^p^)  el  rurMim  ea*a0ii- 
dahor  pelle  mea  (wie  wenn  das  V"erl>.  plur.  \Spp  eil 
Singulare  sejD  und  voa        iMier        abgeldlel  «enki 

kellte)  et  tfi  eame  mea  mdeho  deum  mewn,  quem 

visi/riis  au//i  cgo  ipsc ,  et  oculi  mci  compecluri  sunt 
et  HÖH  aliun.    RenoaUa  est  huec  spcs  mea  (hebr. 

^ni^^D)  m  ahm  meo.    Der  nach  der  Weise  der  Abend- 

länder  das  Grobsinnliche  und  Handgreifliche  für  die 
Giauben^fehre  allzu  gerne  vorziehende  Presbyter  meiote, 
nach  nu'liK  ren  SteÜPü  seiner  Schrilten ,  durch  jcoe, 
wenn  gleich  auüaiieod  wilikührliche  und  gewailaune, 
TextttbersetzuDg  einen  wahren  Schild  daf&r  gefuadcan 
haben ,  daJfo  durch  die  Aufeiatehoag  aaeh  der  rom  Knok- 
beil  iulkersl  seralörte  Körper  gans  ab  der  alte  wiedir- 
bergestellt  werden  eoUle. 

Die  griechische  Kirche  zeigt,  dafs  sie  iramer  oocii 
mehr  Geschmadc  und  die  Uebung  hatte,  das  tropisdi 
gesagte  auch  noch  bildlich,  nnelgenlifch ,  poetisch  ver- 
stehen zn  können.   Findet  sieh  ^eich  in  Ccsmens.  Äl* 

epfsf.  ad  Corhüh.  p,  36.  edil.  Junii  folgende  CitatlN: 
xai  TtdXiv  *lG>ß  XiyeC  ^al  dvaarijareig  t^iv  od{j/.a  nvi 
TavTVV  T^v  dvavrXvaaaav  ravra  ztuvtcx  ,  so  g^f^t 
doch  der  ganze  Glaube  jenes  römischen  Kirchenvor^u 
hers  in  jener  Darstellung  nnr  überhaupt  auf  eine  baldige  | 
Auferstehung,  das  ist,  auf  die  mit  der  Ankunft  des  ^les- 
sias  zugleich  erwartete  Wiederveretnigung  der  a1^ 
schledenen  Menschengeister  mit  Leibern  oder  sinnlickM 
Organen,  ohne  dafs  dabei  von  ihm,  nach  der  occideslih 
lii^chen  Uebertreibung,  anf  eine  sehr  sinnliche  Identitil 
der  Koi  j)er  gedrungen  Auch  hat  der  \erf.  8.51- 

sogar  Grunde  angegeben,  nach  denen  wohl  die  Stellf 
ans  Hiob  ein  weit  späterer  Zusatz  in  dem  Clemens  -  Briet 
se^n  möchte.  Tertullian  nSmlich,  ungeachtet  tr  de  rs* 
marrecL  cqp.  12.  IS.  die  flhrige  ganze  Steile  aosGlsaitfl 
offenbar  naeha}imt,  hat  der  Worte  aus  Hiob  nicjht  ^  , 
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M^ähat  UeberUaupi  i$i  nitffalj^ad,  dafe  die  griechitcheii 
Kirchenlehrer,  Justiii,  AUienagor^,  Theophilua  liiiä 
TTatiani  ja  selbst  Lreoftua,  xwar  maacbe  andere  SteUea 
dea  A.  T«,  nicht  aber  diese ,  ifiir  ifia  AnferstehuQgsglan- 
ben  benoteen,  folglich  sie  als  uneigeatlich  verstanden. 
Selbst  Tertulüan  und  pnaii  citiren  dort ,  wo  sie  andere 
Stellen  für  die  Körperauferstehqng.  anhäufen  ^  nichts 
aus  Hiob. 

Schade,  daia  «nser  Luther  auch  hier,  wie  so  oft  Toa 
AugustioMS,  von  der  Vulgata  nod  den  Sfälters  Lateuieni 
darch  Angewdbnuog  allzu  abhängig  blieb.  Oer  Vat£ 
selgt  niclit  nury  dafe  der  €hatdSer,  der  Syrer,  der 

Araber,  von  dieser  Mifsdeuturig  frei  blieben;  seine  Ab- 
liandiuDg  erhält  einen  eigenthumliclien  Werth  auch  da- 
durch, dafs  er  durch  die  Güte  (h  s  Um,  I)r,  Gesenius  die 
nichtgedruckte  Auslegung  des  berühmten  Aabbi  Saadja, 
aus  einer  Handschrift  der  Bodieyanischen  Bibliothek, 
&  81  —  88 1  oiittheilen  koonte.  Oer  forschende  Rabbi 
denkt  sich»  Hlob  habe  gewünscht,  dj|b  alle  seine  Bedoa 
ftr  'die  Nachwelt  aufgezeichnet  werden  mdchten,  weil 
er  hüftte,  dals  alsdann  durch  diese  tiberzeugt,  spätere 
Vertheidiger  seiner  Schuldlosigkeit  auftreten  würden. 
Der  Rabbi  (S.  33.)  erinnert:  Hiob  möge  dem  Sprüch- 
i^or^  8Wäfs  gedacht  haben ,  welches  sagt :  prpbi  pro^ 
Pfi^fii  pat^ßntibus  =>  fyder  GeduUig- leidenden  nehmen 
«Mt^  ]|ocbtscliaffeiie  ger^ie  an'')«  So  nändich  erkifirt 
^r.  St  die  aus  dem  Codeic  überlieferten  Worte 

(2>J^U0  1^  ^^^y^fsnS^Sj   indem  £r  Ar  adqpB 

▼ermutfiet         propmqutia».   Aber  selbst  bei  dtesem 

Wort  scheint  die  Bedeutung  Nähe  sehr  ungewifs.  Sie 
steht  einzeln  und  ist  aus  der  Grundbedeutung:  ausge- 
dörrt se^n,  nicht  abzuleiten.  Dagegen  bestätigtauch 
lirn.  Freitags  Lex.  arab.  T.  II  p.  203,  dafs  in 

gewissen  Fällen  ein  Annähern  bedeuten  kdnne ,  wenn 
BS  einem  Anschmieren  ähnlich  ist.  Mir  scheint  der 
jBprflchwortUph  )¥itzelfide  Sinn  dieser  zu  sejrn:  j^rohi 


Digitized  by  Google 


MB  Or.  Stiekel,  4e  Qo<le  Job.  19,  »—29. 


0mi  reiol  adeps  patienter  ioleranthan,  d.  I.  sie  wer- 
den ihnen  wie  ein  die  SchmenBen  Bnderndee  Fett  Der 
Codex,  welchen  anch  Ree.  schon  1780.  in  der  Biblio- 
thek zu  Oxford  zumTheil  excerpirte,  ist  arabisch,  aber 
mit  hebräischer  Cursivschrift ,  geschrieben.  Deswegen 
ist  der  Sinn  zwar  in  der  Hauptsache  so,  wie  ihn  der 
Verf.  giebty  klar;  mehrere  einzelne  Sätze  aber  bleiben 
räthselhaft ,  ungeachtet  Hr.  Dr.  St.  um  ihre  Erklärung 
nch  viele  Mfihe  gegeben  hat  Das  einstige  Uebertragen 
des  arabischen  in  die  hebriische  Cursivschrift  und  jefst 
die  abermalige  Ueberlragung  aus  dieser  in  das  Arabteciie 
giebt  gar  leicht  zu  Verwechslung  ähnlicher  Buchstaben 
Anlafs ,  und  in  der  Ferne  vermag  alsdann  auch  der 
An&derksamste  nicht  immer  die  treffende  Lesart  zu  er- 
rathen. 

DieHaugtsaChe,  die  Erklärung  der  Stelle  Hiobs  selbst, 
hat  der  Verf.  so  gründlich  durchgeführt  und  mit  Be- 
weisen belegt ,  dab  auch  Ree.  mit  ihm  In  den  meisten 
Punkten  mit  Vergnügen  übereinstimmt  Seine  Ueber- 
Setzung  ist:  Nam  ego  qwdem  scio ,  patronum  metm 
vwer'e ,  et  postJiac  super  terram  staturum  Postquam 
cutem  meam  decusser'mt  ^  hoc  (seil  futurum  est); 
et  ex  eame  mea  conspickan  dcunty  quem  ego  videbo 
mäii^  ootcfi  meispectant,  ac  quidemnon  ahaUenatwn; 
pereunt  renes  mei  m  smti  ineo.  Hiob  hoffle,  Chitt 
.  selbst  werde  noch  zu  seiner  Rechtfertigung  gegen  den 
Argwohn ,  dafs  sein  grofses  Unglück  ein  Zeichen  grofser 
Verschuldungen  sey!  während  er  noch  lebe,  auftreten. 
Dies  läfst  der  Dichter  seinen  Hiob  ahnen  und  hier  vor- 
aussagen, da  er  selbst  schon  den  Plan  hatte,  Gott  wirk* 
lieh  am  Ende  zu  einer  solchen  Rechtfertigung  für  den 
nach  dem  Volksvonirtheii  heftig  beschuldigten  auftreten 
zulassen.  Der  Hauptzweck  der  ganzen  Dichtung  nüm- 
Bcli  ist)  wie  Rec.^)  es  anrieht,  gegen  das  gewühnliche 


*)  D«r  Zweck  einer  offealnr  nach  eiaem  wohlMacfctaa  Plan  a»* 

gelcjgten  nichtnng  darf  nicht  in  mnulierlei  Nebengedanke*  ge- 
eacht  -werden,  die  eich  beilänSg  daiaot  abttrahlrea  laMeat.  JBr 
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VoUwrorurtheil  aller  and  neaer  Ztitea  gerichtet,  wie  - 
wenn  aniEdleBdee  Unglfick  ioimer  Strafe  und  zwar  StraCei 
fftr  aufialleade  Vergehnogeo  seyn  mfllkie.   Dareh  dieM 
Vorortheil,  welchem  auch  Jerae  Joh. 9,  S.  widerspricht, 

wird  der  Unglückliche  doppelt  uuglückiich ;  und  es  war 
daher  ein  vortreÜlicher  Entschlufs  des  Verfs.  der  Jobiade, 
auf  eioe  geistreiche  Weise  dieses  Vorurtlieii  zu  wider- 
legen. Alle  Thelle  des  Gedichte  siod  auf  ErfüUuQg  dieser 
Absicht  berechoet.    Dem  Leser  wird,  damit  er  zum 
TorauB  weifs:  Hiebs  Unglück  ist  nicht  Strafe!  gleich  ao- 
faiigs  vom  Dichter  der  geheimgeschichtliche  Auftchlidlii 
gegeben,  dals  ganz  etwas  Anderes,  als  irgend  eioe  Ver- 
schuldoog,  die  in  der  unsichtbaren  Welt  verborgene  Ur- 
sache gewesen  sey,  \ven;en  welcher  alle  jene  Unglücks- 
falle fiber  Hipb  hereinbrachen.    Gerade  die  volle  Erpro- 
bang  der  reiofrommen  Rechtschaffenheit  Hiobs  gegen 
dnen  wtdriggesinnten  Menschenbeobachter  in  der  Gei- 
sterwelt, gegen  einen  Geist,  welcher  alle  menschlicbe 
Tugenden  scharf  beargwöhnte,  nad  nur  ans  der  Eigen- 
nützigkeit ableitete,  wird  zum  voraus  dem  Leser  als  die 
sonsther  unerkennbare  Ursache  jener  Uebel  angedeutet 
Deswegen  ist  nichts  ungegründeter,   als  die  kritische 
Muthmafsung ,  wie  wenn  der  Prolog  (welcher  vielmehr 
zum  Torans  das  Räthsel  dem  Leser  löst  und  ihn  die  Reden 
und  Gegenreden  richtig  zu  beurtheilen  föhig  macht) 
eine  unpassende  Zuthat  eines  Andern  seyn  könnte.  Gott 
sellist  löst  es  am  Ende  nur  durch  Winke,  dalli  Er  Ober 
Alles  weise  Gründe  für  sein  mächtiges  Wirken  habe. 
Welche  Er  hier  gehabt  habe,  ist  nicht  dort  von  dem, 
der  dazu  viel  zu  erhaben  wäre,  gesagt.    Daher  hat  es 
der  Dichter  sehr  passend  in  seiner  eigenen  Oavertüre 
anticipirt. 


wird  luii  dadurch  cptdeckt,  dafi  MW  Bufmerlct,  nicht  nor  aaf 
welches  bestimmte  Resultat  da«  Ganze  InnRti  cM  ,  Rnndcrn  anch, 
ol»  und  wie  alle  einzelne  Tlauptthcile  mit  iVwHcr  TrndnnT!  7.«- 
saminenliungcn,  »ic  vorbereiten ,  cnlwiekclu  und  um  S<  hhilHal» 
«irreicht  zeif^en.  Dtewt  Uinbliclten  auf  den  Zw  «  k  muPs  den 
Excgeten  immer  Ichcu,  wie  es  natürlich  dem  Urheber  elaet 
••Icbea  BariteUung  iinmer  vor  Aogen  vac. 
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M  D».  8Uck«l,  de  GoAe  Job.  19,  26^19. 

]>ie  Freaode  des  Hieb  steHeii  dann  alte,  wie  ein 
Chom,  die  allzu  gemeine  menschliche  Meinuti|f  tof: 
UnglOck  ist  nichts  anders,  als  Strafe  von  Gott   So  hiH 

Genes.  3.  die  Arbeit  (das  Trohlthuendste  für  die  Men- 
schen) für  Strafe.  So  meinte  Aiifjfiistin :  das  Sterben  ist 
Strafe,  also  Folge  einer  allgemeinen  Verschuldung,  selbst 
der  Kinder.  Hiob  behauptet  dagegen  gerade  das ,  was 
der  Dichter  wüt,  and  was  der  richtigere  religiöse  Ver- 
stand behaaptea  mulfa.  Er  beharrt,  nach  seinem  Gewis- 
sen, dafe  gerade  sein  Unglttcfc  nicht  eine  Strafende 
Folge  Ton  geheimen  Verbrechen  seyn  könne,  däili  aber 
Gott  nach  seiner  Macht  und  Weisheit,  an<?  ganz  anderen 
nns  unbekannten  Grinulrn,  das  final iickfichste  werden 
lassen  könne;  dafs  derselbe  jedoch  scllj^t  endlich  gerecht 
sejn  und  ihn,  den  schuhlios  und  doch  so  fürchtertidi 
liCidenden  wenigstens  von  dem  Vbrwurf,  all**  diesen  Jatt* 
mer  Terschuldet  su  haben,  frei  machen  mQsse.  Und  dNfn 
dies  Iftttt  ja  der  Dichter  zum  Beweis,  idafs  seine  Dich- 
tung gerade  diesen  Kweck  hatte,  afn  SchTufii  wirklich 
erfolgen,  um  für  alle  Verständige  jenes  den  Unglöckli- 
eben  fast  unerträglich  schmerzliche  Vorurtheii  aufzu- 
lösen. 

Dafs  Hiob  recht  hatte,  Leiden  und  Schuld  Tön  etnao-' 
der  zn  sdieiden,  dies  ist  der  Hauptinhalt  der  gaül^en, 
etwas  sehr  tröstliches  ofFenbareflden ,  Dichtung.  Es  zdgt 

sich,  wie  die  nächstfolgenden  Verse  (28.  29.)  sagen, 
dafs  die  Wurzel  der  Sache  =  das,  woraus  des 
ganzen  Streits  wahre  Beschaffenheit  und' Entscheidung 
hervorgeht,  in  Hiob,  nämlich  in 'dem,  was  Er  be- 
hauptete, zu  finden  war.  Alsdann  wenn  Gott,  als  Sdn 
rettender  Geschäftsführer,  für  Ihn  anf  dem  Staub,  wottn 
ersnfe,  auftrete,  werden  sie,  die  jenes  Vorurtheii  immer 
wiederholenden  Freunde,  ausrufen :  Warum  wollen  wir 
Ihn  ferner  verfolgen  I 

Das  Wort  führt  der  Verf.  auf  dM  onbniatopoe- 
tische  wälzen,  zurück,  so  dafs  es  daher  alitmde 
ad  se  removU  i.  e.  repetHi,  redemä,  liberaoU  be- 
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deute.  Ich  hekenne,  <lafs  ich  gegen  diese  Methode, 
gewisse  liriauteals  die  Wurzeln  aller  andern  Zusaiumea- 
setsQOgen  anzunehmen,  das  grofse  Bedenken  habe:  ob 
deno  die  Sprachseicheo  so  regelmärsig;  and  kunstgei'eelit 
gebildet  worden  seyn  können  f  Ich  mdohte  ohne  wei- 
teres lieber  bd  dem  erweislicheren  Sprachgebraoch  ste- 
hen bleiben.  bedeutet  (s!  Castell.  und  Praytagj) 
.gehen  und  kommen,  d.  i.  geschäftig,  rflhrig  sicn 
betragen.  Damit  stimmen  die  Bedeutungen  von 
circumwit ,  überein.  Gpel  ist  demnach  ein  für  et  was» 

.geschäftigen  ''.^M  ein  für  mich  geschäftig 
ger  (s.om  meinetwillen  gehender  und  kommender). 

^^J^    wegen    vergossenen  Blutes 

.liin  und  wieder  gehender,  ein  dafilr  Geschäfti- 
ger.    Sehr  gut  erinnert  der  Verf.  an  lehren.  8,  58. 

>n  Vb^}^  ■'wSJ  "»DIS  nai.    Wörtlich:  itasii 

quoad  vkam  meaniL   Prov.23,  11.  ist  Gott  den  Waisen 

er  für  sie  Geschäftige.    (Auf  jeden  Fall 

würde  «ich  auch  diese  Deutung  leiclit  auf  ,  vob'ii , 
mtrilckftthren  lassen.)  Der  Verf.  selbst  vergleicht,  S.  79, 
■ehr  passend  die  Paralsteile  16,  19,  20,  wo  Hiob  Gott 
«einen  Zeugen  im  Himmel  nennt  Von  diesem  ho^te 
er,  dafs  er  ihm  seine  Schuldlosigkeit  bezengeo,  und 
also  den  Argwohn  der  Freunde,  wie  weuu  sein  grofses 
Unglück  nur  Strafe  grofser  heimlicher  Verbrechen  seyn 
müfste,  von  ihm  abw(Miden  werde.  Auch  die  Aiaf)er 
nenuen  Gott  ,Üuen  kVaciL  Jacol  nämlich,  das  wir  ge- 
wöhnlich vermögen,  valerc^  übersetzen,  bedeutet  als 
passive  Form  eigentlich  so  viel  als:  mit  Macht  be-^ 

gabt  se^n,  und  daher  ist  fVacil ,  ebeufalU  als 

ein  Passivum,  so  Tiel  als  ein  Bevollmächtigter, 
welcher  für  den  Andern  etwas  zu  besorgen  hak 

In  der  dritten  Zeile  übersetzt  der  Verf.  das  Wörtchen 
.nkt ,  well  es  ab  Feminin.  Singul.  nicht  der  Nominatit  zu 
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dem  Terbam  ^&j?3  sejB  kaon^  etoNeaftmin  =s  hoe,  maä 

SDpplirt  io  Gedanken  Daher  nimmt  Er  den  Sinn 

AM.  •  • 

an:  Auch  nachdem  (diese  Uebel)  meioe  Haui  durcb- 
fressen  haben ,  wird  dieses  werden!  (Dieses  nini- 
lich,  daiii  Gott  als  meio  Vertheidiger,  weno  gleich  spSI, 

auftritt).  Dennoc  h  orschf^int  hier  dieses  kurze  T)HT ,  worauf 
doch  der  Nachdruck  iiigt^u  mOfste,  fast  allzu  kurz;  auch 
ist  wohl  unerwartet,  dafs  das  Verbum  im  Pluralis  ohne 
Substantiv  steht,  und  das  Subject  der  Rede:  diese 
Uebel,  nur  in  Gedanken  snpplirt  werden  mfifsta.  Dem 

Wdrtchen  flKT»  als  %oc,  Gorrespondirt  im  Anibischei 

Of«^)  €S     ^'^o      '^*^t  o  geschriebenes  Wort  Das  eben- 

fidls  mit  0  geschriebene  Verbnm  ^ff^  bedentet  wie 

^^ü,  abmatten  und  abgemattet  sejn,  vehcmcräer 

propeüendo  emaciare  (camelos,  uxoretn  in  coüu). 
Ebenso  flaccida  evaaU  e.  g,  herba.    Daher  n^fj 

enuMCtaium  peeu9.   Leiten  wir  das  RM*?  nnserer  Slaifo 

davon  ab,  so  dafs  DHT  hier  statt  abmattende 

Heftigkeiten,  Paroxysmen  steht,  so  hat  der 
Plural  ^fip^  das  SnbstandTam  plarale,  das  er  bedarf, 

ohne  Eilipsis.  Der  Sinn  ist:  Auch  nachdem 
(=  lÖX  "^nS)  meine  Haut  durchfressen  haben  die 

KrankheitsübeL  .  .  .  Dieser  Satz  hängt  n&nüich  ndl 
tflpl  susammen.  ist  durchbrechen,  dnrch* 

scliiagen,  durchfressen. 

Weiterhin  kann  HtDK  Tor      ,  nach  der  hebräisches 

««   *-  •  •  » « 

Constructionsart ,  schwerlich  ein  Accusativ  =  quem, 
sejrn«  Ich  möchte  beide  Worte  vcrbiuiien  :  ia,  fui  ^a 
9um,  d.i.  ich  selbst,  wie  ich  eben  bin,  werde 
ihn  schauen,  mir  snm  BesteUi   Das  nachfolgende 

darf  schwerlich  als  Futurum  ubersetzt  werden.  Der  Un- 
terschied zwischen  der  P^orin  des  Piiiterilum  und  Futurum 
ist  gewifs  viel  strenger,  als  gewöhnlich  geschieht,  au 
beobachten.   Ju  einer  Sprache,  die  so  wenige  .Reichen 
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liai^  darf  man  un  00  setteser  «mieliiiiQO,  dab  si« 
eiaander  Mos  yerweehtelt  wurden.    Dadareh  maohea 

sich  die  Exegeteo  inaoche  Stelle  gar  zu  leicht  Hftlt 
man  fest  daran ,  dafs  das  Präterituiii  nicht  umsonst  steht, 
dafs  aber  die  forma  futuri  ausdruckt,  was  wir  durch 
Subjuoctive,  Optative  und  Coi^unctive  aasdrückeu,  so 
erhalten  aicht  wenige  Stelleo  ihren  bestimmteren  Sinn.  — 
Hier  ist  die  Bemerkung  aozuweoden,  dafs  oft  zwei  Zeilen 
als  Protasis  und  Apodosia  mit  eioaader  an  verbindan  sind. 
Daher  kdnoen  wir  hier  fiberseizen: 

Und  haben  meine  Augen  (ihn)  ge^eliea,  ood  zwar  ald  einea  wir 
nicht  £utfrciiiilc(ea  , 

80  aind  gan«  (kräftig)  gewordeB  mcioe  Eingeweide  ia  ni«lttMta 

Der  Sinn  ist :  wenn  Gott  ihm  günstig  und  rechtfertigend 

erscheine,  so  sej  er  wie  neabelebt.         ist,  wie  73, 

uicht  von  H^D ,  sondern  von  £aaz  werden  oder 

seyn,  abzaleiten« 

Nach  möchte  ich  bemerken,  dab  der  Vereinigung 
dieser  Stelle  mit  dem  Vorhergegangenen  und  dem  Nach- 
folgenden wohl  einige  Worte  zu  widmen  gewesen  wären. 
♦  Es  mufs  der  achten  Erklärung  dieser,  wie  mancher  clas- 
sischen  Steile ,  hiudciiich  scjn,  wenn  «ie,  wie  gewöhn- 
lieh,  nur  aus  dem  Context  heraasgefaiibeo  wircL  Der 
näohslfolgeode  Vera:  - 

Denn  sugcn  werdet  Ihr :  Waniin  wollen  wir  ihn  weiter  verfolgen? 

Und  die  Wamel  der  Snehc  (dcr  Grond,  dafli  Ich  Beeilt  habe)  ift 
alednna  gefanden  bei  mir  {nnd  nicht  bei  ench). 

macht  auffallend  <lLntlich,  dafs  vorher  nicht  von  einer 
künftigen  Todtenauterstehung  die  Hede  gewesen  seyn 
kann.  Denn  hier  wird  unmittelbar  vorausgesetzt,  dafs 
das  vorher  angedeutete  geschehen  soll ,  während  die 
Freunde  Hiobs  noch  als  solche,  die  gerne  Jagd  auf  ihn 
machten,  gegenwärtig  sejn  wQrden. 

Ich  füge  nur  noch  bei,  dafs  im  folgenden  Vers  29. 
ich  nicht  begreife,  wie  Hiob  den  Beschuldigern  mit  dem 
Schwert  31/1  gedroht  haben  könne,  und  wie  er  ihren 
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doch  blos  ia  Worten  au86U*öai«Dfien  Zoraeifer  eine  das 
Schwert  Terdieiiende  'Sttod^ameiiga  3in  S\i2'^V  geoanol 

haben  kdonte.    loh  frage  deswegen,  ob  nicht  3^71^ 

ejfsicccUns,  aridus,  impog^  auszusprechen  sejr.  Alsdaiu 
kann  flbersetzt  werden: 

8cii«iiet  «ach  vor  (mir  aU).eiaoiii  Ausgetrockneten! 

Denn  Zorn  (wie  Ibr  ihn  ftttfucri)  U(  eine  Sfindenmenge  (er  ergiebt 
eine  Menge  you  Beleiiiigniigen). 

Aoagetroclinet  (bin  ich  ),  tlaniit  üir  crfalirrt,  \yim  Her  Urtlicil»- 
•|)i-ii(:h  ist  (  r=  Hfl  mir  werdet  litr  zu  lernen  habeiLy  Wae  dat 
recliU  L/rtlieil  inty  nUiit  eures  VurtirtlieUii). 

Hiob  will,  so  Tiel  ich  einsehe,  sagen:  Gott  hat  tUcse 
mich  gm  aastrocluiende  Krankheil  «n  mich  kommen 
lassen,  damit  er  euch,  was  das  rechte  Urtheil  darüber 
«ey,  kund  mache.    Immer  nämlicfc  hält  der  Dichter  sei- 

neu  Zweck  fest,  dafs  das  Vorurlheil,  wie  wenn  man  nur, 
um  bestraft  zu  werden ,  in  grofses  Uny^luck  verfallen 
könne,  durch  das  Beispiel  Hiobs,  dessen  Uiiglöck,  wie 
die  Leser  aus  dem  Prolog  vorauswissoD,  eine  gaosaii* 
dcre  unsichtbare,  yrsache  gehabt  habci  widerlegt  wei^ 
den  soUe. 

Ree.  hat  die  gründliche  Abhandlung  de^  V  eris.  nicht 
anders ,  als  mit  aufmerksamer  Theilnahrae,  lesen  können 
Daher  der  Versuch,  ihm  und  Forschern  seiner  Art  auch 
einige  exegetische  Gedanken ,  als  Gegengabe ,  zur  JBeur- 
iheilang  vorzulegen.  Nur  noch  Eines  bemerke  ich,  da6b 
«  da  der  Verf.  a^ch  die  Uteraitttr  der  Stelle  Hiob«  mm- 
. flichtig  verglibhen  hat,  die  Ckirae  hexapiares  m  J^hmm 
€  Codice  Ambroaiano  von  Dr.  üf  i  d  d  e I  d  o  r p f  (  Breslau , 
18 kT,  4.)  als  ein  sehr  fleiibig  bearbeiteter  Beitrag  noch 
TerglicUen  zu  werden  verdienten« 

Dr.  Pauitfa. 
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KURZE  ANZEIGEN. 


J^orderuug9n  d€9  wahren  t9ut9ek§m  Pr0U0tantismu9  ^pe- 
gen  Eintehleieknng  einei  ein  evangeliiehee  Paptt^ 
thum  verbreitenden  Koneietorialglauhene.  Nehet. einer 
ph$e,  mathematitehen  Abhandlung  über  die  Noaehieehe 
Flnth.  Von  M.  C  n.  Langedorf.  0  0eitf«25.  1881»  hei  fTiater. 
WS.  in  gr.^  (1  fl.  Ukr,). 

Zu  (lksrr  Schrirt  wurde  dfr  Vrrf.  dmrh  iWr.  SrFirift  eines  Ze- 
loten: ..Fini^(  HaajptpuDkie  av«  Dr.  Fanlu«  Leben  Jmu  (Nördüngcia 
IbäÜ.)"  i<-r:iiilar«t. 

Zuerst  iieiMerkiiri!::«  ti  über  des  iirii.  Prälaten  Huffeli  Abhnnd- 
lon^:   „Friedensvorst  hla«»:c  wir  Bccndi*rnn'?  de«  Streite»  Kwiichcn 
biblisch -christlichen  Theolog:en  und  Rationalisten,  iimi  zur  Berahl- 
gnng  der  ernnpelisj-hi-n  Kirche  (in  denken  Zeitschrift  für  l'rLdfsrcr- 
wisJK'nurharten  II.  Bd.  I.Heft  S.  119  -  142).  '     Der  Verf.  der  vorlie- 
f^cndirii  Srhrift  liefert  S.  1  —  23.  ut\(\   S   78  —  112.  eine  Hchurle  Kritik 
der  gedachten  Abhandlung-,   in  iler  er  SaI£  für  Satz  prüft  und  jeden 
Licser  von  mittelmäfsigea  Fähigkeiten  iu  den  Stand  zu  setzen  sacht, 
aelbst  SU  beartheilrn,  wie  irrig  selbst  Rcligionslehrer ,  die  bis  att* 
dem  Gmde  ron  AnfblArnn«^  gelangt  rind  ,  welchen  der  Hr.  RrilBl 
Häffell  erreiüht  hat,  hlbiiteh -elirftUUli«  Tk«#lagie  «id 
'RationalienmaYA^  eimmder  imtertdMtdeB $  weleli« BehMptaBgM 
''■le  dem  Rationmllaniae  «ndieliten,  wie  g^randloa  ikta  mgemou  den 
' lUtloiialfemiis  entgegen ilbhende  Detinaptang«n  aM «  nnd  wie  nichtig  ^ 
'  lllle  von  Hrn.  HAffell  mr  Tminlgnng  der  Mhliiitlk-nMitHihnB  TUnn^ 
*  lugenr  mit  dav^Rstionnlttthi  mitgetiieiite  YorgfeMge  «Ind.  9or  Venf. 
'  Himer  Kriftk  kilt  «leh  4beftengt,  Hni.'nMftll  j«de  TertlMidignng 
iinmSglicli  gemaelift  an  haben ,  nnd  tr  findet  itoh  in  dieeer  Uehenea« 
<  gnng  Jetet  noch  m»hr  heatftrkc,  weil  Rr.  H.*nncK  in- der  nnterdeaeen 
'  «i^hienen^n  Pnrttctsnng  «einer  Zeitschrift  dieeee  nehitrfan- Angrillb 
mit  keiner  Sylbe  gedenkt  —  nie  kInger  Mann  wähl-  wiaeend ,  dnHi 
'  ^mlfchea  Schweigen  weniger  achMlkh  let,  filt  elnn^athleehta  Ver- 
^eldii^ong.  Wae  der  Verf.  der  Torliegenden  Gfebrift  nor  Beofthel- 
'  lang  der  Htffell'eclien  Ahhandimig  gcnngt  imt,-  itaht-  «lit^der  Banr»  - 
'^theilnng  der  Sebmihiehrifi ,  in  welcher  der  eben -«rwtlMte  Zelota 
gegen  daa  lieben  Jeen  Ten  Dr.  Panlne  aufgetreten  lit,  kn  genmieaten 


*)  Jeder  Lehrer- an  der  hiesigen  Lniversität  hat  das  Recht«  eine 
Selbst  anzeige  der  ron  ihm  herausgegebenen  Schriften  in  den 
Jnfarbdcbeni  der  Literator  nbdrncken  in  Inrnen.   ^m*  d,  Bed, 

\ 
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Zusamnicnbani^e.  Doch  liat  der  Verf.  auch  die  mcrliwürdigiten  Stellc& 
dieser  Schui^ihsohrift  mit  gehöriger  Würdigung  (S.  2S  —  BOck 
besonder«  aaMgehobeo,  um  lUe  ViafibeiliKthtit,  BolMl,  KedAcÜ 

WMMt  im  M&tm  r«chl  kewte  vm  Augen  wt  l«f|cä «  ui 

Dr.  PtMlm  als  eiwu  B«l%ioml«lkrer  dMoatcIlM ,  i«a  is  4cr 
Geachicbt»  dea  Iiebeoi  Jaao  nar  nligidae  Getiannugea  mit  walm 
GottMTeralmiBg  laiteteu.  You  S.  55  bia  S.  €7.  vird  noch  die  gu- 
wöhnllclM  Iiahre  Ton  bfliouderan  Joau  gewordenen  ubemainrlickua 
OffeabaniDgaa,  tob  aeiuer  durch  Wunderwirbung  errolgten  leQilicbea 
Anfentehang,  Tom  Annageln  der  FüTsc  Jcsn  a.  6.  w.  mit  Tielaa  Cht#a- 
den  bestritten.    Dann  folgen  (S.  (>8  — 77.)  Erinnerungen  gtgtm  die 
Schrift:  „Dreifaches  Gutachten''  mit  vielen  HemcrkungeB  ifc« 
bibliscbe  Theologie  und  Protestanli^mus ;  und  S.  78  —  112.  ein  Send- 
schreiben nn  Hrn.  Prälat  Hü  ff  eil  in  Karlsruhe,  ron  dcssei 
Inhalt  oben  schon  geredet  worden  int.    Diesem  Sendschrcibeo  foi|^ 
S.  118 — 138.  Einige   Bemerkungen   über  die  Noachiaebe 
Fliith.    Sie  sind  zwar  auf  Kentitnira  der  höheren  Matbemalib  |re- 
gruudet.  indessen  bleiben  die  in«  i  k wuidigcu  Resultate  docli  Jcrkm 
Terständiich ,  der  nur  gemeine  Buchstabenrechnung  versteht.  Hier- 
nach folgen  Miscellcn,  nlUnlich       Btaafsrigtin  gegen  das  tprmm 
HMvortveftti  mneher  FiMiuludofctorai  (S.  lü— 141.)-       wiz4  dmte 
da«  ungcbflhrliehe  VaiaetaaB  daa  Dr.  vor  dam  Namaa  ciaaa  aar  ^hl- 
laaopbiaehaa  Doktorworda  galaaglea  Thaolagaa.  B)  Bemarliiing  übar 
iea  aaaaa  Badiaahaa  ICataohlamaa  (S.  ldl-.145.>    Q^Daa  Tcato> 
aaia  BaHaasliamnii  aad  oiaiga  Farallalea  an  AaaapiodiaB  CkikA 
Die  hier  mitgetheiltea  SchrifUtcUca  sind  (mj  ea  darch  Salmfe- 
•dar  durch  Druckfehler)  7.uni  Theile  aehr  unrichtig  angegeben.  Di 
der  Verf.  schon  in  früheren  Schriften  and  in  seiaera  Leben  Jesu 
Wiadarbolt  behauptet  bat,  dafs  Jesus  als  wohl  uaterricbteter  Rabbine 
seine  sämmtlichen  Lebcnslehrcn  schon  im  A.  T.  vorgefunden  habe, 
so  wird  cn  den  LcKcrn  dieser  Schrift  nt<  ht  unwillkommen  »cj-n ,  hier 
dalur  (t.iB  \\}n  iliiu  selbst  verbeascrte  VexaeichnUs  hierher  ^ehörjga 
Schriftfiteilen  mitgcthcilt  zu  finden. 

I  Mos.  1,  Ii   IMoa.  18,  14;  2  Mos.  20,  1  — 17;   2  Mos.      ,  t) ; 

aMos.  19,  1  —  3.  aucfk  V.  10,  18  u.  32;  4  Mos.  6,  23—26;  5  Uta. 

6,  4 ä  u.  20^  aMoB.  8,  li ;  ä  Moti.  10 ,  12.  auch  17  —  20.  ^ 
Ps.  1,  1;  Ps.  9,  10  u.  11;  P«.  19,  8  —  12;  Ps.  ZZy  6.  8.  ö.  1«. 

16.  20  u.  Sl;  Pa.  34,  9;  Fa.S7,  5;  Fa»41»  2;  Ps.  51,  U— U; 

Fa.t5»  25a.M$  Pa.a6,  5a.ll;  Pa.tlO,  1}  F^m,  8-10 «.U| 

Pa.lie,  If  F«.1U,  10 i  Pa.118,  8;  Pa.119, 1-116;  Pk 

l.U  «.  1«;  Pa.  m,  10;  P«.  145»  %.  U.  15.  16. 18  a.  19. 
Sprach V.  Sal.  2,  1-6|  Spr.  8,  5-~7«  U— 18;  Spr.8,  17; 

Spr.  11,  8.  19.  aO  a.  28;  Spr.  12,  10.  19.  84  a.  88;  Spr.  11, 10. 

19.  84  n.  28;  Spr  13.  9  n  14  ;  Spr.  14,  15.  87.  80  u.  81;  S^. 

10,3;  Spr.  19,17;  Spr  20,  1   19      ?7 ;  Spr.  85,  0.  81  a.  88; 

Spr.  27,  8;  Spr. 28,  18  a.  24;  Spr.  80,  17. 
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Pred.  Sal.  12,  IS. 

Weisheit  1,  6;  Wcigh.  2,  12  — 2;i 

Sirach  3,  18;  Sir.  4,  4.  8.  Ii.  21  u.  83;  Sir.  7,  10.  2». 
S9  u.  40;  Sir.  15,  22  n.  23;  Sir.  17,  Sir.  18,  1^4.  auch  12 
«.  22;  Sir.  23,  1—4  a.  28;  Sir.  24,  25  n.  26$  Sir.  82,  27;  Sir. 

MaUaehl  2,  19. 
J«f«UB  114,16. 

El  Mtto  d«in  Yerf.  nicht  tclnrer  fBll«ii  Moaeii,  dieiM  Teneidmift 
■Mb  1»ed«iitend  sn  Tennehfea. 

8. 15i«.  151.  folgen  D)  Eintpfe  Pftr^llelea  twlteh«tt  dem 
■  ogeoAttuteii  bibliich-cbrUtliGhen  Theologen  DBd  dem 
vationalistiacben  ChriRtrn,  die  für  crsferen  nicht  «ehr  em» 
pfehlend  Uingen.  Endlich  S.  152  u.  S.  158.  £>DarsteHnngTcr- 
schicdcner  protestantischer  Parteien.  In  einer  heigefiigtcn 
Tabelle  findet  man  .f)  Biblisrh  -  rhristlichc ,  nnd  /?)  Rntionalisfisrh - 
christliche,  luich  Antisupranatm  aliF^tiKche.  Unter  //)  ütchrn  C)  Gc-» 
mafsigte  Orthodoxen.  —  Gcmnisi^^te  SupranatiirnliHten  z.B.  Schott, 
Brettschneider.  Ilüffcll  n.  s.  w.  Dann  D)  AUkirchlicfae  Ortho- 
doxen, HypcrorlLoi!nxcn ,  Ohskuratitt  n  ,  Fiuätcriinge ,  Snpranatarali- 
Ilten,  Hengittcnbergianer,  als  synonymische  Benennungen.  Als  Bei- 
spteie  nennt  der  Verf.  Hahn,  Tholuk,  Harms,  Hcngstenbcrg 
u.  s.  w.  Zeloten ,  setzt  er  hinzu ,  findet  maa  aar  bei  dieaef  PartheL 
Unter  B)  etehen  S)  Rattonaliitieefa-biblieeh-chriitUche,  i.  Pnn- 
Ine,  Wegechelder,  Geaenine;  ihre  Quelle,  sagt  er,  bleibt  Im» 
mer  dae  N.  T.  Aber  der  Becher,  mit  dem  ele  darane  echapfen,  let 
der  Ter ■  tan d.  Dann  F)  Rationalictiicfa  -  chfiatliehe  im  engeren 
Sinne,  an  Jenen  der  Verf.  aelbst  gehdrt.  Den  Beidilnlli  dea  Werk-, 
ehene  macht  8.154  n.  159*  ein  Kachwort,  mit  dem  die  io  genann* 
ten  biblbdi-chriatllchen  Frediger  wohl  nicht  anfrieden  aeyn  werden« 

V*  hangtdorf* 


Bibliothek  christlicher  Denker,  herausfrcg.  von  Dr.  F.  Uerbtt. 
Zweiler  Band.  Johann  Kaspar  Lavntcr.  Auch  unter  dem  Titel ; 
Joh.  Kaspar  Lavuter  nach  seinem  Leben  ^  Lehren  und  Wirken, 
Dargettellt  von  Dr.  F.  Her 6 st.   Ansbach^  1832.    XU  u.  472  S.  ö. 

Der  ercte  Theil  dieses  Werltes,  die  Darstellungen  des  Lebena 
▼on  Hamann  und  Fr.  II  J  a  r  nbi  enthallead,  wurde  bereits  in  diMen 
Jahrb.  1831.  Heft  10.  S.  1009  ff.  von  nne  aagexci^rt.  Dort  haben  wir  uns 
ausführlicher  Aber  die  Tendenz  des  ganzen  Werkes  au8<rcRprnrhcn , 
können  also  dies  "hier  übergehen.  DcmpreniBfs  können  ^vir  auch  in 
Rücksicht  dieser  Darstellung  dem  biHtorischcn  Verdienst  des  Verfs. 
▼ollkoflMnene  Anerkeonuog  geben.    Er  bat  mit  der  röhmUchstcn 
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Stttgßt^  mmä  Ge«lM€BiMftigk«U  Am  nieh««  md,  bmIi  iMg«  aicfal 

genug  bearbeiteten  Stoff  gMBUBelt  und  in  einem  Ireuen  ,  lebenili^ea 
«ad  klMB  Bild  zuMBOMngfftcllt.    Bat»  dl«  P«noBlicl4L«i^  eio« 
LtiTater  «■  w«rtb  wm,  uMefor        von  Neaen  tot  Aogea  gwfrflf 
am  werden,  ulhl  tugleich  in  «mem  trefTeodon  Abbild  der  Nachwelt 
überliefert  xu  werden,  wer  wollte  dies  wohl  leuf^nen?    Je  mehr  du 
Lrbcn  unserer  Zeit  sich  zu  diMn  Kuin|jf  um  ttllgemeine  Grri nift^äti« 
herausbildet  .   um  8o  mehr  vcrln  i  t  sich  die  Individualität  der  Ein- 
zelnen iu  den  grolserea  MaMeu  der  Partbeien  ,  desto  seltener  werdea 
die  Charaelere  mit  entschiedener  Originalität  und  in  h'u  li  .ibgci»*:hlo*- 
■ener  lndi\ idualität ,  ^vic  Lavater  ^vur  ,    und  M  ie  sti^  iiai  jene  Zeltes 
des  ersteu  Erwachens  einer  freien  friachcu  Geigtesbevi  egun^ ,  die  ticb 
zunüchsl  nur  in  den  Einzelnen  im  Widerspruch  mit,  oder  doch  ia 
der  Absoodtfrong  vcmi  d«ii  ZeitgenoMen  regte,  hervorbringen  komau- 
paber  gew&hrt  du  AMcluiacQ  «olclier  ErfcbeiBungen,  die  gwi 
9«U  nebr  oder  wooiger  fremd  wefdeii»  tlmeu  eigen tbamUclieB  CteftKÜi. 
^«BB  aber  der  Verf.  jope  HAaBor  bbb  Torfäbri  ia  dor  Absicht ,  ihm 
GffiiadiilsoB  «elbat  ia  Baaerer  Zeit  GeltBBg  sa  venchjilfeai «  aa  kl»- 
■ea  wir  ihn  aoeh  wealger  ia  Rücbaicht  Lavater*a  daria  brietimunra, 
ila  in  Rockucbt  HaautaB*»  aad  Jacobi*»    Ich  wiederbole  hier  akbt 
mein  früher  ansgctiirochenes  Urtheil  über  de«  Yerfs.  Anoieht  vea 
chrietlichcr  Philosophie  uberhanpt^  aad  bonerke  nur,  daf«  ich  in 
Lavater't  Lehren  und  GrundsataoB  weder  dae  wahrhaft  Christlich« 
noch  ein  acht  FhilcMopbisciiee  aByaerkaaBMI  ▼ermag.    Niehl  reia 
christlich  ist  mir  in  Lavater,  bei  aller  ianigcn  und  fast  glüheata 
Fromm jf^keit ,  die  v(»rz»iggweiflc  wn^iderbare  oder  nar}>  seinem  eigeoea 
beliebten  Au-idruck  „magische  Erait,^'  worcio  er  4dM  Wcsea  ilea  Chii- 
jleBtbums  Betzt. 

Zum  Philosophen  aber  Mar  Lavater  schon  diirch  seine  vor* 
herrK(brnd  phantastisch  und  praktisrh  bewegte,  heftige  und  leiden- 
Bcbattlii:hc  Gi^ntulhsart  völlig  untauglich.  In  ilim  war  Alles  an- 
mittelbare Anregung  des  GcrauLliä,  Anschauung  der  Phantasie  nod 
lebendige  That;  die  scharfen  und  verwickelten  Yermittelungcn  der 
AbotraetioaeB  and  der  Speculatioa  waroB  aeiner  Netar  ToUig  sawider. 
.Wiia  49m  Vtrl*»  wie  4eai  Ree.  «ad  TUlldcht  dea  ma|etea  tnfawr 
Jüeaer,  der  hSetoriache  Zweck  -oeiaer  Varelelhuigea  der  hftchp^»  aa 
«iehtaa  wir  ihai  wolil  aafhea,  eeiaeii  iadiT«d«eUeB*ABeichtai  aber 
ChviiteathiUB  ai|d  ohriitlidhe  PhikMvhte  w^mv  fiaflare  aaf  die 
BoartiiellaBg  der  dirgaatolltoa  Miaaer  zu  geatattoa ,  al«  geechelMB  irt» 

17.  Sc  Abi  Id. 
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flieit  «Am  Dr,  Aarl  Butkenu9,  Leipzig ,  6el  E9rg»*  vSvL  8« 
1  Bogen, 

"Ein  Extrem  rufe  Am  andere  lif:rvor;  bcsondors  in  der  Religion 
in  den  Religiuii.s.iusltguiigcn  einzelner  TluologcnJ.  Dem  An  ti- 
christ i  an  i  sm  u  s  der  ersten  Jahrhunderte  «cj  als  Gegonsats 
gegenüber  gestanden  der  Chili ««inut  [elBer  huldigen  WIederrev« 
^cgenwärtigung  de»  Mesdat  ftuf  Erde&l.  Jcltt  entea|(e  der  Ratio- 
aalUnme  aUeeinen  Gcgentats  den  Mj*  stiele  mos.  Dieaeraber 
und  Cblliaamna  aejea  wie  Groiid  and  Folge.  Rationaliaaiaa  aad 
SopernähtraliamuB  mit  Rahe  und  Beaenaenheft  gelehrt,  wfirdea  Ihn, 
«len  Cblliasmaa  (suniebat  de«  Hrn.  Prof.  Hapfneraf)  nieht  herrotigei 
braebt  habea.  über  —  —  «,in  eben  dem  Yerhältiiilllf  alt  jene  rahige 
„Beaonnenhelt  in  FriToHtat  überging,  steigerte  sich  hier  [Ina 
^H.  Ghlllaimva]  daa  Gefähl  bia'sor  ainnlichen  Wahrnehnaog." 

Diea  aind  die  Hanptai&tse  elnea  mir  aogeacbicbten  Blatte ,  wel- 
ehca  den  mir  Tdllig  unbekannten  Cliilliihinas  des  Hrn.  Prof.  Udpfber 
durch  eine  Art  von  paychologlacher  Nothwendigiceit  Ton  GegeaeätMU 
und  Eatreraen  zn  entschuldigen  sucht.  Die  angegebenen  Sitae,  weaa 
sie  genauer  bestimmt  würden,  cuthnlu-n  viel  >Vnhre8;  und  gegen  de* 
Verfs.  beabsichtigte  B«'wirkiing  eines  billigeren  l  rthciU  sowohl  über 
eine  Meinnng,  al«  über  eine  Person,  habe  ich  überhaupt  ntchta  ein^ 
snvenden. 

Aber  Hr.  Ruthenus  mncht  nach  der  Heraerkung ,  daFs  Fri- 
TOlität  in  dem  Gepensalxe  die  Steigerung  und  Ueb ertreib uni,^  de» 
Chiliafeiuus  veranlalst  habe,  einen  mir  unbegreiflichen  Uebergan«^  auf 
meine  Feroon ,  Lehrüt  t  und  Schrillen.  Wahr  ihVr,  \  an  Dr.  R.  voran- 
Bthiekt:  Wate  bei  Allen  ein  wahrer  Ernst,  Hur  das  Nützliche  zu 
fördern,  so  würden  sich  liebloae  und  einander  ausschliefsende  Crcgen- 
«ätze  gar  bald  Terilerea ,  aad  daa  Unglüsk  gemildert  werden  können, 
das  nur  ein  pralttiacber  Religleaalehrer  ermeaaea  kaaa.  „la  der  Wla^ 
eeaachaft  «war  könne  von  aebonenden  Rucbaicbten  auf  VnreUboiv- 
OMahelten  nicht  die  Bede  aeya.  Aber  jeae  gefihrliehe  Ceaaeqaea»- 
maeherel  In  einer  WIeaenaebaft,  die  daa  Heilige  nihren  und  aafrecbt 
halten  aolle,  mfiaae  dieselbe  nur  Termebren  und  entwürdigen.** 

Und  nach  dieaem  mir  nabegrei iiichen  Spreehea  tob  gefahr- 
lleher  Coaae^neasmacherel  leae  leb  aoa  ladt  Bioeminal  fol- 
genden Uebergang  auf  mich : 

„Oder  kann  das  etwa  gebilligt  werden,  waa  die  Paulus  und 
Venturlni's  gesprocheif  haben?  Was  Ersterer  aufrield^  gewollt, 
haben  «eine  Zuhörer  fihprRchen  ,  WaR  er  aber  nicht  gewoUt, 
und  ich  darf  wohl  vnn  ihm  erwarten,  dafs  er  dieses  nicht  gewollt  — 
haben  sie  begierig  ergrill'ca  utid  in  Umlauf  gebracht.  Und  dar«  diesea 
leicht  uufgcfarst  und  von  ileni  f^rol'scn  Theile  bef»'ieri!:*-  crj^riffen 
worden  ist,  läfet  sich  wohl  küuiu  bezweifeln.   Wie  es  aber  Yoa  dem- 
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irifcm  (graftin  Th^lle)  hätte  aufgefaftt  werden  können ,  liätte  auch 

f  vom  Lehrer  «u vor?)  berücksichtigt  werden  sollen.  Und  ^ewir«  wirr 
daB  Unheil  über  die  Controversen  schonender  und  ernntcr 
g«waM.  UelMrIitiipt  bfttta  maa«  da  nraa  ja  jede  andere  Wianea- 
adiftfl  Mit  Krnat  nnd  Wörde, treibt,  es  ganz  rorzugrlich  bei  einer 
solchen  thiin  müssen,  die  so  eng  mit  dem  Leben  nnd  den  mcn^chlf« 
chen  Wiui8chen  und  Foderaagen  verbunden  Ut.  Und  hätte  aidi  Jeder, 
wer  ea  taeh  nar  innier  wagte,  dieie  oder  jeae  eatweihaadt 
Aeartcrung  zu  than ,  sich  aus  der  Wissenschaft,  die  er  ex  profesm 
trieb,  Rttlhes  erltnlt ,  no  würde  er  schwerlich  darauf  verfallen  «f  vn, 
das  mit  Spott  und  Frivolität  zu  bekämpfen,  was  viele  Jahr« 
knaderte  gegoltea  and  ia  den  Henen  der  Meaachea  Waml 


Ich  lasse  diese  Stelle  hier,  in  der  Nähe  aller  Derer,  die  nici 
beobachten  können,  wörtlirb  wieder  abdrucken.  Sie  moßcn  erfakres 
nnd  beurtheilttu,  was  ein  juir  Unbekannter  liücr  mich  und  meine  Zä- 
herer in  der  Ferne  verbroiCen  will.  Ten  Hm.  Prof.  Höpfnen  GU- 
liasmus  weifs  ich  kein  Wort,  las  ich  keine  Zeile;  vermutlilich  meins 
Zuhörer  aurb  nieht.  Woher  also  dieser  AiiRfall  auf  »ie  und  mich? 
Den  Rationiliismus  habe  ich  mehrmals  besonders  dadurch  vej-ibci- 
Üigt«  dafe  ich  zeigte,  wie  er  nicht  bloa  aoa  der  Intelligenz  (an*  der 
sogenannten  kalten  Vernunft),  sondern  aus  dem  ganzen  Geist  aal 
Gennlth ,  »ur  KrfahrungskenntniK>«f>n  ,  wie  aus  dem  Ürnken  und  Em- 
Ipfinden,  hervorgehe,  und  man  seiÜNt  dt«  InfallibilttHi  eintr  Pcrsss 
oder  einer  Schrift,  wie  sie  der  Supcrnaiaralisnias  bebnnptct,  aickt 
anders  behaupten  könne,  als  wenn  man. erst  von  den  Gründen  daflr, 
also  von  der  R n t  i  on n  1  i  tat,  und  zwar  als  Rirbttrin,  aa«gcbe. 
Oavon,  dafs  ich  auch  dergleichea  Ccintroveniien  schonend  ood 
arnat  behandelt  habe,  ist  Jeder  fiberzengt,  der  nnr  leeen  mm^.  Aber 


ineine  f hcob>gi8cho,  und  jede  andre  mir  bcliHnnte  Wissciisrhaft  mit 
Srnst  und  Wurde  treibe,  dies  ist  der  Stolz  meines  Lebens,  des 
Biir  Niemand,  der  mich  wirklich  lierte  oder  laa,  Tericanuram  wM. 
Neben  dem  Wort    e  n  t  w e  i  h  en d  e  Acnlserunp;*^  kann  nnd  darf  hmIb 
INamc  nie  gcnRnnt  werden?    Eben  so  p^pwiffi  ist's»  daf«  nie  und  nir- 
aends,  seit  40  Julircn,  von  einem  groisenTheil  meiner  Zu- 
'i4rer  begierig  etwas  ergriffen  worden  eey,  waa  eie  nicht  WUtan 
ergreifen  sollen.    Der  Eifer  f  il  r  go  t  ta  n  d  äc  hti  g  e  Rech  taehaf- 
fenheit  als  ein  Zug  wahrer  Religiosität  <!tirf bdrini^t  y'f^r  meiner 
Vorlesungen»  wie  meine  Schritten.    Und  wie  oit  habe  ich  schon  dfe 
Freade  gebtbt,  von  den  Beaten  so  b6rrn,  daf«  eie  nnnmolir  and 
weh  diesen  Ansichten  gerne  TheoU>p-en  und  Religionälebrw  asyanii 
Sebopft  je  ein  Leicbf hinni<;or  oder  ISopblstischcr  ans  dem  Rationa- 
lismus, der  sich  mit  Uibel  und  Christen th um  verbindet, 
Frirolitfit,  lo  ist  er  eben  dadurch  ein  Irrntionalist   Aber  oneh  aas 
dem  Supornaturalismus  und  aus  jeder  Religionsvorstellung  haben 
Leichtsinnige  and  Sophisten  oft  tkkI  öfter  Irreligiosität  geschöpft. 
Wenn  aber  das,  was  viele  Ja  Ii  r  hunderte  gegolten  hal»  elma- 
dotweg^n  geltend  bleiben  mfilite,  ao  mufiite  noch  jetat  foat  jedes 
Vornrtheil  gelten,  und  das  Heidenthnm  wäre  gegen  das  ratioMle 
und  das  sn|>f'rn8t orale  Christenthum  weit  uberwiegend.  —  G*»nnc. 
mit  Frivoiität  bckümpfe  ich  nie  etwas$  mit  Spott  und  Polemik  aadi 
dei  Hrn,  Pr.  Karl  Bnthenaa  aichl. 


goMirt  hat. 


haben.    Dafs  ich 


Dr.  Paala«. 
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m  60.    MEmELB.  JAHRB.  d.  UTERATUR. 


«««Ctt  tu  0r.  L«(&er«  Uebersetsung,  nach  dem  Orvnd- 
frrt«  durch fft90k€n  von  E.  CAr.  Fried.  Krauts  Dr.  tUr 
FhüoM.  und  Pfarrer  zu  hingen  hei  Tübingwtu  TükMkgtmf  h»  Sd^kt^ 
kofdtj,  1820.  1083 -i- ^  1»  8. 

II)  Dü9  Neue  7[*98tument  uneere  Herrn  und  Heilandee  Jeeu 
Chriett  Neu  i^hereetmt  ven  einigen  Tkeelegeu  -duge» 
hmrgieeher  Co  nfcseion.  DenknuadeeJubeljahree  18M.  ZmUktn^ 
in  der  RiekUr*e€hen  Buekhmdlnns    86S  &  In  8. 

40  Das  Neue  Testamcnty  Hb  ersetzt ,  mit  Afurrcu  Ertäut  c- 
runden  und  eim^m  hi$t oritohen  liegister  von  K.  Gottfr. 
Ad.  Borkt  !,  Dr.  (In  Iheol. ,  Tlanptpaator  an  der  Jacobikirche  und 
Sckolarclum  ta  Uamburg.   Altona,  bei  liamnterich,  1832. 

Unstreitig  gehört  es  auch  zum  Charakteristischen 
unweit  r  Zeit,  dafs  immer  mehrere  Versuche  gemacht 
werden,  von  dem,  was  Sprach*  uad  Sachverständige  aa 
der  kirchlichen  Bibeliiberoetzuag  zu  verbessern  faodeo^ 
Manches  mit  Aaswahl  auch  allgemeioer  in  Umlaaf  sn 
briogeo.  Nur  der^  Mafatab  Ar  dieaea  Verli^ni  iat 
achwer  n  ftoden ,  noch  schwerer  aosawenden.  Soll  und 
darf  alfes  Unrichtige  abgeändert  werden?  oder  nur,  was 
bedeutenderen  Einfluf^  aui  Lehre  und  Sitten  haben  kann? 
Sollte  man  nicht,  wo  noch  zwischen  zwei  Erklärungen 
ein  Schwanken  atati  findet,  beide  wenigstens  andeuten? 
Wie  erhält  man  den  allerihaanüchen  Ton?  Beleidigt 
man  nicht  das  Angewohnte,  wenn  man  manche  Ansdrficke 
▼ertanschty  wie  Rechtschaffenheit  statt  Gerechtigkell 
und  dergl. 

Nichts  Ressers  konnten  einst  die  Reformatoren  thnn, 
als  dafs  sie  von  den  vielerlei  unzayerlässi^en  und  meist 
yerkehrten  patristischen  Traditionen  auf  die  arsprüng* 
liehe  Ueberlieferung  der  Bibel  selbst,  besonders  der  dem 
Urchristenthnm  gleichseitigen  nentestamentlichenSdirif- 
ten  xnrQckgingen.  Sind  gleich  diese  hat  alle  nnr  in 
speciellen  Beziehungen,  und  nicht  mit  der  Absicht,  etwaa 

JOLV.  Jahig.  10.  Heft.  60 
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Vollstaadiges  Aber  die  Geschichte  Jesu  und  der  Apostel, 
noch  weniger  aber  eiDen  geordueteo  Ueberblick  ihrer 
praktiecfaeo  Vorachriflea  «id  Lehreo  za  ^ebeki,  verfiiftli 
and  me  also  gleich  kdneewege  (nach  Ni».  2.)  ale  ^Ikm 

neue  Testament  Jesu"  zu  beoenneo;  so  sind  sie  doch 
als  gleichzeitige,  oL^leich  partikuläre,  Aufzeichnungeo 
die  einzige  zuverlässige  Leberüeferung  vieler  urchrist- 
licheo  AÖfiichleD«    iSoJl  aber  der  evangelische  llaup^ 
iwack,  in  den  prateitaotiach- kirchlichen  Religioasüher- 
sengnngen  zn  dem,  wa§  im  geachichtlichen  IJrchristen- 
ihnm  eigentliche  Religionalehre  ist,  und  was  dort  vea 
manchen  Nebenmeinungen  wohl  vnterechieden  werdea 
mUfste,  zurückzukommen,  von  Mehreren  erreicht  werden, 
80  wäre  hauptsachlich  nöthi^-.  dafs  in  der  iiieistentheils 
vortrefilichen  Uebersetzung  Luthers,  mit  mögiichster 
Beibehaltiuig  seines  alterthumlichen  Tones,  doch  alle 
dia  Stellen  spracfarichtig  Terdentscht  würden ,  worin  u 
don  8inir,  ans  Mangel  der  damaligen  Bülfaniiltel ,  nidkt 
genau  genug  erreieht  hat.    Dean  wie  kann  der  erange- 
lische  Protestant  als  Nichttheologe  dennoch  seinen  ersten 
Grundsatz:  den  zur  lieligiou  gehörigen  Inhalt  des  Ur- 
christenthums  allen  späteren  Zusätzen  vorzuziehen,  aod 
aha  denselben  von  diesen  möglichst  «n  reinigen,  tut 
«naere  nicht  mehr  bloa  andpapistiscbe,  sondern  mk 
andern  VomrtheUen  absagende  Zeit  mit  eiMni  genigea*, 
den  Grade  von  SeUbatfibemeugung  eiftlleo,  wean  in  ssi* 
ner  Kirchenübersetzung  immer  noch  so  viele  Steiles 
übrig  bleiben ,  welche  mit  dem  Grundtext  nicht  ühti-  i 
einstimmen.  i 

Diesem Uebelstand  abzuhelfen,  ▼ersucht  man  dreiedd 
Mittel. 

\  Man  hat  den  kirchlicli  ^e^vordenen,  doch  dem  vr- 
sprfinglich  lutherischen  Text  nicht  mehr  ganz  confornieü 
Ueberaetsungstezt  beibehalten,  und  die  Berichtiguogeo  l 

'  nur  durch  untergesetzte  kurte  Bemerknngea  I 
und  durch  Capitelfiberschriften  ftr  die  isf-  | 
merksamen  yersländlich  machen  wollen.   In  diesem  9dd 


I 

[ 
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imde  die  gaose  Bibel  moIi  Luthers  Uebersetzuof  von 
dem  gei^rtoa  nd  bebntMineii  Volkslelirer,  Compaitor 
Nikolau«  Punk,  iioter  SfactimniuDf^  daa  Geoeralmiper- 

iotendenten  Adler,  bearbeitet,  uiui  zu  Altona  181ä. 
in  dem  gewöhnlichen  kl<Mrien Bibelformat  möglichst  wohl- 
feil herausgegebeo.  Der  zelotische  Streit,  desseo  Ur-* 
heber  jenseits  der  Eyder  sich  dem  Geiste  nach  mehr 
p apislisch  als  protestantisch  bewiesen,  ist  snm  Glich 
schon  iast  g-aoz  vergessen.  Doch  war  in  dorti^^en  Ge* 
g;enden  der  Lärm  fast  so  heftig,  als  im  Torigen  Jahrhan** 
dert  bei  Erscheinung  des  Anfangs  der  sogenannten  W  ert<* 
heimer  BibeL  Um  wie  viele  Schritte  weiter  man  in* 
deft  doch  gekommeQ  war,  leifte  sieh  durch  die  Ver- 
•ohledenheit  der  Behandlung  von  Oben.  Gegen  den 
Candidat  Job.  Lorenz  Schmidt,*)  Unternehmer 
jener  ersten  selbstständigen  Bibelubersetzung,  wurde 
(memmisse  juvat !)  des  heiligen  römischen  Reichs  Fis- 
cnl,  selbst  Yoa katholischen  Bischöfen,  aufgeboten,  und 
der  Verfasser  lange  gefkngen  gdialten.  Br  mabte  von 
Glllek  sagen ,  dalk  er  entfliehen ,  und  dann  wie  ein  Ver* 
gessener  mit  verändertem  Namen  noch  in  Deutschland 
Srmlich  sein  Leben  durchbringen  konnte.  Den  Lärm 
gegen  die  Altonaer  Bibel  beschwichtigte  die  dänisch« 
Regierung  knrsweg  dadurch,  dafs  «^ie  selbst  die  ganze 
Ai^age  ankaufen  und  beseitigen  liefik  Diese  ist  dadnioh 
ant  RaritSI  geworden.   Das  weit  gewaltsamm  Verfahrati 


*)  D'iv  Special -Geschichte  der  gcridltlleben  Ii^iiiiitioii  gegco  den 
Wertheimer  Bibel  Übersetzer  gab  ich  svm  Thell  ans  d«n  KU 
Wertheim  aufbewahrtea  Acten  «ebon  198f.  in  dea* 
Blättern  au«  dem  Aichiv  icr  Telerana  n.  Intolefaas.  III*  n.  IT« 
Lieferung.  S.  ISS^SSS.  Der  Verf.  war  eelk  1129i  lafbraiatef 
hei  swei  Grafen  ?on  Iioweiieteis-Weftlielni,  welche  dieDraek« 
kosten  hergaben.  Ceber  den  gnnsen  Verlauf  dieeer  Intolerans« 
vekbe  ale  aebnienA  den  Uebergang  zu  gröfierer  Bnldeambelt 
Tarbeveltete,  a.  in  Schlegela  KIrcbengesch.  Bd.  9.  8.886  — Sit« 
nebal  denen  dott  In  ie»  Vem.  nritgetbeilten  Briefbn  tm  llls- 
heim  e.  j|. 
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948        '  berichtigende  Bibelübertetzungen 


gegeo  den  Werlheimer  hing;egeD  hatte  den  Erfolg  ge- 
habt^ dafs  Andere,  vornämlich  Joh.  Day.  Michaelis ,  von 
mächtigeren  Regierungen  beschützt ,  weitamfiMseBdere 
Beispiele  von  berichtigten  UebersetzoDgeo  g»ben.  Dm 
an  dem  Wertheimer  verQbte  Unrecht  war  Ton  der  Menl- 
lieh  artheilenden  Meinung  00  allgemein  anerkannt  woi 
verabscheut,  dafs  sich  selbst  die  Zeloten  schSmten,  ^ 
gen  die  ähnlichen  Arbeiten  Heumann's  oder  Michaelis 
u.  P.  w.  als  Verkelzerer  aufzutreten.  Noch  wenigf^r  lyt 
die  Verfolgung  der  Altonaer  Bibelausgabe  andere  Uebec- 
selzer  und  Bearbeiter  abschrecken  können* 

Bin  anderer  Weg  rar  Verbesserung  war  der 
such,  eigene  Ueberselsnngen ,  ohne  besondere  Kidt* 

sieht  auf  <lie  lutherische,  in  einer  mehr  volksthömlichcn, 
als  gelehrten,  Gestalt  gangbar  zu  machen.  Dies  halte 
mit  vorzüglichem  Glück  Dr.  Stolz  noch  als  Prediger  n 
Bremen  unternommen.  Seine  damalige  ailch  durch  Er- 
l&uterungen  gerechtfertigte  Uebersetznng  5  welcbe  oft 
mcthr  Auslegung  ist,  ▼ersuchte  zwar  anfangs  sein  dann- 
Itger  College,  der  homiletische  Vielschreiber  Bwail» 
etwas  verdächtig,  oder,  wie  man  sagt,  anrüchig;  n 
machen.  (Auch  hierüber  gaben  die  Blätter  aus  dem 
Archiv  der  Intoleranz  in  Lieferung  1.  S.  B — 21.  war- 
nende Notizen.)  Sie  war  aber  doch  so  zeitgemäfs, 
selbst  van  Efs  bei  seinem  Idblichen  Bertreben,  ^ 
N.  T.  katholischen  Gemeinden  yerstftndlicher  an  machcBt 
▼omftmlich  die  Stolzische  Arbeit  benutzte ,  jedoch  — 
Termathlich  um  die  Nichtprotestanten  nicht  abznschrSckco 
—  nicht  nannte.  Dr.  Stolz  selbst  übersetzte  bei  sein* 
gröfsereri  Mufse  zu  Zürich  das  ganze  N.  T.  noch  einmal 
wörtlicher  und  mit  mancher  Nachgiebigkeit  gegeo  ^ 
Gewohntere.  Dennoch  scheint  diese  Umarbeitung,  welche 
1820.  zu  Hannover  und  Leipzig  bei  Hahn  im  gewöhsÜ- 
eben  Bibeldruck  auf  350  S.  in  &  erschien,  nicht,  wie 
die  frfihere  Arbeit,  den  Beibll,  durch  welchen  mehrere 
Auiiageü  veiaulai^t  werden,  erhalteu  zu  haben. 
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BmImI.  Kraiu  and  iiitl»rercD  I  heologes. 


r  Ganz  neue  Ueber^etzungen  des  A.  und  N.  T.'s  f?ain- 

Jb    melte  (Stuttgart,  bei  Metzler,  1824.)  der  iodeüi  Ter- 
m    «torbene  Prälat  Dr.  Ge.  Fried.  Griesinger.  Er 
iß    msclite  eine  ia  der  Thet  trefiliche  Anewabl  aas  den  beetea 
mt    Mnereo  UeberfleUnuigeo  einzelner  Scfariftbftcher,  wobei 
L>3    er  dvreh  Elnleiliiogen ,  Tnlialleanzeigen  und  einzelne  Be» 
richtiguogen ,  seioeni  guten  Geschmack  gemafs ,  mit-» 
wirkte.    So  viel  Ref.  weifs ,  wurde  das  Werk  aul  seine 
,1^    Kosteo  gedruckt,  und  man  niufs  sich  in  der  That  wun- 
dern,  dafs  es  nicht  weit  mehr  Anfuierksaiiikeit  erweckt, 
und  8u.  allgemeiner  Benutzung  gereizi  itat.   Fast  jeder 
Studierende  oder  Prediger  kauft  sich  doch  Ton  einzelnen 
^.f    neuen  Uebersetzuogen  einige.    Hier  findet  er  um  viel 
^     kleineren  Preis  das  Beste  zusammen,  was  damals  ausge- 
^     wühlt  werden  konnte.    Auch  der  Druck  ist  sehr  em- 
^    pfehlend ,  das  Dichterische  sogar  in  die  passenden  Zeilen 
^  abgebrochen« 

y  Die  dritte  Verbesserungsart  legt  Luthers  Text  zum 

»•     Grunde,  und  ändert,  was  dt  r  Berichtigung  zu  hediiifen 
sciieint.    Von  dieser  Art  ist  bekanntlich  die  Bearbeitung 
des  Hrn.  von  Meyer  zu  Frankfurt,  die  er  mit  Kosten 
Yerbreitet.    Abgesehen  ¥on  dem  Binflufe,  welchen  einige 
i    seiner  eigentbümlichen  Meinungen  darauf  haben  mufsten, 
i     ist  die  Arbeit  Immer  scbfttzenewerth ,  in  sofern  sie ,  um 
1^     den  ^ruiisen  Reichthum  des  Guten,  welchen  das  IV.  T. 
k     darbit'it^i,  mehr  zum  Gemeingut  zu  machen,  das  ihrige 
9  beiträgt 

^  Unter  denen  jetzt  zunächst  anzuzeigenden  drei  neuen 

Schriften  umfafst  die  erste  den  ganzen  lutln  i  ist  In n  Bibel- 
text;  doch  sind  der  Abänderungen  in  deinseibrn  weit 

*  wenigere,  als  zu  erwarten  wäre,  und  manche  Verbesse* 
^  rungen  werden  wenigstens  den  Lesern,  die  den  Grund* 
^     text  nicht  kennen,  schwerlich  deutlich  se^rn.  IMos.  4^  1. 

*  lifst  Luther  die  Eva  sagen ,  was  ihr  auf  keinen  Fall  In 
flen  Sinn  gelegt  werden  kann  :  Ich  habe  den  Mann,  den 
Herrn.    Hr.  Kraus  übersetzt  zum  Theii  richtiger  :  lc|t 
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ImIm  «ineo  Main  mh  dem  Herrn  Wie  aber  wird  der 

deutsche  Leser  sich  dieses  deuieo  kdoDeof  Das  HebtÜ 
gehe  nagt  doch  den  (lieh  er :  Ich  habe  einen  Mann  be- 
kooimen;  und  da  dies  eine  Mutter  sagt,  so  versteht  maa 
deoo  leicht«  dafs  sie  sich  einen  mllanlicheo  fioha  be- 
kemmen  w  faebeo  freue«  Die  swei  leisten  Weslt: 
nlrTTH  würde  tmin  wohl  der  Deotlichkeit  wmgen 

übersetze«  dürfen  :  mit  des  Herrn  HÖlfe.  Bei  Gri^ingft 
liest  man:  Einen  Mann  habe  ich  geboren,  mit  Hülfe  Je- 
hovahs.  1  Mos.  10.  flbersetzl  Kraos :  Es  wird  ds 
Scept^r  TOD  Jnda  nicht  weichen,  noch  der  Machlslak 

von  seinen  Füfsen ,  bis  Schilo  kommt ,  dem  die  Völker 
unterthan  sind.    Warum  soll  pplm  einen  Machtstab 

bedeuten,  und  wie  sollten  Füfse  mit  diesem  Stab  in  Ver- 
bindung kommen?  Unter  dem  kommenden  Schilo  den- 
ken schon  die  Samariter  an  Salome.    Aber  gerade  bei 

diesem  änderte  sich  der  Gehorsam  der  meisten  von  den 
12  hebräischen  Vöil^erschaften.  Auch  bei  Griesinger  ist 
das  Unpassende,  dafe  der  Herrschfrstab  nicht  wdcke 
▼on  seinen  Füfaeu.  Das  HebrÜsebe  hat  nichts  von  einsa 
Stab.  S  Sam.  21 , 1.  Qbersetst  Lnther :  Bs  sprach  Ihtni 
der  Mann ,  der  versichert  ist  von  dem  Messias  GoUc^ 
Dagej^-en  Hr.  Kr.  richtig  verbessert:  der  Mann^  so  hoch 
erllaben  ist,  der  Gesalbte  des  Gottes  Jakob.  Griesinger: 
So  spricht  der  hochgestellte  Mann,  der  G^albte  dei 
Gottes  Jakobs.  Ps.  S,  Abersetst  Kr«;  Nar  ein  weaif 
geringer,  als  Engel,  machtest  du  ihn  (den  Menaeheoji 
An  Engel  denkt  freilich  der  Brief  an  die  Hebräer  2.  7, 
v/c\\  di(  8cr  griechisch  aus  der  griechischen  tJe!)er*»fctzuii^ 
argumentirt    Aber  im  A.  T.  sind  die  Jbingel  nirgeadi 

tfinb».   Griesinger  hat:  Und  doch  ~  hei  nmdm 

dtt  ihn  XU  einem  Gott« 

Ree  war  so' eben  veranlaAt,  wieder  einnial  gmaa  m 
dieSteileHiob  19,        2Y.  la  denken.  Hr.  Kr.  AbeiMlil 

Va,  23:  Ach,  dafs  meine  Reden  geschrieben  würdefl! 
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Aoh,  difii  sie  in  ein  Bndh  ^fesleilet  wirden!  (Wmm' 

g^estellet?)  Vs.  25:  Af)er  icli  weifi?,  dafs  mein  Erlöser 
lebet,  und  zif letzt  stellen  wird  auf  meinem  Staubhug^el, 
um  fftr  mich  zm  zeugen.  Vs.  20:  Uoch  da  meine  Haut 
abo  «Amni  Teraekret  islf  mlkihte  ich  nnr  noch  in  meinefll 
Fleisch  Oolt  tehen.  Der  wahre  Sinn  der  Stelle  fnirde 
dorchani  erschwert,  seitdem  Hieroojmus  und  ihm  eufolge 

liother  durch  redemtor,  Loskaiifer  oder  über- 

liaopt  Losmacher,  Qberaetete.    Wotoo  wollte  denn  Hiob 

losgekauflt  oder  iosgemacht  werden?  Er  wünschte  und 
hoffte,  beschützt  und  vertheidi^t  zu  werden  ^(^en  die 
Vorwürfe  der  Freunde^  welche,  nach  der  gewöhnlichen 
Meinung,  wähnten,  dafa  Hioba  grobe  UngluclwfaUe 
nicht  möglich  wiren,  wenn  er  sie  nicht  durch  groTae 
Verbrechen  veradiuldet  hätte.  Von  diesem  Sinn  wird 
man  weggeleitet,  so  lange  hier  das  Wort  Erlöser  ein- 
geschoben wird.  Wie  überhaupt  das  lateinische  redemtor 
auf  lauter  falsche  Begriffe,  von  Losegeld  oder  von  einem 
Abidaen  der  Terschuldeten  SOndenatrafen  bei  Gott  zu 
reden,  unmer  noch  die  Veranlassung  giebt,  wenn  gleich 
Jesus  nie  ein  Erlöser  in  dieser  Bedeutung,  sondern  als 
einer,  der  von  Sünden  rette,  frei  und  gesund  mache, 
beschrieben  ist.  Sehr  richtig  hat  Umbreit  auf  Cap.  16, 
als  Parallelstelle  Terwiesen :  Auch  jetzt  noch  ist  im 
Himmel  dort  mein  Zeuge,  und  mein  Fürsprecher  in  den 
Höhen.  Deswegen  möchte  auch  hier  nicht  sowohl  an 
einen  Bluträcher,  als  überhaupt  an  einen  Sachwalter  und 
Rechtsvertheidiger  zu  denken  seyn.  Bei  Gri(«in/^er  ist 
Übersetzt:  Denn  ich  bin  überzeugt,  mein  Ehreuretter 
lebt;  er  tritt  noch  auf  der  £rde  für  mich  auf.  Hiob 
hofik  dies  noch  zu  erleben,  deswegen  ist  auch  die  lieber- 
Setzung:  Auf  meinem  Staubhflgel,  dem  Zusammenhang 
nicht  gemäfs. 

Aus  dem  N.  T.  will  Ree.  nur  Blae  Stalle  anf&hreD, 

in  welcher  Hr.  Kr.  die  schon  längst  in  meinem  Commentar 
augebene  Lösung  einer  clüonologischeu  Schwierigkeit* 


▼on  EMmI,  Mim  mi  mehnM  Tlmlag«!!.  Mft 

Die  l]ebeiiMlMiog  selbü  ist  ÜMfiBead  mnd  Terstindiich; 
auch  d«&  bMeren  bermeiiealMclieD  Gnmdlitteii  g^enftfe, 

ohae  zu  viel  zu  modernisiren.    Durch  dieses  allgemeine 
Urtheil  will  ich  übrig^ens  nicht  läugnen,  dals  noch  Öfter 
dwch  kleine  Versuiderungen  alte  Vorurlheile,  die  ia  dem 
Gniodlext  nicht  gegründet  «ad ,  zu  vermeiden  gewes^ 
wären.   Z,  B.  tollte  durchaus  nichl  mehr:  Tbot  Bafset 
llbersetxt  werden.    Denn  bei  dem  Wort  Bafse  denkt  doch 
jetzt  jeder  Leser  ganz  etwas  anderes,  als  Rrue  und  Hee* 
Sern  II«;  der  Gesinnung.    Zu  Luthers  Zeit  galt  das  Wort 
Gerechtigkeit .  auch  noch  im  umfassenden  utoralischen 
Sinn  für  das,  was  wir  jetst  nur  bei  d^  Wort  Recbt- 
achaffenheit  denken*   Dagegen  en(8(eht  immer  ein  fal«^ 
ach  er  Begriff,  wenn  das  juridische  Wort  Gerechtigkeit 
statt  des  moralischen  gesetzt  wird;  und  man  z.  B.  Matth. 
6,  33.  liest:  Suchet  aber  zuerst  das  Reich  Gottes  und 
aeioe  Gerechtigkeit.    Jeder  denkt  jetzt  bei  diesem  Wort 
■hdcbstens  an  die  Pflichten  gegen  Andere )  nach  denen 
ihnea  das  Gebftbrende  ao  gen^ren  ist   Die  Christaa* 
lehre  hingegen  fodert  durch  das  Wort  Srxatoa'övTi  das 
geistige  Rechtwollen  überhaupt  in  dem  Grade,  wie  es 
vor  dem  Allwissenden  erscheinen  darf.    Auch  Rom.  1,  IT. 
wird  übersetzt:  Die  Gerechtigkeit,  welche  vor  Gott  gilt. 
Aber  AllesV  was  dort  gesagt  ist,  geht  nicht  aaf  die  spe« 
cielle  Pflicht  von  Gerechtigkeit ,  and  wird  sogleich  aia 
wahr  erkennbar,  wenn  SLKaioavyiq  und  Sixaiog  durch 
iiechtschaffenheit  und  rechtschaffen  ühei^etzt  wird.  Hätte 
man  in  solchen  Stellea  nie  Gerechtigkeit  übersetzt,  so 
hätte  der  gaose  Wahn  von  zugerechneter  Gerechtigkeit 
Dicht  entstehen,  nicht  gedacht  werden  können.  Dean 
eine  engerechnete  Rechtschaffenheit ,  als  Uebertragang 
von  einem  Andern  auf  uns,  wäre  immer  undenkbar  ge- 
wesen. —  Lesern  aus  dem  Volke  ist  gewifs  vornämlich  die 
sogenannte  Bergpredigt  wichtig.  Aber  was  müssen  diese 
denken,  wenn  sie  Matth,  ö,  3.  als  den  ersten  Satz  lesen: 
Selig  sind  die  Armen  am  Geiste.   Mufs  nicht  das  Schul* 
kind  denken:  Also  je  geistloser,  desto  besser! 
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Sehwerlich  wird  dadereh  gefaolfea,  «emi,  wie  wir 
es  im  der  dritten  Arbeii  leM»,  ibei^ietel  wird :  Seii; die 
Annen  dem  Geilte  mndL   Znr  Denliieiiiieit  dnrf  in  dienn 

Verseo,  dQokt  mich,  das  sind  oicht  fehlen.  Alpdeei 
kommt  es  nur  auf  die  Wort-SielloDg  an:  Seli^  dm 
Geiste  nach  (oder  dnrch  den  GMit)  siad  die  Anaen^ 

Anf  die  dritte  Arbeit,  die  wm  Hm.  Dr.  ASeW, 
war  Rea  Torntattch  weissen  der  BrÜntemngen  nvflneri^ 

sam.  Sic  sind  kurz.  Der  Verf.  selber  deutet  darauf, 
dafs  er  etwas  mehr  g^egeben  zu  haben  wünschte.  AucLi 
das  Gegebene  aber,  das  ohne  Zweifel  auf  viele  Nlcbt- 
diedogen  Eindruck  machen  wird,  verdient  yrofeeniliMii 
ansdrftckliehe  Anerkennung.  Bei  den  meisten  Sielimi  mm 
dem  A«T.  macht  der  Verf.  anftnerkeam«  daib  nie  nadi 
einer  gewissen  Aehulichkeit  (Analogie)  angewendet, 
oder  in  einem  höheren  Sinn  genommen  sind.  B<»i  Matth 
4^  1*  wird  bemerkt:  Mao  mag  ao  einen  bösen  Geist  oder 
an  innen  bösen  Mensclien  denken,  so  häufen  sich  Sehwi»- 
rigketlen  nnd  Widerspridie.  Der  Verf.  nimmt  an  s  Jem 
habe  die  Betrachtangen ,  dnrch  weiche  er  stell  In  der 
Einsamkeit  auf  sein  grofses  Lehrergeschäft  vorbereitete, 
in  eine  Gleichnifsredo  eingekleidet,  um  sie  den  Jüngern 
anschaulicher  zu  machen.  Der  verständige  Leser  halt 
eich  also  an  die  Haaptgedanken«  Bei  Matth.  6 — 1 
mdchte  ich  dagegen  die  Anrieht  sehr  benweifehi ,  dife 
die  Rede  vom  Berge  ranftchst  eine  Biaweihnog  für  d  ^ 
nur  Ausbreitung  des  Gottesieichs  erwählten  Schüler  ge- 
wesen sejr,  Vieles  aber  von  dem  Gesagten  allen  Bekeanem 
dee  Bvangeiinm  nur  gelte ,  weil  die  Lehrer  nicht  eioa 
gans  abgoonderten  Stand  leiden  sollen.  Nach  Matth,  i^i 
atnnden  nwar  dem  Redraden  srioe  Schiller  am  nlehattiii; 
aber  unter  diesen  sind  doch  nicht  hauptsächlich  die  zum 
Lehramt  berufenen,  sondern  alle  Anhiinger,  zu  verste- 
hen; und  schwerlich  ist  in  der  ganzen  Hede  eineStclh 
die  nicht  den  Lehranhäagem  Jean  tberhaupt,  sonden 
bloe  den  berufenen  Lehrern,  gesagt  wive.   Matth.  6^  t 
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erklärt  Hr.  B.  Gerechtigkeit  sehr  richtig  als  Rechtschaf- 
feoli^i»  ein  Gott  wohlgefälliger  Sinn.  Darf  deaa  aber 
dm  Won  Reditioha0aiiheit  nicht  in  die  Uebersetzuni^ 
Mlbit  avfgeooamieii  wurdeof  Matth,  31.  wird  be- 
aiimmt  darauf  gedeatei,  daA  Jema  Yoa  «iiiar  gesetsU« 
chen  und  obrigkeitlichen  Ehescheidung ,  \velche  die  Jii* 
den  gar  nicht  kannten,  nicht  rede^  sondern  nur  von  der 
Verstofsiung  der  Frau,  welche  dainal«»  unter  dem  Schein 
ciea  Rechts  oft  vorkam.  Wie  wichtig  ift's,  auch  noch 
für  «osere  jetzige  Gesetagebuog,  daf«  diese  Tor  40  Jahren 
MB.  mir  in  metoeai  Conuneotar  vorgetnigeoe  hiatorisob 
begrUndeie  Avd^pfaog  endlich  al%eneiA  bemerkt  werde! 
Ebenso  wird  8,  4.  darauf  gedeutet,  dafo  Jeeaa  die  ▼m 
Mose  festgesetzte  Poiizeiordnung  nicht  störeu  wollte.  Wie 
anwendbar  uird  dadurch  dieser  Text  für  Kanzeireden 
über  die  Folgsamkeit  gegen  gesetzliche  Ordnung!  Wird 
dies  nicht  erbaulicher  a^n ,  als  die  waadersamste  Auf- 
fodemng  zar  Verwvndenuig  Aber  die  Kenntnifs  Jesu  too 
'Heilbarkeit  des  Aaeeatiee.  11,  12.  wird  daa  Wort: 
Allee  ist  mir  Übergeben,  erliatert:  Ich  habe  die  Macht, 
ilas  Gottesreicli  zu  gründen,  welches  die  ganze  Welt 
umfassen  soll.  Auch  28,  18.  wird  ebenso  erklärt.  14,  25. 
ist  übersetzt:  Vom  Gehen  Jesu  am  Meere.  Ebenso  iloh. 
6,  21.  vom  Wandeln  um  den  See.  Der  Verf.  giebt  die 
Erläuterung:  Man  kann  auch  mit  Luther  übersetzen:- 
Aaf  dem  See.  Jedoch  scheint  der  EvaDgeliat  hier  kein 
Wwider  ersahlen  zu  woHan.  Das  Fahrsseug  war  wohl 
dem  Vfer  so  nahe,  dafs  Petrus,  Vs.  29,  nicht  sowohl 
über,  als  durch  das  Wasser  zu  Jesu  kam.  Im  Wider- 
spruch mit  den  Worten  der  Erzählung  (wird  noch  bei- 
gesetzt) ist  indefs  die  Ansicht  derer  nicht,  welche  hier 
eine  wundervolle  Begebenhc^it  sehen. — Dr.  Stolz  bat  auch 
noch  in  seiner  neoeren  Uebersetznog  (182A)  den  Ana- 
dreck:  an  dem  See  wandelnd;  und  von  Petrus:  heifee 
mich,  Uber  das  Wasser  hin  an  Dir  kommen.  Und  Vs.20; 
Nun  verlicfb  PeUus  das  Schid  und  ging  über  das  Wasser 
bin  Jesu  eut^cgeji.    Ich  meiue-,  es  wäre  immer  am  be* 
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stea,  das  Wöricheo  über  zu  gebrauchen  :  Wandelnd 
ftberdem  See;  wie  man  Job.  21,  i.  am  besten  üb«roetst« 
JeSM  zeigte  sich  selbst  wieder  dea  Schüierii  iber  dtm 
See  bei  Tiberias.  Der  4te  Ve.  Mgl  eMano  UDTerkeiHi- 
ber ,  dafe  Jeme  Iber  dem  See  war,  weil  er  asf  dem  Ufer 
stand,  £aT7]  ug  x6v  alyLa/.6v'  In  der  Zwickaaer  Ueber- 
Setzung  ist  Jesus  noch  auf  dem  See  wandelnd:  Petrus 
aber  ^ingf  über  das  Wasser  hin,  auf  Jesus  7M.  Nach 
der  Krausschen  Ueberaetzung  ging  Jesus  auf  dem 
Meer,  und  Petrus  ging  auf  dem  Wasser,  dafs  (damk) 
er  zn  Jesu  kine.  Deonech  hat  doch  weh  Hr.  Kimm 
JoIlSI,  1.  dieselben  Worte :  ixi  rnQ  ^aldcroirCf  ftlMr* 
seist:  Jesus  offenbarte  sieh  deo  JOogem  an  d«a 
Meere  bei  Tiberias, 

Bei  Matth;  17 ,  2T  ist  Hrn.  Dr.  Bockels  Erläuterung 
diese:  „Einige  Ausleger  fassen  die  Worte  Christi  so: 
Wenn  du  deo  Mund  des  Fisches  dffnest,  d.  h.  iho  ton 
der  Angel  nimmst,  so  wirst  du  durch  Verkauf  so  viel 

Geld  erhalten,  als  du  brauchst;  und  diese  Erivlarung  ist 
keines)Hegs  verwerflich,  wenn  die  Worte  auch  nicht 
nothvvendig;  auf  sie  führen."  Bei  22,  44.  wird,  wegee 
des  Ps.  110.  bemerkt:  ,,Die  Zeitgenosseo  Jesu  deuteten 
diesen  Psalm  auf  den  Messias.  Jesus  macht  sie  auf  die 
Inconsequenz  anfmeiksam,  welche  sie  sich  dabei  an 
Schulden  kommen  lassen ,  ohne  dafs  er  jene ,  ttbrigens 
ganz  unhaltbare ,  Ansicht  des  Psalms  bestätigt  oder  in 
Schutz  nimmt."  (Der  Verf.  scheint  alMi  auch  hier  sich 
von  der  Ansicht  überzeugt  zu  haben,  die  ich  einst  in 
meinem  Commentar  neu  vortrug,  und  jetzt  im  Exege- 
tischen Handbuch  weiter  bestfitigte.)  Bei  24,  29»  wird, 
wegen  der  Redensart :  vom  Fallen  der  Sterne  gegen  <Be 
Erde,  bemerkt:  f,We  alte  Welt  sah  in  den  Sternen 
Weltkdrper,  sondern  kleine  Lichterchen,  die  ▼om  Rmi* 
rael  herabfallen  köonien.  Hei  26,  14  —  16.  wird,  we- 
gen des  Ischariot,  die  p^ivrliolo^^isrhe  Erklärung  seines 
Gemüthszustandes  bestätigt,  milden  Worten:  „Es  leidet 
kaum  einen  Zweifel ,  dafs  Judas  nichts  weniger  erwartet 
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habe ,  ais  den  Ausgang ,  welcheo  die  Sache  oahiiL 
Höchst  wahrscheinlich  woUte  er,  m  seinem  irdischen, 
ganz  aof  die  GrfiodoDg  eines  welUicheo  Reichs  gerich- 
teleD  Sinn,  Jesus  aiur  hi  eioe  Lage  briDgea,  wo  er  sich 
entscheiden  und  einen  raschen  Schritt  thnn  mfifste.**  Aach 
bei  Mark.  14,  44.  wird  über  die  Worte:  Führet  ihn 
beliutsain  fort!  bemerkt:  ^,Man  sieht,  Judas  spottet  der 
Feinde  Jesu;  er  hält  es  für  gewifs,  dafs  Jesus  sich  ihren 
Hftoden  entziehen  werde.**  Religiöse  Volkslehrer  ma- 
chen wir  hierbei  auf  die  Passioospredigien  des  Verfs. 
(Hamburg,  1829.)  anfmerksam,  in  denen  sie 'Master 
einer  anwendbaren  Erklärung  der  Leidensgeschichte  fin- 
den werden.  Bei  2T,  45.  sagt, die  Erläuterung:  Da 
das  Pa}!isare8t  der  Juden  stets  in  die  Zeit  des  V  oilmonds 
fiel,  seist  au  eine  eigentliche  Sonnenfinsternirs  nicht  zu 
denken,  weil  diese  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der 
Mond  swischen  die  Erde  und  die  Sonne  treten  kann,  mit« 
hin  aar  Zeit  dea  Nenmonda.  Die  Verfinsterung  ent* 
etand  durch  einen  diehten  Nebel,  den  Vorbeten  dea  na- 
hen Erdbebene.**  —  Hie  und  da  gestattet  der  Verf.  auch 
der  philologischen  Kritik  ihren  Einflufs;  z.B.  bei  Matth. 
6,  13.  über  Wegiassung  der  Doxologie.  Bei  2T,  62.  oS. 
wird  bemerkt:  „Gegen  die  Aechtheit  dieser  beiden  Verse 
hat  die  unbefangene  Kritik  Manches  za  erinnern.  Sie 
flcheinen  eine  später  entstandene  Sage  zu  enthalten ,  die 
ans  einem  uns  nicht  näher  bekannten  Umstand  sich  ge- 
hildet  haben  mag.  Die  Bibel  selbst  weife  von  solch 
einem  Ereignisse  nichts.  Jesus  ist  der  Erstling  unter 
denen,  (He  da  schlafen,  1  Cor.  15,  20.  23.**  Dagegen 
ist  für  das  Factum  der  Auferstehung  Jesu  selbst  die  Be- 
merkung bei  28,  1 — 10.  sehr  einleuchtend:  „Die 
echeinbaren  Widersprüche  in  der  Erzählung  sind  nichte 
als  unbedeutende  Abwdchungen  in  Nebenumständen,  auf 
welche  wenig  oder  gar  nichts  ankömmt  Johaonee  er- 
zählt durchau»  ^1s  Augenzeuge ;  die  Andern ;  selbst  zum 
Tlieil  Mnttiiäus,  benutzten  Berichte  von  Andern.  Uebri- 
gens  ii>t  die  bis  zur  Zweifelsucht  gesteigerte  Aengstüch- 
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keit  der  Apostel,  keinem  UDTerbOrgteti  und  nicht  sorg- 
föltig  geprOfteo  Gerüchte  zu  traoeo,  das  «chmte  Ua* 
lerpfaBd  ihrer  Glaiibwiniif  keiC 

Auch  aus  den  Erlflnlerongen  der  ttbrlgpen  EVangpeUea 

wolleu  wir  weoigstens  einiges  Denkwürdige  ansheben. 
Joh.  1,  1.  ist  es  immer,  wenn  förTeutsche  ver<HSndlich 
Übersetzt  werden  soll ,   eine   f^^rofse  Verlegenheit ,  ob 
ö  hy/ogy  wie  gewühnlich,  das  Wort  ubersetzt  werden 
dSrfe.    Weil  Xojogy  nach  dem  Alexandrinkichea  Sprach- 
gebranch, einen  Geist,  der  durch  Sprechen,  Ge* 
bieten  oder  Lehren  wirke,  bedeutet,  so  habe  M 
in  meiner  synoptischen  Uebersetzung  der  4  Erangvlien 
(Heidelberg,  1828.)  das  Wort  Sprechergeist  anzu- 
neluiun  gewagt.    Der  deutsche  Ausdruck  das  Won 
Teranlafst  so  gar  nicht,  an  eine  Persönlichkeit  zu  den« 
ken,   Hr.  I)n  R  giebt  ^vpni^stens  eine  sehr  sweck- 
mSAige  Erläuterung:  „Dafs  C^hristns  mit  diesem  Aw- 
druck  bezeichnet  werde,  und  dafe  Johannes  eine  hohe 
Würde  Jesu  und  seine  innig«  Gemeinschaft  mit  dem 
Vater  andeuten  wolle ,   leidet  keinen  Zweifel.  Aber 
schwer  ist  es ,  auszumaciien ,  was  ihm  zu  dieser  Be- 
nennung eigentlich  Veranlassung  gab.    Die  neue  Schöp- 
fung, welche  der  Erlöser  im  Reiche  dw  Gei<:ter  her- 
vorbrachte, scheint  der  ersten,  der  Weitschöpfu^, 
1  Mos.  1 1  !•  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden.  Vergi 
Vs.  M.   Bei  1 ,  14w  sagt  die  Erläuterung :  „  Das  Wert 
ward  Fleisch ,  die  Gottheit  erschien  sichtbar  in  dem 
Menschen  Jesus;"  und  711  in  Begriff  der  Eingebornc 
wird  bemerkt:  Mit  diese  in  dein  Johannes  eigenthümli- 
chen  Ausdruck  will  er  zu  verstehen  geben,  dafs,  wenn 
auch  alle  Christen  sich  Kinder  Gottes,  nach  Vs.  13, 
nennen  dürfen,  doch  Ton  Jesu  der  Ansdmck  Sohn 
Gottes  in  höherem  Sinne  gefafst  werden  müsse.  Er 
ist  im  Schoofte  des  Vaters,  seid  Liebling  und  mit  ihm 
innigst  verbunden."    Bei  1,  28.  setzt  die  Erläuterung 
Bethanien,  und  erklärt  sich  mit  Recht  entscheidend: 
„Die  gewöhnliche  Lesart  Betliabara  ist  eine  übereilte 
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Correctur  des  Textes."  Bei  2,  21.  Ml  wird  bemerkt: 
9, Wahrscheinlich  mißdeutet  Johannes  diese  Worte  Christi, 
indem  er  sie  auf  seine  Auferstehung  be2ieht  Jesus 
8Clieint  von  der  durch  ihn  au  bereileodea  Aufhebung 
dei  Tewpeldiejistes  und  der  ganxeD  Mosaischen  Vef^ 
fiiwvng,  und  voa  der  EinDIhniiig  des  Christeotbum, 
womit  reine  Gotteererehroog  ziisammeiihiDgl,  ni  reden/* 
Bei  4,  18.  finden  wir  eine,  so  viel  wir  wissen^  dem 
Verf.  ganz  eigenthümliche  Ehrenrettung  der  Saiiiari« 
terin.  Hr.  Dr.  B.  umschreibt  das  nicht  durch  noch 
nicht,  mit  dem  Zusatz:  „Man  darf  nicht  an  eine  La- 
sterhafte denken,  die  in  wilder  E?ie  lebte »  sondern  an 
eine  UogUckliche,  die  Ton  f&nf  Männern,  onch  der 
barbarischen  Sitte  der  damaligen  Juden  (und  Samari- 
tener)  mit  dnem  Scheine  des  Rechts,  rerstofiien  (oder 
wilikührlich  weggeschickt)  worden  ^ar.  VgL  MaUh. 
19,  3."  Bei  16,  16.  wird  zu  den  Worten:  Und  ihr 
werdet  mich  erblicken,  das  vermöge  des  Zusammen- 
hangs Unverkennbare  benaerkt,  daft  Jesus  hier  und  im 
Folgenden  nicht  etwa  von  dem  kniaen  Beisammeiueya 
mit  seinen  Jüngern  nach  der  Aaferetehang ,  eoodero 
von  dem  Wiedersehen  in  jener  Welt,  rede,  wie  ini- 
besondere aus  dem  Vs.  22.  erhelle.  Zu  19,  36.  wird 
richtig  bemerkt,  dafs  der  Evangelist  den  sich  selbst 
zum  Opfer  bririjtT-enden  Erlöser  mit  dem  Osterlamm  ver- 
gleiche. Nur  uiufs  hinzugedacht  werden ,  dals  gerade 
das  Paschalamm  nicht  ein  Sundopfer  war,  and  eben 
deswegen  gegessen  werden  durfte.  Es  war  ein  Oplev 
mr  Brinnentng  an  die  göttliche  Freimachung  der  Na* 
tion  ans  Aegypten.  Aach  der  Verf.  spricht  mehrmals 
(RÖin.  3,  25.  Apok.  12,  11.)  von  der  Bedeutsamkeit 
des  Opfertodes  Jesu.  Nach  Paulus  nämlich  stellt  Gott 
den  Messias  in  seinem  Blute  den  nachdenkenden  Gläu- 
bigen vor  Augen  als  einen,  dessen  Aufopferung  ümen 
eage,  wie  erbarmend  gegen  die  Menschen  Gott  aey« 
Denn  mufs  nicht  jeder  denlien,  die  Gottheit,  weidie 
einen  solchen  Uebliog  zur  Besserang  der  Menschen  in 
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die  gröfsten  Aufopferuogen  herahseadet,  mufs  ja  \^ohl 
Eum  Voraas  gegen  die  schwachen  Mensehea  erbar- 
mend {iX€6)g)  8e^B,  ck  sie  flr  ihr  Wohl  die  kostbar- 
sten Mittel  anwendet. .  Daran,  dafa  m  erat  dareh  Straf- 
abbfifanng  bitte  Teraöhnt  werden  mfiaaen,  iaC,  nach 
dieaem  Gedankengang,  gar  nicht  su  denken.  A«ch 
kann  Ree.  dem  Verf.  bei  Rom.  3,  21.  nicht  beistiai- 
men ,  wie  w  eua  unter  der  Gerechtigkeit  vor  Gott  zu 
verstehen  seya  könnte  Freisprechung  von  der  Schuld, 
wodurch  der  also  Freigesprochene  für  gerecht  erklärt 
wird  vnd  kein  SOnder  mehr  ist.  Die  Schuld ,  renftta» 
iat  ein  geistiges  Factnm,  das  nicht  aufgehobe»  werden 
kann.  Wird  man  auch  yon  Straffolgen  freigesprochen, 
60  wird  man  dadurch  nicht  schuldfrei  oder  gerecht, 
noch  weniger  moralisch  rechtschaffen ,  sondern  bios  ab- 
solvirt,  oder  von  der  Furcht  vor  Zorn  und  Strafen  los- 
gemacht —  Ree«  bemerkt  noch  ausdrücklich ,  date  der 
Verf.  besonders  fiber  die  Apokalypse  richtigere  An- 
richten 2a  verbreiten  mit  Gifick  bemüht  ist  Aach  war 
es  gewib  eine  gnte  Einrichtnag,  Vieles,  was  Aber  Ei- 
gennamen zn  bemerken  war,  in  ein  besonderes  Regi- 
ster zusammenzufassen.  Noch  eine  kleine  BerichtigHng 
zu  Apok.  14,  1,  dafs  nämlich  der  Tempel  nicht  auf 
dem  Berge  Zion  stand.  Dieser,  als  die  Residenzbarg, 
bezeichnet  daher  immer  die  weltliche  Regierung  Da- 
vids und  seiner  Nachfolger.  Die  sogenannten  •  Koos- 
wichter  beweisen  schon  durch  diese  ihre  Benennung, 
wie  wenig  bibelkandig  sie  rind.  Sie  k((nnen ,  ▼ermöge 
dieses  Namens,  nicht  Wächter  für  die  Kirche  und  Kir- 
chenlehre sevn.  Sie  niürsteu  sieh  vielmehr  unter  jene 
Helden  2  Sam.  24,  8  ff.  steilen,  die  den  Thron  Davids 
SU  beschatzen  k&mpften. 

Dr.  Paulus. 
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IN  ^  «1.    H£U>£LB.  J AHRa  d.  UTKUTÜik  18» 


Das  L  Hefl  der  Annalen  des  Kircheorech(s  haben 
wir  bereits  io  dem  Februarheft  1882.  dieser  Jahrbfioher 
angezeigt  «od  ansere  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  daft 

das  erste  Heft  zu  schöncu  und  ei  fr euliclien  Hoffnung^t 
berechtige,  deren  ErfQÜung  von  dem  Herausgeber  er- 
wartet werden  dürfe.    In  wiefern  nun  dieses  sich  auch 
von  dem  zweiten  Hefte  sagen  ttfsi,  wird  sich  am  Schlüsse 
dieser  Anzeige  von  selbst  ergeben. 

Das  IL  Heft  enthält  5  Abhandlungen  und  zwar 

1)  Das  baierische  Concordal  im  Verhält* 
Bisse  mm  Beligions-Edicie,  respi  snr  IL  Bei* 
läge   der   baterischen  Verfassungsurkunde. 

S.  5 —  19.  Der  Verf.  sucht  die  beiden  Fragen  zu  beant* 
Worten  :  d)  steht  das  Concordat  mit  dem  lleligionsedicte 
wirklich  im  Widerspruch?  und  6)  im  Falle  dieses  sich 
so  verhält,  was  ist  bei  2  sich  widersprechenden  Stellen 
des  Coneordatea  und  des  Beligionsedictes  Rechtens  ?  Als 
Gegenstände,  in  Ansehang  deren  zwischen  dem  Con^ 
cor  data  und  dem  Religio  nsedicte  Widersprftche  vorhan- 
den sind,  werden  angegeben  Religions-  und  Gewis- 
sensfreiheit, VerhäitniFs  der  Kirchengewalt 
snr  JBtaatsgewaU  im  Allgemeinen,  datf  köuig«- 
liche  Piacet,  und  endlich  Ausscheidung  der 
YaiQ-btirgerlichen,  rein-kirchlichen  und  Ge- 
genstlnde  gemischter  Natur,  ohne  zu  behaupten, 
dafs  sich  nicht  nocii  mehrere  Differenzen  auffinden  und 
nachweisen  liefsen.  Der  Verf.  g^eht  nun  von  der  allge- 
-  mein  anerkannten  Regel  aus;  das  jüngere  Gesetz  hebt 
das  Ihm  mdersprschende  ältere  anL  Nehme  man  nun 
diese  Regel  rar  Hand  nnd  stfitse  mao  sich  lugleich  auf 
die  Tiialsache,  daft  das  dar  VeHassungsarkunde  vom 
Jahre  1818.  angehängte  Beligionsedict  schon  im  J.  1809. 

U?.  Jaiuv      Heft  61 


m  Iiippert,  ABnütn  MKMmiM^Ii» 

als  Staat^gesetz  gegeben  wortleu  ,  so  würde  das  i.  J.  IfciOD. 
gegebene  Religionsedict  durch  das  im  Jahre  IBl'^.  ab- 
geschlossene Concordat,  in  soweit  dasselbe  letzterem  wi- 
flei^preche,  eo        abge§chaflft  worüeo  tejrB^.WMi  «iacRttf 
beziehe  sich  auch  d«r  AtL  16.  des  Concordates,  wo  es 
heifse:  ^Dorch  gegenwärtige  Uebminkuaft  werden  die 
bisher  in  Baiero  gegebenen  Gesetze,  Verordnungea  «ad 
Verfügungen ,  in  soweit  sie  derselben  entgegen  sinif  ,  ab 
aufgehoben  angesehen  werden.**  Inzwischen  sey  die  Con- 
stitution ge<^el>en  und  am  26.  Mai  1818.  öffentlich  be- 
kannt gemacht  worden,  und  mit  derselben  das  Religions- 
edict vom  Jahre  1800«  als  integrirender  Theil  der  Ver* 
'fassung.    Zugleich  sey  aber  anch  am  2t.  Mai  1818.  des 
am  fi,  Joni  1811.  abgescbtossene  Concordat  als  Staala- 
gesete  bekannt  gemacht  und  der  Cbnatllntlon  Bisilage 
zur  Regulirnng  der  innern  Angelegenheitea  der  katk 
Kirche,  sowie  ein  eigenes  über  die  innern  Angelegen- 
heilen  der  protestantischen  Kirche  erlassenes  Edict  an- 
gefügt worden.    Das  Concordat  mit  seinen  Widersprü- 
chen mit  dem  ReligioDse<l:cte  und  das  Religionsedict  im 
Widerspniohe?  nüt  dem  Concofdate  eej^  bu  gieicbar 
Seit  als  gleich  Terbindendo  Gesetze  des  Beicks  cvkllfi, 
weswegen  die  ob^n  angeldhrte  Reefataregel  kelw  A»- 
wendnng  mehr  ßnden  könne.    Das  allerhöchste  Rescript 
Tom  15.  Sept.  1821.  gebe  die  Norm,  nach  welchem  die 
gegenseitigen  Widersprüche  ansgt^gürhen  werden  müh" 
ten;  hier sej verfügt ;  dais  das  Concordat  in  aiiea 
seinen  Tbeilen  in  volle  Ausfib-ang  gebraoki 
werde,  und  sonach  scgr  eo,  ^pao  Atte»  geMuMch  » 
Hkskgenommen  9  wa»  der  vollen  AualDkniiig  des  Oottcon- 
dales  im  Wege  stehe ;  die  OenafltnCioii  aamml  de»  4lir 
angehanf^ten  Kdicten  können  den  Katholiken  zu  Nichts 
verbinden  ,  was  den  göttlichen  Gesetzen  oder  den  katk 
Kirchensatzuogen  entgegen  wäre.  —  Müssen  wir  glefchi» 
wohl  gesti^en,  dafs  der  Verf.  dieser  Abhandiwag  d^n 
Gegenstand  mit  Scharfsinn  anfgefafiit  und  duffohgefilhi« 
kal,  so  Unoen  wir  doch  nseht^nmWn  mibenMiian)' dalli 
wir  diese  Acsicht  nicht  theilen  kdnnen.;  viel  mehr  glariiea 
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wif  die  viNrhafiidMea  WMMprftdie^  wetoke  nieht  m 
Abrede  gestellt  mrdeii  Mnne»,  süf  ftiiderem  Wege  n 

Mlieo,  eb  mit  tnebr  älQek  nod  Bi^lg,  ma^  jeder  der 

Leser  selbst  eutschciden.  Ausg(>hend  nämlich  von  der 
Ansiclit,  dafs  unter  Cniicordat  nichts  anderes  verstanden 
werde,  als  eine  Uebereinkenft  des  römischen  Stuhls  mit 
der  StaetiregierttDg:  Ober  streitige  VerliihniM,  bssett 
irir  EHnielMt  die  Object  ioft  Angt ,  wiHlber  eonoordirl 
werden  keim.  Dafe  rein-kirchlic^s  end  reie-Ulr|i;«riiclie 
Gegenstände  nicht  Object  eines  Concordates  sejn  kda« 
Den,  ergiebt  schon  der  Begriff  dieser  Gog^enstände  und 
die  Sphäre  der  Gewalt,  welcher  dieselbe  untergeordnet 
fliiid.  Es  bleifoea  also  nur  noch  die  Gegeostäade  ge« 
mieebter  Natvr  ttbrig. .  Hier  ist  wohl  der  richtigete  aad 
▼ernünftigste  Weg  aar  Beeeitlgang  aller  Wldereprtche, 
dafs  die  Kirche  Bestimmungen  trifft  über  die  kirchliche, 
der  Staat  über  die  \v(  Itliohe  Natur  des  Gegenstandes. 
So  lange  jede  dieser  beiden  Gewalten  in  dem  ihr  ange- 
wieeenea  Wirkungekreise  bleibt,  wird  aie  ein  Conflict 
eatstehea.  Aach  aar  dieses  scbeiat  das  angefUnrte  Re- 
Script  Tom  15.  Sept  18S1.  aasdr&cken  an  woRen ,  wenn 
es  sagt:  „Zugleich  fügen  Wir  zur  Vermeidung  und  Be- 
seitig!! n^;^  aller  Mifsverständnisse  über  diesen  Gegenstand 
and  die  Beschaffenheit  des  too  Unsern  kath.  Unterthauen 
auf  die  Constitution  abzulegenden  Bides,  die  ErfcUrung 
bei ,  dala,  indem  Wir  Uneern  getreaen  Unterthanen  die 
Cbnstifatfen  gegeben  haben,  Unsere  Absicht  nicht  ge- 
wesen sey,  dem  GewlMen  derselben  im  Geringsten  einen 
Zwang  anzuthnn ;  dafs  daher  nach  den  Bestimmangen  der 
Constitution  selbst  der  von  Unsern  kath.  Unterthanen  anf 
dieselbe  abzotegende  Eid  lediglich  auf  die  bürgerlichen 
Verhältniese  eich  lieaiehe,  «nd  dalk  sie  dadarch  tm 
Mchts  Verden  verblndlieh  gemaeht  werdea,  was  den 
göttlichen  Gesetsen  oder  den  katheNschen  Kirchensatzun- 
gen eiitgegen  wäre."  Hiernach  sind  wir  nur  berechtigt, 
anzunehmen,  dafs  es  die  Absicht  der  baierischen  He- 
glerung  haA  ee^  wollen  and  können,  durch  Publicatioir 
des  OMOordMee  die'  kaA.  ClnterOanett  in  birgellicher 
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Beziehung  zu  verpflichten,  ohne  darum  im  Entferntesten 
dem  Gewissea  derselben  Zwang  anzulegen.    Ein  Beispiei 
mag  die  Sache  erläutern.    Als  die  SScularisation  der 
Kiötfter  erfolgte,  enlfiand  die  Frage:  oh  die  Mönclie 
wnmehr  erbfähig  eajen?    Einige  Staaten,  z.B.  BmAm 
«BÜ  Balera,  erklSrteii  de  Ar  erbfilhig ,  •bgiaich  wm 
Seiten  des  römiechen  Hofe§  das  GeUbde  der  Anmmik 
Ihnen  nicht  erlassen  war.    Der  Staat  entscheidet  hier 
über  das  Recht  der  färbrähigkeit ,  dje  Kirche  über  das 
Gelübde  der  Arniuih.    la  sofern  nun  das  letztere  nicht 
eriasseo  ist,  zwingt  zwar  der  Staat  keio^  Möocli,  eine 
ihm  anerfaliene  Erbschaft  ananinehmen,  wenn  er  dieaoi 
mit  seinem  Gewissen  nicht  vereinbaren  kann,  aber  m 
gestattet  die  Antretung ,  welche  sich  jedoch  ledlgliGb 
anf  bürgerliche  Verhältnisse  beschränkt    Nach  dieser 
Ansicht  wird  jeder  einzelne  Gegenstand  erörtert  werden 
können,  ohne  dafs  es  notUwendig  ist,  mit  dem  Verf.  an- 
zunehmen, dafs  in  einem  und  demselben  Gesetze  (denn 
als  solches  erscheint  die  Constitution  mit  ihren  Beilagen) 
Widersprüche  vorhanden  sind,  die  sich  nur  dndntck 
Usen  lassen ,  daft  man  dem  Coocordate  den  Vornng  «in- 
rSnmt 

2)  Das  Territorial-Kirchenrecht  im  Kö- 
nigreiche Hannover.  V'oin  Oberappeliationsratbe 
Dr.  Spang  euberg  zu  Celle.  S.  20  —  Ö5.  Der  Verf. 
bemerkt,  dafs  das  von  J.  C.  F\  Schlegel  herausgege- 
bene ,  In  5  Bänden  bestehende  Churhanndverlsche  KIr- 
chenrecht  sich  mw  mit  dem  Kirchenrechte  elnvelner  Pso- 
▼innen  des  Königreichs»  nllmllch  derjenigen,  die  den 
Sprengel  des  königl.  Gonsistorii  zu  Hannover  untergebsn 
sind,  also  nur  der  Förstenthömer  Calenberg,  Göttiogeo, 
Gruben liagen  und  Lüneburg  und  der  ihnen  einverleibten 
Grafschaften  Dannenberg  und  Diepholz ,  sowie  der  Graf« 
Schaft  Hoja  beschäftigt,  dagegen  die  übrigen  Provinaos^ 
die  m  den  Sprengeb  der  Unigl.  Consinlotien  m  Sladst 
Ottemderf  nnd  Bnlienbnrg  gehören,  mU  8tflls(diw«%ss 
fibergebt.  Bine  neue  vmfassende  IHirstelinng  dos  Ite* 
uover  scheu  Territorial  -  Kirchenrecht#  möge  alt»  dria- 
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geodas  BedArÜDifii  angeseheo  werden.  Bh  diesem  abge- 
helfen  worden,  will  der  Verf.  wenigstens  eine  Slcicse 

liefern,  bei  welcher  von  dein  Gesichtspunkt  aijsgegan<i;en 
werden  soll,  mit  Aii<«schliefsung-  des  als  bekannt  voraus- 
zusetzenden Gemeiarechtliclieii  nur  das  wirkliche  Terri- 
torialrechttiche,  sowie  überhaupt  dasjenige  auszuheben, 
was  Von  allgemeinerm  Interesse  seyn  kann.  Da  die  PorW 
selsuRg-  lind  der  Schlafs  dieser  Abhandlung  noch  so  er- 
warten ist,  so  behalten  wir  uns  die  ßeurtheilung  vor. 

3)  Ueber  das  Zebodrecht.  Eine  historisch- 
dogmatische  Abhandlang  vom  Grofsh.  Hess.  Hofratlie 
Dr.  Steiner.  8.65 — 68.  Diese  Abhandlung,  ange- 
faiig;en  in  dem  ersten  Hefte,  wird  hier  abgebrochen,  da 
die  in  der  Kammer  der  Grofsh.  ßaciischeu  Ständever- 
sanindlung  wegen  Ablösung,  Verwandlung  und  Auihe* 
bung  des  Zehnden  Torgekommene  Fragen  und  die  ila- 
durch  Tcranlafsten  von  Zachariä  und  Birnbaum  ver- 
fafsten  Schriften  eine  genauere  Untersuchung  über  den 
Ursprung  des  Zehnten  nothwendig;  machten,  welche  im 
nächsten  Hefte  geliefert  werden  soll.  Das  Erscheinen 
müssen  wir  nun  abwarten. 

4)  Ueber  die  Admlasion  der  Poslulirten, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  heutigen  \  cihältnlsae 
in  Deutschland.  Von  Dr.  Lippe rt.  8.  (iH  —  97.  Der 
Verf.  verneint  gemeinrechtlich  die  Frage :  ob  der  Obere, 
sobald  Bkt  die  Admissiou  des  Postulirtea  das  Wohl  der 
Kirche  spreche,  t  echt  lieh  ▼erpflaciitet  sey,  aokbe  w 
ertheilen,  und  im  Weigerungsfälle  von  seinen  Vorga^ 
setzten  hiezu  angehalten  werden  könne?  Das  canonische 
Rechtsbuch  spreche  zwar  nur  >oüi  Pabste,  allein  es  sey 
nicht  im  mindesten  zweifelhaft,  dafs  dieselben  cauoBi- 
sehen  Satzungen  auch  in  den  FäUeo,  in  welchen  die 
Admission  dem  Bischöfe  überwiesen  sey,  aagewendel 
werden  mllftteo. 

Wir  glauben  dem  Verf.  bemerken  zu  müssen,  dafs 
die  von  ihm  als  die  gängig-  beaeichnete  und  bestrittene 
M^nung  durehaus  nicht  allgemein  angenommen  ist ,  wie 


966  Li|i^rt,  Aonalen  d«t  KlrohewMclits. 


ZU  ersehen  ist  aus  Corvitius  Ju^  canonicum  hb.  I.  iii.^ 
Ant.  Schmidt  mstitut,       169 ,  G a mbsj a er  jut 
Boeles.  §.  114,  illichi,  Kirchenrecht  §.57,  und  4ia6 
deneiha  die  ?ob  ihm  an^pruhrteo  SchrifttlaUer  gpw 
iniilmrsteodea  hat.   Z.     Helfer I,  veo  derBeeateugf 
Erledigung  nod  dem  Ledigelehea  der  BencAciee  wAmmki 
S.  61 :     Gegen  die  Abschlagung  der  TmUwsMWt^  -wm 
Seiten  eines  ßi^tchofs  kann  von  dem  Postulirenden  bei 
dem  römischen  Pabste  Beschwerde  gef  ührt  u  erden."  Dafs 
ein  Unterschied  zwischen  Besch werdefiihrung  und  Ap- 
pellation ist,  wird  eines  Beweises  weiter  nicht  bedürta. 
N eller  io  der  «ogefShrten  dm.  schreibt  §.IV:  39 
shdaih  eAl  meta  9uppUeaUo  posiuknähtm  pro  gnttia 
et  §deo  nefue  p08iuianie9  quMquam  suffraganie  jwrt 
pelunt  a  Supertor e  neque  etc.    Unde  consequHur  :  po^ 
stularäes  confugere  posaunt  ad  Superiorein,  si  Infe- 
rior y  humililer  ac  saepius  requisHus ,  contra  eviden- 
tem ecclesiae  mae  nece9aiiaiem  vel  utiliiaiem  nollct 
raiionabilem  postulationem  admittere,  ne  maikia  ve^ 
dbrilfo  praeiati  inferions  danrnum  inferai  eccimeiae 
poeitdanii^    Auch  de  Schenk!  insiUtti,  sagt  dasselbe^ 
und  Müller  in  seinem  Lexicon  schreibt:  „Wenn  durch 
die  Genehmigung  des  Zulaf^sun^rctgesuches  der  erledigten 
Kirche  ein  offenbarer  Nutzen  zugeht  ,  so  soll  der  bpf ref- 
fen de  Obere  solches,  sofern  tiber  die  entgegenstehenden 
Mängel  dispeasin  werden  kann ,  niesiels  abechlageiL' 
Wenn  daher  manche  OafiODiaten  behaupiea »  der  Obeie 
iey  Terbaoden ,  dte  DiapeueatMMi  su  ertheilea ,  wenn  dinrch 
SuhMSong  dee  Peüvlirteii  m  der  Stelle,  wenifilenf  ein 
bedeutender  Vortheil  für  die  Kirche  erzielt  werde,  so 
ist  dieses  nur  in  den)  vSinne  zu  nehmen,  Superior,  um 
die  Worte  EjbeTs  in  ndroduciio  §.  d22.  not.  f.  zu  ge- 
brauchen ,  ad  postuUttimem  admittenäam  petiulaio  ex 
juHitia  9iricte  taU  ne»  ob^ringHur,  quanwk  re9pee^ 
hahUo  ad  eahUem  eceteeiae  iMuaiae  hde  qttidem  ad 
Uam  admOiendam  urgente  mcMHeAk  §mt  pmUieae  • 
ut iiitat  18  causa  ex  oJ[ficio  et  justitia  sit  ohUgatus;  und 
Reiffenstuel  inju8  can,  HL  h  tit,  ^  §.1^2.  iuhrt  ids 
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Oraad  «■ :  9<ifii  A/kHt  m  fag^  JlniMw  iegaKB  me 

ecclesiae  atc/ue  utiütcUibus  bom  communis  provideref 
er^o  etiam  lenetur  admiitet*e  postulntionem ,  qaoties 
mdm^  Ua  ewigere  cummn  puUioam  8we  uec€8»itatem 
magmmmve  utiUtäUm  ecclesiae ,  m  ipmm  eiiam  JP^* 

mh  «Mit  rii9  admlm$ir(t$mm  «At  ^oj^ßemm  pasii^rate. 

Sc  hinaizg ruber  in  jm  ccclcs.  i^h  üb,  l,  tit,  5.  Ao.  14. 
Iieaiitwortet  die  Fra^e:  ow  Supcrior  pasiukttwnem  sihi 
pramseniaiam  possit  repeileret  dahin:  Negai  Abb.  m 
e.  &  A.  fL  t  repeUi  pomie,  si  fadm  $it  de  persona 
idemmj  et  m  eemmrätm  vel  e^em  a  dmAme  peHihm 

quo  pmtulatio  vel  ornnmin  tcl  duaruni  sidtein  CapiiuÜ 
partmm  suffragüs  ab  neceasiiatcm  vel  uiiUtatem  ee- 
eleeiae  /aeia  eai  f  Superhrem  quidem  ad  eam  admii- 
iernämm  iemeiri  e»  debüe  effiem,  nem  iamem  em  obli- 
gmiiene  JuetHime  Birioie  eumpiaes  ei  Mao  ei 
imM  eaeu  Superlern  eMpm  Papa  mferier  pe$iidefHeneei^ 
sibi  factam  rejiccrcl ,  adrrrsus  iUum  perlurbantes 
quidem  non  habcrcrd  actione tn  propere  dictum,  offi- 
cium tarnen  Superioria  implorare  passerä,  et  recur 
etmtem  ad  posttäatkmia  admioebmem  eempellat. 

Ab  €h«ad  «itd  m  dco  WorteBs  em  eUi^aßeme pt^ 
eUtiae  eiric^  emnptme  beigefügt,  qtiim  teiu  mämÜBem 
peetulationis y  etiam  concorditer  factae,  corUinet  gra-^ 
tiam  Superioris  dispemantcs  in  defectu  vel  impedi-- 
mento ,  igüur  non  est  ex  justitm  debiia  et  eonäequ&üery 
ei  refieiatur  pastmhttm,  nenrim  ßt  bguria  proprie  dieim* 
Ee  iel  «Im  il«rcii«n  nidit  cfa«r  reeklHoliMt  «oo* 
dm  bMM  aior«liicli6»  V«rbiiidUeliheil  die  Rad«, 
ilad  in  diesem  Siooe  siod  auch  ^  wem  Varf.  angcK 
Ührten,  angeblich  der  gegentheiligen  Meinung  ziige- 
,  thane,  Schriftsteller  ko  verstehen.  Mit  einer  grölKeni 
Wahrschdnitohkett  für  die  verCheidigie  Meintnig  häita 
d«r  Vwf.  OemeH  Tridem.  Seea.  M.  eap  ttk  beemmm 
k^Boan. 


Was  die  heutigea  Verbütouee  m  üeiUiclilaBci  be- 
liift,  §•  0lfllte4er  ¥erl  Bach  ToriMgfgiageoer  Ufer 
•MlMiif  der  fiariiwiJrMMi  piNlKchM  fialloi  filg;wii 
OnndrittM  wf ,  die  wir  —  m  imd»  mUAMum  mm  mJ^mm 

gUnbeo,  als  der  Geg-eoataad  mm  mdi  wieMg  genüge  iai 
und  die  in  den  einzelnen  Staaten  vorhandeae  Veräcliie- 
deoheit  Stoil  zum  Xachtkoken  darbietet: 

1)  Weon  das  partikuiarrecht liebe  EHbrderoils  mmt 
&nem  «owehig  erlassenen  kudcabaiiikhcii  G^etze  be» 
r«ht,  od  der  liiniiaAarr  «dar  aiaa  fltiiialiiliiiiiii  mm 
der  firagüdiao  StMm  entcnot,  so  M  blas  im  dar 
fieheo  Macht  DiapwaiUki«  va»  deai  Maagal  iuhweMdig. 
Bei  Ernenoon^en  durch  den  Regenten  tat  jene  schon  ic 
diesen  enthalten.    Dieses  i&t  der  Fall  in  Oestreich  hei 
NotnüiatioaeQ  zu  Canonicaten  ^  welche  >om  Kaiser  nu^ 
gafaea.    Wenn  dagegen  roni  Domkapitei  das  Canonioal 
Targaben  wird ,  wie  m  dar  idHinhaialarhaM  Kircheiy 
▼ias,  aa  bat  dawalba  var  daai  Vatiiaa  Ibar  dia  FaaaaBy 
die  laadiabmiliflhe  MapaaaalHM  raa  daai  HiadetMaBay 
an  welchem  der  in  Aasdcht  geooaimene  Gaadldal  leidet , 
zu  erwirken,  damit  er  hiednrch  in  die  Reihe  der  Wähl- 
baren trete.    Wäre  nicht  die  Ein«fendnng  einer  Liste  der 
Wählbaren  an  die  höchste  Staatsbehörde  vorgeschriebea, 
aa  kdaate  der  mit  dem  Maagel  Behaftete  raai  Donx^pilal 
aacb  pbstalirl  werden^  woiaaf  aicb  daaaalba  aa  die  fiiaala- 
regieraagnut  dar  Bitte  aai  BiBpeaaalian  aa  waadett  bilta^ 
aacb  derai  Erffoailaag  die  Baatttigung  dar  Wahl  dareb 

den  Bischof  erfolgen  durfte. 

2)  Ist  da^egi'u  eine  pariikularrechtKeh  rargef^chrie* 
bene  Eigen«»cliaft  durch  eine  zwi«jchen  dem  Staate  und 
dem  päbatliekea  Stahle  geachiosseoe  Lebereinkaitfl  fe5t- 
gaaelat  wordaa,  ao  kaaa  oaeh  den  Graadailaaa,  ibar 
die  ans  Vartii|geB  Ar  die  Coatiabealea  aata|iii«giaiui 
Aadile«  Bifpnaoatiaa  ^aa  der  Sbaitsgeafirit  mdmr  aeai 
Fabele  nicht  gen&gen.  Bi  laaaea  aldi  ^elanbr  mit 
Rucksicht  auf  die  in  den  einseinen  dentsehen  Staateo 
aocii  in  <- ol che n  Fällen  hervortretendea VecaciliedeaheilcB 
aachsieh eude  t^rincipteii  aogeheo; 
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«)  Wem  ta  Biieni  rar  Wirde  einet  DeoideolHuitMi 

oder  zu  einem  io  den  s.  g,  päbstlichen  Monate»  ▼mal 
gewordenen  einfachen  Canonicate  der  König  eineo  Geist- 
lichen zu  befordern  beabsiciitigt,  welchem  die  im  Con- 
oorilale  bezeidiBeten  beeondere  Bi§;en§€haften  feUea, 
00  erecheint  ee  ab  noibwendif ,  daft,  ehe  die  Braennnng 
aUiit  fladet,  eine  OornnanieatioD  mit  dem  r5aiiseli«D  Haie 
g'epflogen  werde,  um  defißen  BinwHIigaag  «ad  Diepaa- 
aation  des  mit  den  erforderlichen  Eigenschaften  nicht 
aufsg^erüsteten  Candidaten  von  ihm  zu  erhalten.  Umge* 
kehrt  wird,  wean  der  Pabst  an  einer  Probstei  einem 
nicht  mit  allen  nach  dem  Cenootdata  erferdarlichen  Ei- 
genaebaAea  Auegeetattatea  eraenaea  mtohte,  BewilU- 
gung  des  Kthtifs  hieraa  nothweadig.    Hat  der  Keehaf 
bei  Vergebung  eines  Canooicates  auf  eine  solche  Person 
fieitie  Anteil  gewendet,  so  ist  von  demselben  sowohl  bei 
dam  Könige  als  bei  dem  Pabete,  ehe  er  die  Ernennung 
aujljiiicht,  Dispensation  2a  erwirken;  miä  ha  Falle  daa 
Donacapitei  baraefatigt  iel,  die  Stella  sa  beeetaea,  aa 
aaaft  daeeeibe.  ehe  ee  aar  Wahl  eefareitet,  eawoU  bei 
der  weltlichen  Gewalt  als  bei  dem  Pabste  Dispensatioa 
des  Candidaten  nachsuchen,  und  kann  alsdann  den  Dia- 
pensirten  wählen;  oder  es  poslnlirt  denselben,  und  sucht 
nehher  dessen  Diqieasetioa  aa  eriudten.   Der  Biichaf 
beetitlgt  hleraaf. 

V)  Hat  der  Pabet  die  Absieht,  aiaa  Probetel  oder 
ein  in  den  s.  g.  päbstlichen  Monaten  in  Erledigung  ge- 
kommenes Canonicat  im  Königreiche  Preufsen  an  eine 
Person  zu  vergeben ,  weichen  die  in  der  Bulle  de  sahtte 
animarum  aufgezählten  Qualitäten  abgehen^  ea  ist  Ba» 
wilMgaog-  irianm  wm  Seitea  der  Staatsgewalt  aothwendig. 
Will  ela  BrabiselNir  oder  Bischof  ia  Preaften  eiaa  Do- 
dianei  oder  Canonicate,  welche  in  dea  6  geradaa  Ma» 
Daten  des  Jahres  erledigt  wurden,  an  eine  solche  Person 
▼ergeben,  so  hat  derselbe  bei  dem  Könige  und  dem  rö- 
mischen Hofe  um  Dispeasalion  für  jeae  nachzusachea^ 
aaeh  dareo  Brtheilaog  er  aar  Braeanaog  schrailea  kaaa» 
c)  Weaa  eio  Bischof  hn  lUaigreieh  Haaaover  •elaaa 


# 

Geistlichen,  der  nicht  alle  in  der  Bulle,  hnpensu  ro^ 
numorum  pontificum  solUcUudo  vorau<;^eseizle  Ei^en- 
«olMiAeo  hat,  zu  der  Würde  eines  Ooindechantea  oder 
M  eiaer  andern  Doinpfräade  m  beftnloni  wünscht ,  m 
iat  m  wikmmMgy  diilli  er,  wewi      ihm  n  dor  Httlii 
fU«  CuHildtlaii  der  Regierung  wg^rhlj^^Bn  vwdoi, 
Mwk  den  aMrf  Flhlgeii  own^i  mche,  niti  der  Be- 
merkung seines  Mangels  uud  dem  Ansuchen  um  Diispen- 
8itioa  von  demselben.    Ist  dieser  nicht  nu[  der  Liste,  al* 
der  Regierung  unangenehm,  gestricbeu,  und  ihm  Dis- 
ipensation  gegebce  worden,  so  wendet  sich  der  Bieohif 
mek  Roms  um  «lob  hier  Oitpeiiaalioa  Ar  denadUbea  n 
erlaegeo  luid  Imbo  erel^  oachden  wmkk  fem  Pekoto  eelebe 
ertlieill  iil,  ni  desaea  Breeeaenur  fibergeheii.   fteht  A 
Reihe  zur  Erneunung  bei  dem  Domcapitel ,  so  gilt  hin- 
sichtlich  der  Einholung  einer  Dispens  von  der  weltliebeo 
Gewalt  das  Nämliche.    Ist  diese  gegeben,  so  kann  nun 
das  Domcapitel  sogleich  sich  aa  demselben  Zwedbe  aa 
den  römischen  Hof  weaden,  oad  nachdem  anch  dieser  ia 
die  Wahi  gewilUgl,  aar  ctaaaieehea  Wahl  echraii— , 
•der  es  postaUrl  ^n  Geodidatea  aad  sacht  aeohher  beim 
Sabste  um  Dispens  naeh. 

Von  der  Postulation  der  Bischöfe  handelt  der  Verf. 
'8.  80  —  86,  und  stellt  hierüber  die  durch  die  IBulfen  ^ 
gebenen  Bestimmungen  in  den  einzelnen  deutschen  Staatan 
auf.  Wir  Yerweieea  hier  auf  die  Schrift  selbst  Der 
Verf.  hat  einea  aeitgeiBifiwD  Gegeaitaod  laiitTwairhi  waA 
daatliehar  Dantellang  bebaaddi  aad  aa.  erhoaM«  gia> 
gahea,  «bii  er  aiii  den  partifadarreahlifaihea  Viriilll 

Dissen  innigst  vertraut  ist. 

5)  Ueber  die  Zulässigkeit  des  Ergänznngs- 
eides  in  Ehesachen.  Von  H.  L.  Lippert,  S.  97 
bis  120.  Der  Verf.,  ausgebend  von  der  Ansicht,  dafs  der 
fiehiedseid  in  Ehesachen  aaaalieslg  sey  (wi^uber  der  Ver£ 
eiae  eigne  Abheodhing  in  v*  Sy  Rheia'e  Jahrhlnhwa 
dee  gaanlnea  deatsehea  bilrgerl.PieceSBe8Bd.IL  HeftL 
geliefert  hat,  das  aber  noch  nicht  erschienen  ist)  räumt 
hier  ein,  data  der  Erkennung  auf  denErgaazungseid  auch 
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in  den  Pillia  <He  Oeeeisa  Mchl  entgegea  »titmi»  io  wrf« 

chen  <lurch  denselben  der  Beweis  eines  di«  Aufhelnirig 
der  Bhe  nach  fi^icii  ziehenden  Umstandes  Yervollstaiidigt 
werilea  hoW.  Da  wir  glauben,  die  Grensea  einer  An- 
seilt SO  überschreiten,  wann  wir  uii«  hrar  aarfMirliah 
Aber  dea  bfltt^ten  6eg«QtlMMl  verbniteo  woiiles»  m 
behallao  wir  «m  di«  EtMmmg  md  BdMUiflluif  da» 
£ida8  überhaupt  in  Ehesachen  vor,  und  werden  solche 
ip  einer  liferari«ichen  Zeitschrift  liefern. 

An  diese  Abhandlungen  schliei§en  sieh  an  Recen<- 
ai»Mn  vnNift  Kühn,  firklämogaii  dar  Cefemonien  und 
Safowgan  dar  kalli.  JUrcäa«  Eiaaaackniid,  die  Qer 
bWIncha  md  fiegnungea  dar  kath.  Kirohe ;  Kliiaoba« 
Geachichte  des  Cdllbats;  Möller,  Lexicaa  «las  Klh- 
chenrechts  und  S  t  a  u  d  e  n  m  a  i  e  r ,  Geschichte  der  Bi- 
achofi^wahlen ,  S.  128  —  H>4 ,  we  lche  wir  um  8o  mehr 
■lit  Stillschweigen  übergaben,  als  die  Jahrbücher  keioa 
Beurtheilung  deraelben  gestatten. 

Ea  fia%aii  daoo  VarardMBfa»,  walohe  tw  dao  W 
ttttd  für  DMrteehlfffNi  besteiievdaH  widiKcbaii  md  fatat^ 
Heben  Gewalten  erlassen  wurden  und  zwar  für  das  a)  Kö- 
nigreich Preufsen ,  h)  Königreich  Hannover,  f)  Konig- 
reicb  Würtemberg  und  Diöces^  Hottenburg,  d)  Grofs- 
herzogtham  Sachsen  -  WeioMV  •fiäaanach  ^  e)  Her zogthuui 
Baahaaa^ Gotha,  /)  Harsogikum  Saehaan-Allaiibarf , 
ff)  flaehaan- Coburg.  Waram  nicht  auch  die  van  dam 
Erzbischofe  von  Freiburg  erlassenen  Verordnungen  einer 
Aufnahme  sich  zu  erfreuen  halten,  besonders  da  der 
Herausgeber  solcba  io  Uaodeo  bat,  ist  sahwer  aiosot** 
aebeo« 

Varglaiahao  wir  de«  lahall  diaaea  IL  Haftes  «ijt  jaoea 
d#8  bta«^  ao  müaMii  wir  gaatahao,  dabdan  Bnlraiioo-' 

gen,  welche  das  erüteHeft  zu  machen  berechtigte,  nMM 
genij^t  ist.  Während  das  erste  lieft  !0  Abhandlunge«  . 
nach  dem  gemeinen  in  Deutschland  geltenden  Kirchen- 
reohla  imd  ▼««  allgemeinem  loiaresse  liefert,  eothäit  das 
«ipaita  darao  a«r  S.  Uod  ar  achaiot  «lebt  Oawiiio  Iftr 
dia  Anoalao  so  seju ,  daft  o»Q«ahr  anob  Ahbaodltioga« 
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STB  U«gar ,  zur  Kitaik  der  CMetft. 

des  Partikularrechte§,  wieNo.l  und  2.  des  zweiten  Heftes 
seigen,  eine  Aofuahme  findeo.    Mag  €8  Einzelne  g-eben, 
dereo  Bemühea  darauf  gerichlel  iü,  gemtm  KeanCaitfb 
tmdk  des  Partikaiar-KirdieDrflclili  siob  bb  erwerbes, 
m  dirfte  doch  dieser  Wenif  en  W6geo  dss  Bedlttffftrift 
der  grdfsern  Zahl  der  Leser  nicht  a«s  dem  Augfe  ver- 
loreo  werden.    Unser  Wunsch  geht  daher  dahin  ,  dsfs 
es  dem  Herausgeber  gefallen  möge,  alle  blo6  das  Parti- 
inikinrecht  behandelnde  Erörterungen  nicht  aufzoneh. 
MB,  vielmehr  als  feste  BedisgHng  aufzastellea ,  daii 
B«r  AbheudlBafeB  des  gimtetaeo  Kircheoreeiiles  cImb 
Pitts  tndeo ,  wobei  es  jedoch  deo  Verfassero  BBheBoi 
aneo  Ideibe,  des  Partioalarreclit  in  vergleidheBde  Be- 
rOcksichtlgung  so  nehmen« 


OanMtmft,  FtrUtg  vom  Jokamm  WOMm  Jiefer't  BofimekkamOm^s 
%mt  MUmOt  imr  wtmnim  mtrgoMiMmihM,  S&miIeJW»  oifer  JV«fetf> 
ieAe  Jhwrffeft  g^mgm  mm  ätm  »/airei^uw  4&t  kmtm,  mmI 
.  thmttehtr  (m)  JtrwU  mUmÜ  dem  ftgutwi»««.  m&kmt,  MMdl  äm 
Choltmgpgomdtm  unitmommmum  iZeuet»  mmammwmguHBfs  mmk 
die  IVosolo^e  und  Therapie  verschiedener  Formen  des  gastro  ^o^ko- 
riachen  Fiebers  ^  als  häufigsten  (er)  fW"-  und  Nachkronkheiten  det 
Cholera,  f^on  Dr.  August  He  gar,  Grofskerxoglick  Hessischem 
Hofwiedicus.  Mit  einer  Steindruekta fei.  1832.  JCF///«.  174  gr.S. 
( Dieees  U'erk  wird  auch  als  Supplementschrfft  des  fademumm 
[oergl  die  Heoeution  im  Dezemberk^fte  ISSi.  dienr  fniriiifcwj 
debitirt.) 

Die  Verlagshandlung  benachrichtigte  am  Schlosse 
des  von  Hrn.  Hegar  herausg;egebenen  „ V a tl em ecums 
för  die  Behandlung  der  morgenländ  ischen 
Cholera  '  das  ärztliche  Publikum,  dafs  der  Ur.  Vert 
liereiC  sey,  wenn  dasselbe  gl&nstig  aufgenommen  werde, 
Bod  die  Cholera  sich  nldit  mit  anIWrordentiieher  Scbndle 
•i>er  gans Deutschland  verbreite,  alles  praktisch- braaoil- 
bar-Neue  nach  den  Onindsätzen,  welche  derselbe  Im 
Vadeinecuiii  entwickelt  habe,  in  einem  zweiten  Nachtrag 
nachzuliefern ,  welcher  dann  fuglich  gegen  Bode  des- 
sdbeo  eingelegt  werden  könne. 
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Statt  dieses  Nachtrags  aber  scheint  der  Hr.  Verf. 
sich  entschJossen  zu  haben ,  eine  neue  Schrift ,  unter 
einem  mit  seiner  erstea  Arbeit  gar  nicht  übereinstimniea« 
d«a  Titel  and  eioem  veriiideffleo  Famiftl,  dem  PbUUum 
viomlegeik  «—  Zar  Heiaaif^be  dieüs  Werke«  wurde 
der  Herausgeber  durch  ebeD  achtongswerthen,  ihnbe'» 
freundeten  Arst  angespornt ;  indem  dieser  die  Arbeit  Ar 
nützlich,  ja  für  durchaus  nothwendig  halte,  uod  zwar 
schon  deshalb,  weil  der  V  erfasser  (es  geschah  aber  von 
der  Verlagshand luog)  den  Besitzern  des  Vademecnmi 
das  brauchbar  praktisch -Nese  nachzuliefern  ja  verspro- 
chen habe.  Dem  Ree.  scheint  es  eioe  völlig  neue 
Idee  zu  sejo,  daft  die  Noihweodigkeit  dee  Br« 
scheioena  einer  Schrift  durch  das  Veraprechen,  eine 
solche  liefern  zu  wollen ,  bedingt  sey.  Doch  de  lana 
caprma  mag  derselbe  oictit  rechten ,  weshalb  er  sogleich 
zur  Darlepfung  des  Inhalts  seihst  übergeht 

Einige  Blicke  auf  die  Entstehung  und 
Weiterverbreitung  der  mo  rgenlän  d  ischen 
Cholera.  In  des  Jahren  1813— 1&  geschah  es,  dafa 
bisweilen  gans  gesunde  Soldaten  der  kriegführenden 
Michte  im  Stande  waren,  den  anateekenden  Tjrphne  in 
Städte  und  Dörfer,  die  bis  zur  Ankunft  des  fremden  Mi* 
litärs  des  besten  Gesundheitszustandes  sich  erfreuten,  zu 
iibcrtrajnren.  Der  Hr.  Verf.  erzählt  ein  Heispiel,  das  ihm 
von  einem  sehr  /yiflaubwtirdigen ,  früher  im  Odenwalde 
prakticirenden ,  Arzte  mitgetheilt  wurde ,  dafs  einige 
Kosakenpulks,  die  sich  in  gesunden  Dörfern  jener 
hirgsgegend  einqnartirt  haften,  and  Tor  denen  dieBanern 
in  die  Scheunen  sich  snrllcksogen,  den  Typhus  in  jene 
Dörfer  brachten,  obgleich  dieselben  bis  auf  einen  Mann, 
welcher  an  einer  Lungenentzündung  litt,  völlig  gesund 
waren.  Die  Kosaken  hielten  sich  dort  mehrere  Wochen 
anf,  und  erst  nach  ihrem  Abzüge  brach  daselbst  der 
Typhus  ans.  Der  Hr.  Verf.epricht  sich  hinsichtlich  det 
Entetehung  dieaea  Typhna  dahin  ana:  n^ie  Koaaka« 
Heften  bei  ihrem  Abzüge  in  den  Wohnnngen,  Betten  nad 
•anatigen  HabaeJigkeiten  nicht  zwar  das  Cootagiam  doa 
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Tjphiis  selb«!,  wohl  aber  einen  solchen  fremd arti gen , 
IMmscAmo  Slöff  (^AiÄlÄiiJ  zurück,  der  in  Wechselwir- 
fcmf  «Uder  Brntni-iiigwliM**  «kl  Egertiai»-M«l«ie 
gebracht,  dm  OMtagtmn  mIM  iM  biMeto.* 

üaf  äboiiche  Art  scheinta  ihm  auch  andere  Krank- 
heiten lind  nameotlich  die  Choleraepideniie  entstanden  zu 
seyn.  Die  Töltige  Uoterjochyng  Vorderindieas  dar^A 
,  die  brittifich-  ostfndi«che  Compagnie  trifft  mit  der  groftig^ 
Choleraepidemie  in  jenem  Lande  msamroen.  0le 
päer  traten  hiermit  ganz  fremden  Menschen  und  Mnd^fll 
in  Verbin<hiri<,%  und  durch  den  Conflict  so  heterogfsuftr 
animalischer  Faktoren  ward  unter  andern  begünstigeodeü 
Verhältnissen  ein  neues  Produkt,  die  Cholera. 

Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  unter  solchea  UPMtiaifan 
neue  Kraiikht  iteii  erzeugt  werden.  Allein  durch  die  afcg» 
mitgetheilte  Darstellung  ist  offenbar  nicht  nachgewiesen, 
daia  sich  dies  hier  wirklich  bo  verhält,  und  warum  in 
dum  eUMn  Falle  Tj^phns,  warum  in  dein  andern  Cho* 
Ura  ii.s.£  entsUnd  oder  eoMaadea  seyn  soll.  —  Des 
Hr.  Verf  wirft,  da  man  in  den  Aber  die  Krankheiten  dfr 
Tropenländer  verfafsten  Schriften  fiist  nie  des  Tjfbm^ 
coutagiums,  des  Scharlachs ,  der  febrh  miSoriSf 
Masern,  des  kcu  hhusterus  u.  s.  w.  erwähnt  finde,  die 
Frage  auf,  ob  es  uicht  an  Ort  und  Stelle  untersucht  zu 
werden  verdiene,  wekhea Einftuis  die  durch  klimatische 
Terhftitnisse  bewirkte  gewaltsame  Unterdrückung  dieosr 
AiMprhlagekraiAhflitfn  bei  den  dortigen  Europäern  ge> 
habt  habe?  Bekannt  sey,  dals  dnrch  erfolgten  Rtekr 
tritt  oder  auf  irgend  eine  Art  gehinderten  Ansbnicb  4er 
Exaaüienie  anderweitigie  gewöhnlich  höchst  gefiihrHchB 
iLrankheitßtormen  bei  uns  entstehen,  so  sey  es  ja  au(h 
saaglich,  dalb  sich  durch  Metascheniatismus  in  4m 
heiTsen  Lindem  die  Choiein  eneugt  habe. 

Dem  Ree.  ist  kein  Sdiriftsteller  bekennt ,  der  6e^ 
haupiete,  dafs  die  mit  den  Vorderindiern  zusammenge- 
Irofteoeo  Europäer  damals  an  Kcichhusten  oder  an  irgend 
eteem  uevleB  Bnwthene  geliltea  hätten.  Bekautitck 
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kOMmen  diese  roraigtiireise  in  ju^eodlifiliiii  Alter  vor, 
nmd  m  iü  dcthaib  aizMelMUii,  dtüi  d«r  gHltee  TketI 
der  Soldafteii  und  der  dortlÜD  remoden  enropftiteiie« 
HaodeMeiite  diese  Krankheiten  sduiB  frilher'ibwntUinden 

hatten.  —  Wo  eirie  bestimmte  Krankheit  üicht  herrschte^ 
kann  (Hoch  <j;e\viis  uicht  von  einer  Unterdrficliuog  und 
von  einem  aus  dieier  enUtebeadea  MetaschaoialtSBitte  dia 
Rede  seyn, 

Beitrag  zur  Pathologie  daa  Fiebers  und 

der  Cholera.  Die  durch  die  \  eri ichtungen  der  Or- 
gane des  Körpers  latent  werdende  oder  ausgeschiedene 
Wärme  ist  es,  welch(^  den  Organismus  meistens  davor 
achfilzt,  in  dem  Grade  von  den  Temperaturveränderun* 
^n  der  ihn  umgebenden  Medicin  in  Hinsicht  seiner  in- 
wohnenden Wärme  Terändert  m  werden ,  dafs  dadurch 
Pieber  erfolge.  Die  normalen  SecretioneproGesse  schel* 
nen  jedoch  nicht  immer  hinzureichen,  die  inwohnende 
"H  ärme  auf  dem  natiirgemäfsen  Grade  zu  erhalten.  In 
dem  g-estÖrten  Verhältnisse  der  Wärme  ^nrht  der  Hr  Verf 
die  Entstehung  der  Fieber  nnd  der  Cholera.  Die  ver- 
änderten Wärme-  und  die  dadurch  modificirten  Mi<- 
achange«*  Verhältniese  zeigen  eich  Yorattgewaiee  im  Blnte. 
Schon  hl  seinem  Vademecum  fUr  die  Behandlung  der 
morgenländischen  Cholera  hat  sich  der  Hr.  Verf.  bei  der 
Cholera  ftr  einen  Blutvergiftung^iprocafs  ausgesprochen. 
Hier  ffthrt  er  S.  15  u.  f.  diese  Ansicht  mit  grofsen  Um« 
und  Abschweifungen  weiter  ans.  — 

Er  wirft  die  Frage  auf ,  ob  es  der  dnmal  in  abgeän«> 
derter  Richtung  arbeitenden  thierischen  Chemie  nicht 
möglich  sey,  in  ihrer  Werkstätte  einen  eigenthümli- 
chen  Stoff,  etwa  ein  Gas,  zu  bereiten,  das  vielleicht  in 
seiner  Mischung  und  in  seinen  Kräften  dem  Kohlenstoff- 
p%jdgas  gliche,  welches  bekanntlich  von  Anfsen  in  die 
Wege  der  Circulation  gebracht,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  Sausen  vor  den  Ohren ^  Dunkelheit 
▼or  den  Augen,  heftige  Schmerzen  in  der  epigastrischen 
Gegend,  grofse Schwäche  der  willkührlichen  Muskulatur, 
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heftiges  Henklopfen,  Erbrechen,  zuletzt  Neigung  zur. 
Schlaf,  Asphj^xie  uud  wirkiichea  Tod  henrorzubriiiic^ 
vermag. 

Ohne  Bedeokeo  wandelt  demnach  der  Hr.  Verf.  urv 
MTB  Orgaoismiis  zur  c  hemischen  Retorte  om !  fiiarhiift 
Hur  Jclrochemiker !  Bindet  das  Gm  oder  kilol  m  mm 
dieeor  Retorte ,  «od  ihr  habt  enre  Ghobndmaiw  (e> 

fettet ! !  I 

S.  24.  meint  der  Hr.  Verf  ,  bei  jeder  Choleraepii« 
demie  kämen  mehr  Cholerakranke  vor,  als  man  anzuneh- 
men bis  jetzt  ieider  geneigt  sej;  ja  es  frage  sich,  oh  M  ; 
eioziger  Mensch  in  der  bevölkertsten  Su<lt  von  der  C^Imi- 
lera  veraehont  bleibe.  Fände  diese  Ansicht  den  fioMrii 
der  Aerzte,  so  würde  sich  ein  ganz  anderes  nnd  fftr  mi% 
bei  weitem  gunstigeres  Verhiitnife  der  Gaandgeimr- 
denen  zu  den  Verstorbenen  herausstellen,  wie  sich  denn 
daraus  auch  ergäbe,  welche  leichte  Krankheit  die 
Cholera  überhaupt  fQr  das  Menschengeschlecht  sey  ii«si£ 

Zu  einem  solchen  Räsonnement  maü  der  Receaical 
schweigen.   DiJ[fieäß  eH,  Botyram  mm  tieriber^ 

Ueber  Rrankheitsformen,  BntwtciCeiiing^s. 

stufen,  Stadien,  Diagnose  der  Cholera  unii 
Cholerine.  Der  Hr.  Verf.  behält  die  in  seinem  Vade- 
mecum  gegebene  Eintheilung  in  Cholera  neuroparaijf^ 
iica ;  Ch.  congeativo  -  mflammatoria ;  CK  gaHrico  -  In« 
iestinalis  hier  bei,  liefert  eine  Beschrei bang  dieser CW» 
men  und  läfot  jeder  derselben  eine  Krankheitsgesdhidbie 
folgen. 

Das  über  die  Diagnose  Gesagte  ist  lobenswerth.  Hier 
angehängt  sind  drei  Krankheithfalle,  welche  von  Aerzten 
an  sich  selbst  beobachtet  M'urden.  Ueber  die  Prognose, 
von  der  hier  auch  die  Rede  ist,  obgleich  die  Ueber- 
Schrift  sie  da  nicht  erwarten  läfst,  geht  der  Hr.  Vet£ 
rasch  we^ 

CDtfr  tittchluj$  folgt.) 
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N°.  62.   UElDßLB.  JAUBa  o.  LIimATUR.  1832. 

Hcgar,  zur  Klinik  der  Cholera. 

(Beachl  ufa.J 

Einige  Winke  zur  Therapie  der  Cholera. 
Dies  Capiiei  ist  vom  Hro.  Verf.  mit  vieiem  Fleifse  bear- 
beitet, uod  ist  das  beste  im  ganzen  Werke.  Sehr  lo» 
benswerth  nod  gewifs  fruchtbriagend  ist,  daÜB  derselbe 
anf  eine  rationelle  Bebandlnng  der  Cholera ,  gegründet 
auf  die  Grundsätze  der  allgemeineo  Therapie,  dringt 
Er  bestimmt  die  fndicationen  nach  den  einzelnen  Formen 
mit  Berücksichtigung  der  Individualität,  lieber  die  An- 
wendung der  verschiedenen  Heilmethoden  und  der  ein- 
seinen Mittel  ist  yiel  Gutesv  gesagt.  Oauiit  kann  aber 
Ree.  nicht  einverstanden  seyn ,  dalli  es  einerlei  sey,  wel- 
ches  der  verschiedenen  Brechmittel,  wenn  solche  ange- 
zeigt sind,  angewendet  werde,  da  doch  alle  den  Haupt- 
zweck, nämlich:  Brechenerregeo,  erfüllten.  Die  Ver7 
echiedenheit  der  Wirkung  der  einzelnen  Einetica  hier 
auseinanderznsetzen  9  verbietet  der  für  eine  Recension 
bestimmte  Raum.  Deshalb  verweist  Reo.  nur  anf  das 
vortreffliche,  nicht  genug  zu  empfehlende  Werk  über 
Pharmakodynamik  von  Vogt,  von  \v(  Ichem  der  Hr.  Verf. 
selbst  S.  83.  der  vorliegenden  Schrift  sagt,  dafs  er  der 
beste  Pharmakologe  Deutschlands  sejr.  — 

Ueber  verschiedene  Formen  der  febris 
ffasirieo'-enierica,  als  .hSufigsten  Vor-  und 
Nachkrankheiten  der  grofsen  Seuche.  Diese 
Abhandlung  ist  als  ein  Anhang  zum  Vorstehenden  zu  be- 
trachten. Der  Hr  Verf  theilt  einige  allgemeine  An- 
sichten über  die  Fieber  überhaupt  mit,  berührt  beson- 
ders Bichat*s  Theorie ,  nnd  geht  dann  zu  Broussais  und 
seiner  Anhänger  Lehre  Aber.  Er  liefert  eine  Beschrei- 
bung der  fehrh  gaatro^enierica  nebst  den  Wenden«, 
gen,  welche  sie  nimmt,  und  giebt  die  Therapie  der- 
selben an. 
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Zum  Schlosse  fol^eo  noch  einige  die  Therapie  tler 
Cholera  betrefTende  Ergauzuugeo  ia  aphorislischer  KJiFZe 
(io  11  Sätzen). 

Auf  der  SteiadruckUiei  ist  ein  Mensch  mit  rieo 
KrankheilMiymptomen  vor  und  ia  dem  Cholera  falle  ein 
geBeicboeC.  Dies  isl  eine  in  einer  in&rsigeD  äiaofle  ge- 
lieferte eitle  SpielereL 

POr  den  Hrn.  Verf.  sowohl,  ab  fllr  den  Hrn.  Verleger 
wäre  v.s  sicher  besser  gewesen,  wenn  statt  des  Vor- 
wortes ein  Nachwort  gescliiii  ben  wordeu  wäre;  deoa 
.  gewifs  wird  Mancher  durch  das  Durcheinander  ia  dem» 
selben  vom  Lesen  der  Schritt  abgehalten. 

Das  ganze  Weric  entbehrt  einer  klaren,  gedraogftoOj 
rmen  Schreibart,  wie  Jeder  leicht  an  dem  Titel  ecken 
sehen  kann.  Aoch  der  Dnickfehler,  die  mitiinter  sogar 
Schreibfehler  zu  sejn  scheinen,  sind  nicht  wenige. 

Dr.  F.  JL  Reist 


'  Mümfkem  bei  F.  G.  Frankh:  Dh  wieUigwim  mmd  kg^tm  Fcr- 
dßmmg&ke§ekwerden ,  bekannt  unter  den  Benennungen  V9U  indige- 
$tum,  Nervenreizbarkeit ,  Geitteskleinmuth  ^  Hypeckfmdric^  umd  be- 
dingt durch  eine  krankhafte  Empfindlichhai  de»  Magern  und  der 
Gedärme.  Ein  Versuch  von  J  a  C  ob  J  oknion^  M.  D. ,  Mitgtmde 
des  königlichen  ColUi^tums  der  Londoner  Aerzte  und  Leibarste  Sr. 
Mqj.  if'ilhelm  IV.,  huidgs  von  Grofshrittanicn.  .4us  dem  lä^^ü* 
sehen  übenetst  viil  tiuer  t'orrede  von  Dr.  Johann  JoMcph  Roths 
Privatdoeentcn  und  prakt.  Arzte  in  Hünche».  1832.  Ii/  wii 
147  S.  kl.  8. 

'    '    Die  krankhafte  Empfindlichkeit  des  Magens  and 

Darnüianals,  dieses  proteusartige  Ltlden,  hat  schon  btht 
oft  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Aerzte  in  An- 
spruch genuinmen.  Allein  häufig  hat  luau  zu  einseitig 
die  krankhaften  Erscheinungen  blas  im  Uoterleibe  ge- 
iiicht.  Der  scharfsinnige  Hr.  Verf.  vorliegender  Schrift 
erkannte  klar  die  groise  Bedentmig  der  VefdaiMingser** 
(ane  im  Orgaolsmos;  ihm  schwebte  die  Wichtigkeit  des 
Daraikanais  in  Beziehung  auf  das  individuelle  Bi?^^en 


Digitized  by  Google 


Jttbaton'a  Vordauongsbcscb werden. 

des  Organismus  yor  Au^eo.  Er  fafste  nicht  bios  deo" 
Mlben  als  Aufnahme  -  und  Verarbeituagtorgan  der  male* 
riellen  Stoffe  auf,  mdern  er  zeigt  aach  das  VerhiltoiA, 
io  welchem  der  Darmkanal  sa  dea  übrigen  Sjsteniieo  des 
Kdrpers  steht  ^  und  welchen  Aotheil  diese  an  seinem  phj- 
siologischeo  und  pathologischen  Zustande  nehmen.  In- 
digestion, Dyspepsie,  Hjrpochoudrie,  Gei^ieskleinmuth, 
gal lichte  Unordnungen  u.  s.  f.  sind  nurT*ormen  der  krank- 
haften EmpiindUchkeit  des  Magens  und  DarmkaDahk 
Oas  Wesen  dieser  mufs  in  einer  Reizung  der  Nerven 
IfesQcht  werden«  —  Die  Empfindlichlseil  in  verschiede* 
nen  Nerven  ist  von  verschiedener  Art.  Im  gesundheMs- 
g'cm&Aien  Zustande  dSrfen  Speisen  und  Getränke  keine 
Empfindung  im  Mnw-en  erzeugen,  sondern  nur  Empfin- 
dunjOfen  des  Woiiliieliagen«?  in  entfei  nten  Theilen  des  Kör- 
pers; wogegen  Irritation  des  Magens  unbehagliche  Em- 
pfindungen in  diesen  Theilen  mit  oder  ohne  Schmem  im 
Magen  erregt  — 

Bs  müssen  zwei  Klassen  von  sjmjwthiscbsn  Wir- 
kungen durch  Irritation  im  Magen  und  Darme  ang^om^^ 

men  werden. 

Erste  Klasse:  Krankhafte  Empfind liclikeit  des 
Magens  und  der  Gedärme  mit  bemerkbarer  Störung  in 
diesen  Organen.  Diese,  zumal  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  kraaiüuifte  Empfindlichkeit  und  daraas  Indigestion 
bildet,  und  die  sympathischen  Leiden  verschiedener 
Theile  des  Kdrpers,  z.  B.  des  Gehirns,  der  Sinnes- 
nerven, des  Herzens,  der  Lunge  u.  a  w.  werden  sehr 
gut  und  mit  grofser  Umsicht  vom  Hrn.  Verf.  geschildert. 

Zweite  Klasse:  krankhafte  Empfindlichkeit  des 
Magens  und  der  Gedärme  ohne  irg<end  eine  bemerkbare 
Störung  in  diesen  Organen  selbst.  —  Der  Hr.  Verf.  geht 
die  physischen  und  moralischen  Ursachen  dieses  Leidens 
durch,  nntersucht  hier  vorzugsweise  die  Doctrinen  von 
Cnllen,  Dronssais,  Falret  und  einigen  Alten  über 
Hypochondrie,  hält  die  V  i  1 1  e r niay  sehe  Lehre,  welche 
die  Hypochondrie .  als  eine  Umänderung  (welcher  Art9  . 
Ree.)  in  den  organischen  Sensibilitäten  der  Eingeweide- 
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nerven  definirt,  f&r  die  der  Wahrheit  an  meisten  €■!- 
sprechende.    Die  hier  entwui  fene  Skizze  dieser  Krank- 
heit und  nainentlich  tlie  Schiideruiig  der  erfiten  Erschei- 
nungen des  heranoahettdeo  Uebels  sind  sehr  lesenswertL 
Eine  glekha  Beachtung  verdient  die  Aagabe  der  diäte- 
tkchea  und  medicioiacheD  BehaodluD^  dieses  Uebek 
Vor  allein  mafr  die  Diät  nod  das  Regime,  der  fiiiipfisd- 
lichkdi  der  Verdanuogsorgane  angemeaseo ,  re^elirt 
werden.    Ohne  Beröcksichti^ung  dieses  Grundsatzes  ist 
alle  meüi(  iuische  Beiiandlung  ohne  Erfolg.    Diese  muf« 
sich  vorerst  von  dem  Zustande  der  Absonderungen  über- 
seugen.    Abführeode  Mittel  sind  bei  djrspeptischea  Be- 
schwerden mit  grofser  Vorsicht  anzowenden.  Vk 
eiozeloen  in  diesen  Leiden  empfohlenen  Mittel  werdca 
-  hier  kritisch  durchgegangen ,  und  dann  die  Behaadlaüf 
der  sympathischen  Affectionen  verschiedener  Theile  des 
Körpers  angegeben.    Auf  Leibesühung  wird  mit  Rechl 
ein  jß^rofses  Gewicht  gelegt.    Die  Voriheile  fies  ReiserHJ 
werden  vorzugsweise  hervorgehoben.  Am  Schlüsse  tlw  Ht 
der  Hr.  Verf.  einen  Plan  su  einer  Reise  von  drei  Mo- 
naten mit,  wie  er  sie  selbst  gemacht ,  wobei  viele  Tonrea 
m  Foft  Torkommen.   Die  moralischen  und  physischea 
Wirkungen  des  Reisens  sind  mit  vielem  Fleifse  erfbrsdiit 

Die  deutiüchen  Aerzte  v?erden  dieses  Werkchen,  zwar 
vorzugsweise  für  Engländer  interessant,  nicht  unbefrie-' 
digt  aus  der  Hand  legen. 

Dr.  F.  Ii.  FeiBt. 


4Jeher  die  menteklick^  Brk^mmimi/s»  Fom  O.  E.  SeAuUe^ 
KBmigi,  Großhriti,  Hmm.  Hofratkg  u  ord.  Prof.  tf.  Logik  u.  Mf 
taphytik  auf  d€r  G.  Umh,  wm  GHtingai  «. «.  w,  GHHmgtm,  ISU 
M  «.  SSO  SL  a 

Wie  auch  die  Kritik  über  «len  Inhalt  des  vorliegen* 
den  Werkes  urtheiien  mdge,  sie  wird  nicht  anders  ab 
mit  Achtung  sich  demselben  nihem  kdnnen,  da  es  das 
Bmengoifli  des  ehrwfirdigen  Nestor  unter  den  deutschen 
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Schalle,  über  die  mcutehllche  Erlieaiitnif«. 


Philoropheo  ist,  €]er,  seift  «inem  halben  Jahthanderl 
Zeuge  und  selbslfthiiliger  Arbeiter  in  iler  merkwürdigstea 
ond  erfolgreiehsten  Entwickeiungsperiode  der  Philo§6- 
ptiie,  die  ]e  g-ewesen  isl,  in  seinem  liolieii  Aller  doch 
noch  selhststäiidige  geistige  Kraft  genug  bewahrt  hat, 
um  mit  piner  so  schwierig;eu  und  umfassenden  Arbeit, 
wie  die  voi  Uegende,  hervorzutreten.  Die  Idee  zu  dieser 
neuen  Theorie  der  menschlichen  Erkenntnifs  war,  wie 
er  sich  in  der  Vorrede  erklärt,  schon  früher  in  seiner 
,,ESticjclopädie  der  philosophischen  Wissenschaften"  Tom 
Jahr  1884.  aufgestellt,  und  in  der  ,,!lietaphjsik"  und 
„ M oralpliilosophie"  waren  die  Lehren  derselben  schon 
zu  V  erbessLiii£»o;tn  a!i|2^e\A  (  fidet  worden,  aber  seines  hohen 
Alters  wegen  hatte  er  die  Ausfuhrung  dieser  Idee  zwei- 
felhaft gelassen.  Es  ist  ihm  aber  dennoch  möglich  ge* 
worden,  die  Darstellung  so  weit  zu  bringen,  um  sie  mit» 
theilen  su  können ,  und  das  gegenwärtige  Werk  enthält 
dieise  Mittheilung. 

Achtung  und  Theilnahme  verdient  aber  das  Werk 
aufser  den  erwähnten  persönliclien  Gründen,   :iuch  um 
seines  Gegenstandes  und  Zwe'ckes  w  illen.  Kritik  der  V  er- 
nunft, psychologische,  kritische  Unter^iK  liuugeii  über 
das  menschliclie  Erkenntnifsvermögen ,  Theorie  der  Vor- 
hunft  oder  Erkenntnifs,  oder  wie  man  es  sonst  nennen 
nidge ,  dies  ist  der  Weg ,  anf  dem  wir  einzig  und  allein 
eine  sichere  Portbildung  der  Philosophie  erwarten  dir* 
fen,  der  um  so  mehr  Bedfirfnifs  unserer  Zeit  ist,  je  mehr 
sich  eine  voreilige  Speculatiuii  von  der  Natur  und  den 
Bedingungen  des  menschlichen  Erkennen«  entfernt  hat. 
Für  diese  Methode  der  kritischen  Philosophie  nun  auch 
den  ehrwürdigen  Veteranen  der  deutschen  Philosophen 
durch  dieses  Werk  auftreten  zu  sehen,  ist  um  so  erfreu- 
licher, da  G.  E.  Schulze  früher,  als  skeptischer  Be- 
kämpfer  des  Kantianismus  (im  Aenesidemns) ,  der  oft 
nntKantianismus  verwechselten  kritischen  Phil<i8ophle 
ungünstig  zu  seyn  schien.    Hat  er  aber  seitdem  durch" 
saline  späteren  philosopliischen  Schriften  seine  Ansichten 
$ber  kritische  Methode  überhaupt  i»choa  vielfach  ai^s|[e^ 
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8SS  Scliulzet  ulier  die  lueMcliUciie  ErkeastaUlt. 


•prochen»  so  mufs  doch  gegenwärtiges  Werk  als  ein 
dankenfiwerdier  Beitrag  zur  philosophisch eo  Kritik  seUüt, 
ak  ehi  Vernich,  nnabhiogig  too Kant,  dem  Stüter  diwr 
Methode,  der  Phlloeophie  etoe  neue  kritlech  -  psj  chaJe 
gische  Grandlage  sa  gehen,  beachtet  werden. 

Was  nun  aber  die  philosophische  Grun(iansicht  he- 
triflft,  welche  in  diesem  Werke  vorherr.scht,  so  wird  woiu 
Niemand  im  Wesentlichen  etwas  Anderes  erwarten,  als 
wi'e  sich  der  Verf.  in  geinen  bisher  erfichieoeaen  philoia- 
phiichen  Schriften  schon  laugst  avsgesprochen  hat ,  aar 
dafs  eine  aaeffihrlichere  und  umfassendere  psycholog:inch* 
kritfsche  Begründung  dafür  versucht  worden  ist.  GL£ 
Schulze  hat  sich  von  dem  Skepticismus ,  dem  er  be- 
kanntlich frQher  zu  huldigen  schien,  schon  seit  geräumig 
Zeit  zu  dem  zunächst  an  die  Skepsis  g;renzenden  Empi- 
rismus gewendet,  und  hat,  mit  einigen  Moditicatloaca, 
▼on  da  aus  sein  S^^stem  entwickelt.    Er  selbst  oennt  es 
(Vorr.  &IV.)  „den  natürlichen,  d.  i.  der  Nattir  wnd  da 
GesetKOB  des  nenschiichea  Oeistea  angemesseneo  Rcafis» 
Me,**  ein  Name,  den  freilich  alle  anf  Kritik  dar  Ver- 
nunft gehauten ,  namentlich  auch  die  saiiiiiUlichea  kaiiü- 
sehen  Lehrsystetne  für  sich  anwenden  kunuteo.  DeDO 
•       auch  der  kantische  s.  g.  transcendentale  Idealismus  ist  auf 
der  andern  Seite  ein  solcher  aaturlichef  Reaiisauis.  Ai- 
leln  der  Verf.  will  diese  Benennung  in  einer  viel  aoifai- 
sonderen  Bedeutung  vmtandea  wissen.   Dem  sich  selbst 
fibeiachlagenden ,  theila  dhlektischen  theils  mjsliscliaa 
Meallsfluis  der  s.  g.  natnrphilosophischen  Schule  gegeo^ 
über  steht  Schulze  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
handfesten,  empiristischen  Realismus,  der  auf  nOcIiter- 
nen,  gemeinen  oder  gesunden  Menschenverstand  allein 
sich  Terläfst,  und  jede  idealistische  Speculation  mit  Vei^ 
achtiing  von  sich  stdfst    Nur  h^  sehr  Wenigen  unter 
den  Fhtloeophen  aelbal  findet  dieser  elaaeitige  Empiris- 
mus gegenwXrtlg  BeiCdl,  ja  eft  scheint^  dafii  er  von  dea 
Wunden,  die  ihm  schon  die  kantische  Kritik  der  Ver- 
nunii  und  n(j( :h  mehr  die  in  seiner  Schule  fortgesetz- 
/   ten  psjchologibciieu  Untersuchuogeu  geschlagen  haben, 
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U'oTiI  nie  mehr  zu  rechter  gesuoder  Kraft  emporkommeil 
wird.  Bei  wehem  mehr  neigt  eich  die  neuere  phlloeiH 
plii9che  Denkart  su  den  Verirrungen  der  ideallstlscheii 

SpecnlMlonen.  Ihnen  entgegen  ist  auch  dieser  Schul- 
zischte  Enipirismus  ein  gesuodes  Ge^eng^ift,  zumal  da 
auch  in  diesem  Werke,  wie  in  seinen  früheren  Schriften , 
die  Anmafsungen  und  Thorheiten  dieser  Classe  von  Spe^ 
Cttlantee  abeichtlich  immer  scharf  gegeiAielt  werden. 

Im  Vergleich  mit  dem ,  was  schon  von  anderen 
kritischen  Philosophen  für  Kritik  der  Vernunft  oder 
Theorie  des  Erkenntnifsvermögeos  geleistet  worden  ist, 
steht  «iieses  Werk  an  Vollständigkeit  der  psychologiachen 
Uuterauchangeo  und  an  klarer  Entwickelung  Tielen  an* 
deren  nach.  ladeflsen  die  psychologische  Vollständigkeit 
mochte  wohl  nicht  in  dem  Plan  des  Verfs.  liegen,  da  er 
vielmehr  nur  eine  Hervorht  ljung  derjenigen  psychologi- 
schen Elemente  beabsiclitigte ,  die  zur  Begründung  seiner 
eigeueju  philosophischen  Ansichten  dienen  kann. 

Die  ganze  Darstellung  geht  von  einer  Unterschei- 
dung zwischen    unmittelbarer    und  mittelbarer 
£lrkenntnifs  aus  (Istes  Lehrstück).    Eine  unmittelbare 
Brkenntnifs  ist  nach  dem  Verf.  diejenige ,  worin  fler  Ge- 
genstand als  dem  erkennemlen  Ich  gegenwärtig,  eine 
mittelbare,  worin  erst  durch  Hülfe  einer  Vorstellung 
und  eines  Zeichens  erkannt  wird  (S.  18.)«    Zu  den  un- 
mittelbaren Erkenntnissen  gehört  das  Selbstbewufxtseyn , 
die  Sinneserkenntnffs  und  die  Eiinneruiig  (S.  14 — 21.). 
Die  mittelbaren  Erkenntnisse  „bestellen  aus  dem  Re- 
wufstseyn  von  Etwas  in  uns ,  das  nicht  die  dadurcli  er- 
kannte Sache  selbst  ist,  aber  doch  als  Zeichen  davon 
dautt  dient,  die  Beschaflfenheiten  der  Sache  zu  erkenneu 
und  die  zum  Wahrnehmen  erforderliche  Gegenwart  der 
Sache fllr*s  Bewufttseyn  einigermaßen  zu  ersetzen^  (S»8^), 
und  sie  begreifen  Vorsieünngen  von  Einzel  dingen ,  Be- 
griffe oder  Vorst«  Hungen  des  Allgemeinen  und  Ideen 
oder  Vorstellungen,  durch  weiche  die  Wirklichkeit  zu 
gewissen  Absichten  ergänzt  oder  vervoilkomint  gedacht 
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jnrd  (S.  2T  u.  fgg.)»    1°  lüeser  Grundlage  zur  Theon'f 
der  Erkeonloifs  finden  wir  deuUich  die  EleJraenie  <ies 
Empirismas.    Deiia  die  «nmitlelbaren  ErkeaotnisBe  eiad, 
du  Selbgtbewufstseyn  ausgenammen ,  das  hier  «Ib  cm 
nicht  -  aionlicliea  unmiUeibares  Bewufetsejo  beirMlrtfll 
wird,  blos  sinnliclic  liiketintuisse ,  die  mittelbaren,  Vcr- 
standeserkenntnisse.    Aus  binneserkeiiiituifs  und  Vemtafi- 
deserkenntniis  ist  der  Empirismus  zusammengesetzt.  Mar 
Yermifst  daher  ein  wesentliches  Element  der  ineaschii 
eben  Grkenntnifs,  die  reine  Vernunfterkenntnifs  €Mler  die 
synthetischen  Erkenntnisse  a  priori^  von  denen  nar  alleia 
das  reine  Selbstbewofstseyn  seine  Anerkennnng  hier  ge- 
funden hat  (beiläufig  gesagt,  kann  Ree.  nicht  beisCin- 
men ,  wenn  alles  Selbstbewur^tseyn  för  unmittelbare  Er- 
keiintnifs  genommen  wird;  (r  glaubt,  dafs  es  allerdinj^ 
erst  eines  mittelbaren  Wied  erb  ewufstse^os  beflürfe,  um 
zu  wissen,  dafs  wir  wissen,  fQhlen,  wollen  u.  s.  w.,  was 
oamendich . S.  37.  bestritten  wird);  denn  auch  die  «nlcr 
den  mittelbaren  Erkenntnissen  angefQhrten  Ideen  and, 
wie  sie  hier  erklärt  sind,  nnr  VerstandesvorstellnDgeo, 
und  sind  weit  entfernt  von  den  Vernunflideen  im  Sinne 
des  transcendrnialcn  Idealismus.     Denn  gerade  ^c^eü 
den  Idealismus  in  allen  seinen  liichtuugen  kämpft  der 
Verf.  aus  allen  Kräf(en  überall  an,  und  es  sind  wieder 
die  Grundsätse  des  Empirismus,  mit  denen  er  dies  ia 
der    Anseige  und  Prüfnng  der  GrQnde,  womit  der  Idea* 
lismus  die  Richtigkeit  der  Annahme  einer  onmittelbarea 
Erkenntnifs  bestritten  hat*"  (S.  31  fgg.)«  hauptsächlich 
thut.   Unter  dem  Idealismus  verstellt  er  die  Ansicht,  da(s 
die  unniitteibare  Erkeiintuirs  etwas Uumö|2fli€lus  sev,  und 
dafs  alles  Erkennen  aus  einem  (mittelbaren)  Vorsteiiea 
bestelle  (S.  31.).  .Zwar  aieht  er  auch  manche  Lehiea 
hieher,  die  keineswegs  unter  diesen  B^iff  gehdreni 
wie  2.  R  die  von  Locke  und  Kant ;  sonst  aber  bemerkt  er 
viel  Treffendes  gegen  den  dogmatischen,  von  selbstge- 
-     machten  Begriffen  ausgehenden  und   mit  den  klarsten 
Thatsachen  des  Bewufstse^ns  in  ^Widerspruch  ^erathea- 
den  Idealismus, 
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Daß  2te  Lehrstück  handelt  von  der  V  er  voll- 
komniDiiDg  der  meoeehlichen  ErkenQtnife.  Die 
Venrollkoininnung^  der  unmiCtelbareo  Et^keaDtnifi 
(Ister  Abschn.)  ze\gi  sich  hauptsächlich  in  der  Aufsu-- 
cliung"  der  i u  d  i  v i  d  u  e  1 1  eu  Bes  t i  in  m  u  n  gen,  der  Ur- 
ea c  Ii  e  n  des  E 11  f  s  l  e  h  e  n s  und  der  Selbstständig- 
keit der  wahrgeooiiimenen  Dinge.  Ree.  kann  sich  hier- 
bei durchaus  nicht  überzeugen,  dafe  die  angeführten 
£rkenntnis8e  zu  den  unmiUelbarea,  in  dem  hier  geltenden 
Sinne  gehören,  und  sieht  fiberhaupt  nicht  dn,  wie  die 
imnuitteibare  Erkenntnlfs  als  solche,  da  sie  dnrch  die 
Cxegenwart  des  Gegenstandes  zu  dem  erkennenden  Ich 
bestimnU  ist,  einer  solt  lu  n  \  ervoilkommnung  fähig  wäre, 
dafs  s»ie  mehr  erkennte,  als  was  durch  die  Gegenwart 
der  Gegenstände  und  ihr  Verhältnifs  zum  Erkennenden 
uomittelbar  gegeben  ist.  Durch  dies  Verhältnis  det 
Dioge  zu  dem  Erkennenden  selbst  aber  sind  keineswegs 
aach  schon  die  Vorstellungen  von  Theilen  und  Ganzen, 
von  Verschiedenheit,  von  Stoff  und  Form,  yon  Innerem 
und  Aeufserem,  so  wie  von  Ursache  und  Wirkung,  von 
Selbstständigkeit  und  Abhängigkeit  u.  «.  w.  bestimmt,  soti- 
«  dern  diese  kommen  gewifs  erst  mittelbar  durch  Nach- 
denken in  unser  Bewufstseyn,  und  sollten  also  zu  der 
milteibaren  Erkennftnift  gerechnet  werden»  U^rhaupt 
aber  mdchte  wohl  jede  Veryollkommnung  der  Erkennt^ 
nifs  der  mittelbaren  angehören,  da  die  unmittelbare  nur 
als  Anlage  gedacht  werden  kann,  deren  Ausbildung  im- 
mer mittelbar,  d.  h.  von  der  Gegenwart  der  Gegenstände 
unabhängig-,  geschehen  niufs. 

Die  Erkenntnifs  der  in di vidu eilen  Bestim» 
mongen  ist  allerdings  eine  Erkenntoifs  der  Wahrneh- 
mung, deren  Verrolikommnung  von  der  Aufmerksamkeit 
und  dem  Interesse  abhängt ;  aber  diese  Aufmerksamkeit 
gehört  schon  nicht  mehr  zu  der  unmittelbaren  Erkennt» 
nifs,  sondciii  ist  eine  durch  den  Willi  n  vermittelte  Er- 
kenntnlfs. Eerner  die  Erkenntnifs  lier  Ursachen  kann 
gar  nicht  zu  <ler  uamittelbaren  Erkenntiiifs  oder  Wahr«* 
nehmung  gerechnet  werden.    Allerdings  gehört  der  Bo« 
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^riff  iler  Ursächlichkeit,  nach  der  Aiitichi  der  kritisdie« 
PMIoeophie,  zu  dea  uotnUteibtren  V^rnaafCerkeaafc- 
nlmen;  da  aber  hier  der  Verovnft  gar  keine  ttoniiltel* 

baren  Erkenntnisse  zugeschrieben  werden,  da  uninittel- 
bare  Erkenntnisse  nur  sinnliche  sind  ,  m  sucht  der  Ver£ 
dadurch  die  Erkenntnife  der  Ursachen  als  unmittelbare 
darzustellen,  dafs  er  ein  Streben  nach  Erkenn  toi  fs  der 
Ursachen  aus  einem  im  menschriehen  Geiste  liegende 
fiedOrfnIfise  fQr  die  ErlnltiDng  vnd  Besserung  seineB  Le- 
bens ableitet  (&^7<L  IL)«    Damit  ist  aber  doch  nUM 
die  Erkenntnifs  des  BegriflTs  der  Ursächlichkeit  «elbast, 
sondern  nur  das  V^erlangen  oder  Streben,  Ursachen  m 
erkennen,  ursprünglich,  hingegen  die  Krkenntnifs  von 
der  ursachlichen  Verbindung  gewisser  Dinge  entsteht 
nach  dem  Verf.  erst  aus  der  Beobachtung  der  Beständig* 
keit  des  Nacheinander«-  und  Beieinanderseyns  der  Dinge^ 
iras  nicht  Zufall  sejn  kann,  sondern  noth wendig  auf  Go* 
seice  bezogen  werden  mufs.    Bs  ist  einleuchtend,  daft 
diese  Ansicht  den  Angriffen  des  empiristischeii  Skepti* 
cismus,  welcher  eine  objektive  Gultigkeil  des  Gesetzes 
<ler  Cau^alilät  überhaupt  leugnet,  sehr  ausgesetzt  ist; 
zwar  erklärt  sich  der  Verf.  in  dieser  Hinsicht  ausdrück- 
lich gegen  Hume  s  Ableitung  dieses  Gesetaes  aus  blofset 
Gesrohiihelt  und  Ideen  «Association^  woAO  er  aber  diese 
Ansicht  durch  jede  willkihrliche  fiewirkung  von  Verin- 
derung  in  'der  Natur,  z.  B.  durch  den  Gebrauch  tob 
Werkzeugen  und  dergl.,  widerlegt  zu  haben  glaubt,  so 
möchte  dies  wohl  schwerlich  befriedigen  können.  Ueber- 
haupt  aber  ist  nicht  einzusehen,  wie  der  Verf.  sich  ?or 
jenem  empiristischen  Skepticismus  retten  wolle,  da  er 
objektive  Gttitigkeit  nur  in  der  Wahrnehmung  allein  an» 
Buerkenneo  scheint ,  und  die  objektlte  Bedentuuf  der 
Vernunlkerkenntnisse  a  priori  so  sehr  yerkennt ,  £fc  er 
die  kantische  Ansicht  von  dem  allgemeinen  und  noth- 
wendigen  Gesetz  der  Causalität  als  einer  ursprüfigliclieo 
Kategorie  für  eben  so  ,,subjectiv*'  (d.  h.  hier  zufällig) 
erklärt,  als  die  Uume'sche  Erklärung  aus  ideeu*Asso* 
datioa 
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Aq  die  Lehre  von  den  Ursachen  schlieist  cler  Ver& 
(gleich  die  Lehre  too  iler  Freiheil,  iodem  er  dieee 
nänillch  als  Ursache  des  Wollens  darstellt «  die  von  keiner 
andern  Ursache  bestimmt  ist  (  S.  76  Tgg*)»  Man  sieht ,  dafs 
dabei  die  Freiheit  nur  als  innere  oder  psychologische 
Freiheit  aiifgefafst  wird,  und  dals  von  der  idealen  F'rei- 
heit  gar  nicht  die  Hc(ie  sey.  Die  Unterscheiduo^^  zwi- 
schen idealer  und  ps;)fchologischer  Freiheil,  sowie  die 
L<ehre  des  IraoscendeoUlen  Ideaitsnius,  wonach  der 
Mensch  als  Phänomenon  nofrei «  als  Nonmeoon  frei  wärei 
wird  Ton  dem  Verf»  so  aufgefafet,  als  ob  dadurch  Binem 
Gegenstände,  dem  Wollen,  eine  doppelte  Ursache,  näm- 
lich Xaturnothwendigkeit  und  auch  Freiheit  zugeschrie- 
ben würde.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  denn  das 
Wollen  wird  nicht  als  Wirkung  der  Freiheit,  sondern 
es  wird  vielmehr  selbst  als  frei  gedacht,  und  eben  da-* 
€l«l*ch,  als  ohne  Ursache  wirksam.  Die  ideale  Ansicht 
erhebt  über  das  Gesetz  der  Causalität,  und  nur  dadurcH 
kann  Freiheit  gedacht  werden,  dafs  ein  Qber  die  Noth- 
wendigkeit  der  Causaliüit  erhabenes  Dasej^n,  ein  Daseyn, 
welches  keine  Ursache  hat,  sondern  nur  Ursache  ist, 
g'edacht  wird.  Auf  diesem  Standpunkt  steht  nun  aber 
die  Freiheit  des  Verfs.  nicht,  da  er  die  ideale  Ansicht 
öberhaopt  nicht  gelten  lifst.  Hierdorch  mufs  der  Wille 
allerdings  auch  dem  allgemeinen  Naturgesetze  der  Gausai» 
nothwendigkeit  unterworfen  werden,  von  dem  es  keine 
Ausnahmen  geben  kann,  und  ilieseCausnlnothwendigkeit, 
als  eine  psychische,  führt  auf  die  Abhäng^igkeit  des  Wil- 
lens von  den  Aiitrief)(  n.  Der  V^erf.  bpriift  sich  gegen 
diese  psychische  Nothwendigkeit  unseres  Woliens  auf 
unser  SeihsibewnÜBtseyn ,  das  uns  keinen  Zwang  oder 
Mechanismiis  in  unseren  Eotschiiel^ngen  bemerk«!  liiet, 
und  in  welchem  die  Tbatsachen  der  Ueberlegung  von 
dem  Entschlttfs,  die  Abwä<;uu^^  der  Grftnde  und  der 
unabhängig  von  sinnlichen  Antrieben  ausgeführten  rein 
vernunfini:i(siü;en  Handlungen  inil(  uobai  voi kommen.  Al- 
lein auch  bei  dem  Ueberlegen  entscheiden  zuletzt  Gründet, 
nach  denen  der  Wille,  Sötern  er  nur  psjrchisch  betrachtet 
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wird,  mit  Nothweodigkeil  handeln  mufs«  Diese  psj* 
öhische  Nothwendigkeit  des  Wolleo9  aos  Beweggiüodea 
wird  nicht  dadurch  widerlegt ,  dafe,  wie  der  Verf.  sag^, 
auf  die  Erkenntnifs  von  der  Pflicht  noch  nicht  nothwendtg 
die  Erfüllung  derselben  folgt;  denn  die  Erkenntnifs  ist 
noch  nicht  der  Antrieb,  manche  ErkeiuitniPs  wirkt  Doch 
gar  nicht  oder  doch  schwach  als  Antrieb.  Ferner,  wenn 
der  Verf,  anfuhrt,  dafs  Menschen  sich  in  Ihrer  Hand- 
lungsweise ändern ,  oder  dafs  gute  Menschen  bisweilen 
auch  schlechte  und  schiechte  Menschen  bisweilen  grate 
Handlungen  ausfiben,  so  beweist  dies  nur,  dafs  flie  An- 
triebe zum  Handeln  sich  in  einzelnen  P&llen  ändern, 
aber  nicht,  dafs  der  Wüte  unabhängig  von  den  Antrie- 
ben handelt. 

Die  Vervollkommnung  der  mittelbaren  Erkennt- 
nifs  (2r  Abschn.  S.  102  fgg.)  zeigt  sich  sowohl  in  der 
Dichtkunst,  als  in  der  Wissenschaft.   In  der  letstereUi 
.die  hier  allein  berücksichtigt  wird,  zeigt  sie  sich  in  der 

Bntwickelung  der  logischen  Formen  der  Begrifie,  Ur- 
theile  und  Schlitsse,  der  Spraclie,  der  analytischen  und 
synthetischen  Methode ,  der  Mathematik ,  wobei  wir  hier 
uicht  länger  verweilen  wollen,  um  zu  dem  wichtigeren 
Sten  Abschn.  von  der  Besch  ränkheit  der  Erkennt- 
nifs des  Sejns  und  der  Bedingungen  dossel«- 
ben'  fibersEugehen.  Hier  und  in  dem  folgenden  (Illten) 
Lehrstfick:  Aber  die  Zuverlfisigkeit  der  mensch' 
liehen  Erkennt niii>  entwickelt  der  Verf.  hauptsäch- 
lich die  Eigenthümliclikeit  seiner  Lehre,  die  hier  am 
deutlichsten  einen  empiristksch  -  skeptischen  Charakter 
zeigt. 

Es  hat  gewifs  etwas  dem  unendlichen  Erkenntnifstrieb 
des  Menschen  Widriges  an  sich,  auf  Schranken  der 
menschlichen  Erkenntnilk  hingewiesen  zu  werden,  uod 
der  menschliche  Geist  kann  sich  nur  dann  darein  rahig 

fügen,  wenn  er  ihre  Nothwendigkeit  wirklich  einzii<5ehen 
vermag.  Diese  Notlnvemli<;krit  aber  wird  durch  eine 
kritisch  -  anthropologische  Üeduction  nachgewiesen,  der 
Verf«  dagegen  giebt  diese  nicht  >  sondern  begnügt  sieh 
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nur  mit  einer  factischen  Naehweisung  derselben.  Eben 
dadurch  behält  seine  Lehre  statt  des  kritischen  mehr 
einen  skeptischen  Charakter.  —  So  zeigt  er  die  Be- 
schränktheit der  lueaschlicheu  Erkenntnifs  in  der  Er- 
kenntnifs  des  Seyns  daria,  dafs,  ob g^I eich  von  selbst 
einieucblend  ist,  dafs  das  Sejn  des  Dings  nicht  das 
Ding  selbst  ist,  doch  das  VerhUtnifs  darchans  uoerr 
kennbar  sey ,  in  welchem  das  Seyn  sii  dem  Ding  selbst 
steht,  iadein  das  Sejn  weder  als  ein  Theil  des  Dinges, 
noch  als  ein  Tiäger  oder  eine  Stütze,  noch  als  Eig-en- 
schaft  desselben,  noch  als  für  sich  Bt slelieiuK  s  nebeo 
dem  Dinge  gedacht  werden  kann,  noch  endlich  aus  dem 
Möglichen  durch  blofses  Denken  hervorgebracht  werden 
kann  (waii  hauptsftchlich  gegen  die  nenere  absolnte  Spe^ 
culation  gilt ,  welche  von  dem  Nichts  anföogt  nnd  daraus 
durch  blofse  dielektische  Bewegung-  das  Seyn,  Werden, 
Daseyn  u.  s.  w %  schaffen  will).  Allein  wenn  man  auch 
diese  Thatsachen  zugiebt,  so  bleibt  darin  etwas  Unbe> 
iriedigendes,  so  lange  man  nicht  auch  weifs,  waruin 
diese  Beschränktheit  sejn  mösse,  und  dafs  die  Natur 
des  ipenschlichen  Erkenntnifsvermdgens  dies  nothwendig 
so  mit  sich  bringt,  wie  dies  der  Kriticismus  sehr  genil- 
gend  darin  darthut ,  dafs  die  Vorstellung  des  Seyns  eins 
ursprüngliche  Kategorie,  eine  Eiulieitsform  der  Vernunft 
sey,  welche  nothwendig  bei  allem  Erkennen  vürkominen 
mufs,  für  welche  es  aber  eben  deswegen  gar  keine  wei- 
tere Erklärung  geben  kann.  Eben  so  zeigt  der  Verf«  ' 
ferner  ganz  richtig,  daß»  wir  zwar  jedes  Wirkliche  noth<- 
wendig  in  Zeit  und  Raum  denken,  dafs  diese  Formen 
also  nothwendige  Bedingungen  der  Erkenntnlfs  desSej^ns 
sind,  dafs  es  aber  durchaus  unbegreiflich  bleibe,  was 
Zeit  und  Raum  eig;entlich  sind,  da  sie  weder  als  ein  von 
den  Dingen  verschiedenes  fDr  sich  Bestehendes,  Kxisti- 
rendes,  noch  als  Eigenschaften  u.  s.  w.,  npch  als  bloise 
ideale  Möglichkeiten  gedacht  werden  können;  allein  er 
verwirft  die  psychologisch  -  kritische  Erklärung  derselben 
füs  Formen  der  Sinnlichkeit,  eben  so  wie  oben  die  Er^ 
Uärung  des  Seyns  als  Kategorie  oder  Form  der  Vernunft- 
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einheit.    Endlich  lirulet  sich  als  eine  zweite  Beding uog 
der  Erkenntnifs  def»  Seyns  die  Vorstellung-  der  ur sach- 
lichen Verbindung,  indem  wir  jedes  Se^n  notliweB- 
dtg  durch  eiue  Ursache  hervorgebracht  denken »  aber 
auch  darin  zelgl  der  Verf.  die  Beschränktheil  der  men^c^ 
lichea  ErkeDoinifs,  welche  einesthdl«  nicht  zo  eriüirei 
▼ermag,  warum  eine  Ümche  gerade  dieae  Wirlmn^ 
-  habe  und  nicht  eine  andere,  und  anderntheits  nicht  be- 
greiflich machen  kann ,  wie  aus  einem  Seyn  ,  der  Ur- 
sache, ein  davon  verschied enesSe^n,  dieWirkuog,  ent- 
ateheu  könne,    lier  zur  JbirkläruDg  der  iirsachlichea  Ver- 
bindoDg  geh rn  Uchte  BegrifF  Ton  Kräften  ist  nur  ein 
Hfilfabegriff ,  der  nicbta  erklärt,  nnd  ea  hi  ein  MaektB 
Baalreben  vieler  Philoaophen,  ana  Kräften  die  Enfnta 
hnng  allea  Sejna  erklären  zu  wollen ,  da  Kraft  schoa  eta 
Ding,  eine  Materie,  der  sie  angehört,  voraussetzt,  und 
eine  blofisp  Kraft  ohne  ein  Ding,  dem  sie  angehört,  gar 
nicht  als  Existirendes  gedacht  werden  kann,  denn  es  isl 
nur  eine  Abstraction  von  einem  Verhältnifs  eines  IHnga 
KU  andern,  die  wir  darin  denken.    Mil  Recht  apridrt 
daher  der  TerC  gegen  Fiehte*a  weltachaflbnde  Ver- 
atellnngfikraft  dea  Ich  und  gegen  Sckellings  Eni- 
Wickelung  alles  Sejns  aus  einer  Allheit  von  Kräften  in 
dem  Absoluten,  nnd  Ree.  stimmt  ihm  vollkonuiien  bei, 
wenn  er  vS.  14H.  sagt:  „es  mufs  als  ein  nachtheiiiges 
Ereignifs  (ur  die  Ausbildung  der  menschlichen  Erkenol- 
BiA  gehalten  werden,  dafa  an  viel  Anstrengung  dea  Gel- 
alea  Terwendel  worden  tat,  um  dieSpeculallon  dber 
die  Well  bu  einer  Wellachöpferin  su  erheben.** 
Nur  mQssen  wir  auch  hier  uns  dagegen  verwahren ,  dafs 
die  kantische  dynamische  Ansicht  von  der  Natur, 
weh'he  die  Möglichkeit  der  Materie  a  prmrl  aus  Grund- 
kräftea  der  Anziehung  und  Abstofsuog  erklärt,  auch  zu 
dieser  weitachaffenden  Speculation  gehöre,  da  ja  hier 
die  Entatehnng  der  Materie  nicht  objektiv  am  den  Grand» 
kräften  abgeleitet  werden,  sondern  nur  aubjektiv  die 
Denkbarknit  der  Materie  erklärfich  gemacht  werden  soll. 
—  Und  so  können  wir  auch  dem  Verf.  in  der  folgende 
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all^eiueioen  Bemerkung  über  die  Beschräuktheit  der 
jnenschlicbea  Krkenotnifs  im  Wesentlichen  beislimmea, 
woraus  hervorgeht,  dafs  er  io  der  Hauptsache  mit  dem 
ILriticiaroua  iD  daa  Facti«  übereinatimmt,  nur  mit  dem 
Unlerachiede,  daft  er  das  blofse  Dafa  ohue  das  Warum 
giebt  Er  sagt  nimlich  jB.  148  fg.:  y^Bie  im  ^eg;«  nwftr* 
tigen  Abschnitte  nach^oiiesene  lleschränktheil  der  Er- 
kenntnifs  des  Sej^os  und  seiner  Bedingungeu  ist  also  kein 
Hinderuifs  der  Naiurforächung  und  macht  die  Be.Htret 
buDgen  in  derselbeii  —  nicht  unmöglich.  Dafs  es  aber 
wirklich  Oioge  gebe,  dafs  diese  im  Räume  «od  in  der 
Zeit  Torhanden  sind,  uod  dala  jenes  EDtatandeoe  durcli 
eine  Ursache  hervorgebracht  worden  se^,  wird  bei  der 
Naturforschiing  —  als  unliugbar  vorausgesetzt 
fbei  dem  kritischen  Philosophen  dagegen  kritisch  -  an- 
thropologisch nachg^ewieseii  oder  deducirt).  —  Die  Mc»- 
ta|Kh^siker  hingegen  haben  oft  aus  ganz  wiükühriich  bar 
stimmten  Begriffen,  eingebildeten  Grundsätzen  und  er<p 
flachten  Kräf^n  alles  in  der  Welt  Vorhandene  und  desaen 
Wesen  aomgeben  uoternoBimett*  Eben  deswegen  ho« 
stand  aber  auch,  was  sie  von  der  Welt  su  wissen  metnn 
ten,  aus  blofben  Dichtungen,  die  sich  nach  der  Beson-» 
derheit  der  Bildung  und  Denkart  ihrer  Lriit  her  rieht*  len 
und  sehr  verschiedeu  ausüelen."  Hier  folgt  dann  eine 
Beurtheiliing  der  hauptsächlichsten  kosmologischeu  Hy«-» 
poUiesen  über  den  Ursprung  der  Welt  nach  den  voranft» 
geschickten  GnindsitBen  über  die  Erkenntnlßi  des  Seynsu 
Entscheidend  Ar  die  ganse  philosophische  Ansicht 
des  Verfs.  ist  ferner  noch  das  dritte  Lehrstück,''  das 
^fiber  die  Zuverlässigkeit  <ler  menschlichen 
Erkenntni  I  s*'  handelt.  Die  Ueberzeugung,  dafs  un- 
sere Erkenntnifs  ein  wirkliches  Seyn  verkündigt,  stammt 
nach  ihm  „aus  der  nnvertilgbaren  Einrichtung  des 
HMnschlichen  Geisles,  die  sich  in  jedem  SSnstande  nn««^ 
aerea  Geistes,  der  für  Erkenntoife  gilt,  knnd  thut** 
(6.  155  fggO*  Diesen  Satz  (der  im  Wesentlichen  über* 
einstimmt  mit  der  Begründung  der  objektiven  (lültigkeil 
imscrer  Erkenntnifs  auf  das  äeibstvertraiieo  den 
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Vernunft  auf  sich  selbst,  wiesle  die  kritische  Phi- 
losophie giebt)  sucht  er  zuerst  f  Ister  Abschn.)  durch 
die  Darstellung  der  „Eiarichtung  des  meascliii- 
cheo  Geistes  in  Aosehuug  der  Zuverlässig- 
keit der  BrkeDDtDiege,"  ood  dann  (2ter  Abschn.) 
durch  eine  „Prüfung  der  Gründe,  wegen  wel- 
cher von  den  Philosophen  entweder  der  ge* 
sammten  menschlichen  Erkenntnifs,   oder  ei- 
nigen  Arten   derselben   Wahrheit  abgespro- 
chen  worden  ist''  (8.  114  fgg.)  i  darzuthun.  Das 
Furwahrhalteo,  benoierkt  er  im  Isten  Abschn.,  isl  immer 
mil  der  Erkenntnifs  Tereinigt  und  gehört  nicht  einem  he- 
sondern  Vermögen  (wie  dies  neuerlieh  von  Biso  de 
in  feiner  Psychologie ,  nach  dem  Vorgange  des  philoso- 
phischen Systems  von  Hermes  behauptet  worden  ist), 
noch  hängt  es  von  einein  besonderen  Talente,  oder  iler 
Wiilkühr  ab,  sondern  erfoigt  mit  Zwang  nach  den  Grün- 
den der  Wahrheit.    Nur  die  Prüfung  dieser  Gründe  ge- 
schieht durch  den  Verstand.    Denn  Wahrnehinungp  glit 
schon  durch  sich  selbst  für  wahre  Erkenntnlfii,  und  die 
Prüfung  hat  hier  nur  zu  untersuchen,  ob  etwas  wirklich 
wahrgenommen  worden  ist ;  bei  den  mittelbaren  Br- 
kenntuissen  hingegen  ist  das  Fiirvvahrlialten  nicht  durch 
jene  gf^ß^th^ii ,  sondern  erfordert  ein  von  ihnen  v(  rschie- 
denes  (unmittelbares)  Erkennen.    Allem  Fürwahrliaiten 
liegt  schon   die  Ueberzeugung  zu  Grunde,   dafs  der 
mensoliMche  Geist  der  ßrkenotnifs  der  Wahrlieit  und  der 
Entdeckung  der  Irrthümer  fiüiig  sey,  und  alle  Prüfung 
geht  nur  darauf,  zu  untersuchen,  ob  unser  Fürwahrhalten 
der  wesentlichen  Einrichtung  und   den  Gesetzen  des 
menschlichen  Geistes  gemäfs  bestimmt  worden  sey.  Da- 
mit ist  denn,  wie  Ree.  idjerzeugt  ist,  die  richtige 
subjektive  Ansicht  von  der  Zuverlässigkeit  der  mensch- 
lichen Erkenotnife  ausgesprochen,  wie  die  kritische  Scheie 
fde  in  ihrer  empirischen  Wahrheit  im  Ünterschied 
von  der  transcendentalen  Wahrheit  ausgedrückt 
hat,  obgleich  der  Verf.  von  diesem  wichtigen  V  erhältaifs 
nichts  erwähnt  — 

iDtr  B€tchluf$  folgt.) 
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Der  Verf.  unterscheidet  ferner  als  verschiedene  Grade 
der  Stärke  des  Ffirwahrhaltens  das  Wissen,  Giauheo 
oder  Fttrwahrschelolichhailea  und  VetmutheD. 
Wenn  nach  dieser  Rangordnung  das  Wissen  allein  das 
Toltkommene  Fürwahrhalten  \9i  und  als  solches  fiber  dem 
nnvollkoininneren  Glaubcu  steht,  so  ist  dies  nur  in  lo* 
g^ischer  Bedeutung  ^anz  richtij^  ;  aber  dann  hätte  der 
JacobiVche  Glaube,  der  über  dein  Wissen  steht,  nicht 
hierher  bezogen  werden  sollen,  da  hier  von  metaphysi- 
schei:  Bedeutung  der  Ueberzeugnngsweisen  die  Rede 
int^'  und  da  der  Ver£  selbst  im  We9entlichen  die  Ja- 
eobrsche  Ansicht  ausspricht,  wenn  er  (8.  170.)  Uber 
die  durch  SchlQsse  (Demonstration)  bewiesene  Wahrheit 
(das  Jacobi'sche  Wissen)  eine  Ueberzcugung  von  den 
Grundsätzen,  womit  man  zu  schliefsen  anfangt"  (den 
Jacobischeu  Glauben,  oder  Vernuafterkenntoirs  u.s.  w.), 
8(ellt. 

Uie  Prüfung  der  GrQnde  u.  s  w.  (Abschn.  S.) 
besieht  rieh  theils  auf  die  Ansichten  derer,  welche,  die 
Zuverlissifkeit  aller  menschtichen  Brkenntnifs  bestreik 
ten  (allgemeiner  Skepticismns),  theils  derer,  die  nnr 

gewisse  Arten  der  Erkenntnifs  för  Schein  ausgeben.  Diese 
Ansichten  stellt  der  Verf.  zuerst  io  historischer  Folge 
zusammen ,  wobei  vorzüglich  die  mehr  oder  weniger 
skeptischen  Lehren  der  Eleaten,  Sophisten,  des  socrati« 
neben  Skepticismns,  desPkto,  dann  von  Leibnits,  Kant 
und  Herbarl  erwähnt  werden»  Bei  dieser  Zasammen* 
ntellung  ist  bemerkenswerth,  dab  der  Verf.  nnr  dieje- 
nigen theil weisen  Septischen  Lehren  erwähnt,*  welche 
von  der  rationalistischen  Seite  her  die  Zuverlässigkeit  der 
Erfahrnngserkenntnifs  bestritten  oder  beschränkten,  wäh* 
ny.  Jahrg.  10.  Uefu  •> 
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reacl.die  voa  der  enigegengeseizien  empinstisoheo  Seite 
gegen  die  VernnDfterjLeuntnisse  erhobenen  Zw^fei  gmx 
nicht  berührt  werdeo ,  ab  ab  es  dergleicheo  gar  nicht 
gebe  oder  geben  dOrfe»  *  In  der  Widerlegung  dieecr 
Ansichten  wendet  sich  der  Yer£  sverst  gegen  den  allge- 
meinen Skepticismus,   indem  er  zeigt,   dafs  dieser 
sich  selbst  zerstört,  indem  er  auch  seineu  t  igoiK  fi  Grund- 
satz f&r  ungewifs  halten  miif«;;  auch  die  subjektive  Üe- 
dingtheit  der  noenschlicheD  Erkenntnifs,  z.  B»  durch  Sino- 
Werkzeuge  bei  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  kein  GrMnd 
sn  Irrthnm  und  Täuschung,  sondern  nur  zn  grdiherer 
oder  geringerer  Vollkommenheit  vnserer  Erkentttnifs  aej. 
Femer  besieht  er  sich  auf  die  von  Horba rt  anfgeetellte 
Lehre  (ohüc  ihn  zu  nennen)  von  den  Widersprüchen, 
die  sich  in  den  Erfahrungscrkeiintnissen  für  sich  fH>ih- 
wendig  finden  und  die  durch  den  Verstand  aufgehoben 
werden  soilen.    Er  bemerkt  dagegen  —  was  Hec.  jedoci& 
nur  zumTheil  für  wahr  hält  —  dafs  diese  Widerspruche 
nur  Schuld  der  Metaphjrsiker  sejen,  welehe  durch  di« 
Art,  wie  sie  die  Erfahrnngsgegeaatinde  denkend  auf* 
ftssen ,  erst  Widerspruche  hineinbringen ;  denn  an  steh 
können  keine  in  den  Gegenstäadeu  selbst,  wie  sie  wahr- 
^eiiümiiKM«  werden,  liegen.    Mag  es  seyn ,  dafs  nameat* 
lieh  b( i  Herbart  viele  jener  Widersprüche  nur  künstlich 
erzeugt  sind:  könnte  nicht  die  Erfahrungseikenntniis 
▼ermdge  ihrer  subjektiven  Beschränktheit  YOn  der  Art 
leyn,  dafa  sie  nothwendig  auf  Wider^rilcbe  führte  f 
wid  hat  nicht  Kant  schon  in  seinen  Antinomien  der  Ver» 
nuft  diese  Ansicht  ausgeftihrt  ?  —  Dock  eben  die  Kan* 
tische  Ansicht  von  der  beschränkten  GQltigkeit  der  Er^ 
fahrung ^   nämlich  von  dem  Unterschied  der  Erschei- 
nungsweit und  der  des  Sejn  an  sich  wird  hier  noch  am 
nnsfiihrlichsten  von  dem  Verf.  bestritten,  indem  er  da* 
gegen  seine  Grundansicht,  dafs  wir  in  der  Wahrneh-» 
mnng  Erkenatnifs  dea8ejna  an  sieh  haben,  da&aiao  die 
Dinge  so  an  sich  aind,  wie  wir  sie  sinnlich  wahroellMnen, 

mit  aller  Anstrengung  geltend  zn  machen  sncht«  Ree. 
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glaubt  zwar  nicht,  «lafs  die  Wahrheil  de«  Systems  dei  ' 
transceiideDtaleD  Ideelismoe  auf  der  Befril&diiiigswetae 
Kante  berabe,  und  hSit  dteees  Sjutem  an  eich  Ar  iin«- 
mneldfslich,  altein  aoch  gen^en  Kent  iit  er  darch  den 
Verf.  in  den  Hauptg;ründeu  nicht  überzeugt  worden.  Je- 
doch die  bedeutende  Stellung ,  welche  der  Verf.  als 
Greg"ner  Kants  fiherhaiipt  eing^enommen  hat ,  ist  schon 
längst  hinläagiich  gewürdigt  wordea  aad  bedarf  aisa 
hier  lieiner  weilereo  Bearlheilung. 

Ein  „viertes  Lehrstück"  handelt  endHch  noch 
„von  der  Religion  und  dem  Höchsten,  das  in 
derselbeo   erreicht  werdea  kaoo."    Er  spricht  ^ 
dafilr  im  Isten  AbscIiiL  „Ueber  die  wegenllicheo 
Beetaodtheile  aod  wichtigsten  Unterschiede 
der  Religion,**  im  2ten  Abscha/|,Ueber  das  Ver<- 
h&ltnifs  der  Religion  znr  M etaphysilc,*"  und  im 
3ten  Absch.  von  der  „Losung  der  in  der  philo* 
sophischen    Religio  nslehre  vorkommenden 
Aufgaben."    So  reichhaltig  und  interessant  auch  diese 
Darstellungen  aus  der  Religtousphilosophie  sind,  so  viel 
Stoflf  zu  Bemerkungen  sie  aach  darbieten ,  so  ndthigt 
uns  doch  der  Ranm,  darüber  schneller  hinwegzueilen. 
Ree  kaon  in  der  Grundlage  der  ganzen  Darstellung  nicht 
mit  dem  Verf.  harmoalrea,  denn  er  hSit  ftberhaupt  eine  ' 
befriedigende  Aufstellung  religiöser  Wahrheit  für  un- 
möglich, wenn  sie  nicht  auf  die  Grundansicht  des  trans- 
Cendentalen  Idealismus  von  dem  Unterschied  zwischen 
Natur  und  Idee  und  somit  von  der  Erhebnng  des  Glau- 
bens Qber  das  Wissen  gegrQadel  ist,  and  gerade  diese 
Ansicht  ist  hier  ansdriicklich  wworfen.         Verl  geht 
▼on  dem  Standpnnkt  der  auf  Erfahrung  futenden  Re* 
ilexion  aus,  und  erhebt  sich  Ton  da  mit  Mühe  zn  einem 
dürftigen  Verstandes -Theismus.     Das  Hauptverdienst 
dieser  Ansiclit  i'>t  wolii  das  polemische,  indem  sie  sich 
am  Entschiedensten  den  pantheistischen  Theorien  ent- 
gegensetzt, welche  das  innerste  Wesen  der  Religions« 
Philosophie  zn  zerstören  drohen.    Seine  eigene  religions- 
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philosophische  Ansicht ,   namentlich  über  das  Dasejo 
Gottes,  uenut  er:  A nthropo-Thcol og i e,  womit  an- 
gedeutet werden  soll,  dafi^  das  Dasein  eines  «berwelt- 
lichen,  heiligen  Gottes  durch  den  Begriü  der  Cau6i- 
litil  aichl  "aoe  dem  Daseyn  körperlicher  UrstofTe  — 
depo  diese  ktfOBteo  auch  als  von  Bwigkeh  her  in  Wech* 
seiwirknng  exietirend  gedacht  werden  —  aDttdern  «llen 
aus  der  höheren ,  moralischen  Natur  des  M enscheo  er- 
schlohsen  werden  könne ,  denn  ihre  Entstehung^  setze 
ein  Wesen  ganz  anderer  Art  als  die  Körperwelt  voraus; 
eben  so  können  auch  die  Eigenschaften  Gottes  ohne  An- 
ihropomorphismus ,  nur  aus  der  sittlichen  Natur  des 
Menschen  abgeleitet  werden.    Gott  nämlich ,  als  Ur- 
heber der  sittlichen  Fähigkeiten,  mofs  diese  Pähig- 
keitea  seihst  im  höchsten  Grade  besitzen  und  yoo  allen 
sittlichen  Fehlern  frei  seyn.  —   Ob  sich  auf  cKesen 
Wege  wirklich  ein  Wissen   von  Gottes  Dasejri  und 
Eigenschaften  gewinnen  lasse,  wie  der  Verf.  darznthuii 
sucht,  bezweifelt  Ree,  dem  alle  religiöse  Ueberzeu- 
gung  auf  dem  Glanben,  als  idealer,  Uber  dem  Wissen  er- 
habener Ueberaengung  beruhen  zu  müssen  scheint»  Doch 
die  weitere  Erörterung  dieses  Streitpunkts  würde  aas 
hier  noch  sn  lange  aufhalten. 

Ree.  glaubt  sich  eben  so  wenig  wegen  der  Aus- 
flllMrlichkeit  dieser  Anzeige,  als  wegen  der  häufigen  Gin- 
reden  gegen  den  ehrwürdigen  Verf.  entschuldigen  an 
müssen»  Beides  war  eine  Folge  der  Bedeutung  und  des 
reichen  Crehaltes  dieses  Werks  und  der  SelbststSndigkett 
der  darin  enthalteneu  Ansichten,  die  der  Veif.  von  jeher 
behauptet  hat 

H  Sehmid. 
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Htgmt^'  und  Folka '  OesekiehU  dt  Länder  Cleve  y  Mnrk^  JüUek^. 
Berg  imd  Itavenaherg.  Fon  Karl  dem  Orofien  bis  auf  ihre  Fer- 
einigung  mit  der  Preußischen  Monarehie  (von  108  — 1815.)  von 
Dr.  J.  F.  Kna  pp.  Erster  Tfnil.  Fem  Jahre  ICS  bis  13«8,  den 
entferntesten  Endpunkt  für  Cleve.  Rlbcrfcld  ,  1831.  Üei  Karl  Jo- 
seph hecker.  Mit  dem  Molto  :  Nützlich  seyn ,  die  Mittelelasne  «n* 
terrtchtcn,  vor  Alkm  und  ^e»  Mien  die  Lieh$  für  Konig  und  f  ater- 
lund  beleben., 

Das  vorliegeade  Buch  sohliefst  sich  an  desselbea 
Veifs.  Geschichte  der  Deutschen  am  Niederrheia  uod 
in  Westphalen  ▼on  der  ersten  geschichtlichen  Kenoinift 

bis  auf  Kail  den  Grofsen"  an,  welche  18W.  gtetchfalls 
in  Elberfeld  erschienen  ist.  Die  beiden  Hücher  zusammen 
«soffen,  wenn  das  zweite  vollendet  sevii  wird,  eine  Ge- 
schichte  von  Cleve,  iMark,  Jülich,  Berg  und  Ravens- 
berg TOn  den  frühesten  Zeiten  bis  anf  Ihre  Vereinigung 
mit  der  preufeischen  Monarchie  bilden.  Ueber  Zweck 
und  Tendenx  deiselben  hat  sich  der  Hr*  Ver£  In  der 
Vorrede  zu  der  Geschichte  der  Deutscheo  am  Nieder* 
rheio  ausgej?prochen ,  auf  welche  er  sich  hl  dem  ansiK 
zeigenden  Werlte  bezieht,  weil  das  dort  Gesagte  auch 
f&r  dieses  mit  gelten  soll.  Danach  will  der  Hr.  Vert 
aber  nicht  gelehrte  Untersuchungen  für  Gelehrte  liefern, 
sondern  deren  Resultate  in  einer  klaren  und  allgemein 
▼eratftndllchen  Sprache  fdr  diejenigen  darstellen ,  denen 
der  Zugang  su  den  Urquellen  der  Geschichte  selbst  Ter- 
schlössen  ist,  um  Ihnen  dadurch  ein  zusammenhängendes 
Bild  von  dem  früheren  Schicksale  ihrer  Heimathlftnder 
zu  geben. 

Um  aber  ein  solches  zusamnienhängrendes  Bild 
zu  geben,  ist  der  Hr.  Verf»  dabei  so  zu  Werke  gegangen, 
dafs  er  in  den  Zeiten,  wo  uns  die  specielle  Geschichte 
jener  Gegenden  unbekannt  Ist,  statt  Ihrer  die  Geschichte 
Teutschlands  Im  Allgemeinen  erzihh,  um  damit  die 
Lücken  einigermafsen  auszufüllen,  da  diese  allgenaeine 
Geschichte  natürlich  auch  die  specielle  Geschichte  jener 
Länder  in  sich  begreift.  Nachdem  er  daher  in  dem 
Irilheren  Werke  eine  weitläufige  Darstellung  der  Kriege 
swiachen  den  Römern  und  den  Völkern  am  Niederrheia 
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und  eine  kürzer  gefafste  Geschichte  der  FVaakeu  bis 
auf  Karl  den  GroFseo  geliefert  hat,  wa§  zusaaiineo  ab 
die  früheste  Geschichte  der  bezeichneten  Läader  aozu- 
sehen  ist,  so  geht  er  hier  nun  auf  ihre  ferneren  ScUck- 
stle  seil  Kurl  dem  Grofsen  Aber. 

Zuerst  kommt  er  uuf  die  Kriege  Kurls  gegen  St 
Sachsen,  die,  weil  sie  ^rofsentheils  in  jenen  Gegenden 
üiJer  wenigstens  in  deren  Nachbarschaft  geführt  wurdeo, 
mit  gröl^erer  AnsfDhrlichkeit  behandelt  sind.  Vorzög*- 
lich  hat  der  Hr.  Verf.  sich  dabei  bemüht,  die  Liugedei 
in  jenen  Kriegen  vorkommenden  Orte  zu  bestinuneu; 
wobei  fit  am  meisten  durch  die  trefllichen  UntaiMichnu- 
gen  Ledeburgs  in  seinen  „kritischen  Bdeuchtongeo  eini- 
ger Punkte  in  den  Feldzflgen  Karls  des  Groften  gegen 
die  Sachsen  uud  Slaven  (Berlin ,  1829.)  uulerstötzt 
wurde. 

Mit  dem  Ende  dieser  Kriege  Karls  treten  die  Gre- 
genden des  Miederrheins  wieder  in  das  Dunkel  anrddi, 
und  nur  wenige  einzelne  (groTstentheils  noch  dazu  sein 
unsichere)  BruchstUcke  uns  ihrer  Geschichte  in  deo  fan- 
genden Zeiten  sind  uns  durch  sufUlige  Erwihnaing  hm 
allgemeineren  Ereignissen  aufbewahrt  worden.   Erst  seit 
dem  Ilten,  j.i  eigentlich  sogar  erst  seit  dem  Anfange 
des  12ten  Jahrhunderts  beginnt  eine  bestimmtere,  zu- 
sammenhängendere Gescliichte  jener  Länder.    So  ist  alj»o 
eine  Lücke  von  wenigstens  2  Jahrhunderten  in  nnoerer 
Kenntnifs  Ton  ihren  SchiclKsaien.    Um  sie  nun  wenig- 
stens einigermaßen  aussufilllen ,  hat  der  Hr.  Verf.  hier 
^ngefluchteo:  1)  einen  knraen  Abrift  der  allgemeinen 
Geschichte  Teutschlands  unter  den  Regenten  aus  dem 
karoKngischen  und  aus  dem  sächsischen  Hause;  2)  eine 
liebersicht  der  iiinerea  Verhältnisse  Teutschlands  unter 
der  Herrschaft  der  ßrsteren,  welche  sich  auf  alle  Theiie 
des  Volks und  Staatslebens  erstreckt;  3)  eine  lieber- 
sicht der  vorzöglichslen  Veränderungen,  die  sidi  is 
ullen  jenen  Verhiltnissen  unter  der  Regierung  der  sich* 
sischen  Kaiser  untrugeo. 

An  dieser  Einrichtung  scheint  uns  aber  Hr.  Knapp 
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nicht  wohlgethan  zu  haben.  Es  kam  hier  natQrÜch 
doch  nicht  darauf  ao,  eine  teuteche  Geschichte  oder 

auch  nur  ein  BruchstAck  aus  einer  teiitfichea  Geschichte 
zu  liefern ,  sondern  nnr ,  den  Zueammenhang  swiaclien 
den  früheren  und  spfiteren  Theilen  der  Yon  dem  Hro* 
V^rf.  behandelten  SpecialgeaGhichte^herznslellen.  Diesen 
Zweck  hätte,  des  Ref.  Meinung  nach,  der  Hr.  Verf. 
fester  im  Aug'e  behalten  sollen.    Ihm  durchaus  fremd 
waren  alle  eiu/elnen  Begebenheiten,  die  weder  das  Nie- 
der rheiulaod  unmittelbar  berührten,  noch  eine  dauernd^ 
Wirkung  auf  die  Gestalt  Teutsehlaods  Im  Allgemeinen 
übten.   Ihre  Braihlung  konnte  daher,  ohne  filr  die  lA- 
Bung  der  Aufgabe  des  Hrn.  Verfs.  irgend  einen  Vortheil 
SU  bringen,  nur  das  in  den  Hintergrund  drSogen  und  ^ 
weniger  bemerklich  machen,  auf  dessen  Hervorhebung 
und  Verdeotiichung  es  hier  eigentlich  ankam.    Es  galt 
hier  nfimlich  doch  offenbar  nur,  die  bleibenden  Verän- 
derungen in  den  äufseren,  vorzüglich  aber  in  den  inneren 
Vorbältnissen  Teutschlands  darzustellen,  die  der  Leser 
kennen  mufste,  um  sich  ein  Bild  von  dem  verfinderten 
Zustande  machen  zu  können,  in  welchem  er  das  Nieder- 
rheioland  wiederfiiKlet ,  nachdem  er  es  2  Jahrhunderle 
aus  den  Augen  verloren,  duiiiit  er  nicht  Verhältnisse  der 
karoliugischen  Zeit,  von  deren  Abänderung  die  specielle 
Geschichte  dieser  Länder  schweigt,  uoch  im  ISten  Jahr- 
hundert als  fortbestehend  annimmt.    Hätte  daher  der 
Hr.  Verf.  die  Erzählung  aller  einseinen  Begebenheiten, 
die  nicht  das  Niederrhdnland  selbst  trafen ,  die  Schil- 
derung aller  änfseren  und  inneren  Verhältnisse  des  Volka- 
und  Staatslebens  in  Teutschland  überhaupt,  auf  deren 
Veränderung  er  in  der  Geschichte  seiner  Länder  nicht 
wieder  zurückkommt,  weggelassen, —  dagegen  in  niög- 

.  liebster  KQrze  tlie  Veränderungen  hervorgehoben  und 
geschichtlich  dargestellt,  deren  Kenntnifs  wirklich  un- 
umgänglich notbwendig  war,  damit  seine  Leser  sich 
eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Znstande  des  Nie- 
derrheinlandes in  der  Zeit ,  wo  der  Hr.  Verf.  ssine  Ge- 
schichte wieder  aufnimmt,  machen  und  die  folgende 
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Geschichte  desselben  Tersteheo  kdonlleii,  —  so  wOrde  er 

dem  Zwecke  seintis  Buches  offenbar  viel  geinäfser  ge- 
handelt und  einen  sichern  Leitiadea  für  die  Art  seiner 
Darstellung  erhalten  haben. 

Bei  dem  Wege  dagegen  ,  den  er  wirklich  c*n|^c* 
schlagen,  hat  er  sich  in  eine  sehr  Üble  La^e  versetzt: 
£!ine  alfgeuieinc  teutsche  Geschichte  jener  Zeiten  uill 
er  nicht  schreiben,  daher  darf  er  nicht  Alles  ohne  Aus- 
nnhme  darstellen,  was  eine  solche  umfafst,  —  auf  das, 
was  Niederrheinland  wirklich  betrifft  und  was  dardi 
seine  Wirkungen  sich  in  dessen  späterer  Geschichte  noch 
zeigt,  will  er  sich  nicht  ^beschränken,       daher  ist  cBe 
Entscheidung  darüber,  was  aufgenommen ,  was  übergan- 
gen werden  soll,  fast  gänzlich  der  Wiilkühr  anheim  ge- 
stellt   Wir  sehen  deswegen  auch  ohne  festes  Kriterium 
Manches  aus  der  allgemeinen  tentschen  Geschichte  jener 
Zeit  weitläufig  erzählt,  Manches  ganz  kurz  berührt.  Man- 
ches gäDsüch  Obergangeo,  weil  das  Eine  dem  eigentli- 
chen Stoffe  näher  tu  liegen,  das.  Andere  ihm  femer  sa 
stehen  schien ,  wobei  natOrlich  viele  Ineonseqnenzen  nicht 
ausbleiben  konnten.    Es  fehlt  daher  diesem  Thetle  des 
Bnche<<  an  Einheit,  an  einem  festen  Gesichtspunkte,  — 
ist  keine  teutsche,  es  ist  keine  niederrheiniache  Ge- 
gchichte. 

Dazu  hat  eine  solche  Anordnungswpiso  überhaupt 
noch  dasUeble,  dafs  durch  den  geringeren  Werth  dieser 
Einleitungen  und  Ausfüllungen  aus  der  allgemeinen  Gie- 
schichte  oft  der  Werth  des  eigentlichen  Werkes  ge- 
achmäierl  wird.  Es  kann  dämlicht  nicht  jeder  Geschieht* 
achrmber  eines  tentschen  Landes  zngleich  auch  immer 
die  ganze  feutsche  Geschichte  gründlich  durchforschen, 
um  solche  Zuthaten  aus  ihr  zu  entlehnen.  Er  wird  also 
nicht  ans  den  Quellen,  sondern  aus  Hülfsmitteln  schöpfen, 
in  denen  die  Geschichte  gewöhnlich  schon  nicht  mehr 
gausi  lauter  ist,  und  wird  leicht  durch  unzweckmäßige 
Benutzung  dieser  Quellen  noch  mehr  Unrichtigkeifsa 
hinein  bringen.    So  kann  es  leicht  kommen,  dnik  an 
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einer  recht  gründiichen  iincl  wahren  Darstellung;  des 
eigentlichen  Gegenstandes  ein  höchst  oherilächlicher  un-  . 
g^rOndiicher  Aoluuig  hinsokoiDinl ,  wodurch  die  L^r 
leicht  Terleitat  werden,  ein  unverdiente,  nogUnetigea 
Urtheil  su  fililen.  Dieser  Gefibr  hat  sich  aber  auch|  das 
.  Iftfst  sich  nicht  yerkennen,  Hr*  Knapp  ausgesetzt,  indem 
er  zwei  Darstellungen  von  so  verschierfenem  WerÜie  mit 
einander  verband.  Denn  während  in  der  Darstelhing  seines 
eigentlichen  Gegenstandes  Alles  den  seines  StofTes  mäch-  , 
tigen  Forscher ,  die  Umsicht  desselben ,  seine  Sicher« 
heit,  seine  Genauigkeit  zeigt,  erkennt  man  in  jenen 
Stücken,  die  au^  der  aligemeinen  teutscheo  Geschichte 
entlehnt  sind,  an  der  Einseitigkeit,  der  Leeriieit,  der 
UnEurerlissigkeit  leicht  den  Geschichtschreiber,  derauf 
Anderer  Schultern  ruht.  Daher  giebt,  was  zuerst  die 
äufsere  Geschichte  der  karo^ingischen  und  der  sächsi- 
sehen  Kaiser  betrifft,  diese  weder  im  Allgemeine»  ein 
richtiges  Bild  von  den  Ereignissen  jener  Zeit ,  noch  ist 
sie  im  Einzelnen  xuTerlässig  und  fehlerfrei.  Um  Jenea 
ma  erkennen,  mnfs  man  diesen  Theil  des  Buches  selbst 
lesen,  da  es  sich  seiner  Natur  nach  durch  Beispiele  nicht 
nachweisen  läfst,  um  Diefs  zu  zeigen,  heben  wir 
Ton  den  vielen  Unrichtigkeiten,  die  ans  bei  dem  Lesen 
des  Buches  aufgestofsen  sind,  nur  wenige  heraus,  die 
uns  jetzt  gerade  wieder  in  die  Augen  fallen. 

S.  81.  heifst  es  von  Karl  dem  Dicken :  „Zu  allem 
Glocke  erlebte  dieser  Fürst  seine  Erniedrigung "  (näm- 
lich seine  Absetzung)  „nur  ein  Jahr;  allein  ein  schreck- 
liches, langes  Jahr  mnfii  es  für  einen  Nachibiger  Karls 
des  Grofsen  gewesen  se^n  u.  s.  w."  Allerdings  wurde 
Karl  der  Dicke  887.  abgesetzt  und  starb  889,  aber  ein 
langes  Jahr  war  es  nicht,  das  er  nach  seiner  Absetzung 
noch  verlebte;  denn  erst  nach  Martinstag,  also  nach  dem 
Ilten  Norember  88T  wurde  er  abgesetzt  (Reginonis 
chron.  ad  ann.  881.) 9  «od  den  12ten  Januar  (Reginonis 
chron.  ad  ann.  868.)  oder  den  ISten  Januar  (Animlittm 
Fuldensinm  Pars  quinta  ad  ann  887.)  888.  starb  er. 
Der  Hr.  Verf.  aber,  der  in  seinen  HQlfsmitteln  wahr-  - 
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Kcheialich  uur  die  Jahrzahl  für  beide  Ereignisse  fand, 
liefs  sich  dadurch  täuscheu  und  zu  eioer  gruaUio^ 
Declamaüon  verführeo. 

151.  Konrad  I.  war  keineswegs  derSoho  ^jeM 
MoglficklieheD ,  duieh  ded  Vemth  des  Bischofs  voa  Brnm- 
berg**  (soll  heifeen:  des  Brzblschofs  von  ftfaiin)  ^et- 

schlagenen  Grafen  von  Babenberg/'  Sein  Vater  war  viel- 
mehr ein  Hauptgegner  jenes  Adalbert  voo  Babenberg, 
derselbe  Konrad  nämlich ,  welcher  im  Kampfe  ^e^eii 
Adalbert  fiel.  (Regiooais  chronicoo  ad  ann.  9(15.  — 
Kjosdem  conti nuator  ad  ann.  91 L  —  WIdukind  Aoaai 
1.  L  in  Meibomii  6cc.  bist  Genn.  T.  L  p.  6S&). 

^  S.  154.  Das  Verfahren  Konrads  gegen  die  schwä- 
bischen Kammerboten,  dafs  er  ihr  ürtheil  von  den  Für- 
sten sprechen  liefs,  war  gar  nichts  Resondtres,  wie  der 
'  Ur.  Verf.  es  darstellt,  sondern  der  ganz  gewöhnliche  und 
rechtlicb  oothwendige  Weg,  da  der  König  alteio  oiseB 
FArsteo  gar  nicht  Tenirtheilen  und  strafen  konnte. 

S.  158.  „Heinrich  erhielt  nach  der  in  jener  Zeit 
üblichen  Weise  den  Beinamen  Auceps."  Die  Zeitgeoossea 
gaben  ilim  keineswegs  diesen  Xamen ,  sondern  man  legte 
ihm  denselben  erst  in  viel  späte  ren  Zeiten  bei. 

S.  160.  Von  einem  Siege  Heinrichs  über  die  Un- 
garn bei  Merseburg  im  Jahre  924  melden  gate  QueUeo 
nichts. 

S.  164.  In  der  grofsen  Ungar nschlacht  bei  Merse- 
-fiurg,  933,  konnte  kein  Herzog  Koarad  von  Fraokea 
zugegen  sejo. 

&  161.   Bei  Otto's  Krönung  wird  von  Giselbert  ge- 
sagt: omnia  proeurabai  (WIdukind  Anoal,  I.  IL 
Meiboom  1. 1.  p.  642.) ,  d.  h.  er  sorgte ,  weil  Aachen  in 

seinem  Herzogthuine  lag,  für  die  Hofhaltung  des  Kaisers 
überhaupt,  nicht  „für  die  Gegenstände  des  Mahles," 
wie  Hr.  Knapp  fälschlich  hat 

S..  11&  Nicht  den  Herzog  Hermann  BUIung  schickta 
Otto  den  Heraogen  Giselbert  und  Eberhard  bei  Ander« 
nach  entgegen ,  aondern  Henog  Hermann  yom  Sdiwabeo^ 
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oder  nach  Liotprand  hist.  1.  IV.  c.  16.  uud  Reginonls 
continuator  ad  ann.  954.  überhaupt  keioea  Hermaaa, 
fiondero  Udo,  Hermano*»  yoo  Schwaben  Bruder  aod  Kon* 
rad  den  Wemn»  den  «päieren  Hersog  Ton  Lothrhigen. 

S.  178.  „Die  Usurpation  des  Markgrafen  von Ivrea, 
Berengar  IL,  der  sich  nach  und  nach  beinahe  ganz  Ita- 
lien (sie!)  mit  dem  Sturze  Hugos,  des  rech tmäTs igen 
Könige  bem&chtigt  hatte,  gab  VeratilaMttog  dazu,"*  (zu 
der  Erwerbang  der  Kaiserkrone)  lindem  nadi  dem  Tode 
Hugo*8  eein  Sohn  Lothar  den  König  Otto  L  am  Beistand 
angefleht  hatte.  Auch  er  starb  darflber  und  Bereng^ir, 
nun  alleiniger  Besitzer  auch  des  dem  Verblichenen  bisher 
noch  zugestandenen  Restes  des  Reiths,  gedachte  u.  s.  w.*' 
Hiernach  mufs  Jeder  glauben ,  Berengar  habe  einen 
Theil  Italiens  nach  dem  anderen  der  Herrschaft  Lothars 
▼öliig  entEOgen  und  sich  znm  unabhängigen  Herrn  davon 
g^emacht  Aber  dies  geschah  keineswcgSL  Lothar  blieb, 
vielmehr  dem  Nanien  nach  immer  König  des  ganzen 
lombardischen  Reiches,  und  Berengar  verschafile  sich 
nur  immer  mehr  Einflufs  auf  ihn  und  seine  Regierung,» 
so  dafs  zuletzt  Berengar  die  ganze  Regierung  in  den 
Händen  hatte  und  Lothar  nur  noch  den  Namen  des  Kö- 
nigs trug.  Von  einer  Bitte  Lothars  um  Hülfe  von  Otto 
wissen  die  Quellen  auch  nichts  ^  wohl  aber  eraählt  Lint* 
prand  hist  1.  VL  c  1«  von  dner  Verwendung  des  kon- 
stantinopolitanischen  Kaisers  fUr  Lothar  bei  Berengar. 

Ueber  die  Zuverlässigkeit  der  Erzählungen  von  dem 
Verlangen  Berengars,  Adelheid  solle  sich  mit  seinem 
Sohne  Adalbert  vermählen ,  von  den  Mifshandlnagen 
Adelheid*s  dorch  Berengar*8  Gemahlin  Wüla,  von  der 
Belagernng  Ganoesa's  dorch  Berengar  während  Adelheid's 
'  Anwesenheit  daselbst ,  endlich  von  der  Botschaft  Adel- 
heid's  an  Otto,  um  Hülfe  von  ihm  zu  erhalten,  die  uns 
von  dem  Hrn.  Verf  alle  in  nuce  S.  178.  mitgetlieilt  wer- 
den, hat  Ref.  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in 
diesen  Blättern  seine  Meinung  ausgesprochen. 

S.  119.    Nicht  „beleidigende  Kälte,  mit  welcher 
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sicli  Koiirad  von  Otto  ItehandeU  sah  war  die  Veras- 
lassang     «einer  Baipörong/  sondern,  wie  das  Widakud 

Annal.  I.  III.  ap.  Meiboom  1.1.  p.  652.  und  Regifionw 
cont'niuator  ad  aiin.  952.  ganz  gut  auseinandersetzen ,  die 
deniüthig;ende  Beliaodlung  Berengars  von  Seiten  Ottos, 
wodurch  sich  Konrad,  der  ihn  zur  Unterwerfung  bewo- 
gen hatte,  natfirlich  gekränkt  Ahlen  nrnfste. 

S.  182.  Liutolf  wurde  mit  dem  Könige  keineswegs 
zu  derselben  Zeit,  wie  Konrad  und  Friedrich  ausge- 
söhnt, sondern  ginpf  vielmehr  ans  der  Versammlung-  za 
Cinna,  wo  diefs  Statt  fand ,  unversöhnt  hinweg  und  uo* 
terwarf  sich  erst,  nachdem  er  noch  eine  Weile  den  Krieg 
allein  fortgesetst  hatte.  Anch  wurde  dieser  Streit  Dicht 
KU  Regensburg,  sondern  an  Arnstadt  gioziich  bet- 
gelegt. (Annat.  Augienses  ad  ann.A&4.  Reginonls  eon* 
tinuator  ad  aun.  954.    Ruotger  in  vita  Brnnonis  c.  XXX.). 

Doch  es  reicht  diefs  gewifii  hin ,  die  Unzuverlässig- 
keit  dieser  Darstellung  der  iursem  Geschichte  Teutsch- 
lands zu  beweisen.  So  wenig  als  sie  können  wir  aua 
aber  auch ,  wie  wir  oben  schon  beiläufig  erwähnten ,  die 

Art  biliigeii,  wie  der  Hr.  Verf.  die  Veränderungen  dar- 
gestellt hat,  die  während  jener  Zeit  sich  mit  den  inoera 
Verhältnissen  des  Niederrheinlandes  zutrugen.  Denn  oIh 
gleich  er  zwei  grofse  Abschnitte  seines  Buches  über- 
-  schrieben  hat:  ,,Innerer  Zustand  von  Niederrheinland 
und  Westphalen  von  Karl  dem  Grofsen  bis  cum  Aoi- 
gange  der  Karolinger,**  S.  90  — 146,  und  „Innerer  Zu- 
stand von  Niederrheinland  und  Westphalen  in  der  Pe- 
riode der  sächsischen  Kaiser,*'  von  S.203  —  220,  —  so 
haben  wir  doch  darin  fast  nichts  bemerkt,  was  sich 
ausschliefslich  auf  jene  Länder  bezöge,  oder  auch  aar 
mehr  auf  sie,  als  auf  alle  dbrigen  Theiie  Teutachlanda 

Es  handeln  nämlich  diese  beiden  Capiiel  von  fol- 
genden Gegenständen :  das  erste  1)  von  der  Gesetzge- 
bung Karls  des  Grofsen  und  z%var  sowohl  von  den  bür- 
gerlichen und  peinlichen  Gesetzen ,  nebst  dem  gericht- 
lichen Verfahren,  als  von  dem  Staatsrechte;  2)  Ten  dem 
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Kriegswesen;  3)  voo  deii^  Kirchenthume;  4)  von  cleoi 
hiaskicheB  und  geselligen  Leben ,  Siüen  ond  Gebräu- 
eben; 5)  vom  Ackerbau ;  6)  von  den  KQoslen  und  Hand« 
werken ;  1)  vom  Handel  und  Wandel ;  8)  von  den  Stfdten 

und  Bürgern;  9}  vod  dar  ßilrliirijsf  und  den  Bildungsan- 
stalten ;  10)  von  der  teutscheri  Sprache.  Eben  so  grofs 
ist  der  Kreis,  den  das  zweite  umfafst,  %vo  ziemlich  die- 
selben Gegenstände  wieder  behandelt  und  die  Verände- 
rungen darin  während  tler  Regierung  der  sächsischen 
Kaiser  gezeigl  werden. 

Diese  Darstellung  theilt  aber  die  Mängel  der  poli« 
iischen  Geschichte  jener  Zeiten,  die  wir  oben  enge« 
deutet  haben:  durch  ihre  Allgemeinheit  verfehlt  sie 
ihr  Zielf  indem  das  wirklich  Binfluferelche  Ar  die  Nie- 
derrheinländer durch  das  fär  sie  Bedeutungslose  uurück«« 
gedrängt  und  dem  Leser  aus  den  Augen  gerückl  wird. 
Anch  hier  fehlt  es  an  gewissen  Kriterien  über  das  Auf- 
zonehoiende  und  das  Wegzulassende,  und  auch  hier  er- 
scheint daher  die  Wahl  des  Stoffes  oft  höchst  inconse^ 
quent  Endlich  sieht  man  auch  an  diesem  Theile  des. 
Buches,  dafs  er  nicht  auf  gleich  grttndlicher  Forschung, 
wie  die  sweite  Hälfte  desselben  beruht ;  auch  diese  bei« 
den  Darstellungen  geben  weder  ein  richtiges  Bild  von 
dem  zu  scluldernden  Zustande  Teutschlands  im  Allge* 
meinen ,  noch  sind  sie  im  Einzelnen  zuverlässig.  Leider 
gebricht  es  uns  an  Raum,  um  Beispiele  dafür  anzu- 
führen. Wir  unterlassen  diels  aber  um  so  eher,  als  wir 
dadurch  nun  sogleich  zu  dem  zweiten ^  sehr  iobenswer- 
dien  Theile  des  Buches  gelangen. 

Etwa  in  der  Mitte  dieses  Bandes  kommt  nämlich 
der  Hr.  Verf.  endlich  auf  den  eigentlichen  Gegenstand 
seines  Werkes,  die  Geschichte  der  ungeMhirten,  eln- 
selnen  Einder  Mbst.  Hier  springt  nun  sogleich  der 
Unterschied  der  Behandlungsweise  in  die  Augen.  An 
dem  sichern  Auftreten  des  Verfs. ,  an  der  zweckmäfsigen  . 
Anordnung  der  Erzählung,  an  der  Zuverlässigkeit  der 
eimeinen  Angaben  erkennt  man  sogleich  den  selbststän- 
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digen,  gröndlidieii  Forscher,  den  seines  Stoffen  volKf 
michtigeii  Keaaer«   Wir  kdaaen  hier  der  GrilocUiclikcil 
and  dem  Pleilee  des  Verfs.,  bei  einen  tos  Gnnsra  «ea 
lieh  vndnniibaren  Stoffe,  unsere  Anerkennang  nicht  vei^ 

sagen. 

enthält  dieser  Band  die  Geschichte  der  erwähoteo 
Lendschaflen  von  der  ersten  Erw&hniing  deraelbeo  als 
selbstständiger  LSnder  bis  etwa  in  die  Mitte  des  14tea 
^  Jahrhunderts.    ZweckmSfsiger  Weise  hat  der  Hr.  Ver£ 

Qbrigeris  als  Endpunkt  nicht  für  die  Geschichte  aller 
Länder  genau  dieselbe  Zeit  geuahlt,  sondern  sie  bei 
jedem  bis  zn  einem  Ereignifs  geführt,  welches  durch 
seine  Wichtigkeit  geeignet  war,  eine  solche  Grenze  za 
bilden,  weswegen  die  Grenzen  der  einueloeu  Geschichteu 
mehrere  Jahre  auseinander  fallen. 

Nach  einer  Einleitung  fiber  die  älteste  UDg-ewi«;sc 
Geschichte  der  einzelnen  Landschaften  und  Aber  den 
•Zusammenhang  ihrer  Schicksale  nnter  einander,  wendet 
sich  der  Hr.  Verf«  uunächst  zur  Geschichte  von  Clere« 
die  er  von  den  dunkeln  und  sweifelhaften  Anftngen  ) 
bis  zu  dem  Aussterben  des  gräflichen  CleTischen  Hauses 
mit  Johann  II.  und  der  Vereinigung  Cleve's  mit  Mark 
(1368.)  verfolgt.  Hierauf  kommt  die  Geschichte  der 
Grafschaft  Mark  von  1126  bis  1308,  bis  zu  dem  Tode 
Graf  Eberhards  II.  IVnn  folgt  die  Geschichte  Jülichs 
Ton  912  bis  zu  dem  Jahre  1328,  dem  Todesjahre  Graf 
Gerhard's  V.,  des  letzten  Grafen  Ton  Jülich.  Den  Be- 
schluß macht  die  Geschichte  ron  Berg  ▼on  .llM  bis 
1295,  bis  zu  dem  Tode  Graf  Adolph's  TU. 

Die  Ereignisse,  welche,  wie  diefs  bei  der  nahen 
Verbindung  dieser  Landschaften  mit  einander  oft  der 
Fall  ist,  mehrere  von  ihnen  zugleich  betreffen,  slntl  auf 
dne  zweckmSfsige  Weise  der  Gresehichte  zugetheiH, 
wo  sie  in  ihren  Ursachen  und  Wirkungen  am  deutficb« 
sten  hervortreten,  und  bei  den  anderen  Geschichten  ist 
dann  nur  kurz  auf  jene  aosfahrlichere  Darstellung  ver- 
wiesen, so  dafs  der  Zusammenhang  zwisdien  den  ver- 
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«ehicdeaen  Ländern  leicht  erkannt  wird.  Wir  glaiiben 
»Im,  d«b  dieser  H««p(lheil  dee  Buches  den  Zweck 
erffMIen  wird ,  für  den  der  Hr.  Verf.  eeio  Werk  heslimmie, 

den  gebildeten  Bewohnern  des  Medei  rheinlandes  afl9 
allen  Ständen  näiiUich  eine  klare  Vorstellung  von  den 
früheren  Schicksalen  ihrer  Ueimath  zu  geben. 

Gerade  bei  dieser  Bestimmung  des  Buches  für  \icht- 
^elehrte  aber  bedauern  wir  es  recht  sehr,  dafs  der  Verf. 
so  weni^  Sorgfalt  auf  seine  Sprache  gewendet  hat  Denn 
die  Erfüllung  dieser  Forderung  isl  bei  einem  solchen 
Werke  Tiel  wichtiger,  als  bes  Untersochungen,  die  Ar 
Gelehrte  bestimmt  sind.  Im  Allgeneinen  ist '  oBwIlelt 
die  Sprache  des  Hrn.  Verft.  ^anz  lobenswerth,  klar, 
ruhig  und  fliefsend  entspricht  bie  ganz  den  Forderun- 
gen ,  die  man  an  eine  historische  Darstellung  machen 
darf.  Aber  im  Bloielnen  bietet  sie  aufserordentiich  viei 
UBrichtiges  dsr,  mehr  last  als  wir^  soviel  wir  uns  eiltt*' 
nern ,  in  der  letzten  Zeit  in  einem  hiftorischea  Werke 
gefunden  haben.  Wir  können  hier  nnlllrlieh.  nur  wenige 
Beispiele  anführen.  ' 

Mitunter  besteht  das  Unrichtige  nnr  In  einer  dun* 

kein ,  unverständlichen  Stellung  der  zusammengehörenden 
Sätze,  z.  B.  S.  105:  „Die  Knechte  wurden  indessen 
tkicht  zum  Ackerbau  oder  der  Viehzucht  allein  verwen- 
det, sondern  auch  als  Handwerker  oder  Künstler  be- 
mtsBt.  Sie  waren  diefe  allein,  da  die  Fraoenslch  nlohft 
dnmit  abgiaben ,  welchen  die  ndthigen  Hnnsgerithe  und 
Kleidnngsstttcke  zu  verfertigen  oblag.^  Ans  ihnlicher 
Nachlässigkeit  sind  wohl  auch  die  ganz  ungehörigen 
Wortverbindungen  entstanden ,  die  sich  häufig  vorfin- 
den, z.B.  8.  161:  9, Der  grofse  Fürst  entsprach  den 
höchste»  Erwartungen ,  die  man  sich  von  seiner  Ein- 
sicht versprechen  konnte.'*  Ebenso  der  höchst  lächer- 
liehe Satz  8»  457:  ,,In  diesem  Augenblicke  sprengte 
Friedrich  von  Isenburg  heran  ^  einige  seiner  Gesellen 
folgten  ihm  und  ihnen  zurufend  ,  sie  sollten  den  stol- 
zen Hund  niederhauen,  schwang  er  sein  gewaltiges 
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Schwerdt  Der  Brzbischof  rang  mit  der  Knifl  om 
Verzweifelten,  um  sich  der  nur  »iisugut  gehoi- 
chendeo  Mdr deranf Ille  und  Hiebe  b 
erwehren«. 


Aber  auch  grammatisch  faljiche  Verbintlungeo  kom-  | 
men  vor,  z.  B.  8.  95;  ,,8ie  begruncleten  sich  auf  dit 
Idee  u.  s.  f.,"  S.  178:  „der  sich  beinahe  ganz  ItoOeo 
bemichtigt  hatte.**   8.  285:    Jülich  begrgnsl  sM 
ndrdltch  an  dae  Erzatlft  Köln.*' 

Selbst  grammatisch  falsche  Formen  fioden  sich  tot. 
z.  B.  S.  99:  ,,alle  hohe  und  niedere  GroDseo/'  S.  K 
zweimal ;  n^io®  WörfeL" 

Badltch  sind  viele  nicht  hochtentache  Wörter  ge- 
branchi  worden,  wie  S.  114:  „um  die  Lebsocht  ff 
bestreiten,"  S.  165:  „ Porkirche "  —  auch  unedle  Aw- 
drücke  5  wie  S.  175:  „um  den  Lothringern  zu  Leibe  zu 
gehn,*'  S.  176:  ^sandte  ihnen  den  Herzog  auf  des 
Hala''  und  dergl. 

Aach  Drackfehler,  namentlich  in  ausfindiscliei 
Wörtern ,  sind  sehr  häufig ;  darunter  der  sonderbaie: 
„Ethimologie,**  S.  170,  der  auch  in  dem  früheren  Buche 
desselben  Hrn.  Verfs.  so  oft  sich  findet,  als  das  V^fort 
vorkommt. 

Wir  würden  dieee  Nebenaachen  alle  nicht  erwihBi 
hab«n ,  wenn  wir  eie  nicht,  wie  gesagt ,  namentlich  tf 

einem  Buche  f&r  Nichtgelehrte,  ziemlich  hoch  anscMI' 
gen,  und  wenn  wir  nicht  wünschten,  dafs  in  dem  fol-  : 
genden  Theile,  der  ^ewifs  der  letzten  Hälfte  des  vor-  i 
liegenden  Bandes  an  Brauchbarkeit  nicht  nachstehen  ; 
wirdt  auch  diese  kleinen  Flecken  verachwinden  möchlei*  ] 
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Wl^rm  von  Siuttgmrtp  oder  Bu9kn^mg  d«r  im  4tr  Ümgtgtud 
tUM  Sfwff^fdrt  wildwachsenden  nekthar  Uükamäm  Oeumckte  ÄUii 
«iMm  Ankange  über  die  in  der  StuttgmUr  Vmgtgemd  im  Crofsem 
angeknute»  kknnomiscken  Gewächse ,  tv)??  Eduard  Sc  hmidlin» 
Stuttgart,  Druck  mnd  Vtrlag  der  J.  MtUkr^sfiken  Buekkandiung» 
1832.  gr.13. 

Die   Verbreitung   botanischer   Kenntnisse  ist  in 
Deutschland  sehr  durch  die  nhü'eichen  Florea  einzelner 
I>i9tricte  vnd  der  Unigebungeii  der  f^dAeren  Städte, 
BBinal  jener,  welche  UniVereitäteD  besitseo,  beförvierl 
worden,  und  so  ist  ee  denn  ein  gme  iweckmifsiges  Un* 
iernehmen  gewesen ,  eine  neue  Flora  der  Hauptstadt 
Wlirtembergs  zu  entwarfen.    Billig  wäre  es  jedoch  ge- 
wesen, wenn  es  dem  Hrn.  Verf.  g-efalleu  hätte,  auch 
etwas  von  seinen  Vorgängern  zu  sagen,  deren  Schriften 
ihin  doch  wohl  nicht  unbekannt  geblieben  sej^n  konnten, 
wenn  er  sie  gleich  nirgend«  anführt.  Schon  1186^  schrieb 
Johann  Simon  Kerner  eine  Flora  SHtUigariiemk ,  ond 
der  jüngere  Volpius  lieferte  bald  ein  SpMlegtum  to  der» 
selben,  so  wie  denn  noch  im  Jahre  1822.  Herr  Zenueck, 
Professor  in  Hohenheifn ,  eine  Flora  von  Stuttgart  heraus- 
gab ,  und  ein  Ungenannter  in  der  botanischen  Zeitung 
eine  Ueb ersieht  der  in  der  dortigen  Gegend  wachsenden^ 
FUices  lieferte. 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Schniidlin  «scheint  uns  eine 
sehr  ileifsige  zu  se^n  und  sich  auf  zahlreiche  Excursionen 
in  dem  Gebiete  seiner  Flora  zu  gründen ;  es  umfafst 
einen  Umfang  von  2  —  8  Stunden  am  die  Hauptstadt,^ 
am  Neckar  herab  bis  nach  MOhlhansen  und  Hofen ,  von 
da  herüber  nach  Schmieden  ond  Kapellesberg,  Rothen • 
berg  bis  Untertürkheim,  Weil,  Scharnhausen  und  Ruith, 
nach  Hohenheim,  Vaihingen  auf  den  Fildern,  Solitude, 
Bothnanger  Wald  ,  WlII  im  Dorfer  Walde  bis  nach  Korn- 
thal nnd  von  dort  über  die  Markung  von  Zuffenhausen 
-  UV.  Jahig.  10.  Heft  M 
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und  das  sagenanote  Burgliols  wieder  bis  ao  deo  Nechr 
herunter. 

Die  PflanzeD  siad  wie  gewöhnlich  nacii  flem  Uaaci- 
echen  Systeme  geordnet  und  die  Gattungs-MerlLiiialr 
sehr  ausführlich  angegeben,  mit  Bezeichnung  der  m- 
törlichen  Familie  nach  Sprengel,  Jussieu  und  Reichea- 

bach.    Die  Diagnosen  der  Arten  gehen  bisweilen  iB«^ 
oder  weniger  ausführliche  Beschreibungen   über ,  sie 
sind,   wie  überhaupt  <lie  ^^mze  Schrift,   in  deutscher 
Sprache  abgefafst,  und  auch  die  deutschen  Namen  der 
einzelnen  Pflansen  genannt,  mil  genauer  Angabe  dm 
Standortes,  sumal  der  seltneren,  der  BlQtheuett  «.sl« 
'l^noojme  sind  nur  selten  und  wenige  genannt,  nowio  m 
denn  ttberhaupt  sefaeint,  der  Hr.  Verf.  habe  mA  nur 
vorzugsweise  an  Mertens  und  Koch  und  einige  andere 
Autoren  gehalten,  ohne  die  monographischpn  Arbeiten 
ffir  einzelne  Gattungen  zu  benutzen.     In  Uiiibicht  der 
Abbildungen,   so  citirt  der  Hr.  Verf.  die  Werke  von 
Host,  Jacquin,  Reichenbach,  Schkuhr,  diel^iora  ahn 
nlea  «.aw.,  jeckieh  ist  dies  nicht  überall  gesobelM, 
so  namentlich  sind  bei  den  Gattungen  Polygala ,  hämmmy 
Ramaria  n.  s.  w.  die  Reichenbachischen  Icones  nicht 
benutzt,  die  doch  gerade  hier  fast  unentbehrlich  sind, 
und  sich  keineswegs  durch  die  älteren  ersetzen  lassen. 
Dafs  eine  Pflanze  zum  Arzneigebrauche  dieue,  ist  inunier 
angemerkt.  —    Wenn  in  einer  Linneischen  Klasse  eis 
groTser  Theil  einer  natürlichen  Familie  enthalten  ist ,  ss 
hat  Hr.  S.  sehr  zweckmSfsig  und  nachahmenswerth  eine 
kurze  Charakteristik  der  Familie  beigefögt,  wie  der  La- 
biaten bei  der  Didi/uanria ,   der  l^e^uminosen  bei  der 
Diadelphia y  der  Compositt  n  bei  der  Sya^cni  sia  u  \v,, 
SO  giebt  er  an  seinem  Orte  eine  solelie  der  Umhelliferae 
und  der  Gratnmeae ,  aber  unrichtig  ist  es,  wenn  er  von 
'der  Trimdna  Vigyma  behauptet,  dafs  dort  alle  wah- 
ren Griser  vereinigt  seyen,  da  auch  in  andern  Abthei- 
lungen des  Linneischen  Systems  (von  dem  noch  eintbe* 
sondere  Uebersicht  gegeben  ist)  vorkommen. 
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§^eiid  clOrfl«n  foff«ii<le  ^hörens  V^ranica  Betäeüata, 

tSci'rpus  Bacof/iri/on ,  Mibora  vertm ,   Pou  mdettca 
tiittnke!  T}-iiJ(iiui  eaninum  Sehr  eher ,  Galiuin  boreale, 
Uihospermum  jmrpureo  -  caeruleum ,  Pluftemna  ovale 
Hoppe  y  Campaaula  Cervicana,  Lanieera  Xf^l^mm, 
Oentmthe  peu^edumfolia,  Jpktm  grmeolena,  Laser^ 
piihim  pruienicum,  PoteniiUa  onaeaf  Mt/agrum  per* 
foliaium,  Ceniaurea  ptatemh  Thu^ery  Bumas  Em* 
cago ,  AUhaea  hirsuta,  Bryonia  alba!  (und  dioica), 
Ct/iisiw  jiigricanit !  Sutyrtum  repens  /  Zannichelüa  por 

Die  Flora  von  Sisttgari  f  ehdri  gleich  der  vod  Hd«* 
delberg  und  Mannheim  io  dai  Neckargebiet,  allein  die 

leUsieren  weiclien  schon  in  manchen  Puakteo  wtiäeuliich 
YOfi  jener  ab;  ao  kommen  [lamentlich  lolgende Gewächse 
in  der  Umgegend  von  Heidelberg  mehr  oder  weniger 
hiaifig  vor,  die  um  Sftultgart  gann  fehlen,  wiat  Fedia 
eminaia ,  Verbascum  Biaiiaria,  Lauicera  Coft^iH 
Urnn  und  L»  periefymeman ,  OrmUhogahtm  mmtalifi* 
hmn,  Chrysosjdemium  apposliifeUumt  Eupkütbmßvtm^ 
ditma,  Mentha  Pulcgium,  UigUalia  purpmrw,  hepir 
dium  Iberis  u.  s.  w. 

Otohanche  mi^ar ,  aagt  Hr.  8.,  wichsl  anf  fi^entrl a 
itncioria  nnd  O.  carhphifttea  auf  Klee -Arten,  dies 
wären  also  O.  Gen/alae  titdorifre  «iid  O«  TrifoUi  prw 

tensis  ^  aucher. 

Interessant  ist  der  Anhang  von  ökonomiacfaen  Ge- 
wichsen  and  eine  dankenawerihe  Sngabe,  wenn  sie  gleich 
weder  etwas  Neues  noch  Eigenes  in  phj^tograpirfscher 
Hinsicht  enthilt    Wir  bemerken  indessen  Folgendes  sur 

Vergleichung  der  Stuttgarter  Gegend  mit  der  hiesigen, 
Panicum  rniliaceum  haut  man  dort  häufig-,  um  Heidel- 
berg sehr  selten,  dort  hat  man  die  Avena  satwa  nie- 
Imosperma  und  Avena  trispermat  Gäbeleshafer ,  den 
der  hiesige  iiSndniänn  nicht  kennt  Um  fitnUgart  ist. 
'Hordtimi  vulgare  die  gewöhnlichste  Oeistenart,  nm 
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Heidelbergr  Hordeum  distichon ,  dort  baut  man  dea 
Emnif^r  Tr'dicutn  dicoccuni  als  vSoiiiinerg**tr<  i*lp .  bifr 
kennt  man  ihn  kaum  dem  Namen  nach.  Uiu  Stuttgari 
collivirt  man  häufi|^er  iVicalfOiia  rusiica,  um  Heidelberg 
häufiger  N,  Tabactm ,  hier  wird  Vicia  Faöa  umw  «ehr 
sparsam  evitivirl,  dort  sehr  gewöholich  u.«.w.. 

Wichtiger  sind  folgende  Momente:  um  Stutlfart 
kaDB  man  Mandeln  und  Pfirsiche  nur  ao  einseinen  beson- 
ders günstigen  und  geschStzten  Orten  sieben ,  um  Hei- 
delberg sieht  man  sie  häufig  in  den  Weinberg'en  *  zaml 

an  der  Hergstrafse  ;  die  ächte  Kastanie  (Cnstctnca  resca) 
gedeiht  um  Stuttgart  nicht  ^iit,  um  Heidelherjß^  bi7(fet  f 
sie  auf  den  Bergen,  selbst  der  Xordseite,  einen  auseho- 
Hchen  Baum,  der  selbst  der  Eiche  an  Hohe,  Stärke  ood 
Schönheit  nichts  nachgiebt;  überhaupt  scheint  die  Ge- 
gend von  Stuttgart  bedeutend  rauher  zm  sevn,  als  die 
Landstriche  um  den  Ansflufs  des  Neckars  in  den  Rhdo, 
dies  beweiset  insbesondere  das  Dasejn  folgender  Pflanzen, 
die  gerne  an  kältern  Orten  wachsen,  um  Stuttgart  vor- 
kommen, dagegen  um  Heidelberg  und  Mannheim  ganz 
mangeln;  namentlich  Phyteuma  orbiculare,  Pwlami- 
rabähf  Bibes  alpinum^  Canvaiiaria  vertidUmia, 
fiMS  europaeuBt  CarUna  acmtÜB  u.  s.  w.  Man  kau 
sieht  ohne  Grund  behaupten,  da(li  die  Tergleicheode 
Uebersicht  der  Flor  verschiedener  Gegenden  eine  eben  ^ 
sichere  Beurtheiiung  ihres  Klima  zuläfst,  als  lan^äh 
rige  Barometer-  und  Thermometer  -  Beobachtungen.  — 

Die  Schrift  enthält  auch  noch  ein  alphabetisches  ] 
Verzeichnifs  der  wichtigsten  Hauptwörter,  welche  bei 
Beschreibung  der  Pflanzen  gebraucht  werden,  bei  Er- 
klärung derselben  folgt  der  Verf.  ganz  den  Herren  Mer^ 
tens  und  Koch ,  so  dafe  dariiber  jede  Anmerkung  ilbef^ 
llilSBig  ist)  auch  wurde  ein  lateinisches  so  wie  ein  dest- 
aohes  Register  der  aufgeführten  Pflanzen  beigc^ebcik  | 
Endlich  verspricht  der  Hr.  Verf ,  in  künftigem  Jahre  ' 
schon  einen  Anhang  von  einigen  Blättern  nachzuliefern.  . 
weiche  der  Flora  beigebundea  werden  sollen  und  welche 
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iHHhig  geu'orclene  BeuHstkungen  über  Standörter  u.  s.  w. 
nnd  etwa  flbersehene  Arleo ,  welche  wihreod  dieser  Zeil 
aofifefuDden  werden  möchten,  enthalten  werden. 

Sehr  z\N  ('c  kmSfsig;  mochte  eh  S'ejn ,  wenn  es  dem 
Herrn  Schinidltn  gefiele,  diesem  Nachtrage  noch  Fol- 
gendes beizufligen: 

1)  Eine  kurze  historische  Notiz,  worin  die  V^er4lienste 
jener  Männer  erörtert  werden,  die  sich  früher  mit  der 
Aufsuchung;  und  Bestimmung  der  Gewächse  um  Stuttgart 
hescbäUigten. 

2)  Einen  gcognostlschen  Abrifs  der  gedachten  Ge- 
gend, mit  specieller  Angabe  der  bedeutendsten  Höhen 
und  der  verscbi(  denen  Gebirgsarten,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Gewächse,  die  auf  ihnen  vorherrschen. 

S)  Nachweirangen  des  Verhaltens  der  CnitnrpflanKon 

In  Yerschiedenen  Districten  und  hauptsächlich  über  die 
Grenzen  der  Cultur  auf  den  Gebirgen. 

ö)  Genauere  Beobachtungen  Uber  die  dort  vorkom- 
menden Bastardgewächse ,  Monstrositäten  und  zumal  über 
die  Varietäten,  namentlich  von  Afenllm,  Pofygala^  Ver^ 

bascuiti  u.  8.  w.,  die  so  oft  als  eigene  xlrtea  beschrie- 
ben wurden. 

Da  das  Gebiet  der  Flora  von  Stuttgart  so  nahe  an 
jenes  von  Tübingen  grenzt,  so  glaubt  Ref*  den  Hm. 
Verf.  auf  Schabler's  sj'steraatisches  Verzeichnißi  der  bei 

Tubingen  und  in  den  umliegenden  Gegenden  vorkom- 
menden Pflanzen  aufmerk«iam  machen  zu  müssen ,  da 
sich  dort  manche  hierher  gehörige  Notizen  bereits  ge- 
sammelt finden* 
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rfMita  llA«lM«9Vi|^«liiUl,  Gottineiilatio  jrft  rf^i'frfif  ynflitltfti  »  I 
jp«ri*  o^t  Ai  «faiMSpAocr«  mI  «Ir»  fuMimfiie,  tu  «erMMC  Bt-l 
forio  cmiMi  acaif«mton»fl»  helgieorum  pramh  «mafa«  £r.  A  IKl  I 
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GelegenheitachrifteD  pflegen  in  der  Re^el  ttkfcli 
beachtet  eu  werden,  und  da  auch  die  kritischen  ^^o'' I 

nale  ihi-eii  für  den  Aufschwung  der  Literatur  in  Teutsch-  f 
lanil  früher  so  bedeutenden  Eitiflufs  grofsenlheii^  verlorei  j 
haben ,  so  bleibt  manches  gediegene  Geislesproduct  uo-  i 
beachtet,  welches  ein  besseres  Schicksal  verdiente,  ab 
mit  der  Masde  der  unreifen  literärischen  Erzeapiitte  «h 
teHBUgehen.    Ref.  bäh  es  Indefs  f&r  seine  Pflicht,'  diesea 
s6  iriet  entgegefi  sii  arbeiten,  als  In  seinen  genng^ett  Kftf* 
ten  sieht,  und  errüllt  diese  Oldiegetiheit  um  so  lieber, 
je  angenehmer  es  ihm  bereits  mehrmals  war,  durch  ge- 
diisgene  Arbeiten  junger  Gelehrten  überrascht  tu  werden, 
unter  andern  namenilich  solcher,*  die  in  der  neuesteoZdl 
aus  der  Schule  des  wackeren  van  M<ill  her Torgeg« ngeo 
«nd*   HteMoler  gehdrl  auch  die  T^rliegende  Schrift, 
eine  so  volHitSnilige  und  grOndllche  Afonographle  dar 
H^giometer,  dafs  sie  in  jeder  physikalischen  Bibliothek 
einen  ehrenvollen  Platz  einzunehmen  verdient.    Bekaaut-  1 
lieh  hat  Ref.  den  nämlichen  Gegenstand  so  ausfflhrlich  i 
im  neuen  Gehler  sehen  Wörterhnche  bearbeitet,  dafs  dem 
Verf.  rflcksichtlich  des  Materiellen  kaum  eine  spSriiche 
Nachlese  ttbrig  bleiben  konnte ,  well  dem  befolgten  Plaae 
gemfifs  die  wichtigeren  Artikel  In  der  genannten  Encj- 
klopädie  als  Mouographieen  behandelt  werden.     Ls  ver-  • 
steht  sich  daneben  von  selbst,  dafs  diese  Vorarbeit  vom  i 
Verf.  benutzt  wurde,  allein  er  hat  sie  keineswegs  so, 
wie  er  sie  vorfand,  wiedergegeben,  sondern  sich  zuvor  I 
des  Gegenstandes  vollständig  bemächtigt,  denselben 
genau  durchdacht,  in  eine  neue  Form  gebracht  und  i 
euiige,  obgleich  nicht  nothwendige ,  doch  allerdings 
sehr   schätzbare   Erweiterungen  hiuzugerügt.     Da  die 
Sache  im  Wesentlichen  den  Physikern  allgemein  be- 
kannt ist ,  so  wird  es  genügen ,  nur  die  Art  der  «Dar- 
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•tellung  aoBitteigen,  und  eiuige  Hauptpunde  herauszu* 

lieben. 

Jlie  säinmilicheii  tfy^ronieter  werden  in  drei  Haupt- 
kla88en  abg;etheitt9  zuerst  (iiejcnigen,  welche  die  Menge 
der  vorbatideoeo  Feiichtigkeil  durch  die  Gewichtssu* 
nahme  nieasea,  dann  solche ,  die  durch  Aufnahme  des 
hygroskopisch  wirkenden  Waeserdampfea  eine  Aende- 
rung  ihre«  Volumens  erleiden  und  endlich  die,  bei  denen 
der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  vermittelst  des  erzeugten 
'l'eiiiper«itur«ntersclue(le8  gciiK  sscii  wird.    Bei  der  Dar- 
stellung jeder  dieser  IMfethodeu  des  Messens  geht  eine 
iheoretiache  Untersuchung  des  Principes  voran,  dann 
wertlon  die  Anwendungen  desselben  historisch  aufgesählt, 
uad  endlich  schiieftt  eine  kritische  Prüfung  der  Zweck* 
naifsigkeit  die  ganne  Betrachtung^.    Ueberall  ist  mit  ge« 
nauer  Angabe  der  Quellen  uachiö^ewiesen ,   was  bereits 
über  die  verhandeilen  Gegenstände  bekannt  ist.  Ohne 
bei  <ler  Anzeige  des  Einzelnen  zu  verweilen,  mag  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  daTs  auch  der  Verf.  dio 
sammtlichen ,  auf  eineGewichtsvermehrong  gegrfladetea 
Hygrometer  verwirfl,  weil  alle  hierzu  genommene  Sub^ 
statnzeii  sich  mit  der  Zeit  verändern,  ihre  hygroskopische 
Eigenschaft  zum  Theil  oder  ganz  verlieren ,  und  es  un- 
vermeidlich ist,  sie  gegen  die  Aufnahme  anderer,  ihr  Ge- 
wicht vermehrender ,  Substanzen  vollständige  zw  schützen. 
In  Beziehung  auf  die  zweite  Klasse  von  Hygrometern, 
deren  Construction  auf  einer  Veränderung  des  Volumens 
beruhet,  sind  die  Untersuchungen  des  Verfs.  von  vor- 
zUglicher  Wichtigkeit    Es  ist  nämlich  zwar  aUgemein 
anerkannt,  dafs  die  Mehrzahl  der  hierhergehörigen  Sub- 
stanzen gleichfalls  ihre  hvp;"rometrische  Eigenschaft  in 
nicht  sehr  laii^tr  Zeit  anfangs  etwas,  später  aber  fast 
ganz  verlieren,  aliein  es  behoden  sich  hierunter  auch 
das  durch  de  Saussüre  vergeschlagene  Menschenhaar 
und  der  durch  de  Lflc  so  sehr  gepriesene  Fischbein- 
Streifen  ,  welche  beide  noch  gegenwärtig  bei  vielen  Phy- 
sikern in  grofsem  Ansehen  stellen,  obgleich  Ref.  sich  . 
durch  die  eigene  Ansicht  einiger  vorzüglich  schön  von 
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treulichen  Künstlern  ▼erfertig'ter  Hygrometer  fiberzengl 
hat,  (lafs  beide  Substanzen  dem  ^'^enannten  Fehler  aller« 
dings  unterliegen.  Obgleich  clalier  lj(^i(le  durch  neue 
sich  wieder  ersetzen  lassen,  so  inufi»  man  doch  aus  Rfick- 
siehe  auf  die  grofse  Mfihe,  welche  dieses  erfordert  und 
die  Ungewifsheit,  wie  weit  nach  einer  gegebenen  2aii 
die  Unempflodlichkeit  derselben  schon  gediehen  sej, 
auch  Qber  diese  das  Verdammungsurtheil  aussprechen. 
Das  Ansehn  dieser  Instrumente  wird  unleugbar  auch 
nocli  (laduK  h  vi-rinindert ,  dafs  die  durch  sie  zwischen 
dem  obendrein  so  schwer  bestimmbaren  Maximum  und 
Minimum  angegebenen  Grade  dem  Feuchtigkeitsznstande 
der  Atmosphire  nicht  direct  proportional  sind ,  oo  dafii 
man  also  mit  ihnen  nur  indirect  messen  kann,  und  daa 
unmittelbar  erhaltene  Resultat  erst  corrigiren  mufs;  allein 
eben  die  grofse  Mühe,  welche  einige  berühmte  Männer 
darauf  verwandt  haben,  die  hierzu  ei forderliche  Cor- 
rection  mit  gröfster  Genauigkeit  aufzufinden ,  hat  ihr  An* 
sehn  neuerdinga  eher  vermehrt  als  Termindert. 

Die  genannten  Bemühungen  aber  sind  es ,  welche 
der.  Verf.  einer  neuen  schätzbaren  Prüfung  unterwirft, 
nämlich  die  nur  unvollkommenen  von  Du  long,  die  sehr 
umfassenden  von  Gay-Lfissao  und  deren  Berechnnng 
durch  Biot)  wozn  dann  noch  die  neuesten  von  Mel« 
loni  hinzukommen,  denen  zugleich  vor  den  übrigen 
der  Vorzug  eingeräumt  wird.  Bezeichnet  man  aber  die 
Spannung  des  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Wasser- 
dampfes durch  8,  die  Grade  der  H^grometerskale  durch 
U)  so  ist 

9  =  tili) 

wonach  dann  folgende  allgemeine  Formel  augeoouimt^a 
wird : 

bei  welcher,  eben  wie  bei  ähnlichen  anf  eine  Parabel 
höherer  Ordnung  fahrenden  Formeln,  die  hier  niehl 
erörterte  Frage  unbeantwortet  bleibt,  ob  die  Exponenteu 
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ivirklioh  oach  der  Reihe  der  natürlichen  Zahieu  zuueh* 
men,  ohne  dafi»  jedoch  die  liieriiber  bleibende  Uoge- 
iNpillriiett  ein  geafigendes  Argument  gegen  ihre  Anweiicl- 
barketl  Innerbalb  der  Grenzen  Yorhandener  Beobacfatan- 

gen  begründet.  Durch  Substitution  der  aus  Beobach* 
tuagen  gegebenen  Werthe  für  S  und  fx  und  Berechnung 
derselben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  er- 
g^iebt  sich 

d  =  0,40(My  —  0,001488y  ^  +  0,00006399 

Die  positiven  und  neg^ativin  Uiiters(lii(;tle  der  durch 
diese  Formel  erhalteneu  und  der  durch  Beobachtung  ge- 
fundenen Gröfsen  heben  sich  zwar  so  vollständig  auf, 
dnfs  nur  der  unbedeutende  Rest  =  —  0,042fi  flbrig  bleibt, 
ivoraus  hervorgeht,  dafs  die  zur  Berechnung  gegebenen 
Werthe  bei  der  Bntwickelung  der  Formel  insgesammt 
gehörig  benutzt  b'md  ,  alkin  die  gröfste  positive  Differenz 
beträgt  2,804,  die  gr  öfste  ru  g^ative  —  1,83,  weiche  den 
grofsten  wahrscheinlichen  Fehler  =  0,9108  *  •  «  weit 
iiberateigen.  Hieraus  läfst  sich  Indefs  bei  dem  grofsen 
Ansehen,  welches  Gay-Lfiseac  mit  Recht  geniellrt» 
nicht  sowohl  auf  begangene Beobacbtungsfehler  schliefseo, 
als  vielmehr  auf  die  Untauglichkeit  der  hygroskopischen 
Substanz,  we*^ wegen  der  Verf.  es  für  überflüssig  hält, 
neue  Tabellen  zu  berechnen,  um  so  mehr,  als  hierfür 
ohnehin  erst  Versuche  hei  verschiedenen  Temperaturen 
erforderlich  sejn  würden,  die  bis  jetzt  noch  fehlen,  Rsf. 
hafst  alle  physikalischen  Instrumente,  weiche  UDiuver- 
lissige  Resultate  geben,  weil  sie  spftter  schwer  zu  Ter* 
bannende  Irrthllmer  in  die  Wissenschaft  etnschwSrsen , 
und  wünscht  daher,  dafs  man  über  die  bcuiea  «[genannten 
gleichfalls  allgemein  das  Verdammnngsurtheii  ausspre« 
chen  möge,  um  so  mehr,  da  sie  bei  vorhandenen  bes* 
Seren  ffiglich  entbehrt  werden  können. 

im  dritten  Abschnitte  werden  die  Hygrometer  durch 
Verdunstung  in  nähere  Untersuchung  genommen.  Dieser 
Gegenstand  ist  den  Physikern  allgemein  hinlänglich  be« 
ksnnt,  und  es  fragt  sich  daher  nur,  was  in  dier  Toiiio« 
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Vorlianfienen  hinzugesetzt  i«»t.    Zwei  Aufgaben  sind  es^ 
weiche  hierbei  hauptsächlich  in  Betrachtung  koiiiiiieo, 
und  die  wichtigste  hierunter  ist  ohne  Zweifel  der  Wider- 
«pruchf  worin  die  Meinung  des  Ref.  mit  der  anfäng^iich  ao- 
■  geaoinnienen  und  daher  wahrschoiDÜcli  von  allea  PIi^jr- 
kern  bisher  beibehalteooa  atehl,  n&oilkh  ob  das  peycbpo» 
metriache  Mtnimum  zugleich  uainittelbar  den  Thawp— et 
angebe  oder  erst  einer  Reduction  bedürfe.    Auch  der 
Verf.  tritt  der  herrsi  licntien  Ansicht  bei,  und  sucht  mit 
grofser  liescheidenheii  die  von  mir  aufgestellten  Ge^en- 
grfiode  zu  widerlegen,  weswegen  die  Sireitfra^  bei 
ilirer  grofsen  Wichligkeii  und  liem  in  der  vorliegeDdeo 
Abhandlung  bewiesenen  Scharfsinne  anch  lo  dieser  Am* 
zeige  wobt  zur  Untersuchung  kommen  darf.    Bs  heiftt 
liierüber  p.      :  conccdimus ,  rcfrigerari  vaporcm 
grometi'icutn  et  sie  condensari ^  concediiinis  iiem,  novo 
€um  vapore  augeri  ei  kunc  processum  pergere  ad 
maxhimm  saturatwnia  ifSjfiie;     Hält  man  clieses  Zuge- 
ständuifs  fUr  sich  fest,  so  ist  die  Sache  aufser  Streit, 
denn  es  sagt  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  dafr 
die  Dampfbildung  der  befeuchteten  Kugel  und  die  da- 
durch unau.i^ljh  iblich  erzeugte  Wärmebindung  so  lange 
furttiauere,  bis  <lie  Luft  mit  Wasserdainpf  gesättigs  ist, 
folglich  bis  letzterer  das  Maximum  seiner  Dichtigkeit 
erlangt  hat,  wonacli  also  das  befeuchtete  Thermometer 
den  eigentlichen  sicheren  Thanpnnct  unmittelbar  aagiebL 
Weiter  heifst  es  aber:  Negamus  autem,  koe  max&num 
iäem  e9»e  ae  st  vmee  produeereiur  vapore  htfgrome^ 
tr/co.    Videtur  J .  C,  ])r(jrau8  cvttpordtionh  rffecium 
in  producendo  hoc  maxhno  neglexissc ,  aUcmhnis  awdo 
ud  ejus  vim  refrigermUcm,    Dieser  V  orwurf  trifift  meine 
Ansicht  so  wenig,  dafs  man  ihr  vielmehr  das  Gegentheil 
als  solchen  anrechnen  könnte;  denn  in  der  Thai  leite  ich 
das  Sinken  des  befeuchteten  Tbenaoneters  Ucs  Ton  der 
Verdampfung  des  sie  umgebenden  Waasers  ab ,  ohne  den 
in  der  Atmosphäre  bereits  vorhandenen  Wasserdampf 
wtHter  zu  berücksichtigen ,  als  in  sofern  er  zum  früherea 
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Biiitreten  de^  Säuignngfpitiioiet  mit  b«lrag«D  wttik  Uta 
Arginneot,  welches  wm  der  grofsen  Verdamtmtgtkilte 
hergc  nommeo  wtrci,  gesteht  der  V«rf.  zu ,  meint  jedoch^ 
ftafs  diesem  unter  aiidein  die  im  V  erhältiiifs  zur  vorhan* 
denen  Luit  geringe  Menge  des  erzeugten  Dampfes  ent- 
gegenstelle. Eiocilkh  heUal  ea:  Esm  mUem  airi  avi» 
^iaiem,  mve  affinifuiem  m  vaporem, 
memiw  taik  fmk  reßäaium.  Quhi  ei  ^umtUaa  vaparh, 
quam  mBctpH  a^r^  vix  noieMth  eswe  pt^iesi^  at  nempe 
t^ajior  iit/grometricus  jam  prope  densiiatm  maximum 
»vf?  habet.  Die  hier  erwähnten  rKmeo  Versuche  sind  mir, 
aufrichtig  gestanden,  nicht  iiekaoot,  es  aey  dena  dieje<^ 
filg^i,  wodurch  die  frfiher  angenommeoe  Aafldaiing  dea 
Waaaardanipfea  durch  die  Luft,  wideriegt  wurde.  Da*- 
gegen  iai  doreh  die  neuesten  Beohachtnogen  iber  die 
JBotstehufi^  fies  Nebels  auf  F'lussen  und  <lie  verminderte 
Temperatur  der  mit  einer  Wasserfläche  in  Berührung 
befindlichen  Luftschicht  hiolaoglich  erwieaeo,  dais  die 
lüilit  dnrch  Aufnahme  des  Waaserdampfes  abgekühlt 
warde,  was  bei  der  Prifnng  des  psydirometriachen  Prio«- 
^dpea  sehr  in  Betrachtang  kommt 

Es  mufs  nicht  blos  mir  selbst ,  sondern  auch  jedem 
Physiker  sehr  viel  daran  liegen,  dafs  diese  höchst  wich- 
tige Frage  endlich  definitiv  entschieden  werde,  und  es 
möge  daher  noch  folgende  Bemerkung  hier  Plats  findeo« 
Um  zu  vermeiden  ^  dab  die  Sache  nicht  auf  einen  Wori- 
9treit  hinauslaufe^  muikanYor  bestimmt  weMen,  wasamn 
unter  Thanpunct  Tersteht    Ist  dieses  derjenige Ponct 
der  allmähiig  herab|ß:ehenden  Temperatur^  bei  welchem 
ein  bereits  gebildeter  feuchter  Niederschlag  die  Gegen. 
Stände  beoetct,  so  giebt  Daniel  Ts  vom  Verf.  sehr  pas- 
send geaaantes  Thermohygromoter  diesen  ohne  Wi- 
ilerteAe  an.    Beaelchnet  man  aber  damit  denjenigen 
Punct,  bei  Weichau  die  Laft  mit  Wasaerdampf  ir^llig 
g^esättigt  ist,  ohne  dafs  jedoch  auch  nur  ein  Minimum 
des  letzteren  tropfbar  flüssig  wird,  so  sehe  ich  immer 
tiicht  dn,  wie  dieser  durch  da  Instrument  unmittelbar 
angassigt  werden  könne )  aaf  welchem  ein  solcher  Nier 
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Derschlag  aathweodig  zum  Vorschein  kommen  uiuü»,  wt^ 
eineBeobachlling  damit  angestellt  werden  8olly  mad  demm 
Grade  erst  dann  die  geanchte  Temperatur  aogebeB,  wcaa 
dieser  wirkltehe Niederschlag  aaf  der  OberlUtehe  aidilbar 
geworden  ist.    Die  letBtere  Bestimmaog  scheini  ml r  ato 
ohne  Widerrede  die  sicherste  zu  seyn,  weil  der  auf  <i«n 
Thermohygroiiieter  eatistehendeNimlei schlag  allezeit  eine 
gewisse  Dicke  haben  mufs,  um  wahrgenommen  2u  wer- 
den,  zu  dessen  Erzeugung  dann  der  umrr^heiMlea  Laft 
mit  gleichzeitig  bediogtem  Sinkeii  des  Thermofiielen 
eine  Terhiltnifsmifsig  so  viel  grdfiiere  Menge  Dampf  e^ 
sogen  wird,  je  niedriger  die  Temperatur  ist,  woiiafcll 
zugleich  die  Bestimmung  des  hygroiiietrischen  Thas- 
punctes  einer  nachtheiligen  Un^ewifsheit  unterliegt.  Die 
•Auffindung  des  ps^chrometrischeu  Thaupunctes  dagegen, 
ab  desjenigeo,  bei  welchem  der  Wasserrlampf  in  der 
Atmosphäre  das  Maximum  •  seiner  Dichtigkeit  erlangt 
hat,  ist  eben  so  leicht  als  sicher,  sobald  man  vorai- 
setzt,  dafs  die  Verdunstung  bei  dem  befeuchteten  Ther- 
mometer, und  die  hiermit  nothweudig  verbundene  Tempe- 
raturvermindenuig  so  lange  fortdauert,  bis  der  Sättigun»;'^- 
:punct  eintritt,  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  sie  früher 
aulhören  sollte,  ja  es  liegt  dieses  genau  genommen  sehen 
•in  dem  Geständnisse,  dafs  das  Psychrometer  auch  dann 
.noch  anwendbar  sey,  wenn  die  Atmoq>häre  diesem  Sitti* 
gungspuncte  sehr  nahe  ist.    In  diesem  Falte  ftlit  aveh 
das  Argument  des  Verfs  von  selbst  weg,  dafs  dauo  nur 
wenig  Dampf  erzeugt  werdtj,   weil  zugleich  nur  eine 
geringe  Temperaturverminderung  stattfinden  darf,  die 
durch  die  grofse  Menge  der  latenten  Wärme  im  Dampfs 
sehr  leicht  erzeugt  werden  kann.   Ein  gewichtigea  Aff> 
gument  Ar  diese  Ansicht  läfet  sich  noch  daraus  herneh- 
men, dafs  das  befeuchtete  Thermometer  in  mhlleeea 
Fällen  selbst  dann  einen  oder  einige  Grade  weniger  als 
das  trockne  zeigt,   wenn  schon  einzelne  Tropfen  herab- 
fallen, oder  sogar  der  feine  liegen  begonnen  hat,  in 
.welchem  Falle  die  Atmosphäre  nothwendig  dem  Sattt- 
-  gungspuncte  sehr  nahe  seyn  muls.   Vielleicht  kann  das 
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Streitfrage  dadhirch  ettisehledeD  OiHr  der  EnlfcfieidvDg 
'  mimlestem  nahe  gdiraoht  werden,  weDn  man  am  Thermo* 
'  bj^^Tometer  die  Temperaiiir  beim  Eoftsiehen  und  beim 
Verschwinden  ftes  feinen  Niederschlages  beobachtet,  und 
dieee  mit  derjenigen  vergleicht,  welche  das  befeuchtete 
pP^^chromelrische  Theniionieter  glt^ichzeitig  angiebt,  je- 
doch sind  diese  Versnobe  im  hohen  Grade  schwierig' 
und  sehr  leicht  täuschend ,  sicherer  würde  es  dagegen 
neyn,  die  Menge  des  in  der  Liufl  vorhandenen  Wawer* 
dampfes  gleichzeitig  psychrometrisch  und  darch  ander* 
weitig-e  genaue  Messungen  an  bestimmen,  nnd  beide  er'- 
haU^ni;  VVerthe  mit  einander  zu  vergleichen. 

Ref.  beschliefst  die  Anzeige  der  reichhaltigen  Schrift 
mit  der  Versicherung,  dafs  sie  ihm  ein  ganz  vorzügli- 
ches Vergnügen  gemacht  hat,  und  fugt  nur  noch  foU 
gende  Bemerkungen  hinzu.    Ersdich  zeigt  die  schätz- 
bare Prüfung-  der  sänuiitlichen  Formeln ,   welche  zur 
Reduction  des  ps^chrometrischea  Thaupunctes  auf  den 
therinohjgrometrlschen  von  verschiedenen  Gelehrten  auf- 
geateUt  sind,  dafs  unter  allen  die  von  Angust  den  Vor* 
zttg  verdient   Zweitens  aber  zieht  der  Verf.  es  vor,  die 
mit  Musselin  umwickelte  Kugel  vor  jeder  Beobachtung 
durch  Eintauchen  in  Wasser  zu  benetzen,  anstatt  sie  ver* 
mittelst   eines   Läppchens   oder   Badeschwammes  stets 
feucht  zu  erhalten.    Allein  von  dieser  Ansicht  ,  wird  die 
praktische  Erfahrung  ihn  zurückbringen^  denn  beim 
Eintauchen  nimmt  die  Kugel  die  Temperatur  dea  Waasers 
an,  und  zeigt  unrichtig,  wenn  ein  Wassertropfen  daran 
hängen  bleibt,  wodurch  mindestens  die  Beobachtung  er* 
Schwert  wird ,  da  vielmehr  der  Musselin  die  Kugel  blos 
feucht  erhalten  mufs. 

M  u  n  e  k  e. 
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Joannis  Morisonii  Dunconii  AWiiro  Lusieon  (imecnm.  ex  Ckri- 
etiani  Tobiu  c  D  a  mmii  hesico  Ilomerieif-Pindarico  noeibus 
$€cun(Jum  oräinem  litcnirum  dispoUtin  retractatum  emcaUacit  tt 
auxit  VaJcnt.  Christ.  Fridcr.  Rost,  ph.Dr,^  litt.  Grate,  in  Cymna». 
(iothano  Professor.  Cum  potentishimi  regis  Saxoniac  privilegio, 
Lipsiae^  sumtibua  Uuumguertncri.  MDCCCXXXl  Fa»€.  1.  et  ßL 
hit  Ku^^ßaffui,   XIV  und  612      m  gr.  4.  m  druifmokm  €%\mwmm 

Die  Verpflaozang*  von  Damm*»  bekannleii  Homerisch* 

Pindarischein  Wörterhuche,  wie  solches  in  einer  veiäü- 
derten  Gestalt  durch  J.  iVl.  Duncaii  in  England  neu  auf- 
gelegt worden,  auf  deutschen  Bodeo,  war  bei  der  aoer- 
kaonten  Nützlichkeit,  des  Bucbs^  <>der  auch  bei  ^ner 
grofteo  Seltenheit  gewife  ein  verdienstliches  Uoteroeh- 
men,  zumal  in  der  veränderten  Gestalt,  welche  das  Ganse 
dadurch  erhalten ,  dafe  die  in  Damm*s  Wörterbuch  berr* 
sehende  etyiiK^logische  OrdnunjBT  vc^rlassen  und  an  ihre 
Stelle  die  rein  nlphahetisclie  Redeten  war,  was  freilich 
auch  vielfache  V eränderuageo  bei  der  Trennung  und 
dem  Auseioanderreiften  der  einzelnen  Hauptartikel  ver- 
anlagt hatte.  Abier  eben  dieser  Umstand,  sowie  die 
Forderungen,  die  man  bei  uns  jetzt  an  Werke  der  Arl, 
iMiwohl  was  den  Stoff  und  Inhalt ,  als  was  die  Form  «nd 
Behandlungsweise  betrifft,  zu  hiellen  pflegt,  machten 
bei  einem  neuen  Abdruck  eine  wiederholte  und  sorgfal- 
tige Revision  nölhig ,  und  so  mfissen  wir  uns  freueoi 
dafe  diese  Revision  in  die  Hände  eines  Gelehrten  gefallen 
bt,  dessen  anerkannte  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Griechischen  Grammatik  und  Lexikographie  sich  auch 
luer  wieder  bewährt  haben.  Was  er  hier  geleistet  und 
wie  durch  seine  BemQhungen  ein  vielfach  verbessertes 
und  ungleich  vollkommneres  Werk  zu  Stande  gekom- 
men, als  das  Englische  Original,  das  wollen  wir  in  der 
Kürze  UDSern  Lesern  berichten.  Dafs  das  Auseinander- 
werfen der  einzelnen  Artikel  bei  der  alphabetischen  Ord- 
nung, die  nun  eingefOhrt  war,  manche  Uebelstände, 
manche  Unbequemlichkeiten  und  Veränderungen  herbei-* 
geführt,  die  leicht  Ungewifsheit,  Zweideutigkeit  und 
dergLm.  erzeugen  konnten ,  liegt  am  Tage;  deshalb  war 
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hm  elfter  neoea  Ausgabe  dieaem  Uebeltlaiide  vor  Allem 
BbsnheMeo«  es  meftfen  TorersI  alle  m  diesem  Wörter» 
buch  aus  Homer  und  Pindar  citirten  Stellen  auf^  neue 

•iiachg^ehen  uiirl  verg;Iichen   werden,  um  nicht  durch 
ftil«che  oder  unrichtige  oder  minder  genaue  «n?!  wört- 
liche AnfQhrungea  Irrtbümer  zu  begründen ,  die  ia  sol- 
chen Werken  «loppelt  gefährlich  sind.    Die  NachlSssig^ 
-keit ,  womit  in  der  fiDglischen  Ausgabe  bei  dem  Cttireo 
«Hier  bei  de«n  wdrtlidien  Anfuhren  der  elnselnen  Stellen 
verfahren  war,  machte  dies  Geschäft  eben  so  nothwen- 
^lig* ,    als  andererseits  mühsam  und   lästig,  üeberdeni 
hatte  seit  der  tr*«ten  P'rsc  iieinun«;'  von  Dammes  Lexikon 
der  Text  des  Homer  durch  Wolf  au  unzähligen  Orten 
-eine  gan2  andre  Gestalt  erhalten,  worauf  wiederum  tier 
neue  Heransgeber  allerdings  sorgfilltige  Rücksicht  nelK 
men  mufste  nnd  auch  genommen  hat   In  minder  bede»- 
tenden  Fällen,  sowie  In  Allem,  was  auf  Orthographie, 
Interpunction  und  dergl.  Bezug  hat,   ist  ohne  weitere 
-Erinnerung  Wolfs  Verbessernng  geradezu  anfgenoiDmen 
worden;  wo  aber  eine  Verschiedenheit  des  Sinns  hervor- 
trat, wo  die  ältere  Lesart  auf  handschrifiliche  Autorttit 
.oder  Zeugnisse  der  Grammatiker  sich  stützte  oder  sonst 
▼on  einigem  Belang  erschien,  ist  die  Lesart  nicht  tsHIii«' 
dert  worden,  aber  in  einer  beigefügten  Bemerkvng  ist 
die  Wölfische  Lesart  angegeben ,  oft  mit  weiteren  Erör- 
terungen ,   <lie  eine  höchst  dankenswerthe  Zngahe  des 
Ganzen  sind.    Auf  ähnliche  Weise  ist  der  Herausgeber 
bei  den  von  Damm  mitgetheihen  Erklärungen  der  Home- 
rischen Steilen  Terfahren ,  offenbar  Unrichtiges  nnd  Fat* 
sches  Ist  geradeso  verbessert  worden,  alles  Andre  bei- 
behalten, aber  da,  wo  eine  andre  Erklärung  den  Vorzog 
zn  verdiciien  schien  ,   ist  in  beigefügten  Bemerkungen 
das  Richtigere  angedeutet.    Dasselbe  gilt  von  den  Pin- 
darischen  Stellen;  im  Text  schlofs  sich  der  Herausgeber 
ganz  an  Böckh  an,  für  die  Erklärung  benutzte  er  in« 
gleichen  Boekh's  und  Dissen's  Commeotare  zu  diesem 
Dichter.   Eine  Hauptaufgabe  flir  den  Deutschen  Heraas« 
geber  war  die  richtige  Angabe  der  Bedeutung  der  Wörter 
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und  die  richtige  BesiiiiimuDg  des  Sprachgebrauchs.  Zq  i 
diesem  Zweck  verglich  er  die  neuem  iexikog'raphischrB  l 
Werke,  ferner  die  gelehrten  Commentare  zu  eiazeba 
Autoren ,  sowie  die  gramoiatischen  Werke  neuerer  Zeil, 
um  tue  ihnen  das,  Was  Ar  seinen  Zweck  dieoiicli  uchlci, 
aufzunehmen,  wobei  er  stets  mit  in üi'; liebster  Ivürze  ver- 
fuhr, sowie  stets  mit  Angabe  der  Quelle,  woraus  Jede^ 
entlehnt  ist,  oder  mit  Verweisung  auf  Werke,  in  den^g 
d^r  Gegenstand  mit  gröfserer  Ausführlichkeit  behaackll 
oder  weiter  anq;ef&hrt  ist.    So  hat»  um  nur  eine  aaza- 
fthren,  der  Verf.  Insbesondre  den  eiosetaeo  P^rtikdi 
eine  Sorgfalt  sugewendet ,  die  um  so  nöthiger  eracheiBtr 
je  schwieriger  bekanntlicli  dicbcr  Gtg-enstarid  ist  und  je 
mangelhafter   und   irriger   die  Begrltle ,   die    man  zu 
Dammes  Zeit  meistentheils  von  den  einzelnen  Partikela 
hatte.    Ueberhaupt  verdient  dieser  Theil  der  Arbeit  ins- 
besondre hervorgehoben  zu  werden,  da  die  Deutsche  | 
Oopie  cbdurch  wesentliche  VorzGge  Tor  dem  Englischen  I 
Original  enthält    Mit  vieler  Umsicht  und  Behiitsaakeh 
ist  Hr.  Rost  in  dem  Et^  biologischen  verfahren ,  d.  h.  io 
allem  dem,  was  Bestimmung  der  Ableitung  oder  Com- 
Position  der  einzelnen  Worte,  insbesondre  die  Ausmiti- 
Inng  der  Stamm-  und  Wurzelworte  und  dergl.  betrifft, 
und  so  wird  auch  von  dieser  Seite  den  Verf.  kein  Tadd  j 
treffen  kteoen.  —  Der  Druck  ist  überall  höchst  eorrect, 
überhaupt  die  typographische  Ausstattung  befriedigend 
Wir  wünschen  baldige  Vollendung  des  Ganzen,  und  dem 
Herausgeber  Kraft  und  Ausdauer  bei  dem  mQhevolleo 
Unternehmen;  die  gerechte  Anerkennung  seiner  Lei- 
stungen und  der  Dank  aller  Einsichtsvollen,  in  sofen  * 
duich  Bearbeitung  eines  solchen  Werks  und  Verpfiao-  i 
«mg.  auf  Deutschen  Boden  die  8tudien  der  classiaches  J 
Literatur  gefordert  sind,  kann  ihm  nicht  ausbleiben» 

Chr.  Bahr.  ' 
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€^rieehiaeh  -  Deuta9ke8  Wbrterhuch  der  mythologischen,  hi- 
ntoruehen  und'  geographischen  Eigennamen,  nebst  beigefügter 
kurzer  Erklärung  und  Angabe  der  Sylbenlänge  für  den  Schlüge^ 
brauch;  ein  Anhang  zu  jedem  Griechischen  Iförtcrbuche  ^  ausgear" 
bettet  von  G.  Ch.  Crusius,  Snhrector  (im  Lifrcum  zu  Hannover. 
Hannover  1832.  Im  ^'ertaf^  der  flafin^schcn  IIoJ'Ihk  /ihandlunff.  XI 
u,  tS98  i>*%in  gr.  8.  und  doppelten  Columnen       jeder  i>eite. 

Durch  die  Ersciieinurij^  dieses  Wörterbuchs  ist  einem 
vielfach  geftlhiteo  Bediirfniis  abgeholfen  und  eiae  we* 
seolüche  Lücke  in  diesem  Zweige  der  Lilerator  ausge- 
füllt  Der  Verf.  hat  eeloe  Aufgabe  in  beftiedigeoder 
'Weise  geldsl,  und  damit  einem  gerechten  Ansprach  auf 
dankbare  Anerkennung  seiner  Leistungen  sich  erworben, 
zumal  wenn  wir  den  Mangel  näherer  Vorarbeiten  und 
die  grofsen  Schwierigkeiten  in  Erwägung  ziehen ,  weiche 
mit  Ausarbeitung  eines  solchen  Lexikoos,  soll  es  andere 
dem  Zweck,  den  der  Verf.  sich  gesetst,  unil  den  BedArf« 
aissen  unserer  Zeit  entsprechend  sejn ,  verbunden  sind, 
man  mag  nun  auf  den  Stoff  selber  und  dessen  Sammlung 
oder  auf  die  Behandlungsweise  desselben  sehen.  Er- 
heischte e§  schon  unendliche  MQhe,  unverdrossenen  Fleifs 
und  Ausdauer,  das  Material  uu  einen^  solchen  Werke sn 
sammeln,  und  zwar  nicht  etwa  aus  Indices,  wie  man  sie 
SU  den  meisten  Autoren  jetzt  besitst,  sondern  ans  den 
dncelnen  Autoren  selber,  und  aueh  hier  wieder  die  be- 
sten und  bei  ichtigtsten  Ausgaben  der  neuesten  Zeit  zu 
Rathe  zu  ziehen  (ein  Bemühen,  dem  freilich  in  unscrn^ 
Tagen,  wo  man  auf  bequemere  Weise  Bücher  zu  machen 
pflegt,  nur  Wenige  und  hdchst  selten  sich  untermehen 
wollen),  so  war  die  uweckmfifoige  Anordnung  des  gesam* 
malten  Sloflb,  die  Einrichtung  und  Behandkingswme  des 
Ganzen  kein   geringeres  Unternehmen  und  eine  nicht 
minder  schwierige  Aufgabe,  die  jedoch  der  Verfasser 
auf  rQhmliche  Weise  zu  lösen  gewufst  hat.    Die  Wich- 
tigkeit der  Griechisdien  Eigennamen  Ar  die  Kenntnife 
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dieser  Sprache  und  ihrer  Bildung  im  Allgememen ,  so 
wie  i&r  die  gewninite  ältere  Geschichte  nod  Mjriholegtc^ 
selbst  «bgeseheo  toq  dep  speciellen  Besiehuagea  m 
Verständnlfs  der  Autoren  in  den  eioseliiea  Stellen,  vs 

sie  TOrkommen ,  und  eine  Erklärung  bedürfen,  die  z.  BL 
der  Schöler  ?ergeblicli  iti  »einen  Griechischen  Wörter- 
bfichero  suchen  wird,  ist  nun  z^ar  so  in  die  Augen  &pria> 
geod  und  auch  so  allgemein  aoerkaoot,  dafs  mao  sich 
nur  wundern  dürfte,  warum  bisher  noch  nicht  ein  fthnfi» 
dies  Werk,  wie  das  vorliegende,  ▼ersaciil  and  raa^efiihft 
worden,  wenn  niehi  f&r  die  Meisten  die  gr&ßBm  Mifce 
und  die  zahlreichen  Schwierigkeiten,  ciie  mit  der  Aus- 
führung eines  solchen  UhIlm iieliniens  Terbundeo  sind, 
ein  hinreichender  Grund  gewesen,  ¥on  einem  nolchea 
Werke  abzustehen. 

Was  nun  den  Umfang  Torliegeoden  WörterlMMhi 
betriffl,  so  isl  es  nu  billigen,  dals  d<r  Hn  VeiC  sich 
vorerst  etwas  engere  Grenuen  gesteckt  Imt,  nm  desls 
eher  seinen  speciellen  Zweck  erreichen  und  diesen  ersten 
Versuch  in  <lesto  befriedigeoder  Weise  dem  Publicum 
übergeben  zu  können.  Er  liat  daher  nicht  alle  in  aliea 
Griechischen  .Schriftstellern  vorkommende  £igennameu 
in  sein  Wörterbuch  aufgenommen ,  sondern  nunichul  nur 
die  mythischen  und  historischen  Bigennamen  m  wie  dw 
geographischen,  weichein  den  SehriAslellern,  dioge» 
wohnlich  bei  dem  Sokulunterrichte  gebraucht  werden, 
vorkommen.    Demoach  sind  ans  folgenden  Autoren  alle 
Eigennamen  vollständig  aufgenommen  (Praef.  p.  V'If.)i 
Hemer,  Hesiod,  Piadar ,  Aaakreou,  Aeschjrlus,  Sopho- 
des,  Euripides,  Arlstophanes,  Poetae  guomtci ,  Theo- 
kfit,  Calümachus,  Bwn,  Moschus,  Herodot,  Thwigrdi- 
des,  Xeoophon,  Plate,  Apollodor,  Paläphatus,  Aelisu, 
Arrian,  Lucian,  Herediaa.    Dagegen  sind  ausApoüonim 
V.  Rhodus,  üipbeus,  aus  der  Anthologie,  aus  Poijbiui, 
Strabo,  Pausr^nias  u.  A.  nur  die  \aniea  aufgenommen, 
welche  wichtig  ia  Absicht  auf  Quantität ,  Schreibart  oad 
^dergl.  oder  in  geographischer  Hinsicht,  allerdiags  eiot 
AnfnahoM  wflnscheaswerth  machten,  die  mit  dem  SSiweck 
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ttocl  der  Bestiminang  das  Wörterbuchs  in  EiakUng  war. 
Ans  glelGhem  QrHiidB  wurdeo  auch  die  Wörter,  die  oicbl, 
ursprüii^^lich  Griechtecher  Herkuoftt  aoodern  fremdartig' 
sifMl,  nicht  aiMgeechloaseo,  was  gewiA  Niemand  tedela 

wiril. 

Die  aus  die^eü  Schriltstelli  rn  gesammelten  Namen 
sind  nun  in  streng  alphabetischer  Ordoung^  aufgeffihrt, 
jeder  Name  mit  sorgfältiger  Angabe  des  Accent§|  der 
Quantität)  des  Geschlecht»  ond  bei  den  Wörtern  der 
dritten  DecllnatioQ  aucä  deaGenItIvs;  bei  vielen  Wörtern' 
ist  auch  die  Bt^fmoiogie  in  der  Kttne  aogegebea,  da 
aufiföhrlicho  Erörterungen  der  Art  Umfaug  und  Bestiui- 
mung  eines  zunächst  dem  »Schul gebrauch  gewidmeten 
Buchs  nicht  verstatieten;  aber  dagegen  ist  jedem  Namen 
die  erforderliche  Jb)rklärung  beigefügt,  sowohl  den  m^- 
ihiachen  Namen  nnd  Pereonen,  nie  den  Ortabenennungeo, 
wo  inabesondere,  so  weit  es  naöglich,  auch  die  jetst 
übliche  Benennung  angegeben  ist;  was  freilich,  beider 
Mangelhaftigkeit  tüchtiger  Vorarbeiten  in  einzelnen  Par- 
thien  der  alten  Geogiaphie,  bei  dem  Unzulänglichen,  ja 
selbst  Widersprechenden  so  mancher  Angaben  oft  grofsen  . 
Schwierigkeiteil  unterfiegt;  eben  dahei*  aber  sieht  sich  Ref. 
▼eraniafaty  auadrücklich  zu  bemerken,  dafs  der  Verf»  wie 
iberhaupt,  ao  hier  inabeaondere  mit  unYerdroaaeueaa' 
FleiAi,  Sorgfalt  und  Umsicht  verfiihreu,  und  dalk  ihm 
seihst  die  neuesten  Forschungen  und  Resultate  auf  dem 
Gebiet  der  alten  (leographie  nicht  fremd  geblieben  sind, 
was  manche  von  der  bisher  hei  gel) rächten  verschiedene 
Angabe  veranlafst  hat.    Auch  auf  die  s^lbat  ia  den  ein<- 
leinen  Auagaben  einaelner  Auteren  bei  einem  und  d^m« 
aelben  Wort  ooch  immer  entweder  Tariireude  oder  sogar 
unrichtig  gegebene  Bestimmungen  des  Accenia,  derQuao* 
tität  und  dergl.  m  hat  sich  des  Verfs.  Sorgfalt  erstreckt, 
was  freilich  bei  so  manchen  Wörtern  in  Bischoffs  ver- 
gleichendem Wörterbuch  der  alten  (ieopfraphie  verniilst 
wird;  wie  denn  in  dieser  Hinsicht  üiierhaupt  Toriiegendea 
Wörterbuch  durch  kritische  Behandlung  sich  vor  diesem 
anaseichnet.  Bei ,  jedem  einselnen^  Namen  aind  die  Steilen 
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der  «Ifen  Autoren,  wo  das  Wort  Torkoiniiit,  g^ow  ciltil; 
nur  bei  denjenigen  Autoren,  die,  wie  z.B.  Stmbo,  P»- 
Ijbius,  Pausanias  zunächst  nicht  in  den  Kreis  des  Schul- 
'  Unterrichts  fallen,  ist  die  genaue  Nachweisnng  unter- 
blieben und  blo«i  im  All^eiii«  vnen  der  Name  de.«*  Autor« 
in  einer  Abbreviatur  beigetügi;  was  wir  inilefs  auch  bei 
manchen,  freilich  im  Ganzen  weniger  hedeuteoflen  Ei- 
gennamen aus  Homer,  Apollodor,  Herodot  ^efoodea 
haben. 

Dafs  nun  ein  solches  Buch,  bei  der  Masse  der  rer^ 
schiedenarligsten  Einzelheiten ,  die  es  in  sich  schlierst, 
von  allen  Irrthümern  oder  Versehen  ganz  frei  seyo  sollte, 
ohne  dafs  ein  und  der  andere  Namen  übersehen  oder 
ausgefallen  wfire;  dies  ist  eine  Forderung,  deren  ErfW- 
lung  die  Kräfte  eines  Einzelnen,  wo  nicht  Uberbnufft 
menschliche  Kräfte,  übersteigt ,  und  so  sweifeln  wir  auch 
nicht,  dafs  der  Verf.  selber  hm  einer  zweiten  Auflage, 
die  seinem  Buch  bei  dessen  Brauchbarkeit  und  \üiz 
lichkeit  nicht  ausbleiben  wird,  Manches  zu  ändern,  za 
berichtigen  oder  nachzutragen  fin<len  wird,  was  wie- 
derholte Durchsicht  ihm  von  selbst  darbieten  kann.  Eben 
deshalb  will  Ref.  auch  nicht  näher  in  das  Einselne  ein- 
gehen und  seine  Bemerkungen  über  einzelne  Punkte,  die 
nach  seiner  Ansicht  einer  Serichtigung  bedürften,  oder 
anders  gestellt  werden  mufsten ,  sowie  die  Nachträge 
fehlender  Worte ,  die  ihm  bei  der  Durchsicht  aufgestofseo 
sind,  unterdrücken;  indem  dadurch  keineswegs  das  Ur- 
theil  über  Werth  und  Brauchbarkeit  des  Buchs  geändert 
wird ,  auch  unser  Zweck  hier  zunächst  der  war,  das  Publi- 
cum auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen,  und 
damit  unsere  dankbare  Anerkennung  der  Leistungen  des 
Verfs.  auszusprechen,  den  wir  zu  weiterer  Thätigkeit 
auf  diesem  Felde  auffordern  mochten. 
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Georg  Jlrinr.  L  üncmaiins ,  weit.  Dofton^  der  Phihs.  und  Rccton 
am  Cymnusium  zu  Güttingen,  LaUini.^ih  Dtiutschcs  und  Deutsch- 
hateinisehes  Handwörterbuch,  nach  Jmm.  Joh.  Gerh.  Schellcr's 
Anlage  neu  btiurheitet.  Deutsch-  Lateinischer  Theil,  neu 
ausgearbeitet  von  Karl  Emst  Georges-  Mit  einem  Vorworte  von 
Dr.  G.  F.  Orotefend.  Erster  fiand.  A  —  1.  Leipzig  1831. 
h  der  Hahn'sehen  f^erlagabuchhandlung.  Xf'lll  und  1694  S.  in 
gröfstem  Octavformat  mit  doppelten  Culumnen.    1  Rthlr.  12  gr. 

Audi  niit  dem  be«ondern  Titel : 

Deutseh'  Lateinisches  IVorterhuch,  aus  den  Quellen  «titam- 

meng^etragen  und  mit  besonderer  Beziehung  auf  Synonymik  und  An- 
tiquitäten und  Üt  rnchsichtigung  dv  bnttn  Ut^snUttel  ausgearJteitet 
von  Karl  Ernst  Georges  u.§,  w. 

Die  Ergcheioung  eiues  neuen  I)eu(.<ieh  -  Lateinischea 
\Vöi'terhuch8  bedarf  zwar  wohl  bei  Alien ,  welche  mit 
tlen  bisherigen  Wörterböchera  einiger mafsen  bekannt 
sind,  und  die  Fortschritte  kenoeo,  welche  die  Lexiko^ 
graphie  io  deo  letcten  Jahreir  gemacht,  kaum  einer  EdI- 
schttldiguug,  nnd  so  wird  anch  die  neue  Bearbeitung 
der  Deutsch -Lateini«^chen  Abtheilung  des  viel  verbrei- 
teten Scheller- Liiiie?nano*8chen  Lexikons  gewifs  keiner 
befeoinlei  en  Entschuldigung  bedTirfen,  zumal  da  es  aner- 
kannt ist,  dafs  diese  Abtheilung  an  innerm  Gehalt  und 
Werth  der  Lateinisch  -  Deutschen  wesentlich  nachstehend» 
eieer  gSnaiichen  Umarbeitung  nach  einem  festen,  sorg- 
ftltig  erwogenen  Plane  bedurfte,  wenn  sie  ihrer  Schwester 
gleichstehen  und  gleiches  Lob  einerndten  oder  Oberhaupt 
ilen  Foiderungen ,  die  man  jetzt  an  VV  eike  dei  Art  richtet, 
und  zu  denen  uns  tlie  rnaiuiichfachen  Leistungen  der  Ge- 
lehrten neuerer  Zeit,  die  hier  Berücksichtigung  und  An- 
wendung Terdienen,  berechtigen  können,  entsprechen 
wollte    Diese  Umarbeitung  liegt  in  vorliegendem  Werke 
vor  uns,  dessen  Verf.,  schon  längst  mit  der  Anlage  eines 
solchen  Werkes  beschäftigt  und  ihm  alle  seine  Kräfte 
-  widmend  ,   auch  darin  in  der  Thal  zu  leisten  gesucht 
hat,   was  bei  jenen  Forderungen  nur  immer  zu  leisten 
möglich  war.    Njcht  planlos,  sondern  nach  t  iuem  festt  n 
Plane,  der  io  der  Vorrede  näher  entwickelt  ist,  und  mit 
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grofeer  Umsicht  verfahrend,  überall  da«?  auswählend  und 
verfolgend,  was  zweckmäfsig  und  zur  Erreickang  «ie§ 
gei»teckleo  Ziels  förderlich  erschien,  mit  umfasModcr 
SachkeDDinifil  und  §eUener  Beleseoheit  «osgerüftet,  koaate 
der  Verf.  die  üchwere  Aufgabe,  elo  UIchligea,  den  Foi«- 
schritten  der  Lexikographie,  dem  Standpunkt  der  Wissen- 
schaft entsprechendes  Deutsch  -  Lrt leinisches  Wörterbuch 
zu  liefern,  in  befriedigend rr  Weise  lösen,  und  .«o  ist  e* 
ihm  gelungen,  eine  wesentliche  Lücke  auszufüllen  und 
ein  wahrhaft  förderndes  Hfilfismittel  zu  gründlicher  Sprach- 
kenotoifa  und  richtigem  Ausdruck  in  der  LdaleinisclMa 
Sprache  geliefert  su  haben.  Durch  unverdroaseoeo  Malh 
und  unermidete  Ausdauer  hat  er  die  sahireichen  Schwie- 
xigkeiteti ,  die  jedem  Bearbeiter  auf  diesem  Felde  ent- 
gegentreten,   zu  iiberw!t!<len  gesucht  und  auf  verhäft- 
nifsmärsig  geringen  Raum  unendlich  Vieles  zutsaminefl- 
gedrängt,  so  dafs  auch  von  dieser  Seite,  was  Vollstao- 
digfceit  nttd  Reichhaltigkeit  der  einseinen  Artikel  belnft, 
ka«n  ein  anderes  Wdrterbnch  der  Art  Torliagwkleiii  aa 
leiebt  die  Palme  streitig  machen  könnte. 

üeber  die  Grundsätze,  welche  den  Verf.  bei  der 
Ausarbeitung  geleitet  und  wornach  Derselbe  verfahrea, 
hat  er  sich  in  der  Vorrede  ausgesprochen,  md  daria 
iber  Zweck  und  Stoff,  fiber  Anordnung  der  einzefnea 
Artikel,  über  Phraseologie ,  Synonymik,  Anführung  ran 
CItaten  ala  Belegstellen  oder  Nachweisungen  sich  erklärt, 
uml  auch  die  Hülfsmittel  genau  verzeichnet,  welche  bei 
Ausarbeituno;  <les  Ganzen  von  ihm  zu  Ratlie  gezogen  und 
benutzt  worden  sind.    Wir  sehen  aus  dem  zahlreichen 
'  Verseichnifs  derselben,  mit  welchem  Fleift  nnd  welcher 
Sorgfalt  der  Verf.  verfahren,  nm  Nichte  nnlienttisl  sa 
laasen ,  woraus  irgend  ein  Gewinn  fiBr  seine  Arbeil  her- 
vorgehen könnte,  und  wie  er  sogar  alle  Receasionen  der 
bedeutenderen  in  der  letztern  Zeit  erschienenen  hierher 
einschlägigen  Werke,  aus  denen  einzelne  Berichtigungen 
oder  nützliche  Winke,  brauchbare  Vorschläge  zu  ent- 
nehmen waren,  berücksichtigt  hat    Wie  wenig  anf  alles 
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flies  in  früheren  Versuchen  Rücksicht  geoottiiuea  war, 
imt  saltsain  bekaont,  80  dafs  dadurch  schon  voriiegeiidee 
Werk  Moe  gmuK  andere  G^taUang  als  die  frfiherea  ar». 
halteD  morste    Was  ilen  Zweck  des  gaazeo  Uotemeli- 
mens  betriff! ,  und  den  Plan ,  der  diesem  Zwecke  getnäfs, 
dem  Ganzen  zu  Grunde  g'eleg't  werden  miifste,  so  geht 
der  Verf.  hier  von  dem  richtigen  Giund^atz  j^tis,  dafs 
ein  Deutsch  >  Lateinisches  Handwörterbuch  keinen  an- 
dern Zweck  haben  könne,  als  dem  Lateiasch reibenden 
in  zweifelhaften  Fallen  als  Rathgeber  vad  Ffthrer  snr 
Seite  za  stehen  und  ihm  für  den  an  bezeichnenden  Ans- 
ei mck  das  richtige  Wort  o. s.  w.  an  die  Hand  zu  geben;** 
Dod  da  der  Gelehrte  vom  Fach  doch  nur  selten  eines 
solchen  Hölfsmittels  bedarf ,  der  Schüle  r  niederer  Classen 
ein  solches  aber  zu  isfebrauchen  nocli  niciit  versteht,  so 
sind  es  besonders  Schüler  höherer  Classen,  Studierende 
SHtid  ciergl.,  auf  weiche  bei  Anlage  eines  solchen  Hand* 
wdrterbuchs  Rücksicht  zu  nehmen ,  "nd  nach  deren  Be* 
dlrfnisaen  der  lohalt  und  Stoff  eines  solchen  Weri[es  aa 
bestimmen  ist.    Alle  Worter,  die  in  den  Kreis  dieser 
Studien  fallen,  oder  in  näherer  und  entfernterer  Bezie- 
hung darauf  stehen,  mulsteu  aufg-enommen  werden,  eben  so 
wie  alle  die,  welche  im  Allgemeinen  auf  Lebensverhält- 
ni^e  und  dergl.  sich  beziehen;  wobei  zugleich  manches 
SpecieJIe  oder  Technische  aus  dem  Gebiete  der  Theo- 
logie ,  Jurisprudenz  und  der  Naturwissenschaften  nicht 
füglich  ausgeschlossen  werden  konnte ,  was  man  sonst 
doch  nur  ungern  vermifst  hätte,  selbst  wenn  nach  jenen 
allgemeinen  Grundsätzen  streng  genommen  die  Aufnahme 
zu  versagen  war.     So  gehört  es,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  gewifs  mit  zu  den  V^orzügen  dieses  Fiand- 
wdrterbuchs,  dafs  bei  allen  botanischen  Namen  Linnes 
Benennung  beigefügt  ist.   Indem  nun  nach  diesen  RAcfc- 
sicliten  und  Grundsätzen  Oberall  verfahren  ist ,  so  erkliri 
sich  daraus  die  veränderte  Gestalt  des  Buchs  ui|d  sein 
bedeutend  erweiterter  Umfang  bei  einem  überall  sicht- 
biiren  Bestreben ,  durch  angemesseae  Kürze  und  mög" 

# 


1032        DeuUch-Lateinikclics  (  Scheller -LAnelnaBo'tchct) 

liebste  OekoDomie  des  Drucks,  j<i(loch  ohne  Uebertrci- 
bung  und  ohne  i\achtheil  für  das  Werk  seihst,  ao  Hauni 
zu  sparen.  Auf  die  streng  logische  Anordnung  und  Ent* 
inickluDg  der  eiozelnen  Artikel  »t  doppelte  AufmerkMai* 
keil  verwendel  worden ,  um  so  mehr  ale  gerade  dies  ein 
von  den  Lexikographen  mehr  oder  minder  bisher  vor- 
nachlSssigter  oder  doch  wenigtens  nicht  genug  berttckp- 
gichtigte  Punct  ist,  wie  die  Eahlreichen  darüber  bisher 
vernonimeiien  Klagen  beweisen.  In  der  Phraseologie 
oder  Wahl  der  einzehien  Ausdrücke  hat  sich  der  Verf. 
billig  ?or  Andern  ^n  Cicero  gehalten,  und  mufste  es  aocli 
wohl,  so  lange  wenigstens  es  anerkannt  isi,  dalli  nur 
Nachbildung  immerhin  das  Votsllglichsle  und  jBesto  unier 
dem  Vorhandenen  als  Muster  tu  nehmen  und  su  befolgen 
ist,  Cicero  aber  fQr  jedes  Zeitalter  Muster  und  Vorbild 
des  lateinischen  Ausdrucks  ist  und  bleiben  wird.  Da 
nun  aber  Cicero  nicht  filr  alle  Fälle  und  Ausdrücke  aus- 
reichen kann  —  wir  besitzen  ja  auch  nicht  einmal  voll- 
standig  seine  VITerke  —  so  sind  von  deni  Verf.  Ittr  diese 
Ffille  aoch  Wdrter  nnd  AusdrOcke  des  silbernen  Zeit- 
alters aufgenommen;  ja  flir  einzelne  Begriffe,  weiche 
den  Spätem  erst  bekannt  se^n  konnten ,  sind  aoch  Aus- 
drücke  späterer  Schriftsteller  nicht  verschmäht.  Indem 
der  Verf.  auf  diesem  Wege  einem  ühei  triebeuen  Purismus 
durchaus  nicht  huldigt ,  so  war  er  doch  andererseits 
eben  so  ernstlich  bernttht,  alle  Barbarismen  und  Germa« 
nismen  —  und  deren  finden  sich  leider  in  den  Wdrter^ 
bQchern  noch  gar  manche  —  von  seinem  Werke  fern  an 
halten ,  und  dafe  Ihm  dies  im  Ganzen'  auch  gelungen 
ist,  wird  eine  sorgfaltige  Vergleichung  der  einzelnen 
Artikel  bald  einen  Jeden  belehren;  denn  auch  er  geht 
YOn  dein  Grundsatz  aus,  dafs  es  des  Schreibeuden  erste 
Pflicht  stets  seyn  und  bleiben  miksse,  seinen  Styl  der 
Reinheit  der  classischen  Sprache  möglichst  nahe  zu 
bringen.  Mit  dieser  Sorge  für  Phraseologie  steht  io 
Verbindung  die  Synonymik »  auf  welche  besonderer  Flelfs 
gewendet  ist;  so  dafs  die  verdienstlichen  Bemühungen 
mehrerer  Gelehrten  in  neuester  Zeit ,  die  der  Verf.  daok^ 
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iMir  rOr  seinen  Zweck  zu  benutzen  wuAste,  eiueii  höchst 
vortbeilhafteo  Eiofluf«;  geäursert  haben,  dessen  sich  die 
bisherigen ,  in  diesem  Tbeit  mehr  oder  minder  vernieh- 
ttssigte  Versuche  keineswegs  rühuien  konnten.    Dafs  die 

Citate  l>ti  den  einzelnen  Artikeln  in  der  Regel  wegge- 
fallen sind,  finden  wir  schon  durch  die  ße^^timmung  des 
Buchs  und  che  Natuf  der  Sache  gerechtfertigt,  auch 
hätte  dies  .ohne  unndthige  Ausdehnung  und  Erweiterung 
des  Raumes  nicht  geschehen  können,  aber  wir  mGssen 
es  daflkr  dankbar  anerkennen,  dafr  ausnahmsweise,  in 
bestimmten  Fullen ,  welche  In  der  Vorrede  nfther  nach- 
gewiesen werden,  entweder  bei  besonders  merkwür<iigea 
oder  auffallenden  oder  bestriltenen  Constructionsarten 
und  Ausdriickt  n  einzelne  Citate  oder  Nachweisungen  zur 
Begründung  und  Hechtfertiguog  des  angefahrten  iatei- 
niscben  Worts  gegeben  sind. 

Iiideiii  wir  nun  die  leitenden  Grundsätze  und  die 
phiDgemä&e  Einrichtung  und  Auordoung  des  Werkes, 
wodurch  seine  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  allerdings 
bestimmt  wird,  dargelegt  haben,  bleibt  uns  nur  ttbrig, 
wiederfaoli  darauf  aufmerksam  ku  machen ,  wie  der  Ver£ 
io  der  AusfGhrung  diesen  Grundsfttzen  nie  untreu  ge- 
worden ist,  wie  er  vielmehr,  man  mag  auf  Reichhal- 
tigkeit des  Inhaltis  in  der  Masse  der  einzelnen  darin  auf- 
genommenen Artikel  oder  auf  Richtigkeit  und  Genauig- 
keit der  einzelnen  Artikel,  auf  logische  Entwickeinng 
und  plangemäfse  Anordnung,  verbunden  mit  Bweckmftiki- 
ger  Kllrse  nnd  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  sehen,  ein 
Werk  geliefert  hat,  das  frOhere  Versuche  durch  die 
bemerkten  Eigenschaften  wohl  übertrifft ,  und  durch 
seine  Nützlichkeit  allgemein  zum  Gebrauch  auf  Lehr- 
anstalten für  die  höheren  Classen  oder  zum  Privatge- 
brauch anempfohlen  werden  kann,  sumal  da  der  bei- 
«»piellos  hillige  Preis  (das  Ganze  in  zwei  starken  Bän- 
den clürfte  höchstens  auf  drei  Rthln  kommen)  die 
Anschaffung  und  Einführung  so  sehr  erleichfert,  und 
auch  ilie  topographische  Ausstattung  sehr  befriedigend 
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tut  IVföge  man  daher,  so  rufen  wir  am  Schlufs  mit 
Hrn.  Director  Grolefend  aus,  mit  Liebe  und  Daiikbar- 
keii  autnehineOy  was  der  Verlasser  niii  eotschtosiieneiii 
Mulhe  begoonen  imd  immer  gleicher  CJnverdrossealieil 
bis  hierliar  tosgefüliri  bat 9  ynd  mdg«  er,  m  eotow 
wir  hidsn,  keine  Mibe  scheaen,  auch  dem  mmA  ibri- 
gen  zweiten  Thdie  die  Vollendong  za  gi^beo,  die  dem 
ersleo  ia  so  befriedigender  Weise  zu  Theil  gewordeo  ist 

Ch.  Bähr. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Die  Lücken  des  UegeVseken  Sy9tem$  der  Philosopkit, 
Ae6a(  Andeutung  d^  Mittel,  wodurch  eine  Ausfüllung  dertelbe» 
möß^lich  ist.'  Von  C.  Fortlage,  Dr.  d.  Phil.  tt.  Privatdocent  sm 
Heidelberg,  üeideUi,  n.  Leiptig»  bei  Oroot.   1822.   JC  u.  1S6S.  a 

Ich  habe  ia  diewr  Schrift,  welche  so  ehen  die  Preeie  TerlaHta 
hat,  diejeaigea  Hingel  aofBadeeliea  aad  an  heleachtetf.  geeachl, 
welehe  nir  Mehef  heiai  StadSaai  der  Hegel*tchcB  Phileeephle  mtSgt' 
Ihliea  viNB.  Dieeeibea  fiadea  eich  aaBieatllcb  1)  in  der  reUgÜHa 
Weltaaeicht,  t)  in  der  Methode  des  Systems ,  8)  ia  der  CiaaiiieaHaa 
4er  Kate^rien  in  der  Logik ,  4)  in  den  Dcfinitioaea  eialger  Haefl- 
principien  der  Wisseasciiaft ,  ft)  in  der  Theorie  von  der  eretea  Qpa- 
,  lität  in  der  Mator  oder  vom  Lichte,  6)  in  der  Theorie  rea  diia  Bid 
avdcken  den  menschlichen  Lebens  und  den  Beweggründen  znr  Togend. 

Ich  ha!)C  aber  bei  Bflenchtnng  der  Läckon  tind  Mänp-e!  auch 
auf  die  tehiciidcn  I''rg»nzung6gliedt'r  auriuerksani  zu  machen  ge- 
sacht, io  weit  ich  dit«  verinochle.  So  z.  B.  ist  mit  gehöriger  Wür- 
digung und  kritischer  Anerkennung  des  religitmen  Rationalismus 
dicfler  Philosophie,  ein  Bild  des  ächten  Ergüozuogsgliedcs  desselben, 
(]r<^  philosophischen  Supranatnraiiemus ,  entworfen  Morden,  dessen 
Mangel  tsinc  Lücke  iiu  System  Terursacht.  Ferner  int  mit  Anerken- 
nung und  Bejahung  der  drei  Glieder,  in  welcher  die  Forsch un^c^«- 
lucthude  dieses  Sjrstems  sich  fortbewegt,  an  mehreren  Beispi«l£a 
nachgewiesen  werdea,  dafa  ia  maechea  FftUea  aech  ela  vieric«  Glied 
sa  ladea  möglich  eey,  weichet  aaf  heiae  Weise  Ia  den  i<(gierhea 
Teraar  hiaetapafet.  Aehallch  ist  nit  Aaerfceaaaag  der  Ricblighelt 
der  Haaptrehrihea  ia  der  Logili  der  Maagel  eiaet  Wiiaeaachall  ilar 

» 


uiyiii^ed  by  Google 


I 


FmrllAge,  4U  Läick«»  4m  lieg«l*Mlieii  *  1#» 

die  Anwendbarkeit  und  Nicht- Anwendbarkeit  der  8cliwcr«reil  logi- 
schen K«tej2^orirn  («»der ,  wie  d<»r(  ^eTuriHrn  wird,  Kategorien  im 
vierten  GradcRj  tinrh<;cwieKen  worden.  Die  Lrlirt»  von  der  l'liHnnnie- 
nologie  des  Lirhl«  int  der  llaiipt^nrfic  nach  aus  der  Natur})liiloso|)bic 
in  die  Psyeliulogie  verwiesen  wonkn.  Der  I^ebre  von  den  /werken 
des  Leben«  und  den  Beweß:grrin(lcn  zur  Tagend  ist  Auerkf-nnung  und 
Hochschutsunp*;  widerfuhren,  alur  uuch  sie  niufs  einer  noch  tieferen 
und  beHReren  Ansicht  uLec  diese  Zwecke  und  Beweggrunde,  der  An- 
sicht des  kiiuliseheo  Systems,  weichen,  oder  zum  allerwenigt»tcn 
dieselbe  an  ihrer  Seite  dalden,  um  eine  anvertilgbarc  Selinsacht  zu 
•tiltea^  welcbe  41b  Uegeriobe  ilBsicbt  4m  hti^m»  ia  «iaeni  gofiiU- 
vollen  vnd  sam  Edleren  und  Hdheren  gnetinaiten  Oemfilhe«  ohn« 
I^nbrnog  und  oline  Boffonng  venehmnchlen  IftTet. 

Wae  mich  bei  dieser  Scbrift  besondere  impnlsirte  nnd  begei* 
•lerle«  war  die  erbabene  Ansieht  von  der  Nninr  der  Dinge,  deren 
Grnndprincipien  der  nnsterbliehe  Knnt  laerst  In  ToUer'  Klnrheil  nnd 
lleutUchkeil  ensgesproehen  hali  dafe  die  Vernunft  In  der  Erkenntnifs 
der  letzten  Gründe  der  Dinge  immer  nothwendig  scheitern  müsse, 
nnd  dafe  das  Universum  sich  nicht  von  der  Vernunft  einschlicfsen 
lasse«  sondern  dafs  die  Yernunft  selbst  nur  eine  einzelne  Qualität  im 
Universum  der  Dinge  sey,  eine  irdische  Lam|»e,  durch  welche  uns 
cufältig  dieser  und  dieaer  Tlicil  de»  Univfrsum«  i«t  hell  p;^cworden* 
Diese  Einsicht  war  eN ,  welche  den  scharfblickenden  Kant  anf  die 
Enfderknnpr  der  Antinomien  führte,  die  Entdeckung^  eines  noth\«en- 
digcn  und  unaufloHllelien  WiderstreitH  unserer  Begriffe  und  VorsteU 
lungen  im  Nachdenken  uhrr  die  letzten  Gründe  der  Dinge.  Er  zwar 
führte  dk«ea  Gegenstand  itur  an  mehreren  Beispielen  im  Gebiet  der 
Kosiuologic  aus,  und  überliefs  anderen ,  ihn  weiter  zn  verfolgen. 

Da  aber  Hegel  sich  wieder  der  cntgegenge^ctxten  Ansicht  in 
die  Arme  geworfen  hat,  und  der  Vernunft  die  Fähigkeit  suertheilt, 
dogmatisch  Aber  die  letaten  Grdnde  der  Eiistent  au  enttcheiden«  eo 
trilll  ee  sich  nothwendig  häufig ,  dafe  er  ans  den  Antinomien  der ' 
bdeheten  BegrilFe  und  Principien  nur  das  eine  Glied  affirmirt»  und 
doreb  Terwerfking  des  entgegengeeetaten  eine  Liehe  in  dem  Sjstam 
entstehen  lifst.  Anf  diese  VFeise  Ist  ee ,  dnfb  der  Theeiie  des  Rntlo- 
nnlieonns  gegenüber  die  Theorie  d«e  philosophischen  Snpraantnialla- 
mn$9  nnd  eben  so  der  Sohmtlscheh  Theorie  des  morallecben  Togeiid- 
etvebens  gegendber  die  Kantische  Theorie  der  moralischen  Pflicht- 
crfüUang  mangelt.  Der  spcculntive  Philosoph  fühlt  diesen  Mangel, 
weil  er  dati  eine  Glied  der  Antinomie  in  beiden  Fällen  ▼ermifst;  der 
Irene  Beobachter  seines  eigenen  Denkens  und  Wollens  empfindet  ihn 
eben  so  stark ,  weil  er  in  sich  erfährt,  dafs  der  lebendige  und  frische 
Zustand  seiner  Seele  nicht  besteht  in  einrm  Beharren  in  diesem  oder 
jenem  Princip,  Hondern  in  etrn  in  incfn  oder  weniger  willkührlichen 
Uebergehen  ans  dem  einen  ins  andere  und  wieder  rückwärts«  ihniich 
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4er  8 «ml  Diatteltt  dM  Henmia ,  nnr  mit  gröfmar  llMCgci- 

Das  richtig^c  Fnnrnhrhalten  der  tnenschliclien  Vernoiifl  in  dta 
hörliHlt  n  Gegermtittideii  rier  >]eta|)li} Hik ,  Moral  und  Religion  ist  nicht 
ein  t-inzclaes  feste«  System,  crystallartig  angeschossen  wto  bei  An- 
stoteles  and  Spinosa ,  es  ist  niefct  «In  anrahlgvr  RreblmT  wmm  Pifv* 
cipiaa,  wclcha  wie  ein  Springquell  «aavfhArlkli  ia  taeelbe  Heaiia 
sarfiekfllehen,  wenea  aie  ein|iorgespr«ngea,  wie  M  Hcjg«!^  aas- 
dem  es  iat  eise  thella  wUlliAlirlielie,  thella  nawilikilirlicbe  Rewa- 
gnnf  der  Crkenatniiae  nnd  Willeaaltr&fle  swlidien  gewiasa«  lelataa 
Priacipiea  hia  and  her.  Die  RichCiglcelt  dieser  Prinetpien  UAt  mkk 
aber  nielit  darch  legiaclie  Speenlatioa  beweisen ,  aondern,  giebC  aicb 
aar  approiimntiv  in  innerer  aad  infscrer  Brfebrang  in  erbenneo  — 
in  Innerer  Erfahrnng,  d.h.  im  unmittelbantcn  Fürwahrhalten  des 
inneren  mächtigea  Wahrheitseiaa«  In  unserer  Seele,  welcher  swar 
am  häafigatca  ia  uns  schlamniert,  welcher  aber,  wenn  in  den 
stärkeren  und  gehaltreicheren  Augenblicken  Unseres  Lebens  Tai 
HiiF^ifp  oder  innen  her  p^pwcckt  wird,  mit  allesfifierwindendcr  Kraft  I 
uns  in  die  Wahrheit  leitet,  —  in  Kufnerer  Krfnhriing ,  indem  wir  d^r 
\>  «  It  fiictisch  zuiu  wenigsten  die  StArKe  un§<  rrr  Frinripien  hei»t'iscn. 
durch  Vcrweridun«?  und  Anfopfcruni;  iiriricres  Lebens  für  Uit  Krl bi L't  n. 
Die  PhiluRophie  hat  einen  beträchtlichen  Nutzen  in  Rucküirlii  auf  | 
die  Anrhellung  und  DvutlichmachttOg ,  weniger  auf  die  EründuDg  j 
der  Pi  iiicipten. 

DicKC  Gr  undsfif'/r ,  M  i  lche  meinem  philDsophisrhrn  Dcnkm  bii- 
lier  uIh  I^t  itsU  i  iie  geleuchtet  Imben,  habe  ich  in  gegenwärtiger  S(  hrift 
HO  der  Kritik  der  HegcrKchen  Principien  zu  bewahrheiten  gesucht. 
Unil  ilit  Hcr  Ltusttind  brnchte  cn  imii  sich  ,  dafs  ich  meiner  aofrich- 
tigHtrti  tieherzeugung  zuiolge  in  der  Kritik  dieses  S^tttems  nicht  ver- 
neinend und  gegen  seine  Sentenzen  kämpfend  zu  Werke  gehen  dnrfte, 
sondern  mich  nur  mit  Aufdeckung  einiger  Lücken  und  Andeatai^ 
des  Stoffs  an  ihrer  mdglichen  Aasfnllang  beschäftigen  inupste. 

Zum  Schlufs  habe  ich  versucht,  das  wahre  Vcrhältnirs  der  bei- 
den obersten  raetaph^e^iifchrn  I'rincipien,  d.  i.  das  Verhältnirs  von 
Snbjcct  und  Olijcct,  zu  bestimmen  und  aus  der  einseiligen  Vcrscho- 
benheit ,  worin  es  bei  Hegel  vuskommt,  wieder  auf  seine  aui«  der 
Kantischen  Philosophie  stammende  ursprüngliche  Üedcutung  zuruck- 
aafnhren»  and  dadarah  sugleich  elaen  Ort  anaugebcu,  wo  eine  fer- 
nere und  weiter  fartnuetiende  Veratiadiguog  nnd  Uebereinkaaft 
swlaeben  den  HegeUachea  nnd  Kantliehen  Prineipien  nflgUeh  iai: 
damit  die  gfefae  Idee  rascher  nnd  macher  ihrer  Renilsntian  entgegen 
•  riieke ,  welche  den  begetatemden  Impale  au  den  meialen  phUoeophi- 
achen  Arbeiten  dieaea  Jahrhaaderta  gegeben  hat,  die  Idee,  alt 
atrenger  Aniacheidang  aller  alten  onbrnnchbaren-  Sehlacken  phllaan- 
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phiacher  Gelehrtamkeit,  daajenige  4tn  Sjttemen  nller  Zeit«ii, 
welche«  «ich  probehaltif^  ui|d  gediegen  erweiet,  in  den  Umfang  eine« 
Vaivenftl-SjattiM  aidiit  blo«  oklekÜMli,  «ondern  anch  eyetematiftch 
an  Tertainineln  und  in  verbinden,  nm  die  Philo«opbie  hinter  den 
nistlo«  fort«chreitenden  positiven  und  cxncten  WisaenachaftM  anch 
i«  dinteBi  ZeUpaaeto  alcht  aaräckbleiiien  au  la««en. 


Locmämi  Sapientia  Fabulae  40.  Recemuit  et  in  utum  pra^eih' 
num  eäidit  Rraamm»  Hask,  Professor  et  BibHothecarius  etc. 
HitfniM  mX.  SumiM  mHopolU  ScthibotkiamL   Fili  u,  tl  ^,  B. 

Wail  maa  den  Ktodcrnaterricht  gerne  mit  Fabala  begiaat« 
tat  ea «  wahiaeheialich  obaa  dafa  man  dan  Uateraobiad  genau  bedacht 
bat ,  auch  aar  Gawohahcit  gewardea,  LokaMiaa  Fabala  aam  Aafanga- 
«atarriebt  Im  Arabiecbaa  an  aabmaa ,  nngaachtat  hiar  aicbt  Rindav 
««  antarricbtan  alad.  Gawlfa  arfira  aa  für  da«  aaa  dam  Afablacban 
a«  aehöpfandaa  literariacbaa  Gewinn  wait  baiaar,  wann  jadaamal»  la 
aft  atwaa  Arabiachaa  gadrackt  wardaa  kaaa,  irgaad  ain  aaner  in» 
taraesantrr  Gagaaataad  aaa  Haadaabriilaa  data  aaagawfthU  wnrda. 
In  dergleichen  neuen  Gaben  kdnata  daaa  Jeder  auch  noch  atwaa 
Neaea,  eine  Aoabente  des  Stodiuma,  an  entdecken  hofTea.  Dagegaa 
erstaunt  man,  an«  der  Vorrede  daa  galabrten  Verfs.  «chnell  an  über- 
lilicVen  ,  wie  oft  und  viel  ichon,  «eit  der  Editio  prineept  Loemdni 
von  ThomnH  KrpcniiiM  ,  Lf*y<^<*n  ,  1615.  in  kl.  9.,  alle  oder  die  mrififcn 
dieser  F'abeln  in  Altdrut  ken  \ripdprhoU  worden  sind.  Dir;  tu  ucsto 
Aueg-abe  von  dem  äulnerst  pnnktlic  hcn  Rrarbciter ,  Prof.  Rodifrcr, 
Halle,  lÖiiO,  4.,  erkennt  auch  Hr.  H.  als  trcffürh  and  aU  seinu 
Haaptqnelle.  Ucbrippens  spricht  Ree.  auch  dem  Lrlu-bcr  des  neuen 
Abdrucks  da«  Vrrdiinst  gar  nicbt  ab,  ein  I.eRebucli  ge- 

geben zu  haben,  in  welchem  er  durch  Auszcichnuug  der  bedeuten- 
deren Varianten,  und  durch  rncbrcrc  Conjecturen  auch  zur  Kritik 
Veranlassung  giebt.  Nur  das  alte  Wort:  Ars  <ongo,  vita  brevi»^ 
fordert  immar  dan  Eec.  auf,  an  enaabnaa,  dafa  man,  da  aneb  fm 
Aiabiaahaa,  wla  ia  allen  gdehrtanFAdiarB,  aocli  ao  Wal  NOthigea 
«ad  Mfltaliehaa  an  thaawÜTa,  bai  Jadar  Galegenbatt  atwaa  wibta« 
nad  aa  Tag  fdrdara  mdabta,  waa  aaa  abar  daa«  waa  wir  acbaa  ba* 
baa,  hiaaaa-  aad  Tonrlrta  brlagaa  kftnale.  W&re  dach  daa  HIala» 
riaiBlia«,  Gaographlacbaa,  Natargaacbkbtlicban ,  Exagatiaehan»  aa  gar 
Vialaa  aiat  aaa  Cadieibn«  hartoraabolan.  —  Caaaaia  bat  aalt  1810.  adar 
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lb20.  die  Z:ihi  rier  (gedruckten  LokmAnitchen  Fabeln  nut  vier  vcr- 
mehrt.  Du  aber  tetne  Ausgabe  wie  Manu6cri|it  ist,  ao  miifi  man  e« 
dofipell  bedauam,  dala  Hr.  SL  nur  drai  dcraelbaa  ii  aeiaen  Maaa 
AMrvck  aoraate.  Maelita  iwumu  4m  viarsigal»!  49  tiwhi  a«  ahi»- 
hm  atrytutfintt  IM  aMB^ndiadi  aayn;  fir  di»«  waleh«  Ara^iack 
laraao  woUan,  iat>aa  j«  4o«h  mur  «a  dia  Sfwadie  tlivp;  «ni 
aa  wiiffdaB  wir  oaMaBkliah  m  ainaai  m<glicbat  TallatiBdigaa  Ab- 
druck gaimtbaD  babaa.  Möge  abar  Hr.  Prof«  Baak  Tamlalbl 
acy»,  rächt  bsid  ««a  4an  Schiteaa  dar  4artig«i  Qiblicihahca  daa 
Naaca  «ad  Unrararbaltataa  aaehr  durch  die  aiedlicbaa  Ty- 
f  an  babasttt  ■ttcban«  mH  daaa«  Hr.  Scbaboiha  aicb  noch  vielaB 
Daak  dar  ArttMatan  raadiaaaa  kaoa. 

Dr.  P  «  •  i  » t* 


l^sadttr  der  Meckanik,  zweiter  TheUf 

mmth  «alar  dem  Tilal  i 

Pot  Pcr|Mf ttaai  moMh  oatf  dit  KmmMt  a»  ßitgtn ,  avei  «far  aMrfaadr- 
tfi|(fifm  uitä  echwentem  Frttbtemg  dier  prokUnke*  BSeektmik.  Für 
Jedmrmmm  fafktUk  dm^geei^H  wm  Dr,  /.  IF.  M.  Poppte  Hofratk 
und  ordentlichem  Professor  sm  Tibmgm*  MU  8  Siekubnektt^flUm»^ 
W.  183«.   Fl  a.  m  5.  8. 

Die  erste  der  lieiilen  hier  i^ereinten  Abhandlungen  hat  lief,  uiu 
Vergnügen  geleiuin,  und  darf  sie  unbedeoklicb  eine  wohlgeluageao 
aeonea.   E«  giebt  ottoiHch  noch  bis  Mmt  dca  beatigca  Tag  kaw  ei«a 
•Iwaa  gffdfbara  Sladi,  in  wdehat  alabi  Irgaad  aia  Kaaatlar  oder  w&th 
Uaftar  Haadwcrkcr«  lait  AalaiccB  aar  llacbaalk  aber  ahaa  wiaaan 
aehafilicba  Bildaag,  alah  aa  der  Srfladaag  dca  Parpatnoai- Mobil« 
iwiaacbt,  «ad  dadarch  aMiataoa  aeia«  FMoilie  an  daa  Battolalab 
brlagl.  Attraordaai  Aadat  dicaaa  Prablaai  ao  allganMino  TbailaabM, 
Mb  ca  ofl  Mai  CkKaaalaada  der  Vatarbatteag  gamacbt  wird ,  wmI 
üaaoa  Im  dar  aawara«  Zdl  «aa  aa  nabr,  je  öflor  maa  vaa  wirblMA 
aiiatiiaode«  alektriacboa  Afi^aratoa  diaaer  dri  tedel,  von  dea aa  die 
wenigsten  Moasehcn  bat  der  mu  h  imioer  aelleawi  genaoereo  Bakaaat- 
'  achaft  mit  den  Klementea  dar  Fkjaik  etwaa  verstehea.  Es  ist  daher 
allerdinge  aulslich,  in  eiaer  populiran  Baratelluag  die  NiabligkeÜ 
und  Zwecklosigkeit  jener  Bemähnngcn  naehauweieen  and  mit  den  ' 
t»«reitR  mtfRlfingenen  Versuchen  bekannt  zu  machen,  am  hierdarch  j| 
\on  ähtiiicheu  nenen  im  Allgemeinen  abssuschreckm  ,  und  im  Beson«  I 
deren  augieicli  diejenigen.  A'n-  ho  oft  um  ihr  Lrtiiril  ul>er  eia«  an-  1 
geblieh  neu«  Erfindung  dieser  Art  gel  rügt  wt-rd«  ri  ,   in  den  Stand  zu 
tetaon  ,  deren  Nichtigkeit  leichter  ilarzuthun  und  ihre  .InRirht  (ffir- 
über  durch  «ine  fremde  Autorität  xa  belegen,    in  beide«  IltasicJiiea  < 
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4wf  wma  die  Tsvliegendr  Abhandlung  xweckniärfti|^  nennen ,  indem 
miMentlich  die  bisher  nll^^eineincr  bekannt  gc  worctenen  Matchinen 
dieser  Art  einer  f^enaucren  PnifTinp:  nnterworft  n  und  die  dabei  kAntt- 
lieli  angebrachten  Täuschungen  nüher  nachgewiesen  sind. 

Bei  der  zweiten  Abhandlung,  über  tia«  kfinfitHehe  Flie^nn, 
ist  der  Zweck  ein  weit  weniger  allgemeiwr,  denn  nur  leUen  ver- 
füllen  der  Mei  bfinik  unkundige  Thoren  auf  dieaes  Prnblem  ,  utid 
koniiuen  bei  tier  aull'allcnden  Unzulänglichkeit  der  «nr  Löinng  des- 
•elben  Torhandcncn  Mittel  in  dei-  Kegel  sehr  bald  d<niin  zurück. 
Die  wisaenscliartUche  Behandlung  die«»e8  Gegenttandes  ist  zugleich 
weit  Rchwieriger,  und  daher  in  der  Torliegenden  Schrift  keinesweg«! 
TelUtandig,  ind«K  IwvptaieUich  mir  Degen't  Flugmaschino  erör- 
Iwt  hM  Steliftrli^n  YorArbeil  Aber  dl^  ainIMe  Aufgabe  benutzt 
Iii,  Oha«  g«haltrtiebea  Abluuidlnvgeft  rmt  WnU^  Pvechtl  und 
Ghftbrier  gleichfalU  an  berfieksickligaa. 

M  u  n  e  k  9, 


P.  Firßilii  Maronis  Opera  omnia  et  ut  vulgo  feruntur,  Cofmmm 
minora,  ad  optimarwn  editionum  fidem  scholamm  in  urum  ewravit 
ii.  h.  J.  Ii  Hier  heck,  phil  Dr,  gymnasii  /indrcani  regii  ültm  di^ 
rector.    Editio  setunda.    Hannoverae  eunUibua  Ubrariae  jiw 

Ueue  Utthnianae.  d60      in  8. 

Wir  Tenreiaeii  auf  die  Anieige  der  efiten  Ausgabe  in  dieaea 
Blittera  Jabigg.  18ST.  No«  IS.  Aacli  die  vorliegeade  iweile'ltefert 
einen  sehr  eorrecten  Texteeabdraek  mit  mdglicbat  berieJitigtem  TeaCe*'^ 
Htaaagekoninien  sind  in  der  swetten  Aaigabe  die  kleineren  0ieli* 
tnn>^cn  Virgils,  welche  in  der  eratea  fehlten,  in  dieaer  aber  voa 
S.  324.  an  abgedruckt  sind  nach  der  gewdlialichen  Ordnung:  Cnler,' 
€iris  ^  Copa,  Aforelum,  Cafafecea.  Wir  tragen  daher  kein  Bedenken» 
auch  diesen  eraenerten  Abdruck  sum  Gebrauch  auf  Schulen,  bei  dein 
ohnehin  sehr  billigen  Freite «  sa  empfehlen.  »  Yen  demaelben  Ver* 
fasser  erachten  noch: 

Lata laleeA-Heafeeilet  IFdrter^aeA  mmm  4iu$meudigiernem 
für  die  drei  «»^eratea  ATlateen  gelehrter  tfeAale«.  Ber^ 
mugeg^hm  vem  Dr,  JuUme  Bsflarbee*.    Jlaaaiiii  im, 
Vorlage  der  Bmkm^eekm  Hi^tkktmihmg,       «.  IM  &  «i  S. 

Da  diin  IJiirh  für  die  drei  untersten  mnasialclassen  bestimmt 
ist,  so  ii*t  es  demgeniäf«  auch  in  eben  so  viele  Abschnitte  getheilt, 
deren  Inhalt  imd  Umfang  durch  seinen  Zweck  heRtimint  ist,  indem 
in  jedem  Alisrhnitt  nur  die  für  den  Schüler  dieser  C lasse  passenden 
Wörter  aulgenomnien  sind,  und  zwar  in  der  Ordnung,  dafs  zuerst 
Subatantive ,  und  %war  nach  den  Deciiuaiiuiien  geordnet ,  so  wie  mit 
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RiirkBlcht  auf  die  Ableitung'  und  auf  die  ihre-  Hcdrntiinp  brrtinimcnifi 
EndsjtiWen,  «iann  pnnsende  Adjcctivo  und  nun  Virbn,  narh  den  vier 
Ctmjug-ationcn  abgethcilt ,  folgen.    la  gleicher  Weise  ist  «icr  i-»eite 
Atlhchnitt  behandelt f   wo  nur  die  Rücksicht  auf  die  Sjntax  in  Wahl 
und  Be«tiiumung  der  Worte  \  orwnltete ,  auf  i\aU  mit  dem  Eriero« 
der  einzelnen  Wörter  zugleich  auch  die  aj^nUK  tischen  Regeln,  dit 
CoBttruction  der  Adjectiva,  Verba  und  dergl.  mit  eingelernt  uud  eio- 
geübt  werde.   Dem  dritten ,  schon  tunfassenderen ,  aber  in  der  Is-  ! 
•idaang  gleiolmi  AbaeiiBitt  dient  daa  StyMolafiaefco  aar  Grwidh^e« 
weshalb  bei  den  VeraeicMlb  der  Verb«  die  reia  alfliabetiaclbe  Oid* 
•iiBg  TerlaMen  and  die  etjrmelegieelie ,  wo  aacti  jedeaa  WoiiiH—  ' 
die  JMMla  aad  CMyeiila  lalge» «  veigeeogea  worde,  umd  dabei  la-  i 
gleich  auch  die  Goastraction  der  eiaaelaea  Verbea  sergfaitig  aa|^  ' 
gebott  ist..  Aaf  die  Qaaatitäl  der  eiaaelaea  Selben  und  Warte  u.  A. 
der  Art  lit  überall  eoigfUtige  R&cltsicht  geootamcn.   Uad  ae  «M  | 
hol  der  efnleachteaden  ZwecItmATsigheit  dieeee  Schalbnch  mit  fiatm 
beim  Eilei'kiea  der  lafeia.  Sprache  gebraucht  werden  können  ,  znoul  j 
da  ee  so  eingerichtet  ist,  dafe  ee  sich  aar  Bcgleitoag  einer  jedes 
Graannatik  eigaet. 


S^stematis  ches  fcrseichnijt  lUr  P  etref  akten-Sammlumg 
des  verstorbenen  If^irklieken  GeheimenrQtkt  FreiAerrs 
vois  tfcAls»tAeiiR.    GofAa  1832.   80  ^.  8. 

Dieses  VerzeichniPH  gewährt  eine  Tollständige  Uebersicht  der 
▼on  Schlotheim  hinterlasscnen  Petrefakten -Sammlung  In  ihm 
Jetaigen  VollNtrtnflip^^lioit.  E«  enthält  die  Namen,  cininre  Synonyme, 
die  Fundorte  und  die  vorhandene  Stückzahl.  Rf^t  Rolrhen  Gegrnf^ün- 
den,  welche  der  Terdiente  Petrefakten -  Kiint!ip:t'  Brhon  i.  J.  IH'li)  bi» 
1822.  be«e8«en,  findet  ninn  die?  VerweiBuii^M  u  auf  Hein  Werk  über  „die 
Fctrefaktcnkunde  auf  ihrem  jetzigen  Standpunkte.''  Dieses  Verzeirb- 
nlfn  Mird  inHl)c6ondere  denjenigen  nützlich  ueyn  and  zum  Anhalt- 
prinkt  dienen  Jtonn«'n,  welche  etwa  Lust  tragen,  die  hintcrfasieoe 
Sammlung  an  h'ich  zu  bringen.  Wer  nich  dafür  intereasirt ,  hüi  nith 
Wegen  der  Bedingnisse  an  Hrn.  Möller,  Sekretäc  der  Herzoglichen 
Bihliothelt  in  Gotha,  %n  wendea.  »  Die  Becker*sche  Bachhandlang 
heahsiflhtigt  biaaea  'dnigea  Moaateii  die  la  vlet  Werken  aemreatsa 
MAbbildaagea  aoa  Toa  Sehlotheiai'e  Pelrefliktea-Saniailung  **  mSt 
§8  Kopfertafela  nnd  einem«  auch  die  neaem  SjaonyoM  eathnllandca 
Teit  nnf  8—4  Bogen' (nm  etwa  1  Tbaler)  hemnaaagebea. 

H.  G.  B  r  on  n. 
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Oeschichtts  der  Philosophie  von  Heinrich  Ritter,  nußernrd. 
Prof.  an  d.  Vniv,  su  Berlin.  Xweittr  Theil.  Hamburg,  bei  Friedr. 
Pertkea,  1830.  Xll  und  4i)4  iteiUn.  DritUr  TktH.  IS^iü.  XIF 
«nd  719  «La 

Mil  diesen  beideo  Bindea  des  ftreflilichen  Werkes, 
über  dessen  Geist  und  Charskfer  im  Allgemeinen  wir  den 
Ijesern  dieser  Jahrbb.  bereits  vor  drei  Jahren  ausfOlirlich 
genug  berichtet  haben,  um  uns  hier  darauf  zuruckbe- 
ziehen  zu  können,  srhiiefst  sich  <lie  Darstellung  der  ei- 

f entlicheo  allseitigen  Bliithe  und  selbstständigen  lebens- 
räftigen  Entwickeinng  der  Philosophie  in  Griechenland. 
Unsere  Leser  erinnern  sich,  dafs  Hr.  R.  im  ersten  Bande 
Sw  175  fg.  die  ganse  0«schichte  der  griechischen  Philo- 
sophie drei  Zeitrinme  theilt,  deren  erster  das  erste 
Aufv^achsen  des  griechischen  Geistes,  der  zweite  die 
▼ollkomiiieiiste  Hluthe  der  philosophischen  Systeme,  der 
dritte  den  Verfall  der  griechischen  umfafst,  in  ilcni  ersten 
mehr  eine  Bildung  der  einseinen  Stämme  Statt  gefunden , 
in  dem  sweilen  dagiegen  die  griechische  fiildnng  einen 
MHte^net  gewann  nnd  ah  Einheit  sich  ansgeUldel,  m 
dem  leisten  endlich  diesen  MitCelpnnet  in  Griechenland 
wieder  verloren  und  in  der  weitern  Ausbreitung  ihre 
griechische BigenthUmlichkeii  eingebiifsl  habe.  Den  er- 
sten Zeitraum  behandelte  der  erste  Band ;  sein  Ende  war 
nicht  schwer  chronologisch  zu  bestimmen ,  und  wenn 
sich  gleich,  wie  wir  bereits  früher  erinnert  haben  nnd  . 
hald  noch  einmal  darauf  znrflckkomraen  werden,  gegen 
die  Stelle,  die  Hr.  R,  den  Sophisten  am  Ende  desselben 
angewiesen  hat,  rücksichtlich  des  wissenschaftlichen  Cha- 
rakters und  Zusammenhanges  derselben  noch  manche  Be- 
denklichkeiten erheben  lassen ,  so  sind  wir  doch  röck- 
sichtlich  der  äufsern  Bestimmung  des  Zeitabschnittes 
Tollkommen  mit  dem  Verf.  einverstanden,  der  denselben 
nach  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  a«  Chr.  seist  ^ 
wo  doich  den  ZusammenHuft  aller  .IntelUgens  von  Osten 
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im      Ritter,  Qcaciuehlf  der  PMloaopliic.  9ier  «.  dtcr  XlieiU 

und  Westen  her  Athen  der  Mittelpunct  griechischer  Cutar 
ward,  und  demznfolg^e  die  zweite  Periode  mit  dem  Na- 
men der  mtiachen  Fbilosophie  beseichnett  Sckwic- 
^  riger  iai  die  Beatimmiiig'  dea  BndpuncCaa  dieser  awelica 

Periode;  früher  hatte  sich  Hr.  R,  mit  der  ung^efähreo 
Annahme  50  a.  Chr.  begnügt;  jetzt  geht  er  lief«-r  .nd 
flie  Sache  ein  und  stellt  zwei  haiiptMchliche  Kriteriea 
dea  beginnenden  Verfalls  der  Philosophie  anf,  die  beide 
aus. deraelbeu  Quelle,  dem  Langel  an  erzeugender  Kjafit, 
entspringen:  das  nnphilosephische  Spiel  mil  den  ererbl« 
Gedanken  und  die  todte  Ueber lieferung  dersHbea  ia 
gegebener  Form  oder  die  gelehrte  Behandluog  der 
Philosophie,  liei  welcher  keine  andere  Selbstständigkeil 
ah  die  des  1. k  1  e k  t  i  c  i ni  u  s  iriuglich  ist;  und  zweitens 
den  Skepti cism US,  die  Verzweiflung,  %velche  aus  dar 
Unfähigkeit  entstehe,  die  überkommenen  philetfophisdwn 
i^ehrea  in  sich  zur  lebendigen  Anschannng  zu  briingaa 
Demnach  fllhrt  er  die  Geschichte  der  Philosaphici  im 
dritten  Bande  bis  auf  Posidonius  und  die  letzten  Aliade- 
miker  hernnter;  die  Geschichte  der  Stoa  zu  Rom,  der 
versrluedeiien  Versuclie  zur  Wiederb(  lel)nn^  des  Pytha- 
goreismus  und  Piaionismus  ^  und  der  philosophiscliea 
ThUligkeit  zu  Alexandria  nach  ihren  aufeinander,  foig«^ 
dfo  Erscheioungen  werden  dann  wohl  dem  Hauptgegen-» 
atond  der  Periode  des  Verfalles  im  yierlen  Bande  ms- 
Biachen;  denn  die  Snccessioneo  auf  der  Hochsehnle  an 
Athen  gehören,  wie  Hr.  R.  seihst  fühlt  (S.  15.),  mehr 
der  Literatur-  und  Gelehrtengeschichte  an,  und  auch 
der  Skepticismns  des  zweiten  Jahrhunderts  p.  Chr.  schein! 
uns  nur  in  sofern  er  direct  und  ausschliefslich  eben  gegm 
diese  todte Schidweislieit  gerichtet  ist,  für  diese PorMa 
charakterislisGh,  in  eigentlich  philosophischer  Uiasiohfr 
dagegen  keineswegs  eine  neue  und  eigenthOmliche  Er- 
scheinung. Ueberhaupt  begreift  Ref.  nicht  recht,  wie 
Hr.  R.  den  eigentlichen  Skepticismus,  der  der  Philo«Jo- 
phie  feindselig  se^,  erst  von  der  Mitte  des  letzten  Jahrtk 
a<  Chr.  an  datiren ,  und  demzufolge  gans  der  driHeat  Fe« 
riode  snweleen  kann ,  da  doch  Aenesidemus,  den  er  uo- 
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sireiug  dabei  im  Sione  iiat,  so  viel  wir  von  demsclbco 
wissen ,  nicht  nunder  als  später  Sextus  Empirikus  aiM- 
drAckUch  belheiierte,  dafo  seine  Lehre  keine  andere  als 
Pyrrhon's  sey,  und  seihst  nach  Hrn.  R.B  eigner  Zasam« 
meiistellung  dessen,  was  wir  von  P^rrhon  und  seinem 
nächsten  Schüler  Timon  wissen  (Bd.  III,  S.  416 — 444.), 
nicht  ()er  i^r  i  iiigste  wesentliche  Unterschied  hervortritt. 
i:''asl  iiirchten  wir,  dafs  er  augh  hier  wieder,  wie  früher, 
einem  vorgesetnienSehemalismns  nn  Liebe  einen  doppelten 
Skeplicismils  angenommen  bat ,  nm  denselben  wenigstens 
thetlwelse  ersi  mit  der  Vermischnng  griechischer  nad 
orientalischer  Philosophie,  dem  eigentlichen  Anfange  der 
dritten  Periode ,  gleichzeitig  setzen  zu  dürfen.  L'nserer 
Ansicht  nach  kann  und  mufs  nacli  Fhotius  die  Auffri- 
schung des  Pjrrhonischen  Systems  ciurch  Aenesidemus 
ganz  einfiMsh  als  ein  Aufnehmen  des  Fadens  betrachtet 
werden,  den  Anliechns,  indem  er  die  Akademie  anm 
Stnicismnshiniberf&hrte,  fallen  liefe,  w&brend  Kameades 
früher  den  absointen  Skeptlcisrnns  mit  denselben  Worlen 
ausgesprochen  hatte  ^  worein  jetzt  die  Skeptiker  ihren 
Unterschied  von  den  Akademikern  setzten  (Cie.  Ai  itdcm. 
II.  9.  u.  34.);  und  <Iie  ganze  Verschiedenheit  jener  von 
diesen  hesteht  also  eigentlich  nur  in  der  Verschmelinng 
de»  Kampfe  gegen  die  Theorie  des  Brkenntnifinrermdgens 
ml«  der  sephiadachen  Dialektik,  die  Pyrrho  ab ErbaCiksk 
der  Abderken  nnd  Hiegariker  avfbewahrt  hatte.  '  Und 
ist  nicht  mit  dem  Augenblicke,  wo  die  Pliilosophie  sich 
auf  die  Untersuchiir)*^^  der  Art  und  Weise  des  menschli- 
chen Erkenn  ens  eijdäfst,  schon  die  Frage  nach  der  Mog- 
liehkeil  dasaslban  überhaupt  und  damit  der  Pjrrbonis- 
nMMi  selbst  gegeben,  der  ja  eben  gevade  auf  diesem  fnb-  ' 
genden  Stendpnnde  nwisehsn  der  bejahenden  nnd  der 
▼eroeinenden  Antwort  In  der  Mitte  stehen  bleibt  I  Weit 
entfernt,  ein  Zeichen  des  Verfalls  der  rhilosophie  als 
solcher  zusej'n.  ist  der  Skepticisnuis  vielmehr  Überhaupt 
das  erste  Erzeugnifs  des  Uebergangs  aus  der  Unmittel* 
barkeit  des  nnnnterschiedenen  Bewufetsejrns  zu  dem  Stand- 
podCtn  der  Reflexinn  oder  dem  dentlieh  bewnfeten  Oe* 
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g^eoflatse  des  SubjecU  mit  dem  Objecte,  wie  ihn  Ur.fi. 
selliBl  Bd.  II  i ,  S.  443.  g^nz  richtige  als  die  Lage  be- 
zeichnet,  ,«wo  der  Mensch,  swar  fibeneii^  davon ,  dA 
'  die  Wahrheit  nicht  in  der  sinnlichen  ErschMimog  n 

finden  sey,  doch  in  dem  bisherigen  Bildungsg^ange  der 
Wissenschaft  niclU  niehr  das  Mittel  finden  kdnnc  ,  «ich 
über  das  Sinnliche  zu  erheben,  indem  <las  mens<  Ii  liehe 
Bewufstseyn  zu  sehr  mit  der  SinolichlLeit  verflochteo  er- 
scheine.**  Aber  als  solcher  hat  er  seine  wissenschaftlidM 
Stelle  bereits  in  den  Sophisten,  bei  welchen  die  eics- 
tische  Dialektik,  der  ursprQnglich  die  Fomi  als  allei- 
niger Inhalt  selbst  gegolten  hatte,  sobald  me  (darck 
Zeno)  als  blofse  Form  auf  einen  ihr  fremdartigen  Inhalt 
angewendet  wird  ,  eben  durch  Zernichtung  lier  oli  jectivea 
Wahrheit  dieses  lohaltes  demselben  eine  vorher  nie  ge- 
kannte subjective  Wahrheit  giebt,  und  indem  sie  der 
Sinnlichkeit  eine  eben  so  positive  Gültigkeit  wie  den 
Gesetzen  des  Verstandes  einrSurot,  den  Gegensatz  aaf- 
stellt,  dessen  Ausgleichung  die  folgenden  Systeme  be- 
schäftigt, i\vT  aber  nie  hätte  ausgeglichen  werden  können, 
wenn  er  nicht  zuerst  wäre  in  extremer  Schroffheit  auf- 
gestellt und  fixirt  worden.  Das  ist  eben  das  grofec  Ver- 
dienst der  Sophisten ,  ihren  Nachfolgern  die  Fragen  ge- 
stellt zu  haben,  anf  deren  Beantwortung  es  denaelbai 
ankommen  mufste;  dafs  sie  selbst  sie  ni<At  beantwortet 
konnten ,  war  natürlich ,  da  gerade  der  in  der  Regel  am 
ersten  nach  (icia  Grunde  einer  Sache  fragt,  der  ihn  am 
wenigstt^ii  einsieht;  eben  darum  aber  hätte  Ref.  sie  lieber 
an  die  Spitze  dieser  als  an's  Ende  der  vorhergehenden 
Feriode  gesetzt,  um  sie  nicht  als  die  Abendröthe  einer 
untergehenden  Wissenschaftlichkeit ,  sondern  als  das  Mor- 
genroth einer  neu  erwachenden  Geistesrichtung  zu  be- 
zeichnen. Wenn  sich  nun  freilich  trotz  der  Portachritte 
^er  Philosophie  diese  Erscheinung  immer  wiederholt 
und  in  ununterbrochener  Succession  von  den  ersten  So- 
phisten an  stets  mit  der  Weiterentwickelung  der  Philo- 
sc^hie  parallel  lauft,  so  rührt  dies  ejniach  daher,  daHü 
sie  ein  nothwendiger  Durchgangsplioct,  nicht .  bloa  Ar 
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fleii  ]}hiloi»ophischeti  (ieist  im  Allgemeinen,  sondern  auch 
für  Jeden  einzelnen  Denker  i^t,  und  mancher  daher  in 
demselben  stecken  bleibt,  und  selbst  mit  fremder  Haud- 
reichQDg  nicht  mehr  die  Kraft  besitzt,  sich  über  deo- 
selben  m  erheben.   Dagegen  tritt  mit  derselben  Noth-* 
wenrligkctt  epfiter  noch  einmal  eine*  sweite  Art  von  Ske- 
ptlci^inuH  ein ;  sobald  nämlich  im  Innern  der  Wissenschaft 
selbst  wieder  der  nämliche  Gegeiis»atz  zwischen  dem 
Subjecte  und  Objecte,  d.  h.  hier  zwischen  dem  erken- 
nend eo  Vermögen  und  dem  erkannten  Inhalte  zum  Be- 
wiifstseyn  gekommen,  die  Akatalepsie  der  neuern  Aka- 
flemie,  hervorgerufen  durch  die  Bestrebungen  des  Dogma« 
ilsinu«,  eine  Theorie  des  Brkenntnifsvermögens  aufim- 
fiteilen.    Denn  bei  Plato  und  Aristoteles  findet  sich  noch 
keine-  Spur  von  einer  ähnlichen  Theorie  als  solcher ; 
beide  betrachten  das  Krkenncii  nur  ganz  ohjectiv  in  der 
Reihe  der  übrigen  'Erscheiauageu  im  Reiche  der  Natur 
und  des  Geistes,  in  sofern  auch  es  durcli  die  Consequenz 
des  Systems  an  seiner  Stelle  bestätigt  wird;  während 
sich  alle  ihre  philosophischen  Beweise  nur  auf  die  ob- 
jective  Wahrheit  des  zu  erkennenden  Gegenstandes  rieh* 
ten ,  von  der  ihne.ji  die  8ul>jective  der  Erkenntnifs  eine 
eben  so  wesentliche  und  unnnterschiedene  Folgerung  zu 
seyn  scheint,  wie  den  altern  Philosophen  die  Denkfornien> 
von  ihrem  Inhalte.    Mit  dem  Versuche  dagegen,  die 
Mdgliclikeit  der  Erkeontnifii,  getrennt  von  ihrem  6e- 
geinstande,  zu  demonstriren,  ihre  Beschaffenheit  abstract 
darzustellen ,  ist  auch  die  Möglichkeit  und  Berichtigung 
eines  Zweifels  an  derselben  co  ipso  gegeben ,  und  nicht 
mit  dem  Skepticismus ,  sondern  mit  der  erste»  Aufstel- 
lung einer  Theorie  des  Erkenntnifsvermögens  möchte  Ref. 
daher  die  dritte  Periode  der  Geschichte  der  Philosophie 
beginnen.    Dafs  dies  nicht  ausbleiben  konnte ,  nachdem 
Aristoteles  den  Menschen  auf  die  historische  Erfahrung 
seines  Innern  als  Quelle  des  philosophischen  Wissens  an-> 
gewiesen  hatte,  war  natürlich;  welcher  wesentliche  und 
generisch  verschiedene  Zusatz  aber  diese  Kanonik  ocier 
Lehre  von  den  Kriterien  der  Wahrheit  zu  den  drei  fril*« 


beren  Haupttheilen  der  objecttTen  Philoüophie  g^MPOM 
scy,  hat  Hr.  R.  viel  zu  schwach  urul  unklar  hervorge- 
hoben.   ^Wir  fiacteii r  heH>i  r§  ImL  III.  8.  .,fta!f 
die  Stoiker,  iadea  sie  ¥oo  der  frühem  SchäUHUi^  iltt 
lit^k  abgingesy  eineu  Weg  Terfoigtea^  welcii«r  dapcfc 
ilea  frihere  Qmng  der  PhikMophie  üiaes  idiM 
cdchMt  war.   Demi  «lloiihtig  hatte  mA  die  MiiBang 
▼erbreitet ,  dafs  die  Logik  ischr  cm  Werkseag  der  PIb- 
iosophie  als  selbfJt  Philosophie  sey.    Dies«  Meinno|^  isl 
deutlich  hei  den  Fpikureero  ausgesprochen;  sie  war  aber 
aach  der  pcripatetischen  Sclutle  nicht  fremd,   Hod  vnr 
Mi— g«8teho ,  daft  schon  Arisfotpfes  me  b^QasUgt 
halte ;  deira  laden  er  die  gelehrte  firfohmag  ta  die  Vki- 
Jasophie  einführte ,  bereitete  er  die  Aasicht  Tor ,  ah 
afamme  der  lahall  der  Wieeenachafl  aaa  der  Mmlkhca 
Empfindung»:,  und  die  lx>gik  verhelfe  uns  nur  dazu,  cira 
gesammfltrn  Stoff  der  Erfahrungen  in  eine  wib^DM:hall> 
liehe  Form  zu  bringen.    In  dieser  KichUiiig  'fiadea  wir 
aaeh  die  Steilter,  doch  —  sehen  wir  so  viel  deatlich 
aaa  dea  sehr  auaetnaaderiaafeadea  Aagaben  ilber  die 
ateiache  Bialhdlaag  der  Lopk,  dafe  aie  bo  dieaeai  Theüa 
der  Phitoaophie  nicht  aar  die  Uatersachutiir  aber  die 
Begriffe,  Urtheiie  und  Schlüsse  zo^en ,  sondern  auch  in 
ihm  von  den  Kennzeichen  und  dem  Ursprünge  der  Wahr- 
heit und  von  <le/i  Kategorien  handelten."    Nach  diescai 
acheint  Hr.  R.  die  gr^fste  Veränderung  in  der  stoiaoh« 
IvOgik  dareiasaaelaea,  dafs  sie  grdfstentheils  rein  fbranl 
wird,  aad  oaa  gerade  ia  der  Lehre  voa  dea  Kriteriaa 
die  Pondaaer  ihrer  frftherea  Geltaog  zu  erhiickea;  aber 
ist  es  nicht  gerade  umgekehrt?    Räumt  er  nicht  selbst 
ein,  dafs  jener  formale  Charakter  schon  in  der  aristote- 
Hschrn  Lfhi  c  b(  o;rüiiclrl  sty,  und  %%ar  es  nun  nicht  ge* 
rade  eine  noth wendige  Foige  dieser  Ueruatersetaang  der 
logiflchea  Formen  von  ihrer  früheren  mrtaphjniochca 
Beideataag,  dafs  die  folgendea  Phdeanpheo  nch  wudk 
eiDem  anderweitigen  Erailae  für  das,  was  jene  frihsr 
geleistet,  anMehn  mafetenf  Plate  hatte  in  den  logischen 
Fonnen  den  realen  Grund  der  Wahrheit  selbst  geheim ^ 
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Ariaioteles  selbst  noch  weDig$»tciis  durch  «las  durchgfin«- 
^Ig^  Wallen  der  Form  in  alJ^r  Erscheinuiig  seine  philo- 
«ophlschen  Amipriiche  an  diese  vollkoniineB  befrtedigl 

l^nfunden,  kein  Wunder  also,  wenn  bei  beiden  noch  die 
l^ehre  Ton  den  Kriterien  der  Wahrheit  zur  Lo^ik  ge- 
hört ,  deren  Fornien  ja  eben  selbst  die  Steile  jener  ver- 
treten;  aacildein  aber  eioiiial  die  Erscheinung  als  solche 
uoabhäjigif  von  der  Form  und  die^e  ihr  blos  aurserlicb 
erkaoQt  worden  war,  konole  jene  nicht  mehr  als  auf  dieser 
allein  beruhend  betrachlet,  es  nnufste  anfser  der  Logik 
eine  neue  Wissenschaft,  eine  Theorie  der  empirischen 
Wahrheit  geschaffen  werden,  die  an  sich  g^ar  nichts  mit 
jener  zu  tliuu  hatte.    Daher  k4>nnten  die  Kpikureer ,  Aäh- 
reatl  sie  die  Dialektik  verwarfen,  die  Kanouik  aufstellen, 
«ad  wenn  auch  die  Stoiker,  wie  Hr*  R.  S.  525.  richtig 
achliefel,  die  Lehre  vom  Kriterion  der  Wahrheil  noch 
voo  der  Dialektik  sonderten ,  so  liegt  darin  keineswegr 
das  Auffallende,  was  er  darin  su  finden  scheint ;  nur  weil 
umn  einmal  die  Trichotomie  der  Philosopliie  in  Loj^rik, 
Physik  und  Ethik  angenoinnim  hatte,   brachte  man  sie 
auch  Iii  einer  der  drei  Abtlieilungen  unter,  ohne  dafs  sie 
daruai  aulhören  dürfte,  als  eine  der  cliarakteristischsten 
Meueruagen  in  der  Geschichte  der  Fhilosophie  betrachtet 
an  werden.. 

KSben  so  wenig  aber  wii^  der  Skepticisnius ,  scheint 

uns  der  Lebergang  in  todte  Ueberlieferung  charaktert- 
»tisch  ffir  das  Ende  einer  Periode  in  der  Geschichte  der 
Philosophie.    Denn  ab^esehn  davon,  dafs  derselbe  an 
keine  bestimmte  Zeit  gebunden  ist,  so  ist  er  ja  nur  das 
aothwrndige  Ergebnifs  des  Dogmatismus  selbst,  das  niclit 
aosbleiben  konnte,  sobald  die  Philosophie  den  Weg  ein« 
geschlagen  hatte,  statt  die  Principten  zii  beweisen  und 
jeden  einzelnen  auf  die  ewig  neue  Herausentwickelung 
der  Weisheit  aus  diesen  anzuweisen,  die  Principieii  als 
Axiome  aufzustellen  und  dann  ihr  System  ans  dt  ii  Folgen 
derselben  bis  in  s  Einzelsie  auszubauen.   I  ^reilicli  ist  auch 
jede  neue  Richtung  In  der  Philosophie  nur  eine  noth> 
wendige  Folge  der  forhergehenden ;  aber  einen  größten 
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Ilnterschied  macht  es  doch,  ob  sie  durch  mechanwche 
und  gemtlose  FortpfltBStiug;  die  Mängel  uod  Bldfeen  der- 
selben nur  noch  deutlicher  henrortreten  lifst  oder  dnrclt 

eraeuei  te  Geistesanstrengun/a;^  diese  zu  heben  und  rann- 
ffilleti  bemüht  ist,  und  jn  sofern  daher,  wie  wir  schon 
in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  bemerkt  zu  haben  uos 
erinnern,  der  Hauptmangel  der  Philosophien  des  Alter* 
thuins  immer  In  <ler  LJnunterschiedenheit  und  Einseitig 
keit  liegt,  die  aus  dem  maogelndeo  Bewofstseya  der 
grofsen  Gegensätze  yön  Form  und  Inhalt,  Subject  «od 
Object  entsteht,  so  möchten  die  besten  Anftnge  neuer 
Perioden  da  zu  machen  seyn,  wo  wieder  einmal  ein  sol- 
cher Gegensatz  zuerst  klar  und  scharf  vor  die  Seele 
springt,  folglich  nach  unsern  obigen  Andeutungen  mit 
den  Sophisten  und  mit  den  Nachfolgern  des  Aristoteles. 
Will  man  mit  Hrn.  R.  Skepticismus  und  todte  Ueberiie** 
ferung  als  Rriterieii  einer. neuen  Epoche  betrachteo^  so 
kann  man  den  Dogmatismus  nicht  ausschliel^m ,  mit  dem 
der  erstere  Hand  in  Hand  geht,  die  Ictztt^rr  unausbleib- 
lich Terbunden  Ist;  und  so  führt  uns  seine  eigene  An- 
sicht, consequent  durchgeführt,  selbst  darauf ,  diezweite 
Periode  vielmehr  bereits  mit  Aristoteles  zu  schliefsen 
iiod  aus  Stoikern,  Epiluireern  und  Akademikern  eine 
neue  dritte  zu  begrandeo.   In  den  Erscheinungen  dage- 
gen ,  die  er  seiner  driUen  Perlode  suweist  und  diene  als 
,  die  Zeit  des  Verfalles  bezeichnet,  scheint  er  uns  denselben 
Fehler  hv^au^Ga  zu  haben,  den  wir  schon  früher  au 
seiner  Stellung  der  Sophisten  rügten:   nämlich  in  der 
Uebergangsperiode  immer  nur  die  Verwesung  der  vor- 
hergehenden und  nicht  auch  zugleich  den  Keim  der  Auf^ 
erfitebung  der  folgenden,  nur  die  Nacht  nach  dem  ge- 
sunkenen Tage',  und  nicht  auch  die  frische  Lebenskralk 
SU  erblicken,  mit  der  sie  die  Thfitigkeit  des  folgenden 
vorbereitet.    Hätte  er  nur  eine  Geschichte  der  griechi- 
schen Philosophie  als  solcher  zu  schreiben,  so  ^^ollten 
wir  nichts  dag^egein  einwenden ;  da  er  aber  eine  Geschichte 
der  gesammteu  philosophischen  Entwickeiung  des  Men- 
tchenfeschlechta  ankündigt,  so  durfte  er  wohl  nicht 
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flbersehn,'  wie  sieh  io  allen  jenen  philosophischen  Be- 
ilrebangen  der  oach-Migaeteischea  Zeil  neue  BedQrfnim 
kttiicl  geben  9  auf  welche  die  illere  Philosophie  noch 
Bichl  Rflcksichl  nehmen  konnle,  weil  sie  noeh  nichl 

durch  die  Zeitumstände  Im  ihr  angeregt  waren,  zu  deren 
Befriedigung  aber  gleichwohl  die  griechische  und  rö- 
mische Welt  nichts  als  jene  ältere  Philosophie  hatte. 
Daher  SO  oft  ia  der  Anwendung  derselben  das  klägliche 
Bild  krampfhafter  Selbslpeinigong,  um  gegen  die8türme 
Ton  Anfeen  nnd  Innen  ^  ihre  BIdfee  mit  einem  Mantel* 
KU  bedecken,  der  doch  dazo  bald  hier  bald  dort  nicht 
ausreichte;  daher  jene  Menge  von  Ideen,  die  eigentlich 
erst  in  dem  Christenthume  ihre  Stelle  als  System  finden 
und  mithin  zeigen,  wie  dieses  alltMn  ^eei^net  war,  dem 
'  geistigen  Bedürfnisse  der  Zeit  seine  wahre  Befriedigung 
SU  gewähren  !  Wir  wissen  nicht,  in  wie  fern  Hr.  R.  die 
christliche  Lehre,  wie  sie  sich  durch  die  KirchenTiter 
n  einem  dogmalischen  Systeme -ausbildete,  in  seine  Dar- 
stellmfg  aufzunehmen  gesonnen  ist;*  dafs  sie  aber  wesent- 
lich dahin  gehört,  scheint  uns  unbestreitbar,  und  es 
wäre  eine  sehr  interessante  und  unsere  Wissens  noch  von 
Niemanden  versuchte  Aufgabe,  zugleich  ein  wichtiger 
Beitrag  zur  Apologetik  des  Chrisleathums,  dasselbe  In 
ansffthrlicher  Entwickelnng  unter  dem  philosophisch** 
historischen  Standponcte,  also  in  so  fern  darzustellen » 
als  es  nicht  blos  eine  göttliche  Veranstallung  zur  Befrie** 
digUDg  der  BedQrfnisse  des  GemQths  und  Herzens  ist, 
die  ewig  dieselben  bleiben  und  sich  bei  jedem  Indivi- 
duum nur  wiederholen,  sondern  auch  zur  Zeit  seiner  Ent- 
stehung mit  den  Bedfirfuissen  des  denkenden  Geistes  , 
coincidirte  und  ein  nothwendiger  Moment  in  der  geisti- 
gen finlwtckelong  der  Menschheit  war,  die,  wie  die 
Geschichte  der  Philosophie  lehrt,  ohne  es, entweder  der 
Verzweiflung  oder  der  Schwärmerei  anheimgel^lien  seyn 
würde.  Der  Geschichte  der  aitcn  IMiilosophie  seheint 
uns  daher  eben  jene  Periode,  die  Hrn.  R.  die  dritte  der- 
selben ist,  nur  noch  historisch  und  äufserlich  anzuge- 
hdren ;  ihrem  liefeni  philosophisehen  Gehalte  nach  blickt 
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h'w  bereite  wie  ein  Jatius  mit  dein  jugeiicllichen  Gesiebte 
Dach  der  Zukunft  hin,  obschon  der  Ziisammenhaa^ ,  in 
welchem  sie  noch  mit  dem  gieiseo  alten  steht,  «ie  hin- 
dert, derselben  zuzueilen.  Auf  alleo  Faii  liätle  Hr.  H. 
seioer  eigenen  BetrachiuDgeweise  oach  so  verfaimn  mfte- 
8eo,  wie  er  es  in  .ersten  Baode  gemacht  lial:  sie  «!• 
vierte  den  drei  andern  anhängen,  die  wir  jetsi  4vich 
die  Spaltung  seiner  zweiten  in  zwei  gewinnen,  und  die 
sich  bei  weitem  richtiger,  als  er  es  dort  mit  den  cfrei 
Hauptschulen  der  ersten  Periode  gethan  hat,  in  die  drei 
Hauptrichtungen,  Physik,  Dialektik  und  Ethik  ^erfaliea 
lassen.  Denn  wenn  Hr.  R.  vollkonuiien  richtig  elogpcoshs 
hat,  dafs  der  HauptchariBikter  der  zweiten  ader  «okra- 
tischen  Periode  die  Dialektik  ist  (Bd.  II,  &  10.),  worvss 
gleich  nachher  mehr,  so  konnte  es  ihm  eben  so  wenig 
entgehen,  dafs  die.ser  bei  Epikur,  der  Slüa  und  Akademie 
in  den  Hintergrund  (ritt  und,  wie  er  in  der  oben  luitge» 
theilten  Stelle  richtig  bemerkt,  mehr  ofler  miniler  nar 
als  Werkaeug  der  eigentlichen  Philosi^hie  beiinchtsl 
wird. 

Desto  mehr  aber  haben  wir  uns  gewundert,  wie  er 
sich  ebendaselbst  Yerleiten  laisen  konnte,  in  der  stoi- 
schen Philosophie  die  Phj^sik  als  über  der  Ethik  stehead 
zu  betrachten  Die  äufsern  Gründe  dafür  sind  sehr  un- 
genügend :  allerdings  ordneten  einige  Stoiker  nach  *S 
Kmpkr^  VII.  23.  jene  drei  Theile  in  aufsteigender  Liais 
so:  Logik)  Ethik,  Physik;  weil  die  letate  f^^Btox^m 
X9  iari  hoI  ßaävrifmg  SiZrai  rn^  iwwTdaM&g'*i  aber 
von  den  Gründern  des  Systems,  Zeno  und  Chrysippus, 
sagt  doch  Diogen.  L.  VII.  40.  ausdrücklich,  dafs  sie  die 
Ethik  zulet/i  gestellt  hätten,  und  Hr.  R.  selbst  hat  S. 528. 
»ehr  richtig  den  Unterschied  zwischen  streng  systema- 
tischer Darstellung  der  Philosophie  selbst  und  zwischen 
der  Ordnung  des  Unterrichts  eingesehen ,  für  welchen 
ja  selbst  der  strengste  Systematiker,  Hegel,  in  derPhfi-» 
nomeoologte  des  Geistes  eine  Aottcipttioo  erhinbt  hat, 
und  dessen  Erleichterung  bei  einer  Philosophie,  dieeioer- 
beits  so  deutlich  praktische  Zwecke  lür  dab  gröisere 
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Publicum  aiiknnrligte,  an<Irerseiis  ihre  iii  ciugiiuUsche 
Po  im  ^ekleiflf^tpn  Lehren  einer  orgaiiisc  iien  Entwickelung 
Hiiocier  beüürtii^  gemacht  hattt: ,  eben  so  niögiich  als 
notliweailig  war.    Wenn  aber  Hr.  R.  rücksichtitch  der 
GleichDiiM,  dnrch  welche  die  Stoiker  «las  VerhaUoUs 
dar  drei  geaaoolea  Zweige  deutlich  zu  maeheo  suchten, 
die  AuclorilSt  des  Diogenes  der  des  S.  Empirikus  (VIL 11.) 
vorzieht,  so  gestehen  wir  ofTen,  dafs  wir  einem  wissen- 
schaftlich ^ebiUleten  Denker  unbedingt  den  Vorzug  vor 
eioem  geistlosen  Compiiator  geben ;  zu  geschweigen  dafs, 
ivenn  die  Ethik  dem  Weifsen  und  nicht  dein  Gelben  im 
Ki,  dem  Fleische  und  nicht  der  8eeie  iip  Körper  en^  . 
sprcMshen  sollte,  sie  in  dem  Bilde  des  Baunigarteos  auch 
Bichl  die  Stelle  der  Frucht,  die  ihr  doch  Diogen.  L. 
gleichfiiUs  giebt ,  sondern  die  des  Bodens  hätte  einneh- 
men müssen.    Selbst  Werner  (de  Se/iccae  jMlosophtay 
Breslau  IH25.),  der  gleichfalls  die  Physik  als  das  höchste 
Im  stoischen  System  betrachtet,  giebt  Sextus  den  Vorzug 
Tor  Diogenes,  aber  den  Auswege  den  dieser  zur  Verein- 
bnniag^  desselben  einschlägt  (S.&1.),  dafs  jene  Verglei* 
chungen  nur  die  Besohaflfenheit,  nicht  den  Rang  der 
einzelnen  Disciplinen  bezeichnen  sollen,  können  wir  kei* 
nesweg-8  billig^en,  da  ihr  Hang  ja  eben  auf  dem  Ver- 
hältnisse ihrer  BesehafTenheit  beruht.    Völlig  aber  spre- 
chen dagegen  die  iunern  tirunde,  die  aus  dem  Zusam- 
menhange der  Philosophie  sowohl  mit  der  innern  Gestat* 
Umg  der  Wissenschaft,  als  mit  der  äutiMrn  des  Lehens 
folgen.    Nach  der  geistreichen  Entwickelung  der  iuftern 
Bedingungen,  die  die  Zeitverhältoisse  ituch  Aristoteles 
der  Philosophie  auflegten,  ßd.  III,  8.  4k8  ig.,  wird  uns 
Hr.  R.  selbst  einräumen,  dafs  in  dieser  Zeit,  nachdem 
durch  den  Umsturz  des  ganzen  politischen  Lebens  alle 
Schranken  des  Rechts  und  der  Sitte,  die  bis  dahin  die 
Hendlnngen  der  Menschen  hatten  bestimmen  können, 
gefallen  waren ,  die  Philosophie  Ihr  Hauptaugenmerk  auf 
den  Brsatn  dieses  Mangels  richleu  mufste,  um  Interesse 
und  Nützlichkeit  zu  gewinnen;  und  wenn  nicht  nur  die 
epikureische  Philosophie,  sondern  selbst  der  akademische 
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und  Pyrrhonische  Skepticismus  dies  als  letztes  Ziel  auf- 
stellte, konnte  der  Stoicismus  zurückbleiben,  und  kann 
er  zurückgeblieben  seyn,  da  er  die  tieislea  Wurzein 

' schlug  und  sich  der  weitesten  Verbreitung  erfreute! 
So  lange  der  gebahnte  Weg  und  das  Gängelbaad  ange- 
stammter Nameo  und  Sitten  und  der  geregelte  Gang  der 
Aiifsenwelt  den  Menschen  auch  mit  himmelwärts  gerich- 
tetem Bücke  sicher  vor  Falle  gehen  liefs ,  konnte  sein 
Geist  sich  rein  und  ganz  der  Betrachtung  der  Natur 
widmen;  nach  dem  Untergänge  alles  dessen 5.  worauf  er 
früher  als  auf  ein  Höheres  angewiesen  worden  war, 
stand  er  auf  sich  beschrinkt  als  der  Mittelpunkt  aeiace 
eigenen  Lebens  da,  und  was  sich  auf  Ihn  bezog,  mähte 
Ihm  das  wichtigste  seyn.  Wenn  sich  Hr.  R.  darauf  be- 
ruft ,  (lais  (las  ganze  AUerthum  das  GöUliclie  über  das 
Menschürhe  gesetzt  habe,  m  geht  dies  nur  auf  den 
Raug,  den  ja  auch  Epikur  seinen  Göttern  liefs,  nicht 
auf  die  Wichtigkeit,  die  den  Stoikern  selbst  nicht  als 
so  grofe  erscheinen  konnte,  wenn  sie  gerade  die  Phjrsik 
nicht  für  Jedermann  ndthtg  hielten;  und  eben  die  Ab* 
hSng^igkelt  des  Menschlichen  vom  Göttlichen  nach  siei- 
scher  Ansicht  zeigt  nur,  warum  man  jenes  kennen  lernen 
mufste,  um  dieses  darnach  zu  bestimmen;  um  so  mehr, 
wenn  man  bedenkt,  wie  den  Stoikern  das  Göttliche  so 
ganz  in  der  Naturkraft  beruht,  äber  welche  sich  der 
Menseh  doch  am  Ende  nur  erheben  und  geistig  frei 
machen  soll.  Mag  daher  auch  Phjsik  und  Logik  too 
Ihnen  Tielfiich  eigenthflmilch  fortgebildet  worden  sejn , 
immer  bleibt  ihr  charakteristisch  unterscheidendes  Fach 
die  Ethik,  die  tou  ihnen  zuerst  ihre  eigentliche  wissen- 
schaftliche Ausrülirung  er  professo  erhalten  hat.  Die 
unmittelbar,  sokratische  Schule  behandelte  die  Ethik, 
wie  Hr.  R.  treflfend  eingesehen  hat,  doch  nur  als  Co- 
rollar  der  eigentlichen  Wissenschaftslehre,  oachdem  der 

.  Streit  Ober  dialektische  Fragen  den  Krieg  unvermerict 
anf  dieses  Nachbargebiet  hioftbergespielt  hatte ,  gerade 
wie  die  Eleaten  aus  der  Physik  unvermerkt  auf  die  Dia- 
lektik gekommen  waren;  daher  finden  sich  dort  wohl 
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die  Fragen  nod  die  ailgemeineo  Gerichtopnnkte  für 
dieMnTheil  der  Philosophie,  und  Ziel  uni  Zweck  dee-  ^ 
eelben  aofgestelU;  aber  die  Antworteo  dtfraiif  sind  le- 

di^Iicli  formal  uad  enthallen  erst  in  dieser  nachari«)(oteli- 
sehen  Periode  inhaltsvolle  und  auch  für  den  verständ- 
liche Beantuortong ,  der  nicht  Selbstständigkeit  genug 
besitzt,  um  eine  gegebeoe  Form  mit  eignem  Inhalte  aae- 
fttUen,  einen  gewiesenen  Weg  ohne  fernere  Führung 
^heo  zn  können. 

Gleichwohl  wollen  wir  g(  gen  die  Bezeichnnng  der 
Stoiker  als  sokratischer  Schule  nichts  einwenden ,  mit 
der  sie  durch  das  Mittelglied  der  Antisthenischen  Lehre 
eben   so  innig  zusammenhängen,  wie  Plato  durch  die 
Meg;«riker  mit  den  Eleaten ;  nur  hätte  Hr.  H.  dann  nicht 
SO  ungerecht  seyn  sollen,  Epikur  von  dieser  Bezeichnung 
auszuschltelken ,  und  wie  ein  Anomalon  nur  episodisch 
EU  behandeln.   ,,Was  die  eine  Schale  betrifft,"  sagt  er 
Bd.  II,  S.  t,  „welche  sich  nicht  nach  dem  Sokrates 
nannte,  und  in  welcher  auch  das  Sokratische  Princip 
nicht  lebte,  niinilich  die  Epikurische,  so  wird  j^icli  von 
dieser  zeigen  lassen,  dafs  sie  in  einer  Ausartung  der  Ge- 
sinnang;  beruhete,  welche  das  philosophische  Streben* 
zu  fddten  geeignet  war,  indem  sie  nur  so  viel  von  phi^ 
losophlschen  Elementen  aufnahm,  als  schon  ans  der  Yor- 
sokratischen  Entwickelung  entnommen  werden  konnte, 
also  eig^entlich  auf  einen  Rückschritt  der  wissenschaftli- 
chen Entwickelung  hinarbeitete;   daher  kann  die  Ge- 
schichte dieser  Schule  füglich  als  eine  Episode  betrachtet 
werden,  welche  über  den  Charakter  dieser  Periode 
nichts  entscheidet.''   Er  theilt  daher  so  ab ,  daili  er  im 
zehnten  Buche  Skeptiker  und  Epikureer  Terbindet,  im 
ellflen  aber  die  Stoiker  sammt  den  Ausartungen  der  II* 
tern  Schulen,  wie  er  es  nennt,  der  neuern  Akademie 
und  den  letzten  Peripatetikern  zusammeufafst,  welche 
letztere  Verschmelzung  wir  nach  dem ,  was  wir  oben 
.Aber  die  charakteristische  Wichtigkeit  des  Streits  über 
die  Theorie  des  Erkenntnifsvermdgens  gesagt  haben, 
begreiflicherweise  gleichfidls  nicht  billigen  kdnnen*  Was 
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al)(T  Epikur  betiifft,  m>  ist  e}^  \Mihr,  ilaPs  das  Alterthoni 
ihn  an  Demokrit  und  de^^sen  Nachfolger  anknüpfte;  ab« 
wie  Hr.  H.  einst  mit  Kecht  Heraklit  aus  seinem  i^ile  zu- 
rick^rufen  unii  ihm  «eise  rechte  Stelle  nnier  dee  mmi- 
•eheo  FhiloMphen  aDfcwiMo  hat,  so  hüto  er  mmck  m 
AcMn  Pttocle  die  Ancloritit  des  Diofeoes  LeeffÜM  im^ 
aofiefeeB  und  dem  Garg«ttier  eeiaeo  gebifcrMde»  Mii 
in  der  attischen  Philosophie  anweisen  «iollen.   Zwar  wollet 
wir  ilun  wc'^en  dieser  Ungerechtigkeit  nicht  zurnea,  ia- 
dem  sie  aus  demselben  edieo  Unwilien  über  den  after- 
phileaophiechea  und  Terderblieheo  Gebalt  jeaee  SjMmi 
enttpriiDgen  ist,  der  Ihn  Mcfa  |^e^en  Demokrit  mmgt 
recht  gemacht  hat;  aher  der  Geachtohtachrei^er ,  «ai 
nee  amere  quisquam  et  aaie  odie  dicmdtm  eef ,  iwfttf 
unsere  ßedilnkens  2wi$«chen  Charakter  und  Werth  ein<:> 
Systems  wohl  unterscheiden.  Jenen  ^ri,-bt  i hin  seine  Ten- 
denz, diesen  die  Art  und  Heise,  wie  jene  Tendenz  er- 
reicht worden  ist ;  die  Mängel  des  letztern  Puncts  bei 
Bpiknr  hat  Hr.  R.  in  Form  and  Inhalt  vortrefflich  aal> 
gedeckt,  darüber  aber  ganz  Iberaehn,  dafs  E|pik«r  aar 
auf  Terschiedenem  Wege  daa  aimilche  wie  che  olaikvf 
bezweckte,  und  daher  seinem  Charakter  nach  im  V'er- 
hältnirs  zu  seiner  Zeit  geschichtlich  betrachtet,  ganz  aui 
gleicher  Linie  mit  ihnen  steht.    Glückseligkeit  ist  ciü 
gemeinschaftliche  Ziel  aller  Ethik,  das  ja  selbst  Akaile- 
miker  und  Skeptiker  trotz  dee  reia  theeretiadieb  Aa- 
acheiiies  ihrer  Lehren  ala  letelea  Zweck  %m  ▼erfolgaa 
erklirleo  ;  and  selbst  In  der  formalen  Bestinnmaiig  dies« 
Begriffs  laufen  die  verschiedenen  Systeme  ziemlich  auf 
Eins  hinaus:   denn  was  das  Eine  Apathie,  das  Ändert 
Ataraxie.  das  Dritte  Euthymie  netint,  was  ist  es  anders, 
als  immer  das  nämliche  Bestreben,  den  Meaachen,  der 
frei  von  aller  ialaerfl  Beatimmaog  md  Leitung  sich  jeM 
'gana  aaf  aieh  aagewieseB  sah,  aaa  auch  aaf  der  andera 
Seile  in  dea  Staad  aa  setaea,  voa  alleB  aaftHigea  Saa- 
sern Eindracken  unabhängig  sich  selbst  consequent  nach 
seinen  Zwecken  zu  bestimmen?    Dafs  er  dies  könne  ond 
dürfe,  lag  schon  in  der  Sokratischen  Lehre  eathahea. 
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clafo  die  V^rtdisag  de«  Mea^Ghen  rar  dliekselif  ki»U 
bMilmmt  iiad  bh  dieiem  Ende  nicht  nur  ihn  ftelbf^t, 
modern  anch  die  gsDse  ricblbare  Natur  m  eiog'erichlei 

habe,  (iafs  man  nur  §ie  zu  beobachten,  ihr  zu  folgen 
brauche,  um  den  VVe^  zu  seiner  Bei^timmung  sicher  zu 
linden.    Naturgemäfs  leben  war  also  der  We|>^,  in  wel- 
chem die  Stoa  und  Epikur  (vergl.  Atheo.  VII,  II.  p.280.) 
eben  lo  wohl  als  bereits  die  beiden  eutgegeng^esetslen 
Richtungen  der  nnmilteli^arenäokratlker,  Arlstippus  und 
Aotistheoee,  flberdnsiiniineo ;  und  da  Hr.  R.  m  8ch6n 
die  Aehnlichkeit  dieser  beiden  eingesehen  hat  (Bd.  II, 
8.121.),  so  können  wir  das  ungleiche  Verhäitnifs,  wore  in 
er  jene  zu  einander  hetzt,  nur  aujs  der  Gleichgöltigkeit 
erklären,  mit  der  er  «ich  beiläufig  (Bd.  III,  S.  453.) 
Ober  den  Zusammenhang  Bpikur^s  mit  Ariglipp  äufserl. 
Uns  echeiut  dieser  eben  se  wesenilich  wie  der  der  Stoiker 
mit  Antistbeoes;  die  Rtehtungeo  beider  Schulen  waren 
so  iiothwendige  Ausflösse  des  ursprQnglicben  Prinetps, 
dafs  sie,  so  lange  dies  Princip  selbst  g^alt,  auch  in  der 
folgenden  Philosophie  nicht  verschwinden  konnten;  nur 
mit  deo  Modificationen ,  die  die  Fortschritte  der  philo« 
sophiscfaen  Einsicht  ftberhaupt  mit  sich  brachten.  Durch 
Pkto  iimI  Aristoteles  war  das  Verhältoifs  der  Seele  suAn 
Körper  suerst  wissenschaftlich  begründet  und  das  Uebeiw 
gewicht  der  erstem  nachgewiesen  worden ;  was  also 
früher  in  grob  physischem  und  materiellem  Sinne  auf- 
gefafst  worden  war,  mufste  jetzt  auf  das  Leben  derScf 
übergetragen  werden,  und  auf  ahnliche  Weise,  wie  die 
Unabhängigkeit  des  Cynismus  bei  ilen  Stoikern,  findet 
sieh  daher  die  Genulssncht  der  Cyrenaiker  bei  Epikur 
Tergeistigt.  Dies  kann  Hr.R.  8L466.  selbst  nicht  lii^nen, . 
wenn  er  auch  bei  dem  geringen  Gewicht,  das  er  darauf 
legt,   einen  Hauptgrund  Qbersehn  hat,  warum  Epikur 
die  Lust  der  Seele  über  rlie  körperliche  gesetzt  haben 
mag,  weil  nämlich  jene  bei  weitem  mehr  als  diese  in 
unserer  Gewalt  steht,        lifiiv  iari^  mm  mit  den  Stoi- 
kern zu  reden;  wenn  spitere  Epikureer  praktisch  cum. 
grobsinnlichen  Qrrenaismns  snrfickkehren,  so  schadet 
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ftas  tiem  Geiste  der  Lehre  eben  so  wenig,  als  die  Ad§- 
wüchse  der  Stoa,  die  sich  ja  auch  von  den  Cjrnikem 
bMweiten  a«r  durch  das  eine  Ueuid  unterschied,  dat 
ihre  Bekenner  mehr  trugen  ( Juvenal.  XilL  1S2.).  Der 
ganze  Unterachled  zwischen  der  atolachen  und  e|Nfami* 
sehen  Moral  beruht  daher  auf  der  Vieldeutigkeit  des 
Wortes  Xatiir,  auf  der  verschiedenen  Auslegung-,  die 
beide  deai  xarä  cpvaiv  ^^v  gaben;  indem  die  Epiku- 
reer die  Natur,  der  der  Mensch  gemäfs  leben  aoille»  k 
der  ganzen  concreten  Manuichfaltigkeit  nahmen.  In  wel-  : 
eher  sie  im  ladividnum  eracheini,  die  Stoiker  dagegen  1 
io  der  abetracten  Allgemeinheil,  wie  aie  in  aUen  Man-  I 
sehen  die  nSmItche  ist,  also  frei  von  allen  den  Bij^^en*  i 
thumiiclikeiteii  besonderer  Wünsche  und  Begierden,  ia 
welchen  der  Epikureer,  der  sowohl  jede  Indivicluafttlt 
in  ihrer  Zusammensetzung  als  aucli  jeden  einzelnen  Eio- 
druck  als  solchen  nur  als  Werk  des  Zufalls  betrachten 
konnte,  gerade  die  einzig  denkbare  Naturbeatlmm«^ 
erblickte.   In  sofern  Hr.  R.  (Bd.  III,  &  498.)  Epiknr's 
System  die  Conseqnenz  im  Gänsen  abspricht  und  seine 
'  Kanonik  und  Phvsik  als  mangelhaft  und  widersprechend 
bezeichnet,  können  wir  ihm  liistorisch  betrachtet  nicht 
beistimmen;   uns  dünkt,  dafs  Epikur  den  praktischen 
Theil  seiner  Lehre  unmöglich  hätte  gegen  die  theore- 
tischen Prämissen  der  Wissenschaft  seiner  Zeit  TortiMi* 
digen  können,  wenn  er  nicht  auch  diesen  entsprechende 
andere  entgegengesetzt  hfttte;  und  die  Widersprache, 
die  wir  daran  entdecken ,  liegen  nur  für  uns  in  der 
Uohaltbarkeit  des  Ganzen,  nicht,  in  dem  Mifsverhältniis 
der  einzelnen  Theile  begründet.    Dies  trifft  aber  jedm 
untergegangene  System  auf  gleiche  Weise  und  den  Stoi- 
cismus  nickt  minder  als  den  Epikureismns,  Aber  dessen 
Widersprüche  wir  auf  PIntareh  zn  Torweisen  aas.  bo- 
gattgen  können* 

(Die  Fori99iMmng  folgt.) 
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AMh  d«Ai  Bpiknr  tef a  System  an  das  demokritische 
anlehnte,  kann  ihn  unsere  Bedflnkene  von  der  Ehre  eines 

eigenthOmüchen  Platzes  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie nicht  ausscfiliefsen ,  $iobald  mau  nnr  festhält,  daFs 
in  tlieser  Periode  die  Ethik  ent<{cheidend  für  den  philo- 
sophischen Charalcter  eioes  S^steuis  ist;  es  bleibt  immer 
ein  sehr  grofeer  Unterschied,  ob  eine  ethische  Ansichl 
■In  Polgemng  eltaes  natnrpUlosophischen  Systems  ans- 
gesproehen  Wird,  oder  eine  eigenthllmliehe Moraltheorie 
sich  zu  ihrer  Begründung  auf  eine  verwandte  Ansicht 
der  Physik  stQtzl  und  bezieht;  zudem  stehn  ja  auch  die 
Stoiker  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  Heraklit,  und 
auf  aiien  Fall  kann  gegen  Aristoteles  Physik  ihr  Mate« 
lialismos  auch  nur  als  ein  Rfickschritt  betrachtet  wer- 
den, obschon  er  allerdings  seiner  realen  Omndlagen 
wegen  die  Wlssenschafl  sn  gann  andern  Resultaten  ab 
Bpikur's  gespenstige  Atomistik  gefOhrt  hat    Der  Stoi- 
cismus  hat,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dfirfen,  Einen 
wahren  Factor  und  steht  in  sofern  dem  Epikureismns 
entgegen,  dessen  beide  Factoren  falsch  sind;  daher 
kommt  esy  dafs  er  uns  mehr  anspricht  und  uns  näher 
•leht,  wril  er  auf  einer  hdhem  Aehlung  Ar  ethische 
Reinheit  and  seien tWsche  Gewtftheit  beruht,  auch  man- 
chen Satz  aufstellt ,  dessen  Inhalt  wir  anerkennen ,  wenn 
wir  ihn  gleich  aus  andern  Prämissen  herleiten;  indem  er 
aber  den  andern  falschen  Factor  mit  dem  Epikureismus 
Iheilt,  steht  er  doch  wieder  auf  gleicher  Stufe  mit  die- 
sem und  kann,  historisch  betrachtet,  in  seiner  abstractea 
Dnrolifilining  als  System  doch  nnr  als  das  andere  Extrem 
dewelben  gewttrdigt  werden.   Um  alao  das  Ergebnük 
dieser  ganzen  gegen  Hrn.  R.s  Anordnung  gerichteten 
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AiiseiDaDdersetzuo|^  zMftmmenzufassen ,  so  würden  wir 
nach  Aristoieles  eine  neue  Periode  begODDea  uod  dar> 
ielbeo  Bwei  charakleristisclie  Merkmale:  die  iroilMO 
ache&de  Ricfatang;  sar  Ethik  und  die  fiese  UotaMcbiBg 
Uber  Grand  aud  Md|fiichketi  der  wlfieenacbaftiiohM  Bp» 
kenntnifs  gegeben  haben  ;  woraus  daon  die  KinLheilitnjGr 
▼OD  gelbst  durch  die  beiden  Gegensatze,  erstens  dt^ 
Dogmatbmus  und  Skepticismus,  und  dann  inoerbaib  d«i 
eralern  wieder  des  Stoicismus  uod  Epikureisinns  nebü 
der  MittelBtrafee  beider,  der  pevipatetiaoliM  JäMk, 
gefolgt  aejn  Wirde ;  der  PyrrhoBiaimie  kMiiite  dar  Dm^ 
etellung  der  oeaero  Akadeaiie  als  EinleitiiDg  veraM^gt^ 
achickt ,  ode  r  auch  der  vorhergehenden  Periode  als  An- 
hang beigeiiigt  werden,  in  sofern  Hr.  R«  die  nähere 
Biiiwidkeiiiog  desselbea  aui  Aeoesidemiia  verbefauleil. . 

Gehen  wir  nun  zur  n«ihern  Beleuchtung  ch  s  Inhalt« 
selbst  und  zunächst  also  zur  li(  tiachtung  der  im  zweiten 
Bande  enthalK  iun  Darstellung  der  Sokratischen  Lehre 
und  der  aus  ihr  unmittelbar  entsprungenen  Lehre  Uber, 
60  heben  wir  hier  Tor  Allem  niederholt  nnd  rfilimeod 
hervor,  wie  Hr.  R>  den  dialektischen  Charaklet 
dieser  ganzen  Schale  als  oberste  Riicksichf  und  Haupt* 
Verdienst  derselben  um  den  Entwickt  lujig*igang  der  Phi- 
losophie ,  als  das  eig^entlich  belebende  Element  ihrer 
wissenschaftlichen  For.schung  darstellt.    „Es  war  die  Zeit 
gekommen,"  sagt  er  S.  10,  „wo  Ethi«:ches  und  Phjnd- 
aches,  Natur  und  sittliches  Gesetz  sich  von  eiuaoAir 
scheiden  mulliten  —  allein  dies  war  nicht  genug,  vfll 
dem  philosophischen  Streben  nach  Einheit  der  Wissen- 
schaft zu  genügen  —  wenn  sich  nicht  eine  höhere  wis- 
senschaftliche Denkweise  erzeugt  hätte  —  die  in  den 
logischen  oder  dialektischen  Untersuchungen  wurzeln 
mnfste,  um  ans  der  Idee  des  wissenschaftlichen  Denkens 
heraus  einzusehen,  wie  das  Natürliche  und  das  Vernftail 
tige  in  der  Erkenntnifs  zn  umfassen  gleich  nothwetufig 
«ey  zur  ErfQllung  der  Wissenschaft —  und  erkfStt  die- 
sem gemäfs  (S.  49.)  das  aascheiueade  Voiherrächen  der 
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etMscIieD  Rfchluni^  bei  Sobates  nur  daraas ,  „  cfaft  die 
ethfocben  V^hentuguugen  ihm  als  AaknflpfitDgspiincte 

für  sein  Bestreben  clieüten,  die  Wissenschaft  gegen  so« 
phistische  Anfeindungen  sicher  zu  stellen  und  an  den 
Ueberzeugungen ,   welche  am   allgemeinsten  mit  dem 
Leben  verflochten  sind,  die  Nothwendigkeit  der  Wissen* 
flchafl  damthain,''   Hr.  R.  erwirbt  sich  damit  daa  grofae 
VerAeiisI,  die  Ergebaiaae  der  nettem  Forachuirgen  Aber 
d^ii  wiasenachaftlieheit  Charakter  der  Sokratischen  Ph!- 
losophie  organisch  in  die  Geschichte  der  Wissenschaft 
zu  verleiben ;  was  Schleiermacher  in  der  Abii.  der  BerL 
Philos.  €1. 1814,  und  Brandis  ini  Rhein.  Mos.  I.  S.  190  fg. 
in  ^genen  Aufafitzen  entwickelt  haben ,  tritt  uns  hier  im 
Znaanimenhaog  mit  der  Hrn.  R.  eigenthllmlicheii  Wftrme 
Qlid  Klarheit  verarbeitet  entgegen;  doch  acheineo  mie 
allerdings,  wenn  wir  die  Wahrheit  geatdien  aollen,  we* 
der  jene  beiden  Denker  diesen  Gesichtspunct ,  eben  weil 
sie  iliQ  aus  dem  Zu«ianimeuhau;^e  rissen ,  von  seiner  rich- 
tigen Seite  aufgefafst,  noch  Hr.  R.  die  hiureichende  dia- 
lektische Schärfe  aufgewandt  zu  haben ,  um  denselben 
in  eeioer  wahren  Bi|;enthDmlichkeit  au  eracfadpfen.  Dafa 
Sekratea  hanptsSchlichea  Verdienet  darin  bestand,  dair 
von  den  Sophisten  geleugnete  Wisaen  wieder  In  seine 
Rechte' eingesetzt  und  zum  Mittelpnncte  der  Philosophie 
gemacht  zu  haben,  ist  gewifs;  iJie  Art  und  Weise  aber, 
wie  Sokrates  dieses  Wissen  fafste,  und  der  eigenthüm» 
liehe  Charakter,  den  es  eben  durch  jene  Opposition 
gen  die  sophistische  Dialektik  annahm,  konnte  nnr  ans 
einer  MAiern  wiesenachaMichen  Wfirdigong  der  Sophistik 
selbst  geschöpft  werden,  als  wir  sie  bm  Hrn.  R.  finden* 
We Oberflächlichkeit  und  Urigei  echtigkeit,  die  w  ir  schon 
bei  der  Anzeif;e  des  ersten  Bandes  an  seiner  Darstelhing  ^ 
der  Sophisten  rügen  mufsten,  tritt  hier  in  ihren  nach- 
theiligen Folgen  deutlich  hervor,  und  wir  zweifeln  nicht, 
dab  Sokrates.  und  setner  Schäler  dialditischer  Charakter 
Dar  dann  hStle  richtig  begriffen  Werdern  können,  wenn 
Hr.  R.  die  Sophisten ,  statt  als  einen  Anawuchs  und  ein 
Anhängsel  an  das  Ende  daa  erhien ,  als  Bahnbrecher  und 
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Vorläufer  ao  den  Anfang  der  zweiten  Periode  gesteUl 
bitte.  Trennung  der  Form  und  des  lahaito  im  Gegen- 
aatee  mit  der  UoimtenchiedeDlieit  der  Yorhergebendea 
Periode  und  «limühllge  PeaMellung  des  reclUea  Vor- 
bältnieses  beider  gegen  einaDder,  dies  achenil  «00  ie 
dialektischer  Hitisicht  das  cliarakteristis^he  Merkmal  die- 
ser Periode,  die  wir  freilich ,  wie  bereits  bemerkt,  scbon 
mit  Aristoteles  beschliefseo ;  und  dafs  diese  Treootfog 
berttte  bei  den  Sophisten  Statt  fand,  zeigt  eben  ihre 
Unganng  alles  wahren  lobalte»,  während  sie  doch  lüe 
dialektische  Form ,  durch  welche  sie  diese  BefannpUing 
nnterstfltsten ,  für  richtig  halten  mnfeten*  Den  Mwlt  bu 
retten ,  stellt  dann  Sokrates  eine  neue  Form ,  eine  eigen- 
thQmliehe  Dialektik  der  Eleatischen  gegen&ber  auf;  da 
aber  diese  letztere  damit  noch  keineswegs  in  ihren  spe- 
culativen  Gruodiageo  erschfittert  ist,  so  sehen  wir  dann 
die  Bemühungen  seiner  unmilteibaren  Schfiier  dnnnf 
gerichlel,  beide  irgendwie  su  versdbnen,  bis  endlich  in 
Aristoteles  die  Sokratische  Logik  sich  zu  einem  so  wis> 
senschaftlicheii  und  allseitig  genügendeo  Lehrgebäude 
ausbildet,  daft»  die  Eleatische,  die  wir  bereits  iu  Piato^s 
Farmenides  mit  ihren  eigenen  Waffen  Überwunden  und 
Ober  sich  selbst  hinausgehn  sehen,  Tollig  verschwinde! 
und  Form  und  Inhalt  trotz  ihrer  Scheidung  m  ablade 
eich  In  der  Eoleiechie  zn  concreter  Wirklichkeii  Tor- 
bindeo.  Diesen  Eotwickelungsgang  weiter  im  Einzelnen 
nachzuweisen,  müssen  wir  einem  andern  Orte  vorbehal- 
ten; hier  beschränken  wir  uns  nur  daraiif,  zn  erinnern, 
wie  doch  eigentlich  alle  Fehlschlüsse  und  Irrthfimer  der 
Sophisten  nicht  aus  Frivolität  und  mnthwiliigem  MifiH 
brancbe  der  Eleaiiscben  Dialektik,  sondern  aus  dem 
dieser  elgentbfimlichen  Mangel  an  Bewnfslseyn  des  Un* 
terschieds  der  mannichfachen  logischen  Formen  der  Pri- 
dicabilien,  Kategorien  u.  s.  w. ,  aus  der  Verwechselung 
des  Seyns  mit  dem  Wesen,  der  analytischen  und  s\n- 
ihetischen  Urtheile,  und  der  mathematischen  und  logi- 
schen Schlufsformen  entsprangen,  nnd  es  daher  vor  Allem 
die  Au%abe  des  .Geschicbtscbreib^rs  der  Philosophie 
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war,  mit  sletciii  Hinblicke  auf  die  ewigen  Gesetze  des 
logischen  Denkens,  deren  Macht  sicli  auch  in  ihrer  Ver- 
uDSialtung  nie  Teriäugnet,  zu  zeigeo,  wie  sich  darch 
den  liobeiMfiiokea,  den  Sokrates  wieder  id  der  Philoeo- 
phie  enModele,  der  Begriff  am  dieser  Verpuppung  oder 
diesem  Kniuel  des  Winterschlafes  allmShlig  zu  der  or- 
ganischeo  Gliederung  aller  seiner  realen  Beziehungen 
entwickelte,  in  welcher  die  Wirklichkeit  der  Denkformen 
commeomirabel  und  der  denkende  Geist  mit  dem  baatea 
Spiele  der  AufiMowetl  Tersdhot  wird.   Dafli  Sokrates  ab 

I  der  Ansfangspunct  dieser  Entwickeln ng  zu  betraeliten 
ist,  finden  wir  allerdings  Bd.  II,  S.  58.  anerkannt,  und 
auch  die  besonderen  Verdienste  desselben,  auf  welche 
Aristoteles  in  dieser  R4icksicbt  aufmerksam  macht ^  dafs 

i  ihm  suerst  die  Logik  die  allgemeinen  Begriffsbestimmung 
gen  und  die  ScbMsse  dnrch  Indoction  so  verdanken  habe, 
nicht  übergangen;  wenn  sich  aber  Hr.  R.  begnfigt,  den 
Charakter  dieser  Verdienste  darein  zu  setzen ,  dafs  So- 

,  krates  Begründer  der  wissenschaftlichen  Methode  ge- 
worden sev,  so  trennt  er  hier  Form  und  Gegenstand  der 
Wissenscliaft  auf  eine  Art,  die  in  einer  Skil,  wo  die 
falsche  Bestimninng  des  Gegenstands  einzig  aus  der 
Mangelhaftigkeit  der  Methode  entsprungen  war,  ganz 
unzulässig  scheint  Hätte  Hr.  R.  den  nnmittelharen  Zeu- 
gen fßr  die  Lehren  des  Sokrates,  Xenopbon,  nicht  nach 
Brandis  und  Schleiermachers  Vorgang  so  ungebührlich 
hintangesetzt,  so  wftrde  er  dort  an  mehren  Stellen,  wie 
E.  B.  HL  8.  4—7.  und  insbesondere  IV.  &  9.  noch  eine 
andere  logische  Kategorie  gefunden  haben ,  deren  er 
erst  bei  Plate  8.  325.  gedenkt  und  auch  Bd.  HI.  S.  84. 
diesem  allein  zuschreibt,  von  der  aber  unsers  Erachtens 
die  ganze  Betrachtung  der  Sokratischen  Dialektik  ano- 
gehen  mnftte ,  das  npog  oder  die  Relativität ,  deren 
Vernachlässigung  vorzüglich  den  Wahn  der  Sophisten 
hervorgebracht  hatte,  dafs  die  Vciänderung  des  Attri- 
bnts  auch  das  Wesen  des  Gegenstands  selbst  verändere 
und  eine  jede  Vetsehiedeoheit  rfer  Attribute  bei  dem- 
selben Sttbjecto  eine  Catiiradiciw  m  a^ecio  enthalte. 
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Soviel  scheint  gewifs,  dafs  Sokrate8  nur  durch  sie  auf 
jene  Adlösung  der  abs^tracten  Begriffe  gelaug^t  war,  die 
'  Ärisioteies  als  seine  Entdeckung  rühmt;  weshalb  er  sich 
tach  mit  seinen  Definitionen  fasi  nur  auf  foloke  Begnttt 
beschrinkli  die  wirklich  oder  aoscIieiaefMl  imlwr  jßm 
Kategorie  fellea;  Realdefimtioaea,  die  das  mh^mniidl» 
Wesen  eines  Gegenstands  erscbopfiten  5  finde«  wir'W 
ihm  nicht.    Arn  deuUlchsteü  tritt  dies  bei  dem  ßegrift 
der  Glückseligkeit  hervor,  den  er  (Memor.  IV,  2.  33.), 
obschon  das  höchste  Ziel  seiner  ganzen  Lehre,  eben  um 
der  durchgängigen  Relativität  und  Uasicheriieii  «iler 
Bestimmungen  willen  näher  zu  bestunmen  Ar  waUgiifli 
erklärt;  eine  Unbestimmtheit,  die,  weit  entfernt,  na 
einer  oharakteristtschen  Einsicht  in  seine  Lehre  soinng- 
lieh  zu  sejn,  wie  Hr.  R.  S.  (>8.  meint,  dieselbe  g^erade 
ihrem  tiefi»ten  Sinne  nach  charakteridrt.    Denn  so  i^md 
alle  seine  Begfriffsbestimtnungen  rein  formal  und  sagea 
eigentlich.mebr  ein  nothwendiges  Requisit  als  dae  Wesen 
der  Sache  anst  was  auch  Aristoteles  zu  meinen  «^Miat« 
wenn  er  ihm  nur  die  Erfindung  der  InductionsscsUfinnt 
nicht  der  eigentlichen  Syllogismen  snsehreibt;  naolMn 
nun  aber  diese  Formalbegriffe  den  einzigen  Gegengtand 
meiisc  hllcher  Wissenschaft  aus,  während  das  Wissen  des 
Weyens  dt^r  Dinge  allein  der  Gottheit  zukommt,  so  er- 
klärt sich  daraus  ganz  einfach  der  anscheinende  Wider- 
spruch ,  den  sich  freilich  weder  Hr.  Brandis  noch  b(r*  ik 
auf  ihrem  Wege  genügend  zu  Idse?  yermoditea,  wis 
Sokrates  das  Wissen  cum  Mafssta|be  alles  meoselilicfcea 
Handelns  und  zum  Grundprincipe  der  Philosophie  uia- 
chen ,  und  doch  auf  der  andern  Seite  den  Menschen  f^r 
den  Urtsesten  erklären  konnte,   der  sich  bewufst  sej, 
nichts  zu  wissen.    Herrn  U/s  Auslegung  des  letat^n  Pa- 
radoxons, dafs  damit  das  Bewufstseyn  von  dem,  was 
Wissen  ist  nnd  was  nicht,  gemeint  sejr  (&  69.)\  wird 
wohl  nicht  leicht  genügen ;  wenigstens hätl^ es  bestiininliff 
so  ausgedruckt  werden  müssen,  die  höchste  Weisheit 
bestehe  darin,  Ztt  wissen,  dals  der  Mensch  nur  bo  viel 
wissen  könne,  als  die  Gottheit  iUu)  zu  seineoi  ^§9m 
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Besten  zu  wissea  g-estatte ,   dafs  <\er  eigentliche  und 
hcSchste  Inhalt  der  Wiäsen^haft  für  Sokrates  ein  Leber- 
seh wän^liches ,  das  wabrhal^  Göttliche  gewcflea  nej^ 
dsraiif  kommt  Hr.  R.  enst  qpiter  (S.69.);  «nsers  Be- 
dM^kens  bitte  diet  Mem  andero  ToraestehD  mOssen,  weil 
nur  dara«»  thefta  der  wahre  Charakter  des  Wisseos  nach 
seiner  iVnsicht,  Iheils  die  Art  und  Weise  erklärt  werden 
kann  ,  wie  Sokrates  sich  über  deu  Zaidierkreis  der  Elea- 
tischeu  Dialektik  erheben  konnte.    Ohne  die  gläubige 
Voraussetzung  einer  göttlichen  Weltordnaog  und  darauf 
bwuheoden  ol^eotiveo  Wahrheit  in  dem  Chaos  der  Aufseii« 
weit  wXre  er  oimmermehr  dasu  gelangt ,  dieser  Ihre  )ogl* 
aehei»  iPormen  afosariiigen;  and  wenn  anch  seine  Philo- 
sophie dadurch  einen  empirischen  und  a%iomatlscheii 
Charakter  anoimmt,  so  wissen  wir  ja,  wie  alle  wahren 
und  schönen  Formen  immer  früher  von  dem  Genie  pro- 
duclrt  als  von  dem  Verstände  deducirt  zu  werden  pilegea. 
^e  fester  ihm  aber  dieser  Glaube  stand ,  desto  äagsttt« 
Aer  mufate  er  die  BMOSchliche  Gelsiesthfitigkeit  warnen, 
weiter  so  gehen  ^  als  es  mit  den  Absichten  der  Gottheit 
Torträglich  schien;  und  deshalb  widersetzte  er  sich  denn 
bekanntlich  auch  allen  physikalischen  und  sonstigen  rein 
theoretischen  Untersuchungen,  die  das  zu  eiitliüllen  such- 
ten, was  die  Gottheit  dein  Menschen  verborgen  habe^ 
weil  ihm  die  Kenntnifs  desselben  zu  nichts  nütee.  Denn 
änch  wir  glanbeo ,  da&  Sokrates  daram  die  Betrachtung* 
der  s.  g.  göttlichen  Dinge  verschmäht  habe,  weil  'eine 
solche  Erkenutnifs  dem  menschlichen  Vermögen  versagt 
sey;  wenn  sich  Hr.  R.  dagegen  auf  Plato  beruft  (S.60,), 
so  können  wir  dies  nicht  gelleti  lassen,,  <la  dieser  die 
Philosoptiie  weit  höher  als  Selbstzweck  fafste,  als  So- 
krates ,  dessen  Ansicht  wir  von  einem  gewissen  Grade 
von  Snhjectivität  nicht  frei  sprechen  können.   Pafs  der 
Mensch  nur  das  wissen  könne,  was  für  ihn  vorhanden 
sey,  darin  stimmte  Sokrates  gewissermafeen  mit  den  So- 
phisten uberein ;  wie  wir  denn  aus  Xeuopli.  Memov,  W ^  3. 
ersehn,  dafs  er  den  Menschen  als  Mittel  punct  und  Zweck 
der  ganzen  Schöpfung,  gleichsam  ait»  Maiissiab  des  Welt' 
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planes  betrachtete;  in  sofern  er  jedoch  sich  Weier  wm* 
mafs,  durch  nieoichliches  Wissen  das  absolute  Seyn  unä 
Wesen  der  Dinge  m  bestimmea,  noch  darmn  überheiipc 
an  einem  solchen  verzweifelte,  gewann  bei  ihm  jenei 
Wissen  einen  ausschliefsUch  praktischen  Chnnkter.  Wich 
vm  die  Dinge  selbst  als  solche  kennen  n  lenmt^  es»- 
dern  nur  um  seine  Handlungen  darnach  zu  bestimm«] ♦ 
habe  die  Gotlheit  dem  Menschen  die  Geisteskräfte  ver- 
liehen; und  so  erklärt  sich  denn  aach  genOf^eod^  wm 
er  die  Tugenden  als  eben  so  viele  AenGsenuigaB  dhs 
Wissens  definiren  konnte ,  wdl  er  das  gar  mdbA  ab 
wahres  Wissen  gelten  liefs,  was  sich  nicht  eo  ipso 
praktisch  äufserte.  Es  ist  gewifs  falsch  aufgefafst,  wa» 
Hr.  R.  S.  75.  behauptet ,  dafs  Sokrates  daa  allf  emeiae 
Streben  nach  Wissen  voraussetze;  was  er  voraussetait  ^ 
nur  das  Streben  nach  GlQckseligkeit»  wie  Hr.  R.  &HL 
selbst  anerkennt;  nar  weil  so  dieser  allein  daa  WiaMa 
führte,  konnte  er  sagen,  dafs  die  Unwissenheit  eben  so 
unfreiwillig  sey  als  das  Unrecht,  weil  sich  Nienmod  des 
ausschliefslichen  Mittels  zu  seinem  höchsten  Zwecke  ab» 
sichtlicb  und  wissentlich  eotschlagea  werde.  Aack  db 
sittliche  Thai  ist  nor  Mittel  aar  GlOckseligkeil,  mmd  dm 
mit  ihr  verknüpfte  Wissen  gewifs  kein  anderes  als  das 
„unvollkommene  Denken,"  wie  es  Hr.  R.  ebendaselbst 
wahrscheinlich  im  Gegensatze  der  göttlichen  Weisheil 
nennt.  Es  scheint,  dafs  ihn  der  Sprachgebrauch  jener 
Zeit  irre  gemacht  habe ,  in  dem ,  was  wir  jetsi  weht 
Weisheit  nennen,  die  Wahl  der  rechten  Mittel  mm  dem 
rechten  Zwecke,  vielmehr  Güte  heifst ;  und  in  sof^a 
Mensch  und  Gottheit  denselben  Zweck,  die  Beglückung 
des  Menschen  verfolgen,  so  mufs  ihre  sittliche  Gttta  bei 
Sokrates  analog  seyn;  ihre  Weisheit  dagegen  ist  gcne 
risch  verschieden  ood  incommensnrabel.  Dean  ScJualss 
ist  weit  entfernt,  in  jenen  abstracten  formalen  Begriffs- 
bestimmungen, die  der  Gegenstand  der  Wissenschaft, 
inLarrjarj ,  sind,  das  Wesen  der  Dinge  selbst  zn  aehea, 
^ie  in  jenen  nor  in  so  fern  sie  für  den  Meoscheo  vor- 
handen sind,  ansgedrückt  Wjsrden;  jene  sollen  deas  Wis«* 
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fiendea  mir  siim  Mafsstabe  dieaen,  io  deo  eloselnen  FSlIen 
dM  concreten  Inhalt  conaequenl  za  bestimmen ;  die  tfaeo- 
vetieclM  KenntmA  des  coDcreten  lahaltea  im  Ganzen  Itl 
ein  Bigentbrnn  der  Gottheit,  und  diee  iat  die  Weiaheit, 

aoxpia  ,  deren  kein  Mensch  fähig  ist.  Nur  in  so  fern 
▼iele  Begriffsbestimmungen ,  die  an  sich  ganz  relativ 
sind  ,  in  bestimmten  Beziehungen  absolute  Gewifsheil 
eriaagen  kennen  —  z.  B.  die  Brauchbarkeit  des  Schwer« 
Im  f&r  dea  Krieger,  der  ßegeiateniag  für  den  Dich* 
ter  —  luBo  nach  aaff  Brdea  eine  parüelle  ao^pla  ezi» 
aÜTeii  aad  Ton  diaem  ^6(pog  ^oA^uvt^C,  noirigiig  tt.a.  w.  * 
die  Rede  sejn ;  was  jedoch  immer  nur  von  jenem  prakti-  • 
sehen  Wissen  abhängt  —  S  dp  Tig  inictriTai  j  tovto 
xat  (T6(^g  iariy  Xenaph.  Mcn.  IV,  6.  7.  —  eine  eigent- 
liche Identität  Ton  iyfiam/i(xri  und  ao<pia  tritt  dagegen 
erst  bei  PJato  ein ,  der  in  jenen  abstracten  Formen  wirk- 
Ueli  das  Wesen  der  Dinge  seibal  erblickt  and  sie  nichl 
mr  der  meaachlichen ,  seadera  aadi  der  gdttllchea 
Webheit  aam  G^egeaataade  gtebt;  weshalb  denn  aaeh 
bei  ihm  nicht  sowohl  Erkenntnifs  des  Göttlichen,  als 
vielmehr  Annäherung  an  die  Gottheit  (Theaetei.  p.  176.) 
des  Menschen  höchstes  Ziel  wird. 

Doch  kdnaea  wir  hier  aoch  nicht  spfert  auf  Plate 
ibergi^B,  sc  sag  nach  das,  was  wir  gegen  Hrn.  Ri's 
Datatellang  des  Platonischen  Systems  sn  erinnera  haben, 
mit  der  rerhergehenden  Charakteristik  des  Sekratischen 
zusammenhängt ;  wir  mnfsten  hier  nnr  einstweilen  die 
Endpuncte  aufstellen,  zwif^chen  welchen  sich  die  Ent- 
Wickelung  des  logischen  Begriffes  in  der  unmittelbar 
Sekratischen  Schule  bewegt,  am  aach  jedem  der  Mittel* 
(lieder  seine  richtige  Stellang  anweisen  zu  kdnaen.  Weao 
wir  freilieh  mit  Hra^R.  Aristipp,  Aatisthenes  and  Bn- 
kHdes  von  Megars  aar  fdr  ,,anTellkenmiene  Sokratiker** 
hielten,  die  sich  aus  Schwäche  den  alten  Vorurtheiieu 
nnd  Ueberblei bsein  der  frQhern  Philosophie  nicht  ent- 
ziehen konnten  (S.  85.),  so  würden  wir  sie  als  Episoden 
leicht  fibergehn  können,  wie  ihnen  denn  auch  Hr.  & 
aar  eine  katse  aad  gleicdigiitige  Berichterstattn^g  ge» 
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dieser  Zeit  anerkeaot,  so  wenig  beachtet  hat,  daüi  er 
sich  begnügt,  voq  „einigen  togischen  Sätzen'*  (S.  1^23.), 
„ein  Paar  logischen  Bestimmungen"  (S.  129.)  zu  retlen, 
ohne  SU  erwägen,  dafs  auch  bei  jenen  Männera  ciie 
Ethik  gm  auf  die  Dialektik  f^egrundet  ist.    Bei  4m 
Veraehtaag  freilich  f  die  er  gegea  die  Sopliiatik  liiiwwrt, 
weiche  er  mit  Sokrates  Ldireo  aaf  eionial  aatiqttirt  ginfcl» 
kann  uns  eine  solche  Geringschätzung  gegen  Ansichten 
nicht  auffallen,  die  allerdings  noch  immer  mehr  oder 
minder  sophistischen  Anstrich  tiagt^n;  erwägen  wir  ;i her, 
dais  die  Grundiagea  jener ,  die  Formen  der  Eieaiiecliea 
Piiiieaophie,  von  Sokrates,  der  sieh  auf  dae  Weeen  dar 
INoge  gar  nicht  einiiefe,  fceipeawegs  geatinrt  waren,  ea 
mafe  ans  daa  Beatrebea  eeiner  deakeaden  NachMgper, 
beide  ao  verschmelzen ,  keineswegs  befremdlieh ,  sondern 
vielmehr  nothwendig  und  acht  philosopliisch  erscheinen. 
Was  Hr.  H.  selbst  im  Rhein.  Mu«üeum  II.  3,  8.  319.  von 
den  Megarikern  sagt:  „sie  strebten  nicht  nur  die  Nicli* 
tigkeit  der  sinnlichen  Eracheiaang)  aetidern  auch  def 
Wahre  4a  ihr  nachzo weisen  i**  gilt  «na  von  alles  Sein»» 
tikera,  und  aeigt  sie  uns  als  ächte  Schiler  des  MaDsea, 
i  der  zuerst  wieder  die  Wahrheit  auf  den  Thron  der  Phi- 
losophie gesetzt  hatte;    die  MifsgriAfe,  in  die  sie  dabei 
verfielen,  kommen  nicht  sowohl  ihnen  als  vielmehr  der 
ganzen  philosophischen  Lage  der  Zeit,  ja  Sokrates  selbst 
aar  Last,  dessen  Lehren  wohl  ihrem  Iidialte  nach  deai 
SleDsehen  >  keineswegs  aber  Ihrer  Form  «od  Begritadvag 
nach  deai  Philosophen  genügen  konnten«   Zweierlei  an* 
tefsefaled  ihn  von  den  Sophisten:  die  Ahstraedon  der 
begriffe  als  Gegenstand  der  Wissenschaft,  und  der  Glaube 
an  einen  göttlichen  Ursprung  der  Aufsenwelt  als  Grund 
einer  gegenstäudUchen  Wahrheit;   diese  beiden  Puncte 
aber»  so  sehr  sie  auch  in  Sokrates  Gbiste  genetisch  zu» 
aammenhingeo  9  waren  doch  keineswegs  so  weeeatitch 
durch  einander  bedingt ,  dafs  sie,  nioiit  hitten  getreaai 
werdeo  lUinoeu,  ja  misaen,  airiidd  aa  die  Släle  im 
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Ic^hendig-en  Glaubens  die  kalte  philosophische  Speculation 
trat 9  4ie  wohl  in  dem  abstracten  Begriffe  eioaa  Gawiaat 
In  der  AmMihme  der  giütlichen  WdlfifdiMiBg  aber  nitr 
•ftn  Ppitotol  sehen  kmiito.-  So  triti  iioe  die  Sokniiieclie 
PbiieeopUe  bei  ArisiippiM  en^egeo ;  swar  ihrer  •chftoea 
Hälfle  beraubt,  aber  darum  nicht  uasokratiäcii ,  wie  Hr.  FL 
meint,  8.  101:  „Niemand  halte  dies  für  etwas  Sokrati- 
seil  es;  es  geht  vielmehr  ^anz  aufMlie  Lehre  cieü»  Frota- 
^aras  zurück."   Es  war  uns  stets  unbegreiftich,  «vie  Hr.  R. 
(im.  Rhein.  Mus.  a.a.O.  S.  325.)  behaupten  konnte,  die 
eyraoaaeehe  Sebule  habe  die  Begriff«  aufgehoben^ 
weil  de  nnr  ZuslSode  des  Mmchen,  nioht  das  Weiea 
der  Dinge  erkennbar  glaubte;  denn  nur  die  Angemein- 
gültigkeil  der  Urtheile,  nicht  der  Begriile  leugnete  sie, 
sohRld  hic  lehi  te.  daib  alle  Menschen  bei  den  nämlichen 
ßiadrücken  das  Gleiche  empfanden,  also  mit  den  näin- 
tiiohen  Worten  dieselben  Begriffe  verbänden ,  mochten 
««oh  die  Gegenstände ,  von  weiden  die  Bindriio&e  her- 
vBluien,  nooh  so  Tetsobieden  seyn;  nnd  wenn  er 
auch  hier  S.  102.  richtiger  assdrQckt :  „  nar  in  den  Worten 
(^dvöfxaac,  besser  vielleicht  Namen)  slini inten  die  Men- 
schen überein  ,  nicht  in  den  Urtheilen/'  so  hätte  er  doch 
bemerken  müssep,  dafs  dieser  \ame  der  Snkratischei 
Bogriff  ist,  der  nur  dnroh  den  Maugel  eines  realen  Hin- 
loifprnnds  hier  wie  nachher  bei  Anlislhenea  «nd.  finUid 
snm  leeren  Schalle  wird«   Oale  dagegen  der  Pretsgorei« 
sehen  Lehre  zufolge  der  Name  eben  so  gleichgültig  und 
zufällig  war,  wie  die  Sache,   liat  Plato  im  Kratjlus 
(p.  386.)  deatlich  ausgesprochen;  nnd  die  cyreoaische 
Lislure  unterscheide!  sich  von  der  des  Protagoras  nicht 
pnr  in  der  nntergeordneten  elhiiohen  Rücksicht,  die 
Hr.  R.  &  97,  andeutet,  sondern  wos^ntUch  .dialeklisoh 
dnduroh,  dnfs.sie,  zwar  keine  olgective  «drer  reale,  aber 
doch  eine  snbjeotiire  oder  formale  Uebereinstimmung 
und  Allgemeinheit  der  Begriffe  annimmt,  und  «leinzii- 
folge  auch  tiie  Ethik  nicht  auf  da^  Siif)ject,  sondern  auf 
die  menschliche  Subjectivität  im  Allgemeinen  begründet, 
derei^.Tend^  aiie  in  dem  Namei^  lidorv»  Sinoeninst,  bo« 
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Beichnet  Ganz  uasokratisch  findet  allerdings  auch  Hr.  R. 
die  aristippische  Lehre  nicht;  wenn  er  aber  die  näch^e 
Verwandtschaft  in  dem  Streben  nach  Uug^ebundenheil 
dfls  Geistai  aiehl  (&  M.),  so  ist  Mm^  ein  Pnnct,  den 
MKretea  aur  mil^r  ganBettRMrtnf  der  Zeit  ud  mMtH 
Mit  den  Sophieten  geneln  hat;  die  ip^Tqaig  dagegen  ^ 
von  der  er  S.  99.  meint,  die  Cyrenaiker  hätten  sie  mm 
Nachgiebigkeit  gegen  den  sokraiischen  Unterricht  als 
Hauptsache  der  Tugend  angenommen ,  ist  nur  eine  Folge 
der  allgeoMinen  Beetimmang  cier  Begriffe  des  Guten 
nnd  BdMn,  welcher  noth wendig  eine  TernQnflige  Bitt* 
eioht  entsprechen  nrafa  In  sofern  jedoch  Aristippi»  Am 
guten  oder  ▼erwerilichen  diarakter  einer  Handlung^  ttiiAl 
wie  Sokrates,  von  ihren  letzten  Folgen,  sondern  Ton 
ihren  augenblicklichen  Resultaten  abhängen  lieOs  und  das 
hSchste  Ziel  in  die  partielle  Lust  des  Aug-enblicks  setzte, 
so  war  jene  Einsicht  keineswegs  unentbehrlich,  «ad 
kennte  ihm  wohl  als  ein  Mittel,  aber  nicht  als  weoenA* 
Udie  Bedingong  der  Glfldueligkelt  ud  Mgiich  Mch 
aioht  als  Selbetiwe^  gelten;  und  darin  liegt  ellertfngs 
sein  hauptsächlicher  Unterschied  von  Sokrates,  dafs,  wie 
Hr.  R.  8.  96.  sich  schön  ausdrückt,  „dabei  die  Einheit 
des  sittlichen  Zweckes  g^anz  wegfiiüt  und  dem  ganzen 
Leben  so  viele  Zwecke  gesetzt  werden,  als  Mooieole 
desselben  sind.**  Hatte  inzwischen  Sokrates  auch  evne 
Biaheit  des  sittlichen  Zweckes  angenfaamen,  ao  fehlte 
es  dieser  doch  gle:chfiills  an  einer  nihern  Bestiniiiiang; 
und  wenn  er  den  Menschen  auf  die  innere  Stimme  der 
Natur  und  das  sittliche  Gefühl,  als  das  Gewisseste  (Hr.R. 
S  46.)  anwies,  so  konnte  der  Versuch,  dieses  in  wissen- 
schaftlicher Allgemeinheit  zu  fixiren  und  dialektisch  zu 
hegründen,  nur  aa  den  beiden  entgegengesetzten  Bztre» 
neu  führen,  die  wir  in  Ariatippae  and  Antisthenea  er» 
Ulekea,  und  später,  wie  oben  erinnert,  in  dem  Gegen- 
satze der  Epikareer  und  Stoiker  wiederfinden.  Die  Bo* 
griffe  von  Gottheit  und  Sittengesetz  konnten  nicht  stets, 
wie  bei  Sokrates,  aufserhalb  der  Grenzen  philosophischer 
Forschung  blos  als  Geyenstäade  des  unmittelbaren  Be» 
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wufstee^os  belassen  w«ideo;  sobald  man  aber  auch  ihr« 
Bedentaag  «nd  Inhalt  nach  den  Mafsstabe  der  übriges 
BegrittB  m  benrtheüan  anfing,  se  blieb  aiohto  ttbri|p,» 
•b  eotweder  «ach  rie  •»  relafiT  so  machen ,  wie  wir  ev 

bei  Aristippus  finden,  oder  dem  Begriffe  im  Allgemeinen 
eine  höhere  selbstständige  Gewifsheit  und  einen  abso-> 
Intern  Inhalt  zu  verleihen ,   wodurch  Antisthenes  den 
aiateniSchritt  zur  Ideealehre  that.    Wir  liiönnen  et  aller- 
dings  Hrn.  R.  einräumen,  dafe  Antiaihenes  Lehre  Bidil 
miwler  aelbalslkohtig  als  die  cyreoaiflche  gewesen  aej 
(S.  Ul.)>  in  sofern  sie  d>en  se  wenig  wie  diese  dem 
Individuum  höhere  Zwecke,  als  zu  welchen  es  sich  selbst 
bestimmt,  vorsteckt;  doch  waltet  hier  immer  der  grofse 
Unterschied  ob,   dafs  Antisthenes  die  Begriffseinheit, 
worin  alle  individuellen  Bestiebungen  übereinstimmen 
saUeo,  nicht  wie  seine  Milsehikler,  in  eine  blofse  For* 
mnibsntfanmnng ,  die  gsf  en  iluren  Inhalt  gleichgfiltig  ist, 
smdern  in  eine  abstracte  Allgemeinheit  des  I^iaits  der 
Handlungen  selbst  setzt,  für  die  er  dann  auch  auf  Erden 
lieine  Bestätigung  findet,  sondern  auch  die  höchste  Ab- 
straction  des  Weisen  nur  als  eine  unendliche  Annäherung 
an  die  GlAclueligluit  der  Götter  betrachten  kann.  Wenn 
AristippHS  alle  manschiiche  Thätiglieit,  geistige  siHvohi 
als  moffalische,  an  sich  auf  die  Form  allein  b<sieht,  die 
also  nothwendtg  eines  Ton  Anften  gegebenen  Inhaltes  tu 
ihrer  Vervollständigung  und  resp,  Befriedigung  bedarf, 
so  sehr  sie  auch  durch  die  Gieichgiiitigkeit  gegen  die 
nähere  Beschaffenheit  desselben  eine  Unabhängigkeit  von 
demselben  affectirt  —  so  heifst  dagegen  Antisthenes  die 
Thiligkeit  sieh  an  sieh  selbst  als  ihrem  eigenen  Inhalte 
geniigen  sn  lassen  nnd  mit  der  Anbenwelt  nicht  andern 
in  Berlihrnng  zu  treten,  als  nm  ihre  selbststindige  Kraft 
gegen  sie  geltend  zu  machen;  und  wir  yerallgemeinern 
daher  unbedingt  das,  was  Hr.  R.  S.  116.  nur  vermuthend 
in  einer  einzelnen  Beziehung  über  den  Unterschied  beider 
Denker  änlsert:  ,,dafs  Aristippus  das  Ende  der  Seelen«* 
bewegnng  ttr  das  Gnte  gehalten ,  Antisthenes  aber  er« 
kamt  habe,  in  der  Bewegung  selbst  sey  das  Ziel  nnd  In 
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feil,  «b  Amät^neB  Oulwwwlwngen  wirklich  tf«f  ge- 
gangen mym^  so  gründet  sich  tlies  nur  auf  die  geringe 
Aufmerksamkeit,  die  er  den  fogischen  Grundlagen  seinf? 
Sy9$/em  geschenkt  hat  Dafs  Antislhenes  dialekliicke 
6it26  meirt  etwa  Uaa  Jag eodafiodeo  aoeh  ynrn 
Vaigan^e  oiil  Gorglas  her,  saadera  mtegrirea^  1Mb 
seiaer  Ueberzeugung  gewesen ,  hat  Hr.  R.  selbst  S.  1t4%. 
anerkannt«  nnd  auch  wenigstens  beilaolig  an  ^ifi^fii  Bei" 
spiele  die  Anwendung  derselben  auf  seine  ethischen  Lefc- 
ren  scharfsionig  nachgewieseo;  aber  indeoa  er  m  s» 
als  MiAnreieliadBme  des  ■okratbehea  UalerrMila 
•telll,  fler  mehr  iKe  Sehwierlglteiteii  einer  ri^^fttli^ea 
klärun^  als  Regeln  für  eine  sf»l(  tie  mitgetheilt  und  da- 
durch bei  inanchen  Seiner  S(  liiiler  die  Meinung  e^ 
seugt  habe,  „dafs  man  gar  nichl  richtig  erklären  konae^ 
weil  Jeder  Gegenslaad  des  Ueakeaa  sein  ei^enUttailidMi 
Wesen  habe,  das  nur  durch  anmiUelbare  Apachamog 
anfgefafst  werden  wolle,*'  so  nimmt  er  ihnen  ihren  gani«? 
dialektischen  Werth  und  reifst  sie  aus  <iem  Zusamnieo- 
haoge,  in  dem  sie  mit  der  Entwickelaog  der  Philsfa* 
phie  selbst  steha«  indem  Aolisthenes  das,  was  die  Btealw 
▼ea  thrmn  reinen  Eins  behauptet  hatten ,  aaf  die  aahfali* 
sehen  Begriffseinheiten  ubertrug  und  diese  somit  or«^- 
nisch  in  das  philosopliische  Bewufstseyn  der  Zeit  ein- 
fBhrte,  gab  er  dem  Wissen  2um  ersten  IVlale  wierfpf 
einen  Inhalt  von  realer  Allgemeingfiltigkeit;  hm  der  Maa- 
gelhaftigkeit  der  aprierisohen  Form ,  darch  wreiehe  et 
die  Wahrh^  desselben  bedingte,  mutete  er  freilich 
nicht  nur  alle  synthetischen,  sondern  auch  alle  auaijti- 
sehen  Urtheile  a  posteriori,  d.  Ii.  alle  Definitionen  leug- 
nen ;  doch  war  es  bereits  ein  greller  Fortschritt ,  sM 
des  eiaaifea  s  Eine  Ist  Eine,  alle  aoalytischen  UrlMt 
a  prtart  ak  selche  f&r  wahr  anerkannt  aa  haben ,  wtd 
AnlMhenes  stand  damit  nicht  nur  hoch  über  seineo? 
Lehrer  Gorgias  und  den  Sophisten  überhaupt,  soader» 
auch  über  Aristipp,  der  nur  Begriffe  aber  keine  Uttheile 
ab  allgeaieitt  gUhig  and  objectiT  wahr  annahn.    Ja  fi 
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Unvermögen  der  Menschen,  die  absolute  Wahrheit  zu 
finden,  abgeleitei  hatte,  die  Uneuipfönglichkeit  der  ab- 
siraolm  Befriffe  als  aolober  für  jede  nihore  Beatinmuifv 
ilmi  oonaretoft  lalwitot  umd  die  dataw  entapriiiig^aado 
■^htWitiH  uhd  UngewUbhak  dofodboo  fai  jedor  oodoni 
Beziehung  als  auf  sich  selbst,  aU  die  ab^olule  Wahrheit 
aufstellte,  und  daher  namentlich  auch  in  der  Kthik  doB 
Maogoi  joder  realen  Boalimmung  von  Anfseo ,  den  S<h 
kraiea  aar  La  logiachor  iiod  iaraialor  Hionclil  fttr  dm 
Begriff  der  Gliokealigkeit  behavpM  hatte,  ale  doe 
wahren  Inhalt  und  das  Wesen  desselben  erklärte  und 
ihm  damit  eine  materielle  und  praktische  Bedeutung 
g^ab.  Die  Eleatische  Verwechselung  von  Form  und  In» 
balt  liegt  freilich  auch  hier  noch  immer  zu  Grande;  ia 
«afern  jedooh  die  abairaGleB  Formen»  die  er  als  aUei'* 
Bigen  bhalt  aafeteUt,  sieht  mehr  so  ganz  wie  <fai8  filea«^ 
tieehe  Eins,  aller  Beziehung  auf  den  concreten  Inhalt 
ermangeln ,  so  kann  seine  Lehre  auch  in  dieser  Rfick* 
sieht  oBf  eia  Fortschritt  genannt  werden  and  Ififst  de« 
Uehergang  aar  Ueeniehre  atcht  ▼orkeiraeDy  die  ja 
gleiehftilfl  den  eeaeraCen  Breeheinaagen  aar  tai  G»» 
wände  der  gedachten  Formen ,  eiSrj  >  Wahrheit  und 
.  Allgemeinen ittgkeit  zuspriclit.  Wenn  er  jedoch  nichts 
'  desto  weniger  auch  Piaton  bekämpft  haben  soll  (Ts^»* 
Chiliad.  \U.  so  rührt  dies  daher ,  dale  die  Idee»« 

*  lehre  bereits  wieder  Form  «ad  Sache  treoat,  aad  ob« 
schon  sie  jene  in  seibstslSndigem  Oaseyn  hypostasirt^ 
darum  keineswegs  mit  ihrem  concreten  Inhalte  identifl« 
cirt,  während  AntistheneS)  wie  es  scheint,  dafür,  dafs 
er  der  WirldichlLeir  keine  andere  Realitil  ab  die  d^r 
j  Foni  efawäamie,  aaeh  der  Fovai  ihr  Baso/n  aar  hi  der 
'  Wirklichkeit,  mithin  als  Namen,  anwies,  welches  ja 
die  einzig  Gestalt  iat,  nnti»r  der  der  Begriff  als  blofse 
Form  betrachtet  sich  verwirklicht.  Die  Begritie  als 
solche  sind  zwar  auch  bei  Piato  wie  bei  Aotisthenes 
wesentlich  ihr  eigner  Inhalt  and  empfangen  ihre  Be- 
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eiimmuDg  nur  au$  sich  selbst;  io  sofero  derselbe  jedoch 
•dber  dieseo  noch  eine  aadere  Sphäre  aDnimmt,  die 
ihre  BefltimmllMil  nicht  in  sich  selbst  trägt  und  ?od 
jenes  empfimgen  maA,  kehren  sie  in  ihre  mn|Mrtagtiehfi 
mmd  eifentliche  Bedeutung,  Fennen  m  mjn^  mvM; 
und  wenn  ihnen  gidch  anch  Plafo  noch  elM  grSkm 
Selbstständigkeit  anweist,  als  ihnen  in  dieser  Eigeo- 
Schaft  gebahrt,  so  ist,  doch  wieder  ein  richtiges  Ver- 
h&itnirs  zwischen  Form  und  Inhalt  hergestellt.    Doch  | 
«ach  hier  bil()et  noch  ein  wesentliches  Mitlelg^Ued  4k 
nMgeritche  Schule,  die  Hr.  R.  leider  nech  karaer  «dl 
ürngmealarlieher  eb  die  ▼orhio'geheaden  behundeit  hil 
Für  die  Darstellung  des  Einzelnen  durfte  er  nllerdinp 
seine  Leser  auf  die  bereits  oben  angefQhrte  Abhandlsof  | 
im  Rh.  Museum  verweisen;  die  Entwickeiuug'  des  dia- 
lektischen Zusamraenhanges  aber  gehörte  hieher,  und 
sollte  ihn  eueh  die  KArgiichkeit  der  Quellen  ftber  diaw 
^  Lehre  zu  entschuldigen  soheiaen,  so  ktanen  wir  Um 
ssine  eignen  Worte  a.  a.  O.  &  S16:  ,,tn  keinem  GsIMe  | 
der  Geschichte  ist  Kühnheit  so  noth wendig  als  in  dtsi 
der  Geschichte  der  Philosophie;  denn  sonst  wird  mao 
nie  die  innerii  GiTmde  der  Lehren  sehn,  welche  in  der 
fragmentarischen  üeberlieferung  sich  mehr  andeuten  ali 
aussprechen**  —  mit  so  gröfserem  Rechte  entgegis- 
hallen,  als  gerade  hier  die  Gün&chheit  und  strenge  Ose- 
sequens  der  Eleatisehen  Dialektik  den  Ldwen  auch  av 
der  Klaue  zu  constrniren  erlaubt.    Den  Gharaklsr  dir 
megarischen  Lehre  im  Allgemeinen  hat  Hr.  R.  S.  ' 
ganz  richtig;  dahin  angegeben:  „dafs  in  ihr  die  elet-  i 
tische  Ansicht  durch  das  Sokratische  Bewnfstsejn  voffl 
Sittlichen  und  von  "den  Gesetzen  des  wissenschaftlidMS  i 
Denkens  bereichert  erschaue"  —  die  Nachweisu^ 
Bsstitigung  dieser  Angabe  hat  uns  aber  nicht  befiisdBgi  ■ 

(Di9  F0ri§€t»ung  folgt.) 
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Nur  in  ediisohev  Hinnebl  b«!  Hr.  R.  «n  moig^e  Aeho- 

lichkeiten  mit  Sokrates»  ei  innert;  gerade  diese  aber  schei- 
nen uns  bei  |a;enauerer  Betrarhtiii]^  nur  tiaiaut  hinauszn- 
Jaufeii,  dalki:^klid  gleicii  jeneitt  überhaupt  eioe  ^ittliclie 
Wahrhtfil  aoiiahiii.  In  sofaro  freilich  8«kra(ea  dae  im-» 
ilävgbare  Verdienst  gebUirt,  diese  auf  ihren  von  der 
Sophistik  umg^estOrsteD  Thron  znrfickgef ührt  m  haben , 
erblicken  auch  wir  dar  in  die  ethische  Richtung^  dieses 
Wei«^en ;  isonst  aber  glauben  wir,  dafs  auch  ein  rein 
eleatisoher  Philosoph,  wenn  er  nur  überhaupt  die  ethische 
(Riehinng  genomiHen  bftifte,  diesen  Theil  der  Phllosc^hia 
Dicht  anders  als  Euklid  würde  behandelt  haben.  Jede 
Philosophie ,  die  überhaupt  das  Gute,  d.  h.  die  Norm 
iiud  den  Maissiaf)  der  menschhcheii  Handlungen  ,  in 
ihren  Bereich  zieht,  mifst  es  natürlich  nach  den  Krite* 
ri«D,  die  sie  Ar  Brkenntnifs  dtr  Wahrheit  Iftberhanpl 
«ufgestellt  hati  nnd  «ine  Lehre,  die  ntar  das  Eins  als 
Wahrheit  gelten  läfst^  kann  also  auch  das  Gute,  seine 
Wahrheit  vorausgesetzt ,  nur  als  Krns  bestimmen ;  und 
io  demselben  Sinne,  wie  man  das  System  des  Xenophanes 
einen  Pantheismus  genannt  bat,  kdoate  nan  das  des 
BaJdid  eitoen  Panngathisoms  momo.  Doeli  findet  Uer 
rilerdings  ein  dialektiseher  Untersohied  Bnklids  von  den 
Eleaten  Statt,  der  aus  der  lo/^ Ischen  Selbstständigkeit, 
welche  die  BegriHt^  durch  Sokrates  erlangten,  hervor- 
und  uns  der  wesentlichste  Punct  in  der  megari* 
nckea  PfaUosophie  w  seytt  seheint  Dalb  in  der  Nanett* 
▼lelhelt  des  Einen  Goten  mehr  als  die  blofse  siiftllige 
Synonjmie,  die  Diogen.  Laert.  II.  106.  darin  sieht,  liege, 
hat  auch  Hr.  R.  scharfsinnig  gefühlt;  wenn  er  sich  aber 
datüber  mit  der  Andeutung  begoii^,  scheine  darin 
ipLT.Jalnrf.  U.  Hsit  68 
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dn  Versieh  zu  liegen ,  zm  erkiireii,  wie  das  Wahre, 
obgleich  nur  Eios»  doch  Tieles  sii  sojn  scheioen  kteae" 
(8.  IM*))  so  hoiio  uns  diese  vage  uod  atiÜMnr  Ziinnnw 
hang  hingeworfene  BemorkMg  nicht  befriedigen.  Allor- 

diiigs  war  es  ein  Mittel,  die  synthetische  Form  der  Ur> 
theile  mit  der  Eleatischeo  Dialektik  zu  vereinig-en,  indem 
nuui  die  V  erschiedenheit  des  hubjectes  und  Prädicats  nur 
in  die  Form  der  infbern  Brschelnoog  und  nicht  la  dm 
WescNi  derselben  solcle;  wie  aber  btorin  eine  Bereiohs* 
rnng  der  Blenlischto  Anstellt  dnroh  die  SokrntindM  leg, 
hätte  Hr.  B.  unsers  Brachten«!  deutlicher  aasfthren  mis- 
sen.   Schon  Xenophanes  liefs  j.i  sein  Fans,  in  sofern  er 
es  zum  Inbeo i inV  alle  r  IMädicata  iiiacluc  ,  alß  Vieles  er- 
scheinen, nur  daik  diese  Vielheit  in  ihrer  UosertrouK 
lichkeit  und  ewigen  Gleichzeitigkeit  doch  inMDer  wieder 
nnf  das  Eins  hioaaslief ,  und  in  der  abstracten  flieihng 
als  Pridicat  Terharrend,  das  Bios  als  elnelg  wahren  Snb> 
ject  übrig  liefs;  nachdem  aber  die  Prädicate  als  Begrifis* 
einheiten  aufgefalst  in  der  Sokratischeii  Schule  eine  lo- 
sehe  Sei bstständij^keit  erhalten  hatten,  konnten  sie  selbst 
als  Subjecte  auftreten  :  das  Gute  ist  £ins  u.  s.  w.  Zwar 
ist  dies  auch  bereits  bei  Antisthenes  der  Fall;  indem  aber 
dieser  dnroh  seine  rein  identischen  Urtheile  dem  Bcgitfi 
kein  anderes  Fridieat  ob  Ihn  selber  gab,  so  konnle  n»- 
inermehr  dIaAbstnfting  e wischen  Gattungen,  Arten  und 
Individuen  erzielt  werden ,  auf  der  die  synthetisches 
Urtheile  beruhen  ;   hier  zum  ersten  Male  tritt  uns  eia 
solches  auf  dem  Wege  der  abstractesten  Dialektik  saikft 
entgegen,  die  in  dem  nimlicheo  Aogenbücke«  wo  i6t 
allen  Gewinn  der Sokratischen  LebensbeobnefatnngiHodsr 
dnroh  die  BlaediSite  ihier  krjPnCalKsirteD  Pomen  nn  asi^ 
stiren  scheint,  den  ersten  Grund  zu  der  Logik  legaa 
mufs,  die  sich  denn  in  Plato  und  Aristoteles»  zur  Wahr- 
heit der  Wirklichkeit  entwickelt    Dafs  die  Einsicht  in 
das  VerbAituifs  der  logischen  Einheiten  zu  ihren  Sub- 
Jecten ,  auf  dem  Wege  der  Btentiooheo  Dialektik ,  der 
eimd^n  nprionschen^  tUe  die  griecdiisdie  MMmspUs 
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ImMe,  iiifiinierfiiehr  gewoiiBen  werden  konnte,  wenn  man 

blos  auf  das  Verhallnifs  zwischen  den  Be^i^riffen  und  der 
'  Aufsenwelt  achtete ,  \¥ar  naturlich  ;  das  erj-ite  Verhähnifs 
dieser  Art,  was  jene  entdecken  konnte,  mufste  das  der 
Begriffe  sdtel  tu  ihrer  eignen  gemeinschaftlichen  Form, 
4«D  Bios,  seyn.   Der  Sinn  jener  megarlschen  Urlheile 
ist  «Hertiings  svoichst  kein  anderer,  als  dab  das  Eins 
•iftasig  wahrer  Inhalt  sey,  die  Begriffe  keinen  andern  In- 
halt als  das  Eins  hätten,  und  aufser  demselben  an  sich 
blofse  Namen  se^Kn;  da  aber  damit  keineswej[»s ,  wie  bei 
Arislippus,  deu  Subjecten  des  Oberbegrifis  die  Möglich- 
Ml,  anders  als  mittelst  de  s  Oberbegrifis  dem  Menschen 
iMmiHrt  iind  gegenslAndUck  so  werden,  abgesprochen, 
noch  dieAllgemeingfilligkeitanch  der  Namen  als  solcMr 
gelingnel  war ,  so  kann  man  behaupten ,  dafli  In  der  me- 
garischen  Philosophie  die  ersten  Beispiele  eines  richtigen 
Verhältnisses  von  Sid)ject  und  Prfldicat  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  auch  noch  in  so  beschränktem  Mafse,  als 
es  bei  der^ mangelnden  Einsicht  in  das  reale  Wesen  der 
Begriffe  noihwendig  war.   Denn  bei  der  fortdatternden 
Verwechsehing  ton  Form  nnd  InhaK  kann  es  nicht  be- 
fremden, auch  hier  dem  Begriffe  statt  seines  concreten 
Inhaltes  das,  was  eigentlich  ^^eine  Form  ist,  als  alleiniges 
Wesen  aufgedrungen  zu  sehn;   da  jedoch  diese  F^orm 
■iebl  mehr,  wie  bei  Antisthenes,  er  selbst,  aondern  die 
gemeiMhaMiohe  Form  des  Eins  ist,  so  ist  damit  aus- 
gesprodben,  daA  das  wahre  Wesen  der  Begriffe  darin 
besiehe,  fV>rmeii  Utiv)  v»^  Bhiheilen  n  se^n,  und 
dies  ist  auch  der  Grund,  warum  wir  bei  den  Afegarl* 
kern  die  erste  wirkliche  Spur  der  Ideeniehrefinden.  Hr.R. 
hat  freilich  (Rhein.  Museum  a.  a  O.  S.  3<>6  fgg.)  gegen 
Sohleierraacher  und  De^cks  in  Abrede  gestellt,  dafs 
nnler  den  <lS«fy  <piXom  bei  Plate  (Sophist,  p.  248.)  die 
Megariker  fa  yerslehen  sejen;  seine  Gründe  aber  gsni«* 
gen  uns  nMit,  anmendieh  da  er  nicht  nach  weisen  kann. 
Wer  sonst  damit  gemeint  sey.    Der  Znsatz  äsi  (p.S46.  c) 
geht  nur  auf  den  Gegensatz  des  Idealismus  und  Realismus 
im  Allgemeinen,  der  sclion  mit  den  Eleateu  anfangt;  da 
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aber  ciieseo  die  eiäri  nicht  zugeschrieben  werden  koanen, 
§o  bleiben  von  bekannten  Secien  unr  die  Meganker  übrig, 
uad  apokryphischeo  Uraprnags  soll  doch  eine  «a  wut^ 
üge  Lehre  nicht  eeyn !   Eioe  Vielheit  )ler  Di  nge,  wie 
Hr.  R   deutei,  nahmen  allerdings  aoch  jene  nicht  an; 
eiSifi  aber  sind  auch  nicht  Dinge,  son<Iern  Formen, 
BegrifTseinheiten  an  sich  ohne  Inhalt,  der<^a  Verschie- 
denheit, wenn  das  Eins  aU  ihr  all  einiges  Wesen  gMii, 
immer  nur  im  Namen  liegen  mufste ;  das  Wahre  in  d«l 
sinnlichen  Erscheinnng,  dessen  Nschweisnng  Hr.  JBL  wm 
den  Megarikern  rQhmt,  sind  eben  nnr  jene  «töi;,  4h 
Begriffe  in  ihrer  logischen  Abstractheit ,  dem  Veflünder- 
liehen  ah  das  Bleibende  und  sich  selbst  Gleiche  entge- 
gensetzt   Sobald  es  aber  feststand,  dafs  der  Bef^^riff, 
wenn  er  Subject  sev,  nur  das  Eins  zum  Prädicaie  haben 
kdnne,  so  war  die  natürliche  Folge»  daft  er  in  jede« 
andern  Urtheile  blos  Pridicat  seyn  müsse  und  se  %mm 
Siibjecte  in  dem  nSmlichen  Verhältnisse  stehe,  wie  In 
dem  Normalurtheile       wenn  wir  es  so  nennen  dürfen  — 
das  Eins  gegen  ihn.    Synthetische  Urtheile  als  solclie 
konnte  freilich  die  niegarische Dialektik  noch  immer  nicht 
anerkennen;  da  aber  das  Wesen  des  Eins  ausschliefslich 
darin  besteht ,  Form  zu  seyn ,  and  als  solche  sich  in 
jedem  seiner  Subjecte  gans«  wieder  zu  finden,  so  koMte 
sie  in  der  ZHsammensetsoiig  desselben  auch  mit  jedem 
beliebigen  Subjecte  analytische  Urtheile  zu  bilden  meinen, 
sobald-  sie  nur  jede  nähere  Beslinimung  des  letztern  als 
blofse  Naniensverschiedenheit  betrachten  durfte.  RQck- 
sichtlich  anderer  Urtheile  mofste  sie  allerdings  noch  bei 
den  identischen  stehn  bleiben ,  wie  wir  aoch  ton  desi 
Megsriker  Sttipo  hören;  doch  dftrfen  wir  hier  wohl  den 
Unterschied  von  Antistfienes  annehmen,  dafs  sie  die 
quantitative  Verschiedenheit  zwischen  Subject  und  Prä- 
dicat  anerkannten  und  also  allerdings  zwischen  iKi^oq 
und  in-KÖTtig  unterschieden.    In  der  Erzählung  bei  Dio- 
gen.  L.  II,  119.  liegt  dies  ausdrücklich,  indem  dort 
Stilpo  den  Begriff  Mensch  dem  einzelnen  Menschen  ent» 
gegenselnt;  wenn  aber  Diogenes  daraus  sehlieM,  er  habe 
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die  et9rj  geleugnet,  so  Icaan  dies  nar  anf  die  Leugnang 
der  Realität  deraelbea  gehn :  da  der  Begriff  Mensch 
weder  dieaee  noch  jenes  nnd  doch  eben  sowohl  dieses  als 
jenes  Individaiini  l^eichne,  so  sey  er  gar  nicht,  d.  h. 
nicht  real ;  Hrn.  R/s  Deutung  (  Rh.  Mus.  8. ,  ,.Sttlpo 
habe  zu  zeigen  versucht,  dofs  iiie  Arten  nichts  al»  leere 
Abetraotioaeo ,  von  der  sinnlichen  Erscheinuag^  eotnom« 
men,  sejen,  das  Wahre  aber  für  etwas  ganz  anderes 
l^ehallen  werden  müsse ^  als  das,  was  auf  irgend  eine 
Weine  sinnlich  nachgewiesen  werden  könne**  gehl 
offenbar  zu  weit,  wenn  sie  die  Vielheit  der  Arten  selbst, 
als   Erscheinungen  des  Eins,  wegleugnet     Aus  jener 
Gleit Iigüitigkeit  der  Begiiffe  ff^g"pn  ihren  Inhalt  folgte 
keineswegs  die  Unwahrheit  der  Begrifie,  sondern  viel- 
mehr des  Inhaltes,  in  sofern  er  von  den  Begriffen  ver- 
nohiedan  war;  und  so  weit  kamen  die  Megariker  gewifs 
mh  Pfaiiott  'llberein;  der  Unterschied  konnte  nar  darin 
bestehn,  dafePlato,  dem  grofsen  Schritte  zufolge,  den 
er  im  Parmenides  über  die  Ele.iiische  Dialektik  hinaus 
fhat,   dem  Begrifie  aiifser  der  hohlen  Form  auch  noch 
einen  concreten  Inhalt  gab  und  eine  Definition  nicht  nur 
Ahr  möglich,  sondern  auch  llr  nothwendig  hielt;  wäh- 
rend die  megarische Schule,  an  ihrer  abstracten  Dialektik 
faslhalteiid,  alle  Ueberelnstimmnng  des  IndiVidnums  mit 
dem  Begriffe,  und  folglich  sein  Wesen  und  seine  Wahr- 
heit nur  in  den  Namen  oder  das  Wort,  dvofia  y  setzte, 
und  ohne  wörtliche  üebereinstimiiiung  auch  keine  W  ahr- 
heit des  Urtheils  anerkannte.    Dies  letztere  hat  Hr.  H. 
a^a*.0.  S.  3222  fg.  sehr  scharfsinnig  in  allen  seinen  Con- 
ae^ensen  dnrchgeilihrt,  und  wir  verstehen  daher  nicht, 
wie  er  nichtsdestoweniger  In  dem  vorliegenden  Werke 
S.  142.  den  Mittelpunct  von  Stilpo's  Lehre  in  dem  Etht-^ 
sehen  suchen  und  dieses  selbst  so  mifsverstehen  konnte, 
dafs  er  das  höchste  Gut,  was  Stiipo  Ix  knnritli(  Ii  in  die 
'  Iguorirung  alles  Uebels  setzte,  nicht  auf  den  Menschen 
selbst  beziehen .  will.    Uns  dünkt  nach  jenen  logischen 
'  Prämissen  der  Schlnfs  einfach  dieser:  Da. kein  Gegen«' 
stand  etwas  anderes  se^n  kann  als  sein  Begriff,  dieser 
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aber  das  Kios,  mithin  das  Qmte  ist,  so  kano  der  Weiie, 
-der  diese  Eiasictit  besitzt,  gar  nichts  ffir  bdse  halteo; 
das  Schlecble  ab  Geg eotheU  de»  Gvteo,  d.     des  Eint, 
-kann  gar  nicht  vorhandi^n  seyn  und  nkhl  einmal  gedaohl 
^Verden;  wie  dieses  auch  aus  den  Sophismen  des  Dio- 
dorus  Kronos  fo!^te,  die  Hr.  R.  gleichfalls  sehr  gut  ent-  i^j^bji 
wiclieh  hat.    Dagegen  ist  uns,  um  dies  nur  schlierslich     j  y 
■och  mit  einem  ^Worte  au  berflhren,  die  Erl&iärnng,  die        '  ^ 
er  von  den  berlichligtea  Trugichlüssen  des  finfaiiUdes 
giebt,  nicht  genügend;  am  nichsteo  kommt  er  nocli, 
wenn  er  meint,  sie  seyen  gemiftbrancbt  worden,  nm  das 
Vermittelte  Denken  zu  verdächtigen  (S,  134.),  wie  er     ^  IT"'/" 
auch  ähnliches  von  den  logischen  Sätzen  des  Eiiklides    j|  J*^^^ 
selbst  ^muthmarst"  (S.  131,);  aber  Ar  solche  Leser,  ' 
wie  sie  Hr.  IL  deeh  im  Garnen  Toransznseizen  scheint, 
midste  dies  wenigstens  lüarer  ausgedrilekt  werden.  Uas 
selMint  liei  denseiben  allen  der  Zweck  nnr  dem  teyn, 
zu  zeigen ,  wie  auch  die  aüernatörliehsten  und  einfach- 
sten L Itheile  und  Erklärungen,  sobald  sie  nicht  rein  bei 
der  Tautologie  des  Subjects  und  Prädicats  stehn  bleiben, 
ja  selbst  wirklich  identische  Urtheile,  sobald  man  dabei 
auf  den  Sinn,  der  immer  bedingt  und  relativ  bleibt) 
nad  nicht  blos  auf  die  Worte  sieht,  trigerisch  ssjn 
können.   Was  kann  ttnnnMtdfsItcher  scheinen ,  als :  was 
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ich  nicht  verloren  habe,  das  habe  ich?  doch  schliefst 
daraus  der  Sophist,  dafs  ich  Hörner  habe,  weil  ich  keine 
verloren;  welches  Urtheil  dünkt  gcuisser,  als  dafs  der 
Lfigner  nicht  die  Wahrheit  rede  ?  und  doch  spricht  er  '1 
wahr,  wenn  er  sagt,  daßi  er  ein  Lügner  sejr.  Noch 
weiter  geht  der  „ VerhUUe ; "  was  ich  kenne,  das  kenne 
ich,  ist  ein  Ürtheil,  das  selbst  Antistheaes  nicht  an-  }  1^ 
fechten  würde;  *;eht  man  abej  ;inf  den  Sinn,  so  kann  l 
es  bestritten  werden ,  indem  man  mir  die  Person ,  die  ]  ^^^^^ 
ich  kenne,  verhüllt  zeigt,  so  dafs  ich  sie  nicht  kenne;  ^'^"pi 
am  einfachsten  dagegen  ist  der  Haufenschinfii  und  der 
Kahlkopf,  womit  weiter  nichts  gesagt  ist,  als  dafs  man  ''P^^ 
wohl  behaupten  kdnne ,  dafs  ^n  Haufen  ein  Hänfen  sey,  j 

t  ich«; 
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{•ine  jede  nlliare  BMtimiMung^  damlben  aber  m  doo 

^röffiiten  Abt>urclitäten  iubreu  müsse. 

Weon  Ref.  in  Darstellung  der  Systeme  der  nichetea 
Nachfolger  des  8okrate8  weitläufiger  geweeen  Ist,  als  ee 

den  spärlichen  \achrichten,   die  wir  über  sie  besitzea, 
und  selbst  dem  g(  l  ingen  Rauiue,  <len  ihnen  unser  Hr. 
I  Verf.  gewidmet  hat,  angeinesseo  scheiuen  könnte,  so 
muCs  er  iich  damit  eotechuldigen,  dafs  seine  Büge,  die 
er  sa  bqfrilndeo  verbuoden  war,  gerade  eben  diese  ge- 
ringschStzige  Kflrse  traf;  über  Plato  nnd  Arietotelea, 
denen  Hr.  R.  die  geliiihrende  Aufmerksamkeit  gesclieakt 
hat^  kann  er  sich  aut  gedrängte  Relation  und  Angabe 
der  eiiizeluen  Puncte  beschränken,  worin  er  von  «lern- 
selben  abweichen  zu  raüsti^n  glaubt.    Dafs  er  der  Plato- 
nischen Philosophie  scbon  seit  längerer  Zeit  eine  eigene 
Darstellung  zu  widmen  beabsichtigt ,  hat  er  schon  bei 
'der  Anzeige  des  ersten  Bands  dieses  Werks  bemerkt , 
und  hoflft  demnächst  Hand  daran  legen  zu  künnea;  darauf 
mufs  er  die  Leser  vertrösten,  die  etwa  die  näheren  Grunde 
seiner  abweichenden  Ansiclit  zu  kennen  wünschten.  Denn 
leider  mufs  Ref.  gestehen,  rücksichtlich  der  Platonischen 
Philosophie  die  dort  gehoffle  Belehrung  von  Hrn.  R.  im 
Gänsen  nicht  empfangen  sn  haben;  und  wenn  es  auch 
zu  anmafsend  wäic,   demselben  /laraus  einen  Vorwurf 
machen  oder  den  cigenLliütnlichen  Werth  seines  Buchs 
darum  herabsetzen  zu  wollen,  weil  Hr.  R  von  andern 
Principien  als  er  ausgeht,  so  kann  er  doch  seine  Beur- 
theilung  auch  nur  auf  .seine  Principien  gründen,  die 
mpnniehfachen  Mifsverständnisse  ond  Schiefheiten  der 
Darstellung,  wovon  er  Hrn.  R.  nicht  freisprechen  kann» 
scheinen  ihm  daher  auf  einem  doppelten  innig  verschwl- 
sterten  Grunde   zu    beruhen:    der    niimitt(  Iharen  An- 
knüpfung der  Platouischeu  Philosophie  an  die  8okra- 
tische ,   indem  er   die  übrigen  altern  Sokratiker  blos 
episodisch  und  nicht  als  nothwendi^e  Zwischenglieder 
betrachtet;  und  zweitens  der  vernachlässigten  geneti- 
schen Entwickelung  dieses  Systems,  dss  mehr  als  irgend 
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eio  aDfleies  der  iortschreikodeii  Geistesbildung  seioeä 
Urhebers  seine  Entstehung  zu  verdanken  scheint,  lo 
dem  Jeiztereo  Mangel  können  wir  die  Einwirkungea  der 
Schleiermacherischeo  Ansicht  nicht  verkenoeOi  die,  wie 
es  ocheiol,  noch  immer  das  Studium  Plato's  ao  demselbea 
Gfingelbaade  eu  halten  sucht,  an  dem  es  vor  eUieai 
Vierteljahrhandert  seine  ersten  Schritte  auf  der  Bahn  des 
wissenschaftlichen  Lebens  that;  doch  ist  er,  auch  abg-e- 
sehn  davon,   nur  eine  nothwenclige  Folge  <les  erstem, 
indem  diesem  gemäfs  Hr.  R.  die  tie£itea  Grundlagen  tob 
Plato's  Ansicht  nur  da  erkennen  konnte,  wo  sie  sich  Ml 
nSchsten  an  die  Sokratisehe  Philosophie  anschliefti,  steil 
inne  zu  werden ,  dal^  derselbe  sie  immer  tiefer  and  tiefer 
zu  legen  genöthigt  war,  je  mehr  es  ihm  klar  ward,  dafs 
der  Strom,  dem  die  Sokratisehe  Richtung  einen  Darara 
zu  setzen  suchte,  sich  nicht  auf  das  oberflächliche  Spiel 
der  Sophistik  in  ihrer  äufsern  Erscheinung  beschränke^ 
sondern  in  den  innersten  Gründen  des  menschlichen  Den- 
kens seine  Quellen  habe,  und  wenn  man  diese  nicht  elH 
schneide  oder  ableite,  das  ganze  Gebäude  in  seinen 
Grundfesten  zu  unterwühlen  drohe.    Freilich  bedurfte 
es  zu  dieser  Einsicht  einer  ganz  an<!ern  chronologischen 
Anordnung  und  Kritik  der  Platonischen  Werke,  als  sie 
durch  Schleiermacher  in  der  philologischen  Welt  Mode 
geworden  ist ;  im  Einseinen  gesteht  zwar  Hr.  R.  seibsl» 
dafs  er  „nicht  kfihn  genug  sey,  den  kflnstllch  Ter* 
ScbrftnkCen Beziehungen  zu  folgen,"  durch  welche  dieser 
Uebersetzer  den  verschiedenen  Gesprächen  ihre  Steilen 
angewiesen  habe  (S.  178.);   doch  nimmt  auch  er  nicht 
nur  den  grüisern  (?)  iiippias  und  den  ersten  Alcibiades 
als  unächt  (S.  113.),  sondern  auch  den  Phädrus  ^^Dacll 
einer  alten  wahrscheinlichen  Ueberliefernng"  als  vor  So* 
krates  Tode  geschrieben  an  (S.  154.),  ohne  auch  im 
Geringsten  der  höchst  erspriefslichen  Forj^cliunotii  zu 
gedenken,  die  Socher  und  Stalibaum  im  erit;^(g^erj «be- 
setzten Sinne  angestellt  haben;  er  betrachtet  es  ieroer 
als  gewifs,  dafs  er  schon  vor  seiner  Reise  mit  Pjthago« 
rischer  Philosophie  bekannt  gewesen  (S.  IM.),  «nd  be* 
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laat^t  fiich  durch  solche  unhaltbare  Vorausselzungeii  selbst 
aller  Möglichkeit,  Plato's  Aimprilclie  iweb  der  Ver« 
•chiedeoseiligkeil  ihrer  Eotfitehuof  sb  ordueo  und  sa 
würdigen.    Bs  isl  hier  oichl  der  Ort,  die  historischen 

und  philologisch -kritischen  Grundla<^en  einer  Darstel- 
lung des  Platonischen  Systems  weiter  zu  verfolgen;  doch 
finden  sich  auch  in  philosophischer  Hinsicht  und  selbst 
zwischen  den  Schriften,  über  deren  Zeitverhältnib  kein 
Zweifei  obwaltet,  Verschiedenheiten,  die  eine  wesent* 
liehe  Modiicatioo  und  Objectivirnng  ctee  Sokratieehen 
Systems  im  Laufe  von  Piatos  schriftstellerischer  Bot- 
Wickelung  beurkunden.  Namentlich  wollen  wir  hier  nur 
an  die  Definitionen  der  einzelnen  Tugenden  erinnern, 
die  im  Protagoras  und  den  damit  zusammenhängenden 
kleineren  Gesprächen  noch  ansschliefslich  als  verschie- 
dene  Richtungen  des  Wissens  erscheinen ,  während  sie  • 
in  der  Repviblik  bei  weitem  realer  als  die  Thätigkeiten 
bestimmt  werden,  durch  welche  die  einzelnen  Theile 
ihre  Stellen  im  Organismus  des  Ganzen  ausfüllen;  woraus 
augenscheinlich  hervorgeht,  dafs  Plato  seitdem  für  das 
Gute  als  Mafsstab  dos  Handelns  einen  weit  absolutem 
Inhalt  gehnden  haben  mufste,  als  ihn  Sokrates  in  der 
fiannalen  Besdnunung  der  Zweckmifsigkeit  besessen  hatte. 
Dafs  dieser  Mafsstab  die  Harmonie  ist,  kann  Nieman« 
den  unbekannt  sej^n ,  der  auch  nur  den  Gorgias  mit  Äuf- 
iiierksariikeit  und  f Inbefangenheit  gelesen  hat;  erstere 
a&war  sind  wir  weit  entfernt  einem  so  gründlicheja  For- 
scher, wie  Hr.  R.,  absprechen  zu  wollen;  dafs  es  ihm 
dagegen  an  letzterer  gefehlt  hat,  entnehanen  wir  nicht 
.  nur  aus  der  gänzlichen  Vernachlässigung  jenes  Begrifft 
an  der  Stelle,  wo  er  eigentlich  seinen  Platz  gehabt  hätte, 
S.  424  fg-. ,  sondern  auch  namentlich  aus  der  unrichtigen 
Auffassung  der  Idee  des  Guten  überhaupt,  die  seine  ganze 
Darstellung  des  Systems  mit  entstellenden  Einflüssen  in- 
ficirt  und  selbst  noch  in  dem  dritten  Bande  bei  der  Vef^i 

{leichiing  zwischen  Plato  und  Aristoteles  die  schieftten 
Frtheile  hervorbringt.    Hr.  R.  bekennt  «ich  nämlich  zu 
derAnsichti  dieer  uubKepubl.  VI.  p.506%.  herausdeutet^ 
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flaf»  die  Idee  desGateo,  die  Plato  deri  als  Idee  der 
Ideeo  schildert,  die  ib«r  aller  VerouiiA  md  alier  Wak^ 
heil  «tehe  and  diese  aelbet  erst  herrerbringe ,  oidhis 

anders  als  die  Idee  —  wie  er  sich  ausdrlkckt,  Gottes 
sey  (S.  275.);  Gott  ist  ihm  identisch  mit  der  Gesammt- 
heil  der  Ideen  (S.  347.)  und  das  feste  und  unveräoder- 
liehe  Gate  (&  468.);  die  fiberainDliche  Idee  Gottes  d« 
VoraasBetsaagsloee  nad  das  wahrhaft  Seyende  als  Gcyea- 
Staad  der  Dialektik  (III,  S.  M.),  die  höhere  BisheiC,  I 
die  über  dem  Wesen  und  der  Vernunft  steht  (S,  188.), 
und  die  Vereiniisrnrig-  dieser  beiden  (S.  198.);  nur  durch 
,  Gott  und  in  Gott  schauend  gewinne  der  menschliehe 
Geist  die  wahre  Wissenschaft  (S.  III.)  und  derglmchea 
Behauptungen  mehr,  die  kein  unbefiingener  ErMSrer  aas 
jener  freilich  schwierigen  Stelle  der  HepuMIk  eöiwickefa 
und  kein  Kenner  des  Plato  durch  irg^end  eine  andefe 
hestatijCft  finden  wird.  Ref.  hat  in  dem  Proömiuui  zu  dem 
diesjahiigen  Winterkataloge  der  Mari)ijrfi;^pr  Universität 
die  fragiiche  Stelle  in  dieser  Hinsicht  einer  nochinaligeo 
genaeen  Betrachtung  unterzogen  und  glaubt  dort 
^enn  es  überhaupt-  noch  dessen  bedurfte  —  aae  Thn. 
p.  28 ,  Phileb.  p.  24  fg.  u.  s.  w.  nachgewiesen  sn  haben, 
wie  die  Gottheit  und  die  Idee  für  IMato  in  zwei  gäii2li<;h 
getrennte  Kategoritii  fallen,  die  Gottheit  und  nicht  die 
l<lee,  die  Materie  belebt  und  die  Welt  erschafft,  die 
Idee  ihr  viehnehr  uur  als  Muster  und  Mafsstab  dient, 
und  daher  fftr  sie  SO  gut  wie  für  den  Menschen  gegen* 
stindllch  ist,  dessen  Geist  sich  von  dem  göttlichen  nur 
durch  seine  Beschrilnktheit  unterscheidet,  aber  eben 
deshalb  sich  demselben  in's  Unentlliche  anzunähern  be- 
müht btyn  soll  —  lauter  LeiiK  n,  die  jeder  Leser  i\es 
Plato  als  die  obersten  Sätze  «einer  l'hilosophie  erkennen 
iDuft;  er  glaubt  sich  daher  hier  mit  der  einfachen  Leng- 
nung  aller  jener  Sülze  Hrn.  Ii.'s  begnügen  au  kllonen; 
^piM  aber  den  wahren  Inhalt  der  Idia  roS  d^o^o€  4>e- 
Ififft,  so  hat  er  dort  gleichfalls  wenigstens  angedeutet, 
dal's  diesen  Plato  entschiedenen  Zeng^nissen  zufolge  in 
das  Eins  setzte,  dessen  Aeufseruug  in  der Maunichfal- 
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iigkeii  der  anehdiitadeii  Well  daon  eben  {die  Harmmrfe 
un^t    Weiter  kann  er  fr^Keli  auch  Mer  dleaen 
Pttnet  nicht  verfolgen ;  er  wc^llte  nur  an  einem  Beispiele 
Zf^igen,  wie  Hr  R.  «Iiirch  <lie  Voiurtheile,  die  er  z»  sei- 
Dem  StaiFe  mitgebracht  hat,  an  der  Einsicht  io  die  ge* 
netisdie  BolwielieteDg  der  Piatonischen  Phtloeophie  Ter- 
Umlert  worden  iai ;  denn  data  in  Plato'e  ersten  GeaprS- 
dien       dieaer  Theorie  des  Eins  hreine  9p«r  Torkomnfi, 
ist  eben  §o  gewifs,  als  dafs  sie  später  den  Gipfelpunct 
seiner  ^nnzen  Ansicht  ausmachte«  Die  dialektische  Wich- 
tigkeit derselben  für  die  Ideeolehre,  wie  sie  D«ameDtHch 
aus  den  too  Aristoteles  iber  Piato*8  ihflndliche  Vorträge 
evbaltfnen  Nachrichten  dnrcb  Trendelenbiirg  nachge* 
wiesen  worden  Ist,  hat  Hr.  R  8.  SIT  fg.  nidit  ttberseho 
und  in  ihren  Terschiedeireit  Beziehungen  im  Ganzen  tren 
nnd  richtig  entwickelt;  indem  er  jedoch  auch  hier  der 
Idee  des  Eins  immer  die  der  Gottheit  substituirt,  be- 
raubt er  sich  selbst  der  Vortheiie,  die  er  daraus  zur 
Charakteristik .  des  ganzen  Sjstema  nnd  namentlich  snr 
VvrknApfttng  mit  dem  nftohstrorhergehenden  der  Megn"» 
fiker  niehen  konnte.    An  sieh  nimKcb  Ist  das  Platonisclie 
Eins  kein  anderes  als  das  megarische,  das  ja  auch  vor- 
zugsweise in  der  Bestimmtheit  des  Guten  erschrint  ;  in 
sofern  jedoch  Plato  den  Ideen  aufser  tlem  Eins  noch  einen 
andern  Bestandtheil  giebt,  der  bald  als  (xiya  xal  iiiKgöVf 
bM  ata  Adpioro^  dvä€  bezeiefanet  wird,  gi^bt  er  ihnen 
atatt  der  leeren  nnd  todten  Form,  die  sie  bei  den  MegiH 
rikem  ▼ergestellt  hatten,  ein  lebendiges  nnd  reales Sejn 
auch  auTser  dem  luns,  in  dein  sie  sich  dann  zu  den  Er- 
scheinungen der  Aufsenwelt,  wie  das  Eins  zu  ihnen  ver- 
halten können ;  und  so  fiufien  aich  dann  bei  ihm  zum 
ersten  Male  die  beiden  Extreme,  die  reinen  einfachen 
Denkformen  nnd  die  mannIchMtIge  Anfeenwelt,  deren 
weohaelaeltige  Incommensnrabilltit  die  Bleaten  nnd  ihre 
'  Nachfolger  die  letztern  den  erstem  zum  Opfer  zn  bringen 
veranlafst  hatte,  versöhnt  und  vermittelt  durch  die  Be- 
griOe,  die  von  Sokratc  s  zuerst  abstrahirten  Ft^mien  der 
Anfeonwdlt,  die  durch  ihre  Theiloahme  an  dem  J^ios  und 
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ja  Noihweofligkeit  dieser  Vereinignog  hat  Plaio  im  So- 
phisten uofl  Pamienidles  dargethän,  d.  h.  die  log^ischr^a 
Kategorleo  dafür  aackgewieseo ,  was  die  Dialektik  Ins 
dahio  fQr  einw  Widflti^rvdi  in  fiich  gehakoi  haUe;  wm 
VerwirUidiuog  dantlbeo  aber  bcdauf  er  •Qch.WMv 
eines  TereiDigenden  Priocips,  weiebes  der  Get0t,  «ri 
insbesondere  der  göttliche,  dem  Anaxagoreischen  vorq 
eotsprecheod  I  ist;  denn  die  Idee  als  solclie,  die  ei»j^ 
Steh  selbst  gleiche,  siele,  ruhige^  wurde  nie  da«  Be- 
dfirfiiils  em^Büdeo,  aus  sich  heran»  ie  die  WirUicUMil 
n  Ireteq,  weso  sieh  nicht  die  Hand  des  Schöpfeiw  ihw 
bemächtigte,  um  der  Materie  ihr  Gepräge  aulziid rucken. 
Allerdings  erscheint  dies  so  als  ein  Act  der  VVilikiihr. 
dessen  Xoth wendigkeit  zunächst  nur  subjectiv  ia  dem 
sittlichen  Charakter  der  Gotthcil  bsf  rftndet  Umgi  $  ab« 
daraaf  eben  bemht  das  nytfaisdie  Elenient  den  Plntesi* 
8clien  Systems,  dafs  es  das  VerhältDifs  des  Sinniichei 
zum  IJobprsinnlichen  zwar  fonuai  festzustellen,  redl  abtrr 
nur  der  Phantasie,  nicht  dem  Verstände  zn  Terdendi- 
eben  fähig  ist.  Wäre  die  Gottheit  die  oberste  Idee,  st 
wäre  die  Weltschöpfung  ein  diaiektii^her  Act,  ud  adt 
der  Freiheit  fiele  das  poetische  Moment  weg: ;  ddbsr 
wir  unb  über  diese  Vernachlässigung  bei  Hrn.  R.  um  m 
mehr  gewundert  haben,  als  er  im  dritten  Bunde  wieder- 
bolt  das  Mj^thische  im  Piato  der  Aristotelischen  Nttob- 
ternheit  enlgegenseHt.  Was  freilich  die  transcnndentals 
Welt  betrifft*  so  scheint  Pialo  hier  mehr  der  pjftbago- 
reiseben*  Ansicht  gefolgt  zu  sejn,  nach  weklier  cbis  LIds 
die  unendliche  Zweilieit,  den  Stoff  der  Ideen ,  ans  sich 
selbst  erzeugt;  daliir  ist  es  aber  auch  in  jeder  der  Ideea 
wahrhaftig  und  ganz  enthalten,  während  zwisclien  des 
Ideen  nnd  den  ihnen  entsprechenden  Dingen  der  ereelM^ 
nenden  Welt  nnr  ein  infserliches  nnd  Torabergehendei 
Verhältiiiis»  der  Tbeil nähme  oder  Gcnieinschaft  Statt  fin- 
det, wogegen  die  Idee  als  solche  gleichgültig  bleibt| 

und  das  daher  auch  den  Schein  eines  Sayns  snr  Folg« 
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hmL  Wm  diMiNr  laeeneeqaMi  mh  <ieh  Plafo  ^i  zmmgen^ 
weil  er  noch  -Immer  in  der  MauDichfaltigkeit  wnd  \  er- 
änderung*  nur  das  Unwahre  erblickle;  und  ohschot)  er 
daher  im  Parmenides  bewiee,  ^m£s  die  Kategoriea  des 
Bine  «od/der  VieHieil  eich  niciil  nur  Ter(ril|^eii,  eoodeni 
muHlh  nniertrennlHdi  ireriraMleD  eeyn ,  00  bedurfte  er  dodi 
für  das  Viele  noch  immer  eines  Substrats  der  Unwahr- 
heit, dessen  aller  Form  widerstrebender  Trieb  ins  Un- 
endliche nsr  von  einer  höbern  geistigen  Macht  bis  zu 
cänein  gewiesen  Grade  gebändigt  werden  konnte.  Denn 
ganz  und  ftr  «He  Ewigkeit  Termag  dies  seibel  der  gött^ 
liehe  Geist  nicht,  wie  der  Mythus  im  Politikos  deutlich 
ausspricht,  mid  8cbon  daraus  sieht  man,  dafs  die  Ent- 
stehung der  geordneten  8innenwe!t  nicht  das  Werk  der 
Idee  als  solcher  iet,  wie  Hr,  R.  S.  291  fg.  zu  entwickein 
anchl)  da  si^  sonst  eben  so  nothwendig  seyn  mQftte  wie 
diese;  aus  den  Meen  allein,  ohne  Hülfe  einer  ihneii 
fremden  Natur,  die  sinnliche  Welt  sich  zu  erkläre», 
wie  Hr.  R.  wiü  (8.  339  ),  hat  Plato  nie  versucht  Hr.  R. 
nelbst  sieht  ein,  dafs  bei  seiner  Auffassung  das  Böse  in 
der  Welt  unerklärlich  seyn  wirde;  er  sieht  eg  daher 
yßovj  Platott  einen  Nothbehelf  uur  Last  zu  legen  (GL  SM.), 
statt  an  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  zu  zweifeln,  dafs 
dem  Piaton  das  Sinnliche  selbst  nur  als  Mittel  er- 
scheine, durch  weiches  das  Gute  in  der  sinnlichen  Weif  * 
verwirklicht  werden  solle  (8. 809,).  Dafs  die  Macht  dei 
6o1id|ifers  selbst  die  physischen  Kräfte,  welche  dieNoth«- 
wendigkeit  der  Natur  ausmachen ,  zwingt,  Mittelursa- 
ehen  {crwaitia}  zu  seiner  Weltordnung  zu  werden, 
ist  richtig;  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  sie  zu  diesem 
Behufe  geschaffen  seyn  mössea;  sondern  der  Schöpfer 
sucht  nur  das  Sdilechte,  das  er  nicht  ganz  uemiebtefi 
kann,  möglidist  cum  Besten  cu  wenden;  gerade  wie  er 
den  Menschen  durch  die  Sinnesorgane  selbst  zum  Ueber- 
sinnlichen  zuriickzuleiten  sucht,  deren  er  aber  gewifs 
nicht  bedürfte,  wenn  er  nicht  durch  die  Sinnfichkeit 

dem  HAhern  entfremdet  worden  wftre  (gegen  &  809.). 
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Ukgen  die  Mittehiffüfihaa  ind  überhaupt  dieSiiMitteUMil 
mmd  Sterblichkeil  der  Natar  gleichCilk  in  ctem  anprS^f» 
liclieD  Phoe  der  Gotlh^  ^  Md  wiren  doch ,  wie  Hr.  1. 

S.  305.  will,  Schuld  aa  der  Unvollkommenheil  undScbleeb- 
ti^keit  der  Welt,  so  hätte  ja  die  Gottheit  eben  M>%»obl 
Tbeil  an  dem  Bösen  als  an  dem  Guten,  was  gegmmB^a0m% 
MMdrilokliohe  BrUaruog  ilepaU.  U,  p.  iW.  mmd  m 
▼ieke  aodem  Stellea  aiiliftt ;  Tielnehr  iaft  gerade 
gekehrt  die  Welt  ^egen  den  Wunsch  und  die  Abffielil 
der  Gottheit  sinnlich  und  sterblich,  weil  die  Materie  »i-t 
stets  wiecier  durch  ihr  räiimüch  expansives  Siroben  lai 
Famdose  untergräbt;  dem  wie  Hr.  IL  et 
bann,  Pklo's  aaedrHeklicbe  Zeugoiase  irao  'dmr 
thfimlichen  ungeordneten  Bewegung  derselben  alü  etoc 
nur  bildliche  Vorsiellungsueise  von  der  Hand  za  wei^a 
(&348»),  begreifen  wir  niclit,  aad  finden  ons  in  od- 
serer  enlgegengcsetzten  Ansidil  an  io  mehr  besiiitt, 
als  wir  s.  &  8.  889.  Hra.  R.  wiederam  geaMlig«  aeha, 
Plaloa  einen  ,,nieht  Isiehl  tu  flberwiiMieadea  Wlde^ 
streit*'  aufzubürden,  der  einiig  und  allein  in  seiner  Bis* 
bildung  aus  der  ganz  verkehrten  Auffassung  der  Wdi 
and  ihrer  Elemente  entstanden  ist.  Unaesea  Bsachls« 
würde  Hr«  Bb  fibrigeae  alle  dieae  BatsteUaagea  ^  die  im 
eiaem  so  griadfiehen  «ad  rediiehen  Pofteher  gar  asdl 
zu  erwarten  standen,  g^ewifs  vermieden  haben,  wenn  er 
nicht  gleich  den  Aiis<>;aogspuact  seiner  0ar^teliung  fahch 
gegrifien  bäUe  and  statt  vooi  Wissen  sirfbri  von  dien  «isf 
lüäef  oriea  im  Pluiebas  oder  voa  den  BloniaaiaB  dar 
WellacliÖpfang  ausgegaogen  wäre  nad  daidi  Aoluilpfcsf 
an  die  megarische  Lehre  die  Geltung  und  das  richtige 
Verhältnifs  dieser  Grundlagen  unbefangen  f^tgesteill 
hatte.  Nur  wenn  er  eine  genetische  Entwickeiaag^  beab» 
aichlif  ie ,  darfto  er  die  Sokralieche  Lehto  wa»  Wiaaan 
aa  Graade  legen,  da  Plalo alteidings  dae  gsiaaasu  Isll 
Uadurch  airenger  Sokratiker  war,  ehe  steh  ihm  durch 
die  wissenschaftliche  Kenntnifs  anderer  Systeme  ein  hö- 
heres  specaiatives  Bed&rfaift  aufdrang.    Deadich  ^eigca 
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fMh  dkte  F^ttMkrUte,  vmm  wir  die  otieffiehliclit  umd 

ivfeerliclie  Arl  und  Weise,  wie  er  den  Sopbieian  ProUi» 
goras  in  dem  Gespräche  diesem;  \amens  persiflirt,  mit 
der  ernsieft  und  ^rilucUielieii  VViderleiguiig  desselben  im 
TlieftUt  Teffgieichen ;  oMio  sUht,  wie  er  urspr&oglich 
gmtmg  M  tbiiii  gleebte ,  wea«  er  tmt  9ia  Wisaeu  im  Ge- 
g^BMiee  der  Uowieicpocheftüchkeit  4er  Sophielee  ver^ 
theidigte,  dann  aber  einsah ,  wie  auch  die  Sophisten,  in 
sofern  sie  Principien  auf^ieliten,  ein  Wissen,  nur  freilich 
•in  faischee  auf  Siwlicfakeit  und  |[^emeine  Erfahrung  ge^  * 
gHlodelee,  eieftthrten,  wBä  mh  dedufch  deea  liewegee 
fmd,  ii»er  OreMl  eed  laheb  4er  weliree  Wiseeoeeiuift 
weiter  nachzuforschen,  als  es  selbst  durch  Sokrates  ge* 
schehen  war.  Hatte  tlieser  nämlich  gleich  eingesehen, 
dals  nur  etwas  Allgemeines  dasu  dienen  kÖoiie,  so  iiaUe 
er  dodi  GruMl.und  Oegeestaed  getrennt  add  dans^ 
beide  mngeilieft  gefidM ,  dieieo  ab  die  abitreele  AUgop 

'  meinbeit  der  Begriffe,  denen  er  jede<5h  nur  formale  Gel^ 
tung  gab,  jenen  als  die  concrele  des  grofsen  Wtitplanes, 
dessen  Erkenntuifs  er  jedeoh  dem  Menschen  nur  mit 
giofeeD  BesribriinkMBgeü  igssimd ;  Plate  Tereiaigte  beU 
den ,  indem  er  die  &f  rifle  eeibal  nnai  Grande  dei  Witr 
neue  ^  dnreb  die  Wiedereiiaaernng  —  nod  na  Gmad-' 
lagen  des  Weltplanes  —  als  Muster  der  Gottheit  selbst  — ^ 
und   somit  zu  dem    einzig   wahrhaft  concreten  8ejrn 

-  mchte,  zu  diesem  Bade  aber  ihnen  eine  Objectivität 
nnd  ftelholitiodigiteit  gegen  das  Wissen  eiarinnite«  diu 
ela  nnr  ale  Ideen,  d.  k  als  weeenhaft  geseinte  Biaheiton 
realer  ßestiuiinuogen ,  annehmen  konnten.  Den  nähern 
Beweis  müssen  wir  auch  hier  wegen  btischränkten  Rau- 
mes dem  Kenner  Plates  sieh  selbst  zu  führen  überlassen^ 
dneli  dürfen  wir  nneem  Leeem  nlebt  verheUea ,  dafe  bei 
Hrn.  R.  ^on  aUem  diesem  das  gerade  Gegembeil  etehi 
Dafs  dem  wahrsten  ficbfiler  des  „Sokrates  das  Bestreben  ' 
nm  den  Begriff  der  Wissensehaft  natürlich  seyn  mufste," 
nnd  die  wichtige  Stelle,  die  der  Theätet  in  dieser  Un- 
teieaohnng  einnimmt,  sieht  er  allerdinge  ein  (&  l^*); 


iodeni  er  aber  glaubt,  dftfe  in  dem  megtüwn  BiwUiii 

jenes  Gesprächs  die  Sache  abgetban  sey,  e^iebt  er  aaeh 
Piaion  die  Lehre  uater,  dafs  der  Begriff  der  WisseB- 
achafi  das  letzte  Mafs  in  ailea  wissenschaftlichen  Untei- 
aacbmiifen  s^y  (S.  182.),  wodfaaroh  er  «ch  allerdiogf 
gaas  ^aiif  die  Lehre  dea  Sokralee  too  der  nsiaea  Ve^ 
nOnftigketf  ala  den  leteleo  Ziele  anaew  SirMmM  wmMk- 
gefiihrt"  sehn  niufs  (8.  18B.),  und  aaf  das  troattose  Re- 
sultat kommt,  nach  Flato  solle  jede  Untersuchung^  nicbt 
ihrer  aetbat  wegeo  Tem  vemunftigeo  Menachn  an^ 
alelh  werdeo,  aondern  vaa  fatfliger  m  werdm  im  dar 
eineo  Wiaseoachaft»  die  allea  mfaaae,'  der  IMHdehift 

(S.  185.).  Er  hat  aber  dabei  ganz  übersehn,  dafs  Plate 
dem  Theätet  aiiiser  dem  Sophisten  und  Poiiiikos  noch 
einen  Phiio^ophos  folgen  lassen  wollte,  der  unstreil^ 
daa  Poaitive  über  Begriff  wid  Gegeoetaod  der  Wim. 
•ehaft  eDtbalien  aollte ;  leider  iat  min  dieeer  adohl  «i 
Stande  gekommen;  doch  besitzen  wir  andere  Stellen 
genug,  \vcn  unter  das  Ende  des  fünften  und  das  sechst? 
Buch  der  Hepubitk  den  ersten  Rang  einnehoieD^  saa  ai 
•eigen,  dafs  Plate  der  Wissenschaft  alierdinga  eines  ae> 
dem  und  höhern  Inhalt  gab  aie  aie  aeibat,  nioalieh  jtm 
dadfiara,  die  eiSri ,  die  Pfalo  auch  io  der  Stelle,  auf 
die  Hr.  R.  sich  beruft,  S.  286,  als  Ziel  und  Zweck  der 
Dialektik  aufstellt  und  weit  entfernt  ist ,  die  letztere  da- 
TTilt  mm  Selbstzweck  zu  erheben;  denn  wena  ^^flae  V«^ 
fchren  mit  den  Begriffen"  (&  206.),  wie  wir  ee  in  8»- 
fhbten ,  Pelitikea  n.  a.  w.  aeha ,  fBr  Plaio  die  widire  Wis- 
senschaft und  nicht  blos  der  Weg  zu  derselben  wire, 
in  welche  spanische  Stiefeln  hätte  sich  dann  Platoli 
göttlicher  Geist  geschnürt!  Dafs  die  Dialektik  nur  PrfH 
pidentik  Ür  den  PbileaqilMn  iat,  letei  AepnU.  Y& 
Mfa  BentHohata 

(0«r  Betekluft  folgt.) 
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(B€9tkluf8.) 

Es  ist  dies  keine  „leere  Tieimuiig  '  des  Wissens 
von  seinem  Inhalte,  sondern  keine  andere,  als  die  z\?i- 
scheo  der  Kraft  uad  dem  Objectc  ihrer  Thätiglieit  Slati 
findet;  die  W-Msensehaft  gehlkl  dem  Geiste,  dem  vovg 
an,  dessen  Trebniing  yoo  dem  vonfTAy^  der  Form,  im 
Philebns  piid  anderswo  «tf*s  Bnlsehiedeiiste  ausgespro^ 
dien  ist;  Hr.  R.  aber,  der  dieses,  wie  bereits  bemerkt, 
ganz  vernachlässigt  hat,  kommt  auf  seinem  Wege  nun 
g-anz  conseqiient  zu  der  Behauptung,  dafs  der  höchste 
Geial,  ciie  Gottheit,  dem  als  solchen  die  voiliuimmenste 
Wiasenachafit  eigen  ist,  anch  der  höchste  Gegenstand 
der  Wissenschaft,  das  ewige  und  unwandelbare  Seya 
(S.  190.),  also,  wie  wir  oben  gesehn,  ilie  Idee  der 
Ideen  sej.  Belege  dafür  giebt  er  keine ;  denn  alle  Stel- 
len, die  er  citirt,  gehn  eiosig  anf  das  ewige  Wesen ^ 
die  Idee,  nod  dafs  diese  mit  der  Gottheit  Eins  sejr,  {«i 
'ein  reines  Vorurtheil,  über  dessen  Ungrund  wir  schon 
oben  gesprochen  haben.  Es  ist  ein  wahrhaft  unheimli- 
ches GefUhl  für  jeden»  der  Piato  kennt  und  liebt,  Urn.  fL. 
in  dem  fixen  Wahne,  dafs  Sejn  und  Erkennen  bei  Plate 
ideattach  aejr,  allea  verdrehen  und  veraerrensn  sehen,  so» 
dnft  uns  die  herrlichsten  Schöpfungen  des  grofaen  Weisen 
als  ^espensti|>;e  Schemen  vorgaukeln!  Auch  die  Seele  soll 
eine  Idee  se^n  (S.  31H.),  und  daraus  folgt  <lenn  natürlich,, 
ganz  gegen  Piatos  Ansicht,  dafs  alle  Seelenthätrgkeit  al» 
solche  einen  wahren  Inhalt  hat,  nad  selbst  die  Sinnlich- 
keit ein  wenn  auch  nnyoHkommenes  Mittel  snr  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  ist  (8.  309  ).  Hr.  R.  beruft  sich  hier 
namentlich  auf  die  U  ieriererinnt  i  ini^  (vergl.  S.  471  ); 
aber  würde  diese  Statt  finden  können,  wenn  der  Geist 
nicht  schon  früher  in  seinem  anftersinnlichen  .Znstande. 

HV«  Jahrg.  11.  Heft  68 
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dia  Meeo  kenneo  gelernt  hSUei  nnd  geschieht  sie  nicht 
Tiehnehr  trots  der  Sinnlichkeit  ak  dvrch  dieselbe?  We- 
oigsiens  kann  ee  ihr  nicht  sam  Verdienste  angerechBCt 

werden,  wenn  sie  im  Dienste  der  Vernunft  das  \%ieder 
gut  machen  hilft,  was  8ie  durch  ihre  feelbslständ i^eii  hVm- 
flüf^se  verdorben  hat,  und  Plate  spricht  dies  auch  m 
deutlich  ans,  dafs  Hr.  R.  sich  nicht  anders  helfen  kann, 
nie  dafii  er  seine  desfellsigen  Aenfiieningen  fllr  „eine  Bf- 
tbieehe  Verstellnngsweise" '  erklArt ,  „  die  mm  poeitivefcn 
Bildern  gefuhrt  habe,  als  die  Wahrheit  der  Platonischen 
Ansicht  veitrage,"  und  ihnen  einige  Lebertreibung" 
vorwirft,  tfie  man  nur  ihrer  rednerifschen  Haltung-  anzu- 
rechnen und  sich  davon  nicht  schrecken  zu  lassen  habe' 
(&  808.).  —  Ref.  gesteht,  dafs  er  die  Stirn  nidit  hat, 
einem  groben  Denker  in's  Gesicht  den  iebendigfea  Am 
druck  seiner  innersten  Ueberaeagung  fir  rhetorteche  De- 
clamalionen  und  Uebertrcibungcu  zu  ciklüK  n  !  Dafs  die 
ganze  Darstellung  des  Systems  nach  solciie»  Principien 
statt  des  objectiven  Charakters,  der  ihm  eigentliuuilich 
ist,  einen  rein  subjectiven  annehmen  mufs,  leuchtet  ein; 
nachdem  Hr.  R.  den  Kampf  PUto's  gegen  die  fiopbiaien 
gut,  Tielleicht  nnr  sn  aasführlich  entwickelt  hat  (S.2ft 
bis  256.),  geht  er,  nm  Piato's  Dialektik  an  schildern, 
statt  zu  den  Ideen,  zu  der  Empßndung  über,  um  sich 
erst  durch  die  Psychologie  den  Weg  zu  der  Lehre  vom 
Heyn  und  Werden  zu  bahnen,  und  ist  nicht  ohne  Grand 
aidbst  gleichsam  befremdet,  damU  urplötclich  odttaa  w 
seinen  logischen  oder  dialektischen  Ui|,teran'l$b«agea  aaf 
den  Kern  der  Platonischen  Philos^hle,  dieldeesMm, 
zu  stofsen  (S.  267.).  Hier  fafst  er  nun  begreiflicher- 
weise'Alles,  was  irgend  Gegenstand  der  Seelenthätigkeit 
seyn  kann ,  unter  dem  Worte  Idee  zusammen ;  denn 
^worao,"  sagt  er  selbst  S  271,  „hätte  wohl  Plate  ge- 
neint, dafe  eine  wissenschaftliche  Forschnng  sich  nicht 
knüpfen  lasse?  worin  wäre  seiner  Ansicht  nach  nicht 
etwas  Wahres  su  finden  und  so  4egt  er  denn  nicht 
nur  den  Untugenden  und  allen  negativen  Begriffen  über- 
haupt, sondern  auch  selbst  dem  äinniichcn  und  dem 
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Werden,  ja  deo  BiiiBelweeeii  Ideen  bei  (S.  t8B  —  271. 
vergl.  Bd.  III,  S.  123.).    „Selbst  die  Idt^eii,  welche  ein 
Kinzeliies,  wie  eine  Seele  oder  einen  iVIenHchen^  bezeich- 
nen, umfassen  in  sich  eine  Sammlung  sinnlicher  Vorstel- 
lungen," heilst  es  S.  und  sonach  soll  das  Siott«- 
liche,  das  Plato  deo  Ideieii  eotge|^enfl)Hst,  alebla  andere 
mim  jene' Vielheit  eejn ,  die  n«di  dem  Parmenidee  mlA 
dem  Eine  oothweodig  verbunden  ist;  io  sofern  nun  aber 
floch  jede  von  diesen  sinnlichen  Vorstellung-en,  d.h.  ilen 
Atti ibutionen  des  Sui)ie(  tes,   wieder  auf  einer  Idee  be- 
'  Tuht,  kommt  Ur.  R.  sehr  ins  Gedränge,  ans  dem  er  eich 
ülelil  änderet«  helfen  weifs,  als  indem  er  ^noch  manche 
"nndere  Beseichnnngsweieeo*'  annimmi,  wornach  ee  eich 
ihm  dann  endlich  ergiebt,  dafli  wir  auch  (!)  ,,da8 
Sinnliche  betrachten  mQssen  als  eine  Mischung  verschie- 
dener Ideen,  welche  zusammen  ein  Wesen  bilden''  (S. 
296.)  und  dies  ^die  Art  der  sinnlichen  lüimpfindung** 
aey  ,  dafs  sie  „die  Ideen  nicht  unterscheide,  sondern 
mit  einander  gemischt  erblicke,**  also  das  fiinnliche  nur 
eine  Vermischiing  der  Ideen  nnter  einander  ist  (& 
▼gl.  a  828  fg  ).    Hr.  R.  beruft  sich  hier  auf  Repiibl.  V. 
p.  475.  e,  um  ein  rheilhaben  clei  Ideen  Uüter  einander 
(dr^/l7//l«v   y.oivrcvlav)  7ii  beweisen;   ein  solches  kann 
aber  Piaion  doch  wohl  kein  anderes  sejn,  als  eine  solche 
«wi^e  unzertrennliche  Verbindung^  ivfe  er  sie  im  Phädon 
p.  104  fg.  «wischen  Seele  nad  Leben ,  Feuer  nnd  Winae 
«•B.W«  annimmt,  keine  aaßlUige  nnd  Tergängliche ,  wie 
sie  gerade  den  Charakter  der  Sinnenwelt  ausmacht;  diese 
empfangt  zwar  alle  ihre  Bestimmtheiten  durch  dieTheil- 
nahme  an  den  Ideen ,  und  in  sofern  kann  niao  wohl  sa- 
gen, dafs  in  all^  Erscheinungen  Ideen  enthalten  aeyen, 
aber  nicht  als  solche,  sondern  nur  wie  der  Körper  auch 
In  aeinem  Spiegeibilde  enthalten  ist«   Nicht  die  Ideen 
selbst,  die  duiyrig  xai  slXixQivlfg  oraca ,  sind  es,  die 
sich  in  der  Sinnenwelt  durchdriugen ,  sondern  nur  ihre 
Abbilder,  SuoLämara  y  in  welchen  ci»s  Seyn  der  Ideen 
durch  ein  ihm  entgegengesetztes  Nicht -sejrn  zu  einem 
Anders -seyn  nodificirt  ist,  dem  swar  dia  olgectiYe 
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nur  die  subjective  des  Scheins  und  der  Relativ ii  it  zu- 
kommt; d«8  Nicht -se^n  aher  ist  die  Materie,  die  der 
Spiegelfläche  entspricht  und  weder  durch  die  Versuufa 
noch  durch  die  Sinnticbkeit  erkannt,  sondern  nur  darA 
ein  approximaliTes  Riaannement  (^Xoytafia  vo^ca)  ([|:e- 
fafst  werden  kann.  Dafs  sich  Irciiicli  Hr.  R.  dieses  Ele- 
mentes mit  Gewalt  entschhg-pn  uili ,  haben  wir  (mj' 
schon  .  erinnert ,  aher  aucli  unsere  Gegeahemerkungcs 
gemacht;  und  wenn  er  die  Erficheinnageo,  die  wir  k 
Plalo'a  Sinne  nur  durch  die  Annahme  eines  solchen  Dsa- 
lismus  erklären  zu  können  glauben,  so  zu  erklären  sucht, 
(lafs  es  in  der  Ei^enthürnli(  hki  ii  (1(  r  sinnlichen  Kniplio- 
dung,  deren  Gegenstand  die  Sinneuwelt  ist,  liege,  ibrea 
Gegenstand  nur  relativ  aufzufassen,  so  könneo  wir  wm 
gegen  eine  solche  Verdrehung  sum  Subjectivem  n«r  aaff 
Bestimmteste  verwahren ;  gerade  umgekehrt ,  ^eil  At 
Relativität  Charakter  der  Sinnenwelt  ist,  kann  die  dieser 
entsprechende  Seelenthätigkeit  ihren  Gegenst^ad  aack 
nur  von  jener  Seite  aafümen. 

Soviel  hielten  wir  zu  erinnern  für  Pflicht,  wm  des 

unrichtigen  Vorstellungen,  (lic  (iieses  in  so  vielen  Rück- 
sichten treHiiche  Werk  duich  seine  übrigens  wohlver- 
diente Auctorität  bei  dem  Piato  s  unkundigen  Lieser  her- 
vorbringen könnte,  nach  Kräften  entgegen  so  wirhea; 
,  mit  anfrichtigeni  Bedauern  werden  wir  gewahr,  dafe  dw 
Menge  von  Irrlehren ,  die  wir  zu  bekämpfen  hattea ,  ud^ 
den  Raum ,  den  wir  so  gern  auch  den  Lichtseiten  des- 
selben ,  namentlicli  der  trefilichen  Charakteristik  der 
■Aristotelischen  Philosophie  gewidmet  hätten.»  gtestieh 
▼ersperrt  hatten ;  da  inswischen  diese  Aoseige  awf  aUca 
FMI  nur  den  Zweck  haben  könnte,  die  Aafmerinandiail 
unserer  Leser  auf  das  Buch  selbst  zu  richten,  so  könnep 
wir  es  hier  bei  dem  einfachen  Auerkenntnisse  des  Fleü^ 
und  der  dialektkchen  Schärfe  bewenden  lasaaii «  dk 
Hr.  R.  oannentlich  auf  die  erste  Hälfte  des  drittan  Ban- 
des     von  der  andem-handelt  sbhon  dar  Anfimg  diaacr 


* 
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ikmiAg^  —  Terwendel  hat  Doch  ist  auch  nnaere  Po- 
lemik weil  entfernt,  dem  Buche  Leser  entziehen  zu  wol- 
len; selbst  III  dem,  was  Hr.  R.  über  Plato  sa^t,  wird 
nicht  nur  die  Consecjuenz ,  mit  der  er  seine  Anflicht 
durchfahrt,  soodero  auch  niauche  einzelne  achöoa  und 
richtige  Aunaasiiof  den  denkenden  Leser  ansprechen; 
und  ist  aa  uns  nur  gelangen,  von  blinder ünnahme  aainer 
Darstellnng  abznhalten  und  durch  Andedlung  der  Mog- 
lichkeit  einer  diametral  verscUiedeiK o  zum  Seibätlür^chen 
anzureizen,  so  ist  uo^er  Zweck  errficlil. 

JL  Fr*  H€rman$$, 


jyiSrnfrer^,  bei  Ihinrich  ilauhen$lrickcr  :    Uehcr  die  Erkcnnttn/s 
und  Heilung  der  Ruekß^ratsver kr ümmungen  mit  Läh- 
mung, vorzüglich  der  F)ufie,  von  Dr,  B§n9iikt  Christian 
'        ^ogel,  9r4mtHek9m  Pnftuor  der  Arwn^kmd*  tmd  SMmM  «if 
4«r  fwmaltif e»  l7iit«erMedff  AUdorf.   188S    gr.       FitulXt  S, 

Der  Ur.  Verf.  vorliegender  Schrift,  dem  ftrztlichen 
Publikum  vorzugsweise  durch  seine  Sammlung  schwie- 
riger medicinischer  wnd  chirurgischer  Fälle  für  di^^  prak- 
tische Heilkunde"  bekannt,  wollte  in  einer  Monot^raphie 
die  Resultate  seiner  Beobachtungen  und  Forschungen 
ftber  die  Krankheiten  des  Attckgrates  mittheilen.  In  sei- 
nem 78sten  Jahre  begann  er  diese  Arbeit,  merkte  aber 
-  bald,  dafs  zur  Vollendung  eines  so  amfasseoden  Werkea, 
In  welebem  simmtitche  Rückgratskrankheilen  abgehan* 
delt  werden  sollten,  seine  noch  übrige  Lebenszeit  nicht 
znrci«  hen  möchte;  weshalb  ersieh  blos  auf  eine  Abthei- 
lung derselben,  nämlich  die  HückgratskrUmmungen  mit 
•  Lähmung  meist  der  unteren  Extremitäten  beschränkte. 
In  der  Einieitmig  spricht  der  Hc  Verf.  von  der  Wich« 
tigiceit  des  Rftckenmarka-fiBr  den  thleriachenOrganlsmiia; 
berührt  kurz  einige  deshalb  angestellte,  Versuche ;  macht 
darauf  aufmerksam,  wie  Manches  hier  noch  näher  zu 
erörtern ;  was  in  physiologischer  und  pathologischer 
Hinaioht  geaohahen  aey;  bestiimnt  den  Sita  der  Ikraak» 
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heil ;  fiDhri  die  wichiigsten  Symptome  «oci  die  Ursadm 

u.  s.  f.  und  giebt  im  Allgeineiaen  die  Behaudlung  dffl 
Leidens  an. 

Darauf  folgt  eine  Beschreibung  der  Räckgratssiak 
mit  ihren  Bändern ,  Mosiieln,  Schlag-,  Blul-  ond  Sauf- 
adern,  den  Schleimbenteln,  dem  RUclKenmarke  und  den 
daraus  ( litspring^enden  Nerven  u.  s.  w. ,  welche  der  Som- 
mering sehen  Anatomie  fast  wörtlich  entlehnt  ist,  boA 
deshalb  hier  leicht  hätte  übergangen  werden  können 
Daran  schliefst  sich  eine  nähere  Bestimraong  des  Rftckea- 
marks  in  physiologischer  Hinsicht  oder  in  Betreff  ndaci 
Antheils  am  thieri«(chen  Leben. 

Im  pathologischen  Abschnitte  erhalten  wir  die  An- 
gabe der  Diagnostik  der  Rttckgralskrilmmitnf  mit  Läk* 
'   mnng  znroal  der  untern  Exlremifäten«    Hier  wire'  n 

wüttschen  g;e\vesen,  ilaCs  der  Hr.  V^erf.  die  mit  tiiesem 
Lebel  zu  verwechselnden  Krankheilsformen  und  des 
Weg,  diese  genau  zu  unterscheiden!  genau  magegAeä 
hätte. 

Das  Ergebnifs  der  Leichenöffnungen  bei  Buckeliges 
ist  mit  vielem  Fleifse  zusammengetragen.  —  Ziemlich 
vollständig  sind  die  Ursachen  angeführt  Ueber  dif 
Prognose  geht  der  Elr.  Verf.  kurz  weg.  Bei  dem  Heil- 
▼erfiihren  wird  nichts  Neues  mitgetbeüt 

Die  angehängten  sechs  Kraukheitsiaiie  heorkundfls 
den  unisichtigen  Praktiker. 

Sehr  entbehrt  man  im  Werke  die  Angabe  der  Syvh 
ptomengruppe  im  Allgemeinen  himI  die  Angabe  der  Sja- 

ptome  nach  der  Verschiedenheit  des  Sitzes  und  der  ein- 
zeiueii  Stadien,  worauf  sich  ein  Jrationelles  Verfahrea 
leicht  basirt  hätte* 

Sehr  wUnschensverth  wäre  es  gewesen,  wem  Ifr. 

Dr.  Osterhausen  in  \ijrnberfr,  der  nach  dem  Tode  de 
Hrn.  V  crfs.  das  Manuscript ,  welches  schon  vor  dem 
Jahre  1825.  ins  Reine  gesehrieben  war ,  aima  Drnde 
befdrderte,  die  nenern  Leistungen  io  Beeo^  eaf  die 
fragliche  Krankheit  io  einem  Anhange  nechfelnigeii  hätk 
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DieB  wSre  keioe  schwere  Arheit  gewesen,  da  erst  knra 
Tor  dem  Dreeke  der  Vogerscheo  Schrift  M.  Jägers  Vor- 
treffliche Monographie  über  „die  BntzQndoDg  der  Wir- 
belbeine, ihre  Arten  und  ihr  Ausgang  iu  KDOcbenfrars 
und  Koagestionabscers "  erschienen  war. 

Dr.  Fr.  hudw.  Feint 


Der  Geitt  dt»  Men»9ben  in  seinen  yerhmltni fi sen  sum  phy- 
Mieehen  Leben;  oder  Crundzüge  %u  einer  Physiologie  des  Den" 
kens.  Wr  Gerate  >  Philosophen  und  Meneehen  im  höheren  Sinne  den 
Wortes,  Von  Ph.  Karl  Hartmann^  Doeter  u,  bffentl  ordentl. 
Pn^9te§t  der  Medicin  an  der  ünivers.  zu  IVien,  Zweite^  vom  Verf^ 
Mttf»  «mtftrt«  4M^e.   irfon.  1832.  XXV lU  «.       5.  8. 

Obgleich  durch  die  schon  i.  J.  18 i 9.  erschieaeoe 
erste  Auflage  dieses  trefflichen  Werkes  eine  bestimmte 
Ansicht  aber  dasselbe  schon  längst  teststehen  mochte  , 
flo  scheint  es  dennoch  «ngemessea,  bei  Gelegenheit 
dieser  sweiien  Aniage ,  die  AnfmerksanikeH  von  Nevem 
darauf  hinzulenken  und  es  einer  neuen  Beortheilung  2tt 
unterwerfen.    Der  Gegenstand,  der  hier  znerst  in  einer 
umfassenden  Darstellung  abgehandelt  worden,  ist  zu 
^wichtig  nnd  so  schwierige  als  dafs  nicht  eine  oft  wie* 
derhoite  Besprechung  destelben  und  Von  Terschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  von  immer  neuem  Interesse  seyn 
sollte.    Ree.  aber  fühlte  sich  um  so  mehr  aufgefordert, 
über  dieses  Werk  sein  Urtheil  abzugeben,  als  er,  bei 
allen  grofsen  Vorsigen  desselben ,  doch  im  Ganzen  für 
Mine  Ansicht  Aber  das  Verhältnifs  zwischen  Leib  nnd 
Seele,  volle  Befriedigung  nicht  finden  konnte.   So  sehr 
er  die  Gröndlichkeit  der  empirischen  Forschung,  Jie 
Sorgfalt  und  die  Umsicht  des  l  i  tlieils  anerkennen  mufs, 
SO  vermifst  er  doch  einen  höheren  philosophischen  Stand- 
punkt |  der  über  das  ganze  Verhältnifs  einen  sicheren, 
klaren  BliclfTerbreiten  sollte.   Keineswegs  werden  Ton 
diesem  höheren  philosophischen  Standpnnkt  etwa  tie- 
fere metaphy  sische  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der  Seele 
.erwartet,  noch  weniger  sollen  damit  noch  weitere  Anr 
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sprQche  an  die  Uehauplun^^  der  l  nnbliangi^keit  des  Gel-  :| 
feie?»  von  i\em  Körper  geuiaclii  werdt  n  ,  al«  hier  g^e^^Lhehen 
Iftt.    Ree  ist  fiicü  der  Grenzeo  des  plitio«o|ilii^bea  tsi- 
keooeot  in  Aosehyog  des  ewi^eo  Sejus  des  Geistes  wnd 
der  darin  be^rUndeten  sitAllcliea  and  religidmi  Eiemarti 
wohl  bewafst;  ja  er  wQoaehi  Ttelnehr,  data  diese  Giw* 
zen  in  dem  vorliegenden  Werke  noch  schärfer  heachlit 
worden  wären,   als  es  g;esciithen,   un<l  dafs  soniti  die 
Fragen  um  die  Lnsterhiiclikeit  und  Freiheit  des  Mi^n- 
achengei^tes  in  diese  Sphäre  gar  nicht  hereingezogen 
Worden  waren.    Dean  eben  dies  mophte  als  Haaptfeliler 
in  der  AafTaMang  des  Verhillnicaes  swiachen  Körper  and 
Geist  In  diesem  Werke  zn  betrachten  seyn\  fisfli  es  mä 
dem  Verhältnifs  zwischen  Natur  und  Idee,  zwischen  end- 
lichem und  eui<;em.  zwischen  nothueodigem  und  freiem 
^eyn  des  Meascheo  verwechselt  wird,  während  es  reio 
Innerhalb  des  Gebietes  der  Natar  selbst  sa  halten ,  aad 
hier  nar  als  Verhältnifs  «wischen  infserer  and  iaaeier 
Natar  sa  fassen  war.   Es  kam  nar  daraaf  an,  s«  sriges, 
daAi  körperliches  und  geistiges  Menschenleheo  als  swel 
Dothwentii^  subjectiv  getrennte,   durch  keine  Theorie 
oder  Erklärung*  vrreiniiare,  Ansichten  der  \atnr  zu  be- 
trachten und  n  i*^senschaftÜch  zu  behandeln  sind ;  ^tt 
dessen  aber  ist  der  Verf.  bemfiht«  das  Geistesleben  als 
eine  Aber  die  Nalar  iberhanpl  hinaasrsgeade,  freie  Kiall 
4>der  Thfttigkeil  sa  behaupten ,  indem  er  darin  sittliclie 
Freiheit  und  Unsterblichkeit  der  Seele  sichern  zn  musben 
wähnt.    Dies  ist  aber  ein  Mifsverständnifs :  ilafur  kömmt 
es  auf  Behauptung  einer  über  die  Natur  überhaupt,  übiir 
innere  wie  änfsere  Natur  sich  erhebenden .  i  riealen  A nsichl 
▼on  dem  ewigen ,  Tollendeten  Seyn  an ,  wahrend  die  Ab». 
hSngigkeit  des  Seelenlebens  Ton  dem  Kdrperlebeo,  wie 
weit  man  sie  auch  materialistisch  ausdehnen  möge,  diese 
Fragen  gar  nicht  berührt,  denii  dafür  kömmt  es  flarauf 
an,   flie  Ansicht  von  der  Materie  selbst,  ako  auch  die 
materialistiiiche  Ansiciit  von  der  Seele,  als  eiue  subjektir 
beschrinkle  and  für  das  Seyn  an  sich  gsns  aagüUige 
darsastellen. 
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IHese  RetnerkHng^en  werden  ia  der  genanero  Bo- 
trachftuiig;  des  Gange  der  hier  geflihrteo  Ualermclmiigeii 
ihre  Bewihrong  fiaden. 

Schon  auf  den  ersten  Seiten  (S.  3  fg.),  wo  der  Verf. 
die  zu  lösenden  Probleme  vorläufig  ang-iebt,  stellt  er 
psYcliische  und  physische  Ihätio^keit  wie  Ideales  und 
Heales  gegenüber,  und  leitet  daraus,  jenachdem  das 
Geistige  (=:  Ideale)  oder  das  Körperliche  (=  Reale) 
als  der  Grand  oder  der  Ursprung  gedacht  wird  die 
8jeteme  des  Idealismns  und  Materialismus  ab, 
dereu  Vereinigung  theiis  durch  absolute  Identität,  theils 
durch  Dualismus  vorgestellt  wird.    Hier  treffen  wir  also 
Bchon  auf  jene  Verwechslung  des  Geistigen  mit  dem 
Idealen,  so  wie  des  Materiellen  mit  dem  Realen.  Dana 
folgt  eine  Uebersicht  der  psychischen ThiliglLeiten ,  die- 
er  voter  dem  Begriff  des  Denkens  susammenfafst,  an 
deren  Schlnfs  die  haaptsichlichsten  Thatsachen  zusam- 
mengestellt werden,  in  denen  hich  ein  WechselverlKilt- 
nifs  zwischen  Körper  und  Geist  zeig-t.    Ehe  nun  aber  zu 
der  Erklärung  dieses  Wechselverhäitaisses  in  der  ^ten 
Abth.  geschritten  wurde,  wäre  eine^psychologisch  -  kri- 
tische Untersuchung  über  die  Arti,  wie  wir  körperliche 
und  geisdge  Erscheinungen  erkennen,  m  wünschen  ge- 
wesen ,  woraus  sich  im  V^oraus  Grundsätze  über  die  Mög- 
lichkeit  einer  Erkl  irun^  dieses  Verhältnisses,  namentlich 
über  die  iMöglichkeit  <ler  Aiiwemlun^  von  Causalitätsge- 
setzen  auf  dieses  Verhältnifs,  ergeben  haben  wQrden« 
Statt  dessen  setst  der  Verf.  ohne  alles  Bedenken  ein 
CausaWerhältnifs  voraus ,  und  sucht  in  seinen  folgenden 
•  Untersuchungen  nur  nSher  zu  bestimmen,  wie  weit 
dieses  Causalverluilinilh  reiche  und  wie  weit  eine  Uuab- 
häugi^keit  des  Geistes  behauptet  werden*  könne. 

Daher  beginnt  der  Verf.  diese  Untersuchungen  in 
der  StenJLbth.  sogleich  mit  der  Frage:  durch-wei* 
che  Organa  wird  das  Denken  des  Menschen 
▼ermittelt?  Ohne  vorher  gefragt  uu  haben,  ob  es 
Organe  sind ,  durch  welche  es  vermittelt  i^rd  und  ob 
es  überhaupt  nur  vermittelt  wird.    Mit  Recht  konnte 
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ailerclings  der  Verf.,  einmal  die  Gültigkeil  der  Fra|^e 
•ogeoomiiieii ,  ah  «Dtschieden  durch  die  firfahrun^  vw- 
mnasetseo,  dafs  e«  dae  Neryeoayatein ,  ttad  fikr  iKe 
fadhero  Thifigkeiteo  des  Deokena  loabeaondere  dam  Ge- 
hirn System  sey,  welches  jene  Vermittlung  ausführt 
M/ie  wenig  aber  aus  der  Anatomie  mal  tler  chemifschen 
Zerlegung  der  Nerven  und  des  Gehirns  Licht  auf  die  Phy« 
aiologie  des  Denkens  falle,  dies  iai  das  Resultat  der  liieiaa 
geknUpfteo  Uoteraochoogen  dea  Verfs.  Er  fragt  wm 
weiter:  waa  un4  wie  wirken  die  Orgaoe  dea 
Gehirn*  «od  Nervensjateina  sa  jeder  eiiisel- 
nen  Denkverrichtu  ngV     Zur  Beantwortung  dieser 

•  Fra^e  wirti  erst  eine  genauere  physiologische  Untersu- 
chung über  das  Leben  des  Nervensystems  voraoa- 
geachickt,  worin  der  Verf  nach  geanodeo  Gmodsätna 
der  Natarphiloeophie  die  alten  und  neuen  Hypotheaea 
▼on  einem  Centrallheile ,  der  dae  Leben  allein  enihatte 
und  einer  von  der  Materie  verschiedenen  Lebenskraft  in 
den  Nerven  abweist,  das  Leben  auf  ein  bestimmtes  Ver- 
hältnifs  der  Wechselwirkung  zwischen  (!en  allgemeinen 
Naturkräften,  die  {uit  den  Sto&n  Eina  sind,  zurück- 
führt. Das  eigenthilialiche  Nervenleben  aeU^  er  in  fhe 
vorherrschende  Bxpansivkrah  in  dem  thieriachen  Orga- 
nismus, dem  ala  vorherrschende  Attradtonskraft  das  Sy- 
stem den  Zt  Ilgf^u  cbes  entß^egensteht  uu*l  ileren  Zusaiu- 
menwiikeii  das  Leben  des  Muskelsystems  bildet.  Die 
Thätigkeiten  des  Nervenlebens  sind ,  abgesehen  von  daa 
blofsen  V^egetationsverrichtungen  für  die  Erhaltung  ihrer 
seibat  und  deaOrganianiius  fiberhaupl,  theila  Bmpfindnag 
theila  Muskelbewegung.  Hierauf  wird  der  Anth«!  des 
Nervealebens  an  einzelnen  Geistesthätigkeiten  niit  einer 
aufserordentlichen  Vorsieht  und  Genauigkeit  dargestellt 

,  und  dern^emäfs  werclen  die  f  ireijzeii  zwischen  körperlicher 
Mitwirkung  und  Selbstständigkeit  des  Geistes  festgestellt. 
Mit  einer  unwiderleglichen  Schärfe  aetgt  hier  der  Ver£ 
zuerst,  dafaaelbstdieSinneaansohauungen,  in  denen 
sich  der  Geist  am  sichtbarsten  in  der  Abhängigkeit  von 
körperlichen  Bediuguugea  zeigt,  doch  durchaus  nicht 
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dungsbilder  und  Aufnahme  derselben  in  die  Einheit  des 
Rewiifstseviis ,  welche  zu  jeder  Sinnesanschauung  noth-- 
wendig  gehören,  eine  selbskständige,  von  tlea  Nerven 
unabhängige  Thätigkeit  <]vs  Geistes  dabei  Yoraiissetzen. 
Allein  den  eigentlichen  Grenspunkt  swiechen  änfserer 
und  innerer  Natur  scheint  der  Verf.  sehen  hier  ftbersehea 
m  haben,  da  er  es  nicht  berührt,  wie  $chon  die  Em- 
pfindung ganz  fiir  sich,  abgesehen  von  den  fernem  I  h;!- 
tigkcileii  der  ^eistigeii  Selbstständigkeit  in  der  Aufmerk- 
aamkeit,  dem  Bewuistsejrn  u»s.  w.,  wodurch  die  blofse 
Bmpfindnng  cur  Anschauung,  Eur  £rkenntaifs  wird,  als 
ein  rein  innerer,  geistiger  Zustand  sn  fassen  ist,  der  ans 
SnfWeren,  körperlichen  Wirkungen  durchaus  nicht  er- 
klärbar ist.    Denn  wie  sollte  es  wohl  erklärbar  seyn, 
wie  ein  Zustand  der  von  Aufsen  gereizten  Nerven  auch 
zu^^Ieich  ein  Zustand  des  Geistes  sey  ?  wie  z.  B«  eine 
AffectioD  des  Sehnerven  durch  Lichtstrahlen  innerlich 
im  Geiste  als  Fwtbe  angeschaut,  oder  eine  EffSchllttening 
den  Trommelfells  und  der  Innern  «Gehörnerven  durch 
Luftschwingangen  als  Schall  vernommen  werde  f  Der 
gereizte  Sehnerve  oder  der  zitternde  Gehörnerve  ist  doch 
wohl  noch  nicht  Farl>e  odt^i  Schall :  hier  kann  nur  eine 
Selbstthätigkeit  des  Geisteslebens  in  der  schärfsten  Tren* 
nnng  von  aller  materiellen  Einwirkung,  als  gültiger  Er- 
khlnrngsgrund  fDr  die  allergeringste,  scheintar  passivste 
'Fhfttlgkett  des  Geistes  zureichen. 

Dieser  Gesichtspunkt  ist  noch  mehr  bei  der  Ein- 
bildungskraft verfehlt.  Die  Frage:  ist  die  Einbil- 
dungskraft in  ihrer  Aeufserung  an  den  phj^sischen  Orga- 
nismus gebunden?  müssen  wir  natürlich  mit  dem  Verf. 
mit  Ja  beantworten.  Wenn  aber  dann  der  Verf.  sogleich 
zu  fragen. fortführt:  durch  welche  Organe?  so  mufrihm 
eingewendet  werden:  warum  Organe?  Glebt  es  denn 
kein  anderes  Bedingtseyn  geistiger  Thätigkeit  durch 
körpei liehe  als  durch  Organe?  Wir  müssen  namentlich 
für  die  Einbildungskraft  alle  körperliche  Organe  durch- 
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durch  sinnliche  Anreguog  unmiUelhar  bedingte  gei«$tige  1 
1  hiitigkeit,  al§o  insbesondere  die  sinnliche  Anschauung'  | 
bes(  Inäiikeii.    Der  Verf.  läu^^iiet  nun  zwar  ebenfalls  das  i 
Daseyn  besonderer  Orgune  für  die  Thätigkeiten  der  l 
Einbiidangekraft  allein,  er  beJianpCet  aber  doch,  dal«  I 
jedem  äufsereD  Organ  der  Sinne  and  der  wilikOhrüchen  J 
Bewegung  ein  inneres  Nenrenorgan  entspreche«  woduüh  I 
es  niög;lich  werde,  dafs  diese  äufseren  Anschauungen  1 
und  wilikührlichen  Tliäligkeiten  auch  innerlich  durch  j 
die  Einbildungskraft  vorgestellt  werden.    Wozu  aber,  I 
fragen  wir,  bedarf  es  wieder  neuer  körperlicher  Organe,  j 
am  ein  innerlich  fortgesetzles  Spiel  von  geistigen  Thi«  | 
tigkeiten  sn  erklären?    Ist  einmal  darch  sinnliche  Anre*  J 
gung  die  gei^*tige  Thfitigkeit  geweckt,  warum  snilte  sie  1 
sich  nicht  innerlich  .  ohne  jedesinalig-e  neue  Anregung, 
fortbewegen  untl  wiederholen  können  ?    Man  mufs  die  J 
Idee  von  der  Lebenseinheit  des  Seelenlebens,  vermöge 
welcher  alle  geistige  Thätigkeiten  in  einem  Wechsetver-  | 
haltnils  innerer  gegenseitiger  Anregung  stehen,  verken- 
Den,  wenn  man  dafQr  für  nöthig  hält,  eine  jedesmal 
erneuerte  sinnliche  Organerregnng  vorauszusetzen.  So 
wird  das  ganze  Gesetz  der  s.  g.  Ideenassociation  aas 
einem  psychologischen  in  ein  physiologisches  verwandelt, 
, indem  die  Verbindungen,  in  welche  die  Vorstellungen  i 
untereinander  in  Rilcksicht  ihrer  gegenseitigen  Wieder- 
erweckung stehen,  nicht  in  inneren  VerlOltnisneo  nnr 
Lebenseinheit,  sondern  in  ])hysischen  Verbindungen  der  j 
\ervenorgane  untereinander  bestehen.    Schwerlich  wird 
sich  diese  Ansicht  ge^eu  den  Vorwurf  einer  materiali- 
stischen Erklärung  rechtfertigen  können.    In  Ansehung 
4les  Gedächtnisses  z.  B.  verwirft  der  Verf.  «war,  ohne 
Zweifel  mii  Recht,  die  Erklärung  desselben  ans  Uai*  j 
banden  Eindrücken  auf  die  Substanz  der  Gehirnnerven;  ' 
wenn  er  selbst  aber  dasselbe  ans  Dispositionen  der  Ge- 
hirnnerven zur   Wiederholung  gewisser  Bewegungen, 
Scliwingungen  oder  Spannungen,  die  aus  (h_n  vorher  ge- 
machten Eindrücken  übrig  bleiben,  erklärt,  sq  ist  aadi 
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dies  wobl  maferialUttoch  erkUrt   Oder  wenn  er  die  Zu« 
BttLnde  der  Gewöhnoüg ,  z.  B.  beim  Brieraeo  von  Fertig- 
lieiten,  wie  das  Lesen,  Ciavierspielen  u.dgl.,  wo  eine 
fieihe  von  Thiitigkeiten  nach  öfterer  Wiederholung,  nur 
unwillkührlich,  mechanisch  aufetnander  folgen ,  aus  einer 
dar€h  öfteres  Zugleichgeschehea  bewirkten  ph^^sischeo, 
oi^ftouGbeD  Verbindviig  der  Terschiedeoep  dalttr  erfor- 
dertidM«  Organthäligkeitep  erklärt,  90  ist  dies  wieder 
materuiliatisch  erklärt.    Eine  rein  psychische  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  aus  der  Lebenseinhtit  aller  geisti- 
gen  riiäti^kciten ,  wonach  jede  Thäti^keit  mehr  oder 
weniger  alle  andern  mit  anregt,  und  diejenigen  zunächst 
und  am  stärksten,  welche  dnreh  Gleichzeitigkeit  oder 
Aflhnlichkeit  mit  ihr  schon  naher  za  Einer  Lebensthätig- 
keit  yerbanden  waren ,  schliefet  jedoch  keineswegs  eiue 
Mitwirkung  der  Nerventhätigkeit  aus;  nur  darf  man  diese 
nicht  gleich  zu  der  von  Organen  machen,  so  dai$  das 
Bild  der  Einbildungskraft  erst  durch  die  innere  Organ- 
empfindung  zugeführt  würde,  die  Einbildungskraft  also 
eigentlich  nnr  eine  innere  Receptivitäti  das  Einbilden 
ein  inneres  Wahrnelimen  wäre;  sondern  nnr  so,  dafs  die 
Nerventhätigkeit  im  Allgemeinen  als  Bedingung  der  Thft- 
tigkeit  der  Einbildungskraft  gedacht  wird,  iu  derselben 
Weise,  wie  jede  ^eisti^e  Thnitif>k(  it,  auch  die  höchste, 
als  Thätigkeit  durch  Nerventhätigkeit  bedingt  ist.  Es 
genflgt  daher  keineswegs  ffir  die  Selbstständigkeit  der 
inneren  Natur,  wenn  der  Verf.  dann  noch  einen  Theil 
der  Thätigketten  de»  Einbildungskraft  und  des  Gedächt« 
nisses,  nämlich  die  willkührliche  Affection  des  innem 
Organs,  die  Aufnahme  der  Bilder  in  das  Bewufstseyn, 
und  die  Reflexion  über  die  wirkliche  Ver^ang-enheit  der 
Gedächtnifsbiider,  der  Selbstständigkeit  des  Geistes  be- 
wahrt 

Am  meisten  aber  mulk  Ree.  sich  gegen  den  Verf.  er* 
klären  in  der  Beurtheilnng  derjenigen  Oeistesthätigkei- 

ten,  die  er  „höhere  Erkenntnifsvermögen"  nennt, 
und  worunter  er  Verstand ,  Urtheilskraft  und  Vernunft 
begreift,  womit  wir  zugleich  die  Theorie  yon  dem  Be« 
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waftiseyn  »od  dem  Willen  Terkoip^  Mqmii*  0er 
Verf.  echeioi  hier  den  Brennpnnkt  Ar  den  Streit  .Mi- 
schen Materialismus  und  Spiritualismus  zu  erblicken, 

un(i  erklärt  sich  einseitig  für  (k  ii  Spiritualiisfnus ,  der  io 
diesem  Sinne  eben  so  unhaltbar  ist,  als  der  Materia lisnftn& 
Er  glanbt  an  dieser  Stelle  TorzQglich  für  das  Wesen  det 
Geietee,  ArVemonfl,  Freiheit  und  Unnlerblichkeit  kta- 
pfen  nn  milwen,  md  bietet  daher  alle  8ein9  Rrifke  aaf, 
nni  für  diese  fadheren  6eisteer^niiö(::en  eine  v^lige  U»> 
abhängigkeit  von  körperlichen  Bedingungen  zu  erstreiten. 
Allein  um  diese  höheren  Interessen  des  Ewigen  nou 
Freien  handelt  es  sich  hier  ganz  und  gar  nicht  ;  Pr«i- 
heit  und  Unsterblichkeit,  Glaube  nnd  Sittlichkeit  sind 
nicht  Im  jnindeeten  gefthrdet,  m^n  mag  den  Binftvl«  ito 
Körpers  noch  so  weit  auf  den  Geist  ausdehnen,  da  Mm 
doch  immer  nur  von  dem  Geist  die  Rede  ist,  in  sofern 
er  iu  der  Krscheinungswelt  thätig  wird,  in  sofern  er  Ge- 
genstand der  Natur  und  Erfahrung  wird,  de<:sen  wahres 
ewiges  Seja  hingegen  darüber  hinaus  nur  in  einer  fiirar 
die  Naturansicht  fiberhanpt  erhabenen  idealen  Weltan- 
ücht  gesichert  werden  kann.  In  der  Natur  und  Bwchst 
nungsweit  Iftf^  sich  Freiheit  und  Ewigkeit  des  Ocistsi 
überhaupt  nicht  behaupten,  und  diese  würden  eben  so 
gut  durch  eine  innere,  psychische,  als  durch  eine  äus- 
sere, materielle  Natuniothwendigkdt  und  Bndlicliksit 
^         vernichtet  werden. 

Der  Verf.  neigt  nnn  allercKngs  gani  richtig*  9^8** 
den  Materialismus,  dab  die  Hnl^lt  der  Vemimft  mai 
die  Einheit  des  Bewufsfseyns ,  welche  das  ManniehlUiifs 
in  der  Einheit  denkt  und  zusammenfafst ,  aus  Organen 
der  Nerven  dnrchans  nicht  erklärt  wertlen  könne,  und 
f&hrt  dies  sehr  scharf  hauptsächlich  in  dem  Trilemm« 
durch ,  dafs  diese  Einheit  in  der  Vielheil  entweder  durek 
eine  Vielheit  Ton  Organen,  oder  durch  einCentralergaa, 
welches  wieder  entweder  ein  Inbegriff  vieler  OrgairtM* 
tigkeiten,  oder  ein  Indifferenzpunkt  des  Zusammenflusses 
aus  vielen  wSre,  vermittelt  seyn  mfifste.  Eine  Vielheit 
Ton  Organen ,  also  auch  ein  Centraiorgan  als  inbsgftf 
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vieler  ThStifkeitcii,  kdnnfe  tber  keliie  Bhibeil,  wnI  eia 
Cenirelorgan  «b  lodifferenzpunkt  k«tne  Vielheit  ▼oo  TMU 

tigkeiten  der  Vernunft  und  des  Bewulstseyns  erkläreu. 
Ferner  Freiheit  des  Willens  kann  nicht  aus  iiothwendig 
bestiminten  Nerventhäligkeiten  erklärt  werden.    So  weit 
kann  mao  dem  Verf.  ^anz  recht  geben.    Ei  giei>t  fit 
diese  hdheree  Thitigkehen  des  Geistes  keioeOiffsee  und 
ktin  hfichstes  sie  TereioigeDdes  Organ  in  den  NerveiL 
Aber  nun  beliliuptet»er  siieh  weiter:  Zur  Aeufserang  der 
Thätigkeiten  des  höheren  Erkenntnifsvermögens  und  des 
Bewufstseyns  bedarf  es  durchaus  kt  iiu  r  Mitwirkung 
der  Nerven,  sie  sind  in  ihrer  Thätigkeit  weder  an  den 
Ranin  nocti  an  die  Zeit  gebunden,  sondern  sind 
ihrem  Wesen  naeli  frei  nnd  Einheit  ist  ihr 
Oeseiz.   Wohl!  ihrem.  Wesen  nach  sind  sie  frei,  aber 
sind  sie  denn  thätig,  werden  sie  zur  Erscheinung  ihrem 
Wesen  nach?    Ist  nicht  jede  Thätigkeit  der  Vernunft, 
des  V^erstandes  und  <ler  Lrtheilskraft,  jeder  Act  des  Be- 
wufstsejms  und  des  Wiliens  an  die  Becüngung  der  Zeit 
gebvodeni  da  er  in  einer  2^it  ersoheint,  eine  Zeit  lang 
daoert,  nnd  mit  einem  beschrSnkten  Grad  von  Kraft  in 
der  Zeit  enMeht,  wichst  nnd  wieder  irersohwiodei? 
Ja,  ist  ^e  nicht  auch  mittelbar  au  die  Bedinguii»^  des 
Raums  gebunden,  in  sofern  sie  sich  in  Körpern  und  zu- 
näclist  in  den  wilikührlichen  Bewegungen  des  eigenen 
Körpers  wirksam  erweist  9    Man  würde  alle  Gesetz- 
mftfsigheit  der  innern  Natur ,  alle  psjrchologischett  Ge« 
^  setne  Temiehten,  wenn  man  die  Bedingung  der  Zeit  für 
geistige  Thätigkeiten  hinwegleugnen  wellte.    Der  Ver£ 
will  und  kann  allerdings  nicht  die  Thatsache  leugnen, 
dafs  die  Entwickelung  des  Gehirns  durchaus  parallel 
laufe  mit  den  Thätigkeiten  des  höhern  ErkenntnifsTermö^ 
gens,  des  Verstandes,  der  Urtheilskraft  und  der  Vernunft. 
Je  Tollkommener  das  Gehirn  entwickelt,  je  vngestftrter 
<BS  in  seinen  Pnnetionen  thfttig  ist,  desto  mllkommener 
kommen  auch  diese  Erkenntnifsthütigkeiten  zur  Erschei* 
nung.    In  dieser  Rucksicht  weist  er  mit  vollem  Rechte 
den  voreiligen  Schiuf«  mancher  Physiologen  aus  dieser 
Erscheinung  ab,  dafs  es  gerade  bestimmte  Organe  der 
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NerT«iiMjeO|  von  denen  dieser  ParnlleliemiM  bestimmt  i< 
Aber  warnni  nicht  eine  «ndere  Vermittlung'  dut  ch  Nerven! 

Der  Verf.,  in  der  Meinung,  dadurch  das  WeMa  der  Frei* 
heit  des  Geistes  sie  hrrn  zu  müssen,  behauptet,  zur  Aeu^ 
eemng  dieser  höheren  ErkenntnirsFermögeu  bedürle  a 
durchaus  keiner  unmittelbaren  Mitwirkun|p,  sondern  nur 
hl  sofern  sie  in  ihren  Thfitigkeilen  von  den  aiedereo  Er- 
kenntnlfsthSti^keiten,  von  Siun,  Binbildungukruft,  6e- 
dächtuili^  u.  h,  w.  abhängig  seyen,  in  . sofern  se^en  sie  — 
mittelbar  —  auch  durch  ciie  tVerven  beding-t,  au  wekiii 
jene  gebunden  sinf!.  Bezeichnend  ist  dafür  besondere  fol- 
gende Stelle  (&  Zn  fg.):  Die  höheren  Brkenntuifim* 
mögen  (Verstand,  Urtheflskraft  und  Vernunft)  „sumI  ik* 
rem  Wesen  nach  das  Werk  einer,  von  dem  organischen, 
d.h.  an  bestimmte  nintoi iellc  J  Linien  ^('fessefferi ,  Lebeü 
unabhängigen,  über  alle  Gesetze  der  Materie  erhahcaefl, 
freien  Thätigkeit.  —  Und  doch ,  wird  man  uns  ein«» 
.  den ,  ist  es  Thatsache,  dalk  sich  die  höheren  Erkemiiafi 
▼ermögen  beim  Menschen  in  einem  um  so  höheren  Gnile 
von  Vollkommenheit  äufsern,  je  mehr  seine  Gehirnorg^o  - 
sation  entwickelt  und  ausgebildet  ist.    So  weuig^  ich  ia 
Stande  bin,  diesen  Ausspruch  der  Erfahrung su  leugnet. 
80  wenig  glaube  ich  aber  auch dafs  aus  demselbeB  der 
ScUufs  hervorgehe,  welchen  man  aus  ihm  su  uieheu  fe- 
neigtist:  dafs  nämlich  der  Verstand  u.  s.  w.  ^a  n  z  allein 
in  dieser  vollkommneren  Or^anisationsentwick^^hjng  be- 
grOndet  seye  (allerdings  ein  falscher  SchluCs!),  Sic 
Aenberungen  der  höheren  JSrkenntnirsTermÖg«»  stebci 
allerdings  mit  den  Functionen  der  Gehimorgane  ia  Vsf« 
bindung:  aber  nur  in  soweit,  —  und  nicht  wei- 
ter(?)  —  als  die  Vorstellungen  durcli  die  Ein 
bii.dungskraft  vermittelt  sind.  In  einem  ToUksB- 
men  ausgebildeten  Gehirn  aind  auch  die  Orguiie  der 
Bittbildungskraft  vollkommen  entwickelt^  «nd  in  mfm 
diese  die  Aeufserung  der  höhern  Brkenntnifsvernuigen  vtr* 
mittein,  in  solerü  kann  diese  Aeufserung  allei  (liit^  durch 
eine  mehr  vollendete  Gehirnorganisation  sehr  b^lluitigt 
werden.*' 

(D^r  Bf  ««AI»/«  /•IgtO 
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Hartmann,  über  den  6ekt  des  Menschen  u.8.tü^ 

Ree*  kann  es  nwt  ans  der  VerU^ndtiiljg;,  in  welche 
den  Verf.  da0  Verarlheil  Tersetste ,  an  dieser  Stelle  mul 

auf  diesem  Wege  die  Selbstständigkeit  des  Geistes  gegen 
die  hereindringende  Geivalt  des  Materi.ilistnus  zu  be- 
haupten, erklärlich  finden,  wie  er,  son$it  so  umsichtig 
und  scharfblickend,  doch  hier  blind  bleiben  konnte  ge- 
gen die  klaratea  Thalaachen,  welche  einen  iinmittelbareii 
BiManimenhang  dea  Nerveniebena  mit  den  &  g.  höheren 
Erkennlniralhätigkeiten  beurknndea    Die  aütäglichaten 
£)rfahr Uligen  beweisen  es,  dal's  die  Thätigkeit  des  Den- 
kens seihst  unmittelbar  mit  gewissen  Nerventhätigkeiten 
verbunden  ist,  dafs  das  Gesehätt  des  Denkens  durch  Ge- 
hirnaifecljionen  wesentlich  bedingt  ist,  ganz  abgesehen 
von  jenen  Verhäftniaaen  zu  der  Einbiiduogakraft,  wie 
Verletsnngen  des  Gehirns  unmittelbar  auf  die  Thätig^ 
keiten  des  Denkens  Elinflufs  haben ,  während  die  Efnbil* 
dungskraft  ganz  ungestört  bleibt,  u.  dgl.  m.  —  In  ein- 
zelnen Aeufserungen   nähert  sieh  der  Verf.  mehr  deill 
wahren  Gesichtspunkt.    So  gesteht  er     227.  die  \iög- 
lichkeit  einer  Mitwirkung  der  Nerven  bei  den  Thitig- 
keiten  des  Denkens  ein,  und  verwahrt  sich  nur  gegen 
die  Schlufsfolge ,  .dafs  darum  der  Grund  des  Denkens 
selbst  in  die  Nerven  gesetzt  werde,  da  doch  nur  eine 
Bedingtheit  der  Thätigkeit  desselben  durch  Nerven  daraus 
folge.    Dies  ist  allerdings  die  richtige  Auslebt :  Das  Den- 
ken ist  durch  Nerven  bedingt,  aber  darum  nicht  da- 
durch begründet,  daraus  erklärbar.  Damit  wäre  denn 
die  Selbststättdigkeif  der  innern  Natur  des  Geisteslebens 
der  äufserea,  körperlichen  gegenfiber  vollstilnflig  gest-' 
chert,  und  es  bedurfte  nicht  dieses  Ausnahmegesetze^ 
?on  dem  Gesetz  der  körperlichen  Bedingtheit  aller  Geistes* 
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thätigk eilen  für  die  s.  g.  höhereo  ErkeaatDifelhätigkeiten 
UDcl  den  Willen. 

Wir  unterlassen  es,  dem  Verf.  noch  ferner  in  das 
Einzelne  seiner  Untersuchungen  zu  folgen,  in  denen  er 
ras  demselbeii SlaDdpaokI  die  Affecten  uiid  Leiden- 
Schäften,  dieTeiscbledeDen  Geislesanlagpen  (wobei 
eine  evsMlirliclie  nnd  grflndliehe  Widerlegung  des Gall» 
sehen  Systems  der  Gehirnorgane  ge^i^t^bcu  winl  )  ,  der 
Zustände  des  Schlalti,  Traums  und  Narhtwan- 
delns,  der  krankhaften  Geisteszustände  und 
des  Todes  im  Verhältaifs  zu  dem  physischen  Leben, 
besondeffs  der  Nerven,  mit  seiner  rfihnilichen  Grilndlidb* 
keit  nnd  Vorsiebt  betrachtet.  Nnr  bei  dem  Schlufs  des 
ganzen  Werkes,  dem  Abschnitt  von  dem  Tode,  mfissen 
wir  lioch  einen  Augenblick  verweilen,  weil  hier  die  alte 
Verwechslung  der  innern  Natur  mit  der  Idee  des  Geiste«?, 
der  Selbstständigkeit  des  Geistes  in  seiner  Erscheiattog 
mit  seinem  ewigen  Wesen  nochmals  recht  klar  hervor- 
tritt Hier  nflmlich  wird  ans  der  Unabhängigkeit  des 
Geistes  von  dem  körperlichen  Organismus ,  namentlioh 
in  sei  neu  höheren  Thätigkeilen  des  Denkens  und  Wol- 
Icns,  geradezu  auf  seine  Unsti  ibiichkeit  gtbchlossen.  So 
wahr  in  dieser  Argumentation  die  Darlegung  der  Uuhaltr- 
barkeit  des  Schlusses  des  Materialismus  auf  das  Vergehen 
des  Geistes  ans  seiner  Bedingtheit  durch  den  sleibhfihea 
Kdrper  ist,  so  wenig  kann  doch  des  Verfs.  entgegenge- 
setzter SohlvA'  anf  die  Unv^rgSnglicbkelt  desselben  be- 
friedigen. Vielmehr,  von  dem  physischen,  ali>o  natur* 
liehen  Standpunkt  aus  betrachtet,  steht  nichts  der  Be- 
liauptung  entgegen,  dafs  alle  Thätigkeiten  des  G^tes, 
wie  sie  in  der  Zeit  entstanden,  auch  in  der  Zeit  vergehea 
können;  daft  sie  alle,  wie  sie  nach  gewissen  Geraden 
ihrer  Stirke  stt^ige»  nnd  falhin,  auch  bis  wmr  VemiolK 
tnng  sinken  können.  Unabhängigkeit  von  körperlichen 
Bedingungen  ist  noch  nicht  Unabhängigkeit  von  den 
Schranken  der  \atur  überhaupt;  nnd  nur  diese  letztere 
ist  es,  in  welcher  Ewigkeit  des  Daseyns  enthalten  ist, 
nicht  schon  die  ersCere.   Für  diese  |dee  der  Ewigkeit 
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aber  bedarf  es  ganz  und  gar  kef  ner  psydtelogischen  Nach- 
Weisungen  der  Unabhängigk«  it  der  einzelnen  Geistesthä- 
tigkeiten  vom  Körper,  noch  weniger  aber,  da  sich  kör- 
perliche Bedingtheit  <)och  nicht  gans  hiawegbriogeii 
Iftfsi,  eia  8«rrogat  dafißr  im  künftigen  Leben,  ela Lichta 
körper,  dorch  den  die  Seele  auf  freiere  Weise  mit  der 
Malerie  Terknöpft  seyn  eoll,  als  dorch  die  grobe  Körper- 
masse  unseres  irdischen  Körptis,  wie  dieä  der  Verf.  ver- 
muthet  (S.  228  fg.). 

Schliefslieh  nur  noch  Eine  Bemerkung.    So  grOnd- 
lich  Qod  sorgfahig  auch  der  Verf.  besonders  in  Ansehung 

desThatsächlichen  verfahren  ist,  so  hat  er  doch  die  ganze 
Wechselwirkung  zwischen  Körper  und  Geist  viel,  zu  be- 
schränkt allein  auf  das  Geliirn  bezogen  ,  und  somit  z.  B. 
den  sympathischen  Nerven ,  der  mit  der  Einbildungs* 
kraft  in  dem  engsten  Verhältnifs  steht,  und  oft  auch  nn* 
abhängig  von  dem  Gehirnsystem  auf  den  Geist  wirkt 
und  so  die  merkwürdigen  Erscheinungen  der  geistigen 
Kxaltatiüii  im  Somnambulismus  u.  a.  hervorbringt,  zu 
nnberOcksichtigt  gelassen  hat. 

Schmid, 


IFeet  jintUktBn  über  dit  Grnndprincipien  dtr  Differen- 
Ualwkmnng  wom  Up.  J0h*  Kmrl  FU^htr^  tdniUehtm  Pto^ 
fmar  dn  MaihtmuHk  wnd  Aitfimpmi^  dw  Kim^ß»  Prei^.  thd" 
MTtiMll  mt  fh^tmddt  md  tuurtdkkdpttr  gvlfl^rimt  €et9tUek«tftm 
BkMwOlglMt.  BHt  cMMT  KtiftrUfO*  Luftig,  1»  BaMW^dtimtn 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  findet  die  vor- 
herrschende Ansicht^  wornach  die  Differentiale  als  ua- 
endllch  kleine  Gröfsen  betrachtet  werden,  nicht  befrie- 
digend, und  sucht  deshalb  eine  andere  Ansicht  zu  ent- 
wickeln, auf  die  er  nach  einer  iaiigen  Reihe  von  Jahrcu 
endlich  gekommen  ist.  Nach  ihm  bedarf  die  Differen- 
tialrechnung nicht  der  unenndlich  kleinen  Gröfsen;  sie 
hat  et  Ups  mit  endlichen  Grdfsen  su  thun,  niid  ist  9,  ihrer 


Digitized  by  Google 


Natar  «nd  ihren  Weflea  nach  die  Bealimmwig  der  eil- 
fachsleo  and  leichtealeo^  Dlderensfimi  toii  irgead  efacr 
FunctioD,  in  welcher  der  Zuwachs  eder  die  DUEmar 

der  veränderlichen  Gröfse  (  Ax)  eine  wirkliche  Null, 
und  niilhin  die  Differenz  seliisi  gleich  Null  geworden  i^"" 

Aus  der  Differenz 

Ax"  =  2x  .       4.  (Ax)^ 

leitet  der  Ver£  das  Differential  von  dadnrdi  nb,  dak 
er  Az  =  0  aetnt,  nad  erhSit  als  Resultat: 

dx2  =  2x  .  dx  =  0  • 

Anf  diese  Weise  verflihrt  ^r  bei  allen  einfticheii  wmi 

zusammengesetzten  Functionen,  deren  eine  ziemliche Aji- 
sah!  der  Reihe  nach  vorgenommen  werden. 

Beim  Differentiiren  der  Gleichungen  swiachen  swei 

veränderlichen  Gröfseu  x  und  y  macht  der  Verf.  auf  die 

Bedeutung  von       =  'f-  aufmerksam ,  und  erklärt  die 

Sache  so:       als  Quotient  kann  im  Aiigemeinen  jede 

gedenkbare  Zahl,  sowohl  eine  beständige  Gröfse,  aU 
auch  irgend  eine  Function  einer  veränderlichen,  ja  selbst 
Null  seyn ,  weil  der  Quotient  jedesmal  eine  Zahl  nejn 

mufs,  welche  mit  dem  Divisor  niultiplicirt  zum  Product 

den  Dividend  giebt;  der  bestimmte  Werth  von  oder 

^  ergiebt  sich  aber  jedesmal  aus  der  gegebenen  oder 

gefundenen  Gleichung  zwischen  x  und  y  durch  Differen- 
tiiren, wenn  dabei  die  Gröfse  Ax  der  Differenzfunctioo 
der  Null  gleich  gesetzt  wird.  Es  folgt  sodann  die  Bnt» 
Wickelung  der  hdheren  Differentiale  gegebener  Functio- 
nen, und  zuletzt  die  Anwendung  der  Differentialrecb* 
nung  auf  die  Reihen,  die  Maxiina  und  \linima,  und  auf 
einige  Gegenstände  der  höheren  Geometrie,  wobei  der 
Verf.  sich  durchaus  con^equent  bleibt,  iodeoi  pr  die  zo 
Hülfe  genommenen  Zunahmen  Ay  und.  Ax  nicht  bis 
zum  Unendlichkleioen  abnehmen  läfst,  sondern  gradesu 
der  Null  gleich  setzt. 
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Was  zuiifteiiit  das  Weseolliehe  der  bier  mitf  etheUien 
Ansichtea  belriffi ,  so  befindet  eich  der  Verf.  sehr  im 
Irrthume,  weno  er  etwas  Neues  aufzustellen  glaubt. 

Schweins  ^eht  in  seiner  Theorie  (1er  DiiTerenzen  und 
DifTerentiale  gradezu  von  dem  Satze  nns:  Man  läfst  x  in 
der  Function  um  Ax  zunehmen,  subtrahirt  vom  Resultat 
die  nreprilagliche  Function ,  dividirt  d<^nRest  durch  Ax, 
und  eetst  dann  Ax  =  0«  Zugleich  wird  dort,  was  Ittr 
die  Differeotiairechnung  grade  die  Hauptsache  ist,  die 
Mög^lichkeit,  den  nach  der  8ubtractioii  erhaltenen  Rest 
durch  Ax  zu  divitiiren,  nachgewiesen.  Von  einem  sol- 
chen Eindringen  in  das  Wesen  der  Sache  findet  sich  in  * 
der  vorliegenden  Schrift  freilich  keine  Spur;  der  Verf. 
geht  yOn  Beispiel  zu  Beispiel,  um  das,  was  er  will,  un- 
gefUhr  anschaulich  au  machen,  aber  zu  einer  allgemei- 
nen wissenschaftlichen  Darlegung  kommt  er  nicht.  Die* 
selbe  Arinutli  und  Beengtheit,  die  in  des  Verfs.  oben 
angeführter  Definition  der  Differentialrechnung  sich  kund 
giebt,  herrscht  in  der  ganzen  Abhandlung;  nirgendswo 
Klarheit  und  Beslimmtheit  <les  Gedanken,  wodurch  die 
Fragen  beantwortet  und  die  Zweifel  beseitigt  werden 
ktanton. 

Müller, 


B^iträg*  SU  lief  hthrt  «o»  dtn  potiltvcii  und  n%gai%vtn 
Grd/t«»  «0»  Dr,  W.  A.  Dictterweg ,  ordmitL  Pr^ftttttr  tf«r 
ifalAmatft  tm  der  königiich' rheinheben  Friedrick* f9^ükelm»- Uni- 
veraität.   Mit  vier  SUiiuhrwokittfitiM.    Somi,  F^rlmg  vo»  Hmkitkt^ 

laai.^  SM  5.  8.    /  ^ 

Eine  Sammlung  von  74,  gröfstentheiis  geornetri- 
sehen  Aufgaben,^  durch  deren  Auflösung  die  Lehre  von 
^en  positiven  und  negativen  Gröfsen  in  vielen  Beziehun- 
gen eine  Erläuterung  erhält  Auf  allgemeine  Betrach* 
tungen  über  die  Philosophie  dieser  Lehre,  die  man  hier 
wohl  verniuthen  konnte,  läfst  sich  der  \  «  rf  nicht  ein; 
er  geht  viehuehr  den  Weg  «ler  Erfahru  <;  ,   und  sucht 

durch  eiue  groise  Auzabl  bestimmter  XhuttiacUeu  ge- 
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wtoe  Sätze  zu  bagrftoden.    Zu  diesem  Zweck'  sind  die 
Aiifgabeo  darchaas  so  gew&hti,  d«l^  die  hMMmmg  jedw 
mal  roehrefe  Gröreeo  Ar  daa  Geaudile  fielit,  «mI  m 
die  Bedeutung  der  ▼eraehiedeoen  Werflie  des  Ga— chiea 

leichler  nachweisen  zu  können,  werden  alle  Aufgaben, 
die;  es  gestatten,  auf  zwei  Arten  gelöset:  geometri«?ch, 
d.  i  durch  Zeichnung,  und  algebraisch*  Die  ^eoma- 
trtache  Auflösung  glebt  die  verachiedenen  Werthe  des 
Gesuchten  immer  unmittelbar,  sowohl  derGrMM  atsdo' 
Lage  nach,  an;  durch  die  algebraiadfie  Aufldeung  etlridt 
man  auch  dieselben  Werlhe ,  jedoch  um  der  Grölet 
nach,  und  die  Verschiedenheit  derselben  wird  blos  durch 
die  Zeichen  -f.  und  —  vor  dem  Wurzelzeichen  in  dem 
Amdruck  der  Auflösung  angegeben.  Aus  der  Taiami 
meastellung  der  Resultate  der  beiderlei  AuikHmiigatt  er- 
giebt  sich  endlich  die  Lage  jener  Weiiho,  die  di«  Al- 
gebra durch  4.  und  —  unterscheidet  Indem  der  Verf. 
ant  diese  Weise  nur  an  einzelnen  Fällen  zeigt,  wie  man 
die  lichticfe  Bedeutung  der  verscliiedenen  Werlhe,  die 
man  fiir  eine  unbekannte  Gröfse  aus  einer  Gleichung;'  er- 
hält, auffinden  kann,  sucht  er  dadurch  zugleich  den 
8at2  so  beweisen ,  dafs  alle  möglichen  Werthe  der  Un- 
bekannten ^  die  aus  einer  Gleichung  folgen,  jedeanai 
eine  Bedeutung  haben,  und  dafs  die  Angabe  dieser  Be- 
deutuug  immer  einer  bestimmten  Regel  unterworfen  ist 

Der  hier  vom  Verf.  eingeschlagene  Weg,  zweifei- 

liafte  und  streitige  Sätze  zu  beleucliten  und  ins  Reine 
zu  bririgen ,  kann  nur  gelobt  werden ;  der  V  ei  t.  Mihi 
Thatsachen  sprechen,  wodurch  einerseits  die  Eioaicht 
und  Gewifsheit  erhöht,  und  auf  der  andern  Seite  man-* 
eher  unnütze  und  halbwahre  Satz  Termieden  wird ,  wovon 
eine  philosophische  Deduction  nicht  immer  frei  Ist  Da- 
bei yerftlhrt  der  Verf.  überall  mit  einer  luui^ierhafleif 
Gründlichkeit.  I3ei  jeder  Aufgabe  \v<  rden  alle  ver- 
-  wandten  Falle,  worauf  sich  die  verschiedenen,  von  der 
Algebra  angegebenen,  Werthe  des  Gesuchten  beziehen, 
und  die,  in  Verbindung,  ein  allgemeines^  Ganzes  jaufr- 
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iTiaclieiK  mit  grofsem  Fleifse  untersucht,  §o  dafs  die 
Schrift  in  dieser  Beziehung-  sehr  instructiv  ist. 

In  hezug  auf  die  Aufgabeu  herrscht  ziemliche  Mao* 
nigfaltigkeit.;  iodefs  wäre  es  vielleicht  nützlich,  und  mit 
der  Tendenz  des  Verfs,  wohl  vereinbar  gewesen,  aucli 
au«  der  angewandten  Mathematik  solche  Fälle  zu  wählen, 
die  in  Bezug  auf  das  Positive  und  Negative  Schwierig- 
keiten darbieten.     J)a<;r<^eu  hatten  einige  von  den  aufge- 
nommenen Aufgaben,   deren  Wahl  eben  nicht  glück- 
lich scheint,  fuglich  weggjjßlassen  werden  können.  So 
wählt  der  Verf.,  unter  andern,  die  Aufgabe  (64):  „Die 
Nachlasaenecbaft  eines  Mannes  wird  unter  seine  Kinder 
▼ertheilt    Jedes  Kind  erhält  so  vielinal  1000  Thaler, 
als  Kinder  sind.    Von  jedem  100  der  Nachlassenschaft 
werden  dreimal  so  viel  Thaler,  als  kindersind,  an  eine 

wohlthätige  Kasse  abgegeben.    Es  ist       dieser  Abgabe 

der  Zahl  der  Kinder  gleich.  Wie  viel  Kinder  sind  es? 
Die  Auflösung  giebt  fiir  die  Zahl  der^iuder  den  Werth 
X  +  5.  Was  die  negative  Zahl  der  Kinder  hier  be- 
deuten soll,  läfst  sich  nicht  einsehen.  Der  Verf.  be- 
hauptet zwar,  der  negative  Werth  von  x  gehöre  zu  fol* 
gender  Aufgabe:  ,,Die  Nachlagüenschäft  eines  Mannes 
wird  durch  seine  Kinder  zusammengebracht.  Jedes  be- 
zahlt so  vielmal  1000  Thaler,  als  Kinder  sind.  Zu  jedem 
100  der  Nachlassenschaft  werden  dreimal  so  viel  Thaler, 
als  Kinder  sind,  aus  einer  wohlthätigen  Kasse  zuge-* 

schössen.    Es  ist  -^^^  dieses  Zuschusses  der  Anzahl  der 

Kinder  gleich.    Wie  viel  Kinder  sind  es?''    Aber  dies 
klärt  die  Sache  nicht  auf.    Dafs  die  Nachlassenschaft  des 
Mannes  positiv  oder  negativ  seyn  könne,  eben  so  die 
Abgabe  an  die  wohlthätige  Kasse,  ist  richtig;  jedoeh 
'der  Gegensatz  bei  der  Zahl  der  Kinder  ist  hier  völlig 
undenkbar.    Diese  Aufgabe  ist  darum  elier  zur  Unter- 
stützung als  zur  Entfernung  des  Vorwuifs  geeignet,  dafs 
,  die  Algebra  auch  falsche  oder  nichtssagende  Antworten 
geben  könne,    fiine  scharfe  Betrachtung  der  Sache  zeigt 
Indefe,  daft  das  ganze  Geheimnifs  in  der  Aufgabe  seUwt 
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liegt.  Die  HechnuDg  bleibt  iiiimer  nur  MiUci,  lUMikuu, 
al«  selche«,  asch  rnUy^raucht  werdeo. 

Bei  den  Anllteangen  hüte  hin  und  wieder  chi 

gröfsere  Kinfarhheit  leicht  statt  finden  können,  was  IM 
der  Constnit tjüii  wie  von  <Ier  ReclinuDg  gilt.  Als  Probe 
mag  die  Aufgabe  3^  dienen  :  „Ein  rechtwiokiiees 
Dreieck  zu  finden,  dessen  Hypotenuse  der  gegebeoea 
graden  Linie  g,  and  Flichenraam  der  Hälfte  des  Qoa- 
drafs  der  gegebenen  geraden  Linije  f  gieicli  sej."  Ftr 
die  al^^ebraische  Anlldsang  Hat  man,  wenn  x  und  v  die 
Katheten  bezeichnen,  die  Gleichungen:  = 
X  .  j  =  f  ^.  Hieraus  leitet  der  \  erf,  durch  Klimination 
TOD  y  zuerst  eine  Gleichung  des  4tea  (irades  für  x,  uod 
darans  die  vier  Werths  von  x  ah;  mittelst  flieser  findet 
er  dann  auch  für  j  vier  Werthe  Die  einfachste  AaÜ- 
anng,  welche  hier  gebraucht  werden  itoante,  ^ebtalwr 
Ar  jede  der  beiden  Gröfsen  nar  zwei  Werthe.  Nämlidl 
aus  den  obigen  Gleichungen  hat  man  zunächst: 

x8+axj+y«=g«+2f2,  and  i«— 8xy+y«=««— 

oder : 

(x  +  y)2  =  «2  +  2fS  uod  (x  — y)2  =  g2_2f2, 
•ko: 

X + y  =  ±  ^(«^ +2f 2),  und  X  —  y  =  ±:  v^(g2  _  2fJ), 
•od  bieraiis  folgt: 

x=±i-  (Vis' + 2f-') + Vis'  -  m) 

y  =  ±  j  .(Vie'+^n-Vis'-*n) 

Diese  Werthe  gehören  zwei  identischen  rechtwioidifn 
Dreiecken  an ,  die  so  liegen ,  dafs  ihre  rechten  Winkd 

Verticalwinkel  sind.  Durch  die  Construdioii  erhält  man 
ebenfalls  diese  Dreiecke,  auf  eif?e  einfache  Weise.  Der 
Verf.  construirt  dagegen  vier  Dreiecke,  je  zwei  in  sol- 
cher Lage,  dar§  zwei  spitze  Winkel  Verticalwinkel  wer^ 
den.  Hierdurch  ilvird  die  an  sich  einfache  Sache  ohac 
inneren  Grund  complicirt,  und  die  Exposition  sehr  weit* 
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ULttfig  (die  Auflösung  des  Verfs.  iiiiiiiui  5  Seiten  ein).  Um 
die  vier  Dreiecke,  welche  allerdings  möglich  sind,  zu 
erhalteBi  Iudd  eine  einfache  Bemerkang  hinreichen.  Die 
Katheten  \  und  y  können  geg^en  die  gegebene  Hypote^ 
iiuse  AB  =  g  entweder  so  lugen,  dafs  x  durch  deu 
Enilpuncl  Ä,  und  y  durch  B,  oder  so,  dafs  x  duich  B, 
und  ^  durch  A  gebty  und  jedesmal  correspondirt  ein 
zweites  Dreieck,  in  umgekehrier  Lage,  dessen  Kaiheien 
dttrch  die  Aegativen  Werihe  von  x  und  y  bezeichnet  wer-* 
den:-  Eben  so  kan&  die  Construction  entweder  auf  der 
Seite  von  A,  oder  auf  der  Seite  ?on  B  voigeacmmea 
werden. 

Der  Verf.  ist  bekanntlich  ein  grof^ei  V^erelirer  der 
Aiteo,  und  folgt  im  geometrischen  Vortrage  ihrer  Ma- 
mer.  Ohne  deshalb  einen  Tadel  aussprechen  zu  wollen, 
kann  man  doch  nicht  yerhehlen,  dafo  dadnrch  oft  eine  ' 
ormfkdende  Wiederholung  einer  und  derselben  Sache  her- 
beigeführt wird.  Dagegen  vennifst  man  ein  allgemeines 
Zusammenfassen  der  gewonnenen  Resnitate,  was  gewifs 
eben  ao  belebend  als  nützlich  gewesen  wäre. 

Müller. 


1)  Aritkm9tUch9»  Es^m^tlhuck  für  rolkißehultn.  Fim 
Friedr.  Kran€k0,  Lehrer  am  SMUekrer^Seminario  wd  im  der 
Siadt'JZektereekuie  in  Bmnwer-  Breiee  ü^ft,  ^  jh^Utge^  2te» 
$|0  A^ßge.  Bmmover»  1880.  Im  f^erlagt  dtr  Baki^teke» 
Bofkuekkmndhmg.  S, 

8)  Jniwprien  auf  die  Esempal  im  dem-  mriihmetieehtn 
Ssempelhueke  für  Folkeee^kulen.  P^em  Friedr,  Kronek'e 
u*  «.  w.  Eratet  mnd  »weitee  Hep,  2f«  Auflage,  Bmmet^,  1887.  8. 

33  yitithmetiachcs  l^jccm  pclbuch  für  Schulen  A  t  uc ,  für 
$olche  Länder,  die  nach  dem  Preufsischen  Münz-^  Alaafs-  und 
Gewicht "  System  rechnen  ^  besonden  bearbeitete  Ausgabe,  f^an  Fr. 
Kraneke     t.  w.   Erstes  Heft.   Baanever^  1880.  8.  # 

4)   Antwortenheft  zu  dem  tn  iVo.  3.  erwähnte»  ExempMuche. 

Das  schnelle  Aufeinanderfolgen  mehrerer  Auflagen 

der  voriiegendeu  Uecheubücher  beweist  im  Allgemeinen 
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wenigsten«,  dafs  man  die  Arbeiten  des  Verfs.  als  ihrem 
Ewecke  enisprechend  gefnnden  hnt    Und  in  der  Tlü 

fiebeint  der  Verf.  den  Entwickln ngsgang  der  jug'eiidlickai 

Vet^tandeskräfte  ganz  richtig  bemerkt,  und  darnach  seine 
AibtMteti  eingfcrichtet  zu  haben.  Di Ext^mpelbüchcr  ent- 
halten nur  Fran;en,  und  diese  sind,  sowohl  materiell  all 
aaeh  in  Rücksicht  ihrer  Folge,  nach  den  Ref.  DaltSr halten, 
eehr  gut  gewihlt  Solche  Arbeiten  Terdienen  alle  Aaf* 
merksamkeit;  je  wichtiger  der  Uoterrieht  iwi  Recfaaai 
f&r  die  Jup^end  iet,  und  je  aeltener  die  echfoe  Gabe  bei 
Lehrern  gefunden  wird,  diesen  Unterricht  aus  eigener 
Kraft  so  zu  ^eben,  dafs  Hir  Jagend  immer  selbstlhäüir 
fortschreite,  und  nie  passiv  und  mit  Verdrufs  die  todtea 
Regeln  mechanisch  einlerne,  desto  mehr  sind  dergtetckct 
Hfilfsmittel  ni  empfehlen,  bei  deren  Gebrancii  der ZweA 
mtndesteoe  nicht  so  eehr  verfehlt  wird. 

Das  erste  Heft  von  No.  1.  enthält  Iixempel  z«  deo 
▼ier  Grondrechnufigeii  in  einer  natürlichen  Stufenfol^r: 
zuerst  mit  ganzen,  unbenannten  und  einsortigen  Zahlen,  so- 
d#on  mit mehrsortigen  Zahlen,  und  endlich  rnttBrickei. 

Oes  sweite  Heft  eatliiJt  Exempel  zu  znaamnmg«- 
aets^n  Rechnungsarten:  Verbältnibregel  (Regeldetii) 
nnd  Kettenregel ;  Waarenberechnung,  Berechnung  d« 
Gewinns  und  Wriusts;  Rechnen  mit  Ursachen,  Zeiten  und 
Wirkungen  ;  lit i  t  clmuiig  der  Zinsen,  des  Hahatts  und  an- 
derer verwandter  Gegenstände;  GeselJschaftsrechuuDg; 
Vermisch ungsrechnnng;  MQuz-  nnd  Wechseirechnnag. 

Die  beiden  Hefte  No«  enthalten  die  Antworten  av 
die  Fragen,  welche  in  den  Heften  Na  1.  ▼orkennua 

No.  3.  und  No.  4.  sind,  wie  der  Titel  angiebt,  nur 
Umarbeitungen  von  Xo.  2,  in  der  Art,  dafs  Alles,  was  in 
So,  1.  und  No.2.  sich  aut  Einrichtungen  und  Eigenthfim- 
iichkeiten  des  Königreichs  Hannover  bezieht,  wegge* 
laaseii  und  an  dessen  Stelle  solches  gesetzt  ist,  was 
für  das  Kdnigreich  Preufsen  gilt  Durch  diese  Umarbd- 
tnng  wollte  der  Verf.  sein  Buch  auch  für  preufeisdie 
Schulen  brauchbar  macheu. 

Mülle  r. 


1 

Digitized  by  Google 


RMMer,  «mltkrHclie  Ars  wlakt^lMre.  IM 

M  Ar«  U9prg  August  Rieht tr,  vnimühhm  Pn/mmt  dSar 
praktkchm  BhÜkumk  a^f  der  ümherHiäi  mu  KMgäUrg,  SuffHe- 
,    menthtmd.  Berlin,  bei  dugutt  Bäcker»  1882.  «54  S,  8. 

Das  grofae  phanuakdtogtsche  Werk  des  Uro.  Verfs., 
dem  die  vorliegende  Schrift  zum  SiipplemeDi  dient,  er- 
•chieo  Tond  Jähre  16Mw  aa  in  ftof  Bftndeo ,  nnd  iet  ohne 
Sw«ifel  den  prakthcbeii  Aersten  Denttchhinds  schon  s»- 
reichend  bekannt^  so  dafs  es  unnöthig  wäre,  die  Ein* 
richtungf  und  AnoKlnung  desselben  hier  näher  zu  erör-» 
teni ,  dalier  denn  Ref.  sogleich  sich  zu  dein  Inhalte  des 
Snpplemeotbandes  wenden  kann',  in  welchem  die  Mittel 
gtnma  in  derselben  Reihenfolge  geordnet  sind ,  wie  in 
dem  Hanptwerke.   Von  diesem  lelsteren  mdge  hier  nnr 
die  allgemeine  Bemerkung  stehen,  daAi  unter  den  tahl- 
reichen  Bearbeitungen  der  Maferta  niedica ,  welche 
Deutschland  l)e«itzt,  dieser  ohne  Widerrede ,  >v(  nn  nicht 
die  erste,  doch  gewils  eine  der  ersten  Stellen  eingeräumt 
werden  mnfs.    Wenn  auch  gleich  der  pharmakognosti- 
8che  und  chemische  Theil  weniger  aosffihrlich  bearbeitet 
wnrde ,  so  bat  «dagegen  der  wichtigere  therapeutische 
einen  um  so  gröfseren  Umfang  erhalten,  es  sind  dabei 
die  Erfahrungen  und  Beobachtungen  früherer  und  neuerer 
Zeiten  über  die  Wirkungen  und  Heilkräfte  der  Medica- 
mente  mit  so  vielem  und  seltnem  Fleifse  gesammelt,  so 
belehrend  nnd  kritisch  beortheilt,  so  klar  und  deutlich 
erlSntort,  wie  man  dies  nnr  von  einem  wahrhaft  deoi- 
schen  Pleii^  nnd  Ausdauer  erwarten  kann ;  denn  das 
Ausland  besitzt  auch  nicht  ein  pharmakologisches  Werk, 
das  auch  nur  von  wcilf  in  mit  Hichler  s  klassischer  Arzuei- 
mitteilehre  einen  Vergleich  aushalten  könnte 

Da  in  den  beiden  letzten  Bänden  die  metallisdien 
Mitlei  ihre  Stelle  erhielten ,  und  diese  ^rst  vor  Kurzem 
ersohienen  sind,  iso  ist  leicht  begreiflich,  dafs  dieser 
Snpplementband ,  welcher  eine  Zusammenstellung  der 
neuesten  Forschungen  und  Beobachtungen  in  dem  weiten 
Gebiete  der  Materia  medica  enthalten  soll,  den  grös- 
seto  Raum  den  Arzneiffewächsen  einräumen  müsse» 
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Artikel  habea  hier  Zasitee  und  Nachträge  erhalten,  Ii 
Ref.  alle  Obergeht,  und  nur  der  neuen  Mittel  gede^ 
Mill,  die  hier  zuerst  eioe  Steile  b^ttmea.     Vater  ia 
rein  schleimigen  Mitteia  werden  fenaat  t  Radi»C%' 
ryphae.    Falim  et  FUre»  Uibiaei  titiacn 
^rut  preeatoriut  and  Alaine  media.  —  Di« 
Warsel  der  Cortjphu  umhr  uc  ulifer  a  würde  M 
nicht  hierher,  sondern  zu  den  aiisainineDziehend««  Mü. 
teln  gebracht  haben,  und  zwar  iwi  ihrer  IVirkwur  » 
wie  um  ihrer  .mtärlieheo  VerwandiKhaft  wUfon  '  w 
gehört  in  di«  FanUi«  der  Palmeo,  wo  noch  mehrere 
^nutrmgeatm  vorkommen ,  unter  denen  .4reca  Caleda 
«Iie  bekan.iteste  ist,  die  iludix  Coryphae  bat  überd« 
einen  et»vas  zusammenziehenden  Geschmack   muA  «M 
gegen  Weichleibigkeit  oder  leichte  Diatrhfieo  f  ebrMck 
Wem  Mbru,  precatoriiu  hüte  man  sehr  rohicklich  «m 
btelleneiien  der  eijrcyrrAizä  anweisen  kö.men,  dm 
«lie  Wurzel  dient  gerade  so  wie  die  itatUx  LiquirHiat, 
sie  hat  einen  idinlicheu  sü(seü  Gesclimack,  ud  bcMi 
Gewächse  gehören  in  die  Famiüe  der  Leg wrinoM«.  HM 
der  Hr.  Verf  die  gegenseitig«  Verwandtschaft  <lei  Ge- 
wachse  berückwchtigen  wollen,  so  hätte  er  manche  luh 
natOrlicbe  and  nicht  leicht  zu  verihei.ligende  Zusammn- 
»tellungen  und  ähnliche  Vereinigungen  leicht  remieda 
haben .  ja  es  würde  ihm  auf  diese  Weite  aach  nich«  «al> 
gangen  sejrn,  dafs  einige  Mittel  doppelt  anter  verschie- 
i         ST"  i"  Hauptwerke  vorkounnen,  uovor, 

sich  selbst  in  diesem  Supplemente  einige  Beispiele  w 
linden,  deren  vveiter  unter  gedacht  werden  soll. 

Unter  den  schleimig  bittern  Mitteln  werdet  aafce- 
rahrt:  Braaeniß  Uydropelti»  and  Clupea  ca- 
/»»tata  wovon  die  erste,  in  die  Pamiiie  der  Cabombe« 
gehörend,  gegen  Schwindsüchten  und  Ruhren  gebrancht 
wird,  die  andere  aus  der  Familie  der  Menispermesi 
einen  Schleim  liefern  foll,  der  mit  dem  des  isUndioehm 
Mooses^  übereinkomme.  Wir  würden  sie  gorae  {.  d« 
Nabe  der  Cobm^lH,  aafgdahrt  hdiea ,  d£^,  wi«  Z 


Ulf 


kamßtf  In  diesalbe  Familie  feMreod,  ebenfiills  reich  «n 
Scbieim  isl. 

Die  schleimig- öhli^eii  Mittel  erhielten  nur  wenig* 
Zuwachs,  nämlich  die  Nueiei  Canurii  von  Cimarium 
cmnmuney  aus  der  Familie  der  Amyrideen;  sie  werden 
gewöholich  mit  den  Mandeln  verglichen,  steheo  «her 
oitebar  in  jeder  Rflcksicht  deo  Fiatacien  näher,  neben 
weiche  aie  in  einem  pharmakologiachen  System  gant 
passend  einzureihen  wären. 

Bei  den  gallertartigen  Mitteln  findet  man  neu :  Os- 
mazoma  seu  Extraci  um  Cftmis  und  Crotalus 
horridus ;  letztere,  die  Klapperschlaage,»  wird  nach 
Y.  Martina  ala  ein  brasiliaehea  Miilei  gegen  die  Sjrphilitf 
gerühmt  — 

In  der  -Ablhrilaa|^  der  thieriachen  Fette  werden 

Oleum  Tuluru  und  Gryllus  domesticus  aufge** 
fuhrt,  sowie  bei  tleii  vegetabilischen  Fetten,  Oleum  Ca^ 
rapae  und  Valera  in  die a,  Ersteres,  das  Gel  eines 
afrikaniachen  Krebses,  Cancer  ruricola ,  wird  gegen 
'  Rheumatismen  ger&hmt,  nnd  der  Saft  der  Hausgriiie 
gegen  Lencome  empfohlen ,  wo  aber  nicht  aowohi  daa 
fette  Oel,  als  ein  demselben  betgemisehter  scharfer  An« 
theil  das  Wirkende  seyn  möchte,  was  noch  bei  vielen  . 
andern  Insekten  vorkommt.  Die  hier  dem  Oleum  Ca" 
rupae  gegebene  Steile  scheint  dem  Ref.  nicht  die  pas- 
sende zu  sejn  I  das  Oel  ist  ein  AnthelmkUieum  schon  in 
kleinen  Gaben,  nnd  bat  diese  Wirkung  offenbaa  dem 
sehr  bitlem  Geachmacke  zu  Terdanken ,  der  in  der  Fa-* 
milie  der  Meliaceen  so  häufig  ist,  wie  denn  schon  MeUa 
Jzadirachia ,  die  der  Hr.  Verf.  unter  den  scliarfea  Mit- 
teln auffuhrt,  von  den  alten  Aerzten  zur  Abfuhrung  der 
Würmer  benutzt  wurda  Von  dem  Gele  der  Vatera 
indha  ist  keine  Anwendung  in  der  Medicin  ange^ 
geben.  — 

Zn  den  zuckerhaltigen  Mitteln  werden  Amatanihm 

viridis  und  Fibrina  gtibiaclit;  dt-r  Zuckergehalt,  den 
der  Amaranth  besitzt,  dürfte  äiifserst  klein  seyn,  und 
der  daneben  stehende  thierische  Faserstoff  hätte  .schiek* 


Digitized  by  Google 


werden  ktooflo ,  dl  mm  nwkvrsrtige  Maiarie  ia  fkm 

nicht  Torkomnit 

Die  reio  bittero  Mittel  erhielteo  als  neueo  Zewacbi: 
Memispermmm  c0rdifQlimw^  SiipÜmm  Meni- 
spermL  Tmehia  gmjanem^is.  CorieJt  Tmktfh- 
mae  m^utamae.  S0Mlam0m  mmarm,  Nimim 
Tii  a  r  kiana,  BruceaS  ii  m  atr  a  n  a.  Fr  am  erm  tm- 
ticillal  a.  Tachia  uud  I  ra&era  bc  hliefsen  sich  zuiudb^ 
an  den  allbekaaatea  £azian  ao,  mkt  dem  sie  ia  die  nan- 
llehaFaaiUie  fefa4kea,  dieMaa^Mmea  aa  dia  f^mhmhk 
dia  SMmmeu  ummta^  aa  aasere  Pmiggimla  mmmra,  £t 
NiotfL  hamarvkiana  an  die  Quassie.  Die  Taherm 
montuiui  gfehÖrt  in  die  [  ainifie  der  Apocrneen  ,  au?  d** 
bis  jelzl  io  Europa  keio  BiUermiUei  gebräuchlich  «ai. 
aber  io  Biasiliaa  benatzt  raao  als  solches  WSktgkkqß 
fmbemeem,  aod  Corassa  Xyhpierwm  Terdianto  riettadi 
aach  aog^ewendet  au  werdim,  aar  darf  nicht  ibciseiwi 
werden,  dafs  die  Apocjneen  häutig'  zugleich  aach  eitfi 
seharfen,  giftartig  wirkenden  StoÄ^  enthalten. 

Ski  den  aroaiaiisch  bitlcra  Mitteln  ksica  l^oarai 
jieraaa.   Geum  emnadem^e.  S^lamum  jpaevds* 
Quina.  Anguntnra  hrnva.    Diese  Aaordnaaf^  Im 
Ref.  unmöglich  gut  lieifsen  ,  iX^nn  hauruH  persea  grL^ 
der  Wirkung  und  V  erwaitdlschafl  wegen,   ohne  alle" 
Zweifei  neben  Satt^afra^  and  Pickwrim,  eben  so  Gern 
emmdmme  aeben  Getan  ttrAanant,  deaen  der  Hr.  Ved 
gaaz  aadare  Sieilea  ia  seiaem  Baoha  angewieaew  hai.  Ki  | 
Rinde  von  Solanum  pseudo  -  China  ist  geruchlos  sihi  i 
folglich  nicht  aromati§ch;  nur  aliein  die  Angustnra  bmrc 
oder  Mgenbeckia  febrifuga  gehört  lüeher,  da  nie 
dar  wahren  Aag nstara  aaeh  in  dieselbe  FaoMlie  mm  mikr 
.len  ist 

Bei  den  rein  zusimmenziehenden  Mitteln  finden  aa 
nen :  Coriariu  myrtifoluu  Hier aciuta  J*i/t- 
Bella.  Tannicum  purum,  Viuca  M^caner^ 
Aach  hier  lassen  sich  einige  nicht  angegründela  £is> 
wendaagan  machen,  denn  Cmiaria  m^faUa  im  mmn 


RMter,  MHÜMiolM  An— iwHtoiMig»;  IIIS 

^ 

gki%igtM  Bigantchiftop  wegen  kela  leio  adstringicendef 
Miilal,  imd  Hhraemm  PMo^eüa  gehört  aller  setoer 

£igeD6chaflleii  wegen  unbestritten  neben  Leontodon  Ta- 
raataeujn  und  Cichorium  Int^bus ,  die  der  Hr.  Verf.  in 
eine  andei   Ahtheilung,  QäHiiich  in  die  biiteiro  Mittel  mit  ' 
Saleeii  gebracht  hat. 

Zy  deo  esver  adatriagirendee  Mhlela  worden  g^ 
biBidilt  Omphacium.  Andromeda  ariere«. 
C^mptonia  msplemifotia.    Da  letztere  Ten  vielen 

Botanikern  zu  den  Ainentaceen  gezählt  wird,  so  würden 
wir  hie  neben  ^ortejc  Salicis  und  die  verwandten  ge- 
bracht haben,  um  so  mehr,  da  sie  gleich  diesen  Gerbe- 
stoff enthäh  und  aach  aie  «in  adatriagirendee  Mitlei  ha' 
natnt  wird. 

Die  itheriflch  adelringirenden  Blittel  bekamen  nent 
BaptiHa  iinetorim  und  Hydrastis  canaden9ie^ 

Ueber  die  wahre  Stellung  dieser  beiden  Pflanzen  in  einem 
pharmakologischen  System  läfst  sich  für  jetzt  jsehr  wenig 
aagen,  der  ersten  sollen  adstriogirende,  antitebrüische, 
antiaepiieche,  diaphoretische,  emetiecbe  ond  pargirenda 
WifkoDgen  ziritonunen,  und  von  der  letzteren  wird  nor 
gesagt ,  dafe  sie  als  ein  leoiscbea  Augeomittel  diene. 

Die  bitter  adstringirenden  Mittel  sind  reichlich  be- 
dacht worden;  es  werden  genannt:  Prunus  Cocu- 
milia.  Brasilianische  Chinarinden.  Juncus 
effuau»,  Corlex  Copalchk  Farißlariä  amura.' 
Coriem  Pructua  Mung^9tana^  Populua  tre^ 
mula.  Cori9»  C0r0€  9^  Cornova*  Corieat  ligni 
Timor.  China  bieolor.  Diese  Znsmaieastellung 
scheint  sehr  willkQhrlich  oder  vielleicht  nur  zufällig  zu 
seyo,  und  doch  ibi  es  ja  gerade  die  Hauptaufgabe  der 
Pkarmakologen,  die  ArzneimiUei  so  zu  ordnen ,  dafs  die 
in  ihrer  Wirkung  verwandtesten  anch  im  Systeme  sieht 
geireanl  werden  ( Uuf^md  CoMpe<4m$  Mater.'  med. 
in  der  Vorrede).  Die  hrasillanieeliMi  Chinarinden,  wenn 
sie  auch  nach  Decandolle  keine  wahren  Cinchoneen  sind, 
so  schliefsen  sie  sich  doch  zunächst  an  diese  an ;  der 
Jimciia.  effusua  ist  mehr  ein  dinretisches  Mittel ,  das  den 
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verwandten  Oramineeii  hätte  beigesellt  werden  können . 
wo  diese-  £igeii§cliafl,  so  hättfig  ist;  Ceriex  CapakM 
gehtfrt  «nbeetrilt^tt  Reben  die  GoBearSlm,  die  «wer  1fr. 

Verf.  in  eine  andere  Abtheiluiig  gebracht  hat ,  eben  so 
die  Variolarui  amara  neben  die  früher  gebrauchte  Pitr- 
tnelia  parietina ,  mit  der  sie  die  allergenaueste  Ver- 
wandtschaft hnt :  Poptäu»  trmula  ist  in  jeder  ROcksicht 
den  Arten  too SaUx  am  verwandleiieo  u.  8.  w.  Die  lbtf> 
gen  hier  genanoten  siod  noch  m  wenig  bekeoat,  aIvMk 
sich  darilber  etwas  Bestimmtes  sagen  heAie* 

Zu  den  Harzen  mit  ätherischem  Oele  sind  oeu  ge- 
komnien  :  Balsamum  de  Malato  und  PinuB  IJc- 
vadara,  worüber  nicht  ¥iel  zu  sagen  ist  Zo  des 
scharfen  Mitteln,  und  zwar- zu  der  AbtheÜMg'  JMb 
generaUa  kamen  als  frischer  Zuwachs:  jinchuwa  #/• 
fieinalis,  Angelim.  Plumiera  phagedmeniem 
P9CU9  anihelminiicif.  Puens  vesicuiösns.  Ja^ 
trop/ia  mnlt }  fid  (i,  B'i  orjioni  a  Cat  alpcu  I  Hu- 
de Ua  d  i  f  fit  s  (i.  Ol  €  u  m  G  r  a  m  in  is.  B  r  o  fit.  Ca- 
latropis  gigant  ea.  Piper  nodoautn.  Diese Sfaih 
sammenstellang  nöthigt  ^vieder  zu  mancherlei  BemerlM- 
gen.  Die  Anchusa  offidnaUs  ist  anf  keine  Wem.m 
scharfes  Mittel,  sie  gehört  in  die  Familie  der  AsperMb- 
licfn ,  und  würde  am  besten  neben  Symphytum  officinak 
und  Borago  offici/ialis  ihre  Stelle  erhalten  haben.  Dif 
jingf  lim  ,  von  cint  r  r\ri  Andiria  stainmentl,  dürfte  oehes 
Geoffroya  surinairtemia  und  jamaicensis  zu  {^teilen  sc^iy 
denn  wie  diese  hat  sie  anthelrointische  Kräfte  nnd  gc* 
hört' gleich  ihnen  in  die  Familie  der  Leguminosen.  Am* 
fiesfc^n^  als  Wurmmittel  gehdrte  woM  sohickiick  »eben 
Muscus  Helmintochorton ;  sie  kommen  auch  noch  darin- 
nen  überein,  dafs  beide  Jod  enthalten.  Jatropha  muU 
tifida  ist  ein  Brech-  und  Purgirmiitel  aus  der  Familie 
der  Euphorbiaceen ,  das  offenbar  j|m  besten  bei  Osisw 
T^Uwn  und  den  verwandten  stehen  wikrde. 

iD§r  0<fcAf»/t  f9lgt>) 
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Richter,  ausJührUche  Arzneimittellehre. 

s 

B^fwrnq  Caialpa,  als  ein  Miliel  g«gco  chrooischei 
Aslhmi  i^erQhmty  bl  tchwer,  riditig  noteniibriiigca; 
Ref.  würde  rie  am  liebsten  noch  in  der  Nfihe  der  Digi^ 

talis  purpurea  sehen,  mit  der  sie  mancherlei  Annähe- 
rung'en  zeiget;  dasselbe  ^Ut  von  der  }  andelia  diffusa, 
welche  uoser  Hr.  Verf.  zweimal  anführt,  einmal  unter 
diesem  Namen  und  dann  wieder  bei  den  Brechmittela 
«Qler  dem  Namen  Heimaraäa.  Wie  daa  Oleum  groß^ 
minb  tu  den  echarfen  Mitteh  gezahlt  werden  konnte  ^ 
rieht  man  nicht  ^t  ein ;  es  ist  das  Oel  eines  aromati'* 
sehen  Grases,  ganz  nahe  in  jeder  Rucksicht  verwandt 
mit  ^ndropofron  Schoenanthus  ^  welches  der  Hr.  Verf. 
selbst  ganz. richtig  zu  den  HüchiigeD  Mitteln  brachte. 
Noch  seltsamer  ist  es  9  das  Brom  zwischen  die  Vegeta- 
billen  zu  dringen;  es  dürfte  nebst  Jod  nnd  CMor  am 
schickliehsten  eine  eigene  Abtheilung  von  Mitteln  bilden. 
Die  in  oeuereu  Zeiten,  zumal  von  englischen  Aerzten^ 
so  viel  geröhmte  gigantische  Apocynee  kommt  zweimal 
vor;  zuerst  Seite  598  unter  dem  Namen  Asclepias  gi* 
gantea,  nnd  Seite  210«  unter  dem  Namen  Calatropis 
gigmUea,  wus  synonym  ist  Piper  nodosum  würden 
wir  ihich  wohl  ohne  Nachtheii  neben  Pgier  tugrum 
stehen  gelassen  haben.  — 

Zu  den  drastischen  Mitteln  wurden  neu  hinzuge* 
bracht:  Datisca  cannahina ,  Franoiscaca  uni" 
flara,  Ipomaea  aperculata,  Herberte  vul» 
gari^  Mamordica  operculata*  Allamanda 
cathartica*  Triehoaanihe»  villoea.  Kixim  ' 
arhorea.  Cephalanihus  oeoidenialis.  Aleu* 
rite 8  hrasiliensls.  Erinnern  möchten  wir,  dafs  Da-* , 
Usca  ccmnahma  elier  zu  den  Brech*  als  zu  den  Purgir* 
l^V.Jaln«.  U.  Httit.  71  ' 


Digitized  by  Google 


Utt  Wehtnr«  aaifAhtlUll«  ArMiailltolkhm. 


mitteln  gehSii;  nach  DelUle  i«4  et  io  Aegjpteii  eiu 
wdhnltehes  Bmeticvm.  Clephalanihu9  oeeideniaUa  dllflle 

noch  weniger  zu  den  drastischen  Mitteln  neben  die  Co- 
loquiiUen  und  ähnliche  zu  setzen  seyn;  diese  Pflanze 
hat,  wie  Ur.  Prof.  Richter  selbst  sagt,  eine  sehr  bittre 
Riade,  die  als  Febrifugum  gerfihmt  wird,  und  diss 
isl  mn  so  eher  aDSOoehmeii  >  de  sie  ni  den  Rabiaeeee 
gMMf  welohe  grefte  FemiHe  ep  vieie  nebermhffll 
besitzt. 

Die  diuretischen  Mittel  erhielten  neu:  Piper  pel- 
tattim,  Fucus  natans,  Amomum  petiolatum. 
Viiis  trifoUata.  Aeachgnomene  aspera  wad 
Vreum*  Die  Arten  von  Ptpet  md  Amomum  sind  is 
der  Regel  gewQrzhafte  Pflanzen ;  sie  hätten  darum  wohl 
in  der  Reihe  der  Aromata  ihre  Stelle  finden  können, 
wenn  sie  gleieli  g^^g«  n  Gonorrhoe  im  Gebrauche  sind. 
I¥lrd  doch  Piper  Cubeba  auch  bei  uns  häufig  geoeg 
gegeo  den  Tripper  verordnet,  den  unser  Hr.  Verf.  gim 
sweckmälMf  den  iOehtigen  (aromälischen)  Mitteln  bei- 
zihlte.  Der  yon  einigeo  francMseheD  Aerzten  als  Dia- 
reticuin  so  sehr  angepriesene  Harnstoff  scheint  achoo 
wieder  in  Vergessenheit  gerathen  zu  seyn. 

Die  Brechmittel  babea  nur  Heimarada  ab  im 
erhalten,  wovon  bereits  oben  gerade!  wurde. 

Zu  den  narkotisch  «scharfen  Mitteln  ginci  Glane  tum 
fiavum  i&ad  MeruUuß  de»iru€ns  neu  hinzuge- 
koflunen.  Der  HaBsachwaoiiii  ist  hier  nicht  als  Arznei- 
mittel aufgeführt,  aondern  nur  um  die  uachlheiligeD  Wir* 
kungen  tu  «r5rtetD,  welche  bei  Menaehen  voAownea, 
die  Orte  bewohnten,  in  weichen  er  sich  eiofiistele.  — 

Ziemlich  reichen  Zawachs  haben  die  aromafisehea 
Ifitlel  erhalten ,  nimliofa:  H^rbm  Bmcharidis.  Crf^ 
'  ptoemrjfd  precioaa.  Radix  Setini  paluatrh. 
Lignum  foeiidum,  Catophyllum  ikaiieiroi* 
de.9.  C^pripe dium  Ivteuni.  Gauthier a  repem, 
Coriex  Massoi,  Cort  cx  Sintoc.  Ocotea  rtfm- 
bar  um.    Nur  die  einzige  Bemerkung  erlaubt  sich  Aef^ 
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die  nämlich ,  clafs  Selmuni  pülustre  mit  ilftfn  gfßfsfen 
Rechte  zn  den  scharfen  Mitteln  gebracht  wird,  iruiein 
diese  PAanze  einen  fast  ätzendeo  Milchsaft  besitzl. 

Di^  noch  übrigen  neuen  Mittel  sind  Pyrothonid 
und  kohleasticlistofiisaure  Salze,  Salia  carbozotic€k 

Wenn  Ref.  In  diesen  Anordoaogen  manche  Aebde^ 

rungen  wünschte,  so  bleibt  doch  der  übrige  grofse Werth 
dieses  höchst  schätzbaren  Werkes  unangetastet,  und  mit 
Sehnsucht  werden  die  Pharniakologen  dem  von  dem  Hrn. 
Verf.  versprocheaeo  neuen  Supplement,  welches  iusbe-^ 
sondere  die  gegen  die  Cholera  askaica  empfohlenen 
mid  ben&Czten  Mittel  erörtern  soll,  entgegen  sehen. 


I.  Lehrbuch  der  Geographie' von  Dr.  Pfilhelm  Friedrich 
y olger,  Bector  am  Johanneum  in  Lüneburg.  Krater  CurauB* 
Vierte  verbeaserte  Auflage.  (Auch  unter  dem  Ttiel  :  Leitfaden 
heim  eraten  Unterricht  in  der  Länder-  und  rölkerkunde  für  Gymna* 
aien  und  Bürgerschuftn).  Tlannnvcr  1830.  Im  f^erlagt  der  Hahn'" 
9chm  HitfbÜ4thkamUung.    ri  u.  10«  S.  in  gr.  8. 

I 

tL  Ltkthuck  4%r  €f9ographi4  wm  Petnttflftom.  ZmtUtr 
Ou^iU**  (Awik  viilt0i  dMTMi  SohUt^Beographie  au. 
mMUrm  Mlmtm  dtr  Hyumctieii,  fOt  Bütgm--,  Ami-  tmd  iUH^t^ 
«•M«if.>  &MM««r  im.  im  F9rlag9  im-  BMmhm  Hefhuth^ 
hünditmg.   FM  u.  WSt  9.  in  gr.  B. 

IIL  Lehrbuch  der  Geographie  von  Demselben.  Dritter 
Curaua.  (Auch  unter  dem  Titel:  J'crgicichende  DarstcUung  der 
alten  ,  mittleren  und  neuen  Geographie ,  ein  Lehrbuch  für  die  ober- 
aten  GymnasialklaiSen.)  Hannover  1832.  fm  Berlage  der  Hahn*- 
99hm  a9fhuMandhmg.   FUl  u.  m  $.  in  gr.  S. 

If.  BandhMtk  d4r  Bmgtüphk  mm  ifOraneh  fir  Mtn  SelM»- 
M$m  M  J$r  gMiitU  L9nr  wm  D0M$0lbk9.  Mr^tM  JMhet- 
iMg.  imtU^  9huk^9mthrUmid  gr9gkimiiknU  umgearbeitete  Au^^ 
lmg9.  HMmMr  1S80.   Im  Verlage  der  Bahm*9eh9n  Hofbuchhandl. 

^     Vm  u,  m  S,}  ffi  gr,  8.  Zwelle  AHkeShmg.  1028  8.  ingr.^ 

Die  gODgrAphischen  Schriften  des  unermfldet  thä- 
tigen  Rectors  Tolger  liegen  nun  vollendel  vor  uns.  Da 
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niia  einzeioe  derselbeii  iu  früheren  Auflaufen  schoa  in 
dienen  BlätterQ  angezeigt  und  nach  Verdienst  gewürdigt 
worden,  so  geben  wir  jetst  eine  Znmmmwieiiung  dieser 
Werke,  mit  Ansnalme der  ,,ilnleitnng  surLfinder* 

und  Völkerkunde,"  welche  in  der  neuesten  Anflage 
in  diesen  Jahrbüchern  ( Jahrgg.  1830.  &  1048  ft.)  schfw 
angezeigt  iat 

No.  I.  Auf  diesen  ersten  Cursus  wurde  schon ,  als 
derselbe  in  der  Sien  Auflage  erschienen,  in  dies«  n  Jahrbb. 
(1829.  S.  1231  ff.)  aufmerksam  gemacht  Diese  4t« 
Ausgabe  hat  keine  wesentlichen  Veränderungen  erfahren. 
Wir  verweiien  daher  auf  die  frühere  Anzeige;  findet 
uns  jedoch  durch  eine  längere  Erfahrung  Teranlaftriy  die 
Bemerkung  auszusprechen ,  dafs  Ar  den  ersten  Unter- 
richt in  der  Geographie  zu  viel  gegeben  ist  Der  Verf. 
scheint  dies  auch  gefühlt  zu  haben,  wollte  aber  durch 
manche  Zusätze,  die  für  die  ersten  Anfänger  überflüssig 
erscheinen  können  (Vorr.  6.  I.),  das  Buch  auch  för  eine 
folgende  Schnlklaase  branchbair  machen.  Fir  diesen  Ver- 
fahren können  wir  aber  unsere  Billigung  nicht  anoBprs 
chen.  Durch  die  Abtheilung  in  gewisse  Curse  hat  der 
Verf.  auf  eine  für  den  Unterricht  sehr  erspriefsiiche 
Weise  die  Grenzen  sich  vorgezeichnet,  und  diese  hätte 
er  nicht  überschreiten  sollen.  £ben  so  wenig  können  wir 
es  gut  heifsen,  wenn  in  diesem  ersten  CurSM  StSdte  ohne 
aHe  andere  Bemerkung  als  die  der  Einwohneraahl  nnge- 
ffthrt  werden. 

^  Beigefügt  ist  ein  Anbang,  weleher  spedeli  Ar  eia- 
neine  Staaten  berechnet  ist  Dieser  entbtit  den  Prenfti* 
sehen  Staat,  das  Königreich  Hannover,  das  Herzogthnm 

Braunschweig,  das  Grofsherzogthum  Oldenburg,  Meck- 
lenburg, Schwerin  und  Strelitz ,  die  Fürstenthiimer 
Lippe -Detmold  und  Schaumburg- Lippe.  Die$;e  Zuga- 
ben hält  Ref.  für  sehr  zweckmäfaig,  da  der  Schüler  be- 
sonders den  Staat,  in  welchem  er  lebt,  genau  kennen 
lernen  soll  —  Eine  andere  dankenswerdie  Zugabe  sind 
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mehrere  AbbiMungtn,  wodurch  dem  SchQler  z.  B.  die 
Stellung  der  Eule  zur  Sonne  io  den  verschiedeoea  Jali- 
reszeheo  veraoschaulicht  wird. 

No.  II.  Bei  der  Bearbeitung  dieses  Buches  i  Ichtete 
fler  Verf.  sein  Augenmerk  besonders  auf  drei  Punkte 
(V  orr.  S.  I.):  1)  auf  zweckrnäfsige  Anordnung,  2)  bün- 
dige Kürze  und  5)  auf  die  Geschidiie.  Diese  ist  un- 
zertrennlich Ton  der  Geographie;  beide  mllmen  beioi 
Uoterrichte  in  einer  oder  der  andern  dieser  Wimen» 
ochafilen  nach  VerhSitnife  berilclaichtigt  werden»  ohne 
sieb  einander  zu  beeinträchtigen. 

Nach  einer  Einleitung,  io  welcher  die  vorbereitenden 
Kenntnisse  ziemlich  ansffihrlich  gesehen  werden,  folgen 
die  einzelnen  ErdÜieile,  und  wenn  sich  aucli  der  V^erf. 
nicht  entschliefsen  konnte,  ein  Lehrhnch  nach  soge- 
oannieo  Naturgrenzen  (Vorr.  S.  VI.)  zuschreiben^ 
so  gibt  er  doch  immer  zuerst  die  natürliche  und  dann 
die  politische^  Eintheiiung  eines  jeden  Landes  an. 
Unter  der  ersten  Abtheilung  (natürliche  Eintheilnng) 
uerden  die  bedeutenderen  Städte  angeführt,  weiche  in 
dem  jedesmaligen  Flufsgebiete  sich  vorlinden,  und  die* 
selben  bei  der  politischen  Eintheilnng  abermals  g-enannt 
und  daon  erst  wird  das  etwa  Merkwürdige  von  denselben 
angegeben.    HIeranf  folgen  in  einem  bosondem.  Ab* 
schnitte  die  historisch  merkwürdigen  Orte,  nnd 
darauf  eine  Zusammenstellung  der  Stfidte  in  jedem  Lande 
nach  der  Einwohnerzahl.     Solche  Zusammenstellungea 
erleichtern  sehr  die  Totalanschauung,  was  besonders  bei 
dem  geographischen   Unterrichte  sehr  förderlich  ist. 
Doch  glaubt  Ref ,  würde  der  Unterricht  nach  diesem 
Lehrbnche  bei  weitem  flir  die  Schüler  bildender  gege- 
ben werden,  hfttte  der  Verf.  zuerst  die  Geographie  auft^ 
führ  lieh  nach  natürlichen  Grenzen  behandelt,  und 
darauf  erst  die  politische  folgen  lassen  ,  ttwa  in  <lei  Art, 
wie  es  Ditteiitx^r^c  r  auf  eine  sehr  zweckmäfsige  Weise  in 
seinem  liohr buche  (dritte  Aufl.  Heideiberg,  bei  Wioterj^ 
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1831.)  gethan  hat.  Der  Raum  ^dieser  BÜller  g^estaHel 
nicht  y  die  Griipdc  «Qtfuhrüch  TOimlofeB.  Doch,  kämm 
Ref*  otchl  i|mhin,  den  Wunsch  auBEusprecbeo,  es  »Ige 
der  Verf.  Tor  einer  abeatiaaligen  Bearbeitung  diesen  Bn- 

chei»  die  ausgesprocheoe  Ansicht  prüfen. 

Na  IIL  Mit  diesem  dritten  Cursvs  ^mmtHU  der 
Verf.  Umri^e  der  ganzen  Geographie  von  den  ältesteo 

Zeiten  bis  aui  uosere  Tage  herah  zu  g-ebeo.  Die  alle 
und  neueste  Geographie  ist  besonders  bei  ücksichtig^t.  Die 
des  Mittelalters  ist  nur  in  so  weit  berührt,  als  der  histo- 
rische Unterricht  es  erfordert  Der  Verf.  wollte  (Vofr. 
8.  L)  kein  Handbuch  liefern  ^  in  welchem  der  Historiker 
•ich  Rath  erholen  kdnnte,  sondern  nur  dem  Lehrer  ssd 
Schüler  einen  Leitfaden  darbieten,  der  die  bisher  gdLüZ 
isoltrt  hingestellte  alte  und  neue  Geographie  verbinden, 
den  Uebergang  aus  der  alten  in  die  neuere  Zeit  an- 
deuten und  die  ganze  firdknnde  historisch  ab  ein  GasM 
darstellen  sollte. 

In  der  Einleitung  wird  zuerst  eine  Geschichte  der 
Geographie  gegeben,  darauf  folgt  allgemeine  mathema- 
tische ,  allgemeine  phjfsische  und  allgemeine  politische 
Geographie.  An  diese  schliefst  sieb  die  natOrlicbe  Bln- 
iheilung  der  Erdoberfläche  an. 

Nach  dieser  Erklärung  giebt  der  Verf.  eine  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Crdtheile,  mit  tjuropa  beginnend^ 
und  thut  dies  mit  eiper  Sorgfalt,  welche  selten  etwas 
Wichtiges  fibersieht.  So  h&tte  i.  &  &  39.  bei  Nenpai 
angeführt  werden  sollen,  dafs  es  eine  CMenie  von  Oimi 
ist,  welche«  schon  1030.  (nicht  800.)  gestiftet  worden, 
und  8.  T4.  sollte  bei  Danubius  der  \'ame  Hister  nicht 
fehlen:  ersteres  bezeichnet  die  Ober-  und  letzteres  die 
Unter- Donau.  Auch  bei  Riga  (8.  III.)  hätte  bemerkt 
werden  kdnnen,  dafs  im  12ten  Jahrhundert  Bremsr 
Kaiifleute  an  der  Mündung  der  Dfine  eine  Biiederlnsini^ 
gegründet,  woraus  diese  Stadt  entstanaen.  Doch 
diesen  und  ähnlichen  Ausfitelluogeu  wird  der  Verf.  ohoe 
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Tlweifei  in  einer  neuen  Auflage  zuvorkommen.  Elnett 
PMokl  habeo  wir  aber  ger  nichl  beriickeicliligt  gefiindea, 
daA  olmlich  bei  den  alten  Sfidfen  nie  die  Einwohner» 
zahl  angegeben  wird,  welche  diese  zur  Zeit  ihrer  BiQthe 
liatien.  Diese  Aufgabe  ist  ij  eilich  etwas  schwierig,  aber 
bei  sehr  vielen  alten  Städten  doch  möglich.  Wie  wichtig 
diese  Angaben  gerade  bei  der  Art  sind,  wie  in  dem 
vor  ans  liegenden  Lehrbuehe  die  Geographie  behandelt 
wird,  bedarf  wobt  keines  Beweises.  ^ 

No,  IV*  Dieses  Werk  ist  in  der  ersten  Anflai^e  Jahr- 
gang 1828,  S.  IttSfr.  dieser  Blfitter  ,  und  die  erste 

Abtheilung  der  zweiten  Auflage  Jahrgg.  1830,  S.  1150. 
ausflQhrlich  angezeigt  worden.  Hierauf  verweisend,  setzen 
iwir  die  Anordnung  und  Behandlung  des  Ganzen  als  be~ 
kaDflt  voraus,  und  begnügen  uns  nur  anzugeben,  dal^ 
diese  aweite  Abtheilang  die  Beschreibung  der  in  der 
ersten  noch  nicht  vorgekommenen  einselnen  Linder  von 
Kuropa  giebt,  und  dann  Asien,  Afrika,  Amerika  and 
Australien  behandelt.  Wie  die  erste  Abtheilung,  so  ist 
auch  diese  zweite  in  der  vorliegenden  Ausgabe  vielfach 
erweitert,  und  jede  Seite  beweist  den  Fleifs,  mit  wei- 
chena  der  Ver£  dieses  Werk  grofstentheils  umgear- 
beitet hat. 

Bin  vollständiges  Register  erhöht  sehr,  die  Brauch- 
badieit  dieses  Buches. 

Druck  und  Papier  dieser  sämmtlicheu  Schriften  sind 
sehr  gut.  * 
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i§9krhuek  der  Geo  a  fie  alter  und  neuer  Zeit  mit  btitmim^ 
Rücksicht  auf  poittische  und  KüHurgeschichtc.  /  oa  Dr,  fk 
Schacht  y  Professor  der  Geschichte  am  Gymnasium  «»  MasMZ. 
IS'ebst  1  Charte  und  8  lithograpk.  Tafeln,  Main»  1821,  ftd  C  ^ 
Münze.   VlU  und  302  S. 

Unter  der  Meojß^e  von  geographischen  Lehrbüchen, 
welche  für  den  Scliulgcbrauch  bestiinnU  »ind,  ^^hort 
das  vorliegende  zu  den  brauclihnrsten.  i&t  tiiclit  Ii* 

irgend  eioe  btslimmte  Beru£»bildaDg  abgrefaM.  ficr 
Verf.  dachte  ebea  so  wenig  ausschliefsKch  an  GjmiMCi, 
als  an  Hiirp^er-  und  Ki  ieg*ischulen.  \ur  tlie  Jogfsd 
und  ihre  Bildung  iKiite  er  im  AVuge.  Er  bt  iKindelt  clah?r 
die  Erdbeschreibung  aichl  aileia  als  Sache  der  Anachauat^ 
nnd  des  Gedäcbloisses,  eoodern  auch  als  ein  Torxifä- 
ehes  BildangsmiUel.  Soll  §ie  aber  dieses  9ejn^ 
gend  und  fördernd  fQr  die  Entwickelung^  des 
dann  darf  die  Jugend  auch  nicht  überhäuft  wercleu  in:: 
einer  Menge  von  tiegeuständen ,  wovon .  doch  aur 
Meiste  für  das  Vergessen  gelerot  wird.  Mit  Recht  bl 
daher  der  Verf.  bei  der  Angabe  voo  Merkwürdigksila 
eioe  sorgfältige  Ausivahi  getroffen,  oft  fast  nur  zu  weeig 
gegeben. 

Der  Inhalt  des  Baches  ist  in  4  Abschnitte  eingetheHL 
Erster  Abschnitt.  Vorbegrifie  nebst  den  Anfitag« 
des  geographischen  Zeichnens.   In  diesem  Absdurilk 

erhält  der  Schüler  Anleitung  zur  Erlangung:  vou  Kennt- 
nissen und  Fertigkeiten,  welche  zum  Erfassen  ^etr 
graphischen  Unterrichtes  ausrüsten.  Was  dber  Gmsi 
und  Boden,  Höhen  nnd  Tiefen,  Gebirge  nnd  Flafiife- 
Uete  an  wissen  nöthig  ist,  wird  stnfenweise  «Inrdbfs- 
nommen.  Der  Schüler  lernt  sie  zeichnen  und  orienilr: 
sich  in  seiner  nächsten  Umgebung.  Zweiter  AL- 
schoi  tt.  Mitteleuropa  oder  die  deutschen  Länder  and 
-ihre  Nachbarschaft.  Gebirge  und  Landschaften  dessü^ 
leren  Denlschlands.  (Die  Schildemng  des  mittlena 
Dentschlands  geht  Toran,  weil  sich  daselbst  die  meistM 
deutschen  Stromgebiete  ber&hreo.)    Hierauf  folgen  io 
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lebendiger,  g^eisiToUer  Darslellnog  die  ttbrigeo  Strom* 
g^ebiete,  Gebirge  und  GebirgszQge  (Nainr,  Ort§chafteii| 
Geschichtliche«).    Nach  Graden  der  Lange  und  Breite 

Unilen  noch  keine  Ano^abtii  in  dusciin  Abschnitte  Statt; 
alle  Zeichnung^eti  werden  noch  in  Netze  von  reinen  Qua- 
draten gebracht    Dritter  Abschoi tt.  Die  Erdkugel, 
oder  Lehren  aus  der  mathematischen  und  phj^aiachen  Geo- 
g^raphie*   Der  mathemalische  Cnrsus  ist  mit  solcher  Um* 
stftodlichkelt  behandelt,  daOi  auch  ungeübtere  Lehrer 
sich  leicht  hineinfinden  können.    Besonders  aber  ist  das 
Streben  des  Verfs.  zu  loben,  ilafs  er  statt  bloiser  Auf- 
zählung astronomischer  Wahilieiteii  sich  bemuhte,  die 
Weise  zu  entwickeln,  wie  diese  Wahrheiten  gelehrt  und 
mum  deutlichen  Verständnifs  gebracht  werden  kennen. 
Auf  den  mathematischen  Theil  folgt  die  AufzShlung  der 
elnselnen  Meere,  Continente,  Inselo,  Gebirge,  Ströiiic 
u.  s.  w.    Es  schliefst  dieser  Abschnitt  mit  Unterschei- 
dung der  Menschenstämme,  mit  Angabe  über  ihre  V^er- 
breitung,  mannigfaltige  Entwiekeluog  und  Epochea  ihrer 
Kulturgeschichte.    Vierter  Abschnitt    Die  Länder 
«nd  Staaten  der  Erde,  eine  geographisch -historische 
Uebersicht    Der  Geschichte  wegen  erdffhet  Asien  die 
Reihe.  Beschreibung  des  Landes.  Geschichte.  Die  ein- 
zelnen Völker  und  Staaten  mit  Einflechtung  des  Röthigen 
aus  der  alten  Geographie.    Auf  ähnliche  Weise  sind  die 
übriged  Grdtheile  behandelt. 

Die  beigefiigte  Charte  und  die  lithographirten Tafeln 
sind  sorgfiiitig  und  genau  gearbeitet 

Druck  und  Papier  machen  dem  Verleger  Ehre,  und 

tragen,  auch  ihrer  Seits  zur  Empfehlung  des  Buches  bei 
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C/«ment  JTIK  tmd  Carlo  Bertinasial  {  Hm  jtimt  umgtdrmMmr 
Brießi>ech$el,)  Am  dtm  Französiacben  übarMtMi  vm  F*J»  BückmT* 
Leip9ig,  bei  Mvmawr,  1880.  Uk  S,  8. 

Als  Roinau  betrachtet  nicht  übel.  So  fliefsead  und 
belebt  ibersetzt,  wie  Hr.  Rfider  diese  Briefe  ge^- 
beo  hat,  wird  man  eie  ale  OiarakterachildeniDgea  und 

AnekdoleoMfiinifung  gerne  leseo,  wenn  me  gleich  nor 

auf  einen  unmöglichen  Gangaiielli  und  auf  s(  inen  angebli- 
chen Jugendfreund  ßich  beziehen,  der  durch  allerlei 
Lebensstufen  vom  ehrlichsten  Bigotisinus  bis  zum  Lustig'- 
macher  auf  dem  Theater  sich  fortgebildet  habeo  soll. 

Aber  der  kleine  Roman  hat  ein  eigenes  Intere^^se. 
Unfehlbar  ist  dieser  Briefwechsel  nicht  blos  erdichtet, 
um  erdichtet  zu  seyn.    Er  ist  —  xiemlich  gut,  aad 
doch  nicht  wahrscheinlich  geovf  —  erfunden,  damit 
Ganganelli  oder  Clemens  XiV.  Selbst  als  — 
Apolügete   der  Jesuiten  auftrete.    Sobald  man 
nur  an  ein  bischen  ,,NichtgIauben''  erinnert  wird,  mufs 
der  Erdichtungszweck  denen,  die  sehen  können,  durch 
einen  Ueberblick  des  Zasammenhangs  sichtbar  werden; 
liOben  aber  mnfs  man  in  der  That  die  selbst  fllr  der- 
gleichen Kvnstgriffe  thStige,  nnr  den  Nichtsehendes 
uichteiichtbare,  Brüderschaft  des  heil.  Ignaz  so,  wie 
Jesus  den  ungerechten  Hau§halter.    Waren  die  Guten 
nur  halb  so  thätig,  wie  diese  in  alter  UnTerbesserlichkeit 
Repristinierten  unter  allen  Formen  und  Gestalten  für  ihren 
Eweck  immer  ihre  Vielgewandtheit  beweisen;  llngft 
mflfsten  für  das  Gvte  anf  Erden  die  ewigen  Hütten  ge- 
baut sejn,  welche  die  sogenannten  GntwoUenden  nnr 
gar  zu  gerne  —  blos  \oi\  selbst  entstehend  sehen  möchten. 

Nnr  gegen  das  Ende  im  4IL  Brief  ist  der  Erdichter 
allzu  keck  geworden.   Er  Ufst  Clemens  XIV.  nodb  In 

seinen  letzten  Todesstunden  an  den  Jugendfreund  jam- 
mervoll schreiben,  aber  auf  alle  Weise  (S.  118  u.  119.) 
versichern ,  dafs  „  Europa  seinen  physischen  Tod  durch- 
aus nicht  den  Ränken  jener  vielleicht  (9)  gefiihrlicheD 
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Ck^ngregaiUm  zuschreiben  mOiee,  die-—  aber  fcilschlich  — 
beschuldigt  worilea  sey«  dea  Königen  utch  dem  Leben 
getrachtet  su  haben.    Die  gelehrte  und  berühmte  Ge*  i 

Seilschaft  könne  hin  verdoibenes  Mitglied  gehabt  ha- 
ben ;  der  gerechtem  Schmerz  der  Gesellschaft  köooe  in 
einem  Einzelnen  in  Wahnsinn  ausgeartet  seyo,  aber  hätte 
auch  Kioer  der  verbannten  Jesuiten  diese  Rache  geübt, 
so  könnte  man  doch  diese  Handiun^^  nicht  dem  Jansen 
Orden  zuschreiben.  Diejenigen,  welche  Jesus  anbeten, 
können  nicht  dem  Mörder  das  Sakrament  zum  Morden 
preis  gegeben  haben.**  So  dieser  Clemens  XIV.  Vorher 
nämlich  erzählt  (was  sonsther  bekannt  geworden  ist) 
der  Briefsteller:  Sein  Arzt,  Matteo,  habe  Ihn  ga-* 
fra.gt,  weiche  Nahrung  Er  an  dem  Tage  zu  sich  genom- 
men hätte,  als  er  die  ersten  Schmerzen  fühlte;  Er  (der 
Pabst)  habe  geantwortet :  an  dem  Tage  empfing  ich  das 
heili|re  Abendmaiii.  Aber,  so  schreibt  Er  jetzt,  erbevt^iie, 
dais  er  dem  Doktor  Matteo  gesagt  habe:  „Suchen  Sie 
die  Ursache  meiner  Krankheit  im  9.  Psalm!'*  

Dies  alles  also  (was  sonsther  im  Publicum  umgeht) 
soU  hier  weggeräumt  erscheinen.  Zum  Schluf«  aber 
Jammert  dann  der  —  doch  immer  noch  weiter  schrei* 
bende  Todtkranke ,  dafs  ihm  die  letzte  Oelung  ohne 
Abaolation  ertheilt  worden  sey  in  Abwesenheit  seines 
Beichtvaters.  Endlich  sey  ein  Priester,  ein  frommer 
Höfling,  bei  ihm  erschienen,  den  er  flehentlich  um  Ver- 
söhnung mit  der  Kirche  gelu'ten  habe;  der  Verkleidete 
aber  habe  ihm  zugerufen :  „Nein!  verzweifle  und  stirb!** 
Clemens  habe  gefleht:  „So  sprechet  doch  wenigstens 
die  Absointion  meiner  Sünden  über  meinen  LeichnanL** 
Aber  jener  habe  wiederholt:  „Verzweifle  und  stirb,** 
und  Hin  der  Hölle  geweiht.  Selbst  an  die  Hölle  glau- 
bend iuhI  darein  versinkeiid,  beklagt  der  Schreibende, 
von  allen,  allen  Menschen  verlassen  zu  seyn.  —  Wäre 
es  denn  aber  wirklich  möglich,  da£»  Clemens  am  21sten 
September  XTIi.  sterbend  noch  so  geschrieben  hätte;  wer 
würde  alsdann  diese  letzten  Blätter  des  gänzlich  Ver« 


Digitized  by  Google 


IIIS 


Waniaag  tot  iwei  lilleisr.  JBtdIcfateagca. 


lasseneD  an  den  Torgeblicheii  Ja^^eodfreond  desBeUwi 
nach  Paris  befördert  haben?  Bedachte  deno  der  Br- 
cKchter  nicht,  dafs  er  selbst  durch  diesen  Schlafs  die 

Erdichtung  des  Ganzen  offenbar  verrathe? 

Weil  man  die  Geschichtschreiber  nie  zuviel  g^ffu 
Erdichtungen  warnen  kann ,  so  mache  ich  bei  dicsa 
Veranlassung  auf  ein  anderes  Termeintliches  Dok«aMat 

aufmerksam,  welches  oft  schon  früher  als  ein  antiromi- 
sches  Beweisstück  beuutzt  uml  neuerlich  uieder  unter 
dem  Titel: 

„Zwei   merkwürdige    Aktenstücke   zur   Kennt  nif9  dt» 
Paheithum»  und  der  römitch-katholitchen  Kirche  aua  dem  lü» 
iMul  19$$»  Jokrhrnderi  «adl  CkrutB.   Allem  KatkoUkem,  demem  dm 
wakn  CkrkUHthmm  .am  Beram  Hegt ,  i»  ekrhiUekem  Simmw 
widmet  vorn  K  Ntwtadi  o.  d.  O.  1881,  M  ITiifMr.  6. 

nbgedmcki  worden  ist 

Das  erste  dieser  Aktenstücke  soll  seyn  ein  »^Grut- 
achten  dreier  Bischöfe,  welches  dieselben  zu  Bologi» 
im  J.  iööS.  dem  Pabst  Julius  IIL  ttber  die  beste  Awt  wmi 
Weise,  die  wankende  Macht  der  rdnu  Kirche  m  befc- 
stig^en,  auf  Verlangen  gegeben  haben  sollen.**  Rein  un- 
möglich aber  ist  es ,  dafs  je  3  Bischöfe  mit  deni  Pabste 
selbst  von  den  Geljrechen  der  Kirche  auf  (  ine  so  skan- 
dalöse Weise  ihre  Herzeusineinung  getheilt  haben  fiirllliia 
Sicherlich  ist  das  vermeintliche  Dokument  eine  fiimmhlBf 
der  schlimmsten  Pfeiie  eines  Gegners;  und  da  —  Ver^ •<* 
rius  gans  besonders  darin  ausgezeichnet  wird,  so  wer 
höchst  wahrscheinlich  gerade  er  selbst  hiev€)n  der  Ver- 
fasser. Der  Inhalt  ist  interessant.  Aber  als  ein  papisti- 
sches Sei  bstbekenotoifs  darf  er  nicht  betrachtet  werden. 
Das  andere  AktenstiidL  betrifft  die  Conversion  der  Säch- 
sisch kdniglichen  Djmastie.  Wann  wird  die  Zeil  kem^ 
men,  wo  das  ArchiT  darfiber  volle  Wahrheit  yeriil- 
f entlieht? 

Dr.  Paulus, 
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hlangenkunde  von  Dr.  Hafald  Otkmar  Lens,  Lehrer  an  der 
ErzUhungi ~ Matalt  cti  Sekmtpftmthul  MF  undiSSi  8.  8.  nehat 
2!)  meist  illuminirtm  MiUmtge»  attf  X  Tmf^  M  fiicr  4.  GolAa» 
18ft2.  7  fl.  M  kr.  ; 

Der  Yer£  liat  ailea,  selbst  den  giftlosen  oder  durch 
ihre  Ernähroogsweise  nfiteUcheD,  lohlaogen  den  Uo- 
t&rg/mg  geschworen;  letnieren:  weil  anch  sie  vielen  Men* 
echen  das  Leben  irerbitlers,  sie  heftig  erschrecken  «nd 
dergl.  Nur  io  den  letzten  zwei  Jahren  hat  er,  auf  eig- 
nen Feldzügeo  gegen  sie,  um  zu  beweisen,  was  ein 
Mensch  ausrichten  Jiann,  860  Schlangen,  worunter  128 
Kreatzottern,  gefangen  oder  durch  seinen  Schlangenfänger 
fiingen  lassen.  In  jedem  Dorfe,  meint  er,  solle  für  jaie 
eingebrachie  Schlange  ein  Preis  ausgezahlt,  nnd  ihre 
thätigsten  Feinde :  Igel,  Dachs,  Iltis,  Bussard,  Gabel  - 
weihe,  Heher,  Krähe,  Storch,  sollten  allerwäri«  ge-  ' 
schont  Herden.  Wenn  er  anf  die  Schlangeqjagd  auszieht, 
iat  er  mit  einer  blechernen  Büchse,  einer  langen  eisernen 
Sange,  einem  Hakenstocke  nnd  schAtsender  Kleidung  ver«  . 
sebeB,  welche  alle  er  imdern  Schlangenjägeni  beschreibend 
empfiehlt  Die  Art  die  Schlangen  zu  ergreifen  and  m 
erhalten  beschreibt  er  umständlich.  Die  groCse  Anzahl 
derselben  5  welche  er  auf  diese  Weise  lebend  unter  seine 
Hände  bekommen,  hat  ihm  Gelegenheit  geboten^  eine 
Menge  natnigeachichtUcher  nnd  manche  anatemiache 
Beobnehinngen  an  ihnen  sn  machen ;  dodi  erginst  er 
leMere  snmal  in  Beiiehnng  anf  die  feineren  Theile  atia 
anderen  Schriftstellern ,  wie  Meckel  u.  A.  Insbesondere 
aber  verdienstlich  und  dem  Buche  Werth  verleihend  sind 
seine  nach  Kräften  vollständige  Compilationen  und  die 
Erzählnng  sehr  zahlreicher  und  manchfaltiger,  fremder 
wie  eigener  Beobachtungen  fiber  das  Anssehen,  die  Le« 
bensweiae,  den  Winteradilaf,  über  die  Giftifthne  nnd 
das  Gift  dieser  Thiere,  Ober  seine  Wirkung  anf  den 
Menschen  und  verschiedene  andre  lebende  Thierarten,  und 
über  die  vielen  da^e^^en  empfohlenen  Mittel,  worüber 
er  namentlich  mit  der  Kxentzotter  hnndertfiUtige  Veranehe 
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angestellt  hat.    Frostkälte  tödet  die  Schlangen  unwi«  I 

derbringlich.    Die  Zauberkraft,   welche  manchen  der-  I 

selben  in  Beziehung  auf  andere  Thiere,  die  sie  erhaschen  I 

wollen,  zugeschrieben  worden,  wird  durch  viele  Belege  1 
ftvf  natirliche  Weise  erklärt  Schiaogengalle  ist  ein  zwar 
noch  näher  zu  prQfendes,  aber,  wie  es  ecbeini,  eehr 
kräftiges  Mittel  gegen  Epilepsie.  Unter  den  GegeiHdil- 
teln  gegen  «las  Schlangengift  scheint  wäfsriges  Chlor  das 
wirksamste.  Die  Kreutzotter,  welche  bereite  genug  Na- 
uen erhalten  hat  (Coluber  berus ,  C.chersea,  Vipera 

heruB,  F.  chersea,  Peliaa  heru»)^  benennt  L.  noch  mit  ^ 
einem  neneo  Namen  Vipera  tarva,  weil  Linn^'e  V* 

herus  sowohl  diese  erstere  als  die  F.  Reift  in  sieh eehllefte»  f 

Nach  Alter  und  Geschlecht  ist  sie  vielfältigem  Farben-  L 

Wechsel  unterworfen  und  dnlier  fßr  mehrerlei  Arten  ge-  1 

halten  worden.    Die  Farben -Umänderungen  werden  hier  | 

sehr  genau  verfolgt.    Die  Zahl  der  Bauchschilder  wech-  ] 

edt  von  1S5  bis  IfiO^  die  der  Sehwaozschllder*  Paare  I 

▼OB  28  bis  41.   Die  schwärze  Otter,  F.  IVes/ef,  soheini  | 

nur  eine  Varietät,  ein  altes  vielleicht  etwas  krankhaftes  t 

Weibchen  davon  zu  se^n.    Merkwürdig  ist,  dafs  die  \ 

Bussarde,  unermüdliche  Feinde  aller  Schlangen ,  die  i 

giftigen  sogleich  erkennen  und  sie  mit  weit  mehr  Vor-  I 

sieht  dgreifen,  ols  dio  giftlosen;  Ikro  Federn,  ] 

Schuppen  Hirer  Pifto  schfttzea  sie  swnr  fiisi  vdllig  gegen  I 

jede  Verwundung ,  wenn  diese  aber  auch  erfolgt ,  so  | 

erkranken  sie  wohl,  erholen  sich  jedoch  in  einigen  Ta-  J 

gen  wieder  von  selbst.  Auch  dem  Marder,  dem  Wiesel,  | 
dem  Frett,  den»  Storche  ist  das  Otterogift  nicht  tddt^  .  j 
lieh,  dem  Igel  nnd  dem  lltisee  eher  ganz  nnsehädiioh. 

Der  Vel*f.  hsndelf  neben  der  der  Inländischen  soch , 

durch  Bem'Uziing  der  besseren  Quellen,  die  Nalurge-  J 
schichte  verschiedener  ausländischen,  besonders  giftigen  I 
nnd  schfiditched  Schlangen  ab,  wobei  er  jedoch  keines* 
weg^  Tollstäodig  in  Ansehune  der  Arten  0.  s.  w.  tu  seyn 
strebt;  er  eCellt  die  vorhandenen  Nachrichten  Ober  disf 
Seesehlaoge  znsammen  nnd  fftbi  dne  krttiscbe  Ceher* 
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über  die  Schlangen  gescliiiebea  haben. 

Dieses  Werk  gewfihrl  daher  io  keiner  Weise  etwas 
abge8chh>ssen  Ganzes. ,  Doch  ist  es  am  ToUstilDdigsten  in 

Ansehung  alles  dessen,  was  das  Schlan^engift  überhaupt 
und  was  die  ^alur^eschiolitp  der  Deutschen  Srlil  ui^eii 
insbesondre  betrilTt :  namentlich  die  der  Ottern  der  Viper 
(V^  JRedi),  der  Coluber  natnjr,  C,  AmtriacuSy  C  fla^ 
txescen»  «nd  der  Blindschleiche*   Die  Beobachtangen 
sind  mit  Pleifs  tiod  Liebe  angestellt  und  verfolgt ,  und 
lebendig  beschrieben.    Sie  bieten  gelegentlich  viel  Be- 
lehrendes über  die  Sitten  aller  jener  Thiere,  welche 
der  Verf.  lebend  mit  Schlangen  zufianimen bringen  koonta 
Doch  ist  die  Beschreibong  in  Tielen  Stficken  uonölhig 
«nständlich  und  wettl&vftig,  und  es  dürfte  wohl  m  wAn« 
sehen  seyn ,  dab  der  Verf.  diesen  Werke  uiehr  Abge- 
•dklossenheit  oiid  Rundung  in  Ansehung  des  Inhaltes  ge- 
geben hätte.    Die  illuminirten  Abbildungen  der  Kreutz- 
otter in  verschiedenen  Abänderungen,  der  Ringelnatter, 
der  gelblichen  Natter^  der  Blindschleiche,  der  Brillen-, 
Klappet*  und  Laosea-SehlaDge  und  des  Annconda  sind 
scbllii  gerathen. 

« 

k  > 

§Meki9  d9r  Ba^itadi  «oa  BtiuOmi»,  mU  vondgtUAtr  lUMeki 
dh  La^  du  dwHgtm  dtmUdten  MUitdn  wm  C  Sekticht» 

hütttf  0htmaili§em  Kokett  BrtitQ,  CUßntt,  Bannover,  im  ^«r- 
dm-  aUbMfte»  ^MkoMdhrng.  |8m  X  a.  IS4  A  8* 

Ueberspannte  Ansprüche  an  Lebeosgllick  und  Le« 
bensgeniirs,  Terfehite  Wflnsebe  und  getäuschte  Erwar- 
tnn|:ren  bestimmten  den  Verf.  (8.  1.)  Im  Spitherhste 

1824.  zu  einer  Reise  nach   Biasilien.  In  vorlie- 

gender Schrift  versucht  er  die  charakteristischen  Seiten 
der  ^n  jeder  Hinsicht  merkwürdigen  Hauptstadt  dieses 
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'  umgebende  Natur  als  blühenden  Hiutergrund  m  be- 
nutzen ,  wodurch  die  verletzenden  Empfindting'en  ge- 
mildert werden,  welche  eine  inigescluniickte  Darstel- 
lung von  Verbrechen  und  Strafen,  von  Hespolinv 
nod  Intrigue,  Ton  Verfiidl  der  sittlichen  aod  g^esell- 
schaftlichen  Verhiltniesa,  ?on  UnterdrückiiDg  «od  Er- 
pressung ,  Too  Beeterimog  und  Temth  herrorraCHi. 

Um  'einen  Ueberbliek  über  den  gansen  Inhalt  dei 
Bachei  ndglich  n  inacheo,  geben  wir  die  Ueber- 
flchriften  der  eimelnea  Capitel.   Es  gind  dieaelbeo  fol* 

gende :  Ankunft  in  Rio  de  Janeiro  und  Geschichte  des 
Verfassers;  die  Stadt  und  der  Hof  von  Rio  de  Janeiro; 
sQdHches  Leben ;  Brasilierinnen  und  Fremde ,  Kirche 
und  Welt»  Neger  und  Ureinwohner  in  Braeilien ;  Ii* 
leraUir  Ton  Brasilien;  Südamerikanische  Promeiiiidea; 
Rfidibiicke  auf  die  neaeete  Geschichte  tod  BnMÜiflB 
und  politiflche  Lage  des  Reichs  (1826). 

Die  Darstellung  des  Ganzen  ist  einfach,  und  bietetf 
wenn  auch  manches  Beluinnte,  doch  ▼ieles  Bemerkeai* 
werthe.    Dahin  gehdren  i.  B.  dia  Notisen  Aber  cBe 

Ansiedelung  der  Europäer  in  Brasilien  (S.  383  ff.). 
Fleifsigen  und  geschickten  Handwerkern  räth  der  Verf. 
dahin  zu  g-ehen ;  nur  mQfsten  dieselben  ihre  Ueber- 
fahrt  selbst  bezahlen,  damit  sie  nicht  bei  üirei  Aa- 
kneft  m  Soidatea  gwiacht  vftrdeo» 

BeigefÖgi  ist  eine  Liste  derjenigen  Offleiere,  welche 
seit  der  Errichtung  des  Fremden  -  Corps  in  Kaiserlich 
brasUischen  Diensten  gestanden  haben  und  noch  stehen* 

Druck  und  Papier  sind  gut 
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Ckron9lQgi$ek€  Tchellen  9ur  Oeiekidkie  der  deutetken  Sptq* 
9k€  und  Nathuttl^ Literatur  «on  Dr»  Kart  t^Utderiek  Armin 
Buden,  in  drei  TlieUen,  Leipzig  1881.  Gerh,  neiteAer.  4. 
Flil  u,  ÜB  a.  (Prab  t  fl.). 

Der  Veit  g^ebt  io  diesem  Bnche,  da«  nach  der 

Vorrede  eioe  wesentliche  Lücke  unserer  Literatur  aus- 
füllen soll,  theils  mehr,  theils  weniger,  als  der  Titel 
verhelfst,  näiulich  etwas  ganz  Anderes.  Tabellen  sollen 
gleichsam  das  Skelett  der  Wissenschaft  seyn,  auf  welche 
(äe  sich  beziehen;  die  Hauptpunkte  auahebend,  daaBe- 
aoodere  unter  daa  Allgemeinere  ordnend ^  das  Ungleich* 
artige  trennend ,  Gleichartiges  enaammenstellend ,  sollen 
sie  durch  die  äufsere  IJeberschaiiliclikeit  auch  dein  Geiste 
einen  leichtern  Uelx  rhlit  k  gewälireu,  das  Auüassen  er- 
leichtern, dem  (iedächiiiifs  eine  Stötze  verleihen.  Chro- 
nologische Tabellen  namentlich.,  und  insbesondere  chro- 
nologische Tabellen  cur  LiteraUirgeschichte  sollen  die 
bedeotendern  Erscheinungen  in  der  Literatur ,  in  sofern 
sie  gleichseitig  sind,  Suf^etiich  neben  einander,  in  so- 
fern die  Eine  aus  der  Aiultn»  entsprungen,  unter  einander 
stellen  ,  die  verschiedenen  Zweige  der  Literatur  zugleich 
treooeud  und  ordnend  nach  Gattungen  und  Arten,  und 
ans  der  allgemeinen  Staaten-  und  Culturgeschichte  die 
gleichzeitigen  Begebenheiten  und  Bestrebungen,  welche 
auf  die  Richtung  der  Literatur  Einflufs  geQbt,  aushe- 
bend ond  gehörigen  Orts  anführend.  Nicht  die  Schrift» 
steller  bilden  die  Literatur,  sondern  ihre  Werke;  nur 
durch  diese  wirken  jene  als  solche  auf  das  Volk  bnd  auf 
die  Bildung  desselben.  Statt  aller  Beispiele  nur  eines: 
Göthe  —  welchen  Einflufs  hatte  auf  seine  Schriften  dio 
jedesmalige  Zeit  ,  welchen  Einflufs  wieder  fibten  jene 
auf  andere  Schriftsteller !  Nur  der  Gebortstag  der  ein-» 
zelnen  Schriften  kann  einher  tlas  Princip  der  Folgeord- 
nung  im  Allgemt  inen  se^n.    Dabei  versteht  sich  aber 
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von  selbst,  dafs  uot^r  den  bedeatendem  BrscheiowifN 
der  Literatur  nicht  allein  die  vorzüglicheren  Werke  ge- 
meiul  sind,  sondern  eben  so  wohl  auch  die  als  schlecht 
erkannten,  in  sofern  sie  nur  auf  irgend  eine  Weise 
AuiB  in  der  Literatur  f^eflbt  haben;  TOn  der  grdfsern 
oder  geringem  Specialitfit  der  Tabelleo  hfiogi  es^b,  ia 
wie  weit  auch  Werke,  welohe  bloe  solchem  Einftift 
folgten,  ohne  selbst  (ine  erhebliche  Wirkung  gehabt 
zu  haben,  aufzuführen  sind,  üie  Lebensumstände  der 
VerCüsser  sind  in  solchen  Tabellen  nur  dann  kurz  zu  be- 
merken ,  wenn  dnroh  aio  die  Werke  bedingt  waren ;  dcaa 
ob  einen  Verfasser  dieaer  oder  jener  Orden  sehmödttf 
ob  einer  dieaen  oder  jenen  Titel  hat  oder  g^ehabt  hsl, 
ob  er  in  \liinchen  oder  in  der  Vorstadt  Au  wohnt,  das 
ist  in  der  Heijel  auch  in  der  Literaturg^eschichte  so 
gleichgültig,  als  iu  der  Staatengeschichte;  mit  derieif 
an  sich  wohl  auch  schätabarea  Wich  richten  hat  die  Ga- 
lehrten  -  und  Kinailergeachichte  sich  nicht  m  befasM 

Solche  Tabellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Liti- 
ratur  würden  allerdings  eine  wesentliche  Lücke  derselben 
ausflllien  und  von  grofseni  Nutzen  seyn;  freilich  abar 
wSre  ihre  Abfassung  zugleich  höchst  schwierig.  Solehe 

Tabellen  aber  sucbt  ntaa  in  dein  vorliegenden  Werke 
vergebens;  überhaupt  verdient  es  Niehls  weniger,  al? 
den  Namen  chronologische  Tabellen,  es  wäre  denn,  dalü 
man  einem  Buche  den  Namen  ,^ chronologische  Tabelleo  , 
zur  allgemeinen  Geschichte**  einräumte,  welches  die 
Personen,  die  in  dieser  auftreten,  nach  der  Zeitfolge 
ihrer  Geburtstap^e  untt  i  kurzer  Angahe  ihrer  nierkwSr- 
di^sten  Lebeusunislaiale  und  ihrer  Thalen  und  mit  einer 
ganz  kurzen  Charakteristik  derselben  auüührt&  Deou 
vom  J.  147L  an  erhalten  wir  Nichts,  als  in  einer  Co- 
lumne  den  Namen  des  Schrifti«tellers,  in  zwei  folg^<^ 
Geburtsjahr,  Geburtstag  und  Geburtsort ,  In  der  Vierten 
selten  mehr  als  eine  \achricht,  was  derselbe  nach  uod 
nach  war;  in  den  Ijeidtii  folgenden  Todesjahr  und  Todes- 
tag, in  der  siebenten  ein  Verzeichnifs  der  Scbrifteo, 
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Iiäufi«-  mit  ein(  ni  ,.u.  s.  w.      in  der  letzten  endlich  eine 
meisteaä  ia  wenige  Worte  zusammeng^efafste  Charakteristik 
derselben  f  z.  B.  „philosophischer  Sprachforscher  iiad 
mtirisch- komischer  Dichter"  (III.  185.);  „Aufsätire  voll  • 
Karlen  weiblichen  GefQhls"  (IIL  825.);  „eingewandter 
Erzähler"  (HI.  261.)  und  dergl.     Nur  bei  der  altern 
L.iteratur  fd.  h.  bis  auf  Luther  ausseht.)  ist  eine  Aus- 
nähme  von  dieser  Form  gemacht,  weit  hier  theils  die 
Verfasser,  theils  wenigstens  ihre  Gebartstage  und^  häufig 
auch  ihre  Lebensomstäade  anbekanat  sind;  hier  sind 
daher^  die  Schriften  nach  ihrer  wahrscheinlichen  oder 
gewissen  Enfstehnn^sseit  nach  einander,  jedoch  in  Haupte 
^attUMffen  getrennt,  aufgezaliU.    Jeder  Periode  ist  zwar 
eine  kurze  Einleitung  voningesrhickt,  worin  l)derGang 
der  JLiteratur  im  Allgemeinen  angegeben,  und  2)  eine 
yyUebersicht  der  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie 
und  Prosa  mit  ihren  Schriftstellern/'  d.h.  mit  bloilser 
Nametisangabe  der  Schriftsteller  jeder  Gattung,  enthalten 
ist;  allein  diese  wenigen  Zeilen  sind  ein  sehr  ungenü- 
gender  Ersatz  für  das  Fehlende,   ja  gerade  dadurch 
können  unrichtige  Annahmen  veranlafst  werden ,  wie  z.B. 
als  ob  alle  seit  dem  8.  Sept.  1767.  geboroen  Dichter  zn 
der  Schlegelschen  Schule  gehörten. 

Wenn  nun  alxM  i^leieh  ciei  Verf.  das,  was  der  l'ltel 
verspricht,  nicht  giebt,  so  ist  sein  Buch  doch  schätzbac 
als  ein  mit  grofsem  Fieifse  ausgearbeitetes,  ziemlich  um- 
fassendes biographisches  Lexikon  der  deutschen  Schrift- 
steller,  welches  selbst  der  in  der  Literatur  mehr  Bewan- 
derte öfters  nachschlagen  und  befriedigt  wieder  zurück- 
stellen wird,  indem  es  von  ungefähr  zweitausend  Ver- 
fassern Nachricht  giebt  und  in  den  Nachträgen  bis  in 
die  Mitte  des  J.  1831.  reicht.  Der  vage  Begriff  von 
Nationalliteratur ,  weichen  der  Verf.  aufstellt,  und  sein 
eigenes  Xfehtfesthalten  desselben  macht  sogar,  dafs  man 
Manches  findet,  was  man  nicht  suchen  würde.  Unter 
Nationailiteratur  versteht  er  nämlich  nach  »It  i  Einleitung 
,iden  Inbegriff  sämmtiicher  in  der  Muttersprache  (?) 
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scherNBeziehiin^  ein  ööentliches  (?)  und  bleibendes  In- 
teres«se  für   jeden  wahrhaft  Gebildeten  der  deutschec 
Nation  erworben  haben;''  dann  fährt  er  aber  M>^leich 
fort:  ^Ee  gehören  dazu  also  (?)  nichl  allein  die  Werkt 
der  Poesie  ood  Beredsamlteit  im  engern  Sinne  ,  wim  die 
Theorie  (?)  der  schdnen  Kinsle,  sondern  Mch  oBt 
'Schriften  der  historischen,  didaktischen  und  ßriefprosä. 
in  sofern  dieselben  Anspruch  auf  richtig;«  nnd  (i^chöoe 
^  Darstellung  machen  und  durch  die  Beobachtung  der  Ge- 
setze der  Form  mit  größerem  oder  geringerem  Rechte 
für  Master  einer  bestimmten  St^lgattung  gelten  USmmamT 
Offenbar  sind  hier  TersehiedeneMafsstibe  angelegt  tUk 
der  Definition  entscheidet  kui/vseg  die  Klassicität  de 
St^ls ;  nach  der  daraus  gezog;enen  Fol^ernn^  aber  ent- 
scheidet sie  nicht  bei  den  Werken  der  Poesie  und  Be- 
redsamkeit, nicht  einmal  bei  den  Werken  ibor  die 
Theorie  der  schdnen  Kflnste,  sondern  diese  <—  nn» 
geachtet  letztere  sogar  zur  wissensciiaftiichen  Utemtar 
gehören  —  werden  alle,  wenn  sie  nicht  ganz  unter 
aller  Kritik  sind,  zur  iVationalliteratur  gerechnet.  Ver- 
gleicht man  nun  noch  vollends  den  Inhalt  des  Buchs,  so 
weifs  man  gar  nicht,  was  denn  die  Nationallitemtur  s^o 
soll ;  denn  da  kommen  n.  H.  iL  8.  Ulrich  Hauen*! 
lateinische  Schriften,  und  ein  griechisch- deetecbn 
Wörterbuch ;  II.  49.  die  lateinischen  und  französiscbea 
Schriften  von  Leibnitz;  III.  168.  der  Abschreiber  Sa- 
muel Baur,  so^ar  mit  der  Bemerkung:     Sprache  um\ 
Darstellung  sind  in  hohem  Grade  vernachlässigt;*  III. 
1I05.  Steudel,  der  Theologe,'  dessen  Stjl  wohl  noch 
Niemand  Ar  klassisch  erkiftrt  hat,  q.8.  w.   Die  denlsehe 
Literatur  nmfaftt  alle  in  deutscher  Sprache  geschrle» 
bene  Werke.    Eine  Auswahl  liil^t  sich  nun  treffen  ent- 
weder nach  der  Mu8trrhaftij»;keit  des  Styls  oder  mch 
dem  Werthe  des  Inhalts  oder  nach  der  geschichtücbea 
Merkwürdigkeit  oder  endlich  nach  den  einzelnen  Zwei- 
gen der  Literatur,  n.  B.  der  schdnwissenschaftllcheo. 
Eine  Vermischung  (im  Gegensatz  gleichförmiger  Ver- 
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bindaag)  dieser  ganz  verschiedeoen  Blatheüuiigsgrflnde 
bringt  nothwendig  Verwirrung  hervor. 

Dafs  der  Verf.  maudie  Schriftsteller  nicht  auhiahm, 
welche  ebeo  so  gut  oder  nocli  eher  als  Andere  die  Auf* 
nähme  verdient  hätten  (z.B.  Posgaru,  A.Schöll,  Buhrleni 
Mag^enau,  Stensel, .  Grfineiseo,  Klttber  U.A.),  woUen 
wir  nicht  tadelo,  weil  bei  dem  grdfslea  Fkibe  in  Bolchen 
Werken  ein  Uebersehen  unvermeidlich  ist  Ans  dem- 
Felben  Grunde  niufs  manche  Unrichtig; keit  entschuldigt 
werden ;  so  ist  z.  B.  Gräter  8chon  am  2  Aug;.  1830.  o 
storben  und  hat  schon  einige  Jahre  in  Schorndorf  ge- 
wohnt, während  er  Iii.  170.  als  noch  in  Ulm  lebend 
aufgeführt  ist;  nach  sind  seine  Schriften  theils  nicht 
ganz  richtig,  theils  nicht  vollständig  angegeben,  indem 
z.  B.  die'Uebersetzung  der  Briefe  Cicero  s  (6.  7.  Bd.  der 
Wieland'schen  TJebers.),  der  Versuch  e.  Eiulcit  in  d. 
nord.  Altertluiin^kiiiHle  1.  Bd.  Dresd.  Ib29.  Zerstreute 
Blätter  2.  Samml.  Ulm  kbZZ.  l  u.  A.  fehlen;  A.  Gebauer 
(III.  274.)  wohnt  schon  mehrere  Jahre  in  TQbingen, 
nicht  mehr  in  Mannheim,  nnd  sein  Schriftsteüername 
Rebau  ist  nicht  bemerkt;  W.  Mensel  (III.  208.)  ist  Ra-  . 
dacteur  des  Literaturblatts;  Eichhorn  (III.  246.)  lebte 
bisher  nicht  auf  einem  Gute  hei  Frankfurt,  soud^ern  auf 
dem  Ammerhofe  bei  Tübingen,  und  dergl. 

Zu  tadein  ist  dagegen,  dafs  der  Verf*  da,  wo  er 
fremde  Urtheile  über  die  Schriftsteller  giebt,  dieses  und 

seinen  Gewährsmann  nicht  anflührt,  und  eine  das  IVacli- 
schlagen  erschwerende  Eigenheit  ist  es,  dafs  die  <lrei 
Hanptperioden  als  eben  so  viele  Theile  besonders  pagi> 
nirt  sind,  ungeachtet  man  das  Buch  bereits  in  einem 
Bande  cartonirt  erhält.  Die  äafsere  Aasstattang  lifsi 
Niehls  sa  wünschen  übrig. 

Chistav  Ho  hb  ac 
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KURZE  ANZEIGEN. 


Einfache  und  durchaus  tpo  higeprüfi  e  Darstellung  des 
Ltibcn  s  Je.su  zur  f  '€rhind{:run^  des  Ung;lauhens ,  Heseitio;un^  di* 
Ahergluuhtna  und  Reforderung  des  rechten  Glaubens  und  citm  got- 
teswürdigcn  11  nndtls.  —  Für  protestantische  ,  katholische  nxi 
Sektenchristen ^  auch  hratUUn.  /  on  Karl  Christian  v.  Langs- 
dorf. /.  Abth.  fr»  143.  11  Abth',  pit  S.  312.  Misnnh.  1831 
///.  Abth.  hU  S,  50a  Biatmkeim  1833.  M  drei  «(ni6cr  hroeOHm 
Heften,  in  der  Schwan-  und  Gottiaehen  Hofbuekkdl  (8  IL  M  kr.>*) 

Der  Verf.  theilt  das  Leben  Jesu  in  zwölf  AUficbnitte,  folgt 
aber  in  der  Ordnung;  der  Scliriftstellen  seinem  groftien  Vorgänger, 
dem  Hrn.  Geh.  Kirchrnrath  PniiliiB,  driii  au<:h  die  Schrift  znprf^eij- 
nct  ist.     Mit  aller  Ofrenln  it  ,   nhvr  mich  mit  der  gelnihrcnden  B'.- 
Hcheidcnlieit ,   rrklari  i  r  in  ri(  r  Zim  i^^nung  gleich  zum  %'oraas,  4ifi 
seine  Ansichten  von  den  imnliniN«  In  ii  hdnfi«;  abweichen      S.  1 — 45. 
enthält  eine  Tuit  1.  (aU  erMler  Aliliundlnng  )  bezeichnete  Vorberet-  ^ 
iende  E  i  II  1  c  itu  n     (     1  —  17.),  vnrin  er  uiit  üezui^  auf  die  Aai-  • 
■prurlie  des  Alten  Testsiinentis  di»  Alc  iniiny-,  dafs  der  ^Vcine  von  ^'3- 
zareth  der  geweissngte  Chribtns     >i<;HHiii«)  Key,   filr  irric^  crkUti, 
doch  aber  Denselben  als  horhhrilip^m  Reli<;;iün8lehrer  u:itl  WoW-  i 
thäter  des  Menschen^eschlechlK  nln  i  alle  Kabbinen  und  >\\isen  da  | 
V'(n  /.iit  erhebt.    Jet/t  beginnt  das  cigentlicliu  Lcbca  Jesu  ,    oaeh  4ei 
jLrzähluDgen  der  £Tan<^eiisten.    ^r  wirft  der  herrschenden  Va.rtbd 
der  christlichen  Ueligionslehrer  vor,  dafs  sie  diese  Erzählungen  poi 
benatsen ,  um  miltelat  Aiulegnngeo  nnd  Einschaltungen  ihre  Torgt-  , 
Ikfateii  Ideen  von  Je*«  darin  nncliwelaen  sn  Iconnen;  und  will,  itU  \ 
flinn  ate,  geneigt  Bncb  dem  Wtliren  nndOnton  wbl  fMcben,  wie  je^ 
Iiebenabeeclireibaog  aafa  atiengata  prüfend  ieaen  Qi|d  benntien  lelh^ 
nicht-  um  aein  Ideal  ?on  Jeane  hinein  an  legen »  eondern  «m  die 
■an  Jeeii,  die  *darin  liegt  i  eret  dnraoa  kennen -an  leraen.  Der  hier 
folgende  Abachnitt  iat  Aberechrieben :  II.  Jean  Abatnm m.n ag i 
Oabnrtaort  nnd  Leben  bta  ans  Vollandnng  aeinaa  draii* 
algaten  Jnfarea.  Aneb  £rnnhlungen  «na  dam  Laban  d«i 


*)  Ich  habe  in  den  26  Jahren  mt-inesi  HierHeynA  bei  den  vielfü 
dem  Drucke  ubergebenen  mathematischen  Schriften  nicht  eis 
einzigesmal  von  dem  jedem  hiesigen  Profeaeor  anateheadw 

Rerhte  der  Srlbstnnzeifje  Gebrini rh  ixcmacht.   Bei  meinen  tbco- 
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Pricitcriohnct  J.okBttD0«  —  mit  eittigoa  Voref iiiil6r«ii- 
gen  zum  späUreii  lieben  Jetn  (S. 46-98.)-  Dm Hcrrortf et«« 
eine»  Messia»  ui  Jetomey  lediglicli  ein  Werk  dei  Frieetere  Zaoba- 
r  i  a  s ,  was  nmet&ii4Ucl|  »aeeiatndergeeetst  wifd. 

IlL  A«gebllcb  wunderbare  Erecbeinongen  und  een- 
atigc  Begebaliee  im  Leben  Jeen.bie  »ur  BeendigUBg  dee 
ttocbseUfestee  so  Kann  (S.  14».}*  Waadererzählan. 
g«n  der  Evangelietea  verdeo  Tollitandig  mitgeiheilt  und  nach  ddi 
Aneichten  dee  Verfe.  ▼erannfimnftig  geprüft  nad  gewürdif^t.  ,,Nif>- 
gende/*  engt  der  Verf,  (S.  IW.)  ,,haben  wir  (im  Leben  Jeeu  bie  inm 
Antritte  ceinee  Lehramtes)  Wunder  geiehen ,  ülicrall  waren  mensch- 
licher Verstand ,  blng  getroffene  Anstalten  des  Zacharias,  frühe  Lei- 
tung des  Jesusliinde«  zur  fixen  Idee  Ten  Heiner  McBsiasscIiiift ,  AI»  >  - 
glaube  der  damaligen  Zeit  und  sonst  vorliegende  Umstünde  zur  na- 
tärlieben  Erklärung  der  in  jene  Zeit  fallenden  EreigniRsc  hinlSn-li.  h.** 
Koeh  wifd  bis  S.  148.  Jesus  gegen  den  Vorwurf,  daf«  Er  hiibe  tiiu- 
■ehen  wellen,  hinlänglich  gerechtfertigt.  Mirrmit  end»  fdie  Krstc 
Abtheilang,  und  es  folgt  jetzt  bis  S.  312.  dir  Zweite  (das  zweite 
Helt)|  Von  Beendigung  d  e  r  H  o  r  T.  zc  i  t  fe  k  t  «  «uKana  hin 
zum  erRtcn  Pfingstfesto  nach  d  e  ni  z  w  e  i  t  <  a  Bes  u  c  h  c  a  e  s 
Paschafestes  in  Jerusalem.    Diese  zweite  Aüth.  beginnt  mit 

dem  4teii  Abschnitte. 

IV-   Angeblich  wunderbare  ErschcinrniLc  n  und  son- 
stige Begebn  i  h«  r  i  m  r.  rncreii  Leben  Jesu,  aatii  demJo- 
hanneiscben  E  v  a  n  g  c  l  i  ii  iii  bii»  zum  Kndc  des  vierten  Ka- 
pitels, wo  Jesu»  die  ernte. angeblich  wunderbare  Hel- 
Inng  «inci?   Kranken  zu  Kapcrniium  v  e  rrichtet  hatte.  — 
Anrh  noch  .  1  ii  i  g  ©  iM  i  1 1  h  c  i  1  u  ng  e  ii  uu«  dem  Leben  Johan- 
nis des  Ttuliers.   S  147-^194.    Nach  des  Verfs.  AnsiiOit  sengt 
das  erste  Kap.  des  Job.  Evai.gcl.  „vom  natürlichen  Streben  des  Meie 
schengcistp«' ,  sich  in  Sphären  /.u  erheben,  die  für  ihn  gana  m  Du»- 
hclbcit  v<  rhuHt  Hind,  und  die  ihm  nur  Ahnungen,  Trftu^Mfeien  und 
Albfrnbeitcu  gestalten,  wie  sie  auch  ia  unserem  Zeitalter  naterosaii* 
niclifaltipcn  Gestalten  immer  wieder  neu  herrortreten»'  (S.  148.)-  *» 
fernerer  llilrachtung  dieses  I.Kap,  werden  die  Deutungen  ^nf  über- 
natürlicbcs  Wissen  Jesu  nach  des  Verfe.  Ansichten  beriehtigt.  Nie 
und  nirgend«  my  Er  mit  übeniatfirllcheB  GeUtesfcaben  oder 
gc^v  )  nlichcn  ans  Uebermensehliche  grenaenden  Kenntnissen  nndSiiH 
sicbt.a  aufgetreten  (S.  IM.).  g^waltoame  Reinigong  sieht  der 

Vcrf  keineswegs  in  der  angeblichen  Volbsmeinnng,  dafs  Er  dazu  be- 
fugt gewee^A  sey,  gerechtfertigt  Er  siehl  darin  eine  Uebereilung 
(S  1^)  Dr  Paulus  legt  in  das  Gespräch  mit  der  Samariterin 
eilie  bei  wnitmn  grdftere  Wichtigkeit  als  der  Verf.  ,,IHÜ»ei  hat  aber/' 
sagt  er  S.  .»Dr.  P.  alle  die  Wahrheiten  vor  Augen,  w.lrfn  er 
JiTdia  elsfaeheu  AnseprÄehe  Jesu  nach  Ausbildung  unseres  ^eit- 
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alten  hineinleget,  nnd  eben  hiermit  erhebt  er  Jesifni ,  ohne  hinlanr- 
liche  Begründang  auf  wirkliclie  Thatsanhcn ,  nach  racincr  fcmto. 
Ueberxengnng,  zu  rinrr  Stufe,  auf  der  iur  wirklich  oicht  stand.  '  — 
Aber  als  wiinncr  ^'l■r('l)n'^  Jesu  fjestreif rt  er  immer  nur  die  nacli 
■  einrr  Ansicht  gana  grundlose  5ß  u  h  o  <  h  s  l  c  1  1 11  n  drs  Nazarenisciw» 
Wf  ison,  überzeugt,  daf«  dat  schone  Leben  Jihh  keintr  Zutbaten  b<- 
diiifr,  um  dem  Menschengeschleciite  als  das  naeiiahm tmt^swärdi^te 
]VIusl€r  fiu|ifobIen  zu  worden.  Die  nun  folgende  Krji^üliiuag  von  der 
Heilung  des  kranken  Sohnes  eiiicR  königlichen  Beamten  in  KapemmifQ 
giebt  dem  Verf.  Gelegenheit,  \on  den  Heilung-en  Jesu  liberhau^^i 
Manches  zu  sii^';cn  ,  was  bei  Bcurthcilung  der  dahin  gehorigco  ciaii* 
gelibliiichen  Erzählung  nicht  übergehen  werden  darf.  Die  Evange- 
listen erwähnten,  wie  der  Verf.  sagt,  nur  diejenigen  HeilaBg,ara> 
•nche,  welche  eie  aU  gelangen  aniahen,  und  lieTaaB  ans  Klagheit, 
aach  wohl  aua  Elifffarcht ,  die  nach  ikrer  eigenan  ümidit  adAta- 
genaB  nabavfibrt.  .  *  . 

Ti  Angablieh  wanderbftrd  XraehelÄiiBgea  mnü 
atiga  Begebniaae  im  faraareB  Laban  Jaaa  nach  %wmi^ 
tan  Aäcfcliehr  aua  Jadfta  aaob  Kaaa  ia  Galilia.  —  Maab 
ian  ErsftlilongeB  dar  drat  fräbaran  BTaagaliaa»  la  Beaag 
aaf  dia  HUbhaaAlaagaB,  walaba  Jata  ia  Masaratfa  widarfabran,  iMII 
'dar  Tarf.  (S.  195-- 200.)  aigcaa  laaicbtaa  mit,  dia  tob  da»  pmmM 
aebaa  fahr  vancbiadaa  eiad»  ,,Sia  (dia  panliaEMha  Srbliniag)*" 
BBgt  er  (S.  200.)  daaa  gaeigBat«  Latar  ▼OB  gawabalicliap  9Bf 
daag  (religiöse  feralaBdaa]  bb  aiaar  Toratailaag  vaa  Jaav  ma  ÜfcfBBf 
dia  bis  hierhin  noch  nicht  gehörig  begründet  wordaa  tat,  nnd  dli 
Dar  an  laicbl  ans  dem  hochgebildeten  jüdiscbaa  Labraf  aia  böhcm 
Waaen  macht.  Der  Verf.  inaebl  in  dar  Fortsetxang  dicRcs  Lebam 
Jaaa  den  bisherigen  Ansichten  gemäf»  BMUieba  liaaoade^t-  Heraerbaa- 
gaa,  die  dem  Orthodoxen  nicht  gefallen  werden.  UaMtändlteli  aadit 
ar  Ton  der  in  vieler  Hinsicht  merkwürdigen  Heilang  daa  Beaaaaeaaa, 
ans  welchem  angeblich  eine  Legion  böser  Geister  aas-  and  in  ein« 
grofsc  Heerde  von  Schweinen  eingefahren  waren  (S.  221  —  226.). 
Ueberhnnpt  sucht  er  den  WundargUaben  äbarali  wobl  Abarlagi  ai 
|)aieacht(M>. 

\1.  Angrbiich  wunderban-  E  r  8  (  Ii  e,  i  n  ungen  und  son- 
f  1 1  fr u  Begebnisse  im  f  e r  n e  r i;  n  Lt-h  cn  Jesu  auf  nnd  nach 
dem  zweiten  P  a  s  c  h  a  f  <  t  e  bin  7. 11  1 11  ri  <'i  c  h  8  t  tj  n  P  f  i  n  g  s  t  f  e  s  t  e. 
(S.  255  —  302.)  Zuerst  die  für  das  ganze  nach fol »»ende  Leben  Jesu 
höchstwtchtige  Genehiehtc  vom  28jährigen  Krankenlager  eines  MeO' 
sehen  am  Teiche  Bet-Hesda.  Der  Verf.  sieht  in  demselben,  wie 
Dr.  Faul  US,  einen  Betrüper.  Der  Verf.  findet  hier  vorzügliche 
Gelegenheit,  uul  Jtäu  ii.\t>  Ideen  \oti  meiner  üliri^iiaHschaft  aofmerk* 
»am  ZU  machen  (S.  267.).  Es  folgen  nun  neue  evimg-el  ig  tische  Er- 
iiÄhlungen  von  widrigen  Begebnissen  nnd  Terinoioteu  VVundam*  üttdi 
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fol/f^t  rin  neuer  Beweis  (S.  278  ),  M'ic  der  Weise  von  Nozareth  ,  der 
nie  Wundrr^othan  Jmtte  ,  dahin  gehörigen  Aufforde  rn nj^en  mit  grofser 
Klug^lieit,  ohne  seine  MessiuniRciic  Anlitoritfit  zu  gelahrden,  auBSsa- 
weichen  wofste  (wie  r.  B.  auch  bei  der  Tcin(ielreinigung).  Einen 
neuen  Beweis,  wie  ihn  die  üxc  Idee  von  seiner  übernatürlichen  Ge- 
saodtüchait  aus  dem  Himmel  behemchte,  gab  £r  beim  unvermutbe« 
ten  Besuehe  von  seiner  Mutter  nnd  «einen  Brüdern  {S.  2H4  ).  Bis 
8.  294.  wird  noch  Mant  Iion  \on  den  Gieichnifsreden  mitgelheitt.  An 
mehreren  Stellen  (au«  h  noch  M'cfter  unten)  macht  der  Verf.  auf  Aus- 
sprüchi-   (It  a  Matt  hau »  aufmerkgam,    welche   seiner  bistorisehen 
Glaubwürdigkeit  nicht  sehr  günttlig  »ind.     So  auch  S.  297.  Den 
Schlufs  dieses  Abschnittes  macht  eine  Erzählung  aus  Luk.  lo  Ku|>., 
wo  wieder  von  einem  vermeinten  Wnnder  die  Rede  ist  (S.  291)  u.  lt.). 
Dann  folgt  tu  diesem  Abschnitte  noch  ein  Anhang  (S.  30S  —  812.), 
worin  der  Yerf.  einige  ihm  gemaehte  Erinnerongen  beantwortet. 

Iii  folgt  jetst  die  dritte  Abtheilong  (dritte«  Heft),  ¥0111 
sweitea  Paeehft  bie  snr  Himmelfahrt,  Ton  S.  49T. 

'   Vn.  Angeblieh  wanderbare  Erschelnongeii  and  son* 
ati^e  Begebniiee  Im  feroeren  Leben  Jean  Tom  Pftngat- 
ffoote  bie  mnm  Latthhotteafeete  (S.  SIS-^MIK.),   Znent  die 
Bpeleang  der  6M0  lläaner.    „£•  iet  merfcwflrdig»**  eagt  der  Verf. 
8.  S19«  naeh  Tlelea  eingeitrentcn  Bemericnngen ,  in  einer  Note,  „dafe 
tncere  Alttheologen  dieae  Speitegeeehichte,  von  der  die  Erangeliaten 
oelbet  nicht  viel  Anfbebene  machen,  noch  jetst  na  den  Wondem  aäh- 
lev.*    8.  881  u.  III  kommt  er  auf  Jeen  wunderbare  Yl^asserreieo, 
di«  Br  bei  Nacht  9U  Faf%  Vnachte,  dann  auf  eine  in  hoher  Aafre* 
gfffiy  aeinea  Geiates  von  ihm  gehaltene  Rede,  Aber  die  selbf>t  «^rine 
Jingor  mnrrten,  und  viele  seiner  Anhänger  Ihn  Terliofsen  (S.  328.). 
Eb  folgt  nnn  in  der  finAhlang  von  der  Heilung  ,der  Tochter  einee 
Kananäischen  Weibes  ein  nenea  Vf  ander,  in  der  blefaen  Voraniaetzong, 
dafa  die  abwesende  Tochter  wohl  genesen  seyn  werde.  „Hatten«** 
fcagt  der  Verf.  (S.  332),  „die  Junger  vielleicht  aus  der  Ferne  in 
Ihrem  Geiste  die  Genesene  auf  ihrem  Polstcrticttc  lieg^cn  gesehen?" 
Ueberau  werden  die  nngeblielien  Wundrr  niitni  theÜt  und  Lcnrthfilt» 
Bafs  Jesus  bis  jetzt  in  Bezug  auf  Menne  Ii f  nliesHerung  noch  wcni^»^  aus- 
gerichtet hatte,  begriff  Er  selbst  sehr  wohl  (S.  337).    Aus  den  fer- 
neren Mittheilnn^en  geht  hervor,  dafs   Er  endlich  zu  der  neuen 
Ueberzeugung  gekommen  war,  tlio  auf  Ihn  deutenden  Weissagungen 
mifsverstanden  zu  haben:  Nicht  in  seinem  jetzigen  Erdenleben,  son- 
dern erat  späterhin,  in  den  iiimmel  aufgenommen  nnd  Ton  da  wieder 
sarucititehrend  werde  Er  in  vollem  Glänze  als  der  Messias  und  König 
der  Jaden  erscheinen.    Biese  neue  fixe  Idee  begleitete  Ihn  bis  zum 
Kri^^ii/r,  Mit   der  Verf.  späterhin  noch  mehrmals  nachweist.    S.  344. 
koiiiiiit  der  Verf.  auf  das  Gleiehnifa  Tom  reichen  Manne  und  dem 
Lazarus;  diese  Gleicbnlfirede  erkürt  er  (S.  844.)  fäc  die  «nvolU 
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komimiihtr  iintir  allen;  nie  zeuge  voringHch  von  der  Beschränkung 
~  «eines  Wissens,  zu  ileiii  «ich  ein  liabbine  unter  so  vielen  Ihn  he^ün- 
■ligenden  Uiustünden  gar  wohl  auf  nfttürlicheni  Wege  hübe  «rb«beo 
l^dnnen.    Nochmals  erseheint  Er  als  Augenarzt  (S.  «yß). 

V 1 1 i.  A  n  g e  h  1  i  e  h  wunderbare  L  r  s  r  h  e  i  n  u  n    r  ii  und  &  o  q  - 

■  t  i  g  e  B  c  g  e  Im  i  fi  «  e  im  ferneren  Leben  J  <  h  ii  >  ü  ui  L  a  u  b  Ii  i«  t- 
t  c  n  f  H  t  e  de»  /,  c  1 1  c  ri  i>l  c  b  » i  .1  h  j  a  h  r  e  s  bin  z  u  r  W  i  e  d  c  r  Ii  e  • 
lebung  des  Lazarus  und  den  gleich  folgenden  Anstalt«* 
Jesu  zum  drittjen  Besuche  des  Paschafesics  in  Jor«- 
e  a  1 V  m. 

DioMr  Akiebnht  begiMt  mit  Joh.  7.  iUr*  P«r  Ymt  mmtht 
hier  nnter  rielea  Demerkaagctt  mueh  wMer  Mf  dit  oImo  acboB  «r- 
v&hnto  BMie  fixe  Idle«  Jota  MfiMrItMin  (S.  850).  {9taU  V.  91 
n.  <!.  S.  ▼.«.  ninft  nan  Job.  8»  Sl  a,  38.  lataa).  VMe 

.Bemerkttagüo  an  Job.  7.  d.  8.  Kap. 

IX.  Angablieb  waaderbare  Erecbeiaaagea  iib4 

■  tige  Begebaiise  im  fernere]^  Iiebea  Jeea  4er  Sail 
an,  da  Petrne  im  Namea  eaainitilcber  Jaager  Jeaan  «le 
dea  Seba  det  lebendigen  Gotiee  feierlieb  aaerfcamaia, 
bis  xuni  letitea  Wegaiebea  ans  Galiläa. 

Zuerst  Tortrige  nach  Matth.  16,  13-26;  Mark.  8,  27.  aad 
Luk.  18^87.  (Statt  V.  SL  mufs  (S.  862.  Z.2.  v.  a.)  Matth. 
IG,  21-  gelesen  werden).  Die  Rede  Jeea  an  Petrus:  Hebe  Dieb  vea 
mir,  Satan,  Du  bist  mir  ärgerlich  n.  s.  w. aenat  der  Verf.  unsanft, 
es  liege  darin  eine  dem  sonstigen  Charakter  Jesu  ganz  fmda  Härte, 
die  Petrus  nicht  Terschuldct  habe  (S.  S63.).  Erläuterung  ao  dem 
merbwurdlgen  Verbote  Jesu,  dafs  seine  Junger  Niemand  sagen  eall- 
tcn,  daffi  Er  der  Chri«<  (»1er  Mesgias)  sey  (S.  364.).  Jesus  sprieAC 
auPs  INrtir  Hv'rnf  rebcrzcu^^itn^-  atif,,  dal«  Kr  linld  nach  Heinrm  er- 
folgten Schuiden  in  voller  UerriichkeU  ^ur  i^rde  snruijJÜtetirea  weidt 
(S.  365  ). 

X  Angeblich  wunderbare  Erschein  11  n^un  und  son« 
stige  Begebnisse  im  ferneren  Leben  Jesu  seit  dem  lcts> 
ten  Wegziehen  aus  Galiläa  bis  zuiu  T  e  in  j»  e  l  -  E  i  n  wei- 
liungntcHt  und  der  Wiederbelebung  des  Lazarus.  Ncoc 
AuHtalten  Jeäu  in  dui  Wahl  von  Iii  A|io8tela  (S.  379  u.  f.)-  MitthiU' 
Jung  des  Mustergebets  (S.  382  ).  Vergebliche  AulTorderung  der  Juden 
an  Ihn^  ihnen  frei  zu  («agcu,  ob  Er  Dhrintui»  (der  Messias  )  sejf 
(S.  383  u.  f.).  Nach  mehreren  nicht  unwichtig <  ii  Mitihcilungen  ans 
den  Efangelieu  kommt  der  Verf.  auf  die  Auierwcckuag  ücm  La- 
sarus. 

XI.  VoB  den  AD*^>ltaa  Jeia  aam  dritten  Beenclis 
dee  Paecbafeetee  an  Jeraealem  bla  an  eafaat  Kreaai* 
gung.  Beiebrelbiiiig  dei  fei^rlieben  fitnanga  aaeb  Jeraealem  mit 
▼ialea  Bemarbnagea.  AliermaUge  l'empelaeiaigung.  Johaiudt  ma*  . 


s 

'  Digitized  by  Google 


.Laugsdorf,  Lesben  Jcftu 


1147 


dprhan  Ot  utunf^  eh  r  künftigen  ErliÖlmng  Ciulsli.    Jesti  hjperboliBche 
.ieuleierung  üImt  dit  Wiikunfr  deg  Glauben«,    üt  r  Widerwillen  seiner 
Widcrsiirhcr  stiep;  immer  holur,     Vergcljliifi  vcrKUchtcn  sie.  Ihn 
durch  eine  vorgelegte  politiftche  Frajfe  in  die  Falle  zu  locken.  Die 
Sadclii€»«r  und  Pharisäer  Icg-ten  ihm  noch  rtli^iune  Fra^jen  vor  Da- 
freg-cn   Kel^ite  JEr  aber  jet/.t  durch  eine  unerwartete  Frage  die  Fliari- 
^aer  in  Verlegenheit,  mit  einer  ihnen  abgeforderten  Erklärung  von 
Vh.  110,  1.    Nach  des  Verf«.  Bemerkungen  war  4er  Weite  Ten  Na- 
zareth  in  Bezug  auf  diesen  Ptalmeii  telbet  in  eiaem  doppelte«  Irr^ 
(hiime.   Er  gab  leine  hohe  Achtung  gegen  die  nUteetamentItche  Re- 
ligion auFs  Vnsweideutigste  su  erkennen  (3.  122.  Z.  15.  nnre  man 
„nichf»  itatt  „jetat"  leaen).   Merkwürdige  fragen  «einer  Jdnger, 
bei  deren  Benntwortong  £r  wieder  in  einen  aeiir  etaltirten  Znetand 
gerietb«   In  Beang  nnf  da«  Urtheii  de«  Könige«  der  da«  Uenachen- 
geeehleclit  In  Sehafe  und  in  Beeke  abtiieilte,  «trent  der  Vetf.  Be- 
merkungen ein«  die  der  Ubernatnrlielien  biamltacfaen  Herknaft,  wie 
no  viele  Torliergcgangene,  nielit  ginaltg  eind.  Mneb  necb  mehreren 
/bemevkcnewertbea  evangeiialiseben  Mittbeilnngen  kemmt  er  (S  jaO  ) 
nef  die  Berathaehlagnngen  der  Hohenpriester,  der  Schrifigdehrten 
and  der  Aelteaten,  wie  «ie  Jeenm  mit  List  greifen  und  tödten  wollten. 
HierSQ  wer  ilinen  Einer  Keiner  Jünger,  JndaH  Tnchariot,  be* 
hOmfeh.  Yen  ischariot  seinen  Verfolgern  überliefert,  wurde  £r  nnn 
noch  in  derselben  Nacht  vor  Gericht  geführt,  und  nach  gefälltem 
Urtheiie  gleich  am  folgenden  Tage  an's  Kreuz  geheftet.    Das  Beneh- 
Oien  Jesu  heim  Ueredes  erhält  kein  Lob.    Pilatus  und  besonders 
l|ff*fjiif  Galtin  hätten  Ihn  geachtet  und  gelicht,   und  hei^der  Kreuz!- 
^wrtg  ibn  »or  Schonung  empfohlen  ,   weshalh  Ihm  navh  dtc  (irlTcine 
nicht  nemchlagen  und  hei  der  Anlieftung  am  Kr( o/r  die  Fui^e  nieiit 
durchnagelt  worden  sejrca,  was  der  Verf.  überdies  noch  mit  vielen 
Gründen  untcrntfitzt. 

3^11-  Angeblich  wunderbare  Ersch  ein  II  riii^en  und  son- 
stige llegehniHKe  im  fornerett  Leben  Jesu  von  der  Krea- 
a i  g  u  n  ^  hl«     'i     11  i  m  m  e  l  f  a  h  r  t. 

AulHcrordentliche  Naturbegehrnhoiten  waren  nach  dem  Matthaus 
die  Folgen  der  Kreuzigung.  Pilatus  liels  sogleich,  sobald  man 
Bich  vom  'Fode  des  (itkrcuzig ten  versichert  hielt,  dessen  Leichnam 
einem  Freunde  Jesu  auf  ^ein  Gesuch  verabfolgen,  um  ihn  in  eine 
noch  neue  anständige  Grahotätte  zu  bringen,  wo  Er  wieder  erwachte, 
NU  (lafs  Er  am  zweiten  Tage  nach  der  Kreuzigung  schon  die  Grab- 
slätte  HtciUr  vcrlicls  und  noch  ö  Wochen  umher  wandelte.  Ble  Er- 
zählungen >ori  wuntlerbarcn  Begehuiüseu ,  die  in  diese  ZeU  fallest 
werden  mit  freimüthigen  I  i läuteruugeu  mitgetheiU.  Jean«  W*r  naeb 
dem  Vt  rl,  am  Kreuze  nicht  gestorben,  und  in  Qtabe  nur  an«  einer  . 
tiefen  Ohniuiicht  tirwacht.  Er  wurde  nach  de«  Vetfe.  Anaiebl  noeb 
länger  auf  der  Erde  gewandelt  haben,  wenn  nicht  die  nm  iürenae 
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erhaltene  Sritt'nwiinde  «ein  Leben  verkürzt  hätt«'.  Im  Gefühle  «einci 
nahen  Jb^ndrs  lieRchied  Er  «<»in(?  Jnnoi^cr  zu  einrr  ZiiHAiuinenkunft  am 
kariitel  ,  wo  Er  sich  "»oii  ümk  n  trennte  unil  «leii»  in  der  Höhe  mit 
einem  dicken  Nebel  bedeckten  Berg^e  hinan rsteip^frui  nllnmhlig  vor 
Ihren  Augen  versch^wcind.  in  dieser  Kricheinun^  i  rkannUa  die  durcli 
die  Zusicherung  eim<;er  unerwartet  herTorgetretettrr  Männer  noch 
mehr  auigeregten  Junger  die  Himmelfahrt  ihres  grufgcn  Lehrers, 
de«  merkwürdigsten  Mannes,  den  die  Weltgeschichte  bis  jetist  auf- 
gcstelU  hat.  Referent  mufste  sieli  nach  der  f! «  st i mniung  dieser  Jahr- 
bücher nur  auf  die  Aushebang  einiger  Sielleu  heHchränken. 


Ü§hung9i$üeke  zum  Veber9$tzen  aui  (Um  Deut$ehen  im  Lateinuckt 
und  ttut  dem  LmMmMun  ins  OmA§eke,  in  methodischir  Stufem^ 
folgt,  Fon  Franz  Xav.  Ho  egg.  Für  die  Qtiinta  eines  Gymna- 
§iums.  Köln  1832.  Druck  und  Fwlag  mm  M.  üu-MontSdimmbtrg^ 
Xi/  s.  Sin      m  8. 

Das  Uaa^Qgeniiierk  des'  Terfik  war  bei  dieaeii  für  SdiAlar  der 
Quinta .  beitiiniiiteii  UebungMtacken  auf  Beobachtnag  «aar  atreageB 
Stofeafolg«  in  dea  «^aaelaea  Themeo  gerichtet «  und  dalb  darauf  aiicli 
allefdbga  Viel  anltommt,  wird  Jeder  Lehrttr  ans  Erfalimog  iMmeagw 
köaaen.  Ei  folgen,  daber  in  dieaem  Bnch  auch  die  eiaaelnen  aiun  VelMT* 
■etien  beetimaitea  Themen  nach  den  ciaielnen  Bcgela  und  Ahechnitten 
der  Grammatik,  von  den  Declinationen  an  und  io  fort«  mit  Angnha 
der  Lateinitchen  Wärter  unter  dem  Texte»  woran 'dch  drei  andere 
.einzelne  in  die  Syntax  gehörige  Sätze,  über  zusammcngeeetxte  Period^i 
und  dei]gL  m.  anreihen.  Zuvorderet  über  die  Coiyunctionen  znr  Yerliia» 
dnag  der  einzelnen  Satztheile,  dann:  Erweiterung  der  Regeln  ron  der 
näheren  Bestimmung  de«  Pradicat« ;  über  Ter«chiedcne  Ansdracksweiaeo, 
Tni|)erativsutzc ,  Fragesätze;  Syntaxi»  Rectioni» ,  oder  Erweiterung  der 
Lehre  vom  Casus;  und  cntUich  :  xusammenfresetztc  Sätze,  sowohl 
Hauptsätze  als  Nebensätzr.  S.  lf>7,  f<ilgen  dann  die  lateinischen  Stürkr, 
die  zum  IJebersetzcn  insDcutflclic  brstiiuiut  sind,  mit  drn  Conjunctionca 
bcf^nnend  und  in  riner  ähnlichen  Folgte,  wie  die  driitsf  lien,  weiter  fort- 
rückend hin  zu  den  zuRniumeogesetzten  Säteen,  an  weiche  einige  Stücke 
aus  £utr(»p  nebst  einigen  leichten  Erzählungen  und  Fabeln  in  Pro«a 
sich  ansch^efscn.  Den  Beschlufs  des  Ganzen  macht  ein  genaues  Vcr- 
seichnif«  der  lateinischen  Wörter  und  Redensarten,  die  in  die«em  Werke 
marienuiea,  noih wendig  dadurch,  daf«  bei  den  lateini«chen  Stücke 
iMft  wie  M  den  deat«clien ,  die  Wdrter  uiten'  beigefügt  «ind.  Die 
«weckmifaige  Elnrichlmig  dea  Bucha  wird  Uim  Mehl  Eingang  in  den 
•chulen  ▼ereehata. 
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Uater  Thüringer  Liedern  rerttelieii  wii;  nichl  blps ,  dar»  eine 
gewisse  Anzahl  Lieder  in  Thüringen  oder  von  eiiem  Thüringer  ge- 
dichtet worden  sind.    ^Yäre  bloe  dies  der  Fall,  so  wäre  das  Prädicat 

tfnl rini:jt  r "  den  Gedichten  selhut  /ufalÜ!»-.  Ob  cb  nun  pasgend  oder 
un\iaRBtMitl  Heyn  mag,  einer  GedichtMiiinniiunf!^  einen  Titfl  zu  peben  , 
der  Bu  U  hlon  auf  VerlialtniHHc  beziehl,  welche  dein  Inhiilt  zutttilig 
Rind  ,  dies  lassen  wir  hier  unerortcrt,  nnd  sehen  nur,  ob  unser  Dichter 
mit  jenem  Titel  eine  bloa  7nfäili«r<*  R«"/.iebuii^  ausdrucken  wollte. 
Dies  ist  aber  nun  nicht  der  Fall,  und  e«  Kotl  mit  dem  Frädicat  |,tbri< 
rln^er*^  wirklich  die  eigenilmmliche  Gestaltung  des  poetischen  In- 
halts ungezeigt  werden. 

^  Worin  verlangen  wir  aber,  dafs  dieser  poetische  Inhalt  bestehen 
«oll  ?    Gcwifs  nicht  fn  blofsen  Beschreibungen  Thüringer  Gegenden 
k  la  .Mfitthison  ,    oder   in    Erzählunt^en    aus   der  Thnrlng^ischen  Ge- 
grhlchte,   wflrhe   dann  bin«  deswegen   mit   ciiu  iu  H<il(;hrn  lVä(li(  iito 
,  bezeirlinf't  Mcnlcn,   weil  uns  gesagt  %vir(t  ,    h'iv   hiitlcii   fii(  Ii    in  Thü- 
ringen   ixlcr  mit  Tliüringern  zugetragen!    Wir  verlangen,  tluTs  iq 
einer  solchen  Sammlung  der  eigne  Lebensgeist  des  Landes  auttrete,' 
der,  nicht  zu  verwecliseln  mit  dem  leichten  Zeitgeiste,  bald  wie  ein 
itiealischer  LebenKuccent  über  Berge  und  Thäler ,  Wälder  und  Fla- 
.    chen  dahersrlivK  ht,  bald  frei  und  rausc  In  tul  durch  die  Welt  schreitet 
als  historische  Kr^cheinungen ,   bald   kiudiich   und  sanft  als  stille 
Vülkssagc  die  Geister  unterhält,  bald  als  Leben  der  Gegenwart  mit 
Kraft  und  Liebe  (denn  die«  tat  de«  Tolksleben«  ächte  Natnr)  «iek 
ausspricht.  Sobald  ein  Dichter  in  einem  Lude  ftoftiteht  und  ron  dem 
Lande  und  de«  Lande«  Leben  lingt,  da  feiert  da«  Laad  eelber  ciae 
poetische  Wiedefgebart*  «ad  «tatt  dafa  der  Oicbtor  «ich  etwa  in 
•tolsem  Ei^ndmbel  tob  «einem  Lande  ieoUre,  Tereiaigt  er  «ich 
wirklich  er«t  mit  ihm,  eela  Verhiltnir«  anm  Lande  iriid  jetat  ein 
imierea,  nothwendlget.    Der  de«  Um  amgebeadea  Leben«,  daa 

wie  die  aertrimmerte  Collodade  eine«  Pantheon«  nni  ihn  heramhig, 
fühlt  die  Idee  eignen  Seyn«  in  belebender  Bewegung  and  ochliefkt  «ich 
•in  dea  reinen  Vethiltniseen  «einea  Lebfemetypas  zu  einer  in  sich  be- 
gründeten nnd  belebten  Sphdre  insammen.  —  Welche«  deutsche  Land 
tonnte  aber  einen  «olcben  eigenthümlichen  Leben«gei«t  aufweisen  al« 
Thdringea,  «owohl  waA  die  historischen  Erinnerungen  hetrifÜ  (wir 
erii^iern  nur  an  Ludwig  den  Springer,  Friedrich  mit  der  gehisKeneu 
Wange,  Ludwig  den  Eisernen,,- Landgraf  Hermann  und  den  Sänger- 
krieg, an  die  Wartburg,  die  heilige  Elisabeth,  Bonifaciue,  Bernhard 
von  Weimar;  lauter  historisrlie  VerhältniRso  ,  welche  sich  schon  durch 
sich  selbj?t  poeti??ch  froHtaltc  n) ,  als  auch  die  Fülle  von  Sagen,  die  eben 
dot  tiefe  poetische  iüemeut  des  Volkes  bekunden,  wie  diese«  Element 
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denn  aaeh  m  der  Gejfcnwart  bednitcnd  hrrrortritt ,  und  slrli  tm  I^ebm 
aaf  dem  Thöringrr  Wiildc  n]s  ärhir  iidiniintil»  7v\^t  ,  dir  al«  unend- 
liche Saogee-  and  Kiangeiiust  «chon  vine  i'oikitliiimliclie  Verk^ 
ronf^  liat. 

Der  Raum  f^eHtattct  ona  nicht,  hier  ireiter  auf  die  böchsibedea- 
tende  Eigenthüiulichlteit  des  Thüringer  Landes  und  Lebens  emza|^eheB; 

wir  wenden  iin«  daher  jetzt  zu  den  vorliep^f  nden  GeJirhtcn ,  um  tu 
sehen  ,  wie  der  Dichter  den  nicht  h\on  r<  it  hcn ,  simdern  aurh  sehönea 
StofT  Rrint  H  VnterlandcM  auFjrenjtninjcn  und  dm  in  diesem  StofiT»  «ich 
regenden  Gtisi  zur  Reinheit  sclb8t8tiindi<^en  Lebens  befreit  hat. 

Die  Foene  unu^em  Diehters  hat  sich  nun  narh  folgenden  Rich- 
tnogen  hin  ausgesproeben :  Geschichte;  Sage;  Natur.    Hiermit  ist  frei- 
lich nicht  der  oben  aniregcbene  Krei«  poetiseber  (Gestalten  ans^fuUt, 
was  übrim  nR  «leni  !)t<'bter  nielit  zriii  \  ot  w?irf  p^ereirlien  soll  ,   und  n 
ist  Iii«  i-  nur  zu  fragen,   wie  e«  sirli  mit  den  nn<:e«rebenen  Hii  httmgäi 
seiner  Poesie  verhält.    Hierauf  können  Mir  gleirh  ini  Allpeineinen  ant- 
worten ,  dar«  seine  PoeRie  elegischer  iNatur  ist  ,  Morin  er  w  irklich  mit- 
unter VortreffliebeH  leistet  —  wir  eriiintrn  nur  an   ..die  bei(fen  Sing- 
schwane"  S.  315.    ^Venden  wir  nun  den  ülirk  auf  die  bititori&che  Rieh-  • 
tung ,  so  Beben  wir,  dafR  es  ihm  an  epischer  DarKtellung  mangelt,  ew 
fehlt  ihm  die  Gabe  ein  bistnriselies  Ereignir»  [Mietineb  xu  gestallt n, 
das  AuiTassen,  Hervorheben  und  Wirkenlasscn  der  Motive.    W^.  er 
episch  werden  will,  verliert  er  aich  gewöhnlich  in  Declamationen ,  was 
elwB  daher  k<iiniiit,  dafi  die  Bfotive  niclit  mit  arsprfinglicfaer  pocti- 
#cher  Energie  In  Rlner  PlimtaBie  Torhanden  sind.  Hier  komnit  nocb 
dasn ,  dafe  das  Slittirisehe  in  dem  poeCiscIieii  Ckttte  llinringeiia  aof 
der  Grense  xwiechen  Getchiciite  und  Sage  ttelit :  ein  Umetand ,  dir 
fteUicli  für  die  Poesie  gnoitig  i«C,  den  aber  Hr.  Weicker  nicht  mm  be- 
notsen  gewnl^  bat.  Wie  gans  ander«  bStte  dte  trlfiale  Datttella^g 
„Graf  Ludwig  Ton  Gleichen,^  S.  16—19,  werden  mfieeen,  wena  i 
Im  Ton  einer  schlichten  Sage  wäre  erzahlt  werden.   Wie?  wenn  nua 
■ie  einem  kräftigen  Schifer  im  Mond  gelegt  hafte,  der  sie  im  Frea- 
denthal?  selbst  dem  Wanderer  er7äbUe?   Wie  Tcrtcbwinden  nicbt 
in  dem  „Grnf  von  Käfernburg S  20,  die  übrigens  gnten  M otlre  IS 
der  breiten  Darstellnng  \    Und  so  mnseen  wir  denn  auch  von  der  Bear- 
beitung der  Sagen  selbst  aussprechen,  dafs  sie  meistens  verfehlt  i«t, 
wobei    beKonders  der  zusaranienfTeset/terc  Stropbenbau  störend  wirkt; 
Giin/.  aridt  I  S  ik  Innen  sich  diese  Snjren  in  dem  Munde  des  Volks  aat, 
als  hier  in  dickem  deelamaf oriKehen  Brillantfeder.    Jedoch  milffscn  vir 
hier  bemerken,   daf«  initimln  virltUrh  auch  Lobenswürdi^^es  geleistet 
ist.  z.B.  ,,das  o^rbefninifsvolie  Bneb.''   S   14 ,    „dieGloeke,"   S  'JIO. 
Diese  zwei  Gediebtc  Kind  äeht  Tlmringiseh  ;    und  Ree.  erinnert  sich 
noch  reebt  gut  aus  seinen  Kinderjahren  .  Meleb  grofRe«  Interesse  jeden- 
mal  in  iliui  rege  wnrdc,  wenn  er  Fauf^t  k  llöllenz.wnng  nennen  hörte, 
dieses  Buch,  wovon  die  guten  Thüringer  Waldbewohner  glauben,  dafi 
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lucb  4am  lieliUcfce  Michl  »4k  Zjgmnrktoigiv  h4  hiw  be- 

loniler«  noch  m  erwAluiMi. 

Was  die  Richtiing  aof  die  Mator  betrilll,  Imt  in  dieier  Hin- 
liebt  de«  Dichten  elegeieehe  SUmmiuig  rsichÜeheii  Stoff  gefunden,  nar 
mannen  wir,  leider!  geetehen,  dafe  eich  mitunter  anch'  Bedeutung«- 
loMM  Torflad^t,  wie  s.B.  „Reinbardehruno,"  S.  119.  £■  bi  am  wnn- 
•ehen«  dafe  der  Yerf,  weniger  mit  den  Bäumen  doi  Waldeo  ^^pathi«' 
eil«,  md  mehr  den  tiefen  lomantitchen  Hintergrund  des  Waldlebene 
■ellMt  anflfetm  lawie,  wy  ea  in  plMtischer  Objectl^itat,  oder  in  lyri- 
scher Stimmung  des  Gemuthee.  £r  •iefat  wlrkiicii  oft  den  Wald  Tor 
laater  Bäumen  nldit. 

Haben  wir  nun  so  manchen  strengen  Tadel  anageaprocben ,  eo 
nchliefeen  wir  aber  auch  unser  Urtiiell  im  Allgemeinen  lobend.  Hr.  W. 
seist  wirUidi  einen  poetischen  Geint,  der  ^ch  immer  reiner  neigen 
wirdi«  wenn  der  Dichter  mehr  seine  Subjectivitit  abstreift,  bedenkend« 
dafn  noch  die  lyrische  Poeeie  solche  Aufopferung  Torlangt ,  und  wenn 
er  nicht  jeden  Gegenstand  für  poetisch  wiedergeboren  hält,  der  blcMi 
RC'ine  poetisch  f^cstimmte  Phantasie  aufregt.  Gsir  fiel  TrefTlicficR  ent- 
hält dicfle  Sammlung;  und  wie  Rollte  dies  auch  nicht  bei  einem  Dichter 
iler  Fall  seyn,  der  sich  die  Verherrlichung  änes  Lnndes  TOrgeeetnt 
hat,  TOD  dem  er  so  wahr  als  scbfin  singt« 

„  Deine  Bergesgurtel  dienen 
Veppig^  nicht  der  Rebenpmcht, 

Ah<*r  I'ji  liriiliaiiio  on'lnrTi 

Und  der  j^'ichtcn  heil  ge  Nacht. 

• 

Wenn  auch  nirlit  in  deinen  Ghrfinden 
Wintcrloser  Fi  iililinj»  wohnt:  ^ 
Nachtigallen  doch  verkünden 
Pilgernd  uns  den  onnemond. 

An  die  tfer  deiner  Seen 
Zog  so  mancher  grofte  Schwan, 
Und  nnstcrhlich  nach  den  Höhm 
Stieg  seiA  Götterlied  hinan. 

Ja,  du  bist  ein  reicher  Garten 

Für  dif  deularhe  Poesie ; 
Deine  Wälder,  deine  Warten 
Rauschen  stolze  Melodie. 

Dr.  Aug.  Brntt  ümbrtii. 
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•ÜM  Anirte,  «Arfiitf  /aftrt  1817  Mt  18».  ätU  mktmrmm- 
drmOiUtfa.  Btrtimim.  Im  ^  h.     Ermmt^mtikm  BmA- 

hmMmgf  diUrtiwmJ^  N9.%.  VI  «ufftY  S.      ^.  8. 

Der  Inhalt  diciier  beiden  Briefe  erstreckt  nirh  zunaehst  auf  i» 
ErlilarMH^  rinigrr  Bildwerke  auf  den  während  des  Hrn.  llofr.  Dr.  DoroT 
Aiift  iith;ilt  in  Klrurien  ausgt'grahent  n    und  ruh  seiner  Sammlung  seit- 
dem in  das  konin;Iiche  Museum  %vl  Berlin  ubergungenen  Vatien,  M^dchf 
nach  einer  AenpHeraii^  de«  DIrertors  die  Krone  dieser  ganzen  Soaiar 
luiif;  bilden.     Da«  ernte  Sendschreiben,  unter  der  Aufscbrifl:  htttr» 
tur  des  Münumenitf  Ktruique»,  amc  tin  appcndice :   des  lettre»  sacnti 
de  HiibiiUjnc  y   adrcss^e  d  M.  le  Poctcur  Dorow  par  i  iiei  mite  de  Mmtt 
Pincio,  auitsur  t/ci  Jiaguic}i&  de  Vtliude  des  bierog^lfpkts  cf  c. ,  bezifh'. 
sich  auf  mehrere  orientalische  BiUler  und  Symbole,  welche  auf  dir«ct 
Yaaen  vorbommeti,  und  aus  Aegypten  oder  ans  dem  llebhlisclieii  her-  ^ 
geleitet  werden ;  ja  aelbat  cluild3i«che  Symbole  kommen  neben  dietea 
TOT,  wd  der  YwL  gla«bt  ielbat  einen  EinffaTa  dm  clialiiiaciw  KhhU 
•tjU  michweiMii  su  ktonen.    Nicht  otiae  Intereiae  wird  mmm  dmX- 
bcre  dieaer  Erdrterutigen ,  ««wie  die  Dentoog  und  Eritllmo^  dmt  «jin- 
IwliaclMn  Voratellungcn  in  dem  Briefe  eelbat  mchicaen.  Der  andere 
■idit  minder  iatereannte  Briefs  /llnfffrasibiie  d*iM  Meie  Strmfm  tt- 
Iriqilere  im  tvrm  nmrm,  mppmrtmmU mUm  ÜMeolie  del  Sigmar  CmtigUmt 
Dorom^  vftrm  di  Btrmurdo  Qumrmmtm,  Profmon  ^dMMogim  cf  Ltttt' 
rmimrm  Gtven  ete.  lielSüat  aicii  mit  Erkl&rmig  ^er  roerkwArdigm  vibü> 
lidien  ESgmr,  die  auf  einer  jener  etriirieclien  Taaen  Torkommt,  wti 
beeondert  durch  die  Tier  Fhlgel,  iromit  aie  anigcstattet  Ist,  und  waw 
swei  in  die  Höhe  gerichtet  sind,  die  beiden  andern  aber  nach  ontoi 
aich  senken,  anwie  durch  die  l»eiden  der  Brust  zogekehrten  Haade, 
welche  Etwa«  su  fassen  scheinen,  Aufmerksamkeit  erregt   Der  Yert 
\      sucht  mit  vielem  Scharfsinn  die  symbolische  Bedeutung  dieser  AtMWde 
rachTuwci^en,   nin  dann  eine  Richere  Deiitun!^  d<T  Fie:nr  selbst  ^rhn 
zu  können,   in  welcher  er  die  etriiriKchc  VeniiH  crkctinC  :   und  ia  der 
That ,  die  Art  und  Weise,  M  tf  d»  r  geistreiche  V<  rf.  tWvsv  Hrhauptns^ 
zu  erw(  iK(  n  i^dclit,   ist  iteltr  einleuchtend.     Iiniuerhin   aber  verdirBt 
Hr.  Dorow  durch  die  Ri-kanntiirnrhiinf^  dieser  beiden  Brief»«  zweier  aus- 
gezeichneten Kenner  dieser  ClaBHe  v«»n  Alterthilmem,  über  welche  norh 
ein  hü  ^i-oihf»  Dunkel  ausgebreitet  liegt,  uad  zu  deren  Aaflielltini:  hier 
ein  schätzbarer  Beitrag  geliefert  ist,  unsern  Dank.    Solche  Beitrage 
werden  uns  nicht  oit  geaug  geboten  werden  können. 
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Beiträß^e  zur  Einleitung  in  die  bihlitehen  Sehrt  ft  en.  Fon 
Dr.  Karl  ^  u  g  us  t  Cr  edn  er ,  Prof .  der  TheoL  au  Gießen,  l.  Bd, 
Die  F,v  angclien  der  Petriner  oder  Judenchriüten.  Halle, 
in  der  ßuchhandt.  des  H  aisenkauie«.    18^2.    X  u.  533  5  8. 

ftehr  gr&ndlich  bearbeitete  Untersiichuti^en ,  wie 

wir  (lies  schon  nach  der  bereits  in  unseni  Jalirbüchem 
angezeigten  Disset  Lation  des  V^erfs. ,  w  elche  zu  der  hier 
mitgetheilleo  ersten  Abhandlung  manche  gelehrte  Vorhe* 
ratungen  enthält,  nicht  anders  erwarteten.  Auch  wo 
der  Mitforscheode  mit  den  Folgenio'geQ  «od  Bearthei'* 
loDgen  nicht  ganss  fibereinatimmen  Icann ,  findet  er  doch , 
was  das  erste  BedQrfnifs  für  Alle  ist,  die  zur  mdglichen 
Entscheidung  oder  zur  Hinsicht  in  die  Unmöglichkeit 
des  Gewifswerdens  nöthig;en  Data  und  Materialien  mit 
grofser  Umsicht  und  .Unpartheilichkeit  gesammelt  und 
CWeckmäPsig  vorgelegt. 

Die  Vorrede  erklärt :  die  Absicht  des  Verfassers  sey, 
durch  eine  Reihe  geschichtlicher  und  exegetischer  For- 
ßclHiiigen  au  die  Stelle  des  V^orurtheils,  der  Willkiilir, 
und  der  Spieh  icien  eines  übel  angebrachten  Scharfsinns 
für  die  Einleitung  in  die  bibiischea  Schrif- 
ten, ^vofur  noch  so  manches  auszumlttein  sey,  eine  fe- 
stere Grundlage  Ar  weitere  Untersuchungen  m  setsea. 
Die  2  ersten  Bande  sind  der  Darlegung  des  That* 
bestandes,  nämlich  über  die  früheste  Be- 
schaffenheit der  Evang  elien  gewidmet;  der  dritte 
Band  werde  sich  auf  die  g  e  n  etisc  Ii  (  ii  V  erhält- 
nisse  beziehen.  Der  vorliegeode  erste  betrifit  dieEvan-> 
gelien  der  Judenchristen  und  die  Gestalt,  welche  die 
indefs  Kanonisch  gewordenen  Eyangelien  bei  jener  Classe 
von  Christen  erhalten  haben.  Der  Inhalt  soll  nach  den 
Worten  des  Verfs.  zi  ig^en,  wie  eine  vollständige  Stufen- 
folge unter  den  Evanoelien  der  Judenchristen  statt  linfle, 
die  mit  ihren  Lehrmeinungeo  ganz  im  Einklang  stehen, 
bis  sich  Kuletzt  diese  Lehren  selbst  in  die  katholische 
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Sufcbaolebre  anflösten  und  ihre  Evangelien  unserii  kano* 
ntflchea  wichen.  Dadurch  will  der  Verf.  auch  fiber  di« 
Beechaffeoheil  der  Cambridfer  Haadachrift  Cd.  D.  ein 

ganz  neues  Licht  verbreitet]. 

Die  erste  Abhandlung  bis  S.  91.  macht  voniämlich 
auf  einen  allzu  selten  beachteten  Punkt  der  historische 
Stellung  der  Urchristen.  aufmerksam ,  dafs  sie  tiäm- 
lieh  anfaogs  auf  keine  achrifiiiche  Tradillon 
und  Autorität  aufaer  dem  A.  Teatament  aich 
berufen  konnten.  (Wie  vieles  Ueble  in  der  Ausbil- 
dung der  ersten  Theorien  über  das  Christenthuni  ent- 
stund aus  dieser  Uebertragung  des  Veralteten  —  Hebr. 
8,  13.  —  in  das  weit  Bessere ^  welches  iuiiner  mehr 
eine  uaivui  xTuri^  hätte  werden  sollen«  Dorther  aber  | 
kam  die  erneuerte  und  Terachlimmerte  Priester* 
Hierarchie;  dorther  die  llbertriebenste  Typologie, 
wie  sie  Justin  zur  Jiidenbekehrung  anzuwenden  ver- 
suchte und  dergl.  m.)  Dafs  auch  das  A.  T.  aus  dem 
heiligen  Geiste  rede,  war  von  Jesus  und  den  Apo-  ' 
stein,  wie  von  seinen  judischen  Zeitgenossen,  mit  groDser 
Achtung  anerkannt  Die  jetzt  unter  dem  (nicht  gut  go- 
wählten)  Namen  Neuea  Testament  vereinigten  apoatoll- 
sehen  Schriften  waren  dagegen  damals  noch  zerstreut 
uud  meist  nur  an  einzelne  Gemeinden  gerichtet,  die 
2  Schriften  von  Lukas  sogar  nur  an  eine  Privatperson. 
Selbst  das  Matthäus -Evangelium  ist  nicht  eine  l^eoa* 
geachichte  Jesu;  es  fibergeht  sogar  Alles,  was  Jesus 
nach  der  Taufe  während  eines  für  die  Sache  nach  Joh*4^ 
1. 1.  sehr  wirksamen  Aufenthalts  von  mdireren  Monaten* 
bei  der  Haupt-^  und  Tempelstadt  in  Judäa  gelehrt  untl 
gethan  hatte,  bezieht  sich  sodann  (aufser  der  vollstän-^ 
digern  Geschichte  der  letzten  Tage  von  dem  Tode  Jean) 
meist  nur  auf  Begebenheiten  in  Galiläa  und  Peräa,  und 
sammelt  selbst  von  diesen  mehr  nicht  als  fragmentarische 
Beobachtungen elnielner Tage,  wogegen  gewöhnlich  daa 
übergangen  wird ,  was  Jesus  bei  mehrmaligem  längeren 
Umherziehen  auf  dem  Lande  (Matth.  5,  23.  9,  35.  und 
dergl.)  gewirkt  hat.    Auch  Lukas  hat  meist  nur  aua 
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tlicMvi  Steit  Moiriasjahr  Jim  eben  to  fnigmeBiarisch 
^liiSi0che  und  peräische  eiiizeiae  Begebenheiten  auf» 

bewahrt. 

Weil  also  so  wenig  Umfassendes,  und  gar  ntchto  ftr 
clen  allgemeinen  Unferrichl  Uber  Oeechlchle  und  Lehre 
der  Urheber  des  Christenthums  abmchtüch  ausgearbei- 
tetes vorlianden,  indem  selbst  das  Matthäus- Evangelium 
oft\  nbar  fßr  die  p.i!äsiini«:ch -  jüdische  Ansichten  und  nicht 
für  das  Heideiichristliche  und  Universellere  verfafst  ist, 
SO  wird  das,  was  Hn  Dr.  Cr.  als  Thatsache  historisch 
nachweist,  begreiflicher,  nämlich  dals  diese  christlichea 
Aofsütse,  auch  als  sie  allmählich  bekannter  wurden ,  dem 
schon  ererbten  Ansehen  des  Alten  Testaments  lange  bei 
weitem  nicht  gleichgestellt  erscheinen. 

Wie  grob  aber  die  Autorität  des  A.  T.s  und  ui  wel- 
chem Sinn  aufgefafst  damals  sie  überhaupt  gewesen  sey, 
darüber  kann  nur  richtig  geurtheilt  werden,  wenn  wir 

uns  von  dem,  was  unt«  r  dem  Wort  „heiliger  Geist**  da- 
mals gedacht  und  von  «lern  heiligen  Geiste  abgeleitet 
wurde,  einen  historisch  richtigen,  von  der  gewöhnlichen 
Dogmatik  sehr  yerschiedenen  Begriff  machen.  Der  Verf. 
gebraucht  meistens  den  nur.  dogmatisch  gewöhnlichen 
Ausdruck  „Inspiration;**  mit  diesem  aber  wurde  In  der 
Folge  die  Idee  von  Lehrunfrhl barkeit  und  meist  sogar 
von  unbedingter  Unfehlbarkeit  aller  Behauptungen  de»  , 
inspirirten  Schriftstellers  verbanden.  Dennoch  ist  dies 
nicht  der  althebräische,  auch  nicht  der  jüdische  und 
ebenso  nicht  der  urchristliche  8lnn,  welcher  in  jenen 
früheren,  noch  nicht  kirchlich  gebundenen  Zeiten  mit 
den  Worten  HiiT  TVil  und  nvev^a  ayiQV  nnkünstlich 

Zttsammengedacht  wurde. 

Wer  die  alt-  und  nentestamentltchen  Schriflen  in 

ihrem  utiunterbrochcnen  Zusammenhang  und  dem  untrenn* 
baren  Einfluls  des  Aelteren  auf  das  Neuere  ohne  dogma- 
tische Voraussetzungen  überschaut,  der  findet  durcTi« 
gingig,  dafs  der  Geist  im  Menschen  als  das  Höhere 
bemerkt  wurde,  welches  den  Menschen  aam  Herrn  über 
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alles  Irdische  und  über  §dne  eigene  Kd^erlicbkeii  ma- 
ehao  tollte.    Dieser  Zwedc  ist  schon  In  der  Auffordervof 

des  ersten  Schöpfuogsgesangs  1  Mos.  1 ,  28.  aus^^espro- 
chen,  dafs  nach  dem  Wille»  der  Gottheit  der  Mensch 
sich  zum  Uerra  der  Erde  machen  solle.  Dieses  absr 
vermag  er  nur  in  dem  Grade  vollständiger  zu  bewirken« 
in  welchem  er  snnichst  durch  seinen  Geist  sich  nun 
Herrn  seines  eigenen  Kdrpers  macht,  <lessen  Kräfte  Ter* 
ständig  übt  und  erhöht,  die  Leidenschaften  aber  und 
Uebertreibunffen  den  ffeistiffen  Einsichten  von  V  ollkoin- 
mcnheit  unterordnet.  Zu  diesem  Zweck  wird  der  Mensch 
durch  die  Religiosität,  als  eine  durch  die  Richtung  aaf 
ein  gdttüches  Ideal  Teredelte  Bedaehtsandceit,  mehr  «ul 
mehr  ansgebildet;  und  vom  Urchristenthnm  kann  das 
Wesentliche  mit  den  Worten  ausjofesprochen  werden:  es 
ist  die  Religion  des  Fneuina!  et  will  <lurch  Jesu  Lehre 
und  den  von  ihm  gegebenen  Beweis  der  Möglichkeit  dies 
bewirken,  dafs  der  recht-  und  frei  wollende  Geist  iui 
Menschen  der  Regent  seiner  selbst  und  seines  ganasa 
Irdischen  Znstandes  sej  und  werde !  es  zeigt ,  dafs  diese 
Erhebung  des  Geistes  die  wahre  Gottverehrang,  die 
möglichste  V^erälinlichung  mit  Gott,  dem  voUkommeneo 
Geiste  }  ist. 

Diesen  MenscheQgeist  achtete  das  hebräische  Altei^ 
thum  als  etwas  unmittelbar  von  Gott  mit  dem  Menechea- 
körper  Verbundenes.  Die  erste  und  einzige  „Eiiihan- 
chuijg  oder  Inspiration"  ist  nach  1  Mos.  2,  H.  so 
gedacht  worden,  dafs  der  MenschenkÖrper  wie  ein  or- 
ganisches Gebilde  Gottes  sey,  in  welches  Gott  die 
belebende  Seele  eingehancht  habe,  vergl.  Hieb 
32,  8.  3d,  4.  In  dieser  Seele  wurde,,  wenn  man  es 
genauer  nahm,  das  was  den  Körper  bewegt,  als  ÜID 

von  dem  eigentlich  geistigeren ,  nämlich  dem  Deukeudea 
und  Wollenden,  als  der  HH,  unterschieden. 

W^eil  dann  der  Mensch  sich  seinen  Gott  nur  durch 
Vergleichungea  mit  dem  Besten,  was  er  selbst  erkennt, 
an  beschreiben  vermag,  so  flenkt  anoh  der  Althehräer, 
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wie  im  Meoschen,  auch  als  das  Höchste  in  Gott  eine 
nin**  nn.    Von  iWe^er  substantiellen  GoUeskraft  aber 

wird  erst  spät,  als  von  einer  heiligen  gesprochen, 
weil  g;ar  lange  der  Begriff  von  Macht  (des  Wirkens 
and  des  Wissens)  in  der  Gottheit  überwiegend  war.  Wird 

doch  selbst  bei  Abraham  1  Mos.  18,  25.  die  Macht 
Gottes  erst  nur  mit  dem  Begriff  richterlicher  Gerechtig- 
keit verbundeo.  Die  Menschen  selbst  nämlich ,  lange 
nur  die  &ufsere  Absonderung  Yom  Unreinen alsKodesch 
betrachtend,  bringen  in  sich  gar  spät  die  eigentliche 
Idee  der  Wiltensheingkeit  ins  Klare;  Jfnd  früher  ver« 
mögen  sie  natürlich  dieselbe  auch  in  der  Gottheit  noch 
nicht  zu  denken.  Daher  ibt  der  in  den  spätem  jüdischen 
Religionsschriften  und  im  N.  T.  vorherrschende  Begriflf 
▼on  ^vevfia  ayioy  noch  durchgängig  im  A.  T.  eine  Sel«- 
tenheit. 

Wohl  aber  wurde  die  Ruach  in  Gott  als  die  Kraft 
gedacht,  durch  welche  sich  Gott  mit  der  Ruach  des 
Menschen  in  Verbindung  setze  and  in  Diesem  nngewöhn-- 
liehe  Entwicklungen  bald  dieser  bald  jener  mächtiger 
gottgeAlliger  Wirksamkeit  zu  Stande  bringe.  Deswegen 
ist  der  hebr.  patriotische  Held  (selbst  Siiui>üii)  und  ebenso 
'der  Künstler,  welcher  das  Gotteszelt  auf  eine  dürftige, 
aher  damals  vorzügliche  Weise  auszubilden  vermochte, 
dnrch  dir  Ruach  Jehovahs  in  seiner  eigenen  Ruach  bis 
SU  dieser  Zeitentsprechenden  Vorzfiglichkeit  erhoben  ge- 
dacht 

Weil  aber,  nach  der  Erfahrung,  dergleichen  exaU 
tirteGeister  doch  bei  weitem  nicht  gleich  vortrefilich  sich 
seigten,  so  wurde  auch  aus  dem  Glauben,  daüi  der  Geist 
des  Jehoyah  auf  ihren  Geist  wirke,  nicht  auf  eine  gleich 
grofse,  und  noch  weniger  auf  eine  fehlerfreie  Geistes- 
macht geschlossen.  Das  Alterthuni  war  zum  Glück  noch 
nicht  so  speculativ,  den  allzu  dogmatischen  Schlafs  zu 
machen:  Wenn  Gott  auf  das  Unvollkommene  wirkt,  so 
mufs  diese»  dadurch  ▼olikommen  (fehler-  und  irrthums- 
frei)  werdeo.    Es  begriflf,  weil  es  sich  die  klare  Er- 
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dunkelte,  gar  wohl,  «Jafs  auch  Gottes  Eiuvvirkuug^eo  auf 
unvollkommene  Kräfte  nur  eine  Aufregung*  derselben, 
jiicht  eiue  V  erwaodluag  des  UaToUkomiiiBea  ins  VeU- 
konvine«  bewirkeo. 

Eben  dies  ist  tuch  durchgängig  noch  in  den  lieber- 
lieferungen  des  Lichri$itenthums  die  unlfni^bare  Lehr- 
meinung.  Wo  man  glaubte,  (iafs  auf  eiiun  nach  der 
Heiligkeit  strebeudeo  Meoscheogeist  der  heilige  Geist 
Gottes  wirke,  wurde  ein  solcher  mit  wlirdiger  Achtung 
auflgesoichoeC ;  durchgängig  aber  zeigen  eich  die  Ui^ 
Christen  noch  nicht  in  die  Infaiiibilitits-Meinong  ver» 
setzt,  wie  wenn  der,  welchem  sie  in  dein  so  eben  ange* 
gebenen  Sinn  ein  nvBvfxa  dyiov  ^  oder  ein  heilig^es  Ke- 
gel stertseju ,  zuverlässig  zutrauten,  ohne  Widerspruch 
bieiben  und  in  Aliem,  was  er  als  Pneumatiken  behaaptSi 
Recht  haben  müsse.  Wie  hätten  sonst,  nach  Apostg. 
11,  2.  die  Urchristen  zu  Jerusalem  mit  dem  Ersten  der 
Apostel,  Petrus,  darüber  streiten  können,  was  er  bei 
dem  Heiden  Cornelius  freier,  als  sie  für  Krcht  liielten, 
gethan  hatte?  Wie  hätten  nach  Apostg.  21 ,  20.  viele 
Tausende  der  Muttergemeinde  zu  Jerusalem  das,  was 
Paulus ,  ein  schon  durch  vieyfihrige  wunderbare  Tbi- 
tigkeit  eiprobter  Apostel ,  unter  den  auswärtigen  Judso 
praktisch  und  universal -christHch  lehrte,  wie  eine  Apo- 
stasie  mit  Eifer  verwerfen  können?*)    Auch  da 


*}  Wie  Apostelgeschichte  ist  üherhaiipt  dftdurch  wirh%, 
dafii  sie  rein  historiseb  scigt«  wie  luenHcKUrh  ([nn  GdUÜefafl 
dcR  ITrchriKtf  utlniniH  von  Anfang  an  Tcrbreiti  t  T<ind«  nnd  wi« 
unlx.  gründet  es  ist,  wenn  man  den  ergtcn  Züstiiml  dtr  (iemcinden 
im  Wanderbare  idfüliiirt.  Dcsomh  r«  zeigt  diese  gleichzeitigp 
Geschichte,  wie  dairhaus  zwar  dtm  Pnenma  Hngion  io 
den  Aposteln  and  andern  redlirhen  Christen  aner- 
kannt und  alg  aufgeregte  Rii  litiing  des  GcisteR  auf 
das  lleilig^e  und  Gottes  vurdigc,  also  aU  Begcistcruiig 
ans  dem  Heiligen  für  das  Heilige  hochgeachtet  wurde,  den- 
noch aber  Allen  der  Gedanken  fehlt,  dafs  der  lleiligbegeistcfta 
wegen  einer  güttlidiev  Mittheilung  seiner  Eind«faten  ohne  Wt- 
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Paulus  nach  Gbl.  2,  14.  von  Pelms  (mit  Recht)  ffaNahte^ 
dafii  Derselbe  nicht  gperedcsns  nach  der  Wahriieh  dee 
Bvanfelimm  Torwfirfs  schreite,'*  besweifelte  dech  gewift 

keiner  von  diesen  beiden  Männern,  dais  in  dem  Andern 
«5111  TtvBvaa  dyiov  wirke,  das  heifst,  dafs  der  Eine  wie 
der  Andere  ein  sich  selbst  der  Gottheit  heiligender  Geist 
Mj  Sttd  die  Gottheit,  als  heiliger  Geist,  diesen  Geist 
in  ihtteo  zu  allem  Gateo,  also  aoch  mm  PiDden  dee 
Wahres  aufrege.  Der  groTse  Unterschied  aber  war,  dafc 
man  diesem  Geist  Gottes  ein  Leiten  zur  Wahrheit,  nicht 
ein  Eingeben  oder  Einhauchen  des  Wahren  zuschrieb. 
Deswegen  wurde  auch  damals  sogar  das  wunderbare 


Jeripmch  recht  hRben  and  teine  Stimme  entecbcidend  «ejm 
mürstc.  Zwar  ^^wnhrt  die  ZuTersicht,  daft  der  Geist  eiam 
Mmsrhcn  mich  all  seinen  Kräften  für  daHlIeillge,  das  Wahre, 
da§  llechtn;nte  a.  s.  w.  iii]fp^f  r(  <;t  scy,  ein  profKes  Vt-rtraucn.  Sie 
macht  mich  sehr  wahrscheinlu  Ii  ,  flafs  Streben  nicht  Terpcblich 
sey,  dafs  es  oft  das  Richtige  rrrciche.  Aber  perarln  die  Apo- 
stelgeschirlitt:  beweist »  dal's  die  Urchristcn  diese  Zavcrsicht 
nie  Ii  t  bi«  zum  Glnnben  an  LchrinfaLlibilität  ge- 
steigert und  übertrieben  haben.  "^Vie  hatten  sonst  Ge- 
meinden den  Aposteln  Petras  und  Pantu»  widersprechen,  wie 
hätten  diese  Männer  selbst  vergeefteri  können,  die  Widerspre- 
chenden daran,  Hafe  Sie  als  Infallible  sq  entscheiden  hätten, 
SU  erinnern?  Wiu  hiittea  erst  Berathschlagangen  (^dcr  Infal- 
liblen?)  nöthig  sejn  können,  wie  Apoe^tg.  15,  6.  23?  Ich  ge- 
stehe, dafs  ich  deswegen  sehr  begierig  war,  wie  Dr.  Aug. 
Neander  im  1.  Th.  sr.  Gesch.  der  Pflanzung  d.  christl.  Kirche 
durch  die  ApMlel  dieteii  Unterschied  swiachen  hei- 
liger GeUliffkeil  der  gewife  veraeegeeetitea 
e^eetelUeliea  lafalllhiUiat  M  Apoatg.  11,  %  17.  15, 7. 
11.  biatmrlMh  iHid  berichtigend  im  Liebt  tteile.  Er  winmt  eia 
(8.  Uit  f.},  dali  der  lieil.  Geiet  als  das  gemeiaiame  bdbere 
Lebeoapriacip  der  natoigemäfeea  Eatwieklung  der  Meaechea 
ötierall  folgte.  Bedeutet  Jenea  Priacip  die  aom  Hehigeo  üeb 
eiliebeade  uad  Tea  Gettjeriiebeae  Oeeiaaaag  der  Xiaaelaea, 
aiedaaa  aiad  die  milelaaader  aiebt  inmcr  elaetiaiaieadeB  Aa- 
weadaagea  begreillleh.  Soll  aber  Jeaee  Priacip  eiae.  göttlicb 
eiawirkeade  Kraft  bedeatea,  eo  hätte  diene  doch  gewile  in 
Allea  Elaetinmuag  vider  da«  Irrige  auia  Yorane  bewirbea 
mteeu. 
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%vivßm  äfm  nichi  etwa  bhm  iim  Aptrn^^  ^aHlai 
Wim  Aadm  MitvniaiMiiiii«  ng^wtknAM  Mi  |^ 
■kht  gezwofeb,  ikfr,  wie  m  mfea  Pfiigflliflii 

dem  Soüer  Versa nimelten  voll  de«  hciliceBGei- 
fttefe  gev\on]<  n  waren,  auch  üi«-  |;^leich  oachiief  ge^  : 
Msra  3IMMI  eben  diese  Galie  des  heilige??  Gei- 
•tee,  Apoatf.2,  3&  enffiogca,  Md  daii  «af  ^äAt 
Art  iber  die  bei  CenieliwGelaidlce^  Af^mig^  4ä 
11,  17.  die  nämliche  Gabe  des  heiü^eii  Geistes,  «m 
Mox  Vüng*^i(^esi^  gtkommen  sej. 

Ali  dieser  historische  SSusammeiihaii^  l>elehrl  lai 
deowsch  biblisch  (wen  gleidi  mckl  ^gmtmmüdtmdk^ 
wie  mit  dem  Glauben  ao  heilige  Beg-eisteraif 
wohl  eine  grof^e  Werlhschälzaog,  darclm»  alKsr  aUl 
die  ^leifjung-  verbunden  war,  wie  ^enn  jt-ne  Jfciinwirkii:- 
l^ea  des  Geistes  Gottes  in  geheiii^le  Meo^heo^e^ 
diese  nnd  ihre  AeafseraogeD  ftbermeoscii I ich  ss- 
fehlbar  machleo.  Mao  eriunote  dankbar»  da£i  ci 
Andere  ein  n^reflMr  Gewinn  eej,  wenn  ^>tte€^eili|^Gn> 
Ster  durch  ilire  Krhebuog  zu  Gott  vielet»  göttlich  Wthr^ 
und  Wirksame  den  Menschen  näher  brachten;  aber  m^^ 
betriff  an  sich  und  durch  die  Erfahrung  noch  we^« 
daili  das  menschlich  Errungene  nnd  Au%e£ifiitc  dcnsicl 
menschlich  nnd  nidit  etwas  in  das  reingöulich«  Venn» 
deltes  sej^.  Man  war  aber  auch  noch  nicht  so  heifoeir 
oder  trag,  das  meiischlichgöttliche  nicht  hochschäiieä 
nnd  benutzen  zu  wollen»  weno  es  nicht  sofort  als  gm 
unfehlbar  ach  darbiete  nnd  den  Nehmenden  alle  lUh 
das  Prifens  nnd  Selbstdenkens  erspaiew 

Kben  diese  historische  Einsicht  aber  zeigt  uns  ihm 
auch,  wie  damals  von  den  Schriften  des  A, T.  als  thf«- 
pneust  gedacht  wurde  und  werden  konnte.  Paulus  ver- 
weist seinen  Lehrnacbfolg^er,  Timotheus  (im  2.  Brief 
89  15.)  auf  die  Ufä  ^fafifiarm^  weil  Oerselbe  sie  tm 
Kind  aaf  kenne;  auch  können  sie,  nämlich  die  alttesi»- 
mentlicheu  Schriften,  ihii  zum  Heil  weisse  machen.  Aber 
dennoch  setzt  er  die  Bestimmung  hinzu,  dais  sie  dnrcli 
die  treue  Uebereeugung ,  welche  in  der  Ver« 
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bindHfig^  mit  den  Messias  Jesus  da  sc  y,  be* 
iiaitBl  werden  mftMen.    Ata  jttareojq  ttiv  ev  ^^igtm 
Xi2croi>  ^aaa  i^a(p7j  '^eoovBvaTO^  xai  (ncptkitiOQ  lanv 
tTTpoc  U.S.W.     Er  sagt  uicht     ixacra  ii  jgacpri  =  j^ne 
ganze  Schrift  ist  theopoeust  und  auch  nUtEiich.   Kr  sagt 
vielmehr:  jede  theopoeuste  Schritoielle  ist^  Weno  sie 
olftrtstUch  erklirl  wird,  auch  oatsbar.   Er  seist  also,  wie 
es  auch  nach  dem  Inhalt  des  A.  T.  nicht  anders  md^lich 
ist,   nicht  eine  unbedingte  Gültigkeit  desselben  voiiius. 
Denn  ufTenbar  hoÜten  die  Propheten  auf  eine  durch  die 
Macht  Gottes  bewirkte  Bekehrung  der  Qbrigen  Völker 
IB  der  Art,  dab  sie  zu  reicheo  Opfergaben  nach  Jera- 
aalem  bewogea  seyo  lailisteiL   Jes.  00,  5 — 17.  86, 
Ift— rSl.   ^ne  gewiltiose  Bekehronff  daroh  Uebersea* 
^ungf  war  dagegen  nur  erst  in  der  viel  richtigeren  Ein- 
Bictit  und  H«indlungsweise  Jesu  gegründet  und  in  die 
'Wirklichkeit  übergegangen.  Daher  zweifelt  zwar  Paulus 
flicht,  dafs  in  den  A.T.  Propheten  Gottes  Geist  auf  ihre 
Geiste  gewirkt  habe  oder  dafii  ihre  Ausspräche  theo- 
pneustisch  gewesen  sejen;  aber  dennoch  macht  er 
die  Tallkommnere  Ueberzeugungsart,  wie  sie  durch  Je* 
Silin  verwirklicht  war       }}  jctaTttf  ?J  sv  Xp.  L,  zum 
Mafsstab ,   wie  jene  Schriftstellen  nuritnehr  angewendet 
werden  sollen.    Der  Text  nämlich  mui's  als  Protasis  und 
Apodosis  so  übersetzt  werden:  „Auch  weil  Du  von  Kind- 
heit auf  heilige  Schriften  weifst,  die  Dich  aur  Hrils* 
rettong  weise  machen  können,  so  ist  durch  die  mit 
Jesus    dem    Messias    verbundene  Ueberzeu- 
gungstreue  eine  jede  theopueuste  Schriftstelle  auch 
aiUziich  zur  Belehrung,  zur  Ueberweisung,  zur  Berich- 
tigung, zur  Erziehung  in  der  Rechtschaffenheit,  damit 
der  Mensch  Gottes  (der  sich  Gott  weihende)  wohl  bereit 
s^,  zu  jedem  guten  Werk  durchaus  bereit  gemachl 
Diese  Anleitung,  jene  geweihte  (li^jo)  Schriften  zu  be- 
nützen, ist  urn  so  inerkwördijgfer ,  weil  sie  Paulus  einem 
seiner  vertrautesten  Lehruachfolger  giebt,  der,  weil  er 
jene  Schriftkenntnifs  als  angeerb)  hatte,  nun  auch  unter 
den  Christen  sie  nützlich  machen  sollte «  jedoch  nur  so, 
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dafe  er  sie  dein  Sinne  Jesn  geinäfs  zu  erklär«! 
habe.  Ohngwchtel  PmIm  jeoe  Schriftetellen  thee- 
pnevsi  nenl  fde«  ^§a%wevcrrw  ist  etwas  ¥#01  Oottes- 

geifii  erregtes,  nicht  gerade  ein  ri  ngeliauchtes, 
r  B.  BUTivevcTTov^^  so  d('nkt  er  sie  dtfinuach  doch  nicht 
als  an  sich  uaverbefisertich  und  unbedingt  anwendbar. 
Der  bisdahinige  althebräische  Begriff,  dafs  der  gottge- 
heiligte Meascheageist  zmr  mit  dem  Geiste  der  Gett* 
heit  in  Verblödung  stehe,  vod  dadurch  sum  Gateo  «ad 
Gottef^wQrdigen  aufgeregt  werde,  dennoch  aber  nidii 
nnfehlbar  gemacht,  oder  zu  einer  unverbesserlichen  Ein- 
sicht erhoben  sey,  blieb  auch  die  Ansicht  des  Apostels, 
welcher  deswegea  das  Spätere,  Bessere  des  CJrchristeil- 
thams  als  das  Regulativ  für  dm  Lehrer  Timotheus 
aogiebt,  oach  welchem  er  jede  Gottbegeislerte  Schrift- 
stellen nütelich  amrawenden  habe. 

Die  späterhin  erst  in  der  kirchlichen,  nach  dem 
Recht  das  Uiifehlhmr  nnfi'lilfjar  auszulegen  strebenden 
Hierarchie  gewöhnlich  g^ewordene  Varaussetzuog ,  dais, 
WO  Gottes  Geist  auf  den  Menscheogeist  wirke,  io  dieseai 
dadurch  etwas  reingSttliches  oder  Vollkommnes  eulstohca 
misse ,  war  die  Meinaiig  des  Alterthums  noch  nicht  und 
wurde  auch  durch  j( de  andere  unpartheiische  Betrach- 
tung; der  Wirkungen  Gottes  in  die  Welt  widerlegt;  denn 
wer  auch  noch  so  gewifs  die  ganze  Geister-  und  Kor- 
perweU  von  der  schöpferischen  Wirl(samkeit  Gottes  ab- 
leitet, mnfe  ja  doch  nigieich  uugeben,  dafs  all  diesss 
Oesefaaflene  eine  Summe  von  unvollkommenen  Mögen 
ist  und  bleibt,  in  welcher  die  Geister  nur  nach  Vervoll- 
kommnung zu  streben  haben.  Auch  ^i^iubte  man  um 
so  consequenter  an  unvollkommne  Wirkungen  der  Theo- 
pneustie,  da,  wie  der  Verf.  S.  50.  sehr  richtig  bemerkt, 
die  philosophirenden  Kirchenvftter  der  früheren  Zeit  all- 
gemein annahmen,  dafr  der  Xoyog  der  Gottheit  ftberall 
auch  unter  den  Heidenvölkern  zum  Guten  gewirkt  habe, 
dennoch  aber  diese  logischen  oder  pneumati'^ohen  Wii  k- 
samkeiten  nur  theilweise  und  spermatisch,  als  Keime  des 
Guten,  nicht  etwas  Vollständiges  hervorbrachten.  So  war 
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die  Gottheit  durch  die  Propheten  und  sonst  %oXuTpn^ 
%og  xai  nokvaefco<;  (unier  vielerlei  Wenilun^eii  und 
Abtheilungen)  geredet  liatle,  ohngeacbtet  der  l'heo- 
pMüstie,  Ton  dem  8«hr  TmelilfKieii,  wm  alsdans  durch 
deo  mcMiaoischeQ  Soha  (  =  den  GoitTerwandtoren)  ans» 
gesprochen  wurde. 

lieber  die  Stufenfolgen  nun ,  wie  nur  nach  und  naeh 
auch  die  apostolischen  Schriften  in  gleiches  Ansehen  mit 
den  atttestam.  enipor^estit^gen  Seyen,  hat  die  erste  Ab- 
baodJung  des  Verfs.,  so  weit  es  aus  der  dunkeln  Zeit 
iwhehen  der  Zerstörung  Jemaalema  nnd  den  Schriften 
ANMktna  mdgUoh  iet,  Tiele  belehrende  Data  gesammelt 

Die  dem  I^natins  sagesehriebenen  Briefe 
^ben  die  eisten  Data.  Zwar  kann  Ree  diese  oflft^nbar 
zur  Empfehlung  des  Episkopats  veifafsten  Briefe  weder 
in  der  kürzeren  (wie  Hr.  Dr.  Cr.  8.  IT.),  noch  in  der 
feliständigeren  Gestalt  für  ftchte  Briefe  jenes  MärtjreffS 
imlleB.  Ihre ganne  AnInge  ist,  dinkt  mioh,  eine  hand* 
peüiche  nnd  wahrhaft  nngesehieltte  Erdlehtnug.  Sie 
setzt  die  grof^e  Liiwahrscheinlichkeit  voraus,  wie  wenn 
der  von  Tiiijati  zur  Mim  iclituiiw"  bestimmte  Bischof  eine 
für  den  Herrscher  so  wichtige  Person  gewesen  wäre, 
4afe  er  ihn  nicht  sn  Antiochia,  vor  den  Augen  der  Ge* 
wrfade  hinrichten,  sondern  deswegen  bis  nach  Bom 
ttansportiren  Kefk  Auch  dafs  man  nn  einem  solchen 
Traasport  von  dem  der  See  iiatien  Antiochia  aus  den 
Umweg  durch  ganz  Vordera^ien  genommen  hätte,  wäre 
gar  zu  sonderbar.  Ungeschickt  genug  wird  dieser  Um* 
weg  blos  deswegen  erdichtet ,  damit  man  den  Mir- 
tjrer  immer  suYor  an  einige  Gemeinden  schreiben  lassen 
ksonte,  die  er  doch  bald  bei  der  Dnrohreise  persönlich 
visl  besser  zu  belehren  Gelegenheit  gehabt  hätte.  Und 
wie  handgreiflich  wird  endlich  die  Erdichtung"  durch 
tlen  Brief  nach  Horn!  Der  Märtyrer  soll  in  der  Ferne 
schon  keine  wichtigere  Angelegenheit  gehabt  haben, 
ah  die  Rdmergemeinde  tom  weitem  her  flehentlich  zu 
bitten^  dafs  sie  doch  nicht  irgend  sein  ihm  so  erwünschtes 
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MMrlyreHhaui  stt  verhlnderti  sich  bemihcii  ladelite.  Hieffn 
war  j«  doch ,  wean  ersi  IgMtim  bb  ntoh  Ron  fohom«' 

men  wäre,  Zeit  genug,  um  das  ohaehin  sehr  Unwahr» 
scheioliche,  dafs  die  Römerchristeu  seine  Lo^fassuog  m 
bewirken  vermdchteOi  durch  persöuliclies  Zureden  zm 
▼orhitoo. 

Uogeachtet  demnach  4^eBe  ganso  Anlage  jener  Briefe 
aie  mir  ala  eine  Erdichtung  charakterisireui  so  gehdrea 
«e  doch  nach  ihrem  Inhalt,  «nläughar  in  dne  frühe 

Zeit,  in  die  Zeit,  welche  noch  zweiseitig  gegen  Hang 
zum  Judaismus  und  zum  Doketismus  zu  kämpfen  hatte  ^ 
in  die  Zeit,  wo  das  Episkopat  noch  neu  war  und  nichts 
ndthiger  schien ,  als  dafa  die  Gemeinden  sn  der  resignir- 
lealeo  AbhingigtLeil  too  den  Biachdfeo  auf  alle  Weine 
aufgefordert  wflrden.  Dieaee  ist  die  auTerlcennbare  immer 
aufs  Neue  ausgesprochene  Absicht  des  Briefstellers.  Die 
Erdichtung  fallt  also  ohne  Zweifel  schon  in  jene  50  oder 
60  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  aus  denen 
wir  sonst  fast  gar  Icein  historisches  Datum  haben  nad 
wo  doch  die  Erhebnog  eines  Eioielnen,  als  Episkopeo , 
nicht  nnr  Ober  die  Gemeinden,  sondern  auch  Aber  die. 
Presbyterieo  zu  Stande  gekommen  seyn  mufs.  In  dieser 
Zeitperiode  war  denn,  wie  wir  aus  diesen  Briefen  lernen, 
unter  den  Chri**ten  um  h  hei  Mancliem  (8.  15.)  die  Er* 
kläning  möglich,  dals  dem  Christenthum  nur,  sofern 
es  mit  dem  A.  T.  abereinstimme ,  mi  glaoben  sey.  Oer 
angebliche  Mirtjrer  moAte  noch  von  Manchen  hdreat 
^Auf  das  Etrangeliom  Tertraue  ich  nicht,  wenn  ich  es 
nicht  in  den  Uralten  im  A.  T.  ffv  TOig  a^x^ioig) 

gefunden  habe."  .  Gegen  solche  Judaizirende  eifert  nun 


In  der  Uebereetiung ,  welche  S*  Ii.  tos  der  Stelle  dca  Ign.  ge- 
gebee  wird,  bMweifle  icli  swelerleL  Breien«  wird  eraslmt« 
fA)} Kor*  kft9»Sa»  sm  thno ,  aXka  nara  ^fgmfuiBtwh  Her  Verf. 
fibertetit:  Ich  ernshae  eoch»  alcbtc  baadwerlrcnarsig 
«der  wie  Tegelobaer  (a^ii9oi)  su  thnn  (=  kaechticch  gegen  die 
A.T.),  eendem  nach  chrietUcher  (fmer)  ErltettnCaire.'*  ^  Phi- 
lipp. 1,  16.  klagt  P.  auch»  dafe  manche  «^idMef  Chriitns 
verkAndlgten,  ond  diee  Wert  wird  theile  dareh  wx  ^f^H  theib 
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r  Verf.  der  Briefe:  es  sey  unpassend  (axoTrov  ,  S.  17. j, 
HUB  den  Messias  zu  neuoen  nod  doch  zu  Judaiziren** 


ivpch  Im  (^Stflwv  tcai  l^ip/v  erklärt ,  aarh  d^ni  If'  aYaTi;^  entgagMi- 
gMctel.  Die  Jadeocbriftten  in  Palästina,  welche  PaalM«  treil 
CV  die  Beschneidung  nicht  auf  Chriatenkiiufer  fortpflaBMii  WtA 
dadurch  Joden  -  und  Heidenchristcn  immerfort  trennen  laaeen 
wollte,  als  Apostaten  anfeindeten  (Apoitif.  21,  21.)  machten 
ihm  ohne  Zweifel  auch  in  seinet  Gefangenschaft  su  Cäsaren 
(wo  der  Brief  an  die  Philipi»er  geechrieben- Ut)  VerdraAi  ani 
▼eih&ndlKten  swar  Jean«  nie  Meeeiaa,  aber  Mar  f^mn»  nach 
Ihrer  Streitaaeht  gegen  ihn  =  aus  t^i^  oder  Nicht'* 
ayamjy  um  ihm  zu  schaden.  Tnd  bo  scheint  überhaupt  »^tBö^ 
nicht  bloc  ein  Handwerker  ond  Tagelöhner,  fondern  ein  Jeder 
SU  seyn  ,  der  mit  einer  p^ewiRKrn  s^/;  oder  ala  i^i^wv  sein  6e- 
ach&ft  treibt,  aeine  Thätigkeit  aufsert  Daher  gilt  das  Wort 
aach  ron  denen,  welche  im  ambitus  thätig  waren,  Parthei 
■nebten  u.  dergl.  Beaonders  scheint  der  Begriff:  etwas  hitnd- 
werksmäfsig,  also  mechaniach  und  mit  Geistesbesc  hränkthelt 
zu  betreiben,  in  dem  Wort  »^i$§t^  nicht  zu  liefen«  Die  Juden- 
Christen  in  der  Ignat.  Stelle  nogen  das  A.  T.  Tor,  xar  «(.fSirov 
ana  Streitsnohtigkeit  gegM  die  PanliDisch-chriHtliGh 
Belehrte  an  Antiochien.  (Ala  etwas  antloeheniach  entstandenen 
nracfaeinen  mir  ntalieh  die  Briefe  in  ihrer  Grundanlage.  Wenn 
aie  gleich  nicht  Ton  Igaaa  eiad ,  so  nahm  doch  ein  Aatioche« 
nioch  -  denkender  Gegner  des  Jndaislrena  dort  gerne  aeiaen 
Namen  gleichsam  anm  Schild.) 

Das  Xweite,  waa  ich  beaweifeln  mafe,  hetrifll  die  Stellet 
Atfyavre^  ^ov  aorec^*  m  y^^amul  awtm^ähifm»  fict*  ert  «ipoxsirail 
Hr.  Dr.  Cr.  aberaetzt:  „Ale  ieh  Ihaeo  aagte:  Ea  rtebt  geachrie* 
ben!  aatworteten  aie  mir:  So  hat  ei  aelao  Biehtigkeit!^ 
Allein  t^ohutm  hat  diese  Öedeatang  nicht,  aach  ia  den  Stellea 
bei  Bretschneider  nicht  Ea  bedeatet:  eallegt  vor!  Durch 
den  Saanmmenhang  kann  dies  andeuten:  ea  aelgt  aich  als  gel- 
tend! Aber  dlea  ist  nicht  die  Wortbedentnag  (Sigaiftcat),  loa» 
dem  je  and  je  der  Sinn  dea  Conteitee  (ssMarva^  Den  Jndea« 
ehrlaten,  welche  nur  nach  der  UebereiJiatimmnng  mitdem  A^T* 
daa  Erangelium  glauben  wolltea«  aagte  der  Ignatianer : 
•a  ist  gescbrieLnn,  d.h.  das  Eraageliam  haben  wir 
aneh  aehriftlich.  (Das  Matthaua -EraogeÜ am,  daa  apftter 
yaa  Hleroaymao  anfgefnadene  Nazareoer-  ETangelium  waren 
unfehlbar  damalo  aehon ,  und  beeoadero  ia  Syrien.)  Die  Jadoa- 
Christen  antworteten  Ihm  dann;  v^Hstrai  sc.  ra  a^x"^  aaaera 
alte  Schriften  liegen  vor,  d.i.  sie  eind  nie  sicher  zurar  da. — 
Allerdingo  nbor  lot  die  Stolle  oa  fcota  md  bleibt  daher  ao  riel- 
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(sich  80  fiehr  m  d«8  jlldifehe  AlterlbiUD  zu  htlleft). 
Uenitoch  aber  TerweUt  er  dagegen  Dicht  etw« 
auf  eine  dem  AlUeitamenCliehen  gleich  zo  echälseiide 

Sainmliing  apostolischer  Schriften,  und  d.ifs  man  sich 
umso  iiiehi  ai?  solclie  anscliiiefsen  i^ollte.  IJeberaü  viel- 
mehr ruft  er  nur:  ^ Maltet  euch  an  den  ßischof, 
aeid  ihm  untergeordoet,  wie  Chriatua  dem  Vater  und  die 
Apoatel  ihrem  Chriataa  Damala  alao,  da  Ton  der  HaopK 
atadt  des  Heideochrtateothums,  Aniiochta,  aus  oeefa  ge- 
gen Judenclnisten  geeifert  werden  niiifste,  die  dem  Ür- 
christeiit[iüni  nur  alsdann,  wvim  es  aus  dem  A.  T.  cr- 
i;\'eisiich  wäre,  glauben  wollten,  hielt  man  sich  vorerst 
daran,  dafs  die  evangelische  Lehre  am  besten  durch 
daa  Peradnliche  der  Gemeindebiachdfe  tu  er- 
.  ballen  sej. 

Erst  eine  weitere  Erfahrung  muff^te  zeigen,  dafs  be- 
sonders bei  IJeberlieferung  von  Lehren  die  möndliche 
Tradition  nicht  genüge,  weil  sie,  wie  die  Gnostiker  es 
in  der  Wirlilichkeit  zeigen,  unvermerlit  weit  mehrereo 
Abänderungen  und  Umdeutungen  auagesetzt  ist)  als  daa 
geachriebene  Wort.  Daft  daa  A.  T.  in  den  chriattichen 
Synagogen  vorgelesen  wurde,  dies  war  durch  den  Vor- 
gang d«r  jüdischen  Synagogen  ohne  weiteres  vorbereitet, 
und  wir  ßnden  deswegen  div  Irülitiren  christlichen  Schrift- 
ateller  mit  dem  A.T.  sehr  bekannt.  Die  apostolischen 
Schriften  konnten  natllrlich  nicht  zu  dem  nämlicheA  Gre- 
brsDch  erbeben  werden  ^  bia  sie  erat  aus  der  Zeratreuung, 
da  eine  jede  nur  eine  beschrSnkte  Bestimmung  anftng* 
lieh  gelKil)t  liatte,  allmählich  zusammengebracht  waren. 
Hierzu  war  es  wolil  elnv.  kleine  Vorbereitung,  <iafs  Paulus 
bei  seinen  spätem  Briefen  einmal  selbst  anordnete,  dafs 
nein  an  die  Colosaer  gerichtetes  Schreiben  auch- von  denen 
SU  Laodicea  gelesen,  also  mitgetheilt  werden  sollte 

dciitia«  4afli  !■  dleMDi  Panltt  durch  ti«  aielitt  liMttiiMit  «m- 
geben  Iftt.  Oer  Ige  ffthrt  dana  fart,  wß  eelilüM:  F6r  nleli 
•iad  die  Haaptdata  an«  Jeeii  Leben  enteeheideBd  (eline  Sehrllt), 
durch  eie  will  ieh  reehtechafffen  gemacht  (nicht:  ge- 
reebtfertigt)  s  e  y  n.  (  Der  j  iiridicch  -  dcgnaliecbc  Begriff:  ge* 
rechtfertigt»  iit  la  Jene  Seit  nicht  inraci  sn  tragen.) 
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Colem.  4,  16.) ,  wogegen  die  Colemer  awh  dasSeiirei« 

len  zu  lesen  aufgefordert  werden,  welches  aus  Laodicta 
an  Paulus)  gekommen  war  und  dessen  Inhalt  also  ihnen, 
leuUicher  machen  konnte,  warum  die  Briefe  nechEpha* 
\m  md  Goloisa  eo,  ivte  sie  Utmim^  verMsl  waren. 

Eine  Spur,  dafe  schon  bald  alle  Briefe  von  Paabe 
:u5ammengebracht  waren,  finden  wir  im  2ten  (so^e- 
lannieu)  Brief  Feiri  16.  Die  Stelle  entschuhligt,  dafs 
y  muraig  raig  €jti0ToXaig  von  Paulus  manche  dvavorjra 
iejren,  wie  in  ESnem  dieser  Sohreibea  (wahreelieiaiich 
len  HebrSerbrief )  *)  der  angebliche.  Petrne  vorn&nlicli 
lücksicht  nimmt.  Ist  dieser  zweite  Brief  Petri  gleich 
mächt  und  nach  ilem  Tode  des  Petrus  zu  einer  Zeit,  wo 
naoctie  über  das  lange  Ausbleiben  der  zweiten  Parusie 
pötteiten,  verfafst,  so  gehörter  doch  gerade  nach  jeMT 
Stelle  vom  „geliebten  Binder  Paalvs**  in  die  ZeU,  wo 
nan  klug  genug  geworden  war,  die  dem  Gänsen  eo  schid* 
iche  Dissonanz  zwischen  Petrineni  und  Paulinero  immer 
uehr  zu  mildern,  nachdem  Paulus  selbst  in  den  Jahren 
leiner  GeCangenechaft  sich  nach  2  Tim.  4,  11.  schon  mii 
MarkM,  ^vod  nach  Koloaa.  4,  !•.  nach  mit  Bamabaiy 
wieder  vereinigt  hatte.  Die  «nter  der  AtiferitSt  von  Petme 
l  Petri  3,  16.  ausgesprochene  Vertheidigung  einiger 
ichwer  verständlichen  Sätze  bei  Paulus  ist  für  die  Frage 
Iber  den  Grad  der  Achtung  gegen  apostolische  Schriften 
lach  deswegen  nerkwftrdig,  weil  hier  aeheo  die  fiamoH 
lang  „all er  Episteln  von  Pavlns**  in  Verglriefanng  ge* 
setzt  wird  mit  den  übrigen  ,^ypa<f>at(;  welche  von  Unge- 
lehrigen auch  verkehrt  genommen  würden.  Wir  sehen 
ilso  wohl,  dafs^  sobald  nnr  mehreres  von  dem  Apostel 
in  eine  Sammlung  sasammengebracht  war,  man  bereits  • 
rdc  Xoindtg  ygacpäq ,  also  das  A.  T.  damit  in  Parallele 

EU  stellen  anfing. 

Hieraus  aber  folgt  doch  nicht,  dafs  man  schon  da- 
mals, nach  dem  Tode  der  Apostel,  ihren  schriftlichen  Ae^ 
liqaien  mehr  angeschrieben  habe,  als  ihnen  selbst,  so 

Vargl.  Meine  Uebenetsong  and  JlMl^sff  des  Hebrierbrlafti 

(HeMelb.  in  der  £ial. 
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Ityge  sie  lebten,  sngcflckrieben  n  werdea  ptegta  In 
den  Lebenden  wnrde  das  nviviMa  äyioTf  d.i.  ihre  gell» 
geheiligte  Begeieterang  verehrt)  ohne  dafe  de,  wie  die  . 

ganze  Apostelg^eschichle  das  Ciegentheil  zeigt,  desueg^eri  I 
für  erhaben  über  Widerspruch  o<ler  für  infaüibel  geachtet 
waren.    Wie  iiätte  demnach  ihren  Schritten  bald  nach- 
her Infallibthlit  zugeschrieben  werden  kdnoent 

Ueberhanpt  war  auch,  was  das  A.T.  betriA,  nvr  van 
einem  Theil  deaaeiben,  nämlich  Ton  den  eigentlt^rfiaB 
Weissagungen  schon  nach  2  Petr.  1 ,  20.  aucli  auf  liie  Chri- 
sten <iie  (cf.  ßretschneider :  De  Josephi  theolog,  dogma- 
tica  p,  3ü.)  hchon  vorher  unter  den  Juden  gewöhnliche 
Meinung  übergegangen ,  solche  Vorbersagungeo,  als  Wir* 
klingen  der  Aliwiseenheit ,  aeyen  den  Propheten  ohne 
Anwendung  ihres  eigenen  Willens  durch  ein  Treiben  ! 
des  heiligen  Geistes  auf  eine  solche  Welse  eingege- 
ben, dafs  sie  nicht  einmal  seihst  r  ine  eigene  Auslegung, 
€mXvcn<;^  davon  zu  geben  veniiocht  hätten.  Diese  wört- 
liche und  bewufstlose  Art  von  Inspiration  wurde  aber  nur 
auf  die  weissagenden  Stellen  und  nicht  weiter  ausgedehnt 
cf.  1  Petr.  1,  10.  11.  Da  nun  die  geschichtlichen  und  ; 
brieflichen  Ueberrest^  der  Apostel  nicht  dergleichen  Pro- 
phezeiliungen,  sondern  allgernciiieie  Beiehrungt^n  enthal- 
ten, 60  war  auch  noch  l^eine  V^eranlassuiig  da,  den  pro- 
phetischen Grad  von  Inspiration  auf  sie  überzutragen«  Wie 
bei  ihren  Lebzeiten  die  Hochachtung  vor  ihrem  nvevp,a 
afiop  den  Glauben  bewirkte,  da(s  ihr  Gottgetreues  Wallen 
in  ihnen  auch  gewöhnlich  Gottgeftllige  Einsichten  henroi^ 
bringe,  fiir  welche  sie  nach  1  Kor.  7,  40.  Achtung,  doch 
aber  nicht  unbedingte  F ol^samkeil  verlangten,  so  konnte 
offenbar  auf  ihre  später  gesammelten  Schriftreste  auch 
mehr  nicht,  als  die  nämliche  Autorität  übergehen.  Da- 
durch wurde  gerade  das,  was  man  bedurfte,  erreicht, 
nimlioh  der  Wnnsch,  ans  schrifUicherUeberiirferung  der 
Oleicheeitigeren  und  Vertrauteren  Jesu  genauer,  als  ans 
den  »pecnlativen  Phantasien  der  sich  so  nennenden  Gno- 
stiker,  den  ursprünglichen  Sinn  der  Christusidire  erfahren 
XU  können. 

(Di§  F9rt9ei9ung  /•Igt*) 
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Dr.  Crednera  Beiir,  zur  Einl.  m  d.  bibL  Schriften. 

Hieiaus  folgte  dann  weiter ,  dab  man  aicht  so  sehr 
am  den  einzeloen  Bachsiabeo  sich  bekfimmerte ,  aondera 

wena  man  das  Weseulliclie  auch  kürzer  zusainmcnfassea 
kuuute,.  damit  sich  wohl  be^iiü^le.  So  erklärt  es  sich, 
dafs  um  die  Zeit ,  wo  man  Pauiiaiftcbes  und  PetrioUches 
geroe  vereioigle^  für  IVlanche  es  etwas  sehr  Annehm* 
bares  seyn  morste ^  als  der  too  Paulus  oacb  Rom  berbei- 
(SBOgeDO  Markus 5  der  Petriner,  welcher  augleich  mit 
Lukas  KU  der  ^eit,  wo  dieser  schoa  das  Kvang^elium  ale 
den  erjiten  Theil  seiner  paulinischen  Urchristenthiiins- 
geschichte  für  den  TfieophiiuH  verrarst  haben  mulste, 
aus  dem  liebraizirenden  Matthäus -Kvaiigeli um  und  aus 
dem  paulioisch  geachteten  Evaog^ium  des  Lukas  ein 
kftrseres  vereintes  f&r  beide  Partheieo  yerfafete,  wo  be-  * 
kauotlich  meist  Matthäus  zum  Grunde  lie^t,  öfters  nur 
einzelne  Worte  aus  dein  einen  in  den  andern  heriiber- 
geuoüimen  sind,  mauclits  ohne  Hedenkeii  ^VkWi  weg^^e- 
iasseu  wurde,  das  Kigentliümliche  des  Markus  aber  mehr 
ia  kleinen  erläuternden  Einschiebsehi ,  als  in  abgeson- 
derten Zusätaen  besteht  Unsere  kritisch  genauere  Zeit 
will  freilich  keine  andere  S^nopses.  als  solche ^  io 
denen  wenig^stens  aus  allen  den  Dreien,  noch  hesser  aber 
aus  allen  den  Vieren  (in  Ganzes  gemacht  wird,  welches 
kein  Wort  von  ihnen  allen  zurücklassen  soll ;  in  jenen 
früheren  Zeiten  aber  dachte  man ,  wenn  nur  der  Total* 
eindrack  erhalten  wOrde,  sufrieden  seyn  zu  kdunen, 
theils  weil  man  Ar  dogmatische  Subtilit&ten  erst  noch 
wenig  oder  nichts  wörtlich  unfehlbares  bedurfte,  theüa 
weil  überhaupt  gröfsere  Schriften  zw  besitzt  n  schwer  und 
allzu  kostbar  war,  und  daher,  wer  konnte,  ctitw edtjr  sich 
selbst  Mch  seinem  eigeuen  Sioo  und  Bedürfnils  vereiai«. 
ny.  Jahra.  lt.  Heft  t4 
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geade  Abkürzungen  machie  oder  die  schoo  gemachka 
gerne  als  ein  eigenes  Ganzes  benutste,  während  man 
wobl  wnftfe,  aas  weichen  grdfsereo  Aufsätsea  chmlbe 

ins  Kürzere  zusammengezogen  worden  sey. 

Eine  Abkürzung  von  die^ter  Art,  welche  mehr  eine 
(TvjxQacrig  als  eine  auvot^/ig  zu  neiiueu  seyn  möchte, 
scheinen  mir  die  dnofivriuovevfuxfa  zu  seyn,  deren 
Gebrauch  bei  Justin  dem  Märtyrer  schon  für  so  Viele 
ein  Räthsel  wnrde  und  eu  denen  unsere  Recenston  moh 
mehr  Qbereugeben  hat,  weil  eben  dieses  Räihsel  aach 
Von  Hrn.  Dr.  Cr.  S.  92  —  267.  aufs  Neue  uitt.  grofsem 
Fieifs  untersucht  worden  ist 

Ich  bemerke  aus  der  ersten  Abhandlung,  ehe  ich  zu 
der  zweiten  ubergehe,  nur  noch  die  Nachweisung  des  | 
Verfs.  8.  54,  dafs  Atheoagoras,  nach  dem  Jahr  XU,  >, 
schreibend ,  unter  den  urchnstltchen  SchriflMellern  iler  | 
erste  ist,  welcher  von  IVlose  und  den  Propheten  annimmt,  j 
dals  der  göttliche  Geist  in  sie  wie  der  Flöten-  \ 
blaser  in  eine  Flöte,    was  sie,  aussprachen,  ' 
hineingehaucht  habe   ( 6^si  avkifTifg  m^kdp  £>-  | 
^vswag),  und  daAi  sie  dabei  aufser  fiesimuing  versetii  \ 
gewesen  Seyen  =  «otv*  SnaTaaw  rmv  iv  atroi^  im» 
yia^i^v    Dennoch  baut  dieser  denkimde  Mann  vorain- 
]i(  h  auf  seine  „Vernnnfi^i  iinde*'  =  «  voovfiev  xai  »e- 
'TTtorEvy.ratfv^  linti  IVeut  sich  nur  dabei,  dafs  die  Stiiiimea 
der  Propheten  als  Zeugen  seine  ratiocinia  (über 
die  Auferstehung)  glaublich  machten ,  tzigtovqiv  ^»i» 
Toig  AoyiafxoAg.    Auch  Irenäns  (S.  61.)  trägt  dieeo« 
bei  den  Propheaeihungen  an;o;endlnmene  Insptriren,  wel- 
ches sie  nur  als  Organe  behandelt  habe,   nicht  auf  die 
Apostel  und   ihre  Schriltcn  ül)er.    Für  seinen  Zueck 
vielmehr,  die  transcendeaten  Auslegungen  der  Gnostiker 
zu  widerlegen,  ist  es  ihm  genug,  behaupten  zu  können : 
die  Apostel  seyen  von  oben  mit  doer  solchen  Kraft  des 
Ober  sie  kommenden  heiligen  Geistes  nadi  Jesu  Aufier- 
stehung  umgeben  oder  gleichsam  bekleidet  worden,  dafe 
sie  eine  vollkornmne  i^^i  Uenntnifs  gehabt  hätten,  und  fo!g- 
'  lieh  die  Gnostiker  sich  nicht  zu  Verbesserera  der  .Apostel 
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Mrfwerfen  dörfteo.  y^Jndnti  sunt  supcrvemmtis  sjui  ilius 
sancti  virtutc/n  ex  (ilto ,  rh  omuibus  ca  impleti, 
hahuenmt  per f  e dum  ugtüiionen ,  so  iMs  sie  nicht 
autea  praedtcaverwU ,  quam  p^rfeciam  habe-- 
rent  cognUionemt  sictii  quidam  audent  dieere, 
giorianies,  emendaioreä  9e  e9»e  aposiolorum, 
emdra  haere».  3,  II,  8. 


Mu^iteriuäfsig  ist  in  der  zweiten  AbhaodliiDg 
Iber  Justin  »od  die  too  ihm  gebraiichten  Evangelien, 
diM  Verik  eehr  eweckoiäfsig  geordnete  Harlegoog  aller 
der  SteHen ,  welche  der  phiioraphische  Märtyrer  aiie  den  ^ 

von  ihm  benutzten  dT^oyLvriiioveviiaTa  gesvUu^h  hat. 
Hahen  gleich  sclion  mehrere,  nacli  Slidtlis  erster  Anre- 
gung^ im  Anfang  des  Eichhorn'sctieu  Hepertorium»,  na- 
mentlich Dr.  Gratz  and  Dr.  Winer,  die  meisten  dieser 
AoMflge  ebenfall«  hervorgehoben,  so  aiod  sie  doch  hier 
gerade  00  bequem  und  vollstSndig,  nach  der  Ordnung 
■neerer  Evangelien,  ztif^ammengestellt  und  sogleich  mit 
dem  Wüi  liichen  voii  cli(  stn  so  verglichen,  tlals  derFor- 
scher  nunmehr  alle  Data  leiclit  in  einer  Uebersieht  nnw  ' 
^as^en  kann.  Ree. ,  welcher  schon  seit  50  Jahren  auf 
LoMiog  der  kritischen  Frage:  Welche  Beschaffenheit  und 
BttMehüng  der  Justinfschen  anoyLin^^oveviiaxa  aa# 
ihnen  aelbat  zn  entdecken  sey,  oft  nnd  unter  sehr  ▼er^' . 
schiedetien  Umständen  seine  Anftnerksamkeit  gerichtet, 
hat  sich  (IiJK  Ii  diese  treffliche  V^orarbeit  (Jes  Verfs.  g^erne 
bewegen  lassen ,  nocii  einmal  ohne  alle  voigeiaiste  Mei-* 
nong. Sehritt  flQr  Schritt  zu  versuchen:  oh  er  über  jene 
Fragen  allmählig  durch  ein  reines  Auffassen  all  jener- 
elfizelnen  (Stellen  eine  genügende  Aiitwort  sich  zu  abstra« 
inren  vermöge? 

Der  Verf.  hat  selbst  durch  viele  scharfsinnige  und 
kenntnifsreiche  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Steilen, 
durch  die  Geschichte  der  bisher  darauf  verwendeten  g^ 
lehrten  Benihnngeo  nnd  durch  eigenes  Eindringen  im 
die  GeaeUcfate  Justins  uad  seiner  Zeit  sehr  riel  Schitc- 
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bares  geleistet   Sein  Resoltal  ist:  Justin  habe  swai*  die 

kanonisch  gewordenen  drei  ersten  Evangelien ,  und  viel- 

leicht  auch  das  vicite.  schon  gekannt;  deuuüch  aber 
se^en  seine  Citationen  iii(ht  unmiUelbar  aus  diesen,  son- 
dern aus  einein  sogeoanuten  Evangelium  Petri"  genom- 
men ,  welches  er  selbst  einmal  im  Dialogus  mit  Tryphon 
§.  106.  genannt  habe  und  mit  welchem  er  als  ein  durch 
die  Ebioniten  Bekehrter  vertraut  gewesen  sey.  Zu  dieser 
Annahme^  dafs  Justin  aus  einer  solchen  Ebionitischen 
Zusammensi  (zung  ,  „  Deuku  ürdigkeiten'*  betitelt,  ge- 
schöpft habe,  sieht  sich  der  Verf.  schon  insofern  bewo- 
gen, als  er  bei  manchen  von  Justin  gebrauchten  Stellen 
es  fttr  unmöglich  hält,  dafs  der  Kirchenlehrer  sie,  etwa 
als  frei  citirend  und  durch  einige  Zusätse  oder  Wendue- 
gen  vervollständigend ,  aus  den  kanonischen  Evangelieo 
genommen  hnheu  könnte. 

Hieriibei  im  Einzelnen  meine  Meinung  zu  sagen, 
wäre  wohl  für  eine  Recensiou  allzu  ausführlich.  Weil 
aber  der  Verf.  sich  so-  rühmlich  als  einen  sorgfUltlgen 
Untersncher  beweist ,  so  wird  es  doch  für  weitere  FW* 
schungen  zweckmäfsig  seyn,  wenn  ich  einige  Ilaupi- 
punkte, warum  ich  dennoch  seinem  Resultate  nicht  bei- 
'  zustimmen  vermochte,  hier  zu  Erneuerung  seiner  Prü- 
fung andeute;  da,  was  Er  jetzt  als  historisch  erwiesen 
voraussetzt,  auf  die  folgenden  Theile  seines  gelehrten 
Werks  vielen  Einflufs  haben  muft. 

Schon  die  Voraussetasuttg,  dafs  der Samarier,  Justin, 
der  8ohn  eines  Heiden,  Ylgtano^  6  Bax^o^^oq  (Apo- 
logie I.  in  der  Aufschrift),  von  der  ebion i tisc h eu 
Seite  her  l)ekehrt  worden  sej,  hat  nach  dem  Charakteri- 
stischen seines  übrigen  Christeniebens  wenig  Wahrscheln* 
lichkeit.  Gr  schildert  sich  im  Eingang  «um  Dialog,  als 
einen^aufserhalb  Palästina  (wie  es  scheint  su  Ko- 
rinth,  nicht  zu  Ephesus)  Christianisirten ,  der,  vielge- 
reist, bis  dahin  die  Walirheit  nicht  nach  einer  ebioniti- 
schen Richtung  und  Denkweise,  sondern  unter  den  grie- 
chischen Philosopliieen  gesucht  habe.  Mögen  in  jener 
Schilderung  nicht  alle  einzelnen  Punkte  nach  dem  Buch» 
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stallen  als  inklisjch  zu  iichnieii  sejyn,  so  hegreilt  man  tloch 
nicht,  warum  einem  jüdlsclieu  Habbinea  gegenüber  Ire- 
(ead,  Justin  verhehlt  Imhen  würde,  dafs  ihn  jüdische  Chri- 
Bleu  bekehrt  h&lten.  Gerade  dies  bSUe  ja  wohl  den  Ueber- 
gang  2am  GesprSch  mil  Juden  mehr  erleichtern  mllssen , 
als  die  Erklärung,  von  den  für  unzureichend  gehaltenen 
griechischen  (nicht  einmal  alexantirinisrh  jüdischen) Phi- 
loM)phieeu  zu  dem  Christenttium  eines  Greisen  ü berge* 
(aagen  zu  se^n,  dessen  Farbe  und  Gehalt  nicht  ange- 
geben wird,  aber  doch  offenbar  mehr  philosophirend , 
ab  ebiooittsch  judaizirend  war.   bt  doch  in  dem  Chri- 
atendogma  Justins  schon  der  Logos  in  zweiter,  und  ro 
^vevfxa  aycov  in  dritter  ra^t^,  offenbar  als  Personen, 
nächst  unter  Gott  <leni  \  jit(*r.  geglaubt.    Bis  auf  den 
philosophischen  Mantel  hinaus  zeigt  sich  alsdann  Justin 
umuer  ah  einen  philosophirenden  und  mit  der  griechi* 
acheo  Philosophie  gar  nicht  nach  ebtonitischer  Ansicht 
Tertraui  gebliebenen  Christenthums -Verttheidiger. 

Kam  gleich  unter  die  zuerst  nur  jüdisch  christliche^i 
£bioniten  nach  einiger  Zeit  auch  eine  philosophirende 
Geheimnil»»lehre,  wie  wir  bei  Epiphanius  die  ebionitische 
Einfachheit  durch  das  Elkesaistische  verändert  er- 
kennen, so  war  doch  dieses  eine  orientalische,  nichteine 
griechische  öder  griechisch  alexandrinische  Art  zu  phi* 
lofiophiren.  Sprachen  gleich  solche  Ebioniten  von  einf$m 
göttlichen  Geist  oder  auch  von  ,,otnni3  fons  spiriiua 
sancti"  der  auf  Jesus  als  <len  Messias  herabgekom 
raeu  sej,  so  ist  doch  dieses  Glaubeu  au  einen  heiiigeu 
Geist  der  Gottheit,  welcher  mitgetheilt  den  Messias  zum 
Messlas  gemacht  habe,  mehr  die  palästinische  Vorsteilungs- 
art  über  das  Göttliche  im  Messias,  und  Ton  dem  griechisch- 
alexandriöischeu  aufser  (Vott  «^i  Ibstständig  oder  persön- 
lich gewordenen  Logos,  wt  kheii  Justin  inmier  so  recht 
neuplatouisch  darstellt,  der  Form  nach  äulserst  verschie- 
den. Daher  wäre  viel  gewagt,  mit  Hrn.  Dr.  Cr.  (S.  114, 
Note)  behaupten  zu  wollen:  „die  justinische  Ansicht  vou 
einem  Aoyog  rov  ^eov^  welcher  der  Macht  nach 
sich  von  Gott  nicht  entferne  =  d/^co^iaroQ  Su« 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


1174  Bt»  CredMT^  über  Jmtiii*«  Axwmfiim9t>i»atm- 


Wfui  fiode  §ich  auch  als  ebioniliaeh,  iv 
dafB  statt  des  platonischen  Aiisdrueks  Xo'/og  gefrSUM 
„der  lieiflge  oder  göttliche  Geist"  gefragt  werde.  Laf?! 
sich  g^leich  der  althehräische  und  palastini«^rhe  Bogriff 
TOn  GoU  als  nvsviia  ayiov  mit  tletn  neopiatoniiicliai 
Xö^Of  in  manchen  Beziehang^en  io  Vergleich vng^  briogca, 
so  ist  doch  der  erstere,  der  palästinisch  ^-jOdlsdie,  vel- 
cner  den  heil.  Geist  in  Gott  verehrt,  ihn  als  heilig' auf 
Menscheno^eister  uiikcnd  erkennt,  aber  nicht  als  etwi* 
au8  Gott  persöoiich  ht  rvorM^ehendes  ansieht,  eine  adtt- 
orientalisch  personiticirte  Kraft  der  Gottheit;  wogsgei 
die  alexandrinische  Idee  Tom  %oyoq  tveit  mehr  ittsTnaS' 
cendente  hinausgeht,  indem  sie  ihn  als  den  höchsten  an 
Gott  persönlich  hervorjg^etretenen  Geist  z«  *%is8en  be- 
hauptet Und  gerade  so  spricht  Justin  mit  Vorliebf 
immer  vom  Xo-^oq  in  gräcisirenden  Pr&dikaten »  und  setzt 
sogar  ein  von  ihm  Terachiedenes  xPtvfia  &yiow  ebeoWk 
als  einÄ  Person ;  was  niemals  als  ebioni  tische  Denkwciie 
zu  zeigen  ist.  So  sehr  die  Art  sich  hierwber  auch  in  dtfi 
Epheser-  und  Koiosserbriefea  palästinisch' rabbioiscli 
auszudrücken  und  noch  nicht  Ton  dem  Göftlioh<»i  io 
Jesu,  wie  von  einer  Person  zn  sprechen,  sich  bei  Paul» 
von  dem  unterscheidet,  was  der  Prolog  des  JohamMS- 
Evangelium  als  eine  geistige  Person  ö  Xojoc  nennt, 
eben  sosehr  scheint  mir  die  bei  Justin  häi^g  ausgemalte 
Logologie  von  dem  ebionitischen  ytrsv/ia  natetwhieda 
werden  zu  müssen. 

So  wie  sich  in  allem  diesem  bei  Justin  nichts  Bbiaas* 
tisches  zeigt,  so  haben,  wie  mich  dilnkt,  anoh  seioe 
iL'KOfxvvnoievuaTa  in  ihrem  ganzen  Inhalt  nichts 
einem  eigenthündich  Ebionitischen  Charakter.  Zwar  is 
das  Meiste  derselben  mit  dem  Matthäus  «-Texte  und  mm 
wohl  SU  bemerken  ist,  mit  dem  griechiseheii  (wli 
dies  so  manche  der  ungewöhnlichen  Ausdrucke  unläiif- 
bar  machen)  übereinstimmend.  Zwisciien  diesen  Te\: 
aber  sind  gar  oft  griechische  Stellen  gemischt,  die  wört- 
lich und  ebenfalls  nach  unverkennbar  auffallentleQ  Alp- 
drücken unsrem  griechischen  Lukas  eigen  siBd. 
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Wer  aber  kaoo  es  walirscheialick  fiutleot  dafs  fliege 
im»  irg^eml  einer  atfdera  unbekauoten  Quelle  und  nicht 
IIIS  Läias  ihren  Ursprung  haben,  da  doch  Justin  eelbet 

m  Dialog-  §.  103.  ausciriicklich  sagt,  dafs  seme  Aicouvti' 
tovevuata  von  den  Aposteln  Jesu  und  von  soklieu,  die 
[euea  nachtolgten  =  ncnqaitoko^'^jiQav%(av  zusamoien* 
ll^rdnet  eeyen.  Gerade  bei  der  nnr  in  Lukas  zu  fin- 
iandeff  Brasihlan|^  von  Jean  Todeeachweib  Garten 
riebt  Justin  DiaL  m.  Tr.  §.  108.  diese  !Voii%:  dafs  edne 
TL-KOiivnyLoyeviiaTa  von  den  Aposteln  Jesu  (im  Plural), 
lod  von  den  ihnen  nachgefolgten  suaammeu 
geordnet  se^en.  yaq  Tocc  anofjLvrifiQVSDiiaoiv ,  d 
pvf^i'  ii9VO€fr6kmp  *Av%ov  xat  tAv  inshotg 

MpamXov^aävrmv  unvTBtdy^ai  {sariv)*  ort  idgag 
hast  ^go^ßot  KUTe/clTo ,  'Autoü  ev^o^ti  ov  xal  Xd^ 
fovToq '  ^TTa^fA^fTO,  il  Swarov,  tö  noTijpwv  touto. 
Das  letzte;  7^ap$k^dTC9  bis  touto,  ist  mit  Matth. 26,  20. 
fast  ganz  eines;  die  ^gofißot  aind  aus  Lukas,  und  Justin 
weib  «nd  rerslchert,  gerade  da,  wo  er  etwas  aus  Lukas 
iiid  etwas  aus  Matthäus  giebt,  dafs  seine  anoiiviiiiovtv- 
xata  tUeils  von  Aposteln  thcils  von  Begleitern  derselben 
redigirt  waren.  Der  Verf.  selbst  und  jeder  andere  er- 
kennt, dafs  dieses  griechische  bezeichnende  Wort  orapa* 
iro%ov^i70'aiT6^  aus  Lnk.  1 ,  8.  absuleiten  sey,  und  Justin 
dadurch  sich  auf  Lukas  beziehe.  Wie  aber  sollen  wir 
annehmen,  dafs  schon  vor  den  J.  140 — 160.  ein  Eblo- 
nitisches  Kvangelium  zumTheil  wörtlich  aus  einer  Schrift 
des  Pauliners  Lukas  geschöpft  habe,  da  gerade  die 
Bbtoniten  .diejenigen  Jttdenchristen  waren,  welche  noch 
lange  nach  der  Flucht  aus  JudSa  von  allem  Paulihischen 
nichts  hören  wollten. 

Folgern  müssen  wir  daher,  dafs,  wenn  in  der  That 
Justin  ein  Evangelium  Petri  benutzt  hätte,  dieses 
wenigstens  kein  Ebioni tisches  gewesen  seyu 
k((nnte;  Erwägen  wir  aber  die  Stelle,  in  welcher  Hr 
Dr.  Cr.  eine  ausdrückliche  Berufung  auf  ein  Evange- 
lium Petri  zu  liniien  überzeugt  ist,   so  mufs  ich  nach 

wiederholter  partheiio^ter  Erwägung  mir  die  Eutgeg- 
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MDg  erlauben«  dafs  clieM  Fiuidanieiii^  auf  eis  Evaag«- 
liom  Peiri  zu  «olilier«eo ,  mir  gar  vii  «iiBtciMr  «nohelifc 
Die  Stelle,  welche  clieseD  Beweie  trai^ea  noll,  findelmli 

im  Dialog*  106.  Kai  tü  HTtttv,  ^tronoaaiCtyaL 
AuToy  rifTpoj  ,  iva  tg>v  AnoaroXcDV^  xai  (to)  yEjffa* 

uai  TOUTO  fi^Ta  Tou  xai  aXlovg  9vo,  a^XipovQf  vimK 
ZeßiSatoo  oyrag  (UTmvofMaxtvai  opoptari  rw  Bo<t» 
P€fjtgf  6  §€trip  v$og  ßgoprugt  aiifiaißTtxop  ifv  tw  Ath 
Tov  exeivoT  uvai ,   Oto  uai  to  e^myvfiov  lapaß  Tf 

lagar^X  £7viickri^ei>Tt  iBo^r^  xat  to  Ar  (tv/  ovo^a  Irfaovg 
tTtexXri^Tq.  Dies  heifst,  wörtiich  übersetzt,  so:  ,,Auch 
da£i  gesagt  ist,  Er  =  avrov  habe  durch  Nameosäiiil- 
nng  benannt  Petrus,  eioen  der  Apoetel,  und  dft&  ge« 
ecbriebeo  ist  io  deo  imfivvp^ovsvfMMiP  dasselbe» 
B  avxovn^^  »vch  dieses  gescheheo,  nsfehdeiB  Er 
auch  andere  zwei  Brüder,  welche  Sdhne  des  Zebedäufl 
waren,  durch  Namensänderung*  mit  dem  Namen  Boa- 
yf^jE^y  welches  ist  Donnerskinder,  benaaiit  habe,  — 
war  bezeichnend,  dais  Er  selbst  =:  uvtov  Jener  sej« 
durch  welchen*)  auch  der  Beiname  Jakob  desBy  Wu- 
cher Israel  beigenannt  war«  gegeben  und  dem  AvmK 
dter  Name  Jesna  beigenannt  wurde.**  Sehen  wir  nun  bei 
dieser  künstlichen  Stelle  auf  den  Hauptinhalt,  so  ist  der 
Sinn  dieser:  duich  einige  iNamensveraiHlerunp;-«!! ,  nSni" 
lieh  bei  Simon  als  Petrus  und  bei  deu  zwei  Söhnen  Ze- 
bedäi  als  Booptfjig  habe  Christus  das  avftamjioy 


*)  Statt  Sio  ist  offenbar  St  ou  xu  Icsea ,  wie  auch  bald  nachher  h*eJ 
folfft  Anr!i  «oll  wolil  nni<rrT»pbrt  Tr^^a^X  dort  stehen,  wo  im 
pfdnukten  Text  lava- 3  f^ftht  ,  uiil  t\vr  Sinn  fordert:  oJ  nat 
TO  eiriüvu'fiv  iT^^a-'^X  ruj  laKcu/i  *?r/HA>jS«vTi  föiSv.  I>och  bemerke 
ich  dieses  nur  nebenbei  9  da  es  auf  UMMra  Haii|ytfflwichtiynift 
keinen  Einflufs  hat. 

**)  W«ii  M  für  Justin  ^^nr  erwünscht  war»  die  Gewohnheit ,  Na- 
nea  nmznRndern,  al«  ein  Zeichen  an  denten«  data eein  Chri- 
stus schon  der  im  A.  T.  wirk  «am  gewesene  Aoyoi,  als  Soho 
Gottes  sey,  ao  macht  er  noch  eionial ,  ini  Dial.  §.  100.  darauf 
aafmeriMain,  giebt  aber  an«  dafe  die  Gbriaten  diea  hütea  4» 
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gegeben  s  asgedwilet«  ddb  Er  «besdemlbe  sey,  wel«> 
eher  (otoBch  «te  Xo^o^  im  A.  T.)  mmeh  icbon  gerne 
bei  Jakob  und  Josua  Namen  umgeiftdert  habe,  in  dieser 
Steile  nun  ist  im  Aiifatig  und  am  Ende  Christus  bezeichnet 
blos  durch  den  Ausdruck  A^t6^»  so  wie  in  dem  ganzen 
Cootext  auch  vorher  mehrmals  nichl  der  Name,  sondert» 
bloe  AvTdc  statt  Cbrktiie  geeetel  iel»  Zwischen  dieeen 
beideo,  auf  CbristiM  eich  besleheDden  a6xav  «od  avrop 
elclit  mm  anch  daa  y^y^jacp^at  iv  rote  SmoiAvri^ovBv^a-* 
ariv  arroL.  Allerdings  g^ehen  nächst  vorher  die  Worte: 
ß€TG)VOfjiaxevat  Avroi  YltT^ov  iva  rcov  dytoatoXcdV  ^ 
und  Hr.  i>r.  Cr.  ist  daher  (S.  260.  261.  auch  S.  1^2.) 
gami  Tersichen,  dafs  der  Auadruok  ip  rat^  amfiPiifJio* 
P9V(*minv  avrov  soviel  aeyo  mfisse  als  llgrfov^  weil 
das  Wort  Usr^w  das  nftchsl  vorhergeheode  SubiBtoiitir 
sej.  Gewifs  aber  stimmt  der  Verf.  bis  Philolog  darin 
mit  mir  fibertin,  dafs  es  nicht  gerade  auf  die  Nähe  eines 
Worts,  sondert!  darauf  ankomme,  welchem»  Wort  in  einer 
ganzen  Seatens  das  vorberrsohende  Subjekt  sejf  und 
gleichsam  regiere. 

Hier  nun  ist  airo^  vorher  nad  nachher  das  Snb* 
jekt  der  Rede:  ^^Er  =  Chrislns  habe  jene  Apostel-» 
namen  geändert,  zum  Zeichen  ,  (l;i(s  Er  =:  Christus  eben 
der  sey,  welcher  im  A.  T.  auch  Nainea  geändert  habe. 
Da  nun  swtschen  diesen  beiden  avrov  noch  das  avzov 
bei  äno^miifiovsvfiaaiv  stellt ,  so  dürfen  wir  wolil  kaum 
noch  fragen,  ob  dasselbe^statt  Xparrov  stehe  oder  ob  es 
uns  die  —  sonsther  ganz  unbekannte  —  Entdeckung  gebe, 
dafs  Justins  dnoiiprifxovev^ara  nicht  anderes  als  ä%o^v. 
TIet^ov  gewesen  sej^en.  Ganz  unmöglich  wäre  wohl 
diese  Construclion  nicht;  denn  wenn  gleich  in  dem  wei- 
teren Context  vor-  und  nachher  durch  avtoq  immer 
Christus  bezeichnet  ist,  so  bliebe  es  freilich  nicht  schlecht- 


T0i$  avofutyiffMyfUjiMVf  täv  'JiToorefAtuv  Aurou.    Hier  liegt  Matth. 
15—  18.  snGmnd.  Wo  «r  ilas  Parallele  an«  Marita«  iclHiiiri, 
Iftfit  er  da«  r.  ammAwv  weg«  da  dieser  aar  Einer  der  ini(^o* 
AiSiSifMPraw  war. 
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im  Dr.  CMiWt        JmtinV  A^ofinjriiiniyMng 

hin  umlenkbar ,  «Uf«  «In  dazwischen  «tehendes 

auch  einmal  auf  den  l)ei läufig*  g^enannteii  Petrus  sich  be- 
ziehen köunte.  Wie  aber  auf  diese  „  Ntchtuuinö^cb- 
keit**  eiae  Reihe  von  historischea  Folger ungea  gegriied« 
werden  dürfte,  wftfeie  ich  wetiigstene  Vor  meiae»  ktiih 
iohen  Gewissen  um  so  wenig^er  sv  TerantworCea^  «k  fe- 
jaile  in  (lein  Context  der  streitigen  Stelle  §.  105  nnd  Iii 
mehrmais  die  änoavr^novfvtiaTa  ohne  allen  Zusatz 
g^eoanni  sind  und  folglich  aucii  daranf  nicht  g-ebaul  Ver- 
den kann^  dafe  sie  in  andern  Stellen  gewöhnlich  mit  4m 
Beisatz  wv  *A^o&toXc»p  a^xov  und  nicht  als  mamfo* 
X^taxou  alle^irt  m erden.  Wenigstens  bei  der  als  » 
entscheidend  «genommenen  Stelle  des  §.  lt)<>.  scheiiH  «i 
mir,  wäre  tausend  gegen  ein§  zu  wetten,  tiais  da«  aimi 
eben  so  wie  rings  vmher  auf  den  adroc  =  X^cTNC 
gehe  und  uns  folglich  —  kein  Bvangeliiini  des  Petras  si^ 
decke.  Ungeachtet  die  Namensveränderung  des  Petnn 
und  der  beiden  Zebedaiden  g-erade  nur  bei  iViarkus  Ii. 
mit  einander  verbunden  ist,  somöchte  ich  doch  awdksct 
Stelle  nicht  einmal  schliefiien ,  da£i  sich  Juatio  4m  Mtf* 
kns-ETangelium  als  Bvangeliom  PetrI  gedacht  habe; 
nur  soviel  eeigt  sie,  dafe  die  von  Justin  gebrauch!« 
dnoui  rjuoyevuaTa  auch  eini;2fes  aus  Markus»  hat- 
ten, wie  dies  schon  sonsther  wahrscheinlich  wird,  wtä 
Justin,  in  der  oben  angeführten  Beschreibung  von  dca 
Ursprung  seiner  Denkwürdigkeiten,  aaf  Naehfalgw  da 
Apostel  in  der  mehreren  Zahl  s=  TtagaxoXov^iiaavzm 
sich  bezieht. 

Der  mit  den  kirchenhistorischen  Materialien  omfa»- 
send  bekannte  Verfasser  wird  uns  wohl  nach  S.  2lSSLttL 
jetEt  daran  erinnern ,  daAesdoch  —  ein  besaadlafti 
Evangelinm  Petri  gegeben  habe,  umsoelMrahs 

ein  solches  an  der  justin'schen  Stelle  augedeutet  Btrz 
könne.  Allerdiii^s  hatte  nach  einem  Excerpt  in  Easebia 
KG.  6,  12.  der  antiochenische  Bischof  Serapion  (ani 
Jahr  19Q.)  bei  den  Brüdern  zu  Rossos  eine  ihnaa  h^> 
liebte  Schrift  iißofiari  Hsrpov  eAayyeXtov  aagetiafta 
und  ohne  dieselbe  zu  durchlaufen,  das  Lesen  der^elkf 
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den  Schwachinuthi^en  zubegeben.  Später  aber  fau«!  H6 
der  Mann  zum  Theil  ketzerisch  und  zwar  iloke- 
tisch.  So  die  Nachricht  von  einem  Petnis  - livaiige- 
ftimn.  Aber  war  es  daim  ein  Bbipoitiflchesl  Wie  kä4l# 
ein  Evangdium,  wenn  e$  nXtUypa  (ftQovnfxara  dar  Dan- 
ket eii  enthieii,  ein  Ebionitisches  EyangelUmi  §eyn  and 
als  ebionitisch  an  Justinus  ^ekomnien  seyn  können?  Das 
Jusünische  hat  in  der  That  soviel  über  das  ivörperliche 
von  Jesus,  dafs  es  wenigsteiis  in  den  Verdacbl  eiaas  IIa- 
ketisch-verftlsohteo  nicht  komneo  kann. 

Der  Verf.  selbst  bat  noch  weiter  die  Bemerkun^jf  ge« 
macht,  dafs  das  Evangelium  IVtii  zu  Rossos  mit  einem 
ketzerisch  geaannlen  Ma^xiavog  dort  iu  V  erliindung  ge- 
setzt  ist  und  dafs  Justinus  im  Dialog  §*S5i  dIeAnhäuger 
des  Gnoslikers  Markos  als  Markianer  beseichne  und 
TOB  sieh  ^N^eise»  Wie  bitte  er  dann  mit  einem  doketiaoh 
markianiseht  n  Evangelium  Petri  Gemeinschaft  haben 
können?  —  Im  Nothfall  würde  man  freilicli  noch  durch 
(He  Vermulhiuig  sich  durchzuhelfen  versuchen, ,  dal's  das 
Evangelinm  zn  Rossos  cum  Theil  ein  verfiUschtes  gewor» 
den  seyn  möge ,  Jastio  aber  es  noeb  als  »DTerflllscht  ge« 
habt  haben  könne.  Wer  aber  scheut  sich  nichts  Ver- 
muthung  auf  Vermuthung  zu  fiig-en,  wo  die  erste  Basis 
abgeht?  Wäre  nur,  wie  Hr.  Dr.  Cr.  S.  26&.  aiisü  frei- 
gebig aonimmt,  bei  Jaslio  eioe  offenbare  Bemfaog 
auf  ein  Sraugelinu  d ei  Petrus,  so  möchte  es  dana 
mit  dem  zu  Rossos  seyn,  wie  es  wollte.  Da  aber  Juatiu 
si^me  dnoiivtifiO'PBVfj.aTa  so  oft  als  rcöv  'AnoaroXcDV 
AvTOi>  beueoot,  oder  auch  ganz  kurz  sie  als  dno^ivr^- 
ItovEVfiaTa  bezeichnet,  wie  sollten  wir  nun  als  sicher 
aooehmeo  kduoen,  dafti  sie  eigentlich  ein  Evangelium 
Pelrl  gewesen  Seyen,  weil  in  einer  eineeinen  Stelle  ei 
nicht  ganz  unmöglich  ist,  ein  avrov  auf  Petrus  zu  be- 
ziehen? Noch  Eines.  Würde  überhaupt  Justin ,  da  wo 
er  aur  Judenbekehrung  schrieb  und  alles  Ersinnliche, 
um  sie  20  gewinnen,  aufliot,  nicht  auch  dies  benutsi 
haben.,  Ihnen  recht  deutlich  und  bestimmt  cu  sagea, 
dafs  er  selbst  sich  an  ein  j  ü d i sc h> christliches  Bvan^ 
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halte,  das  seioe  Aiilorilil  vm  dm  Jaclemposici 
pglnit  beroeluBef 

Mit  allen  dieaeoi  hti  Reo.  Toniliiilich  muw  dtp  Ab- 

mchty  bei  Zeiten  noch  vor  dergleichea  Folgerungeo  mm 
warnen,  welche  als  sicher  voraussetzen,  tlafs  die  Evan- 
gelien-Texte  des  Justtnu^i  aus  der  petrinisch-ebio- 
oitischeo  KircheofiarÜiie  herzuleiten  se^eo«  TtxJUti 
welche  vieles  ane  dem  griechiacheii  Lukas  mit 
dem  griechiecheii  Matüiiae  vermiacbeft,  a«e  Markw 
aber  fast  ^ar  nichts  haben,  seigen,  dönkt  mich,  allnH 
wenig  Ciiaraktertstisches,  das  eine  Hinneigung  zuni  Petri- 
nis(  1h  ri  vcrrielhe. 

Frage  loh  dagegen  mich  selbst,  was  mir,  nach  aber- 
maliger Erwäguog  aller  einseloen  Data,  ohne  Voraue- 
letonng  irgend  einer  Hypothese,  aus  den  Justia'echeB^ 
Texten  selbst  hervorgehe,  so  ist  das  Evidente  dies,  dab 
sie  nirgends  etwas  Bedeutendes  enthalten,  was  nicht  als 
aus  Malthftus  und  Lukas  zusammengeflossen  nachgewiesen 
werden  könnte.    Uies  erstreckt  sich  auf  Kleinigkeiten, 
wie  die  von  Hrn.  Dr.  Cr.  sorgfältig  beigesetaten  Paral* 
lelen  am  schnellstea  klar  machen.  Nehmen  wir  nur  etliche 
wenige  Beispiele,   Im  Dialog  §.  IIT.  sagt  Justin: 
ißoa  (nimlich  Christus):  oi)aL  iiiiiv  y^afifiareig  ^at 
cpuQLaaLOL  vKOxgiTat'   ort  diioi^ExaTovaL  to  >iSuo- 
afAov.  —  Soweit  wörtlich  nach  Matthäus,  und  nun  wird 
nach  Lukas  angefugt :  xat  %o  3sq/ayoy,  Tn'^^  ayaKuv 
rov  ^£ov  nai  tijv  xfiaiv  ov  xaravosire.    Vgl.  Matth. 
S3,  23.  und  JLuk.  Ii,  42.   ( Das  griechische  muto- 
voMtt9  setst  Justin  statt  des  hebraizirenden  «a()£^;^£ads* 
Dergleich^en  Umänderungen  erlaubte  sich  eine  noch  nicht 
durch  eine  Infallibiliiätstheorie  au  den  Buchstaben  ge- 
bundene Zeit  t^ehr  leicht.) 

Bei  mehreren  Stellen,  besonders  der  Bergrede,  hat 
der  Verf.  selbst  auf  die  unverkennbare  Mischung  ein- 
neiner  Sfttse  und  Worte  aus  Lukas  in  den  Matthäus  auf- 
merksam gemacht  Wir  freilich  wirden  sie  beide  viel 
sorgföltiger,  ohne  ein  Wort  verlieren  zu  wolle  n,  in  einan- 
der ZU  fügen  suchen.    Sehen  wir  dagegen  ein  anderes 
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Beliqplel  einer  Mischang,  die  mir  Hiiiptgedaiiken  fest« 
halten,  anderes  fiberi^ehen,  hie  und  da  ^räd«ireitder 

werden  wollte.    Im  Dialog;;  §•  ^'»^  Stelle,  begin- 

nend :  6  >ofjLOQ  Kai  oi  'JtQo<f)riTat  (-i^ypi  ^Jrnavvov ;  <lies 
Ist  nach  Luk.  16,  16.    /Alsdann  aber  ist  docb  der  gros* 
•ere  Theil  aus  Matthäus,  nämlich:  tov  ßrx-xTiamvt 
i^ov  (griechischer,  statt  it^  afm)  li  ßaaiXtia  rmP 

We  artdcrs  her  sollte  dies  anffallende  ßid^sTai  und  ßia^ 
UTai  d^jTa:^ov(nv  gekommen  seyn,  wenn  nicht  direkt 
aus  Matthäus  und  zwar  aus  dem  Griechischen, 
d.i.  weder  aus  einem Kbionitisch-  noch  Nazarenisch-ara* 
maischen  Texte?  Hierauf  bleibt  eine  Periode:  %avT9^ 
bis  KpoMitTivctoKP  weg ;  anmittelbar  aber  sind  die  Worte 
des  MattMus:  nat  sl  ^iXirs  Ssiaa^ai  bis  imvsrs  fort* 
laufend  aufgenommen. 

Auf  eben  diese  W(  ise  snid  fast  immer  die  beiderlei 
Text«  von  Matthäus  und  Lukas,  ohue  nach  Vollsändig* 
keit  zustreben,  in  eine  Mischung  gehraeht,  so  dafs« 
wesn  nor  der  Sinn  erhalten  wird,  ein  Texttheil  deo  an*  ' 
dem  ansschlieftt  Der  Fall,  dafg  Justin  an  swderlei 
Stellen  das  eine  Mal  den  Text  nach  Lukas,  das  andere 
Mal  nach  Matthäus  anführt,  ist  mir  nur  in  Einem  Beispiel 
S.  Iii.  nufgefallen.  Die  an  sich  merkwürdige  Stelle  von 
dem  „iilinen  guten  Gott''  steht  in  der  Apologie  1,  §*16L 
meist  nach  Luk.  18,  19.  OvBsig  d/a^oc,  ei  ^iri  fiovog 
(statt  elg)  6  ^€og  Dagegen  steht  dieselbe  im  Dialog 
§.101.  mehr  nach  Matth.  19,  16.    Ti  fie  XejBig  äya%ov; 

Eigenes  mit  einer  Citation  so  zu  verbinden,  wie  wenn 
es  mit  dazu  gehörte,  nimmt  Justin,  wo  es  ihm  als  Er- 
klärung zu  passen  scheint,  keinen  Anstand.  MehrouilB 
erlaubt  er  sich,  wo  Gott  genannt  ist^  ein  6  miincrag  t» 
xapxa  und  dergl. ,  am  an  die  Btnheit  des  alt*  and  neu« 
testamentlichen  Gottes  zu  erinnern ,  binzazaseteen.  Aach 
der  Verf.  erklärt  dies,  richtig,  aus  seinem  Eifer  gegen 
die  Marcioniten.  Auf  alle  Fälle  alier  zeigt  dies  nebst 
ähnlichen  andern  Steilen ,  dafs  Justin  seijne  lieiläufigen 
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* 

Br.  Credaer,  ober  JmUo'M  Awtmftmtmjtiattu 


GedaakeD  mit  «Hscuclrtlckett «  liebte.  SMisa  wir  olehl 
daher  es  uos  erklären»  dalii,  da  ifin,  «rie  mekrwe 
mdere  KtrchenvSCer ,  die  fitinme 

ö  i>/oc  /ftot  (Luk.  an  Psalm  *i ,  1,  erinnerte,  er 

•deßweg<  M  auch  noch  die  Worte:  iyo  artiitQov  ytjBvvrina 
a<  mit  jener  himmlischen  S^iimme  verband ,  und  zu- 
gleich eeine  richtig^e  Sinnerklärang'  niittheilte.  Er  vec' 
stebl  sie  noch  Dicht,  wie  spätere  Kirchenviler,  vpa  den 
(sich  io  eich  selbst  auffaebendeo)  Doppel  begriff  eioer  evi- 
Ifen  —  Zeugung,  sondern  sieht  weit  sprachkundiger  eis, 
dafs  der  Begriff:  „heute  habe  ich  Dich  zu  ineioem 
Sohne  nacht,"  sich  nicht  auf  ein  ewii^rs  Heute,  sou- 
dern  aut  die  Zeit  beziehe,  „wo  der  Sohn  als  solcher 
anerkannt  wurde."  Tot«  fsveaiv  Avrov  yivea^at  h- 
70^9  H  ^ov  i  ypmaH  AvTov  efxsXXs  fevea^ai  (S.  IM) 
Eine  ähnliche  richtige  Sinnerklärnng  scheint  es  nur 
zu  seyn  ,  dafs  an  zwei  Stelleu,  wo  abermals  durch 
eine  Mischung  von  Worten  des  Matthäus  und  Lukas  zu 
einer  „neuen,  *)  d.  i.  nicht  gewölmiichen  und  also 
christlich  eigenthQmlichen  Frei|^d)igkeit  und  Liebe  auf- 
gefordert wir<l,  Jostin  setzt  statt  der  hebraixirendeB 
Worte:  icota  i^ftev  X,^^^^  i^rrip  Luk.  6,  S2.  oder  Mw 
fLia'^ov  ixf^^  Matth.  5,  46.  zweimal  die  Frage;  T* 
xaivov  -KoulxB  (=  was  tliut  Ihr  sonst  Neues?  (d.  i- 
Eigenes,  der  xatyi?  Sla^^K^  Würdiges?)  Zwar  hatnaa 


•  *)  la  die«em  Sinn  tclieiiit  es  auch  zu  ventelieB  na  le ja ,  weofc 
Jeiat  in  Atm  letslte  StnaAea  4en  EilfBa  sagt :  mntlktff  MMt^v  ^ 
Iw/Af  J/x«v ,  iW  ffyvTtfrf  oAAi^Ao'j^.  Et  wäia  UebertreiNng  1  ^ 
IkMften  wnllen,  4fti  Gelini  4nr  NidMtenllnlie  oder  nach  dar 
FeindetUebe  bcj  ent  durch  das  Urcbriateatbom  ^Iraant  s^' 
worden.  Gewife  aber  worden  durch  die  urchrietlichen  Idee«: 
Gott  ist  Aller  Yater!  auch  die  Sclarea»  auch  dai  danaltio 
awradkgeeetate  nwoite  Oeechlecht  «rhebt  die  GotteebiadMbiK 
■or  GlelcaheH  vor  Gott  J  die  Litbetpffiehlen  in  cinea  ganmeBe«, 
höbonn  Geeiohttpiokt  goitellt.  Noch  mehr  mareta  dot  tie- 
beilgobot  den  Eilfen ,  welche  Sflere  gi^geoeinaoder  etferttichtig 
gewesen  waren,  ein  neues  Rcyn,  da  jetit,  wenn  der  neue  Za~ 
etand  ohne  Jetna  so  wirken  imfiag,.  die  Fortpflansnng  eeiflcr 
GrandwahiMtoB  vob  ihrem  Zueanmienwiiftea  ahhiag. 
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Dff.  Oedüfii:,  über  JiMüa't  AvoiMnfiteif$uijmn,  1182 

Hr.  Dr.  Cr.  auf  eine  äufser^t  iDgenUiae  und  an  sich  »^r 
pMseode  Wem  8.  m— 22«.  gezeigt,  dab  sich  diese« 
natvw  3=:  M^^H  gar  mM  als  eine  Gehdrverweche-: 

fon^  erklären  lasse,  wenn  das  ya^tq  und  das  fiicr^og 
des  Matthäus  und  Lukas  daraus  entstanden  se^^en,  dalis 

die  DrsprQnglichen  Worte         HlüH^fHÜ  vfttren.  Diese 

Comhination  ist  so  schartsinnig ,  dafs  ich  sie  nur  äus- 
serst ung;eni  stören  kann.  Sed  tnagis  amica  veriias* 
Der  aus  Matthäus  und  Lukas  gemischte  Text  der  Justi-* 
nischen  AnofxvtifiovBVfiara  ist  durchgängig  so  offenbar 
aus  dem  Griechischen  genommen,  dafs  es  mir  da- 
bei an  einen  aramäischen  Urtext,  welcher  dem  Justin 
oder  vor  ihm  dem  V  <  leinitjer  seiner  A-Jtuuyrifiovevuaraj 
im  Lesen  oder  Hören  das  NFlin  gegeben  und  dadurch 

dasWorl  na^TOv  als  UebersetzuDg  veranlalst  hfitte^ 

Btt  denken  nnmöglich  wird. 

Uns,  mit  Recht  buchstäblich  strengen  Kritikern,  mufs 
es  freilich  etwas  schwer  fallen ,  uns  In  das  bei  den  Mor- 
genländern allzu* gewöhnliche,  äufserst  unkritische  Ver- 
fahren hineinzuversetzen;  aber  bekanntlich  stimmt  dort 
fast  keine  Abschrift  eines  erzäiiteuden  oder  philosophi- 
renden  Werks  mit  der  andern  uberein ,  aui'ser  w  enn 
blofse  Copisten  damit  beschäftigt  sind,  Macht  der  Ge- 
lehrte sich  Abschriften,  so  macht  er  sich  gleicbsam 
seine  eigene  Redaction.  Er  eTcerpirt,  ohne  den  Oe- 
danken, dafs  er  dadurch  an  dem  Autor  sich  vergreife, 
das,  was  er  ^erno  ^irU  aiit  igru  n  will,  nur  für  seinen  eigenen 
Gebrauch;  er  iäfst  weg,  was  er  enthehren  zu  können  , 
denkt,  oder  röckt  bald  ans  einer  parallelen  Schrift  bald 
aus  einer  angewohnten  Redeweise  das  ein ,  was  ihm  pas- 
send scheint.  Eine  solche  Mischung  oder  cv^xpamg 
ans  Matthäus  und  Lukas,  noch  um  ein  gut  Theil  freier 
als  die  Zusammenfügnng,  welche  Markus  gemacht  hat, 
mufs  ich  in  den  Justin'schen  dnofivjj^ovev^ara  zu  er- 
kennen fortfahren,  indem  ich  den  Totaleindruck  der 
meisten  Stellen  festhalte,  bei  einigen  Abweicbmigett  and 
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•  SoDtierbarketleo  aber  mich  ans  unserm  kritisch  scrapn- 
loaeo,  io  ein  gao2  unkriiischea  ZeiuUer,  in  Jane  Pefiada 
swiaehen  70— ISO.  sarUckvaraelsa,  wo  claa  Urchrialan* 

thoai  fa^t  ohne  .Schrift  im  Leben  lebte  und  sich  voa 
Mund  zu  Mund,  von  Dorf  zu  Dorf,  desto  wärmer  ver- 
breitete, je  weniger  man  (la«i,  was  von  Sjrlben  abhäo|;t, 
nnm  nnenibehrlichen  rechaete. 

>  Gar  aelten  acheiot  der  Vereinigter  etwaa  asch  aip 

Markus,  wie  einScholion,  wahrscheinlich  nur  am  RMidc 
sich  aufbewahrt  zu  haben,  z.  B.  bei  der  für  Jusiiii  $o  be- 
deutsam {oTiuavTixov )  geschienenen  Stelle  von  deneo 
ein^  Gewohnheit  des  Ao^oc  verraiheoden  Namenverän- 
dernny.  So  wenig  aber  diese  a^ofiviiiiovsvptaTa  anaMar- 
kna  und  Johannes  in  sich  anfgenomroen  haben ^  aogewift 
weife  nicht  nur  Justin  selbst,  dafs  von  Aposteln  (im  Plaml) 
und  von  Br'g;leitiM  n  dersellien  (auch  im  Phiral)  Evange- 
lien zusaiiiineii^eordnet  waren  (=  evayyeXia  uvyTita- 
)(^ai)>  £^  gelten  ihm  auch  gerade  die  aus  Johannes  and 
Markua  fast  gar  nichts  enthaltende,  aus  Matthina  «ad 
Lykaa  so  viel  weglassende  AnafimtfiovevfjiaTa^  amiwd- 
dien  er  achdpfl,  ohne  Bedenklichkeit  statt  jener  SiArtf- 
ten,  die  er  von  mehr  als  Einem  Apostel  und  von  mehr  ah 
Einem  apostolischen  ^aQaxnXov^i^aag  ziisammengeordnet 
wufste,  so  sehr,  dais  er  b'ie,  aTto^jLvrt [in vsv^uTa  neoot, 
4t  <f^lit  i3;ro  TBV  a%oarTo)uiV  Avtov  xai  tqv  ettsinm 
^a^xoXov^TicroPTov  avvrswjfia^f  während  .er  eioe 
nnr  aoa  Lnkaa  und  Matthäus  gemischte  Stelle  anfUui 
Ich  vermag  dies  nicht  anders  zu  verstehen,  als  ao,  daft 
er  von  der  Existenz  solcher  vier  Evaugclien,  aber  auch 
davon  wufste,  dais  ^eiue  doviiftvi]iiov€V(jaTa  dorther  ab- 
geleitet Seyen  und  sie  ihm  nun  die  Stelle  von  jenen  un- 
.bedenklich  vertraten,  weil  seine  Zeit,  wie  Hrn.  Dr.  Ct.'s 
.  erste  Abhandlung  bewiesen  hal,  noch  nicht  an  einem  als 
^  infallibel  ioapirirten  nnd  daher  kriitsch  genau  featsnhal- 
lendea  Bnchstabeo  zu  hangen  gewohnt  war. 


Digitized  by  Google 


N*,l&    HBIDBLB.  JARMl.  au  UTHIATOR.  188t. 


Dr.  Cre  dner,  ufrer  Justins  Amfiviiftopsviiara»^ 

Jwriin  weif«  für  §eiiid  AxofiinqfiOPSViAmra  den  Autor 
der  SjoknMe  nicht;  daher  nennt  er  keinen' Namen,  un-» 
gnnehtet  er  den  Aaedruck  aKoixi'miovh  l  uara  *)  zweimal 
in  der  Apolog.  I.  und  13  mal  in  dem  Dialog  gebraucht. 
Er  weifs  aber  wohl,  da  er  in  Apolog.  I,  §.  66.  vom 
Abeadmahl  mit  dem  Pauliner  Lukas  ühereioatuDoiend 
qpricht,  dafs  die  von  den  Aposteln  gemachten  A^ofkn^* 
Ißopsvßara  Evangelia  hiefsen  (o/  yäg  'Anoarokoi  ip 

ifiTat  BuayyiXia^  ovrog  na^edaxav);  einmal  aber,  im 
Dialogus  §.  100,  spricht  er  sogar  im  Singular  von 
dem  Evangelium,  wo  er  gerade  zwei  Stellen  auf  eine 
ei^eatbümliche  Weise  in  seinen  inoyLvriiioveviiaxa  ver- 
einigt Tor  eich  hatte.    Kai  iv        Ei^a/^cAtco  (!)  di 


m 

*)  Im  die  BeMonaag  «mpiffxovtufxara  ■ch«iafc  «r  ledit  ^«riieiit» 
weil  er  ibereil  mehr  gräcUireod  aml  mehr  pbUeeephirend,  ale 
jodtttzirend  leju  will.   Aach  der  Verf*^der  daehto^doell 

wohl  an  die  Xenophontische. 

**)  Im  Dialog  ^^  VX>.  cilirt  J.  imPraesents  witti  ywutnitt.  In  d«f 
Apolog.  I.  §.  68:  ouht;  ^oj.  Biese  Leaeert  entatnnd  wohl  aite- 
yivitXTKst  blot  durch  einen  Schlufa,  ao  wie  manchea  nur  durch 
Schlfjfifie  Htia  Schriflworten  gefeiert  and  dann  doch  in  die 
Schrift  Ht  lhst  ««n'irkerotrng-en  worden  Ist.  ,.Wena  JcsQi  sagtet 
niemand  kennt  den  Vater,  als  <ler  Sohn,  lo  iiiur«  —  nlao  fol- 
g'ertc  man  —  noch  vi««!  mehr  zuvor  niemand  den  Vater  ge- 
kannt haben."  EincH  seliit  n  im  andern  zu  lieg-en.  Aber  Kcihat 
Blarcinn  Hei»  e«  (wie  anrli  dt  r  Ycrf.  S.  249.  bemerkt,  nach 
TertulUan  adv.  Marcion.  'f,  25 )  noch  bei  dem  achten :  nemo 
tcit.  .  .  Ei  st  später  (nach  dem  Dialog,  de  reota  in  Dtum  ßde) 
heoatzten  Marcionitcn  die  Folgerung:  aUo  euBet(,  tyvoj  ,  .  gegen 

UY.  Jahif.  la.  Ueft.  76 
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|A9  6  vioq^  oi>9e  toi^  t>ioy  ßl  (in  o  nomtf 
Av  6  vlof  ÄmxiJ^v'^.    Hier  also  neDni  er  Sem  mm 
Zweien  gemischles  Excerpt  mit  dem  eigeoUie|i  gil*- 

chisch -jüdischen  Xauien,  als  ein  vereintes  Ganzes. 

Noch  aufTallender  aber  ist,  dafs  pach  seinem  Berichte 
in  der  Apologie^l,  §.*6T.  ^„rdlE  dnofiviifiovtvfiaw  räp 
AnoorrSXmv"  an  jedMn  fionntagr  Oemeiodever- 

Sammlung,  wie  ra  av^y^aiiiiaia  tqv  n^orprjrov 
gelesen  \?orden  Seyen*  War  demnach  Justin  mit  Ge- 
mein<len  verbunden,  wo  nicht  die  I Evangelien  voll^landifi;, 
ern  das,  wns  als  Denkwürdigkeiten  der  Ap(H 
etei''  so  oft  anfahrt,  damals  mich  kirchlich  wrgeleiiB 
wurden  ?  ?  • 

Alles  zusamniengenommen  habe  ich  in  den  Ucbe^r- 
resten  der  Juf^tin  hi^n  diitofxvrj!tovfVf.iaTU  durchaus  keine 
Spur  linden  können ,  dafs  sie  um  einer  dogmatischen  Mei- 
Dong  willen,  so  wie  wir  sie  vor  uns  habeoi  verfaf^t  Seyen; 
'  einen  anderea  beabsichtigten  Zweck  als  der  unichuldigste, 
siim  Privatgebrauch  einen  beiiebtgen  Auszug  geniMhtm 
liabfen,  wfifste  ich  nicht  nacheuweisen.  Nur  bei  der  Kibd- 
hei tsgeschichte  Jesu  Dial.  88.  fiel  mir  auf,  dafs  darauf 
gedriin*;;en  wird  :  Jesus  habe  keinen  Speisenilnterschied 
gemacht,  d.  h.  ai^,  Kr  iiabe,  nicht  enkratitisch,  odei' 


ilris  A.  T.  Eine  zweite  Vcischiedenlieil  bei  diecer  Stefit 

iuli  dafs  unsere  Eviiogclisten  dvn  Sohn  zuerst  nennen  ouhi; 
(fiT/)  ytyvtvcKti  rov  u/ov.  Dies  ist  «Itm  Zweck  der  >Vorte  ge- 
mäfser.  Die  mehr  aus  dem  Gedächtnifi  allegfirendcn  aber  dach* 
ten  zuerst  aa  den  Vater,  und  setzten  daher  diesen,  aDch  in 
•ciiriftlicli«Ji,  voraa.  Alle  phiiolugische  Kritik  beruht  auf  im 
.Frag«:  Wai  hat  Charaliier  der  Urspränglic^k^itf 
Odert  Wae  aber  wfirde,  vcnn  ea  ursprünglich  im  gc< 
weaea  wir«,  akht  geändert  wordea  »ejn  f  WAre  im  Vr^ott 
dem  Yater  snent  geeprochea  geweiea,  irrr  ^rärd«  il|B  ia  die 
■weite  Stelie  herabgerücltt  haben f  Nur  umgekehrt;,.  kamCe 
mair  meiaeo :  Tom  Yater  maTe  aaerat  die  Rede  .aeja)  ÄJm  aa- 
derlcB  manche  die  Stellmig  der  Satie,  angeaelitet  J.  doch  sa- 
Tordent  von  «ich  an  aagen  hatte  s  Michi  wie  odur  tck  Crottei 
Soha  (achter  Meaoiao)  hin«  fceant  aar  Gott  lelbetK 
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Mktt  wie  nudvll^a  nabst  seiaeii  GeAhHen  0treii(^ 
ftiliftch  jL;cIebt  K©  ganze  Stelle  bemülit  sich,  das 
Menschliche  in  Jesu  Jiifl^endbilclnng-  hervorzuheben,  doch 
aber  nicht  bo,  wie  wenn  Jesus  ebiouUisch ^jüdisch  gelebt 
hätte.  Fßvvri^iig  Svp^iv  ttiv  a^ov  (ä  eigcat^ 
neMcklichC)  des  Wadisens  fiibige)  wx^if*  av^a^mw 

fispog  TOig  d^fio^ovar^v  (beAvtseod  das,  wasseioar  NaUu* 
genifife  war)  ixaarri  avi,r;(T^t  to  oi^Kttov  a^tvti^e, 
T(£(p6ue¥og  rag  icdaag  r^ocpag»  •  •  > 

AbkfirsBogeti,  Amage,  bioa  um  dar  leiohte»  Be-^ 
■■iHHig'  «iUeo  httbea  m  wallen,  war  ohne  andere  Ab<- 
aieblliehkeil  den  Zaitmiständen  angemessen.  Schon  der 
hihere  Preis  von  Maauscripten  mufste  derg^J eichen  Aus- 
züge beliebt  machen.  Origenls  hexapla  existirten  wahr- 
scheinlicfi  nur  in  Kinein  Exemplar,  oder  in  sehr  wenigen, 
je  roliständig.  Mau  sann  darauf,  in  den  Text  der  aie- 
nndriniaehen  Uebersetxaog  manches  Merkwürdige  aus 
den«ndem,  anler  gewisaen  Eeiehett»  ciomaohnllen,  etil« 
gsa  anch  dnrch  8<Aelien  am  Rande  mr  Bennteoog  anf*^ 
zobe wahren.  Aehnliche  Iledactionsversuche  zeigen  sich 
bei  den  Kvaugelien.  Selbst  wenn  Marcion  oder  einige 
Gaostiker  zugleich  mit  dogmatischer  Absichtlichkeit 
fivaogelien. Anaxfige  machten,  so  ßel  es  ihnen  gar  aichi 
ein,  sie  f ihr  den  vrsprfiaglichen  Text  ausgeben c«  walten« 
Ks  madhfan  nie  auch  als  freie  Bearbeitungen,  aber  mit 
der  nnverhftliten  Absichi,  nur  das  som  Vorlesen  cn  ge- 
lten, was  für  sie  und  die  Ihrigen  passend  scheinen  möchte. 
Nicht  einmal  eine  solche  Absicht  aber  kann  ich  in  <lem^ 
was  Jnstin  benutzte,  entdecken. 

Ich  besweifle  jetzt  anch  sehr,  dafs  Justin  selbst  sich 
Aeso  Misohnn^r  »emaoht  habe,  da'ihm  die  ExisleaB  too 

Evangelien  der  Ajjosiel  (  im  Plural),  also  auch  die  den 
Johannes-Kvangeliuui) ,  doch  nach  der  oben  an^efiihrtea 
Steile  nicht  unbekannt  war  und  er  überall  die  Aiexauil ri- 
aischen Vorsteüangeb  vom  Ao^Oi  im  A.  und  N.  T.  sehr 
Bebt  ttttd  einiscbl,  oa  wSrde  er  WchatwahraoheyiUoh » 
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aus  d6iii  Johaues -  EmogeUttBi  mehreres  ati%eiMMMaii^ 
haben ,  weoo  er  sdbst  Verfasser  der  dmfiy^ftoi^tft^fMPm 
isfire.  Er  mufs  also^Tidniehr  an  das  Johannea-Erang sBui  | 

^ar  nicht  gewolint  gewesen  seyn  und  es  nicht  besesseo 
haben  ,  <la  er,  so  gerne  er  vom  Xojoi  spricht,  doch  nie 
Johaaoeisch-eigenthümiiclie  Worte  davon  gebraucht 

Denken  wir  «ns  so  ganz  in  eine  Zeit  hinein,  wo  Hand- 
schriften selten  nnd  anch,  wenn  man  sie  je  hatte,  nar  ; 

sehr  mühsam  zu  gebrauchen  waren ,  so  vergegenwärtigt  j 
sich  uns  g^eiade  das  Entgegengesetzte  von  unserm  Buch-  i 
/Stabeuleben.    Man  lebte  vom  Hören  und  vom  Vorlesen 
in  den  Gemeinden  (Apok.  1,  8.  S2,  1&);  man  strengte 
weit  mehr  das  Gedichtnifs  an,  nm  ohne  NaciiscUefsn 
'  doch  so  ziemlich  genau  nnd  gleicUantend  die  Text«  a^  '. 
fahren  zu  können    In  diesem  Zustande  gewiflint  mm 
sich  auch  an  auffallende  fixirte  Ausdrücke,  so  dafs  Cita-  ' 
tionen  aus  verschiedenen  Zeitperioden  mit  einander  doch  , 
zusammentrefien.    Ohne  Bedenken  aber  verbindet  man  , 
aUeh  mit  den  gehörten  nnd  vorgel^enen  Texten  eiaasiDe  j 
Anekdoten,  ohne  dafs  diese  schon  schriftlkh  waren.  8a  ' 
s.  B.  die  an  sich  aehr  wahrscheinliche  Notiz,  daft  ttt-deai 
Hirtenhause,  wo  Joseph  und  Maria  mit  ihrem  Reis^^ 
räthe  hatten  abtreten  {xaraXveiv)  dürfen,  alsdann,  da 
die  Mutter  entbunden  wurde,  kein  ruhiger  Raum  für  die 
Beiden  war  und  sie  deswegen  dem  Neugebornen  in  einer 
nahen ,  für  das  Vieh  gewöhnlich  benutzten  Höhte,  in  ^  < 
einem  Fnttertrog  ein  Plätzchen  ausländ«    Spater  kam 
dieses  (so  oft  besprochene  nnd  ausgeschmlickto  Hilten'-) 
anri^^aiov  in  manche  apokryphische  Evangelien;  biei 
Justin  erscheint  es  nur  noch  wie  eine  Beimischuog  aas 
mündlicher  Notiz. 

Ebenso  die  Anekdote  im  Dialog  §.  88,  welche  mgle 
Ais  Jesus  hinabkam,  entflammte  sich  aoeh  lllier  dss 

Wasser  hin  ein  Feuer  im  Jordan.  KavtX^ovrog  rov  'Iit- 
oov ,  iücl  TO  iiSog  xal  %V()  uvricp'^ri  iv  Tf  'lopöayj« 
Dafs  alsdann  hier  ein  Punkt  zu  setzen  sej  und  nur  das 
Nach£(ilgeade  als  Cilatioo  anp  der  Apostebchrifi,  'foa 
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mim  gedacht  wurde ^  dies  folgt,  sobald  wir  die  Sache 
ritiscb  genau  nehmen,  aus  der  CoastructioDSordnuog. 
nabweislich.   Das  Citet  iai:  Kai  avixdvvrog  ai^av 

%  t%rriva  i  in  airov  y  iyga-i^av  oi  Ano(TToXoi  aih* 
ov  Tovzov  Tov  Xqkttov  ti^Ldv,  HSttc  Justin  andeiH 
,n  wollen ,  dafs  die Feuereracheiaung  auch  von  den  Apo*  * 
ein  geachrieben  aey,  ao  rottfale  wie  ininTT^at  auch 
patp^Tifm  atdian.  Würde  er  aelbat  'eine  verinderfo 
onatructionaordDung  gewfihlt  haben,  wento  er  aioh  wegeB 
BS  Feuera  ebenso  wie  wegen  der  Taube  auf  das  Schrift- 
che  der  Apostel  hätte  beiufen  können?  Erat  spätere 
jokrjphische  Auüsätze  mischen  beides,  schriftliche  und  ' 
üodliche  Tradition ;  dieEbioniten  (nach  Epiph.)  kaaeii 
ler  daa  Feuer  oral  nach  dem  H er aaf aleigen  Jean  ent« 
ehen.  Fenereracheinungen  kann  der  Orientale  nicht 
itbehren.  Wenn  ein  grofser  Rab  die  Thorah  so  recht 
frig  studirt,  so  sitzt  er  in  Feiierfiammen ,  und  selbst 
?r  liebe  Gotl  iai  bei  dieaen  Studien  mii  Flammen  um* 
$beD* 

Auch  blos  eigene  Gedanken  mischt  Justin  bei  ,  als 
ahrscheinlichkeiten ,  die  aber  wir  nicht  unter  die  Ci* 
tionen  atellen  dürfen.  .Der  nämliche  Contexl  z.  B.  sagt , 
its  Jesua  für  einen  rsntw  gehalten  worden  aey.  Diea 
öchte  aus  einem  Scholien  nach  Mark.  6,  8.  bei  den 
vofxvmjLovev^aTa  angemerkt  gewesen  se^ii.  Aber  was 
trauf  folgt,  ist  höchst  wahrscheinlich  nichts  als  Atisle- 
ing^,  eine  Epexegese  Justins,  der  es  natürlich  und  erbau- 
;ii  findet :  „  Jeaua  habe  alao  auch  Zimmermanna^Arbpi* 
D,  Pflüge  und  Joche,  gemacht,  um  Sinnbilder  dea 
Bchtthuns  und  ein  arbeitsames  Leben  zu  lehren.*'  Der- 
eichen Stellen  entstehen  blos  aus  der  Neigung;,  das  im 

ig^emeinereu  Ueberiieierte  sich  apecieiier  vergegenwär- 
ren  zn  kdnoen. 

So  beruft  sich  Justin  sog^ar  bei  den  Kaisern,  in  der 
pol.  1 ,  34.  darauf,  dafs  dieselben  aus  den  Aufzeich- 
otg^ea  der  d^o^^a^i^^  die  unter  Kvpi^yio^«  ihrem  er-^ 
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ctea  Prohmtor  in  Jttdia  gcoiMite  Wörde«  seyen,  cnri» 

könnt!  n,  Je«ius  Christu«^  sey  zu  Beihlehem «  eiom  wi 
Jeriisalc^m  35  Stadien  entferntrii  Dorfe,  g^ebui  rn  wordea 
Man  bskgi  gewöhoiicli ,  da  Jiu^in  dies  aa  die  Kaisei 
.  tchrUb ,  Ml  muts  er  ja  wohl  gewalkt  haben ,  wie  akt»- 
mlTsig  jeoe  Nachrieht  too  Jesa,  des  MieesiM»  Gchan 
in  den  Voiküzählung^registern  zu  Rom  stehe.  Aber  ahw 
Zweifel  i^vizie  Justin  nur  als  ^ewifs  voraus  ,  claf>  da^, 
was  Ihm  so  wichtig  war,  auch  dort  protukoüLrt  sero 
müfste.  Wie  oft  begegnet  diea  ans  Wifsbegiengei, 
dafe,  indem  wir  aber  etwa«  genane  Data  aa  finden  wit- 
tchen ,  wir  gar  n  leicht  ▼oranstetsen,  die  Vorw^t  mite 
anch  au  ebendenselben  Gegenstand  s^o  jsrenau  gedacht  or4 
ein  paar  VVortclien,  aus  denen  wir  jetzt  eint^  wilikom 
meoe  Angabe  an  hii€ien  vermögen,  in  gleicher  Aii^iciA. 
wiewohl  etwat  verateckt,  hinterhoen  haben.  Dmfai 
wir  Bber  etwas  praktischer  and  lebenskandig-er,  so  ke 
greifen  wir  leicht,  dafs,  wenn  auch  in  die  Volksregister- 
rolle zu  Bethlehem  Jostph,  Maria  und  ein  ii*  ugeborrf« 
Söhnchen  eingetragen  waren,  weiter  nicht«»  über  Jesa 
dort  bemerkt  sejn  konnte.  Wer  weifs,  ob  deijgleicba 
Ratioaarien  je  Tollständig,  und  nicht  blos  ia  Uebersicbia 
und  Sammirungen,  in  die  Archive  nach  Rom  g^eschickt 
wurden.  Wie  oft  beruft  n  sich  die  in  ihr  em  Kr*  ist' 5* 
beschränkten  Kirchenväter  auch  wegen  der  Kreuziguf 
Jesu  auf  Acta  Pilati,  wie  wenn  diese  manches  Ua^ 
st&ndliche  und  den  Christen  Vortheilhafie  hatten  eothaha 
mOssen.  Wer  aber  an  dergleichen  Dinge  so  za  detkm 
gelernt  hat,  wie  sie  in  der  wirklichen  Well  vorg-egpao^t:: 
seyn  können,  der  glaubt  wohl,  dafs  in  des  Judäisci^s 
Provinz  -  Prokui;ators  Berichten  nach  Rom  auch  soidK 
Todasurtheiie  und  Exectflionen  angemerkt  aeyo  mwUlm, 
dafs  aber  gewifs  nicht  viel  Umstindlidies  and  noch  vt- 
oiger  etwas,  da$  den  Pilatus  selbst  compromittirl  hättf 
darin  enthalten  seyn  konnte.  Dergleichen  AiifuliruD»t» 
sind  demnach  nicht  Citate«  nicht  Zeugnisse,  «onden 
pseudohistorische  Meinungen,  entstanden  aus  der  et 
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€S  ja  Wohl  gSLT  nicht  aaderis 

ich  habe  verhalten  können. 

So  ist  es  daoD  auch  nttr  Meinung;  bei  Justin  n«  a.,  daAi 
lie  ä'Koypa^ri  oder  Volksaufzeichminjor ,  während  wel- 
jher  Jf^us  geboren  vorde,  unter  Quirinius  g-esc heben 
cv-  Diese  Meinung  schöpfte  Justin  aus  Liik.  ^,  2,  irrte 
iberi  ohne  die  Schuld  des  Lukas  so,  wie  alle  diejeni-  ,  , 
l^en ,  welche  immer  noch  in  jener  Stelle  nicht  adri^ 
=r  ipsa  illay  ii^oy^acphi  sondern  avten  (s  Arne) 
eeen  und  daher  dem  Lukas  (welcher  doch  die  Mate- 
iaiieu  zu  seinem  f^an^eliuni  während  der  langen  Ge- 
angfenschaft  des  Paulus  zu  Cäsarea  örtlich  saauneln  und 
ach  aolchen  Dati«;  sich  leicht  erkundigen  konnte)  eher  . 
iinen  nnglaubliehen  chronoiogiechen  Irrtbnm  jEqltauen. 
ler  Sinn  des  Vfers  2.  bei  Lukas  ist  vielmehr  Irrthnm 
erhutend.  Er  will  die  änoy{iarpt\  unter  Quiiinius  als 
!ie  eig-entliehe  (ipsa  dcscripho)  von  dem  zu  unter- 
cheiden,  was  acht  bis  zehn  Jahre  früher^  schon  auf  eine 
knordnung^  (Requisition)  von  August,  noch  bei  Leb- 
eiten  Herodes  L  auf  eine  specielle  Weise  (nach  jfidi-» 
[^her  Liebe  für  Stammregister  eingekleidet)  in  Palästina 
or^enommen  wurde.  Dvati  dafs  Aug^ust,  welcher  so 
erne  statistische  Rationarien  über  den  ganzen  Orbis  rom. 
Latte,  auch  den  Unterkönig,  Herodes  (magnuBf)  zu 
lergleicheii  conformen  Vollziehungen  allerguädigst  ,,eh]* 
iden*'  (eigentlich  befehligen)  konnte,  wiri  wohl,  wer 
inen  Napoleon  erlebt  hat,  n!(  lU  bezweifeln.  Später  erst 
amen  dann  die  fifjisgat  der  ganz  römischen  ano}()a(pri 
nter  Quirinius,  die  io  sofern  sie  die  Faction  des  Juda^ 
D  GaliUa  veranlafste,  Lukas  nach  Apostg.  5,  3T.  rich^ 
^  ^enog  kannte,  und  die  sieh  gewifs  iiicht  um  Oe* 
?hlechtsregister  bekümmerte  und  ( jiidiscbai  tig )  ver-^ 
ingte,  dal's  jeder  in  dem  Ort  seines  Stammvaters  sich 
infinden  sollte. 

Selbst  das  Mißverstehen  Justins  Itter  und  sonst  zeigt, 

ie  sehr  dessen  a^r ofivtifjLOVtvfJLara  am  Lukas -Texte  hin- 
eo«  Auch  dafs  Justin  den  Herodes  (Antipas),  welchem 
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Imh  TorgefiUhrt  wurde  (LuL  M,  &)  f&r 

folg;er  des  Arehelans  hilf,  kommt  wohl  daher,  weil 

Justin  nur  vermittelst  des  Lukas  etwas  von  Archdaus 

wufste,  die  übrigen  Geschichten  aber  nicht  ka ante. 

Nur  noch  Eine  Bemerkung.  Im  Dialog  §.  IM.  sagt 
Justin:  Niemand,  nicht  einmal  Bin  Mensch,  se^Jesu, 
als  einem  schuldlosen  (aya^/apTT^T«)  hÖlfreich  =  ßorj- 
hoi;  y  gewesen."  Dies  ist  nicht  ettva  dem  entg^egen,  dals 
Petros  doch  das  Schwenlt  für  Ihn  ^ezo^^«  n  hatte. 
hezieht  sich  wahrscheinlich  aut  die  jüdischeBehauptung, 
daft  Jeder  Hir  einen  Venirt^eilten  habe  zur  Verihciiti* 
gung  reden  dOrfeo,  Mr  Jesus  aber  niemand  anfgetretaa 
sey.  Ver^fl.  CBslorta  (apocr.)  JeBhuae  fiosarem.  sdL 
BuldricL  1705.  8.  f 

Aber  endlich  mufs  ich  doch  diese  Bemerkungen  ab* 
brechen,  welche  hauptsSchlich" verhüten  machten,  da& 
Dicht  künftigen  gelehrten  Folgerungen  PrSmissen  über 

Justins  Anofxvrjaoyevf^iaTa  zum  Grund  gelegt  werden 
mochten  ,  an  deren  Feststellung*  zum  voraus  noch  sehr 
tu  zweiielo  seyn  möchte,  lieber  weitere  ehen  so  fieis- 
^ge  und  forschende  Darstellungen  des  Verfs.  wegen  der 
den  Clementinischen  Pseudepigrapheo  zum  Grond  li^ 
genden  Evangelien  und  wegen  des  Codex  D.  hoffe  'ich, 
vielleicht  anderswo  zu  Bemerkungen  Gelegenheit  zu  fia- 
den.  Ein  Hauptgesichtspuukt  ist,  dafs,  nach  meiner 
Ansicht  I  die  Ebioniten»  welche  nach  Epiphanius  durch 

einen  ^eheimniMehrer,  Elxal  =  "»OS'Vk,  eine  Ali 
von  Gnosis  unter  sich  einschleichen  liefoen,  von  zwei 

altern  einfacheren  Parthien  oder  Gradationen  wohl 
zu  unterscheiden  Seyen.  - —  Genug  :  Niemand  kann  die 
Fortsetzungen  der  Forschung  des  Verfs.  begieriger  wto» 
sehen,  ak  Ree 

Dr.  Paulu9n 
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l)  BgprHfimHon,  —  Oder  d^ia  Protettatiomrccht,  B$99ff  auf  die 
deutschen  BundetbeBchlüsse  vom  3&  Juni  1832.  entogen.  i9m«  juri- 
diteh" politische  Untersuchung  ^  dem  f^aterlande  [Sachsen]  zum  Fer- 

*^  fassungefeste  geufciht  und  den  deuiMchen  Rechttg^krten  siir  Prd« 
ftmg  vorgelegt  vom  Profeeeor  Krug  in  Leipnig,  —  3akm  muM&H 
Jmäioi».  —  Loipmig  UM.  Wt  Ck,  S.  MoUmmmm.  AI  &  il 

dh  Maflng^  «ir  Jnfi<dfcf>gff|iiy  ißt  gtmtmUekgm  Rmko  mmd 
Ordmmmi;  im  deutsehm  Bmtd§  mmd  iXhor  mm  Mtif^rtgdm  ««fM. 
Vom  F^krn.  v.  fVangtukoin*  —  l»  dem  Jro9üio€  fvr  du  neuoH% 

Ceeetzgebung  aUcr  deutschen  Staaten.    Tierameg9g^9m  Pom  AI09* 
9.  MüiUr.  III.  Bd.  l.Hß.  Mmmm  im.  ».L 

D  ZVm*  flu  »ibMilfe&itfrbVihr  F9rmuk  «5<r  tfM  mfttlfoi«  F«rMfii(^ 
40r  d€mio€hm  BmimtimaUm  »u  dtt  Brntduvtrommaibaig  mad  Mtr  * 
dm  wmktm  Jim»  ät«  f.  S.  4tr  #^«isf^nnm^f-IMhiiMle  /A^  dm»  iL 
WdHUmkng*  —  ^ilc»  dtmtookm  PulbUtUUm  mmd  meibuomdon  dm 
Mgmrdmtim  wmt  miokotm  mdfUomikmrgioekm  Sidmdo'Fmoommlumg 
am  «WMT  nJkigtM  PH^mg  tm/^oUrn  mm  Jök,  Boinr,  Zirklor, 
Qbmijmoihr.  b.  d.  K.  IV.  eoriokUkoft  »m  Tdb,  —  Tüimgm,  Ftrl 
V.  L.  F.  Onmndor.  18tt.  6S  9.  8. 

Der  Verf.  voo  No.  1.  eriaaert  zuvörderst  über  das 
FrotiMtatioDsrecht  —  d.  i.  Aber  dieBefugDifs,  sich  g^f«D 
ein  Uorechl  durch  eine  wörtliche  BrUirnng  tu  Terwah- 
leo ,       Im  AJIgemeioen ,  daft  es  sich  eolweder  auf  eio 

schon  zugefügtes  Unrecht  beziehen  könne,  o<ler  auf  ein 
solches,  mit  dem  man  erst  bedroht  wird.  In  dem  er- 
stero  Falle  hat  die  Protestatiou  den  Zweck,  zu  verhio- 
dern,  ilafs  mao  nicht  Stillschweigen  als  Zustimmung  aus- 
hge^  Tielleioht  auch  den  andern  Thell  auf  bessere  Ge- 
danken SU  bringen.  In  dem  letaleren  Fall«  soll  die 
Pretestation  der  Voilaiehung  des  Unrechts  Torbeugeo. 
Ist  weder  der  eine  noch  der  andere  Fall  gegeben,  bo 
ist  die  Protestatio n  weder  recht-  noch  eckmäPsig.  Man 
luum  nur  in  seinem  eigenen  Namen  oder  in  Aultrag  An« 
dsrar^  nicht  aber  kann  Einer  für  Viele  protestiren.  Uebri« 
gm  isl  aine  Frotesialion  nioht  mil  ehter  Gegeanrorstel^ 
lang  oder  Besehwerde  oder  blofiien  Milkbllligung  lu 
verwechseln.  —  Sodann  sucht  tler  Verf.  zu  zeigen,  dafs, 
was  die  BundeebeschlOsse  vom  28.  Jun.  iböliS.  betrefifci 
weder  die  eine  noch  die  andere  Bsdiugqog  der  iVeght« 
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ifiSfeigkeit  einer  RNilesteffon  gegeben  sej.    Br  giMi 

diese  Behuijptung  haijptsächtieh  darauf^    dak  man  il(<^ 
iiiebc  I^eschlüüse  aus  dem  Zwecke  des  Buud€^  »awie 
des  ir4«beren  orgaoifichea  Gcsetseo  des  BaadMf  -di^  | 
gerangen,  «bleite«  kdane« 

Zu  Rodefo  ReMiltateD  gehogt  der  Verf«  vm  Jfc& 
selbst  ehemals  Hundestagugesandler.    Die  S<'hrift  dörfir 
unter  ileiien^  io  welchen  gegen  die  niehrerwähniea  Ik- : 
Schlüsse  Zweifel  erhoben  worden  sind ,  leicht  Ute  focä^- 
lichflie  seyn.    Sie  isl  auf  jedea  Fall  eiae  erfrettüAmßt 
scheioung  in  so  fern ,  als  sie  den  schmähligpen  JMife 
runjS^eu  in  den  Ta^esblättern  des  Auslandes  (in  deo^if- 
iischen  iind  französisclien  Zeitungen.)  —  uach  wtkhw 
wir  bahi  des  Knechtsiimes  schuldig  baid  wegen  iioKM 
Knechtschaft  zu  bedauern  sind,  —  entgegengpehalfenWN  - 
den  kann.  ^ —  Der  Verf.  prOft  siiTftrderst  dm  K«K«Ofll» 
reichischen  Präsidialantrag  Schritt  vor  Schritt;  besoadcn 
heraushebend,  dafs  man  zwischen  dem  losen  Gereileder 
Schreier  und  zwischen  den  Beschwerden  uod 
verständiger  Vaterlandsfreunde  wohl  zu  unterselHliB 
habe.    Zu  den  eioselnen  Beschlfissen  hiemif  Wbifp  , 
hend ,  sucht  er  sn  eeigen ,  dafs  in  dcueelben  mcht  hUk  \ 
Folgfernngen  aus  dem  Zwecke  und  aus  dem  bisherig 
Hechte  des  Bundes  liegen  ,  dal's  sie  Bestiiuoinugea^  1 
halten,  welche  dem  Interesse  der  mittleren  uod  kluiMV 
deutschen  Staaten  keinesweges  entsprechen »  «ack^lril 
den  neueren  deutschen  Verfassungsurkundeo  uclaw  0 
Vereitligen  seyn  durften. 

Der  Laie,  der  beide  Schriften  gelesen  hat,  wir^ 
sich  billig  fragen:  Zwei  Männer,  die  man  beide  »<ki  : 
Aoetoritäten  sählea  kann,  sind  über  den  inhuH  iMtf 
'  Beschlüsse '  entgegengesetzter  Mefming.    Mit  4er 
nung  des  eMem  stimmen  die  Erklärungen  ^  welche  Mmv 
den  Inhalt  der  Beschlüsse  vom  Jahr  1832.  von  nuL 
rereu  deutschen  Regierungen  amtlich  abgegeben  woixla  j 
sind,  insgesamuit  öberein«  Def  Meinung dai andern uktf 
sind  so  manche  fitimmen  aus  dem  Velke^  s»&  mef  äm- 
gen  deulMhen  Landtugen,  beigetreiee.   Auf  welcher 
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eite  ist  nun  das  Recht  ?  Oder ,  ist  es  fhen  sowohl  auf 
er  einen  als  auf  der  aodetn  SeitC)  je  aachdem  man  die 
^nge  stellt? 

Der  V«rf.  von  No.  8.  befichftfllget  sicli  mit  der  be* 
sbrlBkleren  Aufgabe:  StaH  die  Bundestag^ibesGhlOsse 

.  28.  Jmi.  1832.  vereinbar  mit  der  Vorsclirift  der  Ver- 
ishiingsurkunde  des  K.  Württeinberg-  §.  3?    „Das  K.  W. 

ein  Theii  des  deutschen  Hundes;  daher  haben  alle 
romanischen  Beschlüsse  der  Bandesversammlun^,  welche 
ie  yerfassungsmäfsi^en  Verhiltnisse  Deutschlands,  ode^ 
ie  allgemeinen  Verhältnisse  deutscher  Staatsbürger  be- 
effen,  nachdem  sie  von  dem  Könige  verkündet  sind, 
ich  für  W.  verbindende  Kraft,"  Und  er  zeigt,  wie 
mhu,  sobeiut,  mit  eiegreicheo  Grönden,  dafe  die  Steile^ 
eder  ihrem  WoriTersCaDde  nach,  noch  zu  Folge  der 
erhandlangen ,  aas  welchen  die  l^erfassongsurkvnde  des 
.  W.  hervorgegangen  ist,  der  Gültigkeit  jener  Be- 
^liisse  entgegenstehe. 

Befremden  mufs  es,  dafs  in  den  Schriften  und  Br-^ 
ffiru  n^en  ,  welche  voll  den  oftgedachten  BondesbeschMs- 

•n  im  Allgemeinen  handeln,  selten  oder  nie  auf  die 
orzeit,  —  auf  die  Verfassung  und  fieschichte  des  deut- 
;hen  Reichs,  —  Rücksicht  genommen  wird.  Und  doch 
$nnten  aus  dieser  Quelle  so  manche  belehrende  Vergiei- 
langen  gescfi0pft  werden.  Seil  —  quotusquisque  re- 
juu$,  ^ui  rempuhUcum  vidisset  t 


liträg'e  zur  tfyrdmrung  de«  GemtmBinns  und  repMikaniichen  Staatt- 
lehem.  In  9wmuglM€n  Hpften^  htrau»gtg.  von  J oh.  Schmidt, 
Bürgermeister  der  freien  Hansestadt  Bremen^  Erstes  Hilft»  Bremen» 
Verlag  von  J.  G.  nejfse.   18ai.  203  &  8. 

Diese  aus  einzelnen  Abhandlungen  bestehenden  Bei- 
äge^  welche,  so  weit  sie  bis  jetzt  reichen,  mit  zwei 
uaoahman  insgcaammt  vop  der  Hand  des  Herausgebenp 
ud  i  mmd  mne  sehr  erfreuiiehe  Brseheiouog  auf  dem 
ebiete  der  staatswissenschaftlicben  Literalur.  Sie  liabon 
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aioenCüiarakter,  der  mn  die  Schriften  eines  Rchberg  nbd 
aoderer  Schriftsteller  derselben  Zeil  nnd  Schule  criB- 
nert  Id  deo  Deuesteo  Werken  und  AbhandluDgeo,  weMhi 

allgemeine  politische  Aufgaben  behandeln,  wird  die  Un- 
tersuchung gewöhnlich  m  geführt,  dafs  die  höchsten 
Grundsätze  der  Lehre  aufgestellt  und  dann  die  Folge- 
rungen, die  sich  aus  denselben  ableiten  lassen »  mit 
Strenge  durchgeführt  werden.  In  jenen  Beiträgen  qincht 
dagegen  nicht  bios  der  wissenschaftlich,  sondern  mg^Msb 
der  durch  mannigfiiltige  Brfahrnngen  gebildete  Btai, 
ein  Mann,  der,  obwohl  mit  den  Grutul^dizeu  keines- 
wege§  unbekannt,  doch  überall  zugleich  das  berücksich- 
tiget und  heraushebt,  was  nach  Zeit  und  Umständen, 
nach  den  in  der  Wirklichkeit  bestehenden  VerhältnisiMi 
ffweckmftfirig  oder  billig  ist,  sollte  es  noch  mit  der  Stro« 
der  Grundsitze  nicht  vollkominen  Ubereinstimnen.  Awi 
dadurch  erhält  die  vorliegende  Schrift  ein  besoudbisi 
Interesse,  dafs  der  \  erf.,  Bürger  eines  Fi eistaates,  überall 
auf  die  eigenlhiim liehen  Formen  und  Bedürfnisse  deije- 
nigen  Klasse  von  Freistaaten  Rücksicht  nimmt,  zu  wel« 
chen  Bremen  gehört  Wenn  so  das  Buch  für  die  BfCW 
der  freien  Städte  des  deutschen  Bundes  einen  besoniiBli 
^  und  bleibenden  Werth  erhält,  so  enthält  es  ebeujlsi- 
wegen  auch  für  die  Einwohner  anderer  deutschen  Staaten 
mehrere  Belehrungen,  die,  je  seltner  man  sie  sonst  er- 
hält, desto  wilikoinmener  sej'n  müssen.  In  demselben 
Geiste  haben  auch  die  Mitarbeiter  des  Herausgebers  ge- 
schrieben. —  Ref.  will  jetzt  noch  k&rzHch  den  InfaiH 
der  einseinen  Abbandlungen  dieses  Heftes  nngdhus 
1)  Fragmentarische  Andeutungen  nur  Bf#r* 

terung  der  Begriffe  von  V  o  I  ksso  u  v  er  an  etat 
und  göttlichem  Recht.  Zur  Charakterisirung  dieses 
Aufsatzes  wird  folgende  aus  demselben  entlehnte  Stelle 
dienen:  ^Der  Staat  darf  das  Prindp  der  Volkssonverii* 
netäl«  selbst  In  seiner  höchsten  Potenu,  wo  es  als  du 
gleiche  Recjht  su  gleicher  praktisolier  Theilnnhnie  ss 
den  Angelegenheiten  der  Gesamratheit  erscheint,  nieaai 
den  Augen  verlieren i  er  kann  nicht  davon  ausgeben, 
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A%T  «r  soll  dar«« ff  mmgehm,  mad-wAm  Hflodlaogen  / 
mlkB  Ton  dieier  teiiMr  RMitung  Zeugüifs  geben;  — 
kurz:  Das  Princip  der  Voikssouveränetftt  soll 
sein  Ideal  seyn."  —    II.  lieber  die  Elemente 
nod  Organe  des  Staats,  und  die  vernunftmäs- 
sige  BedeBtUDg  einer  repr äseoiatiYeo  Verfas- 
•VDg.    Vom  Sentlor  Horn  in  Bremen.   Eine  gemein* 
UUwbo  wohlgeltingene  Dar§tellung  der  GrundsitEe  der 
Siiitewisseoechafl  nacii  dem  Systeme  der  ReprieenteliT- 
Verfassung.  ~    III.  Etwas   über  Volksfeste  und 
öffentliche  Reden  an  das  Volk,  in  besonderer 
Beziehung  auf  eine  bremische  Sitte.  DieSitte, 
dercte  der  Titel  der  Abhandlang  gedenkt,  isl  die,  dafs 
ela  neaonvihlM'  Raihsherr  gleich  nn<Sli  seiner  Wahl 
von  seiiHm  Fre«odeo\  'Bekannten  nnd  Verehrern  Mer» 
Kell  auf  das  Rathhans  nnd  dann  wieder  corftck  in  «eino 
Wohnung  begleitet  wird.    Der  Verf  (und  Herausgeber) 
erklärt  sich  für  die  Beibehalhiiig  dieser  Sitte.  Gewifs 
mit  Hecht !    Die  Volksfeste  altdeutscher  Art  wirkten  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  politisch  yortheilhaft    Aus  tril* 
gerisehen  Gründen  hat  man  sie  ^n  sehr  yielen  deatschen 
itaaten  Torbannt  oder  dem  Volke  Terleldet   Man  hätte 
erwägen  sollen,  dafs  es  keine  so  gefahrliche  Neuerung 
giebt,  als  die,  das  Alte  abzuschaffen.    Allerdings  verur- 
sachen solche  Feste  Aufwand.    Aber  nicht  der  ist  ein 
schlechter  Wirth,  der  einmal  im  Jahre  50  fl.  verschwen- 
det; sondern  der,  welcher  tiglich  anch  nur  einen  Kreassr 
ohneNoth  ausgiebt  —  IV.  Ueber  den  Beruf  aar 
Regierung  in  einem  Freistaate.    Eine  Rede,  ge^ 
halten  bei  Gelegenheit  der  amtliclien  Einführung  des 
Börgermeisters  Heiriricli  Grönin^,   als  Nachfolgers  sei- 
nes Vaters  Georg ,  welcher ,  nachdem  er  40  Jahre  lang 
der.  Stadt  Bremen  gedient  hatte,  die  Stelle  im  lösten 
LAeai(}ahre  niederlegte.    Die  republikanische  Verlas» 
•nng  erhalte  gana  besonders  dUe  Wahrheit  im  Gedidit- 
aisse,  dal^  das  Amt  nicht  wegen  des  Beamten,  somiern 
dafs  dieser  wegen  des  Amtes  da  sey.    Zugleich  wird 
ein  Bück  auf  Bremens  neuere  Schicksale  geworfen.  <— * 
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V.  Üober  republikanische  Li Miiaakbarkeit  Der 
Verf.  vertheidig^et  die  Aepablikea  gefen  den  Votinsf 
der  Unflaakbark«U,  tleo  man  ibtten  gemacht  htl.  ||Bifc 
republikanische  Dankbarkeit  erscheint  vorcagsweia»  hi 
einer  reinen  FVende  und  in  einem  freien  Wohl'* 
fallen  an  Jeiiianiles  öffentlichem  ihuo,  eine 
Freude,  die  weder  in  der  Aeufäerung  des  Dankes  eine 
Belohnung  darzubietea,  nach  bei  aeiaem  EmpiM^ga 
eine  Wehithat  entgegeazmiehiMo  beabaichtly«!^ 
iwd  dennoch  die  eiai(  uod  die  andere  giebt  uaA-aiv* 
^äl  Es  ▼ersteht  fiich  yom  selbst,  dafs  der  Verf.  unmil* 
telhar  nur  die  freien  Städte  des  deutschen  Bundes  vor 
Augen  hat.  —  VI.  Wab  hat  es  in  der  Hrnnbur* 
gischen  Verfassung  für  eine  B e wandt a i fe  aaiA 
der^  zur  giazlichen  Abhülfe  der  zwieak^a 
dem  Se«ajte  und  der  erbgeaeaaeava  Birger* 
^chaft  streitigen  Paakte  and  dejren  unwldmt^ 
rnfliehen  Entscheidung,  angeordneten  Depu- 
tat Ion?  Von  Bürg^ermeister  Bartels  in  Hambiir/r, 
Kine  tteflliche  Abhautilung ,  welche  sich  über  die  hMr 
Stf^iuag)  üjUer  die  Erfolge  und  über  den  Werth  diaaaa 
Deputation  verbreitet*  ViL  Die  Chjaieray  *jplM4 
ristia^he  Aadeutungea  au  weiterer  Avafftk» 
rpmg.   Mfnalische  Praaervative  «od  Warnungen  1  <K- 

*  ^  h  V    I  m 

1     '  *  ■  .  ' 

^at  hold    i  ^  che  Uutersuchung  en  von  Dr.  Johann  Stieg'tif^^ 

K.  flcnnuvrischen  Obermedicinahath  und  Ltibarzt.     Erster  Band» 

'*      n  u.  41<)  5.    Zweiter  Bund.  4H3  6.    Hannover  Jm  (Vlf^ 

fUr  Bahn'Bchen  Uofbuchkanälung,  *    '  ■'  . 

•  f 

Zur  VervoHstfindigung  des  Titels  liefse  sich  dsmA 
der  Vorrede  noch  hinzufügen,  dafs  der  Herr  Verf  bei 
seinen  Untersuchungen  hauptsächlich  die  V  eräruierungeo, 
welche  im  krankhaften  Zustande  das  Blut  in  seiner  Bttf 
sehaffeuheit,  Beweguag  und  Vertheil«^  erleide,  uisi 
den.EinflttCi  seiner  Vfrtederungea  auf  die  EulwickhNlg 
und  dao  Verlauf -epaaelneir  Krankbeiteu  ausiuiflehi  IM' 
richtige  Begriffe  hierüber  festsetzen  wollte«  ^ 
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fngiwi  gezeigt  worden»  welohen  VnmhmMg  die-Ao*? 
iiebtoB  ?M  der  Bedeutung  des  BlaAes  b«i  dem  Wechsel 

der  sich  geltoiid  macht^ndeii  Systeme  erlitten  habe,  nml 
wie  bei  dein  jetzigen  wis^ensichaltiichen  Zustande  es  das 
Ansehen  Itabe,  dalt»  die  Huinoialpathologie  mächtige 
WmI  MMchliefsender  als  früher  Ror  Alieinherrschaft  ge* 
hng^j  eo  lifol  ekh  bald  abnebmeQ,  daüi-der  Ver£  we* 
nig^  deUn  iftrebt,  wm  noteiMelien ,  unter  welchen  Ver^ 
baltoiseen  ond  Beniehungen  bald  das  Flussige,  bald  daa 
Feste  seine  be^^ondere  ße<leutung  habe,  sondern  sich 
vielmehr  berufen  fühlle,  eiuer  veniu  lntlich  sich  eiodrin- 
genden  neuen  Lehre,  welche  dem  Fiiissigc^i  namentüch 

ifUfl^ßlmkif  AUee  nntheiie,  das  Feete  d^egen  n  kiM9 

temiifn  hitee,  entgegen  sn  wirken.,' 

aMI&b^  gründete  ekh  die  Aneicht  von  einem  in  gewieeea 

B^nicht  selbststäodigen  Leben  des  Bluts  und  einer  deniT 
selben  inwohnenden  Ivrait  sich  zu  bewegen,  allein  nur 
auf  die  v<mi  allen  Beobachtern  bi^;  jetzt  bestätigte  Bewe- 
gung des  Flössigen,  aus  welchem  später  wirkliches  Biu% 
itirdf  in  einer  Periode,  de  noch  keine  Gefüfshäute  wabr- 
gfenonNwen  werden  kinnen ,  weifet  der  Verf.  «ir  Beenhr&iT 
hang  dieser  Annahme  '«f  die  von  Allen Thonmon  beechrie-» 
beue  Iveimhaut,  die  sich  in  drei  Blätter  trenne,  hin; 
aber  über  du  st»  Häute  sind  die  Aussagen  der  Beobachter 
schon  weniger  iibereinstimmend;  denn  nach  Baumgartner 
aell^-eieh  die  Keimbant  nicht  in  sereeee  und  <Sohleimbtal4 
IrenMBi  eondern  diene  beiden  Blätter  sollen  aus  deniir«? 
iftttngtieh  Terechiedenen  iieiden  Dottef-Massen^  nieoaae 
einer  schon  in  dem  Flilssigen  angedeuteten  Differenz  eat«T 
liehen.  ^ 

Sodann  meint  der  Verf.,  könne  man  auch  mit  vollem 
Recht  aaochmen ,  claüs  die  unvollkommeneu  Rudimente  den 
Gehirne  und  Biiekenmarke  doch  ancb  bereite  enf  dae  nnolf 
geftfeloee  Blut  einwirken;  die«  gerne  migegebea|<  eQ 
wilde  ja  von  dem  V«r£  selbet  eine  das  Bhit  bewegende 
Kraft  eingeführt,  welche  nicht  in  mechanischem  Stöfs 
oder  DfHcki  <i»ondern  mehr  in  einißr  beitjbcpdenAMjra »  rror 
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pi|l«ioflakraft»  iNler  wie  ttum  es  sostt  iiemm  wollte,  begUrfe. 
Jedoch  niehl  auf  die  eralea  Vorgänge  der  Bild«ii|^  koMM 
es  an.  Das  Bloft  sej  zwar  dieMass» ,  ans  weloher  Alles  ea^ 

stehe,  und  welche  Alles,  was  unbrauchbar  geworden  und 
aus  dem  Körper  wieder  geschieden  werden  müsse,  aof- 
nehme,  aber  das,  dafs  dasindividuam  stets  dasselbe  bleibe, 
ktaoe  nicht  wieder  von  dem  BlutsireoM  abgeleitet  werdsBi 
ttmnSglich  kdane  naan  too  des  eioaeloen  PartikelelMtt  im 
Bleies  aanehmen,  dab  ihr  plastisches  Vermögen  mirai4i% 
sie  zu  bestiinmen ,  dem  ftedfirfirlsse  gemftrs  in  ▼üilu4iHI 
eher  Art,  Mischung  und  Menge,  z.B.  zum  Parenchjma 
eines  Eingeweides  sich  umzugestalten  ,  oder  dasselbe  bisf 
zu  durchströmen.  Von  der  gröisteii  Wichtigkeit  Siy  et) 
dars  die  Blutmasse  gehörig  bescliaffen  und  in  ihmr  Bit* 
achung  uofehlerhaft  ney.  Es  ssgr  bdd  die  Prafe:  «hntfi 
Fl«ssigkeiten  wirklioh  Ihre  gehörige  BeschaffeahoiSdbiB 
ihirch  den  Einflnfs  der  festen  Theile  erhalten,  oder  eh  Ae 
Blutmasse  nicht  unter  gewissen  Umständen,  ^gleichzeitig 
mit  den  festen  Theilen  oder  mit  den  Nerven  unmittelbtr 
verändert  werden  könne;  ob  ferner  irgend  eise  übleBe- 
aehaffenbeit  der  Blutmasse,  mag  sie  auch  «rqprfloglick 
▼osjeldettden  Organen  anf  sie  •beHragen  a^n»  daiBMl 
derselhen  selbslatSndig  Wvrcel  Ikasen  nnd  sieh  dttnn«pi^ 
hängig  von  der  weiteren  Einwirkung  jener  Organe  io  ihr 
erhalten  und  verbreiten  könne.  Ueberhanpt  sollen  die  Pa- 
thologen ,  welche  von  Neuem  das  Blut  obenan  stellen  aadl 
aus  ihm  alle  oder  doch  die  meisten  Vorgänge  des  geseadsi 
und  kranken  Sejvi  ableiten,  wohl  erwigen,  wie  demidH 
BivI  ilberhanpt  entstehe ,  nnd  seine  ElgeRthllmlldibüMi 
erhalte,  worSber  man  doch  nicht  aRer  Einsicht  ermangle. 
Nun  wird  g;elehrt,  dafs  der  Chyfus  und  das  Blut  datch 
die  verschiedenen  Organe  und  die  von  «Uesen  ausgesonder- 
ten Säfte  gebildet  werde.  Ein  grofser  Theil  der  Krankheitea 
habe  seinen  Sitz  in  den  Organen,  welche  das  Blnt  l»ereiteo, 
es  gebe  Aber  asch  Krankheiten,  weil  die  Torhandeoe  Btal^ 
nuese  mangeOiaCt  gebildet  sey,  anfker  dieeen  beiden  BM* 
stehungsar ten  gebe  es  denn  auch  noch  viele  KraokhotlMi 
welclie  auf  ganz  andere  Weise  zu  Stande  kommen  könoeo. 

Fürt$BtMung  fpigt*) 
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Stieglitz,  pathologi$du  Vntenuchm^en. 

die  M  festeilteii  Fragen ,  welche  meii  dem 

Verf.  die  sogenannten  Huiiioralpathologen  beschäftig'en 
sollen,  läfsl  sich  so  kurz,  al;»  es  der  Plan  dieser  Blätter 
gestaltet,  bemerken;  dafs  es  wohl  keinem  derselben  ein* 
gtt&llen  UH,  SU  behaupten:  die  einzelneA  Partikelcheii 
d«>  BiBtM  Wirdes  durch  eioeo  loftiaM  gelriaben ,  sick 
VI  Aa  eimdlaeii  Organe^  n  begeben ,  so  wenig  ale  die 
einselnen  Organe  aufser  Verbindung  mit  dem  öbrtgen 
Organismus  gesetzt ,  auf  das  Blut  zu  wirken  yerm^hten, 
▼lelmehr  handelt  es  sich  darum,  ob  wirklich  das  Blut, 
nur  durch  mechanische  Mittel  bewegt,  die  einzelnen 
(Mjpnie  bespüle  I  oder  nicht  in  seiner  Art  audi  eine  To« 
IriMi  bilde,  infelge  welehev,  wenn  hier  Stoffs  an  mn 
beatimttites  Organ  treten,  nothwendig  auch  einem  ent- 
gegengesetzteü  wieder  andere  Stoffe  sich  einbilden,  und 
der  Lebensprocefs  überhaupt  nicht  ein  fortgesetzter  Bil- 
dttugsprocefs  sej  ?  ob  nicht  in  der  Verdauung  und  Assi- 
milation das  Aenisere  eben  so  gut  durch  Zutritt  von  be- 
Irin  mehnilirteo  Stoffen  als  darch  die  Thätiglielt  ^ 
tmUm  Theile  leidend  werde,  vnd  ob  endlieh  nicht  d>en  so» 
wie  das  Blut  in  gewissem  Betracht  sich  durch  sich  selbst 
fortbildet,  nicht  auch  manche  Einflösse  Miasmen  oder 
Gifte 9  z.B.  Schlangengift,  auf  das  Blut  primär  ein- 
fliefsen ,  und  auf  diese  Weise  anch  Ton  dem  Blute  aaa 
die  festen  Theile  ergriffen  werden  icönnent  Prägen,  . 
welcho  Ar  die  Krankheitsiebre  Ton  grober  Wichtigiceit 
dnd  und  auch  fUr  die  Behandlung  wichtige  Wfariie  geben 
würden. 

Nachdem  der  Verf  im  ersten  Abfjchnitt  sich  noch 
mit  der  Schaale  und  dem  Rern  der  Blutkügelchen  be« 
sehiAift  und  geneigt  zn  haben  glanbt,  an  weleher  Stelle 

'  XYT.  Jibig.  »  Heft.  t6 
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•od  lo  welcher  Verbiadwig  man  in  der  Blnlontse  dp 

Faserstoff  su  anchen  babe\  nSmlioh  in  den  ISlnifcIgil» 

eilen ,  gelangt  er  zum  zweiten  Abschaitt 

Ueber  die  Lehre  von  Plethora  und  über  den  auf  sie 
hnch  beziehenden  Theil  der  Chyii*  ond  Sanguification. 
Anwendung  auf  Diätelik.    Der  Begriff  von  Plethora  9ej 
¥M  jehna  so  fest  geatenden^  daik  ailbal  aelir  waiilü%B 
Antoaen  aa  oicfit  ttr  adthig  gdhaltao  UUan  t  tUk  haga 
dabei  aufzuhalten.    E»  frage  sich  aber,  ob  bei  gufaai 
Lt^ben  und  Ruhe  wirkiicii  zu  viel  Blut  sich  erzeuget 
Man  glaube  (wer?),  dafs  aller  Nahrungsstoflf,  der  in 
den  Sfaiae»  entbaUaa  ist,  nothwendig  angeeignet  war* 
de«  oMtoae;  diea  aej  niclil  der  Fall,  aoedern  die  Skt 
wialnng  der  ftaten  Theiln  entecheide  daa  Meiele,  4mm 
gesunde  Menschen  kdnaen  eieti  mm  gana  wenigem  kräftig 
und  stark  erhalten  (können  den  in  rauher  \ahruo^ ,  z.K 
Hül^eFifruchten ,  reichlich  enthaltenen  Nahtungssloff  ex- 
Uahireo  und  assimiiiren)«   £s  biUie  sich  der  Salz:  hei 
einem  geauoden  Menschen  werde  bei  gewöhnlichen  Vat* 
bUlniMen  in  jeder  Lebenspcriede  nuar  eine  beaCiBpia 
Menge  vnn  Chylna  läglich  berMtei.  ( !  ?  )  Mm  habe  irrlf 
bis  daher  geglaubt,  dafs  Chjlus  nur  in  dem  Duodenaai 
gebildet  werde.    Nun  beruft  sich  der  Verf  auf  Tied/e^ 
mann's  und  Gmelln  s  IJatersuchung^en ,  welche  allerdiagfl  ^ 
exweisen,  dafe  *uch  im  Bliuddarai  noch  Spuren  des 
Assinufetionsproceaaea  sich  finden.  Wena  aber  mt^  wiikt 
Iwh  nn  viel  d^lna  gebildel  werden  ktanle,  en  wtffdm 
dnch  die  ftineren  Md  hdlieren  ergaaiscfaen  Opeüatieaaa 
'   mit  uocli  6lärkei€t  und  gleichinär8i|e;;erer  Auswahl  ge- 
schehen.   Wenn  Plethora  zu  entstehe»  scheine,  well  ge- 
wohnte BhitflQsse  und  JEUutentapiehuogen  eessifiaay  aa 
lUNnme  diea  daher,  dab  die  Constitution  sich  an  dia:ailf 
dia  firOheven  Blnlendeemngen  Mgettdn  Sjhaiiehe  «n^ 
wdhnt  liabe,  und  nun  nach  dem  Gesetze,  der  Gewehntnii 
und  Aaseciation  periodisch  mehr  Blut  erzeuge,  wenn 
auch  keine  solche  Schwäche  vorausg^egangeo  sey.    Oft ' 
liege  aber  auch  der  Grund,  dafs  der  periodiscbe  fiiiit- 
Skuü  ansbleibe ,  schon  in  einer  Kraakbeii}  nnddann  wcids 
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ialschiich,  was  dieser  zuj^eschiieben  ^Verden  sollte,  der 
nicht  statt  gefundejieu  Biuteatleerung  zugeächriebeo.  Bin 
allgemeiiies,  wahjm  BedOrfnifd  des  Körpers  Wirke  mtä 
die  tengvifietlien,  ud  kein  Mlieheft  Dieses  wahre 
Bedirfnift  ktene  dber  diNsk  aneh  Mler  den»  Biiiflufs  der 
Gewohnheit  stehen,  deshalb  entstehe  oft  Plethora  nachr  ^ 
Amputation  ,  wenn  noch  aus  Gewokabeil  nach  dem  alten 
Mar^tabe  Blut  forterzeugt  werde;. 

BJiii  kdone  nickt  keUbt  aqm ,  weil  demselkes  weder  - 
IrritabtUtiH,  neck  SeasibilUIt  neck  Readioo  enkomme« 
Mao  entziehe  demselben  ja  von  seiner  Bed(  utung  und 
Wurde  nichts ,  wenn  mau  es  in  AbhShgigkeit  von  den 
Lebensäu£seruo^en  setze.    Wolle  man  aber  das  BInt  ftr 
belebt  «od  als       §9ut  sndi  bestehendes  Orgas  anaeben, 
9mmm  könne  ea  als  ein  Organ  In  seine  Snbstans  deoh  nnr  / 
lufaehmen,  was  gerade  znm  Ersätze  nöthig  wäre.  End- 
ich  sey  eine  et^vai^e  Uebrrschreitung  bei  der  Blutzu- 
lähme  ailmählig,  ttie  Secretion  und  der  Ansstofil  des 
Ueberflnsses  dagegen  nach  einem  nethwendigen  Cosetan 
^leieh  bei  der  Hand  .  Fehler  in  der  Abseadernng  hfinne  , 
9S  g'eben ,  aber  niemals  ein  Uebermafs  von  gesundem  Blnt, 
lenn  das  Blut  müsse  unter  dieitea  Umständen  nothwendig 
in  seiner  Qualität  leiden.  % 

Falsch  sey  es,  dafe  man  bei  der  Bntaikndnng  Allee» 
das  OeiHiAe  .«nd  th»  Allgemekie  anaiehat  and  a^eseal« 
ich  von  dem  Biete  herleite.  Denn  wie  wolle  man  ea 
»ich  erklären,  dafs  bei  einer  gewissen  Luftconstitntion 
lelfo^  bei  Mensehen ,  bei  welchen  noch  vor  wenigen  Ta* 
feo ,  wie  seit  Jhdirea  Mangel  und  DiHHigk^t  des  BlatS 
lieM  an  veihennenwar,  plötaUcb-Kiankhetleii  enfstehisttf 
m  laeifahen  nnr  keok«  ÄderlMe  helfend  Hier  habe  aar  ^ 
las  wenige  Blut  schnell  eiu  besonderes  Reizungsvermü^ 
fea  erhalten ,  auf  welches  man  nicht  unmittelbar  wirken 
Ci&Me;  indem  man  jedoch  dessen  Masse  vermindere,  so 
Mgm  umm  anch  jeaea  Mberarikigemle  Gewicht  deaBAntanr 
Kttis,  dar  Vtei£  nklini*  hiev  ab  das  allein  Brkannbana 
sine  veränderte  Beschaffenheit  des  Blutes,  durch  welche 
iMsattie  an  Iiitension  gewonnen  habe,  an ,  und  so  lange 
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CT  ans  rfcht  nachweisen  kaon ,  welche  feste  Org»e  itm 
mf  das  Blut  wirktea  und  wie  maa  auf  jene  zunäcb^ 
fldne  Behandlsiig  se  richten  habe,  wird  er  üiejeDigea 
nicht  tadeln,  wdehe  bei  dem,  was  sie.  n  sehen 
mögen ,  stehen  bleiben  nnd  ta|^D ,  hier  «qr«  etWito 
Blutieben. 

Dritter  Abschnitt     lieber  die  Lehre  von  der  actiTea 
Congestton;  vom  turgor  vitalk  «od  von  der  Ereclioo 
Bbdi  fo  wenig  Uefse  sich  ngeo,  dafii  den  Bint,  wk 
einigte  neoere  deutsche  Aerate'es  sich  wnlrileB,  alssd- 
ches  von  irg^end  einem  leidenden Theilevorg-ezo^enwwfc 
nach  dem  alten  Satze :  uhi  irritaÜo  ibl  ajJiiLxus.  Tiefe? 
Nachdenken  habe  üw  darauf  geleitet,  dab  dieser  Sau 
dnrchani  faisch  sey.   Bs  gebe anch Reizungen,  bei  «c^ 
chen  statt  des  Aflinxns  vidmehr  Krampf  entntclM ,  wsU 
die  ergriffenen  Stellen  Blut-  nnd  Saftleerer  eeyen.  Viei-  | 
leicht  hätte  ihn  die  oahe  liegende  Betrachtung,  in  wf^ 
chen  Theilen  wirklich  auf  IrriUtion  statt  des  Aflltti&a 
Krampf  entsteht,  schon  n  einem  nicht  nnwtdttigcs 
^    Winke  Terholfen,  doch  kommt  der  Terf.  bei  seaoer  cbca 
nicht  sehr  praktischen  Tendens  nicht  dann.    Br  fiht 
fort,   da  das  Herz  in  seinen  Coutractionen  abgeselztt 
Pausen  habe  und  in  einen»  Moment  nach  allen  Richtna 
gen  sein  Blut  mit  gleicher  Stärke  austreibe ,  eo  kirn 
anch  kein  leidender  Theil  mehr  Blat  enmcheii  ab  «ii 
anderer.    Der  Begriff  von  Congestlon  sey  alae  gran  aa* 
haltbar,  überhaupt  habe  man  von  jeher  die  Congcstk» 
nicht  sowohl  genau  dargethan ,  als  vielmehr  gleich  dit 
Lehre  von  Derivation  und  Revulsioo  daraus  hergeleitei 
Indem  man  dem  Herseo  allein  allje  Bewegfaraft  des  BhiHf 
ittschreibett  mftsse  nnd  bei  dem  allerdinga  «npMhmet' 
den  blos  passivcü  V  erhalten  der  Gefitfs Wandungen  sn 
.aber  auch  der  Begriff  von  Derivation  und  Revnlsion  gan: 
unzulässig.    S.  132.  heifst  es  sogar:  „sehen  wir  irgenä-  j 
wo  in  der  Natur  Anziehung  tidllig  und  sngieich  Gaaile» 
duieh  <Ke  sich  ttberdies  efaie  von  ihrem  Chntfulpnüi  | 
ausgehende  Stofskraft  fortpflanzt ,  Ar  den  Kuflnfs  wi  i 
Fliissigkeiieu  gebildet?*'    Auch  in  der  Erfahruiig 
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nachtheilig'  »eyn,  wenn  am  Fufse  eine  Ader  geöffnet 
'^ver(l<^,  dadurch  könne  Ahortuf^  veranlafst  werdeil.  Wenn 
die  Sache. aber  in  dieseua  Fall  ihre  Richtigkeit  hat,  warum 
tollte  sie  sonst  so  ganz  verworfen  werden?  fimt  da,  wo 
4i6  AflerieD  Ueioer  werdeo,  io  Ibrein  weilerea  Verkttfe 
ihm  atem  mitliere  Haut  ablegen,  auch  die Nerreo  uahl- 
reicher  8icli  mit  ihnen  verbinden,  lassen  sich  Cootractio- 
nen  und  krampfhafte  Verschliefson|E!fen  in  den  Arterien 
denken.  S.  119.  jedoch  heifst  es  auch  bei  £ntzQndungen 
des  Gehirns,  beim  panaritio  u,  s.  w.  sowie  unter  aodaru 
Umatftodea  kdpntea  eiuzeloe  Schlagadern ,  welche  nach 
den  leidenden  Theilen  f&hren,  in  angestrengtere  Thätig- 
keit,  in  eine  sehr  klopfende  Bewegung  gerathen;  dies 
sej  aber  natQrlich,  weil,  wo  dem  Blute  Hindernisse  ent- 
gegengesetzt werden,  die  Schlagadern,  welche  das  Blut 
in  diesen  Theii  fuhren,  in  convulsivische  Bewegung  ge- 
rathen. Niemals  aber  könne  die  nach  dem  Lumen  seiner 
GefUhe  bestlronite  Menge  Blut  (welche  von  der  Kritftig- 
keit  des  Hersens  abhSngt)  durch  Umstftnde,  die  in  den 
Organen  liegen,  für  kürzere  oder  längere  Zeit  vermehrt 
werden.  An  einer  andern  Stelle  und  in  eineip  andern 
Zusammenhang,  da  von  der  Vermehrung  der  8ecretmn 
durch  Visceral- Kl jstiere  die  Rede  ist,  Th.  2  S.  279, 
■teht  jedoch  mit  klaren  Worten :  solche  grofse  Entleer 
rangen  vermittelst  b  ungewöhnliche  Thitigkelt  Tersetnter 
Absonderuugsorgane  veranlassen,  dafs  die  benachbarten 
Gefäfse  mehr  zufliefsen  lassen,  und  ihnen  Vieles  entzogen 
wird,  was  sie  qualitativ  und  quantitativ  seit  längerer 
2el4  belästigte.  Der  Verf.  erwähnt  auch  der  Erscheinung 
der  «dl  an  schneli  bildenden  GefiUb*  Anastomosen  nach 
Unterbindung  gruAar  Arterien ;  er  erblickt  in  dewlben 
einen  Beweis  des  heilsamsten  und  weieeat  thitigen  BiK- 
dungstriebs.  Dies  mag  der  Verf.  nun  wohl  auf  diese 
Weise  ansehen ,  da  aber ,  wo  die  teleologische  Ansicht 
in  eine  Briorschung  v<^  Maturgesetzen  sich  aufldat,  wird 
,  ea  «nch  gestaltet  acyn  ^  su  sagen ,  dafii  eben  sii)  wie  bei 
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Verwundungen,  die  urspriinß^liche  Bewegung^  des  Blak 
Wiederkehr!  und  einzelne  Blutkug^^lctien  in  Stroinun^^cA 
gerathctt,  aater  welchen  sich  der  Biuibuf  dorch  4m 
Bieheten  Antitoimiteii  beralelk,  Mch  bei  tler  dodi  kh 
geud  eise  Ureeebe  ^egebeaen  Brregoiig  oiMe'llMili 
das  Gleiche  »ich  ergeben,  mid  ein  solches  Organ  ^itx 
eines  local  erhöhten  Bluliebeas  werden  konnte  ,  wolm 
das  Blat  nicht  nur  in  einen  expaodirteren  Zustaiicie  Mh 
befilBfie,  eondern  meb  oeM  GefiUse  iieh  biUelaB. 

Indem  bei  allen  Efrscheinungeu  iocaler  Jb^rre^ua|;  ünd 
BlutBirimung  jeder  Art  die  Acti?itäl  abgeeprcichen  wird, 
dieGefarsbSute  auch  Dicbt  ihäitg  se^^n  können,  so  gWk 

der  Verl.  das  Räthsel  von  Geschwulst  und  Rothe  bei 
jeder  erhöhten  Erregung  (von  Kiitzöndii ng  ist  uirgendi 
die  Rede)  mit  den  Erseheinnngeu  der  Erection  lösen  zu 
kdnnen.  Von  S.  159  — 198.  wird  der  Leser  belehrt^  m 
die  franzdsiflchen  Anatomen  In  neuerer  Zeil  ein  lim 
erectilc  entdeckt  haben ,  welches  hauptsachlich  in  den 
Corpora  cavrmosa  entwickelt  sey.  Ein  solches  GbfT 
deo  ganzen  Körper  verbreitetes  tisau  erectile  mochte 
der  Verf.  fiir  das  Substrat  des  turgor  vHalts  ameben 
In  den  corpora  cavemosa  entstehe  die  BlatfUlle  oichi 
von  vermehrtem  Andrang,  sqndern  von  einem  verhin- 
derten Abflüsse  des  Blutes,  welcher  durch  eine  pig^- 
thümlicbe  Beschaffenheit  der  Venenanfan^ e  vermitieU 
werda 

Ref.  sey  es  nur  noch  gestattet,  darauf  aufmerksam  sa 
wie  unfruchtbar  die  ganze  Betraehtong^  auaftH« 
mufele,  wenn  der  Vetf«  das  Faid  der  Patiietogiu  gma 
Terlamn  und  swiseben  IrrtialfaMi  und  ButeindMug  iiiofaA 

g;enanar  unterscheiden  wollte;  sollte  abei  einmal  der  gao* 
sen  Untersuchung  eine  Erscheinung  im  gesunden  Skn 
Staude  su  Grunde  gelegt  werden,  so  würde  die  VMjglei- 
okung  der  Veffäudenngiaoi  welek  die  GubirMttm  bsi 
der  Schwangerschaft  ^dirt,  des  VerC  au  weil  rickt»- 
geren  Resultaten  über  active  Congeäliou  und  die  V^eraa« 
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lemn^cn ,   welche  tlie  Gefafse  und  die  ^anze  Texlat 
iae»  Oldaus  bei  dei reiben  erfahren,  geleitet  habao» 

In  ihm  viertM  AbsehuiliQ  «konunl  Verfc  dm 
IsUMohted  Bwiicbeo  aelifM*  liiid  piMver  C6iig«8tioB. 
/ong^stion  sey  der  Zustand,  da  einem  Thelt  mehr  Blut 
ufiiefse,  als  ihm  im  Verhältnifs  zum  Ganzen  zuströmen 
»iL  Man  verstehe  darunter  eine  relali?  verstärkte  Zu- 
dürnng  desJttnts  oneli  aiiirai  TImI  hio,  «im»  Piinkto 
ien  GrfiilijuiiijmB  aus,  gleickvM  daioh  weieiiM  Bb^.  « 

lufs  bewirkt,  der  endenit  von  der  Steüe  Hegt,  an  wel- 
her  der  Erfolg  wahrgenommen  wird,  welcher  zunächst 
nd  weeentlicii  in  irgend  einem  kleinerea  oder  gröf^ren 
ind^  mim  UeberfUUang  mil  Blnl  yenuiiafel.  Darauf 
rif d  getilgt,  wia  Hammaiio  aioh  diß  acttve  «od  pautira 
]!onge8tion  vorstelle.  Blutanbäufung  könne  sich  wohl 
lüden,  ohne  dafs  mau  einen  Andrang  des  Blutes  voraus- 
□setzen  habe,  verhinderter  Abflufe  reiche  immer  hin, 
locb  irriger  aber  sey  die  Anaicht^  daA  bei  Collapaus  dea 
JneDTheila,  yennehrter  Btalandrang  nach  atnem  andam 
tatt  finde.  Darin  fehle  besonders  auch  Armstrong.  Prost 
»eziehe  sich  auf  das  Nervensystem  und  nicht  auf  das 
ilut.  Wenn  in  der  Irlaut  die  kleineren  Arterien  das  Blut 
licht  durchlawen ,  so  müfste  es  sich  ja  io  den  gr^fearaft 
Irterten,  die  mi  Haiit  hingehen,  aber  nicht  to  den  in- 
iern Theilen  anhMen.  Nun  gelangt  der  Veif. ,  indem 
T  von  Armstrongs  Ansichten  Ober  Congestion  im  Typhus 
ipricht,  auf  dessen  Behandlung  des  Schar lachfiebers,  und 
reiht  an  die  vm  Armstrong  und  Berndt  wiederholte  Btut^ 
«tleerongen  aefaieMeihode,  dan  Kmakaa  Bittaiaala-wiid 
l?lani»r  TffMchan  m  reidieii,  an«  Mach  dieser  Digrea- 
lion  heifst  es  S.  251.  wieder:  Die  örtliche  VoUblütigkeit 
Ht  ein  seibstständiger,  ursprünglicher  Zustand,  die  V  or- 
Stellungen ,  wakha  daatacba  Fbyaiologen  und  ferste 
Iber  cina  den  Bhil  inwohnande  Krall  haben»  seyan 
MckMeibiel  der  Varirrnng^n  fraherer  Jahre,  cb  ktooe 
ilem  Verf.  nicht  obliegen ,  auf  umständliche  Widerle- 
gung jener  gnind-  und  bodenlosen  H  y  pothese  sich  elnzit- 

angUachen  und  f  ranaäaiachen  Schrift" 
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stellern  werden  salclM  Ansichlea  oboedies  nie  einAfdiCcii 
Mag  tia6  «dche  SfundM  der  iMM^Nvieoha  Aoit  mr 
•elbsA  venuBlworte« ,  nur  eey  et  «rlMdH  mm  iMMdni, 

dafs  auch  französischen  Aer/.ten,  z.B.  Vclpeau,  über^e 
Bltttstiliung  durch  Torsion  der  Arterien  ziemlich  ihnliche 
Zweiiei  über  die  Caatraciioo  de§  Hetwas  al«  eioiipi 
Unache  der  Blnlbewcigiiiig  •«fg«8lUfm  McL  Umi 
Terf.  mdAl  am  Ende  gar,  den  Bl«le  deahalb  alk  b» 
sende  Kraft  absprccheu  zu  aiübseo,   weil  dasselbe  nicht 
anf  dem  Teiler  sich  zn  bewegen  foilfahie.  Unbegrti/- 
•  lieh  sey  es  wohl,  wie  das  Blut  in  den  Voneo  myeta 
sm  Herten  gelange,  aber  die  Natar  wenk  mkm 
fttr  eine  Kraft  gesorgt  haben.    Wie  sich  d»  VmA  w 
der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  zu  überzeugen  TeroMr^ 
davon  findet  sich  S.  212.  eine  Probe :  er  ersehe ,  nach- 
dem er  seine  Abhandlung  bereits  vollendet  habe,  dad 
Dr  Saccow  nach  keine  aeÜTe  CongestiM  muaAm  — 
dne  Uebereinsünmang  mit  teinea  Ansicitfea ,  die  im 
um  so  erfreulicher  sej,  als  sie  darthue,  dafs,  wer  die 
richtigeren  Ansichten  von  dem  Blutumlanfe  conseqoejs 
verfolge ,  sich  Hrn.  Socc^ws  und  seiner  Uebertragasf 
derselben  aaf  Pathologie  und,  Therapie  aidift  wolil 
sidien  kdaae. 

Besooders  mirsbiiUgend  spricht  sieh  der  Verfaiser 
gegen  diejenigen,  welche  eine  erhöhte  VenosilSt, 
einen  pathologischen  Zustand ,  annehmen,  ana  Eise  gs- 
läuterte  Physioli^e  könne  eine  solche  nicht  zugetUkm 
Dafii  in  allen  Venen  xa  viel  Blat  sej,  lasse  riiA  nsr  im 
ken,  wenn  die  Hmtbltigkeft  so  erliege,  dafs  ein  bal- 
diger Tod  bevorstehe ,  alsdann  habe  auch  das  Herz  sem 
Saugkraft  verloren.  Der  Gedanke,  dafii  eine  relativ  a 
gro&e  Menge  Blut  in  das  Venen  -  System  annrnjohw  aal 
n  der  Fettbildang  eine  Beaiehaag  haben  nsMiie,  ilslil 
dem  Verf.  so  fern ,  dafs  er  versichert,  er  kdnne  fdch  im 
Gedankenreihe  gar  nicht  vorstellen,  zufolge  welcher  b»3 
je  auf  eine  solche  Idee  gerathen  sej.  Dem  Vail.  ist  du 
venöse  Blut  nur  das  Residuum  des  arteriellen  ,  und  as- 
genonunen,  daü»  entweder  dardi  fehlerhaite  Nabrang»- 
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nzelner  Secretionsorgane  das  Blnt  eine  krankhafte  Be- 
haffenheit  erhalte,  so  leide  das  arterielle  Blut  so  gut 
3  das  veaose.darnoter.  S.  18T.  spricht  der  Verf.  von 
mem  v«mmq  Blttlimlivfo  In  den  EiDgewflideii  d«  Un* 
tlrilM  aviker  den  Pibrtadersjstfliii« 

Nach  einer  wenig  modifirten  Disgressioü  über  die  Un- 
iHbarkeit  der  Annahme,  dafs  durch  Erkältung*  und 
nterbrechuDg  der  Ausdönstung  an  eiosdiieD  Sleileo  dar 
laut  die  Traaqpiraliea  im  AllgenetoeD  io  dieselbe  Uo« 
liligMthiiieiiigecogeii  werde,  dadvrohKatarrhevRIiett- 
iaiismus  und  andere  Beschwerden  entstehen,  und  dafs 
chweifs  hier  eine  so  entschiedene  Wohlthätigkeit  habe, 
ähreofi  doch  vielmehr  die  Nerven  litteo,  beruft  sick 
er  Verf.  noeh  anf  die  Arbeiten  Tiedemann'a  aod  Gme» 
ii*e,  daA  die  Eeber  ab  Reini^ungsorgan  amasehen  sey; 
dlte  daher  dtS  Blnt  einen  venösen  Charakter  erhalten, 
>  müfste  es  durch  eine  fehlerhafte  BeschafTeoheit  der 
.eapüration  geschehen,  nie  zeige  sich  aber  bei  den  be- 
eatepdateD  Kraaklieiteo ,  jvelche  man  eioer  erhdhien 
'moflilit  sogchrribe,  der  AtfaimingsproceA  betbeiligt, 
imer  werde  alsdann  das  arterielle  Blnt  so  gehr  als  das 
änose  verändert  sich  erweisen.  Uebrigens  haben  die 
ertheidiger  der  Venosität  v^ohl  nie  behauptet ,  dafii 
abeo  eiaeoB  iehr  flmden  ^rterieUen  Blute  sich  der  Zn- 
aiid  der  Veaesltll  aniMliiiieo  lasse.  Vielmehr  liat  8*B. 
si  der  Cjanose ,  wo  die  Repiration  unläugbar  ihren  Ad- 
keil  hat,  die  ganze  Masse  den  Charakter  der  Venosit&t. 

Der  zweite  Band  ist  hauptsächlich  der  Betrachtung 
er  Hftmorrhoiden ,  besonders  in  ihrer  Verbindung  mit 
htrooiaeheD&raBkheiten  des  Unterleibs,  gewidmet.  Hier 
iHt  es  noch  schwerer,  dem  Verf.  in  seiner  Darstellung, 
1  welcher  er  sich  häufig  wiederholt ,  zu  folgen ;  denn , 
9  sind  des  Verfs.  eigene  Worte  in  der  Vorrede,  in  der 
Jeberzeugung'  von  der  Wahrheit,  der  Wichtigkeit  und 
em  groben  Bioflnfii  seiner  eigeoihümiichen  Ansicht  habe 
r  es  fihr  geboten  gehalteo,  einige  Ldhren  widSMse  wie- 
erholt vorzutragen. 
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SmA  die  HiäMrrlioidett,  wmm  tm  afehl  «m  wM- 
ligem  Drack  ioMrlialb  oder  wfctfWb  den  MMAni 

eiiLsteheu ,  charakteristische  Zeichen  eines  beslimmt» 
Kiaakheithzustaodes  und  ihr  Ert^ciieiaea  eia  wohltbäüfiä 
Strebee  dec  Nalur  ?  Der  Sdhalz,  weMieii  M  «ach 
jiocrates  gegen  KraoUieitengeiiiikmMHM,  liMhHMhi 
«ieli  dafMf ,  dek  jede  «rlHehe  Kratddiell  od«r  Gaedmir 
oft  gegen  ein  allgemeines  Uebel  schütze ,  od^r  überhaopi 
wenn  das  allgemeine  Uebel  nachiagse,  das  l<»cale  wteikf 
hervortrete.  Uebngeos  möge  Hippocrates  sageo,  v» 
er  imlle,  ema  Anmftikcke  gebütai  keiBeii  MindOTfli» 
hm  mehn  Die  nmBtm  englisebeo  Aenrie  Wnea  «hl 
die  Tradition  verloren,  dafs  an  HSmorrhoideo  wohl  ßi- 
uial  etwas  Nützliches  geknüpft  seyn  möge.  lu  deo  ai^ 
führlichen  Schriften  iber  KraiihheiteD  deaüflierleibs^oc 

'  WilsM  Philip,  J#hiMOiit  Ahmrombie  wardeo  ■■cht  m- 
BMd  die  HftinsFfholdfMi  erwdfattCv  Hehei^den  alieiii  |fch 
ihnen  einen  möglichen,  jedoch  ungewieaeit  Nutzen  u 
Der  Verf ,  mehr  geneigt  den  grofsbrittaimchen  Aentr: 
als  Hippocralee  s«  folgeo,  giebt  sich  das  Ansehen, 
•bigeo  fiats  nichl  Uaa  sei  berichtige »  mmdmn  wm 
hauptsiekliehale  BedeaUmg  «i  nriMMn;  Indana  «r  dhr 
den  pathologischen  Zustaiitl,  die  Hämorrhoiden,  in  secij« 
verschiedene  Arten  bringt,  concedirt  er  für  die  Art* 
welche  er  die  constitotioBelleti  Hämorrhoiden  nenat, 
^iahend ,  aadaao  ist  anah  sein  Biawrnf  ml  mabr  gi|a 
die  Theoria,  als  ge^en  die  firstf  iebe  BehaodhiDg ,  w«Ui 

*  durch  ihn  in  der  Hauptsache  nicht  reformiri  wird, 
richtet 

Es  wird  fürs  Erste  «ugegebea,  dafs  es  ächte  sdbi 
atändig^Hämorrliaideagabe,  eine  canuiiirtHmalia  Kmä 
hsti  mM  dem  Nator- Streben,  tob  9Mt  m  Seit  dank 

^  den  After  Blut  zu  eutlcereii,  das  eine  Mai  gelinge  e^. 
dafs  M'irklich  an  der  g'eeify^neten  Stelle  Knoten  sich  bildn 
das  andere  Mal  leiden  statt  dessen  bei  demoaihan  Bedirf 
ttib  dar  allgemeinen  Blnimasse  andern  Orgatte  daa  fk- 
torleibs ,  inmer  sey  aber  ikbai  ein  DestPebau  meh  im 
Mastdarm  bemerklich ,  um  durch  üluteiitleeruii||^  »iä 
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Erleichterung  zu  ver^schafTen.  Zuweilen  aber  ealsteh<;a 
4mk  Ulaiorrhoidea  gaos  verwaadieZuttUei  Uie  ^tch  nucb 
MT  ^k«roh  Bittliia«lr«Bf  i«  andm  lUviereo  -de»  Pfori* 
Mii^yifin  äiAer«(  Millieh  giabt  ea  «well  #iiie  Uotenut 
der  con«lSUilionelleQ  Hämorrhoiden ,  bei  welchen  sich  im 
Mastflarm  su  weulg  loeale  Veränderun§i;en  bemerken  las-» 
seu,  als  bei  dem  Nasenbluten,  da  i^t  deiia  der  Verf.,  • 
der  mime  Plalhora  abdommaüs  diirchaue  nicht  gelien 
Immo  will  9  ceMifii  eine  eigeiilft|{lmlielie  BeschafienheU 
4m  Blttltttm      Ofwde  Itef eod  aosoiiabimo. 

b  sey  eiM  Eigenihilmlichkeit  des  Gefarssy^tenis^ 
zufolge  deren  nur  die  Gtiaii^e ,  die  nach  äufseui  Theileo 
gehen 9  periodisch  eich  in  der  Art  öffnen  können,  dafs 
Hteorrhagien  entstehen ,  wfihreftd  die  Gefäise,  welche 
*  ihr  Bin!  weh  einer  UehA«  Aihren ,  sokbe  nicht  haben 
(ipihai  fBfin  jed^eh  .mdil  mi  4is  GehifB  dealm  d«ff)p 
BislfittflM  ans  dem  Maittdarm  kömiieB  daher  wollt  eat<- 
sieben  ,  ohne  dafs  eine  Plethora  ihnen  voranginge.  Ganz 
Unrecht  hätten  vollends  die,  welche  alle  die  ^rofsen 
.  Umstimmungen  das  Gemein geiahis,  alle  die  tacielhaftev 
BwAtade  des  Milses,  det  Leber  und  Gefcrösdrftsen ,  di» 
^m^MUiiett  das  Haiseaa  Md  Gehhcw  BlnlanflUbi»- 
gm  dm  Uolerleiba  herleiteii  welle«,  welche  sieh  niclit 
einmal  mit  Ergebnissen  derLeicheuuiruung  belegen  lassen. 
Sollte  der  Verf.  denn  wirklich  noch  nie  bei  Sectionen 
die  ao  auffallenden  veoosea  Netze  in  dea  dicken  GediU- 
mm  WDd  in  dem  Gekröse ,  wefebe  eine  wahre  Degene-* 
MÜm  teatelieoy  gesehen  helNMi,  und  toll  ee  denn  eine 
hhSm  FfeHen  sejn,  dafs  bei  geannden  und  kriftigea  - 
Constitutionen  in  fipäteren  Jahren  bei  zu  substantieller 
Nahrung  und  körperlicher  Buhe,  wenn  es  nicht  zu  all- 
gemeiner Fettbildang  kommt,  in  den  Orgaaen  des  Un* 
terleibs  ein  Zustand  «ch  ausbildet,  der  |hi  ScbUrlwip 
GiehA,  Obstmoiinn  und  Ginse  -  Mm  -  Nrtigen  Bnlartnng 
4v  Lsbec  filiirt,  walohst  denn ,  eben  weil  die  Unini* 
leihsnrganednrch  das  Pfbrtadersystem  sa  einem  specicllen 
Ganzen  verbunden  sind,  sich  auch  am  ohesiea  dort  kri^r 
lisch  ansgleichen  kenolsy  wo  dieses  S;rs(eui  um  meislen 
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mch  Attflm  Mit  «ad  mit  d«n  «llgenida«!!  KrataMb 
wittd^r  SMiitoiiiMiH  ? 

Von  dieser  Vorstellaog  einer  Uebcrfallun^  der  Ge- 
f&tse  des  Unterleibs  verleitet,  habe  man  viel  zu  einseitig 
Ems,  Wiesbaden,  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen  md 
andere  mehr  mmt  Secretion  hinwirkende  GenmdbrunM 
empfohlen,  ond  aey  im  Gebnmehe  der  iwftmuin  Btowh 
v/mner  ^ytmont,  Drybarg,  SchwallNidi,  Eger  n  IngH 
lieh  gewesen,  da  doch  eine  tonische  Kur  des  Unterleibs 
mehr  Noth  thue.  Meistens  sey  es  Sebald  der  Aerzte, 
ivenii  letztere  Wasser  nicht  vertragen  werden,  weil  mao 
sie  in  zu« kleinen  Massen,  oft  nnr  das  Obere  im  Glase 
trinken  lasse  |»  nidit  Ar  Stnhlging«  eorfe,  dne  OM  nml 
feines  Gemüse  mUhrafhe.  Ml%e  &m  der  Ver£  mit  Mmm 
Aersten  avsmaehen,  diesen  wird  es  nicht  schwer  ftllen, 
ihm  schon  in  dem  Anjg-egebeaeo  den  entschiedensten Wi- 
dcrspriich  nachzuweisen. 

Bei  seiner  Controverse  gegen  die  Annahme  einer  Pls** 
thora  abdominath,  geht  der  Ver£  immer  davon  ans, 
deili  behauptet  wefd6 ,  dih  BInt  eto(*e  «iid  dttrim  im 
Unterleib;  aber  diejenigen,  welche  eine  eelehe  jrislleHi 
ahdominfilis  anzunehmen  geneigt  sind,  stellen  sich  die 
Sache  niclit  m  mechani&ch  vor,  sondern  ;^lauben,  dafs 
wenn  in  spätem  Jahren  bei  guter  Nahrung  tfnr  Vtirbratrh 
des  Blutes  durch  körperliche  Tfaäligkeit  geiiinger  weidt 
und  auch  der  BatkoUnng^rocefli  durch  die  Lungen, 
welobe  sich  nicht  weiter  auedehnen  ktamu,  nidü  iu  Pftu» 
portion  stehe,  die  Entkohl ung  dnrch  Leber  und  Darin- 
canal  mehr  gesteigert,  und  darüber  eigene  BUdungS- 
und  Vegetation«  -  Processe  entstehen  könnten. 

Unrecht  hat  übrigens  der  Veif.  gewifii  auch  nicht, 
weoo  er  behauptet,  dafii  dae  Nenreoe^item  eft  auch  Iki- 
mrdttungen  in  der  Blutvertheilung  vefurenebe.  Br  eaftil 
kommt  aber  anch  gleich  wieder  auf  Störungen  des  Kreil- 
laufes im  Unterleib  im  Allgemeinen  zurück  ,  und  be- 
merkt, das  was  am  Mastdarm  vorgehe,  sey  nur  ein  Zei- 
chen solcher  oft  hdher  befindlichen  Störungen  $  ja  er 
nibert  sich  nun  der  gewdhulichea  Anädit  imunr  wuUor 
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wmd  mffiz  all  »bImmb  mUhm  Uttordbuof  tn  ihr«  Tendtw 
fllBtt  Mch  dm*  MwlAinn ,  nacli  Mhem  GogMd#B  der 

Gedärme,  dessen  uoerachlet  heifst  es  gleich  wieder  :  für 
das  Hesoltat  der  Erfahrung-,  dafs  solche  groFse  StöruD-- 
gen  auf  das  ßefaltea  des  Mastdärme  l&agere  eder  kürzere 
Zflit  betehwidiiigt  werden,  eej  es  schwer,  eine  aar 
etnitts  einliBchteDde  nad  ekhere  Erldining  za  g eben» 
M«r  im  der  M elSae  Seyen  die  Veaen  des  Ualerleibe  Ter* 
stopft,  und  weil  sie  nichts  mehr  aufnehmen,  so  schwitze 
das  Blut  aus  den  kleinsten  Endigungen  der  Schlagailern 
des  Magens  und  der  Gedärme.    Nachdem  der  Verf.  ganz 
gpitwillig  Portare  Aasiehten  über  die  Meläne  gefolgt  ist 
mmd  eioh  darftber  aehaa  aMttaa  ia  dieser  Aasichl  befiadel, 
daAr  Daierleibebeeehwerdea  allerdings  won  eiaer  Blut* 
überf&llong  berkeonmen,  so  zieht  er  sich  von  diesem 
Punkte  wieder  zurück,  unter  der  Betrachtung,  es  wäre 
ein  Vorwurf  gegen  die  Weisheit  der  thierischen  Schöpfung^ 
der  fast  bis  zur  Lästerung  gehe,  wollte  man  annebmea, 
data  Ar  die  filalgefiOse  des  Uaterieibs  aicht  ebea  so  fal 
gasargl  sey,  als  für  ilen  Bladaaf  in  aadern  Organen«  In  ' 
Kopf  oder  in  den  Langen  konnten  sich  wohl  noch  eher 
Blutstockungen  bilden,  als  in  den  Baucheingeweideu, 
da  in  letzteren  ja  so  viele  Absonderungen  statt  finden, 
weiche  keine  Stockungen  aufkooimen  lassen;  aber  kön»* 
MB  denn  eben  diese  Absonderangea  niehl  auch  krank« 
hafte  Abäaderangen  erleiden  and  dum  ebea  die  BiuA- 
UberlMInng  Folge  davon  seyn? 

Endlich  meint  der  Verf.  noch  dadurch  einen  weiteren 
Beweis  zu  g^eben,  daDi  er  aus  einem  kleinen  Aufsatz  über 
die  Venen  des  Mastdarms,  welchen  er  sich  zu  seinec 
Baiehrung  von  Hrn.  Prof.  l^raase  geben  liefs,  anfUhrt) 
was  in  allea  LehrbAchera  steht ,  dafk  eia  Thai  dar  Veoeo 
des  Mastdarais  niehi  ia  das  Ffertadersjsieni,  sondern  ia 
die  vefM  hypogastrica  münde,  jedoch  durch  zahlreiche 
Anastomosen  mit  den  obern  Mastdarmvenen,  die  in  die 
Vena  portae  gehen  ,  verbunden  sind.  Dies  beweist  ja 
aber  gerade ,  daüs  innerhalb  des  Kreises  dieser  Anasto«« 
nsasa  taa  GaOteoi  die  nicht  aontaactioBifUug  and» 
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ioinlefii  dmoh  flyatwinolle  Krall  fc«wegt  wfardL 

Mehrere  der  grossen  Kraakheiteu  (der  Verf.  liebt 
den  Ausdruck  grofse  Krankheiten  g^ar  sehr)  der  Organe  ; 
des  Kopfs  und  der  Bru^  kannten  wir  nach  ihre»  vor-  ' 
sftgüohileB  Besiehmgen  besser  ak  die  des  Uataiieihs} 
kteieie  sAier  haUtaa  wir  hiafiger  nodl  awiaanar  ala  faw 

wie  ibrlgena  Asr  V#rf.  ym  der  sogenaaale»  mrfMsea- 
den  Kur  spricht,  miiie  man  glaaben,  daib  sie  bkia  in 
Pur^iren  bestände.  I 

Die  Krankheiten  des  Unterieibs  werden  in  ailgemeiDe  i 
undünlifhe  eingetheilt,  letztere  sollen  io  angeaamaeüsa  I 
Pfteee,  MUerfaafler  BescbitfeaiMÜ  der  afagssffcü»  i 
Rllssigkeileiv  kvanidialter  Muaevhr^TMli^^ 
Thitigkeil  der  deit  Ve^^lhiivunjsrsorganen  zugehörigen  Ner- 
yen  und  endlich  or^rranischen  Kianklieiten  der  Verdaauagi* 
Organe  von  je^ier  Art  und  j«dem  Grade  bestehen. 

Seit  4%  Jahren  habe  der  Verf.  der  Lehre  von  den  I»*  . 
fticteo  besondere  ilutaertiaainkeil  geweUM,  In  Vietaas  mf 
er  belehrt  end  prakHach  «ef  den  rielnigen  Weg  geMM 
worden,  aber  die  Lflekea,  dea Unbefriedigende  lier  TbeoM 
rie,  besonders  der  viel  zw  efnseitigen  un<l  ausgedehnten  von 
Kampf,  habe  ilim  l)n(d  eingeieuchtet,  später  seyea  allge^ 
meines  iVfirsiraaeii  und  viele  einMlneBedenk Ii chkeiifeiMi 
In  Unglauben  «nd  Lessagimg  von  dieser  Erfciimngasiiiss 
ibergegangen,  oime  dmh  er  je  von  der  wrgesehl^piMi 
Behandlungsart  der  cbronlsclien  Kranklieiten  dae  VaiatM 
leibs  wesentlich  abgewichen  sey.  Zu  verwundern  ist  es, 
dafs  der  Verf.,  der  so  viel  auf  eng^li«i(  he  Auloritäfen  halt, 
den  Ansichten  der  Infaretus  nicht  auch  die  einer  nervosea 
Bclmäehe  dee  j\|i^gens  und  der  Gedärme  naeh  James  John« 
00V  entgegensUlll  Ueber  VIscerel- Kliere  wird*  mm 
daif  BbkiHRile  g^sssgr;  der  Verft  lal  mehe  geweigt,  lAwi» 
tcrscfli edenartigen  Ab^iing-e  für  das  Product  eines  kinsl- 
lieh  erregten  kraakhaftc^n  Zustandes  der  dicken  Gedärme 
zn  halten,  glaubt  aber,  dafe  auch  die  krftftige  Kinwir* 
kling  auf  solche  Organe  in  lange  dnaerndem  Uebdaijw 
gar  weid  dfar  waillMiiiigstfl»  Folyeii  bebe»  hteaiMi 
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&  StL  iMiM  et  MW  irio4«r:  vMe  emmmmM&,  tb&t 
doch  sehr  h<«chwcrlicho  wmA  wAbsi  bedeoMidia  Leidea' 

des  Kopfs,  stellen  all  et  Uiugs  mit  L  nterleibsübeln  und  daher 
auch  mit  Hämorrhotden  io  enger  Verbindunj^.  und  wenn 
(bsifl  dUurch  Biulergiersuu^eo  aui  dem  AfUsr  gehoben  wer- 
4to  «dar  okio  bemre  Weschiag  nehmen ,  so  Teivcbwhiih« 
wmI  minimm  mA  mtudk  joso;  dh«r  niehi  mir  dio  oo  h&» 
atfiiteao  Badeotung  dor  Hinerphoidao  wird  oof  «olcho 
Weise  zogegeben.  Auch  in  der  Huinoral -Pathologie  gelH 
der  Verf.  ^  iel  weiter,  als  ihm  die  Humoral  -  Pathologen 
neuerer  i^eit  werden  folgen  mageo.  8.  steht:  durch 
besondere  Naturbewegungen  oder  ah  Folge  too  Visceral^ 
hlynieien  Hsd  renclüiieklen  Asneieii  wird  vernMrthMob 
^  be#irfcl,  dofii  aas  4&m  Blala  sieb  baaoodera  SiofiTo  in 
die  Gedärme  ergiefsen  und  abgesetzt  werden,  sich  in  den- 
selben zu  Zeiten  in  auffallenden  Massen  und  Gestalten  zu** 
samnienbailen  oder  sich  bles  mit  einander  vermischen.  Es 
■lag  sich  auch  ereignen,  dafs  in  eiozelneo  Organen  jeder 
AvI  VMaa  aekoa  lä^;^  steekte  and  dar  oh  naaäierlai  Ver- 
todenuigen  hbdarchging,  eiidltch  aber  moMI  wurde ,  far 
'  die  Säfte  übertrat,  aus  diesen  fa  iHe  Gedärme  gelangte  unfl 
so  zuletzt  der  Entladung  durch  Stiililgän|re  filiig^  wurde. 

Die  allgemeinen  Krankheiten  des  IJiiterietbs  habetr 
ihren  Sita  in  de;a  ßlatgefürsen,  deuLjaiphgenifsen  nnd  io 
den  Nerrea»  fii  koose  lo  Yiei  oder  so  weaig  Blat  tu  etoen 
Tball  komnea,  das  Blai  kdaoe  so  besckaffen  seyn ,  dafr 
ea  den  Zwecken  des  Orgaae  alcbl  eotqpreche,  daftf  es  das, 
was  abzusondern  sejr,  zu  reichlich  oder  mangelhaft  ent- 
halte, es  nicht  übertreten  lasse  u.  s.  w. ,  es  können  sich 
Schärfen  eniwiekeiu  und  bb  etoaelne  Theiie  abgesetzt  wer* 
deo.  HäMo  man  von  einem  so  erfahraoB  Praktibar  ttiebt  ' 
ttahar  die  kraakbaftao  tetiode  seibat  beaebridien  owt 
'Oachgewieaen  gewinsehtt  Wie  der  VevF.  rieh^deii  An* 
theil ,  welchen  die  Lymphgefafse  au  den  Krankheiten  des 
Unterleibs  haben,  vorstelle,  laOit'sicb  niclit  verkennen. 
Voft  den  Nerven  -  mad  dem  Gangliensj^stem  kommt  das 
Qewöhnliclie  vor,  was  maa^  jelaigor  Eait  beaondi^  aach* 
aaa  Veranlassang  der  Cholera  so  oft  hiraa  moA  uod  was 
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.  atogeadi  iideh  entfernt  nachgewieMi  ivorden  ist  Uebti« 
gm  8oH«D  auch  hier  die  Mittel  lawar  wieder  ia  eploiiia 
fceiteliea«  dKe  «af  diaSecretioa  wiifcea.  BiaerBniilHmg 

hätte  hier  doch  wohl  auch  die  Diät  der  Homöopatheo  und 
die  In  der  hohen  Welt  so  gerühmten  Seebäder  verdieBi 
Der  Verf.  schmeichelt  sich  nun,  dafs,  nachdem  er  die  Welt 
belehrt  habe,  kinftig  wenig  mehr  die  Rede  ¥on  PlelÄera 
^  mhd0mmaU8  wjn  werden  eiter  gerttMet  er,  tta  Obün»* 
Hoaea  aad  lafarctae  der  Baaeheiageweide  an  spredieav  ^ 
man  In  einem  Tagen  Sinne  zugestehea  kinne.  Attf  4&t 
letzten  Seite  wird  als  einer  alten  Behauptung  erwähnt,  dafs 
Hämorrhoiden,  Biasenstein  und  Gicht  aus  Einem  Stamme 
sprossen;  auf  eine  genetische Entwicklaog  dieser Shislände 
Iftfst  sich  der  Verf.  ealferataicht  ela  aad  beaierfct  nar,  daii 
Gichl  uad  Htaerrbeidea  sawellca  eoiaddirea,  dieeeAav 
mftlllg  sey.  Von  der  SteinbiMaag  hat  der  Verfi  gar  dk 
seltsame  Ansicht,  dafü,  läge  die  onmittelbare  Ursache  des 
Blasen-Steins  in  einer  Dyscrasie  des  Blutes,  sich  nicht  im 
Laufe  der  Zeit  ein  einzelner  grofser  oder  kleiner  Stein  bil- 
den ,  soadern  die  ganze  Harnblase  von  eiaer  Sieinmasse  an- 

^  geflIlU  uad  ausgedehnt  werdea  wQrde,  wenn  aieiii  kUßr 
figer  Abgang  Toa  Grtet  der  Braeugnng  voa  Sieioea  Qnm 

>  aen  setzte. 

Indem  der  Hr.  Verf.  zugiebt ,  dafs  auch  diejenigen 
krankhaften  Zustände ,  welche  er  nicht  als  constitutioneUe 
Hämorrhoiden  angesehen  wissen  will ,  mit  andern  Zafimea 
ausammenhängen  and  dana  eine^  gttnslige  Wendung  dar 
Kvaakliell  beaeichnen  kOnneo,  so  werden  nach  hier  4mm 
MItgetheilten  keine  Krankheitsgeschichtea  aad  iaAei* 
duelle  Wahrnehmungen  ,  wie  solche  die  Praxis  liefert,  zu 
Grunde  geleg-t ,  sondern  wenn  nicht  Einzelnes  aus  der  Phy- 
siologie enilehat  wird,  was  ja  auch  jeder  nicht  erfchreat 
Arzt  thnn  kann ,  so  beeleht  das  Uebrige  ia  Meiaaugqi^ 
wie  sich  dieselbea  jeder  selbel  bilden  niag;  kara,  ei  'iii  . 
wohl  angegeben ,  wie  et  seyn  kdnnte  und  seya  mdelMe, 
aber  nicht  wie  es  sich  wirklich  schon  in  der  Eirfaluuag 
darstellte,  mit  Hinweisung  auf  einzelne  Fälle. 
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Stieglitz,  pathologische.  Vniersuchw^en, 

FtaterAbMshfiitl:  Üeber  eise  Big^lAiiifichluH 
^ttaigpa  Mg^itechea  madioiMch««  8«äfifl»leiler  md  dn 
Binllulb  dervelben  t«f  Ihre  Anifobteii  ¥0111  Nerrenfieber. 

Nor  was  uiiuiittelbar  aus  der  Erscheinung  mit  Gewifsheit 
folge  oder  durch  das  aiiatoiiiische  Me§ser  sichtbar  und 
fühlbar  gemacht  werden  kann,  werde  Ton  den  eogliechea 
Aorsten  beachtet  Fttr  eogUsoba  A«r2ie  sejeii  Hämorrhoid 
den  und  Gicht  Localleideo,  die  sie,  wo  «e  diflsdbeo 
Ireffeo,  auch  local  behandeJo.  Indem  nun  der  Leaer 
arwarleo  darf,  dafa  der  Verf.  sich  bei  der  BeCracIn  ^ 
taog  der  Nervenfieber  nur  an  Facta  hahen  werde,  ist 
jedoch  gar  nicht  die  Rede  von  den  Erscheinungen  der* 
selben,  sondern  es  wird  über  die  erhöhte  Empfindlich- 
keil  und  das  geschwächte  Wirkungsveriiiögea  wie  vor 
■wanzig  Jahren  gesprochen.  Gegen  die  Benennniig  Ner** 
▼eofieber  lasse  sich  eiawendeo,  defa  diese  Besdchiiuii|^ 
aich  aof  die  niclil  g^nz  zuverlässige  and  erwteaeoe  Theorie 
attttoe,  dafo  das  thierische  Leben  nur  durch  Nerven  ver« 
mittelt  werde.  Die  Empfänglichkeit  für  Reize  sey  in 
den  Nerveniiebeni  alterirt;  ist  dies  aber  nieht  auch  in 
den  Entzündungslicberu  der  Fall ,  iu  welchen  man  in| 
Stadium  der  Spannung  z.  ß.  Calomel  in  so  ^rofsen  Gab^ 
relchea  kann ,  ohne  dafs  es  irgend  eine  seiner  gewohnten 
Wirknogen  hervorbringt?  Kurz,  die  Deutschen  glaub* 
teo,  dahin  den  Nervenllebern  das  Lebensprinclp  selbst 
'  afficirt  sey,  die  englischen  A^rzte  dagegen ,  welche  Alles 
vom  Blute  herleiten ,  statuiren ,  so  geläufig  ihnen  auch 
der  Ausdriirk  Typhus  sey n  mag,  kein  eijjfentliches  Ner- 
venfieber,  höchstens  John  Burne  nähere  sich  unter  dem 
Ausdruck  adynamic  Tever,  einer  Disiinction  zwischen 
zwei  so'verechiedenartigen  Flebemrten,  wie  eotsftadli* 
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ehflo  oder  nerroaen  ond  Faiüfieber«  Weso  jedoch  4tm 
Engländer  auf  eioe  solche  UotenochBog  eich  okht  ohi- 

lassen,  so  geschehe  dies  nicht  ans  Trägheit  oderUovor- 
iiiögeit,  soiidern  weil  sie  ihrer  Maxime  treu  bleiben, 
nicht  auf  Theorien  einzugehen,  für  welche  Anschauuii- 
gen,  Thateachen  und  Indnclion  nicht  in  vollem  Mafse 
Sprechen.  lo  eeher  Ehrerbietung  gegen  die  EagÜndker 
.  gehl  der  Verf.,  der  auf  hundert fieiten  über  Wei  ra aiwhar 
to  dieteai  Slooe  e}ch  aueaprechen  m  mflaMD  glaeblo,  ao  • 
weit,  dafs  er  aeiae  Indoction  eher  Ar  Mbegrawdel^  «la 
irgend  einen  Tadel  über  die  englischen  Aerzti-  ziigiebt. 
Die  deutschen  Aerzte  mttssen  es  sich  dagegen  desto  mehr 
nachsagen  lassen,  dafs  sie  durch  Erregungstheorie  und 
Natarphiloeophie  in  ooendiiehe  Verirrungen  gerathM 
aejrea« 

Eine  Abhaadloag  Aber  die  Cholera ,  weloho  wmmr 
eehon  ia  dem  ersten  Bande  sieht ,  glanbl  Ref.  noch  im 

Ende  erwähnen  zu  müssen.  Der  Verf.  entscheidet  sich 
fQr  Ansteckung,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Krankheit  so  häufig  in  grollen  Städten  erscheine, 
ohne  dafs  auf  den  Houten  selbst  die  Krankheit  weiter  iio> 
aserkl  werde,  bei  der  so  sehr  erleichterten  Commonicfr- 
lion  aber  der  Zeilranm,  welchen  man  bedirfe,  na  warn 
einem  Orte  an  einem  andern  an  kommen ,  sehr.  verhAnt 
eey.  Hieranf  iSfst  ^ch  nur  einwenden ,  dab  die  Krank- 
heit da,  wo  sie  bis  jetzt  ausbrach,  jedesmal  in  der 
.dürftigsten  Classe,  zumal  bei  Schiffern,  sich  zeigte,  wo 
weder  an  Eifwagen  noch  an  Dampf -Schiftfahrt  zu  denken 
war«  Auch  die  übrigen  TOn  dem  Verf.  aufgestellten  That- 
sachen  sind  f  ewifo  beachtnngswerlh ,  alle  weisen  jodeäk 
▼tel  natariieher  auf  die  Annahme  eines  Miasma ,  wie  WA 
solches  ans  der  Ni^rgeschlchte  der  Malaria  kennt,  üa 
auf  Ansteckung  hin.  Der  Verf.  weifs  sich  aber  an  den 
schwierigen  Stellen  damit  zu  helfen,  dafs  er  eine  eigene 
Beschaffenheit  der  Luft  voraussetzt,  welche  die  Wirlumg 
des  Contagium  nicht  su  Stande  kommen^  lasse. 

Nachdem  Bef.  nun  aiemlich  aiMlMirlieh  den  Inhalt 
beider  Binde  angegeben  hal,  so  hill  ersieh  na  an  eher 
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fBr  d^pensirt,  ein  waittr«f  IJrtbml  Aber  den  Werth  cUr 
Ajrbeil  dm  Hrn.  VtrCr  tMmprtdieB,  «I«  daft  diejenigoa» 
«#loh#  weg0B  ilir«r  eot^egeogeMtsten  Aaeichleii  und 

Baarbeitungeo  von  dem  Hrn.  Verf.  so  8(ark  sich  zurecht-* 
weisen  lassen  inü8seo ,  durch  das  Vorgebrachte  \vohl 
schwerlich  bekehrt  Morden  öeyn  mö^en.  Erlaubt  sich 
der  Hr.  Verf,  auch  eiim  Ton  und  Sprache,  welchen  im 
freiea  Reksha  dar  Wjwaaaaabaft  mr..  ein  gutmOthiges  Lä« 
«haia  eotgegengeaatd  werdaa  nag;  ao  darf  dooh  oichl 
ipergesaao  waffdaa,  dafe  acbmi  daa  Ba»flhan  nach  aieaoi 
sichern  Grunde  des  Wissens  and  Handelns  Anerkennung 
verdient,  und  der  Herr  Verf.,  der  sich  durch  äofsern 
Beruf  und  Alter  |p;(  nug6ain  hätte  entschuldigt  halten  kön* 
oeii»  durch  seine  Elementar* Untersuchungen  manch  An* 
den«  deaaan  Beruf  aa  eher  eatspräche,  beschäait  Un* 
boalrailbar  hat  abar  der  Hr.  Verl  das  Verdiaaal»  mit 
(«ler  Aiwwabt  Pvokie  wmg  Sprache  gebraqhl  wm  habaot 
die  ianmer  wieder  }e  nach  dean  Stade  der  WiaaeBicliafk 
erörtert  werde»  müssea 


p.  Bumholdi*9  Frm§ment€  einer  GeelQgie  und  Mlimut9* 
logie  jitien».  Aue  dm  FranzösUeken  mit  Anmerkungen,  tiner 
Karte  und  einer  Tabelle  vermehrt  von  Julius  Lowenherg,  MH 
mwH  Karten  und  einer  TaMU.  BerlUu  272  8. 

Dieses  Werk  ist  eine  Uebersetzung  der  neuesten 
Schrift  des  berubnitcn  Gtlehrtt-n,  die  zu  Paris  in  fran- 
aöaiacher  bprache  erschienen,  und  durch  eine.  Menge 
von  Avaaflgao  m  vielen  Jooroalen  ihrem  wesentlichen  In« 
haUe^  nach  daoi  wiAbegierigeii  Puhlievm  bereite  äehf 
allgeneio  bekaul  geworden  ial;  iaewiacheo  TetdiaDl  ea 
dcDDOch  ungetheilten  Beifall,  dafii  der  Uebereelaer  aie 
vollständig  ins  Teutsche  übertragen  und  mit  einigen 
schätzbaren  Anmerkungen  und  Zusätzen,  nanu  ntlich  einer 
tabeiiarischen  üebersicht  der  mittleren  Temperaturea  au 
den  Tersohiadeoaleii  Pvaklea  der  Erdoberfläche  t  bereit 
eherl  hat 
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Bai  diieiii  IRefiritehett  Ptodkiote  bm»  der  ¥tdm  «Im 
•eit  Deoeniileii  beretls  nllfeiiiein  bewmderftett  Natprff— 

Sehers  verlangt  das  Publicum  von  den  kritischen  Zeit» 
schritten  kein  Lrtheil  über  thssen  Werth,  denn  darOber 
gewährt  der  blofse  Name  hiuläDg;liche  BQrgschaft ;  es 
kaoD  ftlso  auch  hier  blos  von  einer  Angabe  des  Inhalte  die  i 
Rede  seyn ,  welchem  Ref.  jedoch  eine  Nach wefsang  dar 
intereasaoten  VerhäUniaae  voraoascIiiGkl ,  welofae  awiaclm 
dieser  fiehrift  aad  dem  ^egenwfirtigen  Standpunde  der 
Physik  der  Erde  im  Allgeineintin  obwalten.  Eigentlich  hat 
die  Klimatoiogie  nicht  blos  wesentliche  Bereicherungen , 
sondern  ganz  eigentlich  einen  eigenthümlich  wi««feii- 
schaftlichen  Charakter  erst  durch  den  unerschopüichea 
Schatz  von  Erfahmogen  erhalten ,  welche  v.  Ha  m  bot  dt 
auf  aeineo  Mheren  Reisen  in  Europa,  hanptsichiich  aber 
^ter  ftber  beträchtliche  Meeresalrecken  and  aiisgedehtrte, 
Llndermasaen  im  neuen  Continente  sobarfsinnig  gesaan- 

*  Dielt  und  höchst  geistreich  geordnet  hat.    Es  iHuTh  iu 
der  That  ein  unbeschreiblich  interessante  Gefühl  er- 
wecken, wenn  dieser  noch  fortdauernd  thätige  Veteran 
'  unter  den  Naturforschern  die  Erinnerungen  ao  die  zahl«* 

.  losen  gemachten  Beobachtungen  in  sein  getreues  GedftchA- 
nifa  Ettrttokruft,  deren  Menge  und  Mannigfaltigkeii 
gleich  grdfiier  sind,  als  wiederholte  Erdumf^rgelungee 
auf  dem  weiten  ,  aber  Im  Ganzen  öden ,  Oceane  sie  geben 
können.  Mau  begreift  leicht,  dafs  sein  hierdurch  vor- 
Küglich  gebildeter  Geist  auch  die  von  Andern  berichteten 
Thatsachen  ganz  anders  auffafst,  hinstellt  und  onlnet, 
als  dieses  fOr  jeden  minder  Geübten  möglich  ist»  nnd 
anf  diese  Weise  verdankt  ihm  das  Publtcnni  Tiele  A«f- 
eohlttdae  lll>er  die  kiiipatische  Beschaffeaheil  ▼Ott  Afrioa 
und  Asien,  die  er  bis  dahin  nicht  durch  eigene  km- 
schauuiig  kannte;  jedoch  äufserte  er  schon  früher  den 
Wunsch,  nanic  Iiilich  den  letzleren  Welttheil ,  den  gröfs- 
ten  und  rüciisichtlich  seiner  physischen  Beschaffenheit 
grofsartigsten  unter  allen,  gleichfalls  zu  bereisen,  und 
das  wissenschaftlich  gebildete  Publicum  Ireul  sicli  all-*^ 
gemein,  dafa  dieaea  Verlangen  raindestena  so  weit  tu  Er- 
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Mllliii^  gegBiigea  M,  als  erforderlich  war,  um  den  be- 
reits ^tsaiiimeUen  reichen  8rhatz  von  Beobachtungen 
über  die  Kliinatologie  diesem  Welttlieils  zu  einem  sjste- 
maiiechen  Ganzen  zu  ordnen.  Uni  aber  die  Wichligkait 
und  den  künftig  erat  zu  erwarteoden  hoben  Nutzen  dieser 
Roiee  richtiger  zu  wQrdigeD,  daff  Bian  folgeode  Uaft* 
atAacU  nicbt  «befsehoD,  die  Ref.  aelbat  grMrteotbeib  etm 
mm  dem  Torllegendeo  Werke  nihec  keaeeu  lernte. 

Das  unermefsliche  Russische  Reich  begreift  eine 
grofse  Anzahl  vou  Provinzen,  die  von  der  Natur  höchst 
freigebig  ausgestattet,  einer  Menge  von  ruhigen  und 
fleifsigeo  Bewohaem  eiiieo  hohen  Grad  von  Glück  und 
WoMetand  versprechen ,  deneo  jedoch  zur  Zeit  noch  die 
biortw  erforderiiobe  Coltor  mangelt  Das  ebeo  «o  weiae 
ale  woblwollende  GouTernement  dteaer  anagedehatenlilor 
dermassen  sucht  daher  durch  sichere,  nicht  ubereilte, 
sondern  zweckmäfsig  gewählte,  Mittel  die  wohlthätig 
vi'irkende  Bildung  allgemein  zu  verbreiten;  zugleich  aber  - 
verkennt  dasselbe  denjenigea  Staudpunct  keineswegs,.  - 
welchen  ein  so  grofsea,  mit  UDeracbdpflicben  HulfagKellen 
venfebeaes,  Reich  unter  den  flbrigen  einnehmen  mnft, 
wonach  ihm  obliegt ,  anch  aeinerseile  nur  Fdrderong  der 
WiaaeMChaften  Im  Allgemeinen  beiantragen,  nm  künftig 
in  den  Annalen  an  dem  Ruhme  Theil  zu  nehmen,  womit 
die  spätere  (iesrhiclite  diejenigen  Nationen  zu  belohnen 
pflegt,  welche  sich  die  Beförderung  der  geistigen  CuUur 
angelegen  aejn  liefsen.  Rulilaud  hat  daher  in  den  leta*- 
teren  Jahren  mit  fingland  gewetteifert,  durch  ununter-  - 
brochene  Entdeckungsreisen  aiy  See  die  Geographie  und 
Hydrographie  im  Grofsen  sn  erweitern,  nnd  wenn  Eng- 
land nähere  Veranlassung  fand ,  die  physische  Beschaf- 
fenheit der  asiatischen,  afric«nisc)ien  und  not damericani- 
sehen  Küstenländer  mehr  aufzuklären ,  so  s<  hlofs  sich 
Rttfaland  wetteifernd  diesen  Bemühungen  durcli  die  IJa* 
tersnchnngen  des  Innern  von  Asien,  der  nordöstlichen 
üfisten  dieses  Weittheils,  der  norddstlichen  Küsten  Arne* 
>rioa*8|nnd  insbesondere  der  Grenzen  des  sibirischen  Eis- 
meeres an.  Hierhin  gehören  ans  der  neuesten  Zeil  anfiiec 
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den  8eerei9eD  die  tb  Lande  »«f  KMtan  der  MgieVM|^ 

angestellten  von  Wraiigel  und  Atijon,  Engelhard 
und  Parrot,  Kversmann,  Hansteen,  Ennan  fmdl 
Anderen,  namentlich  aber  die  voti  A.  v.  Humboldt  in 
Beglellnnf  Ton  G.  Rose  und  £hrenherg  in  die  Um- 
gegenden des  Ural -Gebirges.  Vieleft  ist  bereite  Ar  Slh 
birien  ge^hehen,  eine  Menge  too  Neturforftchem  maä 
eeDftllgen  wieftebscheftlieh  gebildeten  M imeni  leben  AM 
an  den  Hauptstationen ,  und  benutzen  ihren  bleibendeo 
oder  temporären  Aufenthaft  zur  Erweiterung  und  Berei- 
cherung der  Naturwissenschaften,  und  es  ist  Mos  Un- 
kunde  der  Sache,  wenn  so  viele,  einer  hohen  gelehrte« 
Bildung  sich  rühmende ,  Bewohner  des  ^Qdwestlichm 
Enrepa's  ieoea  Theil  des  «ilailscheo  Ruftlande  Ar  ■ichie 
anderes  als  ein  beelsetes  Geftngnifii  Ar  Verbrecker  mf- 
sehen.  Um  dieses  seltsame  Vomrtheil  tn  ividerlegen, 
um  vielmehr  begreiflich  zu  machen,  was  die  Reise  der 
Berliner  Gelehrten  zum  Zweck  haltte,  und  um  darzuthun, 
dalli  yiele  kenntnifsreiche  Männer  in  Sibirien  sich  bereits 
an  die  genneittschaftliGhen  Bemühuagett  der  enropäischeti 
Gelehrleii  anschlieften,  wollen  wir  einen  AI.  H««- 
boldt  selbst  reden  lassen. 

•  ^Bel  meiner  Reise,*'  heiftt  'es  S.  IM,  „habe  leh «Ii 
mehreren  Orten  Sibiriens  mit  Sori^falt  verglichene  Ther- 
mometer in  den  Händen  von  Personen  zurückgelassen, 
welche  einen  ausgezeichrteten  Gebrauch  davon  zu  machen 
fähig  sind.  Ich  habe  schon  mehrere  Reihen  interessaalav 
Beobachtungen  von  Bogoslawsk  im  ndrdliehen  Ural  er- 
halten, wo  eifrige  vnd  onterrichtete  Bergbeamte*  shsh 
gern  dieser  Art  von  Untersuehnngen  unternehea  Bla 
aües ,  was  man  in  Asien  Aber  die  Kältegrade  weiHi, 
welche  Aber  den  Gefrierpunct  des  Quecksilbers  hinaus- 
reichen,  noch  sehr  Mii^ewir*^  ist,  so  habe  ich  dem  Hm. 
Dr.  ^Ibert,  der  uns  in  Tobolsk  die  verbindlichste  Auf- 
nahme erwiesen ,  und  öfters  Dienstrelsen  nach  den  F^lar«  ' 
gegeiiden  von  Berezow  nnd  Obdorks  nntemimmCi  ein 
Weingeist-Thermometer  ftbergeben,  dessen  Thellinf 
Ton  H.  Gaj-Lnssac  aof  chw  Glas  selbst  init  Sorgfalt 
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•«%«tr^D,  bis  — WC  »ehr  gemu  i§|;  die  frtfMl 
Fort0chfilto  aber,  w«lcb«  die  Melecmlogie  mnd  Yor* 
ng«wei0e  die  Theorie  der  Iselhermen« Linien  dereimit 

erwarten  kaon,  wirfl  man  der  Kaiserl.  A^kademie  zu  St.  Pe- 
tersburg vcrilanken,  wean  sie  dabei  beharret,  nach  deu 
Planen,  welche  mein  F'reuuil  Kujxfer  iiütl  ich  ihr  vor- 
l^ele^t  iiabeo,  über  de»  gaozea  Umfang  des  Rusiischeft- 
Reichs  ein  regelmäfeigeeSjstem  ven  Beobachtaages  über 
die  tiff lieben  Varialieoen  de»  Barometers ,  Tberiiionietere 
md  Hj'groaielers,  Uber  die  Bodealempemitar,  Wlad«»- 
richtung  uud  die  Hj^drometeore  ausführen  zu  lassen.  Die 
Gleichzeitigkeit  dieser  Beobachtungen  über  einer  conti^ 
Dentalen  Oberfläche,   die  grölscr  ist,  als  der  sichtbare 
Tlxeii  des  Mondes,  wird  uns  die  bis  jeist  noch  mibe- 
kannten  Ge«$etae  offenbaren.    Grofse  Intei;esieo  des  land^ 
virtbecbaftltohen  nad  iadOstrieUen  Lebeaa  dorjenigea 
VMker,  welche  das  earogpäisohei  asiatisebe  und  ameriea*  ^ 
nleehe  Raftlaad  bewohnea,  sind  aa  die  Erferaehiing  der 
aligemeinen  Kiimatologie  geknüpft,  deren  Sache  zu  füh- 
ren ineine  Pflicht  ist.    Die  Enichtuiig  eiues  pliysi ka- 
iisch eu  Observatoriums  zu  St. Petersburg ,  in  wel- 
chem man  sieh  mit  der  Berichtigung  und  Vergleichaof' 
der  Inatrameiite»  mit  der  Wahl  der  Orte,  deren  aatror 
MMnieche  Lage  gut  beetioiiot  iat,  mit  der  Leitung  der 
magaetisehen  and  metaorologischen  Beobaehtungen,  mit 
der  Berechnung  uud  öffentHclieu  BekauiHmachung  der 
mittleren  Resultate  beschäfligeu  wird ,  mufs  von  der  spä- 
testen Nachweit  zu  den  grofsen  Diensten  gerechnet  wer- 
den, welche  diese  ausgezeichnete  Akademie  seit  der 
loteten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  der  pbysi* 
fcalieohen  Erdknade,  der  besohreibendea  Botanik  «od 
Zoologie  geleiatet  hat'* 

Die  Uebersicht  dessen,  was  Ref.  bisher  über  die  vor- 
liegende Schrift  gesagt  hat,  beweiset  zur  Genüge  die 
Wichii«;keit  des  darin  behandelten  Gegenstandes;  aber 
noch  mehr  uberaeugt  man  steh  hiervon  durch  eine  nä'^ 
hero  Beleuchtung  des  Inhaltes  und  der  eigenthümliehen 
Art,  wie  die  Uiterenohnofea  aageetetU  sind.  Schon 
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Breite  tind  seiner  Erhebung^  über  den  Meeres«pie|:el  ab- 
hängt, weit  weniger  aber  wurden  die  9oasügtm  Verhih- 
mse  berOcksicblift,  weiche  düMihe  hedf  tuarf  Miii- 
cireo.   Von  HvnboJdi  lernte arf«!—  vcMmUm 
0M*  asfhiefflmaier  Beahnchter  dka  grofcf  ■  "HndM 
ditiscr  bedingenden  Uinstande  kennen ,  und  fafste  dabef 
<lie  Untersuchungen  fiber  die  KIimatoIüg;ie  Asirn«  »io- 
g;leich  aus  dei^  richtigeiiy  eine  weite  Aassicht  ^ewüi- 
rendeo,  Gesichtspuncte  w£    DisneniMCh  geht  aoB 
eine  gflMM  BeicliraiiNHig  der  physiechett  BqmIhChM 
jeees  groHm  Weltthelle  Tonies,  seiaer  Kflstaa, 
sondere  seiner   Gebirgszügtj ,   seiner  Hochelienen  mi 
merkwördigen   V  ertiefungen  ,   seiner  Oberflächen  ,  |^ 
nachdem  dieselben  mt4  Waldungen  ofler  K rauter o,  mk 
dirran  Seade  oder  Wasier  bedeckt  eiad.    Htcffia  wM 
▼id  LehrreiGhes,  bkher  minder  Bekaaalea»  att^galial^ 
was  der  Verf  theiis  aas  den  neaeitea  Beisebeatlii  tilw 
gen,  theils  aus  den  Untersuchungen  von  Klaproth  ei?i- 
nommen  hat.    Einige  Beiträge  von  Letzterem  und  mtk- 
rere  Anoierkungen  sind  eingeschaltei ,   mmch  hat  der 
Uebereelser  eiaigee  hinsagef^t,  was  gtMstenAmUM-m 
der  aeoen  Auflage  deis  aweltea  Tbeiie  Toa  C.  RitteA 
klassischer  Erdkunde  entlehnt  ist,  deren  Kiosicfat  Ün 
gestattet  wurde.    Zuerst  werden  die  Ber^^ketten  im  h 
aeren  von  A«>iea  und  die  dort  vorhandenen  iheils  »wigt 
brannten,  theils  noch  thätigea  Valcaae,  die  fiMfiiam 
and  die  Salmiak  |feb4»ndea  Oerter  geaaaer  aagegdhai 
als  dieees  bisher  auf  d^  meisten  Karten  gescltelica  iii* 
uüt  Nachweisung  ihrer  fortlaiifetulen  Züge,  die  uni^r- 
kcnidiar  auf  eine  früher  oder  spfiter  stattg-eftinilene  Er- 
-Hebung  deuten ,  so  dafs  sich  also  auch  hier  im  alte«  Cm- 
linente  auf  gleiche  Weise  als  im  aeaea ,  aad  aidil  amada 
groftartig,  die  Sparea  bedeutender  Umwaadlangea  da 
Brdoberflftche  darch  Tuleauische  Krifte  oflfaabaren.  M 
man  auch  neuerdings  versucht  hat,  die  relativen  \hciv 
periudeu  solcher  UebuüHfeui  deren  Beaamaat  adn 
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M  hetiAmmm ,  b«w«Ml  4ie  gnAm  Pwteehritle ,  w^lck» 

«lie  Geologie  in  defl  letzten  Zeilen  durch  so  viele  ver« 
^oie  angefltrenßfte      inüliungeii  gemacht  hat. 

Sehr  viel  Auihehen  hat  insbesondere  die  vor  einigen 
iahrmu  gemachte  Enideckuog  err«gl,         eich  iin  lo- 
nern  de§  asiatisclm  Festiaiid«^  eine  weil  au8ge<lehnie 
b^MtciMl«  Seokniig^  bdipd«^»  die  ihre  gM^U  TieCa  im 
api«««l  dee  Ca^pi  -  umd  Aral-Sees  nH  M  bis  M  Toie« 
erreicht    Wie  weit  sich  dieselbe  erstrecke,  und  dafssie 
selbst  bis  Oreuburg  reiche,  ist  erst  jüogsthiii  durch  die 
barometrischen  Messungen  der  beiden  reisenden  Mine- 
xmiogen      Hofinann  und  G.  v.  Heimejrsen  aufge- 
fuden,  nach  denen  letztere  Stadt  tmier  dem  Meeree<> 
qnegel^  oder  aach  einer  BemeriiQflll^  des  Ueberaeteere 
«uodeetetta  im  Niirean  des  Meeres  liegt.   Auch  Hum» 
beldi  aidii  die  Thatsaohe  für  amgemaehl  au,  erwShat 
sie  mehrmals,  uud  stellt  die  allerdings  zahlreichen  Be* 
weise  zusammen,  welciie  dieses  wunderbare  Resultat  be- 
fiQnden ,    dafs  nämlich  eine   aufseror deutlich  grofse, 
wahrscheialich  über   10,000  geographische  Quailrat- 
mellen  betragende  Linderstrecke  nwischeo  der  KamOy 
dem  Den,  der  Wolga,  den  Jaik,  dem  Obiaehel  Syrt, 
dem  Säe  Ak-sakal,  dem  untern  Sihno  «od  dem  Khanat 
von  Khiwa  liegt.    Die  Annahme  dieser  son.st  nirgend 
vorkommenden  Abnormität  der  Rrdgestaltung  beruhet  auf 
niühevollen  barometrischen  Stations- Nivellirungen  zwi- 
flohen  dem  -schwarzen  und  caspischen  Meere  durch  die 
Herren  Parrot  nnd  Engelhardt,  swiacben  Orenburg 
mdGnriew  am  Anaflnsae  des  Jaik  durch  Helmersen 
md  Hofmann,  und  einer  bei  strenger  Winterkfilte  wäh- 
rend der  Expedition  des  Ohristcii  Berg  vom  caspischen  . 
Meere  h\s  zum  westlichen  Ufer  des  Aral-Sees  bei  dem 
Golf  Mertwoy- Kukuk  durch  die  Schilfscapitäue .  Du* 
V harne  1  und  Aujou  ausgeführten,  wonach  der  Wasser^ 
fliege!  des  Arai  III  engl.  Fufs  hdher  als  der  das  cao- 
pisehen  Meeres  aeyn  aolL   Noch  gegenwärtig  werden 
diese  Untersuchungen  fortgesetat,. indem  die  KaieerUehe- 
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AkMl«nie  Wimwiic haften  zu  St.  FMMburg  anf  tl« 
ii«rch  Humboldt  hm  Miaer  Awesenheil ''^■Bilhit 
mm  MkM  Nor.  USflt  geflita#ir  Vonohlag ,  aa  -doM 

^gänglicher^n  nercMatltelieii  Saume  dieser  VertiefiiDg,  aa 
der  Wolga  zwischen  Kainvgchin  unil  Saratow,  an  dein 
Jaik  zwischen  dem  Obtschoi  -  8yrt  und  Uralsk,  an  der 
Jeinba  und  jenseits  der  Mugadjariacheo  Uttgelk«lte  ge^«a 
den  See  Ak-aakai  und  den  Sanmt  hin,  ie  der  Step^, 
dwroh  ein  IwrMieiriaehaa  Station«  ««NiTeftlMeiii  dkr  Lage 
einar  gaodAtiaeheii  Linie  batlimmeB  lifSrt,  wehho  aHs 
PuQcte  verbindet ,  die  im.  Niveau  der  PIfiche  des  Oceaos 
liegen. 

Obgleich  aibo  hieinach  das  wirkliche  Vorhand euseyn 
einer  solchen  Vertiefung  hinlänglich  begründet  zu  sejrn 
adieint,  dessen  Mdglidikett  auf  keine  Waise  in  Abrede 
gaatetlt  wardeo  kaao »  flo  erlaabtatoh  denuieh.IiaC'eiaigB 
Sweifal  dagegen  ua  erhaboni ,  die  dai  Pnbliom  dhr 
Pardit  entaolwldtgen  möge,  die  er  dagegen  hegt,  dida 
sich  irgfend  ein  falscher  Satz  in  das  Gebiet  <lei  phvsikali- 
achen  VVissen<<ichaften  eindrängen  möge,  da  es  ao  schwer 
hält,  denselben  später  nach  einmal  errungenem  Bürger- 
veohte  wieder  darana  za  Terdräogea.  Zuvörderst  ist  die 
ganie  CoaAgaralion  der  ganaonteB  Linderstreoke  aiBar 
aetohen  Aanihafte  darebaiw  mwider«  An  dar  Waataalte 
dea  caspiachen  Mearea  liegen  die  hohen  -  Gebirge  dea 
*  Caucasus,  der  mit  seinem  östlicbeu  Lude  fa^t  bis  an  die 
Ufer  dieses  Sees  ohngefähr  in  seiner  Mitte  reicht.  Süd- 
lich von  dieser  Bergkette  liegt  der  Ararat  von  2700Toiaea 
Höhe,  im  Sfiden  di^  Sees  ein  Bergzug,  jenaeita  dessen 
Teberaa  oocii  627  Toiaaii  Höhe  hat  Ab  der  Oitodlia 
dea  caspisohen  Meerea  zwiaofaeii  dieaeoi  nmd  dem  Ami 
liegt  eine  Berggruppe  oder  vielmehr  mir  eiae  HUgelreÜM, 
uad  wo  beide  Biniieniiieere  einander  am  nächsten  sind, 
soll  die  Höhe  48  Toi§eu  betragen.  Hiernach  ist  also  das 
caspische  Meer  nach  Westen  und  Süden  hin  von  sehr 
hoch  liegenden  Gegenden  umgeben^  und  nordöstlich  toq 
demselben  beginnt  «Ue  Bergkette  dea  Ural.  An  <ter 
nerd^reaUi^heii  Seite,  unterhalb  Asttwhaii,  ioil  die  Ver- 
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tteftiay  am  «liiiksten  seyn ,  und  50  ToiMn  heirBgmk ,  Sa* 
tslow  aber  la  der  Wolga  vielii  bdlier  ab  im  Nivea«  d«t 
MMr«9  H«feB.    Ohngi^hr  in  der  MItM  BwlieiiMi  diefM 

beiden  Städten  ist  jedoch  das  Flufsbette  diese«  majestä- 
»       hfMi  Stromes  «Itiii  de8  Don  sehr  nahe  (nach  der  Cliarte 
nur  ohngefähr  5  geographische  Meilen  davon  entferni), 
umi  dm  dar  Mslere  Flufs  tm  hieran  rfoch  etwa  lUMeiiea 
Mb  mmm  achwanm  Maera  m  durcblaofan  hat ,  leixtaraa 
«ber  bdliar  ala  das  mittailiadiiohe  llagt,  aa  bagreift  maii 
«Mit  wafil,  wie  diasar  Flaft  In  Arfhara»  Zaitan  iaioea 
jetzigen  Lauf  nehmen ,  oder  wie  überhaupt  bei  einem 
so  bedeutenden  Gefälle  die  beiden  Waiser«»ysteine  des 
schwarzen  und  caspi^^chen  Meeres  getrennt  werden  konn- 
ten, weon^sie  einmal  verbunden  wareti^  welche  leiste re  ^ 
Hypolhaae  aus  00  ▼ielfaehen  Thatsachen   hervorgeht, " 
dafe  man  sie  »lebt  wohl  in  2weifai  aiehan  darf.  Wirde 
aim*  liiartiach  die  jalal  allgamaio  anf  aaMinMie  bada«^ 
tende  VertieAing  jener  asfatiaohaa  Linderalraeka  afinmal 
zweifelhaft,  und  käme  es  dann  auf  eine  hinlängliche  Bo- 
weisfuhrunicr  7Mr  Ti<  ^  1  ii ndting^  dn^^efben  hinaus,  so  he- 
raliet  diese  zur  Zeit  noch,  so  viel  Hei.  weiln,  blos  auf 
baremaliriaehen  Masauni^n.    In  diesar  Beziehunif  miift 
"fliaif  allardiaga  baiieiiiieti ,  dafa  Stationen«- Mawmgaa  iai 
Aligenifiinan  ainan  hohen  Ckad  von  Genau  igkait  gewib* 
l^eti,  und  Ref.  ist  fibarhaapt  oieht  gesonnen,  dieaam  vot^ 
treflHchen  Mittel  zur  Höhenbestimniung  seinen  bedeu-  " 
tenden  Werth  abzusprechen;  da  j^dorh  die  neuesten  Ba- 
rometerbeobachtungen  ohne  Widerrede  darthon,  dafe 
die  Höhen  der  Quecliailberaftule  bi  diesem  herrlichen 
j^aikaliaolMQ  Weriwanga  nicht  an  allen  Orten  der  Brd- 
eberllScha  in  gleichen  Hdhen  Uber  dem  Meeresspiegel 
die  nimllchan  sind ,  da  inabeaoadeife  die  aehltebaran  Be- 
mühungen der  Berliner  Akademie  im  Jahre  182'f  zwar 
nicht  das  gesuchte  Resultat,  wohl  ^if)er  das  noch  wich- 
tigere gegeben  haben,   dafs  selbst  Htationen-Messungen 
durch  uagleiche,  bisher  anbaachtete,  Afficirongen  der  * 
Baretneterhöhen  keine  aorerlffssige  Resultate  geben,  so 
nmft  ae  wohl  ertanbt  aayn,  anch  dicrjenigen  yov  der  Hand 
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Iii  ümmtri  zu  aidieiiy  auf  deaen  die  Bttkmnfftamg  voo 
«iver  Verliefuof  «Im  caspiicbeB  Meeres  beivliet  Naek 
ienf  e  fortgeeetasten  beremeirieobeo  Memiegw  t  A«f  ailift 

Fall  anhaltendem,  als  zur  Auffiiidiing  der  Vertiefung 
dieses  Biiuietinieeres  clienteii,  inüfi^teii  Norwegens  nod 
Irlands  Küsten  bedeutend  höher  sejn,  als  die  von  Grof«- 
britannien  und  von  PortBowen,  eucli  niufste  Breda  ojmm 
gröfsere^ErhebuBg  über  den  Meereifpiegel  hebeo,  als 
if aDoheim ,  waa  doch  nnindglich  atoUfiadea  kaan.  fiaC 
begnügt  fftch,  dieae  Zweifel  hier  nur  Im  AllgemelMB 
anzudeuten,  die  er  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (im 
Art.  Meteorologie  im  physikalischen  Wörterbuchc)  weher 
zu  entwickeln  und  fesler  zu  begründen  üch  beaiilhaB 
wird. 

.  Der  erste  Theil  dea  ▼orllegeodett  Werfcea  enthiU 
«otar  deo  vieleo  ioiereaBanten  GegeoaModeti  avch  mam 
aehr  vollstindige  Ueberaichi  der  sahlreicheo  fialaan  «idar 

der  Gasvttleane,  welche  In  Asien  vorhanden  aind,  midi 

meistens  mit  Erdöl  verbunden  an  solchen  Orten  ange« 
troffen  werden,  die  entschiedene  Kennzeichen  erloschener 
od«r  noch  thätiger  Vulcane  zeigen.  Vorzugsweise  sind 
achon  seit  den  ältesten  Zeiten  die  in  der  Nähe  von  Balm 
nnd  aul  der  Insel  Abscheren  am  caapischen  Meere  be- 
kannt ,  man  lern!  aber  In  dem  vorliegenden  Werke  deren 
mehrere,  und  unter  dieaen  einige Itennen ,  die  noch  waM 
ergiebiger  und  grofsartiger  sind  als  jene,  worüber  hier 
S.  81.  eine  manches  Neue  enthalleiide  Beschreibnii^  aus 
einem ^ Briefe  des  Hrn.  Lenz  in  Petersburg  mitgetheill 
wird.  Die  meisten  dieser  Salsen  und  die  ergiebigen  Sal- 
miakhfigel  stehen  mit  einem  grofsen  vulcani^cbea  Ge- 
biete im  Innern  Ton  Asien  In  Verbindung ,  welchen  TM 
erstaunlicher  Ausdehnung  mehr  als  2500  Quadratmeiien 
begreift,  den  Hauptsitz  der  vulcauihchen  Wirkungen  im 
Hiramelsgebirge  zu  haben  scheint,  und  in  dem  vorlie- 
genden Werke  zuerst  in  seinen  vielfachen  Verzweigungen 
deutlich  nachgewiesen  wird.  Genau  genommen  gehören 
•  auch  die  Schlammvulcane  auf  Ta nun  mlt  daau,  welche 
hier  nach  £ichwald*a  jB^erkun^^  ein  awdtea  Baku 
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ynaani  ^werden.  Uater  die  wichtigsten  Selsen  gehOreit^ 
die  Ho-tmng  (PeoerhrnRtteti)  and  die  lf(»-§chen  (leeeh- 

teaden  Berge)  in  China,  woselbst  sich  übrigens  nach  * 
Klaproth  keine  sonstige  noch  thätige  Vulrane  finden. 
Die  berühmtesten  Feuerberge  sind  die  von  Su(8chuan  in 
der  NMhe  Toa  Sleinkohlenfidtsen ,  die  in  dieser  Provin« 
httüfig^  ▼orkommeo.  Der  noch  dort  lebende  Missimiär 
ImbaTl  sagt  hierüber:  ^B»  giebt  in  einem  Umfange 
Ton  10  Meilen  Lftnge  nnd  etwa  5  Meilen  Breite  fiber 
20,000  solcher  Salzbrunnen.  Jeder  etwas  begüterte  Fi  i- 
\atmaiiu  sucht  sich  einen  Theilnehnier ,  um  einen  oder 
mehrere  solcher  Brunnen  bohren  zu  lassen,  die  gewöhn- 
lich eine  Tiefe  von  1500  bis  1800  F.  haben.  Die  aue 
ihnen  strömende  Luft  iat  sehr  entsfindbar;  bringt  man 
eine  Fackel  an  die  Bmnnendffnnng ,  wenn  gerade  die  mit 
Wneeer-geMIte  Rdhre  ihr  nahe  ist^  ee  entstlndet  sie  eich  ' 
iu  Gestalt  einer  grofsen,  20  bis  30  P.  he^en  Feuergarbe, 
and' brennt  unter  dem  Verdeck  mit  der  Gewalt  nnd  Ex-  ' 
plosioiiski aft  des  Schiefspnlvers.  F*]s  f^^iebt  auch  Brunnen, 
aus  ^denen  man  gar  kein  Salz,  sondera  nur  Feuer  ge- 
winnt, «d  die  deswegen  Fenerbrannen  heifsm.  Die 
Mtodvng  derselben  tvird  mil  einem  kleinen  Bambtt8<* 
fahre  geechloesen',  nnd  mittelal  deaeen  das  Gas  dahin 
f»rtgeleitet,  wo  man  Gebrauch  davon  machen  wiN, 
indem  man  es  anzündet  und  ohne  Unterbrechung  fort« 
brennen  iäfst." 

■ 

Folgende  Mittheilung  von  Imbert  kann  Ref.  sich' 
nicht  ( iithalten,  hier  gleichfalls  wörtlich  wiederzugeben. 
Nachdem  er  von  mehrt ren  kleineren,  und  dann  von  den 
grofsen  Salzbrunnen  nahe  bei  Tsee- lieutsiug  (lOZ^ö 
dst.  L.  von  Paris,  29%&  N.B.)  Nachricht  gegeben,  und 
erzählt  hat,  wie  sie  bis  nn  mehr  als  8000 F.  Tiefe  ge* 
bohrl  wurden,  ohne  Salzwasser  nn  geben,  bis  sulelat^ 
ein  IrOber  Dunst  mit  entsetslichem  Renschen  nnd  Bransen 
hervordrang,  fährt  er  fort:  „Die  Brunnenößnung  ist  mit 
einem  behauenen  Steinkasten  bedeckt,  der  sechs  bis  sieben . 
Fufe  Höhe  hat,  aus  Besorgnils,  dafs  nicht  jei^and  aus 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


1230      ^  A.      HumiMiat'«  KHnmtolotrie  Asien«J 

Unachtsamkeit  oder  Bosheit  Feuer  an  den  BroDnenstock 
bring^e.  Ein  golches  Unglück  trug  sich  vor  einigen 
Jahren  zu.  So  wie  das  Feuer  an  die  BriinoenöfTniing 
kam,  entstand  eine  gewaltige  Explosion  und  eine  ziem- 
lich starke  Erderschütterung.  Die  Flamme,  die  ohnge- 
fahr  swei  Fufs  Hohe  hatte,  sprang  ohne  etwas  zu  T«r* 
brennen  auf  dem  Boden  umher.  Vier  Personen  unter* 
nahmen  es,  einen  Ungeheuern  Stein  auf  das  Brunnenloch 
zu  legen;  er  wurde  aber  bald  in  die  Luft  gesprengt, 
drei  Personen  wurden  dabei^  verbrannt,  die  vierte  ent- 
ging der  Gefahr.  Weder  Wasser  noch  koth  konnten  das 
Feuer  auslöschen.  Nach  einer  ununterbrochenen,  zwei 
Wochen  anhaltenden,  Arbeit  hatte  man  eine  Menge 
Wasser  auf  den  nahen 'Berg  gebracht,  daraus  einen  8e« 
gebildet,  und  ihn  mit  einemmale  abgelassen;  die  Wasser- 
menge und  der  starke  Luftdruck  (V)  löschten  das  Feuer 
aus."  Man  kann  sich  hiernach  vorstellen  ,  wie  ähnliche 
Im  Innern  der  Erde  angehäufte  Gasmengen  bei  plötzli- 
cher Entzündung  allerdings  bedeutend  starke  Erdbeben 
zu  erzeugen  vermögen.  Uebrigens  wird  die  Flamme 
dieser  Feuerbrunnen  hauptsächlich  zum  Sieden  des  Salz- 
wassers verwandt,  so  dafs  also  die  Erde  an  der  n^nli* 
chen  Stelle  zugleich  die  Soole  und  auch  das  Brennma- 
terial zu  ihrem  Versieden  giebt.  Ein  anderer  Gasbrunnen« 
mit  Salzquellen  verbunden,  war  ehemals  zu  Su-tschuaa 
(lOl''  östl.  L.  von  Par.  30°,5  \.  B.),  dessen  Flammen  mit 
donnerähnlichem  Getöse  vom  zweiten  bis  dreizehntea 
Jahrhundert  unaufhörlich  gebrannt  haben .  jetzt  ab^ 
erloschen  sind. 

1d  eben  dieser  Gegend  befinden  sich  auch  die  Feuer« 
berge,  welche  während  der  Nacht  leuchten,  und  über 
denen  sich  Feuerflammen  erheben,  jedoch  dürfte  es  zu 
weit  führen ,  auch  von  diesen  hier  ausführlicher  zu  re- 
den, wie  interessant  diese  Xaturphänomenc  auch  immer 
«Ind.  Uebrigens  giebt  es  in  nördlicher  und  Östlicher 
.  Richtung  von  der  eben  genannten  Gegend  neben  einer 
grofsen  Menge  von  Steinkohlen  noch  mehrere  Feuer-- 
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brflOMiit  Ii  B.  bei  Ta*tung^-fa  und  ki  Sehan*«,  vcitt 
doMB  4Kh<Mi  P.  Marli Bi  Nachricht  gegeben  bat  Sia 
acheittea  weniger  ergiebig  aa  «ejn,  und  werdea,  wie 
bei  Baku,  von  den  Bewohnern  zum  Kochen  der  Speiden 
lieiiutet.  Die  lehrreiche  Uebersicht  der  vuScanischen 
Baru^l^eite ,  welche  auf  der  Insel  Formosa  ihren  Anfang 
ntmint^  die  Beschreibung  der  iSoliataren ,  die  geschieht'« 
lioiMii  Nachricliten  ▼ee  ihreo  Auebr&chea  und  vielea 
«idere«  IntoreMaate  mub  Ref.  iUnBe  halbef  gleiehlatla 
ttlmrgelaen,  und  will  nur  noch  auf  die  iutereaBante,  ftf 
die  Geographie  von  Innerasien  höchst  wichtige,  Ueber- 
sicht der  Karavauenäti aiben  aufmerksam  machen,  welche 
V.  iriumboldt  auf  seiner  Reise  in  Sibirien  gesammelt, 
wmd  bier  von  S.  HO  bis  136.  zusammengestellt  hat.  Sie 
gahea  ursprQogiich  too  Semipolattnafc  aus  nach  Kasch« 
gar,  Ym  hw  nach  Jafkend  uad  von  da  nach  TAbel 
(•dkr  UMinguliBCh  Lidak)  und  Kaachmir ;  feraer  geht 
eine  Reiseroute  von  Semipolalittak  naeh  Taachkend ,  und 
¥on  da  nach  Koland ,  de^ieichen  von  Ti)Chui  nach 
Turkestan.  Noch  eine  geht  von  Semipolatinsk  nach 
Kuldja ,  und  eine  kleinere  seitwärts  vom  Ile  Flusse  nach 
der  Stedt  Usdi-turpan,  van  hier  nach  Ak-su,  wohin 
aiM  andere  Tan  Kam  aua  gleichfaiia  führte  und  von  «h 
naeh  Kaaehgar,  endlich  von  fienüpolatinsk  nach  Tach»- 
gtttscliak.  Sie  fihren  aimmtlich  ^durcb  elae  grdlSera 
oder  kleinere  Strecke  der  I^irgiseu  -  Steppe ,  die  der 
grofeen  Horde  angehört.  - 

An  die  bisher  erwähnten  gelehrten  Erörterungen 

reiliet  unser  Verlt  im  zweiten  Abschnitte  des  vorlie- 
genden Werkes  seine  gehaftreichen  Untersuchungen  der 
eigenthömlicheii  klimatischen  Verhältnisse  von  Asien, 
indem  er  mit  vollem  Rechte  bemerkt,  daüs  uns  bei  der 
Erforschung  derselben  nothwendig  umfaseende  geogra-  ' 
phiache  Ansichten  leiten  müssen.  Wenn  nuair  nftmiich 
frOher  glaabte,  dafs  die  von  Europa  aua  nach  Osten 
fortschreitend  zunehmend  gröfsere  KSlte  einer  wach-* 
senden  Erhebung  über  die  Oberfläche  des  Meeres  bei* 

'  s 
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y.umesseu   sej,   deri^n   Kinflufs  rnan  aufserdpin  viel  a 
hoch  anschlug ,  i»o  hai  sicli  jetzt  vielmebr  hwiim^i. 
•teilt  (S.  14a),  ,,dafii  mn  tm  «leii  ttolilmiiiipii  »wi 
braburtfl  Mlich  bis  n  de«  Maattachea  Stcppw,  Ai; 
ilen  Westabhang  des  Ältai  umgeben  ,  ja  sogar  bis  m 
chinesischen  Dzungarei ,  also  in  einer  Lirsfreckiin^  v</i 
80  Längengraden  fortgehen  kann,  ohne  eine  Höbe  m 
lim  bis  lam  f.  s«  ubenohraiten.    Wenrn  man  abr 
ciuao  Weg  mlhuM,  dev  vott  den  Bleehfeldera  BniM 
n  den  Steppe«  Afliem  «lorch  hohe  BreiUto ,  hie  Ihr 
den  tiOsten  urul  65sten   Grad  der  Breite  hin.iiJ^::iDe€. 
so  Wörde   man   eine  ununterbrorhf  iie   Flaiae  erhalifi. 
welche  fast  dem   halben  Erdumfange  (unter  der^idka 
Breite  aftmlich)  gleich  wäre/'    Die  Ursache«  ^oi  li^ 
ooiinea  klimaihcheii  Beeohafieoheii  AeleM «  die  ich 
nicht  bioe  io  der  eben  erwf  bnien  grMNirm  Kille  «i> 
nee  nördlichen  Thefles ,  sondern  auch,   diesem  ^er»<k 
entgegengesetzt,  in  der  beträchtlichen  iiöhe  der  Sehne«- 
grenze  am  nördhchen  Abhänge  des  Himnlnjw-^Gebn* 
gee  knnd  giebt,  miaeen  daher  anf  gnan  nudetn  ■•- 
dinguagen  beruhen  ,  die  v.  Hnmhnldt  hier  naii  dhi 
eo  viel  Scharfsinn  als  Benntenng  des  nur  ihm  zu  Git- 
böte   stehenden   profsen  Schatzes  eigener,    unter  tN 
verschiedensteii  1  Itiiimeli^^trichen   gesammelter,  £r[«k- 
mngea  lichtvoll  entwickelt.    So  angenehm  es  dbrifefi 
tat,  dem  gelehrten  Verf.  in  seinen  lehrrrieheai  Belinrk 
tnngen  Schritt  für  Schrill  ieu  folgen,  oo'  umSi  wA 
doch  Ref.  bei  der  gegenwärtigen ,   auf   ei  neu  kunet 
Raum  beschränkten ,  Anzeige  dieses  Vergnügen  vena- 
gen ,  und  sich  begnügen ,  bloa  einige  HnuptoMKneB^ 
^  hervorzuheben* 

(Dtr  B9B€kluf9  folgt.) 
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Am  raffiilienclsteii  kl  w  allen  die  Diofto  die  llb#r«^ 
iviigead  hgke  Wiolerteapeniliir  in  ^ropa^  waaa  dier 
ftib«  mit  der  in  Aeleo  and  Ameriee  «eter  gleiclieii  nörd* 

lioheo  Breiten  verglicheo  wird,  und  hat  daher  bereit« 
eine  M^iige  Versuche,  diese  Abnoriniiät  zu  erkiäreo^ 
veranlafst,  wobei  man  jedoch  meistens  die  Ursachen  der 
boheA  Kälte.,  welche  in  den  närdlicben  Gegeudea  der 
beiden  g enaaatea  Welttbeile  sich  so  hervorstechend  aeigt, 
aafMfiirfeB  •achte,  aaatatt  die  grdÜMre  WAmie  des  a6rd-^ 
liehea  JBaropa'e  aU  das  voa  der  Regel  Abweichende  aa 
betrachten.  Aaftor  der  Configaratioa  dea  ietateren  Welt- 
theils  im  Ganzen  ist  jedoch  liaupL^ächlich  die  Erstreckung 
dej»«^(iben  neben  einer  heifsen  äquatorischen  Zone,  die 
aiehr  ausgebreitete  Länderflächeo  darbietet,  als  bedeu* 
tend  wirksame  Uraacbe  aaauaehen/  Diese  grofsen  Con-' 
Haealal^fibenen  wer  dea  darcb  die  aafaalteode  Uiawir** 
ba»g  der  8<HuieaitraUea  angleich  atirker  erhitst,  ab 
diese«  bei  dm  atiita  bewegtan  aad  anablässi^  strÖnieB<« 
den  Meere  der  Fall  seyn  kann,  und  die  aufsteigenden 
erhitzten  Lutünasst  n  verbreiten  sich  daher  vermöge  ihrer 
afidwet^tiichen '  Strömungen  g-ernde  Ober  diejenigen  Di« 
Stricte ,  die  ehao  deswegen  eine  ungewöhnlich  aulde' 
Wiatertemperatur  zeigen.  Eine  avelte,  aoch  wirkaa« 
ame  Ursache  iai  ia  der  Strdmaag  dea  Meerea,  aamonil«- 
Uch  dea.Golpbatroaiea,,  sa suchen,  die  aaaasgeaetat  eiae 
unermefsliche  Menge  des  in  der  äquatorischen  Zone  er^ 
bitzten  Wassers  in  nordöstlicher  Richtung  fortwälzt,  und 
dadurch  unter  andern  hauptsächlich  Grofsbritannien , 
laLand  und  Skaudinaviens  Küsten  mit  erwärmtem,  steta 
waraiea  Danst  ausstofsenden ,  Wasaer  umgiebt,  wobei 
die  aafaerordeattiob  groiiKi  W&miecapaclat  -  dea  Waaaera 
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Bad  dtfi  (laraiM  iwItHfligiiiniitB  Itinnifini  mrhnnlMir  .ffi^^ik 

OTVS  W^^^W^^^K^raw^w^FW   ^V^^^VPV^MP    W^^vaM^Wv  ^KMVimMV* 

fillls  Berilckmchtigiing  rerdleot  Die  einen  grofeeoTlMil 
der  euri^isehes  Ktetea  IretfeiKlmi  8lldw4Ml-  liiid  Weel* 

Win«le  herüliren  daher  diese  und  die  zunächst  angren- 
zt nden  Länder  bei  noch  fortdauernde  m  Zustande  ihrer 
be<ieutenden  Erwärmung ,  anstatt  dafs  ebendieseibeo  wei- 
ter nach  Osten  hin  Aber  den  beeiseten  WinterllilefaeD  Ihr» 
Wftrme  allmählig  Terlieren,  md  ia  den  teieliiehea  Bfce» 
oen  al9  Lu AsMinnngen  eneheiM» ,  die  Uber  att^geddbiiie 
LSnderfltreeken  fertgegangen ,  bereite  eehr  ttediiHi  mm4 
kalt  geworden  sind.    Ost- Europa  und  ganz  Asien  hahen 
diesemnach  ein  ausgezeichnetes  Continentalkünia ,  weoa 
man  diesen  Ausdruck  wählt ,  um  den  Gegensatz  zwisehea 
dem  mehr  insularen  und  Küsten -Klima  dfes  weetliriM 
£aropa*e  zu  bezeichnen.   Obgleich  daher  die-eMlHr 
md6  und  anhaltend  avflBilienden  Sonnenatralilnn  nn'-«M 
iHdKchen  GrenzoKen  SIbIrlena  Ihre  Wirkung  nMil  '▼er* 
fehlen,   so  hat  dieses  doch  keine  weitere  Folgen,  als 
dafs  sehr  h ei fse  Sommer  mit  unglaublich  kaUen  Wintern 
dort  wechseln.   „Nirgend"  (sagt  v.  Humbol d t  S.156.), 
„nicht  einmal  in  Italien  und  anf  den  kanarischen  lnseii| 
habe  Ich  schönere  Weintraoben  geedien,  nte  in  -AnMH 
ehan ,  an  der  Kfiste  des  caspischett  MeeM,  «nd  ^Mk 
wohl  sieht  man  oll  hr  eben  dieser  Oeg^end  nnd  fftsHep 
sUdlich  in  Kislar,  an  der  Terek- Mündung  (unter  der 
Breite  von  Avignon  und  Rirnini)  das  Thermometer  auf 
—  28  bis  —  30**  C.  herabsinken.    Mufs  man  daher  im 
Sommer  die  Vegetation  durch  künstliche  Bewässerung 
erregen,  so  ist  man  dagegen  im  Winter' gea#thigt^'  dfe 
tUibe  In  eine  bedeutende  Tiefe  nv  rwgnlb^*'  Wmm 
aufserordentlleh  groAie  Abstand  cwteehen  der  KÜte  4m 
Winter  und  der  Hitze  der  Süiniiier  ist  eine  Eigeuthüm-» 
lichkeit  Sibiriens,   unil  5reif»t  sich  auch  unter  höheren 
Breiten.    Diejenige  Grenze ,  bis  wohin  man  noch  die 
mittlere  Temperatur  der  Oerter  aus  der  der  Quellen  mit 
siemKcher  Sieherheit  bestimmen  kann,  reicht  bin  elfv« 
cum  58slen '  BreUengrade ,  denn  swiscben  TmmM  und 
Krasnojarsk  unter  M  bis  56,5  Graden  der  Bfeeit«  4md 
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Brna»  dl«  Wtomm      QmMfim  H^l  vod  fSctde 
voitt  gleieh  iKft  Temperator  der  Lafl  •^tt^-C  wftr^ 

aber  einige  Grade  nördlicher,  bei  mäfsiger  Erhöhung 
onter  dem  6IN>ten  und  in  dt  a  Steppen  unter  dem  Hüsten 
Breitengrade  Uleüti  det  Budta  in  einer  Tiefe  von  12  bis 
15  F.  stets  ^eframn,  wodurch  sich  jeae  Gegenden  so 
•■terardeiitlioli  wom  gleioli  lieheo  oder  dem  Pole  aoeh 
■iliortD  in  Eforwegea  wileraoheidea,  wo  der  Bodeo  selbil 
iü  Wiater  aaler  dem  Minee  aoeh  fHsches  Gras  aad 
Moose  ernährt.  In  Bogoslawsk  iiefs  v.  Humboldt  einea 
Brunnen  graben ,  und  fand  nutien  im  Sommer  in  einer 
Tiefe  vonöFufs  Eis,  welches  9,5  Fufs  Mächtigkeit  halte» 
wohel  er  heaMthi,  dafs  die  Dicke  dieser  unterirdischea 
EiaMwea  voa  Jakntaik  hie  sam  Polarlireise^  also  im  eiaer 
Biati^eduiay  voa  4fi  Breiieagvadea  fcedeatead  BBaehiaeB 
ilsse.  Diese  Vorhersag  uug  ist  spiler  la  JakaM^  setbel' 
anter  62°  N.  B.  bestätigt  worden,  denn  aus  einer  dort  * 
mitten  im  Sommer  vorgenomnK  nen  Brnnnenn^rabung  er- 
gab sich,  dafs  das  Ende  der  Eisschicht  bei  98  jiar.  F. 
Tiefe  noch  nicht  aufgefaadea  waide.  Höchst  merkwür-^ 
üg  iü  hierbi^i,  dafti  uageaditet  dieser  aaterirdisohett 
BiaaMseea  denaocli  die  kars  daaerndo,  aber  aahaüead 
ilirke,  Baaimsrhtee  aielii  Uoe  die  obere  BrAmsle  aa^ 

thauet,  sondern  Nie  auch  für  eine  sehr  ergiebige  Erudte 

hial&oglich  erwärmt  (S.  Ermao  in  Berghaus  Ann.  Th.¥* 

f.  a42 )  ' 

V.  Humboldt  sieht  aus  diesen  Betrachtaagen  eine 
ttr  die  Geologie  höchst  wichtige  Folgerung.  Es  war 
alailioli  Imge  2Ml  hiadaroh  eia  aaaaflMiches  Problem^ 
wie  die  Uäerresio  iron  Thierao,  welche  oosclieiaead 

wärmeren  oder  eigentlich  heifsen  Kllmaten  angehören^ 
^h  im  Eise  jener  nördlichen  Gegenden  vergraben  fin- 
den, ja  wie  es  denkbar  se^n  möge,  dafs  einige  Kveni- 
iploffc  de»  Mammut  sogar  unverweset  <lort  erhalten  war« 
«ha.  Neuerdiogs  hat  man  jedoch  gefunden ,  dafs  Tiger 
WOB  der  Art  der  oühidieehea  eiob  aoeh  jetal  ia  Sibmea 
aalar  dem  Paralel  ymi  Hamburg  und  BlerKa  aieht  selleo 
geigen.  Da  sie  hier  von  den  noch  nördlicheren  Gegenden 
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durch  keiii  Maer  nrückgcMteo  wertha ,  ea,  1» 

beMNidere  wemuBMainiiiiiiDf,  d»ft  jeneCteycotieii  fWfca 

eine  im  Ganzea  höhere  Temperatur  hatteo  ^  aber  auch 
ohne  fliese  Voraussetzuog,  leicht  denkbai  ,  dafs  ^e\h^ 
tropische  Thiere  ia  heifsen  Sommern  iMS  unter  brirackt- 
lieh  hohe  Breitaip  waodertea,  «nd-Tom  plötzlich  mä 
grolbar  iÜUta  eiatratandeB  Wiolar  flharamhl  io  BiimaiBta 
^erieihen ,  die  später  nicht  wieder  g-uwhaiwtoa»  wmfdm, 
Oiine  Zweifel  haben  liierbei  aucli  UeherschwemmuDgen 
der  nördlich  ströiiienden  Flusse  mitgewirkt  ^  an  deren 
lifero  man  daher  noch  jetcl  jeae  Ueberreate  ia  vanif- 
ttcher  Menge  findet. 

Unter  die  wirkaamsten  ITraacben ,  weldie  daa  KSai 
der  Gegenden  im  Grofsen  bedingen  ,  und  den  fiioAik 
ihrer  Conü^uration  hauptsichlteh  erst  wirksam  rnacheB, 
gehört  die  Richtung  der  Winde  und  der  strcim^esäM 
Meere.  Lieber  die  herrschenden  tVinde,  und  dafs  die» 
mit  daaa  beitragen  >  die  iaoihermiaeiien  liman  (wie  diw 
darch  ▼/ Humboldt  aar  Beaeicimung  and  Veiaiaai- 
chnng  der  Teniperaturrerhältnisse  unter  verschicdt^Dfn 
Breiten  über  der  gerammten  Oberfläche  <ler  Erde  eben«> 
zweckmäTsig  aU  sinnreich  aufgefunden  aiad)  unter  mitt- 
leren and  höheren  Breiten  in  Barapa  mehr  airdlich  m 
beagea,  in  Asien  dagegen  aadtich  hevahaadt^akeA,  Jat 
bereits  .  8c hoaw  viele  iateressante  TliataaclieB  beift- 
bracht,  in  wie  fern  aber  diese  Wirkung  durch  b^de  Ter- 
einte,  nicht  zufällige  sondern  nothwendig  begründete, 
Ursachen  hervorgebracht  wird ,  dieses  kann  TOilaiiadi| 
and  deutlich  aas  den  vorlie|feoden  •Betrachftaag;aB  ent- 
nommen werden.  Wenn  nain  die  Hauptsache  ihrem  Weaea 
nach  kurz  auffaPst,  so  folgt  aus  der  Axeudrehnng  der 
Erde  die  Hauptströniung  der  oceanischen  Gewä«<;pr  m 
'  einer  Hichtung  von  Osten  nach  Westen,  und  da  disft 
unter  dem  Aequator  am  stärksten  ist,  zugleich  aber  eins 
Strömottg  von  dem  Nordpole  nach  der  Aeqaiaaeltalnaat 
beiUngt,  die  hierimch  anlaogs  nach  Stdea  getichlat asya 
mufs,  sieh  später  aber  zugleich  nach  Westen  wendet, 
so  bespült  das  vom  Polaxeise  herkommende  kalte  \kmm 
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dfe  CMUrtaa  dir  Uoder ,  urthread  das  von  ikr  fiqimto- 

rUcheo  Zone  ruckstrümendti  erwärmte  die  Westküsten 
trifft,    liine  gleiche  Bewandnifs  hui  es  mit  der  Richtung^ 
der  herr^icheadeii  IV  uide,  uad  wao  begreift  hieniach 
Uicht  die  sooft  so  rälUseiiiafte ,  aber  seit  geraumer  Zeit 
uwid^rBfurephLich  dargethaoe  Thaiaache«  dafs  die  Tem- 
fieratiir  der  OatktleieQ«ailgeiiieiii  w  viel  geringer  Sat  ^  als 
<lie  der  Westküsten.     Niuunt  man   dieses  in  specieller 
Beeieliuiig  auf  Xoidasien,  und  berücksichtiiS^t  man  zu- 
g;teiGh,  iiab  dort  die\ord-0$it-Wiode  die  vorherrschea- 
den  seyn  miaaeni  verbindet  man  endlich  iiiermit  den 
dnrcli  ¥.  Humboldt  unebgewieaenen  Einfliife  der  Covh 
figuration  jener  4iusgedehntea  LSoderatrecken ,  so  erkennt 
man  in  allem  diesen  laicht  die  GrQnde ,  warum  dit^  isa- 
thermischen  Linien  dort  gerade  eine  so  bedeutende  süd- 
liche Beugung  zeigen.    £bea  diese  näiulieiien  nordr 
naltichen  Winde  fOhren  aber  die,  äber  einer  weit  anage- 
dehnten,  weder  dnrch  hohe  Berge  noch  dnrc)i  dichte 
Wälder  noch  auch  durch  grofse  Wassermassen  abgekühl- 
ten, Länderstrecke,  durch  die  Sonnenstrahlen  §tark  er- 
hitate  LuU  gegen  den  nürdlicheu  Abhang  des  Himalaja- 
Gebirges,  und  bewirken  daher,  da(s  gerade  au  dieser 
ttdr^lliohen  Seite  die  Schneegrenze  und  die  Grenze  der 
Vegeialion  höher  hinauf n»i<ihty.al|i  an  der  entgeg^engn- 
äetzten  södlichen. 

Als  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen,  weicht^  tfie 
klimatischen  Verh|Ulnisse  aller  Länder  im  Manzen  und  im 
fiinzeioan  bedingen,  betrachtet  v.  Humboldt  mit  bei 
weitem  der  Mehrzahl,  wo  nicht  allen  übrigen  Physikern 
die  Wirmestrahlong,  welche,  dnrch  die  Beschaffenheit 
lies  Lodens,  seine  Cultur,  die  flcrleckuag  desselben 
durch  Vegetabiüen,  ja  ^o;;ar  die  Form  der  Pflanzen 
liebst  Richtung  und  JUage  ihrer  Blätter  vielfach  moUili- 
cirt,  die  aus  den  Sonnenstrahlen  entstandene  Wärme  von  ^ 
ilar  £rdoberfläche  dem  Himmelsraume  im  geraden  Ver- 
hältnime  der  Heilerkeit  und  Reinheit  des  letzteren  wieder 
zuführen  boli.  Von  ilieser  Strahlung  wird  in  dem  vor- 
Ucjgnnden  Werke  ^üie  z^i^yieUai^he  Au wcaUuug  gemacht » 
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und  sie  wird  Im  Biiis^liieii  n  oll  ah  wiriani  B^fdigt* 

wiesen,   als  dafs  es  erlaubt  seyn  könnte^  diese 
Sache  hier   mit  StiIJsichweigeri   zu   ül)erg^<  h<  n.  Inzwi- 
"tchcD  bat  Ref.  »eine  Zweifel  gegen  die^  Hypothese  be> 
*      reite  zo  bestimait  und  zu  oft  «mgeqiröchen ,  mmA  die 
Ihn  hierbei  leil^adeii  Orfinde  m  ^At  im  HoseliieB  oil- 
^okefl,  als  däls  er  'dem  hoehberihmten  Fhjsiher  gegen- 
über seine  Meinung  ändern  sollte,   bevor  die  von  ihm 
aufgestellten  Argumente  jErenii^end  wiilerlegt  sind.  Dsf* 
es  überhaupt  eine  Wärmestrahlung  und  strahlende  Wärme 
gebe,  lifst  steh  zwar  keinen  Avgenbüdc  beeweüeln,  )i 
Ref.  hat  sogar  die  hiermit  ▼erbandenen  eigenlhlmtlcb« 
Undulafionen  ans  theoretisehen  Chrfimleti  IHlher  ftiM 
gert,  als  sie  durch  das  noch  nicht  genügend  erkiim 
Trevelyan  -  Instrument  factisch  nachgewiesen  wurdf«: 
aber  alle  tite  Phänomene  der  eben  geaamiteii  Wärm«- 
«trahlong  gegen  das  .heilere  Firmament  lassen  sieh  airn 
Schwierigkeiten  ans  der  Bindung  «nd'BtttbliMivBg  du 
Wärmestoffes  füglich  erklären,   auf  keine  Weise  alw 
wird  sich  jemals  genügend  nachweisen  !a«5«?en ,  durcft 
welche  Metamorphose  die  Weilen  des  Lichtäthers  fts^ 
-werden  nnd  in  Wärme  umgewandelt  werden  kinatiSt 
vnd  welche  Kraft  den  solcher  Gestalt  prodveirteo  Wiit 
Stoff,*  oder  was  man  Ineh  sonst  nnter  diesem  bedtmtisdm 
physikalischen  Agens  denken  mag  ,  den  heiteren  Htm 
inelsräumen  wieder  zuführen  sollte,  die  er  friiher  *tr- 
lassen  haben  nififste,  um  zur  Erde  an  gelangen.  Mas 
redet  zwar  viel  von  dieser  Strahlung  als  einer  ms  dw 
'Erfahrung  abstrahirten  Wirkung,  aber^da  bei  allen  phy- 
sikalischen Erscheinungen  nicht  blos  die  Wirkungea, 
s(MHl<  rn  auch  die  sie  erzengeuden  Urachen  (nnisac  re- 
rum)  augegeben  werden  müssen,  so  ist  diese,  d.  h.  die, 
eine  Verwandlung  des  Lichtes  in  Wirme  und  der  Winno 
In  Licht,  ilesgleicfaen  die,  eine  wechsetnde  Wanderasg 
dieser  Polens  nnter  der  einen  oder  ändern  Gestalt  vaai 
Himmel  zur  Hi  de  und  von  der  Erde  wieder  zum  Himmel, 
bewii  kcndr  kraft  noch  nirgend  nachgi  wie«5en ,  die  noch 
obendrein  möglicher  Weise  weder  in  den  irdischen  Gs- 
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^eo8ÜiHlen  imek  «nch  1b  den  leereo  Uiminelsräuineu  vor- 
handen ^ejii  kann;  auf  allen  Fall  werden  ilie  Uodula- 
tionstheorie  des  Lichtes  und  die  H/pothese  von  der 
l¥ir«it8trabiung  gegen  den  beitereo  Himmel  allezeit 
^ioflliob  uiiTereiobar4ileil»en«  cHs  erst  oeuerdiogs  durch 
Ref/wlat  diam  NamaR  des  Litro^vaeheo  Probleme 
aufgeworfene  experhnenium  crucis  mvUt  zu  ciwahoeu. 

Unsere  Leser  werden  die  Ausiührlichkeit  dieser 
Anzeige  mit  dem  Reicluhume  und  der  Wichtigkeit  d^s 
.beiirlbaUtaa  KlasfliaobeD  Werke#  um  ao  leicbter  eotocbul- 
•dige«,  waaa  wir  die  Varaicberuiig  hbnufilgea}  data 
nur  ein  geringer  Theil  der  vielen  darin  enthalteaea  tu- 
ie^eä^^rlteu  Belehrungen  hier  namhaft  gemacht  ist.  Sehr 
schätzbar  sind  aufserdem  noch  einige  Zugaben,  deren 
lohalt  Ref.  nur  anzudeuten  sich  erlaubt,  nämlich  die 
durch  Y.  Humboldt  aof  aeiner  Reiae  beobachieieo 
maguetiacheD  lokÜDatiooeo^  deagleich^n  eine  Menge  ge« 
Daueret^  astronomischer  Ortebestlmmuugen  einiger  wich* 
tiger  Puncte.  In  letzterer  Beziehung  ist  in  den  neue- 
aten  Zeiten  vieles  geschehen,  nur  ist  zu  bedauern,  dafs 
die  einzelnen  Angaben  zu  aehr  zerstreuet  sind ,  und  ea 
wäre  allerdings  an  wünschen,  dafa  aie  einmal  alle  ge« 
aamHMM  und  zur  leichleren  Ueberaichl  eusammenge- 
stellt  würden;  eine  Arbeit,  wuzu  nameutlich  <lie  Her- 
ausgeber der  Cormaissance  flea  tempn  seit  ti;(  l  amner 
jKeit  wiederlioU  ermimt^t  haben.  Den  hier  gleichfalls 
■ailgethailkNi.  ausnehmend  reichen  Ertrag  dea  Ural- Ge- 
birges an  Gold,  Süber  und  Pktlii  überblickt  uhw  nicht 
ohniei  Bratannen.    SchStabar  aind  außierdem  cHe  vom, 

Uebersetzer  in  der  Schlulsbemerkung*  mitgetheilten  Be- 
richtigungen der  eigentlichen  Krümmungen  der  isother- 
miachen  Linien ^  woraus  hervorgeht,  dafs  die  höchsieii 
den  N«rdpol  ndt  lemniscalenfirmiger  Beugung'  umge- 
ben ,  und  aonach  swel  Kältepole  dnechliefteu ,  die  auf 
eine  merkwfirdi^e  Weiae  mit  den  beiden  polaren  Haupt- 
sitzen der  \orcllichter  nnd  den  magnetischen  Polen  zu- 
sammenhängen ,  wie  Ref.  dieses  kürzlich  in  der  bereits 
gedruckten  Abhandlung  ftber  daa  Nordlicht  (tiehlara 
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Wörterbuch   Th.  VII.)   ausführlich  erörtert   hat.  Ute 
kleine  ilarte  über  einen  Theil  von  Asien,  die  dem  Werk« 
selb§l  zugehört,  ist  sehr  wichtig  onil  helehread|  dMk- 
bar  wird  aber  auch  das  Pablicum  die  Karle  der  lÜK 
Iherihen  aufoehmen  und  die  Sufeerat  reiolie  Tabelle  4«r 
mittleren  Temperaturen  an  verschiedenen  Orten  der  Erde, 
die  der  Uebersetzer  hinzugefügt  hat.     hViDe  Verg-Iei- 
chunj2^  der  Ueber«setzuiig   mit  dem  Original  hat  Hef. 
nicht  angestellt,  indef^  sieht  man  der  ersteren  au,  dafs 
das  letztere  in  fraosdeiacher  Sprache  abgefafat  ifll|  mmoh 
haben  eich  mehrere  UDaiigenebme- Drvckftihler  einge- 
achlicheD. 

M  u  fr  c  k  e. 


KURZE  ANZEIGEN. 


iß€$9ki€kt0  der  deutschen  Reichs-  und  Territorial-  f^eW' 
f assungt  auch  zum  Gebrauche  bei  akndemUektm  FeHuwitgtlU 
Von  Dr.  Ludwig  Freih.  v.  Low,  Privat docenten  und  äußeret- 
denUichem  fieisitzer  des  SpruchcoUcgiums  in  He^riberg,  Bndtikerg^ 
M  J.  C.  B,  AloAr.  IW.  ^   XU  u.  419%  S> 

So  aaMdlich  reich  die  Liteiatar  det  vorigen  Jabrhmierli  «a 
flchrlflea  Aber  elnseine  Funkte  des  ilterea  und  aeaevea  JaaUdfcaa 
IBtaataieeirts  fit,  ee  eellea  ist  ee  vereacht  wofdaa«  efaa  geeekMUkh» 
Xatvidnlang  der  denttchen  StaaAivavfaMaag  in  fltmi  gia^aa  lAn^* 
tege  SB  liefern.  Der  Graad  modile  baaptiichlich  daria  Ifegea,  dafa 
men  .bei  Jeaea  B|iecie1lea  IJntereachuDgen  aar  «ehr  wenig  aaf  ite 
8fit  vor  Karl  dem  Grefiien  eiogeffangen  war,  und  dafk  ee  dalMT  Wk 
elneni  paiftenden  Anl^ngK|mnkte  Mite,  von  weklMBi  aae  ana  dla 
Ent>vick«]ung  hätte  beginnen  Itonnen.  So  kam  e«  v  4ati  aiaa  anfatig;« 
eich  damit  begnügte,  bei  Abbaadinng  der  deateebea  Beichegeechlchte 
die  Notizen  über  StuatHverfatiang  als  Anhänge  zu  den  einzelnen  Pe- 
rloden oder  sonst  zerstreut  hei  pausenden  Gelegenheiten  ofnriisrlialten. 
Die  erfiten  Werke  dieser  Art  waren  G  ii  n  r1  1 1  n  s  Abrif«  <  incr  rrrhtofi 
Reit'hsliistorie.  Iliillc  170S.  4  wo  jedoeh  Hun  Material  noch  sehr 
dürftig,  und  llnhnH  vollNhindp^e  Kiiileitung  zu  der  deutachen  Kaiser- 
and  Oeithihistoric,  4  ihio.   il^He  WtX  —  XXL^.        we  bei  iei^vk 
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gvtlcllt  ist«  Ks  MgUm  «pitor  BMiicbe  andere,  unter  denen  die  b*i> 
femnnteff  Werlte  von  Schmidt  nml  Heinrich  die  r«icMia1tigtien 

und  ciprcnthtiniltf^batrn.  Noch  Tor  den  Er«<>heint'n  des  Heiorjch'- 
fcben  Werkes  hnttc  nhvr  Pütt  er  in  seiner  Schrift:  HistariKrhe  Ent- 
wirkeltin^  der  heutig^eii  Staa(s% crfnHsuno-  di-n  deiit«rh«'n  Ki  iclis  Göt- 
tingen 1786.  Bde.  8.  den  ernten  Versut  Ii  tim  r  /.ugninmcnhungenden 
Gcat-Iiicbte  tier  deutschen  Staats« erlafesun^'  <;(lirfert.  Die  f^röfite 
Scitr*  dieiics  aas^eseichncten  Buclis  besteht  nac  Ii  uuarer  Ansieht  in 
der  Kunst,  mit  welcher  Putte  r  der  Zeitfolj;e  hkh  f^cnau  anschlies- 
send dem  Leser  die  (inzrhuu  Er<'ig^niH8e  an  einem  iorthiureiuiei)  Fa- 
den vorfuhrt.  Dagep^cn  treten  als  Uau|)tmängcl  'sichtlich  liervor  die 
gering^e  Beräokaielitigung  der  Territorialverfassuag  und  die  auch 
hier  ia  4er  BetelHii'e&beit  der  Vermrbeiten  ihren  Grund  kAbende  DurC» 
tigkeit  I«  der  Alteeton  Zeit;  denn  wibrend  die  «ecba  leteCen  Mh^ 
iMotfet^e  dfitthalb  Biade  efttaebnea«  «inddle  weilwiehtigenn  swdlf 
mtm  mvi  8.1— M.  de«  eietea  Bande  iiMaautfeagedriagft. 

aUi  deai'  l$Ua  Jdirbaadert  flag  inaA  aa,  die  Yelfci^eaeCae  der 
iitoaten  2eU  aad  die  Capitalariea  aergrätager  a«  bMotaea  oad  e« 
eine  feaie  Basis  für  die  spätere  Zeit  so  gewiaam.  Es  erschien  daua 
Folge  dieser  Vorarbeiten  im  J.  1808.  die  erete,  181S.  die  sweile« 
aebr  bereicherte  iluflage  der  dentaehea  Staats-  und  RediUgeschiebte 
raa  Eicbfiom,  ein  Werk,  daa  in  allgemein  bekannt  oad  aperluuuU 
iet»  ale  daft  hier  etwaa  cur  Charakteristik  desselben  geengt  zu  wer- 
dea  brauchte.  Weni^;  mehr  nin  einen  dürftigen  Auszug  aus  demsel- 
ben lieferte  im  J,  1827.  v.  Linde  lof  in  seiner  deutschen  Reielisgc- 
achicbtc,  wtiitrenil  dtige^^en  die  neueste  in  diesem  Fach  ernrlnencnc 
Schrift  (l*hilli|>H,  deiitBche  Geschichte  mit  lM'<?onderer  Uiuksicht 
auf  Hciigiuii,  Hecht  und  Staatsf  erfassung)  sicli  durch  viele  eigen- 
thumlichc  Anhirhten  und  neue  ForHcliuntren  auszeichnet,  da  ^ie  aber 
noch  nicht  weit  ^enug  vurgeschritten  ist,  auch  noch  nieht  wohi*  im 
Allgcaicincii  chtii^aliterisirt  werden  liann. 

Dies  vorausgescbickty  Wollen  wir  reraqchen,  das  Eigenthurolicbe 
der  TorUegeiides  Sebrift  aad  |br  Terbdltaife  an  ihren  Vorgängern  su 
beseiiAnea. 

Oer.Verf.  iat  roa  der  Aaticht  ausgegangen ,  dafa  jede  Staatsrer- 
fnaanng  ein  orgnaiach  geglied^ttea  Natnrprodakt  iey,  dafa  eben  daher 
b;eiB  Tbeil  dereelbea ,  kein  eianelaee  Inet^tat  Jaoürt  «tebe,  eeadeca 
dnrch  alle  nbrigen  bediagt.  werde »  da&  alle  Veränderungea  ia  deir-  " 
aalben.nacb  groben  Natnrgeaelaen  in  der  Art  erMgen,  dafs  Immer 
der  fräbere  Zoetned  den  Graad  aad  Keim  des  folgenden  ia  sieb  trägt, 
dieser  nur  ela  aotbwendiges  Ergebnifs  von  jenem  iat,  und  dafs  die 
Veriadernacea,  weiebe  dnrch  Meaacbeawiliknbr  hervorgebraeht  wer« 
den ,  nur  dann  danernd  eejn  können  %  wenn,  ite  im  Sinne  «nyl  Geiel 
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jener  Natnrp^eHotxe  Ynr^nffoitfieti  werden.  *)    Dieton  orgWMsch«a  £«i> 
WTckcInnf^^ETrinir  (icr  dciit8c:hcn  StnatKverfaastinp^   ludg^lichsi  lnbiT4i|; 
-Mild   ju(»i,'li(  hst  Mfnig  mit  freiudarli^'cn    Bestandlhcilcn  .  iinntentUcli 
&ur«erer  licschiclite  vermtKf  li  t ,  der  Seele  c!t'§  LesiTi  voniberzii führen^ 
mrar  das  IlnuptRtrrbm  des  V crfH. .    und  als   um  rläfsliche  Rulin/^uiig 
dafür   brtriu  ht!  Ii-    er   r liclcsieh 1 1 ir  h   der  Form  der  Diirelclliiag  ein 
nögiichfit  en^t     .AnschÜL  fKcti   an  die  Z«ilfo)g<^.    Wenn  er  io  dieser 
»letzten  Ikisiehiiuf:  nm  dein  Vorganjre  Fütterci  ^efol^l  tut,  so  wird 
niemand  verkennt  n  ,  dal's  die  Aiitgabe  durch  daü  in  Folge  der  neue- 
ren Forschiiiif^en  «o  viel  reicher  gewordenen  Material,  «owic  durch 
genaueres  Eingehen  anf  die  TerrilorialverfaMong,  bedeatend  scbwie- 
viger  w«td«t,  Scliirf criger ,  als  «t  vtelldcbt  btl  dan  Laaaa  dar  Setuift 
liaffirtfitt ,  j«  naeli  daa  VcHb»  Wnaaak  IvmrtfalaB  iad§a^  Mkmm 
gerade  da«  friria  flv  Um  daa  gidftia  La^,  die  aafaaaliakala  Aaa»- 
.kaamiBg  aafaiar  Bawifa— g-  aajB,  waao  immi  va«  daai-  B«ak  «Win 
1t«aaU,  defb  aa  das  Laaor  \mdht  uud  mUmntkt  mit  m^mvm  B9Uk 
-darali  daa  Laliyriath  dar  aiMetaaa  Xfatftaiaaogan  iaftÜihH  .^p4  ikm 
aia  klaraa  MaelMÜdMa  Mld  dea  gSMen  Eal»ialMl»ngiga«ga  Maiag 
Wal.  Amt  dao  Rahm,  dan  QneUea  aaMa  Mitarittl  Mtanii^t«  m 
'haben ,  darf  dagegan  dar  Vatf.  fceinen  Anayriicb  naaban ,  and  aaüal 
«eoe  Antichten  über  I  cttrittene  PankM  ftadaa  aicb  nnr  hie  and  da 
und  meist  alsKrgebnirs  «eiaer  BebaadlaiigtweiBe ,  wie  er  dena  «bav- 
haapt  glaubt,  daft  sich  manebe«  tchon  durch  die  Stellang,  die  aa 
erbalten ,  nach  andern  Fortiehern  in  neuem  Liabia  aaigaa  oad  ¥aHip- 
latanag  an  neaea  Ansiehtea  wardan  durfte. 

In  mebraroa  Bcaiabnagen  tat  der  Verf.  Tan  aalaem  Ideal  abgilt 
wichen  aad  es  scy  erlaubt,  hierüber  noch  ein  paar  Warte  dar  Vot» 
Iheidigaag  beizufügen.  Am  leichtesten  wird  die  Zuaiebotig  maa<dler 
infseren  Falita  Verzeihung  finden.     Manches,  wie  naracntlieb  di« 

Anp^iibe  der  Kaiser,  auch  wenn  sie  in  kejner  Heriohnn«»-  filr  dl« 
StHatgverraflfiung;  von  Bedeutung  wan  n  ,  ward  absichtlich  beippefurrf  , 
weil  CS  ohne  Verwirrung-  und  ohne  viel  Rannni  wep-zunehmen  ge- 
schehen konnte  «nd  wir  nun  schon  einmal  gewöhnt  sind,  die  Ge^ 
schichte  Deutschlandä  ulif^rhatipt  an  die  Reihenfolge  der  Kaiser  an* 
Knkntlpfen;  bei  manchem  andern  g-eschah  die  Znzichung^  unwillirihr- 
lieh,  weil  die  Geschichte  unserer  StaatsTerfassung  bisher  immer  mit 
der  übrigen  äurscten  GcHcbiehte  Deutschlands  so  sehr  rerraeagt,  ao 
sehr  ala  Anhang  von  dieser  behandelt  worden  ist ,  dafs  eine  ▼ellatSn- 
dlge  Aoiaeheldaag  aller  fremdartigen  Beataadtheila  Mki  aa  gmom 
teicbt  war.  Aoflklleader  dfirfle  auf  den  eraCea  BUclr  die  BfolMIwigp 
dea  Ctaasen  la  Periedea,  dia  bei  dav  Ttertaii  Periode  aiagaaehalieto 
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gm  in  der  VerfaMnng^  Mm  AwtlUtg  4&r  fönften  Periode  erteile i«eB. 
Die  BliitMlvaf  {»  ilh  «rtt«  *  swdto  mmi  dritte  Periode  ist  Jedocii , 
«1«  nmn  Md  bemerken  wifd,  nur  eine  gas»  isliMra,  kMm  daher 
efc«n  ^at  wegfallm  kdnntm  nnrf  hatttr  iceiaen  andern  Zweck  ,  ala 
dem  Leser  Rahepunltte  sa  Tertcliaffen.  Die  Abscheidung  der  vierten 
nnrf  rönften  P«*rio(!e  hrnbKirhtigtc  dagegen  allerdingn  die  Eintchie- 
boDg  jener  (it  s  ininiinhcrHicht  iintl  \>rfa»j«nn«rs\ eräiidiTungen.  BcmIpb 
■war  «Im  r  Ii  di  r  Strenge  iinzulahsi:^  ,  und  hätte  rirlinehr  alles 
in  diesen  AbN<  Imitten  ZüsaniineiigestciUe  im  Laufe  der  ErzäUlung 
8c!ltnt  au  iiassendt  II  Orten  eingeschaltet  werden  sollen.  Der  Verf. 
kann  Mich  hier  in  der  J  lutt  nur,  wie  er  cf  aueh  in  der  Vorrede  ge- 
than  ,  mit  dem  ihm  i«LUmt  am  im  iston  fuhHiiircn  Mangel  vollständi- 
ger UeberArhauung  und  HeherrHelmiig  den  StoiTs  cntschnldigen.  Er 
wollte  lieber  den  Tadel  ertiHgen ,  in  ets^as  von  seinem  Ideal  abge- 
Urfeben,  als  den,  dunkel  and  Tcrworren  geworden  an  ae^n,  boJft 
a^er,  naaiontlicb  tdoliaichtlieli  der  Geaammtfiberaiclli  der  YerfnaaBag'  . 
den  19te«  Jabrlmnderta  Entidinldigung  zu  finden,  dn  eie  bei  der 
Sekwierigkelt ,  aieb  den  Uebergang  an*  der  Gnn-  in  die  TerriteHftl- 
Terfiuawig.  recht  nnaclwnUcb  w  ■weben,  aelbal  dnnn  nw  Klnrbeil 
vinl  bellmgeD  wdvde»  wenn  der  Plan  dea  Terft,  mit  mehr  Meialer- 
■ebaft  toegefiibri  wfire,  ale  ei  geeebebea. 

Batotal  Ie4  vaa  den  dem  Werbe  beigefügtem  mM  «riiltelcban 
Malea  an  radea.  «a  eatbaltea  theile  dl«  wichtigitei  lUerdriaebea 
Mnabwaiaangen,  tbeiln  aMacbe  geaawra  Aaafdbriiag  vai  VartheidU- 
gang  yrmm  Aaetoblea  dee  Verfe.»  ibeU«  ikbdnMb  der  wieblig«ft«a  Frag« 
■Mala  4m  ^aallea.  Dia  lalatea  babaa  den  Haaptaweeb«  4m 
Mmntr  mit  imaafp  Qaelle»  babaaat  au  maebea  «ad  ibm  die  Sache 
lAebd  blae  arft  dea  Aogen  dee  Terfs.,  in  einem  reflektirtea  Lichte, 
aehcft  wm  lassen;  aebeabei  kaaata  dnreb  da  aiancher  PaabI,  der  im 
Teict,  am  dea  Zasammeahang  idobt  aa  aaletbreaben ,  nnr  angedentat 
M-ordea  war,  weiter  ausgeführt,  mancher  andere,  über  dem  in  den 
früheren  Werken  Unbettiromtheit  und  Dunkelheit  obwaltet,  weil  die 
Belege  nicht  bekannt  waren,  r.ur  Grwirsheit  erhoben  werden.  Leber- 
haopt  hatte  et  «ieh  der  Vi  rf  v.ur  Pflicht  »z^pniaj  ht,  Ijei  der  Auswahl 
dieaar  Slellea  nil  der  aorfäitigatea  Ueberl^ttng  au  Werke  au  gehen. 

a.  L  h  w» 
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1/  ^  &  er  I  c  f)  HC  11  c  auf  <l  c  tt  t  s  e  ft  c  n  l  ii  i  r  e  t  s  1 1  d  t  en ,  iu  bemmlerrr 
Beziehung  auf  das  Gro/^huzogthum  Uaclcn.  t  un  Fthrn.  v.  Sten- 
ge 1^  Hoj I  i(  hter  in  Mannheim.  Am  dem  Archive  für  die  Recht»' 
pfiege  und  Gesetzgebung  im  Großherzogthum  Baden  besonätr»  mth 
gmlrmkU    Frtiburg,  h  d  Gtbr,  Groos,   1832.  44  4^.  &  . 

Ein  Vorachlag ,  welcher  «lie  yerniinderung  ond  eodttcfce  Jlk 
■chaffung  der  Duelle  «iif  Univereitäten  bezwecLi,  (und  einen  solcfiea 
eothili  die  vorliegende  Schrift,)  Innn  nicht  anders  nU  willkommen 
oejro.  Denn  wer  wäre  ontinnig  genug,  nm  nicht  zu  wünerhen,  dars 
junge  Männer  Leben  und  Gesimdlicit  nicht  leichtsinnig  aur«  Spiel 
•etsen  «nlltcn.  Da«  sind  «ie  dem  Vaterlandc,  ihren  Eltern  und  Frcan* 
den,  ihren  Lehrern,  ftich  tteibst  schuldig.  —  Hier  kann  nur  die  Grund- 
idee des  in  der  vorliegenden  Schrift  «  nihalfenrn  Vor«rft!;iir(  s  nn^rc- 
geben  Meiden.  Sie  iHiitel  so:  „Alljälnliih  m  erden  von  und  uu**  den 
ProfcKNoren  durch  Wahl  mit  hoeliftthindesherrlicher  lieNtütigung  die 
lliehter  ernannt,  Welche  die  Straren  d»  r  Injurien  unter  den  Akade- 
mikern aiiiMipreehcn.  lieber  die  That^  trhc  der  Injurie  erkennen  die 
Stiidireiiden  Nclb^t.  Iliezu  werde.  Itir  jt  ilen  einzelnen  Fall  besondert, 
auH  der  ganzen  Linie  der  auf  der  Untieratlät  Studirenden  eine  bc- 
Btiinrnte  Zulii ,  etwa  1^,  durch  das  Loos  bentimmt.  Da*  Recht,  einen 
und  andern  der  dnrch  dai  Loos  benlimmten ,  ohne  Angnhe  einer  tTir> 
•ache ,  KU  perhorretslren ,  itehe  gnns  allein  dnoi'  Ephorale  so.  Wo- 
der  dem  Beleidiger ,  noch  den  Beleidigten ,  haan  telchea  Reelift  eia- 
gerftiint  weiden,  aar  Terhfitang  neaer  Beleldigang«  Don  C|4eMli 
eej  nieht  erlaubt,  mtkt  ale  die  HilHe  der  dtureb*«  Leea  tatianrtBi 

'aa  peilietreeBireB.  Jeden  Perhermaniea  et aatae  dwieder  dae  beea.** 
Wae  die  Bimelahelten  dieaee  TerMhlage  betifffc«  die  Cheetie  tni 
Einrieb  tu  »Iren,  durch  welehe  der  Verf.  die  Votlcifhbnrlceit  und  den 
Erfolg  denelben  zu  sichern  bcabciehtiget ,  mnfa  Ref.  auf  die  Mvift 
eelbet  Tenreiien.    Naeh  Aftne '  Meiaaag  w&re  der  Aa«  in  Qmmm 

.  einen  Vereaehee  Tellliommea  werth. 


Veber  W  ider  stand  ,  Empor  un  g  und  ZtPan  gsfihung  der 
Staatabürger  gegen  die  bestehen  de  Sta  a  t  s  ß-ev  al  t  in 
Mittlicher  im  d  rechtlicher  H  c  ^  ic  h  ttn  t^,  —  Allgemeine  Revi- 
sion der  Lehren  und  i)4einungcn  über  diesen  Gegenstand.  ftf» 
Friedrich  Murhard-    Brauntchumg.    Ferlag  von  Fr,  ftetecrg. 

Ibas.  41»  s,  8.  *  ; 

Die  Schrift  eathAlt  eine  slenlich  voUetindige  AoMlilttng  alle» 
der  Meinungen ,  welehe  aber  die  anf  dem  Titel  der  Sehrifi  beseldK 
ncte  Aufgabelnder  Vergangenheit  oder  in  neuere« Sölten  von  etinn» 
f&higen  Miaaera  aafgeetelU  werden  iiad«  aebal  elaer  Balenehtas 
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Ueber  des  MifbbrMcli  4«r  gcfteli^eliMMifo  Gewalt.  ISAft 

dieter  iVleinangcn.  —  Er«te  Hauptabt  Ii  ciluog:  Stimmen  fnr  de» 
unbeilin|;teu  leidenden  Gefioraaiu  der  Staatsbürger.   Zwei  ie  Hau  jit- 
ablheiluiig:  Stimmen  för  die  Reclitm&faig^keit  dei  Widentandea 
mmä  4er  Sw«B|;aälhiag  gegen  die  beateheode  Stamti^vftU  ia  beaea- 
derea  FftHen/  (Oer  Terf.  fafttte  wefil  necli,  in  efeer  drilten  Ab* 
tbeilung,  die  Stiminett  füf  die  nabedingle  Reehtoiihigfceit  elnea  ael« 
eben  WiderataDdea  blntnfdgen  biaoea  ond  tollen.  Z.  B.  Die  fraai#« 
aiacbe  Conatttntfen  v.J.  III.  ertbeilte,  der  Saebe  aaeb,  den  Bürgern 
«nbedtogt  daa  Recbt,  aieh  der  Staatägewali  xn  wlderaelaen).  —  Je 
iahaltaach^rer  die  Anfgabe  tat  :  Darf  der  Menacb  im  8faate  ani  den 
Blante  in  den  Stand  der  Matar  aorfiektretenf  mH  deato  grAfierem 
Intereese  wird  man  in  dem  Werke  die  Stimmen  Temebmen,  welelM 
von  Tndtrn  and  von  Lebenden  aber  jenff  Fm^rn  abgegeltott  worden 
eind.    Der  Vortrag  ist  uberall  klar,  gemeinrarali<-h ,  wenn  anrh  rlel- 
Icicht  cuweilen  kq  wortreich.    Der  Verf.  scheint  aich  za  .der  Meinang 
derer  hinitmefpen  ,  welche  die  Anfg^fibc  för  gewisRo  Falle  bejfihn.  Kr 
mRrht  nn«   ziigleirh  HofFnnnp-  zu  cinriii  Tollstänffff^rn  wifisi  ns<  liaft- 
lirhen  Werke  über  dennelben  Geg^enRf and.    Denn  ci  üchiierMt  di«  Vor- 
rede so:  „  Die  vorliegende  Schrift  mag  zug-leich  uIh  Vorlaufprin  »ine« 
'  n(ic(ii;tena  folgenden  Wirken  dicnLn  ,  dns  den  frngliciicii  (icn^t  iistiuid 
mit  and  In  dorn  Liebte  des  Jatirhuadcrts  zu  beleuchten  beatiiunil  ist.** 


MinigMM  d6er  den  Mif9krmuch  der  g*f«elaf  ebenden  Geirall. 

Bei  0%UgenheH  gewister  BrgtknUte  der  j^mgßUm  St4mdt99r»amm-' 
lung  im  Grofskeruügikume  Bmden.  Frankfurt  a.  M.  im  Cennaiitie» 
bei  d«r  J.  Ckr,  Htnumm'wekm  BmekkamM.'  it  A  8. 

Did  VeninlaMnng  an  der  vorliegenden  Schrift  war  die  Rechte*  ■ 
▼enrnhrang ,  welche  die  Fnrateo  von  Löwenateio «  ala  Standeaherren 
dea  Grofbhertngthamea  Baden,  gegen  die  Beaeblnm  dea  Boden'k^ben 
Lnndfngea  v.  J.  18S1.  wegen  Abldeiing  grnadherrlicber  Latten  einge- 
legt haben.  Der  Verf.  gebt  von  dem  Grandtatae  aner  Aach  der  ge- 
aetagebenden  Gewalt  tind  gewttte  reehtlicbe  Orenaen  getetat :  tie  hat 
■nmentlich ,  sowohl  überhaupt  alt  insbesondere  in  einer  oenttitntio- 
nellen  Monarchie ,  die  wohlerworbenen  liechte  Einzelner,  den  Betfits« 
atand  der  Einzcflnen  nicht  anblatten.  Die  Schrift  entb&lt  jedoch  nicht 
towohl  eine  wittenschaftliche  Begründung  nad  Ausfuhrung  dietca 
Rechtaaataet ,  als  eine  Darstellung  der  Folgerungen ,  die  aoe  dem  ihm 
entgegengesetzten  Rerbtssatsc  abgeleitet  werden  können,  to  wie  der 
f  olg^en  ,  welche  die  Anwcndunt^  dTcses  Rechtssatzes  unausbleiblich 
haben  niüfste.  Wenn  man  aurli  ctii  Darstellung  gelungen  nennen 
Itann  ,  bo  werfe  n  doch  Viele  dei^  Meinung  teyn,  daft  der  Toa  der 
Schrift  den  l'artheiscbriftsteller  vorralhe. 
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Heidlet  f  Karl  ^  lyrische  Otdithte.  ^ehat  einem  Anhange,  A'o- 
pokoHükrdnzc  enthaltend.  Vlll  u,  2d4  8.  %.  Altmburgt  Üchnttf- 
katv'tch^  Buehhanäl.  1891. 

hUIki  blM  f«ia«  «ad  «M  ükw  teMiidi«  m  wimuBUkum 
•ifcabonde  Gefühle,  auch  wean  ti«  mil  «iiier  lebhaflm  PhMtule  ve^ 
bu4M  »ind,  machen  den  Diebtor,  «ondern  die  SelhsUlfadi^til  Mi- 

nes  Gemöthet  macht  teln  Wesen  ans ,  welches  schon  an  lich  telWi 
•ine  Welt  ist,  und  ain  ewif^a  Reieb  idealer  Gestalten  in  sich  ent* 
idtot«  diene  WeU,  wo  es  keine  Trenming  und  keinen  Tod  giebt«  die 
Maaaeitt  and  Jenseits  mit  ihrem  Horisonte  urasch Herst,  und  so  sich 
dem  Dichter  als  seine  Welt  zeiget,  ans  der  er  nicht  hinansstrebt, 
tonclern  in  wel<  hc  er  «iegreich  eintritt.    vSo  ist  ein  jedcB  Gedicht  €loe 
Versohnunf^sIV'lcr  den  Dichters  niii  KL'iiiein  Uasejn ,  luid  des  Diesseits 
mit  dem  Jcuseili.    Jedes  Gcriirlit   i^t  eine  Erscheinung  luU  Inhalt 
Bfld  Lehen,  die  nicht  erst  suni  iiinttrgrnnde  ein  onhckanntes  Jenseits 
bedarf,  denn  überall,  wo  der  ächte  Dichtor  wRodclt,  sey  es  im  Ilira- 
.  mel  ,  sf^y  cr  auf  Oden  ,    trägt  e«  Bchuii  »eine  ewige  Welt  iß  «ich, 
und  v,dn  tiua  äcineiii  Geiuüthe  hervortritt,  i»t  eine  selbstständige ,  in 
Bich  begründete  Lehensgestalt  als.  Bewohnerin  dieses  Reiches.  —  iNon 
tritt  aber  mitunter  dar  Fall  ein,  dafii  man  aiaa  aich  über  das  Ge> 
Mein«  erhoboado  Gaaiaaang ,  Torbaadaa  aiit  tiaer  labbafleii  Phan- 
laalet  nod  «lit  Gefahl  f&r  daa  Gaintfaiahe  nad  Scb^ae  fir  Poesie 
aiinmt,  welche  Tcrweehaelaag,  nad  —  möehtoa  wir  sagen  —  Saibai> 
s^liteae  wn  io  lalehlcf  atoU  iadeC,  waaa  eidi  aaglefah  tat  Qaarttl 
wittHcii  poeltichaa  TMaat  aaiiiad^,  flnd  ao  eia«  paadaeha  Sein 
Mag  heifathtiagt,  dia  aleh  aber  alclM  aa  Jaaaai  aelbatitiftdigc 
Baiche  der  Pealie  aaiblldel. 

So  geht  es  auch  aaaarm  Verff^  Eine  reine,  edle  Ge«!nmi«g  afticl 
^ch  aberell  bei  ihm  aus,  und  oft  anch  cinr  poetitebe'Stiibaawig 
welche  einige  JMal  wirklich  als  aelbstst  find  ige  Gestaltaa^  harrortril 
(Man  sehe  z.B.  „die  Erscheinung,**  S  13 )  Uebrigens  rcrwechae 
er  zu  häufig  poetische  Aufregung  mit  Poesie.  —  Als  wirklich  Wert 
voIIp«  he?!eirhnen  M'ir,  unter  andern,  die  Gedichte,  welche  sar  Uell4 
achrift  die  Nanu-n  von  Bäumen  und  Tänzen  hfibrn.  —  Dio  Gnom 
aind  gänzlich  mirsrathen ;  für  su  etwas  hat  der  Verf.  kein  Tnlc 
Audi  die  Nupolconskriinze  sind  fade.  Am  unglürkliehhten  mnd  jvtXi 
die  Sarcasmen  aasgefaUen.  Wer  wird  überhau|it  sich  aelber  ai^r 
•tifcb  nenaen^ 
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In  (Iii scm  W('ihna<  ht8|>rogi'uiiini  beurllu  ilt  der  t  liru  m di^c  Vu- 
ierun  mit  eben  ftu  ikiei  Huiunnität  ,  n\n  Schurfsinn ,  l  iin  Meu^e  ge- 
lelirUr  \  erfi?i<-Ke  über  jenen  rütliaelitulte  i^y^ifj  «fot^r/av  ^tt*  r^;  xiCpa/ij;. 
Dnrch  dcrgloicheii  iinpiirthf<ilfir)u> ,  klare  Darat(*tlungea  exegclificli^r 
Heinäfiiin^en  lernt,  vn:\  lenicn  kann,  am  bcfilen  ,  wie  uian  fi?rh  vor 
Hcheinbiireii,  doch  ahet  all/ii  ^rM<i;;ten,  Aua!«  g^ungen  zu  hüten  hnbe^ 
E«  ergicbt  Hirli  aiitli  ,  waa  ott  icii  bemerken  ist,  drtO  Philologen, 
welche,  wie  l'cMip,  >  alckenaer,  H«inftiuft  u.  ■.  w.  ,  mehr  mit  des 
classiflchen,  aici  lier  biblischen,  Grucitttl  vertraut  wnren  ^  in  Losung 
8i>!cher  Sehwierigkeiten  ai«  wenigsten  glucklieh  sind.  Der  Verf  selbnt, 
wie  man  es  nn  Ihm  durch  mehrere  exegetir*cbe  Heleuehtungen  ge- 
wohnt ist,  uHrht  auch  hier  an  dem  eigentlichen  Spraehgebraueh  fest- 
«llhaUen  .  uod  dadurch  die  Dankrlheil  jener  weiblichen  Vürhiiilung 
oder  Hauptbedeckung  dennoch  so  heben.  'E^oxjcriav  tyjrv  eVr  r/vo^  ist, 
H.  Apok.  11»  6.  14,  18.  20,  (»,  eine  gangbare  Phriise.  Luk.  lÜ  ,  17» 
ini  ein  f^ovc/av  ty^uiv  tiravo;  ö«Kat  xoA«(uv.  Daher  ubersetzt  Hr.  Dr.  Pott: 
mtälier^  oportet  gervare  jus  9tu  potestatcm  in  caput  .^umn.  Der  Sinn 
des  Apostels  f>ey  :  mulieri  obvelandi  capitis  stii  sicque  illud ,  aHeno  ad-! 
spectui  aubtractumj  »ihi  ipsi  mm  itogue  quasi  arrvandi  ju§  Computern  % 
(dqu*  tuendutn  e^e,  quo  minm  adapertum  veluti  puhlici  juris  evadat, 
virigue  in  vultum  mulieris  maritatae  oculos  jactitent,  Aach  Ree.  findet 
diese  Deutpng  sehr  angemesseu,  und  i^t  nui  die  versprochene  Erklä- 
rung^ der  folgenden  Worte  roJ^  ayy^Xou^  desto  begieriger.  Der 
Torf,  setzt  noch  hinzu:  Ceterum  haud  muHum  repugnavti  initn  ,  si  quit 
vocem  iic-jci'x\>  ad  lih€rtatem*mulitrix  utiudi  malit ;  caput  suum  minima 
f/uiäcin  prout  libuci  it ,  scd  piouii  vmxvtHvrit  (nari  ro  •w^xov')  vtl  rtiva"  , 
liindi  (ex.  c.  cor  am  niuiiio  poht  dvamakuirn^iu )  wl  obvelandi  ^  ut  coram 
cotitu  Christiano.  (^uo  quidem  latiori  Mententia9  ambitu  vis  ipsiu§  non 
immmuatur,  beuignitus  uu^catur. 

Dr.  Paulus» 

> 


Ltkrhmch  der  Oegekichte  von  Dr.  Wilhelm  Friedrich  Fol»' 
ger.  Erster  Cursua.  (Auch  unter  dem  Titel:  Leitfaden  Mm 
ersten  Vntmrieht  in  der  Geschichte.)    Haismover^  im  Berlage  der 

Dieser  Leitfaden  soll  das  für  die  Geschichte  lelHten  ,  was  des 
Terfs.  LeiiiaUca  der  Geographie  für  diese  Wisseoachuli  zu  leisten' 
versucht. 

Dieses  Büchlein  enthält  das  Wichtigste  aus  dkr  Cfosehtchte,  aad 
ist  nach  Ari  von  Bredow^s:  „Merlcwärdige  Begebenbeilan  an«  iler 

•  • 
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üH^cnneiBeii  WeUge«chicbtc bearbeitet.  Doch  gcacbicht  dies  in  dem« 
«clbtn  mit  gröriierer  VolUtandif^keU.  Bredow  hat  Torzü/^lich  ein- 
selno  grofse  und  wichtige  BegebeahdtM  UM  der  CkMkhielite  herau»- 
geboben ;  vnaar  Verf.  dagegen  giebi  «Mlir  ite  gania  GaaobMle  .is 
ihrem  tamr»  CaftniiDeafcttDg ,  JadMh  wH  batoaderer  ]l«vaak« 
atchtigung  dev  wichligalaa  BagabaaliaUaa«  Bla  Daiatel- 
laag  iai  lalieBdig  aad  üBr  die  Jagaad  aaaieliaad  gaaabriabaa. 

Beigefügt  iai  aiaa  ■jaelitaaialliche  ZaMaMieaatallaag  dar  Baga- 
baaiiailea  var  aad  aach  Ghriataa »  aa  aria  auab  ai»  gatae  BagMitr. 

Wir  «aUiafbaa  diaaa  Aaaaiga  «it  dtn  WaaMha ,  dala  dan  Verf. 
ealaa  aadanraliigaa  Arbeiten  gc«taitaa  Bilgaa ,  den  sweitaa  aad  drittaa 
Gttma  diesaa  bcwidteaa  Lalirbaeiiat  raehi  bald  falgca  lu  laaaaa. 


D^.  Cft.  FV*.  Odnf  Aer*«,  weünnd  Birtetürt  dew  Opnmathmm  aa  ifafai* 
fftdtf  I ,  Ahrift  der  allgemeinen  Geschickte.  Grundlag*  f§r 
den  umioerealkistorischen  Unterricht  auf  Gymnaeien.  Zweite  wer- 
mehrte  und  berichtigte  Auflage.  Hclmstädt ,  I  erlag  der  C.  «I.  #ltodk- 
ciMa'adhea  BmkkmuUmng,  n  a.  Ui  6. 

Eine  branchlmre  Zusammeniitellung  der  wichtigsten  ond  bedeu- 
tendsten Fakta  ohne  nlle  weitere  4ii«f»tbr<!n«j,  mit  steter  Angabe  ftrr 
Jahrcssahlea,  und  »tcter  Berücltsichttgung  der  Culiuraeaobichte ,  «o 
wie  eelbfll  der  Geographie,  die  ia  der  illera  aad  laituera  Gctcbicbte 
la  karaea  Aadeiitungen  den  einzelnen  Abecbnitlen  voran^'ebt.  —  In 
der  neuen  Ausgabe  des  ßürblcinN  Ktnd  einzelne  Dilta  oder  Druckfehler, 
die  in  die  erste  Ausgabe  sich  ein^eRchltchen ,  sorgfältig  berücksich- 
tigt Wir  vardanhMi  dieea  Bariaht  ig  ungcn  dmm  Um.  Conrector  Schedel 
aa  WalfaabülUL 

■-         '  ' 

liuciam  Charon.  Mit  erklärenden  Anmcik  um  L:;en  zum  Gebrauch  für 
mittlere  C/«s.uji  in  Uymnasien.  Ilerans^^egcben  von  Johann  C/#rt- 
9tian  Elixier,  Dr.  der  Plnlos  ,  hehrer  am  Gymnasium  zu  Helm- 
»tädt.  Helmstädt ,  Verlag  der  FkckeisciCichen  Buchhandlung.  lb«il. 
r7ll  a.  95  9.  la  8. 

Ohne  in  das  Einielne  bei  Bearthcilung  dieser  Schulausgabe 
aiagehea  aa  fcSanen  (was  wir  aadera  Bldttern  äberlassea  müssen). 
Iwl^en  wir  doeb  im  Allgemeinen  su  bemerken,  dafe  dieee  Ausgabe 

sweckmrifnl^  angelegt  erscheint  ,  tind  dafs  der  Heraosgeber  mit  i:\t  \- 
cher  Sorgfalt  und  mit  Bcnntziing^  der  besten  ihm  zn  Gebote  stehenden 
neuesten  Hülfsmittel  in  seinen  dem  Texte  untergeselzten  Anmerkun- 
gen das  Grammatiscb- Sprachliche  und  Sachliclie.  soweit  es  der  Zweck 
fictncr  AtiMgnbc  erffvrdrrtf ,  befinndclt  hnt.  U«  Im  i  d  7fi  ^  fei  ond 
zu  Wenig  in  Holchen  Hcmerkun<>:en  wollen  wir  hier  nicht  mit  dem 
Herausgeber  rechten;  vielleicht  durften  deiibalb  MaueJic  Heine  Aus- 
gabe zum  Privatstttdinm-aad  aar  Prirallectalra  fftr  gecigaeter  bfelten« 
als  aam  ScbalgalNFancb. 
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